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Vorwort. 


Der vorliegende Band XI wurde, wie auf dem Umschlag des 
1. Heftes angekündigt, in vier Einzelheften ausgegeben, um die Berichte 
schneller in 





Hände der Leser zu bringen. 

Wie Band X reicht auch dieser Band an vielen Stellen, mit etwa 
vinem Drittel der Berichte, über das Berichtsjahr hinaus, so dass es 
en, dies auch auf dem Titelblatt zum Ausdruck zu bringen, 
ires Bestreben, den Jahresbericht immer rascher, womöglich 
im Jahr nach dem Berichtsjahr, erscheinen zu lassen, wird demnach 
hutfentlich in Bälde mit Erfolg gekrönt sein. Die im letzten Bande 
versprochene möglichste Ausfüllung der noch vorhandenen Lücken konnte 
Zum Teil jetzt schon erreicht werden. So hat Herr Professor Dr. G. Thurau 

len Bericht "über dus Gebiet der französischen Syntax 








einen anf 







bie 1910 geliefert. Herr Professor Milton A. Buchanan hat sich 
«er mühevallen Aufgabe unterzogen, den längst vermissten Bericht über 
Spanische Literatur nachzuholen. Die noch fehlenden Abteilungen des 








lben faulen im nächsten. Ba 
Rund in Aussicht: gestellte Bericht über die Französische e 
Grammatik wegen seines grossen Umfanges und wegen Übersiedelung des 
Referenten, Herrn Professor Dr. Herzog, von W Czernowitz, 
Hiht fertiggestellt werden. Er kommt bestimmt im nächsten Band. 
Andre noch vorhandene Lücken werden in Bd. XII, der die Jahre 1909 
wel 1910 umfassen wird und bereits im Druck ist, ausgefüllt. werden. 
Dem Bericht über die romunistischen Studien un der Be 
t som Herrn Professor Dr. Risop im v 
m Bande ein gleichfalls interessanter und wertvoller ühe 
lung und Entwicklung unserer W ft unter F 
«einen Nachfolgern an der Universität Bonn von 1 
Dr. H.Schneegans an. Der Bericht dürfte, cı 


in weitesten Interesses sicher sein. 


Leider konnte der schon für diesen 
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m Bande, reiht 
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em Profes 
» wie der Risopsche, 
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Iv Vorwort. 


Zu nouen Mitarbeitern freue ich mich folgende Herren gewonnen 
zu haben: 

Dr. Kurt Glaser, Oberlehrer, Marburg a/L. (Literaturwissenschaft 
und Poetik), 

Dr. W. Havers, Privatdozent nn der Universität Strassburg (Keltisch- 
Romanische Beziehungen), 

Dr. Leo Jordan, Professor an der Universität München (Romanisti- 
scher Unterricht an den Universitäten Bayerns und an der 
Handelshochschule in München), 

Dr. E. Kieckers, Privatdozent an der Universität Freiburg i. Br. 
(Griechisch), 

Dr. F. Kratz, Reallehrer, Erlangen (Französischer Unterricht an den 
höheren Lehranstalten Bayerns), 

Professor Dr. Luigi Perugi, Archivista di Stato, Roma (Iateinische 
Renaisennceliteratur), 

Dr. Otto Schubert, Dresden (Spanische Kunst). 

Leider hat der Jahresbericht auch in diesem Jahre einige seiner 
Mitarbeiter verloren. So traten durch persönliche Verhältnisse gezwungen 
die Herren Prof. Dr. W. Küchler (Literaturwissenschnft und Poetik) 
und Prof. Dr. B. Herlet (Französischer Unterricht an den höheren 
Lehranstalten Bayerns), zurück. Der Tod raffte dahin: Prof. Dr. 
W. Gloötta und Prof. Dr. I. Chr. Stern. 

Herr Lehramtskandidnt Hans Roesch war Sckretär des Jahres- 
berichtes bie Mitte November 1910 und trat dann ins Lehramt über. 
Er war am vorliegenden Band bis mit Heft 1 tätig. An seine Stelle 
trat Herr Lehramtskandidat Anton Baader. 








Dresden, Anfang Dezember 1911. 


Karl Vollmöller. 
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E: 
Einleitung. 


Geschichte, Enzyklopädie und 
ee der romanischen 
Philologie 1908 bis Anfang 1910. 


Geschichte. Die wenigen Seiten, welche Karı. Sacnıs in FI3DN- 
Hann. &. 5—10 dem Thema „Neuphilologie sonst und jetzt“ ge- 
wlnet hat, enthalten manche Irrtümer und nichts von besonderem Interesse, 
Den kläglichen Zustand neuphilologischen Unterrichts an deutschen Uni- 
veritäten und Schulen noch um die Mitte des vorigen Jahrhunderts und 
den überaus unzulänglichen Hilfsmitteln, welche damals für das Studium 
der ueneren Sprachen und Literaturen zur Verfügung standen, wird der 
gewaltige Aufschwung, den die Neuphilologie namentlich seit 1870 ge- 
women hat, kurz gegenüber gestellt; vgl. Ro. XXXVIII 349. — Etwas 
wertvoller ist OLivER Farren Emerson" Vortrae „The A an 
-cholar and the modern Languages“. Aus Anlass des 
Bestehens der Modern Language Association of America wirft der Ver- 
farer darin ie Entwicklung neusprachlicher Studi 
in Aneriku während der letzten 25 Jahre. Auch hier haben die modernen 
hen ganz ausserordentlich an Ansehen gewonnen und sich fast durch- 
= eine den klassischen gleichwertige Stellung im College-Unterri 
demselben Masse hat sich hier das 
gehoben 










































Yon der rührigen und eı 
nnen mit neuphilologischen Aufgaben legt di 
travaux «ur les langues et litteratu 
ques publics par des autenr« finla 
lanıle u cours des anne 1m0x«, we 
a NM. 1909, ein rühn . 
Wir ich speziell in Deutschland und Österreich der Universitätsunterricht 
#0 dem Gebiete der romanischen Philologie immer weiter ausgestultet, er- 
Veitmölter, How. Jahresbericht XI. 1 
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jchte, Enzyklop. u. Methodol. d. toman. Philol. 1008 -- Anf. 1910. 


geben namentlich die Berichte, welche unser Jahresbericht seit Band VI 
in von Jahr zu Jahr zunehmender Vollständigkeit über neuphilologische 
Lehrkräfte und Lehrtätigkeit an den einzelnen Universitäten veröffentlicht 
hat, Soweit diese Berichte «ich allerdings anf eine Zusammenstellung der 
in den Vorlesungsverzeichnissen abgedruckten Titel von neuphilologischen 
Vorlesungen und Seminarübungen beschränken, ist ihnen nur ein be- 
schränkter Wert beizumessen; denn man erführt da oft genug nichts über 
den tatsächlichen Umfang und noch weniger über den wirklichen Inhalt 
der gehaltenen Vorlesungen. Immerhin ist aber schon dns durch die 
Titel gebotene Material von Interesse und ist es dringend erwünscht, dass 
auch über den neuphilologischen Universitätsunterrichtsbetrieb der anderen 
Täänder ähnliche Berichte erscheinen. [Zu Rısop® interessantem Bericht 
über die Berliner Verhältnisse (JB. X 1v 23#.) bemerke ich ergänzend, 
ngshefte und Handexemplare 
Schmidts besitze und auch bereits 1886 (A. u. A. LXIII 8. 15M) 
verschiedenes daraus mitgeteilt habe, sowie (zu 8. 21), «ass J. Grimm 
eine Zeitlang sogar Mitgl n für Französisch war, 
wie die Abschrift eines von ihm ausgentellten, leider undatierten Zeı 
nisses in Nr. 205, 5 der Kasseler Grimm-Sanmlung ergibt"), und dass 
der Briefwechsel der Brüder Grimm reiches, zum Teil noch ungelrucktex 
Mater] (so 1 Brief v. J. und 2 Briefe von W. Grimm an F. Wolf in 
der Kuss, Gr. 8. 82, 5; 82, 11; 82, 12, ein Brief v. J. Gr. an Roquefort 
eb. 35, 11)für ihre romanischen Studien ergibt.] — Einen solchen Bericht über 
„Les &tudes möridionales & la Sorbonne de 1830ä 1905“ gab 
kürzlich A. Jzasroy!) bei Übernahme der ihm übertragenen Professur 
des langues et litteralures de ’Europe merichonale. Er charakterisiert darin 
in trefiender Weise seine Vorgänger Claude Fauricl, Fred. Ozananı, Ch. 
Benoft, Em. Arnould, A. M6zieres, E. Chasles, Emile Gebhardt, Dejob. 
Ich will nur hervorheben, dass über Fauriel, für welchen die Professur 
geschaffen war, 1909 eine umfassende Biographie von JB. GauLex er- 
enen ist?), aus welcher J. seine biographischen Angaben über diesen 
beileutendsten seiner Vorgänger hauptsächlich geschöpft hat, — An anderer 
Stelle dieses Jahresberichtes, wird zu erwähnen sein, was J. ANGLADE 
if einem Aufsatz der GRM. I Heft II auf die Frage „Ou en sont 
los &tudes de philologie provengale?“ ausgeführt hat. — Die Ge- 
schichte der französischen Philologie beginnt, wenn wir von den ältesten 
anglonormannischen Lehrmitteln zur Erlernung der französischen Sprache 
abschen, nit den Granmntikern des 16. Jahrhs. Einen dieser Grammatiker 







































































Sprache. | Es wurde 
dem Exami degt. Er las richtig 
md mit gutem Akzent, die Übertragung ins Deutsche gelang ihm ohne Schwierig“ 
keit, doch so. duss er oft den genau passenden deutschen Ausdruck für das 
richtig verstandene französische Wort nicht finden konnte. In einigen etymo- 
logischen Erörterungen, die angeknüpft wurden, zeigte er keine sonderliche Übung, 
auch mit der Geschichte der französischen Poesie schien er nicht hinlänglich 
vertraut. Es war wohl blosse Übereilung, dass er den mehrmals zu Paris ge- 
schenen Tartuffe dem Voltaire belegte. Jac. Grimm“ (Abschrift, Das Original 
war 107 verzeichnet in Liepma Katal. 163 unter Nr. 232, Verkauts- 
preis 12 Mk.) 

1) Sonderabdruck aus der RPL. 1910 9° 278. 2) St. 
XIV 512 8, 
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Etienne 1909 8 
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E. Stengel. 13 





ch Lecx E. Faneer zum Gegenstand ihrer sorgfältigen Pariser 
ertation gewählt, nämlich Claude de Suinliens, dessen Leben 
sie eingehend behandelt: „In vie et les oeuvres de Cl. 
© 8 alins Claudius Holyband“®). Cl. de S. aus Moulins gebürtig 
5 als Refugie nach England, gründete daselbst mehrere 
Sehulen und verfasste drei grammatische Arbeiten, einen trit de pro- 
wmeration und zwei sehr verschiedene Fassungen” eines französisch-eng- 
schen Wörterbuchs. Die Verfasserin gibt S. 21M. eine schr sorgfältige 
Liste der zahlreichen Auflagen seines French Schoole master, seines French 
Litlktom, seines Treatise for decining of French verbs und der beiden 
es Dielionarie. Sie stellt hinsichtlich des letzten Werkes 

‚lass es namentlich auf der Benrbeitung Thierrys von 1573 beruht 
und «einerseits die Vorlage von Cotgraves bekunntem Wörterbuche bildet. 
Bei den Ausgaben des Schoole master bleibt unerwähnt, dass die von 
1419 eine Umarbeitung von P. Erondelle ist (. Lurk in BRPhMuss. 
S. 1674), ebenso ist unbenchtet, was in meinem chronologischen Ver- 
zichnis bereits über Giffards Bearbeitung 1631 angemerkt war. Schade 
{ auch, dass Holybands Vorlagen für grammatischen Arbeiten 
nicht prüziser festgestellt sind. Auf eine andere Lücke weist die Ver- 
fa-erin in ihrer preface selbst hin: il faudrait ludier encore Pinfluenee 
de Hohyland sur les grammniriens contemporains ou postirieurs, Vgl. Ro. 
NXNVII 630. — Die Arbeit von J. Kraus über Levinus Hulsius, 
‚ken Verfussor des ältesten dietionaire frauois-allemand et allemand-frangois 
‘sel. ZFSL. XXIII S. 2), welche in der Monatsschrift des Franken- 
fhaler Altertumsvereins 1909 n° 2 u. 3 veröffentlicht wurde, ist mir bis- 
her nicht zu Gesicht gekommen. — Von Beiträgen zur neueren Geschichte 
der romanischen Philologie erwähne ich: den zweiten und Schlussteil von 
Luis Frässer” Abhandlung über „Adolf Ebert der Literar- 
historiker“#). Sein Inhalt weicht von dem im ersten Teil angekündigten 
beleutsum ab und besteht aus sechs Abschnitten: 4. Übersicht des Ge- 
sunitstoffes, 5. Der Ebertsche Briefnachlase, 6. Der junge Ebert als Literat 
un! Publizist, 7. Aus Eberts akndemischer Qunlifizierung und Wirkean- 
keit: Aktenstücke, 8. Ebert als literarhist. Kri . Kurze Charakteristik, 
Für -päter zurückgestellt mussten werden die früher angekündigten Ab- 
shnitte: „Eberts literarhistorische Arbeiten“ und „Das Jahrbuch für 
manische und_ englische Literatur“ sowie eine Darlexüng der schlimmen 
Kuh n Zustände im 6. Dezennium des 'hrhundert auf 
rad von Briefen Eberts, insbesondere an Ferd. Wolf. Bei der über- 
green Fülle des gesammelten Materials verzichtete F. auf eingehe 
“ne Auseinandersetzungen, teilte nur das auffälligste- Originulmat 
mit und fügte die aller läuterungen hinzu. Für 

aux fleissige und sorgsame Arbeit gebührt ihm der wärmste Dank 
- Karı. Vorkrzsch gibt in seinem Aufsatz: „Gaston Paris und die 
ale Gaston Paris“ in den GRM. 150 
unichst ein. anschauliches Bild von der xo lehnten und 


chrittstellerischen Tätigkeit dex grossen Gelehrten und schildert. 
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3) Paris, H. Champion 1908 8° VII. 115 
het. Lad. 
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Gründung, den Zweck und die bisherige Wirksumkeit der kurz nach des 
Forschers Tode ins Leben gerufenen Soeiet#. (Inzwischen erschien auch fase. IV 
der von der Gesellschuft für ihre Mitglieder durch Marıo Roqurs 
herausgegebenen Mölanges linguistigues von G. P., die damit abgeschlossen 
sind. _Beigegeben «ind drei umfangreiche Indices, einer der zitierten Autoren 
und Werke, ein Wort- und ein Sachindex. Der Herausgeber hemerkt 
dazu: „Rapproches des Tables de la Romania, ii donneront au lecteur une 
ide assex exacte de Vactieit@ de G. P. en tant que linguiste.“) Möge der 
schöne Aufsatz auch unter der jüngeren Generation der Romanisten der 
Soei6t6 manch neues Mitglied zuführen! -- Nicht zugegangen ist mir der 
„Levensbericht van A. G. van Hamel“ von JJ. Saıverna Dr 
GravES), dem nach Ro. XXXVII 165 eine Dibliographie_trös complete 
beigefügt ist. — Fraxcesco D'Ovinio endlich verdanken wir eine warme 
„Commemorazione di Graziadio Isaia Ascoli“ im AGlt. vol. 17 
(1910), 8. 1—-16 und eine ebensolche „C. di Costantino Nigrat eb. 
8.21 dass die Soeietä filologiea Romana be- 
reits im April 1907 einen Aufruf für eine „fondazione Graziadio 
Ascoli“ ergehen liess. 

Auch der Tod hielt in dem seit Abschluss des letzten Berichtes 
verflossenen Zeitraum wieder eine reiche Ernte. Besonders schmerzlich 
ist auch diesesmal wieler der Verlust einiger der besten und bewährtesten 
Romanisten. Die ältere Generation ist nun beinahe gänzlich erloschen. 
Unsere Toten sind: 1907 1. A. Roqus-FERRter gest. am 19, Juni in Mont- 
pellier, 63 Jahr alt. R.-F. war von 1N73—1886 Sekretär der RLR., 
in welcher auch seine der Sprache und dem Folklore des Languedoc ge- 
widmeten Arbeiten erschienen sind. 1992 wurden die meisten in einem 
Sammelbande „Melonges de eritigue Littiruive et de phälologie. Le Midi de 
In France, ses poötes el ses lettris de 1874 & 1890“ vereinigt. Vgl. Ro. 
XXXVII 183. ADOLF KRESSSER, gest. Mitte November, 56 Jahre 
alt. K. war zuletzt Professor an der Oberreulschule in Kassel. Er wur 
Mitarbeiter am Jahresbericht für die frunzöeischen Schulausguben, gab 
früher die Zes, Gallia und Franco-Gallia heraus, besorgte eine neue Aus 
gabe der Dichtungen von Ruetebeuf und verfasste mel 
lungen üher verschiedene Werke der älteren fra 
1908: 3. Camınız CmAamaskau, gest. am 21. Juli in 
stadt Nontron im 78, Lebensjahre. Er war am d. März 1831 geboren, 
gehörte bis 1878 dem Pa an und war rerereur des postes in Cognac. 
Schon 1868 veröffentlichte er indessen eine seiner Zeit recht. verdienst- 
liche Zfisteire et Iiorie de la eomjugaison franguise, welche 1878 in nc 
erschien, und 1871 begann die RLR. mit dem Druck. sei 
firamımaire Unmnesin. ISIS wurde er, obwohl er keine akademischen Grade 
erwarben ich mit. seinem Preunde Boucherie mit der Abhaltung 
von Vorlesungen über «lie mittelalterliche Sprache und Literatur Süd- 
frankreichs an der faenlte des Iettres in Montpellier beauftragt. Später 
verl die philosophische Fakultät. der Unive e Doktor- 
würde henoris enusa, 1901 wurde er bei seinem Rücl m profossenr 
tät Montpellier ernannt und zu 
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5) Leiden, Brill 1908 8° 66 8, (Se. Litter. de Leide 1907 —OS). 
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ien Freunden die 1117 Seiten starken 
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m Esır L der ZRPh, XXXIT 
Nekrologe P. Meyer* in Ro. XXXVIL 
if. und FA; > in RER. LI S. 481. — 4. Cuanues L£xiext, 
get. am 3, August, 82 Juhre alt, vormals Professor der französischen 
ns), bekannt als 
ten, wenn auch oft unzuverlüssigen Werke über 
Satire in Frankreich während des Mittelalters und während des 
tlıs., sowie über die patriotische Dichtung Frankreis n Mitte 

5. Cuart.zs AUDERTIN, gest. im Anfang Oktober im 82. Lehens- 
‚ehelem Professor an der Farultö des lettres in Dijon, bekannt durch 
wine siner Zeit nicht unverdienstliche Histoire de la literature frangaise 
dr gen dee Bile. 1876—78). Die 1898 erschienene Versifieation 
Foruense ot ses nonreaux theorieiens stand dagegen schon bei ihrer Ver- 




































ölentichung auf veraltetem Standpunkte. — 6. GEORG STEFFENS, ges 
am 13. Nuvember in Bonn, 43 Jahr alt. St. war seit längeren Jahren 
an Jr Universität Bonn hubilitiert und hatte sich hauptsächlich mit der 





alfranzösischen Lyrik. beschäftigt. Wir verdanken ihm Abidrücke der 

ehandschriften in Oxford und Siena im ASNS und Ausgaben von 
Riclarl de Semilli und Perin d’Angieourt, — 1909: 7. 
Leeus DEIEANSE, gest. am 15. Februnr 1909 in 
in 67. Lebensjahre. Seinem eigentlichen Beruf nach 
"beh wehum seit langem provenzalischeı 











rzt, hatte er 
dien hingegeben. Die frei 
Tonle erschienene Ausgabe. der pmisins complete. du 
erraten. lege dan beste Zengnie divenı ib, 
denn er hatte sich mit dieser Ausgabe eine recht sch 
tellt. In einer Nofire Neerologiqne (Extrait du Bulletin de In 
Sit Ramond Bugnöre--Bigorre 1910) finden sich ausser den Nach- 
rufen seiner heimischen Freunde auch die von W. Foerster, G. Bertoni, 
P. Meyer aus Ro. XXXVIIT 8. 346 und A, Jeanroy. - 8. Rıcnarn 
Mrkexmorz, gest, am 17. März 1909 in Dresden 
den Lesern des Jahresberichte besonders bekannt durch. seine 
über weufranzösische. Literntu war anfänglich Oberlehrer in H: 
ne lan achdenn er das An 
hliesslich schriftstellerischer 
Aufsätzen und Kritik 
v Mali 
1. März in Ri, 80 ‚Jahre alt. 
chen Sprache in Petersburg und hat 
Arbeiten zur französischen Grammatik be 
vs Reisuaepsrört am 1. Apıil 
KR war zuletzt Honorarprofessor am Polytech 
Juhresbwricht wur er von Anfang an Referent für Inteinische Ren 
Iheratur, welcher au Arbeiten. gewidmet sind. 
Sant hu prache und Literatur 
Inschüttigt, bes ik der portugiesisch 
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Sprache und seine Ausgabe der Luinden. — 11. Evsise Ronnasn, 
gest. am 24. Juli in Paris, 64 Jahre alt. R. war Folklorist, gab mit 
Gnidoz die drei ersten Bände der Zs. Milusine heraus, ferner eine Samm- 
lung Devinettes ou enigmes populuires de In France. Seine beiden Haupt- 
werke, die er aber nicht vollkommen abgeschlossen hat, sind: Fanne 
Populaire de Ian France (6 Bünde 1877—1883 und ein Supplöment, von 
welchem 3 Bände erschienen sind) und Rlore populaire de la France (wo- 
von 1895—1908 7 Bände erschienen), 12. Karı Sachs, gest. am 
1. August 1909 in Brandenburg in seinem 81. Lebensjahre. 8. war 
1856 Assistent Guessards und snmmielte in englischen Bibliotheken Materinlien 
für die von G. herausgegebenen Aneiens portes de la Frau, Damals 
entstanden seine Beiträge zur Kunde altfranzösischer, englischer und pro- 
venzalischer Literatur, denen sich Ausgaben mehrerer provenzalischer 
Gedichte (s. Enimie, tresor Peire Corbines und au:el cussador) anschlossen. 
Lange Jahre hindurch war er als Oberlehrer in Brandenburg. tätig und 
verfasste als solcher zusammen mit C. Villatte sein Hauptwerk, das enzy- 
klopädische franz.-deutsche und deutsch-franz. Wörterbuch, von dem die 
weit verbreitete Hand- und Schulnusgabe einen Auszug bildet. Eine 
warme Gedenkrede, welche an der Spitze von ASNS. CXXIV geziert 
mit dem Bildnis des Verstorbenen steht, hielt auf ihn in der Berliner Gesell- 
schaft für neuere Sprachen Anour Mürxer. — 1910: 13. Anoır Topı.er, 
gest. 18. März in Berlin im jahre. Seit 1867 wirkte Tobler 
an der Universität Berlin, zuerst als ausserordentlicher, seit 1870 als 
ordentlicher Professor der romanischen Philologie. Er hatte gerade scin 
Amt niedergelegt, als ihn der Tod ereilte. Geboren war er in Hirzel im 
Konton Zürich als Sohn eines Pfarrers, studierte in Zürich unter Schw: 
Siedler und in Bonn unter Diez, promovierte 1857 in Zürich m 
Dissertation betitelt: „Darstellung der Iat. Konjug. und ihrer romanischen 
Gestaltung“, übernahm eine Huuslehr jer toskanischen Familie 
Cini und verweilte Studien halber längere Zeit in Rom. 1861 wurde 
ihm die Stelle eines Lehrers der französischen und italienischen Sprache 
an der Kantonsehule in Solothurn übertr 1866 siedelte er an di 
Kantonschule in Bern über und habilierte sich zugleich an der doı 
Univ Seine wissenschaftlichen Arbeiten waren hauptsächlich der 
älteren französischen Sprache und den in ihr überlieferten Texten go- 
widmet, Die geplante Anfertigung eines altfranzösischen Wörterbuches, 
für welches er lange Jahre hindurch sorgsam gesummelt hatte, gub er 
bei von Godefroys Dietimmnire auf, w beilauert 
wurde, da von ihm nach den gelegentlichen Proben eine Musterleistung 
der Lexikographie zu erwarten war. Doch kamen seine Sammlungen 
seinen vornehmlich syutaktischen Forschungen, die gesammelt in 
ü ischen Granmatik 
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keit behandelt. Das Hauptverdienet des Buches besteht in seiner streng 
historischen Betrachtungeweise, von welcher in früheren französischen Vers- 
ehren kaum etwas zu spüren war. Auf eine Aufzählung und Würdigung 
von Ts übrigen Werken muss ich hier verzichten. Ein intimes Freund- 
-afisband verknüpfte Tobler mit G. Paris und wenn ihm auch literar- 
historische Forschung offenbar weit geringeres Interesse bot als diesem 
— er hat auch nie eigentlich literargeschichtliche Vorlesungen gehalten — 
> gelten «loch heile als die tüchtigsten Schüler von Diez, Tobler in 
Drutschland und Paris in Frankreich. (Vgl. auch Rısor JBRPh.X ıv 90.) 
An Nekrologen T.s sind mir bis jetzt zu Gesicht gekommen: 1. im Mar- 
zucco Anno XV n. 13 v. 27. März 1910 von Pıo Rasa, der erst 1908 
rin internationalen Historikerkongress in Berlin Tobler persönlich kennen 
im Athenneum v. 2. April 1910, 8. 396 von E. Braux- 


























(Auch er denkt „mit den Gefühlen 
ichneten Lehrer, unter dessen Leitung 
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er sine en tte auf dem Gebiete der romanischen Philologie ge- 
n : Neue Freie Presse Beilage 17. April 1910; 
5. Rio, Nuchruf 124, 237 | 


le gehalten am 12. April 1910 el 
Vol. weiterhin JBRPh. X ıv 93, Anm. 

Ihre Professur legten in den Berichtsjn 
Genf, kr seit. 1873 die Professur für fran 
wurle er durch ERNEST MURET, der Bere 
Sprachen und Li turen in Genf bek 
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spELIs FoersTeR in Bonn, Diez’ Nachfolger. An 
SErRGANS aus Würzburg nach Bonn berufen. 
—4P.A. Geier in Upsala, ersetzt durch Erık Sraarr. — 6.G.Gro 
in Stras-hurg. E. Bühmers Nachfolger zt durch Croxrra aus Je 
— Berufen wurden als Ord feiner: 1. H, Morr aus Frankfurt a. M. 
h Berlin an Toblers Stelle, 2. sch aus Tübingen mach 
Kol 3.K. Heidelberg nach Würzburg an H, Schu 
Stelle, 4. L. Wiese aus Münster nach Jena a Stelle, 2 
Prat. Dr. J. Haas aus Freiburg übingen an Voretzuchs Stelle, 
6. A Jeasnoy von Toulouse nuch Paris un die Faculte des Lettres als 
der hen Sprachen und Literaturen, 7. an seine 
ey much Toula pe Banrnonosanıs 
or. «der romanisch „9. R. Wire von 
linie nach. der Columbin-Universität in New-York, 10. Hi: 
Birmingham, 11. L. E. Kaxıs anchester, 
in mach Oxford, 13, rin Cambridge 
AI ausserordentlicher Profesor wurde Dr. A, Orr a F 
int a. M. an die technische Hoch«chul t und A. Coessos, 
sernals Lektor in Halle, als Charge d’un cours de Iittcrature 
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die Universität Gent berufen. Dr. W. Frısomann habilitierte sich in 
Leipzig, A. LÄnsrors in Helsingfors. 

Der Diez-Preis wurde GirLi£nos für seinen Allas linguistique de la 
‚France verlichen, den Prix Volney erhielt Saın£an für sein Buch L’Aryot 
aneien, den prix La Grange H. Cuareıaı für seine Ausgabe des 
Mystöre de s. Quentin. Mever-LÜnKE wurde zum auswärtigen Mitglied 
der Akademie der Wissenschaft in Goeteborg ernannt. 

Zu Ehren Gurpo Mazzonıs erschien von seinen Schülern eine zw: 
bändige „Miscellanen di Studi eri; publienti per cura di 
A. vELLA Torre e P. L. Ramsaupı“®). Ebenso wurden Karı 
VOLLMÖLLER zum 16. Oktober 1908 „Philologische und volks- 
kundliche Arbeiten“ dargeboten „von G. Baist, K.Gruber, J. Hart- 
mann, H. Heiss, M. Höfler, L. Jordan, F.S. Krauss, J. Pirson, 
K. Reuschel, B. Schädel, H. Schneegans, E. Stengel, A. L. 
Stiefel, A. Stimming, H. Suchier, W. Tavernier, H. Urtel, 
H. Varnhagen, A. Wagner, E. Wechssler, R. Zenker und W. v. 
Zingerle, herausgegeben von Karı, Reuscnei, und Karı, GRURER“ 7), 
27m), 
LADE (RLR. LIII) und vom RErERENTEN (ZFSL. XXXV2 
). — Endlich erschienen aus Anlass von Mavnier WiLtmorres 
hriger Universitätslehrtätigkeit „Melanges de philologie romane 
et d’histoire accompagn& de Fac-simile et d’un portrait“*) und 
in onore di Artınıo Horris ein Band „Misc. di Studi“ Trieste 1910. 

Am 8.—12. Juni 1908 fand in Hannover die 13. Tagung des 
Allgemeinen Deutschen Neuphilologenverhandes statt,. auf der indessen, 
ie der „Bericht über die Verhandlungen“ ergibt, ler Hauptsache 
nach pädagogische Fragen erörtert wurden. Auch die beiden Vorträge 
von Prof. Dr. Puruprsrwat-Hannover: „Taines Weltanschauung 
und ibre deutschen Quellen“ und von Direktor Dr. Exawer-Berlin: 
„Französische Malerei und Literatur im 19. Jahrhundert“ 
‚gehören in die Grenzgebiet der romanischen Philologie. Den Teilnehmern 
an der Tagung wurde eine „Festschrift, herausgegeben im Aufträge 
des Vereins für neuere Sprachen zu Hannover von Ronerr PrLiers- 
Tuar“10), überreicht, in welcher nachstehende Aufsätze dem Gebie: 
unserer Wissenschaft ange K. Sachs, „Neuphilologie sonst 
und jetzt“, Karı Frresuası, „Entstehungsgeschichte der franz. 
Schriftsprache für Schüler und Schülerinnen von Oberklassen höherer 
Lehranstalten und von Seminaren dargestellt“, 
weitere Textstelle aus d. franco-venez. Chanson de geste von 
Huon d’Auvergne nach der Berliner und der Turiner Hs“, R. Haan 
1roDT, „Zu den Refranes glosados“. Vgl. Ro. XXNVIII 349. 
Von der französischen Soerite de urs de langues rirantes de 
Tenseiguement puhlie wurde ein erster Congris international veranstaltet, 
er fund vom 14. Dis 17. April 1909 in Paris statt. Über seine Ver- 
handlungen erschien ein schr umfassender „Compte rendu general 





























Vgl. dazu die Besprechungen von A. Tuosas (Ro. NXXVII 
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8) Paris, Honore Chanıpion 1910 5 
©. Meyer 1009 8° 188 5. 
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de M. Gronar Detorrr“it). Diese waren aber aus- 
ich pädagogischer Natur. — Dagegen wurden auf dem inter- 
untionalen Kongress für historische Wissenschaften, der vom 6. bis 12. August 
1908 in Berlin stattfand, drei Vorträge aus dem Gebiet unserer Wissenschaft 
gehalten, nämlich: von Pıo Rassa, „Storia ed epopea“, Karı, Vorkrzsch, 

rGeschichte der Nibelungensage in Frankreich und Deutsch- 
und H. Mor, „Mundarten-Forschung und Geschichte auf 
tomanischem Gebiet“. — Ganz kürzlich fand endlich in Zürich vom 
Mai 1910 die 14. Tagung des Allgemeinen Deutschen Neuphilo- 
bandes statt, auf welcher L. Gaucuar einen schr interessanten 
Vortrag: „Sprach forschung im Terrain“ hielt, und die Teilnehmer 
nit einer gehaltvollen Festschrift beschenkt wurden. Diese von J. Jun 
herausgegebene „Festschrift“ enthält folgende den Romanisten inter- 

rende Aufsätze: „Chatenubriands Verhältnis zu Milton“ von 
Enser Dick, „Die e-Prothese in den französischen Mundarten“ 
von Enser Tarrorer, „Zur Idee der nationalen Regeneration 
b modernen spanischen Prosaikern“ von Wırnzım Dix 

ones enfantines, berceuses, jeux et empros en patois jj 
sien reeueillis par Anrırur Rossat, „Die Älplerfamilie in den 
romanischen Alpendialekten der Schweiz“ von Cunistoru Luch- 
sce, „Zum Superlativ im Französischen“ von BerruonD Fesio- 
mis, „Regression linguistique“ par L. GaucHat, „Über Ämter 
und Würden in romanisch Bünden“ von G. Purz. 

Von neuen Zeitschriften sind zu erwähnen: „Studi di Filologia 
Mulerna“, direttore Guipo Maxacorpa. (Erscheint seit 1908 in Cuta 
Via Caronda 270, Preis L. 15 für Italien, L. 20 für auswärts) „Ger- 
manisch-Romanische Monatsschrift® in Verbindung mit F. Holt- 

. Meyer-Lübke, V. Michels, W. Streitberg, herausgegeben von 
ach Schwöper-Kiel, (Erscheint seit 1909 in Heidelberg bei Carl 
Winter, Preis: 6 Mk.) Endlich gibt seit 1909 die 1908 gegründete Sort inter- 
finale de dialectologie vomane (Bruxelles) eine Revue de Dinleeto- 
Inzie Romane und ein Bulletin de Dialeetologie Romane heraus. 

.luzu R. Schädel in ZRPh. NXXIV 242. und J. Jud im LbIGRPh. 
1000095, seit kurzem in New-York erscheinende ie Re 
wurde bereit 8, 1 erwähnt, 

Zur Methodologie der romanischen Philologie wird, was Dialekt- 
forchung anlangt, der erwähnte Züricher Vortrag von L. Gavenar wertvolle 
Fingerz Fast nur auf den el 
indaber die „Zehn Gebote für junge Neuphilologen“, welche W. Mt 
tologentage in Hannover in Vorschlag brachte und nun 
interungen in der Monatschrift für höhere Schulen VII 
wlruckt hat. Dasselbe gilt von seinem in Hannover gehn 

„Die Frage der Fortbildung der Lehr 
Sprachen“, — So gut wie nichts lässt sich den wenigen $ 
wehmen. welche der Baron Frasgors Beruese (über dessen x 
Artsiten hier auf_die Bibliographie de 1’ Universit lique de Tau 
Aüt 1509 verwiesen sei) in der Revue de Vinstruetion publique on 


11) Paris, H. Paulin 1909 8° 17 8, 
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Belgique über „la vraie grandeur des &iudos philologiques“ ver- 
öffentlicht hat. — Noch weniger gehört hierher eine mir vorliegende 
Broschüre von James GeppEs: „Eduentional advantages for 
American students in France“ (reprinted from the Waverley Maga: 
Fall of 1908), da sie nur amerikanische Verhältnisse im Auge hat und auch 
nicht. speziell von den wissenschaftlichen adrantages für romanische Studien 
in Frankreich handelt. 
Greifswald, Juli 1910. E. Stengel. 





Sprachphilosophie, allgemeine 
und indogermanische Sprach- 
wissenschaft (mit indogerma- 
nischer Kulturwissenschaft). 
190711908. * 


Mit einer geradezu bewundernswerten Beherrschung sowohl des 
linguistischen als des empirisch-psychologischen Materinles, sowie der 
exakten Forschungsmethoden bestrebt sich J. v. GINNEKEN!) gegen 
W. Wundt mannigfach polemisierend und über ihn hinausgchend, auch 
an Pauls Prinzipien gelegentlich Kritik übend, die verschiedenen sprach- 
lichen Erscheinungen auf die ihnen zugrunde liegenden seelischen Vor- 
gänge zurückzuführen, wobei er (wie vor ihm Dittmar) zwei Grammatiken 
fordert, eine vom Standpunkte des Sprechenden und eine von dem des 
Hörenden aus. Eine beherrschende Rolle spielt der Begriff der adhesion, 
unter der er höhere, augenscheinlich mit: der sonst Apperzeption 
genannten nahe verwandte, wesentlich abstrakte Tätigkeit, versteht und 
auf deren zwei Hauptgattungen, die absolute und relative, er je das 
Verb und das Nomen verteilt, wobei er hinsichtlich des letzteren wieder 
das Substantiv unter der Adhäsion der Realität, dus Adjektiv unter der 
Adhüsion der Potentialität unterbringt. In ähnlicher Weise sucht er die 
Wurzeln der Tempora und Modi aufzudecken. Starkes Gewicht legt er 
auf die Gefühle, z. B, bei den Präpositionen und Partikeln, zumal 
den Negutionen, er glaubt sorar, dass sie die Kraft haben, die Taut- 
zu durchbreche cht, Numerus, Genus 
verbi, Wortbedeutung, Wort u... m. sind entstanden im Zusammen- 
hang mit einer Wertabstufung. Das Gesmtergebnis lautet: les mals 
indeetinables espriment tous un sentiment, Les mots dielinables au con- 
Iraire sont tous des mols ddlsion, In der Sprache haben wir ein 
fortwährendes Incinanderwirken von Automatismus und Freiheit, Eine 
besonders eingehende Untersuchung erfährt der Satz, dessen wesentliche 
Merkmale unter schurfer Auseinandersetzung mit ‚James, Wundt, Mori 
Hirt und Wunderlich gewonnen werden. Der Akzent wird betrachtet 


































































1) Prineipes de Inguistique psy te, Paris, Marcel Rivitre, 197, VI, 
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«ichtapunkten der Stärke, Höhe, Dauer, Farbe, Hervor- 
, in Auseinandersetzung mit den entgegengesetzten Anschauungen 
vom Rouselot und Forchhammer; dabei fällt manche fruchtbare B 
merkung ab für die Akzentlchre der Einzelsprachen u. a. des Griechischen, 
Hirts 
au 
für vulgär-qunnt 
einzelnen unmöglich, ein Bild von der ungeheueren Menge des durch- 
ten Stoffes zu geben; schwerlich gibt es eine, wenn auch noch 
te, Frage der Sprachpsychologie, die hier nicht in scharf- 
sinniger und selbständiger Weise zur Verhandlung käme. Von ausser- 
ordentlichem Werte eind endlich die ans erstaunlich-grenzenden, bis auf 
kleine Zeitschriftenartikel yollständigen Literaturangaben aus sämtlichen 
Kultursprachen. Kein Forscher wird das Buch unberücksichtigt Inssen 
«liefen. 

Ebenfalls nichte Geringeres als eine neue systematische Grundlegung 
der gesamten Sprachwissenschaft, jedoch in ganz anderer, fast möchte 
man «agen, weltmännischer Darstellungsform bezweckt ein Schüler von 
Ferl, de Saussure, C. ALnErT SecuKrAve®). Wiederum z. T. in Ab- 
weichung von W. Wundt sucht er der Sprachwissenschaft die ihr zu- 
kommende Stelle im Ganzen menschlicher Erkenntnis anzuweisen. Sein 
Hauptzelanke ist der, dass wir unterscheiden müssen zwischen einem 
vunausser-)erammatischen und einem grammatischen Bestandteil der 
Sprache: jener ist emotional-affektiv, individualpsychologisch, dieser kon- 
ventienell, intellektuell, <ozinlpsychologisch. Das gegenseitige Verhältnis 
denen Gebiete wird am klarsten durch eine auf Einschachte- 
iement) beruhende Klassifikation. Als Keimzelle ist m 
weten Ir symhole-phrase, d. h. das Sutzwort, ds so den Streit, ob Satz 
wler Wort älter sei, schlichtet. Ebenso ist das Symbol der Keim der 
untischen Sprache. Bei allem Wandel, auch dem der Laute, ist 
sets der gesamte psychologische Zustand der Sprechenden in Rechnung 
zu zichen; beim Lautwandel ist von besonderer Beileutung die Rassen- 
mischung. Den Schluss des feingeschriebenen Buches bildet eine über- 
“ehrliche Einteilungstabelle, die so aussich 
@ affectif (Paych 




































































ie individuelle, 
hologie collvetive). % 


ce de lung: 






statiquen. 
Morphologie statigque (2). 
Phonologie (3) 
2. Diseiplines &volutiv 

A. Morphologie &volutive. 














a) jantique (4). 
b) Syntaxe &volutive (5). 
B. Phondtique, 
a) Seience des inductions phonolı 





b) Phondtique proprement lite (7). 
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Sehr erfreulich ist der Umstand, dass wir diesen Teil unseres Be- 
vichtes schliessen dürfen mit der Feststellung, dass auch die deutsche 
Wissenschaft des Jahres cin Werk hervorgebracht hat, das den grund- 
legenden Problemen des geistigen und darunter auch des sprachlichen 
Lebens mit ausgebreiteter Gelchrsamkeit, ausserordentlicher Schärfe und 
tiefdringender Umsicht zu Tseibe geht. Der Philosoph an der Tübinger 
Hochschule, Professor Dr. Heısr. MAıEr®) entwickelt insbesondere über 
den Satz. sche beachtenswerte und z. T. neue Gedanken. Danach ist 
der Satz stets der Ausdruck eines sei es kognitiven, sei es emotionalen 
Denkaktes: stets sind sein Gegenstand Vorstellungen (der Erkenntnin, 
des Wunsches, des Willens, des Gebots, der Einbildung, des Glaubens). 
Auseinanderzuhalten sind innere und äussere Sutzakte, innere und 
äussere Willenshandlungen. In der grossen Streitfrage, wo eigentlich der 
Satz beginnt, entscheidet sich Maier duhin, dass Interjektionen und 
Vokative noch keine Sätze «ind, wohl aber die Imperative, die sogar schon 
dem zweigliedrigen Typ angehören, dem der eingliedrige vorangegangen 
zu sein scheint, während er später nur noch elliptisch usuell war. Be- 
sonders aufmerksam mache ich die Sprachpsychologen auf die klare Dar- 
legung darüber, dass der Ausruf nicht einfuch als 4. Art neben Aus- 
enge, Begehrungs- und Fragesätze tritt, sondern eine eigene Gattung 
bildet: diese dienen der Mitteilung, jener der Affektentladung! Besonders 
zu loben ist die ausgiebige Beizichung der prachwissenschaftlichen Literatur 
durch den keineswegs bloss spekulierenden, sondern sich auf den festen 
Boden der einzelwissenschaftlichen Forschung stellenden Philosophen. 
Doch würde ihm Ed. Wechselers Schrift Gibt es Lautgesetze? noch 
manches Brauchbare geliefert haben. 

Eine grosse Anzahl prinzipieler Frugen der Sprachwissenschaft. be- 
rührt auch Axrı Kock in der Neubenrbeitung eines (schw. 
schriebenen), aus gemeinverständlichen Vorlesungen entstandenen und darum 
trotz vollendeter fachmännischer Beherrschung und Durchdringung des Gegen- 
standes den Stempel anmutender Leichtigkeit an sich tragenden Buches‘). 
An der Hund des herakliteischen ndvra det und üben 
dem Worte des amerikanischen Psychologen W. James 
onglts geht er fm einzelnen wit vielen, besonders den nordischen Sprachen 
entnommenen, Belegen die verschiedenen Faktoren durch, welche die fort- 
währenee Veränderung der Sprache bewirken. So werden vorgeführt 

yiologischen wie die psychologischen Gesichtspunkte, der Iaut- 
he wie der analogische \ Rassen- und Dinlekumischun 
htempo, div Schrift, ja sogar «lie Tabugebräuche niederer St 
iere Würdigung erfihrt der Wechsel der Generationen und. die 
Umbildung des Nerven- und Scelenlebens der Sprechenden, welche vor 
allem auch auf die Redegeschwin einwirkt und zu starken Ab- 
kürz führt, Das schmucke Büchlein würde eine Übersetzung ins 
Deutsche sehr lohı 
;e recht. brauchbare Wicde 
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3 Psychologie des emotionnlen Denkens, Tübingen, J. €. B. Mohr. 1908, 
XXV. ES. gr. 8" IS Mk. 4) Om sprakeis förändiing, 2. A., Göteborg. 
Wettergren und Kerber 1905, 197.8. 8°, 2,9 Mk 
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bit W. Raus®). Es gibt kein Wort, das nicht seine Bedeutung v. 
änderte und zwar nicht, wie Mauthner meint, zufällig, sondern gesetzn 

teich nieht im. naturwissenschuftlichen, so doch im psychologischen 
un. d.h. nach Motiven. Abzulehnen ist Herbarts Intellektualismus 
un] Iorischer Schematismus (Über-, Unter-, Nebenordnung; Erweiterung, 
Die Metapher spielt nicht die grosse ihr zugeschriebene 
.d insbesondere fasst die verschiedenen Bedeutungen eines 
Wortes nicht bildlich, sondern eigentlich auf und es handelt sich um 
einen Akt der Ineinssetzung; Optimismus und Pessimismus (in Sinn- 























erhöhung und -erniedrigung) sind keine rechten Erklärungen, auch die 
tele 





sche Annahme, dass die Sprache einen Ausgleich suche in der 
le von Deutlichkeit und Bequemlichkeit, trift die Sache nicht. 
schon ist annehmbar der Hinweis auf die historische Veränderung 
des Wortinns durch Fortbildung der Kultur, aber völlig genügend er- 
scheint doch nur die psychologische Betrachtung. Schätzbar ist das 
beigeghene Verzeichnis der die Frage behandelnden Literatur. 
Überraschende Einblicke in den »prachpsychologischen Automatismus 
1] Mechanismus gewährt RuDor.e MERINGER in einer Fortsetzung seines 
iskannten mit C. Mayer 1895 herausgegebenen Buches über Versprechen 
und Verlesen‘). Er hält sich fern nicht bloss von aller Spekulation, 
‚dern auch vom Experiment und stützt sich ausschliesslich auf die 
exakte Beobachtung von 150 aus den allerverschieiensten Kreisen stam- 
menden, abweichenden Geschlechtern, Lebensaltern und Berufsarten an- 
gehörigen Sprechern. Als Hauptergebnis ist dabei der Satz zutage getreten: 
is Versprechen ist nicht zufällig, sondern geregelt infolge der Tatsache, 
ass alle Laute in weit höherem Masse als bisher angenommen im Zu- 
sünmenhange miteinander stehen und aufeinander einwirken. So entstehen 
1. Vertauschungen (Brgück für Gebäck); 2. Vorklänge (dns in |für kon-) 
senurte Instrument). 3. Mitklänge (Frestessen statt Festessen wegen des 
Mitklingen« von Fressen) und 4. Nachklänge a) reine, durch Einwirkung 
der eizenen, b) unreine, durch solche fremder Sprache, sehr wichtig für die 
Herushildung einer Gemeinsprache, Zu a): der Professor angt: Vorles... statt 
Forsteltung, 5. Verquiekungen von 1-4: eine junges Mädchen (vor- 
shwehend: Dame). 6. Sprechschwierigkeiten (nebst Stottern): Der 
Dibttantismus. 7. Dissimilationen leichterer und schwerer Art: 
Spoelurwerigkeiten. 8. Silbenunterdrückung und -überspringung: 
örhull statt individuell. 9. Eigenartige Wortkürzungen: ich huhr 
dioft bedauert]. 10. Verkürzung von Füllwörtern: ıisens, 
u, win (auch beim Dutzen); küss die Ihnd wird schliesslich. Zhanıl. 
!. Bahnverlegung: ein Arzt, Dr. Adler, kommt nicht auf anti 
smitsch, weil ihm antiseptisch einfällt, das aber nicht passt. 12. Neu- 
bildungen: Iläser statt Hasen. Das Versprechen ist keine Ermücun 
ler Alterserscheinung. Zwischen Hörern, Sprechern, Lesern, Schreibern 
fielt keine erhebliche Abweichung statt, — Der zweite Hauptteil handelt 
von ser Kindersprache auf Grund «i 
ame und Martha Meringer, von Ni 





















































51 Der reguläre Bedeutungswandel, Prugr. Danzig, I S4 1m, 
6) Aus dem Leben der Sprache (Versprechen, Kindersprache, Nache 
" Berlin, C. Behr, 1908 244 8. 8°, $ Mk 
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Ex bestätigt. sich die Aufstellung, dass es eine eigentliche Kindersprache 
nicht gibt, sondern bloss eine von den Kindern angewandte Erwachsen- 
spra Gegenüber Aments phantasievollen Übertreibungen sind die 
nüchternen Anschauungen von Wundt, Meumann, Stern, Idelberger und 
Tappolet im Rechte. Das Sprechenlernen der Kinder hat immer noch 
etwas Wunderbures an sich, es erfolgt nicht allmählich, sondern sprung- 
haft, auf Grund vererbter . Zu unterscheiden sind 4 Stufen: 
1. die der Schreilaute, 2. die des Lallens, 3. die der Lautnachahmung, 
4. die der vollkommenen Formenaneignung (noch im 5. Jahre gegiesst 
statt gegossen). Stufe 3. iet die der sogen. Kindersprache: für sie kenn- 
zeichnend ist a) die Wiedergabe der starktonigen Silbe, b) innerhalb dieser 
die des Vokals, c) bei konsonantischem An- und Auslaut die Bevo 
zugung des ersteren, d) die Erleichterung mehrfacher Konsonanz, e) die 
zeitliche Aufeinanderfolge in der Hervorbringung von Lippen-, dann Zahn-, 
dann Gaumenlauten; am spätesten kommen r, 4, s, & h. Die Ammen- 
sprache ist bloss ein Unfug. Die Neigung zur Reduplikation entspringt 
vielleicht einer Doppeleitigkeit im Gehirn, hüngt wohl aber auch mit 
dem starken Triebleben des Kindes zusammen. Für die Entstehung der 
Sprache ist beim Kinde nicht allzuviel zu holen. Die Zurückführung 
des Lautwandels auf die Geschlechterabfolge hält Meringer nicht für 
gesichert. Das Entscheidende ist nuch ihm der in geradezu ungeheuer- 
m Masse wirkende Nachahmungstrieb und die seelische Gesamt- 
struktur eines sprachlichen Verkehrskreises. Das Deutschland des Simpli- 
zissimus ist ein anderes als das der Gartenlaube und an Stelle des preussischen 
Offiziers in Fragen des Umpangstones wird möglicherweise demnächst der 
Grosskaufmann treten. Mag man gegen solche und ähnliche Urteile 
Meringers manches einzuwenden haben, u. a. das, dass er vielleicht 
spezifisch Österreichisches (wie 2. B. die besonderen Bedingungen der 
deutsch redenden Juden) zu voreilig verallgemieinert, so wird man sein 
Buch doch zu den gehaltyollsten und lesenswertesten Erscheinungen des 
Jahres rechnen. Gegenüber den einseitig ästhetischen Hyperidealismus 
von Croce und Vossler führt seine empirische Induktion zu greifbareren, 
wenngleich bescheideneren Ergebnissen, wie er selbst sehr nett bemerkt, 
Beste in der Erklärung müsse auch heute noch der liebe Gott tun. 
Für ein gutes Zeichen halte ich ex, dass er andererseits der mechanistischen 
Auffassung gegenüber, die den Grund aller Sprechveränderung im Äusser- 
lichen sucht wie im Körperbau, Klima, Milieu u. s. w, das Ausschlag- 
ychischen findet: so erscheint das Leben der Sprache ganz 
richtig nur als ein Sonderfall des Organischen überhaupt, bei dem ja 
were Triebkraft richtunggebend, die Umwelt aber mehr nur 
abändernd wirkt. 

Der Merkwürdigkeit halber reihe ich. unmi 
denkbar schärfsten Gegensutz zu dieser Arbeit 
eines augenscheinlich "stre chen franz. 
A. Bertois?), 
ihn erkorene Wi 
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sich selhst Nehiyawok d.h. „die wahren Menschen“, Bearl t ist sie 
in einer gunzen Anzahl von Werken fust ausschlies lich durch Missionare 
„qui navalent gudre de pröoccupations scientifiques: ils fnisaient auvre 





1 foi plutöt: que de science“ ($, 14). Der Verfasser stellt ($. 16) drei 
ze auf: mit geringen Ausnahmen des Wohlklangs „chaque phondme 
e une valeur expressive“, 2. „Cette valeur se compose de signi- 
fieation« generiques . . . et... partieulidres.“ 3. „Le groupement des 
pbonimes dans le terme est susceptible d’exprimer une double idde: 
ditinetion ou identit@“ u. ä. m. Danach und an der Hand des ver- 
ständigen Grundsatzes (S. 18), den Dinlekt nicht in den Rahmen unserer 
Grammatik zu pressen, sondern aus sich heraus zu verstahen, geht Berloi 
daran ihn nach Lautstand, Wortbildung u. s. w. durchzunehmen. Dabei 
ergeben sich ihm die merkwürdigsten Übereinstimmungen mit den indogerı 
Sprachen, 2. B. ist dybni, ilini die Grundform für Ad» und. vo 
„Les Grees auront regu leur nom de Ia m&me tradition primitive, et 
Tauront gard® sans en uvoir Ia notion 6tymologique“ ($. 145). So werden 
noch Hunderte von Verwandtschaften aufgedeckt und die übrig bleibenden 
Verschielenbeiten erklärt durch die grössere Ursprüngliehkeit des Algonkin. 
Denn dieses ist die lang vergeblich gesuchte Muttersprache: Die Indo- 
germani«ten haben es über eine Hypothese nicht hinausgebracht, nun 
aber haben wir die Wahrheit ($. 170); dies wird dann des weiteren aus- 
geführt in einem Essai de langue naturelle und in einer Philo- 
hie de langue. Das 15. Kapitel „Analogies bibliques“ belehrt uns 
enilich darüber, dass das Algonkin auch Streiflichter wirft auf. die 
auf dus Mysterium der Dreieinigkeit, auf den "heiligen Geist, 
auf das Wort Gottes, auf den Namen Jahweh und einiges andere derart. 
Mais quelle surprise de le (den Urtypus der Sprache) trouver chez les 
Irütes gene qu’on appelle des sauvages, dans un coin perdu de ’Amdrique, 
loin et demeur& si Jongtemps en dehors de tout contact de notre 
eisilisation. Quel aspeet impr&vu, d6concertant! mais combien utile aussi, 
les jours troubles oß mous vivons! II sort de lü des clartds nou- 
«dont nous avions besoin“ (8. 214). „C’est lu, Jaime A le croirc, 
Ju notre premier pdre au Parndis terrestre“ (8. 216). Zur Kritik 
ds Buches sei nichts bemerkt, als dass es wirklich im Jahre 1908 und 
sicht etwa 1708 in Paris erschienen ist. 

In di 'n führt uns zurück ein Aufsatz v H. Jeuumex‘) 
der nachweist, dass Bopp Vorgänger hatte in dem Philosophen Condillac, 
der Verbum und Substantivum durch Zusammensetzung entstehen liess, 
ferner in Augustin Bischoff, der überall das verbum substantivum wittert, 
‚ann in Heynatz, Court de Gebelin, Barth@lemi und Bergier, die stark mit, 
“as, hahere, ire in der Wortbildung wirtschaften. Anschliessend ist zu 
vemen auch Adelung. 

Von selbst setzt diese Reihe fort M. Scnzisent®), indem er klar- 
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legt, dass Humboldts Anschauungen mehr auf Tatsachen beruhen, als 
man bisher dachte. Die Sprache ist ihm eine Tätigkeit, kein Werk: „die 
sich ewig wiederholende Arbeit des Geistes den artikulierten Laut zum 
Ausdruck des Gedankens fähig zu machen“, Zwischen Ding und Laut 
bestand häufig eine innere Bezichung. Mit steigernder Kultur wird die 
Sprache immer subjektiver. Jedes Wort hat seinen Gefühlston. Die 
äussere Form ist die lautliche, die innere ist gegeben durch die Art der 
Auffassung: jede Nation zeigt in ihr ihre besondere Weltansicht. Wahre 
Synonyme gibt es in verschiedenen Sprachen nicht. Die höchste Stufe 
ist die der Eindeutigkeit, die nur in fektierten Sprachen erreicht wird. 
Das Wort bezeichnet ganze Klassen; der Zusammenhang färbt es: unter 
Baum versteht man etwas anderes, wenn man ihn zu fällen befiehlt, als 
wenn man ihn besingt. Die Wurzeln sind in der Wirklichkeit nicht so leicht 
nachzuweisen wie als Erzeugnisse der Analyse in der Seele des Reienden; 
sie können auch zweisilbig erscheinen. Am besten geht man vom Satze 
aus; Mangel an Konjunktionen deutet auf Schwäche der Kraft zur 
Synthese. Feste Klassifikationen der Sprachen gibt es nicht. Die Sprache 
hat sich geschichtlich entwickelt vom Sinnlichen ins Begrifliche. Die 
ft setzt schon Reflexion voraus. In der wissenschaftlichen Prosa 
erreicht diese ihren Gipfel. 

Einen diametralen Gegensatz zu diesem philosophischen Hochflug 
bildet eine auf dem Boden «der Darwinischen Abstammungslchre sich be- 
wegende Untersuchung von FreD NEWTOX Scort!°). Nach Beobachtungen 
an einem Macneuspnar, Mutter und Kind, im zoologischen Garten in 
London behauptet der Verfusser, die erste Mitteilung sei nicht geschehen 
durch Laute, sondern durch den Tastsinn. Dann sei gefolgt a glottal 
(fracheal) stop "und #0 habe sich aus dem Sumsen und Wispern der 
Gefühlsschrei entwickelt, der weiterhin durch Sozialisierung und Symboli- 
ierung zur Sprache fortgebildet worden sei. Dagegen habe man die erst 
verhältnisı it auftretende Nachahmung sehr überschätzt. Es ge- 
reicht mir zur Genugtuung hier aufmerksam machen zu können auf die 
nicht genügend beuchteten Darlegungen eines allgemein gebildeten Natur- 
forschers, G. Jäger, in seinem Sammelwerke „Aus Natur und Menschen- 
leben“, Leipzig 1894, $. 25-106. 

Zum Beschluss sei noch angeführt eine kleine Abhandlung ebenfalls 
eines Amerikaners Frask Egnert Bryant!) worin er die Annuhnw, 

s die Spruche von Kolonien notwendig ultertümlicher sei als die des 
Mutterlandes, für ein blosses Vorurteil erklürt. Insbesondere weis 
e Ausdrucksweise dex gebildeten Amerikaners ebenso modern 
wie die des gebildeten Engländers und meint, dass man nieht richtig 
verfahre, wenn man einen kleineren Ort der V irten Staaten mit 
London vı 
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nerkungen von Wuckernagel bedienen durfte!?); an Literatur wäre etwa 
weh aufzunehmen gewesen H. Hirt, die Indogermanen und O. Je 
prrsens kühne, aber auch fördernde Ausführungen über Progress in 
language: jeloch hat Delbrück auf ihre Auführung vielleicht absichtlich 

rzichtet, weil er cs selbst als eine Hauptaufgabe der (hoffentlich recht 
hald zu erwartenden) nächsten Auflage ansicht, die neuerdings aufge- 
tauchten sprachphilosophischen Theorien einzuarbeiten. 

In «die vielverhandelte Frage nach der mundartlichen Einteilung der 
indozerm, Ursprache sucht Licht zu bringen A. Meinwer in einer mit 
feiner Methode angelegten Untersuchung'®). Ausgehend von der Wellen- 
theorie führt er aus, dass eine auf Kulturgemeinschaft beruhende Über- 
einstimmung der nordwestlichen Mundlarten bestehe, ebenso eine indo- 
iranische, italokeltische (gen. auf 1, Pass. auf r, wohl auch bo-Futur), dass 
lügegen die baltisch-slavische mehr anerkannt als bewiesen sei. Sodann 
führt er ein wohlgesichtetes Material ins Feld aus dem Gebiete den 
Kononantismus und Vokalismus (unter Anfechtung der Brugmannschen 
Rewl über die Wiedergabe von indogerm. ö dureh arisches d und @), 
mn zu zeigen, wie die verschiedenen Dinlekte bald in dem einen, bald 
in dem anderen Punkte ineinandergreifen. Eine Zusummengehörirkeit 
des Germanischen und Armenischen auf Grund der merkwürdigen konso- 
antischen Neubildungen lehnt er ab. Das (ursprünglich frei gesetzte) 
Agent findet sich nur im Griechischen, Armenischen, Indischen, während 
das grosse ührige zusammenhängende Gebiet, das zugleich dns Perfekt 
prätrital ausgestaltet hat, es entbehrt. Auch der komparative Gebrauch 
vom tr, die Kasusformen auf m und bl, der Gen. auf *tsom und 
> michr lassen Schlüsse zu, die in der Erkenntnis gipfeln, dass die 
rn. Ursprache dialektisch nicht unbedeutend differenziert war, wobei 
rüunliche Anordnung im ganzen der Lage der späteren historischen 

zu. Völker glich. 

Nicht ohne Ausblicke auf weitere Zusammenhänge ist geschrieben 
die unter Beihilfe von €. D. Buck und F. A. Wood entstandene 
Üiikaquer Doktordissertation, welche beweist, dass, die Japaner nachgernde 
wwh auf dem Boden unserer eigensten Kulturwissenschuft Fuss fassen, 
(rx-lenmo Yostmoka entwickelt!#) den Gedanken, Verben von zo 
allemeiner Bedeutung wie fun und machen könnten nicht ursprüny 

snulern müssten auf Verben von engerer Begrenzung zurückgehen: 
werden genannt I. stellen, sefsen, suhreiten, handhaben, er- 
ron. aussen, befestigen, einteilen, zuschneaden, zwichnen, Instellen (dem 

Fler kuwten, Imeten; IL. sich abmihen, anfmerken, besorgen, festhleiien, 
ensengen, verbinden, sich regen; zulaufen, seh. drehen, gchen, schreiten, 










































































nich euren, vorrü 





ken, fahren; IM. herrorbwingen. warhsen, gelkihen, 
u.ä; IV. an der Spile stehen u.ä; V. Inyianen, fürderm, 
renden, entlasten u. 8. f. 
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Mundarten (bis zum Unte- und Oberengadinischen) und mit gelegent- 
licher Berücksichtigung auch des Japanischen erfolgreich durchgeführt. 
Der Verf, hätte seiner Untersuchung eine breitere Basis geben können, 
wenn er die Ergebnisse der Völkerkunde beigezogen hätte: so hat z. B, 
Fritz. Schultze in seiner Psychol. der Naturvölker gezeigt, das die 
Primitiyen ausgesprochene „Konkretisten“ sind und für Abstrakta keine 
Ausdrücke haben; auch dies ist ein beuchtenswerter Einwand gegen die 
„Wurzeltheorie‘“, besonders in der Ausprägung Max Müllers. Bei der 
üngeheueren Bedeutung des Verbums sein (exe) in unseren Sprachen 
wäre besonders wertvoll eine Aufhellung über dessen Ausgangsbedeutung. 

Mit ganz anderen. Mitteln will der indogermanischen Sphinx zu 
Leibe rücken C. TAuser!%), Für „Wildbach, Gletscher“ hatte der Ver- 
fasser schon früher gefunden eine Yras, die sich nach ihm in res, ris, vos, 
rus spaltete und eine Ummasse von unverständlichen Ortsnamen, be- 
sonders in den Alpen erklären soll, zumal da s, ss, sch, fx miteinander 
abwechseln können. Sodann ergab «ich ihm für „Stein, Geröll“ ebenso 
die ‘Ymas, mit den Abstufungen mes, mis, mos, mus und da s und r 
miteinander vertauschbar sind, sc gelungte er much zu muır, mer, mir; 
mor, mur. Alle diese Lautverschiebungen sollen in die indogerm. Zeit 
hinaufreichen und werden nun auf weitere Wörter ausgedehnt: so bot 
sich für „Stein“; Kar, ker, kur, kor, kur mitsamt der Nebenforin has, 
os, kis, kos, kus. Doch sucht Täuber auch nach Gesetzen und stellt 
($. 17) folgende auf: 1. das Urwort ist ein Substantiv von primi- 
tivster, renler Bedeutung, 2. es ist einsilbig. Ferner betont er 
noch ($. 22), dass die Eigennamen mitunter eine ältere Lautform beibe- 
hielten, als die Gattungsnamen. Es folgen Ausführungen über W 
Weide und Alpen, am Faden der YY par, per, pir, pur bezw. pal u.s. 1; 
blas u. 8. $.; bar nebst bhar, var u. 5. w. Die V tar, dar, dhar „Hol: 
greift weit aus, da sie sich also verzweigt: 1. „Holz, Baum; hart; holzen“; 
„Balken, Schaft, Speer“; 3. „Eiche, Fichte“ u.s.f. 4. „Sitz, Bank, Schemel, 
hl, Thron, Stütze; stützen, halten, tragen, Mut einflössen, getrost.“ 
„machen, tun, zittern, furchtsum“ u. a. w. Es schliesst sich an die Yan 
der Grundbedeutung „Nahrung“, sodann sal „grasbewachsene Wiese“, 
und zwar „kommt es schliesslich darauf hinaus, dass die hier behandelte 
V sul eine Nebenform der V par, bar, bhur, rar etc. dustellt“, was der 
Verfasser mit Recht als „erstaunlichen Fall“ bezeichnet. Ein weiterer 
Abschnitt handelt von der im Indogermanischen mannigfuch beobachteten 
„Verstärkung“ durch vorgesotztes s, vel. germ. sköran mit xeiow; in eine 
Reihe damit möchte der Verfuser stellen die Entwicklung von (uesar 
(= Karsar) mu Psehesar, Zser m. a. m. und Var „Holz, Baum“ setzt 
tar in Beziehung zu sta „stehen“, Eine Var bedeutet. ursprüngl. 
„Wiese, Weide“, wozu auch allpes, als 0. 8. w. gehören, weil die Vor- 
stellung des „hellen“ mit der Wiese verbunden ist; vermöge der Ablaut- 
stufen es, Ös, 00 us lüsst sich dann noch eine recht hübsche Anzahl von 
Ortsnamen hereinbezichen, Die V la, dns ur) deutet auf eine Begriffs 



























































er über 

















151 Ortenanen und Sprachwissenschaft, 
Mie 1 Titelbild, Zürich, Orell Füseli 1908, 








«prache und Begriffsentwicklung. 
> 5 Mk. 





Google unn { 





H. Meltzer. 119 









hell, glänzen, begehre gehört u. a. griech, 
ißDeov. n-Ableitungen haben wir z. B. in Jenins, das aus 
m,30, statt jes, as, is, 08 ete. (s. Var) durch die bei so kurzen 
wötige Erweiterung mit n entstanden ist. Auch die V ka heisst 
‘, lie „eine ganze Welt in sich schlis (8. 167) und auch die 
‚Alpweide“ ist nicht ohne, TAN 
„pener“, 

In den „Sprachlichen Schlussergebnissen“ hebt der Verf. sein Streben 
much vollster Unvoreingenommenheit hervor; als Ursprachelemente bleiben 
ibın 6: ma „Nahrung, Trank“; pa „Nahrung (Schutz)“; na „Flüssigkeit“; 

2; In „Wiese“ (Wasser); ku „Vieh“. So sind dann Tausende 
san Wörtern auf einen sehr einfachen Ursprung zurückgeführt, wohei 
«ich Täuber bemüht, den Hergang der Weiterentwicklung zu zeigen, die 
er aber auch in unverwandten Sprachen bis nach Amerika hinüber wieder- 

. wenngleich mit einiger Zurückhaltung. Das Rätsel ist also im 
en gelöst. jetzt kann die Einzelforschung mit Ausfeilen beginne: 
Ins bisher ihnende Kluft zwischen Naturwissenschaft und Philologie 
1 rondgaltig üherhrückt. Die embryonale Entwicklung der menschlichen 
Sprache und des menschlichen Geistes liegt klar vor uns“ (8. 207). „Und 
dheh Heibt der Arbeit noch genug übrig“ (8. 210): freilich wird sie ganz 
ändere Bahnen gehen müssen uls der auf M. Müller und Trombetti 
‚chwörenle Verfasser, dessen ehrliche Begeisterung und fleiscige Stoff: 
sam rkennen sind, dessen Methode aber von der streng wissen- 
shattlichen zu weit abweicht, um annehnibare Ergebnisse zu liefern. 

In anerkennenswertem Grade dagegen entspricht moıernen Anforde- 
n die liebevolle und gediegene Studie von Kart, GRUNER!*). Aus- 
ehe] von dem Leitgedanken Leibnitzens, dass auch Ortsnamen einen 
Sinn gehabt haben müssen, vergleicht der Verf. die Namenkarte des 

lichen Bayern mit einem in drei ‚Jahrtausenden 4mal beschriebenen 
Palimp-est, dessen Rätsel durch volksctymologische Umdeutung noch 
sisieriger geworden sind (so wenn campo „Fell“ in „Aumm“, ul „Tal 
in Alp, rosso „rot“ in Ross, grasso „dick“ in Grus. 
Raben, sasso „Fels“ in Nass, eaxsa „Jagd“ in „Aa 
us. w. verwandelt worden sind). An der Spitze steht die vorl 
hl ‚der älteren und sicher aus der neuzeitli 
‚ler Bronzezeit stammende, ungewiss welchem Vol) 
Veneter, von denen der Bodense ei 
ir Räter mit Namen wie Silx, Sehwur, Glurns, Schlern, Tscherms u. s. we; 
hängen die Alpen wirklich mit dem indog. albh „weiss“ zusammen (wohl 

1 Schnee), dann würden sie freilich nicht aus dem am mi 
einlich Etruskische streifenden Rätischen hi leiten sein, sondern 
“stehlen wohl als keltisch anzusprechen. Dax Ztes (volkstümlich As) 
Tenahrt bis heut alte Bezeichnung. Die Noriker rw t Gruber 
vi len Thrakern, weist sie der Hallstuttzeit zu und findet ihren 
Au 1. 1z anders steht es mit den (lie Ta N 
'eteilen) Kelten: von ihnen stammen die Namen «der meisten ger 
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Flüsse wie der römischen Standlager, da die Römer hierin sehr duldsam 
verführen. Von den Flüssen seien angeführt: Donau, Iller, (ün 
Mindel, Lech, Wertach, Argenz, Isar, Amper, In (= „Gänger“, vgl. 
Ganges, Main), Traun, Altmühl u. a. m. Von Ortsnamen sei nur vor- 
wiesen auf Kempten = „Hamburg“, Tim, Langenau, während Drnisheim 
u. ä. wohl cher auf den Römer Drusus zurückgeht: dass freilich. die 
Rosanna und die Trisanna gleichermassen aus vallis Drusiana abgeleitet 
sollen (8. 326), möchte ich bezweifeln. Während Passau aus (astra 
Batara entstanden ist, bewabren die unweit davon gelegenen Beiderbach 
und Beiderwies noch das keltische Boiodarum. Manche Namen wie 
‚Kirch-stein werden nach Gr. eber zu kelt, Kirl: „Stein“ zu stellen sein als zu 
„Airche“, während nach ihm Tegernsee eher zu ahd. föyar stark gehören 
dürfte. Die zweite keltoromanische Gruppe umfasst nur Kellm 
und Theinselberg. Drittens sodann die römische Schicht ist natürlich 
schr stark, Dahin sind zu rechnen viele Bezeichnungen für „Strasse, 
wer, Festung, Warte, Weiler, Brücke“ z. B. Murnau, Cüstrich, Speek 
(Spöck), Punzen u. 5. w. Endlich kamen auch noch die Romanen, die 
heo icht im Chiemgau und Salzburgischen «nassen, aber von den 
Germanen vernehtet wurden und deren Namen nur an kleinen Flee 
hängen geblieben sind, un sie erinnert noch ein ganzer Gau, der Walchen- 
gan; auch Rummelshurg heisst wohl „Burg eines Kömlings“. Sonst vgl. 
noch die Namen auf Aupf, Rogel, Lahme (zu Lawine), Gass (Fels); da- 
geren will Gruber Tölz nicht aus mlat. tollieium, tolentum. „Zollstätte“ 
ableiten, sondern aus dem Keltischen und zu Toledo, Toulouse, Zollern- 
ylul, tol „Berg“ stellen. Slavische Beimischungen fehlen so gut wie 
ganz. Trotzdem hier manches zweifelhaft bleiben muss, sind solche 
Forschungen durch die Vereinigung des Sachlichen mit dem Sprachlichen, 
ler Heimatskunde mit der Altertumswissenschaft höchst erspriesslich und 
erfreulich. 

Aus dem Jahre 1906 haben wir nachzutrugen die Studie eines 
Ttalieners über den einheitlichen Ursprung der Sprache!) Der jugend- 
lich begeisterte Verfasser glaubt zeigen zu können, dass der Urmensch, 
dessen Ausgangsgebiet er auf die Hochfläche Pamir verlegt. begonnen 
habe mit einmorigen und einsilbigen Wurzeln, aus denen sich durch schr 
mechanisch wenchte Agelutinution grössere Worte entwickelt hätten. 
Besonderen Nachtlruck legt Spano auf die (angebliche) rhythmisch-metrische 
Übereinstimmung der romanischen mit den antiken Sprachen und unter- 
zieht sowohl die Diehtung als die Proxa einer stark. schematisierenden 
Analyse, wobei ihn u. a. der Gedanke leiten, aus der Natur der mensch- 
lichen Atmungswerkzenge selbst ergebe sich «lie Unmöglichkeit, den Akzent 
über die viertletzte More zurückzuverlegen ); den „freien Akzent“ 
Altindischen, Germnischen ns. w. scheint er nicht zu berücksichtigen. 
Wissenschaftliche Literatur führt er nicht an; ihre Beizichung, besonders 
die der deutschen sprachpsychologischen Forschung, würde ihn gı 
der von ihm freimätig bekannten Über ge bestärken. dass die von 
ihm mit lebenswürliger Unbefangenheit behandelten Probleme ihre Lösung 
duch wohl nicht auf so elementarem Wege finden werden, 
tuttgart, 1. Meltzer. 
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P. Passy, The Sounds of the French Language, their For- 
mation, Combination and Representation, translate by D. L, 
Swon and D. Josss, Oxford, Clarendon Press, 1907. The present 
volume is a translation of Passy’s weil known Sons du Frungais!), 
Iris Ixenming the habit to make a translation of a «eientifie work become 
nally a new edition of the same, and such is the ense here. The Eng- 
lich translation eonstitntes a genuine advance over the last French edition 
In som of passagen, the text is brought up to date, The changes 
wale with a view to the English publie are most valunble, as might 
be exieetel, 

Note 1, page 49, is valuable, as offering a specific ense of an im- 
jrrtamı phenomenon, The term abnormal vowelz is preservil from the 
wiginal 10 indiente the soundz o&, m, y. This term is of course u muke- 
lit, ... one more example of the inndequney of lang In the 
lseriptin of these three round vowelz, on page 59, we rend: “They 
an meet easily acquired by rounding the lips as for u, 0, and 3, and 
trying to pronounce i, e, and respeetively.” Something is wrong with 
his statement. One could never, for example, produce y by follow 
these direetionz. The statement is even more confusing than that in 
Matzke's Primer of French Pronuneiation?). A better statement is 10 
‚De fand in many other books, such as N,yrop’s Manuel Phonetique 
du Frangais parle®), That there is a confusion in the deseription of 
use vonchz ie further indiented by experiments with ıny vowel-rounder. 
Parıgrafs 156, 157, on page 58, have been reduced and improvd in the 
ranlatiom. The matter relating to French nasal vowelz, page 
Ias beein well adapted to Englich stwlent-, amd is to be rerommendeil. 
On page 70, under 179, the name Zugwales of the original has been 
wiely alterd. 10 dental. Neither term is of enurse of scientifie necumey, 
but the cise is one where general practice slwuhl rule. The following 
tatenent on page 72, parngraf 185, is correct: “For the velar plosive 
kg, the losure is male by bringing the back of the tongue against 
the front part of the soft palate.” This applies 10 French. The xtate- 
went eontines: “The point of articnl: y be varied. In French it 
is sightly more forward than in English” 1 do nat agree 10 this last 
priut, but believe that the contrary ix rather true. I have at Toast 
had an Englich-spenking Americhn who pronounst these vowelz 
any part of the soft palat, and have never examimd a F 
‚Ui! not so do. I should, however, vestriet what I have sul to koand 
g follow by.a back vowel, The language of the text fit the wordz 
ri al probahly) ya. A desirahle change has been adapte in Ihe 
rund paragraf of 186, on page 73, dio the p 
sample shwuld. be expla On pa 
Deut dhseription with. w 1 famili 
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‚English standpoint) of the nasal consonant of signer. On the other hanıl, 
the advice for aequiring the lingual r, on pnge 79, appenrs to me of 
doubtful use... In spite of these slight eritieisms, it is my opinion 
that the present volume will prove one of the most accurate and safe 
guides that we have for acquiring a good understanding of the soundz 
of the French langunge. 

W. Vieror, Kleine Phonetik des Deutschen, Englischen 
und Französischen‘). A new ellition ofsthis classic little volume 
will receive doubtless a cordial weleome from the fonetie and linguistie 
world. The deseriptionz of the various soundz is cnrefully elaborated in 
nenrly all cases (see, for example, that of h, on page 15%). Not in- 
frequently, one could make objection to the terminolopy (as Gutturale 
Vokale, page 23, und Pulatale, page 32). These names, altho usd by 
general consent of fonetieianz, are, as has just been snid of others, mere 
make-shifts, and bear witness in clear manner to the inadequney of 
langunge. The mention of the vowel of the English but, on pages 31 
and 41, will be of interest to those who study this enigmatie sound. 
The description of the nasal vowel of the French, in pain, as given in 
parngraf 71, page 42, is the usual one. It is quite likely that, in a 
fuller statement, the author would agree with those who hold that this 
vowel is not strietly the nasalizd form of the oral vowel of perl. In 
this paragraf, and in others, the use of the word Senkung to deseribe 
the movement of the soft pahnt, does not appear to me warranted, The 
movement seenis 10 me of another chnracter. An excellent tho\ brief 
statement of the velar (a better name than fauenl) explodents is to be 
found on page 64. I have for some time pland to examin these soundz 
with my appuratus for the movements of the soft palat. Thus far, there 
is nothing in my experiments which contradiets the statement made on 
page 64... In the bibliografy, the nuthor does not sem to cite the 
Inst edition of Passy’s Son du Frung 

W. Vixror, Deutsches Lesebuch in Lautschrift, Erster 
Teil?). The same author issues a third, earefully revizd edition of the 
Lesebuch. The work ranks assuredly among his most valunble publ 
entionz. Its purpose is frankly stated to be that. of offering the mennz 
of acquiring an exeellent pronunciation of German. The author's choice 
of the wessuflich norhleutsche Bühnensprache is witily justifiel on 
zes VII und IX. The alfubet employd is that of the International 
Fonetie Assoeintion. A perusul of the volume is sufficient to convert 
almost anyone to the fonetic method of tenching the mother tonguc. Ko 
excellent is the system of the hook and so clear the type, that one is 
surprizd that it is not more us in forein countries. I aın sure that it 
need only be better known to enjoy a wide Popularity in America. 

Daxırn Joses, Phonetic Transeriptions of English Prose‘). 

ex transeribl hy Professor ‚Jones have wisely been seleeted from 
of style; the first style illustratel is that suitable for reeitation 
in public, and inehulz seleetionz. from the Bible, Shakespeare, 
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Bacon and Milton. The second style, that of eareful uttrranee, such as 
in privat reading nloud, is illustrated from such authors as Burke, Carlyle 
(fhv shy any one should want to rend Carlyle aloud is not appurent 
10 me), Froude, Lamb, Scott and Ruskin. The third style is that of 
mupirl eonversation. The writer uses the symbolz of the International 
Phunstie Association, an does so with rure skill and accurncy. He 
findz it deeirable 10 employ several other symbolz, mainly for certain 
peeuliar vowelz which are the despair of fonetieianz: no language of 
Eunspe, in short, offerz more trying difficulties than English, whose slov- 
enliness and obseurity of utterance almost defy transeription. The volume 
eines with a enreful exposition of the curvz of inflection of a pusenge 
{ram Shakespenre, as «poken by Mr. Beorbohm Tree. For one not to 
menygniz the seientifie and practical value of Professor Joxss’ book, 
weuld imply a grent deal of stubborn prejudice aguinst modern fonetic. 
method 

Dasıeı. Joxes, Poösies Enfantines, recueillies et mises en 
Transeription Phonetique”), This charming little work of propn- 
zinda has been illustrated by Elinor M. Pugh. A child would indeed 
have to be blusd, and not a child, to fail to enjoy this book. I have 
eis the experiment on some children, and have found the labor of the 
author abunduntly_ justified. 

Grnmanrn Scnarzmass, Zehn Vorträge über die Aussprache 
der englischen Schriftzeichen®). Professor Scharzmasn of the 
chule at Vienna has publisht a work inspirel by a grent enrnestness 
amd a desire to render elenr and systematie the pronuneiation and even 
the spelling of Englich. The book is printed in an unusually plensing 
for, and is one that the student will periz with pleasure and profit. 

The author uses the term Indo-germanie, which is redolent with 
rwinl and unwarranted pride, ... a term certain to disuppear. He mukes 
we of a fonetie seript unknown to many, tho he secinz 10 spenk of it 
ae the sul one employd by fonetieinnz. His use of this trunseription, 
Iowever, is systematic and easily understandable by the student. It 
would appear that. the writer inclinz perhaps a little to minimiz the irre- 
eularitics of English pronunciation, to judge by recent utterances of Skent 
and other scholars. It is diffieult to eritieiz him, however, for this, so 
grat is the enthusiaem brought by him to his tusk. Some qualificntion 
heuld be made of the statement made on page 82, that all wordz in 
Enzlich that recur again und ngal y life are of Gernmnie.oriein. 
Ti ie not strietly true, by any meanz, and in all justice one should 

Uthat a very large proportion indecl of wordz indienting the most 
auitul and lofty conceptionz come from the French or Latin. Without 
these word, whose employment is uswal among all who think. thoughts 

ah thinking, the Englich langunge would lack most of its dienity and 
any. 

In a second edition of his work, the author would do well to add 
an indes of all English wordz written fonetieally by him in the body 
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of the book, an index whose grent value can be seen from the Manuel 
Phon&tique du Frangais Parlt of Nyrop, and other volumen. 

Le Maitre Phondtique®). It is of course impossible to mention 
here all of the articles of value which appenr in the various journals; 
and this is all the less necessury, now that Dr. G. PAncoNckLumCanzia 
issues regularly his Bibliographia Phonetica!). None the less, the 
attention of students of Old French, who are not likely to examine the 
Maitre Phonetique, should be calld to the fact that this journal has, 
during the Inst. two yenrs, publisht fonetic transeriptonz of several of the 
earliest texts of the French Iangunge. For example, the Serments de 
Strasbourg appeurd in two transeriptionz in this journal for Mai-Juin, 
1907. The Cantilöne de Sainte Eulalie appenrd in Murs-Avril, 1908, 
transeribd by J. Huner and P. Passy. The Vie de Saint Löger was 
publisht in the number for Mai-Juin, 1908, aleo in two transeri 
before, that of P. Passy and of another; while the Vie de Saint Alexis 
is transeribl by the sanıe fonetician in the number for Juillet-Aott, 190° 
These transcriptionz are of the greatest utility, and may serv 10 nid in 
sprending a more correct pronuncintion of Old French. 

Among the interesting newz publisht in the Maitre Phonetique 
for 1907, should be mentiond that of the resolutionz of the joint com- 
mittee representing three societies of England: the Modern Langunge 
Associntion, the Classical Association and the Associntion of Assistant 
Masters. These resolutionz select French as the second langunge to be 
studied by English boys (at the age of about nine yenrs). The reso- 
Iutionz, with some of the rensonz, are to be found in the above journal 
of Mars-Avril, 1907, over the signature of-D. ‚Joxm 

Considerable interest hüs been attracted in fonetie eireles to the 
new internationul language, cnlld frequently Ido. This langunge, an 
offshoot of Esperanto, resulted from the recommendationz of a distinguisht, 
eommittee appointed in 1907 by the Delegation for the Adoption of an 
Auxiliury International Language. Professor Jespersen was a member 
of the committee, and is activ in advaneing the new movement, 

G. Pascoycrıu1-Carzia, Instrumentalphonetik oder Experi- 
mentalphonetik? Eine methodologische Fragel!). In pasing. 
the above article merits the perusml of those interested in fonetics. The 
name: Instrumentulphometik was given tho\preference by Jespersen, 
wwhe is said 10 be the first 10 suggest it, at lenst in print?) The other 
name was, I believ, suggested 10 Rousselot by some one, and printel 
by him in a public announcement, probably at the Institut Catholique 
of Paris. In spite of the ohjeetionz of Jespersen, which are warranted, 
the name: Experimental Phoneties will doubtless continue to prevail. 
We have 10 become reconeild 10 a large element of inaecurney and even 
of error in one terminology. The situntion would be intelerable in all 

9) Publisht at Bourg-la-Rein 10) In the Medizinisch- 
pädagogisch Monatsschrift für die gesamte © Sprachheilkunde, 
and He n Gutzimanm, Berlin (Buchhandlung 
V, (1071, 121-1 12) Phonetische Grundfrage: Teubner, Leipzig 
lin 104, p. 119. Swert mukes_ use of the terı trumental foneties: 

: The Sounds of English, 1908, pp. 107 55. and 122. 
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he modern langunge 
Latin. 

E. Koscnwirz, Anleitung zum Studium der französischen 
Philologie für Studierende, Lehrer und Lehrerinnen), Tho 
third edition of this work has been enlarged and edited carefully by 
i. Tuvrav. The fonetic reader will find here many valunble suggestionz 
«| view, tineturd, in general, with the authors well-known interest in 
Experimental Phoneties. These observationz seem to-day to have more 
of a popular than scientific caracter, yet they arc of value, and, in their 
had a considerable influence on the development of our fonetie 


s, were it not for the aid offerd by Greek and 

















-J. Rovssrtor, Prineipes de Phonetique Experimentale!t), 
The Ing expected second and final volume of the maynum opus of 
the Ann RoussELoT has at last appeard, seven years ufter the first 
volume. The author was delayd thru various new, absorbing Interests, 
‚A thra ill health. The completed work counts 1252 cloxely printed 
and 751 figures or illustrationz. In view of the cost of such a 
umental work, it is unlikely that a second edition can ever be issued. 
In turn over the pages of the work, one feelz what enormous stridz 
hersarl ince its ineeption, in 1896, ... for the work 
was coneeivd at this Ante, and the first faseieule appeard in 1897, altho 
ibe first volume bore the date 1902 (the printer, however, places the 
= of the two volumes as 1901, 1908, on the title page of the final 
me). The author is fully conscious of the many changes which have 
one over the new seienee and over his planz, and he makex excuse for 
a rin luck of harmony in the whole. A less frank writer would 
have perhaps past over the lack of harmony. 

Three main tendencies of change arc noted in the completed work 
of Rorsseror: a greater renlization of the complexity of experiments 
ad of the necessity, on the one hand, of more complicated machines, 
un he other, of the dangers of subjeetiv influenees in fonetie experiments, 
Tie send tendeney is one away from filology pure and toward the 
praetiealz the author is much more interested in the praetical utility of 
exjwriments for the worrection of vices of speech and pronuneiation than 
he the commencement of his laborz, The third tenden is 

Iy eommeted with the sceond: the nuthor’s connection with the Institut 
de Laryngologie et d’Orthophonie has led him inerensingly to lines of 
march and experimentation which. promis alleviation for the unfortunat. 
Has the. illustrims example of the Abbe de V’Epte shone before him? 
Such a lifework, it must be confest, passes far in serviee, a career in 

are seien 







































It will be imposeible to offer a rc all adequat of such a vast 
yerition as the Prineipes. The most that can be done here is to 
mntion at hazard a very few poi 

The authors. elassifiention of the vowelz (p. 616.) is interesting. 
It var evidence of an nequintanee with the eelebrated vonel scheme 











13) Marburg, Elwert, 1907. 14) Paris, H. Welter, 1901-08, An excellent 
fies oF the work has appeard by J. Ponkor, in NM, 1409, pp. 120-120. 
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of the Englisch school of fonetieianz. I find its divisions in the Prin- 
eipes as much and as little justified as the divisions of Bell, Sweet and 
their followers. I must, however, ensure here, as I have elsehwere, the 
term Inbil applied to the vowelz. Like three-fourths of the fonetie 
inomenelature, this term is a mere piece of childishness. 

In the pages devoted to the vowelz, anı thruout the book, there is 
too much generalization drawn, apparently, from insuffieient data: one 
rends, under a tracing, that it represents a Russinn, Roumanian, Alsatian, 
Norwegian, Swedish or Parieian i or a, or whatever the sound may be. 
What does this menn? One should not print, even at Paris, a tracing 
and Inbel it Parisiun without making elear that one has taken hundreils 
of such tracings from the speech of Parisians, and that the one publisht 
is the closest 0 the general type. There is in Rousse1.or’s work much 
less of this apparent assumption of the universal from the specific than 
formerly, yet there still remainz to much. The best thing to do in 
onch ense, would perhaps be to indiente the name, place of birth, age, 
profession, etc, of ench person: from whom tracings are utilizd. This is 
of course difficult to do, but the rond of seience is not easy. 

The habit of selecting combinationz of soundz (made-up combinationz, 
that have no meaning) has been a frequent one with RoussELor, and 
still continues, ... as, for example, pp. 661-663. This habit is most 
ohjeetionable. It is diffeult enough to tell what was pronounst when 
‚one knowz the word; in this case, it is Impossible: how can we tell the 
caracter of a single vowel or consonant in such an arbitrary group? 

On p. 674, begins a discussion which will be rend a great denl 
by those who have been wondering what the renl value is of Ihe instru- 
ment for mensuring the movement of the tongue from under the chin. 
Thnt there is a movment there, no one will deny, nor enn the method 
and the instrument be impugnd. Will tho orthodox fonetieianz aecept 
or will they any that the movement of_ the muscles in the place 
indiented dependz too much on the fatness or lcanness or general health 
of the subject? If they so any, the author might turn the statement 
äyninst the entire system of Bell and Sweet, espeeinlly as für as the 
vowelz are concernd. Why, in fact, should the movements of the tongue 
within the mouth be invarinble and mathematienlly aceurat simply beenuse 
they are hidden from the eye? 

In the charning and valunble fizure 602, p. 917, there is evident 
a light exageration, inevitable under the eireumstanees, and not. decreise 
ing the worth of the illustration for practienl purposes, 

The author ix to be pruizd for his brief, elenr definitionz. Too 
many fonetieianz, when ealld upon to define a sound or an. operation, 
consider their definition successful in. proportion to its unintelligibilit: 
Rovssrnon dies not try to pack the univers into one senten 

The stndent will be thankfal to Ihe author for hundreds of sugg 
of a praetical nature, .. snggextionz too numerons for one to attempt to 
mentivn specific ensos. The work should have been provided with a gooıl 
index, in alfabetie order. The task, to be sure, would have been enor 
mus, and Rovssehon, like Storm in his Englische Philologie, douhtless 
found the Iabor to vast. 
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Frasz Beyer, Französische Phonetik!). The third edlition 
uf the useful book of Beyer has appeard, having been prepared, during 
ibe author’s illness, by his old. friend, H. KuisotaRpr, to whom many 
of the alterationz are due, especinlly as we advance in the volume. Few 
works on fonetics have the freshness, the spontaneousness, of this, which 
may be compared with the Manuel of Nyrop in its bright, sustaind 
interest, The hints for German students who desire to learn a correct 
understanding and pronuneiation of French, are of grent value: sce, for 
«sample, p- 825%. The remark on p. 83 is worthy of high commen- 
daton. "The diseussion of r (p. 725%) and R (p. 86) will be read with 
prefit. I cannot agree with all of the following deseription of the nasal 
ononant of the word Engel: „Gaumensegel und Zungenrücken schliessen 
ch dicht zusammen“ etc. The contset cannot be elose, and the pro- 
of the sound does not require a very close contact. Agnin, on 
one may well question whether the nnsal vowel of win is the 
mnsalizd form of &. The indiees at the end of the volume are carefully 
enstructed, and enable one to find almost anything discust in the pre- 
onling pages 
Simossen, Franske Lydskrifttekster!®). This well-edited 
au) well-printed little volume is sure of high appreci Denmark 
an whereger usd. One will find nowhere more attractiv pages of fonetie 
French. The author has shown excellent judgment in the selection of 
he texts, which inelude both prose and verse, as followz: Anntole France, 
Crainquebille; de Maupassant, A Cheval; Hugo, La Conseienee, and 
Beız Endormiz Leconte de Lisle, Christine, and Le Cocur de Hialmar; 
et, Fragment de la Lettre A Lamartine, and Imcie. In the pro- 
mneiation of the given name of Hugo (Vietor), the o is given as open; 
T have sven it transeribd as clozd, and have heard it both ways. Are 
Wsah vorreet? I am inclined to give the preference to the form given by 
the author. Those who are sceking fonetic texts in French without the 
npanying transeription in the ordinary spelling, will find what they 
‚site in this volume. 
y and A. Ranpeat, Chrestomathie Frangaise, Morcenux 
de Prose et de Po&sie avec Prononcintion figur&e, A 
des Etrangers”), A new clition (the third) of this chussi 
will be welcomd wherever the others have been known. There 
ff buoks of the sort that “wenn better”. Those who have ul 
il work, both teachers and pupils, will bear withness to the corre 
«this statement. One hears frequentiy praisd the patriotie, di 
set yarel and sparkling selectionz which are transeribi in 
Te new edlition marks an advance on the others in enre of execution 
The bibliografy, which develops so rmpilly, has been brought up to date, 
aul will prove correspondingly useful. 
Buexo Escert, Untersuchung über Sprachmelod 
her exuminz with instruments the gi 
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‚Cöthen, O. Schulze 1908, p. XV 

108. 10) Printed for the Association 
ber, Leipzig and Berlin 1908. _ 18) Sonile 
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mentionz the various meanz that have been employd for this purpose, 
beginning with the Phonautograf of Scott, utilizd as early as 1859. He 
uses the apparatus of Marbe, and speaks into the mouth-piece of a 
tambour, holding, at the same time against the larynx the small explorer 
of the larynx of Rousselot. On the recording surface, long with the 
results of the above mentiond instruments, are recorded (he vibrationz 
of n tuning-fork of 100 vibrations to the second. The resulting traeings 
were cut later into seetionz of one second’s duration, and submitted to a 
careful and minute examination, from wl the writer deeides: „Aus 
dem Vergleich der Ringsahstände mit der zugehörigen Zeitmarkierung er- 
gibt sich, dass die Tonhöhe innerhalb kleiner Zeitteile, oft von Ring zu 
Ring sich verändert. Die Sprachmelodie, die vom Apparat registriert 
wird, ist also die Tonhöhenbewegung, die in allmählichem Steigen und 
Fallen durch die aufeinanderfolgend gesprochenen Vokale und stimm- 
haften Konsonanten sich hinzicht und durch die Redepausen sowie durch 
stimmlose Konsonanten unterbrochen wird“!#). The author himself admits 
that the limited material examind by him will hardly allow one to derive 
u general formula of the speechmelody of the writer of the selection pro- 
nounst by him. At the close of the article, will be found an interesting 
chapter, entitled: „Über den Unterschied dynamischer und melodischer 
Akzente.“ 

Pavı Seroer, Experimentelle Versuche über die labinlen 
Vorschlusslaute im Deutschen und Französischen, mit be- 
sonderer Berücksichtigung methodischer Fragen?). The above 
ineludz the first three chapterz of the work; the remninder has appenrd 
elsewhere?!). The subject is certninly one of those that lend themselves 
best 10 experimental exumination. The work was done in the fonetie 
Iaboratory at Breslau. The author berinz with a survey of the suppozd 
three sorts of plosiv eonsonants: mein, tenuis and aspimta, and proceeiz 
to a statement of the difference between the German and the French 
plosivz, according to previous opinionz. The bibliografy of these two 
chapterz. is valunble, without claiming 10 be complete, and is fuller than 
that of the experimental method, which followz in chapter three. In his 
comments in this chapter, he showz that he renlizez the intimat sycho- 
loyienl benringz of experimental foneties, a point which is renssuring as 
to his method of research. On page 36, he rightly protests against 
ng one's examination to n single sound, or a single sylinble, or even 
© word deticht from ie contest, Without negleeting other in- 
portant elements of utterance, the author employı a bent tuhe to tap 
the pressure of the air in the mouth, back of the teeth, a possible morli- 
fieation of the il of my spirograf, which, however, writes all of the 
imply the abi The inseription of the results was accom- 





























pi the now u ayz, and indientes great cure (sec, for example, 
his Frequent mention of the diffieulties and dangerz of experimentation 
wirh in<traments). It wonll zequire (00 much space 10 give at length 

19, P. 224. 20) Broslau, Fleischmann, 1908. A review of this part of 








{he work appcard from the pen of J. Poner, in NM. 2D) Die labialen 
Verschlusslaute des Deutschen und Französischen, Breslau, G. P. 
Aderholz, 
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the eonelusionz of this study, but we eite one sentence: „Den zweifellosen 
dass b gesprochen wurde, hat der Hörende, wenn der Laut. 
mbänderschwingungen während des Verschlusses und mit Ver- 
ung artikuliert. wird“®®). 

H. Swern, The Sounds of English, an Introduction to 
Phonetics®), This new volume is meant to be somewhat more ele- 
mentarg than the author’'s Primer of Phonetics, .. . better anpted to 
It containz, however, mention of comparativ filology and 
valnahle bibliografical data. The opening chapter (Spoken English) con- 
tuinz several remarke, which, if not all new, are full of menning, as, for 
example: “Standard English, like Standard French, is now a elass-dinleet 
more thun a local dileet” “The best speakers of Standard English are 

© whose pronunciation, and Iangunge generally, least betray t 

“As regards Englich, the very fixity of its written form gives 
freer play to the manifold influcnces which eause change.” This 
It sentenee includz the material of an entire study, and deservz full 

nat the hand of some specialist. The symbolz employd are 

given om page 11. They are about as deficient as those recently adopted 
by a committee of the“ Modern Langunge Association of America, and 
testify to the essential insularity of the Anglo-Saxon mind, . its in- 
ability to come frankly and fully to the standardz of Europcan usage. 
pter on Analysis of Soundz is in Swexr's best style, and will 

very useful. The following statement, under Speech-Sounds, is 

0 be eritieizd: “The most general test of a single sound as opposed 10 
a grup of sounds (sound-combination, sound-group) is that it can be 
Ihened without change”, page The vowel scheme is that pro- 
mulratesl by the English School. While containing elements of truth in 
le number, this vowel scheme is a night-mare. The English 

lips little in speech. It was therefore inevitable that they 

<hauld base everything on the tongue. The statement, on page 83, that 
hatural stress was completely ignord by Old French poets is t00 swerping. 

The chapter on the Study of General Phoneties, and that on Biblio- 
zriphy, ure among tbe most interesting and valunble in the book. Those 
interested in experimental (or as the author says instrumental) fonetiex 
<hould rend and meditate. the pages 107—110, whose timeliness enn not 
be luubted, 

O. JESPERSEN and Viruest SriGarn, Fransk Laesebog®*). The 
first part of this volume eontainz a large assortment of simple exercises 
ad texte, printed on the right hand page, i 
the apposit page. The transeription employd is a 
te altabet of the International Fonetie Association. The work of tran- 
wription iv done with metieulous are. The second part, contain a 
® and well-seleeted choice of texts in the usual French orthografy. 
Ihe texts have been chosen with a view to ru ing duly modern 
Fraich life, yet they are all texts that possc 
The volume is printerl in a very nent and attraetiv form, anıl ca 
In last named work, p.31. 23) Oxford, Clarendeom Press 190, p. 140. 

lalske Boghandel, Copenhagen and Christiania. 1908. 
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to contribut to the progress of the study of French in Denmark and 
other Seandinavian countries. 

Lauxa Soases, Introduction to English, French and Ger- 
man Phonetics, with Rending Lessons and Exercises®). The 
first edition of Miss Soames’ book appeard in 1891. The present edition 
has been revizd and edited by Professor Vırror, who has been guided 
in part by notes left by the author. A number of typografical better- 
ments (such as plneing the title page in the right place), have been 
made. The quality of the paper, however, dispelz any hope that. the 
volume, in its new form, will be a thing to endure. The changes made 
in the alfabet are in accordance with the author's revizd symbolz. The 
alfabet as a whole seomz to me very poor, but: perhnps it is ns good ne 
the people are rendy for. Many of the points and observationz brought 
out in this manual are as bright and effectiv as when they first appenrd. 
The book is best adapted perhaps for elementary self-instruction, and for 
use in high schoolz and colleges. 

B. Scnäper, Manual de Fonötien Untalana?). The rarenex 
of information on this particular subjeet is certain to provide some sale 
for this volume. There are a small number of erudities in the more 
purely fonetie treatment, but the totality of the information is consid- 
erable. The alfubet usd by the author is not the best which he had at 
his disposal, but he givz often-times the pronuneiation in several alfabets. 
The fonetic transeription has been exeeuted with care and system. 
The student will notice especially the vowel development of Cntalan, as 
indieatel by Dr. Scnäner/s book. 


Columbia University, New York. Raymond Weeks, 
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Auch der Roman; 





wird das nun in deutscher, englischer und 
jeinende, seit 20 Jahren geplante und nun der 
nigung der Akademien verdankte grosse Nachschlnge- 
werk über den jeInmischen Orient freudig begrüssen, welches das veraltete 
Werk Barthelemy d’Herbelot’s (168 thöque Orientale 
zeitgenfiss ersetzen soll: Exzyktoränır ons Ira, Geographisches, 
ethnographisches und biographisches Wörterbuch der muham- 
medunischen Völker. Mit Unterstützung der internationalen V 
zung der Akademien der Wissenschaften und im Verein mit hervor- 

i in Dr. M. Ti. Howrsra und 

Dr. A. Scı ci eipzi N liegen 1908 bis Anfang 
5° (Anron-Alläh) vor. 
2 und mit Quellen 
angabe für weitere Forschung von Seynorp bearbeitet, dagegen ist di 
für andere, um oder we r fehlerhafte (wie "Abılalläh ibn al Aft 
“Abdalläh ibn Muhanmmmt von Cördoba, Aftasiden, Alhambra;  sow 
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25) London 1908, Swan Sonnenschein & Co.; New York, The Macmillan 
Cöthen, Otto Sehulze, 1908, 





Co. 








Google UN) 


©. F. Seybold. 131 


„Nana, spanisch Pappelallee, von arabisch nl-Maidan [s. d.]) nicht 
vermwortlich, du letztere ihm nicht einmal zur erbetenen Durchsicht 
ichmässigkeiten lassen sich bei so vielen Mitarbeitern 
doch erscheint ex unter allen Umständen zu dispro- 








perümniert, wenn Afghänistan (dazu noch Afridt 2, “Abıarrahmän Khan 4,* 





Ahmul Schäh Durrant 4) 28 enggedruckte Seiten erhält, gegenüber von 
Aklar 1, Aiyubiten 4, Aghlabiden 2 Seiten, Akkuyunlu 40 Zeilen, Alf 
— 1001 Nacht) 6 Seiten. 

. E. Crest leitet den noch unerklärten mittelalterlichen Stofl- 
namen quadrapulus vom arab, qafrabbuli „aus Qatrabbul“, einem Vorort 
Baglil« ab in ZDMG. LXII 552—554, wozu vgl. Seybold ebd. 718. 

3. Seynoro leitet Droge vom arabischen dowd „Heilmittel“, Watte 
vom arab, bafn „Futter“ ab, ZDW. X 218—223, während da- 
.UCXVER ebd, XI 7—10 den verzweifelten Versuch wagt, Droge 
. duriwa „Spreu“ abzuleiten, was dann Kluge unbeschen in 
ten Aufluge seines Etymologischen Wörterbuches der 
deutschen Sprache einzig als novissimum adoptiert! 

4. Manıaxo Gaspar Resmo gub 1907 11 arabische Dokumente 
(meist Kaufverträge) aus dem Archiyo munieipal mit Faksimile (10), 
Eserituras ärabes 
nada, Granada 1907, 308. Diesen lässt er in RABM. 1909, II 
und 6 folgen Documentos ärabes de la Corte Nazari de 
Grana freilich nmer richtig entziffert und gedeutet sind. 
i. Das reichhaltige und prächtig ausgestattete und illustrierte Jahr- 
h des neuen Institut d’estudis entalans, des Hauptträgers der 
kutalanischen Rennissanee, Anuari 1907, Barcelona, 533 8. fol. ent- 
S. 195224: Episodios de Ia historia de las relaciones entre In 
a de Aragon y Tünez mit Faksimile von arabischen Dokumenten 
mit teilweiser Umschrift und alter Übersetzung von Axprfs GIMENEZ 
Sor£n, dem Verfasser von EI sitio de Almeria en 1309, Barcelona 
4 (115 8) und Caballeros espnüoles en African y Africanos 
en Espana (RHisp. T. XI, XVI 1905, 1907 (97 8.) Dems 
publiziert 1908 das preisgekrönte Werk über die Bezichungen der bi 
he La Corona de Aragon y Granada 
menten des Archivs von Barcelona (360 8. 4%, 
atlichere Anunri 1908, Barcelona, 650 8. fol, enthält 
von Joxgrisı Miret x Sans gut dekumentiert Negoe 
mätiqguex d’Alfons III de Catalunya-Arags ab EI Rey de 
Franga per la Croada contra Granada (1328—1332). 

6. Auch der monumentale Band I der Documents per P’Historin 
ultura entalana Mig-eval vom Präsidenten “des Institut 
Professor Ayroxio Rumö y Lrven (Barcelona 1908, 
. 4°) enthält in den Urkunden manche wichtige Notiz 
oriskos. 

;gemässes Handbuch über Menoren (reich illustriert) schrich 
388. 4%, 179 Illuetr.) 
: El expaüolen Marraecos: 
wetsilo seneillisimo y präetico para hablar el ärabe marroquf 
ber medio de la pronuneiacion figurada, Tänger 1996, 8%, 69 pp. 
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gibt nur eine Liste von Wörtern und Phrasen in lateinischer (mangel- 
'hafter) Umschrift. Eine neue vermehrte Auflage stellt dar DESSELBEN 
M6todo präctico para hablar el ärabe-marroquf, precedido de 
un silabario de lectura y escritura y alfin algunos apuntes 
"geogräficos. Tänger 1908, 231 8. 

9. Der spanische Journalist und Dilettant in Arabieis, GuiL.LErNo 
Rırrwagen, der für La Correspondeneia de Espaiia Nordmarokko von 
Casablanca bis Udschda an der algerischen Grenze bereiste, kritisiert sar- 
kastisch mehr die vergeblichen Bemühungen Spaniens im Wettbewerb 
mit seinem übermächtigen Rivalen Frankreich um kulturellen, politischen 
und Handelseinfluss in Marokko (auch durch Errichtung von Lehrstühlen 
für Marokkanisch-Arabisch, die er gegenüber Juden und Mauren, die allen 
Verkehr vermitteln, für absolut unnötig erklärt, nachdem er bei der Be- 
werbung um einen solchen durchgefallen ist). Wertvoll ist nur das reiche 
Glossar von spanischen Lehnwörtern in der heutigen Umgangssprache, 
besonders der Küste, 8. —162. Kindlich sind dagegen die Ver- 
gleiche 8. 164 z. B. „herba yerba ar. rbid; quomodo como ar. kmn; 
speräre, experar, ar. $bar; eurtäre, cortar ar. qtä“ und noch schlimmere, 
De filologfa hispano-aräbiga, ensayo erftico, Madrid, Fernando 
Fe 1909, 168 8. 8°. 

10. EiunarD WIEDEMANN setzt seine sehr willkommenen Beiträge 
zur Geschichte der Naturwissenschaften rasch fort und bringt 
Nr, XIV 1908 (Sitzungsberichte der physikalisch-medizinischen Sozietät 
in Erlangen Bd. 40, 64 8.) übersetzte und kommentierte Auszüge aus 
Arabern über Geometrie und Arithmetik, Zablzeichen, Schuchspiel. Ausser- 
dem bietet er in verschiedenen Zeitschriften Beitrüge: wie Bestimmungen 
des Erdumfanges nach Alberuni im Archiv für die Geschichte der 
Naturwissenschaften und Technik I 1908, 66—69. Über das el Berü- 
nische Gefüss zur spezifischen Gewichtsbestimmung in Ver- 
handlungen der deutschen physikal, Gesellschaft X 1908, 339-343. 
Zur Geschichte des Kompasses bei den Araberh, ebenda IX 1908, 
164—77 Über die Entstehung der Farben nach Nasir al 
Din al Tası 1908, 16°, 8 p. (Juhrb. f. Photogr. und Reproduktions- 
Die Konstruktion von Springbrunnen durch mur- 
sche Gelehrte in Festschrift der Wetterauischen Gesellschaft, Hanau 
Über chemische Apparate bei den 
Arabern (in Diergart, Beitrüge aus der Geschichte der Chemie, Berlin- 
Leipzig-Wien 1909, 8. 234— mit 7 Figuren). Über das Gold- 
machen und die Verfälschung der Perlen nach al Gaubar! 
Beiträge zur Kenntnis des Orients V 1908, 77—96. 

11, Ein Schüler E. Wiedemanns, Tnomas Iner, gibt eine umfang- 
reiche Dissertation: Die Wage im Altertum und Mittelalter, Er 
langen 1908, 187 41.8. mit 47 Figuren, worin 8. 7L—165 die Wage 
der Araber behandelt wird, 
non beyunn in ZDMG. 1909 eine Seri 
Arabien, ti ‚chichtlichen, teils pr 
1, II 8. 350 965 vll. ebenda 591- 
Triest bei Ei 

13. Vieron Cuavvis® Bienenfleiss schenkt uns schon 
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min Band seiner wertvollen Bibliographie des ousrages arabex 
au relatifs aux Arabes publißs dans l’Europe chr&tienne de 1810 ü 
er auch vor- und nachher]. Vol. XI Mahomet. Litge-Leipzig 
Bl. 8 fr. 8. 206 Mirig 1. Mfrüg. 8. 224 zu Terva- 
sunova,in Mölanges Deren- 
vel. unten Nr. 20. (Nestlex „Geschichtliches zur 
betitelte Lappalienfrage [vel. RJb. 1906—1907, Nr. 20] hube 
1909, 625 endgültig beantwortet „Poste’s Sirat = punctum, 
Sün 1,5 aus pontem verderbt“, denn das lateinische Lehnwort sirät 
strata bedeutet nicht bloss „Strasse“, sondern auch die Höllenbrücke), 
14. Emsraster, Cosquis behandelt vergleichend Le Prologue- 
Cndre des Mille et une Nuits, les lögendes perses et le livre d'Esther 
Extnüt le In Reruc ternationnle 1909 (Paris). 80 8. 
15. In The Wisdom of the East Series (vgl. 19061907, 
hienen The Confessions of Al Ghazzali wanslated 
"» Fırıv, London 1909, 60 8. und The Duties of the 
tt hy Rabbi Bachye, translated by Epwix Coutiss, London 
15004 (cond impression) 598. (ü 1 sh.). 
16. L£ox GauTAtER in Algier gibt uns eine willkommene, gelicgene 
Avernentudie „La th6orie d’Ibn Rochi(A verroös) sur lesrapports 
gion et de la philosophie“, Paris 1909, 198 8. gr. 8°. 
17. Von DENSELBEN „Ibn Thofail, sa vie, ses ocuvres“ über 
. den philssophischen Roman, Hajj ibn Jagzän, Paris 1909, 128 $. (much 
de 1’Ecole des Lettres d’Alger, Tome XLI und XLIN). 
ENBELBEN: Une röforme du systöme astrononiique de Proltunce 
Fit pur Je philosophes arabes du XP che in Journal Asintigue 1900 
IN3—310. 
1x, Der gewissenhafte Geschichtschreiber und Fortsetzer der Crönien 
de Oranpo, Ambrosio de Morales 591, der fast mit dem 
Auter der berühmten Analex de In Corona de Aragön, Jerönimo de 
Zueia 1512°- 1580) rivnlisieren kann, hat in den allzufrüh Februnr 
19 wstorbenen Exriqug REDEL einen guten Biographen gefunden 


„Anhreio de Mornles, Estulio biogrifico‘, Cirdoba, Imprenta del Di 
Ion, 
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INi- Its mit Beiträgen von 38 Or auch Spanisch- 
Nnbishes behandeln (Paris 460.8), , Mahomet- 
Antichrist dans le moyen-Age Iatin (ben zu Nr. 13); Anis Pa 
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de Calatannzor; Seynonm, Faksimileseite eines Thoramanuskripts auf 
Pergament in spanischer (Jundratschrift mit punktiertem Targüm und Su’ud) 
(in spanisch-wrabischer Vulgäraussprache hebräisch vokalisiert) am Rande, 

21. B. Irs und H. Sresu ren willkommene Bereicherung zu 
1906-1907, Nr. 22 in Maltesische Volkslieder im Urtext mit 
‚deutscher Übersetzung, Leipzig 1909 (= Leipziger $« tische 
Studien III 6) 77 8. 

Gu£orene Porescv-Ciocäner. gibt einen Vortrag über Muhammad 
heraus: Mohamed gi opera sa, Bucuresti 1909, 45 8.; ebonso daselbst: 
Cälätoriile Patriarchului Macarie in Valahia, Moldova, Turı 
Cazacilor si la Moscova futu anii 16521659, (I), 73 8. 

. Die mit dem Jahrgang 1909 leider schon wieder eingegangene 
Cultura Espanola brachte auch öfters Spanisch-Arabisches: so 1908 
S. 977—1022 von Camıuır Pırorzer, Sur un livre oubli® de 
podsies jud6o-espagnoles. 1909, 759—764 bringt nur die sonder- 
baren Vorschläge zur Vereinfachung «der arabischen Drucktypen von 
A. Prixro y Viyes und Juriax Rınera, Nueva tipografin Arabe, 
welche kaum Anklang finden werden. 

Für die spanisch-arabischen Stwlien wäre es höchste Zeit, dns“ auf 
der iberischen Halbinsel eine eigene Zeitschrift entstände, statt dass die 
kleinen Einzelstudien in allen möglichen Zeitschriften zerstreut erscheinen, 
die ausserhalb der Halbinsel nie jemand sänıtlich zugünglich sein können. 


Tübingen. €. F. Seybold. 


















































Lateinische Sprache. 
'e Grammatik. 1905. 1906.') Altitalische Sprachen 
und allgemeine lateinische Grammatik. Von streng wissenschaft 
lichen Gesemtdarstellungen es Gebietes ist nichts erschienen; dia- 
darf ich wohl meinen Vierteljahrhundertbericht (1875— 1900) in 

„Altertumswissenschaft im letzten Vierteljahr- 
hundert“ (Leipzig 1905) und meine für gebildetes Laienpublikum be- 
reehnete Darstellung «der lateinischen Sprache in der „Kultur der 
ewenwär hier nennen, von denen ersterer 
dlie Forschung der betreffenden Zeit in raschen Zügen zusummenfasst, 
die andere, wie ich denke, ohne ihren eigentlichen Zweck zu verfehlen, 
auch dem Fachgenossen ein kmappes Gesamtbild gibt, bei dem ihm 
wenigstens nieht fa zu Mute wird. 

Altitalische Sprachen. Vorausgeschickt sei ei 
zwei Arbeiten, die die Bildung der italischen Volksnamen zum Gegen- 
haben, die von Drrresserser H. dl und die von Conway 
AUCISS, IE 1 (Rom Toy 8. HH. Conway aubt, dass die Suffixe 






























Hinweis auf 
















1 Mit. diesem Beitrag schliesse ieh im Einverständnis mit dem Herrn 
Herunsgeher meine Berichte über Inteinische Grammatik Für diese Stelle ab, die 
umehr zusammenhängen die Jahre 10-1 u Fortgesetzt werden 
Sie in der von Kretschmer und mir berausgegehenen Zeitschrift „Glottn*. 
Dart it in Band I bereits der Bericht für 14% erschienen, der für 1908 fülgt 
demnächst in Bl II. — Van grossem Vorteil war es für wich, dass mir 
nal beider Abtassuing des Berichtes schun die Literaturühersichten über die Be- 
Tichtszeit in 1A, (1905 Bil. NNID ZOHT, Kog Bil. NAVY ITÄt.) vorlagen. 
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“ww (latim Bomani Hispini Sahini Cumpani te.) einerseits un 
ri andererseits (Osei durunei Volsei Herniei Fulisei, Tulinates Sarsi- 
is ee) zwei. verschiedenen Bevölkerungsschichten angehören. Das 
Sufis =» scheint sich ihm an wässerige sumpfige Gegenden zu knüpfen 
Volusei: gr. Eko? wie Os Opseiz lat. opus); die co-Völker 
einen grossen Teil Mittelitaliens vor Ankunft der Etrusker inne- 
gehabt und diesen den Namen Eirusei Tusei Falisei gegeben. Die 
naVölker, ebenfalls indogermanisc", da ui lingun pub essere identifienta 
on quella del ramo non-Iabializzante dei Celti, dei Seqmani, dei Goidels, 
seien von Norden her eingewandert. So erkläre sich die räumliche 
Tomnung der, wie im Gebrauch der Suffixe -co- -ati-, «o auch sonst 
>prachlich aufs engste zusammenhängenden Volsker und Umbrer durch 
Saliner u. x. w. — Sicherer als diese Spekulationen über vorzeitliche 
»prichliche und ethnische Schiebungen sind Dittenbergers mit vollendeter 
ixcher Methode geutbeitete Untersuchungen, die zum Teil gerade 
auch die Ethnika mit -o- zum Gegenstand haben. Dittenberger stellt 
tert, dass die in. Opsei (Opiei) Herniei Tusei begeguende Bildungsweise 
‚den Griechen. vollkommen fremd ist; soweit die griechischen Schriftsteller 
nicht Ozexoi_ aus italisch-römischen Quellen entlehnen, wagen sie die Um- 
billung zu “Ozwees "Egvixeg: wos bildet bei dem Griechen xrnrizd, 
aber nicht dvoed. Wenn die nehri bei den Griechen zwar wohl als 
"Yupgon, häufiger aber als "Opßorxoi erscheinen, so ist daraus nur das 
ie zu schliessen, dass die Griechen den Namen zunächst aus einer nicht 
Tönischen italischen Quelle geholt haben. Ähnlich erklärt ex sich, das“ 
Afooves «las übliche ist, nicht das (latein.) ABgodyxor, ebenso dass statt 
des späteren O804080x0ı um die Mitte des 4. Jahrhe. v. Chr. "Odood 
erscheint, So erweist sich much, dass, wie Niexe und Wilumowitz 
„ehon ausgesprüchen hatten, Graerus seiner Bildung much eine italische 
Ahlsitung von Gries jet. Von feinen Einzelbemerkungen, die nicht 
ünnittelbar zum Thema in Beziehung stehen, möchte ich weni 
für die oskische Lautlchre wichtige (übrigens kurz vorher von W. Schulze 
Lat. Eigennamen 8. 4658. genau so gegebene) Erklärung der Maueoou 
Nei Lykophr. 1417 als “Admvä 'doeia erwähnen: das Wort ist identisch 
mit dem sonst in Oskischen erscheinenlen Ahrmerttio- und zeigt gen 
Aanelben lokalen Wandel von - a wie Ins neben Bantin. 
Nit Recht hebt übrigens Ditte 8. 83 hervor, dis seine Be- 
öinchtungen ein, neues Argument gegen eine engere genenlogische Be- 
fchung des Griechischen und Latein ben. Tel betome las, 
weil W, Curest während der Berichtszeit in einer seiner letzten Arbeiten 
den Versuch gemacht hat, die veraltete Anschauung aufzunobeln (SBAK 
MünchenphhKl. 1906, 8. 151). — Ich wende den ital, 
Hizelsprachen zu und beginne wie stets mit dem Beruskischen. 
Ver den Zuwachs un etrunkolog, Literatur kan ich mich ziemlich kurz 
ion, da das Meiste davon in die Anikefreile Etruria, Btrusc 
keiplina, Etrusker, Etruskische Sprache verarbeitet wurden it, 
ür die Pauly-Wissowasche Reulenzyklopädie VI T20R 
Hoss, Tuer, G. Kö und weisen Peer gebracht hat (arm 
ine italien. Übersetzung durch G. Poxnwasponet GH Etruschi e | 
bbru lingua’, Florenz 1909, worin mein Abschnitt über die Sprache 
3* 
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"Tarzas eingehend. erläutert wonlen 
suche und Vorarbeiten III 1: v 
Artikel in Pauly-Wissowas Re 
an «lie etwas ausführlich 
Tägurisch und 















Arbeiten lie zi 
Im Anschlu 
1 letzten Bericht übe 
VIE BO A 
anz kurz chriften dieser Art a 
melden zu können, «ie G. Here heran 
läutert hat (An f. schweizer. Altertumskunde 1905/06, 8. 18) 
Über diehei Belmonte Pieeno zugleich mit der JBRPh. VIILı, 40*° 
ähnten Inschrift gefu n Gi jände der Kleinkunst hat Bauniost 
7.Eılın. 37 119051 257. bericht — Nunmehr auf der Grenze der 
italischen Sprachen im engeren 3 möchte 
ich zunächst | 
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Sorzfalt die etruskischen wie die oskösehen. Gefüssinschriften Cam- 
jawien- werammelt und neu herausgegeben hat. In übrige 
Ausgabe von Buck® Grammar of Oscan and Umbriun 
„chen im vorigen Bericht besprochen ist, nur wenig zu erwähnen. Bavc- 
sss IeF. XVIIT 381 hat das Verhältnis des Suflisos von aumbr. 
ele zu dem lat. -bilis näher zu bestimmen gesucht. Dem Dialekt 
vn Präneste. dev ja allerdi Imchr lokal gefürbtes Latein als 
I 


































inseriptions, auch besonders erschienen). 
Sorgfalt lässt es der Verfasser nicht fehlen: dass vieles unsich 
das man einigemal von seinen Entscheidungen abzuweichen grosse Tat 
verspürt, ı natürlich. _ Das Problem 
der Schreibun, in graphischen; 
P.G sallen hier als Silbenzeichen stehen. b h, 
dass pri conen — eiconia Plaut. Truc. 67 
erklärt werilen muss, Aber sind wir dem wirklich so 
eivomin reduplizierte Wurzel steckt und soll wirkli 
Ähnlichkeit jener Schreibungen mit. der ‚Aus 

tus beschreibt, ein Zufall sein? Wer dazu 
vergleicht, stösst auf die (mir ans 

seite Biecisoli: m 




























prache von eironia, 
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auch hier w 





wind! "seit! 'eisolt etc, = euseini 0 
wur ein Zufall? 

Lateinische Grammatik. Allgemeines. Auf die Port- 
zung von Brusmass® Grundriss in 2. Aufloge (II 1: Zusammen- 
»erzung, Nominalstämme, Stms«burg 1906) möchte ich nur kurz 
hinweisen, Ein generelles Lob hat das vortreffliche Werk. nicht mötie, 
wl anf Einzelheiten mich einzulassen. würde zu weit führen; nur der 
über die Prinzipien der Wortbildung ausgezeichnet orientierenden. Ein- 
tung sei besonders gelacht, — Eine weitspannende Untersuchung über 
den Einfluss Roms auf den griechischen Orient hat L. Hans 
(Rom un. Romanismus im griech.-röm. Osten. Bix auf di 
Halrians. Leip hen Sammlungen gehen eine gute Vor- 
“lung von der Durchlringung griechischer und römischer Lebenstormen. 
wumentlich aber des griechischen und römischen Lexikons, 

Lantlehre mit Orthographie und Aussprache, I 
selsher der letzteren beiden man. die Arbeit von Dexsisos (Syllahi 
üiention in Latin Inseriptions, Class. Phil. I 591) zählen soll, iet 
weitelluft, Dennison poleniiert gegen das von Seemann vertretene 
ieh-t viel. Konsonanten zur folgenden 

dien Zeilenenden der Juschrit 
Die ist, dass in eiwa dreiviertel der Fälle sich. die 
















































Prinzip der Silbenteilung (. 
Silbe’), indem er die Silbenteilun 
Ietrachtets das E 
K tengruppe auf beide Silben verteilt (aymen fürs, ersehen) 
Ich ac ofen, wie weit. hi 
Sliese möglich sind. — Arbeiten über Aussprache verdanken wir 
Hannes (ALLG. XIV 3036, 449: vortreifliche Zusammenstellun 
Sichtung der Gra tin position 
lnzen Silben) Goiasten (RR. 
vn Grammatikerstellen, die sich. vor 
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® (ALLG. 146, will aus Verbindungen wie 
die peendoquintilian. Deelamat. bereits sibilantische 
Aussprache des e vor hellen Vokalen erschliesen: was schliesst der Verf. 
zahlreichen Belegen für earlestia signa und sidera in der 
n Zeit”), La Covurne (M@langex Nicole, Genf 190 M: 
aus Aleuin de orthographin auf die Aussprache zur Zeit Karls 
— Die Schreibung ei für » in der Kaiserzeit hat Lommarzscu 




























chen Zeit im wesentlichen schon auf die Flexions- 
t, um bald danach mit Ausnahme einiger erstarrter 
chwinden. 
nur eine umfassendere Dar- 
Wiex® Fonetien delle 
AAALAN. XXI, Napoli 1905), 
sie «ucht insbesondere Beziehungen zum Oskischen und zum 
Romanisch tellen, Über verschiedene Punkte aus der Lautlehre 
hat sich Srorz TeP. XVII 439, ausführlich und anregend geäussert. 
Er bespricht 1. Unterbleiben des Rhotaeismus infolge dissimilie 
Behandlung von ir in unbetonter Bil 
über *trudinom zu *triddnom tridwom geworden. Hi 
h ab: warum ö hier ihre Rollen getauscht haben sollten, sche 
: nach meiner Meinung liogt einfuch Synkope vor (erultädrom) 
mit nachfolgendem Sonantischwerden des x genmu wie in denuo aus di 
100 u. 8. W.; sekundär nebeneinander geratenes du brauchte nicht zu I 
zusammenzu mungen bei nem 
camp a. Riel onsatz von eo und «orpio dahin 
erklärt, dass jenes älter, vor der Vokalschwächung, aus *ro-go entstanden 
4, dies jünge ‚io, wit Vokalschwächung für *euapio. Das 
Perfekt ep ist Neubildung mach dem P an Stelle des 
hei zu den rorpi. 4. Umfärbung vom # vor m und I. 
unhelo ans *anuns-hn beweist, dass die Vokullchnung vor ns (trotz 
) noch nicht. writali Ja, vorausgesetzt, 
»logie richtig ist, Daran schliessen sich Bemerkungen 
erhältnis von Vok: e. das mir allerdings auch 
henileren Betrachtung dein je scheint. 6. inguilmns 
len sein als oda nach quefo lautete. — Von 
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1 sei folgendes erwähnt: Kronz hut ferner WS. NV 1320. 
seine Erk von Zofes, für die ieh sehon JBRPh. VIIL 1, 46 einge 
treten bin, ; Eranos V ii Protest möchte 







Iomr 
"naroperjos) ent 





135 einlegen sei sicher nicht aus 
n, sondern enthalte indog. ar. Ich halte vielmehr 
Iı wie vor für absolut sicher, dass worper un das bei Plautus daneben 
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[#1 hatte bereits Hoffmann BB, 26, 140ff. energisch vertreten; Walde 
wacht. jetzt darauf aufmerksam, dass g eintritt, wenn im Woi 
eine Arpirata folgt, und konstatiert daher fürs Latein cin ähnliches 
Arpiratendissimilationsgesetz, wie wir es für das Griechische seit langen 

unen. Leider sind allzu viel sichere Beispiele ausser den genannten 
nicht aufzutreiben: ich möchte sogar noch hinter das und jenes, dem 
Walde unbelingt traut, ein Fragezeichen setzen, z. B. bestia, das man 
ja zwar seit. W. Meyer ZVgIS. 28, 173 zu lit. dresir keuchen’ 
stellt und das Walde nun aus *llmsdhia *dursdhid herleiten will. Ich 
komme da zunächst schon mit der morphologischen Analyse nicht zu 
(us -odann aber frage ich mich von jeher, was 
dem berech wildes Tier gerade als ‘Keucher' zu fassen, wo doch, 
wie mir scheinen nschaften für viel wesent- 
leher sind. — die Inteinische Lautlchre gehörte, mag 
aber dech an dieser Stelle erwähnt sein, duss für die afrikanische Stadt, 
«die wir bicher Zeptis nannten, gleichzeitig von Bücher.er RMPh. 60, 6381. 
dl yon Herarus ALLG. XIV 276 Lepeis als geläufige Namensform 
achgewiesen worden ist! (Bei der Gelegenheit sei Zepliminensis von 
öis minor CH VIII 16542 als sonderbure Annlogiebildung nach 
Iopfimaynensis von Leptis magna notiert.) — Ziemlich zahlreich sind 
‚le Arbeiten über den Afzent und seine Wirkungen gewesen. Auı- 
ww tudin de necentu Intino (Lund 1905), worin er für 





neren 




















































kalische kä pe (sel. DIZ. 1905, 1684), habe ich nicht geschen. Andere 
Arbeiten beschäftigen sich mit der Synkope. Pet RFI. XXXIV 
20%. untersucht jenes er, das man heute als Vertreter eines im Latei- 
hei durch Synkope von ri oder ro neu entstandenen 7 anzusehen 
Er seinerseits will z. B. ayellus nicht. als *igrolas *ägplus deuten, 
ie alte Stammrloppelheit ayro- agero-. Von den 
den, die sich hiergegen erheben lassen, möchte 
ih nur einen kurz andeuten, die parallelen Vorgänge bei -vo-Stänmen. 
veihem neben scammm kann niemand auf anderem Wege erklären 
vollen als aus *sribmolum *seahnlum. — Auch Exos hat die Probleme 
dr Synkape einmal gestreift (in dem Aufsatz Forms and Prosody of 
he Compounds of iario Ha. XII 1294), einmal eingehend besprochen 
ılla. XIV 1170). Im letzteren Aufsatz neuer Versuch gemacht, 
dis Nebeneinander synkopierter und nichtsynkopierter Formen zu € 
Au dem Paare supra superus zieht der Verf. seinen Schluss —— und 
war nieht erwa wie andere dahin, dass die Quantität der Folgesilben an 
Sch vum Einfluss se h ge auf die pier 
klitische Natur von supra und stellt das Gesetz „In allen Worten 
Ir Wortgruppen von vier oder mehr Silben, Hauy 
siner langen Silhe haben, wird ein kurzer unlwtonter Vokal d 
henden Silbe notwendig synkopiert, kann aber durch Analgie wieer 
bergestellt werden“. Also supfelrarinm supfeprimos, au 
aber suurus: urfijdoris arfi)demms (danach arder urden), aber aridus 
Yianchen allerdings ardıs nach Analogie von ardoris arılmıns) u. x. Wei 
ii Imtzte Be kann zeije versuch die Anı- 
Haie Hin und her in Anspruch nehmen muss, Ausserdem bekuf Exon 
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aber noch manch anderer -Zugeständnisse. So zeigt offiium mus opi- 
faciom, dass vor Eintritt des Dreisilbengesetzes jedenfalls die von Exon 
behauptete Rücksicht auf die Quantitäten nicht bestanden hat, Ich 
stehe, alles in allem, so anregend Exons Erörterungen sind, nach 
vor auf dem Standpunkt, dass Wechsel des Redetempos die einzig alle 
Schwierigkeiten wirklich und bequem lösende Erklärung abgibt. Und 
obwohl ich daneben an eine gewisse Förderung der Synkope durch die 
Art der umgebenden Laute glaube (BB. XXI 88), so hat sich mir doch 
jene Grundanschauung unlängst auf neuem Wege gekräftigt. Aber davon 
an anderer Stelle. — Der zweite oben erwähnte Aufsatz Exox* versucht 
Mathers JBRPh. IV 1, 91 gebuchte Ergebnisse zu berichtigen, nicht 
ganz überzeugend, wie ich meine. Wenn bei Plautus As. 814 und 
Naevins com. 94 jambisch ausgehende Verse auf ohieias und abiciam 
schliessen, so zwingt das zu der Me: ——-, und wenn Exon 
vielmehr für obigjas abiryam — —— eintritt, so wird sich dafür fre 
keine bessere Parallele beibringen lassen, ala der Gebrauch von dir 
an derselben Versstelle: Exon misst dieityan ———; sonst bezweifelt, 
»0 viel ich weiss, nienmnd, dns es für die Aussprache gleichgülti 
ob man divitise oder ditine schreibt. — Über die Enklise stehen in 
FFL. III zwei Aufsätze von Anınene (8. 95#) und Wautsri 
189M). Ahlberg untersucht die Stellung des Verbums im Ver- 
is zu seiner Betontheit und Unbetontheit (Anfangsstellung im Haupt- 
satz häufig bei den Komikern, selten bei Cisur; Wirkungen des Wacker- 
nagelschen Gesetzes); Wallstedt bestreitet Lindsay und mir, dus 
bei den Seenikern das Possessivum mit dem zugehörigen Substantiv eine 
cht auf den Akzent einheitliche Gruppe bildet. Scharfsini 

argumentiert er so: wenn filium suom, patrem suom u. dgl. eine einheit- 
liche Wortgruppe gewesen wäre, so würde man dergl. auch im Schluss 
der Verse finden, wo sonst jumbisches Wort oder jumbischer Wortschluss 
Wort verpönt ist. Aber Plautus vermeidet dl. sichtlich 
n. 734, nicht ace. patrem meum; qui 
790 ero divam meo Anl, 67, nicht quid eo diram ero meo u. x. W.). 
Wallstedt macht weiter darauf mufmerksum, dass Verse wie Ter. 
Phor. 548 ab orulis mens ill, 563 operä mia röhis fehlerhaft würde 
wenn meis, mea zum vorausgehenden Worte geschlagen würde: zwei 
wortschliessende Kürzen dürfen nicht in Senkung stehen. Ich habe hier 
duch einige Bulenken. In den oführten Fällen spricht, wie ich 
glaube, mit, dass das Verbum eigentlich ans Satzende gehört und von 
diesen nicht weiter als wegen des Verses unbelingt nötig entfernt w 
zoll; ich glaube auch sonst beobachtet zu haben, wie ein für den Vers 
erforderlich atom 0 eingerichtet wird, «lass das versetzte Wort 
zwei zusammengehörige trennt und dadurch absichtlich als verschoben ge- 
kennzeichnet wird, Ferner ist doch nun einmal, schon wegen des Iaut- 
lichen. Verhaltens von tus sans (us foros soras), nichts davon. abzu- 
streiten, dass aliese Posseseiva enklitisch sein konnten. Und so lenznet 
auch Wallstedt die Enklisis des Possessivuns nicht, 
sie sei nur eingetreten, wenn dem Possessiv eine Silbe vorau- 
v als die Anfangesilbe des Pronomens betont wars ale 
Fir meis, aber friter mins, animus mins u. sw Ob diese Formulierung 
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‚Jedenfalls darf ich daran erinnern, dass ich von jcher für 
r enklitischen Erscheinungen eingetreten bin (Plautin. 
u. Roman. $ 13): es hängt an der Nüanzierung des Sprechens, ob man 
Verschmelzung zur Toneinheit vornimmt oder nicht. — Da ich lies 
gebiet zwischen Akzentlehre und Metrik einmal betreten habe, sei 
hier schliesslich auch noch der Aufsntz von Harksess, The Relation 
of Accent to Elision (TAPhA. XXXVI 82) verzeichnet. Haupt- 
enehni« (8. 109): ‘a prominent necent is avoided in the second syllable 
f jsütse-lision in the more formal kind« of Latin verse’ (d.h. Elision 
wir} vermieden vor Interpunktion mit nachfolgender betonter Silbe). 
ırdens tiefgreifende Untersuchung (Acneis VI S. 450f.) ist dem Verf. 
kwürdigerweise unbekannt geblieben. 

Gewissermussen auf der Grenzscheide zwischen , Lautlehre und 
Morphologie steht. eine ausgezeichnete Untersuchung von WAckEx- 
saukı. über ‘Wortumfang und Wortform’ (NGW. 1906, 147#f.). 
Wackernagel erweist an reichem Material als ein indogermanisches 
Prinzip, einsilbige, inabesondere kurzvokalische Formen (nusser bei akzentuell 
nicht selbständigen Worten) möglichst zu meiden. Daher im Latein nie 
sei, sondern nur scito (und darum wieder seitote vor seite bevorzugt), daher 
ist statt es In der Vulgata steht vude 181 mal, & keinmal, ite 68 mal, 
velit keinmal; entsprechend steht es hier auch mit den anderen Formen 
wm rado und eo, deren Geschichte rückwärts und vorwärts, in die romu- 
wichen Sprachen hinein, überraschende Beleuchtung empfängt. Das Zurüc 
inten von. in eis uls gegenüber infra eitra ultra beobachtet schon Gellius 
SIT 
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Wortbildung gewesen. Ziistenmass® Arikel “Zur Entwicklung 
des Suffixes tor (-ter) im Latein’ (IgF. XVII 376f), worin auch 





ir ertragreich ist im ganzen die Arbeit auf dem Gebiet der 





Worte auf -aster behandelt sind, kann ich vielfach in Voraussetzungen 
wm} Ergebnissen nicht zustimmen; auch desselben Verfassers Dar- 

augen über die Gentilsuffixe ilius, inins, ieins, ilius (ALLG. KIV 
3.) scheinen mir etwas hypothetisch. — Nicht viel fürlerlicher dürfte 
Vesopyex' Aufsatz über das Suffix -estris sein (MSLP. XIII 384). 
Der Hauptgrund des Misserfolges liegt darin, dass Vendryes wie andere 
wehler zu erwähnende Sprachforscher jede philologische Rücksichtnahme 
bi winen linguistischen Konjekturen unterlässt. terrestris wird auf ein 
Neunrum errs- zurückgeführt (ähnlich übrigens schon Havet MSLP. 
IV s6} und als Zeuge für dies Neutrum das Adjektiv terreuns aufge 
rin, Ich schweige von dem Doppel-r, mache aber wieder einmal auf 

x 0 Jahren von mir konstatierte Tatsache aufmerksam, das 
he vor Cäsar und Cicero vorkommt (de nom. lat. suff. «m 
. 17), also eine junge Anulogiebildung sein muss (ob nach 
& überzeugt bin, bleibe hier dahingestellt) 
sche Indlitterenz liegt vor, wenn dann 
is = luma m soll; das Wort ist, wie 
Ibst angibt, erst bei den seript. hist, belegt, 
ger Bildung. — Ein orkeineller E ersuch 

in rrgeua gullıma un deuten. (1; Hirt 
« die Urform des Feminins toys war und das u { 
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Plur. *rayımım = aind. rajfimam seinen Ausgang nahm. — Brrc 
sans® Aufsatz über das Genus der Deminutivbildungen (IgF. XIX 
trifft. dus Lateinische nicht. — Mein Schüler Schwepe hat in 














ucht. 
scheinen darin die Betrachtungen über die Bedeutung dieser Adjektiv: 
auf einer sorgfältigen Sammlung des archnischen Materials beruhen, 








erlorene *rinus = Folvog aus dem 
sen). — Nichts eigentlich Neues ergeben Fay* 
kurze Bemerkungen über das Suffix mus (CIR. XX 254). — Zur 
Wortz 5 ® schöne Deutung der 
Adjektiva auf «runs hinüber (IgF. XVII 369#): er erklärt diese Adjektiva 
als BahuvrIhikomposita mit *eirox aind, övas ‘Gang’ im 2. Glied 
(festirus also wäre “was die Weise eines dies festus hat’ u, s. w.). Vornus- 
setzung für diese Vermutung ist natürlich, dass das 7 einem alten 
Diphthong entspricht: beweisende Belege dafür fehlen bisher. Weit 
weniger verlockend sind für mich desselben Verfassers Versuche auch 
eapillus medulla tellus als verdunkelte Nominalkomposita zu erklären 
(BSGW. LVIII, 1906, 158). — Die Komposita mit as und mit sexgni- 
hat Pıerı RFI. 34, 417, behandelt, jene, ohne die bisherigen Hypothesen 
durch wahrscheinlichere zu ersetzen -—— diese offenbar ohne Kenntni 

meiner Ausführungen JbbPh. Suppl. XXVIL 83: ich habe dort für di 
Ellipse der Eins vor semis-que genug Parallelen beigebracht, um solch 
künstliche Deutungen wie Pieris semi-sigud- (1) unnötig zu machen. — 
Nicht geschen habe ich Sranıre, Le preposizioni composte come 
preposizioni e avverbi e come prefisso (Cava 1906). Ein ähn- 
liches Themn behandelt die Heidelberger Dissertation von Karırarına 
v. Gansier, Die Präposition als sinnverstärkendes Präfix im 
Rigveda, in den homerischen Gedichten und in den Lust- 
»pielen des Plautus und Terenz (Leipzig 1906). Die Verfasse 
hat die Komposita, in denen com, de, ex, in, per, prac, pro verstä 
Bedeutung hat oder haben könnte, aus den bezeichneten Quellen fl 
gesammelt und bringt auch manche verständige Erklärung, aber man ver- 
niet gelegentlich eine wirklich. intine Bekanntschaft mit Latein und 
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Tokativ eimi sei das = des 
1 (dies eine bekannte ältere Annahme); 
der Doppelna intervokulischen 5 
seits zu ini riar hube werden können, 
Lasosay® Nachweis, dus Hereules 
auf =) bei Plantus in die 5. Dei 
V IHR); ein Vers wie Cas. 308, 
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biher eine schwere erux, bekommt dadurch ohne weiteres Licht. — 
Ei kleine Schrift von Meıtner (De quelques innovations de la 

linaison latine, Paris 1906) hat sich ihr Ziel weiter gesteckt, Der 
hwtrachtet zunächst das Schwanken der älteren lateinischen Morpho- 
“er wohl etwas übertreibt. Dann äussert er sich über die Re- 
‚lukion von Genus, Numeri und Casus im Lateinischen, und auch hier 
möchte man manches zufügen oder ändern: 2. B. sind dem Verf. an- 
chrinend die von Wilamowitz entdeckten Duale von Ei 
Yrkannt geblieben; auch fühle ich keine Neigung reis als us-Stamm 
anzuschen und reteris aus *veluris zu erklären u. s. f Schliesslich wird 
der. Vern von konsonantischen und #Stämmen in der 3. Dek 
nation m ‚en. Das Hauptgewicht wird dabei auf die Vermutun 
ek die Akkusativendung -cm lautgesetzlich aus -im hervor- 
-bm in turrim u, s, w. uber altes im darstelle. Eingang 
-eheint diese Erklärung nirgends gefunden zu haben. — Endlich verweise 
ich auf die Sammlungen über präpositionslo«e Ortsbezeichnung im 
Altlatein von Huermanx IgF. XVII 296. 

Für «die Verbalflexion ist mehr geleistet worden. Eine Reihe 
vn Fragen hat Meinten behandelt (MSLP. XIII 350M: 1. iens: 
2. die Konjunktivformen; 3. das Nebeneinander von Präsens- 
1 auf -0 und -ro, z. B. strido strideo; 4. sopire), durchaus schr 

‚nig und anregend, aber mit einer gewissen Tendenz, die Ursachen 
hr früher Zeit zu suchen, und für mich nicht immer überzeugend; 
‚en Formen wie amassim amabam amaho hofle ich zudem ungeführ 

zeitig auf ganz anderem Wege einleuchtend beigekommen zu sei 
LJBRPh. VI 1,52). — Über die Flexion von larure haben Jacon- 
ns und W. ige interessante Beobachtungen gemacht (ZVlS. 
1.1134). Dass lurare Intransitiv, lavere Transitiv, ist wohl nicht 
Jacabsohn bemerkt aber weiter, dass, wo auf die Wurzelsilbe eine lange 
Silbe folgt, nur die erste Konjugation angewende 2 0x giht 
kin Sturunt *larens *larebam ete. Schulze stellt fest, dass, wie den 
Kenpenitis ab- al- eol- di-Iuo cte. in älterer Zeit nur das Simplex laro zur 
Site stcht, so das plautinische Paradiema von elwo ‘eluri elitus’ heiest. 
Was das lautgeschichtlich bedeutet, ist 0 klar, dass ich es 
führen brauche, — WioK IgF. XVII 465M. hat die a 
üntsrsucht, zunächst nach ihrer Aktionsart; hier vermisse ich bei der 
eration mit dem. plautinischen Material weis auf den starken 

Metrums auf den Gebrauch des Futurum exaetum, Im 
bt Wijk, dass dus Iateinische Put. ex. wie emerit ein dh 
Pirtokteystom angegliedertes Fut. I = Konjunktiv des s-Aorists (*emeser, 
uk rtemest) sei. Das oxk. Fut. ex. (pertsomust) sei dem Fut. I 
lichen. Der letzte Gelunke ist ganz ei 
MorphU. III 48). — Von Pırur Ve 
it ler eine zur Erklärung von dument (es soll ‘per una metutesi 
= dent entstanden sein) ganz verunglückt. Vielleicht eiwas ernster 
au nehmen jet der andere, das durchz kü 
firmen wie prohirimus probisti ete, durch. vorausgchen 
Yang oe Akzentes im Paradiemm prahiri prolieisti prahieit prohieerim 
orierinns ete, zu erklären. — Endlich verweise ich vollständi 
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halber auf Peosrsexs Vermutungen über das r-Passiv (ZVglS. 40, 
165M.). 

Etymologie und Lexilogie. Auf das Weitererscheinen einer 
Anzahl von Lieferungswerken wie des Thesaurus lingune Intinae, 
des Thesaurus linguae epigraphicne von Orcort, des Vocabulum 
iurisprudentine Romanae sei hier nur eben hingedeutet, auch Könn 
verdienstliche Untersuchungen über die Verwandtschuftsnamen im Alt- 
Inteinischen (Altlat. Forschungen, Leipzig 1905) nur kurz erwähnt. 
Dagegen kann ich mir, ehe ich einzelnes aufzähle, ein näheres Eingehen 
auf Wander Etymologisches Wörterbuch nicht versagen (Heidel- 
berg 1906). Denn ich finde, dass in den Besprechungen, auch den 
besten, die ich kenne (namentlich Tuvrxevses GGA. 1907, T95M. 
ausserdem z. B. NIEDERMANN, IgA. XVII 72, XIX 31 ff.) trotz ric 
Ansätze das Werk nicht so charakterisiert worden ist, wie man es im 

e der Suche wünschen muss. Es liegt dns daran, dass dns Urteil 

t in der Hand der Indogermanisten gelegen hat, die Philologen aber, 
die sich ausgesprochen haben, im ganzen den Respekt der Laien vor 
ner quantitativ entschieden beileutenden Leistung gezeigt und darüber 
vergessen haben, die Dinge ruhig zu beanstanden, die sie als zu ihrer 
‚Kompetenz gehörig betrachten durften. Ich verkenne ganz und gar nicht, 
vievicl Dank Walde für seinen hingebenden Fleiss gebührt. Wir haben 
durch ihn ein ganz vortreffliches Repertorium der modernen Etymologien 
erhalten und sind also gewiss durch ihn ausserordentlich gefördert worden. 
Wer Kritik genug besitzt, kann viel gutes aus dem Buche lernen. Aber 
freilich, wer besitzt dafür genug Kritik? Die paar äuptöffin, die philo- 
‚nd grammatisch nachprüfen können. Wollte aber der Jurist, 
ionsforscher, der Philologe mit seiner üblichen Unkenntnis in 
die Etymologien darum als sanktioniert anschen, weil 



















































, als wenn der Linguist sich auf. die phillogische Seite des 
Der Kardinalfchler ist nnch meiner Auffassung, dass «as 
chliche Aufgabe in der Wurzelvergleichung zu schen 
Das ist ein Stadium, über das die Etymologie sich heute glück- 
hr und mehr erhebt. Aber der V' ferfusser hat wenig Interesse 
che Form und die spezifisch Inteinische Bo- 
s nicht ohne weiteren aus 
seinen modernen (Quellen zu entnehmen war, Worte mus den anderen 
indogermanischen Sprachen zusummen, die eine ähnliche Wurzelform und 
eine ähnliche Berleutung haben (letzteres, aber auch ersteres kommt ja 
bei Wurzeln leicht genug vor) und sicht seine Arbeit als getan an. In- 
folge dessen machen viele Artikel den Eindr sie nur zufällig 
ach dem huteinischen Wort oriontieı könnten ebensogut 
es der unter «dem. betreffenden Stichwort zitierten griechischen oder 
hen order keltischen Worte zum 1.0 Eine beroniere 
jein, eine besondere Vertrautheit gerade mit dieser 
kavilern tritt nicht hervor. 
Eine Konsequenz davon las Buch an gesicherten neuen 
hen Wortlentungen jallend wenig bringt (prope ans 
ragen, yad. prosiuns, ist eine weilliche Ausnahme). Es stellt sich eben 
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auch hior wider hernus, dnss gerade der lateinischen Etymologie aus 
italsche Sprünge wenig helfen (die etymologische Forschung. der letzten 
Jahre ist Ben mug für diesen Satz). Eine zweite und schlimmere 
‚nscquenz aber ist, dass die Schritte, die der Verfasser aufs philologische 
lit wagt, nicht selten Fehlschritte zum Teil recht beienklicher Natur 
il. Ein paar Beispiele. Walde setzt landica statt landica an, weil er 
«lie Hinkjamben Priap. 78, 5 als reine Jamben gelesen hat (was in dem 
Artikel folgt — „wenn das Wort echt ist“ —, das ist ebenso sonderbar wie 
‚lie Eismologie des Verfassers). Unter sapio wird sibus mit X angesetzt, 
{ folgt noch ein ausdrücklicher Nachtrag: perstbus sei zu lesen, 
nicht persibus. Ich gestehe, dass ich dem Etymologen der Inteinischen 
Sprache genug Kenntnis der Metrik wünsche, um aus einem Versschluss 
wie yersihus sapis die richtigen prosodischen Folgerungen ziehen zu können; 
Walde aber bezichtigt gar noch Bücheler RMPh. 37, 518 seines 
sigenen Irrtums, Natürlich ist jetzt der Fehler schon weitergewandert 
Stelz Grumm+ 299). „tegus altlat. = fergus... zu ingo mit Dehn- 
ist es gut, wenn der Etymologe so auf den Anschluss an Georges 
angewiesen ist, dass er diesen Quantitätsfehler (Plaut. Capt. 902 u. a.) 
hu korrigieren kann? Ich möchte diese quantitative Analyse nicht aus- 
führlich fortsetzen: es wird genügen noch die Stichwörter amta, cantorius, 
bien, petumen (Lueil. 1847), tugrium zu zitieren. Wie kann man Worte 
etymologisieren, die man tig misst? Charakteristisch ist auch, 
das z.B, unter söpor ausdrüc) ‚emerkt wird „nicht söporl Für 
wen mögen solehe Bemerkungen im Stil des gradus ad Parnassum eigent- 
lich bestimmt sein? Nuch anderer Seite hin ist kennzeichnend der An- 
satz sorer, der dann zu allerlei Iautgeschichtlichen Schlüssen führt, wobei 
der Länge widerfährt, sich als sckundär ansprechen lassen zu müssen. 
Härte nicht der Etymologe sich „Philologisch“ über das Verhältnis beider 
(autitäten unterrichten müssen? Das Richtige war ja beinahe aus dem 
rthesten Lexikon zu ersehen: sörer steht erst im bekannten Gedicht 
de Alanela d.h. im späten Altertum oder im Mittelalter; vorher heisst 
= von Plautus an (Bach. 839) sorer. Aber ob eine Form, Messung 
br Beivutung plautinisch oder 500 Jahr jünger ist, verschlägt bei 
able meist so wenig wie bei vielen anderen Granmatikern gleicher 
Rihtung. Unter prmilus spukt wieder der primilus Stat. I 6, 645 wenn 
"br Verfasser schon keinen neueren Text aufschlug, hütte ihm wenigstens 
Terl, philel. Wochenschr. 1895, 1334 Anm. 1 nicht entgehen sollen. 
Kin anderes mostellum ist ds plautinische sräyita, das doch nun wirklich 
won nicht 40, dann gewiss 20 Jahre tot ist. — Hiermit sind wir schon 
aut peitise Ausserungen des Verfaus Dinge ge- 

in, Sie erregen, auch wo &ie nicht. die Prosodie betreffen, oft nicht 
inze Belenken, vielfach prinzipieller Natur. Höchst verwunderlich int 
wir oft in. der »prachwissenschaftlichen Literatur, wie man sich nicht. hu- 
ihr die urkundlich festgestellten Formen zu erklären, sondern irgend 
“inet Moslcetymologie oder dergl. zu Liche die sicheren Sprachfornen 
Irgend ein panr Beispiele aus Walde. 8. 700 wird dekre- 
„Plaut. Men. 573, 575 ist eluens nicht zu entfernen, es bleibt 
‚ler bei der Verbindung mit eluro“. Nicht zu entfernen? Die Hand- 
eften — und eine andere Instanz kennt doch wohl auch Walde 
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nicht — geben einstimmig rlient-, „paelico . . . trotz Bücheler 
RMPh. XII u. XVIIL besser als pedio“ — weshalb? weil Corssen 
cs von einem Adjektiv Ypnedicus: mais herleitet. Die Etymologie könnte 
zehnmal besser sein als sie ist; sie könnte doch noch nicht das mindeste 
gegen dus von Bücheler erwiesene Faktum besagen, dnss es vielmehr 
‚Pedieo heisst. Auch Walde wird sich wohl davon überzeugen, wenn er 
Büchelers von ihm übersehene neuerliche Bemerkungen RMPh. 48, 320 
hinzunimmt. — Wenn hier Walde sich über alle philologischen Er- 
wügungen kühn hinwegsetzt, so hält er andererseits manchmal den sonder- 
barsten philologischen Krimskrams der Erwähnung und Würdigung wert. 
„onmo . . „in Nonius- und Plautushandschriften oft (2) örmo (man denke), 
daher nicht zu imus .,. sondern...“ (auf die , die da 
folgen, will ich nicht erst eingehen; charakteristisch in Dutzend 
anderen Fällen, dass gar kein Versuch gemacht wird, der Beileutung und 
dem Gebrauch des Wortes gerecht zu werden). „prosper .. . wegen der 
in guten Noniushandschriften (!) begegnenden Form prosfrrari aus griech. 
A905 pPeoijs entlehnt“! „Die plautinische Nebenform roror (für uror) hat 
wenig (1) Gewähr.“ „limen Flüssigkeit“ lautet ein Stichwort, das wohl 
auch guten Kennern des Inteinischen Wortschntzes überraschend klingen 
wird; es beruht auf Birts Interpretation des Arvallieds, Ich würde nicht 
einmal Thurneysens meinom (Dvenosinschrift) als Stichwort zugelassen 
haben. Die vorausgehenden Bemerkungen weisen schon in manche andere 
Richtung, in der Schwächen des Waldeschen Buchs liegen. Die grund- 
legenden Werke der klassischen Philolo; scheinen nicht zu existi 
wenn man dies etymologische Wörterbuch der lateinischen Sprache liest. 
Es ist etwas barock ausgedrückt, aber im Kerne, wie Sachkundige wohl 
zugeben werden, richtig, wenn man sagt, dnss dem lateinischen Etymologen 
Mommsens Staatsrecht allermindestens ebenso wichtig ist, wie Brug- 
ma Grund: Der Verfasser propagiert die alte unmögliche Er- 
klärung von louples; was bei Mommsen a. a. O, III 237 f. zu lesen 
steht, weiss natürlich kein waschechter Grammatiker. Muleiber ist «ler 
Erweicher, Schmelzei wer wird auch Wissowas ‘Religion’ oder ‘Ge- 
sammelte Aufsätze’ aufschlagen? Über die Bedeu ung suluwa ist 
„besonders (D Lezius Wochenschr. f. lass. Philol. 1891, 1131“ zu 
vergleichen — nichts anderes antil und modernes (ausser einem Auf- 
satz von Vahlen) wird zitiert. Dass der 7 iker bei Walde Altius 
heisst, kann nach allem nicht wunder nehmen. 

Ich hätte soviel über die philologische 
Buch noch zu sugen, aber es müsste mit 
und die Lust fehlt, 
'ormen fch 
form Ame 
ursprü Unter uuper 
scheilende, jedenfalls notwendig anzufüh: 
jerspektivische 
leichgült 











































































Grundinge von Walter 
'n belegt werd 
ger zu machen. Wicht 























also wohl die 


unperus wicht erwähnt. Das 
oben sagte, ist ex für Walde 
naturschieht ein Wort auftaucht. Unter Iomgaerns wird die rührend 
schöne Buggesche Gleichsetzun ie schade 
usa dongureas vom den Iteinischen Daktylikern nach griech. naxgalor 
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gehihlet it, Dass die Bedeutung und der Gebrauch des Wortes für di 
Eismelogen genau so wichtig. ist, wie der Lmutstand, sollte klar sein; 
aber nach dieser Seite gibt Walde nur was überall zu lesen steht, seine 
iwnen Forschungen liegen nach dieser Seite nicht. parnitet wird richtig 
mit jrene zusammengebracht, aber als Bedeutung angegeben "Unlust, 
Reue verursachen’; was hat das mit paene zu tun? Heisst nicht paenitet 
auch ‘es ist zu wenig’? Wie über tlicet seilicet videlieet, so hätte über 
viele andere Worte eine Prüfung ihres Gebrauchs dem Verfasser sofort 
auch etymologische Klarheit geschaffen. Und "dns führt mich auf ein 
Bil, mit dem ich schliessen will. Die Etymologie eines Wortes ruht 
«ozuagen hinter zwei verschlossenen Türen: es handelt sich darum, Sinn 
und Art des Wortes in der indogerm. Einzelsprache aufzuschliessen und 
ine Verwandten in den anderen indogerm. Sprachen zu erschliessen. 
‚m Worten freilich ist mit der ersten Tätigkeit alles getan: wenn 
ich z. B. erkenne, dass venenum aus venes-num entstanden ist und zu 
Truns gehört, dass es also ursprünglich ‘Liebeamittel, Liebestrank” war, 
=» braucht es nichts weiter. Wo aber die Tür, wie vorhin gesagt, doppelt 
it. da kann man nicht die innere aufschliessen, che man die äussere 
erchlossen hat. Das aber scheinen mir die Etymoloken tun zu wollen, 
lie auf lateinische Kenntnisse hin, die ja sehr achtbar «ein mögen, aber 
eben für einen Etymologen nicht ausreichen, den Inteinischen Sprach«toff 
‚ch indogermanische Zusammenhänge aufklären zu wollen, Dies meine 
Anicht, Nicht gegen die Indogermanistik kehrt sie sich, von der wir 
alle grammatisch arbeiten gelernt haben, sondern nur gegen die Ungleic 
heit eines von Indogermanisten vielfuch angelegten Masstubex. Würde ei 
Phillog in einer einzelsprachlichen Arbeit nicht mehr grammatische Kennt- 
se zigen als Walde philologische — ich weiss wie die Urteile der 
Ilsgermanisten klingen würden, und würde sie ganz berechtigt finden. 
Kan man es dem Philologen übel nehmen, wenn er mit allem Nac 
dnick hervorhebt, dass man auch auf dem indogermanistischen Bein allei 
zicht soll laufen wollen?°) 

Und nun zur Aufzählung der einzelnen Etymologien und lexikalischen 

kungen, die ich wie in früheren Jahren anlege. Ein Doppelstern 
net das was mir besonders einleuchtend erscheint. Bir‘) (hoceine 
Neutr, nachgewiesen aus Plautushandschriften; verwunderlich aber i 
ds B, trotzdem cine Messung hoceine = ——— behauptet: er sch 
übersehen zu haben, dass an manchen von den Stelle 
Nıluntorm Tocein ganz unvermeidlich ist, Mrquis eore aus efquis et; 
Weeze für einen Dativ quo); Bortac®) (lrpos, cahallus); Brin 
(u den in gleicher Bedeutung nebeneinander stehenden Formen sin- 
prtspiam simpndum ist die letztere nur handschriftliche Korruptel der 

1): BruGmans’) (3 sener und ineenis haben sich. gegen 
manniefach. morphologisch bereinflusst; *) Fauns = osk.unbr. ak 
duzu neuerdings Beeren RMPh. 68, 316); Cuan- 
nd. satıma ‘eine angebaute Erbsenurt’, auch. rucht 


Walde geltend 
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ben prinzipiellen Bedenken wie hier sind ge 

ägmcbt von Kıugk Zeitschr, f deutsche Wortforschung V) 

„ft. 5) LEI 1006, 103 f£. (mirnnicht zugänglich). & ALLG. 
SH 8) IgFO XVII 402. 9) BB. M 
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charakteristisch für die Gleichgültigkeit unserer Etymologen gegen die 
Bedeutung, denn sentis heisst durchaus der Dornstrauch, nicht” einmal 
allgemein ‘Gestrüpp', wie der Verfasser glauben machen möchte; serufari: 
nisl. Trio‘ ba “reuten’; erur zu got. hrugga Stab’; carprmus: aind, Aypıla 
“Gestrüpp’; anıes Stellgabel’: ir. dm Hand’; muscitio: got. niuhsjan 
“ausspähen’: dass nuse. eine Nebenform Zuse. hat, scheint dem Verfasser 
zu entgehen); Fay'°) (supi: griech. ärer ‘befestigt, bindet, berührt’ 
sipmum aus senom zu secare: es scheint nicht bekannt zu sein, dass die 
Inschrift CIL XIV 4270, die noch «len Ablativ filiod hat, scignum 
schreibt, das Wort also wohl echten Diphthong haben muss; dignus; 
ignis); Haven!) (deforare ‘aus den fori des Schiffs dns Senkblei heraus- 
lassen’ wird Lucil. 1191 vermutet); Heısze'2) (feine Untersuchung über 
Gebrauch und Bedeutung von supplicium; es ist ursprünglich „die Bitte 
des von der Rache Bedrohten um Frieden und Versöhnung, deren not- 
wendige Ergänzung und eigentlicher Rückhalt die Bussgabe ist‘, also 
sicher Ableitung von suppler „dem besiegten Feind, der sich dem Sieger 
zu Füssen wirft und mit erhobenen Händen um sein Leben flcht“; auch 
über pocna, multa, dammum u. ü. fallen treffende Bemerkungen); Kusrrrr 
über Bedeutung und Gebrauch des Wortes caput“ Progr. Hof 1906; 
mir nicht zur Hand gekommen); Luwx'®) (sera, sürus, eulrus; materies; 
‚grandis; surgere; sunguis; vitare; aus desselben Verf. Aufsntz BGDSL. 
32, 136M, worin manche gelegentliche Bemerkungen über Lateinischen, 
2. B. largus_perna staynum fallen, hebe jch hervor, was über Worte 
gesagt ist, die Körperteile und Teile der Landschaft. bezeichnen; vgl. z. B. 
noch palatum (eaeli) und oögards) ; MArx**) (fefellitus sum); MerısGEr®) 
(Wörter mit dem Sinne von ‘müssen’: refert (was hat das mit im 

zu tun? Die Erklärung ist überdies verfehlt; s. unter Skurscn); opus 
ost eigentlich ‘es ist Feldurbeit’; necesse est (verfehlt; das Richtige ist 
längst von Zimmermann, Brugmann, Skutsch gegeben, vgl. JBRPh. 
VI 44433 oportet; deheo; negotim — alles mit sehr" interessanten 
Durchblicken über die Ausdrücke des Müssens im Indogermanischen über- 
haupt behandelt, doch muss ich gestehen, gerade über die Inteinischen 
Ausdrücke grössere Klarheit als zuvor nicht bekommen zu haben, wie ich 
denn 2. B. heute noch nicht weiss, wie deheo zu seiner Bedeutung kommt. 
Meringer verschmäht gernde beim Lateinischen jedes Eingehen auf den 
wirklichen lateinischen Sprachgebrauch. Ferner werden behandelt rutrum, 
gieha, mat. perens “Park', oppidum “über dem Felde” (heisst ob “über' 
arirs aus *rarıos zu it. teriic Tasse ein’, comemunis “wer mit mir die 
selben Wände hat’ (Bedentungsentwicklung?). delteus, testis (vgl. JBRPI. 
V 1,715 VLJ, 449: von meiner Deutung fris-tus “Dritter” abzugehen 
und lieber mit Solmsen, Meringer und Fay CR. NX 255 tristus 
“Drittsteher’ zu teilen sche ich nach wie vor keinen zwingenden Grund, 
denn Suffix -/o- ist ja hinter Adverbien ganz üblich: vor allem aber 
muss ich bis zur Erbringung des Beweises aus dem römischen Gebrauch 
bestreiten, dass der festis sich zunächst beim Handelsgeschäft eingefunden 











































































10) Au WEL. AD) ALLGNV 105. 12) Eh. soff. 1) ZVgls. 
10, 5604 14) ALLG..NV SS. 15) de, XVII WAR (Fortsetzung. von 
‘Wörter und Sachen’; vgl. JBRPh. VIILı, 33). 
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kabn); Ortsay 16) (lupa “Dirne' soll griechisches Lehnwort » 
al 





in, ef. Dion. 
184. 6, Aözra (2) Eraioa down Hesych, Inpatria bei Petron wie 





Aopeirya Erapiorora gebildet); Orro!) (mania von manes, und da 
Miuia 





ich maler Larum heisst, wird den Tares chthonischer Charakter 
richen); Pokrowsky !®) (actvetum zu arts, richtig, vgl. JBRPI. 
VL 448 und VIIL 1, 57; celeber zum Stamm *kele- ‘treiben’, also wohl 
Sefahren’; haruspez wird wieder mit angeblichen "ara = aind. hira 
“ker zusammengebracht, indess die vom Verfasser selbst angeführten, 
aber nicht. erklärten Nebenformen hari-, ari-, arre-, are-spwx begünstigen, 
h von allem anderen abgeschen, den von verschiedenen Seiten ausge- 
chenen Gedanken, dass im ersten Teil ein etruskisches Wort steckt; 
Fantisunlis Fontanalia Frutinal; eidwertas von *eiduero-, vielmehr, wie 
zur Waekernagel, wenn ich nicht irre, geschen hut, Analogiebildung 
mach «lem gegensätzlicben ubertas; ignoseo enthält die Präposition in: die 
vorhandenen mildernden Umstände berücksichtigend verzeiht der Richter; 
heran wie an die Verknüpfung serenust Eeods Engös werden ein- 
gehende semasiologische Darlegungen geknüpft); Prexuwirz!?) (eimer 
emeegs ‘von braunem Ausschen’ zu and. eyes ‘schwarzgrau’) ; Senne“ 
sass®) (stipendium aus *stipi-pendium, eingehende juristische Erwäg- 
1 über die Beeutung); Skurscn®‘) (ertus = Feros ist zunächst 
in der Verbindung mit einem adjeküvisch geworden: für Italien ist ‘jähri 
Wein, Firnewein’ schon alter Wein, daher die bisher unerklärte Be 
‚utung-entwicklung; das Adjektiv annirulus ist Deminutiv des Sub- 
win» ann; vetrteia (arma a. dergl.) ist mach felreia gebildet auf 
Grand der Ähnlichkeit von zietriz, eis, -wes u. sw. mit felur, reis, 
“ers usw; furas foris ist Akk, und Abl. von *furae = griech. dga, 
frs wahr<cheinlich an aedes angeglichen; rejert geht zurück auf res fer 
dir infolge des sutzphonetischen Wandels zu rejert den Eindruck einer 
allatixischen Konstruktion erweckte und daher mer statt mei zu 
wahn; 22) persoma ist auf dem Were über das Verbum *persemare (prr= 
smtns) yon etrusk, gersu Maskierter, Muske’ abgel 
(rtneuriasse, vgl. JBRPh. VIII 1, 56 und Br&al (NSLP. V 196); 
® Deutungsversuch für das von Heraeus ALLG. NIV 124. nach- 
pehen’); onymik von. pro- 
drin portentien ostentom monstrum und?) von falgur falmen 1. >. w. 
Furesersen 2%) (& osenium 4 
ul hlentisch, die Bedeutungsvermittlung ergibt sich dadurch, dass seneserre 
m Abnehmen des Mondes gesagt wird; vl. Em ai viaz weniger üher- 
eözayl sind Tar.s Ausführungen über dewilerare); N 
»hinmerie. ungewiss" zu lett, kript trügen'; eorter zu age, härden Hol 
Unserer 29) (In ftum zu duo (gegen Walders eeda)s Verrren ©) (mann, 
zfipische Nebenform von mini: prissus Schritt zu prinde, eigentlich 
"Kfter” vom Spreitzen der Arme); Wisaso (Vocabulorum quac ad 
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ter” und srwiem Hinschwinden, Sore 
























16) WS. 28, 1686. 17) ALLG. NV IB 18) RMPN. 61, 1S5t 
Im BI. X . 20) ALL van. 2 Ki. 
> af, XVII 132 mentatio 
u honorem Johanni« Paulsen (Gi 201 Al 
af, 27) ALLG. XIV 1701. 28) BB.NNN 328. 20) ZV 
"30, ZOG. 100b, 10T 
Veitsöller, Kom. Jahrnbericht XL. fi 
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mortem speetant historin, Diss. Marburg 1906; Sammlung der Aus- 
drücke für Tod und Sterben aus Plaut. Ter. Nepos Luer. ÖLE. Suct. 
Sen, phil., mit Ergänzungen aus den Lexika); Woon®!) (caro polio riyeo 
vinder vomo vitium); ZinsERnans®®) (Seplembris) 

Altlateinische Sprachdenkmäler. Von wichtigen n 
Ausgaben ist fust so wenig zu berichten wie von neuen Funden. Der 
neu erschienene Band von Dsssat® bekannter vorzüglicher Inschrifte 
sammlung (Inscriptiones Iatinae selectae II 2, Berlin 1906) enthält 
natürlich auch cine Anzahl der älteren Inschriften (Grabinschriften 
S. 834M.; Instramentinschriften 951, Dvenosinschrift 8. 986, wo die 
ichterwähnung der neueren schr einleuchtenden Vermutungen von Thurn- 
eysen, Grienberger u. n. überrascht). — Interessant ist, dass die 
Neulesung der Weihinschrift der faliskischen Köche auf Sardinien (CIL. 
XI 3078 u. a) durch Lomsarzscn die Form austutieis ergeben hat 
(ALLG. XV 138), Das ist nun das älteste Beispiel von Vokaldoppelung 
im Lateinischen (etwa 180 v. Chr) und gleichzeitig für die Etymologi 
von axtur höchst wichtig. —- Von Interpretationsversuchen älterer In- 
schriften sind. zwei zu erwähnen: GRIEN IgF. XIX 1408. hat 
sich an das Arvallied gewagt. Als Beispiel der Zerlegung und Deutung 
gebe ich adroca, pit, euncos ‘rufe, Vater (pit Kurziorm zu Marspiter) 
alle zusammen‘. Die metrischen Bemerkungen dürften wohl, mindesteı 
nach den neuesten Forschungen über den Suturnier, revisionsbedürfg 
sein. — Auf anderem Boden stehen wir bei KrETschmER® Behandlung 
der Dvenosinschrift (2ÖG. 1906, 495 |), mögen immerhin auch da die 
Ergebnisse hypothetisch bleiben. "Ich stimme mit Kretschmer zunächst 
in der Deutung von doresat deivos == iurat (per) deos überein (vgl. JBRPh. 
VIII 5,58) und glaube ferner mit ihm, dass zei... ast... eine zwc- 
teiligge hypothet In dem schliessenden (malos)tato«d 
will Kretschmer dalo mit Arsimilntion des Anlauts an den Inlaut, i 
pakari wit. Vetter (JBRPh. VIII 1, 8. 58, Anm. 7) die 2. Sing. Kon). 
Pass. erkennen (was mir nicht einleuchtet). Für die Zeichen hinter ast 
schlügt er zweifelnd die Lesung vor (ternoisi op et oites “ernis (mit Be- 
zug auf «die dreifache Öffnung des Töpfchens) ob id utens’; ich verweise 

auf meine Bemerkungen JBRPh. V 1, 
Auf dem Gebiet des Sprachgebrauch“ der älteren Schriftsteller 
bewegt sich die sorgfältige Arbeit Korzmma* De sermone Pacuvinno et 
phil. Vindob. VIII 111). Nicht vergessen sei auch 
»&4%* eingehender und anregender Bericht über die Plautusforschung in 
den Jahren 1895-- 1906 JBKA.CNXX (1906) 116 M. — Sonst habe ich hier 
ar noch nach über die Glossen kurz anzu- 
Nit K ch Poxrowery ALLG. 
x (Contributions ä_ In critique et äü 
Vexplieation des gloses latines, Neuchutel 1905); besonders letztere 
auch von Granmatikern gelesen zu werden, da sie bei 
‚genheit syllahische Dissinilation, Metathese u. del. mit interessanten 
Material bespricht, — 1 chen Glossen einer Leydener 
Handschrift der 2. Hälfte des 8. lat. 69) hat Hissn1s 
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ft. 32%) IgF. XIX 2108, 
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veröffentlicht und erläutert ; sie sich nur auf christliche 








L ır zu beziehen (A Latin-Anglo-Saxon Glossary, Cambrilge 
Tun), 

Netrik. In der Metrik verdient diesmal der Saturnier seinen 
Platz am Anfang nicht bloss aus chronologischen Gründen. In diesem 





ser, VI 1, 460 hatte ich den Weg gewiesen, der mir allein aus den 
\eleln der früheren quanttierenden. wie nkzentnierenden Thvorien zur 
Klirheit zu führen schien. Vergeblich ist seit Caesius Bassus immer 
sioler versucht worden, den Saturnier an die entwickelten jambisch- 
häschen Verse der Griechen anzuknüpfen, Aber auch die akzentu- 
tie Auffassung hat nicht gehalten, was sie zunächst — als der, wie 
x scheinen musste, einzig mögliche Ausweg aus einem Dilemma — ver- 
prch. Düss sie in , dass vielmehr 
Kuckicht auf die Quantität mindestens nebenher unbedingt angenommen 
Ion müsste, hat Zunder erwiesen (JBRPh. IV r, 86). Nun zeigten 
Wilamowitz” bahnbrechende Forschungen über die griechischen ‚Jamben 
wel Tochäen, dass es ünrichtig war, für den Suturnier sich auf das 
1 der oben besagten Form zu beschränken, 
7 Acht gelassen, dass quantitierende Poesie nicht notwendig 
An Halo = fe geregelte, Verbindung von Länge ul Kürse 
ie der jumbische Trimeter «ler trochäische Tetrameter zeigt. 
aber erst einmal für das Griechische. erkannt, dass das Urelement 
higer Fuss mit Kürzen 
der Stellung ist, so ergab sich die Anwendung auf den 
Saturn ich gezeigt habe, ganz von selbst. Je habe den Dingen 
unals nicht mehr als eine Seite widmen kö zwischen hut Lno 
iedien Gedanken gehabt und ihm eine eigene eindri 
ehung gewidmet (Der Suturnische Vers, GAphhRI, VII 
15), Die Idee hat in ihrer Ausführung durch einen so vortrefliche 
Kinmer nicht wenig von den Unvollkommenheiten 
au embryonalen Zustand, worin ich sie in diesem Jahrenb 
eehsanen liess, anhafteten. Die einfache Er dass «ler vierailbir 
Fun sich zum dreisilbigen und. zuu verkürz 

ich zunächst aufdrängenden Beden! 
e ercen Saturnierhälften sofort nach der Lek 
Adeit die griechischen Parallelen aufzeigte, so fehlen sie 
fir die zweite nicht: fiios Barbati > gonpi tor yehdtor (Archil.hu. x. w. 
Die yrinzipielle Wichtigkeit solcher Erkenntnis hätte ich gern in den 
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Beansionen von Leos Schrift anerkannt geschen. Aber sie betanen sie 
zit gar nicht, ja sie sprechen zum Teil sogar glatte Ablehnung aus#) 
wollen etwa nur gelten Jason, das wi ion amd 
Kiik der einzelnen Verse durch Leo weiter gekommen Das 





itztere ist alle 


»o zwei 





ollos, dass ich kein Wort darüber verlivres 





„ 9) Übrigens hat 
ii. X HE wech 








dem Glossar im 
wie Hessels erst während des 
de Gym Stephan 
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gehen und erläutert worden. 
Weit 


WSKPR. Ion, Nr. 





Fi 











152 Lateinische Metrik. 1905. 1906. 


die Ablehnung der Gesamtanschauung aber hat ihren Grund in einer 
natürlichen Schwäche der ersten systematischen Darstellung des neuen 
Prinzips. Leo hat, wie begreiflich, von ihm aus möglichst alle Rätsel 
des «nturnischen Mussee lösen wollen. Darunter ist nun gewiss manchen, 
das wir bei der Spärlichkeit unseres Materiales überhaupt nicht oder doch 
nicht sofort lösen können, ohne dass darum das Prinzip in Zweifel ge- 
zogen werden dürfte. So weiche auch ich in manchen Einzelheiten ab 
zum Teil in Übereinstimmung mit Trurx (Altital, sakrale Poesie 
und Prosn, Berlin 1906) und trotz des scharfen Protestes, den Leo 
gegen manchen Einspruch Thulins erhoben hat (DLZ. 1906, 19) 
Ich will von den Abweichungen hier nicht reden, soweit, Textkritik 
und die Heranziehung italischen und lateinischen Materials, dessen sutur- 
nischer Charakter mir zweifelhaft ist, betreffen. Ich will nur die beiden 
rein metrischen Fragen aufführen, auf die mir Leo nicht überzeugend 
oder gar nicht geantwortet zu haben scheint. Das letztere ist der Fall 
bei einer Erscheinung, die um so mehr eine Erklärung vom neuen Stand- 
punkt aus verlangt, als sie eins der Haupturgumente der Akzentuierer 
war. Der Saturnier hat in der Mitte eine Diärese: schön. Er hat drei 
ben davor und drei dahinter meistens auch wieder einen Einschnitt, 
Etwas viel für einen normulerweise 13silbigen Vers. Er hat aber ge- 
wöhnlich auch noch einen Einschnitt nach den ersten zwei Silben. Und 
kurz: wir kommen auf einen Vers, der nach jeder 2. oder 3. Silbe ei 
nicht. zufälligen Einschnitt. hat- (norem |.Joris|eomeordes || file | sorores] 
Für den Akzentuierer erklärt sich das aufs einfuchste aus der vom 
Schema geforderten Stellung der Ikten. Aber wo "zeigen qunntitierende 
Verse etwas auch nur annähernd ähnliches? Ja, es kommt noch sonder- 
burer: diese Einschnitte würden ja (mit Ausnahme der ersten Stelle) nach 
der neuen Auffassung den Fussgrenzen entsprechen (— 
=x); wo aber bieten. griechische ‘choriambische Dineter' 
as Entsprechendes? Soll man Fälle wie sie z.B. Döhrmann JbbPh. 
Suppl. XXVIE 307 #. u. ö. zusummengestellt hat, vergleichen? Aber wieso 
wären die Römer dazu gelangt, cine vereinzelte Erscheinung zur Regel 
zu machen? und wie verhielte sich zu dieser Regel nun die amlere, die 
den. ersten Fuss’ (norem |.lorix) mitten zerschneidet? Kurzum, ich habe 
für diese Eigentümlichkeit keine sichere Erklärung zu finden vermocht. 
Eine weitere Frage betrifft die Iktierung des Saturniers. Leo führt 
für die erste Hälfte jambischen, für die zweite trochüischen Rhythmus 
durch, Er betont also nicht nur wieder mit Akzenten, die im szenischen 
Vers nichts gleiches haben: camsäl cemwär, suhiget, farile, sondern er 








































































misst auch wieder konas faneii rirtwsque, fick dient, id quoque‘ paciscunt, 
Tromemdis exerritus, qumde mar serom 1. 8 we uw. de he alle jene 
Dinge kehren wieder, die den Kampf gegen die quantitierende Auffassung 
eutfesselt and. befeert haben. Nun macht Leo freilich nicht den Zirkel- 
schluss, den die früheren (uantitierer gemacht haben: „der Saturnier ist 
au end, also folgt, dis die Silben an den und den Versstellen lang 
sind, und wol sie also lang sind, it der Vers quantitierend“, Er sucht 
ne überraschenden Messungen durch die Analogie der szenische 
Poesie zu rechtfertigen, die auch in gewissen Cisuren und Diüresen anc 
pites zulasse. Indess könnte ja wohl von Vergleichbarkeit schon darum 
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nicht genulet werden, weil im Saturnier geradezu Regel wäre, was bei 
Pl auch der wohlwollendste Beurteiler “ehr selten’ nennen müsste, 
Wenn man man aber gur sicht, dass Leo hier einfach auf den Boden 
«br Jacobsohnschen Dissertation “quaestiones Plautinae’ (Göttingen 
id tritt, so wüsste ich nicht leicht, was geeigneter sein könnte, dns 
Vertrauen zur neuen Lehre vom Saturnier zu erschüttern. Denn Jacob- 
sahns Arbeit ist im Ergebnis vollkommen verfehlt. Ich kann mich 
darüber kurz fassen, weil ich es in diesen Jahresber. VIII 1, 62, wie ich 
denke unwilersprechlich erwiesen habe: Jacobsohn sicht an drei be- 
<tnten Stellen des Senars und des Septenars Hinte (und syllubae anc 
> zulässig an, die zusammen nur in !/,%/, der plautinischen Verse vor- 
kommen, während der in der Diärese der jambischen Septenare nach 
al Ansicht zulässige Hiat in 51/,°/, der betreffenden Verse vor- 
knt. Inzwischen ist nun auch die Dissertation meines Schülers 
Kuwezysskı De hiatu Plautino (Breslau 1906) erschienen, worin 
ie 'hkeit der Überlieferung in Sachen der Hiatfrage (und ent- 
<pehen natürlich in Sachen der syllaba anceps) durch einfachen Ver- 
glich der beiden Handschriftenklassen ad oeulos geführt ist Und so 
seht schliesslich in dem für mich wie für andere entscheidenden Punkt 
ter Silbenmessung das neue Theorem in seiner Leoschen Gestalt um 
nichts besser aus als die alte quantitierende Messung. Das ist aber 
urchaus kein angeborener Fehler, und was für mich mitbestimmend war, 
‚üs neue aufzustellen, das ist eben, duss gerade sie alle diese Schwächen 
der alten sich vollkommen vom Leibe halten kann. Mir scheint das 
zrbische Metrum auch da den einfachen und sicheren Weg zu führen. 
Nimmt nämlich irgend einen der vielen nach Wilamowitz' An- 
igentlich sich zum ersten Mal erklärenden Iyrischen Verse her 
— ax erste Beispiel, das mir einfällt, ist das sophokleische tig örrw & 
hazizea Jeiyis eine zeıda = ——-— | -— | - 
d.h. viermal. jener vorhin besprochene ige Fuss —, 0 ist doch 
nit unseren landläufigen Vorstellungen von Ikten da nuch nicht durch- 
une: weder jümbisch noch trochäisch in der üblichen Weise kann 
ih diese sonst vollkommen klare Zeile lesen. Die Folgerung für den 
Sturnier scheint mir klar: auch hier darf man es weıler mit —2—ı 
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—2 noch 
wit 2-2 probieren; wie der Iktus in diesen Versen zur Geltung. ge- 
bracht wurde, vielmehr ob sie überhaupt einen Iktus in unserm Sinne 
iatten, das wissen wir nicht und brauchen wir auch zum Verständnis 
‘er awtrischen Natur des Saturniers nicht zu wissen, Denn das wese 
Ihe it eben nur, dass er aus jenen proteusartigen und doch sicher gu 
2 zu fasenden viersilbigen Füssen besteht, Bei dieser Auffassung und 
ir bei dieser verliert der gegen dis ältere quantitierende Theorie er- 

"te gewichtige Einwand de 0 gegenüber jeglichen Halt. 

Die Fragen der original-italischen Metrik. sind ausserdem noch in 
‚kn bereits erwähnten Büchlein von Tnu1.ıs bei ar mit. nen“ 
sem Ergebnis, «oweit es die Metrik anlangt, dafür mit Gewinn nach 
wbrer Seite hin, Thulin hat gezeigt, dass wir zwar metrische Formen 
an wissen Parullelismen der Glieder, «lie sich bei Römern, Unbrern 
wm Etru-kern find nicht erschliessen können, wohl aber an i- 
Wal rin gewisse solenne Form ältester italischer Prosareile, die sich 
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Tateinische Metrik nebst Prosarhythmus. 190 
h homologe Satzgliederung, Allitteration, Homoioteleuton u. iel. aus- 
ichnet, 

Über plautinische Metrik ist. wieder mancherlei 
worden. ht. geschen habe ich Anınero® Aufsutz ‘de s finali et 
elisione quadam Plautina’ (commentationes philologue in honorem 
Paulsoni), der sich nach seinem Titel mit der Leoschen Lehre von s- 
Abwurf vor Vokalen befassen muss. — Denselben Gegenstand be- 
handelt auch die Marburger Dissertation ‘De copulne ext aphaeresi" 
von O. Brisksass 1906 gibt schr fleissige Zusammenstellungen 
über das Verhalten von -ux und -is vor der 2. und 3. Person des Verbum 
substantivum bei Plautus, ebenso über die Behandlung von -um in gleicher 
Lage. Aber mit der Beurteilung der Dinge bin ich nicht eben«o zu- 
frielen. Ich kann aber für meine abweichenden Meinungen einfach auf 
IBRPh. IV 5, SIM, und VI 1 436f. vorweisen, wovon der Verfasser 
leider nicht Notiz genommen hat. — Untersuchungen über die Gestalt der 
Senkung im drittletzten Fuss j ischer Verse bei Plautus und 
Teronz (Zulässigkeit jumbischer u. ä. Worte in der Senkung) hat Ramars 
veröffentlicht (RPh. 29, 205 A. und 30, 314); er stellt eine <o komplizierte 
Regel auf, dass es mir ganz erwünscht ist sie nicht referieren zu müssen, 
weil sie sich überhaupt nur unter Zuhilfenahme der willkürlichsten Kon- 
jekturen halten lässt. — Die Frage nch dem Verhältnis des Wortakzent» 
zum Versakzent, der Quantität zum Akzent haben neuerdings Moore: PAPIA. 
35, X. und Soxsexscuers CIR. XX 156f. zu meistern gesucht. — Mit 
der Metrik des Lueilius hat sich Srowasser WS. 27, 2U1E. befasst; 
ieh habe in seinen Vermutungen über Abfall von auslautendem a, Syni- 
zese u. engl. kaum irgend etwas überzengendes gefunden. Für denkbar 
halte ich algwierunt —— . 1293 (wie quierintne ———— bei Plaut. 
Pers. 78) und aprd se V. 1216. — Über eine Einzelheit im Ban des 
Hexameters handelt ©. Braun (De monosyllabis ante enesuras 
hexametri latini colloentis, Dies. Marburg 1906). Wichtig 
wohl nicht eigentlich metrisch ist Bpxana® Arbeit De sermone duetyli- 
eorum Latinorum (ALLG. XIV 317 2: auch als Buch 
schienen, Leipzig 1906). Er untersucht, auf den Spuren Köne’s (Über 
die Sprache der röm. Epiker, Münster 1810) wandelnd, zum erst 
mal wieder systematisch den Zwang, den «das daktylische Metrum auf 
Iateinische Sprache ansüht. un er E, Norden wohl kaum 
ein Kommentator lateinischer Dichter genügende Rechenschaft abz 
hatte. Catull und Ovid stehen wund der Bednaraschen 
ünt „ aber der Verfasser hat seine Aufgabe so weit gefnsst, das 
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nehmen muss und kaum erwarte dass sich für die andern neue 
orler abweichende Ergehnisse herausstellen werden. 

Endlich glenke ich auch diesmal noch der Arbeiten über den 
Prosarhythmus. \W. Muxun (Speyer) hat die Besprechung von 
avers Buch ‘La prose mötrigque de Symmaque, mit der er zu einem 
der Bahnbrecher auf diesem Gebiete wurde (1803), in seinen. Ger 
sammelten Abhandlungen zur mittellateinischen Rhythmik' 
(2 Bile., Berlin 1905) wider abeeslrmekt. Wielerholt ist einer von 
Meyers beleutendsten Portsetzern, nämlich Zinsen, auf dem Plane 
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Im Archiv für die gesamte Paychologie VII 125. hat er 











len Versuch genncht, den röniischen Prosarhythmus uf seine psycho- 
hrgichen Grundlagen zurückzuführen. Das wird wohl zunächst den Er- 
fulz haben, ein weiteres Publikum für diese Dinge zu interessieren; im 

finde ich die Betrachtung hier nieht wesentlich psychologischer 








in des Verfassers Buch über das Klauselgesetz. Dabei ist sogar, 
aube ich, die Möglichkeit psychologischer Begründung des ganzen Klausel 
rhytmus noch überschätzt. In mehr als einer Arbeit der leizten Zeit 
ist mir lie Neigung aufgefallen, die Klauselgesetze als etwas ganz 
wl gar der römischen Empfindung, dem „Genius der lateinischen Sprache“ 
und wie ähnliche Wendungen lauten, entsprechendes hinzustellen, gerade 
als hätte man vollkommen vergessen, dass es sich «loch einfuch nuch hier 
um cin Einpressen der Inteinischen Sprache in eine von den Griechen 
gehililete Form handelt. Man darf sich aber den Blick doch nicht 
durch beirren Inssen, dass wir für diese Art der Rhythmusformen viel 
mchr römische als griechische Quellen haben. Ja selbst wenn man sich 
klar vor Augen hält, dass die Schöpfung griechisch ist, römisch nur die 
mung, muss man sich auch so noch hüten; den Schöpfern zu viel 
sseholsgische“ Motive zuzutmuen. „Woher sie gerade diese Formen 
nahmen, st einer meiner Schüler zeigen; auch sie schufen 
lich gar nicht, sondern übernahmen nur. — Auf das philologische Gebiet 
führt ZieniseKı® zweiter Aufsatz zurück ‘Das Ausleben des Klausel- 
tzes’ (Phil. Suppl. X, 432ff.), z. T. der Auseinandersetzung mit seinen 
itikern gewidmet, unter denen ich mich selber vermisse (JBRPh. VIIL r, 
HR). Im übrigen studiert Zielinski hier den Übergang von der 
quaniierenden Klausel zur akzentuierenen bei den Panegyrikern und 
Irhanlelt dann Punkte aus der Klauseltechnik Cyprians, bei denen er 
dem Buche von DE JoxGE, Les Clausules Mötriques dans Saint 
Crprien (Löwen-Paris 1905) nicht beistimmen kann. Dies Buch selbst 
zit einen Überblick der modernen Ansichten und der antiken Theorie, 
ünter<ucht speziell die eyprianischen seln und macht sie für die 
Kritik nutzbar. Zielinski betont ihm gegenüber, was auch meine Über- 
zeurung ist, dass auch zum Ditrochaeus die kretische Busis gehört. — 
Weiter in die christliche Literatur führt H. Jorpax (Rhythmise 
Prosa in der altehristlichen lateinischen Literatur, 
1305), der nuch der üblichen allgemeinen Orientierung des Lesers über 
ie Klausel sie nicht nur bei Novatian, sondern auch im nposto 
Symbol nuchzuweisen uni kritisch zu verwerten unterninmt. — 
Shts all dieser Literatur (dazu noch Pienos RPh. 30, 90 
Carus) ch zwei Wünsche: 1. möchte doch — statt dus nu 
rincursu hier über diesen und dort über jenen Autor geredet wird — 
““ jaler Herausgeber eines lateinischen P eine seiner dring- 
lehren Pflichten empfinden, seinerseits di 1 zu untersuchen und 
zum Wegweiser seiner Kritik zu machen, und 2. möchte sich doch einmal 
janınd finden, der uns über die Misere all jener zersplitterten und 
bern U ungen hinaushebt, indem er uns nach all diesen V 
ulwiten « hen Proxarhythmik entwirft, Der bis 
Sanmelfleis« wirds fre 
Kentnisse in mod 
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von diesem gewünschten Idenle Br.aww “Rhythmen der asianischen 
und römischen Kunstprosa’ (Leipzig 1905) weit abliegen, brauche 
ich nicht zu augen. Ganz abgesehen von seinem aphoristischen Charukter, 
das Buch verlässt den sicheren Boden, den E. Müller, Norden, Wolff, 
Zielinski u. &. w. bereitet haben, und jagt der Responsion der Rhythmen 
nach, d. h. für meine Begrifle einem Phantom: wenn nur 4—5 Grund- 
formen der Klausel möglich sind, wie sollten sich nicht alle Augenblicke 
die Formen wiederholen? Aber Zielinski verspricht freilich dies Phantom 
stärker zu beschwören, und so ists vielleicht richtiger noch nicht abzu- 
urteilen und dem erhofften Verfasser des Idenl- und Gesamtwerks über 
die Klausel zu raten, dass er Zielinkis neues Werk abwartet. 
Breslau. F. Skutsch. 


Hochlatein 1908, Kritische Ausgaben. Die Teubner- 
sche Cieeronusgabe inen Ergänzungsband bereichert worden: 
Supplementum Ciceronianum. M, Tullii Ciceronis de uirtutibus 
libri fragmenta collegit Hexstassus KSOELLISGER. Praemissa sunt 
exeerpta ex Antonii de In Sale operibus et commentationes. 
Teipzig 1908 (Teubner, VI, 96 8, Mk. 2, geb. Mk. 2,10). Von Cieeros 
‚De uirtutibus‘ hatten wir seither nur wenige Andeutungen und 
Zitate bei Charisius, Hieronymus und Augustinus, die Kn. $. 40 be- 
handelt. Nun nennt aber cin französischer Schriftsteller des 15. Jahr- 
hundert«, Antonius de Ia Sale, in seinen Abhandlungen ‚La Sulade‘ und 
‚Tan Salle‘ mehrfach Cieeros Werk und gibt in seiner Muttersprache Aus- 
tüge durams, Die Teile, in denen Cicero vorkommt, hat Werner Ste 
hjelm nen herausgegeben, und von verschiedenen Seiten wurde nun die 
Frage angeregt, was aus jenen Stellen an Echtem und Brauchbarem zu 
gewimen sei Kn. gibt zunächst einen Abdruck des französischen Textes, 


dem er auf der anderen Seite eine recht wörtliche, aber doch gut lesbare 

























































Inteinische Übersetzung gugenüherstellt (S. 2—39). Danach sucht er lie 
Yusätze des Antonius von Ciceros Eigentum zu scheiden, eine schwierige 








und 
von Cieero stammen können, finden 
dem 4. Jahrhundert entstanden sein können, viele, die auch Einflüsse der 
heiligen Schrift zeigen wie die Erwähnung der acht Same A 
»päteren Zusätze zieht Ku. ab und kommt zu N 
Cieoros Eigentum sein könnte (8. A144). Die Betrachtung der Namen 
und Gesetze des Altertum, die sich bei Antonius finden, führt zu dem 
Ergebnis, das riftsteller vor der Zeit des Kaiserreichs eut- 
nennen sind (8. 4554). Es fulgt eine Durchforschung der Reste nach 
philosophischen Gesicht-punkten, lie zahlreiche Spuren stoischer Auffassun 
ergibt, Mit dem von Antonius gebrnchten Namen Tulles kann also tat- 
zächlich Cicero gemeint sein. Und in der Tat stimmen die Ansichten, 
die Antonius seinem Tulles ihr, mit den in den erhaltenen W 
u überein (8 58ER). Auch sonst lässt sich. die 
Ntiehtigkeit. ler Angaben des Antonius aus den erhaltenen Schriften anderer 
riftsteller (z.B. Seneen) nachweisen, wie sich über- 
zosen durchweg eine eingchendere Kenntnis der Iatci 
Behandlung derselben. z 


um vorurteilsfrei zu lösende Aufgabe. Neben Bemerkungen, « 
ch zahlreiche andere, die nicht vor 
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Cieeros ausgesproiche 











von ihn genannter > 
haupt hei lem F 
nischen Schriftwerke und eine surefält 
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Wenn Kn. nach diesen Erörterungen an eine Sammlung der bestimmt 
nachgenisenen Reste geht, so ist er sich wohl bewusst, dns dies nur mit 
aller Vorsicht und Zurückhultung geschehen könne. Was er für ursprüng- 
Yihw Worte Cieeros hält, gibt er in gernden, die Zusätze des Antonius 
mit schiefen Buchstaben; dass dabei immer eine gewisse Willkür mit 
unterlaufen muss, ist selbstverständlich, und wir dürfen im einzelnen nicht 
















nit lem Herausgeber rechten, ebensowenig aber die hier gegebenen Stellen 





als unumstösslich erwiesen 
haut und dieser Anordnun 
chic 






eiceroninnisches Gut genau in diesem Wort- 
anschen. Dass vieles zweifelhaft und unent- 
ten bleiben mus«, daran erinnert Kn. selbst mehrfach, besonders 
und gerade diese geschickte und vorsichtige Art der Behandlung, 
die treffliche Methode der Forschung und die bescheidene Zurückhaltung 
dx Urteils verlient unsere volle Anerkennung. 

€. Julii Caesaris Commentarii rerum in Gallin gestarum 
VII, A. Hirtii eommentarius VIII. Für den Schulgebrauch heraus- 
een von H. ME Mit einem Anhang: Das römische Kriegs- 
sesen zu Cnesars Zeit von R. Scuseiper. 2. Auflage, Berlin 1908 
AV. Weber, XV, 284 S., geb. Mk. 1,60). Die Bedeutung dieses Buches 
ln weit über die einer gewöhnlichen Schulausgabe hinaus, da der auch 
«urch sein bekanntes Lexikon Cnesarianum verdiente Herausgeber den ge- 
santen Text einer gründlichen Durcharbeitung und erneuten Prüfung 
wnterzogen und alle in Besprechungen seiner kritischen Cnesarausgabe »0- 
wie anderen Arbeiten seit 1894 gemachten Verbesserung=vorschläge ge- 
prüft und mit Umsicht verwertet hat. Die vorliegende Arbeit kann also 
al, Nachtrag zu der genannten vortrefflichen kritischen Ausgabe Meusels 
"Belin 1x94, Weber) angeschen werden. Eine genauere Rechenschaft 
über alle Textänderungen im einzelnen erscheint soeben in den Jahrex- 
terichten les philolsgischen Vereins zu Berlin in der Zeitschrift für Gyn- 

ialwosen. Neben dem Wert des Buches für die Textgestaltung” sei 
ach Schneiders geschickt. zusammengestellter Anhang sowie der schöne 
Dnick Isbenil hervorgehoben: 

Q. Curti Rufi Historiarum Alexandri Magni Macedonis 
Übri qui eupersunt iterum reewmsit Enyuspes Hebiexe. Ealitio 
mir Leipzig 1908 (Teubner, X, 404 8. M) . geb. Mk. 4,20). Di 
Burilung der Handschriften ist dieselbe geblichen wie in der ersten 
A von 1867 und in des Herausgebers Programmubhandlung von 
Ausgabe stützt sich fast ausschliesslich auf die fünf vom 
«t verglichenen Handschriften, den Bernensis, Florent 
Parieinus und Vossianus, die kurz beschrieben werden, 
“n auf cine gemeinsame Urhandschrift zurück, über die H., wie er 
SV sserer Sicherheit urteilen kann. Leider macht 
run all ausführlicheren Mitteilungen darüber, wie üherhaupt die 
me Ausgabe darunter leidet, dass die Frage der Texikritik m 

unit dpunkt aus einer erneuten Prüfung unterzugen 
"rauf frühere, mit weniger vollständigem Material geführte Untersuchungen 
verrisen wird. Wo, wie hier, über 40 Jahre seit dere 
Yrbosen sind, dürfte die 2. Auflnge die Rechenschaft über die kritischen 
Grsllagen nicht unterlassen. Die übrigen Handschriften werden nur an 
'onslers wichtigen Stellen herangezogen, orthographische V' 
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n sind nur ausnahnısweise angemerkt, nuch ist die Zahl der mitge- 
teilten Konjekturen gar knapp bemessen. Gleichzeiti 
ausgabe für den Schulgebrauch erschienen: Q. Curti Rufi Hixtori- 
arum Alexandri Magni Macedonis libri qui supersunt iterum 
teconsuit Epmuxous HEDICKE, eilitio minor, Leipzig 1908 (Teubner, 
XII, 312 8., Mk. 1,20, geb. Mk. 1,60). Vorausgeschickt ist eine kurze 
Inhaltsübersicht mit Zeittafel, beigegeben ist eine Karte vom Reich Alc- 
xanders des Grossen. Der Text weicht an einigen Stellen mit Rücksicht 
auf den Schulgebrauch von der clitio maior ab, ein Verfahren, dus ich 
für die Bibliotheca Teubneriana nicht gutheissen kunn. 

C. Plini Caecili Secundi Epistularum libri novem, Ep 
larum ad Traianum liber, Panegyricus recensuit R. C. Kur! 
Leipzig 1908 (Teubner, XIJ; 415 $., Mk. 3, geb. Mk. 3.60). Die reiche, 
seit ler Keilschen Ausgabe (1870) erschienene Literatur ist songfühtig ver- 
zeichnet und verwertet. K. selbst hat eine Reihe Handschriften in Ita 
neu verglichen oder an zweifelhaften Stellen die Keilschen Angaben auf 
ihre Richtigkeit geprüft. Aber zu beiauern ist es auch hier, dnss K. 
nicht die Ergebnisse eignen und fremden Forschens kurz in den wichtigsten 
Punkten dargestellt hut, dass jeder, der ein Urteil über Ausschen und 
Alter der Handschriften, ihr Verhältnis zueinander und die Art der 
Textgestaltung gewinnen will, in vielen teils veralteten, teils schwer zu- 
günglichen Werken sich mühsam durchurbeiten muss. 

Jurisprudentiae Anteiustinianne reliquias in usum maxiıne 
nendemicum compositas a Pır. Envando Huscnke editione sexta auctu 
et emendata ediderunt E. auer. Volumen prius, Leip- 
zig 1908 (Teubner, XXX 0, geb. Mk. 5). Auch in 
‚ser neuen, seit 9 Jahren vorbereiteten Auflage des alterprobten Werkex 
ist die Gesamtanlage nicht verändert und der Grundsatz, nur die Reste 
der Rechtswissenschaft, nicht des Rechtes?) selbst, zu summeln, aufrecht 
erhalten worden. Alle Zitate alter Schriftsteller wurden nach den neuesten 
und besten Ausraben nachgeprüft, für die Geschichte der Rechtewi 
schaft selbst und die damit zusammenhüngenden Grammatikerforschungen 
die neuesten grundlegenden Werke herangezogen. Viele neuen Quellen 
sind hinzugekommen. Des Gaius Institutiones wurden neu bearbeitet, =0 
dass für dieses Werk nicht michr die Teubnersche Sondernusgube des 
is von den nämlichen Herausgeber zu benutzen ist, sondern «der be 
Wreftinde Teil des hier besprochenen Werkes. Besonders wertvoll sind 
die durch das ganze Buch durchgeführten Parallelstellen und Verweise 
auf die neuere philolseische und juristische Literatur. Möge der 2. Baml 
cht. nllzula 
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auf sich warten lassen. 

quae supersunt vol. IIL Apulei Platoniei 
ar 's Tomas, Jeip- 
zie 1908 (Teubner, NVIIL, Mk. 4, geb. Mk. 4,40). Noch vor 
Florida (Vol. II, 2), die R. Helm zugleich mit der Praefatio 
hat, erhalten wir den 3. Band der 
















1 Teilen. versproc 





ist bes nlers zusammengestellt in Fontex juris Romani antiqui 
n 7. von O. GranEswerz besumete Auflage 10 bei 

Tübingen erschienen ist und im nächsten Jahresbericht besprochen 
wird. 
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aücn Apuleiusnusgabe. Der früheren Ausgnbe von Al. Golilbacher (1 
it die neue Bearbeitung schon dadurch üherlegen, dass Thomas den in 
siier Brüsseler Handschrift verborgenen Schatz, auf den bereits Rohe 
aufmerksam machte, gchoben und ausgezeichnet verwertet hat. Das Vor- 
wort enthält eine kurze, aber ausreichende Schilderung dieser Handschrift 
nenden 11. Jahrhunderts, der Bedeutung der darin enthaltenen 

späteren Nachträge von verschiellenem Werte, sowie die Geschichte der 
ungen der Rechtschreibung werden 
s eichtigere Formenunterschiede in der Deklination. 
schenderen Studium wird auf die früheren Arbeiten des Verfassers 
In aller Kürze werden dunn die früher bekannten Hand- 
schriften besprochen, die Anlage und Auswahl abweichender Schreibweise 
in kritischen Apparat erläutert, Auf Wunsch des Verlags wurde auch 
ie Apuleius zugeschriebene Schrift zegt £ounveias zugefügt, von dessen 
kanlschriftlicher Grundlage noch kurz die Rede ist. Ein Verzeichnis der 
«it. der Goldbacherschen Ausgabe erschienenen Literatur sowie der an- 
genandten Abkürzungen beschliesst dus Vorwort. Der Text ist mit viel 
Scharfsinn und peinlicher Sorgfalt bearbeitet, gar manche Stelle wird 
erst verständlich. Anerkennung verdient auch die Vermehrung der Tes 
munia, insbesondere die Heranzichung des Poemen des Hermes Trisme- 
Ein beigefügter Index nominum erhöht den Wert des trefflichen 












































Werkes, 

P. Papini Stati operum vol. II, fase. II: Thebais cum Ottonis 
Miller tum allis copiis usus edidit Aurrenus K1otz. Aceedit index nomi- 
mım ul Stati Achilleidem et Thebaidem, Leipzig 1908 (Teubner, LXXVIIL, 

Mk. 8, geb. Mk. 8,60). Nach langer mühevoller Arbeit hat Kl. 
he der Sihune (1900) und der Achilleis (1902) nun auch die Thehais 
fügt, ein Muster von Sorgfalt und 
‚Ischriftlichen Überlieferung. Die Thebais war ein Lie 



















KL in einer auführlichen Einleitung über die zahlreichen Handschriften, 
ir Alter, Ausschen und Schicksal sowie über das Verhältnis der beiden 
Haypt-tämme zueinander in zusammenfassender, aber dach anschaulicher 
Ar berichtet, darin macht er eine rühmliche Ausnahme von der mehr 
wand mehr. umsichgre 
ach dem, „der Statius. nic 
ich, sich ein Urteil zu bilden und die getroff - 
iren. Zu genauerem Studium aber hat Kl. 
w Literaturnachweise gegeben und 8 TITE. ein sorge 
Verzeichnis der wichtigsten Arl ellt. Auch mit 
ingten Index nomimun zu x 
“u Dank verdient; alle Stellen sind im Zusam 
örigen Worten angegeben: 
7 einer anderen Benennung dieselben Persone 
ja sogar nur angedeutete oder umschriehene Name 
haft verzeichnet. Der Text sucht möglichst die Überlieferung zu halten; 
auleru als vorbildlich werden, wie Kl. in kurzen 
wien, Vergleichen oder Vei scheidung zu begründen 
Sicht, ale dass die. Übersich hen Apparates darunter 
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leidet. Die genaue Kenntnis des Statinnischen Sprachgebrauchs und die 
überaus vorsichtige Art, mit der alles einzelne immer und immer wieiler 
geprüft und überlegt wurde, hat den Verfusser befähigt, eine Fülle treff- 
licher Erklärungen bisher verdüchtigter Stellen zu geben. So können 
wir unsere Besprechung nur mit dem Gefühle des nufrichtigsten Dankes 
und der grössten Hochachtung vor der unermüdlichen Arbeitskraft des 
Herausgebers schliessen. 

Zum Schlusse dieses Abschnittes sei noch auf das bereits im letzten 
Bericht genannte Werk verwiesen: C. Suetoni Tranquilli opera. 
Vol. I. De uita Caesarum libri VIII recensuit Maxisıranus Tax. 
Editio minor. Leipzig 1808 (Teubner, VIII, 360 S. Mk. 2,40, geb. 
Mk. 2,80). Ex ist ein Textabdruck der 1907 erschienenen kritischen 
‚Ausgabe des nämlichen Herausgebers, den ein allzu früher Tod aus seinem 
mit so vielen Hoffnungen für die Zukunft verknüpften Arbeitsfelde ge- 
rissen hat. 

B. Erklärende Ausgaben. M. Tulli Ciceronis Oratio 
pro M. Gaelio rocensuit atque interpretatus est Jaconus van WA 
Groningen 1908 (P. Noordhofl, XXXIV, 119 8, Mk. 3). Die hollän- 
dischen Schulen lesen mit besonderer Vorliebe diese Rede, die wie kaum 
eine andere in die sittlichen und sozialen Zustände der Zeit i 
führt. Hauptsächlich für diesen Zweck hnt W. seine ausfi 
lüuterungen geschrieben; durch ihre sorgfältige und gründliche Arbeits- 
weise verdient aber die Schrift weit über die zunächst ins Auge gefassten 
Kreise hinaus anerkannt und benutzt zu werden. Die Prolegomena schildern 
zunächst dus Leben des M. Cnelius Rufus, jenes vornehmen, aber lieder- 
lichen Jünglings, der mit den Kreisen Cntilinas Fühlung hatte und auch 
als Nebenbuhler des Dichters Catullus bei der leichtsinnigen Clodia 
(Lesbin) vom sich reden machte, dnbei aber von Natur eine hohe Begabung 
und zahlreiche Vorzüge des Körpers und der Seele zeigte. Ein zweiter 
Teil bespricht die rechtliche Seite der Rede und gibt neben einer ein- 
gehenden Erklärung aller damit zusammenhängenden Fragen eine sorz- 
ig ansgeführte Gliederung. Der dritte Teil behandelt die handschrift- 
che Überlieferung. Es folgt der Text mit kritischem Apparat und den 
imonin (& 1-42) und der neben einzelnen kritischen Bemerkungen in 
auptsache Wort- und Sacherklärung 
iellen sind in ha 
Deutschen, der einigermas 
wllich, Ein genauer Index 
chluse des. durchms 


ros Rede 
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(=K. Hachtmann, ‚Die Verwertung der vierten Rede Ciceros gegen C. V 
ingen in der antiken Kunst‘ (2. Auflage, Gotha 
Wie man bei der Lektüre von Platons Apologie eine 
Einführung iechisehe Philosophie zu geben pflegt, so sollte eine 
ulitung in die vierte Verrine die Gelegenheit nicht unbenutzt lassen, 
einen tieferen Einbliek in die Kunstgeschichte zu bieten. 
Hinveis auf sie gewänne auch die Einzelerklärung. Für grammatische 
Frügen mussten die Verweisungen auf Ellendt-Seyfferts Iateinische Grum- 
beseitigt. werden, eine traurige Folgeerscheinung jener überhn 
Retomibestrebungen, die die Güte eines Schulbuches nach dem möglichst 
verkürzten Umfang bemassen und dem Erklärer die Möglichkeit des Ver- 
weises auf ein allgemein anerkanntes, wenn auch nicht fehlerfreies, xo doch 
brauchbares Werk raubten; ob die beibehaltenen Hinweise auf Zumpt 
las heutige Schülergeschlecht irgendwelchen Wert haben, erscheint mir 
uchr als zweifelhaft. 
. Tullii Ciceronis Somnium Seipionis für den Schulgebruuch 
von Karı. Meıssser, 5. Auflage, bearbeitet von Gustav Lann- 
, Leipzig und Berlin 1908 (Teubner, IV, 32 8, Mk. 0,50, geb. 
Mk. 1,0). Das Hauptverdienst der neuen Bearbeitung beruht darin, dass 
der Herausgeber an die Stelle unnötiger Textänderungen wieder die hand- 
shrittliche Lesart einsetzte und Einleitung und Kommentar in zahlreichen 
Punkten verbesserte. Die philosophischen Beziehungen sind trefflich er- 
läutert; möge es dem Büchlein gelingen, dass ‚das Somnium Seipionis, 
wie es zu allen Zeiten wegen der in ihm ausgesprochenen erhabenen, dem 
Christentume verwandten Ideen viel bewundert und viel gelesen worden 
it, w auch in Zukunft wegen seines hohen ethischen Gehaltes und der 
Schinheit der Darstellung stets eine hervorragende Stelle unter den un: 
aus dem Altertume überkommenen philosophischen Schriften Ciceros ein- 
ine (8. 9) und dem modernen Leser Bewunderung vor der schlichten 
Grösse der Gedankenwelt Cieeros erwecke. 
allusti Crispi de bello Iugurthino liber, nach Text und 
Kommentar getrennte Ausgube für den Schulgebrauch von J. H. Schwarz, 
1. Abt: Text, U. Abt.: Kommentar, 7. verb. Auflage, Gotha 1908 (F. 

Perthes, VIII, 66 8, 84 8, Mk. 1,20). Die als trefflich bekannte 
Auszabe hat in den neuen Auflagen nur wenige Anderungen aufzuweisen 
“ir Hauptaufgabe des Kommentars ist, nach einer kurzen und zweckent- 
Syachenden Einleitung über Sallusts Leben, Schriften, Sprache und Be 
‚eutung, eine Anleitung zu einer guten deutschen Übersetzung zu geben 
sie durch sachliche, besonders geschichtliche Erläuterungen, durch V 
wiungen auf ähnliche Stellen in der alten und neueren Literatur das 
is zu fördern. 

Cornelii Taeiti Annales, nach Text und Kommentar getrennte 
Ausgabe für den Schulgebrauch von W. Prirzxsr, I. Bändchen, Buch 1 
ud 2,5. verb, Auflage von O. Wackurmass, 1. Abt. Text, 2. Abt. 
Komm Gotha 1908 (F. A. Perthes, VI, 71 +95 8, Mk. 1,50). 
N. Bändchen, Buch 3—6, 3. verb. Auflage von O. Wackersa: Laut 
Test, 2. Abt. Kommentar, Gotha 1908 (F. A. Porthes, 92 + 85 

Mk. 1,20). Diese Ausgabe will ausschliesslich Schülern dienen Ui ‚gibt 
"halb zahlreiche Winke und Übersetzungshilfen; manche in früheren 
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Ausgaben unklar ausgedrückte Erklärung ist gestrichen oder zweckent- 
sprechender umgeändert worden. Doch erkennt man überall, dass der 
Herausgeber auch über das wissenschaftliche Rüstzeug vollkommen ver- 
fügt und aus dem Vollen zu schöpfen weiss. Der Text folgt möglich-t 
der Überlieferung. 

Der Rednerdialog des Taeitus, herausgegeben und erklärt von 
R. Dissen, Leipzig 1908 (Teubner, Textheft IV, 47 8., Einleitung un 
Kommentar XXVIIL, 107 8, Mk. 2; Meisterwerke der Griechen und 
‚Römer in kommentierten Ausgaben, Band XI). Dass auch dies ‚goldene 
Büchlein‘ unter die Meisterwerke aufgenommen wurde, ist nur zu bill 
denn ex enthält in der Tat ‚gedankentiefe Erörterungen über philosoph 
und pädagogische, politische und soziale, historische und literarisch-ästhe- 
tische Probleme, die sein schlichter Titel nicht vermuten lässt“ Und mit 
Recht bemerkt der Herausgeber: ‚Der Kampf der Geister um den Um- 
fang der Fortbildung und die Berufswahl, der unsere Zeit durchtobt, hat 
schon vor rund 1800 Juhren jene Fülle richtunggebender Fragen aus- 
gelöst, die noch heutzutage leidenschaftlich erörtert werden: Materinlismus 
und Idealismus, Utilimus und Moralismus, Realismus und Formalismus, 
Fach und Universalbildung. Der Rednerdialog ist Geist von unserem 
Geistes Da die Ausgabe auf Studenten und Freunde des klassischen 
Altertums berechnet ist, vermissen wir den kritischen Apparat unter dem 
Texte; die Frage der handschriftlichen Überlieferung fehlt auch völlig 
der Einleitung. Ausführliche wird dagesen gesprochen von der Z 
und Echtheitsfrage, von der Komposition, Gliederung und Rollenverteilung, 
von der Charakteristik der Personen und Rollen und der Tendenz des Werken, 
Dabei kommen jedoch Ansichten anderer Gelehrten zu wenig zu ihrem 
Rechte; während doch gerade angehende Philologen nähere Angaben über 
strittige Fragen und Literaturverweise zu tieferem Eindringen verlangen, 
finden wir nur die oft recht dürftig begründeten Urteile des Herausgebers. 
Der Kommentar schickt jelem Abschnitt eine genaue Inhaltsangabe voraus 
und gibt dann eine reiche Fülle von Erklärungen, die z. T. über das 
Mass des Nötigen hinausgehen, aber doch im ganzen recht brauchbar sind. 
Macht man häufig bei Ausgaben ‚für den Schulgebrauch‘ die Erfahrung, 
dass sie zu viel wissenschaftliche Kritik enthalten, so dürfte in einer für 
Weiterstrcbende erklärten Schrift, die doch so reich an Problemen aller 
Art ist, auf solche Fragen in weit grösserem Umfang und grösserer Gründ- 
lichkeit eingeangen werden. 

Catulli Veronensis liber, 
und Berlin 1908 (Teubner, : 
wissenschaftlicher Kommen 
stellern). Mit sichtbarer Neigung zu dem Di und dem Stof! erläutert 
Fr. die 61 Seiten Text von nahezu 500 Seiten; 
das ur-prünglich. viel. umfangreiche pt hätte er noch besleutend 
mehr kürzen können; alle die Stellen, wo die Erklärung unnötigerweise 
tief in dem sitelichen Sunpfe moderner und alter Grosstädte bauet, hätten 
als übertlürsig gestrichen, das Notwendige kürzer und in weniger anstösiger 
‚Form ausgelrückt werden können, Allzu ausführlich «ind auch die paläo- 
graphischen Begründungen, während andererseits die Überlieferung manchmal 
nicht deutlich genug hervortritt. Der Test folgt möglichst den Handse 
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lie oft mit Geschick verteidigt, mehrfach aber auch durch gute Ver- 
mutungen besser als seither geheilt werden. Auch die Erklärungen be- 
seien ne gründliche Beschäftigung mit dem Dichter und sind mit Aus- 
uhıme der gerügten Entgleisungen zu loben; die Heranzichung moderner 
Sin, Erlebnisse und Ausdrücke ist, wenn darin auch des Guten etwas 
zu viel geschieht, anschaulich und. fördernd. Mit Recht sieht Fr. in 
Canill nicht nur den Nachnahmer der Griechen, sondern betont mehrfach 
sel. besonders 8, 295), wie sehr sich die römischen Dichter über ihre 
Verfilier erheben; hat man auch die Vorlagen nachgewiesen, so bleibt 
‚ich ein originales Werk, das durch den Geist des Römers hindurchge- 
und dabei sein eigenes Geprüge empfangen hat. 
Des Q. Horatius Flaceus sämtliche Werke, 2. Teil: Satiren 
wl Episteln für den Schulgebrauch erklärt von G. T. A. Krüc 
Bäwlchen: Episteln, 15. Auflage besorgt von Gustav Krücen, 
ipig und Berlin 1908 (Teubner, XIV, 239 8., Mk. 2, geb. Mk. 2,50). 
—Q. Horatius Flaccus erklärt von A. Kırsstixg, 1. Teil, Oden 
! Epoden, 5. Auflage besorgt von Rıcnarn Heinze, Berlin 1908 
(Weilnann, VIII, 498 8, Mk. 3.80); 3. Teil: Briefe, 3. Auflage besorgt 
vun Rıcnanp Heısze, Berlin 1908 (Weidmann, V, 363 8, Mk. 3,60). 
Die nannten Bücher sind wenig veränderte, nur an einigen Stellen neueren 
Ferehungen und eigenen Erkenntnissen der Herausgeber entsprechend 
virheserte Neuauflagen der als gründlich und meisterhaft anerkannten 
ünentbehrlichen Werke. 

P. Vergili Maronis Acneis, nach Text und Kommentar ge- 
inunte Ausgube für den Schulgebrauch von Oskar Boss, I. Bänd- 
chen, Buch 1 und 2, 10. Auflage, neu bearb. von Lupwıo Heırkane, 

ia 1908 (F. A. Perthes, IV, 44 +82 8, Mk. 1,50). III Bänd- 
on. Buch 5 und 6, 5. Auflage, neu bearb. von Lupwia Heimkane, 
ün 1998 (F. A. Perthes, 49 4 97 S., Mk. 1,50). Die vorliegende 
Auszube, deren 2. ichen im vorigen Jahresbericht erwähnt worden 
it will Ieliglich dem Unterricht. dienen; dementsprechend ist ihr Haupt- 
#1 nn Erklärung schwieriger Stellen die Anleitung zu einer guten 
Deshalb sind ähnliche Stellen deutscher Dichter in noch 

ot Anzahl als früher angeführt. Sie sollen Marksteine sein, um 
Höhe zu Dez e Übersetzung der Diehtung zu 





































































dem Zwecke durchaus entsprechend sind auch die zahlreichen 
über Vergils Eigenheiten in Sprache und Versbau; schule, 
erweise auf den (1907 in 5. Auflage erschienenen) Anhang meist 
len sind. Die neueren wissenschaftlichen Arbeiten, Nordens 
endes Werk, 
















für die neue Auflage mit Sorgfalt verwertet, 
Three tragedies of Seneen: Hercules furens, 
Y-'ea sith an introduktion and notes by Husn Macau 
* York 1908 (The Macnillan Company, VIIL, 310 8 
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Stücke leichter zugänglich zu machen, erklärt der Hemusgeber drei he- 
sonders wiehtige Tragödien, ohne jedoch selbst textkritische Versuche zu 
unternehmen und höhere Ansprüche an seine Leser zu stellen. Leos 
Text dient im allgemeinen als Grundlage. Die Einleitung behandelt auf 
24 Seiten die tragische Literatur Roms, Senekas Tragölien und ihre 
griechischen Vorbilder, das Theater, die Frage der Autorschaft, Senekas 
Leben, Sprache und Werke, die Metrik Senekas, die Handschriften und 
Ausgaben der Tragödien, alles recht knapp und elementar. Die Er- 
klärungen ($. 151—310) sind ebenfalls ganz voraussetzungslos; die Ge- 
schichte des Hernkles wird mit Aufzählung der zwölf Arbeiten wieder- 
‚gegeben, ebenso die Ursache des trojanischen Krieges und manches andere, 
bei Quartanern als bekannt voraussetzen müssten. Was uns al“ 
h erscheint, ist die Tatsache, dass zu der’ Zeit, da im Lande 
der Dichter und Denker reformlüsterne Volks- und Jugendfreunde die 
klassische Bildung der führenden Klassen auszurotten suchen, man sich 
im Lande des Materialismus wieder der Grundlagen unserer Kultır er- 

nert und mit frischer Kraft die alten Quellen zu wahren und zugänglich 
zu machen sucht, 

M. Manilius Astronomie herausgegeben von THEODOR Breiten, 
II. Kommentar, mit 2 Tafeln Zeichnungen, Leipzig 1908 (Dieterich- 
'he Verlagsbuchhandlung (Theodor Weicher), XVII, 196 8, Mk. 4,20; 
Teil I zusammen Mk. 8, geb. Mk. 9). Diesen musterhaften Kom- 
mentar haben wir bereits im vorigen Berichte in Verbindung mit dem 
1. Teile, dem Textbande, gebührend gewürdigt. 

C. Übersetzungen. Seneca, Sentenzen ausgewählt und 
ins Deutsche übertragen von Kanı, Prunssxbaxz, Jena 1908 (Eugen 
Diederichs, XXXIL, 259 8, Mk. In einer anreg 
den Einleitung würdigt Pr. Seneens Stellung in "der Mit- und Nachwelt, 
besonders seine hohe Schätzung bei den Frunzosen, die ihm als Führer 
zur Philosophie wie als Muster des Stiles verehrten. Welche rı 
Stimmung. die he Kaiserzeit beherrschte, welches philosophische 

tzeug Seneen übernahm und wi ‚arbeitete, wie er als Feind 
tlich gebaute Satzungetüme zi ü illern- 
er, trotz. aller scheinbaren Kunstlosigk Mitteln der Rhetorik, 
‚rzierten Sprache zu bilden lernt: überkommene Form dex 
nur äusserlich beibehält, in Wirklichkeit aber mehr Preigten als 
amt, das alles wird in kurzen, aber klaren Worten, die 
verraten, dargestellt. Auch der Inhalt der 
proch he mit anderen 
Philosophen belenehtet, dabei auch. betont, wie wenig dns Leben Senecas, 
des vornehmen Hofmannes und Prinzenerzichers, den Forderungen des 
a W a n Blick auf den Einfluss Senecas auf 
die Nachwelt, dem Pr. ein b «s Werk zu widmen verspricht, bildet 
den Schluss des inhaltreichen Vorwortes, Die Übersetzung selbst ist 
gaut, in Form und Ausdruck dem Urtwxte recht entsprechend, auch in 
Ton und stilisti enart nahe kommend. Der Stofl’ist mit Geschmack 
hit und. nach Folgenden Gesichtspunkten georlnet: Zur Ei 
sit und Muse, Bedeu hik, Gott und Mensch, Von Ver- 
Menschen 
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Geben und Nehmen, Vom Dank und Undank, 
Vom wahren und erlogenen Glück, vom Unglück, Vom Belürfen, Von 
hen, Die Unseligen, Die Fortschreitenden, Der Weise, Von der 
Veisheit und vom Philosophen, Vom Freund und von der Freundschaft, 
s und Lesen, Vom frohen Sterben, Vom „freien Tode“, 
So bietet das Werk dem Laien eine Fülle tiefer und 
ernster, lem Christentum oft nahe verwandter 
Form, dem Kenner durch die überall beigesel 
ein sachlich. geordnetes Inhaltsverzeichnis zum raschen Auffinden einer 
inhaltlich wichtigen Stelle. 

Das Mosellied Ausons nebst den Gedichten an Bissula, 
Deutsch von M. W, Besser. Mit Erläuterungen und einer Karte. Mur- 
\urg 1908 (Elwertsche Universitätsbuchh,, 64 $., Mk. 1, kart. Mk. 1,40). 
Ianig Liebe zu der herrlichen Gegend, die heute wie vor 16 Jahrhunderten 

1 Herz des wandernden Naturfreundes begeistert, trieb den Verfasser 
zur Übersetzung des licblichen Moselgelichtes. Vorausgeschickt ist eine 
Einleitung über die geschichtlichen Grundlagen (Germanien im belgischen 
“allien, Die Bewohner des Moscltals bei Auson, Roms Schwäche in der 
Abwehr der Germanen), über den Dichter Auson (Lebensgang, Dichte- 
fische Begabung, Das Moselgedicht, Zeit ler Abfassung und Inhaltsangabe), 
wie über den Moxelstrum (Allgemeine Schilderung, Die Reste des Alter- 
tun}, Den Hauptteil bildet die Übersetzung des Mowelliedes, in der B. 
wie Hossel (1894) und Ottmann (1395) dns Versmus« des Urtextes, den 
Hexameter, beibehalten hat. Unter dem Texte befinden sich geschicht- 
lehe Anmerkungen, die auch dem der römischen Kultur und Gesch 
wıkundigen Leser das Verständnis ermöglichen. Der Anhang bietet eine 
Übersichtskarte mit der Schilderung von Ausons Weg über den Hunsrück 
“sie Betrachtungen aus alter und neuer Zeit beim Denkmal am Deut- 
chen Eck, die den Wanderer durch das Moseltal an die hohe geschicht- 
liche Besleutung dieses Landes erinnern und das deutsche Volk zu Einigkeit 
ul friedlicher kultureller Weiterarbeit ermahnen?). 
D. Zu einzelnen Schriftstellern. Cicero 
Jahrhunderte von Tuappäus Zierissen, 2, vermehrte 
pzig und Berlin 1908 (Teubner, VIII, 453 8, Mk. 7, geb. Mk. 
i «chuft zu Petersburg gr 
nos hatte 
en Bu 
















































































1. IUT in ci ch. erweitert 
Buch erscheinen lassen und durch die begeisternde Betruc 
kulturgeschichtlichen Gesichtspunkte, die Ciceros Denk 
zeit verbinden, ungeteilte Anerkennung. 
n Neunuflage ist dns Werk auf das Vier- 
dex früheren Umfanges angewachsen, und doch bedauert der 
} dtiss er noch lange nicht alles, was er vorhatte, habe. dure 
aeiten und verwerten ki Di ren bis in die 


























3, Schon hier sei auf folgenies verdienstnulle n hingewiesen: Die 
Nwslgedichte des Decimus Magnus Ausonius und des Venantins 
Horimnatus, zum zweiten Male hrsg. und erkl. von Kawt. Husits mit einer 

.d Abbildungen. Marburg i. H. 109 (llwert, 118 8. Mk. 1.1, kart, 
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letzten Folgerungen nachging und alle seine Behauptungen streng wissen- 
schaftlich oder durch Verweisung auf andere anerkannte Werke zu | 
gründen suchte, hat das Buch nur an innerem Wert gewonnen. Auch 
die hinreissende Sprache und die schwungvolle, bilderreiche Ausdruck“ 
weise Dilden einen hohen Vorzug des Werkes, dem man seine Entstehung 
als Übersetzung eines ursprünglich russisch geschriebenen Aufsatzes keine 
wesrs anmerkt. Das Buch zerfällt in vier Hauptteile, indem es nach einer 
Würdigung von Ciceros Person und Lebensauffussung den Einfluss unter- 
sucht, den Cicero auf die Nachwelt zur Zeit der Ausbreitung des Christen- 
tunıs, der Renaissanee und der Aufklärung ausgeübt hat. Ein kurzer 
Lebensabriss beleuchtet zunächst die politische Stellung Ciceros zu sc 
Zeit, Keineswegs charakterlos hin- und herschwankend, sonern Stets treu 
seinen einmal erfassten Idenlen nachjagend, ist Cicero das Opfer seiner 
Zeit geworden, für die er zu gut war. In der ersten Periode s 
staatsmännischen Wirksamkeit führt er den Kampf gegen das triun- 
phierende Unrecht, welches das Gleichgewicht der römischen Verfassung 
zum Schaden des demokratischen Elementes verletzt hatte, als treuer Ver- 
hrer .les im Kreise der Seipionen ausgebildeten Staateidenls, das in hau 
nischer Verbindung monarchischer, aristokratischer und demokratischer Ele- 
mente, durchdrungen vom Geiste hellenischer Gesittung, jeden Fortschrittes 
fühig, Rom zu ungeahnter Macht und Grösse führen sollte. Der Mut, 
diem der junge homo novus Leuten wie Verres, den Entstellern 
Reichsidenles, entgogenzutreten wagte, kann nicht hoch genug angeschlagen 
werden. Als nun endlich das verletzte Gleichgewicht wieilerhergestellt 
war, beginnt die zweite Periode seiner stantsmännischen Wirksamkeit, die 
erhaltende, in die er mit der Verwirklichung seiner Idee auch den Kampf 
aufgibt und seine ganze Kraft für die Erhaltung des Staates einsetzt, Sie 
erreichte ihren Höhepunkt in der Zeit seines Konsulntes; den Erben der 
Seipionen erblickte er in Pompeius, dem er selbst nur ein Iaelius sein 
wollte; als Gegner der Verfassung gelten ihm Cäsar, das Haupt der Demo- 
kratie, und Catilinn, das Haupt der Anarchie; beiden trat er mit männlicher 
Entschlossenheit, jenem mit offenem, chrlichem Kampfe, diesem mit un 
müdlicher Wachsnmkeit entzogen. Nach dem Konsulat begann die Zeit 
des langsamen, aber unaufhaltsamen Rückganges. Solange die Feinde 
den Kıanpf gesondert führten, harte er aus; mit dem unmatürlichen 
Bündnis von Demokratie und Anarchie war sein Widerstand gebrochen; 
er ging in die Verbannung. Wenn er später, obwohl er die Niederlage 
des Senates vornussuh, dem persönlichen Freunde Cüxar entgegenwirkte, 
s0 verfolgte er nur die alten Idealo, den Kampf gegen den Unterdrücker 
der freiheitlichen Verfassung. In Cäsar sah er eben wie viele andere den 
Typus des in allen Philosophen- und Rhetorenschulen in grellstem Lich 
gezeichneten Tyrannen, In der folgenden Zeit unfreiwilliger Musse be 
schloss er, die fast unberührt gebliebene Schatzkammer griechischer Weis- 
© Gedunken. der 
einem Stile eigen war, 
late larlegte, hat er dem Westen die Philosophie überliefert. Aus 
dieser Wirksamkeit riss den 63jährigen Greis der Kampf gegen Antonius, 
dem er wit jugendlichen Bifer, wenn auch olıne Erfolg, so duch ehren- 
voll, weil mit Einsetzung seiner ganzen Persönlichkeit entgegenträt, Cicero 
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It zusammen mit dem Tode der von ihm bis zum letzten Atem- 
verteidigten Republik. Der Nachwelt war Cicero in doppelter Be- 
zihung wertvoll, zunächst als Stilmuster, sodann uls Meister der philo- 
hen Erkenntnis. Beides stellt Z. in sorgfültiger Vergleichung der 
chen Schriften mit den Schriftstellern späterer Zeit dar. Äusserst 
cirrich und scharfsinnig ist die Verteidigung des Periodenbaues, die der 
Tricb zur Wahrheit geschaffen habe: „Es gehört eine reichveranlagte und 
Ischentwickelte Nutur dazu, den Periodenstil als ureigenes Ausdrucks 
mittel zu erzeugen. Bei Schwächeren — aber nur bei solchen — wird 
er zur Unnatur-“ Auch der erzieherische Wert des Periodenstils wird 
wit Recht betont, Alle Anfeindungen, die dieser Stil Ciceros im Altertum, 
Iesanlers durch den jüngeren Seneen fand, werden genau besprochen, 
een seine Anerkennung, zu der ihm besonders Quintiliun wieder ver- 
haliz „fe mehr dir Cicero sicherer kannst du deiner Fort- 
achte sei iceros theoretische und praktische 
Bi in Einfluss auf das aufkeimende Christen- 
tum. wo man ihn bald bekämpfte, bald liebevoll studierte und auszog, 
bis Augustin, dem eine gunz besonders sorgfältige Betrachtung gewidmet 
durch die Lektüre von Ciceros Hortensius bekehrt, bezeugen konnte, 

diese Schrift seinen Gebeten die Richtung zu Gott, seinem Dichten 
and Trachten ein neues Ziel gegeben habe. Was Cieero dem Christen- 
tun bieten konnte, und wie er in der Tat manche klaffende Lücke in 
«er Überlieferung der heiligen Schrift auszufüllen berufen war, das alles 
auch nur in kurzem Auszuge wiederzugeben ginge weit über den Rahmen 
einer Besprechung hinaus. Es folgt Cieeros Bedeutung für die Renais- 
ancı, «lie begeisterte Würdigung durch Petraren und andere; äusserst 
autegend ist auch das eingeflochtene Kapitel über Cicero als Persönlich- 
kit. Dass selbst Kopernikus’ forschender Geist erst durch eine Stelle 
Greros den Mut zu seinem neuen Weltsystem gewinnt und dem Papste 
Paul III. in dem einleitenden Widmungsbrief diese Abhängigkeit aus- 
spricht, mehr als alles andere, wie Cicero eine Führerrolle in der 
Gesicht der Aufklärung und Befreiung der Geister spielte. Ciceros 
Stellung in Reformation und Gegenroformation, in de und 
cn Aufklärung, in der Revolution und, anzösi 
aform findet sodann eingehende Behandlung. 
url Angabe der wichtigsten Quellenwi 
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Tulliana. Sprachliche und textkritische Bemerkungen zu 
Cieeros Jugendwerk ‚De inuentione‘ von Epvarn Srrönsn. 
München 1908 (Lindl; Progr. des k. Luitpoldgymnasiums in München, 
50 8.. Als Vorarbeit zu der von ihm geplanten Neubenrbeitung von 
Gieeros Jugendwerk gibt Str. einige sprachliche und textkritische Be- 
merkungen. Sein Hauptziel ist die Charnkteristik des jugendlichen Cieoro 
und seiner Schreibweise, deren Vernachlässigung und Verkennung manche 
unnötige Änderung der handschriftlichen Überlieferung hervorgerufen hat. 
Da schildert er nun aus der Schrift ‚de inuentione‘ den selbsthewussten 
jugendlichen Verfasser, der sich seines Fleisses und seiner Sorgfalt rühmt, 
sich zwar selbst recht hoch einschätzt, aber doch vor Kritikern banpt. 
Ruhmredig eignet er sich die Verdienste seiner Lehrer an, will sich stets 
recht kurz fussen, hat aber oft eine ermüdende Breite. Die Verarbeitung 
seiner verschiedenen Vorlagen zu einem einheitlichen Werke ist ihm nicht 
geglückt, derselbe Gedanke wird nicht selten an zwei Stellen in gleicher 
Breite behandelt, Zahlreich sind die Beweise archaisch-vulgärer oder auch 
jügendlich unvollkommener Ausdrucksw Das gleiche Wort wird in 
der nänlichen wie auch in verschiedener Belcutung rasch hintereinander 
wiederholt, was grosse Eintönigkeit hervorruft. Dagegen ist er manchmal 
sichtlich bemüht, in Wortform und Konstruktion abzuwechseln; auch der 
häufige, inhaltlich unbegründete Wechsel zwischen Singular und Plural 
lüsst sich so erklären. Eine pleonnstische Fülle des Ausdrucks, die ju 
Cieero überhaupt eigentümlich ist, zeigt sich in besonderem Umfange, oft 
verbunden nit synmetrischer Gliederung. Vielfach wird, um abzuwechseln, 

plex und Kompositum in gleicher Beieutung nebeneinander gebraucht, 
äufig wird ein zweiter Ausdruck einem anderen zur Erklärung und Ver- 
vollständigung beigesetzt, ein Grund, weshalb in der Annahme von Inter- 
polationen grosse Vorsicht nötig ist. Andererseits finden sich zahlrei 
Fülle von überruschender Kürze. Als zweiter Teil sind Bemerkungen zu 
einzelnen Stellen. beigefügt, die durchaus beachtenswert, meist überzeugend 
sind. Die ganze Arbeit lässt mit gespannter Erwartung der angekündigten 
Neubenrheitung des gunzen Werkes entgegenschen. 

Velleins Paterculus und seine literar-historischen Ab- 
te, von Friepeien Arross Schön, Tübingen 1908 (Heckenhuuer, 
inaug. N, 112 8.). Die in ds Geschichtswerk des Velleius Pater- 
culas eingestreuten Bemerkungen über griechische und römische Schrift 
{1 55 75 16-18: II, 9: 36), die seither nur nebenbei und einzeln 

‚ren wurden und die widersprechendste Beurteilung erfuhren, will 
Sch. in seiner sorgfältigen und gründlichen Arbeit im Zusammenhang be- 
handeln und so durch eine vergleichende Betrachtung dieser Nachrichten 
iintereinander sowie ihres Verhältnisses zu den sonst vorhandenen literature 
geschichtlichen Urkunden und du zelnen 
Stellen die Frage nach den Quelle nännern des Velleius, 
ler Ill als gehildeter Mann von Geschmack und Nachdenken, bald al“ 

irarischer Pfüscher angeschen wurde, zu lösen suchen. Leh ist 
«chon «lie Vergleichnng des Ahschnittes üher Homer umd Hosiod mit 
@Qintiliuns. entsprechender Stelle, die sich geradezu als erklärende Um- 
schreibung der in gedrängter Kürze gefnssten Urteile des Velleius erw 
mit Cieero und anderen Schriftstellern. Dabei kommt Sch. zur Annahme 
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von zwei Quellen für Velleius, einer rhetorischen Schrift, die sich mit der 
Fiznart der Diehter befasste und wohl auch Quintiliun vorlag, und einer 
irenden, kommentierenden Quelle, en Grammatiker der Aristarch- 
Ilorchen Richtung zum Verfusser hat. Es folgt die Betrachtung 
der weiteren Stellen über die griechische, die vor- und. nacheiceronianische 
Literatur, die zu folgenden Ergebnissen kommt. Velleius hat in den genannten 
Abschnitten seiner Geschichte wertvolle Stücke beigefügt; nicht Willkür be- 
herrscht die Aufstellung der einzelnen Namen in II, 9 und 36, sondern plan- 
volle Anordnung, in der die bestimmten Gesichtspunkte rhetorischer und 
wisenschaftlicher Ausbildung im Verein mit der Zeitfolge überall genau 
«urchgetührt sind, Diese innere Zusammengehörigkeit der beiden Kapitel lässt 
zuel.ich auf eine Quellengemeinschaft schliessen. Die Quelle trägt rhetorischen 
Ciarakterz ihr Verfasser, ein durch und durch gebildete Mann, legt an die 
issen einen hohen Mustab an; Ennius und Plautus übergeht er 

nz. In der Dichtkunst huldigt er dem alexandrinischen Geschmack; daher 
er die Cantores Euphorionis gegen Horaz, Für die Grössen der 

eit verlangt er wissenschaftliche, besonders philosophische und 
dtorische Schulung, sowie Reinheit der Spruche und Reilefülle. Das 
Verhältnis von Velleius und Ciecros Brutus lässt sich auf mehrfache Art 
vrklären, Velleius oder schon seine Quelle wohl vom 
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he Quelle, die sich an «lie pergnmenische Lehre anschliesst, 
che Quelle, die wohl vom ‚Liber annalis‘ des Pomponius 
ai ist, 4. eine davon verschiedene chronologische Quelle 
umung Honiers und Hesiods, die sich nuch Apollodors 
Ansetzung richtet, aber von ihm im einzelnen abweicht. Danach erscheint 
als Velleius nicht als gedankenloxer Abschreiber fertiger Kompendien- 
Weisheit, sondern er hut umfassendere Quellen selbständig ausgezogen. 
Die Eile, von «der Velleius spricht, dass «ie ihn treibe, um nicht für einen 
Abriss der Geschichte zu weitschweifig zu werden, steht nicht notwendig 
in Verbindung. mit zen Zwang oder Mangel an Zeit; dem 
Scrftsteller on, als sie ihm 
Ser in seinem. im. vorigen Jahresbericht. besprochenen Werke zur 
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ergreift mit dem offen ausgesprochenen Gefühl, «den stilistischen Anforde- 
rungen seiner Zeit nicht gewachsen zu sein, ist bei Apuleius eine Weiter- 
entwieklung der Vitruvischen Art zu einer neuen bewussten 
zu erblieken, ein Unterschied, der Vitruv zeitlich weit vor Apuleius stellen 
lässt. Fast alles, was man als angebliche Merkmale «des afrikanischen 
Lateins bei Vitruv finden wollte, weist S. als unter der Oberfläche der 
Schriftsprache fortlebende und nur gelegentlich da und dort hervortretende 
Figenarten der Volkssprache nach. Nicht nur Plautus, sondern auch die 
Verfasser des ‚Bellum Africanum‘ und des ‚Bellum Hispaniense‘, ja sorar 
Cicero, besonders in den Briefen berühren sich vielfach mit den Eigenheiten 
des Vitruv, und es dürfte zumal für Romanisten ein hik 
Ergebnis sein, zu sehen, wie die Mundart nach der archt 
nicht spurlos verschwand, sondern ein oft verborgenes, 

wuchernden Schriftsprache unterdrücktes Dasein führte, bis sie endlich ul 
eigene Stilgattung siegreich durchdrang®). Der häufige Gebrauch des 
Pluralis abstrakter Substantiv, mannigfache Bedeutungsänderungen, Ver- 
bindung von Komparativ und Superlativ, präpositionale Ausdrücke an 
Stelle der cnsus obliqui, Ablativ von Massbezeichnungen u. a. m. verfolgt 
8. auch bei anderen voraugusteischen und augusteischen Schriftstellern. 
Yitruvs Stil konnte nicht derjenige der Kunstprosa sein; dazu befähigte 
ihn seine Bildung nicht; er hatte keine römischen Vorbilder für sein Ge- 
biet, ale Mann des praktischen Berufs griff er zur Volkssprache; auch 
mag aus den griechischen (Quellen manche Eigentünlichkeit zu erklären 
sein. Während diese Anlehnung bei Apuleius und den Späteren bewusste 
Mode wird, war es bei Vitruv Unbeholfenheit im Ausdruck. Die sprach- 
liche Betrachtung kann also kein Hindernis sein, Vitruv in die Zeit des 
Augustus zu setzen, Ein zweites Kapitel behandelt die Frage: „War 
Vitruy Fachmann?“ Die Gegensätze zwischen der Berechnung der Blei- 
röhren für Wasserleitungen verschwinden, sobald man nach G. Gunder- 
manns scharfsinniger Vermutung annimmt, dass Frontin®) seiner Bere 
nung den ‚ligitus quadratus, Vitruv den digitus rotundus zugrunde. legt. 
Die grösseren Röhren wurden aber, wie auch die Überreste selbst. zeige 
mach einem anderen Verfahren hergestellt, Vitruv gibt nur die Breite und 
das Gewicht der Bleiplatten vor ihrer Umbiegung zu Röhren an und er- 
wähnt die Zunahme der Wandstärke nicht besonders. Frontin selbst eı 
wähnt einen Vitruvis architeetus als Zeitgenossen des Agrippa; sicher 
dies kein anderer als der Verfüsser unse ift. Ebenso passeı 
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noch wenige geregelten Verhältnisse im Wasserbau nur für die frühere 








it; von der Neuordnung und Verstaatlichung der Wasserbaubchörden 
weiss Vitruv noch nichts, Ein drittes Kapitel widerlegt die Ansicht, das 
spätere Schriftsteller Quellen des Vitruv gewesen seien; entweder ist das 
Iinis das umgekehrte, oder beide huhen eine gemeineame frühere 
Quelle benutzt. Vitruv selbst nennt keinen Schriftsteller, der nach dem 
Jahre 30 ©. Chr. lebte. Zur Zeitbestinmung ist ferner auch die von 


3) In ähnlicher Richtung bewegt sich der Aufsutz von F. Marx. Die Bo- 
ziehungen des Altlateins zum Spätlatein, Neue Jahrbiicher 109 (XID 1, 
S. 43001. 4) Für Promi konnte S die Angaben Gundermanns benutzen; leider 
ist dessen Ausgabe von ‚le ayuae dueibus urbis Roma“ inmier noch nicht er- 
schienen. 
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ilderte Bauart von Wichtigkeit. Dem Backsteinbau uls dem 
ommenen und wenig verlässlichen gegenüber verhält er sich 
labt aber stets die Vorzüge des Luftziegelbaues. Gennu den 
änlichen Stand der Baukunst finden wir in Pompei. Von der Be- 
arbe nd künstlerischen Verwendung des Marmors weiss Vitray nichts, 
ein Beweis dafür, dass das Werk vor dem Aufschwung der Baukunst, 
unter den ersten Kaisern geschrieben ist. Alle Einzelheiten, alle öffent- 
lichen und privaten Bauten werden alsdatin eingehend betrachtet. Überall 
finden wir die bescheideneren Verhältnisse der Republik, kein Gebäude 
weist über das Jahr 32 hinaus. Der Ehrentitel Augustus kommt im 
zen Werk nieht vor; in den Worten ‚pronai nedis augusti‘ will 8. 
i chreiben und als Adjektiv fassen. Mir erscheint dies un- 
'h, und ich möchte lieber an nachträgliche Änderung der 
ürprünglichen Bezeichnung in der Handschrift denken, wenn auch sonst 
„ptere Umarbeitung nicht anzunehmen ist. So kommt S. zu folgendem 
Erebnis: Die Herausgabe des im Jahre 32 vollendeten Werkes verzügerte 
ih durch den Ausbruch des Krieges mit Antonius. Erst nach der Rück- 
kehr ıle« Oktuyian war der günstige Zeitpunkt zur Widmung gekommen, 
jur setzte Vitruy die Vorreden zu den einzelnen Büchern als Widmung 
\inzu und übergab dem Kaiser das Werk nach dem 15. August 29, dem 
Tage seiner Rückkehr nach Ordnung der Reichsangelegenheiten, aber vor 
em 16. Januar 27, dem Tage der Verleihung des Titels Augustus. 
Seneea, de benefieiis und de elementia in der Über- 
von ‚Jaxon Beck, Tübingen 1908 (Heckenhauer, VIIL, 848. 
mit guter methorlischer Schulung und gesundem Urteil 
erhältnis von R und mit. ihm der 
chriften zu N und N? auf Grund neuer Vergleichungen, 
ir B. nach wohlzrelungenen von seinem Lehrer G. Gundermann zur Ver- 
füzung gestellten Photographien vorgenommen hat. Er kommt dabei zu 
dir Bstätirung der von Gertz vertretenen Ansicht, dass für beide Schriften 
und zwar ohne seine späteren, auf Willkür und Vermutung be- 
ruhenden Änderungen die Grundlage des Textes bilden kann, während 
Vorlage nach Zufügung der mit N? bezeichneten Zusätze 
Üricben ist. Eine nähere Betrachtung der minder wertvollen Hand- 
<hriften, besonders der Breslauer (V'), sowie textkritische Untersuchungen 
‚lien von ‚De benefieiis‘, deren Über! 
4, bilde 
1taxi Apuleiana seripsit Maxımırı 
ter, Borna 1908 (Robert Noske, 76 
und sorgfältigen Schrift. d 
eis ausführli 
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States folrt er in der Haupt 
Über Handbuch), Aber nicht. im 
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i vielen Schriftstellern üblich sind, zu einseitig von der Komülie 

nicht selten vermisst man nuch die Heranzichung neuerer 
Arbeiten über synwuktische und dus Verhältnis von Hochlatein und Vulgär- 
Intein behandelnde Fragen. Leider konnte auch Lindsuys ‚Syntax of 
Plautus‘ nicht mehr verarbeitet werden. Doch ist die Zusammenstellung 
so vieler ähnlicher oder verwandter Stellen des Apuleius und des alten 
Lateins eine verdienstliche Arbeit, bei der auch manche gute Bemerkung 
zur Erklärung und Kritik des Apuleiustextes abgefullen ist. 

Die Apologie des Apuleius von Madaura und die antike 
Zauberei, Beiträge zur Erläuterung der Schrift de magia von 
Avant Aut. Giessen 1908 (Töpelmann, VII, 2718., Mk. 7,50. Religi 
geschichtliche Versuche und Vorarbeiten IV, Abt setzt sich als Ziel, 
eine eingehende Erklärung der auf Zauber bezüglichen Stellen der Schrift 
"de magin’ zu liefern. Seit dem Erscheinen der letzten kommentie 
n Hildebrand (Leipzig 1842) hat sich uns ein tiefer 
ike Zauberpraxis aufgetan, die neu gefundenen und gründlich 
‚durchgearbeiteten Zauberpapyri und Fluchtafeln haben uns im Bunde mit der 
neuentstandenen rel ‚mawissenschaftlichen und volkskund! 
den Volksglauben und Volksaberglauben in ungeahnte Ansc 
kennen gelehrt. Diese ganze Literatur beherrscht Abt mit anerkennen«- 
werter Meisterschaft und versteht es, ihre Ergebnisse zur Erklärung des 
Apuleius nutzbar zu machen. In der Einleitung handelt er über ‚V' 
fasser, Zeit und Charakter der Schrift de ma, 
dass die durchaus mit der ganzen Figenurt einer deutlich gezeichneten 
it verfasste Schrift nicht etwa eine Schuldeklam: ‚oder 
, sondern eine wirkliche, aus dem Drang der V' 












































Frage, wie weit man noch eine vom Verfasser durchgeführte Überarbeitung 
der Reıle zum Zweck der Veröffentlichung nachweisen könne, und kommt 






zum Schluss auf die römischen Gesetze zu reden, die zur Zeit des Apu- 
leius ein Vorgehen gegen Zauberer ermöglic Im ersten Abschnitt 
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«br richtige Mann dazu, uns einen ausführlichen, das Sprachliche und 
Sichliche in gleichem Musse berücksichtigenden fortlaufenden Kommentar 
zu des Apuleius ‚Apologie‘ zu schenken, in dem dann auch die vielen 
wur angeıleuteten Vergleiche und Verweise auf z. T. weniger bekannte 
Werke ausführlicher eingearbeitet werden müssten, Er würde sich damit 
-iher auch den Dank aller Leser des ‚Romanischen Jahresberichtes‘ ver- 
dienen; gerade ihnen würde der Gewinn aus der Betrachtung der Reie 
dappelt willkommen sein, den er am Schlusse seines verdienstlichen Werkes 
richt: „Sie zeigt einmal, rein philologisch betrachtet, den Wert der 
Heranzichung der Zaubertexte zur Schriftstellererklärung, und dann liefert 
“ve uns ein hübsches Kulturbildchen einer römischen Provinzstadt des 
zweiten Jahrhunderts, zeigt uns, was man damals alles für möglich hielt 
ul ernsthaft vor Gericht erörterte, obschon der Götterglaube überall ins 
Wanken kam und der „Gebildete“ schon längst nur mehr eine philo- 
„uphische Überzeugung, keine Religion mehr hatte, und lässt uns so die 
vielbeschriebene „Finsternis“ unseres Mittelalters besser verstehen, wo man 
1 Glaubenseifer unter dem Deckmantel des Glaubens Hexen 
uchte und fand.“ 

Virgils epische Technik von Rıcnanp Heisze, 2. Auflage, 
leipzig und Berlin 1908 (Teubner, X, 498 S., Mk. 12, geb. Mk. 14). 
Dax hervorragende und meisterhnfte Buch, das nun nach kaum sechs 
euer, im einzelnen berichtigter und ergänzter, in der Gesamıt- 
aulag« aber unveränderter Auflage vorliegt, sucht das Werden der Acı 
zu beiten, soweit es als das Ergebnis bewusster und durch bestimmte 
Absichten geleiteter künstlerischer Tätigkeit des Dichters zu begreifen ist, 
und salurch das Verständnis des Gedichtes als eines Kunstwerkes zu 
frlern, fällt in zwei Teile, die das gleiche Ziel auf verschiedenen 

1 verfolgen: im ersten sind grössere zusammenhängende Stücke auf 
ihn Technik hin zergliedert. Was der Dichter bei seinen Quellen und 
Vorbildern vorfand, was er von ihnen entnahm und wie er es für seine 
1 haffend urngestaltete, ist überall mit viel Geschic 
her von Homer und seinen Nachfolgern und Nacl 
störung Trojas die und Tapferkeit der Griechen gegen- 
über der törichten Verblendung der Trojaner gepriosen worden, so. musste 
‚rt. der Verherrlicher des Aenens, die Vorgänge so darstellen, dass die 
Trsjaner im Mittelpunkt unserer Teilnahme stchen, die Gı gott- 
ger und grausame Meuchler erscheinen. In der Gruppi 
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mit eigenertiger Arbeitsweise zu bilden wusste. Er zeigt uns die Er- 
findungskraft des Dichters, mit der er die Menschen in ihren Charakteren, 
Handlungen und Stimmungen, dus übernatürliche Eingreifen der Götter. 
welt in das irdische Geschehen, die Handlung in ihrem Fortschreiten und 
der durch Gegenwirkungen und Wechselfälle bedingten Steigerung vor 
seinem geistigen Auge dargestelt und scharf umrissen zum Gedichte ver- 
arbeitet hat. Alsdann bespricht er noch die Kunst der Darstellung selbst, 
den Fortgung einer Erzählung, das Ineinandergreifen mehrerer nebenein- 
ander herlaufender Handlungen, den Wechsel von eigentlicher Erzählung 
und Bericht, die Kunst der Beschreibung, die eingeflochtenen Reden und 
Gespräche mit besonderer Vergleichung der Gewohnheit Homers, sowie 
endlich die Gesamtkomposition und die letzten Ziele des Dichters bezüg- 











lich seiner ergreifenden, moralischen, bildenden und erhebenden Wirkung 
auf den Leser. So gewinnen wir einen tiefen Einblick in Vergils Dichter- 
werkstätte, wir lernen uns in den Dichter selbst versenken, in das, was 
er wollte und seine Zeit von ihm verlangte, Diesen Gedanken hat 
Wirsers Krous, in seinem gehaltvollen Aufsatze Die Originalität 
531) noch 


Vergils (NJbbKIA. 1908, I. Abt, 21. Band, 8. Heft, 8. 51: 
besonders vertieft. Vergil hat nach dem Ruhm einer Originali 
sie beim Dichter voraussetzen, nicht gegeizt; seine Zeitgenossen s 
ganz anderen Forderungen an ihn herangetreten. Gerade darin, alte längst 
behandelte Stoffe umzugestalten und die Vorbilder zu überbieten, sah die 
damalige in alexundrinischem Fahrwasser segelnde Zeit die Hauptaufgube 
des Dichters: nur darauf achteten sie, wie er dns Rohmaterinl der von 
dern überkommenen Gedanken gefeilt und geschliffen hatte, dass cs 
» Schmuck von tausend Edelsteinen blitzte. Und ist es, was Kroll 
zu überschen scheint, nicht mit vielen modernen Schöpfungen ähnlich? 
Hatten sich nicht schon unzählige vor Goethe an der Faustsage versucht, 
waren nicht die Quellen so vieler Schillerschen und Goetheschen Dramen 
allgemein zugänglich, benutzt nicht auch Shakespeare geschichtliche Vor- 
jgänge oder von früheren Dichtern erfundene Gedanken? Aber die geniale 
Behandlung des grossen Meisters sichert dem altbekannten Stoff erst in 
dieser neugeschaffenen Form die Unsterblichkeit. 

De Heroidum O ianarum epistulis quae uocantur com- 
mentutiones. Agitur imprimis de Didone, Phacdra, Ponclopa, 
Halle 1909. Niemeyer (Diss. phil. Hal 
Vol. XVII, pars 3, 8.12 Vorliegende Abhandlung bietet einzelne 
brauchbare Beiträge zur Erklärung der genannten Heroiden mit besonderer 
tigung der Quellenfrage und der Behandlung desselben Stoflis 






























Horaztext von F. TeicumüLLen, 
«tes Stück: Das Niehthorazische in den Epoden. Leipzig 1908 
Verltg für Literatur, Kunst und Musik, 91 8. Mk, 3, geb. Mk. 4). 
gehend von dem Gedanken, dass Horaz, wenn die Überlieferung seiner 
Werke „die Hand de ichenden Masse gewährleiste‘, des 
is, das er gan und seine Stellung unter den 
Iassikern der Weltliteratur nicht. verdiene, sucht T, zunächst an der 
and 1A und anderer einigo Stellen aufzudecken, an denen 
und Klarheit der Komposition, an der Wortstellung 
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Metrik, an Geschmack und Ausdruck Ausstellungen gemacht werden 
Nun babe aber doch Horaz selbst die Lyrik als sein Haupt- 
et und sich mit Stolz seiner Meisterschaft gerühmt; seine 
hätten ihn al« Muster guten Geschmacks verherrlicht, sicher 
ul es ihm weder an ausreichendem kritischen Vermögen noch an Be- 
wihung gefehlt. Da nun aber das Archetypon in verhältnismässig späte 
setzt werde und die Rezension des Mavortius sich selbst als Um- 
arbeitunge bezeichne (Unterschrift: ut polui, emendaui), stehe der urkund- 
liche Wert der Handschriften auf schwachen Füssen. Für die ursprüng- 
unverfälschten Gedichte des Horaz stellt er sodann folgende 
urlerangen als Kennzeichen der Echtheit auf: das Geprüge der Ge- 
ıheit, Einfachheit und Klarheit, Einheitlichkeit der Komposition, 

7, Glätte und Fluss, gesellschaftlichen Takt. Alles, was dieses 
he Gepräge vernimen lässt, wird nun ($. 18—65) der Reihe nach 
verzichnet. Von einem Sichversenken in die Stimmung und Welt des 
Dichters ist in diesem ganzen Abschnitt keine Rede; in kurzen, durch 
ticht« begründeten Urteilen wird über eine Masse von Stellen aus den 
Ejrelen der Stab gebrochen. Die Wiederholung desselben Wortes in 
benachbarten Versen, Verwendung des nämlichen Wortes in verschiedener 
Blutung, Abweichungen von der Schulgrammatik, Hiysteron proteron, 
Kürze im Anfang des Dimetere, Kakophonie (z. B. 2, 12 errantes greper) 
sind hinreichender Grund zur Athetese. Die Feststellung des Unhoru- 
zichen uls selbständige Aufgabe aufgefasst zu haben, während die Früheren 
Herstellung des Echten erstrebten, hält er für sein Hauptve 
lei der Beschränkung auf die Negation seiner Textkritik. 
t verleihen könne. Dass man einer so willkürlichen Kritik nicht 
beiplichten werde, hat T. geahnt und gibt im vormus jedem künftigen 

? scin Teil ab. Für sich nimmt er den Vorzug einer gewissen 

lenheit und Zurückhaltung in Anspruch. Wie aus den Wolken 

«t der Leser aber, wenn er zum Schlusse sicht, wie sich T. 
winen eigenen Horaz voratellt und aus eigener Phantasie umdichtet. 
„Dior „neue Text“ ($. 66—81) soll nänlich alle oben genannten Vor- 
besitzen, von den gerügten Mängeln frei und „horazischer“ sein als 
rte. Kaum erkennt mun darin noch den alten Horaz; niit 
en erdichteten Mängeln ist. jede Poesie entschwunden, nüchterne All- 

elikeit. ist wen. Der neue Text soll aber keineswegs als echt 
inch n«pruch genommen werden; nerungen, die 
Nirkliche Verbesserungen gelten sollen, sind besonders vermerkt, 
‚leer Unslichtung ist der subjcktivesten Willkür die Krone aufn 
üisere Aufgabe kann nur sein, vor diesem Werk nachdrücklich zu 
warnen. 

Die Römeroden des Horaz und die Begrü 
Zipats des Augustus von Toon Winmass. Wissensch, Beil, zum 
Prugr. des Ko. Gymnasiums in Cannstatt, 1908 (Druck der Cannstatter 
Trotz zahlreicher sorgfältiger Untersuchungen sind in 
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geschichte. Der Verfasser legt zuerst die Ansichten der früheren Ge- 
lchrten dar, prüft sie auf ihre Richtigkeit und gibt dann seine Stellung 
dazu an. Um zu entscheiden, ob die Römeroden wirklich, wie es nich 
lem Monumentum Aneyranım scheinen könnte und in der Tat von 
mehreren Forschern angenommen wird, ein bei der feierlichen Anbringung 
des Ehrenschildes in der curia Julia gesungenes Festlied angesehen werden 
können, bestimmt er den Begriff eines solchen Festliedes und die Grenzen, 
in denen sich des Dichters persönliches Empfinden dabei zu haltın hat, 
und kommt zu folgenden Ergebnissen: Die Römeroden sind weier für 
den Gesang bestimmt gewesen, noch an der Festfeier des 13, Januar ge- 
sungen worden. Obwohl sämtliche Oden in naher Bezichung zu der 
Politik und dem Lebenswerk des Augustus stehen, treten doch die Be- 
zichungen auf dessen Person auffallend zurück. In den. beiden ersten 
Öden ist er gar nicht genannt, in der fünften wird ihm nur eine Strophe 
gewidmet. In den beiden Mitteloden bildet die Verherrlichung seiner 
Person zwar ein wichtiges Motiv, aber ein Motiv neben andern, und der 
Dichter logt sich dubei selbst eine offensichtliche Zurückhaltung auf. Diese 
ist unerklärlich und ungerechtfertigt, wenn der ganze Zyklus als Festlicd 
zur Verherrlichung des Prinzeps angesehen wird. Bei der Zerglieilerung 
der ‘sechs Gedichte nach ihren Grundgedanken kommt Widmann zu dem 
Urteil, es sei ganz unwahrscheinlich, dass Horaz bestimmte sprachliche 
Begriffe zur Grundlage seiner Oden gemacht hube. Da die Überein- 
stimmung zwischen den in den Römeroden behandelten und den auf dem 
Ehrenschild genannten ‚Tugenden nur eine allgemeine, in der Natur der 
Sache liegende ist, da ferner die Person des Augustus als eines Vorbilder 
der in Betracht kommenden Tugenden auffallend zurücktritt, da ondlich 
in den Oden Eigenschaften empfohlen werden, die auf dem Schild nicht 
genannt sind, während umgekehrt nicht alle hier genannten Tugenden von 
Horaz behandelt sind, hält Widmann auch eine nachträgliche Anlehnung 
itens des Dichters an die Inschrift des Schildes für höchst unwahr- 
scheinlich. Einige der Römeroden mögen vor dem 16, ‚Januar 37 ge 
diehtet sein, aber der ganze Zyklus in seiner endzültigen Form ist. erst 
ige Zeit nach diesem Tag der feierlichen Übertragung des Titels Augustus 
standen. Neben dem Hauptmotiv laufen, namentlich in den beilen 
mittleren Oden, verschiedene Nebenmotive her, die jeloch mit jenem zu 
einer kunstvollen Einheit verschmolzen sind. Der Hauptzweck der Rönier- 
e Y gen anknüpfende und ei 
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ondere der, vornehmen gebildeten Jugend 
Linie der Person des Kaisers, 
Volkes abzielenden. B 
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Tektoratsrele, Mk. 0,60). Die kleine, durchaus lesenswerte Schrift will 
n, stellt aber die Ergebnisse fremder und 
klar und fesselnd zusammen und entwirft, stets aus 
dem Vollen schäpfend, ein Bill von dem Schicksal der Inteinischen Schrift- 
in ihrer wechselvollen Überlieferung. Wie das Gesamtbild der 
m Kultur, so liegt auch die Literatur der Römer als ein grosses 
Trümmerfeld vor unseren Augen. Viel Wertvolles und von der Mitwelt 
Hochzeschätztes ging uns verloren. Anschaulich wird dargelegt, wie 
eriens äussere Umstände, der Übergang von der Papyrusrolle zur Buch- 
iorn, die Vertauschung der früheren Majuskel mit der Minuskelschrift, 
dann aber auch Fragen der Weltauffassung und des Glaubens die Ver- 
hichtung vieler Werke herbeiführten, wie andererseits die Tätigkeit an- 
‚wer römischer Familien, um die grosse Erinnerung an Roms stolze 
ngenheit zu bewahren, dann die Karolinger und ihre Nachfolger, 
um dus Erbe des alten Imperiums dem neuen Kaiserreich zu übermitteln, 
zultzt die Humanisten aus Begeisterung für die edlen Vorbilder reiner 
Nen-chlichkeit zur Erhaltung der überkommenen Werke beitrugen. Der 
Schluss enthält die heute durchaus angebrachte Warnung, nicht in kurz- 
m Gegenwartsdünkel einen Gegensatz zwischen Naturwissenschaft 
al der Welt der Zukunft und der „überlebten“ Philologie, oder zwischen 
klsischer und nationaler Bildung herzustellen, sondern in Ehrfurcht und 
Dankbarkeit gegen die früheren Geschlechter unserer eigenen Nation und 
«lie Völker, von denen diese die höchsten Güter der Kultur als 
I" übernommen haben, auch der Ahnen zu gedenken, mit deren gei 
(hass wir wirtschaften; auch heute haben jene geistigen Güter an ihrer 
Kraft nichts verloren. 




















































ind, wie sehr also die Betrachtung jener ältesten Zustände 
4, auch uns mit der Fackel aus der Vergangenheit auf die 








le der Zukunft zu leuchten, das zeigt recht deutlich: Soziale Kämpfe 
in alten Rom von Lro Brocu, 2. Auflage, Leipzig 1908 (Teubner, 
IV, 1508, Mk. 1, geb. Mk. 1, „Aus Natur und Geisteswelt“ Band 22), 


- und lichtvolles Büchlein, das auch da, wo man mit des Ver- 
Standpunkt nicht gunz einverstanden ist, zu neuer Fragestellung 
stem Nachdenken anleitet. Den Übergang vom Altertum zu 
Mitelalter und Neuzeit auf geistigem und wissenschaftlichem Gebiete zeigt 
Schr anschaulich: Geschichte der klassischen Philologie von Wır- 
ru Krout, Leipzig 1908 (Göschen, 152 8, Mk. 0,80; 8G. 367), 
in treflicher Führer, auf den wir bereits in vorigen Bericht bei Gelegen- 
hit von Gudemans Grundriss der Geschichte der klassischen Philolo; 

merksum gemacht haben. Etwas ausführlicher und für die Berlürfnisse 
wulierenden berechnet ist der Abschnitt ‚Überbliek über die 
hiehte der Philologie‘ 8. 18—118 in dem trefflichen Büchlei 
studiert man klassische Philologie? Ein Überblick über 
lung, Wesen und Ziel der Altertumswissenschaft von 
Orw Bustisen, Stuttgart 1909 (Violet S, Mk 
Dartllung, auf die schon jetzt hingen vereinigt die Vorzüge der 
lo früheren Werke und gibt dem Anfänger ein anregende, aus dem 
Yello schüpfendes Bild von dem Werdegang philologischer Forschung, 
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Mit Anerkennung sei an dieser Stelle ausgesprochen, dass aus V 
banausischem Führer durch die geschickte Neubearbeitung des jetzi 
Herausgebers ein tüchtiges, zur Höhe führendes und echte Wissenschaft 
förderndes Werk von tiefem Gehalt geworden ist. 

Ursprung und Entwicklung des Manipularsystems von Tn. 
Sreiswexver, Danzig 1903 (Kafemann, 58 8. Mk. 1,20). Der une 
müdliche Verfasser der im letzten Bericht besprochenen Schrift über 
Marschordnung des römischen Heeres zur Zeit der Manipularstellung‘ be- 
handelt in der neuen Schrift die Servinnische Phalanx, den Übergang zur 
Manipularstellung, die Stärke des Manipularhoeres und seiner Teile, Ver- 
mutungen über Zeit und Anlass der Reform. Bei der Unsicherheit und 
Mangelhafigkeit der Überlieferung ist St. oft auf Vermutungen und Rück- 
schlüsse angewiesen, die Schwierigkeit wird noch erhöht durch die heillox 
Verderbnis der hierfür in Betracht kommenden Liviusstelle (VII, 8), mit 
der auch St. nicht ohne gewaltsame Änderungen fertig wird. Die Ein- 
führung der Manipularordnung denkt sich St. kurz nach dem Gallierkrieg, 
ohne jedoch einen vällig überzengenden Beweis dafür beibringen zu können; 

ie Schuld an der Mangelhaftigkeit der Ergebnisse trift jedoch nicht den 
charfsinnigen Verfasser, sondern die angelcutete Lückenhaftigkeit unserer 
Überlieferung. 

Die Stellung der Demonstrativpronomina bei lateinische 
Prosaikern von Axtox Fischer, Tübingen 1908 (Heckenhauer, 
144 8, Diss, inaug). Während alle vorhandenen Hilfsmittel über Ge- 
brauch und Stellung der Demonstrativa versagen, sucht F. auf Grund 
sorgfültiger Sammlungen zu genaueren Ergebnissen zu kommen; er be- 
handelt hie, iste, ille, is, idem, ipse bei den Prosaikern unter genauer 
Berücksichtigung der Wortstellung und des Zusammenhangs. Gehört 
auch die gründliche, mit Umsicht und Methode unternommene Unter- 
suchung mehr dem Gebiete der Syntax an, so sei doch wegen der 
Wichtigkeit dieser Fragen für die Schriftstellererklärung nachdrücklich 
darauf. verwiesen. 

Zum Schlusse sei m 















































'h ein Buch genannt, das in hohem Grade die 
Aufmerksamkeit des Latinisten verdient. Nachdem Wirneum S 
bereits in seiner Giessener Dissertation ‚De die natali apud veteres 
celebrato quaestiones seleetae‘ (Hannover 1905, Berenberg, 35 8.) 
einen kleineren Ausschnitt aus sein ;ebiete gereben hat, 
iegt jetzt das auf gründlichen Studien und fleissigen Sammlungen be- 
ruhende Gesamtwerk vor: Geburtstag im Altertum von Wirnsus 
Scmupr, Giessen 1908 (Töpelmann, XV, 136 8. Religionsgeschichtliche 
Versuche und Vorarbeiten, VIL, 1, Mk. 3). In drei Hauptabschnitten: 
burtstage von Privatleuten, Pürstengeburtstage und Göttergeburtstage 
.lt Schm. jedesmal zuerst die Verhältnisse und Zustände bei 
alsılann bei den Römern mit grosser Übersichtlichkeit und 
auch die Inschriften in vollem Umfunge herangezo 

he wertvolle Bemerkung ab über Gründung«- 
te und die den einzelnen Göttern besonders 
en haftete, über 
iern u. x. w. Manche Schriftsteller- 
icht über römische Altertümer bekommt in diesem 
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ang eine neue, gründliche Beleuchtung. Mit einen Ausblick 
uf lie Bedeutung der antiken Geburtstagsfeier für das Christentum, 
lesindere für die Feier der Geburt Christi und des Geburtstags der christ- 
lieben Kirche schliesst das schöne, inhaltreiche und mit musterhafter Sorg- 
warbeitete Werk. 

Mainz. Joseph Köhm. 














Latin vulgaire et bas Jatin. 19061907. Travaux d’en- 
semble, C. H. GRanDGENT'), professcur & Yuniversit& Harvard, met 
la dispwsition des &tudiants des sections elassique et rommne un manuel 
de latin vulgmire, qui m’est pas encore la grammaire qu’on d£eirerait A 
Theure actuelle, mais qui rendra quand meme d’utiles services aux debu- 
wit. Lauter a fait rentrer dans son expos6 toute Ia grammaire et 
mm il connait et utilise ce qui west publi£ ces derniers temps sur In 
matiire, il a pu nccentuer plus qu’on ne Yavait fait avant ui certains 
earaetöres du Jatin familier. Un travail aussi complexe que celui-ci, qui 
it alwrler maintes questions encore d@battues, ne peut &idemment 
nreveir du premier eoup sn forme d£finitive et jestime quil y aurait lieu 
de euriger, Wajouter ou de retrancher. Je me bornerai iei ä &mettre 
‚welques observations. Dire que le Iatin vulguire est le Intin des classes 
myennes (p. 3, 83), c’est le döfinir bien 6troitement; il me parait plus 
































jite de Kassimiler purement et eimplement ä In lanzue parlee, ycompris 
tes Jes nunnces quimpliquent Vorigine, le dexr& de culture et le rang 
“inl des eitoyens de Ia Republique ou de PEimpire. Supprimer toute 


üttiche dinete entre le Jatin vulgaire et le latin archaique sur Ia foi du 
sul voealisme {ib.) me semble bien exelusif; du moins faudrait-il ex- 
Her au pralable ee qu’on entend par «Old Intin> ecarly Classic Latin» 
« Claeie Latin». Sans cela on pourrait eroire que la syntaxe de Plaute, 
ar esemple, n'a rien de commun avce In langue vulgaire de 1’Empire. 
Faurais d’nilleurs d6sir& que Yauteur eonsnerät un paragraphe sp£einl nux 
frumblances qui rapprochent Yun de Yautre le Iatin pr&-et post-clissique. 
Leto de Ja langue ecel6sinstique aurait &galement dü &tre mentionnde 
"hun Torquisse de N’@volution du atin vulgaire et, parmi les sources, jnurais 
nervt une place, si modeste fütelle, aux pupy: ster ne figure pn 
jomi les suffisen nominaux (p- 18-25); do möme sratus, suslus Unde 
de Aus. Le sens du suffixe, qui Importe tout autant que Ia forme et 
‚pi subit ans In lungue parlde des modifieations si caracteristiques, n'est 
1er wjurs indiqud, Ainsi il west rien dit, de In double valcur de 
Ahılis, mine In sign uniquement A 
an mins au eontraire, Je plus souvent_ il «’nduptait au raslical du partieipe 
Pet puesif (p. 23. Le $ 69, qui Gnumere au chapitre de la synta 
IX formen du rein, fait double emploi avce le $ 893. Meme renuryue 
par lee sy 31. et 139. Le $ TI sernit mieux ü sa place au chapitre 
dein morphologie. Tea 8$ 78, 79, 80, od il est question des «liveren 
Arepiions de al, pro, eirea, magis ete. se rattnchent plutöt A la sun 
bie: de möme les $$ 83 et S- 1 
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verbe, est parfois &court£e; A propos de modifications tres imporantes 
dans Y’emploi des modes, Yauteur, omettant les exemples, se borne ä ren- 
voyer aux sources, P. 53. Admettre qu’une prononeiation dwös, sucis, 
tuös a &6 possible (p. 63, $ 138) ce n’est pas assez; il faudrait a Yappui 
quelques exemples ou arguments, que les Inngues romanes ne fourniront 
certwinement pas. Le t&moignage de ces dernidres aurait pu &tre Cvoqud 
plus souvent, surtout IA, od les textes Iatins, A eux seuls, ne suffisent 
pas; lorsqu'il #’agit, par exemple, du changement du d intervocalique en d 
($ 286, p. 121), de Vaccentuation proparoxytonique de nonıs de nombre 
viginti, quadräginta (p. 64, $ 142). La diphthongue ar du grec ne se 
r&duit pas toujours en ae, £ (p. 81, $ 188); il y aurait eu & noter Egale- 
ment le changement en a dans erapula («gawrdän) et cortains noms ger- 
maniques®). A signaler jorundus A cöt6 de moniti (= miüniti, p. 96, 
$.228). L’ des formes archaiques quase, sibe (p. 92, $ 219) est In 
r6duction de Pancienne diphthongue ei et non pas un + aflaibli. Zmudarit 
W’une inseription d’Espagne du 2* sitele prouve que Ia sonorisution de 
In sourde intervocalique est ant6rieure au 5° et au 6° sideles (p. 121, 
$ 286), du moins dans certaines eontrdes. Le changement de p en b 
est attest6 en Gaule au 6° «ißele et non au 7° (p. 113, $ 314). Je doute 
que Valteration de -os en us hi Paceusatif pluriel duns les inseriptions et 
les manuserits rösulte de Pabsorption des noms de In 4° elasse par ceux de lu 
seconde ($ 355, p. 148). L’emploi de Pccusatif f6minin pluricl avec 
valeur de nominatif n’est pas uniquement r&serv6 aux inseriptions chröt 
ennes; on la &galement signal& sur des inseriptions puiennes (ALLG. XV, 
p2 1) avant In fin de Ia periode Intine (p. 149, $ 357). Cette 
Partieularit6, si intöressante au point de vuc roman, aurait exig6 plus 
dun exemple. Seılere a dejü regu le sens de esse dans I Peregrinatin 
ad loca suncta du 4* sitele®). Ce changement sersit done un hispanisme, 
si hispanisme il y a, de la periode Iatine et non de la p£riode romanc, 
ainsi que G. semble ladmettre (p. 175, $ 419). — Un trait& de ce 
genre, destin€ avant tout aux &tudiants, ne devrait donner que les r&sultats 
certains ou consid6r6s comme tels et 6viter les points litigieux. II aurait 
6 pradent de passer sous silence des &tymologies aussi controversdes que 
annulare > aller, ulnare > andure, andar (p. 169, $ 405); du moins 
aurit-il fall fire ü ce propos les röserves n&cessuires. Esperons que 
Pautur pourra dans une nouvelle &lition ameliorer ce premier essai, qui 
contribuera certainement A propager l’&tude et la connaissance du Latin 
vulguire, — On admettait gencralement que Commodien avait v&cu au 
eommeneement du 3° sitele; quelques-uns P’aseignuient au 4°; voiei que 
pire Berwen‘) dans un travail tres document le revendique pour 
‘, möme trös avaned. Dapres hi, le potte des «Instruetiones» aurait 
entre 458 et 466 dans le midi de la Gaule. In discussion de eette 
in, A Inquelle les rommnistes sont Yivement int£resses, porte tt 
Wabord sur des consilerations purement thöologiques on historiques. Les 
3) Cf. Anglade, De latini- 
a. Paris, Thtse 1905. p. 8. 
yorlian von tiaza. Ein Arelntensischer Dichter aus der 
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ar se et ordre que B. ullögue, ont td adoptdes par les uns et rer 
jih= par les autres, de sorte que de ce eötd la lumitre mest pus encore 





i. On tauvera dans ZELLER®), que je eite antieipativement, un 
Fund des d@bats soulev&® Ace sujet. Mais B. ne se eontente pus 
Urulier le Fond: il soumet ögulement In langue A un examen minutieux 
et tie en favenr de sn thöse une sdrie d’arguments qu'il conviendrait 
de omtrüler avee soin. Comme co travail «de verifiention d&passerait. le 
alre ıle ce compte-rendu, je me borne A relever certni 
jarilsent gucre probants. L’auteur se fonde tout dabord sur lemploi 
de tl ou tel mot, mais c’est li un eriterium irds fragile en soi parce 
il est sans eosse A a merei de leetures nouvelles, Ainsi aptus dans 
ie sans de Zus, utilis est A&R connu de Tmerdee et Varronz Irstrus se 
inıne lns In Mulomedieinn Chironis (bestiorum, &l. Oder, p. 45.1. 506) 
du 4" <öele; le föminin besteu est attest6 plusicurs fois avant Je 5° 
Lasulettution de rd A 4 (eoneupisreneiae) est en usage depuis le 2* sitele. 
Je ne ommais pas de grüphie avec di au lien de z (judaenliare) anterivure 
an 5 siehe, mais, Yemploi de z pour di &tant d&i assez röpandu h la 
fin du 2 sivele (ef. CIL. VII, 10337, 10338, 10362), il serait. Gtrunge 
on eit attendu pr&s de trois cents ans pour adopter Jo procdl& inverse. 
Puaqsemum feure d@jh dans Pöirone. En Italie et nillenrs (ef. ALLG. 
AV. 9.320; Audollent, Defixionum tabelle, 1904, p. 295, n. 222; Carı 
Le Iain W’Espagne d’apres les inseriptions, 2 Cd. 1906, p. 228) les in- 
wrption paienne went gulement Taceusatif fminin pluriel en x 
au nintif, Cette partieularit@ ne peut done &tre invoquce ni en faveur 
du 50 sic, mi en faveur de In Gaule. Benucoup plus significative 
Wutefois ext In eonstruction rer ar orienle (= orientis), car les quelques 
wsenples que nous en connaissons, proviennent tous de textes gaulois et 
nterieurs au 6% sieele. Le plus ancien est terra al ülle 
formules d’Anjou, n. 28. — Un an avant B, J. M. Hrxn®) 
art traite In meme question. Lui ausci, sur le t@moignage d’une descrip 
slvain, partieulierement conforme au culte de ce dieu dun« la val 
in Rhöne et de Illlyrie, optait pour le midi de lu Gaule, mais il con- 
„tt en mene temps que Commodien ayait di vivre avant le 5° si 
Arehitechera de Vitruve pröte Genlement A la discussion, 
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p t que Vitruve avait wcen au 3" eitele de notre öre. 
NH. MorGas®) Wattache h refuter cette opinion et döchire que toutes 
I partindarites de langnge quon avait fait vuloir pour aschener Tauvıe 
au 3° <öele, sont parfnitement adnissibles au commencement de 1’Enıpire. 
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od il propose quelques correetions au texte ei 
5 d’ordre historigue on technique, il se pronmeo pn 
Mowrer'%, 





qui n’aborde tontehris pas 
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Zeller, Die Zeit Kommenlians. Dis In. 6) Ile 
ige nach der Heinat des Dichters Commolians. RQCHAK 
»phise. 7) Using, RMIh. NP LVIL, 102 m. Ss m MI 
Nszan, On the language of Vitruvins. Proewedings of the Amer. Acalemy 
»EAr= and Seionees XLI, 23 Iyini. p. A 9) Morzan. M. Il, Notes 
«“ Vrivs. Harvard. Studies in elaseical Philohney NT Nun, 81-1 
Im; Nett. Recherchen eritiques sur Vitruve ct son wre, Revue archeuloginne, 
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sous Titus. De son eöt& Dierricn!') fait remonter ’ouyrage ü Yan 31 avant 
notre dre. Apres avoir r&sume l’6tat de la question, DEGERING !2) discute 
ü nouvenu tous les arguments de fond tir&s du trait6 Iuimeme, de 
P’histoire ou de Varchöologie et d’accord avec Morgan, qui s’&tait surtout 
oceups de In langue, affirme que louvrage en question n’a pu &tre com- 
pos& qu’entre Yan 27 et 23 avant notre dre. — Durant’ cette pörioe 
le glossaire de Reichenau a &6 enfin Yobjet de recherches approfondies 
et, coineidence singuliere, on la abord6 & la fois du eöt6 Iatin et du 
cöt6 roman. Les opinions divergent encore, certaines questions restent 
en suspens, mais tous cos efforts s€par&s n’en auront pas moins fait pro- 
gresser Vinterprtation critique de ce document pröcieux. STALzER!) 
publie le premier le glossnire en entier aprös avoir collationne & nouvenu 
le ms, ce qui lui a permis de corriger plus d’une legon du texte 
donn6 par W. Foerster (W. Foerster und E. Koschwitz, Altfranz. Übungs- 
buch I). Toutes les corrections ont E16 consignees dans un article 
ü part!#). L’auteur estime que le ms. est Poriginal meme et non une 
copie. Le glossuire aurnit &6 r&lig® au commencement du 9° sitele, 
vers 818, paree quil renferme des mots emprunt6s & la legon pri 
de la rögle de Saint Benoit, qui, aprds avoir &16 delaisete aux 7° et Ye 
en fuveur d’une version interpolde, fut remise en honneur aux debuts du 
9° sitele. Le glossnire, destine A faciliter aux moines In lecture de la 
bible, aurait servi ü l’enseignement; il aurait &16 d’un bout A Tautre com- 
pos6 en latin par un seul et me@me compilateur et les romanismes qu’on 
prötend y d£couvrir, ne seraient que des vulgarismes en usage dans le 
Iatin monastique de P&poque. Ces prötendus Elements romans sernient 
meme ä ce point nögligenbles dans In critique du glossaire qu’on pournit 
attribuer ce dernier A un moine de Reichenau, Les germanismes, qui 
parnissent remonter au 5° ou au 6° sitcle, ont &6 regus dans le texte 
tels qu’ils avaient 616 conserv6« par la tradition &erite et ne sernient, cux 
non plus, d’aueune utilite, Suit un commentaire philologique, qui 
sinspire de Lid6e que St. „est faite de Torigine de notre recueil, a savoir 
que le glossateur a &erit seiemment en latin. Dans ces conditions on 
sexplique que plusieurs formes, d'une importanee capitnle pour les roma- 
nistes, nient && traitces superfieiellement. Soreerus, que St, rapproche 
eopendant des adjeetifs frangais en -ier, ne prouverait. rien quant A N'6vo- 
Intion de -urins, pas plus que paner, ponaer ou manneiras (p. 150-151). 
Dans anoyet (= inoliat), arortetis (== abortaticius) Yauteur ne note que 
le changenient de e atone en @ et celui de a ntone en e. Cependant il 
est bien oblig6 d’ajouter foi A des graphies telles que sora (saur), soma 
(suyma), rewardanl. Mais ce sont pour lui les seules partieularit&s qui 
permettraient de loeuliser le texte et qui, somme toute, Jul feraient encore 
pröförer Reichenau eomme lieu d’urigine le territoire wullon ou lorı 
Son sceptieisme me parait plus fond&, lorsqu'il declare que les dei. 
mees des gloxes ont &t6 sonvent influenedes pur celles des +lemmata» 






























































p. 208 p.75ss 11) Dietrich, G., Quaestioun 
yiruvianarum speeiimen, Dies. Lie 1906. 12) Berliner Philolagische Wochen- 
schrilt 107, 2. p. 1371 we; IS mar JAGT AR; 10 an; 15 104 
13) Stalzer, "Die Reichenauer Glosscn der Hs, Karlsruhe 115 heg. und erklärt 
SB.k Wien, 1406, CLIT, 127 p. 14 ZRIh. XXX, 106, p. d0- 
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1 invermentz mmapers, quawales nie senblent comme ü lwi aveir subi 
Tanalıgie de srahrones et eofmrnices qui. pröcdlent imm@lintement Ei 
peidant de ex eötd il ne faumit pas non plus &re trop ralienl, ei 
zur le tnignage de Tanien franguis brrerr, on wa pas le dlroi 
Tibor, quoigwil Ägure A cht6 de potator. On tronve dailleurs dans le 
Corpus Glossarum latin., V/, 271, 28: hihalus, hinten wel umltum hiben 
ap dh, de hibator, bibdus. — Em möme temps que Stalzer, mis 
iipwlanment de Iui, K. E. Herzen‘) ötudinit ce meme texte et ui 
nserait sa thise de docteur, qui fut couronnde par la fueulte de philo- 
sphie de l’Universit® de Bonn. Ce premier travail füt eompl&t peu de 
aus aprö<'). H, fait remonter Je ns. au 8" sitele et estime comme Kt, 
au le nölacteur a Gerit et voulu Gerire en latin. II propose A som tour 
un strie de eorreetions au texte de Foerster, qui ui ont di sugwirdes 
par la conıparnison du glossuire et de Ia Vulente. Gräce A index alp 
tige des formes remarguables, quil a en In bonne 
puma Sorienter beaucoup plus facilement dans le fouillis des matcrinnx, 
Le prenier, H. analyse au point de vue purement lexieographigue le 
> t leurs einterpretamenta+, enumöre leurs dörivG« rom, lorsqwil 
Fa li, ed cmplöte ninei en plus d'un point le dietionnnire lu 
de 6. Koerting, Plnsieurs artenir en propre h la 
Wallanie (ma, wapsa, dlunen), et cette constatation Jui fournira plus tard un 
runent scwux lorsqwil Wagira de localiser Je glossaire. Parnıi les vorables, 
aba I sursivance est attestöe en Gaule, Jo plus souvent par des ten 
enpruntds aux lileetes actuels, je eiterai wlan Durloisne zaspwehn > espit 
‚lem (= ndıpom) > anee; u 
> ohalin: rolırnatus (que Stalzer assinile A_ertermatus, p 
Ühtrnes rigues > roie 
un examen auesi avant que minuticnx et dögage une = 
ans du ylns haut intöröt pour Vevolution gument de 
a ätme en er chute des voyelles Anales, passage de & sllahle 
prielente (wire de scorinch, transformation de ei en ts Aha finale (era 
fi; amuisement de 5 devant eonsonne (prohlesmn), ehute de g inter- 
Wealiqwe desant u (fealarm), voculisation de y devant consonne et 
mophiongaisen. de ame en 0 (som), ansibilation de ce; (umeerus); 
tion de e Ad dans de grnpe «2 (qrmaglos), eontraetion de -arerul, 
einsam sent, =irel, (ortaret, nlarct, erhuliret), voralisation de en der 
yant 1 (stndns < stupalus). Dans In eritiqne des graphies IL, a Ten- 
are ıle Stalzer, qui est latiniste, se place au point de vue roman Io 
pl absalı. au risgue de dumner «uns Vexei ire. Sans donte il 

at de faire In part, et nice une part trs hung, hola kann vul- 
gi, an franenis pre-litteraire, mais ei. I. we 
Imnenre parfois sans avoir bien peser Je gun et be mtr et il ame 
dr wulgariemes Ti, od il m’) lement. querrenn graphln 
Kraut denm® que les seribes se nt senivent infinene 
wription dm som par les phondmes avolsinnts, je dene fort ae Dr 
151 K. E. Hetzer, Die Reichenuner Glosen. sprachliche 
Untersuchungen zur Kenntnis des vorliterarischen Franzi 1. Bonner Die, 
Hall Dos, 58 p 16) K. E, Hetzer. Die . Beihelte zur 
Zaitchritt für roman, Philolegie, 7. Heft, 1906, 191 p- 
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Lauteur soumet en<uite Les diverses former ü 
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tonique de collecteneus prouve que Ya aceontud apr&s une palatale se «0 
transform& en ie (ef. p. 61). 1r de repedehat (= veprdubat) provient, ä mon 
avis, de Paction anologique des gloses repelchat et revertebat, Yu de mitigurix 
est dü & Ya du lemma conprsraris; jexpliquerais de me&me quacoles ü 
ebtE de eolurnices, wapees & cöte de scahrones, procelles h cöt& de teu- 
pestules, moles ü cöt6 de mazillares dentes ct nusei prospiecant h ct de 
provideant (ef. p. 73 et p. 80). La confusion de i et u devant s A la 











finale (p. 77) est un ph6nomne purement graphique. Criroles, qui explique 





erebro, fournirait d’apres H. (p. 81) une preuve du changement de b en 
v deyant 4, Io ayant 616 interenl& entre les deux consonnes. Je eroirais 
plutöt avec Stalzer (p. 94, n.) que nous avons affire & une variante en 
-olus du elassique eribrum. J'h6siterais A reconnaftre «des imparfaits 
romans en -ere de -abam dans les formes verbales repedehat (repedahat), 
eremebantur alors que repelebat, vevertehat, incendebantur pröekilent on sul 
vent immediatenient. H. localise le glossnire dans lextröme N-F. de In 
Gaule. Le travail de H. t@moigne «d’une rare 6rudition, d'une eritique 
tres süre d’elle m&me, en general, d’un esprit judicieux; et il est double- 
ment d&plorable qu’une maladie eruelle ait enlev6 ce jeune savant ü ln 
seience aprös des d&buts si pleins de promesses, — En reponse aux con 
clusions de Stalzer et en partie aussi A eelles de Hetzer, W. Fornsten, 
ü qui nous dövions d&jü une &lition partielle du gloswire, se prononee 
& son tourt). Les nombreuses corrections propos&es par Stalzer lont 
amen6 & procöder Iuimeme A une nouvelle r&vision du me, d’o une 
s6rie de rectifications et d’nm&liorations. Entre autres, il a 6t6 permis i 
Vanteur d’&tablir que les legons senetus et voluptacte, sur lesquelles H. 
se fonde pour conelure au changement de a tonique en e, sont defectu- 
euses, le ms. ayant, reellement senatws et volumpturie. Sur les question- 
fondamentales F. «carte tout ä fuit de Stalzer et, A peu de chose pris, sen 
tient ü ce que Diez avait d&jü avanc& en 1865: le texte conserv& ne serait 
pas Voriginal, mais une eopie; les fautes, les correetions et les non-xens quil 
renferme, le prouveraient suffisamment. Cette copie serait leuvre de 
plusieurs seribes. Le r&dneteur du glossaire n’nurait point puise & la 
version prinitive de la tögle de Saint Benoit, connue d’ailleurs en France 
au 7* sitele, mais bien ü un ms. derivant ü la fois du texte original et 
du texte interpole. Em cons&quenee Pargument de Stalzer en farcur du 
9" siöele serait sans valeur, Le glosnire de Reichenau serait un glossuire 
latin-ronman et non Intin-latin; In dGxinence des termes empruntis ü 
vulgaire anrait €t6 purfeis Jatinisce; il aurait &tE compose au 7° ou au 9° 
Nor de la Ganle, Tetat de In langue ne permettant pas de 
terminer avce plus de pr& Worigine. — Le depouillement 
nules> de Fepoque merovingionne ou earolingienne est Ggnlement 
x plus avant, dans la connaissance du frangais 
dans Ptnde de SLiver 1%) sur les for- 
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18) Sijper. de Formularum Andeenvensium latinitate disputat 
lodamensis 1906, 131 pı 
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et corige, entre autres, sur la foi du ma, pnfeieremus en polwerimus. 
lelire et non ohedire serait d’apres ui la legon correcte (ef. p. 10). 
Comm partieularitös significatives, je citerai V’affwiblissement de «a final 
e dans se i); Ye de turmentas, les graphies inverses 
ansts, austiliter, saulsarlitus, la chute du e intervocalique devant u (seuli 
wruli) du g devant n (renum, senacula), du g dans serere = (sequere), 
Tenyploi de Vaceusatif pluriel en -as au lieu du nominatif, la pr&lominance 
des substantifs et adjeetifs en -us (minsus, comus, simmelus similis), 
Ia perantation des d&sinences verbales ent et ut, le parfnit oreisi et le 
ylusane-parfait. oeisisset, Vextension des pr&positions aux d&pens des 
Weinenees ensuelles, les formations periphrastiques telles que eognitum 
halvo, julicatum habwi, eoncedere deberem (= eoncederem). Le commen- 
ine ıe Yautenr derit en Iatin pöche souvent par trop de coneision surtout 
dans Ia mise en valeur des &l&ments romans. L’auteur passe sous silence 
la lıyom sinilitulimem donnee par Zeumer (p. 18, 40); il a le tort de 
siter püle-ndle des graphies telles qui micum, diliyo, minsus, einso, fiei, aceipit, 
‚ont Di Sexplique diversement; m@me remurgque pour repefire, eonseribire, 
qui se iromvent sous Ia m&me rubrique que fuirit, volwirit (p. 40). Le 
mpprochemient de dinei (= die) avec lex archaisınes ronguaeiseiri, Caeicilius 
.55) me parait sans fondement, vu l’&norme distance qui separe ces 
deux series de graphies. Parmi les exemples de la chute du f final il 
faut en rayer plusieurs qui proviennent ou bien d’une confusion de per- 
sonne au du passage de In proposition infinitive A la construction Person- 
mlle. D’autre part comme la chute des eonsonnes finales rentre dans 
la phonetique syntaxique, Pauteur aurait dü indiquer chaque fois le con- 
este. I en est de m&me en ce qui coneerne 1’s final. — L’stude si 
nmarqmble de Carsoy sur la phonätique «du latin des inseriptions 
dEspiene parait en seconde &lition, augmentee de compl6ments sur la 
morphologie, le voeubuluire et la syntaxe 9). Declinaison et conjugais 
ont un earactere archaique pronone&; on y retrouve des formes ensuelles 
qui ont göndralement disparu ailleurs A ’&poque imperiale, parce que dans 
les rgions de PEst et du Sud le latin p&netra tel qu’il nit parle au 
renier siele avant notre &re. A signaler les mötaplaumes dibes, annibus, 
fer quintibus, insidies (— insidias) refait au 8° sivele sur les feninins en 
is, par nösetion, senible til, contre Nusnge valgaire qui avait euerifid 
In ddösinenee des suhstantifs de In 5° elasse; sa du 7° sieele avee la 
valsar d’un nominatif Föninin ier (have sarı eara eontinet). L’aeeu- 
satt pluriel en -@s supplante &g nt en Espaene le nominatif pluriel 
1.2281. Les themes en jo ont un nominatif en -is (entre autres alis 

alias) qui persiste jusqne dans les inzeriptions ehrötiennes, et Jos thumes 
m «u un genitif en «x (mintns Modestis sr. jilius) dent Vorigine rote 
ob-ure. On reneontre de nombreux gentiliees en -jews, dont derivent 
vraisemblablement Tex pi miques espigenols en «03. Merserl a &lE Ge 
ment importö en Espagne. Les nom propres fi argeisent Ton 
mulical au moyen de m (kundaminnes), les u hignes Forment 
Ivur genitif en und (Bora, Oppikan . ine frrrint suhsiste 
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A’fispagne Waprt= los inseriptions, 
2 älition rexue et augmentie. 
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eöt& du. vulgarisme prueteries dans une inseription versifiße dn preni 
siteles rirern fit au purfait eisgeit et tollere nu plus-que-parfait. tllerut, 
©. relöve loreilws dans le sens de pefüle enisse et le rapproche avee raison 
de Dafr. beiseh (cereweit). 1üdjectif ostilis dans un texte du premier 
ele se rattache plutöt A urere qui usure, (mod supplante avec In 
valeur une Senfoncten le relatif quae (sub eadem forma quo supra 
sersptum est... 207) sur une pierre du 2° sitele, Tout en tenant compte 
dos remurques Onisen dans diyers conıptes-rendus, C.n’a toutefois pas introduit 
de chungements essentiels dans Je chapitre de In phon&tique. A. Kuorz2%) 
ient contre Sinko2!) que Zrpositio totins mundi et gentium n && 
söellement traduite du grec; autrement on ne pourrmit w’expliquer lex 
mombreux gröcismes qu’on y reneoutre. L’orieinal daternit du milieu du 
4* siöele, tandis que In version Intine, qui compte autant de eyelades 
quOrose et Isilore de Keville, ne remonterait pas au-delü du 6% sitele. 
1auteur serait puien et. vraisemblablement originaire des environs d’Al- 
sandrie; il aurait eongn cette description geogrmphique «ons forme d’un 
tisconrs, qwil aurait reellement pronone& en Epypte. — La volonte, In 
16solution de faire quelgue chose peut s’exprimer ä Tuide du gerondif 
döpendant «un verbe de In pens&e (ndicondum putari), R con 
a’y nit qwun senl sujet. Cette möme construction a fini pur indiquer 
pürement et simplement Pnecomplissenient reflöchi d'une action. (füri- 
endum putari = volens feel) et e’est le sens quelle a le plus sou- 
vent A partir du 4* siöcle dns les actes de In chancellerie imp£riale, 
dent le style redondant Saccommorait purfitement de cette tournure 
pöriphrastigue. C'est ce qui ressort notanment du travail de Hey?) ct 
Wautre part on constate qui cette m&me &poque Phistorien Höxdsippe en 
use fröquenmment dans sa traduetion de Jostphe lä, otı Yoriginal grec 
sert du verbe simple. —- P. GEYER, qui revendiqunit autrefois, a Pexemple 
de Wocltlin, In Pereariatio ad loea sunetn pour In Gaule?), se rallie 
mnintenant aux co de Dom M. Ferotin®*); il affırme avee ce 
dernier que Je texte en question est. orheinaire d’Espagne et quil a de 
gerit pur Ia vierge espunole ihöra2®). Senlement il prätend cette fols 
que la Iangue ne renferme pas de provineialismes, ni gnllieismes, ni hispa- 
niemen, et que des partienkariiös dans losquelles on reconnaissnit des 
ifförenees loenles, se retronvent aillenrs quen Espagne et en Gaule. Sa 
dömonetration gend surtant A attfnmer la portde de cortains plenomönes 
au Anglade®®) Soere aurait m 
le css que eelni de resideres temere eomsuotndinem tenere weg 
pas tout A fait 

drait pas excl 
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di 
huhere; la pröpesition era wappartien- 
spagnes elle serait propre au Iatin. eve 
aetigue vöpameln dans ont N’Empire. G. reetifie, on outre, certaines 
interprtations d le. — *) prösente une serie de 
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20 A Klotz, Über die 
NEONIN. Lip. 4-12. ; 
Kaiserlichen Ranzleisül — 23) P. Geyer, ALLG. 

IV, 611-0. 24) Dam M. R Rtesne des questions historiquen. 38, 103, 
25) 1, Geyer, Die wirkliche Verfasserin der Perggrinatio Silvine 

op 2 ale, De Latinitate Übelli qui änseriptns est 
io ad Twa su 'uris In. 27 Ei istcdt, Beitäge 
is der spiteren Latin, Diss. Upsula 190 
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mars sur certains points inf6ressants de la grammaire historique. 
Ia premicre partie de son travail s’oceupe des particules et nous fait 
aber ä une Evolution eurieuse. 77 finit par marquer le temps, probable- 
ment par analogie avee cum; quod marque la condition A Y&gal de si, 
la maniere h Vögel de quomado; quam peut tenir lieu de wt dans le sens 
de some, et möme de tam quam. Les adverbes deviennent peu A peu 
vunjnetions: statim = statim ut, primum = primum ud, usque = usjue 
dm, musime = marime si... La langue accumule les particules. 
dvm sim, cm ut, quasi sieut, quasi velut, tantum ... quam ut, quia 
ums quod ul, el... que, da sie, ac sie hoc modo. Ta seronde partie 
= eompose d’observations eritiques pour la plupart relatives au texte 
dAmmien Mareellin. Les unes sont purement pal&ographiques, les autres 
ut &glement trait A la grammaire. Les exemples que Yauteur a rassemblös 
id, nous montrent que In Iangue de In deeadence, ninsi que le latin 
rchaique, eonfondait. pronoms interrogutifs et relatifs, les verbes de pensto 
et les verbes de volont6, qu'elle donnait aux verbes de sentiment ou 
de signification analogue la forme passive tout en leur conservant leur 
yalcar dactifs, quelle usait des verbes actifs dans le sens de neutres 
ou de röflöchis et quelle avait Fhabitude de renforcer le relatif par un 
dmonstratif. On fern bien de consulter en m&me temps le eompte-rendu 
de P. Geven?*), — La langue des arpenteurs roniains a passe jusqu’ich 
pur ainsi dire inapergue; & tort, si Ton en juge par les r&sultats que 
Y. Teopsco®) a mis au jour dans une &tude quil consucre A certains 
dentre eux. L’nuteur mentionne, entre autres, sabueum au lien de 
sunbuum, de nouvenux derives en -cellum (flumieellum) en -itia (Iatitia, 
Iuyitio) en -ura (direetura, taliatura); de nouyelles pröpositions, Iatus, de 
Intus, prorimum, Parmi les participes ou adjectifs employ&s substantive- 
ment nous trouvons alrala, cava, coloneum, campaneus. Les genres sont 
eonfondus: pratus, Jugerus, lapis ulva, ninsi que les eonjugaisons (habi- 
enden; \es soldeismes n’y sont pas rares: per dieisis limitibus, de oe 
dentis partes: Ia construction analytique ya fait de granıds progrds: palos 
de iiee, siznum de terra, parietes de calce: de terminis eireumdedinms, 
Prohilere est suiyi de In proposition infinitive: prohibeo te sacramentum 
der, Cox traites d’arpentage ne sont certes prs anterieurs au 4* si 
«& rependant le earactere vulgaire en est tellement pronones quil senihle 
Vien que dans le texte aetuellement conserv& on doive faire In part aux 
opistes. Lautenr a mis a In base de ses recherches l’&lition Blume- 
Tachmann de 1848-1852. — Le Intin que le mythogruphe Fulgenee 
örit en Afrique la fin du 5° ou au commeneement du 6* sitcle, a 
ine physionomie toute purtieuliöre. NestLER®0) a entropris de Panalyser. 
Longue est Ia liste des emprunts faits au gree et elle ne comprend pas 
seulment des nonis propres, mais encore toute wu tits, 
diljetifs et de verbes (varurteriare”, ritharidiare, übisure ...). Fulgenee 
he lex mots rares et au bewin en erde «de nonvenux, ammetium 
khens seeretus), bamplun #, romdiete (= tributa), diffusitrie, genimem, romi- 
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28 P. Goyer, ALLG. XV, p dB1-- 150, 29) V. Telosen, 11 latino vulnre 
weli seriti degli agrimensori ramani. AV. 1905 - 140m, LAY, 2, p. #5 y 
30) Nestler, J., Die Iatinität des Fülgentins. ‚Jahresber. des k. 
Obergsin. in Böhm.-Leipn 105 06, p- I 
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yamen, suggrumlaria (sepulera infantiion), alburnus (matulinus), pernatns 
Unstia, fabrare (= flare) Il commet les soleeismes habituels aux 
Gerivain de In döenenee: rulleum, retin (f. 8), pondus nullus, sacrum 
(sawens), amt, ambulant, pugnantun. res hardi en matiere 
htaxe, il Cerit, par ex, cursiltas solitudinum au lieu de per suli- 
Indines. Non content d’user des libert6s que In langue de I’Empire a 
consnerdes, il donne au eus des attributions toutes nouvelles; il eonstruit, 
entre autres, peregrinus wvec e genitif, dubitarc, memores avec Paccusatif. 
Le sons des prepositions «@largit: ad devient synonyme de contra; apud 
Kemploie au lien de a, ab et post remplace ad pour exprimer In direction, 
le but. L’autenr traitern du style dans un travail subs&quent. — Apres tant 
Wautres U. Gm?!) «ocenpe de ’Histoire Au 




























Hacne?®), Aulu-Gelle aurait subi dans une 
large mesure influence des derivains archaiques, dont il parle en termes 
. Outre certaines locutions telles que pleriqur onmes, pluria et com- 
plurin, die quinti, pristini, erastini, il leur nurait emprunt cette habitule 
domettre Tausilinire esse apröx lex participes et les görondifs; ’ost deux qu'il 
tiendrait su prödileetion pour les tournures plonastiques srorsun diridere, 
sursun elatis, magis naht, quoniam . . „ propterca, deine. . postquam, srl 
enim.., ainsi que In construction parataxique, royes voniant, censro 
Füleas, — G. WINTER) constute que les nGcrologues de St. Jeröme sont 
imitös pour Je fon et In forme des Gerits anulogues de 1a littörature 
p — P. Kart?) analyse le glosaire de Placide. Ce reeueil, et 
notanmment Ja partie qui a trait h Tinterpretation des auteurs, drivernit 
de sources diverses, Les eglossne hreviores> de Placide seraient plus 
ereliquine> de Festus que lex «glosene amıpliores». Toute- 
fein les loser qui fgurent dans Pun et dans Tautre, n’aurient. 6E em- 
pruntöes par Placide ni ä Verrias Placens, ni a Festus; il les aur 
prices aux meines texts que ces dermiers. —— Ta langue de Rufius 
14° siiele, trahit A tonte Evidence Pinfluence 
des miles grecs, ini quom le voit par les recherches de H, Kukuse."). 
A Vexemple de ccux quil traduit, Avienus emploie volontiers substantive- 
ment adjectifs et partieipes, denne A alignis apres ti le sens de maint, 
at feuer Fadverbe devant un substantif avee la valeur d’un adjectif, 
nit. les verbes de mousement avec le dutif. Copondant il fat. ausi 
wire fa part dans son style hi la hngue parlde et Eerite A son @poque. 
Cost ans qwil enfond lin mus et alter; ste, ille et ie; quil 
enploie traneitivement les verbes intransitifs et iv 
trairement A Tusnge Gtabli, il fait suivre 
Tarensatif, quil ile sinmd A une pröpe 
multand du prösent. historigue et du park 
bien avant Je 1" 1 ue Tb, Claw 
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ent, que, con- 
verhes de sentiment. de 
m. Quant & Vemploi si 
4, il Enit commu et pratique 
= Donatus, le commentateur 











31 Girl U, In qual tempo abbia seritto Vopisco le biogr 

ratori. Torino ld, Sp. 32) Mache, & 

17. 30 P. Winter, Nektlage des 11 

Gymm. zu Zittau Var, 21 UP. Karl, de Placidi gloseis. Jenensis Disser- 

tin. 1905. 158 p. — Cummentationex philologae Jenenses VIL.2, 106, p.S3 13 
It. Kühne, De arte grammatica Kufi Festi Avioni. Dies, Münster 10. 
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de Virgil, ft un rhöteur, il n’a toutefols pas pu pröerver son style 
fur et recherch® de certnins vulgarismes. WörerLiv®) nous montre 
que, sous Taction de In langue parlte, les dösinences du comparatif et 
du <uperlatif «e sont af Donat n’hösite pas A &erire mayis melius, 
feilies, serurior, usque adeo honestissimum; tum infelicissimus quan; 
lncissimus quisque. TI donne au positif renfore& par satis force de 
uerltif: sofis aptus A eöt6 de satis uplissinus; grarissimum et suis 
valitum ponlns. Ad plenum (> ital. appieno) sert d’ndverbe de compn- 
nions m plonum acquari, purgare, oblinere; de m&me in lotun: in totum 
iuris. A remnrquer Vemploi fröquent de eere surtout devant les pro- 
ans. Cette partieularit sexpliquernit d’aprös W. par Phabitude de 
jurler en public, eece servant A attirer Yattention des auditeurs sur tel ou 
el mot. — Le Intereulus de Polemius Silviu«, redige en Gaule nu milieu 
du 5° tele, nous est parvenu en tr%s mauyais 6tat, Cependunt A. Tiromas 
Fa mom eertnins noms d’animaux, qui ont survöeu en roman”). A son 
burSentcnarnT "*) apporte plusieurs corrections au texte, complöte ou rectifie 
en ortins points Je commentaire de Thomas et propose quelques inter- 
jritatione nouvelles. —- Les notes fironiennes des diplömes du moven Age 
int # tmitkes suecessivement par M. Jusserax®*) et M. Tas). Les 
nöltats au point de vue purement linguistique ont peu de valeur parce 
que les pusenges abr&g6s sont tous eongus dans les mömes termes et 
fiyurnt dans des documents relativement modernes. — G. Körtixa *) 
publie une 3° 6dition revue et augmentöe de son dietionnaire Intin-roman, 
Cost In preuve que cet ouvrage, mulgr& des Incunes indvitables et certaines 
reurs Winterprötation, est röellement venu A son heure et quil est et restera, 
en atteıdant mieux, un instrument de travail indispensable. On trouvern 
ins le compte-rendu de Sunax #1) quelques roctifications et des notes eompld- 
wentaires, L’Antibarbarıs de Krebs*?), qui pour nous joue A peu pres neme 
le que PAppendix Probi sous Empire, et qu'on utilisera toujours avec 
mi «hans les recherches historiques, regoit les honncurs d'une mouvelle 
öliten, de Ia 7%, revue et remanide par les soins de Semauz. — A. Peus 
zur) conchut du passnge relatif A P&v&que Mummolin que ce dernier 
posölnit gnlement bien le Intin, le roman et Vallemand, tandis que 
Novarı#) en reste Asa maniere de voir et ne fait parler au Saint, 
erieinaite d'un pays de lange germanique, que le hatin de T&poque et 
allemınd. — Je wii pu prendre c travail de A. Fornsinn®®) 
fra du Iatin vulgaire et des In Tatinos, — Laction profande 
a la culture hellönique n’a cessö Wexercer ur le monde latin, a fait 


36) Wölfflin, Auadem Latein des Vergilerklärers Donat. ALLA. XV.p.3S3. 
3) A, Thomas, Le Iatereulus de Polemius Silvins. Ro. 35, 106, 
Fin Schu 'ardt, H., Zu den Fischnamen des Polemius Silvius. ZRUh.NNN, 10m 















































unaissa 








es 1 








2. 3%) M. Juselin, Notes tironiennes daus les diplömes, MA, In 
NL. p. 121-134. 39) M. Tangl, Die tironischen Noten in den Urkunden der 
Kaninger. Archiv für Urkundenforschung 1,0 — 166. 40) G. Körting. Lateinisch“ 
funanisches Wörterbuch. Etymolozisches Wörterbuch der roman, Hauptsprachen 
Palerhorn 17. 41) Subak, ZRPH. NXNIT (100), p. 10-486 42) Ares, 
Antilerbarus der latein, Sprache. Genau durehgeschene und vielfach umgenrbeitete 
3. Auflage von Schmalz. Basel 191051407. di) A. Pellizari, Su In pid anticha 
tesimonianza dell'esistenzn del Volgare nelle Gallie. SME. II, Io, p. 13-47. 
4) Norati, p- 98—1w. 45) A. Fournier, Latin vulgaire et lang 
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Vohjet de nombreux travaux, tandie que Pinfluenee de Rome sur In G 
et Orient n’ayait guöre jusquici provoqu& les recherches. L. Hanx‘t, 
le premier, consaere A cette question, qui constitue en grande partie 
Phistoire externe du Iatin, deux longs travaux, duns lesquels il refait. ü 
ce point de vuo sp£cial, Phistorique des relations entre Ia m£tropole et les 
provinces de Est. Sa longue et patiente enquete, men&e avec autant 
de methode que d’6rudition, aboutit, ou peu sen faut, A un r&sultat neratif, 
qui nen a pas moins son importance. Ies romains ont eu benu vivre 
des siteles durant & c0t6 des Grecs de Gröce ou d’Asie, leur lungue 
n’a gußre p6n&tr& nu-deläi des couches officielles. Dans le domaine ad- 
ministratif la chancellerie romaine a fait preuve d'une tnaeit6 &tonnante, 
le protocole d'un jugement, conserv& dans un papyrus du 4* sitele, en fait 
foi, et jusqu’au 6° sitele le latin eat rest€ Ia lange du droit et de In l&ris- 
Intion; il est rest6 In lange de Y’urmee jusqu’ä In fin du 5* eitele. Duns 
In vie priv&e il en est nutrement, Jes soldats, les colons, les marchand«, 
es derniers group6 sen conventu, eontinuent ä parler le latin, mis on ne 
voit point quils Vaient ineulqu6 aux indigenes. Au contraire, le trafic 
journalier est toujours fait en gree. Ce que [’Orient emprunte & P’Itulie, 
ce sont surtout des expressions techniques, des mots d6ignant des 
notions ou des objets exchusivement propres A In culture romaine. (ext 
ü peine si sons le rögne d’Auguste In Inngue des inseriptions bilingue« 
«ultöre au contaet du Iatin. Les mots d’emprunt sont partieulitrement 
nombreux dans les papyri du 4° sitele, dans les @uvres d’Epietöte et 
dans le Nouveau Testament. Toutefois In culture Iatine a enlev& deux 
provines au monde gree: le Nord des Balkans et In Grande-Grüce. Par 
contre PEgypte, nme ’Egypte offiielle, est restec fidele jusquau bont 
A In langue et A In eivilisation hell&niques. Sous Justinien le grec reprit 
partout. son h&g&nionie. 

Phonötique. Les controverses sur In nature de Paceentuntion 
Intine sont encore ä Vordre du jour. Euisankru HEcKmass Du Bois“) 
pense que N'aecont Iatin a 616 des Vorigine un accent di 
son opinion sur Inccord de lu versification pre-litt6rwire, du latin vulgaine 
et des langues romanes. A l’&poque od linflueneo de In mtrique greeque 
&tnit pröominante, Unecent expiratoire anrait dA reculor devant le prineipe 
quantitatif sans toutefois abundonner entiörement le terrain. Le ryihme 
du vers suturni &e determine par Vuceent tonique; seuls, Io: 
suturnions Jex plus röcents, ecux de L&poque littörnire, auraient di se plier 
an spstöme quantitatif. Tarıas‘*) d&fend les mönes iddes contre In thöorie 
anntitave de 160; il soutient que Je rythme du saturnien A Vorige 
un rythme d' 6 expiratoire et que, sous Vinfluenee de la mötrigne 
grecqme intrunite pair ‚Lävius et Nacvius, il Sest adapte au principe 
de la quantire, — Miaees#) sonmet A un novel exumen critique tot“ 
es. Cultanisetta 1906. 46) 1. Hahn, Rom und Romanismus im griechisch“ 
rönischen Osten mit besonderer Berücksichtigung «der Sprache. Leipzig In. 
SS. Zum Sprachen en Reich bis auf die Zeit Justinians. 
Philologns. Supplementband 107, p. #75 718. 47) E. Heckmann du Bois, 
The stress aevent in 'y. Columbia University Studies in class. Philo- 
logey Im, 46 p. 48) Thulin. C.. Ttalische sakrale Poesie und Prosa. 
metrische Untersuchung. Berlin 1306, 77 p. 49) Heracus, Zur Qua 
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Ir passagges les grammairiens latins relntifs nux ayllabes longues par 
prrition et complöte en plus d’un point les indientions de Marx (Hilfs- 
bürhlein für «lie Aussprache des Latein 1885) et d’nutres. — A. Becken‘) 
vet rweuler la date do Passibilation du e devant e, i jusqu’h Ia fin du 
2 süele de notre dre sur le timoigunge de groupes allitörants tels que 
enchstıs, suterihus, saceulo; carlestis, siderum, sacrilegos ineendarios; caclo, 
sitrum. qui se trouvent dans les döclamations pseudo-quintiliennes; mu 
Au Taveu möme de B. cette d&luction hasardeuse est infirm&e pur Iu 
Irische d’autres groupes tels que easihus, incertisque: eustdia, eellarum, 
qii prouvent pröeisäment Je contraire. Lauteur pretend mettre les e 

x dnccord en admettant qu cette &poque Yalteration du e en &tnit 
eure A ses dübuts et que, par cons&quent, lo e pouvait se prononcer de 
‚us maniores ‚liff@rentes. — J. DENK®) signale Ia variante fraumentum 
Wermentum) dans le eodex Vereellensis du 7° sitele. Le texte hu 
mine date du 5" ou du 6° sidcle, 

Morphologie, Le relatif quo, sienal& par Bırr®®), sernit un 
‚hit vulguire forne d’aprös viro, bono. — On connaissait. d6jü le partieipe 
just avce reloublement /efellits, qui se trouve dans Pötrone (ef. Bücheler, 
HS. Fr. Marx?) a d&couvert deux nutres exemples: papertum 
(per) dans un papyrus d’Egypte et popereitum (pareere) dans Lueiter 
de Cncliar, — L’aceusatif sineerem n &16 relev& par E, HAULERS*) dans 
Is notes margimules du palimpseste de Fronton. L’adverbe sinerriter et 
Ne noninatif sineeris avaient döjh &6 attestes ailleurs. — A cötE de ben- 
morsus, qui apparait pour In premitre fols dans P£trone et qui annonce 
I kauemermarius des inseriptions chretiennes, on trouve le superlatif bene- 
werintissima, er@& dapres pia, pientissima, Denefica, beneficentissima >>). 
-— Sarvıosı5®) aborde ü son tour In question des aceusatifs en -om et 
en «tin et =e range ouvertement du eöt de ceux qui donnent A In decli- 
n parisepllabique des noms propres une origine latine. Seulement 
la elf de vunte de tout le systeme ne sermit pus In deelinaison grecque, 
ah bien le ens oblique barline de börba d6signant un nom d’homme et 
Whi diaprds deirbe, nis, Barbine nurait ensuite influence d’nutres 
wenns de parent@ en -a. tulani, Han, puis en 0. «ro, arimis. La sur- 
fine de aftane dans deux provinees extrömes de la pininsule prouve 
ir ce genre de flexion ext trös uneien. On constute, en outre, en par“ 
würant les churtes que In döclinnison inparisyllabigue a passe des 

'* propres aux noms de lieux et aux ndjeetifs exprimant Vorkeine, 
L= exonples eitös Gmanent des divers points du territoire et ne sont 
» aux rögions Iimitrophes de la Germnie. On ttonne 
Witeleis que les moms de personnes orieinaires de In Toswane ne 
"int pas amtörieurs au 8° sitcle et qu’an centre et A Rome on m 
Prrentre que quelgues formes figces. — A, Knorz?) propose de corriger 
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Ytumangen Silben, ALLG. XV, p- 303-1224 40-477. 50) A, Becker, 
Tat \neprache des ©. ALLG AV. p. Hi DD d. Dank, ALLA NV, pi 10. 
i2 Bm ALLG. XV p- Tick, 59) Mars, Fr. ALLG. NV pi 86 E 
iur, Zu Franto. Wiener Studien 1m, p sol. 55) Biene, Fi, Ihein. 
A 1207. p. 640. 56) Salvioni, C, Ta deelinazione imparbeillahn in 
sine: cn, sine: “ine; . Öue nelle carte medievali d’Ttal 
Ba, ln, p. 57) A. Klotz, Zu Aleimus Avitus, ALLG. NV, 
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ltiom isse dans le texte d’Alcimus Avitus de Yedition Peiper en ultwissr. 
qui serait encore plus prös de Ia tradition manuseritte ultu[isse et s’adapterait 
mieux au rythme. Un passage des lettres du meme auteur semble indiquer 
que les gens cultiv6s de son &poque, c'est A dire du 5° ou du 6° sitele, avalent 
Vhnbitude d’allonger 15 dans des formes verbales telles que egermus, 
miserstis, jusserttis. 


Syntaxe. W. M. Lisosay'®) a group6 dans un travail synthötique 
les recherches de detail sur la syntaxe de l’6poque archniqu 
partieulitrement sur Ia syntaxe de Plaute, et il y a lien de «’en röjoir, 
car ce livre, sorti de In plume d'un maitre competent en Ia matitre, «'il 
en füt, est tr&s instruetif. En nous donnant le point de depart de l’&vo- 
Iution de Ir syntaxe, L. nous permet en m&me temps d’en suivre plus 
aisement le cours et de suisir par voie de comparnison tout ce qui spare 
In langue de Plaute du latin elassique et tout ce qui In mapproche du 
Intin de la döendenee. Ta construction de In phrase a toute l’EInsticits 
du langage familie; on s’en apergoit notamment & In libert@ qui rögne 
dans Yaccord en genre et en cas. ‚Je me borne ä signaler ici les traits 
communs au Intin archnique et vulguire: ad et Yaccnentif au lieu du 
datif; extension de Pnccusatif; son emploi antieipatif (cam terefur ne 
‚perierit); verbes intransitifs avec un rögime direet; ablatif absolu, sujet de 
In prineipale; comparaison pl&onastique (magis cerlius); participes au super- 
Intif (oerisissimus); &volution de unus vers Particle ind&fini et de ille vers 
Vartiele d6fini; renforeement des ptonoms personnels; fusion de ece et 
des d&monstratifs; empiötements des voix une sur Yautre; predilection 
pour les fr&quentatifs; libert@ dans In concordance des temps; futurs peri- 
Phrastiques (rolo + infinitif; eo + supin); substitution du plus-que-parfai 
au parfnit (direras — diristiy, hesitation dans le mode de Ia subordonnde; 
usage fröquent de la parataxe; sens enusal de gwanıdı. Les exemples 
de la construction personnelle avec qwod au lien de In proposition infinitive 
sont trös sujets A enution; car on peut les interpräter diversement. — 
La Iangue de la Mulomerlieina Chironis (&d. Oder) est doublement inte- 
ressante: d’abord paree que ce truit& veißrinnire a 616 traduit du grec ü 
fin du 4* sitele par un pratieien qui ne se piqunit point de beau 
et ensuite paree quil a &6 remanid en un latin plus &lögunt 
ini nous pouvons, en comparant les deux versions, salir 
ins tours et expression röputes vulgaires A cette Epoquc. 
du verbe, ü elle senle, prösente une serie de particulari 
#9, Les verbos transitifs "emploient intransitivement, 1 
intransitifs, transitivenent et surtout dans le sens röfl@chi on pas 
que Te verbe actif se eonjmgue comme un dponent; il peut 
i. accompagnG de se, exprimer le passif. Las formations periphrastiquos 
ont ts Fröepne senns fieris suhletun farit, forridum corpus habet; 
emitti deheres ne tricare velis (ne Iwicareris), eulcare curpit, prodire ineipiet. 
has temps esprimmnt Pantöriorit6 prülominent, Lindienif se propage 
aux depens du subjonetif; il figure möne dans les subordonndes qui 
expriment le but, la consäquenen. Lo Futur anterieur s’&tablit de plus 












































































p 48419. 58) W. M. Lindsay, Syntax of Plautus, St. Andreas University 
Publications, 4. Oxford 1907. 59) J. Pıksos, Mulomedieina Chironis. La sy 
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en plus dans la protase de la p6riode hypoth6tique; on y rencontre Ggule- 
ment le prösent du subjonetif alors que Tupodose ext A LPindicatif, 
Linperatif nögntif est rendu par non suivi de Vinfinitif. La construction 
personelle avee quod, quia, at remplace In proposition infinitive; Te 
gunlif fonetionne en qualit6 de partieipe pr&sent; In proposition parti 
yiale fait une eomeurrence s£rieuse A In proposition pers 
N.) prötend que si Pinfinitif historique a un sens ao 
verto de sa formation sigmatique, tandis que sa valeur d’ 
propre du mot, d&eoulerait du locatif quil &tait a Vo rer primo 
il meere = in melu. Wis£x®") veit dans ce m&me infinitif une 
fomue de parfait r&duit:amazere se serait contract€ en amare, et co processus par 
ve Fannlogie se sernit propage de In premitre conjugaison aux autres 
dieses, (est ce qui expliquerait que le sujet se met au nominatif et 
non emploie presque toujours la forme de Vinfinitif pr&sent actif. — 
6. Kosapraxy 9) Gtudie la syntaxe des inseriptions de Rome et note lex 
vulgarismes qu’on reneontre babituellement «dans ce genre de documents. 
Cest d’abord la substitution du masculin au neutre et du neutre au 
Inseulin: sarus, sepulerus, eqpus (6° sißele); locum, aritum, ambitum; 
Venploi du fminin singulier pour le neutre pluriel, castra, ossuaria; qui, 
gem au Neu de quae, quam. On y trouve aussi des mötaplamıes 
meins communs: eineres meas, gregis ryssatte. L’accord des parties 
du discours entre elles n’est rien moins que r&gulier, L’influence du 
erce se manifeste comme dans la Jangue litt6raire, notamment dans Yemploi 
du genitif aprts les adjeetifs, tristis et ia meae mortis; aptes doleor, 
‚esse et aprts le comparatif, eueli melior. Curero, parvere, nulere, su. 
ale, swlere, nocere et Wautres rögissent laceusatif. A noter Vaceusntif 
fäninin pluriel faisant fonetion de nominatif, H. Custino ... colleyas 
dosuerunt, Familiere est la r&p&tition du sujet A Taide du demonstratif 
ans une seule et. meme proposition, L. Domitius Philogenes is dedit 
Sıhinio, Comme dans la Mulomedieina Chironis on constate une preili 
hation margude pour les formes verbales qui expriment l’aetion aceomplie. 
Vinliatif y remplace aussi le subjonetif pour marquer le but, In conse- 
quence, In cause; de m&me dans Vinterrogation indireete. Lnfinitif y 
st de rügime a un substantif, pofestus alionare, & un adjecuf, digus 
frui et A toute esptee de verbes, dure, vedilere, invenire, praecedere. — 
Dans son artiele sur Jes noms de Tieux et de peuples de In Table de 
Peutinger et de V’Itinerarium d’Antonin®®), Parıu De Linsen observı 
ie ces noms figurent Je plus sonvent au nominatif, parfois au 
Aprös ce dernier eas il faut sousentendre ges ou un mot annlogue. 
Comm exemple de la substitution d’un cas oblique au nominatif, Yaut 
te Fartkayine, d’oh, selon lui, serait sorti Curthayene. —WOLTERSTORPF, G.sH), 
Me Thitöie delle depuis Tepoque archulgue juguä In fin de In 


nr du verbe. FxULDNMünchen. Erlangen 1406, p. 310431. 60) Buranc. M., 
sul finitige strico Itino. Balletino di Filolsa clasien "It, p. ZU. 
5 Wistn. Zum historischen Infinitiv. ALLG. XV. p. 282-283. 62) G. Kun: 
kuay. De idiotismis ayntacticis in titulis Iatinis urbanis conspienis (C. I. 1. VD. 
ALLG.XV,p. 207-351. 63) Pallu de Lessert, La syntaxe des ruutiers romaitıs 
eiles dötorinations des nomk de licux dans ’Afrigue romaine, Memwires de la 
«ei des Antiqunires de France ti, 1900, p. 115-8. 64) Wulterstorff, Cu, 
Hirtoria prouominie le exemplie demonstruia. Dies. Marburg 1907. 
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periode Intine. Son enqu6le ne porte toutefois que sur un choix 
d’Cerivains, qui sont cens&s reprösenter telle ou telle &poque. Chow 
eurieuse, 1’6yolution paratt dEjh &tre complete dans Plaute. En effet, 
ille y est devenu pronom personnel, s’opposant A 90, fu, et m&me il y 
jome le röle d’artiele, comme dans In construction alter... ille alter, oh 
le sens primitif s’est complötement effuce, Les Gerivains subsequents, y 
compris eeux de l’äge elassique, lui conservent ses fonetions de pronom 
personnel tandis qu'il faut attendre le 4* siöcle (Peregrinato ad loca 
sancta) pour retrouver des cexemples de Particle. Porphyrion (3° sitcle) 
Iui donne, en outre, le sens de aliquis. 

Formation des mots. C. Juısan®‘) estime que le suffixe 
-briga, que l’on attribue gen6ralement au celtique, est d’origine Figure. Ta 
raison qu’il en donne, est qu’on le reneontre fr&quemment dans le pays 
des Cantabres, od le celte n’a jamnis 616 parle. — M. Pokrowekts ®*) 
«oceupe de In formation du radical dans les mots compost« et traite ü 
ce propos «le l&change des d6sinences, notamment des suffixes «ars, 
-aneus, -bilis et “ls; -ia, -ie, -io; du passage des verbes dt In 3° che 
A cenx de Ia premidre. La plupart des faits expos@s ont leur reper- 
‚eussion en roman. -— PERL, 8.) croit que lex diminutifs en -Ii, -Ua sont 
en partie une formation secondnire de derives en -ul, 1, resultant de In 
syncope de lu atone et de Yassimilation de In consonne finale du radienl 
AL, et en partie une eröation analogique. L’auteur constate, A son tour, que 
dans le latin de l’Empire les formes en -ellu Yemportent de beaucoup 
en nombre sur celles en -il/u et il cherche A expliquer cet Etat de choser. 
Le sens de «e/lu aurait toujours &t& clair et pröeis tandis que dans une 
serie de diminutifs en -lu la valeur du suffixe se serait afaiblie, 
que le deriv et regu une signification tout autre que colle du po: 
soit que ce dernier eüt coss& dexister, 

Lexicographie. Esurunrecnr®*) r&tablit dans le texte de 
Tertullien plusicurs legons que, selon lui, les @iteurs ont corrigees A tort 
IL propose de lire deprecintus au lien de depreeintihus, eburnacens au 
lien de eburneis. Ces deux formes n’ont pas encore &t6 consigndes dans 
lc lexique Jain. En outre, jl assinile ineorporabilis A ineorporatus, »e 
fondant sur ee fait que Tertullien emploie les adjectifs en -abilis dans 
le sens de partieipes passCs passifs; il trduit. ilhitabilis par incompre- 
hunsihilis et reeenseri par renasei, d’apres erusus qui &quivaut purfois h 
orige, natura, — Ins) voit dans Ia forme euhidarins que le Corp. los, 
lat, (I, 334, 22) a enregistr@e, une corruption de Ipidarius. IL fandrait 
dene In rayer du voenbulire, — Sclon DENK”) Vespression aynieuhm 
fürere ne ifierait point. saerifier, ainsi que le Thesaurus Vindique; elle 
aurait. plutöt le sens de endosser la peau d’une brebis, se travestirs ct 
devrait eire rapprochdo de cette autre locution analogue eerrolum fürere. — 
Danasıo 3) signale pruetoriem dans le texte de Palladius (4° sitele) 
otes gallo-romaines, Revue der &tudes anciennes 8, 1100, 
. 66) M. Pokrowskij, Zur Inteinischen Stammbildungslehre, ALLU 
pP 361-382. 67) Pieri, S.. I diminutivi latini in u, - la. Archivio gl 
logeieo italı Supplementi perio ‚ottava dispensa 1 —71. 68) Engel 
brecht, A.. Neue lesikulische und scmasiolugische Beit Tertullian. Wiener 
Studien 2S, 1906, p. 142x869) Ihn, M., Iihein. Musenm 1907, 62, p. 
70) Deuk, d., ALLG. XIV, p. 430-431. 7) Dalmasio, L., Bollettino di filo- 
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avee In sienifieation de habitation .du maitre, corps de logis. Le diminutif 
partmiolum aurait la m&me valeur dans les inseriptions et en bas latin. 
— On eroyait que pullus, synonyme de gullus, constitunit dans In Pere- 
grinatio ad loca saneta un gallieisme. P. GrvER??) en a retrouv& 
Tautses exemples dans les Consularin Ravennatica et dans !’Excerptum 
Sangillense. — Jaconsox”®) relöve le mot germanique brufes sur une in- 
ription d’Aquil&e de In bonne Epoque. 

Textes: W. Braxoes’*) soumet le texte de l’6pitre d’Auspieius 
de Teul a Arbogaste de Tröves A une rövision critigue aceompagnde 
Jin commentaire historique et philologique. L’interet de ce document, 
von peut dater de 475, r&side surtout dans la forme, cur cest In 
preuiöte fois que nous rencontrons cette strophe en vers rythmiques 
üenkl&e sur Ia strophe mötrique des hymnes de St. Ambroise, et dont la 
vorue n’a cess& d’aller croissant. — P. Meyer avait admis pour les sources 
ıe Julius Valerius la filiation suivante: 1. Julius Valerius; 2, Epitome de 
Corpus; 3, Epitome de Zacher. Cırur6?®) prötend que la version du 
alex Oxoniensis est gulement tributaire du texte de Zacher et que 
Nögiteme se Corpus n’a droit qu’& la 3° place. Ce travail est Ia premiere 
pirtie dune &tude plus generale qui parattra sous le titre «de dunbus 
Juli Valeri epitomiss. — W. D. Lowe”“) donne une &lition anglaise 
are wraduetion et commentaire de Ia «Cena Trimalchionis» de P&trone. 
Le texte est celui de Bücheler. D’autre part, le texte et In traduetion 
de Fan 77) paraissent en seconde älition. — PokRrowskı3”*) pro- 
po une serie de corrections A apporter au Corpus glossarium. — Du 
ommentaire de Cl. Donatus sur Virgile (4° sitele) nous ne poss6ions 
que deux Glitions du 17° sitele. Gräce A GeoRcI’®) nous disposons 
actuellement d’un texte eritique, suivi d'un «index latinitatis>, dans lequel 
on puurra d£eouvrir mainte- partieularit& int6ressante. — W. Meyer®0) 
fönprine trois eadmonitions» de 1’&poque enrolingienne. Le premier 
teste, en prose (opus monitorium), d&di6 A un petit-fils de Charlemagne, 
purrait re Yauvre de Smaragd, abb& de St. Mihiel entre Toul et Verdun 
de 04825. Dansle m&me codex et immediatement aprds cet £crit figure un 
pre en hexamttres qu’un autre ms. intitule « Dogmata Albini ad Carolum 
Änperutorem». Cependant ces vers ne sont pas d’Aleuin; ils ne sont 
ps non plus d’Engene de Toltde sous le nom duquel ils furent impri 
Meyer les attribue ü ce nı&me Smaragıl, dont In «Via Re 
röente avee Je document en question «des analogies frappantes de fond 
de forme. Le 3° texte enfin, des distiques A Padresse de Louis le 





















































. 72) Geyer, P., ALLG. XV, p.232. 73) Jacob- 
74) Brandes, W., Des Auspieius von Toul rhyth- 
nische Epistel an Arbogastes von Trier. Wissensch. Beilng Jahresber. des 
Herz. Gymnasiums zu Wolfenbüttel 1905. 75) „de Julii Valerii 
yitoma Oxuniensi. Dies. Strassburg 1905, XXX, 53 p. 76) W. D. Lowe, 
Fstonüi Cena Trimalchionie. Edited with critieal and explanatory notes aud 
tumlated Into Englieh prose. Cambridge 1905. 77) Cena Trimalchionis mit 
drutscher Übersetzung und erklärenden Anmerkungen von Friedlände Aufl, 
Lipeig 1006. 76) Pokrowskij, M., Zum Thesaurus CGilossurum emendatar 

wu 6. Götz. ALLG. XV, p. 9) Tiberi Claudi Donati . . . inter- 
Heiationes Vergilinnae . . - orgii. Teubmer 1 (13050. TI dl. 
?0 Meyer, W., Smaragds Mohnbüchlein für einen Karolinger. Aus NGWGöuphhkt. 


su ALLG. XV, p. 42 
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196 Vergleichende romaı 
Debonnaire, auraient &6 assign&s A tort A Aleuin, car ce deruier ost 
mort en 804 et ces vers n’ont pu &tre compos&s avant 814. La plati- 
tude de la forme serait ä elle seule un argument suffisant contre cette 
hypothöse. M. eite, comme particulierement vulgaire, In substitution de 
sistere, stare et de leurs compos@s ü esse. Ce proc&d6 earnetkrise toute- 
fois. plus le bas latin. de Pöpoque que Pidiome reellenent popul 
Continuant ses savantes recherches sur le gloswire de Leyde, le Pr 
G1oGGER") a döponill6 les ms. apparentes au codex renfermant le 
texte en question et complite les r&sultats obtenus dans ses travaus 
preedents. — Ium®2) donne une nouvelle @dition avec commentaire des 
«Extraits d’Apicius» conserves dans le codex Salmasianus. Ces frag 
ments n’ont toutefois rien de commun avec le trait culinaire d’Apieius. 
La source primitive peut &tre trös ancienne, mais dans sa forme actuelle 
le texte est certainement post£rieur au 4* siöele. Parmi les vulgarismex 
signalös par Ihm, je note zyniperum, armidula, dntiles, tetures, Ugistieum, 
elueliare (eoelinre), eombiunt sibi (= eonbibant). 
Erlangen. J. Pirson. 























Vergleichende romanische 
Grammatik. 1907—1908. 


Lautlehre. Zur vorromanischen Lautlehre liefert Erxsr Horı 
x!) eine saubere für den Romanisten wertvolle Arbeit, in der ı 
afrikanischen Latein in bequemer Übersicht 
vorgeführt wird. Da findet sich Nom. frate a 361, pale a 117; amp. 
Wwatri_ (8. 385 Eupmo < Evpnwos (8. 4); guuginta |quadraginta] 
(8. 27); anfitatri (8. 74); Bei für «0 > a nicht nur vor u, son 
dern auch vor a und i (8. für Verlust des e in santas u. ä, di 

tervokalischen v in posit (Iposivit] (8. 8), vgl. dazu die Belege bei 
Carnoy, Le Latin d’Espagne 8, 113/4. 

Schr gut ist der Abfall des -* ausgearbeitet: die Gruppierung der 
Beispiele nach den folgenden und vorhergehenden Iauten gestattet 
einen genaueren Einblick in den Sachverhalt (8. 19). Für die Assi- 
Nierung sind zahlreiche Belege vorhanden; manche könnten zu Diskussionen 
Veranlassung geben, z.B. depossionis a 349 (8. 14), das H. unter 
diesimilatio syllabien einreiht, da ex depisitionis . . . assibilatione factum 
ext drposisionis. Dazu werden im Kapitel ‚Asibilation‘ weitere Belew 
gebracht: Marsas < Martins a 351, Fidensus a 395, Florensia a 423, 
Tersium a 460 und mehrere andere nicht datierte (8, 53). H, hat nun 
aber überschen, dass diese Belege nachkonsonantischex 14 aufweisen, 
während intervokalisches (5 durch den Beleg jetz IV.—VI. Jahrh. 
(8. 52) vertreten ist. Die im Kapitel ‚Kontraktion‘ angeführten Marta 
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7 P1,. 0.8. B., das Leidener Glossar, 3. Tail 
azungen. Progr. den ke. € uns St. Stephan in 
82 Ihm, M Die Apiein ‚pie im eodex Sal- 
De 63 od 

Titulis Africae Latinitatis quaestiones phonetiene, 


1007, p. 30.74 81) Gin 
Verwandte Hs und E 
Angenburg 1900 1) 
inasianus 

1) Euser Horesass, De 
Breslau, Dis. 17. 
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[Marta Snto [Sentio a 22 v. Cl, Domite |Domitiwe] a 48%, Domitns 
<a 308 beweisen phonetisch nichts. Im Jahre 488 war domitn 
Iwaisst lateinische Graphie und der Ausfall des # beruht auf Nachlässi 
keit wler del, denn es war entweder damals volkssprachlich schon 











nz. 
verändert oder — es hat überhaupt nicht an diesen sprachlichen Ver- 





änlerungstendenzen teilgenommen. Schwerer wird uns die Entscheidung 
ei ei. Procinene a 454 (8. 11) könnte beweisen, dass die Wirkung des 
; auf ds e noch nicht begonnen. Die Belege für Assibilation (S. 
utlich nicht datiert. Jedoch bietet die Sammlung dem Roma 
« wichtige Form eesquit und einige Varianten (IV.—VI. Jahrh., 8. 10) 
it yriseit, wo also der gutturale Wert des e offenbar ist. Während die 
Bexatung dieser Erscheinungen von H. billigerweise nicht gefordert, du- 
Auchleiben der Beurteilung daher nicht als Fehler angerechnet werden 
kann, wäre der Absntz über Synkopierung (8. 6) auch vom Standpunkt 
ischen Philologen selbst anders zu fassen gewesen. Hier 
werchiolen geartete Fälle untereinander geworfen; z. B, bei ins (flins| 
is es Iemerkenswert, dass es dem Verfasser „zweifelhaft“ erscheint, ob 
hir Synkope des Akzentvokules (N vorliege. Aufl, Gemlus, Valria 
gohen doch wohl zu den Inteinischen Wörtern, in denen der Initinl- 
akzent ich erhielt neben Doubletten, die den Akzent dem allgemeineren 
Sprachrbythmus anglichen, vgl. Zienie neben Lieinin, bulmeum neben 
live u. a. Unrichtig ist auch die Darstellung yon < 0° in den oft 
bepruchenen Fällen Cldius, Plotins u. 

Gowäsich's) hut ein wichtiges Kapitel der romanischen Lautlchre 
Isarbeitet und er hat das von einem hohen Standpunkt aus getan. Die 
Arbeit zeichnet sich durch weiten Horizont aus, geht andreruits schr ins 
Detail, sie ist in vielen Punkten überzeugend, in andern 
al aufklärend, Verf. beobachtet im heutigen Litauischen 
vn gestosenem und geschleiftem Akzent, die den Vergleich mit der 
Vertilung der romanischen Diphthonge herausfordert. Er glaubt, dass 
die Entwicklung der Diphthonge «ich leicht erklürt, wenn man fürs vor- 
anische Latein ähnliche Akzentverhältnise annimmt, als fürs. heutige 
Lituische, So kommt es, dass sein Buch zwischen Jitauischen und rom. 
nichen Akzenten Vergleiche zieht, von der Natur der ersteren auf die 
Entwicklung der zweiten geschlossen wird. Gegen die physiologische Auf- 
»ollung, dass inn geschlossenen (langen) Vokal der Exsp 
ibn, während er im offenen (kurzen) innerhalb der A 
ich nichts einwenden; «daher ist rein. physiologise Diphthon- 
ghring der langen Vokale in fullende (ie) der kurzen in steigende (#) 
en einleuchtend, Ebenso klar ist der an verschilenen Stellen 
iuprichene Satz, dass die Tängung einer Silbe zwar die Diphthon 
zirung fördert, aber nicht als alleinige und genügende Ursache der Diph- 
Hongierung ungeschen werden kann. Nicht in demselben Masse 
ul ist die Durchführung; die ja wirklich äusserst kompli 
Verhältnisse werden nicht mit d en Klarheit und Übersichtlichkeit vo 
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alation. steigt, 



















Pırrro Gannıeı jgine ee Forme della dittongnzione 
fomanza, le qualitä d’accento in sillaba mccdiana nelle Iingue indeuropee Beihefte 
zur LRPh. 5 (1007). 

Vellnölter, Kom. Jahresbericht XL. 7 
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Diphthonge durch, G.s Theorien unmittelbar verständlich würde, Wie Eu- 
‚mayer (Lomb.-Lad. 8. 467 #) untersucht G. das Verhalten des Diphthongs im 
Paroxytonon je machlem «ie Auslautsilbe beibehalten wird oder nicht 
(8. 81) z.B. frinul spre < sern gegen seit — siti u.ä. Wo die Be- 
schafenheit der Auslautsilbe günzliche Vernachlässigung der Artikulation 
nicht gestattet (z. B. bein), erfolgt keine solche Längung der Akzent- 
silbe, dass die Zweigipflichkeit bis zur Diphthongierung führte; wo hingegen 
der gänzlichen Konzentrierung des Akzentes auf die Hauptsilbe nichts 
im Wege steht, erfolgt Diphthongierung. Die gewöhnliche Begleiterscheinung 
einer solchen Konzentrierung des exspiratorischen Druckes ist die Vernach- 
läseigung der nächstfolgenden Silbe. So werden die diphthongierendei 
Paroxytona zu Oxytonen. (Diese Fassung scheint mir deutlicher uls 
vom Verf. gegebene.) Nicht überzeugend ist die physiologische Darlegung 
$. 137: der Vokal kann sich unterm Akzent nur dann verengern (u 
etwa von e > i übergehen), wenn bei gleichbleibender Atemenergie die 
artikulatorische Energie zunimmt; dann erst wird diese letztere den Wider- 
stand der Jarft überwinden, der der Näherung der Orgune im Wege ist 
und diese Näherung wird erfolgen können. Es ist wohl kaum die Über- 
windung des Luftwiderstandes, die die Art der Artikulation bestimmt, Der 
ebenda gegen sich selbst erhobene Einwand ist ebenfalls nicht bewei 
kräftig: es könnte als prinzipieller Gegensatz gefasst werden, dass ein 
Vokal sich unterm Akzent verenge; denn der Akzent stelle die gı 
Exspirationsmenge vor, der enge Vokal (speziell i) die kleinste. Hier ist 
der oxspiratorische Druck (der Trachealdruck) mit dem Exspirationsstrom 
zusammengeworfen. Allerdings ist der Trachenldruck am grössten unterm 
Akzent, Aber die Grösse des Exspiration«stromes, der ins Freie ge- 
Innget (und beim ; geringer ist als beim e) hängt nicht vom Druck, sondern 
von der Form des Mundkanals ab. Es ist ein grösserer Aufwand an 
Druck nötig, um den Exspirationsstrom durch den Mundkunal zu drängen, 
wenn er die i-Form hat, als wenn er die Form für e annimmt. Das 
Volunen des Exspirationstromes jedoch hängt nicht unmittelbar v 
Druck ab. — Wenn im Diphthong &e dus zweite e > # wird, s0 scheint 
kundäre Gegenbewegung gegen dus primäre Bestreben, 
te © ganz verhauchen zu lassen. 
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Damit scheint mir auch eine Erwiderung gegen G.s Aufstellung 
8. 160 über das Verhalten von Histusvokulen gegeben, Er meint, eine 
Verengerung setze eine Verminderung des Akzentes voraus; da aber eine 
solche Verminderung im Hintus nicht zu konstatieren sei, so könne auch 
die Verengerung nur Folge |] Veränderungen, nicht in der Hintus 
stellung selbst. be = ist es auch fraglich, ob die physio- 
on für die Veränderung «des Vokales im Hiatus 
«bar von der Stellung vor Konsonant so verschieden 
sind, als G. annimmt. Nach den Untersuchungen von Ed, Meyer z. B. 
geht jester Voknl noch in die folgende konsonantische Artikulation über 
Von einer scharfen Scheidung der vokalischen und konsonantischen Art 
et also nieht die Bee, — Es sei mir gestättet, hier nur mit 
verweisen und bei andrer Ge- 
ückzukonmen, da ich chen im Begriffe Din, eine Studie 
‚teren Gesichtspunkte ausgehend und nach 








































lation 
on wenigen Winken auf G.s Buch 
heit. darauf 
abzuschliessen, «lie, von einem 
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sim ganz anderen Ziele strebend, doch 
ku vn G, behandelten Thema berührt, 
alt die Disposition zur Diphthongierung ei?). Es unterliegt wohl keiner 
Frage dass G.s Buch noeh zu vielen Widersprüchen, Berichtigungen und 
wien Suulium fruchtbare Anrexrung geben wird. Auf seine ü- Theorie sei 
wch „pziell aufmerksam gemacht, G. nimmt eine vermittelnde Haltung ein. 
Der Wandel von u > ü ist zwar keltischen Einflusse zuzuschreiben, aber 
weht unmittelbur; der mannigfache Verkehr der Völkerschaften konnte 
‚sen Wandel vermitteln ($. 186), auch wo von unmittelbar keltischen 
Eitluss keine Spur vorhanden ist, Dies scheint ein wenig glücklicher 
Anweg. Der frsgwürdige Punkt ist immer der der Zeit: Die Entwick- 
hung des u > ü müsste in eine Zeit fallen, in der noch keltisch auf romn- 
üchem Gebiete gesprochen wurde, und das ist nicht nachweisbar. Ein 
Jahrhunderte hindurch Intenter keltischer Einfluss widerstrebt der Annahnıe 
wnl diese Schwierigkeit jet nicht umgangen; auch nicht, wenn man Zwi 
güoler annimmt; dann müssten eben diege das ö aufweisen, 

Wie ein frischgrünender und blühender Zweier um. einen 
Ast schlingt sich durch das ganze Buch die allen itli 
ine warme Verehrung für Ascoli, der G. Worte von gerndezu poetischer 
Krift zu leihen weiss. 

Wortbildung. Jacon Jun beschäftigt sich mit der Frage der 
ne -one-Wörter?®). Diese ehrliche gründliche Arbeit wiederlegt an der 
Han! eines mit grossem Fleisse und mit Umsicht zusummengetragenen 
Nateriles die von Philipon vorgebrachte These, die germanischen Wörter 
aut =e -one seien „ohne Suffix“ ins Lateinische übernommen und den 
“'s «Wörtern zugesellt worden. Die Entwicklung der -ane -one-Dekli- 

n sollte eine ganz Iateinische Sprachwandlung sein. Die an = 
icht wahrscheinliche Aufstellung ist durch Juds Nuchforschungen voll- 
kamen ungeworfen. Sein äusserst umfangreiches Belegmaterial gibt eine 
gute Übersicht über die Entfaltung der germanischen -ane -one-Wörter in 
u serschielenen Epochen, weist die gotischen Schichten in Italie 
Peru im Gegensatz zu den fränkischen nach und seine Stu 
br nicht nur für die unmittelbar gegebene Aufgabe von Wert, sondern 
goattt zugleich gute Einblicke in die Geschichte der germanischen Lehn- 
wörter überhaupt. 

Syntax, Zur Entwicklung«geschichte der romanisch 
Eısar Löpsispt ein paar erwähnenswerte Beiträge, indem 
Stardunkte des klassischen Philologen aus — auf sprachliche Neuerungen 
fuerksam macht, die dem Romanisten z. T. aus späteren Perioden be- 
kat sin, 2. T. als Parallelvorgünge net zu werden verdienen 
a br ersten Gruppe gehören die Beobachtungen über: yuorl (Beitrüge®) 
& 1, Studien®) 8. 9R.), quam (Beitr. 8. 208%, Stud, 8. 1513, quid (Beitr. 
b une von postguam (Beitr. 8. 271, 


einem breiten Teile sich mit 
besondere mit der Frage, wie 
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4, Verwendung von past im 














„, 12) Pfnzipienfragen der romanischen Sprachwissenschaft. Beih. ZRPh. 27. 
% Jan And, Recherches sur Ia Gentse et In Diltusion den Accusatils cn um 
Cm. Dies, Zür. 1907. 3) Kinar Löfstedt, Beiträge zur Kenntnis, der 
Errn Latinität, Uppsala Univ. Arekritt 1007. Fil Spräkvetensk. och Hit. 
\risaper 3. 4 Spätlateinische Studien in Skuifter utgiina af k. Humanist 
“irkapssamfundet i Uppsala XII, 4, 1908. 
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G4ft, Stud. 8.23), vgl. nfrz. pwis. Verwendung von einfachem re (Stud. 
8.1), eredere im Sinne von rensere eoitare, derernere wit Acc. camı infiniive. 
wie z. B. Victor Vitensis Hist. Pers, Vund. I 10, 30 eredidit Vandalıs . 
Martinianım Miusimamque conjugali cowsortio soriave. Die Vertauschung der 
Präfixe er- und de- (Beitr. 8. T2#.): erpositis . .. armis = depositis a. ero- 
hutus — devolntus, vgl. it.s- gegen frz. des-: Schwanken zwischen uktivischer 
und deponentialer Flexion (Beitr. S. 77.) und im Gebrauch der reflexivon 
Form des Verbes (ebi. 8. BGH, 9OM), Verwendung von eoyitare, die für 
die Bedeutungsentwicklung im Romanischen wichtig ist (Beitr. 8. 1004), 
omnes im Sinne von ambo (Beitr. $. 1074.) und im Sinne vom erteri 
(ebd. 8. 113), serrefem = ‚heimlicher Umgang‘ (Stud. 3 
ohne infinitivisches esse oder dgl, 2. B. si sine uzore possemus [st 
tirere] ($. 44#), Verwendung des Partiz. Perf. in aktiver Bedeutun 
z.B. fidus = qui eonfidit, desgleichen des Adjektivs: inmedibilis 
lüubig (Stud, $ 53). Subjektloses dieit es heisst, debet, potest etc. (el. 
Hy, sirul—qnin quod-- sient (8, 64H.) minns farere |Konstruktion mit 
doppeltem Akkusativ] ebd. 8. 68#. Akkusativ des Preisen z. B. quantum 
me proserpsit? 8. TOR. inter — intra S. 82H. Sales in prüdik: 
tion im Sinne von marine» ommium, „einzig“ 8. 834 Impern 
Infinitiv 8. St 

Als Parallelvorgänge, die uns die ronmnische Gestaltung «pr: 
licher Ausdrücke näher beleuchten, verdienen hervorgehoben zu werden: 
ut (Beitr. $. LH, Stud. 8. 5f) Adverbien in konjunktionaler Funktion (Beitr 
S. 24, Stud. 8. 20M), Pleonasmus im Gebrauch von Partikeln (Beitr. 
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cher 

























S. 31H, 110M, Stud. 8. 2 Magnus wie sanchus. sunetissinus in 
höflicher Anrede (Beitr. 8.30), Verwendung der Sinplieia an Stelle der 
dem Sinne nach zu erwartenden Kompositn wie zer multum fwit statt 


afnit (Beitr. 8. 82, Stud 8.498); Verwendung eines Demonstrativums 
zur Verstärkung des Re 
2. est (Beitr. 8. 94), pleonastischer Gebrauch von ullus, z.B. nem 
ultus (Beitr. 8 112), verstärkendes in 7. B, inbrutus = brutns (Beitr. 
S. 117). du honliernum bis auf den heutigen Tag (Beitr. 8. 119), pwetura 
Fiserrun = eor = pignora — „Kinder“ (Stud. 8. 40), mendosus stutt 
menden (menduriosus), wie menden = mendacium (Stud. 8. 421), dolor 
inne von amor (Stud, 8. 464), analogischer Gen. plur. ern: gla- 
eierum, wierum (= nivium), menserum u. a. (obd. 8. 53.) 
n den meisten Fällen kann man mit dem Autor gehen. Zu der 
Bemerkung (Stud. 8. 52) über das Verhältnis der Kompositn zu den 
Simpliein Jesse sich allenfalls anführen, dass nicht immer die Komposition 
der volkstünlichere, weil deutlichere Ausdrmek, sondern unter Umständen 
auch umgekehrt, das Ku an «las gewähltere Wort ist, während das 
Simplex dem täglichen Sprachgebrauche angehört, duher dus letztere über 
ersteres den Siege erringen k: Ekblom, Etude sur Pextinetion des 
Verbes au Prötörit en si et en «ul en frangais (Uppsala 1908). In dem 
Exkurs über peetopa als Personalbezeichnnng wird auch corpus eingeführt 
und eine Stelle aus Mist. Apollon. 25 (8. 47 cd. Riese) herangezogen, 
die durch Erklärung von eorpas = ‚Kind® verdeutlicht werden soll. Die 
Stelle lautetz . . . m eins corpus in pelayus mitten, qui me nanfvagem 
suseopit, Verf, meint nun, diese bisher angezweifelte Überlieferung wäre 








ivs z.B. qune weqne ill... gqwiequam usw 
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md zu übersetzen „. . . dass ich die Tochter 
ins Wasser werfe, der mich... . aufnahm“. Dieser Vorschlag 
Sshsint mir wicht glücklich. Die Lesung der zweiten Kodizeszruppe (B 
u dem XI, Jahrh,) dürfte auf die richtige Spur führen. Dort heist 
“hmm ororpms ... quae. Hier ist eins (har) eorpus identifiziert mit 
was begrifflich durchaus passt, du ja gerne die Tochter 
ffbrüchigen den allergrössten Anteil hat, und 
sum eorpus ist. die Inte dergabe des sin lib, son cors = er. 
Diseliw Lösung pnsst auch für die ältere Handschriftengruppe des Apol- 
lin» (A N. Jahrh.), so dass dort qui in quar zu ändern wäre, — ı. 
Pirsox verfasste eine schr dankenswerte sorgfältige Darstellung der G 
<tichte von quomodo®), mit reichem Belegmaterinl, das die bisher z. T. 
wur hypothetische Entwicklung des mannigfultigen Gebrauches klar vor- 
führt, vom fragenden zum hinweisenden, moilalen, komitatisen und finalen 
Gebrauche 
Wortgeschichte. Auch in den heiden Juhren, über deren 
Titiekeit zu berichten ist, war Wortgeschichte das am meisten bebnute 
Gehen. 8. *) liefert wieder einen Beitrng aus der Domäne des 
Terriches; diesmal handelt er vom Hund, Wolf und Fuchs, und 
vm Schwein. Auch diesmal bringt er ein schr grosses Materinl 
men, dessen weitverzweigte Bedeutungen, ja dessen Ausdehnung 
au sich von Interesse ist., Und auch diesmal bexegnet man einer 
aunzen Reihe von Aufstellungen, die zum Widerspruch herausfordern und 
Siden, die ganz ubgelehnt werden müssen. So soll «p. pero cin nom 
Ispeeuritique sein (S. 10) und doch kann Verf. keinen annähernd ähn- 
len Laut aufführen, der zur Nachahmung oder Lockung oler Abschreckung 
Ianler (Berry) soll ein „durch 2 verstärktes“ bau vorstellen, wie 
Yäteinisch. Waler und klass, lat. bujulare; tnja soll ein onomnto- 
peticher Name aus trontrou sein (8. 86) u. A. Am gefährlichsten sind 
Setimolsgischen Bestrebungen stets die Komposita. Während euehigordita 
838) tatsächlich ein eachin gordito vorstellen kann, sicht man nicht ein, 
wie erhibedn ‚Kestgast bedeuten soll. Zumindestens müsste der Verf. 
zb, wie er sich ein solches Kompositum entstanden denkt. Wenn 
ir sagt: „prapr. nores de tonton“, so wird der Verducht rege, er habe 
Shui ale Genetiv zu Dada gelucht. Ebenso schwierke ist die Auf- 
m ces portüg. aragestar „place mal® neben ayeitar pa 
iment. Soll e runde liegen? Die Ku 
wrtoha, enrugnaltule u.ä, hat Verf, wotz der schon vorhand 
Daungen Schuchardts in Beziehung zu ame gebraucht (8. de). W 
sn sch lie Entwieklunge von Zuhrieam — lohreyur u.>. w. 8. 69) de 
De Firm Tabrigar setzt voraus, dass das Kompositum fest war, che 
haliches # > g wurde; dem wilerstreitet. di 
anf äteros Zusammenwachsen deutet. Die se 
Frälirung wird duch nicht: genügen, »o lan; 
an. Licht. fällt. 
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Die Redensunt eurhme comme an lau 








'e (aus: PhV.AVollm. 1008. 14 8. 





 Quumodo en latin vu 

La ereution metaphurique en Frangais et cn 
ö d monde des animanx demestiques: le chien et le pore avee des appendicen 
“rk ln, le renard et les batracien«. Gröber, Beihefte zur ZREI. 10 (1907). 
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sowie die Krankheitsbezeichnungen lourine ete. werden schwerlich daher 
kommen, dass sie den Wolf oft befallen, speziell wenn er jung ist. Die 
Krankheiten des Wolfes sind wohl weniger beobachtet nls die der Kuh und 
die Bezeichnung lourine wird daher ihr Tertium comparationis eher in etwar 
anderem haben. In eurlkume comme un loup liegt vielleicht gar kein wirk- 
lieher Vergleich vor. Man sagt vorace comme un loup u. ä. und hat 
„comme un loup“ zum Ausdruck der Steigerung. Dieser kann mechanisch 
zu einer anderen Vorstellung treten, vgl. unser erz-. 8. Einwand (gegen 
Scheler 8. 54), entellinus hätte chellin ergeben, ist natürlich elementar 
fülsch. Das a musste doch auf alle Fälle bleiben, 


‚Andere Beiträge lieferten: Baısr‘), verractum. Diese von alters her 
für frz, gueret, prov.garach etc. angenommene Grundlage wird gegen Pedlersens 
Ableitung vom nordischen rreit, wie gegen Annahme der Einwirkung von 
germ. werkun geschützt und fürs spanische barbecho Kreuzung mit berbier 
enommen, die dadurch möglich gewesen wäre, dnss dns Brachfeld auch 
als Weide diente. Watte”); die richtige italienische Form ist oratta, ni 
oratu; die Bezeichnung stanımt, mit der Sache, aus dem Orient: 
die Honatte harate, howelte genannte Fruchtwolle der syrischen Seiten- 
pflanze, Asklepins syrinen. — Courrier und seine anderssprachlichen 
Genossen‘). -— Wortsippe germ. kruppa im Romanischen®): Dem frz. 
erompe-erepon < frz. eropon entsprechen in bezug auf Beileutungsentwick- 
lung it. groppa-groppone. Fra. groupade ist eine Rückentlehnung aus span. 
grupa, das die Reitschulworte dem Französischen wieder abtrat. Es ist 
dabei nicht klar, warum von „Rückentlehnung“ die Rede ist, da doch das 
Spanische die Wörter grupa, grupera, gurupa nicht, aus dem Französischen 
erhalten hat, wie ja der Anlaut bezeugt. Sans£ax?®) leitet dague und 
Kons, aus dem persischen ty ab. Die Schuchardtsche Etymologie aus 
daca ist dadurch nicht im entferntesten in Zweifel gestellt und von Scnt 
etarpT selbst'}) neuerlich zum Siege geführt. Ebensowenig können die 
Einwände Suindane bezüglich farabutto!?) überzeugen. Schuchardt 
kommt!) auf das Wort zurück. Dass span. alabar sfrz. Inbayna u.ä. 
zu larare zu stellen seien!#), ist ganz unglaubwürdig. Auch hiergewen 
hat sich Schuchardt'®) gewendet und zugleich geren 8.81%) ganze Art 
Bedeutungsgeschichte zu treiben, die allerdings prinzipielle Bedenken erregt. 
Ferner behandelt $. eseamotar!‘) und Kon, und macht darauf auf- 
merksum, dass auch im Deutschen abfbe)schuppen «ie Nebenbedeutung 
„betrügen“ habe, duher die Entwicklung aus exvanıar „schuppen“ möglich sci. 
— Scnveranor bringt nochmals Beiträge zur Stütze der Etymologie tur- 
bare”) und baut die -emasiologische Seite der Frage auch für bar 
wie für eaptere aus; ferner bespricht er die eigenartigen Schicksnle von 
gramatica'®), das ums in den Formen gramoire, grimare ete, ent- 
tritt, Wü neeromantia abzuleiten. ist. 
Ferner ditweiare in der Bedeuttng „eressen“2"); nochmals Fa- 
happra?'), das wit Vulappiena in Verbindung gebracht wird. Aus arab. 
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7) Ebd. 8) Eh 
ul. 657. 12) Ebd. 237. 
0. 17) Eli, 2 ) 
8.9 20) Eli Wa5ff, 21) Ebd. 18 und 26. 
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, dazu die Verben ba/al vergeblich bu al ver- 
chen, entkräften ete,, erklärt Sch. eine grosse über ı 
italinische, friaulisch-venezianische, südfranzösisch-katalanische, spanisch“ 
he, sarılische Sprachgebiet verbreitete Worteippe ‚umsonst‘. Von 
lescisterem Interesse sind dieUntersuchungen, die von zwei Meistern aus- 
geführt werden, wie MEYER-LÜRKE und Scuucharpr. MEXER-LÜNKI 
hringt die Geschichte von afflare?‘), wobei es ihm, wie er in einem 
Nachtrage betont), hauptsächlich um Darstellung der geographischen 
Verhitune von afflare als Ersatzwort von trourer zu tun ist. Er stellt 
fie Beisutungsentwieklung von zunehmen > zukommen > erreichen > 
ergreifen, spez. bei Krankheiten fest und findet als Mittelgliel tosk. arfiare 
en. w en; eine Stütze für die geographische Verbreitung bietet 
10 = trorö in einem warchiginnischen Texte des 12. Jahrhunderts, 
ScucnarDT nun setzt arfiar zu anderen italienischen Verben arrapa, 
neirafia etc) und baut die Bedeutungsgeschichte weiter a 
M.L. vom aktiven Begriff des ajflare ausgeht, hält Sch. den pussiven 
zurhi offtatum est‘ als Grundlage für die spätere Entwicklung und be- 
tout auch hier den Unterschied zwischen „Ungesuchtes finden“ und „Ge- 
süchtes finden“. Beide Auffassungen sind subjektiv .  Schlagend 
‚ind Schs Ausführungen in einem zweiten Artikel über dasselbe Thenin °), 
worin er fflare wit „wittern“ erläutert und aus den zahlreichen Paral- 
Ken aus der Jägersprache das Verhältnis von ‚suchen‘ und ‚finden‘ auch 
für dieses Wort klarlegt. Man muss zugestehen, dass das Ineinander- 
ien der Arbeitskräfte beider Gelehrten von gunz eigenartigem Reiz. 
und Erfalg ist, indem jeder durch die Aufstellungen des andern zu neuem 
Flüge angeregt, nicht widerlegend, sondern weiterbauend zur Lösung des 
Prohle . In ‚alapa‘ hat Scuvcuarnr®) zu dem von MESER- 
Lex, behandelten Thema zunächst. eine Nachlese dunkler Ableitungen 
elitet, t die verschiedenen Formen md Bedeutungen von 
un. rip, ülube, ptz. aba, wlat. alehrum aus dem Be- 
z5f „Schwinge“, der in der lateinischen Form afıpm (als Postverbule zu 
pre ‚den Arm, die Hand schwingen‘) zugrunde liegen kann. Sch. 
Yingezen meint, dus späte und seltene alapa habe ‚Anche Hand“ bedeutet, 
den Anklang an ala befruchtet worden und mit gr. *adazın, got. 
Hand® in Verbindung zu bringen. Die Einwirkung von 
a hatte ML. zwar nicht für ala im ganzen Umkreis angenommen, 
aler das Grenzgebiet mit span, «lahe-ulero utlich zu ale 
Dem net. — In ‚Confluentes‘®) hat Meyun-Lon 
an sich ante Frage der Ortsnamenforschung von ausseronientlich 
m Gesichtspunkte aus <o bearbeit 

rum methenlischen. Wert ist. 
auf anderen Sprachz 
ung zu machen, kommt sofort Schwer nach 
ah Homenyme zur Untersuchung heranzicht, 
1 baskisch-keltischen Sprachgebiete Hefert, 
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Unter dem Schlagwort jumpare?!) macht Euise Richter den Ver- 
such, die romanische, auch ins Englische gedrungene Worteippe julm)yp- 
aus dem oskischen diempa = lat, Iumpa abzuleiten und diese Grundlage 
im riumpe des Arvalliedes nuchzuweisen. Die germanische Sippe gunıp 
(samp) hinken wird als nicht zugehörig erkannt; zahlreiche Kreuzungen 
mit nicht ronmmnischen Wörtern für ‚Bein‘ z. B. zap-, ramb- alle in der 
Bedeutung ‚springen‘, ‚hinken‘, ‚torkeln‘ u. ä. sind zu verzeichnen. — 
Endlich ist noch eine ziemlich diekleibige Studie über carrus®?) zu er- 
wähnen. Diese Arbeit krankt erstens an Unübersichtlichkeit; die Ge- 
schichte der Beıleutungen und Ableitungen wäre viel klarer hervorgetreten, 
wenn Hısz nicht rein äusserlich nach Suffixen geschieien, vielmehr das 
tatsächlich Zusammengrehörige nuch zusammen besprochen hätte. Die vielen 
Ableitungen für ein und dieselbe Bezeichnung, wie z. B. „Wagenbauer‘ 
charier 8, 20, eharron 8. 50, charronnier, charonnel S. 51, charlier 8. 64 
oder die für „Wugenlenker“: rarrioleur 8. 36, charretier 8. 27, carramier 
8.44 u. s. w. hätten mit grösserem Nutzen nebeneinander gestanden. Be- 
sonders auffallend ist der Schaden des rein äusserlichen Einteilungsgrundex 
bei der Behandlung von la ewrroche 8. 41 und le eurroche 8. 48. Da 
im Französischen it earrorein und. carroceio zusammenfallen müssen, 
sollten sie auch gemeinsam genannt werden. Dabei liess sich dann auch 
die Frage nach dem Geschlechtswechsel von carrosse leichter behandeln. 

ist die — übrigens nicht nur Herrn Geheimrat Körting bekannte 
(vel. 8. 43) — Anekdote von Ludwig XIV. nicht als letzte Quelle für 
diese sprachliche Änderung anzusehen: H. hätte ausser der Analogie von 
char und ehariot auch noch auf die Maskulina fourgon, eaisson, core, 
ganz. besonders auf das mus dem Italienischen mit beiden Genera über- 
mommene earroche hinweisen können, das die Verwendung von le carrasse 
neben In carrosse so leicht erklärt. H. findet dns Auftreten von le car- 
rosse im 16. Jahrh. sehr auffallend (S. 42), offenbar nur deshalb, weil 
es eben mit «der Anekdote in Widerspruch steht. Der Ausspruch des 
Sonnenkönig« wird aber nur von zwei vorhandenen Sprechmöglichkeiten der 
einen dus Siegel des sensationell Höfischen aufgedrückt haben. Und dn- 
mit ist das Durchdringen dieser -— an sich eben schon vorhandenen! — 
Form much ganz einleuchtend erklärt, 

Andere methudische Fehler sind an folgenden Stellen zu verzeichn 
Das Kuffix {Nr < -ufa hat kollektivische Funktion und Wörter wie 
havotee (8. 56h elarree (8. 66) Wagenladungvoll sind nicht als Parti- 
zipia zu deuten. — Bei cherrefu, 8. 31 mit „Taube“ nicht ungeschickt 
übersetzt, hätte die uffixes -utn erklärt werden. sollen, 
doch „ein Verschensein mit“ ausdrückt, vgl. eo, Imrb, und die 
Hektive, resp. substantivierte Adjektive bildet, ganz abgesehen 
davon, dass ul ben -w ergibt, nicht zeft. se-coupe (8. 47) 
wird als Dvandva-Kompositum. « das gleichzeitig 
ein vonpe ist, eine Halbkutscher, Ist nicht die Be- 
zeichnung con für „Halbkutsche® vielmehr das aus dem Kompositum 
losgelöste substantiviorte Adjektiv? Woher käme sie denn sonst? — 
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31) Jumpare, ZIUh. NNXL 432. 232) Jomass Lat. earrus 
und seine Wortsippe im Französischen. Ein Beitrag zur franzüsischen Wort- 
geschichte. Disc, Rostuck 1107. 
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Der Ausdruck eharrelahle „fahrbar“ soll vor earrossahle zurückgewichen 
in. wegen des „Anklanges an charitable, wodurch Zweileutigkeit nahe- 
arlezt wurde“ ($. 32). Diese Aufstellung widerspricht jeder Einsicht. in 
n der gesprochenen Sprache; der Verfasser wird kaum ernstlich 
erwarten, irgend jemand könnte auffassen, der Weg «ci ‚mildtätig‘ osler 
sine Person ‚fahrbar, —— Charruage in der Bedeutung ‚Pfuggeld‘ ist 
„übertrugener Sinn“ von „bepflügbares Land“, charronnaye „Brückengeld“ 
wird der Form nach vom Verb charronner „Waguerarbeit verrichten“ (1) 
abyelitet, der Bedeutung nach vom Substantiv eharron: Übertragung 
ie „Wortes für das Transportboot auf das Geld, welches dieses bei einer 
Bieke zu bezahlen hat.“ In beiden Fällen liegt natürlich das Suffix 
-y in seiner spezifischen Bedeutung „Abgabe“ vor, vgl. page und so 
ide andere Belege in Vulgärlateinischen und allen romanischen Sprachen. 
— Die Annahme, caricare habe charchier ergeben, charyir müsse davon 
getan, einem *earigare zugewiesen werden, ist durch nichts gestützt, 
wel. Meyer-Lübke, Franz. Grammatik, S. 106#. und 130. Eine doppelt 
entwickelte analogische Konjugation genügt durchaus, besonders in An- 
hrnht der frühen Verdrängung der -ch-Formen. Wenn übrigens ein 
“niyser angesetzt wird, warım nicht an Einfluss von quadriga, quadri- 
/rivs, quelriptus denken? Die in der Arena Wettfahrenden konnten 
wohl ein Verbum dieses Typus bilden. Die Ausdrücke becharrn, gardr- 
sharrar, traine-charrne erscheinen durch den Zusutz „nur in der Zoologie 
grbriuchlich“ gewissermassen als unvolkstümlich hingestellt, Die ganze 
An ihrer Bildung beweist, dass die „Zoologie“ ie dem Volksmund ab- 
srltuscht haben muss. — Dass charrearbalestre in seiner Lautform gan 
Jet ist, wird nicht überzeugen u. sw —- Nach diesen Proben kann 
‚ie Arleit im gunzen nur den Wert einer Materialsunmlung beanspruchen, 
«ir recht reichhaltig ist und aus der sich manche hübsche Bemerkung 
übsr Gruppen von Lehnwörtern, Verwendung von Suffixen, Reichtum an 
Srunynen ete. hätte ziehen lussen. Schade, dass der Verfasser seinen 
Vortil nicht. besser wahrgenommen. hi 
Die Onomasiologie möge gesondert betrachtet werden. Schr 
Üliche Beiträge lieferte Scnvcnaror. Vor allem Fortsetzungen sci 
sehnamenswudien: Über Lehro, Iebras. Tupus®s). Bezeichnungen fü 
kursch und Lippfisch in mannigfuchen Durchkreuzungen, die in einer 
Tabelle augenfällie vorgeführt werden. Namen für Thunfisch und Mec 
»chwein®®); sie können vi weil in elen Gegenden das M. 
bwin in Handel und Küche an Stelle des Thunfischex tritt. Ber 
unzen des Ährenfisches frz. nulelle, it. tatterino ete.3°), des Stährs®®) 
(tlns, aenpenser). Andere Beiträge zur Tiernamenkunder Lorusta®") 
Bit den merkwürdigen Verzweigungen des Wortes 1 
m süburd Terpfanti, wsard. benohaelu, während das Sürliranzösische 
re vlkische Bezeichnung wit wonroand vertanscht; sap (Heuschrecke- 
Geiger”), endlich eine Nachlese zu den von Mexuo behandelten Nam 
fir Maulwurfsgrille®®). An den Exkurs über Srolapemdra und Ohr- 
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wurm*%) schliesst sich gleich M&r1o* neue Gabe über den Ohrwurn 1), 
eine feine Studie, die zu allerhand folkloristischen Beobachtungen Gelegen- 
heit. gibt. 

Neben all diesen wortgeschichtlichen Studien, in denen das Haupt- 
gewicht teils auf die phonetische, teils anf die ononinsiolopische Seite der 
Entwicklung gelegt ist, liegt in der Geschichte der Wortsippe burid)"®) 
der Versuch vor, die Entwieklung der Bedeutungen in den Mittelpunkt 
der Betrachtung zu stellen. Die Wortsippe bur(d) ist eine so überaus 
reiche, dass an ein volles Ausschöpfen des Materials gar nicht gedacht 
werden konnte. Die phonetischen Schicksale waren rasch beschrieben. 
Verf. legt die Bezeichnungen für „Schilf“ zugrunde und findet die Heimat 
dieser Bezeichnungen im keltischen Sprachgebiet, — Der älteste Beleg ist 
vorläufig der aus dem Inteinisch-nngelsächsischen Glossar lesta (lies Ieseul: 
borda (VII. Jahrh.). Von den recht zahlreichen Bezeichnungen für 
verschiedene Schilfsorten werden die Bezeichnungen andrer Pflanzen, vor 
allem aber der aus dem Schilf gewonnenen Produkte abgeleitet. Von 
Schilf dient das Fruchtbüschel als Stopfmaterial (borra ete.), der dicke 
Schaft ala Stock, als Pfeife (hourdon); dus Schilf wird im Herbst ver- 
brannt, damit die Asche die Felder dünge (*ur-ustulare > frz. brüler cie., 
it, borda Feuerbrand); man baut Hütten aus Schilf (borda ete.), Zäune 
und Fischweiher (frz. bourdigue), ficht daraus Kleider (spätlat. Durst 
von der Hohlheit des Schaftes überträgt man die Bezeichnung auf all 
hand Röhren (frz. burette, rum. burluiu ete.). Von da aus entwickeln 
'h zahllose weitere Beuleutungen, z.B. aus borda = Feuerbrand > Freude 
feuer > Tag an dem Freudenfeuer entzündet werden, Fest, Schwelgerei. 
Foxtgebück, Maskenzug, Maske ete, Vom Anblick des Schilfes her 
werden zahlreiche Übertragungen gemacht, Die Leichtigkeit der Flocke 
gibt das Tertinm eomparationis zu Aufgeblasenheit, Hochmut, ihre weisse 
Farbe zur Bezeichnung verschiedener Wettererscheinungen, ihre Wertlosig- 
keit. und geringe Dauer zur Übertragung auf allerhand nichtige und 
flüchtige Dinge ete. Das Rohr als tönendes Instrument (Pfeife, 
Orgelpfeife) ist Stammwort für unüberschbar viele Schallausdrücke 
jeslicher Art und wird übertragen auf Wettervorgänge, Tiere und Werk- 
die ähnliche Schallerreger sind, auf Rauschen des Wassers, Sieden 
und Kochen, Die Schallausdrücke dienen dunn weiter zur Bezeichnung 
der Stimmung, aus der die brummenden ete, Töne hervorgebracht werden 
(Burtero ete.). Die Rohrpflanze als Ganzes liefert natürlich zahlreiche 
Ortsnamen (La Bourdomaye. Les Bourres etc) und Ortsappellativa 
von der Bedeutung Sumpf, Röhricht (pie. borracal, frz, bure, hire ste. 
Wie man sicht, ist vom semantische Standpunkt aus der Stamm hur- 
dem Stanım hurd- gleichwertig. Die Entwieklung dieser Stammestormen 
ist 8. 67. darzulegen versucht. Danach wäre mung n kei 
-n Wurzel Ivr- (spitz, spitzes Büschel), die zur Bezeichnung“ ver 
schielener Graminien dient und laher auch die ursprünglichen Namen 
für Sehilf geliefert haben kann. Die Wurzel hr ist an sich mom 

40) r ISHf, 41 OLEmENTE Min Forfieula Aurieularia. RA. 
delle Seienze di Torino 1S. 42 # Reuter, Die Beileutungsgeschichte der 
Tunnanischen Wortsippe Aer(d). Mit einem Stammbaum. SBAkWienphlkl. 
Bd, CLVL 5, Is. 
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potich, indem das Rauschen des Schilfes Veranlas-ung gegeben haben 
way. die Bezeichnung bar- mit Inr- zu vertauschen. Aus diesem nenen 
Starumvort "er ist dann die weitere Sippe gebildet worden: Durire 
muuschen, ılumpf tönen, Duerides dumpftönend (sard. burdu); aus dem hier- 
enden *burdu entstehen dann neue Ableitungen hurd-ire cie 
winander der Formen bar- und bur, das offenbare Übergreifen 
7 Worfamilie in die andere ist schr bemerkenswert und lässt eine 
einheitliche Quelle als möglich erscheinen. Di zielte besonders 
arınf hin, überall die semantische Entwicklung bis an den Punkt zu 
verfolgen, wo die Sippe ber(d) in eine andere Wortfamilie übergeht, wo 
abo «lie irenzen verlaufen. Die Wörter Burdus resp. bardus (Exel), Durrus 
{ntbraun) und huris (Plugsterz) und ihre Sippen wurden als nicht zu- 
gehörig ausgeschieden. 
Auch Oskar HÄnoeı.#) will einen Beitrag zur Beleutungslehre geben ; 
in der Einleitung finden wir eine verständnisvolle Darlerung der Aufgabe mit 
thnographischen Einschlag, eine kurze Skizzierung der Geschichte des 
es und Andeutungen, in welcher Art die Bedeutungsentwieklung 
hzuführen wäre. In der Tat ist aber die Arbeit nur eine Materinl- 
“ammlanz. zu der die Erklärungen häufig fehlen oder nicht befriedigen, 
> 2. B. im Absatz über die Verwendung von Landtierbezeichnungen 
he des Seemwinnes. Die von H. angerebene Begründung wäre 
in der Anhänglichkeit des Seemannes an die Heimut (S. 19 eine 
inf nicht überzeugende Hypothese, als doch die berufsnüssig und von 
auf Seefahrenden ihre wahre Heimat auf dem Wasser haben und 
© ihrer tüglichen Umgebung nicht nach den Phantasiehildern 
Atsvoller Erinnerung bezeichnen werden. Nach H. kommen von 
Setenm mır Delphin, Rochen, Scholle, Meerschwein und Muschel (roque) 
in Anbetracht; an eich nicht ganz richtig, da er selbst noch Kabeljau, 
Sırline, Lamprete anführt. Der Krebs, der auch termini der Marine 
SS: gibt, der Wal (heleine = Ladebrücke bei Dummbauten) sind eben- 
fi her zu nennen. Daws im ganzen. allerlings das Kontingent der 
men ein viel geringeres ist, begreift sich aus der Natur der Sache, 
n duch nur solche Seotiere zur Metaphornhildung. herangezouen 
& irgendeine Rolle im Teben des $ 
indesten — zu Gesicht. bekommt, 
eig wenige, während andererseits der Fischer, der allerdings viele 
ann it, sondern 
vlich die Tandtiere im selben Masse vor Augen hat, als die 
Daher kann die Vorstellung des Ochsenges weiteren 
af «lie Ent ız des Wortes imruf < Boos (8. 32) vingewirkt haben. 
E- handelt sich um ein Küsten- und Fischerfahrzeg. wie bei Amerran 
832, hiramdille (8. Kanal- resp. Flusschitt, also gear wicht 
iner der i une. 8, 52 sprieht II 
! gegen die Ableitung von palm pulonmean u.ä. aus der Be- 
Seite Taube“ und erklärt diese Wörter als. vol he Ver- 
ünbrungen zu plus. In einigen Fällen ist e weiteres 
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ich, dass die metaphorische Bildung auf dem Lande entstanden und 
das Wort schon in übertragener Bedeutung in die Terminologie des Sur- 
wexens übergegangen ist, z, B. cagnarıl „vor Unwetter geschützter Platz“ 
>> Regenschutzzelt (8. 42). — Die Erklärung von goret Tintenfass „wahr- 
lich mit Anspielung auf den unsanberen Schweinetrog“ entbehrt 
nicht der heiteren Seite. Da gor- dunkel, schwarz, schwarzbraun bedeutet, 
liegt wohl die Ableitung von daher näher (vgl. Wortsippe bur- S. 
Gegen manche Etymologie wird man Einwand erheben, so goret < gurdux 
(8. 46). — In einigen Fällen sind auch Meinphern eingefügt, die dem 
Vorgesetzten Thema nach gar nicht in die Arbeit gehören, wie vol-de-chapon 
Morgen Landes (8. 48) Das Verdienstlichste an der Arbeit ist, das 
durch sie der Überblick über ein grösseres Material gewonnen wird. In 
diesem Zusammenhange werden manche bisher angezweifelte Ableitungen 
klar, so die von perroquet-papefigue (S. 83) = Papagei auf der Stange, 
> Segel. H. zieht, kaum mit Recht, den direkten Vergleich von Vogel 
und Segel vor. Gut ist seine Auseinandersetzung über chien = Förder- 
wagen (8. 40); die Parallele von pig. zorra, prov. loubatoun, dt. Sau 
macht die Erklärung einleuchtend. 

Ebenfulls in das Gebiet der Semnsiologie gehört Köuneı#*) Heisige 
Zusammenstellung einer grossen Zuhl von Namen, wobei nicht nur die- 
jenigen Berücksichtigung fanden, die in irgendeiner Weise zu Appelluti 
gewandelt und dem allgemeinen Sprachschatz einverleibt worden sind, 
sondern auch solche, die an vereinzelten Stellen als stilistisches Mittel 
oder ganz einfach zu einmaligem Vergleiche Verwendung fanden. In 
en letzteren Fällen wäre es natürlich angezeipt gewesen, die Stellen, 
wo der Vergleich resp. die metaphorische Wendung gebraucht wurde, zu 
zitieren. Das Büchlein ist eine hübsche Materialsammlung, besonders in 
bezug auf die zahlreichen Neubildungen, die sich aus den Eigennamen 
eutwickeln, 7. B. Hanssmannisation „kostspielige Vernichtung des Alten 
zugunsten des kaum besseren Neuen“. Der Verf. fasst seine Aufgabe 
zugleich so nuf, dass er die Geschichte der ersten Träger des Namens 
erzählt, was freilich einerseits nicht in allen Fällen nötig, andererseits 
nicht möglich ist. Immerhin ist der Kern einer grösseren Namens 
klopüdie gegeben, was K. zu tun anstrebte. Dass es an kleinen Mis- 
wicht fehlt, ist zu entschuldigen. So 2. B. wird Zobin et Marine 
als „Oper“ bezeichnet ‚gleichen Absatze ist Rohin für 
„Mensch. überhaupt gewiss nicht. richtig geleutet; säntliche i 
Iredensarten gehen nicht eigentlich aus der Sphäre des „Bauern“ resp. 
»Schäfi heraus ete, 

Wortgeschichte auf syntaktischem Gebiete ist behandelt 
in Seneenanoe foschndem Artikel Transitive Verben aus intran- 
sivereflexiven®), worin der doppelten Entwicklungsreihe des verbalen 
Ausdrucke: gen wird: vom Pransitivum zum Reflexivum und durch 
Annahme intransitiver Bedeutung zum Intransitivum (2. B. morere 
tivum zum Reflexivum und 
rm zum Transitivum 2. B. communi- 
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E. Richter. Iivs 
n > eommunicure 0 >> *rommamicare ds 
Abend Die weitere Auseinundersetzung dient zur Erläuterung 
wiwicklung alıpari = sp. alnbarse und von afflıre in. der 
ktixen Beleutung (el. oben). 

ehichte der Indeklinabilien von Euisk Rıcnrer®). Da die 
hichte von magis zwar im Hinblick auf das Gemeinromanische gearbeitet, 
aler mr für da Französische durchgeführt ist, sind hier allein die Indekli- 

lien mit -ipse zu erwähnen. ls wird nachgew in welcher Weise 
wie zu seinen französischen Formen kommt, während die proven- 
zalischen und italienischen Fortsetzer klar sind, und versucht, «das Vor- 
harsdensein von jpse in prov. frz. anceis nachzuweisen, im frz. kat. span. 
ds lagegen zu leugnen. Des ist für das westromanische Gebiet, was da 
fürs nittelromanische: Kontamination von zwei der drei Präpositionen, die 
aunähernd gleichwertig zu werden begunnen: de «2 ab. Die Kontami- 
vationen ds de ex und da < de ab schliessen sich geographisch aus. 

Zu Methodik der Wortgeschichte ergreift abermals 
Surenaupr dus Wort”); gegen Sulvionis Einwürfe mit Recht. hervor- 
heieul, für die richtige Auffassung des Lautwandels sei die Ursache 

‚er Veränlerungstendenz nicht, wie 8. meint, gleichgültig, sondern viel- 
wehr umalüsclich, wie denn as Hervorheben der semantischen Monente 
ud die Bekämpfung des „hlindwirkenden Lautgesetzes“ nicht nachdrück- 
leher und wirkungsvoller geschehen kann, als von Sch. In anderer 
Rihnung ıritt Barst für Methodik der Wortgeschichte ein®), indem er 

ans Arbeitsweise polemieiert und die Beachtung der Reulien 

zisieren als erstes‘ Postulat hinstellt — für Konkretn die 
die Sen. im allgemeinen aufstellt: die wirkliche 
tung hinter «der Lautform zu suchen. Endlich ist noch die 
ie Auseinandersetzung MEYER LÜBKE” über seine Mitarbeit am 
iru+®) zu erwähnen. Es ist dies eine Art Rechenschaftsbericht über 
ie Grundeätze, nach denen er das dinlektische Material ausschaltet, eine 
Ervilerung der von Salvioni an ihn geübten Kritik") 
Ortsnamenkunde. Der Auf: J-M. M 


sure das Abendmahl nel 
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Arsinadersetzungen über die Prinzipien sprachlicher Entwicklung und. mit 
Sitnblicken auf die gallorommnische Namenzebung in all 
Misblick auf das Publikum, das der Verf. im Auge hat, eine dunkens- 
worte Aufgabe, in mustergültiger Weise gelöst. Für den Fachmann ist 

Beweisführung des Zusammenfalles von 0 und a am dokumentarisch 
helssten Ortsnamen lehrreich. Di hreibung (hongnes wechselt ı 
dr ohrugues im selben Jahrzehnt 14381419 als Zeichen, dass. div 
Nepmche zwischen on schwankt (8. 12, 1:9. — Wie die meisten Orts 
Yuneturbeiten ist auch die Kart, Geenast) eine schr anregende 
lektüre enthält in einer grossen Fülle interessanten Materials neben 
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vielem, dus einleuchtet, auch manches, das zum Widersprüche reizt. 
So z. B. die Ableitung von Im Salober ($. 347) aus dem Kurwälscheı 
sa (sursum) Povör (nqueriu). Das kurwälsche Substrat einer lateinischen 
Bildung kann doch nicht gut der Ausgung für eine bayerische Nanıen- 
gebung sein; und auf bayerischem Boden konnte die lateinische Grund- 
Inge su üdlu aqwariu nicht zum jetzigen bayerischen Sulober werden. Der- 
selbe Einwurf erhebt sich geren die Zusummenstellung von Göferer, 
Gufer 8. 348 ete. „Schuttdecke, die den Rusen überzieht“, mit „eurrir, 
ueria‘“, also modern romanischen Formen, während sie mit den lateinischen 
*coprire, *coprin natürlich einwandfrei ist. Fragwürdig ist u. a. die Ableitung 
von Rocher de Piowe < palvus, Mont Pelvonz < palvosus 8.305, Felras 
< palvaticus (erstere wegen des e < geilecktem und vorakzentischem 1, 
letzteres wegen des Suffixes) Delbyjoch < (giuvo) d’Alpes (wegen des nicht 
erklärten Unilautes) oder *Fal d’Ampolles > Ambelstal 8. 301 u. a. 
Kühn ist die Erklärung von Schlappolt < silca alla über Salrlt < Sal- 
balt < Stubalt (8. 345). Die Wirkung der Volksetymologie konute auch 
berücksichtigt werden in Fällen wie Laufbichler Kirche u. &, wo G. die 
Ähnlichkeit mit dem äusseren Eindrucke vermisst. Bei volksetymologischer 
Veränderung genügt die Anlehnung an den geläufigen Wortklang. Das 
Objekt selbst spielt dabei gewöhnlich eine Nebenrolle, vgl. die von G. 
selbst angeführten Christlieger und Cristallo aus erista 8. 344; oder 
‚Kaser < Kaisergebirge 8. 362, 

Etymologie. An erster Stelle sei Mever-Lüner“ Untersuchung 
über drei germanisch-romanische Wortgruppen ®) genannt, die durch 
«ie erreichten Resultate interessant, durch die Methode, nach der sie 
durchgeführt wurde, überaus wertvoll und als mustergültig anzusehen iet, 
Die Gruppe afrz. estache ete. Pfahl wird zu nhd. stöccho gestellt und 
dann bewiesen, wie einerseits die Verben span. esfaar etc. Ableitungen 
ans dem Substantiv und andererseits neue Substantive, wie prv. eslara 
Band, Riemen, postverbal gebildet wurden, so dass wir drei Altersstufeı 
der Wortbildung zu unterscheiden haben. Frz. afachier ist mit, Prüfix- 
wechsel aus (stächier gebildet, wegen der nnheliegenden Einmischung von 
zu atuhier endlich ist destachier eine weitere Neubildung nach der 
Proportion so vieler anderer Verben, bei denen der a- eine de()-Verbin- 
dung für den ätzlichen „Begriff zur Verfügung steht. In der Be- 
handlung der Gruppe quiriture — kreischen wird mit Hilfe der Wort- 
geoerup chen Wörter erier grülare ete. mus 
quiritare resp. "erilare abzuleiten sind und nicht aus dem Germanischen. 
Vielmehr sind die neuhochdeutschen und. niederländischen Formen eben- 
falls auf die Inteinisch-romamnische Basis zurückzuführen. An einer dritten 
Gruppe endlich, frz. ee — dt. Stube wird gezeigt, wie scheinbar nahe 
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verwandte Wörter bei Berücksichtigung der phonetisch möglichen Gleich- 
stufigkeit als nicht zueinander gehörig nachzuwe Etuve gehört 
zu lat. eatafare, ahd. sth aber zu tin C Mer1o®) bringt 
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h. Iopri, frianl. eopd gehen auf *cuppure = recidere nella coppa = 
map. seereerrhiare „speszure nella cervice“ zurück und sind von den au 
eolapns entstandenen Formen afrz. eolper, nfrz. couper, sp. golpear, cut. 
erdpejar, frinul, eolpä etc. zu twennen. — Mod. allinör, cat. ninön sind 
Verballhornungen von annunoeu, über *anenon (Dissimilazion der Voknle 
und dann der Konsonanten), Engnd. bimaun < bonannu stellt sich dazu. 
— Hör&mence arbä'na dus weise Feldhuhn (Lagopus) ist nicht, wi 
Tavallaz, Eseni sur lo patois d’Her6menee aufstellte, *alpena, sondern 
“allen; in engndinischen Mundarten entspricht amblana, arblana < *albu- 
kam. —- Zu dem von Meyer-Lübke aufgestellten Etymon *assulare für 
frz. Iniler (m span. asar < assare) stellt sich auch abruzz. adsca, Agnon, 
eijre aschjete ‚ceci abbrustoliti. -- Cremon. bps (= cnpito) < *bölt-eu, 
mehen anderen italienischen Formen die < *bottu abzuleiten sind. Wie 
aber die Variante bodd- neben bott- zu deuten ist, wird nicht gesagt — 
It. rorane (much in sehr viel mundartliehen Formen belegt) ist zu span. 
enero, bearn. korr, port. koro, klass, lat. eavus zu beziehen, neben dem 
archaisch dinlektischen corus. Merto führt zur Stütze eine Glossenstelle 
zu Vergil, Georg. II, 517 an: mergites = fasces eulmorum spias hahen- 
tim... quidam caros dient. Carus zeigt uls schon lateinische Be- 
zeichnung der Heugarbe dns Vorwalten der Vorstellung „gewölbt von 
sen“, während in den Worten für „Höhle“ ete. die Vorstellung des 















































‚Gewölbten von innen‘ überwiegt. — Kalabr. eujere valtourn. kudzi 
sind Reste von cogere, dessen Spur bisher im Romanischen nicht nach- 
gewiesen war. — Crem, dsa = Lauch geht auf Injesa, paves. Injessa 





rück, lolio + -essa in pejorativer Bedeutung. — Valtourn. ii Eule gehört 
zu mail, dügo, went, grandügo, parm. duch, frz. grandue etc. < duca; it. 
gaf, ubruzz. bufuce, ugnon. bufeu sind aus bubo abzuleiten. — Mail. 
jaröln Fingerhut aus hardius + Suff. -arolu, weil die Pflanze an Ziegen- 
hörner genahnt (9. — Kalabr. jättula ist blatta; span. Indilla wird 
von der Gruppe getrennt, weil bl regelmässig erhalten bleibt und -it- 
nicht zu d wird. Der letztere Einwund ist unstreitig berechtigt. Ob Er- 
haltung oder Nichterhaltung des b- die erhwörtliche Entwicklung darstellt, 
bleibt noch zu erweisen. — Gen. layjun ist auf Jabeone zurückzuführen, 
wie jüjun wuf gobone. — Franz. touselle Korn ohne Grannen ist nach 
Diet, Gen. provenzalischen Ursprungs; es ist auch im Genuesischen und 
vielen anderen italienischen Mundarten vorhanden und gleichwertige Be 
zeichnungen finden sich in anderen Ländern, so span. chamorra (rhamorrar 
eyuilar scheren), südital. carusu (caruso = testa rasn), tosk. calr(llo, prov. 
mussolo (mus, der keine Hörner hat). —- It. zergato, vergoluto sind aus 
tiryulatns fein gestreift zu erklären. — In der kleinen Sammlung „Brieeiche 

#3)" sind behandelt: It. adonure. — Lat. ario. — Bar. yhirze < 
wyaplins, molfett. ixseche < argyptiacus, während yheppio < *argypins: 
valtournanch. kröblo, siz. eriveriuu, also heile aus erieellum, Vorstellung des 
Siches für den Vogel mit ausgespreitzten Flügeln. It. inwunzi, dus Verf. 
früher auf ante hir zurückgeführt, wird nun, auf Mohls Spuren wandelnd, mus 
inanteıs abgeleitet. Beide Aufstellungen sind nicht befriedigend; die 
ente nicht, weil alle Komposita mit hie naturgemäcs das Ir akzentuieren, 
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daher an:7 zu erwarten wäre, vgl. qui u. s. w.; die zweite nicht, weil die 
ildung *anfeis gleich der postes an sich ganz in der Luft hängt und e+ 
ausserdem noch fraglich ist, ob -ri > ii geworden wäre. Die ZRPh. XXXII, 
S. 6712%) von mir vorgebrachte Erklärung hält übrigene einer kritischen 
Prüfung fürs Italienische auch nicht stand. Da ante kurzes -e hat, ist aus 
ante + antıns nur das altit. anze zu erklären. Die Endung -i bleibt, wie bei 
avanti, unverständlich. Vielleicht liegt analogischer Auslaut zu dem so häufig 
nachfolgenden di vor. — Sor. inere „pennacehio* ist nicht Dgula, das zu 
lingo gehört, sondern ein *Ugula zu ligo, wie cingulum zu eing-o: die 
kleine Quantität Flachs, die sich um den Spinnrocken herumdreht. Es 
‚gehört zu aretin. löyolo, luech. liyoro. — Südlit. langella passt phonetisch 
nicht zu dem von Flechia und D’Ovidio aufgestellten layenula, sondern 
zu dem im Kod. Cav. belegten lancella (lunz); in Castiglione Casaurin 
findet sich Jangiole neben relangiöle = kleine Wage. — Lat. mormyr ist 
erhalten in livorn. »örnora gen. mirmya, nenp. marmoro; im letzteren 
Fall gab die äussere Erscheinung des Fisches Anstoss zu volksetymolo- 
gischer Umformung. — Vegl. vet ‚Getreide‘ gehört zu rum. vipt < rietus. 
Eucen Urrıx®?) ler den Grund zu einem germanisch-ronn- 
ischen Wörterbuch, eine verdienstliche Arbeit, die uns zum ersten 
Male eine Möglichkeit gibt, zahlenmässig annähernd den Anteil des Ger- 
manischen an dem ronmnischen Sprachmaterial abzuschätzen. Daher ist 
der rein äusserliche Umfang des Buches schon von nicht geringem In- 
terexse. Verf. verziel ganzen auf eigne« Etymologisieren, kompil 
alle schon irgendwo na Zusammenhänge mit grosser U 
und kommt auf eirca 2530 germanische Grundlagen romani 
resp. Wortsippen, jass manches zu streichen und mancher 
ist, diese runde Summe im Verhältnis zu den 
10500 Grundlagen, ing gesammelt hat, in einem bemerkenswerten 
Prozentsutz. Selbstverständlich wird man nicht sagen können, ungefähr ei 
Viertel des romanischen Sprachschatzes ist germanisch; handelt es sich 
doch vielfach um einzelsprachliche Entlehnungen, besonders des Räto- 
ronnischen und des Französischen. Immerhin ist der annähernde Überblick 
lehrreich und die Sammlung des germanischen Lehnwortmuteriales eine 
erwünschte Gabe, Verf. hat natürlich prinzipiell alle Schichten von 
Entlehnungen gleichmäseig im Auge gehabt, älteste wie neueste. Daher 
gibt uns diese Materlalsummlung nun bequeme Gelegenheit zur Be- 
obachtung von Doppelentlehnungen und Rückentlehnungen, wie z. B. frz. 
aetwaire im Sinne von Buchhalter, Versicherungsstatistiker aus engl. actuary, 
das seinerseits aus dem Französischen. arfuuire < aetnurius — ‚Rechts- 
schreiber: wurde und im Milieu englischer Finanzunter- 
nchmunge Badleut kelte, Oder engl. euokery < frz. 
einpnerie N a. Nicht immer wird man die Erklärung. des 
Verf, billigen xo, wenn er von einem Sufl, -veie spricht, 120 wal. beireie 
schlechtes Bett. Das Suffix ist natürlich -ereie — frz. eries im Walonischen 
ist eben -- ausgefallen. Auch vermisst man hie und da eigne Kritik in 
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ieschichte der Indeklinabilien. 37) De Germaansche 
ienten in de Rummansche Talen. Prueve van con“ germaansch-romannsch 
Woordenbock, Gent 10%, hierzu die ausführliche Kritik von MEven-LÜBKe in 
ZESL. 1908, 
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der Auswahl der sonst schon aufgestellten Etynın, 2. B. wird uns wieder 
der Artikel bord >> frz. brosder stieken u. s. w. aufgetischt ebenso un- 
erfreulich ist die Aufnahme von borön > frz. bure Schacht, wo jn die 
Lautung ganz gegen diese Herkunft spricht, so wie die von borunjun > 
*urgner > borgne, wit, seiner unmöglichen Bedeutungsentwicklung. Verl. 
für die beiden Wörter Wortsippe burtd) 8. 70,11 und 62, 8/9. Un- 
riehtig ist auch die Zugrundelegung von gampeln für lothr. janboyer, dus 
natürlich unmittelbar zu jumbe gehört ‚mit den Beinen zuppeln“ etc. 
wvel. ZRPh. XXXI, 450, wo diese Form nachzutragen ist) u. a. 
Verf. selbst gibt aber ja sein Buch nur als einen Versuch; als solcher 
ist er dankenswert und es ist zu wünschen, dass recht bald eine 
endgültige Ausarbeitung folgen möze. 
Gorrerıen Baisr‘%) bekämpft die von Schuchardt vorgebruchten 
alozien vega < vier, nara < nare auf phonetischem und semantischem 
ir und schlägt vorrömische Wörter als Grundingen vor. In seiner 
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as hack, ibai Fluss wit suffixuler Ableitung iiko (zum Fluss gehörig) 
vorgeschlugen, während der sichere Nachweis für ein vorrömisches ara 
much a Senvenanpr bleibt, gegen Baist, bei der Meinung, semun- 

A sei nichts gegen die Ableitung von ‚Mulde aus ‚Schiff‘ oder ‚Kahn‘ 
uwenden; Barst erklärt, man könnte einen Felsen nach der äussern 
m «les Schiffes benennen, nicht aber eine Talmulde nach den Innen- 
np. Draufsicht; ScHUcHARDT dngegen vertritt die Gleichberechtigung der 
Metapherbildung aus dem Eindruck der Seitenansicht. wie der Draufsicht. 
Ex scheint mir, dass die semantische Schwierigkeit in einem auderen 
Punkte liegt: Die Felsen- und Muldenbewohner sind eo ipso keine Schifl- 
fahrer und der Vergleich mit dem Schitfe oder Kahne bietet sich ihnen 
deshalb ganz gewiss cher von der Si 
des Schiftes —, als von der Innensicht, die der im Schiffe Sitzende und 
ährende hat. Es kann daher die Gestalt eines Felsens die Phantasie 
zu dem Vergleich mit einem festgefahrenen Schiffe anregen (Seitenansicht), 
über die Talbewohner werden sich schwerlich veranlasst fühlen, sich „wie 
in einem Schiffe sitzend“ zu empfinden. Dagegen ist der Vergleich mit 
sine Kessel den Landbewohnern unbedingt naheliegend; das Charakte- 
«che dabei ist aber die Höhlung, und der Vergleich bezieht sich natür- 
lich auf das Haupteharakteristikum. Tatsächlich ist“ also lie Ableitung 
vom nara < are semantisch nicht überzeugend, «lie von una < eire, nach 
Scnrenarpt“ eigenem Zugeständnis, nicht zwingend. Den gewichtigsten 
Einwand. gegen die Herleitung beider Wörter aus dem Tateinischen hat 
Mexen-LÜBRE‘%) ausgesprochen durch den Nachweis, dass Ausdrücke 
für Ortzbeschuffenheit im grossen ganzen von den Römern mus den auto- 
eithonen Sprachen übernommen wurden; im Vergleich zu dem gemein- 
foinanisehen Sprachstand entspricht die Herleitung von regu und nur 
aus dein Vorromanischen weit. besser. 

Barsr®) versucht ferner, die Geschichte von amburseia und Kon. 













































































aufzuhellen. Er macht zunächst darauf aufmerksam, dass die merowingi 
ZRUh, 


58) Gortenien Baıst, Vega und Naca, PhYAVollm. 108. 5 
NNXXIH, 8. 462ff. 60) Ei rung in die romanische Sprachwissenschaft?, 
6) G. Bauer, Andbuhts, ZDW. 1907. 32 
Vollmötter, Rom. Jahresbericht XL, 
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karolingische Schreibung nie -ti- enthält, «ich mit amhuetns nicht verträgt 
und meint, das Wort wäre keltischer Abkunft, den Romanen durchs 
Germanische vermittelt. Die Etymologien, die Körting für ambasiı 
„Atemnot“ angibt, werden mit Recht zurückgewiesen und die Entwickli 
grosse Aufgabe > Atenmot überzeugend dargelegt. Unter Karniffel'?) 
bespricht B, einige Ausdrücke mit -ifle-, mäfler, renifler etc, tartill, 
maroufle etc, und deutet sie als witzelnde Willkürschöpfungen. In Kurnilel 
kann auch das als Spielwort alt belegrte carne (Quaterne) mitgewirkt hulen. 
— Balkon®*) führt B. auf palco zurück, mit der Bemerkung, dass es 
nicht der Gemeinsprache angehörte, worlurch die Entwicklung von p > I 
rt werden soll. Eine Lokalisierung «des Wortes ist nicht versucht 
— E. Zaccarıa liefert abermals einige Beiträge zur Kenntı 
ausdrücken, die das Italienische aus dem Spanisch-Portugiesischen über- 
nommen $4) (parao marona eubrestunte, giusante e monfante und einige 
andere; auffallend: jarponi = ramponi nautiei aus ptg. lurpürs. Der Wert 
dieser Wörter für die Ke schen Spruchgeschichte ist go- 
wiss. nicht zu leugnen, aber dennoch kaum im Verhätt 
anmassenden Tone, mit dem Z, sie mitteilt. In einem anderen Schrift- 
chen ®%) werden Schifferausdrücke des Spanisch-Portugiesischen zusummen- 
gestellt, 

Viel interessanteres Wortmarterial hat Rosrauxo‘t) zum Gegenstände 
ner Untersnehung gemacht, und seine Beiträge könnten wirkliche Be- 
reicherungen unseres eiymologischen Kenntnisschatzes sein, wenn der Verf, 
sich mit der für einen modernen Etymologen unerlässlichen wissenschaft- 
hen Ausrüstung verschen hätte. Dies ist leider nicht der Fall 
Mehrzahl der aufgestellten Etymologien krankt an methodischen und sach- 
lichen Fehlern, z.B. barattare soll aus har is, in pejorativer Be- 
deutung) + artare zurückgehen: das spanische buratar erscheint dem Verf, 
hierzu als lautregelrechte Entwicklung (8. 6). Das eate in it. eotalettn 
und sp. enfarionto wird, mit Körting, dem der Verf. überhaupt allzugrosses 
Vertrauen schenkt, zusammengeworten (S. 49). Nrataroseio wird aus ta 
+ vervosus abgeleitet; die Entwicklung von roresrio zu roseio erfolgt 
Also Spukope der akzentuierten Silbe! (8. 49). Die 
gioin <_ gandia gält dem Verf, als unzweifelhaft italienisch 
331, wie geritenn als französisch (8. 29). Aus gararodfo entsteht 
arıruntolo (8.29), aus minw:xo minngio (57). Ex schwirrt nur so von 
Epentese, Apokope, Nasalierung, Syukope, wie in der guten alten Zeit. 
ich dem Grunde einer Veränderung wird nicht gefragt. Verf. arbeitet 
yigen Wörterbüchern (worunter offenbar das Dieı 
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3 Ban 
ns. S. zu 
Tessiei cl ai 
Belle Anti Ion 
yortanza che 


ZDW. un 6 
Zac. Note filolog yarole affatio iennte ai 
benst ma da essi intrattate, Brudiziene e 
riecherza, | 
de cd aminixtrativo avova nei 
ir 13° il Dgungeio spingnuolo-pirtsghese dimostiate speeialmente col Navarete 
© coll « viede, Sagırio Hlolegieo-tatistien forse non inutile alla lessicografin apt- 
rowula, alla storia delle fi ze comparata e da comparare e allo studio 
degl’iherisoni in Italia. Vart Kamo Nautico-Gengrafico, Villafranen 107. 
66) Leica Axpers Rosrasso, Dottore in Lettere e in Filosofla, Note d’ Etimo- 
ana. Turin 1908, G. B. Peirim (Givv. Gallizio) WS. 
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fehlt, ohne Zuhilfenahme der historischen Grammatik. Ohne viel Fedler- 
less wind frinire (das Zirpen der Grillen) aus /ritinnire mit Schwund les 
ti ler aus frumen „Kehle“ abgeleitet. Verf. hat nämlich meisten» 
ichtere Erklärungen zur Auswahl bereit: Bo:zone „agnello custruto pitt 
pierolo del montone“ wird trotz. dieser Personnlbeschreibung aus *berbeeione 

1, also „grosser Hammel“; die anlautende Silbe fällt, die vor- 
akzentiche wird „per influenzu analogien della desinenzu“ zu 0, die Ent- 
wicklung des ei > xx bietet dem Verf. gar nichts Bemerkenswertex, 
Oder: Imszone geht auf *putidione zurück, wegen des spezifischen Hammel- 
gerachs, den das Lamm schon angenommen hat, vgl. das Sprichwort: 























Anno some il camıpanone (Johamnisnacht) tuflo Tagnella ö Worzone. Das 
Suflix «one wäre also gerechtfertigt, wenn wir im Stamm eine Bezeichnung 
erkennen 





önnten, die vom Lamme ausgeht. Dass putidus langes u hat, 
Verf. nicht, dass püt- „beschneiden“ vorliggen könnte, ist 
ngen. In letzterem Fulle wäre dann -one nicht als Augmentati 
vum sondern als das „personifizierende“ one zu fussen. Die Entwicklung 
von p > b bleibt ganz unberücksichtit. — Alhagia „kalt hoch- 
mütiges Benehmen“ gehört zu »pan. Alabanza Lob und ist eventuell 
ln von «a entlehnt mit Verlust des a „per dissimilazione“ und Suffix- 
wsch, Bisen ist bis + casa (schlechtes Haus) oler *hisica (se. casa) 
lne -chielende (vgl. span. bisea) also schlechte, vgl. die Beieutungs- 
entwicklung von lonehe u. s. w. Diese Unbewandertheit des Verf. ist n 
aber schr beilauerlich, da nicht wenige seiner Aufstellungen auf ganghare 
weisen und eine ganze Reihe von nicht landläufigen Wörtern zur 
Besprechung gelangt, — wur dass er selbst diese Wege nicht. eg 
ist und sich um «las Verdienst bringt, diese Wörter tatsächlich er- 
klärt zu haben. So (8. 7) Tra wgioli e burugioli, tra urzoli e 
minnzsoli, Verf, erkennt fein, dass wgioli und wssoli nichts ande 
ii 1 minuszoli losgelösten Suffix 
am das positive Primitivum zu einem scheinbaren Kompositanı 
ver Bedeutung abgeben. Dass uyioli und uzzoli dinlektisch 
einanderstchende Bildungen sind, hat Verf. überschen. Der tat- 
Sichliche Sachverhalt ist also der, dass mins zoli und "minugioli je in 
sehieslenen Gegenden vorhanden waren und in der einen statt. men ds 
Yeiprative har- eingesetzt wurde. Verf, betont auch nicht, dus mine: zoli 
(ninmyiali) eben dasselbe Wort ist wie mins so (mingio) < mini Ein- 
geschle, dase man aus der Vorstellung „Bingeweide zu der des ‚Wert- 
langt, dem nun ds losgelüste -ustolö ete, für „Gegenstand 
mm Werte“ gegenübergestellt wird. Er führt das Wort nur an als Bev 
für den „pasengio della 9 palatale“, Farappia = fündonin, farıppa 
Sird ohne alle Umschweife aus purabula abgeleitet; für die Entwicklung des 
%>p wird der Fall eanape und farpla aus frz. fulbala herangezogen, 
für die Entwicklung des anlautenden p > f die pistojvsischen. Forme 
Tirahala, farabolone . So nahe un dem wirklichen Sachverhalt, erke 
Verf, nicht, dass farappa eine Kontamination aus fahrln + park 
it. wolei die Einsetzung des ppi statt des bi sich ohne weiteres daran 
cher eben das Synonym mit p- vorschweht, Pusta- 
ve wird zu eimbr. pentu unterdrücken + aurine ge 
stlt (8. 38). Der Zusammenhang mit prov. pulwise < phuntusiare 
y® 
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liegt nuhe genug. Grullo soll sich nus qyras entwiekelt haben über 
Gyr{u)lus (vgl. girlo) und durch Metathese *yryllus *yrollo „e poi (come 
da crollare: gallure © grullare) grullo. Besser als die phonctische Seit 
der Entwicklung erscheint die semasiologische durch zahlreiche Reilens 
arten gestützt. Man könnte die Entwicklung gyrulare > grulare unsetzen, 
mit: annlogischem -U- wegen der anderen Verben auf -ullare. Grullo wäre 
dann das deverbale Adjektiv in verkürzter Form, vgl. conciare-roneio. 
Diesen letzteren Umstand nämlich, dass doch grullo ein Adjektiv ist, zicht 
Verf. bei seiner Ableitung gar nicht in Betracht. Für Strabiliare macht 
Verf. ($. 54f) einige ganz abenteuerliche Vorschlüge, auf die hier nicht 
weiter eingegüngen werden soll. Verf. will jedoch die Zusanmengeh 
keit von strahiliare mit genues. stralubia „delirare, fantastieare“ nicht auf- 
geben. Für letzteres nun setzt er überzeugend *astrolabiare ein und bringt 
eine Reihe von ähnlichen Fällen z. B. almanaccare — funtastienre. D 
für strabiliere nahe liegende Schlussfolgerung wird aber nicht gezoge 
*a/strolabiare wird —- auch im Genuesischen — die Einwirkung von strı- 
erfahren haben. Es handelt sich um Merkwürdiges, um Dinge die ausser- 
halb. des Alltäglichen liegen. Dus Wort straragunte, straordinario schwebt 
unmittelbar vor. Fürs Italienische ist dann noch Kreuzung mit dem be- 
grifflich so naheliegenden resp. synonymen *ntirabiliare anzunehmen. Dass 
dns Wort sich nicht ganz volkstünlich entwickelte (vgl. merarigliare) ist 
weiter nicht befremdend. — Die Sippe zinna Brustwarze, sino, sinnino 
klein, zinzinare saugen wird zu dt. aitze in Bezichung gebracht (S. 61) 
„eon cambinmento di desinenza non chiaro“, (Für den Verf. liegt «ie 
Sache übrigens noch verworrener, da er auch tefta tettare etc. aus tilie 
herleitet.) "Die Entwicklung geht nach R. folgenden Weg: zinna Brust- 
warze, von da das Verb zinnere = ponpa—poppare; die Formen mit ein- 
fachem » sind annlogisch zu dem deminutiven -in0 ; umbino piecino ete. 
Die Sache scheint doch wohl die, dass aianare, zinzinare, sinzinme 
onomatopoetische Billungen der Kindetstube sind; zönnu, aina wäre post- 
verbales Substantiv.  Zinino „wenig“, in kleinster Portion, bere a sinzini 
ist ebenfalls aus der onomatopoctischen Grundbildung abgeleitet. Von 
hier aux ergeben sich dann die Auljektive <öwo, zinino, sianino von selbst. — 
Dass sangola Butterfass zu span. sungolotear und beide zu san 2 
hören (8. 60), ist einleuchtend, die Entwicklung -g- aber nicht 
Ableitung pettegola < "piltw-ula, die durch eine R 
von anderen Ausdrücken gestützt wird, in denen die Bezeichnung für ‚ästige 
son‘ ans einer für „Pflaster“ hervorgeht. Die nicht erklärte Entw 


































































ie (> lästig). -— Ciabatta gehört 
u dt. Klnp- (vgl. ZRPh. AXXI, 
zur Sippe Dur-, da mit Borcs 
unmöglich ist torrone Kuchen 
n enthaltenen gebrannten Mandeln, vornus- 
t, dass das Gebäck schon aus einer Zeit nachweisbar ist, in der 
forrere noch. nicht vor fastare zurückgetreten war, — Rigaglia < rel“ 
riedligt und stempiato < tempora neben tempia einerseits, 
stemperare, stemperunzn androrseits,. — Tipissare wird uls Kontamina- 
tion von piszare uml *irzere (dem Simplex zu stiztare und altizare) er- 


Das Piluster ist klebrig, schmut 
ht zur Sippe tap-, sonden 
— Buriana (8. 20) gehör 
as 4 nicht erklärt würde, — Ni 
der 
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). Mantrngiare < *manu tortiare, vgl. trugiolare < *tortiolare 
Bildung manuporare > mumparar, mantenere ete, ist gunz 
— Eine ganze Gruppe von Wörtern, deren ctymologische 
keiner weiteren Kritik unterzogen werden soll, ist semantisch 
1: eine Sammlung von Synonymen zu mentula (eiei, pipi u. a.) 
2. T. mit der Bedeutungsentwicklung zu Geck, Schwächling, Feigling 
hinein, pinvo, piro, pitoro etc.). Man kann <o, gewissermassen dem Verf. 
zum Trotz, allerhand Nutzen aus «einer Arbeit: schöpfen. 
Ssit lem Jahre 1906 ist die schwierige und interessante Frage der 
Reichenauer Glossen zu lebhafter Brörterung gekommen, indem 
Herrzer®”) ihren sprachlichen Charakter untersuchte, StArzer eine Neu- 
auszabe‘®) besorgte und Quellenstudien )’%) machte und Forster?!) 
heitig kritisierend und weiterbuuend in den Streit eingriff. Während 
Herzer die französische Herkunft der Glossen als gegeben ansicht und 
— sullst vom elementar romanischen Standpunkt aus — durchaus nicht 
andfrei (vgl. das Referat des RJb. 1906, I, 83) den französischen 
Laut- und Formenstand_bespricht, hat Srarzer noch einmal die Frage 
wach dem eigentlichen Entstehungsort der Glossen aufgeworfen und ihre 
Lokalisierung auf französischem Gebiete — schon zu Beginn seiner ersten 
Arbeit — in Abreie zu stellen versucht. Srazzen hat sich dus Verdienst 
erworben, den Quellen der beiden Glossare nachzugehen, die wir unter 
lem Titel „Reichenauer Glossen“ kennen und hier viel Wichtiges zutage 
gefördert. Ja, mun muss sngen, dass durch den Nachweis der Quellen, 
wie er in den drei Arbeiten STALZER* jetzt vorliegt, die gunze Frage in ein 
amleres Stadium getreten ist. Schon aus diesen einen Grunde erscheint 
Kritik der Sranzenschen Leistung zu abweisend, 

Allerdings war Sratzer® erste Publikation, die Ausgabe der Glossen 
noch unreif — dies konnte niemand ehrlicher und entwaflnender zuge- 
ichen. als St selbst (ZÖG. 8. 974) — und gunz besonders vermisst 
an in ihr die konsequente Beweisführung der Aufstellung, die Glos 
wien nicht nach Frankreich zu lokalisieren. Es fehlte St, der kein 
Tan offenbar damals an selbständigen Kenntnissen, um diesem 
schr fruchtbaren Gedanken nachzugehen. Er hut aber eine derartige 
Arbeit in Aussicht gestellt und wird — sobald er entsprechend gerüstet 
gewiss den Dank aller Romanisten ernten, wenn er sie durchführt. 
i ich ein fundamentaler Unterschied in der Auffassung von 
# und Srauzen, dass Hi die Diezsche Erklärung von der franzö- 
hen Herkunft der Glossen von vornherein festhält, während Srauzer 
er ersten Publikation bestritt, freilich um dann im Ver- 
r Arbeit, ganz in das alte Hoc 0 dns er 
schliesslich fast nur Beweise für den französischen Charakter der r 
1 Glossen brachte. Zugunsten der alten, von Diez ausgesprochenen 
Auffassung, das Gl kreich, äussert sieh Port 
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der übrigens Hirrzsr* Beweisführung einer Lokalisierung in Wallonien 
ablehnt (8. 563). Gerade in dieser Lokalisierung lehnte sich Franzi 
an Herzer (8. 166/167). Sranzum druckt die beiden Glossare. voll- 
ab; für seine Untersuchung ist das auch unbedingt notwenlig 
und nur so können alle Leser sich darüber ein Urteil bilden, 1. ob die 
Sprache beider Glossure isch ist, 2. inwieweit auch das 
Glossar fürs Romanische ins Gewicht füllt. Es zeigt sich nun, dass die 
Sprache des alphabetischen Glossars (IT) in mehreren Partien viel ‚j 

ist oder, besser gesngt, mehr im volkstümlichen Gewande auftritt als die 
des Bibelglossars (1). Aber viele Glossen decken sich in I und II; viele 
fürs Romnnische schr wichtige stehen nur in I, 2. B. 79 a dent, 2021 
merealor :comparalor, oder das von HETZER und Foerster verschmähte: 
2179 una sublati = una die Sahlati. Die Spruche beider Glossare ist 
fürs Romnnische wichtig; in keinem von beiden haben wir eine Sprache 
von einheitlichem Gepräge. Forster hat daher nicht recht zu wugen, 
dass die Romanistik. mit Sratzer® Gesamtabdruck nichts zu schaffen 
habe (8. ten Vertrauen und der grössten Verehrung 
für Herausgeber wie Diez und Foerster wird man doch dankbar sein, 
mit eigmen-Augen lesen, die getroffene Auswahl nach eignem Urteil gut- 
heissen zu können, Dass Diez und Focrster tatsächlich romanisches 
‚Sprachmaterinl in den Glossen unbenützt liessen, beweist die Ährenlese, die 
Herzu noch liefern konnte. Niemand wird daran denken, FoznsTen hieraus 
einon Vorwurf zu machen; aber es beweist doch, duss die Gesamtpublikation 
auch für die Romanistik von Interesse ist. -- Smarzen ist der Ansicht, 
«lass der Autor Inteinisch schreiben will und nicht volkssprachlich (8. 117): 
er latinisiert. Aber genau dasselbe net c 
wo er den Beweis führt, das der Gloseator mit Abs 
»0 weit eben seine Fähigkeit reichte. Das „Etymologisieren“ ist duch 
nichts anderes als das „Latinisieren® in einer Zeit und für eine Sprache, 
die sich des Zusummenhanges mit dem Lateinischen voll bewusst ist. Die 
damaligen Ru janden sich als schlecht resp. salopp sprechenile 
Tateiner und schrieben nach Kräften „richtiges“ Latein. Die Absicht, 
reine Velkssprache zu schreiben, leugnet Foxsren selbstverständlich und 
entzieht Sranzen die Berechtigung, die Glossensprache diesbezüglich mit 
der der Eide oiler der Eulalia zu vergleichen (8. 552, wo das einschlä 
Zitat aus Diez, und S. 5554. Auch Hierzu charakterisiert das Be- 
hen des Glossators, möglich«t Latein zu schreiben ($. 5). Demnach 
ist in diesem Punkt die Meinungsverschiedenheit der drei Forscher eigent- 
lieh nicht grur gro. Sie icht. überein, dass das 
Glossar wissenschäftlichen Zwecken dient (Sraszien 8.140. FOERSTERS.549) 
m Erklärungen, mit spezieller Benützung 
auf der Hand liezt. 

he schätzenswerten (Quellenbeweis, 
grosser Teil der Glesen auf Isslar, ein anderer auf die Regula Benedieti 
zurückgeht. Er glauht aus der letzteren Glossengruppe den Beweis führen 
zu können, ss die reine Fassung der Regula Beneilieti zugrunde la 
und class deshalb dis Glossar erst meh dem Jahre S17 abgefasst wurde, 
als Benelikt von Anne anf dem Reformtage zu Aachen die wiederher- 
stellte Beneiliktinerrogel erklärte. Nach II. Plenkers” überzeugender Dar- 
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Foerster 8.537) liegt unserem Glossar keine reine Fassung der 
unde, sondern eine kontaminierte Hs.; dem Nichtfachmann (wie 
Tat. steht kein eignes Urteil darüber zu. Plenkers führt den Nachweis, dass 
eine H-. der reinen Benediktinerregel vor dem Jahre 7U0 in Frankreich 
um] mindestens in der Mitte des VII. Jahrh. in Spanien vorhanden war. 
Klar erzibt sich daraus, dass das Glossar nicht erst, wie STALZER engt, 
SIT abgefasst worden sein muss; es könnte auch schon den 
VL Jahrh. angehören. Die Einwände jedoch, die FoERSTER geren 
Starzens Zeitbestimmung macht (8. 527,28), sind nicht zwingend: eino 
H«. konnte «doch von zwei zu diesem Zwecke im Jahre 817/18 nach 
Auchen geschiekten Mönche (vgl. Srarzer 8. 136) geschrieben und der 
Reichenauer Bücherei einverleibt werden, so dass sie bei der in Jahre 822 
gemachten Inventur dort vorhanden war. Hiermit würde auch stimmen, 
ss lie Ha. eben nicht in Reichenau geschrieben wurde, was aus anderen 
Indizien sicher ist (vgl. Forssrer 8.527). Was die Datierung anbelangt, 
besteht FOERSTER auf dem VIIL. Jahrh, Starzer, wie oben bemerkt, 
auf dem IN. Forxster gibt aber selbst zu, dass 50 Jahre auf oder ab 
bei einer Hs, wie die vorliegende gur nicht bestimmt werden könnten 
Also auch in diesem Punkte ist, objektiv genommen, die 
Der Hauptwiderstreit ist der: Srazer hält die Kom- 
pilation. wie sie uns vorliegt, für ein Original, Forster für eine schlechte 
Kopie. Die Entscheidung liegt nun natürlich sehr zugunsten STArzER", 
ler durch die Untersuchung des Glosseninhultes den ganz komplizierten 
Bau «er Zusammenstellung aufdeckt (ZÖG. 8.106). Ehe nicht eine der- 
chung von Glossen — in konsequenter Durchführung bei allen 

ü nem älteren Glossenwerk nachgewiesen wird, muss 
man wohl dabei bleiben, dass diese Anordnung original ist. STALzEr sucht 
erweisen, dass die Glossare Lund II zusammen gehören (gegen FOERSTER). 
Aus dem Inhult der Glossen wird dies nicht unwahrscheinlich, ja man 
Könnte zu Srarzer® Gunsten vielleicht noch anführen, das Glossar IT 
ben deshalb alphabetisch abgefasst worden, weil es ein Nachtrag 
zum ersten war, um die Auffindung des dort Fehlenden zu erleichtern. 
Nach FoERSTER stellt jedes derartige Glossar eine sich durch Jahrhunderte 
erstreekende Gelehrtentätigkeit dar, indem zu dem Vorhandenen immer 
Einchübe genmcht werden; daher kommt FORSTER zu sieben 
chichten von Glossen im alphabetischen Glossar. Nach u 
widerlegelicher Beweisführung könnte es sich, wenn man selbst das Glossar 
gen Forsten ins IX, Jahrh, setzt, doch niemals um „Juhrhunderte® alte 
Schichten handeln, da der Grundstoek der Glosen — die zu Inidor 
den terminus a quo in der zweiten Hälfte des VII ‚Jahrh. festlegt (vgl. 
706. 8. 1IHR). Wenn amlererseits die Benützung der Isidorischen Eiy- 
m cte. für Fon zur Beweisführung dient, «o fusst er gerule 
dem von Srarzenr Gefundenen, was dieser mit nicht ungerecht- 
fertigtem Stolze (ZÖG. 8. 105) bemerkt. Andererseits ist Foi 
„nach Srarzen wäre die Abfassungszeit der Hs. auch Ahfssungs- 
zeit der Glossen“ (8. 536 Anınkg. 2) nicht zutreffend, da ja Srauzen 
ie viel weist, ass die Glossen aus verschielenen Hilfs 
1x0 dass also tatsächlich ganz neues und älteres 
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gestellten Schichten stimmen nicht zu den weiteren Quellennuchweisen 
Srarzer® (ZÖG. 8; 106); auch ohne diese war die Annahme, das rom 
nische (beziehungsweise französische) Wortmaterinl fehle vollständig in der 
Schicht II (Glossen zur Benediktinerregel), nicht aufrecht zu halten, denn 
sio enthält 384 eulicetzeuleet 451 pagritia negglegentia und das von 
Herzen nicht besprochene 858 immmzmagis, Während negglegentia 
nach Italien weist, ist das nebenstehende, z. T. übergeschriebene pagritia 
französisch; magis als Konjunktion von der Bedeutung ‚cher, vielmehr‘ 
weist. bexonders nach Spanien und Frankreich. 

Was nn die Spruche des Glossars anbelangt, eo sind alle drei Be- 
arbeiter des Themas darüber einig, dnss sie kein einheitliches Gepräge hat, 
(vgl. Herzer $. 134, Srauzer $. 147; Fornsrer S. 545). Srarzun 
meint nun (8. 147), der Verfusser könne ebenso gut ein Germane gc- 
wesen sein, ja in Anbetracht dessen, dass die Hs. vermutlich durch Reichen- 
auer Mönche angefertigt wurde, sei dies sogar das Wahrscheinliche. Das 
ist. nun allerdings kein zwingender Grund; denn, wie wieder alle drei 
Bearbeiter hervorheben (Hetzer 8. 134, Stalzer 8. 147, Foerster 8, 54N), 
waren die Mönche nicht immer bodenständig; sie wanderten und ihr Latein 
— ihre Umgangssprache — hatte einen internationalen Charakter. Schr 
die Frage auf, ob es in einem Kloster überhaupt eine 
timmte Vulgärsprache gegeben habe. Ganz besonders, wird man noch 
hinzufügen können, ist beim Anlegen eines Glossars ein Zusammen- 
arbeiten Vieler zu denken. Jeder bringt das Wort, das ihm aus 
seiner privaten Sprache dus treffendste scheint und auch da, wo eine Hand 
in einem Zuge schreibt, ist es dennoch gar nicht überraschend, wenn i 
einer Glossenarbeit verschiedenartige Sprachzüge nebeneinander stehen. 
Für die germanischen Glossen steht ex ebenfalls fest, dass sie keinen be- 
stimmten Dialektiypus repräsentieren (Steinmeyer bei Forrster 8. 561, 
Srarzun 8. 138/9, Herzer 8. 144). Dieser Gedlankengang musste von 
vornherein auch bei der Beurteilung der romanischen Glossen herrschen, 
Es konnte doch auf alle Fälle nichts leichter vorkommen, als dass © 
Mönch der Reiehenau ein gehorener -- Rätoromane war. Das Fazit 
der von allen Seiten gemachten Beobachtungen scheint also doch wohl 
s zu sein: Die Glossen «ind aus verschiedenen Quellen, von verschiedenen 
Autoren aus. verschiedenen Gegenden zu verschiedenen Zeiten angelegt. 

ir haben es nicht mit einer letzten Reduktion zu tun, die irgendwie be- 
abeichtigte, Ungleichheiten auszumerzen. Einheitliehkeit der Sprache 
nirgends angestrebt und lag sicher nicht in testen. innerhalb. des 
Gedankenkreises irgendeines Glossators. Wenn ein Teil der Glossen auf 
einen franz 1tor weint, so ist damit für die danebenstehenen 
@lossen durchaus nichts gesagt. Dass die Benediktinischen Glossen in 
erster Linie nach Italien führen, die Tsidorischen nach Spanien, ist von 
klar. Für eine ganze Reihe Iautlicher Erscheinungen könnte 
rätoronmnisches Gebiet so gut die Heimat übgehen, als Frankreich z. B. 
4 >e, bp > er, worauf Srarzen hinweist (8. 160). Warum in aller 
Welt sollten wicht auch verschiedene Schichten und Typen Latein ver- 
treten sein, xo gut wie verschilene Schichten und Typen germanischen, 
hichten und Typen vom 
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punkt winl vielleicht noch ergeben, inwiefern z. B. bei doppelten Inter- 
ı volkstümliche Formen allemal an Stelle von solchen Wörtern 
im Begriff waren, dem allgemeinen Verständnis etwas ferner 
zu rücken; davon gibt uns die Glossenreihe 4 eullilior > ritioxior, 203 
erlsinszinsidosus, 312a ealiditas : insidiositas und dazu Ga astutus 
impwoses ein Bild. Ein Wort wird von verschiedenen Seiten (und viel- 
kicht yon verschiedenen Leuten!) erklärt, wodurch der Beileutungsüber- 
gung des rifioses verdeutlicht erscheint. Vitiosus war damals synonym 
Zu inilioss einerseits, zu eallidus-astutus andererseits. Weil nun ein 
Teil der Glossen offenbar französisch ist, muss durchaus nicht das gunze 
Glwsar aus Frankreich stammen. Es kann wo immer entstanden sein: 
fnbar sind Glossen — wie Glossutoren — aus den verschiedensten 
Teiln der Romania zusammen nm Werk gewesen. Das volle Bild der 
Glosenarheit zeige sich uns in einem Punkte, über den Srarzer und 
Fonisti in Streit sind: Srarzer meint — und, wie mir scheint, mit 
Reit (856), es sei nicht wahrscheinlich, dass der Glossator von „seinem“ 
nor auf involare gekommen wäre. FOERSTER sugt darauf, ein im 
Klster anwesender Italiener konnte diese Glosse machen helfen. So 
h Sruizer tatsächlich die Glossenarbeit dar: Mindestens zwei Hände 
hriben aus früher angefertigten Notizen nach einer bestimmten Reihe 
fee der Texte die Glossen ein. In seminaristischer Arheit sind. diese 
Siiizen entstanden und wo früher verfüsste Hilfsbücher benutzt werden, 
"gen auch diese auf gleiche Weise entstanden sein. Die Seminaristen 
abr kamen aus den verschiedensten Ländern zusummen und mochten an 
Hillug und Alter beträchtlich verschielen sein. Daher auch verschiedene 
Altrschichten der Sprache ohne weiteres in einer und derselben Ori 
Stnlung nebeneinander erklärlich werden. 

Was die Textgestult des Glossars anbelangt, konnte ex also chen-o- 
At in der Reichenau wie in Auchen oder in Wallonien ete. zusammeı 
zrchrichen werden. Ja, ob der Schreiber der vorliogenden Sammlung 
& Gemane gewesen oder ein Romane, bleibt sich bei dieser Anschanung 
rt glich, Freilich würde dann Diezens Voraussetzung, dass der Glos“ 
“tr xinen Landsleuten das Lesen erleichtern wollen, nicht zutreften. 
Wem aber andererseits die Hs. schon im Jahre 822 in Reichenau ve 
har war, so schaffte man sie schwerlich al« Kuriosum an, sondern um 
run zu lernen und damit ist doch ihre Verwendbarkeit für die Reichen- 
wer Mönche genügend dokumentiert, 

Wie man sicht, hat Srarzen, olzwar er bi 
Abit manches schuldig blieb und mehr als einmml auf den Holzwer 
seit, dich zur Klärung der Glossenfrage u geleistet als 
Nrzun, dessen Arbeit darum nicht, wertvoller wird, weil er selbst so 
de ml unerwartet starb. Doch wird Feersters Trauer über den Ver- 
bten Schülers gewiss allgemeinen Widerhall finden. 

Es sei schliesslich noch gestattet, auf eine Frage Fornsrun® zu ant- 
vr: „Warum schreibt man in Deutschland immer Munteo em 


















































































onders in seiner erste 








ndlich. meh 
























8535 Annıkg D. Forester zieht die Schreibung Mouteeusino vor. 
Ni Vorecht: Monteenssino ist die italionische Form und wenn die Deut- 
Sen nicht eine deutsche Form prägen, so müssen sie duch notgedlrungen 
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Von Arbeiten allgemeinen Inhaltes «ei zunächst genannt Kanı. 
Fanera* Antrittsvorlesung „Wie die Wörter untergehen“?2). Janznu 
gibt einen kurzen Überblick über die verschiedenen Gründe, aus denen die 
Wörter in ihren Kampfe ums Dasein unterliegen können, Die Darstellung 
ist, für eine Antrittsvorlesung, fust zu schr im Tone einer Plaulerei ge 
halten, besonders am Schluss, wenn die Hoffnung ausgesprochen wird, 
auch der Laie werde sich von dem Werte der Sprachwissenschaft überzeugen 
Inssen. Neben vielem unstreitbar Richtigen, uber nicht mehr ganz Neuen, 
ist die bisher seltner ausgesprochene Wahrheit vom Absterben eines Wortes, 

soball es zur reinen Etiquette geworden ist“.($. 15/16), nicht weiter aus- 
‚gearbeitet und daher vermutlich dem Publikum, dem die übrige Ausein- 
andersetzung gilt, in seiner grossen Wichtigkeit nicht zum Verständn 
gekommen. Verf. versteht darunter die Wörter resp. Wortteile, die durch 
allzulangen Gebrauch zu schr verschliffen, zu blass und abstrakt geworden 
sind, und deshalb durch furbigere, leichter verständliche, bildhafte ersetzt 
In diesem Moment und weit weniger in der Kürze liegt, wie 
int, der Anstoss zum Untergung so vieler Wörter. Was die Theorie 
von den „zu kurzen“ Wörtern anbelangt, die ja allenthalben immer wieder 
uftaucht, so sollte dieses Thema doch einnal von Grund aus, nämlich 
im Zusammenbang mit der ganzen Tendenz der artikulato- 
rischen Veränderung einer Sprache untersucht werden. Es würden 
sich dann wohl die grossen Wellenbewegungen der sprachlichen Ver- 
derung ganz anders darstellen. Man nehme doch nur einmal das Fran- 
ische und charakterisiere seine Entwicklung in grossen Zügen: Die 
jung, kräftiger malende Ausdrücke zu verwerten, ist ein Hauptcharakter- 
zuge des Vulgärlateinischen, seit der vorplautinischen Zeit. Die eigentümlichen 
Akzentverhältnisse des Französischen aber bewirken ein Verschlucken von 
Silben und Lauten in der Weise, dass man von einer allgemeinen Kürzung«- 
tondenz als einem Hauptcharakterzug des Nordgallolateinischen reden kanı 
Auf die Welle der „grösseren Worte“ folgt also, im nordfranzüsische 
Sprachgeb ie Welle der Sprachkürzung: die eine entspringt dem stets 
und überall vorhandenen psychischen Bedürfnis nach prügnantem Aus- 
druck, die zweite dem lokal und temporal begrenzten paychophysischen 
Vorgang der Sprachrhythmisierung. Für das Französische ist also Wort- 
kürzung ein Iypischer Prozess, auf Jahrhunderte hinaus und länger. Be- 
lich ist die grosse Mehrzahl der französischen Erbwörter phonetisch 
nsilbig. Wenn def, der, dm pam Sa und so viele andere Tierheze 
nicht zu ‚kurz: sind, warum annchmen, dass a7 seiner Kürze w 
musste? In einigen Fällen ist ‚Jabergs Aufstellung schon formell 
hzulehnen, da sprx sus, os (8. 10), ja —- wenn überhaupt — in 
der zweisilbigen Form weiter leben mussten. also speme > "espien 2. B. 
sine ganz gleichwertige Grösse zu cspoir darstellen würde, Dass aber 
anf die Zeit des scharf hervorhehenden Silbenlrucks allgemuch wieder eine 
poche mehr nivellierenden Akzentes eintritt, liet im Auf und Ab spracl 
eher Veränderungs die natürliche Folge dieses gleichmachenden Akt 
it, des der Kürzungsprozess der einzelnen Wörter nicht weiter fortschreitet 
und dass eine beträchtliche Reihe von sprachlichen Gebillen — beso 
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ex sich um eine kulturell schr hoch entwickelte Tradition handelt — 
erstart, — Nun werden sie zu abstrukt u. s. w. und Welle IT schwemmt 
<ie weg, Mit der Annahme, dass nur die Kürze den Untergang der 
kurzen Wörter bestimmt, erstünde dem Sprachforscher die gänzlich unau«- 
führbare Aufgabe, zu erklären, warum mehr als die Hälfte aller im Neu- 
franzisischen vorhandenen Einsilbler doch erhalten blieben. Bei genauerer 
Prüfung des Suchverhaltes in verschiedenen Sprachen würde sich wohl 
häufig genug der Fall nachweisen lassen, dass das längere Wort vor dem 
kürzeren weicht, wie z. B. it. eglino gegen eyli zurücktritt. — Über dei 
Untergug der seltneren Konjugationsformen, die von analogischen ver- 
drängt werden, hat inzwischen Exnrom”") eine ausgiebige Untersuchung 
angestellt. (Upsal, Almquist & Wiksell 1908. 193 8). 

Tn einer Arbeit von methodischer Wichtigkeit untersuchen J. Gm1u£rox 
und Mario Roques’*) die Entwicklung der Wochentagsbezeich- 
nungen, wie sie sich auf dem Atlas Tinguistique darstellen, in bezug 
. Veneris Inut- 
zlich ist, in Lunas und Mercoris schon als vorromanische Anulogie- 
ung auftritt, in den Bezeichnungen für Sabbat und Sonntag durch 
re und enger begrenzte Analogiewirkung eingefügt wird. Die kom- 
te Masse der südfranzösischen Wochentagsnamen, die das -s in der 
Reihe undi-tendredi erhalten, zeigt den vorhistorischen galloromanischen 
Tarstand; sie ist noch immer lebenskräftig. Aus diesem Urzustand ent- 
wickelten sich einerseits der nonlfranzösische Typus ohne -s, andererseits 
die verschiedenen südfranzösischen mit -s auch in den Wörtern für Sonn- 
ben] und Sonntag. Namen ohne - dringen immer weiter in die 
Dialektsprache ein. Nach R. und G. ist das Eindringen des -s in di 
Namen für Sonnabend und Sonntag charakteristisch für den Rückgung 
der Dialekte. Die Untersuchung ergibt nämlich, dass diese Formen ge- 
rule in den Grenzgebieten zu den -s losen Namen auftreten; sie sind 
n< ihrer normalen Entwicklungsform gezogen eben dadurch, dass di 
chriftsprache vordringt, dass man die -* lose Form als schriftsprachlich 
deutet und daher, wenn man dem Dialekt sein Recht geben will, nun 
Formen mit -s bildet, Also eine Art Überentäusserung ($. 283). Der 
Schwund des «8 ist für die Zukunft vorauszusagen. Die Untersuchung 
gibt ein schönes Beispiel, wie der Atlas lingustique pri ubenten 
it. — Enillich ist noch Horsmass-Krayım" Studie über Fern 
ein schr dankenswerter Beitrng zu der allgenein 
etachlichen Frage nach den Prinzipien der Dieimilation, nit Meran 
'h der romanischen Sprachen. Verf. macht darauf aufmerksam, 

in der Dissimilation physische sowohl als psychische Momente 
ährend die Assimilation eine vorwiegend 
‚ch bealingte Sp 
m wirkt oft das 

































auf den Schwund des -s, das im Genetiv Marti, Jor 
ee 








































































he, die Analogie eine vorwiegend psyehol 
(8. 493). Bei diecimi 








73) Vgl oben $.100. 74) I. Gilticren et M. Rouen, Binder de € 
etique, X. Les noms Galloromans des jour« de la semaine, Revu 
er de Litterat. 1908, XXI, 8.20SfE 75) E. Horsmass-K 
disimilation von r und 2 im Deutschen. Ein Beitrag zu den Prinzipien des Laut- 
yandels. Festschr. zur 49. Versammlung deutscher Philologen und Schuhnänuer 
Nasel, 1907, 8. A014. 
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physiologische Moment zerstörend, das psychologische erhaltend; dies zeigt 
sich 2. B. an der scheinbar gleichen Behandlung von r—r in Balbier und 
Muulbeere, In Balbier ist physiologische Dissinilation, wobei das r der 
akzentuierten Silbe stehen bleibt, während das r der nichtakzentuierten 
diesimiliert, wie dies H.-K. an einer ganzen Reihe von verschiedenartigen 
Fällen vorführt, In Maulheere bleibt das r erhalten, weil die Vorstellung 
des Begriffs Brere im Kompositum fest ist. Als physiologische Momente 
der Dissimilation kommen die Wirkung des Akzentes und die Wirkung 
der Artikulation in Betracht (Stellung vor oder nach Konsonant), insbe- 
sondere ist der ilative Schwund von physiologischen Momenten ab- 
hüngig. Psychologische Monente sind: Das etymologische Bewusstsein 
als erhaltende Kraft so z. B. wird in afrz. none u. ä. 
Suffixes bewahrt, weil seine i ische Funktion im Bewusstsein it) 
und die „Volksetymologie“ als umgestaltende Kraft. Diese an sich schr 
einleuchtende Einteilung ist im zweiten Teile nicht entsprechend durch 
Beispiele gestützt. Doch ist die kleine Arbeit eine vorzügliche Grundlage 
für derartige Untersuchungen, 

Einige Spezinlarbeiten sind mir dann noch zum Referat zugekommen: 
M.L. Wausen® Lautlehre der südsardischen Mundarten?‘), ein 
schr zuverlüssige Studie über die eigentlich campidanesi 
genauer Darstellung der Dinlektgruppen ($. 73). Die lautlicheı 
hältnisse sind durch eine Reihe von Karten veranschaulicht. 

Bersuarv Scnäper, Zur Entwicklung des finalen a i 
purdä””) zeigt an der Graphie des auslautenden a in einem katalanischen 
Texte des 14. Jahrhunderts die Keime der Entwicklung, wie sie einem 
phonetisch wohlgeschulten Ohre hente im Ampurdä entgegentritt. Die 
Untersuchung ist aufs exakteste durchgeführt, die Beobachtung daher über- 
zeugend. 

E. G. Paropn, Sul raddoppiamento di consonanti postoniche 
negli sdrueeioli italiani?*) führt aus, dass die Annahme der Konw- 
nantendopplung im ischen Propurosytonon auf einer Täuschung be- 
ruhe: Die Doppelkonsonanz der einschlägigen Wörter geht entweder auf 
Konsonantengruppe zurück, wie finerola, euecuma, das aus arab. curcuma ab- 
geleitet. wird; die Form eurem ist in älteren italienischen Wörterbüchern 
belegt. In Inpporo ist sie nicht aus ups, sondern aus der Einwirkung 
von dt. *oppus zu erklären, piechero weht auf Aussprache deutscher Bol- 
daten zurück,  Einleuchtender ist. lie die gelegentlich des 
Wortes nterhina gegeben wird: dass das Toskanische ein gutturules r 
nieht anders als geiloppelt hervorbringt (8. 760). Oder die Doppel- 
kunsomanz. ist analogisch ans Wörtern, in denen die fmgliche Silbe vor- 
akzemisch ist: here aus ahbmeare (neben. dinlektischem alb-, amharır). 
In uehlufı, olas mu hubholare gestellt werden muss, ist das Dh onomate- 
poetiseh ws f Verschieslene Wörter sind. dinlektische Entlchnungen. so 
4. B. hut ı Hfiro (8. T67) das Pistojesische Jibbero, sahhatı, 
suite, sursich possißhile wa. Die Doppelkonsemans ist «ann also nicht 

76 N 
besondere 
Diss, Würzburg und Beil 
78) MChab. 155 
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Tautlchre der «üdsarlischen Mundarten. Mit 
den ntur gesprochenen Varietäten 
ie zur ZRICH, 10r. 77) PRVAVollm. 1508, 5. 1 
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tackansch boienständig. Die Beweisführung ist für # nicht befriedigend 
geführt: (egittimo wird durch das juridisch vielgebrauchte Iryiptius er- 
kiärt, welches an opfinus angelehnt, zur Aussprache -#- führte (S. 760). 
Doch wchl umgekehrt! Man sprach Igittimo wie ottimo und glich es 





| 
! 








b beim Lateinschreiben der Graphie des letzteren an. 
Cieseste Merto, Dalmatico e Latino. A proposito di una | 
pubbliazione recente”®), greift M. G. Bartolis grosses und prüchtiges Wei \ 






über das Dalı che ‚einem Tone an, der im Leser nicht den Eindru 
ß ftlicher Objektivität sondern feindlicher Absicht erweckt. Die zull- 
reichen z. T. schr grossen Verstösse, deren BarToLt sich schuldig gemucht 
haben soll, wurden von diesem ebenso sachlich ruhig als inhaltlich über- 


B. beweist darin aufs neue seinen weiten Blick 









zeugen] wi 














wu sine Befähigung, «die einzelne Sprache im Rahmen der Spruchen- : 
sruppe zu beurteilen, zu der sie gehört, Daher seine wohl abwägene 
Vorsicht in. der Einreihung der Einzelerscheinungen, deren Alter und Her- 
kunft er in viel gründlicherer und sachkundigerer Weise beurteilt als . 
sein Kritiker. In diesem Streite hat M. jedenfalls den Kürzeren gı- 









sat, Notes sur V’affouagement de Maillane*) zeigt 
an «den Aufzeichnungen «des kleinen Distriktes von Maillane und Un 
grbung eine Reihe von lautlichen Entwicklungen, ohne irgend etwas au 
zur Geschichte der provenzalischen Phonetik beizubringen. 

Dr. Fr. Woutseneru, Riesen und Zwerge in der Altfran 
chen erzühlenden Dichtung”), eine hübsche kleine Unter- 
suchung, die die Bearbeitung eines anmutigen Themas anbahnt. Das 
durchforschte Material ist ht gering, doch fehlt z. B. der Chevalier as 
dei- espees mit seinem ausführlich geschilderten Zwerg der Dame von 
le V. 389. Verf. stellt die äussere und innere Beschaffenheit der 
Risen und Zwerge dar, mit ihren traditionellen Zügen, wobei sich ergibt, 
dass die grüssere Zahl der chen Literatur vorkommenden ; 
einschlägigen Erscheinungen nicht wirkliche Riesen und Zwerge sind. son- F 
dern nur vergrösserte (resp. verkleinerte) Menschen, otler Menschen mit 

fiesseher resp. zwergischer Natuı Verf. bemüht sich nachzuweisen, dass f 
ie Haupteharakterzüge der riesi Natur aus der ge ischen Sage i 
ülemommen sind, während die „verkleinerten Mensche «lfach an die 
wirklich. vorhandenen Hof-Zwerge anknüpfen, und die eigentlichen Zwerge 
ar Diehtungz teils von der germanischen, teils von der keltischen Sagen- 
überlieferunge t wurden. Wenn wir bei den Zwergen alles 
allcın mehr bretonische Züge finden als bei den Riesen, so hünget das damit 
n Roman, der ja eben mehr bretonische Züge aufweist, 
mehr Zwerge als Riesen auftreten, während umgekehrt das Epos mehr 
1 als Zwerge verwenden kann. Dies ibt sich von selbst aus der 
lung und der Natur der Romanstoff Verf. gewinnt schliesslich. 
Resultat er Beobachtungen den Satz, dass aus der Volkssage nur 
Züge in die Diehtung Ein, und dass die Gestalten, s0- 
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der franzis 
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79) RL. 107, 8. 17247. 80) Note Dalmatiche, ZRPh. 
#1 MChab. zurff. 82) Leipzig, Hurrassowitz 1307, auch Tüb. Dis 
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wohl der Riesen als der Zwerge, speziell von der germanischen Vorstellung 
nicht sehr viel übernommen haben. 
Wien. Elise Richter. 


Rumänische Sprache. 1907 u. 1908. 


Grammatik, Lautlehre. Gowasıcn‘); Note rumene bespricht 
zuerst das Problem stella > steu, wozu PrscArtu?®) eine völlig befriedigende Er- 
klärung gegeben bat, die den Schlusstein zu den von mir und Goidunich ge- 
‚gebenen Erörterungen bildet, und &inen Fortschritt in unserer Erkenntnis be- 
deutet, Ex ist dabei Rechnung getragen nicht nur den haupttonigen Silben, son- 
dern auch den nebentonigen resp. vor- und nachtonigen Silben und dabei 
findet meine Forderung, «dass das Pron. o unbedingt illam sein müsse, 
woran die Tiktinsche Erklärung immer scheiterte, seine volle Erklärung. 
Was dann G. an zweiter Stelle über r0s, dies sugt, ist weniger befriedigend, 
seine Konstruktionen entsprechen nicht den rumänischen Lautregeln. Wenn 
er oe (vos) unsetzt, so wird daraus rowi dann urrumänisch roau > dr. 




















wi 
round. Ein zina zu zie ist ganz unmöglich, der Hinweis auf seridut > 








serie ist verfehlt, da es «ich um eine Verbulform handelt, die nicht isoliert. 
werden darf. Ein pin aus pillda ist unmöglich, lveul zu *loenu hat 
gar nicht existiert, die Form low statt loeul ist überhaupt nicht lautlich, 
sondern aus der Gen.-Dat. Forn loeielui abstrahiert, zu einer Zeit. als 
loru zu loe geworden war. 3. Die Reihe doaua > dowi > doo ist ganz 
normal, so dass man darüber kein Wort zu verlieren braucht, 

Barrorı®): Note dalmatiche enthält auch für uns manches 
Wichtige, ich greife z. B. die Form vgl. mayro „gross“ heraus, die rum. 
re entspricht und die ich immer für mas, malis gehalten habe, all 
dieses muuro, das nur auf major, majorem zurückgehen kann, macht nı 
stutzig, und ich erinnere mich der dial. Formen minfe, mire (dumu linie, 
&ire)®), die sicher mare und tare sind, sich uber absolut nicht von male 
ableiten lassen, wohl aber von majore, das auch für vgl. mawro als Ety- 
mon past. muiore > muiore > miöre = miwre (ef. iu neben in, za 
neben ia (= ill) im Aromunischen). Im dortigen Dialekte wird miure, 
minre gesprochen, woraus auch leicht ein mire krontrahiert wird. So 
lösen sich alle Schwierigkeiten ohne Zwang; auch mare, das auf Nom. 
mtjor > mir (4 e aus dem Cas, obl. mjore) zurückgeht, bildet kein 
Hindernis für diese Ableitung. muire > murie > mare > mare lüsst 
sich verteiligen. Jedenfalls können wir miure nicht von mare trennen, 
beide haben einst nebeneinander gestanden, mare hat gesiegt und nur auf 
einem kleinen Gebiete an der Schnellen Körösch und im Berettyotale 
hat sich weiere erhalten als emphatisches mare. fiure aus fare ist Analo 
zu mare und ebenfalls nur in der Eimpluse üblich, 

Eine Arbeit, die ich wit grossem Interesse und auch mit Vergnügen 
gelesen habe, von A, Procorovicr‘); Despre Nuzalizare si 
eisnz sie ist die erste Dissertation, die aus d witzer rum. 
inar unter Pugearius Leitung I 1 ist, und zeigt geliegene 


1) StRV. 5. 2) ZIEDR. 32, 47 
VI,A1. 5) AAR. 30. 
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unter anace, 3) ZRIh. 
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und gewissenhaft Arbeit. Der Verfaser verbreitet sich über 
dien Lautwert des Zeichens 4 und kommt auf Grund der Untersuchung 
im Kerl. Voronetenn, der allein cine gewisse Konsequenz namentlich gegen- 
über dem Kos, Scheiun erkennen lässt, zu dem Schlusse, dass es zunächst 
«lie Nasalität bezeichnete, woraus dann die vielseitige Verwendung 
von selbst folgte. (Dafür Konfusion zu sngen ist kaum gerechtfertigt.) 
Eine eigentliche historische Entwicklung lüsst sich natürlich auf Grund 
der rumänischen Denkmäler nicht verfolgen, weil diese erst im ersten 
Viertel ces XVI. Jahrhunderts einsetzen, und auf den Wert von a, nıs 
h gruphisch 4 entwickelt hat, ist der Verfasser nicht eingegangen. 




















dem 
Im 
vor vielen Jahren behauptet habe und 
wefllichen Dissertation dargelegt wurde. 
den Schwun ” und die di 
urch r schliesst sich der Verfasser im wesentlichen meiner Ansicht an, 
nür hat er dbei nicht genau erfasst, was ich mit dem r inmuligem 
sugen wollte. Dieses r ist nur der Ausgangspunkt für das 
jrtzt gerollt gesprochene Zungen-r, es bildet die Brücke von ı > r, uber nicht 
ist es „einschlägig“ geblieben. Die Beobachtung der heutigen Dinlckte, 
hierzu speziell «las Verhältnis des Toskischen (Berater Dinlekt) zum Ge- 
gischen (Elbassuner Dinlekt) zeigen ganz deutlich, wie es in andern alba- 
chen und rumänischen Dinlekten früher gewesen ist. Ich selbst 
ds wir es bei dem Rotueismus im äussersten Nordwesten 
mit. einer noch im XVI. Jahrhundert merkburen Beein- 
flusung von seiten eines miteingewanderten toskischen Elementes zu tun 
haben, ein Einfluss, der nicht durchdringen konnte, am allerwenigsten in 
«ie Schrift«prache eindringen konnte, — es ist ein Missbrauch des Wortes 
für Kol. Voronetenn und Schefan von Schriftsprache zu reden, das kann 
man höchstens von Coresis Drucken ab — sondern ebenso ie alten 
ällanesischen Wörter und die wichtige Form ghiumtitate (Ps. Schei.) wieiler 
zurückgedrängt wurde durch die gemeinrumänische Sprache. "Deshalb ist 
auch in keinem Denkmale, in keinem Dinlekte -n- > -r- konsequent 
‚iirchgeführt, Auch das Istro-Rumnische zeigt sicher albanexische Spuren 
sh das sind Dinge, auf die ich bei anderer Gelegenheit näher ei 
Ich deute dies dem Verfasser nur an, weil er glaubte, wege 
aus, «ler die sinvischen Elemente nicht ergriffen hat, die Konti- 
ät der Rumänen in Dacien folgern zu müssen, ein Schluss, der gänz- 
lich ungerechtferigt ist. Nasalierung war sicherlich schon im Urru 
vorhanden, das beweisen die dr. und arom. Formen ei, fit ee. 
ferner ist gran (griu) ete. heute noch nasuliert ; die Nasalierung muss ni 
ich nicht notwendig den Schwund von -- herbeiführen 
wohl, und ebenso kann Rotacimus eintreten, muss aber nicht. Um 
ia letzterer nur auf kleinem Gebiete wirksum war, kunn man daraus un- 
wöglich eine allgemein dacorumänische Lautregel konstruieren 
€. Dierusser‘): Originile Jimbii romäne ist eines von den 
Büchern, wie sie leider immer nach i iien möglich sind, bei dla 
ser Rezensent zu bedauern ist, der seine Zeit verliert, um sie, wenn auch 
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6) AAR. XXIX, 163 8. 
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nur teilweise, zu lesen. Ich lade den Verfasser ein, einige Semester nach 
Leipzig zu kommen, damit er selber einschen lernt, wie unreif seine Ar- 
beit. ist. 

Iuız Barsuescu?) wiederholt in kroatischer Sprache, was er selbst 
schon an andern Orten und andere, wie z. B. auch Referent, vor ihm 
gesngt huben, dass die meisten slavischen Elemente erst in mittelbulgarischer 
Periode eingedrungen sind, die älteste in altbulgarischer Zeit eingedrungene 
Schicht von Wörtern aber gering an Zahl ist, das beweist schon «er 
Vergleich mit dem Aromunischen und der Lautstand z.B. I zu un, 
IL in zweiter Schicht zu in, was Miklosich und Dr. Byhan schon längst 
vor ihm hervorgehoben haben. Ebenso wiederholen seine verschiedenen 
Abhandlungen über denselben Gegenstand in der neugegründeten Revista 
din Jasi längst bekannte Dinge. 

Eine schr sorgfältige Arbeit, die auch auf das Rumänische Rücksicht 
nimmt, ist die „Vergleichende Lautlehre des 1- 
fränkisch-Ripuarischen“ verglichen mit den moselfranzösischen und 
wallonischen Mundarten von Rıcuarn Huss®). 

Etymologie und Semasiologie. A. Purrior®) bringt 
78 Etymologien, aus denen die Interessenten sich schon selbst das Brauc 
bare heraussuchen müssen; ich habe weder Zeit, noch Lust bei jeder ei 
zelnen dem Verfasser «ie methodischen Fehler nachzuweisen und andere 
Etymn aufzustellen, wie ich das im vorigen Berichte getan habe. 

8. Pugcarıc?V) leitet aburcd von *arborieare ab, was mir schr ge- 
wagt scheint; ich glaube eher an eine jüngere Ableitung von abura „vi 
dampfen“, das neben aburi vorkommt; verdumpfen > „in die Höhe steigen 
machen“ und nun unter dem Einflusse von urca, das dieselbe Bedeutung 
hat, wird ahera zu aburea; dus liegt doch schr nahe. Das Wort ist nur 
dinlektisch, um so mehr kann Neubildung vorliegen. 

Gegen die Angriffe resp. Unterstellungen des Plagints, die Pruwt- 
pipe!) 286 Puscanıu macht, verteidigt sich dieser 8. 742 desselben 
Bandes’), Ich glaube, dass die Fachgenossen auch ohne diese Aus 
führungen wissen, was sie von Pugcariu und was sie von Philippide 
u halten haben, Die dort gegebene Erklärung von prnaf als pirat 

aumen“ ist einwandfrei, ich habe in meinem arom. Zettelwörterbuche 
Gaumen jgleich gesetzt. Von neuem greift Punarrion 

sen 1908 Jan unter dem Titel „Cum se apärd speei 
“ Pugeariu an. 
13) möchte ran, puporuden, papalugi = Regenmädchen (Volks- 
brauch bei Dürre) von @ pripa = „gierig essen“ ableiten, woran auch 
nicht im entferntesten zu denken ist. Der Brauch ist balkunisch und das 
Wort stammt bei den Rumänen sicher von den Bulguren, wo die Formen 
paparuna peperuna, peperuda, peperuga u. a. üblich sind, Vgl. Saincanu, 
Wb. puparude; G. Meyer, al. Wb. paper; Geroft, big. Wb. peperwln. 
Der Ursprung des Wones ist romanisch: pupmrer, *papaverone, dessen 



























































priraf wit. tser 
im Vinta von 
Nistul ron 
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estschrift, Berlin 1408, ju 432: Rad su puöcle da ulaze u rum. 
jezik najstariie &) Diss. Strachuung 1408 bei Krafft in 
Herwannstadt, 29°. Sep. ans #5. B. des Archive des Vereins f.siebb. Landesk. 
w ZRP. 51, 282. 10) ZUP. 618. 1) ZWDN. 31, 282. 12) Forner in CL. 
u 13) ZIPh. 51, 
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Baleutung (Kintschrose) sich bis heute im Alb. Bulg. und Neuer. be- 
währt. hat. 
H. Scnucnarpr!*) weist auf magy- es, esüfolni als Eymon für 
a erupeli (erufului) znusen, eruf Possenreisser, Schopf. Ich freue mich, 
ders Sch. ebenda $. 8 endlich auch zugibt, dass captare für eduta nicht 
«list, sondern nur auch *aritare annimmt. Er bespricht dann 
Bedeutungsübergang von eastigare streng behandeln — pflegen, 
pflegen — sich putzen; das ist klar; aber a cüstiga 0 fard 
„ein Land erobern“ soll auf lat. castigre züchtigen (eine Strafexpedition 
machen) — erobern = gewinnen, zurückgehen, dus scheint mir doch sehr 
problematisch. 80 sicher die Etymologie ist, so wenig klar ist die Be- 
deutungsentwieklung, gerade wie bei aripd—alipes, 

P. Paranacı?®), Notite Etimologice, bespricht weit über 100 Et. 
und zwar zu allermeist dem Aromunischen angehörig, ausserdem aber auch 
albunesische und «dacorumänische, oder solehe, die allen Gebieten ange- 
hören, darunter auch solche, die von anderen bereits behandelt sind und 
deren Lösung überaus grosse Schwierigkeiten bieten und ohne gründliche 

enntnisse der indogermanischen und slavischen Lautverhältnisse 
=t werden können, Der Gesamteindruck, den die Arbeit macht, ist 
ein recht ungünstiger, für mich persönlich geradezu deprimierend. Es tut 
ir leil, dies sagen zu müssen, denn der Verfasser hat bei mir mehrere 
Semester Jautlehre gehört, hut den Seminareitzungen beigewohnt, in denen 
wir auch oft genug etymologische Übungen gemacht haben, ich habe ihn 
oft gewarnt, sich weniger von der Phuntasie, als von der objekti 
Kritik leiten zu lassen, uber alles vergebens. Bei weitem die Mehrzahl 
aller vorgeschlagenen Etymologien ist unannehmbar, die zweifelhaften be- 
ürfen noch einer näheren Untersuchung und einige wenige neue sind 
brauchbar oder sie bestätigen nur durch neues Material bereits früher 
aufgestellte Resultate. Da 
heiten zurückzukommen, kann ich hier mich dessen enthalten. Durch 
Yiels neue Bedeutungsanguben kommt der Arbeit ein besonderer Wert für 
das aromunische Wb, zu, Demsenne!%), In der Etymologie enstird 
‚schlechtes Messer“, das aus eostula kommen soll, ist der Akzent unbe- 
rücksichtigt. geblieben enstula > ersturd, ‚nuch die Bedeutung macht 
Schwierigkeiten. Jedenfalls ist «las Wort kein rum. Erbwort, 

Meyer-LOuge!?) bespricht aflare „finden“ rum. a ajla, vegl, afluar etc. 
wezu er als neu toxk. arfiare rauben, wegnchmen aus *adflare stellen 
möchte, was aber höchst problematisch bleibt; die Beuleutungsentwieklunge 
it: anwchen >> treffen, antreffen, die auch heute noch im Runı, die Grund- 
belutung ist, woraus sich alle andern entwickelt haben, so nuch „fnden“ 
türlich zunächst ein „unbeubsichtigtes“ also ein „Antreffen“, während ein 
„Finden“, dem ein „Suche 1, durch” a gas“ wide 
h freilich schied nicht e 
pet, rip, areupd, arom. dripi, arrapita Flügel hat, sicherlich. wicht 
nit dem konstruierten *alpa zu tun, die lautlichen Schwierigkeiten. sind 
wüherwindlich; die Beeutung „Rad«chaufel“ ist doch offenbar sckum 

14 ZRPh. 31, 4. 15) AAR. 20, 48 > 
17) ZRPR. 31. 


Vollmöller, Rom. Jahresbericht XL. 9 











auch ı 





warten; si 
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wie ja auch im Deutschen oder Albanesischen (/lite Flügel = Mühlrad, 
igentl, die Schaufeln). Ich zweifle nicht, dass dlipes, alipeis das richtige 
Eiymon ist, Hier zeigt sich der Akzentwechscl, den alle Dialekte kennen; 
lautlich ist die Entwicklung durchaus normal, und dass im Arom. # statt 
des erwartet d auftritt, woran Meyer-Lübke Anstoss nimmt, ist doch 
eine ganz gewöhnliche Erscheinung; wir haben ja auch Zindzüt (dr. linged), 
limbit (dr. lonpede) ete. Wirkliche Schwierigkeit macht der Bedeutungs- 
wandel von „Hügelfüssig“ zu „Flügel“, der auch mir unklar ist H. 
Seuucnarpr!®) bringt durchaus nichts bei, was die Zusammenstellung 
von rum. dripd, ardapd mit westrom. *ulapa stützen könnte. Ebenda 
weitere Bemerkungen zum Bedeutungswandel aflare anwehen > finden. 
Saıs£ax’®) gibt bei Besprechung der Hundenamen auch die rum. 
ma sarli = Charles; yudurare, eudurare aus coadıt „schwänzeln, schur- 
wenzeln“, während er früher an gädil dachte; Philippide stellte gar ein 
*yuudulo aufl 

Meyer-Lönke?%) will die Ableitung Pugcearius aus nassu, nassulı 
> nastia und nun Zerdchnung (?) nastula stützen, Zu einer derartig 
künstlichen Konstruktion durf man doch nur dann greifen, wenn sich 
durchaus nichts Besseres bietet. nastur heisst erst modern „Knopf 
wie lange gibt es überhaupt Knöpfe? Auch jetzt noch verwendet nn 
meist „Bänder“ zum Schliessen der Kleidung. Im Budaer Wb. wird 
masteri nur mit „Knöpfe zum Huarschmuck“ angegeben, das gew. Wort 
ist „bumb“. Im Arom. bedeutet es Band, Schleife, Knoten, Schloss, 
Hnken und Öse, kurz jeden möglichen Verschluss. Die ursprüngliche 
Bedeutung wur also „Band“, das war u jetzt noch der gebräuch- 
lichste Verschluss bei unkultivierten Völkern. Und dieses nastur „Band 
will man von it. naxtro „Band“ trennen? Das ist ganz gewiss verfehlt. 
Ich kann weder nussula > nastla > nastula annehmen, noch sche ich 
die llergeringste Schwierigkeit in der Bedeutungsentwieklung Band, 
Nestel > Verbindungsmittel = Knopf, Schleife, Knoten, Schnalle, Öse, 
die sämtlich erhalten sind. Wenn das germ.- lat. nastula vor de 
hundert nach dem Balkan kum, war immer noch Zeit, dass es die 
erbwörtliche Gestalt annahm, 

H. Scuecnarpr®l) weist darnuf hin, dass @ wila „verges 
Ibe Wort ist, und darin hat er vollstän 
bulg. Institut hervorgehoben, als wir 
dert genau densellhen Bedentungsübergung funden sabrariam se = sich 
vergessen = im Anschauen verloren sein, gaffen. 
Posen?) stellt für amet „betäuben® in Anlehnung it. ammallire 
imatto mus muttus) lat. "emittire auf, das in Inutlicher und. sema- 
‚eischer Be lich passt. 
Meven-LöuKe>) müchte aram. alinfsesln (rel. ich reihe mich. ci 
ich schliesse mich an beim Rı af wwlnaneiseor zurückleiten, dann müsste 
es angntseshn, jedenfalls verträgt sich -4- nicht mit 
dem vorgeschlagenen Eiymon, wenn man auch die übrigen Schwierigkeiten 
beheben kann. Übrigens ist das Wort überall im Arcm. bekannt, mir 


















































a se wrla „schauen“ dass 
ich selh-t habe das gelegentlich 




















hung vort 














anomtsoske 








19, NSLP. XIV, 20) ZRPh. 52, 462. 21) ZRID. 
23) ZI. 32. 








18) ZI, 
2. 22) ZRUh. 31, 
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oyrar das Lied ein, woher die angeführte Stelle bei Dalametra stammt: 
si io ddulo, lea dado dor, ni sie alintsesku dionPi A kor. Als Etymon 
bietet sich für den Stamm lin ganz zwanglos ablg. Ipkq, Iptesi das 
„beugen, biegen“ heisst, mi alintsesku = ich schmiege mich ein, ich reihe 
wich ein, mit beieutungsvollem a, also lautlich und semasiologisch und 
suchlich ohne Schwierigkeit, 

Prscagıv?%) möchte die arom. Adverbia aroi, arco auf eine Zu- 
sunmenscizung mit alie zurückführen. Ganz schön, wenn nur dus r nicht 
r ser richtiger wohl y (guit. stimmh. Spirant) wäre. Die Formen sind 
leliglich aus Pljusa belegt; ich selbst kenne diesen Dialekt einigermassen, 
mir uber sind sie unbekannt. Ohne genue Kenntnis der Eigenheiten 
des Dialektes lässt sich über solche seltenen Formen nichts sagen. Jedeı 
falls ist das auch $. 479 erwähnte acö nicht gemein arom., sondern ledig- 
lich fürseriotiseh und dort lautgerecht für ac» über akto, akyo. 

G. Pascu2°) setzt seine Etymologien fort, die nur aufs neue be- 
weisen, wie schr recht ich hatte, wenn ich in früheren Berichten schrieb, 
dass G. P. keine Ahnung von wissenschaftlicher Methode hat, Er nennt 
‚as „Verleumdung“ und glaubt sich zu rehabilitieren, indem er mich in 
einem wütenden Artikel derselben Zeitschrift XVII, 510 besudelt. Ich 
habe auch danach kein anderes Gefühl, als das des innigsten Mitleices 
mit einem jungen Manne, der nicht weiss, was er tut, und wenn er ee 
weiss, ist er noch mehr zu bedauern. 

Romasskr%) beweist die Herkunft von voriet aus bulg. drorbi; 
vorvara resp. a vorori soll klruss. hovariti > *Hhovorese > "ovorese > 
Pormsse sein, das durch mohiliz > movili, moghild gestützt wird, 
WEIGAND??) leitet ncaoy, daneben deaog von de + aux „vom Gros 
alt überliefert, echt“ ab parallel zu „de bagtind“. — rotocol, rosto- 
als» wird, gestützt auf dialektische Formen, auf bulg. rastärkolja > 
rustarkolese arom. arustugulesku dr. rostogolese mit derselben Bedeutung 
urückgeführt, der Schwund von s in rotoeol durch Beeinflussung von 

tern, die mit roatd resp. rot- zusammengesetzt sind, 
ingel „betrügen“ aus mıbulg. mar! „Betrug“ (wie Miklosich), aber nicht 
insel „euttele*, dagegen celuese, uselnese aus magy. esalni, — mintu- 
"we aus may. menten! (Rocsler) wird semusiologisch (reiten, befreien, 
wullenden, töten) erklärt. WEiGAxD2*) erklärt den Ausdruck in preujmas 
un seine Ableitung von pröide (Miklosich), sowie die lautliche und 

logische Entwicklung von -besmetck (desmetie) aus keruss. besmatok 
Wihae leitet dieses Wort von besummtt ab, was ganz unmöglich. ist, 
inazdem schreibt es Philippide, Principi 62 nach und schwindelt 
dana den Lesern des VR. vor, er habe ebenda meine Etymologie bereits 
angegeben. Tiktin Wb. war auf der richtigen Fährte, allein das Wort 
Imlurfte einer eingehenderen Besprechung). Weigand?*) gibt eine gu 
Bil: von Eiymologien zu dem Aromunischen von Copulic in Bosı 

Lerikographie, Punarrive®®) gibt unter dem Titel „Speci 
Ietul Romän“ eine eingehende Kritik des Tiktinschen Wb, die 
ascifelsohne manche Berichtigung und manche Ergänzung enthält, denn 

24) ZRUb. 32, 606. 25) AST. 18, 18, 174: 19,40. 26) JBIRS. XII, 


tw. 27) IBIRS. NIIT, 108. 28) JBIRS. NIV, 111.29) JBIRS. IV. 
30) Viaga rom, (Signatur: VR) 107, auch Sep. 
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Ph. kennt die rumänische Sprache besser als Tiktin, auch besitzt er cin 
reiches selbstgesammeltes Wortmaterial, um selbst ein Wb. herauszugeben, 
Er will herausrechnen, dass nach Fertigstellung des Wb. 17280 Wörter 
fehlen würden. Sieht man «ich aber das beigebrachte Materin] an, «0 muss man 
gestehen, dass Tiktin den allergrössten Teil mit Recht weggelassen hat, 
ja nuch meiner Meinung wimmelt Tiktins Wb. noch von gänzlich über- 
flüssigen Neologismen, die weder ein Deutscher, noch ein Rumäne je im 
Wb. nachschlagen wird, denn das Tiktinsche Wb, dient doch vor allen 
Dingen praktischen Zwecken, Und was die dialektischen Wörter be- 

ifft, so war erst recht Zurückhaltung geboten. Ph. freilich nimmt alles 
kritiklos auf, was ihm vor die Augen kommt. Ich hätte Hunderte und 
Tausende von magy. Lehnwörtern auf meinen Wanderungen in run. Un- 
garn summeln können, habe es aber nicht einmal der Mühe für Wert 
gehalten, sie zu notieren, ebenso in Bessarabien mit russischen Elementen. 
Wohin sollte das auch führen? Vollständigkeit ist da nicht zu erzielen, 
jüt nicht einmal zu erstreben. Der schwache Teil im Wb. von Tiktin 
ist die Etymologie, worin er zu vorsichtig ist, selbst gegenüber von 
Wörtern, deren Etymologie längst feststeht, die von ihm als unbekannt 
bezeichnet werden. Aber Ph. hat am ‚sten Ursuche sich darüber 
aufzuregen, solche lächerlichen Etymolo; von ihm ausgebrütet 
werden (=. z.B. meinen Bericht von 1905), hat sich Tiktin nie zu Schulden 
kommen lassen, darin wir! Ph. nur noch von seinem Schüler Puscu 
übertroffen. Tiktins Wb. ist jetzt (Ostern 1910) bis zur 15. Lieferung 
(mansaliyä) erschienen. Das Wb. der rum. Akademie: Dietionarul 
limbii romäne ist bis zum 5. Hefte (hab) gedichen; ich darf jetzt, wo 
ich nach einem so reichen vorliegenden Materinle besser urteilen kann, 
als anı Anfange, meiner Freude darüber Ausdruck geben, dass die Er- 
1, die ich auf den Leiter Puscarıu und seine Mitarbeiter Rüdu- 












































'ogmenmu, Lacea und neuerdings auch Capidan, die alle ehemalig 
Mitglieder des rumänischen Instituts in Leipzig waren, gesetzt habe, 
vollauf erfüllt haben. Wie denn überhaupt alle, 





dabei beteiligt sind, sich 
men. wie nur möglich zu ge- 
stalten, und ich zweifle nicht, dass auch König Cnrol, der ja die Anregung 
zu einem Wb, der Akademie gexreben hat und auch die bedeutenden Kosten 
trägt, mit dem Werke zufrielen sein wird, das dem ganzen Lande zur 
Ehre gereichen wird. Ich bedaure nur, dass es nicht möglich war, zwei 
Kräfte wie O. Dexsestasv und CasorEA-Hecht zur 
gemeinsamen Arbeit zu gewinneng statt dessen geben beide nun zwei 
Werke heraus: Dietionarul etimologie al lim bii romäne, elemente 
latine®y, von dem zwei Hefte bis finaf erschienen sind®2), und dam 
Dietionarul general al limbii romäne din treeut gi astüzi®), 
von dem die erste Lieferung (bis asrrirli) erschienen ist. Der Preis des 
ganzen Werkes will 14 Lei sein, also in Anbetracht der Grösse des 
Werkes ein märsiger. Anlage ist schr praktisch und natürlich viel 
kompakter als im Wb, der Akademie, vor dem es den Vorteil voraus hat, 
dass eine grosse Menge von Abbildungen gegeben sind, die namentlich 





so hervorragende 





































31) Bukarest bei Socce & Co. 1907. 32) Dazu vgl. ASNS. 120, p.48 ein 
sehr keseuswerter Artikel von JUD. d. 33) Bucarest bei Notee & Lo, IM. 
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chen und naturwissenschaftlichen Benennungen von unlengharem 
eile sind. Auch das Etymon ist kurz angegeben, so dass ich nicht 
das Werk recht gute Dienste leisten wird. 

‚axoscıt3*) hat sich der nützlichen Aufgube unterzogen, dns in 
ius Et. Wb, gegebene Material mit der in der Schüs«burger Gegend 
gesprochenen Bauernsprache zu vergleichen, wobei man sieht, dass doch 
ein recht. beträchtlicher Teil der Int. Elemente dort fehlt” Auch ein Int. 
x und ein phonetisch geschriebener Text wird mitgeteilt. Die Arbeit 
von besonderem Werte für die Wortgeognphie, und es würe zu 
wünschen, dass wir auch aus anderen Gegenden solche Arbeiten hätten, 
Für «lie rum. Lehrer an den höheren Schulen wäre das doch eine leichte 
Arbeit, dann könnte man meinen ling. Atlas durch einen wortgeograp) 




































hen 








wovıza®) Dietionarul geografie a Bucovinei ist eine 
Ergänzung zu dem grossen Diet. geogr. der rum. geogr. Gesellschaft, 
Kritik in der Junimen literarä 1910, Nr. 2 soll es nicht zu- 
n. 

Wichtig auch für die rum 














ische Ortsnamenforschung ist Dr. G. 


Kıscu®) Nordsiebenbürgisches Namenbuch, das ein reiches und 
gut kritisch behandeltes Material an Orts-, Flur-, Bach-, Personennanien 





bietet, 

Da für das Rumänische auch das Albanesische von grosser Wiel 
keit ist, sei durnuf aufmerksam gemucht, dass ein neues Wb. erscl 
4, las speziell das Gegische Wortmaterial enthält unter dem Titel: 
Fialuer i ri i Sheyps (neues Wb. des Albanesischen) 3?) herausgegeben 
von. der Gesellschaft Bashkimi mit italienischer Übersetzung. 

Fremde Elemente im Rumüänischen. Pors 
s£1.%°: Quelques mots roumains dorigine arube, turque, persan 
oll mach einer Kritik von Candrea in Viata Noua IL 101 eine 
völlig wertlose Arbeit sein, deshalb verzichtete ich auf den Erwerb des 
Buches, 

T. Löne®®) behandelt „den orientalischen Ursprung einiger rum. 
Wörter“ (originen orientalä a unor cuvinte romänesti) meist nur solche, 
‚iv historische Wörter sind. Die volkstümlichen Wörter tı U 
stammen fast ausnahmslos aus dem Bulgarischen, wie schon 

7 richtig hervorgehoben hat, für uns 
win, ob der Ursprung persisch oder arıbisch ist; z.B. 
zum bulz. Lehngut, und i n ist on unter «den tür 
Im Rum. hat «das Wort genau die Bedeutung und Form 
Wortes, dus <t nicht von 
«cher, sondern nur von kultureller Belentung, welches der eigentliche Ur- 
ist, 

*) bespricht. die A 
Entlehnungen in der 
auch für uns von Wicht! 

























































R. Varmer: „Die 
vischen Sprachen 
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sind, duch 
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38) Paris 1107.30 AARNNN, Bukarest 





6) 
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Arbeit viel zu wünschen übrig. Einiges auch das Rumänische Berührende 
enthalten Vasser® „Etymologisches und Grammatikalisches“ in 
der Byzant. Zeitschrift XVII, 109 (mügar, arom. tar). 

Sorec-LETEANU Will in der neuen „Revista din Jasi“ S. 288 broasen, 
heiu, dar, ändeni von sinvischen Etyma ableiten, und der Herausgeher 
Barnun.Escu ist, doch ein Siavist! Ebenda 8. 258 handelt Anzxicr über 
die elavischen Elemente der magyarischen Sprache, wobei er aber mehr 
über das Rumänische sı ht und sich als schlechter Kenner der bul- 
garischen Dinlekte erweist. Wenn heute ein Unterschied zwischen Ost- 
und Westhulgarien auf Grund der Aussprache von &= 1. en 2. e 
macht wird, so beweist dns gar nichts für das Mittelbulgarische. Im 
Gegenteil, wir wissen positiv, dass früher en auch westbulg. war, sonst 
könnte heute nicht westbulg. cerluram gesprochen werden. Das ru 
richtig erklärte prisaca = „Rodung“ kann als Ortennme auch „Was 
scheide“ sein, wie auch im neubulg. präsüka. 

Syntax. Marıo Roqves#!): Recherches sur les conjonc- 
tions conditionnelles sä, de, dacii en ancien roumain ist ein wert- 
voller Beitrag zum Gebrauch der konditionalen Konjunktionen, die als 
Ausgangspunkt der Geschichte dieser Konjunktionen dienen kann. Schr 
erfreulich ist, dass der Verfasser auch die slavischen Parnllelstellen zum 
Vergleiche herange hat. Es ergibt sich: n) de kond. findet sich 
nicht in den beiden ältesten Texten. b) In den Evangelien steht de im 
Kampfe mit sd, c) der weitere Verlauf scheint dafür zu sprechen, dass 
de kond. und de koord. nicht identisch sind, d) vielmehr scheint die sluv. 
Konj. da eine Beeinflussung des kond. de hervorgerufen zu haben. — 
Für mich gibt es überhaupt kein kond. de, sondern nur ein koord. de 
und. freilich kann dieses das alte kond. s7 vertreten, ebenso wie es auch 
le oder Relativeätze einleiten kann, dabei bleiht der Sinn von de 
immer der von „und“ und leliglich der Inhalt des Satzes berechtigt un« 
einigermassen von einem konditionalen oder finalen de ® sprechen. Dass 
nicht die Spur einer finnlen Bedeutung in „de“ liegt, bowi An- 
wendung des Indikative, Fat dann hat man dns Recht von einem Anal 
oder konditionalen „de“ zu sprechen, wenn die finale resp. kond. Ve 
wendung überwiegt, di 
taktische Verwendung diesem Gebrauche entspricht, w 
ursprünglich rein kond. s@ de 




















































es . B.be 
Fall war, das sich zur finalen Konj 
wiekelt hat, während die ursprüngliche im Neurum. ganz in den Hi 
grund geil wurde. Was ich im $ 136 meiner prakt. Gram. über 

he, wird vollauf durch die Beispiele des Altrumäı 

Eiymon für „de“ bietet sich alb. dhe (auch edhe) 
de + en > deara >> duct Bedeutung: „und wie‘, woraus 1. und da, da 
doch (also begründend), wie häufig im Neurum, 2, und wenn, wenn 
(namentlich rich, während die Volkssprache de und altes s@ be- 
pt. Ex bleibt zu erwägen, ob nicht kond. daeii dns bulg. al 
ckt, das. wenn in älterer frenommen, zu «ur werd 
auf walachischem Boden in Verbindung mit de resp. di 


ab. SSL. CH RLR. 108, 











































„wenn“ si 
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auch lautgerecht zu daed wurde. Dann hätte das dialel he dar das 
tere <ichenbürgische dead‘ verdrängt. 

In dem bekannten Verlage von Langenscheidt in Berlin sind nun 
auch rumänische Unterrichtsbriefe nach der bewährten Methode 
Toussaint-Langenscheidt erschienen, wobei in dem Verlage selbst 
methollische Anordnung von geühten Mitarbeitern, während der gram- 
matische Stoff und die Regeln von Prof. GurpA Porr in Bukarest 
liefert wurden. Referent hatte dabei die Durch: der geiruckten Briefe 
und ev. Verbesserung und Ergünzung der grammatischen Regeln zur Auf- 
gabe. Für solche, die sich privatim die rumänische Sprache aneignen 
wollen, ist damit ein gutes Hilfsmittel geboten, für das man dem opfer- 
willigen Verlage schr dankbar sein muss. Aber auch für Kenner des 
Rumünischen bieten die sorgfältigen Stellenverzeichnisse ein wertvolles 
Hilfsmittel, wenn man sich schnell über eine grammatische Frage orien- 
teren will. 

Aufmerksum gemacht sei auf Dr. J. Bravxs®) „Über den präpo- 
sitionalen Akkusativ im Spanischen“, worin auch auf das Rumä- 
nische Bezug genommen wird. Wir haben hier einen Fall, der zeigt, 
wie auf ganz getrennten Gebieten aus gleichen Ursachen heraus zu ähn- 
lichen Abhilfen gegriffen wird. 

Vergleichende Balkansprachen. D. Micnov #) behandelt 
ef eindringender Weise „Die Anwendung des bestimmten Ar- 
tikels im Rumänischen, verglichen mit der im Albancsischen 
und Bulgarischen“ und bringt eine Fülle von Gesichtspunkten, die 
1 in den Gebrauch des Artikels in den drei Sprachen wexent- 
lich fördern. Wir sehen, dass trotz einer Anzahl Überei mungen 
‚duch jede Sprache auch wiceiler Sonderheiten entwiekelt hat, die in der 
»prachlich verschiedenen Anschauung der einzelnen Völker begründet sind, 
und daher auch nicht gegen den geme rangspunkt des Ar- 
tikels überhaupt angeführt werden können, worauf aber der Ver 
nicht eingeht. Es ist klar, dass man bei einer derartig schwierigen Arbeit, 
da man oft mur das subjektive Gefühl entscheiden lassen kann, manches 
der bessernden Nachprüfung bedarf, aber die Lei 
im $ 6% über das Verhältnis der drei Sprachen 
werden dadurch kaum berührt und deshalb mü 
rose Mühe, die er sich gegehen hat, schr dankbar sein. 

P. Paraması**) hat das grosse Verdienst er Arbeit: „Paral- 
Ausdrücke und Redensarten im Rumänische: 
chen, Neugriechischen und Bulgarischen“ zum « 
Zusammenstellung in grösserem Umfange von den Wechselbe 
‚der Balkanvölker, wie sie durch stel le Wendungen ihren Ausdruck 
finden, gemacht zu haben. Ich habe (lie als Dissertation schr 
hoch und 
schä auch in bezug auf die metho- 
dische Ausführung nicht befriedigt de auch nur der lei 
Versuch gemacht wird, den Ursprung der Redensart festzustellen u 
auch im einzelnen noch sehr viel Einwendungen machen | 
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42) Hamburg 1909. 43) JBIRS. XIV. 44) IBIRS. N 
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451 Parallelen aufgestellt worden (ursprünglich aber waren ex vich, 
mehr), die zum Teil sich auch auf andern Gebieten finden, oder gar keine 
Parallelen sind z. B. 302 cum iff zice statt cum te chiamd, das mit den 
andern Ausdrücken parallel geht, während zie + Dat. -+ Ak. eine neue, 
sehr interessante Parallele zwischen Rum. und Bulg. bildet. Nr. 324: 
cu conda ochiului findet sich genau so im Itnlienischen: colla code 
dell’ occhio d. h. „son der Seite werstohlen (anschen). 424 kenne ich 
ebenso aus dem Russisel Bei 191, 203, 205, 213, 232, 235, 239, 
302, 303, 305, 385, 407, 415, 419, 432 und vielen 
andern Inssen sich auch derartige Ausstellungen machen. Weniger, 
aber gründlich wäre mehr gewexen, deshalb wären die Seite 168 an- 
gegebenen Schlussfolgerungen doch berechtigt gewesen. Auch den Herrn 
Prof. Leskien, der das Albanesische revidiert hat, Herrn Dr. Romansky, 
der viel zum bulgurischen Teile beigetragen hat, und Herm Dr. Karl 
Dieterich, der den deutschen Text redigiert hat, hätte doch der ihnen 
gebührende Dank für ihre Mühe von dem Verfasser ausgesprochen werden 
„sollen, weshalb ich es hier nachbole. 

Dialekte, Tırrıs“) bringt eine Zusammenstellung der Term 
logie der Huusgoräte aus Istrien (Berdo, Susnjevita) und dem nördlichen 
Jeiane, die er gelegentlich der Bukarester Ausstellung dort abgeschrieben 
hat. Es handelt sich fust ausschliesslich um krontisches resp. slovenisches 
Lehngut, welche letzteres von T. zu wenig berücksichtigt wurde, auch 
die Treue der Wiedergabe ist, nicht durch Tiktins Schuld, nicht ver- 
trauenerweckend; z. B. perug „Waschbleuel“, das T. unerklärt lüsst, ist 
offenbar slov. peraca „Waschblenel“, nlso peratsg oder peratsp zu schreiben, 
während kront. pera’a „Wüscherin“ bedeutet, 

WeicaxD‘%): Rumänen und Aromunen in Bulgarien. 1. Kap. 
durch Bulgarien. 2. Kap. Verbreitung der Dacorumänen in Bul- 
ien. 3. Kap. Alte Ortsnamen rum. Ursprungs im Innern Bulgariens 
Karte. (Jst besonders wichtig für die Vergangenheit der Ru en.) 
4. Kap. Aronnnen in Bulgurien (mit Dinlektproben und Glossar). 5. Kup. 
Sprache der rum. Gemeinden (gibt den Schluss der dacorumänischen 
dialektischen Untersuchungen mit den Gemeinden an der Donau auf hulg. 
Boden und zwei schr altertünlichen in Bihor in Ungarn). 

Ethnographie und Geschichte. 0. Dessugaxt ©) handelt 
in einem Aufsı „Din ist migrati lor pastoresti In poa- 
rele roman über nähere Beziehunge ie zwischen rumüı n 
Hirten und Waldensern stattgefunden haben sollen. Ich habe darüber 
meine ablehnende Meinung im LBIGRPh. 29 B. 38 ausgesprochen, glaube 
auch, duss der Verfasser selber nicht mehr daran festhält, da die Hypo- 
tes hwachen Argumenten beruht, 
hen Volkesim Rahmen 
1 der 
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ber Torca” „Geschichte desrum 
sbildungen“ habe ich eine eingchendere Kri 
«schrift (Leip Teubner) 1907, p. 524 5 
zur Verbreitung der Thraker 
unter dem Titel „Thra 
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36) IBIRS. NIIT anch Sep. 1 
i Filol. Buk. bei 


108 bei Barth. 47) Buletiuul Sowietät 
des österr. archeol. Instituts X, 104. 





and ı 





G. Weigand. 1137 


Spuren an der Adria“, Dass eine starke Völkermischung in prühistorischer 
Zeit stattgefunden haben muss, das beweisen die Schädeluntersuchungen 
von Weisbach #), der extrom Dolichocephalen und daneben ausgesprochene 
Brachyeephalen feststellt. 

G. Wxicaxo!®) handelt über „Rumänen und Aromunen in 
Bosnien“ mit sechs Bildern. Gegenüber den durch die Herren Ieyan 
und Filipescu in Rumänien verbreiteten fulschen Nachrichten wird fest- 
tellt, was es denn eigentlich mit der rum. Bevölkerung in Bosnien 
uf sich hat. Es wird nachgewiesen, 1. duss die Karavlasi keine Rumänen, 
sondern rumänisch sprechende Zigeuner sind, 2. dass die Gunusari in 
Üepuli& Aromunen sind, was auch Filipescu richtig erkannt hatte, und 
h wird ein Verzeichnis sämtlicher Sprachreste mit Angabe ihrer 
ilt, 3. dass die Balije in der Herzegowina nichts m 
hen oder Aromunen gemein haben, sondern am wahrscheinlichsten 
kische Wanderhirten sind, was aus dem mongolischen Typus und ihren 
Bräuchen geschlossen wird. Jetzt sind sie serbiert. 

Oscwu!) handelt von der „historischen Überlieferung in 
der Frage des Ursprungs der Rumänen“, deren Wert er offenbar 
überschätzt; von dieser Seite kommt uns gewiss keine Aufklärung. 

Diorser®): „Die alten Bauernfamilien in der Herzegowina“ 
enthält absolut nichts, was auf runänisches Element hindeutete, wie der 
Verfasser irrtümlich glaubt; eher schon findet man etwas darauf Bezüg- 
lichrs bei Ernensaxovi63®) in einem Aufsatze über die „Kudi“ einem 
montenegrinischen Grenzstamm. Ganz unkritisch ist der Artikel von 
T. Berapa 5%) über die Walachen in Krain, Kroatien und Dalmatien; 
er setzt Vlach = Rumäne, was natürlich falsch ist, und sein Namen- 
1 beweist nur seine völlige Unkenntnis mit linguistischer Methode. 

Dr. Esıw, Fischer‘) behandelt „Die Haar- und Kleidertracht 
vorgeschichtlicher Karpathen- und Balkanvölkerschaften“ in 
Hinblick auf die heutigen Verhältnisse und will Beziehungen entdecken, 
die für mich äusserst problematisch sind. Wenn man allein bei den 
Rumänen die ungeheuere Munnigfaltigkeit in Kleider und Haartracht be- 
obachtet, so kommt man zur Überzeugung, dass bei einem derartigen 
ständigen Wechsel keine sicheren Schlüsse auf die Vergangenheit zu 
sind. Ebenso akeptisch verhalte ich mich wenüber den lin- 
usführungen desselben Verfassers’%) über „las säch 
Burzenland“. 

Weit unnehmbarer und wertvoller sind FF Au 
den Ursprung der rumänischen Bojarenfamili 
Mir und Zadruga bei den Rumänen’). Ich n noch auf- 
merk-am machen auf die prächtige Halbnmatsschrift „Die Karpathen“, 
die bei Zeilner in Kronstadt erscheint und auch manches bringt, das für 
un von Interesse ist, 

1. Mitteil. aux Bosnien und Herzegowina X, 10017. 30) IBIRS, 

) AAR. istorieh In chestiune: 

. 52) Wissenschaftl. N Bosnien und Herze; 

1. Wien 1908. 53) Ewnografski Sbornik srı. kralj. Al VIL 54 AS 

5) Archiv für Anthropologie, VII, Heft 1 ) Korrespon late 

für siebenb. Landeskunde NNNI 59 Zeitschrift für Erhnologie 
58) Globus 
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11a ‚Rumänische Sprache. 1907—1908. 


K. Rorn gibt einen Überblick über „Die Geschichte der christ- 
lichen Balkanstaaten“ (Sammlung Göschen), die ganz gut orientiert, 
ohne Neues zu bringen 

In Leipzig erscheint eine monatliche Zeitschrift „Hellenismus“2%), 
die von dem griechischen Nationalverein „Hellenismos“ herausgegeben wird 
und sich auch mit Rumänen und Aromunen beschäftigt, natürlich, wie 
man nicht anders erwarten kann, in genügend bekannter chauvinistischer 
Weise. Was soll man da sagen, wenn noch ein Aufsatz erscheint mit 
dem Titel: Gibt es Rumänen in Mazedonien und Epiris? Rumänen ge- 
wiss nicht, aber Aromunen, und dass diese trotz späterer anderer Mischung 
denselben Ursprung haben wie die Rumänen, beweist die Sprache zur 
Evidenz, und „dnss rein hellenisches Blut in ihren Adern rollen muss“ 
(I, 8. 47, 2. 18) ist ein Unsinn. 

Einen recht gut orientierenden Artikel fand ich in dem Zurnal des 
russischen Unterr-Ministerrums Neue Folge XVII, p. 120-142 von 
Jacıminskt: „Über die Bedeutung der rum. Philologie für slav. 
und romanische Studien“ (in russ. Sprache). 

Derselbe über „Herkunft und Ethnographie der Rumänen“ in den 
Iavöstija otd, rusk, jaz. i slov. der kaiserl. Akad. XIII, 336—409 an- 
lässlich von O. Densusianus „Histoire de In langue roumaine“ (russisch), 
worin er einige schwache Seiten in Densusianus Werke zeigt. 

Volksliteratur. Dr. Dasım, Ioxescr®): Culogere de des- 
eintece din Jud. Romanafi ist eine Sammlung von Entzauberungs- 
sprüchen aus der Kl. Walachei. Orsscust): Credintele täranului 
romän despre cer gi stele beschäftigt sich mit dem Glauben der 
Bauern üher die Himmelserscheinungen mit einer Karte der volkstüm- 
lichen Benennungen der Sternbilder. G. Grrcoriv-Rico®): Medieina 
Poporului ist eine willkommene Ergänzung zu dem wertvollen Werke 
von Leon: „Istorin medienläi a poporului romän“ (Buk, 1903). Unter 
dem unklaren Titel „Hora din Cartal“ hat Pärvescu®) eine Sammlung 
von Bräuchen, Volksliedern. «peziell Tanzliedern aus einem Dorfe in der 
Dobrudscha herausgegeben. Dazu kommen auch von Cordoncanu die 
Noten zu den Tanzliedern, die ebenso wie die beigegebenen Bilder durch 
die Trachten zeigen, dns dort bereits moderner Geist und Art seinen Ein- 
zug gehalten hat. Diese verdienstvolle Arbeit bildet die erste Nummer 
einer Serie, die von der rum. Akademie unter dem Titel: Din viafa popo- 
rului romän, Culegeri gi studi (Aus dem Leben des ram. Volkes, Samm- 
lungen und Studien) h ben wird. 

Das zweite Heft dieser Sammlung brinzt von Tipor Pasırınes‘); 
Cimilituri romänosti (rum. Rätsel), das dritte Heft von Trr Ben®%): 
Poezii populare din M 

Zu dem bereits im vorigen Berichte erwähnten „Graiul nostru“6®), 
von Casorea, Dessns asrıa besorgt, ist der zweite Banıl 
erschienen, «ler ansser dem noch fehlenden drum, Sprachgehiete, auch dns 
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Tetrische, Moglenitische und Arommnische umfasat. 
59) Leipzig bei G. Krevsing. 60) Bı Minerva 1907. 61) AAR. 
11. B. 29, 107. 6% AAR ID, B. 30, 1907. 63) Buk. 1908, Ausgabe der Rum 





Akademie, 64) Buk. 1908, 1 Jeu. 65) Buk. 108, 1 Leu. 66) Buk. 1908 bei 
Soeee auf Kosten des Kultusministeriums. 
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Eine Sammlung von Totenliedern erscheint unter dem Titel „Boce- 
tele romäne® von J. Porovicı®"), 
Euexa Nic. Vorosca ®), die verdienstvolle Sammlerin der Buko- 
wina, bringt mun unter dem Titel Studii in Folelor eine Untersuchung 
über «lie Beziehungen der rum. Mythologie und Feste zu den Römern, allein 
ich beslaure, dass ich der von mir hoch geschätzten Verfas ihren 
Ausführungen nicht folgen kann. Positive Resultute sind da nur hei 
che sämtlicher Balkanvölker zu erzielen und selbst Magyaren 
mit herangezogen werden. Dr. GIrDA®) veröffent- 
licht unter dem Titel „Banntu-i fruncen (= frunten)* (Das Banat an der 
Spitze), eine Sammlung von Volksliedern in Banater Mundart. 
as „Neamul Rominese pentru popor“ und die „Floarea 
Darnilor“ zwei Zeitschriften, die von N. TorcA in Bukarest rexp. Vale- 




























ni de Munte herausgegeben werden, bringen fast in jeder Nummer auch 
folkloristisches Mater, ebenso die „Albina“, die chenfalls in Bukarest 


erscheint, 

Die Sezütoaren, die von Artur Gorovi 
wird, liegt jetzt in ihrem zehnten Bande vi 
ine ähnliche Zeitschrift, an der auch Gorover Mitarbeiter ist, er- 
»cheint in Bärlad unter dem Titel „Ion Creangä“ einmal monatlicl 

ist T. Paxeime in Bärlad und Verwalter M. Lorssev in 
eni (Tutova), Preis 6 Fr. für das Ausland. Der Inhalt ist schr 
nd bezicht sich auf alle Gebiete des rum. Folklore. 
: Über Volksbräuche und Aberglaube der Ru- 
mänen der Bukowina. 
ür den rum, Folkloristen ist von Wichtigkeit: Manosvay 
A magyar n&p müvöszete, worin die magy. Hausindustrie 
„nder Weise besprochen und durch Abbildungen anschanlich go- 
Auf denselben Gebiete werden auch nenerdings durch «lie 
erscheinende „Junimen literara“ wertvolle Mittel 
# durch gute Abbildungen, gemacht. 


in Fälticeni heraus 
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unterstü 
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Rätoromanische Sprache. 1908. 


In Graubünden beginnend, begegne 1 den ARRR.I) einem 
kurzen Bericht von Fr. Mrxcner über Lidioticon retorumauntsch, 
dem wir di n erschen, niit welchen dieses Jöbliche Unternehmen 
erstützung durch die in Lande verstrenten Mit- 
tter gibt sich auch keiner 
hin über den bevorstehenden Unten venerahla e bella Tanga stein 
Ischanfscheda e muntgnida duls dessendents. dels rrgls Tummuns pi en 
zum (71 ans nellas munlagnus © vullsılas relivas, 
Iliutikon wenigstens vor vollständi 
In sinen Spigolature ladin 



























© in einem solchen 
heit ben 










67) Oravieza 1909. 69) Buk. 10%. 69) Budapest 1108. 70) € 
1907. FM) Budapest bei Franklin 1407. 
1) XXI, 1308, 313-323. 2) Firenze, Stab. tip. 8, 
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1140 Rätoromanische Sprache. 1908. 


noch wenig behandelte Erscheinung (ein Beispiel dafür ist dar suenter 
nachgeben), die Ascoli als Materia romana e spirito tedesco bezeichnet hat 
und die schon vor Jahren in einer leider bisher ungedruckten Münchner 
Arbeit untersucht wurde. Der italienische Forscher schliesst sich an den 
zweiten Band von Decurtins’ Chrestomathie, die oberländische Volksliterntur 
enthaltend und berührt am Schlusse seiner kurzen Anregung auch noch 
einige Elementi tedeschi nel lessico oberlandese und die Collettivi che risal- 
yono a neutri plurali. Ascoli hatte vier Typen unterschieden, von denen 
die beiden letzten, le Draccia und la pecora, auch der zweite, la legnu 
neben le legna, aus dem Italienischen bekannt sind, während der erste, 
‚grammatisch wie begrifflich eine Mehrzahl, z. B. im oberländischen han 
Ia schuldada dety wiederkehrt. — Auf dem Wege vom Engadin zu den 
Indinischen Tälern Tirols finden wir zahlreiche „Romanische Familien- 
namen in Obervinschgau“®), die der Meraner Gymnasinlprofessor P. 
seust NOGGLER, besonders mit Rücksicht auf das Zusammenwirken 
romanischer und deutscher Laute und mit Heranziehung der Volksetymologie 
eingehend untersucht hat. Gegenüber der mehr historischen Auffassung 
in Muoths meisterhafter Studie über bündnerische Geschlechtsnamen ) 
liegt in der sprachlichen Einzelarbeit das Hauptverdienst des Verfassers, 
obwohl dieser in dem Bestreben, auch den schwierigsten Namen seiner 
'engern Heimat beizukommen, gelegentlich etwas zuweit gegangen sein mag. 
Wäre es z. B. nicht einfacher im Namen Tschirff (8. 8) nicht nur das 
ö auf ie, sondern das ganze Wort auf fschierv (wie es sich bei Pallioppi 
findet), anstatt mit Dissimilation der Konsonanten auf münstertalisches 
Chiersch (Georgius) zurückzuführen. Könnte man in Sonetiga (oder Sontiga) 
Hons Tag (S. 27), worin dns 9 den Hint vor dem lateinischen Johannes 
vermeiden sollte, dann vor dem deutschen I/ stehen geblieben und noch 
mit. der deutschen Genetivendung verschen worden wäre, nicht auch an 
volkstümlichen Einfluss von „heilig“ mit seiner Endung denken, vielleicht 
cher als in dem Namen Gerst — Crist(an) ($. 18), in dem die Entwick- 
lung eines e anstatt @ vor r durch Angleichung an „Gerste“ erklärt wird, 
oder in „Probst“ (Provst < scheinbarer Plural Prörst < Prerost < Prae- 
positus). „elessen b für v ganz gewöhnlich ist und im vorliegenden Falle 
auch die Analogie von „Obst“ fü e 

Leistung auf sprachlichem Gebiete im Jahre 1908 dürfen wir in Carıo 
Barristı“ Die Nonsberger Mundart (Lautlehre)5) erblicken, die 
schon öfter die Dinlektforscher beschäftigte. Wie, dies schon v. ETT- 
ash und GARTSER 

























































bnisse zunächst nach einem der 
zen und d 
sondern auch eine Reihe bedeutsamer sprach- 








r geographischer Probleme neiden“ konnte. Er 
zeigt a, wie das Hochnon he vom Mittel- und Südnonsbergischen 
sich unterscheidet, sich tlich rätisch. erw ie 











für das Schuljahr 190 








Meran 110 antonsschulprogr. 1892 und 5%. 
5 Mit zw 1408, 180 (= SBAkWienphhKl. 160 Bd., 3. Abt 
6 ZRCh. N ol 3. Heft, 1908, 250-281. 
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anderen schon unter dem mehr und mehr vordrinenden Einfluss des 
Iombanlischen und des venetischen Dinlekts, besonders von Trient steh 
Ob «labei_ die diphthongische Entwicklung von # und @, die Erhaltung 
von se wirklich rütisch, ob e, ö und ü des mittelnonsbergischen Cles die ver- 

itete Wiederholung eines altlombardischen Vorgungs, oder nur von Süden 
portiert worden sind: dus und manches andere fragt man sich n 

ayer und Gartner, während man mit letzterem die Erschwerung 
türe durch die Zeichen Jespersens bedauern, mit beiden Gelehrten 
und Kennern des betreffenden Sprachgebietes dessen gründliche sprach- 
wissenschaftliche Verwertung unumwunden anerkennen wird. — Am 
15. April 1908 veröffentlichte Wire MoRoDER, diesmal in Brixen, 
abermulsdie erste Nummer einer kleinen Iadinischen Zeitung, des Ladiners*) 
und zwar, wie die folgende und leider letze Nummer vom 15. Mai, mit 
elen kleinen Stichproben aus verschiedenen Mundarten, darunter sogar 
einen Aufsatz aus der Ilustraci6 Catalana, „den jeder Ladiner nuch miehr- 
maligem Lesen zum grössten Teil verstehen wird“. Für die wenigen 
Rätoromanen Tirols ist eben auch die kleinste Zeitung noch zu gross und 
allgemeineres Interesse wird u. a. nur die Frage erregen können, wie 
schreiben wir rätoromanische (ladinische) Namen?), die Karı, 
Fexx Woner in Bozen in den Mitteilungen des deutschen und üster- 
reichischen Alpenvereins aufgeworfen hat. Von der Tatsache ausgehenil, 
dass man eine rätoromanische Sprache in Tirol überhaupt nicht. erkenne 
und sich deshalb stets einer italienischen oder deutschen Schreibung be- 
liene, zeigt er, wie dabei manche eigentünilichen Laute gar nicht berück- 
sichtigt werden, und macht den Vorschlag, für den zwischen s und sch 
liegenden Laut sh, ferner ) mit französischem Lautwert und y anstatt deutschem 
3 zu gebrauchen, und so z. B. Fashuu, auch Tehampetil, anstatt Campitello 
zu schreiben. Wolf bequemt sich aber in einem Nuchtrage?°), im An- 
«chluss an die Beschlüsse einer Innsbrucker Konferenz, zur volkstünlichen 
dkutschen Schreibung neben der offiziellen italienischen. — Nessuno dirü 
he siano trascurabili per la dinlettologia ladina e italiana le due versiomi 
dlta yarabola del Figliuol prodigo che quali sayyi delle antiche parlate di 
Muyyia e di Trieste si conserrano all’ Ambrosiana tra le carle di quel 
»ulentnomo che fu B. Biondelli, Mit diesen Worten leitet Sanvıost die 
Veröffentlichung zweier älterer und ci 
in ialsto popolar moderno Triestim) ein und begleitet 
wertvollen Anmerkungen und Vergleichen besonders mit der friaulischen 
Mundart, 






























































München, G. Hartmann. 
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Ina Lingua letteraria. 1907-1908, 


Italienische Sprache. 


.  Redigiert von Carlo Salvioni (Milano). 
Lingua letterarla. 1907 e 1908. — La relazione di questi_ due 


anni non comineia, eome altre (v. speeinlmente IX 84), colla notizin di 
singoli contributi alla storia della grammatica italiana: il primo 
lavoro che qui va ricordato porta appunto questo titolo!), e il suo autore, 
Giro Tramaıza, si propone dunque di trattarvi tutta intern In storin 
della grammatien italiuna, 0 qualche cosn di simile. Il Tr. & od era un 
filologo, scolaro del Monaci, ed 2 un filosofo, discepolo del Crow 
pure — lust not leust — un Jralo-romano, perchö nacque, stu 
segnd nell’Umbria. Per queste ed altre ragioni il suo volume & cerento, 
(con lungo studio e grunde umore, da filologi © da filosofi, da neogrammut 
e da meolinguisti. Infatti molti e molti, in Italia (Angeloro, Bologr 
Bordoni, Cosmo, Fornaciari, De Gubernatis, Manacordn, Mandalari, Notari, 
R. Piceoli, M. Rossi, Spezi, Vidoseich, G. Volpi, Zambaldi, Zanetti) © 
fuori d’ Italia (Meyer-Lübke, Spingarn, Vossler, Weibel), ebbero a giu 
eure quest’ opera, € quasi tutti con sentenze recise, di piena lode 0 di 
biasimo. Ma queste non sono sentenze li enssazione, percht il Tr. prepara 
un’ampia risposta, Auguri dunque, e arriveilerei quest’ altr’ anno. — In 
un’altra relnzione si purler anche delle questioni discusse dal Monasvı 
& du E. Sors®), e da altri (Cian, Salvadori, Sterzi, Trabalza, G. Volpil, 
1torno alle grammatiche e ai voenbolari attribuiti al Bembo, a Lorenzo 
il Magnifieo, a Leonardo da Vinei. — (qui si rieordino infine, per 
quello che spettano a questioni di Lingua, i Nuovi studii manzoniani 
del D’Ovimo°). 

Sulle origind dell'i 
una delle wunte extreme terı 
— Il dot, Teuesaco Cır 
Y’anno 1626 intorno all’oı 
























































linno discorse von amore A. Bosentt), in 
W’ltulin dove In nostr lingun & 
1ayı di notizin «Di un libro sco 
ine della lingua italiana e latina»S). IL libro, 
ehe non ho a mano, surchbe di un Ferdinando di Diuno da Diano, 
lotto. theologo”. — Arzssaxpro Sertnoris) ha stulinto, con parti- 
colare eompetenza, due antichi doeumenti di lingua italiana, che spettuno 
al Mezzogiorno, 
1,0 studio pi importante intorno alla Fonetica italiana 2, in questa 
Yartivolo del Panopı Sul raddoppiamento di consonanti 
che negli siruceioli italiani, in RP. KNUT 755-775. 
portante =peeiulmente per ragioni di metodo. IP, distrugge la 
morma fonetien del suo preulewersore (De Lollis), 6, dopo averne eerente 
altıe, finisee per rinunzie a en riceren di more, I lettore ronleri 
easi analeychi a proposito delle lei Fonetiche di «da puulre da -ata patrem, 
ei da ate dall’Ascoli, dal Meyer-Lübke, dal 
D’Ovidio © 3 NVIITZ, N 111. Se l’Ascoli e il 
1) Storia della gramm: „, Hocpli, 1908. 1. 9. V. Cosmo 
LIV aRea28. 2 ultımo Er ww Sons: Niecold Perotti, 
lei a gli studi auto-dlidattiei di Leonardo da Vinei, in Rlt, XI 
Milano, Hocpli, 1m; pp. NlLeisl. « Origine della lingna 
117° d) Cutanzaro, Tipogr. Calib. 107, pp5l. 6) Intormo 
a dar antichissimi doeumenti di lingun italiana EI 126: I. Lacarın 
a Auranea del 96%, I. La seconda © Teano del 3. 
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Meyer-Lübke, il D’O! 
more fonctiche, ® evilente che esse non 
Quale differenza €'% tra il caso di -cl- -gl- in 7 da una parte © quello di 
-gu- in 7 dull’altra? Mol e anzi tutti i -gn- Iatini danno in italiano, 
-jer evoluzione spontanen» ; einvece solo una parte dei -cl- -gl- dü 7 e Paltra 
k)kj (gigj, «per evoluzione condizionata>. Ma tanto y; da -gn- quanto / da 
ioni venute dalle Gallie [v. intanto Miscellanen di 
stuli in. onore di Autilio Hortis, Trieste, Caprin, 1910, p. 918]. La differenza 
dunyue tra la legge di -gn- in x. e quelle di -cl- -gl- in 7 riguarda 
la statistien. Cosi & di ogni altra innovazione del linguaggio, e di ogni 
linguaggio. Casellarne le Jeggi', fonetiche e granmmaticali in genere i 
+. x. Morfol. e Sintassi), & un Iavoro di statistiea, lavoro utile ma insufl 
alla riceren della origine (cio® della patria e della causa) delle innovazioni. 
Ma di queste controversie di statistien e di storin, di neogrammmtica e di 
eolinguistien, va detto altrove [1.c. 889). — Nel caso nostro, studiato dal 
Parodi, si wratta d’innovazioni del tipo einerem in cennere, dove -n-, 
ei In intersonantiea scempia, 0 breve che si voglin dire, si fa zn. Quuli 
la patrin e la causa dell’innovazione? II P., ch’? un neolinguista, ha 
maturalmente indieato e imboccato Ia buona via, e certo In pusserh tutta 
fino in fondo, quando ritorneri, come promette, a questa rieerea. Si 
osservi anzitutto che varie innovazioni meridionali, come p. e, nel caso 
no1r0, *cin-usia -Isia, sono soprayvenute sull’aren di einerem. Nell’ Italia 
merilionale (comprese le tre isole) e nella Venezia (speeinlmente nel- 
lIstria), nell’Ulirie e nella Dacia, nell’Iberia e nella Gallin meridionale, 
irrwliurono, dall’Italia italien, i derivati ein-usia -isia; e invece il loro 
preilecessore, einerem, restd nel Nord (Gallie e Rezie). Ma, coll’irradiazione 
della eultura e della potenza gullo-romana e germano-romana, cinerem 
fitornd nel Sud, eio® nell’aren domina (interamente 0 quasi) da einusia 
-isin, e sempre pid opgi vi si diffonde. Ora & noto che Ia consonante 
hungn, p. e, di cannu, si & abbrevinta (im ) a Nord dell’ Appennino 
(riduzione gullien: Miscellunen Hortis 892), restando hunga invece a Sud. 
Cosi avvenne che eonere, paseando a Sud dell’ Appennino, fu imitato con 
eumere, por elfetto dell’ equizione galloromano cana = italo-romano 





io e il Parodi, non sono riuseiti a trovare quelle 
istono! E le altre esistono? 






































































ann, no molti altri casi analoghi, com- 
pre in kk &, per i quali il Parodi (p. 756 °g) diede 
appunto_ una spiegazione simile alla qui proposta. — Un ultro gruppo. com- 
prende i easi come fiaccola [I- du falcola, secondo il Pieri, in un lavoro 





che mon ho a mano: cfr. JB. X 113. Quest & un 
hu un’altra cause, un’ altra pat 


innovazione che 
Chi si fark a rieercarle, consideri In 
fraquenzu di simili ensi p. e- nella parlata di Andrin (Provinein di Barı). 
Lessico dialettale andriese-italiano» di Riccardo Cotugno (Andria, 
ienoli, 1909), 5. wv., si trovano di queste vociz p.e. bressüglie bersuglio, 
bessullsire. bersugliere, erennöice corniee, ereffüdde cortello, eretigyhie cor- 
üle, dremmoie dormire, fremmigge formugeio, fremmäylie fermaglio, freu- 
mwsdie forn(ac)ello, mbrenneie infornure (ps 26), ndrenniise (50) tornese, 
premmitte permettere, preltöie porture, preifiuse pertugio, sfrenmmiie star 
„ srehbette sorbetto, sregyende sorgente, sreppidde serpiente), coll -ullus 
a merulionale (efr. cepa: ib, srl. it. dalın. «ulla); acranto a frenehire for- 
nacisio, ndröpele interprete. N 
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nel Iavoro promesso. Superfluo ngeiungere, quanto al Iavoro presente, 
che il P. non si limita a studiare cid che appare dal titolo: oltre Ia lingun 


letterarin, egli considera anche alcuni dialetti, specinlmente toscani, antichi 
 odierni; © oltre il rdkloppinmento, anche altre innovazioni, specinlmente 
‚ompiamento. E di varie parole (v. specinim. eu(r)euma, 757— 159) 
ogli studin In diffusione nello spnzio e nel tempo, e altro, insomma alln 
mnniern neolinguistien. — Lo stesso Parodli s’era occupato vari anni fa 
delle forme antiche die (deve) e simili, studiate ora dal GARTSER, in una 
bella paginn della ZRPh. XXXT 234, il quale studio ® continunto, con 
altri, da Givuio Berrost in GSLIt. LIV 269-272. Ma se ne riparleri, 
perche il Par., come so, vuole riprendere questa ricerea una secondn volta, 
che sarü anche Pultima definitiva, 

Alla fonetica delPitaliano antico spettano pure due dissertazioni 
di Strasburgo, che riguardano la lingun, e speeinlmente In fonctiea, di due 
aretini: del Petraren e di Guittone d’Arezzo. Dei due Iavori 
Y’uno & intitolnto «L’ortografin nell’autografo del eanzoniere del Petraren » 
ed 2 di Fraxz Ewaro?), e Valtro & In prima parte d'un huono stulio 
di Lepwi Rönnsuene‘): «La lingun di Fra Guittone d’Arezzo (fone- 
ea)», del quale studio, che molto promette e giü gran parte mantiene, 
dirk quando «ara terminato, Intanto, nei due Javori di questi giovani 
studiosi (sono allievi del. relatore, che perci® non dovrebbe parlarne, 
secondo pensa il Meyer-Lübke, ch’? il loro nonno), si notino specinlmente 
le pagine che riguurdano la cronologia e In geografin della dittongnzi 
© Je sorde intersonantiche fütte sonore: Ewald 34 sgg. 50 sg, Röhreh 
17 sgg. 76 sg. |v. Mixcellanea Hortis 913]. 

‘Non ho sott’occhio Ia ruecolta di omeotropi (efr. Pieri AGIt. XV 
131-246), od omoniwi, di D. Gresro®). 

Allı amorfologia, e insieme alla fonctien, mira un articolo di 
Cr. Mim10!%) sulle desinenze di amano « dieomo. Per trovare In 
nun e In pitrin dell’ epitesi in anno dire sono e simili, 
eomsicerare prinm quelle della consonante finale enduta. Si 
anzitutto queste far 




















































onfrontino 





tan sunt 
Caduta dit: cantan e 
» a sun accanto a 5 
Cult din = nom 
ii dir m 
„ran a a 
hei di, B sun sunt 
ennlanın diem 





um cantan dieun e nella terzu sun, 
hd eantan dieun (e cosi ennten diean, 





da Tine 








eonservato sunt, ji 





7) Die Sprache des Fra Guittone von Arezzo (Lautichre), Halle 

BRZRUb. NV. 8) Die Schreibweise in der autographischen 
Ischrift des Canzoniere  Petrareas (Col. Vat. Lat. 2195). Halle 
= BhzIUh. XII Dizionario degli omon lella lingua 
. Carabla, ls; pp. 6, 151. 10) Gi italiani amanı, 
dicano e gli vdierng dialetii umbro-romaneschl, in SER. VI 69-83. 
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eantarun disserun) sono pi antichi di sun. IL -t di -ant -unt «i 
oneren solo in alcune rec della Gallin e della Surdegna centrale, e 
inverw quello di sunt sopravyive in molte aree, non solo pirenco-alpine € 
sure ma anche appennino-balcaniche: v. Meyer-Lübke IT $ 20629. (Dam. 
1202 sg, 11396 sg. 1%); Miscellanen Hortis911, 915). — L’opposto !!)u 
nano alla caluta din. La forma su & piü antien e pit diffusn che 
dien; © questo (com disseru e canfarı), piR antico e pid diffuso di canta 
(di vanti e diea, per -nt). Sull’ Italia centrale si veda, oltre questo 
articolo del M. 75 seg., anche RDR. I 248 &g. — Infine P-u di suntu 
sonne ® pid diffuso e pid antico che P-w di dieunu, canlanıı. Nel 
suntu, e vi mancano dieungs cantanıs e -ntu. — Cosicch? la 
jenze neolatine di cantant dieunt sunt e ®%, in 
wntanza, In seguente: 

Im caduta delle consonanti finali origind dall’Italia italien: si 
@mfrontino i riflessi di sex -#, il cui -® si conserva un po’ dappertutto 
Wonpresi rum. sase, it. seit. -oecid. sefe), di fronte a it. sei. — Posteriore 
alla enluta di consonante finale, e anzi conseguenza di questa caduta, & 
Vepitesi di voeule. La quale innovazione si avverte spreinlmente in are 
appennino-baleaniche e in Sardegna (® viva nell’ Italia meridionale e nella 
Sardsgna centrale) ed ha questo tipo: sunti est all uscita echeggia 
In vocale della sillaba antecedente. E da suntu e dunu stäunu, e dieunn 
disserumm eantärunu (hberwun), nacquero -anı -enu. — A conelusioni 

ehe erano arrivati il Meyer-Lübke e, nelle sue lezioni, il Parodi; 









































voro (v. Morf ASNS. CXXI 495). Secondo il quale (p. 81) 
ie dell’epitesi (-u -0) sarebbe «n Castelmadama, Cervara, Rieti, ec 
perquel che sembra, 1-1 della 3% plurale del presente dei verbi di 3% e 4° co 

one © del perfetto; ad Aquilu P--o delle prime singolari, e ancora di 
tütte le prime plurali>; quest’ ultimo verrebbe da «un ipot s 
Cr. Ziecardi ZRPh. XXXIV 430n.). La geografin c’insegua che 1-0 
Ayilno € toscano di 0 +0, come og) altro p ed e al posto di üi, 
® una delle innovazioni gallo-ronmne che profondamente compenetrarono 
la mascimm parte dell'aren pireneo-alpina (Iberin, Gallie, Rezin), e pit 
turli sono giunte a sforure In Sardeena, P’aren appennino-baleunien'2) ed 
estme arco dell’ Iberin: v. Meyer-Lübke GG. I 467 sg. 469, Miscellanen 
Horis 93. 

N Dot. Giessrrr Boroosat) pubblien una dissertazione di lauren 
„ui nomi composti. Mi duole di non aver a mano questo libro, ma 
> che il Bol, & scolaro del Parodi e del Rajna, il che vuol dir molto, 


sente 
Vorige 





























100) Ibi [1438 va cascnto indorinaja, 1295 rraeina. 11) La forma sant zott 
omersare a Ingo il sun «4 percht m 
Me 






oillabien e, di solito, tonien: cr. 
äbke 1.9549 sg. Invece sun (da sunt), ch’ nato quando «’era diffuse 
ntatus, era divenuto cos) forma ausiliaria e, di solito, atona; per con- 
wenza perdette ben presto il suo -n. Ma di questo dirä esaurientemente 
Fugen Herzog, in BRZRPh. XXVI. 12) Nell’Illirin smo comsercate molte voch 
wu yla ül, normali, eio® — a parlare con precisime — pit delle 
fei con 0 du d (da ü) ‚RPh. XNNIL 3 (mota 3); efr. RIL. N >, di 
wi altrove. 18) Sui nomi composti nella lingna italiana. Catania, 
Giannotta, 19075 pp. 110. 

Yollm Mom. Jahresbericht XL. 10 
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[Veıline infatti il favorevole gindizio di G. Hartman 
455 se]. 

Quanto alla sintassi, si hanno da menzionnre qui due Iavori sul- 
Yuso dei pronomi, L’uno & un artieolo di Gıunıo BERTONI e riguarda 
In funzione di sun e loro!). «In un cno purticolure i nostri_serittori 
usano_sempre su0, eio? quando il possessivo si riferisce a un complemento 
diretto (necusativo)s, od obliquo che sin. Di questa e di ogni altın lege 

intattien & da dire cid che s’® detto qui sopra delle lergi fonetiche, « 
delle grammaticnli in generale. Il B, ch’? un filologo navignto (exli 
ha veleggiato anche nel gran mare del francese antieo) 0; sedotto 
dalln neolinguistien, #’® ayventurato test® nelle arce dell'Alta Italia 
{ma dimenticando /’Istria, ch’egli forse crede regione transulpina), non 
dimentichi anzitutto che illorum & ritornato sull’ area meridionnle, come 
da tempo insegna il Meyer-Lübke II $ 76; efr_ pure Roques Ro. XXIX 
286 sg. [e Miscellanen Hortis 891]. E voglia poi, il B., raccogliere magrior 
copin di esempi, da testi antichi e moderni (& noto p. e. il suo per loro 
nelle Jettere lombardeggianti d’un illustre personnggio, parodinte dal Guerin 
Meschino), e voglin trattexgiare la storm e la peografia di quelle inno- 
vazioni. — L’altro Invoro che dieevo & di Hxiwrıch Hxxz'%), ed & inti- 
tolato «La posizione dei pronomi ogretti, rispetto al verbo e fra di loro, 
nell italiano anticos. Si tratta della «cosickdetta legge del Mussafia>, 
come la- chiuma molto bene il Paropt (molto bene speeinlmente rosiddettu 
leyge), nel suo BSDIt. XIV 81—97. Le inmovazioni 
frater per amo-te frater-meus, e altre simili, sono vitali specialmente nelle 
Gallie, eome vedremo altrove. II Par, 1. ce, giudieando e studiando 
Pedizione della Vita Nuova, curata dal Barbi, immagina una umile obbi- 
dienza di Dante alla severa lege del Mussafin. Ma l’immagina solo per 
ragioni pratiche, perehd il Par. non vorrä far torto al Fiorentin ribelle e 
al mite Spalatino. V. Mussafin Ro, XXIX 454. 

Tra gli studi Texsicologiei, compresi gli etinologiei ed altri, il 
primo posto andrehbe assegnato questa volta, n giudienre dal titolo, al 
Voeabolario etimologico di Orrorıxo Pı. ‚xe'%) e alle cento Note di 
etimologia di Lursı AuprEa Rostasno ! Ma i due libri sono stati 
condannati da vari tribuneli, di neogrammatici e neolinguisti"). 1 due autori 
non posseggono ancora (e mon me hanno colpa certamente) i ferri del 
mestiere, nö i muovi nd i ferri vecchi. Dunque, per ora, non fel ni, 
ma u 
I problemi etimologiei italiani affrontati dal Baıst ZRPh. XXX 
9 (eioe gaylioffo grappa schiopps) e 424 (boseo tonto), da Gieno 
ı FD.XXNX 34 (Wiisa starnu (ve), da ALESSANDRO ]. SıR. 


1217 (under aschero einsennn dianeine furdonia tulto viranda), dul 

















































































Bene 
vi 

















14) suo et loro cu italien. in ZRPh XNXT 495°. 15) Stellung 
der Objekts pronomina im Verhältnis zum Verbum wie auch unter 
sich im Altitalienischen. Prer. des Kel. hun. Gymn. zu Landau. Landau 
us; pp.dä. 16) Vocabolario etimologico della lingun italiana. Con 
profazione di F. L. Pulle. Roma-Milano, Albrighi« e Scxati, 1907; pp. 159. 
17) Note d’etimologia italiana. Torino, Petri, ls: pp. 61. IB) Sul 
Yocab. del Pianigiani: Barbier jun. BDR. II 45. Merlo RFI. XRXVI 
135 02, Salvioni Cu. XNVI 210 se. Sulle Note del Rostagno: G. B. Fests 
Ca. NAVI 150, Jud AS 196°, A. Thiomas) Ro. XXXVII 330. 
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Suszas ZRPh. 315319 e XXXITT 59 sg. (ayemina bergamotin 

amomu jerrainolo yiamberluceo sealferotto seitbirea: cr. Baist ibi 622g.) 

eANAT 276 Wahhalueco farabutto farinello mari), e dalla consuetn 

mestia dello Scnvcnannr, ibi XXI 1-5, 30 88. (eiofo treomero) © 

SAIT4TE se. (eulerria larca), rigunrdano purole che hanno per In 

magyr parte poen diffusione nello spazio e nel tempo, poca e oscurn 
ii. 

Maygior diffusione hanno le pi delle voci italin 
eich anni, da Cr. MeR1o e dal suo maestro. Il primo 1%) tratta an; 
tuto diaroppare, derivandolo da un *adeuppare, 0, meglio, considerandolo 
ıenoninnle di coppa (cervice), come accorare da core. Poi corone: dove 
&riunlata felicemente In glossa emergites .. . quidnm eavos dieunts. E 
inne roryato (macchiettato) da virgatus. Nella seguente annata dei 
RASTor. ci), iL.M. tocen di due problemi molto oscuri: di adonare, di cui 
v.qui avınt, e di anzi, ch’ogli deriverebbe da *anteis, come frane. prix 
da "nt, seguendo il compianto Fr. G. Mohl. La diffusione geografica 
di an: frane, ant. ains e pmis, fa preferire il comparativo in -ius 
is. Tioms e Roques Ro. XXIX 454), nato nelle Gallie: qui e nella 
Sarderoa il tipo melius rimase piß vitule che nell’ Italia italo-greca 
üble parti_ plus bonum -0) e altrove, e procred *antius *postius. 
1 Susi?) studia anzitutto eamoseio, di eui Fitiene che *camostiu 
“sumonsin ssarchbero le basi fonetiche possibilis (v. StR, VI 49 se.) Si 
tıtta di fuuna piuttosto alpina che appenninien, e pereid & naturale che 
15 delle forme eamoseio -uscio, in wre appenminiche (ligure, it. centr. © 
weil sin un’ eco dello & alpino e subalpino: lomb. settentr. kamat e 
sin... 228 nota); analogamente il Moyer-Lübke ZRPh. XXXL 503. 
Ra da studiare specialmente il nesso r? 7X per -% -% (pireneo-alpino 
kumr® e sin anche ALF. 1491), e il suo rapporto col nexso che si 
asterte anche in eulereis -eceia, di cui lo Schuchurdt ZRPh. KXXII 4 
A Sılv, deriva inoltre Firmaso dn Thom-, come Fedora da Th-, e sta 
Ibn il ignifiento di piofa in vari testi (efr. Parodi BSDI. XIV 226), 
Mn chiara ® In storia di altre forme e parole: dolfe, penzolo, sonpi 
(er. Stupieli, Dalm. II 306), tregenda (efr. IB. X 111 Se). 

Tre singoli e insistenti studi etimologiei sono dedicati alle vo 
ame masteo rernice, din tre stuiosi. I eompianto Tontsr®) sudia il 
übeuso problenm dell’adonare dantesco, el esaminn pur le forme analoghe 
5 altri test, tentando di unirle tutte 0 quasi a dominure; il Parodi 
BsDI. XV 77. preferisce restare all’ ipotesi dell” origine transulpinn. Ana 

inte €. Merlo, eit. qui sopra, che ricordn la forma adlomare, oe 
it. nerid ; per | signifienti si verano le giwliziose oxservnzioni li P, Barbier 
wie in BDR. 1 65 sg. — 1 Meyen-Lönke®) studia nustro, nsieme 
allı forma rumena nasfur, che vale cbottones. Dopo aver ponderuto, 
di dverei Intl, il mupporto fra In forma italiann e In rumenn e altre, 
fiber per separare wastro da muster, derivanıdo Al prime la nn forma 

wanica (got, longob.) Tnastila 0 sim. In questo cuso, nastro partinchhe 
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311. 20) Kurtientn 
D) 








AAST. 
IT GI 
.donare, in SBAkBerl 





19) Note emologiche € lexsi 


wericularia e brieeiche romanze, ibi 
MX 






1. 22) All 





23) Kun. nastur „Kuopf“; it. nastro „Band“, in ZRPh. NXXI AU2- 64. 
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da una delle arce di -1- in r. Questa innovazione & irradi almeno in 
parte, dalle Gallie, e strebbe passata addiritturn nella Dacin, secondo 
un’ardita © ncuta ipotesi di Ovidiu Densusianu (BSFRB. II 18 ser.), 0 che 
pareva arılitn quando non si ammietievn (come oggi si vorrä ammetter) 
che varie altre innovazioni delle Gallie sono pasente. specinimente per le 
vie di Aquileia e di Ravenna, nell’Illiria e fino al Danubio inferiore. — 
Ta storin della ternire e di questa paroln, e di Feroiea, sono eonsilerate 
in uno studio di We:spenix FoERsTER*), che si rieollega in parte a un 
altro studio di Jul, in RF.. XXIII 24, nota; cfr. JB. VILL129. 11 F. 
deriva e vernieo e Veronica du forme greche: Beoevin, Begorn-; mn 
sulla eronologia e sul signifiento di eodeste forme e di altre, si vedano 
le interessanti aggiunte di A, Tuomas in Ro. XXXVII 432-439, 
XNVI 138 08. 

Due Iavori di onomasticn sono stnti pubblicati dal compianto 
G. Grasso e da F. Sconarr. IL primo contiene non so quali nt quante 
«Note di_ toponomstien dal punto di vistn geografico», in RIL. XLL. 
L’altro riguarda «Noni, cognomi e soprannomi ne Promessi Sposis: 
v. Rexier GSLIt. LIE 262 »g- 

Allo studio dei neologismi di origine straneria_possono servire Ie 
abbondanti raccolte di iberismi fatte da Exrico Zaccarıa®) e il D 
nario moderno di Givsrere Paxzısı?"), Per moli di quegl'iberismi va 
rieerento (e lo Zucc. ? forse ndatto a questa riceren) qunnto sinno stati u 
v. ZRPh. XXXII 632. E lo stesso ® da fare per molti dei francesi 
iniIl quale ne potrebbe accopliere, 
‚giore, vari altri, eompresi quelli che sone 
usati dn molti filologi e filosofi nostri; v. intanto JB. X ı 111. P. e 
aleuni serittori italiani, anche del valore d'un Borgese, d’un Croce, d’un 
Farinelli, interpungono alla tedesen, eiot grammaticalmente. E invece lo 
Schuchardt e altri Tedeschi_ preferiscono l’interpunzione logien alla grum- 
maticn 


Torino, giugno 1910. M. G. Bartoli. 
































& dei teleschisini registrati dal Pan 
collo stesso diritto e con m: 




















Dialetti sardl. 19071908, — Vien naturle di aceoppiare I 
io, percht: solo nel prino dei due anni »i contano 
ali, che insieme a quelle dell’ annata antecedente acere- 
degli studi linguistiei dell’ isola; mentre nel secondo 
le pubblienzioni sono quasi tutte recensioni intorno ai lavori di indagine 
comparei nel 1906— 1907. Aleune di esse sono di non lieve importanz 
© integrano, aeerescono e eorreggono anche, singole affermazioni 0 inter- 


as. I. Ttal. vernice „Firis“ 
11 SS. TI purao, il marama e il 
io nautico pfagnuolo| port/oghexe 














scono il patrimoni 





















24 Eiymologien zum Andenken Con 
und hat. Veronieu, in ZRUh. X 
almestantı ecc, vssin In Fiperenssione del ling 
in Italia: iheriswi nautiei 0 ignorati o bistrattati dui lemeicografi e dai flalogh 
Modena, Tipogr. editr. Popolare, 108; pp. 4 Dello stexo: Lanfaruzeo © 
Vera, molca eeunaccn, matamugo, la grıfna il maticunn; earersera e guagnin, 
meda © eolpmeen, bubejore, duzzon, India © misıuno eec. ossia Raceolta di voci 
aftatto sconwseiite 0 mal note ai lessicngrafi ed ai filologi. Carpi, Ravagli, LAS; 
pr 1E- 29) Secana ediziong rl cd, anpiata (ef IB. Milano. 
Hocpli (Allegretti), 1905; pp. X 
IL 46 ng. Morf RDERR 
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pretazioni dei fatti; onde ne terremo conto nel riferire intorno ai lavori 
che le hanno promosse, e vi faremo seguire Ia menzione di quelle, che 
fienanlano Iavori gih passati in rassegnn nell’ anno precedente. 
Pubblicazioni d’ordine generale. — Dei lavori attinenti 
ai nostri stud, che furono accolti nell’Archivio storico surdo!) diremo 
swsessivamente a suo luogo. Qui faceinmo ricordo dei nr. 52—53 del 
Bullettino Bibliografieo sardo®), tutti dedicati alla poesia popolare 
‚arla eom quattro Javori del suo Direttore Prof. Rarra Garzra, i quali 
per la materin che trattano, meritano pid che un fuggevole cenno, pur 
<peitando realmente ad altro ordine di studi che non sinno i nostri, Nel 
pri di ex, pp. 52—62, recensendo Ia seconda eslizione aceresciuta del 
volume di Alessandro D’Ancona: Ta Pocsia popolare italiana?), il 
ia riprende in esume, servendosi eselusivamente di testi della sun 
il problema dell’ antiehith cd origine della poesia di popalo, 
problenna giü dibattuto anche dal prof. Ireneo Sanesi in una recensione 
del libro dell’ eminente eattedratico pisano‘). La teorin del D’Ancona, 
quale li risulta dagli studi eomparativi istituiti su ‚copiosi esempi, ® da 
anta nelle parole che «il canto abbin per patria d’origine l'isola 
© per putrin di adozione la Toscana; che, nato con veste di 
«laletto in Sieilin, abbin assunto forma illustre e comune, e con siffatta 
vente mvella sin migrato nelle altre provincie.» A questa teorin, che 
patrebbe dirsi di monogenesi, il Sanesi oppose quest’altra «che 
anti «li popolo ogui regione d’ Italia ne abbin prodotto spontanenmente 
un numero pi. 0 meno grande e che la cinscunn regione, per | moltepli 
abi che senpre furono tra le nostre popolazioni, molti di exsi abbinno 
pri emigrato nelle altre provineie, inerociandosi gli uni con gli altri e 
mliicandosi perennemente, prestandos” a vicenda pensieri, immagini, 
ori, travestendosi nelle pid svarinte forme dinlettali, e rendendo patri- 
no comune di tutto un popolo quello che appurteneva, in oriine, 
solamente all’ una od all’altra delle genti e delle terre itulinne». Ora 
fer quanto seducente questa teorin, che potrehbe dirsi di poligenesi, 
mv, non senza ragione, al Garzia che non possn valere per In Sardegun, 
il dubbio gli & avvalorato da una lunga serie di comparazioni, ch’egli 
fa tr i cnnti sardi_ e quelli offerti dal D’Ancona. Ci non pertanto, nd 
una eonelusione definitiva il Garzia savinmente non giunge; pone il dubbio 
she enleste rassomiglianze, non casuali in generale, gli hunno sveglinto, 
inluendolo a pensare che non ostante Je eweezioni e le difficoltä acuta- 
mente sollevate dal Sanesi contro ln teorin monogenetien del D’Ancona, 
esta non sin ancora stata scossa (alle auc hasi, ben persunso d’altronde 
«ul una soluzione definitiva si potrh arrivare, se non dopo che 
S siano <tudiati sistematieaniente cl amıpiamente tutti i motivi poctiei del 
ragioni italiane. -— Dalla questione d’ordine 
grwrale passa pol a trattare pid particolarmente delle diverse forme della 
proia popolare della Sardexna nel sccondo lavoro, pp. 62—75, prendendo 
in «ame lo studio del Dott. Max Lxor. Wausen, Die surdische 
Volksdichtung, gü rieordato in questo JBRP..N 1 120. Notevali 
III e IV, Ca i, tab. tip. G. Montorsi 107 e 18: 
iari Tip. deil’Unione 17. 3) Livorno, R, Ginsti 105- 
'ca di Benedetto Croce, an. IV, pp. 20-308 
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sono le osservazioni con cui necompagna P’esposizione eritica della nono- 
grafin wagneriana, e specinlmente importante & tutto quello che dice del 
mut © del mutettu, dimostrando che In struttura metrien del canto popo- 
Ihre amoroso sardo non & eschusiva del mufu, come pensa il Wagner, 
ma & comune a tutte le forme, siano battorina, mulu o mutettu: «la 
isione fondamentale, anzitutto, in due parti ben distinte e x 
isterria e torrdda, sterrimentu e coherimentu; lo stesso arti 
ficio nella relnzione tra le due parti, sin nel dover In primn constare di 
tanti_versi quanti ne abbisogna alla second per esprimere il coneetto che 
dü vita al canto, sin nelle gradunli riprese della torrada 0 eoberimentu, 
eiascuna avviata in ordine progressivo da un verso 'della isterriu 0 sterri- 
mentw.> Trattando poi dell’ origine e dell’etü dei mufos, che sono 
spressione pi gennina dellu poesia popolare di Sarderna, mentre il 
Wagner li erede indigeni, il Garzia vi oppone le stesse diffieoltä, che lo 
hanno tenuto incerto intorno alla teoria poligenetiea del Banesi, e che 
ora gli sono acereseiute da nuove constatazioni fatte sulla materia stessa 
dei mutos. Del resto, come giü dissi in JBRPh. loc. eit,, qualunque sin 
il vnlore delle allusioni storiche, che si incontrano in codeste poesiole, In 
loro antichitä rimane sempre molto relativa. In questo giudizio eonsento 
pure il Garzin nel terzo Invoro, pp. 75—77, in cui discorrendo delle 
Notizie storiche sul mutu di Domexico VaLLa®), completa il mggun- 
glio intorno alla poesin popolnre snrda, specialmente amorosa. In online 
alla materin storien offerta dai mufos, anche il Gnrzia la ritiene malfıla 
per trarne eonclusioni positive eronologiche, e rinenlza il giudizio, mostrando, 
vncitä il eircolo vizioso, in eui si aggina il Valla. Chiwle 
infine Ia serie delle recensioni una breve notizin sul mulettu campidancse, 
pp. 7780, in eui rieorda ’uso dei paesi del Campidano di Cagliari di 
comporre mufettus a gura, per lo piü in ocensione di feste, e in mezzo 
a un crocchio di ammiratori. Non c’& pi nulla del solite mufu in 
questa specie di tenzoni, che sono uno sforzo artificioso di eomporre rine; 
e il Garzia dopo averne esaminata Ia struttura metrica e aver detto della 
musien che le accompagna, riproduce come snggio una di queste pure 
poetiche, tenutasi in Settimo $. Pietro, villnggio del Cnmpidano di Cagliari 
il 30 giugno 1901, da quattro contendenti, tre di Settimo e il quarto di 
Sinnai, villageio finitimo, intorno al tema: il primato della poesia, 
Testi antichi e moderni. — Un nuoro doeumento antico 
ci fa conoscere il Sons ®. E unn traserizime del secolo XVI desunta 
una copia autentiea fatta sul diploma originale il 6 sett. 1307. AQunn- 
tunque passato per diverse mani, I testo, diligentemente pubbliento, co 
ferma in generale In lingun delle Carte volguri engliaritane e non agriunge 
«di notevole che pärecehi uomi locali formati anche da voci mal note 0 
ignorate, Una raccoltina di Indoyinelli bittesi dobbiamo al dott. Max 
Lror. Wasser®*) rosa interessante per noi da una nota sul bittese 
orrokvare che va con Va. camp. orroylu, dieui diremo pi innanzi. Oltre 
qneste non ho da scgnalıre nessuna pubblicnzione di altri testi anti 
ne mi © giunta natizia di altri testi meelerni useiti in luce in questo 


in questo IBRPh.X 1119. 6) ASSa. IV 194-100. 
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biennio: il che non mi sorprende e mi induee a ripetere il Iamento gi 
presso, che gli edlitori isolani non faceiano ginngere apli studiosi nessuna 
notizia delle puhblicazioni dialettali, che per avventurn facessero, e ad in- 
tere che l’Archivio storico sardo ne dia almeno P’annuncio biblio- 
grafico. 

Lavori linguistici. — L’onore delle armi spetta in questo 
biennio al WAGNER, che abbinmo test® menzionato. E risaputo che tutte 
le lingue romanze hanno per buse del loro pronome di 1* persona la 
forma di volgar Iatino eo, con In perdita ben antica del -g: intervocalico 
ayvenuta per eause non ben chiarite, Contrariamente a cid i Sardi, giusta- 
mente fieri dell’antiehitä del loro lingunggio, solevano opporre d’aver 
10 intatto in aleune lore parlate il priso «go. Mera illusione 
eulesta, che il Wagner si & preso eura di dissipare con un diligente 
ame di tutte le diverse forme, che presentano i continuntori di eyo nei 
ri dinletti della Sardegna?). Premette, anzitutto, il Wagner che ego 
non esiste realmente in nessuna parlata dei villaggi dell’isola, perch® quel 
ntervocalico vi si pronuncia in efletto come unn frientiva velare sonorn, 
ia y, che nella grafia dell'Archivio glottologieo italiano si rende 
con j. come usa anche il Campux nella sun Fonetiea del dialetto 
lorüdorese, e non ha nulla a che fare con In semivocale j. Per quanto 
Figur il sarıdo antieo, il Wagner osservn che nei doeumenti, «in logu- 
che enmpidanesi, si ineontra in generale «go, e che nelle Carte 
volgari di Cagliari necanto ad e90 occorre altresi eo ed eu; onde, anche 
pe fatto „che il -g- mediano ® gih enduto di regola in quei documenti, 
egli ritiene che «go sin un latinismo, anziche una forma corrispondente in 
naltü alla pronuneia del tempo. Io consento pienamente con lui; e 
guantunque si debba rieonoscere che «go non si incontra soltanto all’ inizio 
dezli atti giudiziarii, ma altresi nel contesto di essi, efr. Condaghe di 
$. Pietro di Silki pascim, pure codesta sun presenza non & tale da 
infirmnre il giudizio dato, perch® esen sur dovuta alla lingua semidotta 
del notajo 0 dello seriba. Paswando poi al surdo moderno il Wagner, 
dupo aver riferito le prineipali forme assunte da #90 nelle vive parlate, 
osersa che In pih interessante aren linguistien, anche per questi riflesi, 
% senza dubbio quella che eomprende Nuovo, Bitii e In rerione attorno 
al Gennargentu, della quale offre un schizzo ‚geografico assui chiaro. Ne 
rislta che le forme ei possono dividere in due serie distinte: quelle 
fifettmo ego senza prostes, e quelle che lo eontinuano eon un « 
Iristetien: 19) #0, Kjo, eu; 2») dro, dejo, deu, jeo, gro, Seo, zo. L’-j- 
inersealico di €jo, dejo & «pierato dal Wagner come una epentesi per 
estirpare Pinto, € rileva che tali fornie spettano al una rogione, Ian Nuon 
dire & appunto gradita siffätta epentesi, come lo dimostrano i nuoresi 
je *plovere, präjere pulvere, djem nera, rijere ruere, rujimn ruina, 
ira paura e Pord, sicrome nella stessa regione si ha pure 
Vepentesi I acennto a jr pe es a Fonni she suem nee. a snje di 
Nunro e Orune, jubu jugu acc. a jajm, si potrebbe dommandare in qunli 
ai si verifichi T’una, e i Paltra, e perchö non 5 abbia trace 
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voloppement du latin ego en sard; in Ro. 
on carta geografien. 
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della seconda nel enso di eo. N portn Iuce a seiopliere la difficoltä, 
la considerazione delle vocali attigue, perch® si hanno, sia prima che dopo, 
tanto vocali fievoli che vocali labinli, come si vede in djera, nijeddu ni- 
gellu nccanto a suhe o suje, juhu e Juju. Oltre a cid, in aleune voci 
15 0 il d vengono a porsi tra due vocali della base latina, di modo che 
hanno veramente una funzione epentetien, mentre in altre voci, succedendo 
al dilegno di unn consonante originari, potrehbero avere avuto altri 
motivi, efr. djera e suje, suhe acc. a nijeddu e juju, juu. Parmi dungue 
‚che In storin di questa epentesi non sin definitivamente chiusa; ma, ripeto, 
qualunque ne sark Ia sentenzu ultima, non darü certo putente di popo- 
larith all’ ego delle antiche carte sarde. Quanto invece alle forme con 
prostesi, parmi che si posea rieonoscere col Wagner che Ia prostesi provenzra 
alla combinazione sintattien et ego, donde dro, deu, dejo, e che le altre 
forme con prostesi si abbiano a ritenere come derivate da codesta füase 
deo, nelle quali per un duplicc processo di scomposizione e di ricomposizione, 
il d- dapprima vada perduto e poi sostituito da un altro elemento pro: 
stetico: J 6 3, %, secondo le particolari tendenze delle differenti rogion 
A compiere Ia Iacuna che In scienzn Inmentava nella conoswenzat 
delle parlate meridionali della Sardegna, provvede lo studio che il 
WAGNER ha consaerato alla fonetien dei dinletti del Campidano e delln 
regione del Gennargentu®). Mentre finora autore si era provato in 
singole questioni, qui egli afferma le sue doti non eomuni di comparatore 
in una monografin, orgunata con metodo sieuro el esposta con chinrezzu 
e precisione, oltre che con piena conoscenza della letteratura inerente alla 
materia; di modo che se di talune singole questioni mon & deita ancora 
Pultima parola e rinangono aperte, nel loro complewso i fenomeni caratte- 
ristici delle parlate deseritte risultano definitivamente acquisiti alla scienza, 
L’aren che il Wagner ha esplorato di persona sui Juoghi®), ha per estremo 
ite verso Nord-Est Nuoro e Bitti, compresi nella trattazione, e verso 
Nord-Ovest il Tirso, eseludendone Oristano_e Bosa; area importanti 


































































percht. di passugerio fra il logudorese e il eampidanese, e perch® comprenide 
In regione montuosn del Gennargentu, che offre, nelle molteplici varietä 





de’ suoi sudelinletti, fenomeni svarintiseimi, finora sconosciuti quasi del tutto, 
mentre nella regione piana del Campidano vero e proprio il dinletto ha 
te piü uniforni © costanti. Data tale arcn, il Wagner oltre darei una 


sardischen Mund- 








8) Max Leoror» Waasen, Lautichre der eü 
arten, mit besonderer Berücksichtigung der um den Gennargentu gesprache: 
Varietäten. — Beihefte zur ZRPh. XII. Heft, Halle. Max Niemeyer, 1907 
11 Karton. 9) I Wagner mon solo fece “oggiorno n Cagliari fra gli anı 
190190, ma pereorse quasi tutta Pisola, siudiandone i paesi, i costumi, In 
sturin_ con mente di glottologo e con apirito d’artista, aperto a tutte le man 
festazioni del bello. Nei suoi viagi ebbe a compnguo P’amico suo, signor Eugenio 
Burger, e qui sin lecito rieordare la relazione, che delle sue perogrinnzioni nel- 
Yixolu compose il Wagner. Kssa appare nel Globus y. XCH (1907) nr, 1, 
v. NCHT (0S) nr. 7 e I, es. XCIV (190%) nr. 3, satto il itolo: Ein Reise- 
bild aus Sardinien e comprende | soguenti eapitoli: 1%. Suleis und Igle- 
siente; 2". Das Gennargentu-Gebiet; 3". Das Nuorese; 4. Sarrabus 
nd Ogliastra; 5". Das Campidano: 6% Temotal, Macomer und 
Tirsotal. La narrazione % eorredata da splenlide illustrazioni, desunte da foto- 
grafie orijinali dell’ autore, rappresentanti lunghi, pacsaggi, costumi caratteristich, 
perume eve. 

































Google Ei 





P. E. Guarnerio. 1153 





eerizione fonetien eompleta del enmpidanese, ei offre un quadro dei 
jrineipali_ fenomeni fonetici dei suddinletti del Gennargentu, che 2 riassunto 
nel cap. IV, e lumexgiato dalle undiei carte geografiche, che necompagnano 
il volume.  Poich® Pautore & stato cosl accumto nella distribuzione 
orzanien delln materia, mi pare che non avrehbe dovuto tralaseiare uno 
sjrcchio rinssuntivo dei segni di trascrizione, accompagnandolo delle necessarie 
üchiurazioni sul preeiso vnlore dei fonemi. Non gi che In grafin pre- 
«elta che & quella dell’ AGIt. con qualche ritoceo e apgeiunta, manchi di 
wifornitä, negolaritä e precisione e qunlche notizin sul vnlore dei suoni 
anche sparen qua e lü nel corso della trattazione; ma talvolta accnde 
ehe un segno "sin adoperato prima degli schiarimenti sulla natura del 
sumo, che quel. segno mmppresenta; come & di che oceorre a p. 10 n. 
nelle voei ferdxia Fonni, surkisa Oliena, e di esso si dü solo rapione a 
pn 9. Ma questa & lieve menda, che per nulla tocen Ia eostanza 
del Tibro, ılel qunle non oecorre che io qui esponga partitamente i varii 
eyiteli. Basterü che facein eenno di qunlehe punto soltanto della 
trattazione, prendendo anche oeeusione delle recensioni, che furono fatte 
intorno al volume dal Wagner. Uno di questi punti riguarda In epentesi 
jet etirpare Pinto, $ 56, che oceorre nel nuorese, Ne abbinmo gih 
terato a proporito di ejo. Il Wagner richiama qui i fatti gih da lu 
Alesati in quell’ articolo Ro. XXXVI 420-428; ma confesso che non 
mi sono scomparsi i dubbi, che ho manifestato pid sopra intorno a questa 
epentesi u «hr. Anche il Carus in una recensione al volume del Wagner!®) 
=: sufferma su questo punto, unendo la questione genernle con quella 
jertiolare di eg0. Non tutte le obbiezioni mosse dal Campus hanno 

al valore, e qualeuna trova risposta in quello che ho gid detto in- 
toroo alla. presenza di ego nelle carte antiche; ma & certo che esse dimo- 
»truno non infondati i dubbi eiren Pestensione e il eurattere dell epentesi, 
ande il fenomeno ha bisogno di ulteriori stui. Uno svoleimento mıngriore 
avrchhe richiesto pure In questione degli esiti di -5j 8 164—165, 
mi quali il Wagner non dä che due esempi arruhie rubeu e govia 
jovin, osservando solo che appu habeo e drppu debeo sono anulopie 
ra, preseindendo da questi due verbi, che sono pure loguloresi, e fürse 
non hanno una exelusiva ragione isolann, surebbe stato bene tener conto 
«un maggior numero di voch, non giü percht ne comseguissero altri esiti, 
eine erede YJcD in una interessante recensione al lihro del Wagner!) 
ma jercht ne risultusse confermato in mode indubbio, che 1’esito indigeno 
3 Arie pel eampidanese e „- pel lomulorese, come si vede nell'n. 
ep. orruhi Ant. Camp. $ 31, camp. mod. arrılin acc. a log. rujı, 
wunp. gueia log. gaja. Anche il Campus Fon. d. dial. log. 8184 e 191, 
“a shria troppo presto a questo riguardo; mentre invece parecchi 
rmpi ageiunge P’Jud, speeinlmente pel or, e aleuni pel camp, quali 
ira della Carta green e marrupin marrohbio. Di marrubium vive In 



















































































10) ASSa. IV (1908) pp. 247-253, e sin pure rieordato il cenno hiblio- 
rfico del Moyer-Lübke in LZBI. (508) cl, 1201-1 1m Ko. NXXVII 
es pp. 461408.  Oltre alle questioni di cui toeco nel testo, sono meritevoli 
&omsiderazione aleune speciali osservnzieni dell'.Jud; in ispecie merita studio 
suella intorno alla serie di parole, che avvicendano all’ nizinle n- m, p. on 
hasturtiu e masturtiu, che coesistono nel sardo, In qual vicenda gli sonbra aver 
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forma normale eampidanese in marrübiu accanto a marrüpiu e marrupin; 
delle quali questa sarü dovuta probabilmente ad un” etimologia popolare, 
e dal’ incontro di marrithiu con marrupiu sarı sorto marrüpiut'). Sono 
parimenti nella regola gli esiti di obviam, che sono nel camp. obia e nel log. 
*oja e col comun b- prostetico *boja, che si vede nel (derivato abboja -are -uda 
“ineontro -are”. Lo Spano registra altresi coviare “incontrare’, come log. di 
Anglona, giobia ‘giovedi’ pure log. e cabbia gabhia, rablia del dial. com. 
e arrabbiu (nella parte ital.) come log. sett.; ma coriare spetta ad um 
zona intermedia del Logudoro, e cosi sarı di giobia, mentre tutte le altre 
sono evidentemente voci importate. Stona nel concerto l’ära della Carın 
greca, in eui io vedevo un *avia, confortato dal log. sett. e suss. ‚aju 
aviu AGlt, XIV 143 e Ant. Camp. $ 31 e 40. Cid & da escludere, 
nd dza si pud spiegure con la voce infantile papa, come propone il 
Subak LBIGRPh. 1909 col. 109 nella recens. cit. in JBRPh. X 1123, 
perch® ammesso pure la caduta del p- iniziale, quello mediano avrebbe 
doruto ridursi a -b-. Meylio dunque l’ipotesi avanzata dal Wagner in 
un’altra Annotazione del cit. ASSa. V 199. Rilevato che ära ha accanto 
aba nelle Carte volg. XIII 10, e aba vive accanto ad abia (= avin del 
Porru), che s’ accorda con la forma ariu della Carta de Logu, egli ritiene 
che ära sia errore di scrittura e eio® che suonando il passo . .. Zr ziga 
dgarögıa x Arm Aß Ana uia, per la rassomiglianza delle tre voci 
suecedentisi, sia avvenuta una confusisne e che ära stia per äßa rifatto 
su änw. Un’altra questione a cui il Wagner dedica alcuni dei piü im- 
portanti capiteli, $ 166—170, & quella degli esiti di -fj- of Eeli vi 
dimostra che l’affermazione del Puscarin nel suo studio Lat. TJ. und 
KJ ece,, che -t- -cj- darebbero uniformemente -»(2)- al camp. log. e mass, 
e che i casi logudoresi con -H- sarebbero eccezioni, esce da materiali molto 
disegualmente stanıpati e non corrisponde alla renlta dei fatti. Dalla 
carta geografien VII risulta evidente che -4- e -cj- si svolgono normal 
mente nel log. in -f(t-), nel nuorese -b(P-), e nel enmp. e territorio lim 
trofo in -x (x-). I eonfini delle diverse aree di 1, x risultano pure dalla 
stessa carta, dove si vede che nell’aren di -tx, solo Desulo ha -yg- e 
Seui, fino a Perdus de Fogu compreso, -ss- (mentre nel Suleis -4d). 
Questi & fatti, e nel $ 167 prendendo in esame ad uno ad uno gli esempi 
adldotti dal Pugcarin per «fj- -ef- in -2t= nel logudorese, riesce a infirmarne 
In validith, mostrando che essi non sono vere e proprie voci logudoresi. 



























origine semitica di Cartagine 0 dell’ Oriente. 11) Cost anche il Wagner in una 
annotaziene: cp “0 ho’ ed i riflessi del lat. Ay. nz. a pag. 197 del fasc. 3-4 
dell’ ASSa. V (1509, che mi arriva in quexto moimento. Hgli vi tratta ampia- 
mente tutto il problem, su eni aveva sorvolato nella Lautlehre, e poicht le 
sue conelusioni coineidono com le mie, Inscio tal qunle il testo, rilevando solo 
























eh’egli toglie felicemente di mezzo anche il camp, juju -a (anche sası.) da aviu, 
on y- promtetico, come d ritaputo, sorto nella comnbinazione sintatticn Ju -j ajı 
supponendo che il secondo +/- sin dovuto ad una assimilazione del legittimo -r 
all’ j- inizinle. Ragioma pure di marrupin e.del -7- di apu ("pp) © dem pr) 





il Salvioni, il quale oltre i due esiti, log. -i-, camp. anmetterebbe come 
© anche il jr (pm) dei verbi. Ma voramente, ammessa pure come indi 
seutibile In worin dei due esiti, resta sempre a spiegare ernurientemente per qual 
vin xiuno sorte le forme verbali analogiche, e qualche additamento su codesia 
Yin ® dato dal Salvioni, n p. S2x—-620 delle Note di lingua sarda in RIL. 
(1909) ser. II, vol. XLII, che avremo oecasione di spesso ricordare. 
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Rizndo a kirsu osserva giustamente che Ia vera voce log. & kit 
ali sfügge detto che questo ein il I 
arrehbe dato Kilo; sark dunque da ei 
on Ia semplificazione della consonante doppin, come in putu puteu e 
niit), 11 Wagner segnitando nel’ esame eritico degli esempi, viene a 
confermare pienamente a teoria, dallo serivente esposta d’accordo col 
Meyer-Lübke e il Campus, che -it- sin V’esito indigeno © -x2- quello im- 
portato. Parrebbe strano che fra queste voci d’acentto sia l’esito di 
brachium, che dä regolarmente nel eamp. braxzu e parimenti nel log, 
anzich® *braltu, come nell’a. log. brathu. Unica voce regolnre odierna & 
rufe di Uraulei. Ma il Barrouı, che diede pure del Iavoro del Wagner 
un buona recensione 13), osserva che l’esempio non ® cos atrano, na 
infirma la ammessa teorin, perch® ebrachium ‘braceio' in qualche dialetto 
sardo, come anche rumeno e italiano, ® sostituito da un’altra parola, efr. 
innanzi tutto ko du ‘gola, braccio.» E si pud aggiungere che brazzu 
sarl. stato portato nel Logudoro dal comniereio come espresrione di misura. 
Su questa storin di -1j- -ef- ferma lattenzione anche l’Jud nella eitata 
recensione. Egli pure rieonosee che il Wagner & riuscito a provare in 
modo convincente la suesposta teoria che -fj- -cj- hanno costantemente 
ato -th- all’antica lingua del Logudoro, -DB- 0 -H- secondo le varietä 
alle parlate attuali di quella regione, e -zx- nel dialetto del Campidano. 
Ma a questo punto ’Jud si domandn che sarebbe interessante sapere 
quale sia il punto di partenza di codesti varii se In sibilante, come 
io proposi in questo JBRPh. II 110, oppure un’ altın fase. Egli osserva 
che vi sono delle parole che offrono all’iniziale l’identica evoluzione del 

«ef» intervocnlico, a. log. fh, log. mod. p- 0 t, camp. 2-: Ihoppu, 
baypu, toppu, zoppu it. zoppo, thiu, biu, tu, ziu, it. zio. L’ultima di 
queste parole riproduce il # greco, e che esso non fosse assibilato al mo- 
mento della sua entrata nel mondo romano, ce lo provano lo «p. e port. 
con fin, Pit. merid, con tianu e tio, poich®, se avesse avuto valore di is, 
avtchbe dato nello sp. (si — eiu, come in eiudad = tsiudad. Avendosi 
düunque 10 stesso segno fh in a. sardo anche per lesito di fj, cf, P’Jud 
si dumanda, se i medesimi dialetti del Logudoro, che hanno conservato il 
lat. ##,' con valore di velare sorda, non possano aver avuto la prima 
tappa p di tj- kj, t- ko, prima di riuseire a x del Campidano. Cid pud 
essere, e, in fondo, pud conciliarsi col mio pensiero, poicht, ammesso che 
Ya. log. tl rappresenti P’interdentale P, siccome Ia carta green ha giä zC 
© Ya. camp. x per gli esiti di ff» cj bisognn riemmaseere che In füse 
reendente dell’evoluzione di 4j- cj- sin un suono assibilato, donde potesse 
svolgersi da una parte P’interdentale D (fh dell’a. log.), e dull’nltra In 
sibilante x del campidanese 





; ma 
eito, il che non 2, perchd eito 
s e starä per *kitto, venuto a kito 
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12) L’owervazione ® fatta anche dal Cu 
che giustamente spiega In finale -» invece di =, per 
ternpo como tando e simili, 13) DLZ. an, It, nr. 3 
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Si & cosi entrati nel enso dell’iniziale, in eui per z- originario si ha a. 
log. ihr, nuorese P-, log. mod. t, © camp. x-. Di questi esiti il Wagner 
offre numerosi esempi, $ 172, che non sono tutti d’etimo evidente cd 
accertato. Qualche opportuna osservazione fa intorno a loro ’'Jud recens. 
eit.; ma all’ineontro mi pare non del tutto esatto il Campus recene. ei 
il quale dubita di tre esempi con log. t- e camp. z-, kippulu: zippulu, 
Iacedre : zacedi, tuccdre : xucedi. Meritano breve discorso einscuno. Quanto 
al primo, il rmggunglio con Pit. tappo, mi pare indiscutibile e non so 
comprendere come il Campus rieordi foppa ‘serratura‘, a cui risponde il 
sardo com. tuppa. Che a che fare questa con tuppulu : xappulu? Queste 
significano secondo lo Spano ‘ceneio, rattoppamento’, p. es. ghettai zapulus 
a unu bistiri “rattoppare, metter delle toppe’; corrispondono eio® a “toppn’, 
nel sen«o di pezzu che tura un buco, uno strappo, e si cnpisce come 
tappo dal valore di “turaceiolo' passi nei derivati sardi a indicare cid che 
serve a “appare’ a “urare’ i buchi nelle stoffe; e poich® abbiamo in it. 
tappo e zajfo Kört.° 9374, anche per questo esempio sinmo nella: serie 
di z- in &- log. e x- camp. Non cosi chiaro & il secondo esempio; e qui 
consento col Campus, perch? col. log. taccare, mer. „di “ar taccn, tapliare‘, 
0 anche ‘maechinre', mal s’accorda il log. zaccnre, mer. -di, che oltre 
fendere, spaceare‘, vale pure “scoppiare, erepitare‘, donde zace 'rru ‘scoppio, 
seoppiettata', zcchida -are “scoppio -arc', che hanno accanto log. zorı 
-are ‘strepito, fare strepito, scoppiare’; poich® se il log. mer. laccare «ii 
va di certo con Pit. tacca, intaccare -atura Kört.? 9331, e si pud pensure 
col Campus ad una affinitk del log. mer. zareare ai con Vit. aceinerure 
Kört.? 9420, mi pare che il log. zoceu -are non si possa mandarlo insieme. 
Abbiamo dunque a che fure con voci di diversa origine, che si sono 
reeiproeamente ineroeiate nei suoni e nei signifienti. Del terzo esempio 
a. log. thucoare, log. tuccare, camp. zueedi altrove io ho giü tentato di 
penetrare il mistero, senza molto risultato, lo confesso, v. ABSn. I 432, 
nd ora ho altro da aggiungere. Notevole & all’ incontro ]’osservazione 
del Campus, che il t- log. da z- non & soggetto al degradnmento in 
sonora d- nella combinazione eintattica, onde tempus su d- ma tukkaru :su 
1, ti zsu te parimenti tappulu su t-, il che eonferma In parentela da 
me aflernnta con fappo zuffo, con a- originario. E siccome il Campus 
attesta pure la combinazione (uecure mi Inc senza degradanıento, 
mu anche per questa voce postulare un A- originario. com’ io gi 
supponevo nel loc. eit. dell’ ASSa. Invece a proposito di tarcare il Campus 
ei ricorda la vieenda tea 2 sa darca, Instiri darcada, onde qui sta bene 
il d-originario, eome & nella base dell’it. farm, com cui ho collegato la 
voce sardaz il che non. eselude neroeio con altre basi nella 
mumerosa serie di voei affini sopra riconlate; ei tiene perd perplessi, in 
ordine all’aftermazione del Wagner $ 172, che il t- originario conservato 
in log, possa talora mutarsi in <- mel amp. E infatti al log. taernre 
eorrisponde il mer. facrdi pure con 1, mentre le altre forme mer. con 3- 
fisaliranno 0 a 2- 0 arpalutale non indigenn assibilntasi nell? imprestito. 
E la perplessitü tocea qualche altra vocc, come p. es. log. durpu, camp. 
zurpu da turpis. Che se oceorre f- log. &- camp. da {- originario, lo 
si deve all’ assimilazione, come ha bene rilevato il Wagner a proposito di 
Uittone, bibboue, zirzoni “zz © sim. Fra i en isolati il Wagner 
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rieonin lo. marbeidu nec. n marzecdu e marteikhu, dove & intrusione 
di altım voce, probnbilmente maxza; ma adduee inoitre Perpente di Nuoro 
© Bitti serpente di Fonni, cui sta accanto il log. tirpia, registrato. dallo 
Spano come del. Gocenno Se ne potrebbe argomentare che anche s- abbin 
la stessa worte di x-. Ma sarebbe pericoloso il generalizzare, perch? al- 
euni ensi, ne’ quali il £- sostituisee evidentemente per prostesi In conso- 
nante inizinle enduta nella combinazione sintattiea, efr. log. tibhia — t- 
ilduin, (e-) ilbia, fibbia, inducono a pensare con niugjrior probabilitä d’es 
nel vero, che in altri ensi di s- in f- acenda lo stesso fenomeno: cosl 
sark ‚li irpia “serpe in genere’ = I- irpia, e di iliba siliqua = t- iliba, 
(5) ia), 

Mentre nella Lautlehre il Wagner ha dato prova delle sue felici 
attitwlini alla minutn indagine dei fenomeni fonetici, in un altro Iavoro 
mostrd di sapere assurgere dall’ annlisi alle considerazioni d’ ordine generale, 
Essendosi aceinto a raccogliere e studiare eistematiamente il lessico sardo. 
per compilare insieme con P’estensore di queste mssegne, il Vocnbolario 
etimologico sardo!), egli dopo qunlche anno di studie di ricerche 
ben poteva_ provarsi a tirre le somme per vedere che cosa il lessico sardo 
ei dicesse della storin dell’ isola e la risposta fu qunle si poteva nspettare 
da uno studioso cosi addentro non solo della lingun, ma altresi della 
»torin e dei costumi dell’isola'®). Nella sun monografin il Wagner esa- 
nina 19)’ Elemento Iatino, 2%) P’Elemento catalano e spngnuolo, 
3°) PElemento greco, 4°) P Elemento germanico, 5°) !’Elemento 
arnbo, 6°) P’Elemento italiano continentale, 7%) i Pretesi ele- 
menti prelatini, 9°) Conelusione. Solo dal somnario si vede quanto 
© complessa la materin svolta dall’autore e quanti problemi d’alta impor- 
tanzu storin ed etnicn ha egli affrontato. E superfluo dire che il fondo 

iule del lessico sardo ® Iatino, ma gioverk notare che i dialetti di 
arte centrmle dell’isola, il Nuorese, come sono i pi conservatori 
nei suoni, cosi lo sono nelle voci e offrono il maggior numero di cimelii 
lessieali. Cid non pertanto, anche nel Nuorese ei incontrano tracce del- 
Vinfluenza spagnuola e italiana sin ne’ suoni, che nel lessico, come giusta- 
mente rileva il Wagner a proposito di alonzu e pöburu ace. a atunzu e 
älru, Del resto, il lessico sardo varin assai da regione a regione, € 
entre il enmpidanese e il logudorese vanno generalmente d’aeconlo, 
wando le medesime voei earatteristiche sarde, i dinletti del nord, gallurese 
& sussarese, si rinttnecano, insieme con quelli della Corsicn, al eontinente 
italiano. Alla serie di voei caratteristiche del vero sardo, contrapposte a 
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14) F questi £- aseitizii entrano nell’ analogia di quelli eit. risalenti a z- e 
non digradano a sonora nel mezzo del periodo, v. Campus Fon. log. $ 153 e ora 
Salvioni, Note di lingua sarda p. 680. 15) A questo riguardo, poich® da 
alcune parole del Bartoli recens. eit. col. 161, e dello Huber BDR. 1 p. 96; 
farrebbeche i compagni di studio ei attendano da noi, tutti i riflessi dei si 
Nillaggi, o una specie di Idiotikon sardo, & bene che d’accordo col Wagner 
avverta che il nostro Vocabolario etimologico ha un assunto pit disereto 
elimitato. Iltempo per un Idiotikon sardo non? ancora venuto. Bisognerebbe 
prima pubblicare 1’ Atlante linguistico e stratografico dell’ isola, opera alla quale 
secorrono molti anni di preparazione e di Iavoro «ui Iuoghi, anni che io non ho 
pid innanzi a me, ma che auguro al Wagner e agli altri giovani che si mette- 
Tanno sulle sue orme. 16) Max Leor. WAGseR, Gli elementi del lersico 
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quelle corrispondenti settentrionali, che il Wagner offre in uno speeinle 
eleneo, se ne potrebbero aggiungere altre pareechie, che sempre pid illustre- 
rebbero le divergenze lessicnli fra i dinletti del nord e il gruppo logu- 
dorese-campidanese. Notevoli sono certo le concordanze del sardo col 
rumeno, concordanze fonetiche e concordanze lessicali; ma come quelle 
hanno avuto uno svolgimento indipendente in cinscun dominio, efr. log. 
abba, rum. apa, log. limba, rum. limba, di contro a log. samıbene. rum. 
sänge, Meyer-Lübke LBIGRPh. 1897 col. 236-238, cosi anche le con- 
gruenze lessicali — log. edu, iskire, kaskare, koghere, prandere, bidrigu, per- 
tunghere, nonnu, e rum. ied, sti, case, coc, prandare, vitreg, patrund, nun, — 
non provano altro, osserva il Wagner, se non Ia comune antichitä dei 
due idiomi!”), i quali hanno conservato ambedue voci Iatine, pid: tardi 
sparite dal lessico del Iatino volgare, e che perd pi non esistono 
nelle altre lingue romanze. Pit diffiile & il problema delle relazioni 
sardo-spagnuole, e rimandandone lo studio allo specinle capitolo (2"), il 
Wagner in questo capitolo (10) dell’elemento Iatino, si limita a notare 
che il snrdo per la sun posizione Intermedia tra il gruppo oceidentale e 
quello orientale delle lingue romanze, ha comune col gruppo pirenaico 
Parecchie voci, per le quali lo spagnuolo si allacein, pel tramite del sarıo, 
coi dinletti del’ Italia meridionale. Non & sempre agevole distinguere 
queste poche da quelle pi numerose venute poi in Sardegna con In 
dominazione catalana e castigliana, ma talora gli antichi documenti servono 
a distinguerle. Spettano all prima serie, risalenti alla comun fonte del 
Int. volg. i log. manzanu, erone, prenare, anzenu e qualche altra, ner. 
agli sp. majiana, orön, Uenar, ajeno ecc. Ma matla ‘ecxpuglio, albero'. 
che io considerai gih come uno spagnolismo, comparve poi nel Condaghe 
P. di Silki, di molto anteriore alla dominazione spagnuola, dimo- 
strundosi vooe sarda; e nella eit. recensione il Meyer-Lübke ne ragiona 
a lungo per stabilirne V’etimo, senza perd giungere ad una deeisiva con- 
elusione. Non ostante questi accordi ben antichi sardo-rumeni, e sardo- 
spagnuoli, il lessico sardo si mostra assai indipendente, e qui il Wagner 
ebbe Iargo campo di addurre prove evidenti, enumerando sin le voci sarıe 
per le purti del eorpo umano, sia alcuni nomi di animali, sin altri voca- 
boli non pit conoseiuti nelle altre lingue romanze o almeno nella maggior 
parte di esse. Ma specinImente rieen & Ia messe delle parole caratteristiche 
riguardanti T'agricoltura e In pastorizin, onde & bello sentir chiamare p. 
es. le parti dell’aratro sa buri, su dentali, sa steva, su manigu, come un 
tempo i Iatini buris, dentale, stiva, municula. Senza dire delle 
voei denotanti le varie specie di gregee, quali kumone, masone, korte, 
maddu gih note, © luzu € Inyhinza spiegate con tuzure tagliare e con 






























sardo, in ASSa. III 419 ed. estr. 1 fase. p tip. Montorsi 
1607. " 17) Il Meyer-Lübke in una recensione della memoria del Wagner, in 
LBIGRPh. 1910 col. 68-70, appoggin del suo autorevole eonsenso queste osser- 
vazioni. Solo nota che il lat. hacdus non & esclusivo della Sardegna e della 
Rumenia, e ricorda il cors. egayu, al quale possiamo agriungere i numerosi esiti 
&i *haediolus offerti dalle varictA tieinesi, Salviani Post. al vocnb. Iat-ron. 
in MIL.XX 263. E non ? questo il solo caso di incontro fra Ia Sardegna e Ie 
Alpi tieinesi e retiche, del che avremo oerasione dı riparlare. II M.-L. aggi 
inoltre il pugl. enr, che & invece da agnu, efr. Merlo, Degli esiti di « 


dial, eentr. mer., in MAST. ser. II, tom. LVIIT, p. 154. 
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'ola suddivisione della mandra’ presso Columella, & partieolar- 
ite dogmo di nota ganca, messo in rapporto con gamegklare “unire un 
brneo di bestinme con altro’ e con le voci derivate ameiddiga -are e 
feliesmente «piegnto con gemellure, in quanto che in tutti questi vora- 
beli si tratta di una bipartizione 0 geminazione. Riguardo al camp. 
drchfa "brane fa corrispondere il log. keı//a “quantitä in generale‘, 
ammesso dal Wagner, come era da tutti, Vetimo cella proposto dal 
Flechia. Ma di recente il Salvioni, Spigolut. sieiliane in RIL. (1907) 
NL 1145, mosse una seria obbiezione a codesta derivazione. Poich® 
nel sie. occorre chidda ‘gran quantitä’, egli osserva giustamente che se la 
sieula e In logudorese sono In stessa parols, non possono avere per base 
cella, che avrebbe dato & nel sie. di fronte a k- nel log. Mentre 
perö, il eamp. dedi/a pud ben giustificarsi come una ripetizione della forma 
log. con una turda risoluzione di k- log. in d- camp, di cui si hanno 
altri esempi, non parmi che la giustifienzione del sic. chidda sin stata 
raggiunm. All’a. camp. chirras, che io interpretavo in Ant. Camp. 
gloss. collegandolo col log. chirra ‘mandra di capretti coperta e fatta a 
piraniide, ora il Wagner aggiunge il nuor. kirrina ‘reeinto dove mettono 
la serufa coi poreellini appenn nati’. Questa accezione conferma che 
Viden fondamentale di chirra ® quella di “ostruzione per raecogliervi il 
bestiane', come faceva sospettare la definizione dello Spano, in eui 'mandra’ 
& wsata nel significuto di ricettacolo del bestiame’ che, per quanto raro, 
® pur del Vocnbolario italiano; onde anche Ya. camp. fayri chirrus diri 
bene ‘costruire recinti per le pecore'. Data questa signifienzione parmi 
ammisibile Petimo eirrus, che ne propone il Meyer-Lübke nella cit, 
nweens, col. 70; poich® dal signifiento di “ciuffo, pennnechio’ si comprende 
cume la voce passi a quello di fogliame‘, efr. arcev. derra foglinme di 
quereia‘, e trattandosi di un ricetto pel bestinme sarhı stato eircondato 0 
perto, per difeen 0 per ornamento, da fogliame, e il nome di questo 
Sintende pure come posaa essere pusento al tutto. Pareechi altri vocn- 
beli avrei da spigolare nelle serie cnratteristiche allegate dal Wagner, 
aleuni dei quali da lui spieguti bene per Ia prima volta, come semen- 
to ‘agnello di due ann’ da scmel tonsu, sn/dalittw witello d’un 
anno’ da sella, eiot da poter insellare. Rimane in duhbio eirea malloru 
"gioveneo, toro’, che & indubbinmente du malleolus, eome a dire maylinolo 
© per Ia dupliee accezione vegetale e animale cfr. i derivati di pullu 
Per bumpadıs ‘gigno’ wecoglie In spiegazione del Delius ‘mese dei fuochi 
. Giovann?, e pur da me preferita nella Carta de Lozu gloss., contro 
quella aceolta nel’ Ant. Camp. gloss. =. v. IL cnpitolo sull” elemento 
atalano e spugnuolo ® preceduto dn un opportuno riassunto della storin 
della conquista arngonese e poi del dominio spugnuolo, durante il quale 
Ir manch che In Surdegna perdesse ogni tmdizione italiana e diventasse 
“pagnuola anche di lingun. Date eodeste con prende quanto 
ficcn debba essere il patrimonio lessicale luseinto nell’isola da catalani e 
ani. Tuttavia il Wagner insiste sul fatto che 1’ influenza spagnuoln 
si füluce a poco in ordine ai suoni, perch® di solite { vocaboli 
hi denominatori sono trattati alla stessn stregun di quelli d’origi 
Scuree sono le eceezioni, e al easo di atonzu giä rieorduto, si pub ageiun- 
gene il camp. udira, i di fronte all’e del log. cadreu, mostra che ® 
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un catalanismo. La rassegna delle voei d’ncentto spugnuolo & fattu 
sistemntieamente dal Wagner, dividendola in diversi gruppi, 0 rirunndanti 
mministrazione pubblien, 0 i nomi di battesimo, 0 usanze di cittä, vestit 
ibi, pesei ece., e ne risulta cosi una viva rappresentazione della 
spagnolesca dell’isola. Chiude infine la rassegna con |’ importante osser- 
vazione, non da altri fatta, che gli spagnolismi, del sardo datano da un’ 
epoen abbastanza remota, quando la pronunzin. dello spngnuolo non ern 
Yattuale; datano cio® dalla prima penetrazione in Sardegna, sul finire del 
sec. XV, perch® mostrano in generale In stessa fonetiea dello spngnuolo 
degli Ebrei d’oriente, che furono espulsi dalla Spagna nel 1492; e gli 
esempi che il Wagner ne allega non Inscino dubbio sull’ affermazione. 
Gli elementi greci nel lessico sardo non sono cosl copiosi come qunlcuno 
vorrebbe; anzi, si ridueono a pochi, e sono speeialmente nomi propri e 
vocaboli introdotti dall” amministrazione bizantin. Gi. il Meyer-Lübke 
nel’ Altlog. p. 55—56 ha fatto giustizia di aleune voci che si gabella- 
vano_ par greche, e qui il Wagner dimostra che purcechie parole, pur 
Worigine greca, erano gih nel lessico del Intino volgure e si ritrorano in 
altre lingue e dialetti romanzi, specialmente dell’ Zexlin meridionale, con- 
provando, pure sotto questo rispetto, il legame tra PItnlin del sud, In 
Surdegna, e In Spagna. Anche di un vero influsso germanico sul lescico 
sardo non si pub parlarc. Im Sardegna fu soggetta per quasi un serolo 
alla signoria dei Vandali, ma non pare che vi sin stato gran contatto tm 
vincitori e vinti; ehbe poi per due anni solo I dominazione degli Ostro- 
goti, e non conobbe quella dei Longobardi. Cid non di meno, vocabeli 
d°origine germanien non mancnno nella lingun viva, e giü se ne incon- 
trano negli antichi documenti; perd sono tutti dovuti all’importazione 
italiana © spagnuola, e conclusivi sono a questo riguardo gli esempi adıott 
dal Wagner. Addirittura insussistente & l’elemento arabo nel le 
sardo, e i molti vocaboli arabi, che lo Spano e altei soglione citare, non 
sono che rogolari voci Intine; che se spettano realmente all’ arabo, esse 
vi sono entrate, pel tramite dello spagnuolo, dal catalano. Una sola 
parola araba pare certa al Wagner, ed & il nome proprio Arbater, con 
cui si chiama il porto di Tortoli e la torre aragonese ivi eretta, Prendendo 
argomento dall eredenzu locule, che esso significhi la qunttordieesinn 
torre della coste’, ogli vi vedrebbe L’arnbo arbef' ascher *qunttordiei. 
L’elemento italiano eontinentale entrd dapprinn nell’isola con In eol 
nizzazione genovese  pisana del sec. XI, e non ne muncano avanzi 
documenti antichi del nord e del sud: c maggiori sarebbero divenuti, se 
In signorin spagnuola non avesse interrotti quei vincoli con In made 
patria. Dopo In enduta di questa, nel sec. XVII, pussata lisola alla casa di 
Savoia, i vincoli si rillaceirono, dapprima con Pd stentatamente, ma poi 
(con ereseente vigore, onde oygei Ju Sardegena dü anche un notevole contrihute 
alla letteratura nazionale. Di ben altra difficolta & il problema dezli 
elementi prelatini, e allo stato attunle degli studi i ji pit. sicuri sono 
quelli negativi, e cio® che non sappiamo mulla d vi abitatori della 
Sardegna, os-ia della popolazione dell’etü nurugien, che eertamente i 
Romani trovarono nell'isola. Del resto, le colonie puniche non devone 
aver Imeiato tracce sensibili nellu lingun, allo stesso modo delle greche. 
Non si sa bene chi siano gli Tolai od Ilienses, antichi abitatori della 
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se d’origini orientale 0 no; e non meno problem 
i dell’ immigrazione iberien; poich® se certe particolari attitudini fonetiche 
surde trorano riscontro in altre lingue, bisogna andar cauti prima di trarne 
oonelusioni definitive, per quanto si possa ritenere che quelle particolaritä 
finetiche preesistevano alla conquista romana. Intanto & un fatto che 
mel lessico sarıo non abbjamo vere prove di cimelii iberici, perch® unche 
quelle scarse_voci, che pareva di poter connettere col basco, sono state 
dimostrate di altra origine, cfr. pel sardo-cörso giagaru, jacarı ‘cane’” 
cirs. suceapinnuto “pipistrello” Schuchardt ZRPh. XXIX 226 e in questo 
JBRPh, IX 1. 133, e per Pa. camp. vega Moyer-Lübke Einf.? $ 230. 
Chiude infine In monografia una snporosa raccoltina di vocaboli caratte- 
ritiei, interessanti specialmente il Folklore, quali alune denominazioni 
della farfalla, i nomi di diversi insetti incomineianti con bab- bob-, di 
cui sark fatto cenno anche pid sotto e altre voci specinli 0 di uso in- 
fantile. 

Una serie di voci sarde dissemina in un suo nuovo opuscolo il prof. 
Pixrro RoLLA!), ma v’® poco o nulla da spigolare, sin perch® non 
sempre i raffronti con voei napoletane 0 meridionali sono legittini, sin 
perch? i vocaboli sono pressoch® tutti d’ etimo ben conoseiuto, quantungue 
I’autore non sempre si ricordi di dirlo. Noto log. dryada o drghida, e 
mer. drgana ‘maciulla, gramola’ acc. nl nap. aryata, argalella “arcolaio' 
v. Körting! s, arganum; ma il sardo juga gecca ecca 'eancello di stecconi” 
non han che fare con inculum, essendo d’origine germanica, v. Meyer- 
Lübke ZRPI. XXIII 472, Altlog. p. 56, e Wagner Lautl. p. 10. 

Di alenne voci sarde si occupd lo Schuchardt in uno da’ suoi dens 
articoli lessicologiei!®). A proposito dell’ arum. firipulirt ‘grillo, egli 
osersa che sta assni dappresso alle forme surde zilibricu ecc. per ‘caval- 
let’, delle quali io tentai rompere il mistero in Ro. XXXIII 68. Non 
fa certo difficoltä Ia diversa significazione, e poi, come rileva lo Schuchardt, 
si tratta sempre di animali pit o meno ronzanti, come anche temp. zilin- 
Irina “cerambice’” (in eui si potrebbe vedere il gr. zeodußvE), e algh. 
silibrich. volador dibellule’. Quanto poi al sardo sett, tilibrirn, log. tilibrin, 
ttiliorin “gheppio, falchetto', mettendo giustamente in dubbio la loro 
rehzione col nome della cavalletta, ricorda che Puceello, giü denominato 
neulus dal uo_grido, prende diversi_ appellativi nei 
secondo il suo kirrik Kurrik, oppure Kliklikli. In una 
nota poi dello stesso artieolo *%) lo Schuchardt rileva di essere stnto tratto 
in errore da me a proposito del surdo giogunzinu, che contrarinmente al 
Rolla Fauna pop. sa, io connetteva a coclen, anzicht a jocare JBRPh. 
IV 1 191. Per ragion dei suoni giopanzinu, come le altre formıe addotte 
dul Mareialis giogulana e gioguana, potevano bene derivare dn coclen 
che di al sardo giogga, ma di In palma all’etimo jocare In conside 
razione che il “girino nuotatore’ ha di caratteristico Ia mpiditä dei mori- 
menti, onde sembra giuocare nell’ acqun, tanto ® vero che © anche der 
nominato danzana. 









































18) Dallo Spieilegium di Giovanni Scopa; Casale Monferrato, tip. 
Rossi e Lavagno 1W . 19) Zur romanischen Wörtergeschichte, in 
URPhXKXT 1007), p.27. 20) Did p er R 


Yollwöller, Rom. Jahrenbericht XI. 11 
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Gia a proposito degli Elementi del lessico sardo ho avuto occasione 
di rieordare alcune nuore etimologie del Wagner. Un gruppe di ee 
gli fece oggetto di partieolare studio?!) e cio&: bertula ‘bisaceie’, che ha 
‚eorrispondenze dalla Sicilia alla Lombarda e alla Venezia, efr. mil, venez. 
berta ‘tasca, sacca, saccoccie’, sie. vertula, ealabr, viertula, nap. vertola 
‘bisnceia” ece, dal lat. *nvertuln dim. di averta: — Zinndrfu, papi- 
Xone, sadaletiu, che indicano secondo le locnlitk una specie di tettoin per 
riparo del bestiame, ‘composta di quattro grossi tronchi ritti e ben pian- 
tati in quadratura, che ne sostengono altri sette od otto inerociati, sul 
quali posa unn disereta quantitä di legna da ardere), il primo da lien + 
ariu, il secondo da papilione, e il terzo da catalectus; — camp. 
malloricktu “una specie di gnoceo’ da malleolus, attestato gih nel Iat. 
con significato mangereceio; — fonnes. boborissina “formien’, che ha un 
eurioso riscontro nell’alban. bober£&te, e dä motivo all’ autore di srolgere 
diversi nomi di insetti, incomincinnti con babbu-, a cui nbbiamo ga accen- 
nato; —- yäma, bima, dma ‘gregge, in cui giustfien esaurientemente 
Petimo gih ricordnto pid sopra. 

Nel ronder conto dell’ ultimo volume (KVI) dell’ AGIt,, il Meyer- 
Lübke?®) si & soflermato benevolmente sul mio discorso I] sardo e il 
eörso in una nuova elassifienzione delle lingue romanze, cfr. 
JBRPh. IX 1 125—131. Rispetto al sardo rieonosce esplieitamente che 
le caratteristiche linguistiche e lo svolgimento storieo autorizzano a con- 
siderarlo come una lingua romanzn indipendente, e quanto al cörso, con- 
sentendo che il «tipo cismontano» della Corsien non & sardo, mentre sarlo 
appare il «tipo oltramontano», viene al ammettere che In collocazione 
del cörso nel surdo, come aveva fatto nella sun Einführung! p. 16, 
non & plausibile, per quanto In questione della Corsien richieda ancorm 
ulteriore disanima. E nella 2% edlizione dell’ Einführung infatti, dandomi 
causa vinta, tolse il cdrso dal dominio sardo, collocandolo in quello italianc, 
di mezzo tm i dinletti seitentrionali e quelli meridionali2). 

E poich® ho tra mano le recensioni, mi si consenta di ricordare 
quelle che PJud e il Wagner dediearono alla min. illustrazione della Carta 
de Logu e dell’ Antico Campidanese‘). L’Jud, congiungendo nella 
sun relazione le due mie pubblienzioni con In Lautlehre del Wagner, 
si & soffermato in partieolare su aleune questioni fonetiche, risultanti dni 
veduto qui sopra a proposito appunto della 
Lautlehre. M cordare che ’Jud rincalza di notevoli argo- 
menti la mia derivazione dell’a. log. seolra dal basso latino seulen, 
da *asculta, deverbale da a(u)scultare, come propose il 
















































21) Sardische Etymologien, in ZRPh. XXXIL (1908), p 
360--366, 22) ZRPh. XXXIT 4 23) W. Mever-Lünke, Eio- 
führung: pag. 17, fra i 9 domini lingustiei neolatini, il aardo occupa il 
io posto: rumienn, dalmatico, retoromanzo, italiano, sardo, provenzule, Iran- 
, spngnuolo e portoghese, ca p. 2324, nella tabella dei dialetti, il’ sardo 
comprende il campid, il lopud., il sassar. e il gallur. II cörso apparisee sotlo 
ii genovene, ma % errore di stampa, e infatti il Bartoli, Alle fonti del neolatino 
in_Mise. Hortis p. 006, owersa che per svista del tipografo & stato slampato 
«Korsisch« «otto -Genuesisch-, mentre andava spostato a einistra nella stessa 
tigen, ınn nella colanna dei «Gullo-Italisch». Cfr. anche p.26. 24) Ro. XRXVIL 
49-405 e ZRPh. XXI 7 Y R 
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Salvioni AGIt. XVI 468. Ricorda che sotto Ir forma di exculentor 
In voce compare la prima volta nella Notitia dignitatum Imper: 
oecidentalis, e che sculen si vele primieramente in una lettera di 
Papa Gregorio del 592. Ne ricerea poi Vetimo in *skulk delle lingue 
germaniche, donde sarebbe passato nel Iatino volgare sotto Ia forma 
sculcare, e seulea ne sarebbe il deverbale, come garde da garder, Va. 
fr. guite da gaitier. L’importanza della recensione del Wagner sta nel 
fatto che prendendo in esame i risultati dello spoglio linguistico della 
Carta de Logu, vi contrappone gli esiti delle parlate moderne, special- 
mente meridionali dell’isola; ma mi porterebbe troppo in lungo il richin- 
mare qui quelle congruenze. Basti dunque averne fatto cenno, 

Ben altra intonnzione ha la recensione, che ha elnborato JuL. Sunax 
intorno ai due miei Invori?°). Ne ho gik fatto breve annuncio in una 
nota dell’ JBRPh. X 1 123, ed ora eocone un esame screno, seruendone 
punto per punto i $$ da lui citati. $ 11. Attribuisce l’o di nonzu ad 
una falsa ricostruzione sul verbo, che & insussistente; non hanno poi 
fondamento le obbiezioni che seguono, dove mi si attribuisce una teorin 
opposta a quella dichiarata e sostenuta, e eio® che lat. Ö e Ü — lat. 
volz, 9, si mantengano ancora ti in 0, u nel sardo, efr. Wagner 
Ann. cit. ASSa. V 195, dove sono messe a posto molto bene le cose. 
—$19. Sta bene che il lat. 2 vervex- &cis e il sardo andrä anche qui 
ol rum. berbeee Page. 180. — $ 31. Che il -p- del Pres. apu habeo 
sia rifatto analogieamente sul -p- del Perf. cpi *hebui era gih stnto rico- 
noseiuto e v. ora Wagner Ann. cit. ASSn. V 197; quanto a äma esponem- 
mo gi nostro pensiero. $ 36. Tutta la teoria, che svolge sui 
mddoppiamenti di -r- nell’Inf. offerrere, coberrere e simili, mentre si ha 
- nella radice, e sulla propagnzione di -x- dal Pres. al Perf. e Impf. 
Cong. delle radiei -r, non han che fare col fatto del radloppiamento 
originario, di solito mantenuto, che quel paragrafo registrava. — $ 39. Come 
diesi nella nota citata, la spiegnzione del p- di perumu & suggestiva; perd 
non tien conto dell’ it. veruno, da cui non pure si posen disgiungere Ia 
forma sarda: meplio dunque il Salvioni, come pit in Ih vedremo?°), — 
846. 18. spiega comindiedi con commendare e In derivazione -djare, 
e In ritiene 1# pers. sing. del Perf. in eontraddizione con tutte le costanti 
forme di 1% pers. sing. del Perf. Sta dunque In min dichiaruzione comin- 
"liedi “comincid® da *eominitiare, forma di 3* pers, sing, del Perf. rifutta 
su deli, d’aceordo con camiedi “cambid’ IX 6, e e specialmente con 
penedentiedi ‘confessv’ XIII 3. iceome il testo diee «io comperai da 
Petru de Scali la sua parte ecc., per‘cui diedi due bisanti e finii di pagare, 
e argiunge: Petru de $. eleuedesi in pala de spilirimilla, da ki com: 
diedi kertari» sark da interpretare: «P, d. 8. consenti a liberarnela, ei 
a coneedermi il possesso della parte, dopo che comineid In lite, dapo 
che cominciarono gli atti giudiziarii.» $ 56. equas XII 10 e P 


































































25) LBIGRPh. (1909) fasc. 3 e 4, col. ID--118. Come ho pid sapra ricor- 
dswo, nel fasc. 34, pp. 192-210, del vol. V (1409 dell’ A 











sopruggiunto 
soltanto ora, il Wagner ha inserito alcune Annotazioni etimologiche, A pro- 
positodi due recensioni del Subak, nelle quali mette in ri into- 
Mazione poeo garbata di eme e ne ribatte vittoriosamente alcuni punti, come 





vedremo a »uo Iuogo nel testo. 26) Note di lingua sarda p. Si0, ur. 141. 
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pis, va naturalmente con egua XIII 9 e con lo sp. yegua, per cui v. 
Meyer-Lübke Einf. 121. — $ 61. I] -I- mantenuto in bituru, accennando 
ad un doppio -it- precedente giustificherebbe veetura, piuttosto che vitulu: 
ma siccome lo Spano Voe. registra bitulu log. del Goceano accanto al 
comune biti -a ‘cerviolo, cervetto, capriolo‘, persisto nel ritenere che In 
voce dell’ a. camp. non si posen togliere da questa famiglin, che avrä altra 
base che non vitulu, e che per ora igmorinmotte), — $ 68. Non ce’? 
contraddizione nello spiegure In 3% pers. dedi come dovuta a ragioni ana- 
logiche, ace. alla 1° pers. dei a fl di norma da dedi, e nel registrare 
inveee al $ 75 adi habe, fudi posnr fuit, Dali v5 N 
infatti nel cnso di dedi si tratta_ di -d- originario intervocalico, che si con- 
serva contrariamente alla norma, che nppare costante, del dilegno di -d- 
fra vocali, ei & percid rogistrato al $ 63 che a questo fenonieno si riferisce; 
mentre nel caso di adi, fudli, badi ognun vede, che risalendo a act + i, 
ece., si tratta di -4 primario, scaduto a sonora. essen«do venuto a trovarei 
tra vocali per Pi epitetico, di eui & parola al $ 75, e questo 
legittimamente si conserva, giusta Ian nornm dal $ 61. — $ 69. Come 
disei nella cit. nota si pub consentire nella spiegnzione di stimonius, anzicht 
con ante/tr]stimonius, con /de/stimonus, con d- per rugione di fonetica 





























sintattien e distacco «di de- come prefisso inutile. — $ 75. Parlando dell 
vocale epiteticn, disei che & +4, se precede voeale oscura: suntu, boparuntu 
ece.; ma aggiunsi: derunti illoy, derunti ellus, derunti "lu, ecc. dovuti a 





ragioni annlogiche. II S. si domanda con meraviglin perch® queste sono 
taciute. Si tacevano perch? dagli esempi risultava evidente che L-i in- 
vece di -a, 0 -u vi era propagato dui pronomi atoni. coi quali 

fondersi In forma verbale. E nan roveseinno aflatto il mio edlil 
il colore della vocnle epitetien, le forme sunti, anti, che si dovranno pure 
all’annlogin. Del res:o, rinsaldn il mio edifizio il Campus ASSa. III 256 
nella recensione eit. in JBRPh. X 1 123. con l’osservazione delle vocnli 
che nello stuto attunle della lingun non vi sin redu- 
plienzione dell’ inziale in de ssorris e sim. ma si truti di des sorrıs 
Aveva gih rilevato il Campus ASSa. II 256. e che des sin = de is 
appare dalln fine del $ 78. — In questo $ il S. dü una spiegnzione 
dell’ articolo is pl. di su, sa, che mi pare accettabile; pel mus. e fem. 
si ebbe isse € poi issi e pl. *issis, come pedeli pl. peiddis, ma *issis ern 
sentito come una reduplicnzione e si senplifienva in is. — $ 85. Invere 
ad una dichinruzione poco felice, ne sostituisce qui una complienta © 



































artificiosn; meglio parni Yanmettere col Salvioni 2) nelle forme verbali 
in -nduru e simili, l’incontro di -eudu del gerundio con -re dell’ infinito, 








per quanto non sin ben chinro, perch® P’infinito avesse a prendere Ia 
vocal finale del gorundio. -— % 86. L’obbliezione non ha fondamento, 
perch® altro & hi da ibi, di eui do rarione in una nota, altro & gi, che 
per quanto nelle identiche condizioni © identico signifiento, va col log. ke 
(que dello Spano) con k, che ridotto intervocalico nella composizione pro- 

inali, si fa g palatino e por j fi. — $ 93. Allu min teorin sulla 
ione della 3° pers, sine. dell Impf. in ra, 3° pl. in «ont, per vin 
260) v ora Salvioni, Brieeiche sarde, ar. 80, in A v6, . che 


sopraggiungono all’ ultimo momenta, e di eui diremo in altra relazione. 27) Note 
di lingna sarda eit. p. SI, nr. 83. 




















Google \IVERSITY OF CALIFOR 





P. E. Guarnerio, 1165 





at + a paragogico, attenunmento in sonorn del 

Ninto, il $. oppone che come da -Abat si aveva 
void ayrl avuto del pari «da da -&bat e vin diendo le altre persone. 
Prsindendo dall’imposeibiliti che i verbi in - abbiano forgiata questa 
forma in «da su quella in «dda dei verbi in -a, di cui non si ha esenipi 
wlla Carte volgari, si siano fatte cio® su quelle che non esistevano; 
pmeindendo da did, dieo, necanto all’useita -Ada, -Enta, ci sono -Eaula, 
„nf, che eonfermano in modo indubbio Ia via da me traceinta, perchd 
in ee Savverte P-u_paragogico e pereiste pure 1’-a- nell’into, che poi 
‚ilegun; ef. dunque acda e adada habebat, acnta e abianta habebant?"), 
Quanto poi alla forma isolata axserhiant I 1, il S. preferisco la Iezione 
ıkl eulie esserbiant © lege ewser bi ant, interpretandolo come futuro; e 
sorvertenlo tutto il senso del pusso, in cui si diee: «damus ass’ archi- 
pieedatu nostru de Curalis ... totus sus liberus de paniliu . .. ki serui- 
«at a arehinpisrobatu nastru de Caralis de tres selmanas una in serbiciu 
li abet Woler sarchiepiscolm ki uet esser in s’archiepiscobadu, in co 
weriit usque modo axsu rennu == diamo al nostro areivescovado di 
Cell, .. tutti i liberi di paniliu ,. „che servano all’ arciveseovado 
um sctimana ogni tre mel servizio che vorrä Yareivescovo .. „ come 
wrciuno finora al rogno (alla potestä eivile). Non nascondo che riesce 
un pi strana quella forma asserbiant necanto alla precedente seruiant, 
che ö indubbinmente 3% pers. pl. Pres. Cong.; ma che exsa sin una 
3° pers pl. Impf. Ind. eonferma il cupitolo seguente, in cui dopo aver 
nanerato tutti codesti servizil, che presteranno all’areivescovo, ne enumera 
alt che saranno loro interdetti e fnisce: et Tolu eustu serbieiu fagenta 
fen aliromo ad su rennu = © tutto questo servizio facevano fino nd 
oral meno. Dumque a fugenta corrisponde axserbiant. — $ 94. Non 
mb esere un semplice Impf. aenta, perch® non pud disgiungersi da a 
Ptris. Se non un condizionale, ® di certo un «modus necessitatis», 
ne oserin il Campus ASSa. III 257. — 8 95. Che io abbia fatto 
kriamı le desinenze del Perf. dei verbi in -a «da quelle dei verbi in +e, 
uhr innerettahile al 8, perch® sono di gran Jungn pi numerosi i verbi 
na ei pit vincono imeno. „in Poi epli fa muovere In trasformazione 
di verbi in -ılare, come mmmendare, cui si accompagnano poi quelli in 
-“r, che introducono un d per etimologizzare, e vin dieendo: e cost nella 
un dichiarazione, non solo dui meno, ma da uno la forma si propaga ai 
fü, — $ 101. Sta bene intradia invece di infrädia, e l’'ho giä accolto 
well et. not — $ 102n. Pure buona la correzione del testo corrotto 
pr lis in purilis, nel. senso di ‘garzone’ contrapposto nl ‘maestro‘. —— 
$1"%, Del pari In interpretazione di dıva estru, d’estru derivati da destru, 
wel sen di ponente, contrapposto a sinister ‘levante, giä menzionata 
on Ia preeeiente nella nota eit. — ibid. usgue modo “inora’, sta bene 
he a malo corrispondn l'od. camp. mot, immoi, ma nella fornın delle 
Cr volgani mi pare evidente il Iatinizzamento dello seriba. — ibid, 
“ade lose, dunde' sarı da [eel-eu-inie, ma & altra cosn del eunde 
on degli St. Ss. e del Cond. — $ 104. Delle varie particelle quj 










































































Aa) Diveramente il Salsioni, Briee. eit, nr. 47, mn di cih altra von, 
oe icerumo, 


san, GOOgle 
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esaminate pud nccopliersi solamente In dichiarazione di sceli = excepte, 
e di nessi nec-Hsi, cosl anche Wagner Ann. cit. ASSa. V 208; ma non 
di certo farbe da sulve e farci come corrispondente di berthe del Con- 
dnghe, che egli persiste a eredere, contro il Meyer-Lübke, da fortius; 
non ebbin dn ne-quia, n& bes; da etsi, nd galu da nec alud per 











aliud}, per le quali v. Salvioni Note eit. p. 694, nr. 74e n. o Wagner 
Ann. cit. ASSa. V 209. — Lessico: arrobatias -adia prestazioni di Iavoro 
agrario' da *rogativa, cfr. infrndia per In desinenza e pel signifiento 


Salvioni Note eit. p. 673, nr. 18; — balaus 'molt’ nella formola depre- 
cativa; meglio confessare che ignoriamo che cosa sin, piuttosto che arzigo- 
golare un’ etimologia pur che sin, quale quella del 8, che pensa ad opu- 
lentu con scambio di suffisso e distacco di -entu, onde *opulu; e da 
qui, per vin di opalia il nome delle feste degli Dei della riechezza, 
*opalis erc.ecc., efr. Wagner Ann. cit. ASSa. V 193; — bargala sempre 
ignoto; e Pobbiezione del S. al mio argomento, che eschule ogni specie 
di tessuto, percht non accompagnato dall’ unith di misura, non vale, come 
non vale Pesempio che allegn. In questo si danno IZ buccones e pannu 
intintu ece., dunque il panno & nominato generienmente e pud stare senzu 
indienzione di misura, mentre nelle Carte Volgari si diee di aver dato 
7 bargala. Cfr. Campus ASSa. III 257 e JBRPh. X ı 123; — s. bituri, 
Yod. camp. batlire, log. battire & spieguto per via di battwire, e cosi anche 
Sulvioni Note eit, p. 672 e 677, nr. 17 e 30; n& Ia sun teoria ciren In 
contrazione delle vocali -ui- in -i- vien contraddetta dallo studio, che il 
Wagner Ann. cit. ASSa. V 200 dediea a tutta In numerosa famiglia. dei 
derivati da ducere e adlducere; perch® rieonoseiuta con lui che butire 
sin egunle a Dutüre -} ire, ne consogue In forma batuire, donde muove il 
Salvioni. II S. tocen poi della propagnzione del t della 1* pers. sing. 
del Pres. fatto facio, ncc. n fayhes, fayhet, in altri verbi, come attuto 
ncc. nd atlughes, attughet, e sim. E vi aggiunge, incidentalmente, Y etimo 
di ufa condizione, stato’ da dueta, che mi pare plausibile, de mala ta 
“fncimale', de bona ua ‘pacifico, di buona indole‘, it. di buona condotta; — 
yenitosi invece che con la riproduzione del gr. y&voıro, che occorre alla 
fine della Carta green, & interpretnto dal 8. come ken ıte si siat, che 
non & affatto chiaro, efr. Wagner Ann, eit. ASSa. V 193; — gilari non gih 
da quietare (quijtare) come lo sp. quedar, porch® il -I- mantenuto 
eselude il semplice -t- originario, mn anch’ esso da jectare e vi corri- 
sponderh il ent. gitar®*), il eu con quello delle 
Carte volgari; — infesiga: non pub ender dubbio che significhi “in eambio, 
invece, e bnsta leggere i tre pussi in cui occorre: XIV 15 et dei ’nde 
U intesiga de tres una de sa binia; XV 3 et isn... dedi illoy a 
saneh Antiogu d’iscla su donmu min intesiga s’orriina sun... XV 4 
custa orriina .... dei sa domma mia... a sanclu Antiogu . . . intesigu 
de su cuntu aniat sanctu Antiogu. Del puri all ante siew del Cond., 
con eni io collegni 1” öutesign, purmi sempre che convenga bene P’inter- 
pretazione del Bonazzi nvece, in cambio), e anche qui basta leggere il 


testo. dei $ 255 0 309, dove & solo da correggere che & Istephane Unkinu 




































28) V. il mio Contributo agli Studi Lulliani a pag. 
de !’Institut d’Estudis Catalans, MCMVII, Barcelona. 
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che eomperö. Il S. all’incontro mantiene a siru il signifieato di abi. 

one’, dunque ante sieu “davanti all’ abitazione‘, gik proposto nelle 
Noterelle sarde estr. ATr. s. III, v. II, p. 23 per via di un poco 
fondato *residieu; — olbezas: io cereni giustificare l’interpretazione 
legumbres’ dell"Ales; invece il 8, poich® nella carta si logge olberas, 
spetta una derivazione da oliva, e spiega “prodatti di oliveti'; ma come 
“piezare il da che avrebbe dovuto endere? — orroglu: non c't 
dubbio che abbia visto bene il Rolla, collegandolo pel primo col mod. 
arrıgu da rotulu (roclu), e una esmuriente storin della voce nelle sue 
varie forme e ineroei con eruce % data dal Wagner in una nota ai cit. 
Indlovinelli tesi, ASSa. IV 364 e ora Ann. eit. ibid. V 193; — 
pabarw: se non ammissibile pabulum, perch® -- vi doveva cadere, non 
apacita papaver proposto dal 8, nd vedo nel Körting® s. v. la giw 
fienzione del significato pascolo‘, efr. Wugner Ann. eit, ASSa. V 193; — 
pmturer: che da fennere per vin di tentus si faccin fenlura e lonturer, 
sta bene, ma che da ponere per In stessa via ei arrivi a ponturer, non 
eapiseo: dunque, sara ponere + tenturer = ponturer, come proposi; — 
maturpenna ‘quadruped': il S. piuna piede? si domanda ed io lo rimando 
al D’Ovidio ZRPh. L e.; — semidas non pud significare un’ aequa 0 
struda a livello, eome propone il $., perch@ nelle c. I 4, XIII 8, 9 la 
voce_oceorre in una enumerazione di fonıli di diverse qualitä, tra domestias 
e binias, e nella e. II 2 »i dü una metä di una semida e se ne indicano 















































i eonfini; — oirm e camp. si/du, che per una svista, credendo i due dd 
sehiette dentali, eollegni a situs da sinere, & indubbiamente da sigillu, 
me gih vide il Campus ASSa. II 257 ed & confermato dal log, siddadu 





depesito, tesoro’ quasi “il sigillato”, come suggerisce il Salvioni Note cit. 
p- >51, ar. 173, e efr. Wagner Ann. cit. ASSa. V 203, che ne tritta a 
lunge. L’etimo perd mal si presta a ofen della Carta green che resta 

uno; — spiuntardoriu de pulledrus: la interpreiazione del 8. luogo dove 
i puledri si bagnano i piedi da un *pedem-unctare, & troppo fan- 

en e il vero etimo & ora dnto dal Wagner Ann, eit. ASSa. V 194 
de öspuntai forse smaschiare’ i polledri; — slident: non oceorre correggere 
in stıbent 0 stihhent, come io Proponeyo, © non occorre nemmeno ricostruire 

1 ctimo *stivitare, come fa il S; basteri pensare a un derivato da 
mandare con tidarzu ‘entasta’, come suggerisce il Salvioni Note eit, p. 852, 
ar. 177, di eui diremo pi innanzi. 

Non cosi minuziosn © In recensione intorno alla Carta de Logu, 
«me ne sbrigherd piü celeremente. Ho poco da rilevare sulle osser- 
Yazimi riguardanti la fonologin e In morfologin, molte delle quali 
eorreggumo evidenli errori di stampa, come p es. p. 73 RN in mn 
ver er p. 93 isollire da exsolvere, invece che da excolligere, 
rume & detto nel gloss.; p. 120 prestidu per prestitu e quindi 
wlloeato erronenmente tra i participi; p. 117 orkire ece. Posto per un 

a eyidente nella serie dei verbi in -ire, cc. Vediamo piuttosto il 
: amagadu, il S, preferisee eodesta vore del ms. ad anagadu, ma 
ntesto non eselude questa eorrezione, pereht si tratta delle frodi futte 
dal pastore, che pub aver “venduto, o dato 0 ammazzato qualche cnpo di 
bestiame'; -— s. eomilari & errore di stampa ind’ ellu per inde Un, © s. 
eundiri €. 27 invore di 29; -— deleuls pub essere da deligare let 
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correnti qua e la’; — s. fazi, il dire che vale comunemente ascio’ non & ri 
spondere alla domanda da me fatta eiren al significato che aveyn questo 
legare in fusch, ma v. innanzi; -- in sa fini issoru eta bene “in fine di 
vita’; — s. fürcha corregge palmas in palmus com’ nel testo, e penza 
non si debba correggere furzidda in funizilla e forse ha ragione, in vista 
anche delle ultime parole del capitolo cum furea et senga furca, che 
corrispondono a furzilla; ma non di meno il passo deve essere mendoso, 
cosi com’ & nel ms.: isu porchu mannalli, qui non at porlare furzilln 
‚palmus VIEL, si deppiat ochjre in sas vingas ece.: poich® ammesso anche 
che In voce furrilla sia esatte, non si comprende in che relnzione stia 
con palmus VIII, non preceduto da de, e se furzilla indie una muso- 
liern, come pensn il $, male le si accorda questa misura di nove palmi, 
che piü conviene o ad una fune o ad una pastoin qualsinsi, che avendo 
quella lunghezza, permettova al majnle di muoversi e di Pascolare, senza 
andar gunstando il podere; — per iscarrafiarit all it. syraffiare da me 
Proposto, sostituisee searificare +} cmne, ma sarh da giustificare Ia. des 
nenza -iare; -iscoujadu invece che col enmp. mod. scoras il 8. lo collepa 
Col enmp. scoriii “scoprire’” log. iscobiare “svelare', e meglio corrisponde 
pei suoni e pel significato, ammettendo che sin passato a dire (mettere 
alla berlinn’; — lassas rimastomi oscuro, & destramente spiegato dal 8. con 
Y'it. salasso, avulso il sa- come articolo e fatto femminile come lo sp- 
sangria; — leuari bias 36 & una svista, perch® al $ 36 non occorre, el 
® certamente il Ieuari bias dues del $ 35 spiegnto esattamente ‘pronderne 
vive due, v. less. ». bias; — liyare & mandato dal 8. con fasci visto pid 
sopra, onde 'mettere in fascio' e ligadores “spelazzini’ ossin cernitori della 
huna, e con questa interpretazione, in eui consento, resta «piegnto Ia pre- 
serizione rimasta oscura s. fari 34, che i spelazzini nen poterano legare 
nessun coriu in faseio, se non «dapo Ia cernita, ma bisogna intendere corit 
‘cuoio con In lana, “vello'; — maquieia multa’, e anche reato, come nota 
il Besta p. 43n; — mannalli, porcu m. ‘majale’ © il mio raffronto con 
Pit. mannerino era motivato dalln ragione etimologica, non dn quelln del 
gnifiento, efr. Spano Voc.; — munfari: et paguit ad sa corle mostra 
de ssu dat munlari su chertu, bene spiegato ‘pnghi alla corte nostra cib 
che ammonterä la lite‘; — munsa: non munera ma *munia, correzione 
inutile e tendenziosn, perch® ® appunto cosi indiento a suo lung $ 26; 
— orufiunu gi elnssifiento al $ 73 insieme con horoba, il 8. erede che 
debba spiegursi egualmente con In prostesi avanti ro-, senza ricorrere allı 
sopraveivenza delln purticella eschamntiva; ma perd questu pud non eser 
stata del tutto estranen all’ acereseimento sillabico; — pertungherit & da me 
dato senzu dichiarazione, percht Ia vin giusta di esen ern stata ih additata 
dal Salvioni Post. «. pertundere; orn ne ritorna a parlare nelle Note 






































eit. p. 675 8. arcigni, © a quelln noi ci atteninmo; — pesare nella forma 
trunsitivn io spiegavo Far alzare', e il 8, invitare” © semplicemente ‘con- 
vocare'; — ruiga occorre in un nome locale, & difficile decidere se valga 
Sram” 0 "palo’ 0 "bosenplin; — seripla ammesso che significhi “contre, 
obblignta', pub stnre per constriela come per axeripla; — faracos, anzicht 
con una probabile derivazione green, il 8. lo spiega con lo ap. mo/ao + 
aeo con quel - intermed il Meyer-Lübke II $ 353; e basın 
enmeiare In dichinrazione per giudicarla, efr. Wagner Ann, eit. ASS. 
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V 193; — valsenti sta bene ‘denaro’ come “valsente‘, nel senso di 
niari” e si accorda bene col pronome masch. cusu che precede. 
Dialetti corsi. — Della rivieta corsa Cirno**), salutata al suo 

apparire con si largo plauso, non & stato pubblicato, per quanto mi consta, 

che un altro faseicolo, quello del gennaio 1907, contenente una com- 
mediola e poesie varie di P. Vattelapesca, 0 inoltre il terzo supplemento 
al Glossario cörso cismontano, dov’® una raccoltina di nomi di pesci 
speeialmente, e qualche altro vocabolo. Noto tronache per eronache, usato 
solo nella loeuzione: neha empitu e tronache, in cui sark dissimilazione 

di kk in t-k2), x 
1909. Oltre alla recensione che abbiamo test? riassunta, il prof. 

Jvı. SunaX in quest’ anno ha rivolto gran parte della sun attivitä allo 

studio del sardo, portandovi un contributo certamente apprezzabile in 

quanto che Ia sobrietä e In cautela vanno infrenando sempre piü In fan- 
asia: bisogna perd che egli si procuri una pid diligente informazione, 
jerche non gli accada di dimenticare quello che 2 gih stato visto prima 
da altri. Feliee ® la sun etimologia del camp. sida ramo, frasen’ da 
insitum®0), che mette in relazione col log. tidarzu ‘mucchio, eataste’; 
ma anzich® ricorrere all’ alterszione t- >> s molto incerta, come vedemmo 
qui sopra, sarebbe stato meglio riconoscervi un inerocio di sidarku e ledile, 

cf. Mise, Asc. 243, a proposito della qual voce devo rieordare che il 

Subak ha giustamente ricondotto tedile ‘cereine, sedile dell’ anfora’ a teges 

-etis4+ile, in una nota della cit. recene. LBIGRPh. 1909 col. 115. 

Era inoltre da tener distinti sidarZu e sedar&u, come ha fatto poi il 

Wagner in una sua noterella®t), in cui ritorna sul camp. sida, accogliendo 

Yeiimo del Subak, ma integrandolo con osservazioni sulle reeiproche 

wzioni fra le diverse voei che le si collegano. Premesso che i derivati 

di sida ben ne continunno il significato primitivo, camp. assidare Änfra- 

«are, tagliare frasche, nutrire con frasche eco.’ e log. sidarZu mandra dei 

porei per la note‘, specie di capanna futta di frasche, osserva che tidurfu 

öltre 'mucchio di frasche, cntasta di legna’, vale altresi “ostegno della 
atasta', onde vi riconosee anch’ egli un inerocio di sidartu con tedile. 

Quanto poi al log. di Osilo sedartu 'mucchio di legna’, erede con me 

che non possa. disgiungerei dai derivati da seda ‘binda mietuta’ eec. sedare, 

asedare, segelare 'condurre i covoni sull’ain, da seges -etis -etare, 

Mie. Asc. L. eit,, e ritiene a ragione che in questi si siano incontrati 

insitare e segetare. 

Una serie di aggiunte alla 3% edizione del Lateinisch-Roma- 
nisches Wörterbuch del Körting ha pubbliento il Subak 2). Ma limito 
® qui rilevare quelle che si riferiscono al surdo: 369%. agnosco -ere, 
&rnitum, da qui con enmbio di prefisco il sn. innidu -a, che io ho deı 
\nto invece da gignere -Itunı Ro, XXXIII 56—57, e sono ancora di 
Auto avviso, percht, preseindendo du binida della Carta de Logu, di 
@Ü diremo piü avanti, non ha gran valore l’obbiezione del Subak che il 


2a) Rivista letteraria edran, Bastia, atamperia c libreria Ollagnier 197. 
9 Col anche il Salvioni, Briee. r. 150. 30) ZRPh. XXXI 353. 
31) ZRPh. XXXIIT 589 e del problema lewienle seıda sida, sidarzu, tidarzu 
Yratta esaurientemente il Wagner in unn delle Ann. eit. AxSa. V 815-207, 
dore & uno specchio riassuntivo asai perspicuo. 32) ZI. NKXIITI9-IS6. 
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5- non poteva eadere nel sa. mer-; Ia voce & anche lopudoresc, dove 
poteva aversi il dilegno per fonetien sintattien, v. Campus Fon, log. $ 91 n. 
e soprattutto l’espressione logudora innidu de sarmentu ‘prodotto del sar- 














mento’ parmi dia vittorin all’etimo da me proposto e alle varie signi- 
fenzioni gih studiate. — 1386a: bilis en. bilis, evidente e giä nell’ Hof- 
mann 74. — 1739. enleare, anche log. eure mer. ealedi, e eraras, 





reeruceni ece.; evidente e gi nell’ Hofmann 63 e in Rolla Ale. etim. 
sard. 16. — 1760. ealare: log. ealare “scendere’ e inoltre “cemare”, 
come nell’it. — 1911. caput -itis, mer. edbidu “fine, capo, bandolo’, 
con eui manda eibudu, sono gih in Rolla Sec. Sagg. etim. sard. 45 © 
ora v. Sulvioni Note eit, p. 678 nr. 32; quanto pol al verbo scahudeis 
“abbandonare’ e il sost, srbude ‘abbandono’ bisognava dichinrarne il signi- 
ficnto per ‘senza. capo, abbandonato. — 2048. cavo -are e il S. 
vi aggiunge recavare, donde il log. regadin per via della desinenza 
-itare, frigu regadiu “tardivo', ricavato tardi dal terreno; ma il raffronto 
col. log. redadiu in nascher r. “tardivo’ da heredit- con -ntivu non 




















perch® non & giustificato il prime -d- intervocalieo, che dovrebbe 





eadere. — 2138. chloreus, e aumentat. chlorio -onis (Plinio), donde 
sn. mer. eulurgioni, eulirgioni ‘irone, — eivitas -atis, fondan- 
dosi su Kivita dell’ antico documento stampato dal Monaci, Crest. p. 10, 
il Suhak sostiene che Pa. log. ehita degli Stat. suss. XXVI sin da rion- 
durre qui, e che l’omonima sua che s’incontra nel Condaghe di 8. P. e 
kita sua (= cum totis suis soeiis) sin inveoo da societas con o -> 
a2 © avulso il sa- compreso come articolo. Su qnesta elimologin non 
vale fermarsi, e quanto a kirita & forma sospetta col -t- incolume, onde 
rispetto a queste voci restiamo nllo stesso punto, di cui si & discorso in 
Ro XXXII 52 — 2362b. aggiunge eommodiore (sott, via), 
donde il sa. mer. mori Aa via pid corta, sentiero; troppo stentata e di 
gran lunga_migliore l’etimologin del Salvioni Briee. eit. nr. 96, du 
mos- ris, giustifienta col confronto del fr. routine. — 2508. corbus, 
apgiunge che pud vnlere ultello’ e da un ipotetico corvata tra il sn. 
mer, orbada «vomero. -- 2547u. cortieulum, non oecorreva aggiungere 
sa mer. ortiju che insieme ol log. ortigu, seit, ortiggu & gi addotto 
nella Misc. Asc. 238 che il Körting® eita, e ora ne rugiona il Sulvioni 
Note cit. p. 837 nr. 131. — 3251. en illum, -ellum, aggiunge log. 
imedde, ant. -U- ‘colä, in IV e rieorda i mer. ini li, I” in ibi, arcanta 
de inni  vieino‘, tutti noti. — 3499. ug. extent-nriu, donde log. isten- 
tar ‘diritto, Fitto in piedi, ma meglio il Rollı Sce.Sugeio 100, da*stantario 
e efr. Salvioni Brie. eit. nr. 22. — 3583. facx, faccem 

© gih nell’ Hofmann 92 e i derivati fagosu ece., evi 
-are far Auire‘, donde sn. mer. fuliii ‘gettar via’ e una lunga serie di 
voci, per vin di unn metntesi poco evidente e un trapnseo di senso poco 
convineente. — 3926, *fornicare da fornientus Tabbrieato a volta’, 
donde il sa. mer. fürridi wolgere volture’ ec, ma efr. 4077 ©. furidio 
-ure. — 4RUSR. inaequo -are “egungliare‘, *iture, con eui spiegherebbe 
il log. nibidu “liritte, senza nodi” com endutn dell’ #, come in wiharı ‘gi- 
nepro', —— 4852. *incordo -are, x. mer. ingortigei. — 4903, indulgeo 
zere sa. mer. ömlilliri (piegare, Hottere” cec., con quella riduzione di Ai 
in IL che & in mulliri mulgere, giü vista dall’ Hofmann 97. — 50424. in- 




































log. feghe, 
56n. fluido 




































' Google m 





P. E. Guarnerio. 





117 


star una nuova aggiunta pel log. ista “forse', ista qui ses Iue “forse sei 
ww, ma non convincente per la caduta del -r e pel senso. — 5045. in- 
stigare, che continui nel log. istigare, ® ovvio, ma che ne derivi con per- 
in luogo del prefisso in-, il log. pistighiuzu ‘prurito', ece,, & diffieilmente 
ammissibile, — 5124. veramente non da in versus, ma da inverse 
1. s’ imbesse ‘al rovescio', e cfr. Salvioni Note cit. p. 674. — 5424. Inn- 
guicus, non pud dare sa. mer. langiu log. lanzu, 'magro, smunto’ ec, 
e efr. inguina, sanguini con gnui- incolume; all’incontro 1’esito -ng- 
mer. e -nz- log. comprova la base *laniu, di cui si diee nell’ AGlt. 
XIV 397. — 60542. *meico -are da meo -are undare, camminare’ 
& ereazione molto arrischiata per dichiarare il log. amdgo verbo difettivo 
sono «ul punto di...” — 6211. *misceo -öre, donde il en. mer. arre- 
nissiri e anche remissiri Änvestire, assalire’, ma meglio derivarlo pel tranıite 
dello sp. remecer. — 6278. da monstrum il log. ammustreschere ‘svenire’ 
-sehilu, ma aveva meglio visto lo Spano derivandolo da !morto’, efr. anche 
Salvioni Briee. eit. nr. 2. —— 6484. riconduce a ne qua illu, con caduta di 
ne- che pareva inintelligibile, il log. baddu, baddon frasi come b. des essere 
fur Forse sarai tu’, ma per quanto ricorra all’ausilio del neogreco unzus 
= iows, riesee sempre oseuro. — 64932. necto -ere, donde i composti 
it. annettere, comnettere, e cosi il log. inneltu ‘prova, testimonianza’ dare 
Finnsttu ‘chiarire, dar prove‘, e cita g riprova Pit. [chiaro e/ netto, veri- 
sinilmente da nexu trasformato in neetu a guisa del participio fietu: 
fixu; ma P’espressione italiana dimostra al contrario che anche nel sardo 
si fratta con tutta probabilitä di un derivato di netlo. — 6686. oleum 
vi aggiunge il sa. mer. sdollai togliere il grasso da una bestia morta‘, 
«fr. auche Salvioni Note eit. p. 696 e 851 nr. 79 e 172. — 6808. palpo 
;ntemente Ia serie mer. appalpäi, apprapii ece. — 

T165n. sta bene sa. mer. pingiida 'pentola’ e pingiatinu ‘gamella”. — 
7510. quadriga + cathedra troppo Iontani pel senso, perche si possa 
omsntire nella derivazione del log. iseadriare “eivolare' e delle altre 
forme oudria are ece. — 7857. il log. arreu “di continuo' ® un ben 
© giü regisrato dall’ Hofmann 153. — 7971a. replare, 

donde sa. mer. arribiri ‘riempiere, empire’ e vi raffronta il log. umpire, 
ma oltre il Campus Fon. log. $ 75, che ne dü P’etimo complere, era da 
velere JBRPh. VIII r 156n. — 8119. robur -oris, sa. mer. orroli. — 
Mi4. oyidvev, vi rieonduce sa. mer. schinniri Äncri 
<hiaro il doppio -nr-, mentre ci si aspetterebbe -ng-. — 85652. deriva 
da secutus il log. seguszidnu “serotino, tardivo, ma non persunde nd 
Pe uoni nd pel senso, e tanto meno core Nelino per sugusare alu 
@lırza, tutte voei caratteristiche della. pasterizin. — sugo -ere, 
es un'’enpreskione ben: tovata, mas: non einrollitilecedt lange ep 
gherehbe sa. mer. susineu di -eria ‘ayaro, essere sordido, spilorceria”. 
Sswa. toreulo -are, s. mer. frogdi “uttoreigliare‘, ma c’® anche mer. 
iin, log. troxza ‘cordone’, efr. Wagner Lautl, $ 168. — 9606a. tor- 
pedia da torpidus, vi riconduce una lunga serie di voci, che dirame- 
nbbero da log. e mer. trohia ‘pastoja’; e parimenti da torpid -ire log. 
Iraleire “impastojare’ e un’ altra serie di voci affıni. — 9964a. vagivus 
me base del log. fait, esser ad su fuin ‘ewsere in sun bulin’ isyaz 
‚bero), lazare ad s’ısfanu Anscire vagando', non finixce di persundere. 
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— 10048. venter, aggiunge sn. mer. imbrentiisi ec. evidenti. — 
101090. verus -a -um sa. mer. dialiru ‘dnvvero. — 10246. vi 
ace. a vitinus, come salignus -neus e sim., donde per metate 
delln Carta de Logu binida per biunida, quindi terra binida “term vigna- 
bile’, che insieme al vinga precedente s’uccorderebbe col senso genemle 
della preserizione di eingerle di siepe per impedirvi il pascolo. 

Un ampio raggunglio delle forme verbali dobbiamo pure al Subak®“) 
dovo sono pareechie cose buone, speeinlmente riguardo alla continunzione 
di fiam e fiebam (*fibam) nel surdo; ma riuscirebbe mulagevole il 
rinssumere In tratiazione, che & alquanto complesen, e a cui avrebbe gio- 
vato qualche speechio rinssuntivo che In illustrasse. Comunque, basteri 
dire che di essn dovrä tener conto chiunque si aceingerk a tirar le somme 
di questa intricata materin della conjugazione sardn. Non altrettanto im- 
portanti sono le etimologie, che seguono, 0 poco persunsive, oppure gi 
mote 0 evidenti: 1. ablitia ‘caponaggine” ccc. ahletidi “altercare’ ece. da 
adveetiva invece di invectiva, per quanto giustificnta in ordine allı 
forma, non mi pare certa rispetto ni signifieati. — 2. (ar/romadiu 'catarıo’ 
ec. da dedua rheuma, conoweiuto. 3. axurta “wvidit” eec, da 
suries + in o + enzia, gih additnto dnl Rolla Sec. Sapgio 27. 
— 4. kantreiu 'gunneia’ raggungliato gli da me a cantheriu, c il 
Nigra AGIt. XV 483 rimanda infatti a Ro. XX 62. — 5. inerieddai 
“incnstrare’ cc. 16 trae da eribellum, mu & da erieddu ‘serrame', © questo 
di erini ‘serrare con chinve', dichinrato eos perspienamente dal Sulvioni 
Note eit. p. 691 nr. 63. — 6. irgumarras, altrimenti boi marinu, che 
in irgu« sin continunto vitulu non pub sorgere dubbio, basta efr. le 
forme che sono in Misc. Asc. 231-232, mn che -marras sin esito di 
. lesen 
iv’, non & che il ent, Asen fette’, efr. anche Sulvioni Note ci 
p. 850. —- 8. mardiedw *bestio mntrieine” da mardi ‘serofn’ ccc.; In 
forma metatntien madriedu (herleis de) occorre gih nelle Carte volg, caglin- 
tane e Vetimo ne 2 dato nell’Ant. Camp. gloss.; qui per Ia desinenza 
si rimandn al Meyer-Lübke IE $ 479 e si aggiunge perdiedu ‘grano della 



































mar’nu, marinu non & spiegnto sufficientemente dal 





‚scheg: 























apazzatura'. — 9. nase avversione” ecc. da In -odios- icu, come it 
noia da in-odio, gi noto. — 10. orreitu termine di eacein 'nspetto', 
orrettäi 0 or ‘stare all’ aspetto’ da exspectare con un Are 





solito muta 
etimo; bixogna inoltre tener prexente che lo Spano Voc. s. ori 
rimanda al arroretta ii © 3. orvetfu -ni ad. orettu -ürc, © mentre il primo 
spiega con orlo, orlare’, questo truduee come il Porru con termini di encein 
-balzello, andre a balzello, euceinre? ece.: shmo dunque in presenza 
vocaboli diversi. — 11. perfiar zu ‘portinace, restio sark proprio da perti- 
nnee + pervieaee, con In desinenza -ace in -aciu? 12. pringiu 
Sgrayido, gonfio), non da prignu, ma propriumente da *prign -eu, \. 
mer, Laut, $ 180. —— 13. prin Aento, Aemmatieo, pigro' da pigru 
fü nelle Post. a Salsind x. piger. — 14. scanfus m. ef. pl. al 
unos quantos. — 15. Srla ;notizia’ non oceorre affati- 

























bene d 








r sardischen Verbalflexion und Wortgeschichte, in ZRPh. 
609. 
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ars dietro diffiili eorrispondenze, poich® non 2 altro che Pit. srerla, allo- 
trupo di scheda AGIt. III 273; probubile invece la derivazione di seedän, 
«uehfu meschino «ello’ din asceta. — 16. Sirrdi (sa bingia) “diramare 
le vi), bene da eirru con prefixso ex-, che abbiamo avuto occasione di 
menzionare piü sopra. — sire/u 'mustello, entino’ ecc. anzi chi da ex- 
cipulu con canıhi uffisco, «ara piuttosto da schifu + ellu, cosi 
Iigamente propagatosi in tutia la romanitü. — 18. suspiri ‘suceinre ece.’ 
non da sus-pedio il contrario di expedio; penserei invece col Rolla 
Ale. etim. sard. 59, a sorbire con quella modifienzione ron» jn sone, di 
Ivioni Note cit, p. 836 e il Wagner RDR. II 97—101, e 
eonferma il gall. solpu ‘centello’ bi’a solpu “wen- 
— 19. feu pingnisteo ecc.' bene da taediu. 
Carto Sarvıost, linsigne illustratore de’ nostri dinletti, che ne per- 
or i prineipali dominj con sieurezza di maestro, tentato dal faseino dei 
nzunggi sardi, volle provarsi a penetrare qunlche parte del loro mistero, 
e vi rusc da par suo. Le suc Note di lingua sarda®*) da noi qui 
date pareechie volte, che nella loro denominazione, in omaggio alla nuova 
Aeretata elasifieazione, rieonoscono al sardo il valore ‚gun indipen- 
dente, non solo ei forniseono nuove preziose etimologie, ma affrontano 
alte e risolvono pareechi importanti problemi di fonologin e morfologin 
sırda. Troppo a lungo ei porterebbe I’esporre partitamente codeste risul- 
tanze, e ei si consenta di enumerarle sommariamente, il che basterü, ne 
süuno sieuri, a richiamare su di loro tutta Y’attenzione, di ui sono merite- 
voll. 1. log. aldasöi sanguisuga, ammesso che abha- in Juogo di sambi- 
si sostituzione giocosa, ne prende argomento per chiedere se 1’6 si debbn 
all'nto, come in !ou sou, e per In stessn vin spiegherehbe 1’ ci di tostuine 
© mins, donde aneidina, in- per incontro col letterario ineüdine 0 forse 
plttoste_ per ineroeio con iskürlere. — 2. log. abhiXo, a proposito del quule 
avserte come lo Spano riunisen sotto “ahbidere' due verbi assolutamente 
diveri Worigine: abbirxare -uresı “svogliare, uccorgersi’ e abbidere. — 
3. ablacklare ish- “rimpinzare’, senza contestare l’etimo bulla, ricorda 
come j dial. meridionale abbiano ’mburdelare “turare' da bollo, onde anche 
il sardo potrebbe muovere dulla stessa iden. — 4. log. aerhissidu “stanco” 
da cessu part. di cedere. — 5. camp. aechiechiai "balbettare’ formazione 
onmatopeien, — 6. log. affanıdenzare nee. ad afarzendare per via di 



















































netatesi reriprocn tra x e nd. — 7. camp. ayuri “ümone dell aratro', acc, 





a buri; Va- di eui il Salvioni non sn rendersi conto, si dovrä all’ articolo, 
Deck hu € aguri sono fem., sa buri Saburi, 8 auri © con ge estir- 
Ietore into Saguri, efr. i rieordati juh e juju, e sim. — 8. eump, 
altem Allegro’, gli pare poco sineern con -Il- non ridotto a -c-, e li 
sd ad allirglia. — 9. log. altesa “ultezzw, contro il Campus, che 
Ysera In sostituzione di -ense n -itia, w’accorda coll’Hofmann 16 














nel rionoscervi la desinenza -exa dello sp. — 10. gall. dmbnda -puln 
Anpella, anzicht da ampulla + amphora, sark da hamula, e dmpudu 
di anula +ampulla. — 11. ambulazza, amlua: za ‘armoraccio' © oltre 





teste sono studinte gli esiti di armorncen e le altre forme che ne de 
Yan per Fintervento di varie metateni, a zioni e diesi 








34) RIL.s. IT, v. XLIT, p. 606-607 © SI5—s0 
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12. log. anna e mele “donnola', ricordato il camp. buccameli “lonnola', 
spiega argutamente il primo come cannamele, e con mesolanza di 
“canna’ «donna’ 0 da anna’ e da “lonna’ le altre denominazioni lana de 
muru, anna de muru, dona e donna de muru. — 13. log. annojare * 
nodo, eieatrizzare’ ece, da un *naju -gru corrispondente all’ it. nocckio. 
14. antigoriu ‘anticaceio‘, lo raffronta col nap. antecorejo -rio ‘antico’ e 
abr. andeeorie, come applieazione scherzosa del Int. -orum; ma sarkı uno 
spagnolismo, cfr. antiguor, come aygiutoriu sp. ayudorio. — 15. camp. 
appunghitai “aggrurzolare’ da ponga ‘bone. — 16. camp. aregumu 
rogamo', Ia cui vocal tonien s’nccorda con quella di voci toscane, merid. 
e lombardo-sicule. — 17. log. ari -aligarza ecc, 'radice, ravanello, con- 
frontato eol camp. arriga con riduzione di af in f, donde trae argomento 
a purlare delle contrazioni dei gruppi di vocali er, of, ac, fornendone im- 
portanti esempi. — 18. a. caınp. arrobatins -dias “prestazioni di Iavoro 
agrario ece.’ da *rogativa, come vide il Subak. — 19. log. artas ‘calze’, 
genuino riflesso logudoro di calzas con la cnduta del e-, che ha nulln di 
strano. — 20. camp. a scusi “li nascoato’ dall’avv. absconse, e ricorda 
per P’useita camp. serli except&, pressi -e press&, imbessi invers: 

21. camp. asprizi “aspretto', arghizi “agretio’ estrazioni da asprizeddu, 
arghireddu. — 22. assessu ‘ano’ da assessu, come da sessu Fa. it. 
se8s0, mer. siessu, sp. sieso st. sign. — 23. gall. arrigni “avvincere, 
legure’ formato come pertünghere -ngiri, partendo dal part. forte in -nto 
che traseina verso le basi in -ngere. — 24. log. balzesi “valsi’ eoc., ne 
prende ocessione per parlare del tema del perf. sardo, che ora scmbra 
quello del presente, ora quello (forte) del perfetto; ma in renlti, com’ egli 
constata, Vintrusione del perfetto nel presente sark dovuta A quei verbi 
ne’ quali, come ‘avere’, “Jovere’, ‘potere’ il tema del presente e del per- 
fetto venivano per mera ragion fonetica a coineidere. — 25. log. handela 
“bandiera’ rifatto su carrelu dissimilato da earrera. — 26. log. battigorru 
“montone di quattro corna’ rappresenta ‘quadricorno' coi due -1- di battoro, 
— 27. camp, begnu -a ‘venuto -’ va con altri esempj di ni secondario 
in a. — 28. binnenna ‘vendemmie’, ferma |’ attenzione sui -nn-, il primo 
dei quali potrebbe raggungliarsi a quello del ent zenemar, che, del resto, 
non ® molto chiaro per s® stesso, e il secondo surk dovuto al prime. — 
29. camp. bistu *bevuto’ partieipio di “vedere’ usnto come partieipio di 
‘bevere‘, per la rugione che in biri eoineidono quei due verl 30. lop. 
böceo, camp. öl “uceido' formnti sull’ inf. *oechiere log. occhire, *oldriri 
camp. oddiri, come se il ralicnle fosse okk- dd, e parimenti rexzo da 
rexzire, balto da baltıre ec, — 31. camp. böfie -f- “voluto, conferma 
che una volta anche il enmp. possedesse i perf. e part. in -fi -fid)u, che 
orn gli mancano. — 32, log. eribude ‘regnlo di capo d’anno‘, camp. eibudu 
-ide ‘eapo, bandolo‘, anzich® postulare un *capüte, pensa che 1’ u potrebbe 
dipendere da b, oltre che dall’-w finale, come sihudu sabato e altri 
&scmpi; aggiunge poi notevoli derivati. — 33. camp, calinu “afato’ dei 
cercali, ruggungliato allo sp. calina, e pur tosc. calina -ena. — 84. eame- 
drenga “Jonnola’ con lo sp. comadreja. — 35. n. log. cande ‘quando’ 
con 0 dul parallelo ve 0 da aunde, il qunle trae motivo del suo 
dall irrigilimento di est, che gli si aggiungeva; dichiarazione questa per 
me indiscutibile, e potrebbe forse servire anche per cande, efr. comente 
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et JBRPh. X 1, 112. — 36. camp. candelöbru ‘candelabro’ con o dal 
-inonimo randelottu. — 37, camp. cureida ‘secchin’, d’accordo con una 
fie di voei Alto it, rinviene a un enleidru o ealeitru, delle quali 
ba-i_preferirebbe In seconda pel suff. che & in *pletra, muletra; cureida 
rü «lissimilato da *careidra. — 38. log. cardiare ‘arroventare’ lo connette 
a ragione con eardiggiai e enrdiai, ma anzich® all’it. ‘caldexginre” sarı 
da pensare al ent. caldejar, efr. fastiygiri cat. festejar. — 39. carnaceia 
‘vernaceig', voce importata, al pari del bos. granaxza, macom. grannaxza, 

















che dipendono dallo sp. garnacha, cat. yranalza, e nuovo escmpio di e- in 
9. — 40. camp. eastiai ‘guardare', consente nell’ etimologia castigare 
‚la me proposta e ricorda alcuni altri esempi dei significati che assume in 


al. it. — 41. camp. erarallu eia-, gall. eiarahallu “almanacco’ continuano 
“Chiaravalle? del noto almanacco popolare loınbardo, e il Sulvioni studia 
per qual vin eeso pud esser giunto in Sardegna, osservando che ebbe 
stampe a Genova, in Corsien e in Ispagnn. — 42. camp. cerentula ‘taran- 
la’ forse da *tarentula con 1.1 Jissimilato in &- 1.*%8), — 43, camp. cerfa 
vagliatura dell’ ajn’ probabile deverbale, fatto sul tipo del presente *cerfo 
da verriri, — 44. 0. camp. cerga “prestazione, questua’, anch’ esso ricon- 
dotto a un deverhale desunto da forme di elerriri come *chergo, *cherga, 
che non esistono nel sardo, ma se ne hanno di analoghe. — 45. cheleire 
ar tacor”, se da quiescere, come pensn il Meyer-Lübke. il Salvioni 

‚rca che bieogna supporre una diseimilazione di k—k in k—&. — 
46. rhenapura “venerdi’ da coena pura, come giü vide lo Spano; non 
ne dubita il Salvioni, ma cerea le ragione del -p- aparito in cheniura 
em un bella serie di esempi, e parimenti per diehinrarne la mutazione 
d’accento, prende ad caminare i molteplici casi simili, che oecorrono in 
ispeeie nei eanti popolari. T fattori della rimozione d’ aceento conchiude 
il Salvioni sono pareechie: lo senmbio tra suffissi, le estrazioni di presunti 
prinitivi, In interpretazione necentunle del tema verhale movendo dalle 
arizotoniche, che & di eerto il piü importante: materin muova questa, su 
eui_ per primo il Salvioni porta la Iuce. — 47. log. eherta 'riceren’ da un 
antivo_ partieipio forte *chertu du cherrere quaerere, allo stesso modo che 
siha ferta nee, a fertu. — 48. log. chidonza, camp. Lidongia postuleranno 
*estoniu, come & attestato dal -d-, e quanto al t- pensa a ragione che 
poirchbe essere: prostetico, in luogo del «- enduto, come si vede in Libhin, 
el che ubbinmo gih tenuto diseorso. — 49. chilihrare ‘fare a pezai 
fore da eribru. con br comservnto per intervento di erepare. — 
54, log ghmchindare ‘girare, voltolare‘, da *ylindu, come un primitivo, 
otratto da ghindulare ghindalu, e un identico cnso & rinras ‘poderi’ estratto 
da einvare Änsestire', dare a censo. — 51. log. ehirarıu, cump. eitrarı 
pın di eruschello’ contro P’etino voluto eibariu, il Salvioni mosso 
alla forma camp. erirarzu del Porru, pensa a eribrariu, 
‚ircbbe una prima diseimilazione, e ehirarzu una seconda; e quanto, al 
& camp. efr. eilirw e cerbai ‘erepare, — 52. gall, eilatien 'ragnatel” & 
spiegmto di sinonimi log. e ans, chelu de ransolu, erle de tarraneula 
ielo di. rugmo”, camp. eiririliume Serantureo' & sieilin + eieiri. 




































ui erivar tu. 












34a) Ma non vi sard estranen lazione analogien di delu- efr. log. celu de 
tarrancula, qui s. ur. 52. 
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— 54. codernu ‘quaderno’ con o da a per influenza della vieina labinle 
© ne cita notevoli esempi camp. cogarzu ‘cucchiajo di como dei 
“pastori” bel riflesso di eochleariu, ma non v’& inerocio della forma 
campidana con quella logudora, poichö Ia voce & veramente del Logudoro, 
mentre nel camp. ® gragallu con sufl, -ullu = aliu. — 56. log. colza 
“scorza’ da coriu, cfr. corzola. — 57, camp. concoinu “uterino' con cu- 
binu efr. a. log. coneuba. — 58. log. corrischeddu ‘cornetto' con -iscu 
in funzione diminut. + ellu e ne dä varii esempi. — 59. log. gall. 
eovacare ‘coprire’ dall’incontro di euare e cobereu 0 *cobercare. — 60. camp. 
erapitta ‚scarpe’ non altro che ‘scarpetta, col s- scomparso, cfr. Iräpittu 
strepito, pugndätiu spugnoso ecc. 61. log. eröntia, chentria ‘macchia’, 
agg. purt. erenliddu, chentriädu 'macchinto, sereziato e dipenderk da un 
*erenliare parallelo all’it, sereziare; la base comune moverä da un dotto 
diseretio -nis e por la caduta del s- in sardo v, nr 60. — 62. Io; 
eröticu camp. “tu ‘ereduto, con-I-proveniente dal perf. forte *ereti (-tUi). 
— 63. camp. eriai ‘serrar con chiave', erieddu ‘serrame’ dichiarati felice- 
mente con @-4j protoniei in i. 64. eröbinu ‘gemello’ da croba 
“coppin. — 65. log. erujura ‘siepe’, interessante diseussione intorno alle 
forme quali annajare “annasard, dseujare ‘scusare' e simili, con l’uscita 
jare da -siare, com’ io proponevo, e ancorch? qualche forma, come istesiare, 
potrebbe rappresentare un derivato re, resta. sempre che esempi come 
iseujare ecc. giustificano 1’ di erujura. — 66. eugurra orfecchia” ha ac- 
canto pizziafini = pizziea e fuggi e eurricurri = corri com, onde il 
Salvioni lo spiegherebbe come una abbreviazione di *ewrrigurri, ed io non 
vi trovo le difficoltä semantiche, che vi oppone lo Schuchardt ZRPh. XXXIV. 
— 67. log. eugulte “cappuceio’ spiegato con l’ineroeio di cuguddu + cap- 
puttu (-tu) riproduzione logudora di “appuceio’; ma anzich® ricorrere al- 
}’ineroeio, non bastera lo scambio del suffisso, onde eucutiu da cucullu? 
e cosi anche il Wagner, Lautlehre $ 166. — 68, log. gall, euntierra 
“contesa ecc.” bene dullo sp. contienda + gherra. — 69. log. cun totu 
“con’ confortato da esempi merid e alto-italiani. — 70. eurridina ‘corsa 
in fretta, strapazzo’ in questa voce conıe in altre ritorna il suffi «tina, che 
con funzione di -menfo, -zione vive nel sieiliano. -— 71. dassare dagare 
“lasciare’, ricorda che ritorna anche nell’ alta Italia. — 72. camp. discua 
“scodella’, ammessa Ia derivazione da ecodella + discu, pensa rimuovere 
la diffieoltä del dileguo del -d- con l’esempio del sie. squeddu “truogolo’. 
— 73. log. eniu ‘notile, celibe' conferma 1’ aecentuazione sull’inizial 
conforta il moto etimo ingenuu del Meyer-Lübke con esempi di ‘uo 
sostituito dal pit comune “io. — 74. a camp. farbe -pi “ranne, fuorch?', 
gi dieemmo come rieonosea in -be -ri pronomi suffissi e efr. far- col rum. 
fürd, afürd. — 75. camp. farrani forr- “errane’, contrariamente al 
Wagner Tautichre 51, 58n, lo «piegherebbe con djinisänij, 0 -An-nj, 
confortato da sartania, farraniu, e cosi il Campidano s’accorderebbe col 
















































Mezzogiorno e le Sieilin. — 76. camp. fengia invidia’ lo crede foggiato 
sull'a. tosc. inreygia con inserzione della nasale, ed aggiunge altri note- 
voli esempi di e- in f. — 77. camp. ferosu “nfatuceio’ log. sett, ferizza 





“compassione', parmi verisimile la derivazione da ferire. — 78. gall. 
fiötu feguto’ io e in fondo anche il Paris lo spiegavamo con jd in je 
(ilo)ätu), ma il Salv. osserva che il confronto con pientu planctu non 
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ha gran valore, movendo da ragione ben pi Targa, e propone invece di 
partire dal tipo *feticu per via di *fäju e con j trasposto fen. — 
«9. camp. figlioru “iglioceio' con -olu dissimilato in -oru, di cui cita 
numerosi esempi, e naturalmente il -Jj- vi & importato accanto al tipo 
campidano che sarebbe filloru. — 80. orist. filonzuna “ragno’ da filonzu 
ost. filato’, che non ha che fare col sopras. filunz che ha ben diversn storia. 
— S1. finza-xas fino', siccome si ha anche finas col solito -s avverbinle 
e finis, egli pensa di riondurli a fin(i)s a o fin(a)s m, con m’s in nı 
come in altri esempi e per la preposiz. a venuta a fonderei con Ia parola, 
efr. log. approba; quanto poi al log. ed a. camp. fisca si avrı finza 0 
finas 4 usca, e a. log. isca sarä usca incontratosi coi sinonimi in fi, 0 
mexzlio risalirä a fisca con caduta del f- per ragioni di fonetica sintattica. 
— 32. log. fradassu, camp. faldassu-dassdi, sono giustamente collegu 
© gen. freitasso, piem. fertass ecc. ‘pialletto. 0 nettatoja dei muratori”. 
— 83. a. camp. frangenduru “frangendo‘, rifiuta  interpretazione mia 
© parimenti quella del Subak, e In sun proposta gil ricordammo pi sopra. 
— 54. log. fraone ‘eiambella’ contrarinmente al Nigra, vi vede un de 

vato dello sp. /luon. — 85. log. frau aggio’ acc. a fau con fr- che si 
vede pure in forme alto-italinne, come frasa faggiuoln. — 86. log. 
freblanı “plebano’ per dissimilazione di p-hb-, come in frübiku. — 87. log. 
Trrmmaria “avemaria’ lo rannoda con quel eurioso arermaria di pid par 
Italia, onde per via di *arenm- *erenm-, abbiamo un nuovo esempio 
di rr-, 0 br- in fr, e altri ne aggiunge che mi sembrano tutti sicuri, 
all’infuori forse di frina-avrina allegato in nota, che funno pensare 
plüttosto a brina, sa —- brina, e In stesea forma alvina Spano Voc., per 
cui il Salvioni vi sospetta alba, si pud ricondurre alla stessa base s’arrina, 
arrina, alvina con r- in I. innanzi v, ‚cfr. Campus Fon. log. 13. — 
88. sus frültula “rutta’ dissimilazione di fruclura-ura, e ne prende 
«wasione per ragionare di varie altre vori in -ora, e «di numerosi femmi- 
nili in -a da plurali neutri, dei quali grada sark forse uno spagnolismo. 
— 59. log. fundaghe ® condaghe + fundare. — 9W. camp. furcara 
“foreina, forchetto’, log. forearzu dünno oceasione a rinfrancare con pareechi 
sempi la norma, secondo cui 5 di r,j si riduce a &, quando o per Ia 
metatesi 0 per la eaduta del r, il j si renda intervocalico, 91. log. 
gaddine badd- add- ‘capogiro, vertigine‘, invece di un galligine (call-) 
proposto dal Meyer-Lübke, penserebbe a un *balligine da ballare, e 
la serie battu alt gattu giustificherebbe In serie badıine add- gudı-; © 
quanto alla «lesinenza & ben a proposito richiamato il log. maerline Sollin, 






















































puzzia” da *makkigine. — 92. camp. ghiani nero, oscuro, morello‘, dubita 
& ragione che sia da cyaneu pel gr. xudreos, perch® nel 
a-petterebbe *eiani 0 giani. — 93. temp. gliatta Auto’, at 








fem. ad una probabile reminiscenza del genere di felis, ma la ragione 
che si usi sa galtu acc. a su galtu sta piuttosto nel fatto di purecchi voci 
fem. in -4, senza dir di sa munu, efr. sa figu, "ayu. — 94. camp. 
jintilla Nentiechie’ pensa ragionevolmente che ein il lig. Ientinyia com 
.j trasposti; ma quanto all’aritzese jitu, si dovri il g- alla dissinilazione 
ben diffusa della base liliu, mentre il £ & l’esito di -Ij- in quella varieti. 
— 95. camp. gopai-mai ‘compare comare’, limpida e convineente dichin- 
razione che qui e in altri esempi e nell’inf. -ai, mon si hu la enduta 
Voltinöltor, Rom. Jahresbericht XI. 12 
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del -r- intervocalico, ma dileguo della sillaba finale -re e assunzione dell’ -# 
paragogico. — 96. log. impilta “oecupazione, impiego’ da *implietu per 
implieitu, fr. Caix, Saggio 219—297, camp. ineram, log. incarzu 
“eapruggine', si possono collegare, dice il Salv., 0 a eapruggine, con un 
nuovo esempio di -p- in --, o a un *inelavare; ma mi par preferibile la 
prima diehiarazione, perch? nella seconda non & chiaro il -v- eonservato 
nella forma campidana. — 98. gall. intrind, log. inte- intirinare -terigi-nare 
imbrunire’, consente nel raffronto da me fatto col rum. intunererd el 
esamina le forme, che possono essere derivate per via di metatesi da 
intenebrare. — 99.rileva log. ipi, registrato dallo Spano, come 1* pers. del 
Pass. sog. in esempi come dpi como querrer ischire ‘vorrei ora supere', 
che mi sfuggl nell’esame del condizionale perifrastico col perf. di habere 
KF. XXI 217—222; accanto all’ epi del’a, camp. risulta naturale 
considerare ipi = hebui, se non che il Salvioni pensn che 1’; si possa 
giustificare dalle funzioni ausiliarie e quindi servili, a eui sorviva, mentre 
3 da ragguagliare al perf. nuorese finpo. — 100. nuor. irgrima ‘lotta, 
ontesa’, da confrontare col eaınp. sgrima “scherma’, e non & altro che lo 
sp. esgrima. — 101. log. ischeare “scavure‘, da chen “ossato, vallata, con. 

cavitä’ e vi mwviserebbe un *ceda da cılere, che corrisponde pei suoni, 
ma tiene incerto pel senso. — 102. log. ispiltare onder le castagne’ da 
spezzare, che come termine tecnico della cnstanicultura ritornn nelle 
Alpi lombarde, bell. Spixa, &pi. -— 108. log. ispizare ‘pettinare‘, ricorda 
il edr. spiglia “pettine” ecc. e vi rayvisa un Jisimpigliare‘, come rieonoscevo 
io nell’a. enmp. ispiliare, a. log. ispüinre. — 104. log. ispizare, camp. 
spillai ‘spannare, sfiorare, levarc il primo strato'; io vi vedevo dei derivati 
di pilen e il Salvioni invece li manda con “piglinre'; per Ia ragion dei 
suoni sono attendibili ambedue le basi, e per In ragion del significato io 
vi vedero “l primo strato, il pelo’, mentre invece il Salvioni “l latte rap- 
preso, rappigliate. Perd, V’exsere venuta In voce spillai a dire “mottare, 
franare', e ispizolare ‘scotennare ece., mi fü propendere pel primo etimo. 
— 105. log. istripides, gall. stripiti ’cnvalletti del letto, da *tr&spes. 
con Valterazione di € in i sotto P’nzione di tribedi. — 106. camp. ilnaza 
da vittuaria, che vive nelln Venezia acc. a vittualin e 
inenza v. num. 90. — 107. a. log. larya-are con un Passo 
della Carta de Logu ne precisn il signifiento li ‘prevarienzione'. — 108. log. 
le “Ppaglin delle fave, fnziuoli’ bella dichinrazione per via di levis. — 
109. camp. löhidi vedw, laha “vedi’, postulano un inf. Zubai, che potrebbe 
essere lo stesso che il log. Inhore ‘lavure, levare immondezze dalla testa’, 
quindi guardare in generale. —- 110. limboina *borragzine” bene spiegato 
con *Limba-böina dingua bovina’ con «ıloppiamento sillabieo. — 111. log. 

lutrinzu “educazione, efr. nap. loltrina, piazz, lutrina ‘dottina’, con intrusione 






















































di leggere, lettere', 0 com una dissimilazione d-t in &. — 112. log. 
magarina 'margine’ certo da margine, mn per via di metatesi o di a- 
naptissi, e con “ine in -ine, -Ma, come in altri esenpi. — 113. camp. 
mairana, nuor. muriana “nugwiorane’, 0 da maj/o/r- oppuro con jo, ju 
ridotti a ji, come in Piayhe Plonghe, pimone = pju- *plu-, — 114. camp. 
malloru *giovenco, toro’ da malleolu, efr. it. 'magliuolo’ e pel duplice 
signifiento animale e vogetale efr. pullus, — 115. log. manunta ‘nanico 
del telajo, a cui corrisponde camp. manıssa manico dell’aratro‘, senza 
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in delln prima richiamato nella seconda, come in manunta e in una 
notevole serie di alfre voci consimili, oppure con m- all’inizinle. In 
qualeuna perd poträ essere altea spinta, cosi in bomanza 1’influenza della 
desinenza anıa, — 116. camp. marrupis “marrubbio‘, acc. a marrüpiu; 
vi manderebbe insieme anche le forme verbali aypu deppu, e vi vedrebbe 
la norma «ara di doppin sonora in doppia sorda, onde sarebbero proce: 
dut da anteriori *abbu *debbu, Abbinno gih veduto che cosa ne pensiamo 
«Waceordn col Wagner; ma giova qui ricordare che dinno da pensare le 
wineidenze wurde e continentali nella soppressione di j, come nel tosc. 
Uscppn ace. 0 Useppio, bol, sipa = sipia sit e sim. — 117. log, marzeddu 

0? spiesmto con Y’ineroeio di marteddu e di mazu, compiutosi nel 
senso che questo diede il = e quello In sorditü; ma anche di questo 


























dieemmmo il nostro pensiero. — 118. a. log. mastriu lexgerebbe 
Om marione mistriu con trasposizione di i da maistru, e cfr. Dinia 
we. a briina wagina? e sim. — 119. log. menbos ‘le tempia’ la 





>pisgezione & pi neuta che evidente. EB notevole il camp. memorias 
“empia' e quantunque Ia voce ein certo d’origine dotta, suggerisce al 
Salvioni che lo stesso coneetto sin pure nel log. membos; parte dunque 
a memores, donde *membores, di eui quello sarebbe un estratto oppure 
un ineroeio con tempos. — 120. log. meraju-riaju 'meriggio, da meridies 
+ umbrarıdu, — 121. merdaula ‘sterco.di bue‘, bene da *merdabula 
merda bubula, cfr. prita bula «carne di bue’ e la serie di analoghi com- 
pi allegati dal Saly. — 122. merme ‘verme’ per assimilnzione di 
in mm. — 123. camp. mineiri mentire‘, sono anch’io d’avviso che il 
ou moven«do dal sostantivo mineidiu, in eui si sente 1’ Influenza 

del dotto micidin omieidin. — 124. log. miuscherda’ camp. -scerda “zan- 
zura, moscerino‘, ambedue da un’unien base, musk-, muscerda andrä con 
mneione, moscerino e muscherda stark a museerda come pische a pisei. 
mmustelu “iletto del porco' che sta a mustela come museulu 

a mus. — 126, camp. nuarzi-gi 'nurnghe' per P’invertimento di ra in 
ar, come di quello di ru in ur offre notevoli raffronti, ma gli esempi di 
vocalien, quali boifade = bonitade, che il Salvioni trae dal Lutzu 

»ono altra cosn, perch nella grafia del Lutzu quel n non sta che ad 
indivare la musnlizzazione propria. dell’ oristanese, ladroins — ladröis. — 
127. log. eamp. nusen ‘muschio‘, il punto di partenza del n- va cerento 
a umbinnzioni quali trent. wos nowada, arbed. nusmuseria, con una assi- 
Inziome tn i due elementi del composto, efr. piem, pam polön. — 
12x. camp. ollustinei 'olio di len oleu lestinci con sdoppiamento 
llabieo di "old le-, e notevole ’osservazione che dal log. ozu Iestincanu 
avımo ragione del sost. Instincanu lentischio', oltre le varietä Lustinchinu 
« lisomehine. — 129. camp. orbari log. alhache “nlbagio’; limpida dimo- 
me che le voei sarde vanno con Pit, alhayio, gen. arbıro, nap. 
arnsein e sim. da una base *albasio; non cosi persunsiva & all’ incontro 
In dhrivnzione del surdo fresi, log. furesi dalln stessa base, pel_trmmite 
di fr. por er- da un arvaei, ed & da notare che In vore nom & imotu 
allı Spagna, efr. sp. frism, ent. frixo i stoffa di Inne), fr. drap de 
Trüe; forse non altro che “forcse? per wolo. — 130. log. orehid 
vl “o«piro, singhiozzo, grido, la tendenza logrudoresn di convertire sont in 
®, avverüita dall’ Hofinann 66 e du me JBRPh. I 144, & qui docu- 
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mentata da numerosi esempi, con cui manda orchidu da oscitare “palan- 
care la bocen’3S). — 131. camp. ortigu, log. ju over’, convenendo nel 
noto etimo cortic(u)lu, rieorda altre forme della famigli, e anche nel 
nuor. fortiku, anzich® ripetere il f- da fuste, pensa che potrehbe essere, 

qualche intermediario, il k- di eort-. — 132, pabassare appab- 
da pabassa uva passa’ per [u/vabassa, ridotto a pab- attra- 
verso ad assimilazioni e dissimilazioni. —- 133. camp. panga ‘beccheria, 
mncello'. orist. pranga, che richinma il mer. e sic. chianca; & dunque 
molto probabilmente un aceatto dulla Sicilia o dal Napoletano, e nel camp. 
panga la caduta del r, ei dovrä 0 nd influenza di panca 0 n dissimilnzione 











in forme, quali pangrazu. — 134. log. parmariseu prunmar- "alten, 
malvavischio’ da malva hibiscu, per dissimilazione, efr. log. sett. prat- 
merza malva’, da *palma nato da *malma, malra. — 135. dial. com. 








partera ‘puerpera, ajuolı, camp. log, gall, past- ‘ajuola’, che il Nigra ereddevu 
un gallieismo da parterre, ed io collegava a pastinu; il Salvioni crede 
che In base sin partera ‘puerpera’, e rieordn che in qualche dinletto italiano 
si usa femmine’ per “ajuoln’?*). — 136. camp. passilkti log. passizare 
‘passepgiare', questo ripete il letterario passeggiare, e sul logudorese si 
fogrid In forma campidana alla stessa strogun, onde si ha paza fizu nocanto 
a palla, fill. — 187. pea ‘piede' per via dell’influenza di ‘mano’ su 
"piede. — camp. peildeenminu ‘pergumene’ con ineroeio di ‘pelle- — 
139. camp. pernülie ‘estrema unzione’, deverbale da pernuliai, donde 
ripetesi Pa saremo ad un duplice composto ‘per-in-oliare”. — 
140. persone -i, plur. -nes -is ‘persona -', non si pud disgiungere dalla 
forma corrispondente meridionale, ma nella Sardegna persone & seınpre 
femminile, al sing. e ul plür. — 141. perunu ‘veruno‘, lo connette con 
Pit, veruno, non tenendo conto della dichiarazione proposta dal Subak, 
pid sopra menzionata, e lo creile desunto da forme, come apperunn 
*ahber- *urver-, e in nota enumera una serie di esempi di v- b- in p-, 
ne’ quali & di solito in giuoeo qualche ragione anulogien, oppure qualche 
ascimilnzione 0 dissimilazione. — 142. log. piae ‘piagw, non ® un meta- 
plasma, mn proviene dn *pldja, pida, piä, a cui #’aggiungeva In parngoge 
“2, cfr. fa, fe. — 143. camp. pilirda, in esempi come pilarda de piru, 
pruna eco. “pere secche, susine sweche’, cfr. melarda, prunalda, e come 
gi vide il Rolla si trattera di -aridu o addirittura -*ardu, — 144. log. 
pisiri, basolu pisiri “öcerchia’ dall’ incontro di pisu con eicere. — 145. gall. 
piummica pomice‘, vi ei incontrano ‘Pluma’, e ‘pomice’ mentre nel log. pedra 
Fniga, entreri Fumo’, -- 146. camp. pizziafiii forfecchie', q. morsien-fuggi', 
exempio di composti biimperativi. — 147. camp. paja Sulda, lembo della 
vote’, va col sie. cal. pudia, nap podea, e ayra comune con loro Ia base 
grecn, donde *podia e con Pnecento ritratto *pödin. — 148. orist. 
‚preideddu Sibellula', die letteralmente ‘pretino‘, efr. novar. previ cereyon, 
piem. preire, eee. -— 149. log. preletta ‘vivaeitä, loquaeitä, efr. camp. 
‚parletta, gall, pralleta, accenna a ‘parlare’ e snrä un imprestito, mancando 
questo vı — 150. log, preneta “orte, destino‘, non altro 

35) E vedi orn Wauxen, Passaggio di r+cs> sten e viceversa in 
dialetti logudoresi, in RDR. II 101, rammentato pid sopra. 36) E si 

unga che lo stesso concetto ® nell it. porca ‘quello spazio di terra nel campo 
tra sole e solo, nel quale si gettano € si ricoprono j semi”, 
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che il dotto planetes — 151. log. prima ‘penna’, bella 
pruma ‘piuma’ con pinna ‘penna’”, — 152. log. proerzu-terzu ‘sopranome, 
proverbio’ dall’ inerocio di improperium e di proverbium. — 153. log. 
Promöres (naggior, anzian’, non s’accontenta dell’opinione dello Spano 
che vi vede il lat. primor-ris, e pensa che -mores potrebbe legittima- 
mient erappresentare anajores, per via di *maore, *more, efr. laori lori. — 











/opit, s pure non si ha -pp- da -bb-, come si & datto alnr. 116. — 
5. log. gall. proste “antipasto', dullo sp. postres con r trasposto. — 
log. pubiddu ‘padrone‘ ne spiega il trapı=so di siknificato pensando 
alla storia di ‘vasenllo’, che era un pupillo di fronte al sovrano, mentre 
era il pdrone di eui i sudliti sentivano il peso, — 157. a. log. quera 
come nell’ -ara di issara, avestara vede una forma corrispondente 

al pror. ar, ara, aras, cosi nell’ -era di quera vedrebbe una congruenza 
col pror.er, era, eras, il che non sarebbe strano, ma non & provato, — 

158. log. snss. ralu -Iu 'ramo frasca’ felicemente spiegato come riflesso 

logudon di brachiu, e per la singolare evolızione semantiea ne annota 

una lunga serie veramente notevole. — 159. camp. rau 'raro divsimilnto 

da rr in r-d, efr. digidiri digerire, partudiri partorire. — 161. log. räga 

‘condotia, indole’ da reg’ la regula. — 161. a. log. rehone 'ragione’ vi 

dissipa i dubbi del Meyer-Lübke intorno all’ etimo.. — 162. camp. rezini 

"zecca), arrezini, arririni acc. al log. righine, erighine -a, orighina, per 

ui v.ar. 112. — 163.camp. rezini, arr- ‘radice’ acc. a arrafzini mostrano che 

il punto di partenza & *radfeine, e per &i in & efr. trezi sezi ‘tredici 

seilic, predi log. preide, merina log. meighina. — 164. camp. romandju, 

log. gall. rami- ‘calderajo, ramiere', certnmente da ‘me’, ma notevole per 

Yalterzzione delle vocali, e notevole altresi per In desinenza -aju che fu 

atribuita a influenze toscane e letterarie, mentre il Salvioni Ia crede 

ngionevolmente indigena, sorta dapprima per ragioni eufoniche da -ariu 

"di temi contenenti un r, e di poi estesn anche ad altri temi. — 105. log. 

Fipere «dissodare’ ® rumpere rifatto sul perf. *rupui. — 166. log. rt 

mp, arritu “caduto', non da rutus, come vuol lo Spano, ma sta per 

"ut erento per ruere-iri alla stregua di sultu : suere-iri, frittu > friere, 

tu > coiris e cosi si spiega ullutlu di alliri; e parimenti connotu “ono- 
“iuto’ sara da *connödu > *cognotu, con -Hfu sostituito all’insolita 
“lesinenza «du. — 167. log. süligu nperto, franco, chiaro’, cio? “salico’ 
dal determinativo specinle di unn parte del popolo iranco, che oecupd In 
Gallia, ma bisognerebbe avcre qunlche prova della relazione dei Franchi 
Sal con la Sardegnn. — 168. cump. scherda ‘scheggia’, pud essere 
semplicemente il cat. esquerdu, ma l’aversi il sic, e mer. scarda fa pensure 
Al Salvioni che nella voce surda ei abbin «dr 4 eons. in -er, al qual 
Proposito rieorda log. merzu ‘marcio’ canıp. cerpa 'ciurpa’, muscherda gih 
Yeduto e perta ‘pinttola. — 169. camp. seipiu 'saputo), efr. seipidu 
‘lotto’ che stark a seipiu, come il sost. saputo al part. saputo. — 
170, gall. seita “umore’, acc. al log. Dessida, non pub essere che derivato 
da exire. — 171. camp. seruffedilu ha acc. il log. e sett. iscarpeddu 
scalpello’, notevole dunque per V’alteruzione «rp- in -rb-, -rf-, a cui apgiunge 
iseraffione ‘seorpione’, erefu cervu e acervu, muor. Korfu (log. Kulm) 
‘o]po‘. — 172. camp. sdulii tarpare le alt, in eui ravvim ex-de- in 
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luogo di ex-, come in sdoriyai ‘tapliar le orecchie’, sdollai ’levare il gras=o 
dulle bestie morte’ pi sopra rieordato, sdossinai ‘disossare’, sdarrigai "dilom- 
bare”. — 173. log. siddadu »deposito, tesoro', quasi “sigillnto” da si. “igillo" 
come gih vedemmo. —- 174. camp. sorresia ‘cugine’ incontro «di "orella” e 
log. sorrastra, — 175. camp. spadalta -daxzu ‘bunchetto, festino’ -dazzeii 
“banchettare‘, da ospitalia il primo, e Y’altro da *hospitatio, donde il 
verbo, meglio che da un *ospitaceiare. — 176. camp. steddau ‘cielo’, 
che s’incontra col sie, stidlatu. — 177. a. eump. stident: approva la min 
interpretazione ‘ammucchiano i covon’’, ma pensa che non oceorre emen- 
dare Ia voce, che si collegherk con tidarzu ‘mucchio’, di cui gih parlammo, 
— 178. camp. ströriri ‘pulire' bel riflesso di abstergere e per -;- in 
= v. al nr. 90. — 179. camp. strezu, log. isterzu, gall. stelu ‘arnese, 
utensile, stoviglia‘, pensa alla base "mixlerim pel class, minist-, donde 
“mestiere‘, ma non spiegn In caduta della prima sillaba, n? mi pare molto 
ovvio il suo inerocio con Ia vooe sieuln o merid. stigliu stigghin. — 
180. log. suerra “orbo-a', se non & accettabile il ragionamento del Wagner 
intorno a questa voce, non mi risultano molto chinre le obbiezioni del 
Salvioni. — 181. camp. sueziri, log. suighere imenar In pasta, granolare’, 
anzich® dal comunemente ummesso subigere, il Salvioni pensn a subi- 
eöre, le cui accezioni possono eombinarsi von In voce sarda, ofr. log. 
sudtn subjecta. — 182. log. surzagu, camp. sugargia weltide australe” 
ben »piegate per via di unn metatesi semplice combinata con una meta 
tesi mutun; e ne coglie motivo per enumerare una bella serie di metatesi, 
fenomeno che & cosl attivo nel sardo. — 183, gall. tarra ‘grufolare’ pare 
anche a me da larra “terra”. — 184. log. Latlalliu, camp. trattalia frattaglie', 
justrm con opportune osservazioni il mecostamento con Pit. frallaplia. — 
185. camp. tialla log. -za “ovaglin’ con ti- da te- per Pinto, e te- per 
intrasione di fela. — 186. camp. tirinnina 'ragnatela’ riduzione di *ela 
ranjfna, come il log. tallaranu ® tela aranen con intrusione di -anu; 
ma il camp, pud essere il ent. faranyina. — 187. löddere 'decidere, sfor- 
zars', da tollere e mi pare evidente In rngione semantien. — 188. log. 
toffu “0sso', metatesi di fossu, secondo il Flechin, onde soffe con s- in t-; 
ma come dicemmo questo esito & molto mal sicuro, meglio dunque l’avviso 
del Salvioni, che vi vede una metatesi del part. Yottu = *fod’tu da 
fodio. — 180. camp. fopi “topo’ ® voce del continente e P-i potrebbe 
essere reminiscenza del pl.; ma meglio spiegarlo come un metaplasına, 
di eui enumern altri notevoli esempi, ma il mer. birdi ‘yetro’ sarl 
il cat. vidre. — 190. log. traighere, enmp. traiziri “tradire‘, si tratta di 
*rairei pussuto tra i composti di dicere, brneighere, malufghere. — 
191. camp. fraja “rave', non da *traben come proponeva 1’ Hofmann, 
ma da trai corrispondente al log. trac, e Ira + a di fem., allo stex 





































































modo di aia = ave, ait+a. — 192. camp, tramarxu “amarice” acc. 
al log. tamarittu mostra -necio invere di -iccio, e metatesi reciproen cd 
punsione della prima protonien. — 193. a. camp. tranda, muove dei 
dubbi all’ inerocio ch’ io vi vedlevo di tradere con tributu. — 194. treitu 





intervallo’, efr. ent. fret incontrutosi con “tratto‘. — 195. log. 
irighinzu, si rannoda a "trighinse, donde idrighinsu “vitalbe, vetrice‘, 
«on apocope anteriore al rilursi di -fr- in -dı 196. camp. trisinai 
“macinare, tritolare‘, da un part. *trisu invece di tritu 4 suff. -inai, 
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me in macinare. — 197. log. tuyle ‘doceio, zipolo, cannella’, conferma 
Yetimo del Subak; aflerma che (ughe non sin che duce, confortato delle 
forme di. altri dinletti, e pel £- oltre gli esempi nddotti dal Subak e dul 








Warner, rieorda tede “leve', tia 'doveva”. — 198. camp. unferru inferno, 
© spieszuto con su’ nferru, come anuloghi esempi vivi, efr. it. onferno. — 
199. camp. unzulu, log, ins- ‘subbio’ da insubulu. — 200. camp. 





zum, log. fun ‘coll, secondo il Rolla, seguito dallo Zauner e dal 
Bartoli, da jugulu; il Wagner mise in dubbio codesto etimo per In riso- 
Wzione gl = e’l, ma il Salvioni lo conferma in modo eonvincente. Si 
iratterä dunque di jugulu, ma resta sempre strana In risultanza inizinle 
log. t-, muor. P-, camp. 2, che fa pensare a quulche ineroeio. Chiude Ia 
serie delle note un indice alfabetico di tutti le voci, nssni comodo e con- 
ile a tutti i Invori etimologiei, per facilitare le rieerche. 

Milano, Pasqua del 1910. P.'E. Guarnerio. 











Süditalienische Dialekte. A. Allgemeines. Die festlän- 
chen Man. von ganz Süditalien betreffen die hundert kleinen Beiträge 
Sauvioxı® zur Wortgeschichte!), die meistens vergleichend den Ursprung 
oder die Entwicklung aufzeigen. Es scheint zwar, dass surd. querrare, 
merrare ‘nascondre’ von envernare (vgl. kuayılu von CABALLU) kommt 
ud nicht von CUNERVARE (Nr. 15), dass tarent, police “pulce” kein syn- 
kopiertes *yorce neben *purcuro, *pureino erfordert, das dann zu porice 

sw. und wegen dr zu police geführt. hätte, sondern dus podice 

m 1 > dd > r wie berafalta neben beddafatta seinen Ursprung ver- 
dankt (zu 4 vgl. man in Potenza [Busilienta) pullssa ‘pulcc’), dass ferner 
strudere für neupol. seddopnere “ungere’ (ich kenne bloss Grara aus der 
lebenden Sprache) kein Vorbild gewesen sein kann, weil es, wie Verf. 
selbst erkennt, einer ‘contaminazione analogien’ sein d verdanken kann, 
weil, genauer gesagt, zu -slrussi > cessi nach cedere ein strudere gebildet. 
werden konnte, also sedognere anders erklärt werden muss, 2. B. nach 
red. neben re. Auch die missverständliche Deutung der Schreibung 
ser kan. (für 5%60*) im. Lexikon des Dinlektes von Molfetta von Scarligno 
als s wird man, wie schon Merlo geschen hat, tilgen müssen. Im übrigen 

















an nicht einverstanden ist. Zu Nr. 99 ist zu bemerken, dass ritara 
Teramo sonst im Abruzzesischen Inuilele bei Finamore, Vocnbolario, und 
Nenpolitanischen. Zügtana entspricht; teram. Ämprecnzioni” steht nbruzz. 
«0. affliggente, noioso, nenin, rammarichio, fiottio' mit der Form 
tan in Aquila “eantilena monotona, brontolio, rammarichio dei vecchi’ 
und in Neapel ‘brign, contrasto, persona che rcca impnecio, fastidio, nois 
plur. fatona gegenüber; du bei der völlig gleichen Bedeutung cine ver 
lene Grundlage unwahrscheinlich und £>d im Abruzzo nicht, du- 
green 24 -— > 1 gang und gäbe ist, wird man auf *vorzna (plur. 
ton vores) verzichten müssen, zumal auch S. „pure“ sugt. — Das über 



























1) Appunti divers 
sed. zu Nr. 98, Anm. miolf, 
ich zu carnrs. Oder Nr. 













sui dialetti merid StR. VI. 2) Man 
ardille *Bronnessel, das dunkel ist; wahrschein- 
Uöna, iz. guagnastra "Kunde, Mädchen”. 
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einen grossen Teil der Romania (Graubünden, Katalonien, Südfrankreich 
u. 5. w.) verbreitete Wort für „umsonst“, das in ganz Süditalien zu Hause 
‚oder war (siz. mmdtula, kal. mmättula u. s. f.) bespricht H. SchuchARDT ?) 
und lehnt dabei die Salvionische Herleitung (Spigolature siciliane 
Nr. 17) von in badula für die südital. und sard. Formen ebenso ab wie 
die Trennung der ital. und rätorom, Formen. „Nicht alle gegebenen 
Einzelheiten der ganzen Gruppe vermag ich mit Sicherheit zu beurteilen“, 
sagt Sch. (p. 469) selbst; die Erörterungen sind lehrreich, auch wenn 
sie nicht überzeugen, wie z. B. die als schwierigster Punkt bezeichnete 
Erklärung des katal. debades im Verhältnis zu span. balde; das Interesse 
an der Methode, das Sch. angeregt hat, verleiht dem Aufsatz eben seinen 
hohen Wert. — A. Horstxs verteidigt ZRPh. XXXII, 604—606 das 
ibid. XXIX, 518 für abruzz. anda vorgeschlagene Grundwort AMBITA 
gegen Sauvıoss, Note varie sulle parlate lombardo-sicule, 8.2 
Anm, 1 und bringt weitere mundartliche Formen des Wortes, ausser 
kalabr., sizil. antu, welches S. zu Anrks stellen wollte, was nicht möglich 
ist, wenn H.s Formen alle hierher gehören. — Eine Fortsetzung der 
Polemik gegen Bartolis Dalmatisches ist CLEMEnTE MERLo® Aufsatz 
über die Schicksale des lat. -6N- in Süditalien®). M. erwähnt anmerkungs- 
weise, dass die Stützen B.s für die südostital.-balkanrom. Einheit alle 
hinfällig seien: für lat. mw sind ihm offenbar die Beispiele zu wenig zahl- 
reich (was sich aus dem Vordringen des literarischen n erklären kann), 
über -or- > it durch *-pr- macht er sich lustig (möglich ist die Sache 
merhin; obzwar auch ich nicht daran glaube, muss ich doch sagen, dass 
ein Versuch, rum. -pl- < -CT- aus seiner isolierten Stellung zu bringen, 
gar nichts Lächerliches wäre), das Beispiel aus der Formenlehre *sıyt 
“du bist’ ist in dieser Form kaum lateinisch. (M. stösst sich an der 
Quantität, die im Vegliotischen 7 fordert; die Hauptsache ist aber, dass 
sowohl in Tarent als auch in Cerignola si daneben steht und dies auf 
eine Neubildung nach dem Muster so : $onds hinweist, wobei allerdings 
letztere Form selbst wieder analogisch nach 6 entstanden wäre; leider 
sind die Formen sonst nirgends belegt). Den Hauptstreich will er aber 
mit dem Nachweis führen, dass B.s rum. pumnt — abruzz. (Cerignola) 
‚pimona nicht Stand hält, wobei er mit dem richtigen Hinweise auf Salvionis 
Giunte alla Romanische Formenlehre del Meyer-Lübke in SFR., fase. 19, 
ng < gn in senga, sinja < sıana ausschaltet; die Hauptthese besteht 
darin, dass zwischen G und x in -Gs- ein Vokal angenommen wird, der 
bald i, bald « gewesen sein soll. Wer ein wenig beobachtel hut, wie 
fremde Sprachen von Menschen gesprochen, bezw. fremde Laute wieder- 
gegeben werden, wird dazu seine Zuflucht nicht zu nehmen brauchen; gu 
wird von Leuten, die den Nexus nicht kennen, entweder als nn (wirklich 
geminiert) oder als yr oder aber als yn, auch ny wiederholt; ersteres ist 
bekanntlich sardisch, letzteres schrifttalienisch, yn zu un ist aus yu > 
at. um (sauma) bekannt; die ganzen scharfsinnigen Stammbäume für 






































3) Rom. „umsonst“ aus arab. batil, ZRPh. XXXII (08), 8.405— 
4) Degli es di lat. -s- nei dialetti dell’Italia centro-meridio- 
nale, con un’appendice sul trattamento degli sdruccioli nel dialetto 
di Molfetta. Memoria di Clemente Merlo. Torino 1908, Carlo Clausen, 
(Estratto dalle MAST., Serie II, Tom. LVIIN, 22 8. 4. 
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linu, agnu und pugne beweisen für die Annahme gar nichts, cbenso- 
wenig die fleiseigen Zusammenstellungen der Formen von PRAEGNANS, 
sIGsUM und COGNATLS nebst PIGNUS, STAGNUM. Es scheint fast, dass 
das ganze Gebäude auf einem Steine ruht, der sehr leicht ins Gleiten 
kommen kann: CELSUS; tarentinisches eiöza < reusa über *rcoxa, *reoxa 
ll die einzige Möglichkeit der Entwicklung sein, aus der gefolgert wird, 
‚lass auch zwischentonige Vokale den Umlaut mitmachten, darum soll auch 
üora in Turent. kein sckundäres o mus wu wegen «a (Meyer-Lübke) haben; 
wir bewegen uns im Kreise herum; denn wir wissen nicht, woher eiöza 

kommen ist, vielleicht ist es ein fremdes @eftss oder donts, das mit 
«ndem Diphthong und Anpassung des also betonten u an das @ der 
Endung, also 0, aus einem Dinlekt mit nur fallenden Diphthongen über- 
nommen wurde, Schlüsse dürfen also «daraus nicht gezogen werden, 
Zwischenstufen sind fragwürdige Gebilde. Und so bleibt von der Frage 
nichts übrig; denn dass PuGxu zu püymm, pyunu wurde, ist klar; ob 
aber pirona zu pimana | aus y oder sonst woher hat (SaLvroxs, Appunti 
meridionali, 60, &. 8. 188, denkt an piyn aus der Val Seriana) bleibt 























Auhingestellt — und wir sind nicht weiter als zuvor, denn auch rum. 
pomnis kann aus *puenu entstanden sein, dessen w auf y zurückginge, 
wolurch BartoLı Recht bekäme. — Der Anhang beschäftigt sich mit 


der von Mexıo selbständig gefundenen, aber bekannten Tatsache, dass 
die Diphthongierung im Südosten jung ist; es geht eben alles im Grunde 
auf den Nenpler Vokalisnus zurück. — Abermals muss beilauert werden, 
dass M. schr oft seine Belege aus dem Dialekt von Tarent dem Wörter- 
buch von De V , h um die genauere Umschrift 
De Notos zu kümmern, dessen Abhandlung ja in der Rivista Pugliese 
zugänglich ist: daraus wäre z. B, die reduzierte Aussprache der Nuchton- 
(wie im Neupolitanischen) zu entnehmen gewesen und so z. B. 

sei nicht „mit jüngerem -#“ charakterisiert worlen. — Die Untersuchung 
über den südostfranzösischen Charakter der Sprache der Städtchen Celle 
«to von A. DE SaLvıos), „Relics of Franco-Provengal in 
Southern Italy“, ist nur «darum hier zu erwähnen, weil sie Spuren 
ayulischen Einflusses in diesen nichtitalienischen Mundarten (#1- > py 
ch der gemeinitalienischen Regel, aber kia mehr’ apulisch) nachweist. 
B_ Abruzzesisch. Einige, lider nur brieflich erhaltene Zusätze 

zu Rolins Materialien enthält neben wenigen mündlichen Angaben aus 
(en Abruzzen das nach seinem Hauptinhalte, der Erklärung der roma- 
nischen Diphthonge aus mehrgipfliger Aussprache der lateinischen Vokule, 
an anderer Stelle des JB. zu würdigende Buch Pırrro Gankınıe 
Gomäsıcn’%. Im Anhange zu einer lokalgeschichtlich-volkskundlichen 
Monographie?) über seine Heimut gibt Fepens Roması einiges Sprach- 
fie: sechs Sonette in der Mundart seines Geburtsortes in für einen Ge- 



































5) PMLA. XXIII (= N. 8. XVD, 1 March. 1908, 6) L’ori- 
fine ele forme della dittongazione romana. Le qualitä d’accento 
'r sillaba mediann nelle lingue indoeuropee. BhZRPh. 5. Halle a. S, 
Nas Niemeyer 1007, 218 8. 8°. 7) Colledara (Colledara. Li sundite de nu 
ulltarese. "L/amore e il suo regno nei proverbi di Colledara. Du huttäve e tırt 
ünitte. Un romito abbruzzese del secolo XIX. Appendiee) Con diech tavole 
fuori tsto, Firenze 1907, R. Bemporad e figlio. L. 3. 
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bildeten leicht verständlicher und gar nicht ungenauer Umschrift, 39 Sprich- 
wörter und Sprüche über Liebe und 41 über Fhe und Familie, mit ähn- 
lichen toskanischen verglichen und erläutert, Gedichte in «der Mundart 
von “Teramo, der Hauptstadt der Landsahaft und des Bezirkes, deren 
Mundart nieht sehr verschieden von ‚der «Gollodaras ist, schliesslich im 
Ancchluss an die Geschichte eines Einsiedlers (den Ahdruck ‚einer Hand- 
schrift «dieses merkwürdigen Mannes, welche gaudi enthält. — Eime 
wichtige Arbeit über dns Abruzzesische iat ;Guseav Boras* Darstellung 
‚der Mundart von Vasto®). Es ist. eine schon anchrfadh amit. sohrifssprach- 
lichen Elementen durcbsetzte Ma. mit ‚besonders stank ‚ausgeprägter Diph- 
thongierung unter «dem ‘Satzton, sonst ist i eine Ursache «des Umlautes, 
‚dessen (Grundlagen R. gut -daretellt; in.der Formenlebre ist die Eirfühmıng 
des Infixes -ıpy- charakteristisch. Es wäre möglich gewesen, Fälle wie 
firr-£ra m. ü. (8. 485) etatt aus -iere ‚aus -AREU au orklären und -aro als 
Buffixtausch au ‚betrachten; auch die Angabe des Etymons von krinimdss 
“Dürftigkeit””(6. 468) wäre :nützlich; der Ansatz päsus (3 487) stimmt 
zu püjo ‚schlecht, auch monpol. ppzo kann wicht defür apuschen; im 

priesiosjdune Prozossion’ (8. 491) mag ausser dam folgenden Vokal 

pRAB- stecken; in komm ıfeome) (8.492) könnte am steoken; ‚bammäins 
fbuon wine) (B. 498) kann keine Aseimilation sein, «da ja kein wm dalgt; 

hu hwandale (galautuams) (8. 494) and Dom Bili (Don Filinpo) (6. 496) 
sind doch mur ale Vokative denkbar; an compigkare jet. (bei kummme 

(8. 495 u..502) nicht zu denken; nidht m > mm > mia, sondern Ei- 
use won kanıba cammu zeitigte kambumällo (camomilla) (8. 496); oft «all 
‚durch nıb wertseten ‚sein, wozu (B. 496) als ‚einziges Beinpiel .la ıbana 
mhamo angeführt wird („fama; ‚eig. *infama“); MindXöndze (Nincenso) 
(8. 496) iet. wohl inter Don ‚antstnnden, ao auch das DD won Dikadkeums 
(Teodoro) (. 497, wo San dafür verantwortlich gamaat wird); schr deap- 
dich sind die ea Konsonanten h in hoto di ala (S. 496) 
und % in düko (Mask.| (ide) und Dikidsure (Teodaro) {beide #. 500), 
‚ersteros ‚et der Rest des y aus yo in volpe; statt „ecliener“ mus es ‚in 
‚der Verbindung shi [> Ak]“ wom Übergange won 3 > # wor k heissen, 
weshalb pisko < peschio (ibid. u..8. 486) auffällig wäre; auch ommukki 
zu ammucohiare (8. 49%) zu stellen, wird echworlich wngehen, ebemeo 
(8. 499) kafurkja Schlupfwinkel” zu cavo + -ukkjo; ‚arisalbd ‚gehönt besser 
zu SALVARE statt zu riservare mit a > 7 (ibid,); ‚biuso ‘buco’ (6. 500) 
passt zu venez. buso; näher ‚ale die Neutra Plur. liegen als Vorbild für 
Ki murta. tu 48. 501, aber 8. 502 .k parindatu) die Fälle mit. tanlosm 
a aus i; a bbaivo: a «"@ävafra) (8. 501) brauchen bloss dat. Verschieden- 
heiten widerzuspiegeln, nicht. alte .abruzzesische. 

.C. Siziliamäsch. Zu allen Maa. bringen Neues und Altes in 
neuer Beleuchtung ‚Saıvıox® 157 kleine Beitrige®). Dass nicht alles 
Stand hält, wenn die Kenntnis dieser Mundarten vertieft wird, erbellt 
schon aus der ersten Nummer über ‚amari: Der Hinweis auf ‚den Libro 
dei Vize delle Firti ale einer Fundstätte für annari iat -ahne Beweis 























8) Die Mundart von Vasto ‚in den Abruzzen. UQvKelle, ZT. 1, 1908, 
8. 477504. _9) Spigolature eiciliane. Nota del M. E. Carlo Sahimi. 
Eaurato dei RIL, Bari IT: Serie I, I. HUN Yo KL, 1961, mag. 1046-100, 
1106— 1123, 1143—1160 und Serie iv, Vol, XLI, 1808, pag. Bi — 
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rat, ecbald der Text aus der Toskana stammt (Arch. Btor. per Ia Sicilia 
‚wient. IV, pag. 303), das Verbreitungsgebiet des Wortes ist alo doch 
aicht s0-gross, aRE bleibt das bodonständige Wort des.Büdens (mit Formen 
son TADERE). Auch wteddu (Nr. 19) ist schwer ‚als eigones Wort mit 
&. zu leugnen, wenn man an sard. steddu ‘Knabe’ ‚denkt. Auch «die 
Theorie der Palatalisierang von kvı(qu) ist dusch die (Nr. 22) angeführten 
Beispiele recht schwach gestützt, denn sczdiri, -jim “odiare' kann ans- 
OXDERE sein (vgl. deutsches „Abneigung“), riseediri ticercare, frugare, 
inuskere’ dagegen ‚ein EXCENERE mit seinen vielen Bedeutungen, au .deren 
sterem dann makeeriri ‘odiare’ mit MALE stast Dis (gehört, matürlich 
lauter Wörter, die spät ‚auf «die Insel kamen wie das von 8. angeführte 
eunediri, ‚Auch die (Nr. 25) angenommene Haplologie in murrä, guarrä 
wird man leicht aufgeben können, wenn man den Infinitiv morriri auf 
moi + gewähnliohem «ri aurückführt, ‚aber für morri: *moris, *morit 
auf das Vorbild ferre: *feris, *ferit zurückgreift, dem dann auch viri 
'vedere’ u. 8. w. folgten. Das Nr. 29 erwähnte ammasari ‘stupire, sba- 
Iordire' kann statt von MA(S)sU zu MANERE zu MANSU ‘zahm’ gehören, 
die in Nr. 57 gelegentlich genannte Form atienti “attento’ mag von 
setz beeinflusst sein, was 8. selbst zuzugeben geneigt scheint, wie er 
deon überhaupt des öfteren umsichtig alle Möglichkeiten aufzählt, ent- 
weder im Texte oder in den Anmerkungen und dazu bemerkt, es könne 
such das andere gelten. — Heinrich ScHNEEGANS veröffentlichte Texte!P), 
die Fritz Pradel!!) mangelhaft herausgegeben hatte, ohne aber selbst 
üben] eine Erklärung oder eine befriedigende Deutung bieten zu können, 
worüber im nächsten JB. — An anderer Stelle ausführlich zu besprechen 
ind die Note varie sulle parlate lombardo-sieule C. Sarvioxes!2), 
welche hauptsächlich norditalienisches Gut in den sizilianischen Kolonien 
nachweisen wollen, dabei aber vielfach auch auf Sizilianisches und Süd- 
iulienisches überhaupt, besonders in den Anmerkungen, eingehen. — 
Dagegen enthält Gaetano AmaLrI*Gratulationsschriftchen „Palermo X giugno 
'907 = Nosze Pitr?-Bonanno — Nicosia e il swo dialetto“'®) ausser einer 
Einleitung über die Verkehrsverhältnisse des abgelegenen Städtehens und 
&inem Anktange über sizilianische Sitten und Gebräuche nicht nur einen 
Dialog zwischen einem Bauern und einer Bäuerin und einen zwischen 
zwei Gevattern über die Eisenbahn in der Mundart von Nieosfa in Versen 
von eitem dortigen Apotheker und ein Gedichtchen eines anderen niko- 
sianischen Autors mit italienischer Übersetzung, sondern auch ein Sonett 
von L. J. Muni aus Centuripe, also sizilianisch. —- Bei Gelegenheit der 
Feststellung der Tatsache !*), dass eine in einer Hs. der Biblioteca nazionale 
zu Rot enithalteie Übersetzung des apokryphen vom Himmel gefallenen 
über die Sonntagsrube ins Sizilianische des XIV. Jahrhs, 
mit der Toulouser Reduktion eine grosse Üb immung zeigt und 


1) Siziliatische Gebete, Beschwörungen und Rezeptein griech) 
scher Umschritt, ZUPh. XXXHT, 571-304. 11) Griechische und süd- 
italienische Gebete, Beschwörungen und Rezepte des Mittelalters 
Religionsgeschiehtliche Vorarbeiten u. Versuche, hgg. von Albrecht Dieterich 
und Richard Wünsch, III, 3), 12) MIL., cl. di lettere, sc. mor. e stor., XXI 

U, XIh), 6. Milano, Hoepli 1907. 18) Napoli MCMYII. Tip- del Cav. 
6.M. Priore. 14) La lettera di Cristo in antico siciliano, Arch. stor. 
per In Ale. or. IV, 2, 8. 309-306, 
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darım die Abfassung des lat. Originals auf Sizilien hinweist, wo auch 
i6 Überlieferung eines eigenhändigen Briefes Marias an die Stadt Messina 
einheimisch war, werden von Gexumo Ciccont leider nur kurze Proben 
aus dem Stücke gegeben. — In feuilletonistischem Stile spricht über die 
arabischen Bestandteile des Sizilianischen G. Mezzacasa ohne irgend 
welche Ansprüche auf neue Gesichtspunkte oder irgendwie gearteie er- 
schöpfende Darstellung des Gegenstandes unter dem Titel La lingun 
araba nel dialetto sieiliano!®). — F. Ganorro beendigt'*) sein 
Glossar zu den Inventari messinesi inediti del Quattrocento, 
über die hier nichts gesagt werden kann, weil die vorausgehenden Artikel 
G.s trotz mehrfacher Bitten nicht eingesandt wurden. 
Triest. Jul. Subak. 














15) Arch. stor. p. la Sie. or., IV, (1907), 3, 8. 407-416. 16) Ibid., 
8. 183-495. & 
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Französische Sprache. 


Französische Phonetik 1907—1908 ist von R. Weeks I 21. 
nit der allgemeinen Phonetik zusammen behandelt, 


Geschichte der französischen Sprache. Historische fran- 
Ziische Grammatik, altfranzösische Grammatik: Laut- und 
Formenlehre, Wortbildung, Etymologie von G. Rydberg folgt 
am Schluss der Abt. I. 








Syntax von G. Thurau folgt am Schluss der Abt. I. 
La stylistique frangaise de 1905 Aa la fin de 1909. I ext 


lin diffcle de savoir ce quest Ia stylistique, plus diffieile encore de 
ancir ce quelle n'est pas. Le nom meme de ceite seience, &tranger A 
la lanzue frangaise jusqu’ä ces dernitres anndes, manque de pr&cision; il 
eigne un ensemble mal d6fini de recherches, linitrophes de Ia grammaire, 
ie Fart dterire et de Ia literature. Peut-ötre le compte-rendu de Pacti- 
vie plc sur ce dommine depuis 1905 eontribuern-t-il A Gelnircir nos 
hs sur co sujet, en nous acheminant vers une d@finition moins quivoque. 
Ben que nous nayons A nous oeeuper ici que de stylistiqne frangaise, 
was ne pourrons &luder les questions de prineipe; Ia plupart des ouvrages 
ie mus anılyserons les posent eux-m&mes par leur objet ou par les 
either qwils suggtrent. 

Quistce done que In stylistique? Est-ce P&tude des prockles de 
Inge, en tant qu'ils acquitrent une valcur esthätique sous In plume 

@ixıine? Mais alors, faut-il entendre par IA les procäiles littörsires 

ıl, ou ccux d’un auteur particulier, ou encore ceux d'une &cole, dune 
rue literminfea? Ou bien est-ce Ia recherche des proc&il&s generaux d’ex- 
yersion une Junge donnde, et faut-il yajouter la comparaison de ces pro- 
erl&casee eaux d'une autre Jangue, en vue d’6tablir une correspondance aussi 
exe que possible entre deux systemes expressifs? Et Puis que doit-on e 
ln jur procdsl@ d’expression?” Y voit-on les moyens par lesquels les fait« 
4 jeisie, quels qu’ils soient, se reflitent dans Je languge? Ou bien 
eisbageton Vespression sous un angle plus splcinl, p. ex. selon son 
Aha de furee, de benutß, Waffectivite, ete.?  Ces questione, embarrassantes 
in elvonimes, se compliquent encore dis qu’on se demande quels pro- 
FR de recherche suppose leur solution; comment aborder ces problömes? 
Sarik du resort de In Iinguistique, de In littörature, de Ia psychologie? 
Si Ton fiit abstraction des ouyrages consaerds A Part d’Cerire proprement 
ou In eritique Iitteraire, les travaux parus depuis 1905 nous Gchirent 
ea mal sur ces questione de principes?). 

Ei France, est le point de vue lttdraire qui domine. Te Frangais 
et bien top artiste pour soumettre le Tungage A des observations froiles 
leitete; il se resigne mrement A y vor ce quil est en rin 



























































1 Voir un bref eompte-rendu des prineipaux de cos ouyrages, par M. Süpn 
ww; Stilästhetik und Stiltudien (NM. 1409, n® 1.21; Finformation est 
ie, mais I prineipales tendancen ne sont pas toutes carnetdrisien. Lauten 
eis Jasmin h Olof ÖSTERGREN, Stilistisk Sprakvetenskap, Stockhuln 
ie je wi pu atteindre. 

Veilsötler, Row. Jahresbericht XI. 13 
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une fonetion essentielle de In vie humaine et soeinle, une chose fondı- 
mentalement ötrangdre ü toute litt£rature. De plus In tradition rhötorique, 
toute puissante pendant des siteles en France, na pas encore capitult vr 
continue A sevir dans les Iyctes, malgr& les rudes attaques dont elle est 
Yobjet. Plusieurs consöquences decoulent de cet &tat d’esprit: les questions 
de Iangue sont presque toujours tranchöes au nom do Vart di’rrire et de 
Vesthötique; on croit trop volontiers que le langage est fait pour &tre 
6erit beaueoup plus que pour Atre parl&; Tobservation tourne faeilement 
au dogmatisme, ä la leyon, En somme un perpötuel malentendu, auqucl 
Ia science n’a pas grand'chose A gngner et qui durera tant qu’on cherchern 
dans le langnge une raison d’£tre esth£tique. A ce point de vue rien de 
plus caract£ristique que les &tudes de M. Remy DE GouRMoNT (Le pro- 
blöme du style, L’esthetique de la langue frangaise, eie) 
de fois n’a-ron pas Pimpression que cet esprit p&n6trant et fin attei 
ä Vobjectivit6 desirable si le litterateur militant ne reparaissait pas au 
moment od on #'y attend le moins! 

Cependant un r&cent ouvrage de M. G. Laxsos, L’art de In prose, 
marque une sörieuse tentative daffranchissement; Iauteur y_dtablit 
en tout cas une distinetion tr&s nette entre les pr&ceptes de Vart d’errire 
ct les observations de Uhistoire litt£rüire. A vrai dire c'est moins un livre 
qu’un recueil d’ötwles de detail, parues dans les Annales politiques 
et litt6raires; present6es avec godt, int£ressantes, pleines d’apergus 
neufs et ing£nieux, elles aurnient gugn& A &tre reli6es par un lien plus 
solide que In döfinition que nous nllons examiner?). 

Quiest-ce done que Yart de In prose? M. Laxson dcarte des Pahord 
tout rapprochement avee Part d’&erire, avee l’ötude du style en göndrul; 
il oppose nettement cet art de In prose A Part des vers; ces pröcnutions 
font attendre une ötle bien eirconserite, rigoureusement döfinie, suns 
malentendu possible. L/döe maitresse de M. Lanson est que In prose 
prösente des eflets ncoustiques, matGriels, «sensoriels>, effets de rythme 
et de sonorit6, exnetement opposubles A ceux des vers; on lit p. 14: 
(ne funt-il pour qon puisse parler de prose artistique, et, en un scns 
vestreint et preis, dun art de la prose? IL faut qwon traite les mots de 
lu pruse comme om {raite les mats des vers. Dans les vers, le mot est 
eonsülire comme une matiere arlistique, eost-ödlire suscoplible d’une beaute 
formelle. Le wie ne traraille ps wulement Terpression pour Tidie. 
en eue «une coineidenee esucte: d travaille le mot pour lni-meme, dans 
la poursuile du rythme et de Uharmonie.» 
jet diffieile, mais A conp sfr interessant, et les &tudes faites sur 
les prosuteurs grecs et latins®) sont assez conchuntes pour quon pulse 
espirer des rönultats analogues pour lex proses modernes. Mais M. Lanson 
a tris vite eompris que lötat netuel de la recherche ne permet pas une 
vue densenible et un systöme: il a @lrgi son plan, enrichi son espositiom 












































2) Tiyal un löger abus A signuler; les hommes de lettres prennent trop 
volontiers Fhabitude de riunir en volumes leura artieles de revues; le titre in- 
primd sur In enuverture est souvent une petite aupercherie (p.ex. L’esth6tique 
de la langne frangaise, mentionnde tout A Uhcure). Quand le journal ne tue 
pas le livre, il le d@forme A son image. 3) Ci. E.NorDes, Die antike Kuns 
prosa. 
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hors«l’eusre si int£ressants quon oublie quils sont &trangers au aujet. 
Ce sujet. lui-m&me n’est nullement saerifie: on trouve dans l’Art de Ia 
prose des Eudes trös fouill6es, res pen6trantes sur les effets harmoniques 
de certaines proses modernes; plusieurs pages de nos classiques (Pascal, 
Muntesquieu, surtout Rousseau) sont soumises & une annlyse rythmique 
iris serröe. Mais quel est le principe d’analyse? L/opposition des mem- 
bres de phrase et le d&nombrement des sylinbes. C’est iei qu’apparait, 
en möme temps que Vextraordinaire diffieulte du sujet, le d6faut de 
In methode employ&e. Le rythne de Ia prose, pas plus que celui des 
vers, ne eaurait tenir tout entier dans le nombre des syllabes; un ale- 
sandrin, disons p. ex.: 
Cest par ce qui sort d’enx que les grande hommes sont, 

peut ötre eacophonique avec douze syliabes et une e&sure röguliere; de m&me 
on pourrait imiter serupuleusement les figures ryihmiques des plus belles 
pirivdes de Rousseau et n’nboutir qu’ä un amas de dissonances. C'est 
quen matitre de rythme il y a un autre facteur A considörer: la distri- 
hntiom des necents toniques, ou plus exactement, des accents expressifs; 
il n’en est pas question dans Y’Art de In prose. On ne saumit en 
füire un reproche AM, Lanson; U’accent frangais est des plus malaises A 
fixer; au point de vuc rythmique, notre Ihngue n’a ni la pröeision lumi- 
neuse des langues Iatines du Midi, ni Yönergie coupante de certains idiomes 
du norıl; «ubtil, ondoyant, perfide, il demande une mäthode plus souple, 
«ws rocherches plus minutieuses; peut-£tre est-il r&serv6 ü la phondtique 
experimentale de nous apporter des solutions? Littörnirement, le sujet 
wst ingrat: M. Lanson a su le rendre attrayant en le faisant un peu 
oublier. Sa definition se distend insensiblement; d?s In p. 15 il est question 
un art de la prose qui est «le d&veloppement des valeurs esthtiques 

mots. On les fait jaillir, ces valeurs, dans le voeabulaire , . . dans 
mots qu’on choisit, plus ou moins sonores ou &vocateurs, dans les 





























images qu’on forme par des transpositions m6taphoriques . . .» Du coup, 





tout precision genante disparai, M. L. snit fort bien que les images 
wWont rien de commun avec le rythme et T'hurnmonie; les «&vocatione» 
auelles döterminent reposent sur des associntions d’ides et de sentiments; 
ine image peut ötre fort belle sans rien offrir de partieulier pour Poreille. 
De plus, aucun enraettre essentiel ne distingue les images de In prose et 
olles de Ia podsie; le eritöre de Pimnge est sans valeur pour qui oppose 
Yart die la prose ü Part des vers. 

Le sujet du livre entrninait des d6veloppements sur Phistoire litt£rn 
Yauteur s'y abandonne avec une certaine eomplaisanee; ne nous en 
phiignons pas. Ses jugements sur Yart de Rubelais, Montaigne, Pascal, 
Iahrıyöre, sur le röulisme de Voltaire, sont d’exeellents morceaux de 
eritigue itternire, de m&me que les npergus si neufs sur certaincs former 
fee (portrait, parallöle, conte, maxime, etc); sans doute on s’&tonne de 
weir tout cola reli® un peu artificiellement A la donnee premitre; car les 
mwedes Gtuli6s dans ces parties de ’onvrage ne concernent plus In forme 
Iieraire, elles touchent & Pinvention meme. 

Tel quil est, ce livre ouvre des vois nouvelles aux eiudes 
literaires; sans apporter des elart6s suffisuntes aux esprits curieux de 
ficherches systömatiques, il inaugure une methode neuve et f&eonde; il 
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opere A la manitre d’un stimulant; en attaquant le probleme de cütes 
divers, il montre comment Vesthötique litt£raire peut Gchapper au dilettantisne 
de In eritique courante; ce sern sans doute le point de d6purt de bien 
des trayaux originaux. 

Pour que ces travaux aboutissent, il faudra probablement resteindre 
«un cöt6 et &largir de Fnutre le champ dinvestigation: d'une part, renoneer 
aux vastes &tudes d’ensemble, fouiller dans les moindres recoins quelques 
cantons bien definis; d’un autre cöt6, on devra r&solument franchir les 
limites &troites de In langue litt6raire et chercher des points de compa- 
maison, ou plutöt des points de d&part, des explications dans la langue 
courante, la Jangue de tout le monde. En matitre de rythme, par exemple, 
le parler prösente A tout instant des effets acoustiques et rythmiques tris 
&vidents (r&petition de sons, alternance de certaines syllabes consecutives, 
rythme propre ä certaines locutions, ete.); essais grossiers, je le veux bien: 
mais le rythme litt6raire sort peut-&tre de Ja; il vaudrait In peine de «y 
arreter. 

En generalisant cette remarguie, nous serions amen&s A une con- 
ecption toute diff6rente de la stylistique: elle ne serait plus P&tude des 
proceil6s litt£raires, mais In recherche des proc6des d’expression de la 
langue tout’ entire. Malheureusement nous sommes mal pröpares pour voir 
les choses sous cet angle, parce que nous savons trös mal ce que c'est 
que le langage. 

On a dit que la France est un peuple de grammairiens. Les questions 
de langue passionnent les Frangais; mais quand ils ne les abordent pas 
en littörateurs, ils les attaquent en puristes jaloux de conserver intact le 
tresor national. Ce souci, tres louable, leur cache la vue d’un fait capital: 
que In langue &volue et que nous n’y pouvons rien, ou ä peu prös rien. 
Or les puristes ne veulent pas entenlre raison: ou bien ils ignorent simplement 
l'evolution linguistique, ou bien ils la combattent au lieu de l’ohserver. 
T.es grammairiens frangnis (je ne parle pas des linguistes) formulent des 
rögles Ih od on attendrait des lois. Ils se figurent volontiers que la 
lange obeit A des sommations et A des interdietions; on juge, on loue, 
on bläne A tort et A travers, et quiconque a un peu tät6 de la linguistique 
historique est ague6 du retour periodique de ces ouvrapes oh Yon con- 
damne les «deformations» de la langue frangaise, od Von fait la guerre 
aux neologismes, sans compter le eouplet oblige sur les m£rites de Fortho- 
‚graphe traditionnelle, Le genre une fois adnis, reconnaissons que M. Paus 
Staprer nous a donn dans ses R6cr&ations grammaticnles et 
litt&raires (Paris 1909) une livre fort agr£able, riche de d6tails instructifs, 
ax, ammsants; et puis Tautenr n'est pas un traditionnaliste A tous 
erins: il se ronseigene aupres des linguistes, il aceueille quelques tendances 
modernes; seulement Ten guistique ne parvient pas A contre- 
balancer chez. Iui les influences Jitternires. M. Stapfer est un fin lettr6; quoi 
quil fasse, il apergoit Ja langue A travers les @uvres; il ne la regarde 
pas füce ü fuce, et le malentendu subsiste. Veut-on voir les memes 
questions abordlees dans un esprit. nettement seientifique? Qu’on lise le 
livre de M. A. Davzat: La langue frangaise d’aujourd’hui (Paris 
1908); pour une fois, le problüme est expox© au grand public par un 
linguiste affranchi de twut pröjug6 d’&eole et qui a su, dans une esquisse 
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rpide et. pricise, montrer le langnge avec sa vraie Physionomie, &n sou- 
pie, «a Auidite, sa raison d’&tre veritable, qui est d’exprimer la v 
sus toutes ses formes. Mais il n’y n pas lieu d’insister sur ces ouvrages, 
puisqu'ils m’aceusent pas de tendances proprement <tylistiquos, 

En Allemagne, Ia passion du frangais a conduit ü des recherches 
interessantes; mais les rösultats en ont &t& longtemps retard&s par ’emploi 
de methodex rieieuses: m£thode de comparaison et de traduetion, m£thoile 
philologique. Depuis In Stylistique latine de Nägelsbach, remarqunble 
us plusieurs rapports, mais artificielle dans son principe meme, on a 
pris le pli d’ötudier les moyens d’expression d’une lanpue en les comparant 
ä ceux d’une autre. Quarivetil? Les manuels taillds sur ce patron 
wotfrent gudre que des recettes pour rendre d’une fagon «idiomatiques les 
proesilds d’une langue par les proc6l6s parallöles de In lungue maternelle: 
fin de plus dangereux et de plus sterile; on empitte sur Ia syntaxe, In 
lexieologie, In s&mantique, Part d’6erire, sans ntieindre le caur de Ia 
question. Ainsi dans sa Französische Stilistik, M. E. Franke 

“et ingenid A 6tiqueter les divergences quil a constatdes entre Pallemand 
guis dans le traitement de toutes les parties du discours; on y 
nd que dans certains ens les verbes frangais r&pondent ä des verbes 
allemanıls, que dans d’autres ils se trnduisent par des loeutions compostes, 
par des adverbes, et ainsi de suite; le lecteur se perd dans d’interminables 
&numierations, et Yon regrette que tant de conseienee ait &16 depense A 
un travail aussi ingrat; le livre donne la solution d’une foule de petits 
prohltines formels et ext6rieurs; nulle part il n’aborde le veritable problen 
de pensöe, — Ce genre d’6tude est Wailleurs un peu passe de mode; je 
eite pour ınemoire les Beiträge zur französischen Stilistik de 
G. Nixoraus (Programme de Königsberg, 1908, n° 19), congus dans le 
meme esprit; benueoup de faits, quelques suhtilitö“, mais aueune idee 
eutrale, pas d'orientation Pröci 

Pourquoi ces travaux sont-ls steriles? C'est quils reposent sur une 
base grammatieale, et que la grammaire courante est rest£e purement for- 
melle et seolastique; au lieu d’&tablir les rapports entre la pensee et lex- 
prossion, elle «’nttache A des questions de forme et de correction ext6rienr“ 
en France, In forme aigud er endönique de cette mululie ext a supeı 
stiton de Vorthographe. Mais une r&action est en train de se produire; 
uff, pour sen convainere, de lire Vexcellent programme de reformes 
onntenu dans le livre de MM. Brusor et Boxy: L’enseignement de 
la langue frangaise (Paris, Colin, 1909); auparavant. deja, ces deux 
autcura avalent mis en pratique Jeurs idöes dans le troisieme livre de leur 
Methode de langue frangaise, pp. 276 ct sı 

Mais ces ouvrnges ne nous intäressent qu’indireetement, pulsque leur 
chjet ext proprement gramma le point de vue stylistique napparait 
quau moment od Pon se demande comment un fait de langage peut 
Amer lieu & des effets litteraires, 

Cest sous cet angle que MM. B, Cnocr et C. Vorssen ont aburde 
Ih question du langage; leur point de vue ext nonvenu et fcond. Tours 
Wincipaux ouyrages, antörienrs h 1905, ont && anuly-cs dans ce J 
berichte ilo'ya pas lien de lo faire A nouvenu; ils appellent epen- 
dant quelques remarques genörules. On a awense desageration et dex- 
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lusivisme une doctrine qui veut trouver des motifs esthötiques derritre toutes 
les formes @’expression. Maintenant que Yon apergoit toujours mieux In 
fonction sociale du langage, et, mieux encore, sn raison d’etre premitre, 
qui est de satisfaire aux besoins de la vie et de l’action, une semblable 
theorie ne peut plus satisfaire entitrement. Appeler stylistique lensenible 
des effets esth£tiques du langage“) et donner ceite stylistique pour point 
de depart A toute recherche Iinguistique; r&duire, eomme le fait M. Vossler 
(Positiviomus 64 et suir.) toutes les transformations phondtiques A der 
jeux d’nccent, lesquels sont tous dus & des motifs esthötiques, autant 
d’hypothöses quil est actuellement diffieile d’ndmettre. De plus, en 
r&duisant. toutes les Evolutions Iinguistiques A des chungements individuels 
(id. ibid. p. 77 et suiv.), on replonge Ia science du langnge dans une 
anarchie d’od elle ne fait que de sortir. Ne füt-ce que dans 

une saine möthode, on ne saurait trop röpster que In lingu 
P6tude de In lungue de tout le monde, dans ses manifestations les plus 
gönerales, voire meme les plus banales. N’importe: 1'cole «csthätique» 
a eu le grand merite de poser rösolument Je probleme de Nexpression et 
@arracher les linguistes ä un positivisme dess&chant. 

D’ailleurs on serait bien prös de s’entendre si certins termes qui 
reviennent sans cesse &taient mieux definis; on voit nesez bien, par exemple, 
que le fameux mot d’esthötique est pris iei dans un sens tellement large 
qw'il se confond avec ce quon appelle vulgairement le sentiment); il 
semble parfois quil s’ngisse tout simplement de Paction de In sensibilit6 
sur le langage, ou plus gEn6ralement, des rapports qui unissent In penste 
et Ia parole; n’est-ce pas, en somme, Punique raison d’&tre de toute recherche 
Tinguistique? 

Etudier ces rapports, tel est le problöme qui a tent M. A. Kornoru 
(Introduction A un enseignement rationnel du style; extrait de 
In Rerue des humanit6s en Belgique, 1909)®). Cet opuscule renferme des 
apergus assez neufs; mais les «igressions philosophiques loignent du sujet 
sans Vöclnirer suffisamment; Inuteur eite trop copieusemient ses sources, et In 
compilation d&pere ce petit livre, Ecrit dans une langue originale, sonsent 
obscure, parfois incorrecte. D’ailleurs, pas d’id6e centrale; les conclusions 
Iaissent perplexe. 

A une Epoque od jignorais tout de ces diverses tendances. mes 
recherches m’ayant jusqu’alors port& d’un autre eöt6, les hasards de mon 
seignement m’ont amend A faire quelques recherches pratiques, ou pour 
mieux dire, empiriques, en matiere de stylistique: peu ä peu, dans le dexir 
de donner ä mes constutations une base plus solide, ji cherch6 une döi- 
nition de In stylistique; la meilleure ne serait-elle pas celle qui ferait de 
cotte dixcipline ce quelle a toujours voulu &tre quand elle ne se confond 
pas simplement avec les disciplines volsines, ü savoir: Pexpliention des 
ittöraires par les procöles de Ia langue commune? Dis lors il 
















































4 „Sprachwissenschaft ist. Kunstgeschichte“ (Vossler, Positivismus 
Yasıler (Positivismus 33 et sulv.) adopte presque entitrenient 
ne vuo de Grüber sur Ia syntaxe affeetive; je n’en avais pas connnissance lorsque 
je umpusais mon Traite de st. fr.; elle coneorde mei omplötement avec 
ce que jul expos@ dans la VIE partie de cet ouvrage. articulidrement pp. 19 
es 
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«ufürait de sittucher A ce prineipe si souvent formul6, mais si mal observe, 

gie In langue littErnire plonge ses rucines dans Ia lange parl&c et que 

re peut seule r&völer les eauses profondes des fuits d’expression"), 

= que doit-on entendre par expression en matitre de langnge? Le 

© est vague et ambigu:; volci deux constatations qui peuyent contri- 
le preeiser: 

1. Le langnge spontan, presque toujours inconseient dans son 
ionetionnemient, refltte les formes de pensee rösultant des n&cessit6s de 
Ia sie et de Paction (ces deux termes &tant compris duns leur neception 
la plus lange). Loin d’&tre esthötique dans son essenee, le langnge a 
un objet_ pratique, utilitaire. 

2. Mais spontan&nient, et en raison m&me de ce enractöre evital» du 
langaye, Yexpression des indivicus parlants est presque toujours affective, 
pirre qu’nneun fait de pense m&l6 A In vie et ü Paction ne saurait &ire 
entierement objeetif et intellectuel; cette couleur affective des fnits de 
lanzuge est trös variable et trös diverse, mais, tunt quelle est naturelle 
et «pontanfe, elle est &trangere A toute pröoecupation esthötique, & toute 
ncherehe du beau. 

Ces constatations entrainent deux cons&quences: 

1. Cette expression affeetive vise inconsciement A des effets; elle 
en produit en rönlit6; ces effets, r6sultant des tendances affectivs de 
la pens£e, peuvent devenir un objet d’£tude et d’unalyse. 

Or ces effets. inconscients, spontands, fruits des nöcessites de In 
vie et de Inetion, peuvent &re pergus par les individus parlants ct 
entendants avec des sentiments de pluisir ou de döplaisir, et, par Ih, 
jwuvent devenir, et deviennent, une source d’effets litt£ruires, 

‚Tappelle done expression Yonsemble des aspects affectifs du Inngnge 
orzmisd, et. je propose d’nppeler stylistique Tötude de ces aspects aflectifs 
et des procdil6s linguistiques qui servent ä les proiuire; il est bien entendu 





























7) On peut se rendre compte en lisant une r&cente thöse de doctorat 
{Fr. Loacy: Der eingliederige Nominalsatz im Französischen, Mar- 
burg 1914) que des ph&nomdnes d6termines (dans Veapdce Ia phrase sans verbe) 
Engneraient A ötre &tudi6s du point de vue stylistique. L’auteur a €t6 attir par le 
cite psychologique du problöme; sous ce rapport il n’apporte pas grand’ chose 
can; il depend_trop direetement de sc» autoritds, quil eite avec une com- 
uce exceseive. Liaspect atylistique de la question nest effleure que pp. 38 
mais les quelques remarques reunies dans ce passage suffisent pur 
moutrer quel parti on pourrait üirer de co genre de recherches; los exemples eites 
fvut voir comment un tspe linguistique isn de Ia langue parlie (p. ex. Fabsence 
de verhe) peut sinfiltrer dans Ia langue literaire et y ubir des transformations 
Garaeteristigues. — Autre cas typique: les provincialismes; au point de vuo 
silistique, leur Ginde prösente un triple interöt; un provineialisme affecte d'une 
eertaine manitre ceux qui Pemploient habituellenient impresionne d’une 
maniere non moins spöiale, mais diff‘rente, lea individus d'un autre groupe 
Ninzuistiqne: enfin les aentiments qu'on rattache A un provineialisme ditfrent 
«lan quiil est en pleine vie ou en train de mi M. Wissten a aborde cos 
‚ivers pointe de wue dans sa thiae de ductorat: Das achweizerische Volka- 
französisch (Bern 1909). L/auteur est un linguiste, non un puriste; sn ox- 
10x ont deseriptif, non historique; les valeurs affectives (Gefühlswerte) des pro- 
Nineialismies ne sont pas nögligies; tous cos avantages sont. are appreriahles 
pour faire oublier que M. W. opere sur une langue dtrungbre et mon sur son 
Home maternel, ce qui ne va pas sans quelques difficultes dans des recherches 
ausei delicates. 
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dailleurs que le contenu nffectif des faits de langnge ne se superpose pas 
ü son contenu intellectuel, mai se fond avec lui et le p£nätre, ct que cist 
par une abstraction purement m6thodologique, mais n6eessaire, que Pattention 
se porte sur une seule face du phenomtne total. 

Tel est le programme que jai essay& de tracer dans mon Pr& 
de stylistique (Gendve 1905) et que jui pröcis6 dans mon Traite 
stylistique frangaise (Heidelberg 1909). Si Yon objecte que Ie 
champ d’observation est Irop restreint, on le trouverm trop vadle die 
qu'on entreverra le tr&sor de faits nouveaux qu'il peut ouvrir & In linguis- 
tique; quelgues-uns jugeront aussi Ia definition rap &reite; mais 
quon Velargit, on empitte sur les domuines voisins: art d’6erire, rhötorigue, 
histoire lit6raire, ete. Ramenee au contraire & cet objet preeis, la sty- 
listique confne & ces diverses discplines sans d£border sur elle; elle Ir 
sert de trait d’union sans cesser d’ötre elle.m&me, Comparde & Vesthd- 
tique litteraire, elle ressemble A une pymmide renversee sur sa pointe: 
au lieu de partir de la Iangue &erite, elle cherche a l’expliquer en partant 
de In Ianguc parle; au lieu de vuttacher aux El&ments esthetiques du 
langnge, elle se borne ä en ötudier les &l&ments affectifs, afin de voir com- 
ment ils arrivent A esesthötisers. Tonte cette recherche est A peine 
bauchee; elle sera Cautant plus fructueuse quelle restera Adtle 
point de depart. 
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Französische Lexikographie. 1908. Das Jahr 1908 war sehr 
arm an grösseren allgemeinen Wörterbüchern. Von kleineren Spezialschriften 
über das Argot sind zu erwähnen: H, BaGuver, Autour de Jacquemart, 
Chansons et Monologues moulinois suivis de „Dans la purde et d’un 
Glossaire argotique (Moulins, Baguet) (142 pag. 16°) und ein Artikel 
in der Revue eritique 23 von Bourcıez „Sainan, l’Argot ancien (1455 
—1850), ses @löments constitutifs, ses rapports avee les langues scerü 
de Europe meridionale et Pargot moderne.“ 

Der Atlas linguistique, der im XXXI Faszikel 1421 bis 
yrille" gediehen war, hut dann von 1421 sabriter an Zusätze gebracht, 
9 mit ‘votre Ällette’ abschliessen (v. LBl. 1908, 1, 
. Dazu vergleiche man Janer, Sprachgeographie. Bei- 
ndnis des Atlas Jinguistique de Ia France (Aarau 1908, 
























frengaise donnant a den- 
5 Auflage 12° 
JBRPh. VII, 166) edierte einen 
Trait6 d’onomatopee ou elef &tymologique pour les racines mei: 
ibles (Paris, Fischbacher 168 p. 8%, 4 francs). 

Frage der Orthographiereforim ist immer noch nicht zum 
Abschluss gekommen. Während nach den in früheren Jahrgüngen. der 
JIBRPh, berprochenen mannigfachen Vorschlägen seit Leygucs 'on tol 























8) Parni Tes comptes-rendus du Pr£cis, jo cite ceux de Ia DLZ. 108, 
n® 10, ct de ce Jah ht, vol. IX, IY, p. 100; pour le Traite, voiren 
'r Bulletin de ia Soc. de lingu. de Paris n"'57 (1900), LOBL. 61 (1910), 
belge, 1910, n® 2-3. 
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r die von Sninte-Beuve, G. Paris, Gröard, Croiset, Paul Meyer 
‚nen Vereinfachungen der Orthographie geschrieben ist (so 
vor allen für die gleichförmige Plurnlendung s in allen 
die Bescitigung des h und der Doppelbuchstaben von Renard 
in, äusserte sich noch am 28. Juli einer der bedeutendsten Vor- 
ıpfer der Reform, der Professor BRUxoT in einem mir zugerungenen 
Schreiben dahin, dass der Minister auf alle im Sinne der Reformen an 
jgenen Anträge noch nicht geantwortet und nichts entschieden 
he: Sen tiendra-til, comme son prödieesseur, A cette attitude passive 
et illögale, quen puis-je savoir? En tous cas, pour le monient, je ne 
pas du tout qu/on soit en train d’aboutir . . . Peut-ötre c&dern-til 

r la question des lettres grecques. 
kalischen Miszellen sind zu nennen: Baıst, Zur roma- 
nischen Wortgeschichte in der ZRPh. XXXII, 1; id. Etymologien XXXII, 4 
«lin den Romanischen Forschungen XXII, 2; und ZFSL. XXXIL, 
3 i ERGER, Notes lexicologiques (RPRFL. 
p. 140): Barmer, Noms de poisson«. Notes &tymologiques 
(RLR. LI, September); Barnıer fils, Les deriv&s du Jatin sargus’ RPhFL. 
XXIT, 3); BEuRExs, elimper, dragan, esfoil, exralboche, girouante, mourvez, 
onnier, zarnombille, zotper (in ZFSL. XXXII, 5); id. NXXIIL, 13: 
"htliches; Bourcisz, Le verbe tuer (Revue des Langues Romanes 
‚chen Etymologie (Krotoschin 46 p-, 
; Becxsey, Beiträge zur französischen Ortsnamenforschung (Münster 
XVII, 52 p. 8°); Wespen Forster, Etymologien 1, 2. (ZRPh. 
XNXIT, 3,4); R. Hanert, Wortgesch SL. XXXIIT); Häyos 
Tiernetuphern im französischen Gewerbe (90 pag. 8°, Leipzig); A. HoRxıSG, 
Wortgeschichtliches (ZRPh. NXXIL, 1): id, Franzi ologien 
(benda, 3); Jun und Janene, Sprachgeographische Untercuchungen 

CXX, 1/2); Jrasmoy, Qui 

M.Ktrrser, Das unveränderlie 
Spruchen XVD); Lamserr, M Rucs (RLR. LI, Septenber, 
Oktwber); Mever-Lünke, lien (ZFSL. XXX, 5); Scuvcnarvr, Zu 
ans Notes d’ötymologies romanes (ZRPh. XXX, 6); Scnurz-GoRa, 
Suint Vou de Luques, afr. mout, foubert (ZRPh. NXXIL, 4); 
S (ZFSL. 
Wörter der 
me (RPhFL. 
Sor, Cantare 
mostas, Noi 
1105 id. De nom 
; A. Tonusr, Mon cheri; 








noch 


Wörter 








































































Scesass, E. Goiseau, Homonymes et paronymes frangı 
tenilı 














); id. A. Besen, Die gleich- und ühnlicl 

prache; Sfavis, Sur un mot de Mwe de $ 
AT, huquende (Romanian XXNVI, 1 
chen Ortsnamen (ZRPh. NXXII, 5 
ieographiques (Romania N 
de la famille de Jehan de Monstereul, eben 

























x dans la seconde 
1.nuna, O. Bosox, 
Guy de Maupassant, quelques recherches sur In langue (ZFiSpn 1.8. 
Movnnat, gab ein Glo«aire des noms tapographignes les plu 
dans le sud-est de In France et des Alpes oceidentules (124 p. 8 
able, Drevet) heraus. 
In Fontaineblenu bei Bourges erschien E, Pırastun, Petit Glossuire 
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des Lettres de Madame de Sevign 8%, 15 p. avant-propos, dann bis 75 
das sorgfältig mit den Belegstellen verschene Glossnire und 77-90 
schliesst das Buch mit der Angabe der erwähnten Stellen aus der Aus- 
gabe von Monmerqu6. Der Autor hat schon ein ähnliches mir leider nicht 
zu Gesicht gekommenes Lexique Sommaire de In langue du Duc de 
Saint-Simon 1905 in Paris bei Didot. herausgegeben. 

Eine schr interessante Schrift „Der Einfluss der französischen 
Revolution auf den Wortschatz der französischen Sprache ver- 
öffentliche Theodor Raxrr aus Beuern als Dissertation der Doktorwürde 
in Giessen, 167 p. 8°, Darmstadt. 

Die sehr fleissige und hochinteressante Abhandlung bespricht zunächst 
die zahlreichen benutzten Quellen und bei den zum Teil schr seltenen 
nennt er in dankenswerter Weise die deutschen Bibliotheken, in denen 
sie zu finden sind sowie die Umwandlungen, welche sich auf dem Gebiete 

- und Gewichtsbezeichnungen und des Geldes ete. vollzogen haben 

Es folgt eine Liste der Literaturnachweisungen und der im 

gewandten Abkürzungen und zwar I. von Wörterbüchern aus 

', II. von zeitgenössischen Texten. Auf p. 34 ver 

ichnet er aus der Sprache des Parlaments a) 63 neue Wörter, b) auf p.43 

3 Bedleutungs- und Gebrauchsänderungen; c) 24 neue Wörterverbindungen, 
alles mit sehr zahlreichen Nuchweisungen der betreffenden Quellen. 

Im 2. Abschnitte (p. 658.) wird die Amtssprache (der Regierung, 
der Verwaltung, des Gerichts- und Militärwesens und des öffentlichen 
Unterrichts) besprochen und zwar 1. 53 neue Wörter; 2. 65 Bedeutungs- 
order Gebrauchsünderungen; 3. 97 neue Wortverbindungen. Der 3. Ab- 
schnitt handelt von der Umgangssprache, soweit sie auf die politische 
Umgestaltung Bezug hat. Er scheidet a) 49 Worte, die bestimmte poli- 
tische Erei ‘© bezeichnen; b) 106 Worte, die unmittelbar auf die 



































ten, Tche 
olution aufkamen; d) 
ne politische Pı 





Worte, die sich auf das Parteileben, auf 
keiten beziehen; 4 Worte, die heute eine all- 
emeinere Bedeutung angenommen haben; 10 Benennungen nach dem Platze, 
den die Parteien im Versammlungssnal einnehmen; 79 Worte und Ver- 
bindungen, die von Personen oder anderen Eigennamen abgeleitet sind; 
3 Bezeichnungen der Geistlichen; 26 Worte, die die politische 
ustellungen sonstiger Parteinamen. Auf Seite 



































finden sich dann IV, 26 fie, iron u. s. w. Wörter und Ver 
bindungen, chnuf d chen E ‘© beziehen. Seite 159 
bis 167 schl das Werk, den wi 


























gleich tüchtige ähnliche Nachfolger über andere wichtige Epochen der frn- 
spmichentwieklung wünschen. Viel. duzu BALDESSPERGER. in 
RPhR) II, 1488. und die Erwiderung Raser in ZFSIE NXXV, 
1206.) 
Brandenburg. K. Sach 
1) Der Tod hat de verehrten Altıneister der französischen Lexiko- 
grphie v el au Ende zu bringen und zu ergänzen. 
Die Nach im Referat zugleich mit dem Referat über 
1909 bringen Die Red. 
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Altfranzösische Textausgaben. 1908—1910. An erster Stelle 
Sid bier einige wertvolle Photographiedrucke anzuführen, s 
„Cberalerie Vivien, fücsimile photolypes of the Sancti Bertini manı- 
weript of the Bibliothöque municipale of Boulogne-surmer with an intro- 
ıhetim and noles by RAymosD WERKS in the University of Missouri 
Sudirs, Literary and linguistie series vol. I“'). Die hier veröffentlichten 
Tafeln waren bereits 1908 fertiggestellt, ehe Weeks bekannt war, dass 
A. Terracher den Text der Boulogner Hs. vollständig zum Abdruck bringen 
wolle. Seine Ausgabe wurde nun anderthalb Jahre hinausgeschoben, da 
the eltor was unwilling to anticipate in any manner the work ot MrTerracher“, 
ie Tafeln sind schr zufriedenstellend ausgefallen und bieten eine wertvolle 
ontrolle der später (. Anm. 2) anzufübrenden Ausgabe von A. Terracher. 
Cent motets du XIII* sidele ms. de Bamberg Ed. IV 6. 
Reprouetion. plototypigue du ms. transerintion du terte musical en nolation 
muleru, modes el eommentaires y. P. A ). Dies ist eine Publikation 
kr Seit Internationale de Musique (Sretion de Paris). 
Baule enthaltene photographische Wiedergabe ist nach A, Stimmings 




































Falle 12 € ie sogar erst erkennen, was die Hs. bietet, 
Der zweite Band enthält eine Umsetzung der mittelalterlichen musikalischen 
Texte in moderne Noten. Die alten Liedertexte sind beigefügt, die 
nach Stinmings Ausgabe selb«t da, wo Stimmming von, der 
t. Im dritten Band, welcher die Einleitung 
uterungen verschiedener Art bringt, wird $. 146 eine neue 
‚Tarin nachgewiesen und von einer Seite derselben ein Fk: 
Zwölf Motette der Bamberger Hs, kehren auch in dieser Samm- 

i die weitere Notiz, dass 
AXVIITBL. 1646 noch 



































hab. - seites noch unfangreicheres Werk dieser 
'hfalls P. Avury verdanken, bietet eine reprouetion ploto- 
ige des „Chansonnier de !’Arsenal (Trunrerex de NI— NIE siccle) 
510-2) Auch hier ist eine ranseriplion du texte musival on notation moderne 
ine Einleitung und Anmerkungen von A. JE Das 










. ger 
im LbIGRPh. 1910, Sp. 234. und Beck 3 St Unter den 
Pallikationen derSATF, des.Jahres 1910 findet sich © abe 
is witenen „Jardin de Plaisance et Fleur de Rhetoriqne“ 3} nach 

Verirds um 1501 erschienene Ausgabe. — Die nicht im Buchhandel 








Infnliche Beschreibung Bildern gezierten Hs. des „Livre 
lu Chastel de Labour“®), itze von George CT homms 
in Uhikudelyhin. befindet, enthält 24 Blätter in Phoi ck und 
! Blatt in Farbendruck. Ihr Verfasser i 3 Die H. 
stanınt aus dem 15. Jahrh, s moralisierende Geslicht, welche 
hitet, führt. in anderen Hs 1: Le Chemin (oder La rain) de 
















shens 1900 fal. 12 8. u. 24 Tafeln. 1 
le BL Pr: 150 f 
Fra Teer 





) Colanbia M. 
$12,_ Ta) Paris, P. 
BF. Dido 1910 Kl. fol. 536 8. Pr. do fr. 
Phowgrapbiedruck u. 1 Tafel in Buntdruck, 
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Puueret6 et de Richesse. Vgl. Ro. XXXIX 419. — Seinem mit groser 
Sorgfalt abgefasstem Buche „La librairie de Charles d’Orl&ans“*) 
hat Pırrre Cnampiox ein „Album de facsimil6s“ hinzugefügt, das er 
selbst: „tout ä la fois le prötexte et Vexcuse de ce prisent tmvi 
In seinem im letzten Jahresbericht (I 141) angeführten Werk 
autographe des poisies de Charles d’Orlöans hatte er die Ansicht aus 
gesprochen, dass die Pariser Hs. B. N. f. fr. 25458 als Originalhs. des 
Verfassers anzuschen sei („revise par lui et contenant d’assez nombreuses 
transeriptions de sa main“), Hierfür soll nun das Album den Beweis er- 
bringen, indem darin zahlreiche eigenhündige Nieder- und Unterschriften 
des Herzogs chronologisch geordnet vorgelegt werden. Die recht gut 
ausgefallene Wiedergabe der 34 auf 9 Tafeln vereinigten Schriftproben, 
unter denen 12 (auf Tafel 7--9) der Hs. 25458 entnommen sind, ver- 
dient das lebhafteste Interesse auch der Romanisten. Recht wertvoll ist 
auch der im Buche selbst gemachte Versuch den -alten Bestand der 
Bibliothek des Herzogs aus den Beständen der heutigen B. N., in welche 
sie übergegangen ist, wieder festzustellen und durch ein alphabetisches 
Verzeichnis zur Anschauung zu bringen. — Die eben erschienenen 
„Facsimili di Doeumenti per la storia delle Lingue e delle 
Letterature Romanze raccolti da Erxesto Moxacı“'a) sollen die 
nunmehr vergriffenen Facsimäli di antichi mss. 1881—1892 ersetzen, 
zeigen aber diesen gegenüber nicht wenige Ersatzstücke und Zusätze. Das 
Format ist im Interesse grösserer Handlichkeit und billigeren Preises ver- 
kleinert. Von den 65 Tafeln, aus welchen die Sammlung besteht, ent- 
halten folgende altfranzösische Textstellen: 13 Straseburger Eide, 14 Eulalien, 
Jonus, 16 Leodegar, 17 Passion, 27, 28 Alexander-Bruchst., 29 Hohes 
Lied, 37 Die Tafeln sind sämtlich sehr snuber und gut 
ausgeführt. — Auch drei Tafeln des „Album beige de paleo- 
graphie“ von J. AN DEN GHEYN®) verdienen hier der Erwähnung. 
nämlich Tafel 26 aus dem 1448 von Jean Mielot: geschriebenen Miroir 
de salration humaine, Tafel 28 aus David Auberts 1461 geschriebenen 
Traitö sur la salwlation angelique und ein eigenhändiger Brief Karls V. 
an Heinrich von Nassau vom 18. Januar 1518. Vgl. ZFSL. XXXVIE 
149. — Ebenso die „reproduction des 105 miniatures de Jean 
de Tavernier Audenarde (1460) des Chroniques et Conquestes 
de Charlemagne.“ DEsseumEN Gelchrten?), 

Von diplomatischen Abdrücken liegt zunächst eine zweite 
Ausgabe des von G. Baıst besorgen Abdrucks von „L’Archanz (La 
Changun de Willelme)“*) vor. Auch sie ist im Buchbandel nicht 
Die Einrichtung ist unverändert geblieben. Nur ist das Namen- 

2 iner Schl ung die Wahl des Titels 
hr gerechtfertigt. Auch Rrcnxırz hat 
er anzuführenden Arbeit „Prolegomena und 
Teil einer kritischen Ausgabe der chanson de Guil- 
) dem kritischen Text eine getrene Wiedergabe der Hs. zur Seite 



































































iu 

















5) Paris, Champion 1910 8" nebst Albınn in fol. Ba) Roma, Domenico 
Anderson (1910) S° VEIT S, Tafeln. 6) Bruxelles, Vandamme et Rosignol 
1008 4° 32 pl. Pr. 20 f romnt 109 8%. 8) Freiburg i. Breisgau 
1u00 5° 100. 8 9) Bonn 1 8° 105 8. (Diss). 





Google hIveRSN 


E. Stengel. 1201 


gestellt. — Nach dem Vorbilde der Ausgabe der Enfances Vivien von 
Wahlund und Feilitzen hat Karı, Vorerzscn als Vorläufer seiner ge- 
planten Ausgabe des Ogierepos zunächst die Episode von „Balduins 
Tod nach den Has. und Bearbeitungen“ in dem „Verzeichnis der Doktoren 
der Tübinger phil. Fakultät im Dekanatsjahre 1904—1905“10) mitgeteilt. 
In pnrallelen Spalten druckt er die den .3103—3479 der Barroischen Aus- 
gube entsprechenden Textstellen der His. A und Ü des alten Gedichte, 
der Hss. P und T der Alexandrinerversion und unter letzteren den Text 
der Prosabearbeitung diplomatisch genau ab. In Fussnoten fügt er über- 
dies unter dem Texte A die Varianten von Hs. B, unter € die der Hss. 
D und E und unter P und T die der Hs. L hinzu. Voraufgeschickt 
hat er ferner den gedruckten Texten je eine Photopraphiedrucktafel aus 
den Hss. A, E und dem Verardschen Prosndruck. Zweck dieses Sonder- 
drucks ist, wie V. in seinem Nachwort 8. 62 bemerkt, ein doppelter: 
inmal sollen so die Lesarten der einzelnen, z. T. zu vollständigen Reduktionen 
erweiterten Hss. und damit auch ihr gegenseitiges Verhältnis ausführlicher 
und übersichtlicher zur Darstellung gebracht werden, als das in der kritischen 
Ausgabe möglich ist, und zweitens soll durch Nebeneinanderstellung der 
Texte selbst gezeigt werden, in welcher Weise die jüngeren Bearbeiter ein 
altes Gedicht verändern, verkürzen, erweitern und modernisieren. Bei Be- 
sprechung der neueren Arbeiten über das Ogierepos ist leider Barry Czrrs 
„Claseifieation of the mss. of Ogier le Danois“ in PMLA. vol. 23 
(1908) n° 3 8. 555 unerwähnt geblieben. — Als Abdruck, wenn 
auch nicht lediglich diplomatischer Art, der Hs. Paris fr. 794 bezeichnet 
G. Baıst seine Ausgabe von „Ürestiens° von Troyes Contes 
del Graal“!t), welche ebensowenig wie die von L’4rchanz im Buch- 
handel käuflich ist. „Bis 6174 beruht sie nur auf einer Kollation der 
Hs., welehe die Eigenart des chumpagnischen Schreibers doch nicht mit 
der wünschenewerten Genauigkeit wiedergibt“. Der Text ist überdies in 
üblicher Weise lesbar gemacht (vom Gebrauch des Tremas und der Akzente 
ist freilich Abstand genommen), und ein Eigennamenverzeichnis sowie ein 
auf das Bedürfnis der Studierenden zugeschnittenes Glossar sind angefügt. 
Die Ausgabe wird wie die von Z’Archanz für Seminarübungen eine brauch- 
bare Grundlage bilden, zumal der Herausgcher auch eine Auswahl von 
serten Lesungen auf 8. 105—109 zusammengestellt hat. — Einen diplo- 
‚chen Neudruck stellt dagegen die Wiedergabe der ältesten Ausgabe des 
Mtire francais de Sainte Barbe en deuz jowrniex dar, welche der inzwischen 
schon verstorbene P. SEEFELDT seiner Dissertation: „Studien über die 
verschiedenen mittelalterlichen dramatischen Fassungen der 
Barhara-Legende“!2)einverleibt hat. Der Neudruck ist nach dem e 
bekannten Exemplar in der Pariser B. N. hergestellt und entspricht Seite 
für Seite genau dem Original. Nur offenbure Druckfehler sind gebessert, 
Eirennamen gross geschrieben und die Abkürzungen aufgelöst, — Endlich 
hat Dr. jur. Heisgich LuDwio ZELLER in seiner Sammlung älterer Seo- 
rechtsquellen Heft 1-53) von dem Seerecht von Oltron die Hs. 1384 
von Troyes, die Pariser He. B. N. f. fr. 5330, die Hs. Rennes n 74 


10 Tübingen 1910. 4° 66. 8. 11) 0.0. u.J. 8° 1 12) Greifswald 
18 5 XVIu. 608. 13) Mainz, Diemer u. Berlin, Prager 8° 1900 43 8, 107 
2% 8, 1008 248, 1910 18 8,, 1010 328. u. 2 Hss-Proben. 
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und die Hs. Hang ©. 154, sowie von dem Seereeht der Assien von 
Jerusalem die Hs. München cod. gall. n° 51 diplomatisch genau abgedruckt 
und Handschriftenproben in Photographiedruck, deutsche Übersetzung, 
Einleitung und Glossar jedem einzelnen Hefte beigegeben. Von den 
Assisen kumen nur Kap. 44—50 in Frage, Übrigens fehlt in der Münchener 
Hs. der Schluss von Kap. 50. 

Von Chrestomathien erschienen in neuen Auflagen die „Chresto- 
mathie du moyen age“ von G. Parıs und E. LaxGLo1s in sechster Auf. 
Inge!*) und die von Karı.Barrscw® „Chrestomathic de l’ancien fran- 
gais“ in neunter Auflage'®). Letztere ist von Lo Wirse entiörement rerue 
et corrigee. An der alten Auswahl und Anordnung hat der neue Herausgeber 
zwar nichts geindert, die Texte selbst aber einer gründlichen Revision 
unterzogen. Soweit neuere kritische Ausguben nicht vorlagen, hat er 
oder andere Fuchgenossen, die er darum ersuchte, das vorhandene Hsc.- 
Material möglichst vollständig verwertet. Nur für Crestiens Perceval 
musste auf wesentliche Textbesserungen verzichtet werden, da die ver- 
sprochene Bearbeitung von Baist nicht rechtzeitig hatte fertiggestellt werden 
können. [Was die Bearbeitung der Rolandsliedstelle 1912—2396 anlangt, 
so hat sich W. dabei enger an Hs. 0 gehalten, als ich es in meiner 
Ausgabe für angezeigt gehalten hatte. Er hat much den Variantenapparat 
auf die Lesarten von V* und die Hss. der Reimredaktion beschränkt, 
Dadurch erscheinen allerdings manche meiner Textänderungen weit un 
wahrscheinlicher, als sie es in der Tat sind, z. B. soreilles (:i..c) 6 [1918] 

m 33-gexen O oreilles (welche Schreibart W. selbst Z 348 im Vers 
innern beibehält). Ich trug Bedenken der Assonanz gemäss orilles zu 
lesen und nahm an, dus der Kopist von 0 das altertümliche soreille 
ebenso wie der Verfasser der Reimredaktion beanstandet habe, wozu 
natürlich n keinen Anlass hatte. Auf andere ähnliche Fälle hoffe ich 
demnächst anderwärts eingehen zu können, möchte mich aber schon hier 
gegen den Vorwurf verwahren, dass ich die Unrichtigkeit der allgem 
angenommenen Handschriftenklassifikation nicht nachgewiesen habe. Durch 
meinen Variantenapparat glaube ich wenigstens den Beweis erbracht zu 
haben, dass n, W, D und d von ©, V* und der Reimredaktion selbstäi 
Archetypen des Originals voraussetzen. Dass sich trotzdem das Original 
ilfach gar nicht oder doch nicht mit Sicherheit ersehliessen lässt, widerspricht 
dieser Annahme keineswegs, erklärt sich vielmehr ohne weiteres aus der 
starken Trübung und Verschwommenheit der ganzen Überlieferung. Dabei 
soll gern zugegeben werden, dass ich mich öfter in der Tat zu eng an 
die jü s. angeschlossen haben mag, wo bei völligem Auseinandeı 
gehen der Überlieferung der alte Text nicht mehr ohne weiteres festzu- 
stellen war. Meine Rolandausgabe soll aber, wie ich wiederholt betont 
habe, nicht den Abschluss sondern vielmehr den Anfang einer eigentliche 
kritischen Textbehandlung bilden. Was weiterhin die von mir zur Chre 









































































angeht, so bemerke ich, dass mir die erbte: 
ist, ieh also für die Druckleg 








14) Paris, Hachette 1908 
Vogel 1308 4° X u. 537 8. 
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wire] Auch des Glossar ist vollständig umgenrbeitet und w 
vrsolktändigt worden. — Keinen selbstüd 

mathie des Eerivains Francais du Moyen 
Cinıo!%) beanspruchen. Die Herausgeberin hat nicht e 2 
wilchen Vorlagen sie ihre Texte entnommen hat. fügt diesen eine 
inlinische Übersetzung hinzu, welche lediglich beabsichtigt d’encourager 
I jmes dtudiants & la lechure des cerivains de jadis. -- Ebenfalls 
Islidich Schulawecken wollen die ultfranzösischen Texte auf $. 2—127 
un Cn.M. ves Graxces „Morcenux choisis des auteurs fran- 
sais«'?) dienen. — Etwas wertvoller sind GiuLio Berrosi® „Testi 
antichi francesi per uso delle scuole di filologin romanza con 
10 facsimile“"®). Bevorzugt sind die ältesten und älteren Texte. Orien- 
rende Notizen sind beigegeben. Eine S0 Seiten lange grammatische 
Einlitung geht voraus und ein Glossar von 20 Seiten steht am Schluss, 
Für die Texte sind die neuen Ausgaben herangezogen. — Nicht uner- 
wihnt sei auch E, Resroro*: „Alte französische Poesie des 11. 
16. Jahrhs. in deutsche Verse übertragen“). Freilich ent- 
lt diese Sammlung ausser einer kurzen Stelle aus dem Rolandslicde 
(Rolands Tod: 3 Tiraden) nur Iyrische Texte, 

Von früher erschienenen Ausgaben sind new aufgelegt: „La 
vie de snint Alexis poöme du XI® sitele, texte eritique p. p- 
6. Parıs“®), Besorgt iet diese neue bis auf geringfügige Besserungen 
unverändert gebliebene Auflage von Marıo Roques. — „The Chate- 
Iaine of Vergy a Romance of the 13% century ns transinted 
by Aucz Kesıp Weich with the French Text, Ilustrations from a 
Stenperary Ivory, Introduction by L. Braxois Ph. D.“2). Obwohl 
auf dem Tiel nichts bemerkt und die Ausgabe auch bei einem anderen 
Veeger erschienen ist, liegt, hier doch nur cin erneuter Abdruck der 
Ertanspabe von 1903 vor. Über diese s. JB. VII 1 175. — Ebenso hat 
Raysato in der neuen Sammlung Les elassiques francais du moyen 
ie soeben eine verbesserte Ausgube des von ihm vordem in der 
Romanin 1892 veröffentlichten kritischen Textes von „La Chaste- 
Inine de Vergie®ts) gegeben. Derselben ist eine kurze Einleitung und 
in auf wenige Worte beschränktes Glossar. beigegeben. — „Kristian 
von Troyes Erec und Enide. Textausgube mit Variantenaus 
Hinlitung, erklärenden Anmerkungen und vollständigen Glossar I 

te und vermehrte Auflage 
— Desselben „Cliges, Textausgabe mit Variantenauswahl u. s. w. 
x. W. Fosnsren, dritte umgearbeitete und vermehrte Auflage“?3). 
Ivilen letzten Neuauflagen unterscheiden sich won den früheren i 
wrlere durch Hinzufügung einer Variantenauswahl und eines vollständ 
Glosars, Bedeutend vermehrt sind aber auch die Einleitungen und An- 



















































































16) Torino, C. B. Paravia 1907 8° 1748. Pr: 2lire. 17) Paris, A. H 
1110 9 XII u. 1407. 8, 13) Roma-Milano, Albrighi, Segati 1408 8° LA 
438. Pr Zlire 50.c. 19) Berlin-Leipzig, Curt Wigand 1x 89 ii =. 
20) Parin Hachette 1909 kl. 8° 63 8. 21) London, Chatho and Windus 
ASS. Pr: 5 ah. (in The New Medieral Library vol. un, 
H Champion 1910 8° VIIT u. 31 8. Pr.: fr. 0,50, 
AN 38. Pr: 6Mk. 25) Eb. 1910 9° LXXNX 
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merkungen. Vjl. für Erec Ro. XXXIX 111 (A. Thomas) und ZFS 
XXXIV® 153 (Golther), 

Von Neuausgaben bereits anderwärts erschienener Literatur- 
werke nenne ich: G. Gröpsr® „La Chanson de Roland d’aprös le 
manuserit d’Oxford“ in n® 53, 54 seiner B. R.“2). Dem Zweck 
der B, R. entsprechend beschränkt sich der Herausgeber auf Lesbar- 
machung des Oxforder Textes, dem eine Einleitung vorausgeschickt und 
ein Glossar angefügt ist. Vgl. DLZ. 1908, Sp. 1204f. (C. Voretzsch) 
und ZFSL. XXXIV® 161f. (Tavernier), — O. Scnurz-Gora® „Folque 
de Candie von Herbert le duc de Dammartin nach den festlän- 
dischen Handschriften zum ersten Male vollständig herausgegeben“®). 
Tarbes frühere Ausgabe enthielt nur grössere Stücke aus zwei Pariser 
Hess. mit so wenig glücklicher Auswahl und Anordnung, dass man von 
dem Charakter des Epos kaum eine zutreffende Vorstellung geeinn 
konnte. Der neuen Ausgabe ist die Pariser Hs. B. N. f. fr. 2 
— P!) zugrunde gelegt und für den Variantenapparat sind di 
weiteren Pariser Hes., die Boulogner und die Stockholmer Hs. verwertet 
Eine Heranzichung der Venezinner Hs. erschien nicht angebracht, da sie 
freie franko-italienische Bearbeitung darstellt. Unberück- 
lieb auch die mit der einen Pariser eng verwandte Londoner Hs. 
und die Cheltenhamer musste wegen der bekannten Erschwerung ihrer 
Benutzung ausser Acht gelassen werden, scheint übrigens auch derselben 
Redaktion wie die Londoner anzugehören. Zunächst liegt nur der erste 
Banıl vor. Dieser enthält ausser einem Vorwort und einer Inhaltsanalyse 
den Text bis Z. 9882, an welcher Stelle sich gerade cin deutlicher Ein- 
schnitt in der Erzählung befindet, Zwei weitere Bände stehen noch aus. 
Dass die neue Ausgabe überaus wertvoll ist, bedarf keiner weiteren Aus 
— „Les Quatre fils Aymon p. p. F. Casrerst. Diee 
und nach in RLR. und ist nunmehr 
will die Michelantsche Ausgabe ersetzen, 
und verdient auch vor dieser den Vorzug, wiewohl sie den an eine 
kritische Ausgabe zu stellenden Forderungen nicht entspricht, Vgl. hierzu 

\ ® 8. 123f. — „Jean Bodels Saxenlied Teil II“ hegg. 
. Dieser von mir allein herausgegebene Teil bringt den 
Schluss des Gedichtes von 7. 43558079; bis 6136 nach den beiten text- 
lieh fast ganz auseinandergehenden Fassungen der Hess. TL und AR. 
R allerdings enthält schon von 5886 an auch einen sich bis zum Schlı 
eng an TL ans so dass es zuvor für TL 5886 einen 
freilich nur bis A Doppeltext enthält, während A bei 
TI 6136 vollständ bbricht, ichnis der Namen, welches 
auch die Lesurten der Varia Li ehtigt, und ein solches der 
Reimendungen schliessen janze ab. Vorausgeschickt jet eine schon 
1906 als Dissertation erschienene Abhandlung v zus über das 
Verhältnis der Redaktion A, R, zu der Redaktion TER. Die Ausgabe 
will, wie auch hier betont sei, keinen eigentlich kritischen Text der Chanson 
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iten, sondern nur dns zu einer eulchen erforderliche Material herbei 
. Da dem Herausgeber von dem durch Brund zerstörten T nur die 

al nlings recht ausführliche Kollation Boclinvilles mit F. Michels Ausgabe 
sein Hauptaugenmerk auf eine Rekonstruktion von T gerichtet, 

ın hohen Wert, den diese H«. für einen k n Text hat, 
or erschien. — „La Chevalerie Vivien pp. A.L. TerracheR. 
1: textes“2%), Diese Ausgabe ist mir noch nicht zugegangen. R. Wocks 
Ienierkt darüber in RoR. I 96f.: The editor has selected as the basis for 
his tert Ms. 1448 0f the B. N., welcher is printed on the left-hand pages, 
whöle that of the Ms. of Boulogne appears on the right hand pages. For 
te other Mas. their variants are given at Ihe bottom of the pages . . . 
At the close of the terts in verse, lie editor has printed the prose version 
wlich erists in two Ms. Während aber Weeks lobend hervorhebt, dass 
ichen Überlieferung nur wenige Änderungen vorge- 
m sind, bestreitet W. Sehulz in ZFSL. XXXV* 171 eben darum, 
T. einen terte eritique, wie er selbst Ro. XXXVII 140 Anm, 
meinte, geliefert habe; es liege vielmehr nur ein lesbarer Text der Hs. 
1448 mit auf diesen zugeschnittenem Variantenapparat vor. Jedenfalls 
t aber auch dieser weit besser sich ein Urteil über den Wert 

ix Geelichtes zu bilden als Jonckbloets Corenant Vivien, dessen Text 
auf willkürlicher Kombination zweier His. beruht, Überdies wird T.s 
zweiter Band, in welchem dus Hss.-Verhältnis neu beleuchtet werden wird, 
abzuwarten sein. Einige ungenaue Wiederguben der Boulogner Hs. be- 
fichtigt Wecks auf 8.12 der Einleitung seines Photographiedrucks dieser 
Hs. (6. Anm. 1). — „Die Enfances Vivien kritischer Text mit Ein- 
leitung und Anmerkungen versehen von Dr. Huco Zorx“2). Nachdem 
Wahlund und Feilitzen 1895 in ihrer sorgfältigen Ausgabe das gesamte 
han-schriftliche Material übersichtlich vorgelext hatten, lag der Versuch, 
mus einen kritischen Text des Gedichtes zu gewinnen, sehr nahe, Ob 
freilich ein Anfänger einer so schwierigen Aufgabe gewachsen ist, kann 
zweifelhaft erscheinen. Handelt es sich doch dabei nach Z. um ein 
eklektrisches Verfahren, welches sich lediglich auf inhaltlich-sachliche, 
ie, sprachliche und metrische Kriterien stützt, da die zwei Has.- 
ruppen, in welche die gesamte Überlieferung zerfalle, im ganzen für die 
Texıkritik gleichen Wert beanspruchen könnten. Nach Z.s kritischem 
Vorfahren reduziert sich die 5204 Zeilen Zehnsilbner betragende Gesamt- 
all der Überlieferung auf 1644. W. Schulz, welcher in seiner Be- 
prechung in ZFSL. XXXIV2 1694, zugibt, dus der Umf: 
weiteres auf 4100 Zeilen herabmindern Insse, hält Z.s krit 
aber schon deshalb für verfehlt, weil der von ihm angenommene Hss.- 
Stammbaum unrichtig sei. — „Les quatre fils Aymon d’apres le 
texte de In premiere & im&e (1480), illustration de 
A. Ronıpa, &tude par Pierre Sar. ‘on keinem eigentlich wissen 
chaftlichen Wert, Nur die beigefügten Fakeimiler aus Has. und alten 
Drucken sind beuchtenswert, Vyl. dazu Custets in RLR. LI p. 490. — 


281 Parie, H. Champion 1909 & X 2S7 S. 29) Rorna-Leipzig 1008 8° 
@ 8. (Disc), 30) Paris, M. Bauche 1008 4° 2 Parties NXIV u. 215 8. Pr.: 
1. We 

Vollmölier, Rom. Jahresbericht XL. 14 
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„Les deux po&mes de la folie Tristan p. p. Jos. B£nier“®), 
In Ergänzung seiner Ausgabe des Roman de Tristun von Thomas druckt 
B. hier die kleinen Gedichte über Tristans Wahnsinn aus der Oxfonler 
Douee- und der Berner-Hs. 354 von neuem ab. Beide Texte warn 
ebenfalls schon von Franeisque Michel, der letztere auch von Morf in 
Ro. XV 546. veröffentlicht. Der neuen Ausgabe sind getrennte Ei 
leitungen und Glossare beigegeben. — „The Legend of Sir Perceval 
by Jesse L. Wxstox Vol. II®%), Dieser zweite Band enthält eine 
neue Ausgabe des altfranzösischen Prosa-Parzival nach der Modenner Hs, 
Die frühere Ausgabe dieses Textes von Hucher (187.4) beruhte ausschl 
lich auf der minderwertigen Didot-Hs., die jetzt der Pariver B, 
Leider hat die Herausgeberin die Lesarten dieser zweiten 
einzelt herangezogen, obwohl auch sie trotz vielfacher Verderbtheit Be- 
achtung verdienen und dunkle Stellen der Modenser Hs. zu bessern 
helfen können. Vgl. meine kurze Besprechung im LCbl. 1909, Sp. 1690f. — 
„La Vengeance Raguidel, altfranz, Abenteuerroman i 
Raoul de. Houdenes sämtlichen Werken heg. v. M. Friens 
Dieser Roman war 1862 in unzulänglicher Weise nach der ei 
in Chantilly (das seitdem von P. Meyer in Ro, XXI 414M. bekannt pe- 
machte Bruchstück einer zweiten Hs. kommt seiner Kürze wegen kaum 
in Frage, es besteht nur aus 150 Zeilen) von Ch. Hippeau zum ersten- 
mal veröffentlicht. F. hat die Hs. von neuem abgeschrieben und später 
nochmals revidiert. Ihre Schreibweise und Sprachfornen werden von ihn 
in der neuen Ausgabe möglichst geschont. Dagegen werden in der schr 
ausführlichen Einleitung sorgsume Untersuchungen sowohl über die über- 
lieferte Form wie über die Urgestalt der Sprache des Gedichtes angestellt, 
auch der Versbau des Dichters wird eingehend erörtert. In der bisher 
strittigen Verfasserfrage spricht sich F. zugunsten Raouls de Houdene 
aus. Zahlreiche erklärende Anmerkungen, denen ein dankenswertes Sach- 
register beigegeben ist, wie ein ausführliches Glossar und Namenverzeichnix 
bilden den Schluss des Bandes, bei dessen Herstellung der Herausgeber 
keine Mühe gespart hat. Vgl. die anerkennende Besprechung G. Raynauds 
in Ro. XXXIX 397-401. 11 Jahre liegen zwischen dem Erscheinen 
dieses und des ersten Bandes. Möge der noch ausstehende Schlussband 
nieht allzulange auf sich warten lassen! — „Raoul de Houdene. 
Te Songe d’Enfer suivi de la Voie dePuradis, potmes du XII* sicle 
pröcedes d'une notiee historique et eritique et auivis de notes biblio- 
jeraphiques et d’Geluireissements par Paınzas Lenesoue“®). L. druckt 
nur den Jubinnlschen Text dieser Gedichte Raouls von neuem ab und 
begleitet ihn mit einer neufranzösischen Übersetzung. Vgl. Friedwagners 
ausführliche Besprechung in ZRPh. XXXTII 620f. und Ro. XXXVII 
1698 — „Le Roman de Troie par Benoit de Sainte More 
L. Cossrass® t. IV), Dieser Bund enthält den Text von Z. 2 
ix zum Schluss, sowie ergänzende Varianten, sonstige Zusätze 
gen, Inzwischen ist übrigens noch ein neues Bruch- 

























































31) Paris, F. Didot 1907. 8° VIILn. 1308. 
D. Nut 100 8 XVI u. 355 8. Pr: 15 <h. 38) Halle, M. Niemeyer 100 9 
GEVIT u 308 8. 34) Paris, E, Sansot 1908 8° 2398. 35) Eb. F. Didot 1008 
8° 416 8. (Publ. der SATF.). 
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k der weit verbreiteten Dichtung bekannt geworden. K. CuRisr 
ılich in ZRPh. XXXIV 358361 zwei Blätter abgedruckt, 
he in einem Bande der Universitätsbibliothek in Münster einge- 
klebt waren und Z. 16331--16416 der Constantschen Ausgabe ent- 
halten. — „Le fablel dou Dieu d’Amors p. p. I. C. Leconpre« 
in MPh. VIIL 1 (Juli 1910). Mir noch nicht zugegangen. — „Les 
Chansons de Croisade p. p. J. B£pter avec leurs melodies p. p- 
Pırrre Avpry«2%). Die wertvolle Sunmlung besteht aus 30 bereits 
anderwärts veröffentlichten Liedern. Zwei (n? 8 und 25) gehören streng 
genommen nicht hierher, weil sie nur beiläufige Anspielungen auf einen 
Kreuzzug enthalten. B. hat die Hss. für die neue Ausgabe neu ver- 
glichen, die Texte sorgfältig revidiert, eine neufranzösische Übersetzung 
und Ichrreiche Anmerkungen hinzugefügt. Bei verschiedenen Gedichten 
ist ihm eine genauere Datierung geglückt, Ebenso dankenswert ist 
P. Aubrys kritische Rekonstruktion der überlieferten Melodientexte. Ver- 
gleiche des weiteren Jeanroys Besprechung in Ro. XXXVIII 443—446. 
— „Eruetavit an old french metrical paraphrase of psalm 
XLIV published from all the known mss. and attributed to 
Adam de Perseigne by T. Arkıxsox JEnKkıns“3”), Das aus 2168 Acht- 
silbnern bestehende Gedicht war vordem 1893 von G. F. Mc Kibben 
nach der Londoner He. B. M. Addit. 15606 mit einigen Varianten aus 
anderen Hss. im Bulletin of the Laboratories of Denison Unwersity (Chio) 
Bd. S veröffentlicht worden. Der neue Herausgeber hat alle 14 bekannt 
gewordene Hss, für seinen Text verwertet, Zugrunde gelegt hat er die 
Pariser Hs, B. N. fr. 2094. In der ausführlichen Einleitung wird die 
Abfassungszeit des der Marie de Champagne gewidmeten Gedichtes vor 
1187 angesetzt und Maries Beichtyater Adam de Perseigne die Ver- 
füsserschaft zugeschrieben. Weitere Ausführungen betreffen das Verhältnis 
der Hs«. und die Sprache des Dichters. Den Schluss des Bändchens 
hillen Anmerkungen und ein Wortverzeichnis. Auffälligerweise fehlt jeg- 
liche Bemerkung über den Vershau der Paraphrase, und doch hätte 
mindestens auf das häufige Reimpaar-Enjambement hingewiesen werden 

sen. — Frırz Lupisskı® „Unica der Jeux partis der Oxforder 
Liederhandschrift (Donce 308) mit Einleitung und Anmerkungen 
in RF. XXII (1907) 8. 506--598. Von den 26 hier von neuem veräffent- 
lichten Lieilern hatte Steffens wie von der ganzen Liedersammlung im 
ASINS. B. 97—99 und 104 einen diplomatischen Abdruck geliefert, 
L. hat den Text lesbar gemacht, aber die Schreibung der Ha. beibehalten, 
wogegen ich nichts einzuwenden habe. Gegen seine Altersbestimmungen 
macht E. Herzog in ZRPh. XXXIII erhebliche Bedenken geltend. Einer 
inlichen Lexbarmachung bedürfen übrigens vor allem auch die wertvolle 
Sammlung von Balletes derselben Hs. und hoffe ich eine solche dem- 
Yüchst geben zu können. — „Les oeuyres de Guillaume de Machaut 
pp. Enssr Höperser“%). Die bisherigen Ausgaben Machautscher 
Werke von Tarbe und P. Paris waren unvollständ 
Beie Ausgabe hat sämtliche zugängliche zum Vergleich herangezogen 

36) Eb. Champion 1909 gr. 8° XNXVI u.318. Pr.: 10 fr. 87) Dresden 


I $ XLV 128.8, (Bd. 20 der GRL.). 38) Paris, F. Didot I008 8° XI 
18. (Publ, der SATR.). 
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‚nden Bande fünf Dichtungen Machauts: den Prolayur, 
den Dit du Vergier, le Jugement dow voy de Behaiyne, le Jugement dın 
roy de Nararre und le Layde Plowrzum Abdruck. Die Ausgabe machteinenrecht 
sauberen Eindruck, en füllende Einleitung bespricht 
herigen Arbeiten über Machaut, seine Biographie, die Hss. und 
seiner Werke, welche in dem Bande enthalten sind. — „Podsiex Iyriques 
de Guillaume Machaul, &dition complete en 2 parties avce 
introduction, glossaire et facsimile p. p. V. Cuicnwarkr“®%), Diee 
Gedichte sind ausschliesslich Balladen und Rondels, es hätte daher die 
Metrik des Dichters in der Einleitung ebensowenig mit Stillschweigen 
übergangen werden sollen, wie die musikalische Begleitung. Der Verfasser 
scheint es, wie G. Raynaud in Ro. XXXVIII 461. bemerkt, etwas eilie 
mit seiner Ausgabe gehabt zu haben. Vgl. weiter Höpfiners Besprechung 
im LBIGRPh. 1910 n° 1 und die Jordans in ZFSL. XXXV? 198. — 
„Oeurres po&tiques de Guillaume Alexis prieur de Bucy p. p. 
A. Praer et E. Pıeor t. III“. Es ist damit diese Publikation zum 
Abschluss gebracht. Abgedruckt sind hier: „Le Mireur des Moines, Ir 
Dialogue du Crueifir et du Pelerin, dus G. A. zugeschriebene Gedicht: 
le Debat de POnme mondain et d’un sien Compaignon qui se viel! 
vendre religieux, nebst einer Nachahmung Dialoyue du Mondain et du 
Cerestin und 3 Oraisons ü la Vierge, Wertvolle Additions et eorreetions, 
verschiedene Verzeichnisse und ein Glossur beschliessen den Band. In 
der Einleitung findet sich kurze Notice sur Guillaume Aleris, in 
welcher auch die Notice Colletets wieder abgedruckt ist und auch die Er- 
gebnisse einer neuen Monographie des Abb& Ch. Guery über Guillaume 
Alexis (Evreux 1907) schon verwertet sind. — „Il Inpidario francese 
estense p. da G. BerToxı“ in ZRPh. XXXIS. 686—697. B. druckt 
dieses poetische Steinbuch von neuem ab, weil es von I. Pannier in seinen 
Lapid. fr. 8. 71 com molte inesattesse e scorresioni herausgegeben worden 
sei, — „Le plus aneien trait& frangais d’Algorisme avec un 
glossaire ot deux facsimiles r6imprime par M. Vicror Morrer“ 
in Bibl. Mathem. Serie II, B, 9, 8. 5564. Ch. Henrys frühere Au 
gabe im Bull, de Vihliografia e di storin delle seiense m 
war zwar derselben Hs. 2200 der Bibl, Sninte Gene 
nommen, war aber schr fehlerhaft. Vgl. Ro, XXXVIL 166. 
Bisher unbekannte Bruchstücke altfranzösischer Literatur- 
werke sind wiederum in grösserer Zuhl an ds Licht gezogen und zum 
Abdruck gebracht. Erwähnt wurde bereits dus neue Bruchstück des 
Roman de Troye in Münster ZRPh. XXXIV 358f. — Ich erwähne 
ferner ein solehes von der Chanson de Renaut de Montauban, dıs 
A. Juxsmov in RER. LI abulruckte. Es hat. sich. unter 
F oulouse Über das Verhältnis 
stücks zu den übrigen H= ine Controvene 
c u eber und Ci . darüber RLR. LI 4908. 
u. LILISIM. — u gänzlich. vı en Geilichte über die „En- 
fances Gauvain“ gehört ein Brachstück der Pı 
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e an, welches P. Mryer Ro. XXXIX 1 
imilos veröffentlicht und besprochen hat. Es si 
mit 160 und 3 
als die, wel 





unter Beigabe 
| zwei Blätter 
2 Achtsilbnern. Sie gehören einer anderen Version an 
her der Inteinische Bericht De ortu Walwanii nepotis Arthuri 
entnommen ist, Die Hs. stammt aus dem Anfang des 13. Juhrhs, und 
zeigt weder in der Sprache noch im Versbau irgendwelche Archaismen. 
M. fügt dem Texte wertvolle Fussnoten und ein Personen- und Orts- 
hamenverzeichnis bei. — Ebenfalls aus einem sonst verlorenen Gedichte 
«tammt ein Blattrest der Danziger Studtbibliothek, welches A. Schurze 
in ZRPh. XXXIII 226—230 bekannt gemacht hat. Es enthält von 
einem Apolloniusromane glücklicherweise gerade die dramatischste 
Stelle der Erzählung. — „A new fragment of the Old French Gui 
of Warwie“ hat T. A. Juxkıss in Modern Philol. VII, 4 veröffentlicht. 
Dieses Geslicht findet eich, wie neuerdings bekannt geworden, auch in 
der Welbsek He. welche die Chancon de Guillaume enthält. — Aus 
sammlung der Pariser Hs. B. N. nouv. acq. 5237 teilte 
XXIX 33. drei Bruchstücke des Roman de Renart 

mit, welche Zeilen der ersten und siebenten Branche bieten. — „A Frag- 
went of an anglonorman Life of Edward the Confessour“ hat 
AUT. Baxen in MLR. III (1909) 374f, nachgewiesen, Er fand es in 
den Vorsatzblättern eines ihm gehörigen Buches. Es sind 290 Zeilen 
aus dem Ende des 13. Jahrhs, welche dem Gedichte angehören, das 
P. Meyer in einer Welbeck-Hs. des Herzogs von Portland gefunden hatte, 
s Bruchstück enthält ausser dem Gedichtanfang auch einen Teil des 
der Welbeck-Hs. verlorenen Prologs. Baker will das ganze Gedicht 
herausgeben und hat daher als Probe von dem Bruchstück nur eine 
Stelle des Prologs ausgehoben. Ve. dazu ZRPh. XXXIII 380. — „Un 
nt de chansonnier inedit du XIIL* sitele avec fucsimile“ 

steuerte J. BEDIER zu den MWilm. 1910, 8. 895—922 bei, Es besteht 










































































im letzten Viertel des 
ahrhs, beschrieben wurden. Sieben vollständige und zwei unvoll- 
Liedertexte mit Noten sind darin eingetragen, vier davon sind 
er hat zum Verfasser den bisher unbekannten Liederdichter 
üles de le Orois.  Aubry, der dus Blatt bei einem Pariser Antiquitä 
händler gefunden hatte, hat es der Pariser B, N, B. druckt nicht 
dur sämtliche Lieder ab, sondern fügt auch da Variunten anderer His. 
ml wertvolle erläuternde Anmerkungen hinzu. Da wir es durchweg 
wislichen Nachbildungen weltlicher Lieder zu haben, hat er sich 
incbesomdere bemüht, die Vorbilder festzustellen, Die 4 Unien bogi 
Ir hmne umor et de loml amie (Vorbil uud 1102), Empereiur 
ne ru ont mul pooir (Vorb.: Ruyn. ‚lmours a eui je me run 
vis (Vorb, 

Kinsse zu; 
2oon, 
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Iırieben). sprechen Ra, 
in Frugı me moral 
bibliothek in Krakau gefunden wurde, teilte 
mit. Es besteht aus 2 Doppelblät 
13. Jahrhs. und enthält 700 Zeilen aus dem sont verlorenen dritten 
Tel des Gedlichtes, Die von Cloetta herausgegebene Oxforder Canoniei 
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Hs. überliefert bekanntlich nur Teil 1 und Kap. 1—18 von Teil 2. 
Über das „Bruchstück einer lateinischen mit französischen 
Sätzen gemischten Predigtsammlung aus dem Ende des 13. oder 
Anfang des 14. Jahrhs.“ handelt die Dissertation von Jonas Gurmer®). 
Das Original gehört Prof. Suchier und stammt aus einem alten Einband- 
deckel. P. Meyer stellt in Ro. XXXVII 628 fest, dass cs Teile der 
Predigten von Gui d’Evreux sind, Der Abdruck hebt leider die fran- 
zösischen Stellen nicht durch Kursivdruck von dem Iateinischen Texte ab. 
Dankenewert ist besonders die Beigabe eines Faksimiles in Photographie- 
druck. — Das Bruchstück einer bisher unbekannten Farce (La Mande- 
lette) teilte A. Tuosas in Ro. XXXVIII 177—195 mit. Es fand sich 
in einer Sammlung von 9 fragments de farces, moralitis, mystöres ete., 
welche ein Münchener Buchhändler der Pariser B. N. geschenkt hat, und 
besteht aus 354 Zeilen, während die ganze Farce ungefähr aus 440 Zeilen 
bestanden haben wird. Auch die übrigen Bruchstücke gehören ähnlichen 
sonst unbekannten Dramen an, werden aber von Th. nicht mit abgedruckt, 
Von Erstausgaben bisher ungedruckter altfranzösischer Literatur- 
werke nenne ich: die von P. Meyer in Ro. XXXVIII 8. 434-441 
mitgeteilten M&langes anglonormands. Es sind, wie er selbst sagt, 
nur quelques petites pices francaises griffonnees sur des gardes ou sur des 
marges de miss. lalins par d’aneiens possesseurs, nämlich 1. une corre- 
spondance amoureuse in Versen und Prosa aus Hs. 34 de Caius College 
in Cambridge, 2. eine Chanson dumour aus Hs. 11 desselben College, 
welche nach P. Meyer aus 9 Strophen besteht, besser aber als 4strophisches 
Lied mit voraufgeschicktem Refrain aufgefasst wird (Formel: anbaahle be 
BCBC), 3. ein medizinisches Rezept aus Hs. 105 desselben Colley 
„Die franko-italienische Version der Enfances Ogier nach dem 
‚Codex Mareianus XIII“ von Jurius Sunar in ZRPh. XXIII 536-570 
herausgegeben. Dieses von Mussafin nicht mit veröffentlichte Gedicht be- 
steht aus 1411 Zehneilbnern in Laisen und schildert die Einnahme Roms 
durch die Ungläubigen und seine Wiedereroberung durch Karl den Grossen. 
Sprachlich unterscheidet es sich nicht von den übrigen Stücken der Hs. 
Der Herausgeber hat sich daher begnügt, den Text lesbar zu machen. 
„Florence de Rome p. p. A. WaLzensköLp“ B. 12). Über den 
zweiten bereits 1907 erschienenen Band vgl. JB. IX 1 147. B, I ent- 
hält ausser der Einleitung den vollständigen Text der in der Pariser Hs 
B. N. f. fr. 24384 enthaltenen Umarbeitung des Romans. In der Ein- 
leitung erörtert W. besonders das Has.-Verhültnis, die Sprache des Dichter: 
und die Geschichte der Sage. — „Les mervelles de Rigomer von 
Jehan altfranz. Ritterroman des 13, Jahrhs. nach der einzigen Aumale- 
He. in Chantilly zum erstenmal herausgegeben von WENDELIK FORSTER. 
Erste Lieferung“#) Der unvollständige Schluss dieses Romans war kurz 
zuvor mehrfach gedruckt worden. (Vgl. JB. IX 1 102f). Die jetzt vor- 
jiegende erste Lieferung bringt den ganzen Text. Anmerkungen, Namen- 
die ausführliche Einleitung mussten für 
da der Herausgeber plötzlich 
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Arch schwere Erkrankung an ihrer Fertigstellung gehindert wurde. Es 

daher nur 6 Seiten Textbesserungen ohne nähere Begründung dem 
de voranfgeschiekt. Im Ganzen hat sich der Herausgeber möglichst 
eng an die Überlieferung gehalten. — „Chrötien de Troyes. Philo- 
mena, edition eritique avec introduction par C. Du BorR“'t), 
Eine Jugenddichtung Chrestiens nach Ovids Erzählung von Proene und 
Phihmena. bearbeitet. G. Paris hatte wahrscheinlich gemucht, dass uns 
verloren geglaubte Werk des chumpngnischen Dichters in einer 
Fiisıde des weitschichtigen altfranzösischen Oride moralise erhalten sei, 
un] ıe Boer, welcher eine Gesamtausgnbe des in 19 Has. überlieferten 
ir. m. vorberitet, gibt hier vorweg eine Ausgabe des Philomenatextes. 
Die siner Has-Klassifikation nach relativ beste Hs. 1044 in Rouen, 
weiche der Gruppe x angehört, ist zugrunde gelegt, doch hätte öfter als 
grehahen die Gruppe y bevorzugt werden sollen. Davon abzeschen ver- 
dient die Aussebe alles Lob. Des weiteren verweise ich auf meine Be- 
sprehung im LCBL. 1909, Sp. 1432f. — „Blancheflour et Flou- 
rence“ in Ro. NXXVII 224. veröffentlicht von P. MEver gelegent- 
lrh der Beschreibung der Cheltenhamer Hs. 25070, welche auch dieses 
hier unbekannte Gedicht erhalten hat. Es ist in 72 sechszeiligen 
Schneifreimstrophen abgefasst. — Ebenda $. 231. (vel. auch $. 635) teilte 
P.Mexer auch den „Dit de Melior et Ydoine“ aus der Cambridger 
He UL. Gg 1. 1. mit, ein anglonormannisches Gedicht in 404 Acht- 
sihnern, das den gleichen Stoff wie das vorhergehende Gedicht behandelt, 
— „Nort Artu, an Old French prose romance of Ihe XIL® century 
Heing the last dirision of *Lancelot du Lac. Now first edited from Ms. 342 
1.f.ofthe Bibl. Nat. with collations from some other Mss. by J. Douan.as 
Ph.D). Mir bisher noch nicht zugegangen. — Das gleiche gilt von 
Oskar $onser® Ausgabe von „The Vulgate Version of theArthurian 
Ronances edited from mss. in the Brit. Mus.“ Vol. I: „Lestoire 
del SaintGraal“, Vol. II: „Lestoire deMerlin«*“. — „Li romans de 
la Dame a lu Lycorne et du binu Chevalier au Lyon, ein Aben- 
teierrinan aus dem ersten Drittel «les 14. Jahrhunderts zum ersten Malo 
herausgeben von FRIEDRICH GENSRICH“ #%). Diesen allegorischen Aben- 
termman von unbekannten Verfasser überliefert allein die Pariser Hs, 
B.N.f. fr. 12562. Wie schon der Titel vermuten lässt, lehnt er sich 
vilfich an Crestiens Chevalier au lion an, namentlich in dem Berichte 
vom dankhuren Löwen, ein Bericht der übrigens, was dem Herausgeber 
wnbkannt war, ein Annlogen auch in Huon d’Auvergno findet. (Vgl. 
uch G. Baists Ausführungen in RF. XXIX 3174).  Beachtenswert 
ind die zahlreichen in den Ronnn eingelegten Balladen und Rondels. 
Dee hatte kurz vor Erscheinen der Ausgube auch Wonsnas v. Zi 
in PhVA. Vellm. 8. 157-—185 herausgegeben. _Berichtigungen zu Beilder 
Bemerkungen über ihren metrischen Bau gab ich ZFRL. XXXV 8. Tf. 
Vergkiche überdies zu Gennriche Text Anmerkungen und Glossur, die 
Besjrchung von F. Rechnitz ebenda 8, 185f. — „La Prise amou- 
feuse von Jehan Acart de Hesdin zum ersten Male her. von 
45) Halle, M. Niemeyer 
Institution of Wachinglun 
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Erst Ho£preser@#), Diese allegorische Dichtung aus dem 14. Jahrh. 
hat H. nach der einzigen Pariser Hs. B. N. f. fr. 24391 mit ausführ- 
licher Einleitung, Anmerkungen und reichhaltigem Glossar herausgegeben. 
Auch ihr sind je 9 Balladen und Rondels einverwoben. H. bestreitet, 
dass bei den Rondels, deren Refrainwiederholungen in der Mitte und am 
Schluss in der Hs. nicht vollständig ausgeschrieben sind, diese Ver- 
kürzungen nach moderner Weise vom Dichter selbst beabsichtigt seien 
und beruft sich darauf, dass vielfach ein ete. die vollständige Form ver- 
lange. Er hätte noch hinzufügen können, dass auch der Sinn öfters jede 
Refrainverkürzung verbietet, so bei Rondel 1, 4, 6, 7; aber umgekehrt 
auch beachten sollen, dass die überlieferte verkürzte Form bei Rondel 8 
(es fehlt ein etc.) doch schon auf den Dichter zurückzuweisen scheint. Der 
Text lautet: Mon cuer qua Doule combat Pour vo dous serrire em- 
‚prendre Aidiis, euers dous, a deffendre! — Pour apaisier le debat Vueillic« 
en 20 merci prendre Mon euer! — Car en Dous Espoir sembut; 
Doute li lesse entendre. Einsi ne sai [a] cu rendre Mon [euer]. 
Wegen des Balladenbaus vgl. meine Bemerkungen im Abschnitt über 
romanische Metrik. -— „Les oeuvres de Simund de Freine p. p. 
Jons E. Marzee“'). Ausser Inteinischen Dichtungen besitzen wir von 
8. de F., der um 1146 oder 1147 in England geboren ist, zwei anglo- 
normannische Gedichte einen Roman de Philosophie (eine Bearbeitung 
der Consolatio des Boetius) und eine Fie de saini George. Über letztere 
hatte M. schon früher eingehende Untersuchungen veröffentlicht (PMLA. 
XVII 464535 und XVII 99—171), deren Resultate er nun 8. XXIXf. 
der Einleitung kurz zusammenfassend wiederholt. Während uns die Fie 
allein in der Pariser Hs. B. N. f. fr. 902 überliefert ist, besitzen wir 
vom Roman de Ph. 3 Hss. in London, Oxford und Cheltenham. Ihr 
gegenseitiges Verbältnis wie Sprache und Versbau des Dichters (beide 
Gedichte sind in 7silbigen Reimpaaren abgefasst) werden in der Ein- 
leitung sorgfältig beleuchtet. Bei dem kritischen Text des Roman de ph. 
hält sich der Herausgeber im Ganzen an die Cheltenhamer Hs., die „bien 
que copi6 une centaine d’anndes au moins aprs la date de In compo- 
sition du potme a tout A fait Paspect d’un texte anglo-normand du 
commencement du XIII® eitele“. Auch in der Vie de s. G. ist M. von 
der Schreibweise der einzigen Hs. überull da abgewichen „od des raisons 
philologiques Yautorisuient ou le demandnient“. Am Schlum des Bandes 
befindet sich ein sorgfältig ausgearbeitetes Glossar. — „Ysopet III of 
Paris p. by Murray P. Brusn“ in PMLA. XXIV (1909) 8.494 - 540. 
RoR. I 106 Text mit Einleitung. — „Handschriften- 
verbältnis und Text der altfranzösischen Achtsilbnerredaktion 
der Heirat Mariae von R. Scuröper“#). Die ersten 415 Zeilen 
dieses Gedichtes hatte vordem Reinsch in seinem Buche „Pseudo-Evan- 
gelien ete.“ Halle 1874, 8. 78—89 nach einer Pariser Hs, (K) abgedruckt. 
Au Intemann hatte in seiner Dissertation über Geffrois Umarbeitung 

Waces Coneeptim N. D. Greifsw. 1907 (s. IB. IX ı 154) zu G 
87-002, 1180 —676 drei Stellen darnus nach den 
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CR und K angezogen. Von dem Abdruck dieser drei Stellen hat 
Sch. leider abgesehen, so dass sein Text, dem Hs. C zugrunde liegt, der 
Zählung beibehält und fortsetzt, erst mit Z. 129 beginnt, 

9761019 auslässt und mit 1123.d schliesst. Er hätte wenigstens 
ben sollen, dass in K allein der Z. 129 noch 2 Zeilen voraufgehen, 
'e Intemann nicht mit ausgehoben hatte. (127 Quant li ange ot 
yrlö a Marie, 128 Qui de dieu estoit replanie; », Reinsch 8. 81). Be- 
reffs der bei Intemann erwähnten Wiener Hs. (N) ergab sich, dass sie 
fast nur für Z. 876 (nicht 873) bis 927, welche mit den weiteren 
hlusszeilen in den sonstigen H«s. fehlen, sich an den Text von CRK 
anschliesst, Nach P. Meyer (in Hist, litt. XXXIIS. 366) sollte auch in der 
Pariser Hs. B. N. f. f. 23928 Bl. 3 derselbe Text stehen. Schr. spricht sich 
darüber nicht aus. In der Tat aber liegt ein Irrtum Meyers vor, der wohl durch 
die Argerliche Vertauschung der Anfangszeilen vorliegenden Geulichtes mitdenen 
iner auf derselben Seite der Hist. lit. erwähnten Natirite N. D. entstanden ist. 
Da«s der Diehter von Marine Heirat ebenso wie Geffroi de Paris Waces Gedicht 
selbständig benutzte, erweisen besonders seine Zeilen 470, 471,492,493, 532, 
7, 1-6; 809 - 323 = Wace 43, 13— 19; 1040-1053 = 
Wace 52, 219; 1068—1085 = Wace 53, d4—14, sowie die Plus 
zilen 1114 nach @ 678 (ed. Ihtemann) — Wace 60, 9—12 (dabei 
ist zu beachten, dass G 677, 678 = Wace 60, 7--8 in CRK fehlen 
Auch die Montpellier-Kompilation (ed. Chabaneau) zeigt zahlreiche Über- 
einstimmungen mit Schröders Text, was durch den Abdruck auch 
dir Varia lectio der Hs“. ABDEFHJMNOS von C er Schröder 
hält die Version dieser Hes. für die ursprüngliche und meint, dass KR 
ihren Text geschickt aus der Kompilation herausgeschnitten hätte, weil ja 
auch C den Kompilationshss. zuzuzählen sei. Ich glaube im Gegenteil, 
dass der Kompilator das ursprünglich selbständige G« 



























































Önerbeitung C den selbständigen Text eingesetzt hat, wie ja C auch un 

ar nachher eine ursprünglich selbständige Fassung der Kindheit 
s. den folgenden Absatz) an Stelle des Textes der Kom) 
A 2392 bringt. — „Die beiden Fassungen des Evangile de 
!’Enfance der Hes. 1. Grenoble 1137, 2. Oxford Bodl. Library 
Selden supra 38 und Cambridge Univ. Libr. Gg 1. 1. von Erich 
Gast“), Von einer zweiten Hs. der ersten Fassung (Didot n° 26), 
denen gegenwärtiger Besitzer unbekannt ist, konnte Gast nur P. Meyers 
Auszüge in Ro. XV, XVI und XVII heranzichen. Dagegen wurde die 
Caubrülger Hs, der zweiten Fassung wenigstens nachträglich noch ver- 
englische Übertragung (in Horstmanns Altengl. Legenden) 
'h bei näherem Zuschen gleichfalls als zur zweiten Fassung ge- 
ährend P. Meyer in Ro. XVII 128f. sie der ersten. zuge- 
wisen hatte. Diese war in Frankreich ahgefasst, währen 
als eine auch formell sturk veränderte anglonormannische 
von ihr anzusehen ist. Die ursprünglich glatten achtsilbigen Reinpanre 
sn in OC durch einreimige Vierzeilen ersetzt, w wie Gast in der 
Einleitung dartut, grundsätzlich aus 7-Sıllmern (für lie ersten 25 Strophen 
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dagegen aus männlichen 8- oder weiblichen 7-Silbnern) bestchen, durch 
den Einfluss des Originals aber auch mit zahlreichen 8-Silbnern durch- 
G. hat sich fleissig bemüht, beiden Fassungen eine von den 
Kopistenfehlern gereinigte Gestalt zu geben. — „Die altfranzösische 
Achtsilbnerredaktion der Passion von HERMass Turnen“), 
Unter Zugrundelegung der Hs. F hat der Heransgeher das weitverbreitete 
Gedicht zum ersten Male herausgegeben und die Varia lectio von 15 Hs. 
hinzugefügt. In der gleich anzuführenden Dissertation von Graf 8. If. 
sind die Varianten von 3 weiteren Hs. nachgetragen. Nicht zusammen- 
gestellt sind also nur noch die lesarten von 5 bekannten Has. in Arrıs 
657 (= E, doch sind hier, wie ich festgestellt habe, nur die Schluss- 
zeilen 1534—1554 auf Bl. 47a erhalten, da nach Bl. 46 eine ganze 
Lage verloren ist und mi die enge Verwandtschaft von E mit 
, die Chabancau 276; 
sprechenden Zeilen), Lyon Bibl. munieipale 645, Paris B. N. f. fr. 
Cheltenham 3643 und Baron Dauphin de Verna 17. — „Die weitere 
Fassung der altfranzösischen Dichtung in achtsilbigen Reim- 
paaren über Christi Höllenfahrt und Auferstehung nach 
5 Has. in Cambridge, Paris und Turin von Wırurem Prunu), 
— „Die beiden engeren Fassungen der altfranzösischen Dich- 
tung in achtsilbigen Reimpaaren über Christi Höllenfahrt 
und Auferstehung von Anert Grar«#%), Für die Passion selbst bieten 
nur wenige Hss. (M und zum Teil LSD) den verkürzten Text, welchen 
Chabaneau 2865-3178 nach A herauseab. Graf stellte 8. 33—44 die 
Varianten dazu von MLSD zusammen, im Anschluss an H. Schncioe- 
wısp* Dissertation: „Handsehriftenverhältnis und Varianten- 
apparat der altfra chen Achtsilbnerredaktion ‘der 
Histoire de Jesu’“#), der die Varianten von 14 Has, zu A 18772804 
auımmelte. (Denn für diese Partie der Montpellier-Kompilation, welcher 
zwischen Marine Heirat und Passion Christi liegt, haben von den Sanmel- 
xten nur C einer- und Geffroi de Paris nebst seiner Vorlage in Paris 
Arsenal 5204 u. B. N. 9688 andererseits ganz selbständige Fassungen; 
die Hss. DINSLT, teilweise auch E und M weisen allerdings eine c. 
1030 Zeilen lange Ersntzstelle nach A 2111, 2158, 2058 oder 2198 
auf. Aus dieser hat Reinsch 8. 1 einen grossen Teil nach 
T abgedruckt und hat Schr. wohl deshu 9 nur die ersten 15 Zeilen 
davon mitgeteilt.) Für die Fortsetzung der Passion gehen die Fassungen 
arg auseinander. Pfahl hat seiner Ausgabe der wei 
wie Theben für die Passion die Hs. F zuerunde gelegt und deshalb auch 
dessen Zählung einfach fortgesetzt. (Unbekannt ist ihm geblieben, das 
ch «lie Pariser Hs. B. N. 9588 Bl. 92—107e ebenso wie PGYT d 
Test F überliefert, Longinus-Legende, welche Pfuhl 8. 3 
Anh. I nach YPG abilruckt, steht ebenso in dieser Hs. Bl. 874 138) 
iraf teilt von «den beiden engeren Fäscungen nur den Text der bisher 
ung der Hex. UHVQ nit, unter Zugrundelogung von U 
en der Hxs.LSD, ONCaBD, soweit siesich 
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dieer Fassung anschliessen. Von der zweiten engeren Fassung AM teilt er 
Varianten von M zu A nur noch die aus den acht genannten Misch- 
wexten mit, welche teilweise zu ihr gehören. Unbekannt war ihm, dass auch 
Eeb e I, teils mit der einen, teils mit der anderen Fassung überein- 
mt, bricht diese He. mit A 3542 ab, weil nach Bl. 49 
wielerum eine Lücke von 2 Blättern zu konstatieren ist. — „Das alt- 
französische Gedicht über die Himmelfahrt Mariae von Wace 
und dessen Überarbeitungen von Auavsr PaxreL“35). Waces Ge- 
dicht ist schon zweimal zusammen mit der Conception N. D. veröffent- 
licht: von G. Maneel und Trebutien nach der Pariser Hs. B. N. f. fr. 25532 
{W) 1542 und von V. Luzarche nach der Tourer Hs. 925 (K,) 1859. 
Für die neue Ausgabe sind im ganzen 11 Hss. verwertet. Nicht berück- 
sichtigt konnten 5 werden, je eine in Cambridge, Curpentras, Lyon, Oxford 
und Rom. Wenn Pantel bedauert, auch die Pariser Hss. B. N. f. fr. 
SIS und 1527 nicht verwertet zu haben, so kann ich ihn beruhigen. 
Keine dieser beiden Hss. enthält das Gedicht, obwohl P. Meyers Angube 
st. lit. XXXIII 364 das Gegenteil besagt. In Hs. 818 folgt 
© auf die Conception die Natieite N. D, Bl. 13 die 12-Silbner- 
sichtung ‘Del erueifiement mostre seignor' ete, und Blntt 17 in Prosa «Li 
lumeuturions N, D. s. Marie por son fit. In Hs. 1527 folgt Bl. 10c, 
was der Hss,-Katalog freilich gänzlich verschweigt, auf Waces Conception 
#d. Mancel et Trobutien S. 47, 17 eine bisher nirgends angeführte poetische 
Bearbeitung des Lebens, Leidens und der Auferstehung ‘Jesu, worüber 
ich demnächst anderwärts Mitteilung machen werde. Von Waces Text 
steht am Schluss der Montpellier-Kompilation (A) eine kürzende Be- 
arbeitung. Diese Fassung kennen auch 10 weitere Hess, von denen 
Pantel 9 für seine neue Ausgabe herangezogen hat. Unbekannt war 
dass auch die Arraser Hs. (E) den Text auf Bl. 50—52 enthält, freilich 
wegen der vorausgehenden Lücke erst von A 3682 an. Eine dı 

sung endlich rührt wahrscheinlich von Gautier de Coiney her. Für 

den Pantel 2 Pariser Hss, zur Verfügung. Es ist dies ebenfalls 
vine Überarbeitung des Waceschen Gedichtes, aber eine sehr freie. Alle 
3 Fassungen bringt Pantel derart zum Abdruck, dass er die beiden 
ersten nebeneinander stellt und die dritte darunter setzt. Um das Ver- 
hältnis der beiden ersten möglichst genau zur Anschauung zu bringen, 
sind beiderseits im Text die Lesungen bevorzugt, welche sich am nächsten 
tchen, die anderen aber als Varianten hinterher gesetzt. — „La vie de 
Sainte Catherine par Estienne Langelier peintre“ hsge. v. 
A. Lasarors in Ro. XXXIX $. 54—59. Diese bisher gänzlich un- 
bekannte poetische Katherinenlegende bildet die dreizchnte bisher nach 
visene Fassung. Ihr Verfasser nennt sich am Schlusse des Gellichtes in einem 
Akrestich und war ebenfalls weder als Maler noch als Dichter bisher be- 
kannt. Sein im übrigen unbeileutendes Gexlicht der beliebten 
12zeiligen Schweifreimstrophe verfasst und uns in einem Gebetbuch des 
15. Jahrh.s in der Pariser Ha. B, N. Iat. überliefert, — „La vie 
de suinte Elisabeth de Hongrie par Nicolas Bozon“ hsgg. von 
L. Karı. in ZRPh. XXXIV 314. Die Ausgabe dieser aus 414 Acht- 
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silbnern bestehenden Tiegende des Verfassers der Contes moralists i 
nach den 2 bisher bekannten Hss. in London und Welbeck hergestellt 
und durch literarische, sprachliche und metrische Erörterungen be- 
reicher. — Eine zweite „Vie de sainte Elisabeth de Hongrie“ 
von einem Anonymus ist von Dsxskune ebenda S. 708-733 nach 
zwei Hss. in Brüssel und Paris hsgz. Der Herausgeber nimmt an, dass 
das aus 932 Achtsilbnern bestehende Gedicht Ende des 13. oder Anfang des 
14. Jahrhs. verfasst ist. — „La vie de 8. Franchois nach ma. fr.19531 
der Nationalbibliothek in Paris“ von Anour Schwipr. Diese 
Münsteraner Dissertation von 1905 war mir nicht zugegangen. Vpl. 
jetzt dazu A. Lielloffs Berliner Dissertation in RF. XXIX 72#. 
— „La vie de saint Panuce“ hsgg. von A. T. Baker in Ro, 
XXXVII 418— Sie besteht aus 214 Achtsilbnern, wi vom 
Horausgeber gleichfulls Bozon zugeschrieben und steht ebenfalls in der 
eben genannten Welbeck-Hs. — „An anglo-french Life of saint 
Paul the Hermit“ hsgg. von DENSELBEN in MLR. IV 491-504. 
Auch diews Gedicht von 300 Achtsilbnern rührt von Bozon her und ist 
in derselben Welbeck-Hs. erhalten. — „La vie sainte Paule hir. 
von KARL Grass"®%). Ein allein in einer Hs. des Cumbridger 8. Johns 
College erhaltenes Gedicht aus dem Ende des 13. Jahrh.s von einem 
Anonymus aus der Franche Comt&. Es besteht aus 1243 Achtsilbnern 
nd hat die Inteinische Vita von Hieronymus zur Quelle. Die Ausgabe 
hält sich eng an die Überlieferung, doch ist der Text lesbar genncht 
und eine ausführliche Einleitung, Anmerkungen und Glossar beigereben. 
— La vie de saint Quentin par Huon le roi de Cambrai p-p- 
RTHUR LANGFORS et WERNER SÖDERHJELM“ST). Dies letzte noch un- 
fentlichte Werk des Dichters in 4002 Achtsilbnern ist nur in der 
Pariser Hs. B. N. f. fr. 6447 erhalten. Die Hernusgeber haben unter 
dem lesbar gemachten Texte die Inteinische Prosaquelle aus den Acın 


























































nd ein Glossar angefügt. In meiner Besprechung in ZFSL. XXXV? 
93#. habe ich darzutun versucht, dass das Mirakel von dem Betrüger 
Bernin, was die Herausgeber nicht benchtet haben, sich sprachlich ziem- 
ich scharf von dem übrigen Texte abhebt, also wahrscheinlich ala ein 
päterer Zusatz anzuschen ist, — „La vie de saint Richard eveque 
de Chichester“ von AT. Baxer in RER. LI 245. heraus 
gegeben. B. teilt zunächst nur die erste Hälfte (1696 Zeilen) des Ge- 
ichtes und die Schlusspartie mit, in welcher sich Pierres de Pecham, der 
Verfasser der didaktischen Dichtung Za Tumiöre as nis, ale Autor nennt. 
Erhalten ist das Gedicht in der mehrfach genannten Welbek-Hs. Der 
Her x hat in einer ausführlichen Kinleitung besonders die sprach- 
hen Eigenheiten ds Textes hervorgehoben und dem Text selbst zahl- 
he Anmerkungen beigefügt. — „Deux anciens podmes in&lits 
von de Gyepy p. p. E. Warnena“s®), Beide von un 
herrührende Geslichte waren bisher fast ganz un- 
mit. dem Titel dom eonte Symon findet sich 
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in der Pariser He. B. N. nouv. neq. fr. 4276 und zühlt 324 paarweise 
gereimte 12-Silbner. Es gehört dem 13. Jahrh. an; sein Dichter war 
nicht nur bestrebt reiche und leoninische Reime zu verwenden, sondern 
übenlies eine offenbare Vorliebe für homonyme und derivative Reime; 
rund da begegnen auch grammatische. Das zweite Gedicht ebenfalls 
von unbekanntem Verfasser steht in einer nach 1314 abgefassten Samm- 
lung von eonfes derots, dem Tombel de Chartrose, von welcher zwei Hss, 
ex Paris B. N. nouv. acq. fr. 6855 und Avranches 244. 
besteht aus 612 Achtsilbnern, welche mit Vorliebe leoninisch gereimt 

1d. Bereits Thibaut de Marly resümiert in einem moralisierenden Ge- 
«licht die Legende von Simon de Crepy. Walberg beabsichtigt auch 
dieses Gedicht demnächst zu veröffentlichen. — „Deux nouvelles re- 
daetions frangaises de la lögende des danscurs maudits“ hsgg. 
von Gastos Raysaun in MWilm. $. 569. Die erste in Prom 
stammt aus der Überarbeitung des Renart le Contrefait und ist von keinem 
besonderen Interesse, da sie nichts als eine Übersetzung aus Vincents von 
Beauvais Sperulum historiale ist, dessen Bericht durch Vermittlung von 
Guillaumes von Malmesbury Gesta regum Anglorum wiederum auf Oth- 
berts Zileilus zurückgeht, Die zweite Fassung dagegen, welche demselben 
Tombul de Chartrose angehört, dem auch Walberg das zweite Gedicht auf 
den heil, Simon de Crepy entnahm, besteht aus 254 Achtsilbnern und 
weicht in einem wesentlichen Zuge vollständig von dem Zibellus ab. — In 
Arross Hırzas Abhandlung: „Das Leben und die Sentenzen des 
Philosophen Secundus des Schweigsamen in der altfran- 
tösischen Literatur nebst kritischer Ausgabe der latei- 
nischen Übersetzung des Wilhelmus Medicus, Abtes von Saint- 
Denis«3*s) werden mitgeteilt: 1. die älteste altfranzösische Übersetzung 
der Iateinischen Secunduslegende aus der Pariser Hs. B. N. f. fr. 1533 
(13. Jahrh,) in Prosa, 2, die Übersetzung der Legende aus Vinzenz” von 

uvais Speculum historiale nach der Toulouser Hs. 452 (Prosn), 3. die 
Fassung im Gedicht L’Image du Monde nach der Pariser Hs. B. N. f. fr. 25407 
und der Wiener 3430, 4. die Fassung im Aenart le Contrefait na 
der Wiener Hs. 2562. Vgl. meine Besprechung in DLZ. 1911. — 


„Le debat de Y’Ame et du corps“, aus einer Hs. des 14. Jahrh. 
in 


































































inem mir nicht zugegangenen Buscler Programm) erschienen. — 
„Zwei altfranzösische Mariengebete“ hsgg. von J. Prirnsen in 
MLR. IV 8. TOM. u. 200M. Das erste dieser beiden Gelichte besteht 
aus 15%, Doppelschweifreimstrophen und ist mitgeteilt aus der Londoner 
HB. M. Royal 11 B III. Anfang: Kwcorder voil la joie primere. Das 
zweite betitelt: Co sont les XP jors N. D. s. Marie besicht ans 398 Acht- 
silern, P. bringt dieses in 8 Hs slicht nach 2 Hex. 
in Troyes und Oxford zum Abdruck und fügt in einem Nachtrag auch 
ch den Schlussabsatz der Oxtorder Hs. von 42 Zeilen hi Ein 
wteres gleichfalls anglonormannisches Mariengebet veröffentlickte Di: 
sur in ASINS, CXXI 122—146 aus der Londoner Hs. B, M. Royal 

n 10-Silbnerstrophen Anfun 
































derabulruck aus dem 88. Jahresb. d. Schles. 
| 1yuS 4° 15 8. 


58a) Breslau 1910 8° 42 8. 
Gesiisch, £. vaterl. Kultur. 59) 
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Reine dame ki portas la dulcur. — „Drei altlothringische Marien- 
gebete“ von DEMSELBEN hsgg. in ZFSL. XXXIII 206. aus der 
Londoner Hs. B. M. Harl. 2955. Das erste besteht aus 15 vierzeiligen 
Alexandrinerstrophen. Anf.: Ave res gloriouse dame d’umilüc, dus zweite 
aus 10 stark verderbten 6-zeiligen 10- (nicht 8-, wie P. meint) Silbnerstropheu 
a ech), Auf.: Ave virge [Marie] gratiouse, das dritte aus 10 vierzeiligen 

8-Silbnerstrophen (aa bb). Anf.: Arc dame de eu volt naistre. — „Une 
pridre en quatrains a la Vierge“ hagg. von P. Meyer in Ro. 
XXXIX S. 44fl. aus der Pariser Hs. B. N. f. fr. 24838, welche dem 
Hea.-Kataloge nach lediglich Predigten von Maurice Sully enthalten sollte. 
Das Gedicht besteht aus 24 vierzeiligen Alexandrinerstrophen mit 16 ab- 
schliessenden 8-Silbnern. Anf.: Ha gentis mere deu gloriose Marie! Nach 
dem Gebete folgen noch 7 Prosnpredigten, aus denen P. Meyer auch 
Auszüge mitteilt. — „Eine altfranzösische Beichte“ hagg. von 
H. Urreı in ZRPh. XXXIII 571--575 aus der Hamburger Hs. 296, 
Es ist ein Prosatext beginnend: Cest eonfessiun fist seint Robert. — 
„Chansons pieuses du ms. fr. 12483 de la B, N.“ von A. Jeax- 
roy in MWilm. S. 245—266. J. teilt hier drei bisher ungedruckte 
Lieder (= Rayn. 2114, 1183 und 1507) mit, ausserdem auch ein bisher 
unzureichend Rayn. 836) und bespricht ebenso wie diese 
4 auch noch 15 ähnliche derselben Hs. nach Form und Inhalt und stellt 
insbesondere auch ihre strophischen Vorbilder fest, Anmerkungsweise gibt 
Aubry kurze Bemerkungen über ihre Melodie Recueil de chansons 
pieuses du XIII s. p.p. Evw. Jör. “5%6), Liegt mir nicht vor. — 
„Die Gedichte Jehans de Renti und Oedes de la Couroierie hegg. 
von J. Sranke“ in ZRPh. XXXII 157—218 (such als Strassburger 
Dissertation erschienen). Es sind 12 Lieder von J. de Renti und 5 von 
O.delaC. Vgl. duzu die Besprechungen von A. Jeanroy in Ro. XXX VII 
442f. und Guesnon im MA. 1909, 8. 19. — „Les chansons in6dites 
de Guillaume le Vinier d’Arras“ hsgg. von E. Urrıx in MWilm. 
S. 785-814. Es ist ein terte eritique avec les variantes de tous 
les mss. von 9 Liedern (= Rayn. 112, 128, 378, 388, 611, 1086, 
3, 1869, 1911). — „Une chanson frangaise in&dite“ hage. 
von A. T. Baker in RLR, LI 39. Ein Liebeslied, welches sich in 
einer Hs. des Cambridger Pembroke College zwischen den Satiren von 
Persius und Juvenal eingetragen findet. Ein Photographiedruck der ersten 
mit Noten verschenen Strophe ist beigegeben. Übrigens hatte, wie Büker 
auch angibt, schon Dr. James im Katalog der Pembroke-Hss. einen Ab- 
des Textes gegeben. Vgl. ZRPh. XXXIV 103 u. Ro. XXXVII 
— „Canzone francese d’un trovature provenzale“ von V. 
1 in den „Ati der Akademie von Padua B.XX VI S.63—103. Mir nicht 
zugänglich. Ein altfranzösischerKatechismusderMinne: Les 
voulleurs d’amor“ von Ev. Wecusster in PhVA Voll. 8. 131—139. 
Der kurze dinlogisch abgefasste Prosutext findet sich in der Pariser H: 
BN. f. fr. 377. Während W. ihn noch in das 12. oder doch in den 
Anfang des 13. Jahrh.s setzen möchte, glaubt A. Tuostas in Ro. XXXVII 
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328 der handschriftlichen Spruchformen wegen, er stumme erst aus dem 
Ende d Jabrh.s Vgl. auch ZFSL. XXXV?S. 4. — „La canzone 
‚di malmaritata in Franeia nei secoli XV e XVI“ von A. Par- 
wevet in Ro. NXXVIII 286. Der Verfasser bringt am Schluss 16 
bisher unbekannte derartige Frauenlieder aus r Lielersammlung in 
Lucca zum Abdruck. Im ASNS. CXX 396— 417 und CXXI 103—138 
hatte er kurz zuvor eine genaue Inhaltsangabe der Lucener Sammlung 

La pastorella in Francin nel sec. XV e XVI“ von 
in ZRPh. XXXIV 73-85. Hier werden aus der gleichen 
Luceaer mmlung 9 bisher ungedruckte Pastorellen veröffentlicht, — 
„Nouvelles frangaises inedites du quinzieme sitele p. par 
E. LassLors“6), Von den 45 Novellen der vatikanischen Hs. Kö 
Christine 1716 hat der Herausgeber nur eine Auswahl vollständig zum 
Abslruck gebracht, von den übrigen gibt er nur Auszüge. Das Erzähler- 
talent des anonymen Verfassers wird auch vom Herausgeber nicht be- 
scnnters hoch eingeschätzt, In wertvollen Bemerkungen legt L. aber zu jeder 
Novelle ihre Beziehungen zu anderen klar und hat überdies ein will- 
konmenes lerigwe und ein Verzeichnis der Eigennamen beigefügt. Verl. die 
Besprechungen von A. Thomas in Bo; RX VII 61 m ‚Vossler 






































NM. 1908, 8." 

ele“ mitgeteilt von P. 
ten jetzt leicht zugüngli 
Par 


in in 





„Pitces joyeuses au X 
tampıon iu RPhFP. XXI 161. Sie aind 
ien Jardin de Plaisanee (s. oben Anın. 3) und der 
Hs. B.N. fr. 1719 entnommen. Ro. XXXVIII 467 wird dazu be- 
le texte w’est pas toujours bien &tnbli. (Quelques corrections ont 6t& 
s par M. Jeanroy dans le tome suivant de Ian Revuc.“ — „The 
pie Fables in the Mireoir historial of Jean de Vignay 
v by Gux Everert SNAvELX“ N), 
mir nicht zugegangene amerikanische Dissertation bezeichnet Ro. 
VIII 1768. als „de medioere vnleur“. — „Le Prisonnier des- 
eonfort& du chateau de Loches, potme in@lit du XV® a. p. p. 
P. Craxriox“®2). Der Herausgeber gibt dien Text der einzigen erbalt 

getreu wieder und versicht ihn mit einem kurzen Kommentar. 
Anhang werden verschiedene nützliche Auszüge und Schilderungen und 
zum Schluss ein wertvolles Glossar gerchen. Das Geil 
ziligen Strophen mit eingestreuten Balladen und einem Lai ahgefasst 
und zeigt deutlich Villonschen Einfluss. Sein Verfasser ist unbekannt, 
Vgl. F. Ed. Schneegans” Besprechung in ZRPh. XXXIIT 749- 
„Le miroir aux dames podme init du 
duetion p. A. PrAGEt“®). Auch dieses Gellicht ist dus Werk. eines 
ansnymen Verfassers und besteht aus 136 achtzeiligen $-Silbnerstrophen. 
Drei Hex. sind duvon bekannt (Kxeoriul OL 4, Paris Arsnal 















































f. fr. 924) und auch verwertet. Vgl. die lobenden Besprecht 
A. Thomas in Ro. XXXVII 320 st n „I Bier. 
190: 405 und E. Herzog — „Le 












60) Paris, H. Champion 1908 8° XII u. 150 8 
105 97.46 8. 62) Paris, H. Champiou 119 8" 
T.7). 63) Neuchatel, Attinger 1103 3 55 8. (ie 
ketres de P’Ac. de Lausanne). 
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Songe de Ia Barge de Jean de Werchin, senechal de Hainaut‘ 
von Denseipex in Ro. XXXVIII 71-110. P. teilt 

satz 1107 Zeilen dieses 3500 Zeilen langen G: 
in Chantilly_befindlichen Hs. mit. Es ist Herl 
vierzeiligen Kettenstrophen verfasst. Der Hernusgeber verhreitet sich ein- 
gehend über die Biographie des Verfassers und ergänzt seine Arbeit 
in Ro. XXXIX 324—368 durch eine Ausgabe der 46 Ballades 
de Guillebert de Lannoy et de Jean de Werchin, welche sich 
ebenfalls in der Chantilly-He. befinden. — „Le Mistere de Saint 
Quentin suivi des inventions du corps de saint Quentin par 
Eusebe et par Eloi_p. p. Hexry Cnaterais“®). Eine prächtig 
ausgestattete Ausgabe mit Einleitung, Glossar und Anmerkungen nach 
in der Stadtbibliothek von Snint-(Juentin aufbewahrten Hss. des 
und 16. Jahrh.s. Diese Myster ist wahrscheinlich das Werk des 
seiner Zeit hoch angesehenen Jean Molinet, dem wir auch einen wert- 
vollen metrischen Traktatverdunken. Zahlreiche und mannigfache strophische 
Einlngen (allein 110 Triolets) zeichnen dies 24115 Zeilen lange Urama 
aus. Trotz verschiedener Einzelmängel verdient die mühevolle und sorg- 
same Arbeit des Herausgebers unsern aufrichtigen Dank und volle An- 
erkennung. Vs. die Besprechungen von Gust. Cohen in ZFSL. XXXV! 
196. von Emile Roy in RPhFP. XXIIL 129f und von mirim LCbl. 1910. 
— „Jean dAbundance. A study of his life and three of his 
Works by D. H. Carsaran“®). ‘Der Verfasser druckt hauptsächlich 
drei Werke von J. @’A. ab, nämlich le joyeulz Mistere des Trois Kois nach 
der Pariser Hs. B. Moralit Mystere et Figure 
de la Passion de nostre Seigmeur Jesu Christ nommee ‘secundum legem 
debet mori’ nach einem Lyoner Druck von Benoist Rigaud (Exemplar 
der Pariser B. N. r6serve Yf. 14) und die Farce Le Testament de Cur- 
. 4658. „Cette 
publication“, bemerkt P. Moyer in Ro. XXXIX 104, „si elle 6tait bien 
faite, serait fort utile, parce que les mss. ou &litions anciennes qui en 
ont fourni Ia matiöre sont rares et ne sont gueres accessibles qu'i Pari 
wement M, C. west born a imprimer, avec peu de soin, des 
qui ne sont pas twujours exuctes; il n’a fit aucun efort pour 
&eliireir ou restituer des textes souvent obscurs parfois corrompus“. — 
Le livre de Ia description des pays de Gilles le Bouvier, dit 
Berry, premier roi d’armes de Charles VII, roi de France p- 
et comment£ p. le Dr. E-T. Hamy®%). Mir nicht zugegangen. Vgl. 
. „Ein chirurgisches Manual des Jean 
Pitard, Wundarztes König Philipps d, Schönen von Frank- 
reich“ von K. Supuorr im Arch. f. Gesch. d. Medizin 1908, 8. 189-278. 





















































































Habe i hen. 8. druckt nach Ro. XXXVIIT 471. 
ausser hen Übersetzung den fran 'hen Text der Pariser 
Hr. BON mit den Varianten der Hs. 1 der Pariser Ecole 
de pha leider wit vielen Missverständnissen ab. — „Recettes 

64) St. Quentin 1909 fol. LNNV 5. m. 2 Tafeln (Publ. de Ia se. 
academique). _ 65) Urbana-Champaign, ity_Presa 1909 8° 133 8. Pr. 





1 Dollar. 66) Paris, Leroux 1408 3° 265 8. (t XXI du Recueil de vorages 
et de documents pour servir A Fhistoire de la geographie). 
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meilicales en frangais“ von P. Meer in Ro. XXXVII 
mitgeteilt. Eine Sammlung von 84 Rezepten unter Beifüy 
sonders nützlichen Glossars. — „Les plus anciens lapidaires fran- 
sELDEN in Ro, XXXVIII 44H, 254. u. 4SIM Ausser 
Berichtigungen und Ergänzungen zu L. Puniers Buch „Les 
fr. du m. 4. Paris 1882“ bringt M. hier zum Abdruck das unvoll- 
Steinbuch der Pariser Hs. B. N. f. fr. 14969 bestehend aus 
#91 Achtsilbnern und vor allem den bisher günzli unbeachteten Lapi- 
daire in r Hs. des Cambridger Jesus College (ich verm die Angabe 
dr Nummer), welchen M. mit grosser Wahrscheinlichkeit Philippe de 
Thaon, dem Dichter des Bestiaire zuschreibt. Das neue Gedicht besteht 
au- 1710 Achtsilbnern. — „Zwei altfranzösische Friedensregister 
‚er Stadt Tournai (1278—1280)“ von Dr. Warter Besarv in RF. 
WS. 197 (vgl. auch den Nachtrag ebenda $. 936— 939) als Bei- 
rıg zur Geschichte der Familienfehden herausgegeben. Sie befinden sich 
in 2 dem Stadtarchiv von Tournai gehörigen Hs. Den natürlich auch 
jrachlicher Beziehung wertvollen Texten hat der Herausgeber 3 um- 
fungwiche Register der Namen, Beinamen und sonstigen Wörter bei- 







































‚llich wurden auch umfangreiche Textstellen aus einer 
hl grösstenteils noch unveröffentlichter altfranzösischer Literatur- 
Ich führe folgende an: Aus Chansons de ges 

der Chanson d’Anseis de Mes“ nach den 4 be- 

in Paris und Rom vom REFERENTEN in einer Festschrift 
it Greifswald®") herausgegeben. Schliesst sich an den in 
tiner Festschrift von 1904 enthaltenen Text an und ergibt die enge Ver- 
sunitschaft der vatikanischen und Arsenal-Hs, welche am Anfang des 

Gelichtes wegen der starken Toxtüberarbeitung der letzteren nicht. hervor- 

int. — „Studien zur Chanson d’Aspremont von Frırz Rörkr“®), 

„Mitteilungen aus den Hss. der Chanson d’Aspremont“ von 

Warzen BESARY in ZRPh. XXXIV 8. 1—25 (vgl. eb. 769) und „Weitere 

Beiträge zur Chanson d’Aspremont“ von Josspn MAYER®), Von 

dien 3 Arbeiten füllt die von Röpke die Lücken der Berliner Hs, 

wich bekanntlich I. Bekker abgedruckt hat, mit Hilfe der ihr nächst- 
verwandten vatikanischen Hs. aus. Der beigegebene Variantenapparat, 
für welchen R. die meisten Hss. zur Verfügung stunden, ist leider 
öfter ungenau und lückenhaft. Benarys Mitteilungen decken sich zum 

Til mit Rs Textstellen, legen aber die Pariser Hs. B. N. nouv. acg. 

1b zugrunde und beschränken sich auf Zusammenstellung der Varianten 

vun zwei weiteren Pariser Has. (f. fr. 25529 und 1598) und der Berliner He. 

Ein grsser Übelstand ist, dass auch er ebenso wie Röpke und vordem 

P. Meyer eigene von den Guessardschen verschiedene Sigel vı 

wult, Inhaltlich schildern Benarys Textmitteilungen Karls Kampf mit 

nt, Balants Taufe und den wunderbaren Spiegel. Ausserdem geben 

+ die schwer lesbaren Zeilen der Blätter 4 und 5 der Hs. 10039 wieder. 
er endlich will durch seine Textproben die Abhängigkeit der Chanson 


) Greifswald 1909 8° 55 8. 68) Eb. 1900 8° 45 8. (Dis). 69) Eb. 
518, (Diss) 
Vellnöller, Rom. Jahre 



















































15 





te Altfranzösische Textausgaben. 1008-1910. 





d’Aspremont von dem Rolandslied und der Chanson d’Antioche zur An- 
schauung bringen. Er legte eine allerdings nicht immer ganz zuverli 
Abschrift der Pariser Hs. B. . 25529, deren Text ihm der rc 
beste zu sein scheint, zugrunde. Ausser der Cheltenhanier waren ihm allı 
bekannten Hss, für seine Varin lectio zur Hand. — „Studien über 
In 
er Dissertation sind die Tiraden 140—168 ausgehoben, welche auf 
. 28d—36a der Pariser Hs. B. N. f. fr. 24372 (die allein das Epo» 
überliefert) steben und Ch. le Ch. als Nachahmung der Chanson von 
Huon de Bordeaux erweisen. — „Die Ogier-Episode im Charlemagne 
des Girart d’Amiens von Wırur Graxzor«?%). Es handelt sich hier um 
die Tiraden 352—354 und 493—519, welche G. nach den beiden be- 
kannten Hss. des Charlemagne mitteilt. Andere Textstellen des Ge- 
dichtes hatten P. Riebe 1906 und H. Dammann 1907 veröffentlicht. — 
„»Prolegomena und erster Teil einer kritischen Ausgabe der 
chanson de Guillelme von Franz Rechxrz“”®). In überlieferter und 
kritisch gereinigter Gestalt abgedruckt sind von R, Zeile 1—997, 1041 - 
1400-1451. Er war bauptsüchlich bedacht, die vielen und argen Texı- 
verderbnisse des anglonormannischen Schreibers zu bes Wertvolle 
Dienste leisteten ihm hierbei die Assonanzen und zahlreichen Parallel- 
stellen. Da wir es hier mit einem von einer einzigen Hs. überlieferten 
Text zu tun haben, bleiben natürlich viele Besserungsvorschläge un 
und lassen sich durch andere ebenso wahrscheinliche ersetzen. So ändert 
R. Zeile 7: Si perdit de ses homes les meillurs in Si [i] p. de s. humes 
meillors, P. Meyer hatte vorgeschlagen: Si [i/ p. ses h. les m. Man 
könnte aber auch lesen: [B1] de ses h. [i] p. les m. Eine kritische Ausgabe 
des ganzen ersten Teiles der Chanson hat H. Suchier soeben veröffentlicht. — 
„Huons von Auvergne Höllen fahrt nach der Berlinerund Paduaner H 
vom REFERENTEN“?), „Eine weitere Textstelle aus Huon d’Au- 
vergne nach der Berliner und der Turiner Hs. von DEwaRLÄEN in der 
Festschrift z. 13. Allg. NPhT. in Hannover”*) $. 33—39, „Huons von 
Auvergne Keuschheitsprobe“ nuch der Berliner, Turiner und Paduaner 
Fassung in MWilm. 8. 6 von Deuseinex. Sämtliche hier ab- 
gedruckte Textstellen wollen dus Verhältnis der 3 vorhandenen Fassun; 
des franko-italienischen Gedichtes verunschaulichen und erweisen, dass 
Berliner Ha, bei weitem den Vorzug vor den anderen Hs. verdient. Die 
zweite Textstelle zeigt allerdings, dass auch der Text der Berliner Hs. 
kein einhei st, dass vielmehr die Blätter 33—41 aus einer verschiedenen 
Noch eine weitere kurze Textstelle, in welcher 
der Nume Drusiant, Drusiuna begegnet, hat Referent in ZESL. NXXII 
8. 160-362 nach Bund T mitgett und denkt auch noch einige andere 















































































anpsder:Chansen: je Lion’de Bourkes © 
Arbeit steht eine längere Textprobe dl 






















Bearbeitung ren aus Bl. r 
Hx. B.N. f. fr. 351. —- „Girberts von Metz Hochzeit mit König 
70) Eb. 1 30 1158. (Diss). 85° 81 8, (Dien), 72) B 

1909 89 1058. (Diee. Greifswald 108% 88 8. (Festschrift d. Univ. 
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8% 75) Greitswald 1908 8° 88 8 (Diee.). 
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Yons Tochter und der beiden Söhne Hernauts Taufe“ vom 
‚Eine nach 14 Hss. zum ersten Male in PhV A Vollm, heraus- 

aus der Lothringer Geste zur Klarstellung des Vorlage- 
wchsel« der Liller Hs. auf Bl. 830. — „Über die Stellung der 
Hx V (Paris B. N. Nous. ac. 10051) in der Überlieferung der 
Geste des Loherains von Orto Rarrz“?%). Hier ist S. 30-62 der 
Anfang der berühmten Begue-Episode Tir. 73n—87 nach der Berner Hs. 
5 —27£ nehst den Varianten von 17 Hss. abgedruckt. Ein sonder- 
ufall_ brachte kurz nach Erscheinen von Raetzs Dissertation ein 
Bruchstück einer Lothringer Hs. im Stadtarchiv von Colmar, 
welches einen Teil derselben Begon-Episode (Tir. 73a, 66—79, 17) enthält, 
iner Kenntnis. In der demnächst erscheinenden Vietor-Festschrift, 

ich den Text auch dieses Bruchstückes mitteilen. S. 19 Abs. 69 
weist Ractz daraufhin, duss genau an derselben Stelle, wo die Überein- 
stimmung der Liller Hs. mit BAC (O) aufhört, auch EP sich wieder 
van diesen Has. trennen, lässt aber offen, von wo an EP, die sonst nicht zu 
BACO gehören, sich an diese angeschlossen haben. Ich bin dieser Frage 
und habe ZFSL. XXXV? 8. 4M. durch Abdruck der 

“360 nach B mit Varianten von 13 Has. gezeigt, dass E von 
—319e, P von 225a—231e zu der Gruppe BACO übertreten. — 
rsuchungen über das Verhältnis des Sitge de Barbastre 
zum Bueve de Commarchis von Adenet le Roi und die Stellung 
der Prosafassung von Erich Rört“””), Diese Arbeit enthält eine An- 
zahl grüsere und kleinere Stellen sowohl des noch ungedruckten Siöge nach 
derLondoner Hs. des B. M. Royal 20 B. XIX unter Beifügung der Varianten 
aus 4 weiteren Hess. in London und Paris, wie der in 2 Hass. in Paris 
überlieferten Prosafassung. Gegenüber Gundlach tut R. dar, dass Adenet 
ch dlie angeführte Londoner Hs. nicht direkt als Vorlage benutzt hat. 
— „Das Verhältnis der Hs«. von Girurts dAmiens Roman 
Cheval de Fust“ von Ersst KrÜger”). Verfasser gibt eine längere 
zusummenhängende Textprobe aus dem Roman unter Zugrundelegung der 
Pariser Hs. B. N. f. fr. 1633 und mit Beigabe der Varianten der drei 
witeren bekannten Hs. in Paris und Florenz. Das Hss.-Verhiltnis 
glaubt er dahin bestimmen zu sollen, dass die Hss. AB und C auf d 
selbe Vorlage wie D zurückgehen, wahrscheinlich wird aber auch für CD 
eine gemeinsame Vorlage anzunehmen sein. — „Mitteilungen aus 
Has. der altfranzösischen Prosaromane Joseph und Merlin nebst 
iwstkritischen Erörterungen“ von E. Brauer in RF. XXVI 
11999, 8. 1166. Auch sie enthalten zahlreiche Textstellen. — „Le 
Roman d’Athis et Prophilias Etude litteraire sur ses deux 
versions ps LAGE F. W. Sraßı. vos Horsteis“”%). Enthält längere 
Proben aus der Stockholmer Hs, denen die Varianten der 6 übriren Hss. 
der jüngeren Reduktion beigefügt sind. Von der älteren, nur in einer un- 
Ylltündigen Hs. überlieferten Redaktion werden nur küt tstellen und 
der Inhalt mitgetei ü VIE 7S. die Besprechung 
Hilka-, der demnäc! Ausgabe des Romans 





























































































hi 76, 08 8° 71 8. (Diss). 77) Eb. 1909 8° 103 8. (Diss. 78) Eb. 
151655 8. (Diss). 79) Upsala 1909 3° VIE u. (Diss). 
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4 Altfranzösische Textausguben. 1908-1910) 





erscheinen Inssen wird. — „Sprachliche und textkritische Studien 
über den Roman Protheselaus von Hue de Rotelande von Frixz 
Kuvckow“®)), — „Literarhistorische Untersuchungen zum Pro- 
theselaus von Frirpricn BoENIcK“®). K. veröffentlicht im Anschluss 
an seine Untersuchungen Z. 1—-1009 des Romans nach den beiden Hss. 
in Paris und London und bemüht sich, den Text tunlichst von den 
Kopistenfehlern zu säubern. Dasselbe tat B. bei dem Ahdruck zahlreicher 
kürzerer Stellen aus dem späteren Teil des Gedlichtes. _ Verschiedene Be- 
richtigungen zu diesen Textproben, wie auch zu Koschwitzs Ipomedon-Text 
finden sich in der Dissertation „Wortschatz des Dichters Hue de 
Rotelande von Warrer Haux“®%). — Aus dem Gedicht der Londoner 
Hs. B. M. Cotton Dom. XI, welches den ungenauen Tital „La genesi 
de nostre Dame seinte Marie“ trägt, macht Rvoonr BECKER") um- 
fangreiche Textmitteilungen. In dem 444 Zeilen langen Prolog ist der 
wesentliche Inhalt des alten Testamentes wiedergegeben. Im weiteren 
Gedichte (im ganzen 3410 paarweis gereimte Alexundriner) wird die ganze 
Lebens- und Leidensgeschichte Jesu bis zur Ausgiessung des heiligen 
Geistes berichtet. Quellenzitate und Inhaltsangaben in Iateinischer Sprache 
sind dem Teste am Rande beigefügt. Der Kopist der einzigen bekannten 
Hs. hat die Verwilderung der Sprache und des Versbaus seines anglo- 
normannischen Originals noch wesentlich verstärkt. — „Un nouveau 
ns. frangois du traetatus de planetu bentae Marine virginis“ 
wird von Artur LaxGrons in NM. 1907, 8. 33--36 aus der Pariser Hr. 
Arsenal 5204 nachgewiesen. Der Anfang fchlt. Die Vergleichung mit 
den vier hekannten Pro-aübersetzungen ergibt, dass das Bruchstück der 
in der Pariser Hs. B. N. f, fr. 422 enthaltenen Fassung nächst. ver- 
wandt ist, — „Contributions ä la bibliographie des Plaintes 
de In Vierge“ von Deusines in RER. LI S. 58--69. Der Ver- 
or bringt längere Stücke aus der Pariser Arscnnl-Hs. 937 zum Ab- 
Hs. enthält die vierte französische Prosübersetzung, aus 

chts gedruckt vorlag) und fügt in Parallelspalten den 
entsprechenden Text der Pariser Hs. B. N. f. fr. 24423 hinzu, welcher 
einer fünften, bisher unerwähnten und im Katalog fülschlich als sermon 
sur la Passion bezeichneten Übersetzung angehört. Weiterhin druckt er 
aus der Hs. 812 in Cnmbrai eine plante inddite em dowsuins ab. — 

tice sur la Bible des sept ötats du monde de Geufroi de 
is“ von P. Meyer**). Der Verfusser hat zahlreiche Textproben 
lerungen über die Bestandteile dieser Kompilation einverwobe 

findenden reinılosen Zeile ist eine Zeile der Hs. ausgefallen.) 
die Besprechung von Langfors in ZESL. NXXIV? 14, 
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Hinzuzufügen wären noch d -llen, welche Intemann, Thebe 
Pfuhl und Pantel aus Bl, 82b—142d (s. Anm. 49-5) 
veröffentlicht haben, sowie ds Gedicht vom Antichrist, welches Kastner 
an« Bl. 179b—1S1a in MLR. II 26-33 mitteilte. — „Monologue 


de Iu reine d’F dans le poöme biblique de Malkeraume“ 


po) Greifswahl In 8 81) Eb. 1000 9° 708. (Dis. 
82) Berlin 1910 3° 132 8, ) Greifswald 1908 8° 61 8. (Die), 


33) Paris 199 472 8. (aus NEMBN. Tone KKXIN. 
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FE. Stengel, 





von J. Bossarp in MWilm, aus der einzigen Pariser Hs. B, N. 
f. ir. 905 herausgegeben. Bereits 1892 hatte B. aus «derselben Dichtung 












die episelische Erzählung von Pyramus et Thisbe ausgchoben. — „Les 
Amoureux“ von H. Hörser in RF. XXVIL 689. 





‚Wir haben hier die zweite Hälfte von H.s Quellenuntersuchung der E. A. 
Se enlält wie die erste 1905 als Münchener Dissertation erschienene 
uhleiche Textstellen aus der Dresdener H: Der Text des schr um- 
fangrichen Gerlichtes wird dem t vol GRL. von 
Nitlch herausgegeben werden. — Nicht unerwil endlich P. Meyers 
i 70 de Ia bibliotheque Philipps (Cheltenham) 

. seine „Notiee du ms. Bodley 761 de Ia 

bibl. Bol. (Oxford) eb, 28 und sein Artikel: „Le salut N. 
D. a lettre de prötre Jean“ eb. XNXIX 268—276. In allen sind 
h oder kürzere Stellen aus dem Inhalt der besprochenen Hss. mit- 
zielt. Der letzte Artikel betrifft 2 Doppelblätter desselben Puckens 
«Bruchstücke der Pariser Bibl. $. Genevitve, aus welchem P, Meyer 
kurz zuvor das Bruchstück der Eufunces (aurain veröffentlicht hatte, 
Das Bruchstück vom Salut N, D, ist eine schr verkürzte Fassung von 
Gauiers de Coiney Gelich, — Ferner: „Notice sur deux mas. 
June traduetion frangaise de la Consolation de Bo&ce con- 
servesä la Bibl, de Fri ibourg (Suisse)“ von G Berrtosi®). Mir nicht 
Zugang ältere dramatische Dichtung anlangt, so sind 
hierzu erwähnen: „Weitere Studien über das Mystüre ‘In Passion 
Jesu Christ en rime franchoise’ Hs. 421 der städt, Bibl. zu 
Teil II (Journee 11- 15) von Kart Mokross“#), — 
Studien über den Teil der beiden Valencienner Pas: n- 
„ welcher über die Auferstehung Christi handelt 
Scusam‘®) und „Untersuchung über ‘le Mistere de In 
laConeeption et Nativit& de a xlorieuse vierge Marie avecques 
le Maüriare d’icelle, la Nativite P: on Resurreetion et As- 
veneion de... Jesu-Crist jouce a Par von Ensst 
Fraske=""). Mokross’ Arbeit setzt die 1906 erschienene von A. Kneisel fort. 
An sie schliesst sich, allerdings nicht unmittelbar, die von Se 
Franke sich mit einer in zahlreichen Ausgaben vorliegenden Kompi 
Alle haben um- 
suchungen angehängt, Auch 
tudien über das Mystöre de Saint 
Metz befindlichen Hs, 
zwar bereits IS61 von 
anze Auflage bis auf wenige 














































































Clement“®, 
ürhnme Sue 
Ch. Abel heran 
Exenplare durch Brand zerstü 
den die Ausgabe als so mangelhuft, 
Ienelen ist, — „Le Mystere des. € 
dem M. 219 der Bibliothek in C 
9.8.5598 den ersten Teil diesen 
Teil weicht vom dem Text P, den De 
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gabe veröffentlicht hatten, durchaus ab. Dagegen zeigt die Chantilly-Hs. 
nur mehr oder weniger zahlreiche Varianten zum letzten Teil von P und 
O. hat diese 8. 27—41 seiner Arbeit verzeichnet. Wie er sich das Ver- 
hältnis beider Texte vorstellt, ist in dem Abschnitt über mittelalterliche: 
Drama nachzulesen. — „The opening Diablerie of the unpub- 
lished Mystere des. Martin by Adrien de Ia Vigne“ abgedruckt 
von Davıp H. Canvanam in RoR. I 149M. Die Szene besicht fu-t 
ausschliesslich aus zwei sehr gekünstelten Balladen. 
Greifswald. E. Stengel. 


Französische Mundarten (mit Ausschluss des Wallonischen) 
1903. 1904. An erster Stelle sei einer ausführlichen, allgemein-orien- 
tierenden Arbeit L. Gaucnar® gedacht, der in seiner methodisch vorbild- 
lichen Weise das schwierige Problem: Gibt es Mundartgrenzen?!) be- 
handelt. Er geht von zwei höchst frappanten Beispielen unzweifelhaft 
scharfer mundartlicher Scheidung aus. Es handelt sich erstens um die 
schon von Häfelin erkannte Grenze zwischen zwei Freiburger Unter- 
dinlekten, dem grürgr& (Greyerzer Md.) in Avry und dem anderthalb 
Stunden entfernten kuyisu (Freiburger Mittelland-Md.) in Rossens. Und 
zwar ist dabei hervorzuheben, dnss die beiden Orte viel schärfer sich von- 
einander abheben, als jeder ‘von beiden gegenüber irgend einem be- 








liebigen Orte seines Hinterlandes. Waren gegen die Annahme G. Par’ 
von einer graduellen Abstufung zweier Idiome gegeneinander und der 
Leugnung brüsker Übergänge mit der ausführlichen Darstellung dieser 
Grenzverhältnisse schon 





ichtige Gegenargumente aufgestellt, so wurde 
ie noch stärker in die Augen fallende Scheidung 
zwischen La Ferritre und Les Bois (beide im Berner Jura) eine von der 
Pariser Schule durchaus abweichende Anschauung zur Geltung gebracht. 
'hen den beiden, durch keinerlei Terrainhindernisse getrennten, in 
elben Tale liegenden Ortschaften war eine schr starke Grenze nuch- 
«en worden. La Ferritre erwies sich (solange noch Nachrichten über 
das Patois zu erhalten waren) als die letzte Station des Francoproven- 
galischen (Neuenburger Berg-Dinl.), Les Bois als erster franchecomtäischer 
Weiler. G. weist nun an der Hand geschichtlicher Zeugnisse nach. 
Stammesverschielenheiten die Ursache der Spaltung gewesen sind. 
Anntähringen sul won Höchtiin Inienssie für dic Beprteilung.aller Mat 
artengrenzen überhaupt. Nach einer schr übersichtlichen Darstellung «er 
Entwicklung des Problemes rt er seine Ansicht so: „Einstweil 
scheint es mir wünschenswert, nicht über das Resultat der auf Tsophone 
aufgebauten Sprachzeographie hinauszugchen.“ G. wendet sich damit g 
eine Anregung Ettmayers, der eine allgemeine Tendenz der Sprche, 
etwas vom einzelnen Resultat losgelösten Interindividuelles ins Auge zu 
fassen wünschte. Dass w cheueren Anwachsens der 
en auch wiederum der Synthese zu ihrem Recht verhelfen, 
recht begreiflicher Wunsch: ebenso, wie wir die einzelnen 
Lauterscheinungen zu Diulekten zusammenzufssen suchen, streben wir 
eben auch in den einzelnen Daten einen gu men Zug heru 
































































1) ASSE. 111 (1903), auf. 
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kennen. Es wird sich da vor allem um die Erkennung dynamis 
ischer Gruppenbildung handeln, deren erstere we 
den heutigen Mitteln glaube ich schon etwas verfolgt werden kann. 

Bei der Gegenüberstellung der beiden Mdd. von La Ferriere und 
Les Bois treten deutlich gewisse Gemeinsumkeiten auf jeder Seite hervor, 
di sicher auch auf weiteren Strecken Geltung haben: 

‚Francoprov, (L.F.)  Franchecont. (L. B.) 











s satso (que je sache) P 
ie (di a i B 
Kons, Auelaut: _ krefr (evescere) kratt 
[eo (din) di 
Wortakzent: I via (eill) al 
tesa (vieina) vesen 
Agelutination: er (uber) Hier 





In diesen Daten liegt docb ganz deutlich der Hinweis, dass die 
vöndlichere Md, viel stärker nach der Stammsilhe gravitiert und infolge- 
den Auslaut vernachlässigt (die wie ein Magnet dann auch leichter 
den Artikel eich unschweisst). Den letzten Teil von G.s Ausführungen 
lihlet ein lehrreicher Überblick über die bedeutsamen Arbeiten auf germa- 
er Seite (Wrede, Haag, Fischer, Bohnenberger) und ei 
Anscinindersetzung, wie die dort geübte Methode gerade für die schw 

fie Mundartenforschung nutzbar zu machen sei. Die Schlussbemerkungen 
(8395-401) möchten wir allen jungen Arbeitern im Terrain dringend 
ans Herz legen. 

Bevor wir auf die Besprechung der Neuerscheinungen in den einzelnen 
Gebieten eingehen, sei auf die höchst wichtige Bibliographie der 
franz. Patoisforschung für die Jahre 1892— 19022) aufmerksam 
genacht, ie BEHREN: veröffentlicht haben; es ist ein unenthehr- 
treiben. 




















(kr fortschreitende Atlas linguistique de la France von GirLifrox 
an Envosr auch in diesem Jahre gebracht hat. 
die Daten des Atlas noch nicht für Fraxz 






Form chen Hilfsverbs „esse“ in den lebenden 
franzüxischen Mdd.) benutzt werden konnten, die in klarer übersicht- 
licher Weise über das Vorkommen und die Gestaltung der einzelnen Foren 
ib Pas def, des Konjunkt. Perf. orientiert. Der Verf. schöpft dunkens- 
Wrtrsehe nicht nur aus geruckten Quellen, sondern auch aus den 
Mitilungen zahlreicher Korrespondenten. 

Über ds ganze Gebiet Nordfrankreichs erstreckt sich auch die Arbeit 
von W. Hear die französischen Dinlektwörter be 
graphen des 16, bis 18. Jahrhs.‘) aus 
kit zu den einzelnen Mid. festgestellt hat. Ei 
o vertsoller, als der Zugang zu den vor 1810 ve 
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(Dorris), SRRSS Re ou); ko 


(Tnoxas, schr ausführlich und lchrreich). 
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interessanten Werken an der Hauptquelle, nämlich zu den Schätzen (ler 
‚bliothöque Nationale leider mangels jeden Katalogs unmöglich ist: ex ist 
von grossem allgemeinen Interesse, die Lebensschicksnle des Lexiko- 
graphen in seinem Wortschatze wiedergespiegelt zu sehen. Wenn hier, 
nach den einzelnen Gebieten geordnet, viele seltene mundartliche Aus- 
drücke zusammengestellt werden, so wäre deren Auffindung allerdings durch 
einen Gesamtindex sehr erleichtert worden. 

Die treffliche Dissertation von Cara HÜRLIMANN, Die Entwick- 
lung des lat. aqua in den romanischen Sprachen, insbesondere 
in den französischen, frankoprov., ital. u. rät. Dialekten?) wi 
hier nur erwähnt, da sie in den allgemein romanischen Teil gehört. 

Manche Dinlektwörter kommen im einzelnen in der wortgeschicht- 
lichen Erörterung zur Behandlung; wir dürfen wohl hier kurz nur 
auf lie betreff. Artikel von Baıst (RF. 1904), von BEHRENS (ZFSL, 
1), Deipovuse (Ro. 33), Tnosas (Etymologies Iyonnaises Ro. 33 

[1904] 209—2:n. «ce), von Horxıxa, Nigra, Scuuchanot (ZRPh. 27) ver- 
weisen. 

Einen Abschnitt aus der Formenlehre N ordfrankreichs besprich 
SALvERDA DE GRAVE in dem Album Kern (Leyden 1903); er handelt 
S. 123—126 von einem Präfix ca, vgl. Darmesteter (Gr. hit 
III :, Trait& 182). Er gibt vorerst nur einige Hinw: und ver 
spricht des Näheren später auf das Problem einzugehen. Nach seiner 
Meinung stammt das Präfix mit verstärkender, iterativer und pejorativer 
Bedeutung aus dem Flämischen und in den verschiedensten Gestaltungen 
aufs ca, cha, ya, cale, gale, cali, gali, cui, gai, coö (?), car. In weiteren 
Abschnitten geht er auf flmische Prüfixe wie hokke (fr. copue-gom 
'kodde ein und behandelt etwas eingehender cahute, eabof, eubwis (canılnse), 

Das Problem bietet rechte Schwierigkeiten und sollte auf dem jan 
‚galloromanischen Gebiete bis alle Unterdialekte hinein verfolgt werden. 

Eine ähnliche Art von Präfixhildung zeigen — das nıng hier nebenbei 
erwähnt werden — südwestliche Mundarten in dem sehr produk 
your- in yourfouls (foule compacte), gourfoulure (fonlure, eontusion), 
‚mächer (serrer, serouer), goureeiller (se fuliguer ü veiller), das keltise 
Ursprungs ist (*. Verrier-Onillon, Gloss. des Patois de PAnjeu 
unf). 

Für die Darstellung im einzelnen beginnen wir mit dem 
en — und zwar nach der Heimat des 
rfassers zu urteilen in der Md. von Saneoins (Cher) 25 km. südwestl. 
Nevers — enthält das Büchlein Le Patois berrichon von Hu 
paırk, «ler auch sonst als Volksdichter im Berry bekannt ist. Die 
Einleitung bringt nichts für die Fachwissenschaft Neues, Wegen der Be 
handlung des Palatals wien e oche (ie), ortruge (ortie) 8. 80 
auffallend ists ehirte (eure) mit Zurückziehung des Akzı 
du brundi (le soir) 8. 49. 

Aus der Saintonge ist ein Artikel zu erwähnen über die bios 
oder bigournes (Gestalten des Volksaberglaubens ähnlich den ganipoles 
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i Ph. 24 (1903),106 IM 
5 (101), a6 (E. Hunzos). 
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oler Toups garons, eine Abbildung finden wir jetzt ASNS. 114 [1905]) 
ur-prünglieh Teufelswesen mit zwei Hörnern, in die sich bei Neumond 
die Hexenmeister (nus bestimmten Familien stanmend und ihren Beruf 
forterbeud) verwandeln; von ihnen handelt E, RexvriurauD®); cowir la 
högmuerns oler eourir le guillelou (puldrou) heisst: Teufelsunwesen treiben; 
R. führt einige Hexenfamilien an. 

In denselben Heft finden wir ‘La chanson de la bique, ein 
kurzes Lied in der Md. von der Ziege, die Verstand hat und vor den 
Richtern erscheint. Im Anschlues daran werden Lieder und Gebete in 
teilweise mundartlicher Form mitgeteilt. 

Quelques mots de patois saintongeais veröffentlicht E. R£- 
veimarD?) und gibt Ergänzungen zum Wortschatz bei Jönain (Diet, 
d. pat. saint.); A. Tnomas fügt Bemerkungen über einzelne Wörter bei 
(meonet oripu‘, eimois “isiöres des petits enfants‘, drouil ‘chöne noir‘). 

Eine Version des Liedes Yamant d’Isnbenu 8 Str. in der Md. 
von Suintes (0 y at al-zenziron si-man Que jWsen deleiss” san-- 
man...) gibt Locıs Aupiar“ 

Auf die nahe Verwandtschaft des kanadischen Wortschatzes mit dem 
Saintongenis weist PIERRE MARCUT®) in einer Besprechung des Gloss. 
Tramersanadien p. Oscar Dunn, Quöbee 1880. 

Einen kurzen gereimten Brief in der snintong. Md., den der bekannte 
Patoisant BARGAUD DES MARETS verfasst hat, veröffentlicht die RSAu.!9). 
Ebenda1t) werden Chansons de Saintonge!2) erwähnt. E. Reveı.naun 
setzt seine Studien?) über den Wortschatz der Saintonge fort. Von einer 
Art Kuhreihen in der Md. der Gätine (Le marchund de paniers; an jede 
Stmphe schliessen sich als Refrain die Nanen von 10 Kühen an) wird 
die erste Strophe mitgeteilt!#) durch P. Vax Dur Cruyssen; G. REoEL- 
stinseR fügt einige Bemerkungen über Kuhnamen hinzu. 

Nach dem Zentrum führt uns die Arbeit von Pavı Decuon, der 
in Bild der Md. von Varennes in seiner Grammaire et Dietion- 
mire duPatois bourbonnais’3)(1904) geben möchte; die Md. ist deshalb 
» interessant, weil sie unmittelbar un der Grenze der lungue d’oc liegt 
Die Einleitung weist auf die Arbeiten, die bisher über das Bourbonnuis 
nen sind: Eine „Parler des environs de Moulins“ betitelte 
ulie von Conny ruht unediert auf der Stadtbibliothek von Moulins 
wur bis zum Buchstaben B (das teilweise vorhanden) geht ein Dietionnaire 
von Eseurolles von Vietor Tixier. Dem Patois von Ferriöres- 
sur-Sichon hat Abb& Perrot zwei Studien gewidmet; endlich hat 
Dupuis ein kleines Vocabulaire der Gegend von Montlugon veröffentlicht 
unter dem Titel: „Emmerock et Boina, vieux mots montlugonnais, 

Duchons nicht eben reichhaltiges Glossar, das nicht. phonetisch' tran- 
»kribiert ist, gibt uns gleichwohl ieressunte Materialien, die mit 
öiter kleinen Erzählung Voiasse de Gazette beschlossen werden. Die 
Grammatik muss allerdings erst noch geschrieben werden, Möchte dann 
auch dus alte Projekt der Socieid d’Emulation de YAllier, ein Glossaire 


(x, 9 RSAu. XXI RSAuı. NXIT m. A) RSAu. . N RSAu. 
NNTanf. 10) ESAu XXUT (19031, 285. 11) A. a. 0.8. 287. 12) Dar un 
Ollaiorateur de ‘la Croix” broch. illustr. 45 p. 103. 13) A.a 0. 8 Böll. 
1 .2.0.8.358, 422 15) Vgl. ZESL.28”, in (Beimess) 
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bourbonnais zu schaffen, verwirklicht werden, und möchte man etwa 
das Lexique Snint-Polois Edmonts sich zum Muster nehmen! 

Ein ausgezeichnetes phonetisch transkribiertes Glossar des Parler 
du Coglais!°) bringt uns A. Dagver, dessen Parler cancalais?") 
mir leider nicht zugänglich war. Es sind reiche, gut erklärte Patois- 
materinlien. R 

Aus dem normannischen Sprachgebiete waren mir in den beiden 
Jahrgängen nicht erreichbar: Menge, The Anglo-Norman Dialeet!*) 
und Exasteiun, Le parler populnire des iles anglonormandes?®). 
In sechs verschiedenen Mdd. (Cnen, Bayeux, Falaise, Lisieux, Pont 
P’Evque, Vire) des Dep. Calvados wurden Monologues Normands 
pour ceux qui veulent rire?®) von Lowrs Bascax veröffentlicht und 
ein kleines Wörterverzeichnis beigefügt. Hier muss nun vor allem von 
‚dem zuerst 1902 lateinisch als These?!) und dann 1903 Erw 
rungen französisch erschienenen Atlas Dialectologique de Normandie 
von Ch. GUERLIN DE GUER berichtet werden. Die untersuchten Ge- 
meinden liegen zwischen Orne und Seuilles in dom Meerd6partement Cal- 
vados. Auf kleinen für jedes Wort beigefügten Kärtchen wird durch 
verschiedene Schraffierung der jedesmalige Lautstand gekennzeichnet. Die 
123 verschiedenen Karten, die über Erscheinungen des Vokalismus, 
Konsonantismus (1—107), der Lexikographie (108- 123) Kunde geben, 
werden beschlossen durch eine Darstellung der Verteilung der Ortsnamen 
je nach ihrem kelt.-Int. oder ihrem germani 
Osten des Distrikts, am Ornefluss, finden 




















ich nur germanische Namen. 
Möchten die angekündigten Bände über die Distrikte von Tronrn, Falnise, 





Pont PExöque, Honfleur bald folgen. 

Ineiner „Anthologie desPodtesNormandsContemporains«?), 
die M. €. Porssor zusmmengestellt hat und zu der Ca. Tu. Ferer 
eine Studie über die normannische Poesie beigestenert hat, kommen die 
heutigen Dichter der Normandie zu Worte. Porträts und kurze biographische 
Notizen werden beigefügt; nur drei Dichter schreiben in der Md.: Lovrs 
29) aus Quötreville b. Contances, augenblicklich Redakteur 
des Courrier de In Manche in St. Lö} seine zahlreichen. Gelicht- 
lungen sind erschienen bei Jacqueline in St. 16 und in der 
Md. der nördl. Manche (pays de Lessny, La Haye-du-Puits, Coten 

Ferner Mavt ä 
t reines Cauchois 
origineller, formgewandter Diehter; in la Vie normande, Bulletin des 
parlers normands, Bulletin des parlers populaires findet man 









































Gedichte von ihm. Vor allem aber ist hier Aurrep RosseL zu nennen, 
der den Volkston am besten gotroffe ‚sen Lieder und sang 
bare Roi mit ihren. gefälli, der Md. im ganzen 
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in bei den Fischern und Matrosen der K 
ind, 

Ein Vocabulaire du Patois boulonnais®) ist aus dem Nuch- 
Tas des gelchrten Abb6 HAIGSsERE von der Socieı& Acad&mique de Y’Arr. 
de Boulogne s. M. herausgegeben worden. In der Einleitung wird eine 
Verion des Gleichnisses vom verlorenen Sohn in der Md. gereben: auf- 
meksam gemacht. sei auf die bibliographischen Angaben (S. 630—638) 
an Schlusse des stattlichen Bandes, 

Ein posthumes Werk des dinlektkundigen Abb& Castuze Ma 
(sch. zu Epouille 1836) hat die Soeiei Havraise d’Etudes diverses unter 
den Til: Etude sur le langage de la banlieue du Havre?) heraus- 
green. Es ist das Cnucheis, von dem Phonktique (7—54), Grammaire 
(1.1. Morphologie vntaxe (96—103) und ein reichhaltig 
Glestire (105—218) veröffentlicht werden. Wir haben hier eine jener 
che auf um rechnenden Dinlektdarstellungen ge- 
Ichrter Geistlicher, die ja heute noch immer bis auf wenige Ausnahmen 
dis Fell der dialektischen Einzelforschung allein bestellen. Man muss 
über 'he Anordnung des Stoffes, über die nicht un- 
aweileutige phonetische Umschreibung (warum ia? schreiben, wo ya [rau] 
grneint it?) hinwegsehen, um aus der Fülle des gesammelten Materials 
— und «lie ist erfreulich reich — die nötigen Data und Anregungen 
mit Nutzen zu entnehmen. Wir sind, solange einheimische Fachleute in 
» geriuger Anzahl sich diesen lohnenden Arbeiten zuwenden, einfuch auf 
she Quellen angewiesen. 

A interessantesten ist wohl der Abs 
Er ziet wie im Cauchois sich am Satzen 
sickeln al« im Satzinnern. Am Satzende behält der auslautende Vokal 
unter den Gewicht des Satzukzentes, der auf dem Ende vi 
(de Nuance ebenso wie dus a in je ne suis pas 
jene Pni pas vn. Der vollständig füku 
Vokale wird in der Md, recht si Das Merkwürdige dran 
„laut gerade nicht, wie man erwarten sollte, einen Ab- 
lem Tone sucht, sondern da-s auf dem letzten Vokal 
alu eine Fermate liegt. So haben wir mite anneye (sonderbarer- 
ix much Lannige du grand hiver) uber Tannd-pissöyes im Auslaut hat 
Si aus dem offenen Vorhalt ein Diphthong entwickelt, während im Inlant 
der geschlossene Charakter gewahrt worden ist, ebenso mai (uis) aber 
wonedare mis d’aoiit) mone 
die Scheilung eine recht spüte ist, zciz 
Wege mit jan san ee gehtz wir haben de Dva aber de Pine de sur, 
him (hy) cheral (jea) aber le mien est pus hial (ya). Aus ı 
Spa si hervorgehoben der Gebrauch von fs, wo elle erwartet wind: 
übe femmes) its ont plcure ($ aucl 
per: is ne sont vonus d piiche = aucun draus west von (8. 99), 


> Heuillard, 








«te von Cherbourg höchst 











































nitt über Enklise (8. 101-103) 
gewisse Vokale anders ent- 
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Aus der Pikardie sei auf die hübschen poctischen Idylien aufmerk- 
sum gemacht, die Trrorn. Dr.xıs in der Md. seines Heimatsdorfes in der 
Umgegend von Douni, vielleicht Flers-en-Exerebieux, veröffentlicht hat. 
.c Petits tablenux rustiques en patois d’un coin de la 
Flandre frangaise!) Fasc. I: Min rillache, min premier monit' dire, 
‚no. cur6, praingere (fust dramatisch) sind frisch geschriebene Schilderungen 
aus der ‚Jugendzeit des Verfassers. Die folgenden Jahrgänge bringen 
Fortsetzungen, 

In seiner Etude sur lo patois de Ian Commune de Gaye bringt 
€. Heuntarp?%) eine Menge Material der so selten bearbeiteten Marne-Mi.: 
r ist sowohl die phonetische Darstellung der Laute so unbestimmt 
und die Anordnung des Stoffes so unvorteilhaft, dass eine Benutzung des 
willkommenen Materiales recht erschwert wird; besonders der Benchtung 
wert sind zahlreiche Pflanzennamen. Von Einzelheiten sei nur auf den 
Gebrauch von coterie aufmerksam gemacht, das wie dt. Kamerad, Bursche 
aus kollektiver Bedeutung zur Bezeichnung einer Einzelpersänlichkeit 
übergegangen ist, daher = jeune yarcon (entend-tu, la cot’ri? 8.133), von 
da piece — de beanconp (il west d’ü piüce si grund que son frre 8. 35) 
Drei Spinnstubenmärchen machen den Schlus 

In dem Bulletin der Soeiöt Philomatique Vosgienne?*) beginnt 
Cuaxors Hısare (St. DiG), der durch seine Monographie und Legenden 
in demselben Dialekte bekannt ist, ein ausführliches Vokabular von 
La Bresse, eine wichtige Materialsummlung, die freilich noch nicht von 
der unphonetischen Schreibung der fräheren Schriften abgeht. Zahlreiche 
keltische Etymologien bezeichnen den sprachwissenschaftlichen Standpunkt 

es Verfassers. Wir brauchten aus jedem Vogesenort eine ähnliche Arbeit, 
aus der Hingabe und Interesse für das Studium der Md. so zutage trüten. 

Südlicher führt uns Le Diniri Almanach Montbeliardais pour 
1903 (Montb£liard Impr. Pötermann), das „A bowönes dgens di pays“ ge 
widmet ist und in seinem zweiten Teile Texte, meist Erzählungen aus 

































Montbeliard, Exineourt bringt; in Montbeliard selbst ist die Md, erloschen, 
allgem herrschend und in voller Blüte in dem benachbarten Berglande. 





Zwei kurze Fabeln im Pat. von Chätenois mit Übersetzung (le 
rien. Sergeant, Brisepot) bringt Aus. VAuruErıs®). In demselben Bande 
($. 132-236) finden wir Belfortenser Geiheinderechnungen von 
1474, die einiges sprachlich interessante enthalten. 

Den Mill. der Freigrafschaft ist eine tüchtige Arbeit von Aurren 
Historische Formenlehre der Dialekte von Bournois- 
ancon?"4) wwwinet. Wir freuen uns, dass im engen Anschluss an 
Tübkes Rom. Gr. zweiten Band, die Formenlehre einer Md. mit 


















er und da bei seinen Ver- 
{heit füsst ausser auf Roussey’s 
Reeneil de Noals anci 
e . rögionnliste illustree, Cayeux-sur-Mer 
2401 Ste, Menchould, Henillard, 1903, 160 S,, vgl. RTTP. 
25) BSPhYV. 3Se annde 1902 —1903, 8. 301-317 (Lettre A} 
26) E (103). 260) Heidelberger Dissert., Erlangen ID, 
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an auch dem Verf. im einzelnen 
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dem Volksdrama ‘La Cröche’ und der Jacquemardade Bizotx (alle 
drei im Patois von Besangon). 

Ebenfalls. francheeomtäisch ist die Md., aus der A. Rossar seine 
» <chätzenswerten Sammlungen schöpft. Er bringt im SAV. (Bd. VII 
903] sun, zn) den 2. Teil der Chansons satiriques; 
> incl die Spottlieder, die die jungen Mädchen der einzelnen Gemeinden 
über die jungen Burschen singen; im 2. Abschnitt finden wir ein inter- 
wantes testament de Panesse und unanständige upokryphe Lieder, 
deren Übersetzung z. T. unterdrückt wird. Der folgende Band des SAV. 
bringt uns eine weitere bedeutsame Publikation von A. Rossar, in di 
zum ersten Mule ein bisontiner Text nach dem schr seltenen Druck mit 
Übersetzung neu herausgegeben wird. Das Werkchen ist betitelt: L’Arrivee 
une Dame en Pautre monde; es ist — dies hat Rossnt zuerst er- 
kannt — dus Vorbild für das bekannte jurussische Epos Les Paniers®', 
vun Ferd. Raspieler Pfarrer von Courroux frei übersetzt worden. Ob 
jenes Original ebenso wie die Jnequemardade ein Werk Bizots ist, 
muss noch untersucht werden. Die sprachlichen Eigentümlichkeiten weisen 
diese Vermutung eigentlich ab. Rossut gibt nun auch einen vollständigen 
Abstruck der Paniers — einer Satire auf die Eitelkeit der Frauen und 
ihrer modischen Reifröcke — nach der besten Hs. und fügt Anmerkungen 
bei, die ange ler seltsanier, merkwürdigerweise nicht dem Patois 
von Courroux angehöriger Ausdrücke schr willkommen sind. 

Eine Studie über eine francheconueische Md. der Schweiz. brachte 
Auxorn Ares: Die Lautverhältnisse einer Patoisgruppe des 
BernerJura®®). Es ist schr erfreulich, dass wir einen Schüler Gauchats auf 
so schwierigen, «0 viele ungelöste Probleme aufweisenden Gebiete, 
wie dem Berner Jura, arbeiten schen. Alpe ertation behandelt in 
grwissenhafter, eingehender Weise — indem ihn Gauchats Dompierre- 
Arbeit als Muster diente — eine einheitliche Dinlektgruppe der Berner 
Berge, genauer der sogen, Montagne de Di Es ist das eine Anzahl 
von vier hochgelegenen Gemeinden, deren Gebiet wie eine Zunge sich 
zwischen die deutsche Sprachgrenze, die am Ufer des Bieler Sees entlang- 
läuft, und der Ianggezogenen Chasseralkette hineinschiebt. Aus dem 
interessanten Material, dns im wesentlichen persönlich vom Verf. abgehört 
und erweitert jet durch Mitteilungen der Redakteure des Glossaire und 
essen Grundstock die Md. von Lamboing bildet, wäre manches zu er- 
Besonders ist die zweifellos vom Deutschen stark. beeinflusste 
Akzentuierung hervorzuheben. Ex lässt sich uber nur schwer etwas bestimmtes 
über den Charakter dieses Akzentes sagen; er scheint schwebend zu sein, 
wenn man didrlior (jarretiere) tSfrdtis (charger) cte. $. DU recht deutet. 
Nicht massgebend für dus Zu pen des Akzents auf die Paenultima 
ist olie «dabei übersprungene einfache oder mehrfuche Konsonunz. Be- 
sünmend für Akzentveränderungen sind jeenfall 1. rein lautliche Vor- 
ginge wie vokulische Wandlungen der Ultima &. 41: mase. perdü fen, 
ed, od. perdye (Lamboing) (ob beide sntzphunetisch in gleicher Weise 
Serwendet werden ?), peril# pirdys (Diesse). 2. satzphonetische Verhältnisse 


27) SAV. VIII 
kufer, St, Gallen, 108 8. 
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(0:6 aber küte, lüse 8. 23, pöertä neben rirta S. 24, epön, fürn aber 
vörön 8. 12 etc.), 3. analogische Einflüsse, die den Akzent bei gewissen 
Kategorien (Infinitiven etc.) festhalten. Die ganze Frage müsste einmal 
gründlich nach phonographischen Aufnahmen untersucht werden, 

L. Vioxon setzt in RPhFL. XVII (1903) seine Studien über «ie 
Pronomina im Lyonesischen®‘) fort, er behandelt 8. 89-104 ia (it 
la connait), 8.318 leur (Plur. Possess.); auffüllig ist suos für illorum in 
La Clusaz (Ct. Thönes): sou vxin = leurs roisins; es folgt im nächsten 
Bd. XVIIL (1904) 1—45 les mnsc. und 8. 212—258 les fem. 

Hiernach noch einen kurzen Überblick über weitere in der romanischen 
Schweiz. erschienene Arbeiten. 

Auch der 2. Jahrgang des Bulletin du Gloss. des Patois?°) 
bringt viel Interessantes. Tarron£r beginnt mit einer Abhandlung über 
die Agglutinntion des Artikels, zu dem hier nach den, was ich an anderer 
Stelle‘) ausführlicher besprochen habe, nur einige wenige Bemerkungen 
gefügt seien, 

Die Erscheinung der Agglutination des Artikel ist deshalb so interessant, 
weil sie uns in die Werkstatt der Spruche etwas hineinschen lässt; die 
Sprache im Entstehen zu beobuchten, ist ebenso reizvoll, wie die Maschine 
zusammenfügen zu schen, ehe sie läuft, Die Bedingungen, unter denen 
ie sich mit Vorliebe ausbildet, sind vorläufig noch recht wenig aufgehellt. 
Wenn wir im Conteur Vaudois lesen: Chacun a sa sophie (philosophie) 
und il va en Frique, so ist ganz offenbar, duss das -Io- und dns FAlfrigue) 
der ersten Silben solche Bildungen begünstigt haben. Es genügt zu 
einer Anschweissung oder Abtrennung Iautlicher Elemente des Artikels 
schon ein blosser Anklang®?), der fülschlich interpretiert und keck aus- 
genützt wird, Die Folge davon ist, dass in Verbindung von Aggluti- 
nationserscheinungen häufiger Gruppenbildung auftritt; es ist kein Zufall, 
duss ganze Reihen von Werkzeugnamen in Savoyen (s. Constantin et 
Desormaux Diet.) mit arelutiniertem &- beginnen, dass einige Krankheits- 
namen in Leysin agglutinieren (n-opwä ‘point de cöte', lu-s-apueä ‘les points’ 
und la pleurösie, ön-olör ‘ütourdissement, Iu-s-alör “tournis ou mauz de til" 
(BdGl. II, 70 in einer nachträglichen Note), dass n-äfer neben n-abso 
in einigen Mud. steht. Dass gewisse Dialekte mehr innere Zentripetal- 
kraft besitzen als andere und deshalb stärker zu Agel. neigen, ist kein 
Zweifel. Eine genauere Durchsicht der in Betracht kommenden Karten 
des Atlas. (chardon K. 238, eisen K. 295, glands K. 648, orlie K. 


































































29) Vgl. ZItPh. 28, or (11::x206). 30) Dazu die Besprechung von E. Henzos 
in ZRPh. 30, su. 31) Vgl. Rers. Aufsatz in der Festschr. für K. Voll- 
möller 8. 75 (dazu Brunexs ZRPh. 32, us). Ich benutze die Gelegenheit, um 
einige kleine Verbesserungen (die ich der Freundlichkeit L. Gauchats verdanke) 
anzubringen: 8. 80 wantländ. anglais ist keine Nobenform zu sanglier, sondern 
e englische Rasse, die besonders von Payerne aus eingeführt 
wurde. 8. 81 ei 1 n’ioris = vn Io ndo @) häores; angon enthält in der 
ersten Silbe lat. in-. 32) So wird dus anl. stimmlose » mit dem stimmhaften 
Bindungss gleichgesetzt: baille m# me-z'opues (= fr. soeques) lüsst ein oyues 
guötres de tile des vignerons entstchen (s. Deresse Diet. Etymol. du latois 
BBeanjolais S. 47). Dass neben Le, la, les, un auch der Gen. des zur Anfügung 
verleitet, erscheint natürlich; ich kenne allenlings bisher kein Beispiel; eine be- 
sondere Beachtung dürfte auch den Eigennamen zu schenken sein: say. Lfonse 
(«lphonse) Ledoud, Lenrineben Lenli, Ouisse neben Oni, Löxavier (Fenouillet). 
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&51, tenilles K, 1293) lehrt ganz deutlich, duss einire Mundarten 
«ürker m Agglutinationserscheinungen neigen als andere. Aggluti- 
münmszentren sind: Der Ausserste Norden (Artois, Pikardie, Ardennen, 
wörll. Meise), der äusserste Osten: (östl. Franehecomte, Roman. Schweiz, 
Swoyen) die südliche Grenzzone gegen das Provengalische (Nivernais, 
Berry, Poitou, Aunis, Snintonge). Das ist eine auffällige Konstellation. 
It ihr Grund darin zu suchen, dass die Energie einer Md, sich da be- 
sners stark entwickelt, wo sie mit anderen andringenden Sprachen im 
Kampfe liegt oder hat sich eben an der Peripherie wie im allgemeinen 
ie Lebensfähigkeit so auch die Zentripetalkraft am besten erhalten? 

In diesem Zusammenhange sei auf omelette verwiesen, das gewiss 
dureh Agglutination entstanden ist; es ist bekannt, dass amelete die alte 
Fo ist (dazu Rom. Gramm. I, 290): mitlgt heisst noch heute omelette 
in Boumois (zu mail “oeuf cwit mollet), ähnliches findet sich auch sonst 
Ir. pain mollet “sorte de petit pain’, faire molleter un oeuf (V errier-Onillon), 
sp. moltte, weiches Brötchen. ete. 

Dasselbe Heft bringt ein „Sonnet“ aus dem Berner Jura mit An- 
werkungen Tarrorer® und Notes lexicographiques (ade, fochilu) 
vn Jeassaqter. Heft 3/4 bringt die Fortsetzung der „Agglutination“ 
von Tarrouer®), ein interessantes Gedicht aus La Chaux-de-Fonds (la 
ui = la lessier), über das Gaucnar handelt, zwei Gespräche aus Rovray 
(6ros de Vaud) und Freiburg (Patois de In Veveyse) von O. Cuamnaz 
und H. Savoy. Dann beginnt Gaucnar eine Artikelscrie über di 
Namen der Winde, diese uralten geheimnisvollen Elemente; in 
aningeler Weise erklärt er uns den Neuenburger Föhn, den „uberre“, 
alk „ıllaria“, wobei auch auf die Gestaltung des Sufixes ein interessantes 
Stniflicht fl. Ein zweiter Aufsatz behandelt den „joran“, den Wider- 
Jart des „uberre“, der zum „Jura“ gehört; auf diesen Namen geht der 
Verf. des nüheren ein. 

2, ; mucht JEANSAQUET nach einem Dokument von 1567 auf 
die Gaunersprache einer Solothurner Verbrecherbande aufmerksum, 
& findet in ihrem Vokabular interessante Bezichungen zum Mourm& und 
zun Ferratsu, die auf die Herkunft einzelner Gesellen weisen. 

Heft 3,1,2, u. 3 bringt Wetterregeln aus dem Wallis, die der 
kiler 0 früh verstorbene Gustave Preirren gesmmelt hut; di 
Iludert P. Bover über le rouet de ma grand’müre; darauf folgt ei 
sinlitender Artikel Gaucnar® zu dem hoffentlich bald erscheinenden Atlas 
linguistique de Ia Suisse rom. mit Beifügung einer auch im ASNS 
111, 3/4 reproduzieren synoptischen Karte der zwanzir ersten Inutlich 
Li Wir sehen die Mehrzahl der Linien in Bündel geordnet; ihr 
mit. den historischen Schicksulen bis ins einzelne zusammen, 
Manche tnitionellen Annahmen werden durch die Tsophonen bestätigt, 
nanchen aber wird jeder Boden entzogen. Neue Beziehungen (Tramelan- 
Moutie-Neuveville) werden aufgedeckt, viele Sonderentwicklungen in 
klasen bleiben vorläufig dunkel. Auf einen Text aus Bernex (Genöve), 

































































32%) Erst nachdem diese Zeilen gesetzt waren, sind dem Ven 
santen Ausführungen Tappolets über die Gruppenbildung bei Ag 
\Fotchrit zum 14. Neuphil-Tag in Zürich DIV, S. 10Sfh) zu Gericht 
sonen. 
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den Jrawsaquer mit Noten versieht, folgen Etymologien (garzin = cau 
de vie = aqua ardens) von JsAaxsaquer und GaucnAar (lowere-weulm). 
Mit einem Aufsatz über Begrüssungsformeln schliesst dus Heft. 

Das folgende (3, +) enthält schr interessante Ausführungen Tarro- 
wer® über die Namen der Jahreszeiten und Texte von Hexcnoz 
aus Rougemont und von Mwe Opın aus Blonay, beide im Waatland. 

‚Eine sehr nützliche Arbeit hat Haxs Rn: mit seiner Hallenser Disse 
ion (1903) Über die Sprache des französischen Wallis vom 
14. Jahrh. geleistet”). Aus den von Gremaud Bd. der 
MDSHSrom. herausgegebenen Iateinischen Urkunden hat er alle romanischen 
Personen-, Orts- und Flurnamen, Sach- und Stoffbezeichnungen ausgezogen, 
erklärt und mit den modernen Patoisformen in Bezichung gesetzt. Bei solcher 
Arbeit ist allerdings viel Vorsicht nötig, denn der Schreibung der roma- 
nischen Wörter ist in Urkunden, die zu historischen Zwecken veröffent- 
licht wurden, nicht immer Glauben zu schenken; ferner erschwert die Ver« 
schiedenheit in der Schreibung gleicher Wörter die Feststellung der 
gesprochenen Laute. s, t und r im Auelaut sind zur Zeit dieser Urkunden 
bereits verstummt; deshalb ist, scheint uns, für die Deklination (64) nicht 

iel Neues zu erschliessen. Dbinfa (1) und Benfaita (16) gehören zusammen. 
Interessant sind die Formen mit dem Suffix -issa, dus in der Spracl 
der Walliser Urkunden schr produktiv ist. Ursprünglich an die Berufs 
bezeichnung des Mannes angefügt (li Truchaus — li Truchalessa) wird 
ex einfach weibliches Namenswuffix (die Lutherin, die Müller'n), vgl. dazu 

Petrus Cospolt (Sion) MDSHSrom. 29, »»: neben Perreta li Cospudesst 
(Sion) ebd. sw u. ve a, 

Zur Dreihundertjahrfeier der Esealnde veröffentlichte der Sohn 
Ph. Plans (des Herausgebers der Conspiration de Compesidrex 
von 1695, Neudruck 1870 bei Cherbuliez, Genf) Prerrr-Paur Prax eine 
Variante des bekannten Escnladeliedes (Ins nach dem Anfung 06 que 
16no®*) “chi qui est l-haur heisst): La Chanson de Rocati 
rabobinde par Jean Mussard, orfürre. Ein Ms. dieses Epos be- 
fand sich im Nachlasse Ph. Plans, ein weiteres vollständiges ist im 
Besitze des Herrn Alb. Rilliet. 

Herr P. P. Plan hätte diese Veröffentlichung des Me. einem anderen 
überlassen sollen, der dus Genfer Patois besser versteht, Mit solchen 
dilettantischen Ausgaben ist der Rache gar nicht gedient; wir brauche 
vielmehr eine sorgfältige kritische Gesamtausgabe all dieser Chansons 
de P’Escalade. Der vorliogende Text hätte vor allem eine gene, 
Durcharbeitung verdient, denn die Verse sind nicht überall in Ordnung, 
auch der Siun ist oft recht unklar: und die beigegebene Übersetzung, die 
recht sorglos geniacht ist, versagt leider gerade an den schwierigeren 
Stellen. Nur die grübsten Verschen seien hier emendiert: 8. 3, 12,1 ist 
offenbar zurra zu le ; 2, ss nicht 
„par derriere“, sone fort (vi. 10,10, 18, a 0), Do (1) 
ist „Ente“ nicht „bonebinator“ (meuch. bor, norm, br, eane). E me faron 
yaffa per on matray (22, »), nicht: „ils me front pusser your un malotru“, 















































































3) Vgl. ASNS. I, a0 (GaucHan). 34) Ed. Eug, Ritter 1900, Kündig, 
Genre. 
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wndern „pr om mulras“ı treme de chn (22, 12) = trognon nicht eröme (); 
up (285) ist Ind (hodie); on a bio dire pro ajfe (40, 
bau dire prouesse (nicht assex), foirrd (15, 32 und 21, 5) [wire nicht 
fire oder forre! Die *Rabobinage’ des Jean Mussard kann nicht 
rule als «chr geschickt bezeichnet werden: veranlasst wurde sie wohl 
in erster Linie 'h sprachliche Rücksichten (vgl. die Impf.-Endungen). 
Div Neuausgabe der Chansons de l’Escalade, r&impression 
wextuelle de Pödition de 1702 (Moutiers 1903, F. Ducloz) pröfnce 
le E. Ritter war mir nicht zugänglicl 
Als Mölanges snvoisiens bringt J. Dfsormaux in RPhFL. 
AVIT(1908) ältere savoyische Liede 5.162 Chanson d’un bon vieux 
Savoyarıl de 92 ans (eine weitere Hs. in den Archives de la Mairie 
ie Norzine s. Thonon), 8. 169: ein Lied zu Ehren Vikt, Emanucls I. 
ud seiner Familie; in einem zweiten Artikel behandelt er goliar 
= mul, friend Im folgenden Bande (1904) 8. 81 setzt er diese 
Melanges fort mit Fragments d’une Chanson sur les tournees 
du Peuple (1793); sie ist gestimmt auf eine anti- 
Avolttimäre Note, die wie zwei zu Anfang des Artikels"aus den Archivex 
ameipules d’Anneey abgedruckte Briefe zeigen, besonders unter der 
Grislichkeit Anklung fand; die „Droits de ’homme“ wurden in einer Schule 
zu Tenon’an die Stelle des „rutechisime farei des erreurs de la prötraille“ 
gertzt und die Schule verlor damit sofort drei Viertel ihrer Schüler. — 
Ein letzter Artikel beschäftigt sich mit Iautlichen Studien über das r 
in der Mil. von Valmeinier (Maurienne) speziell mit dem regulären 
Eintritt von 1 für r (saril, ardl 
Der Verfasser eines zu erwartenden Grlossaire du patois chu- 
blaisien compar& avec les patois voisins E. VVARSET widmet eine 
kirare Studie) einigen selteneren Wörtern im Buch der Socur Jeanne 
de Jusy (gest, 1561 zu Anneey): Le Le «du Calvinisme (Ed. Fick, 
isuise 1865) und berührt eoffe „Raum in einer Ki exelapes 'yrox 
eye (faisant eoler les eschypes par dessus elle), vyble „Hostie“, 
4. Desensaux besprieht in län Artikel3%) den Ausdruck lex 
msrons ‘guides de montagnes’ und y ge dafür. Er stellt ex mit 
marran‘ "surte de caste meprisee aux deserndunts de Maures et de Juifs 
et plos ann Expagnals’ zusammen, vgl. dazu A. Thomas’ Notiz 8. 50. 
In einer Contribution a la Morphologie des Parlers 
soyards“) handelt]. D£sormaux über die Kardinalzuhlen imSavoyische 
Besnlares Interesse beanspruchen die antivokalischen und antikonsonan- 
fichen Doppelformen, deren Entstehung einmal historisch zurückverfolgt, 
und deren Wesen in der heutigen Med, ausführlich das tellt werden 
vullte. Am. interessantesten I wohl die merkwürdigen Formen für 
rs = mer in Morzine (Art. Thonon) und in La Clusaz (Art. Anneey); 
dm entsprechen dere, Irörn, entören, Ichanre in Morziney von La Clusaz, 
> a einem ganz anderen Ende li 1 der Nompe, 
orlistl. vom Thönes), werden «lie re Formen I 1 icht ans 
rürklich bezeugt, nur gesugt, dass dj antivekalisch auftritt. Die } 
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3) Ra. 1u0, 36) RSa. 1m. 9. 
seh li 34 (1005. am (Tirosasız LBGRPh. 26, 1:2 
Ö. Brown. 

Veilwöller, Kom. Jnhrnbericht Sl. 16 
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auch weiter abwärts in Le Biot, dyre, dere im At. K. 424, N. 
an, kyrärg während spe K. 1212, 0: nur in Le Biot 

.  Kartographisch genane Angaben über das Verbreitungsgehiet 
dieses Wandels und der Nachweis des lokalen Zusammenhangs beirler 
Stationen wären schr erwünscht, Aus x wird der Labial in Anlehnung 
an den Nasal zuerst bei onse und quinze entstanden (ühnl. rüt. 
omeblu, omtio ans ungula RGr. 1 ss). dann erst werden 12—14 zefolgt 
ein (afr. vide, unefme nach dizme, otembre nach. septembre ete). Die 
vigesimale Zählmethode, im Afr. weiter herrschend, hat sich scheinbar 
wur hier im Osten in mehreren Tälern erbalten (vgl. auch Atl. K. 211, 
[RGr. IL, so]). 

Die umfangreiche Monographie du patois Savoyard?) vom 
F. Fesovitner gibt eigentlich nur eine Übersicht über die Lauterschei- 
nungen der Haute-Suvoie (Chablais, Gavot, Genevois, Faueigny, Albanıi-) 
und zwar leider in durchaus unmethodischer Anordnung. Zwar win u.a. 
die verschiedene Entwicklung der Int. Palntale zu PD, d (in Faucieny, 
Chablais, Gavot, im Fi e-, Giffre, Menoge-, Draneetal) zu st (im 
Arlytal und in Albeı Is (in der Tarentaise) zu s, 3 (im Rhöne- 
gebiet: Seyssch, Aräches) durch die Angaben F.s im alljemeinen klar, aber 
finden wir weier eine genauere Lokalisierung der Taauterscheinungen, 
noch eine Zusammenstellung von demonstrierenden Wortiypen. A 
branchbarsten sind die Flexionstabellen der Verba und das über 170 Sei 
sich ausdlehnende Wörterbuch, Welches der Heimatdialekt des Verfasser“ 
ist, wird nicht angegebens die Verbulformen stimmen durchgehend völlig 
mit keinem der bei Duret Gramm. savoyarde verzeichneten Formen 
(Onex, Anneey, Albertville, La Thuile). 

Den Abschluss d chtes möge ein nur kurzer Hinweis auf ein Buch 
bilden, das Volkeli ion. «üdostfranzüsischen Gebieten vereinigt 
es ist das monumentale Werk der Chansons populaires recueilliex 
dans lex Alpes frangaises (Savoie et Dauphing)?®) von Juris 
Tirnsor, Die Sammlu innt mit der Bergeronette saroysienne aus 
st. Paris s. . aus einem Ms. der Bibl: Nat. (fr. 
öffentlicht. huttes es folgen zahlreiche historische Lieder des 
ahrhs. (darunter die Exenkole) und aus späterer Zeit; daran schliessen 
die Chansons traditionelles (Le Retour du Mari 8. 100, Md. der 
Sücdkdanphind, Les Wrois sorurs serag; Hero und Leander-Motiv 8. 142) etc. 
1 Das Wenige, was wir in diesem Jahrennge zur Besprechu 
gen können, sei eingeleitet mit dem Hinweis auf eine methodisch 
Abhandlung Gavenar®): W’unit& phontique dans le patois 
d’une eommune. Dass die Resultute bei Fextstellung des Lautstander 
it unter U alen ausfallen, kann von allerli 
& die Möglichkeit, Fehler bei der Auf- 
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38) Anneey, Roche 279 8,1903; 
Montiors 103, NKVIIL. XNIX. BIS, v 
Ro. 32 uf; ferner: RIP, 
RUNLIT, vn: Te. 17, zur: 1A 55, von dReescn ichtigen Ausführungen 
ischen Sprachen und Literaturen“ Fosigabe für 
Fine höchst Ichrreiche Kritik. dieser Arbeiten hat Mor 





5 39) Grenohle 
inhaltreiche Rez. von P. MryER, 
RCr. NS. 55, m (PINEAD: 














u, Google 17 





H. Urtel. 1239 





zriehnung zu machen, in der akustischen Veranlagung des Aufnehmen! 
ich glaube, dass, wenn wir die feinsten Differenzierungen in Betracht 
hen, kein Mensch absolut genau das gleiche Phonem hört wie der 
ulm: und wenn er es gennu so hört, wird er vielleicht nicht in dem 












jichen Masse wie ein anderer imstande sein, sein Auffassungsvermögen 
Aultung aller Willenselemente maschinenmässig in den Dienst 





jrten Lautes zu stellen; er 
irnskribieren; er wird. di 


rd richtig hören, aber nicht absolut 
Gehörte unbewusst eigenen Laute 
ähneln ler fremden, denen er irgendwo anders begegnet ist; abgexchen 
in! der Grad seiner phonetischen Geübtheit im Hören der ein- 
olnen Laute und im Finden der nötigen churakteristischen Wörter — ein 
«ir wichtiger Faktor — eine Rolle «pielen. Soweit die subjektiven Mo- 
uente, die in Anschlag zu bringen sind. 














och schwe 
Iran es sprachabgehe 





7 auszuschalten sind Schwankungen, die aus der Veru 
ien, untersuchten Individuum hervorgehen könı 
Gahat untersuchte deshulb einzeln aufs genaueste zehn verschieden 
Sıjt- von Charme (Gruptre), um die Prage zu beantworten: Kann man 
vom einer Ei erhalb. eines Dorfes reden? Zuerst suchte er die 
reuslatigen Binflüsse zu fussen; er studierte die Sprache von früher Ein- 
gwänlerten, aber längst in Orte ansässigen Leuten; dubei kommt es 
he des Lehrers — zur Berührun 
r Probleme (Einschleppung fremder Artikulation gegen 
Autorität), die subtilen Fragen sprachlicher Mischung ete, 

Betrachtung der einzelnen Worte enorme Schwankungen 
jr much ler Verwendung im Satze, die gerade in Charmey höchst be- 
baten in wen da mitten hinein in den wogenden Kampf 
abr Formen, 
aber sellener | 
I] mit eindrin 












































nder hocht. Farm «u de pätye. 
v den alten Status aufrecht erhi 





n und die Ände- 
en. Ex folet nun 
«ten Kapitel der Schrift (8. 28), in dem die S 
t untersucht wird (drei G 
1-30). it nichts € nl 
heute wech Jehenden Generationen eine Zeitgeschicht tes auf 
zulanen; es kommt dabei zu interessanten Beobachtungen, wie sic 
Ansprache der. verschiedene: tionen mischt 
de Midshen, im Gegensatz zu den Knaben beson 
tichliesße?) erscheint, Überall treten methodisch wiehtige Fragen in de 
Knie der Er Vererbungsth die t 
vater ee, 





brauchten Wörtern zuerst einset 





wi hi 
sine der interes 
1 Lane 
Dem) 
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ASNS, 115. mon gegehen. 41) Ich beoba dla die pho- 
inheit in der Aussprache einer Schulklasse im fremsdsprachlichen Unter- 
Ficht ch kenne ein platisprechendes Dorf, wo die gesamte Schuljugend das 
wnangenchme eigentümlich singende Hochdeutsch des Lehrers sich angeeignet 
hat td bei Antworten an Fremle verwendet; ich selbst erkeune aus zwei ver- 
Stisleoen Klassen meiner Schule (bei andern ist's nicht so, hörbar) alsolut deut- 
lit den französischen Ton ihrer Lehrer heraus und dieser Ton bleibt auch beim 
Turücktreten der Schüler in eine andere Klasse lange noch haften. 


= nr 
































1210 Französische Mundarten 1903. 1004. (Ausser Wallon.). 

In der Schlussbetrachtung zicht er die Summe aus der gennuen Be- 
obaehtung von etwa 50 Indi nes Dorfes und kommt zu den 
Resultat, dass es mit der phonetischen Einheit innerhalb einer Dorf- 
gemeinde recht schlecht bestellt ist. Noch einmal entwickelt er den 
Anteil, den die Frauen an der Differenzierung haben, gibt für die 
Schriftsprache aus früherer Zeit interessante Belege und schliesst mit Be- 
merkungen über die Ursachen des Lautwandels, die er nicht so schr in 
der fehlerhaften Einübung seitens der Kinder sucht, als in der Ab- 
lösung der Geschlechter. 

Hie und da ähnliche Einheitsfragen berührt ein sonst gunz dem 
Lautgrenzenproblem gewidmeter resümierender Artikel*2) von © Hass, 
der hier erwähnt werden möge, weil er Erweiterungen gibt zu den einst- 
weiligen Endresultaten, in denen Gauchat« Erörterungen in seinem 
Archivartikel (Gibt es Md.-Grenzen?) gipfelten. H. möchte nicht nur 
die tatsächliche Linienverteilung einzelner wichtiger lautlicher Charaete- 
tien, sondern auch das Occasionelle und Unbedingte, kurz di 
solches Umgreifens bildlich dargestellt schen, wie das in einz« 
a. a. O. (S. 184) aufgezählten Schriften geschehen ist, 

Über die Bedeutung der Sprachgeographie mit besonderer 
Berücksichtigung französischer Mdd. handelt E. Tarrorgr im Murt- 
hande®'). Er rollt noch einmal die Probleme, die uns die letzion Jahre 
auf dem Gebiete der Sprachgeographie. eröffnet haben, auf und bespricht 
im Anschluss «daran in anziehender Weise die Linienbündelvert 
Frankreich, wie sie uns der Atlas ling. (nuch den ersten 38 Karten) 
vermittelt. Viele allgemein interessante Fragen werden in dem wohl. 
orientierenden Artikel berührt. 

Eine interessante Veröffentlichung bringt J. Jraxsaquer im gleichen 
Bande*#), Er druckt „un document in&dit du Frangais dialectal 
de Fribourg“ ab. Es ist das älteste zusammenhängende urkundliche 
Schri in der Volkssprache von 1319. Daran schliesst er als Probe 
der Freiburger Kanzleisprache eine Akte des freiburgischen Kanalır“ 
Petermann Cudrifin, über den in wichtigem Artikel P. Meyer iu 
Rom. 21, 39 gehundelt hatte, Die bereits damals erhebliche An- 
näherung an den französischen Schriftcharakter und der Verzicht auf den 
Ausdruck mancher dialektischen Eigenbeit ergeben sich aus der anı 
den sprachlichen Behandlung des Textes, die J. folgen lässt. 

Über das Verbum im Patois von Cr&mines (Berner Jura) 




































































handelt im Morfbande ($. 97—116) W. Dei der 3. Z. über den 
Vol = derselben Mid. geschrieben hat. Er bespricht in klarer sach- 







‚lei Merkwärdiges an sich 





lich. 


ray 





Inen Typen, die manch 


haben wir diesmal ur über ostfranziische Erschei- 
nungen zu berichten. 

Dax Buch von Ester Geßsann über Le patois de Courtisols#h), 
das eine auf Marne-Gebiet gesprochene MeuseMd, behandelt (vgl, dam 





43) 8. 35-H10. 


rtengrenzen“ 
4a) Vgl. ZEI 








u, Google unıv 


A. Doutrepont. 120 


Emonts Notierungen im Atlas N. 146) war dem Ref. nicht. zu- 
ginglich. 

Nicht unfern dieser Gegend auf halben ‘Wege zwischen Chälons s. 
Marc und Bar-le-Due (Meuse) liegt das Schloxs Possese, das in den 
inpten der Champagner und der Lothringer eine Rolle gespielt hat, 
Di Hehlentaten der Einwohner bei einen Überfall durch die Lothringer 
«tihlete in einem Jaunigen Epos (unter Anrufung Voltaires als vorbild- 
ihn Genius) JEAN-Barriste Le Roy (geb. in Possesse 1753), vermut- 
lrh in den. ersten Jahrzehnten des 19, Jahrhundert“. „La Pous 
“inte ou In sigege du Poussesse suivi de Iu temps pass 
tsatire — wird von Louis Brovi.10x ) mit einer historischen 
Hinlitung über Possesse und Nachrichten über das Leben des Verfassers 
lwrausergeben und mit einer französischen Übersetzung begleitet. 

Recht interessant sind die Formulettes enfantines accompagnant 
la fabrieation des sifflets de saule*), die J. JEANIAQUET aus den 
Sammlungen des kommenden Glossaire veröffentlicht. Diese Art Sprüche, 
die aus der deutschen Schweiz bisher nicht bekannt geworden sind (auch 
aus Nittel- und Norddeutschland kennt Ref. kein Analogon), zeigen in 
ührer Form (pile, pile mon bidet) merkwürdige Anlehnung an das bekannte 
Reitelilchen (pour aller a Cumotet ete.). Man kann sich fragen, warum 
grade diese Form gewählt wurde, Dass man der gelockerten Rinde 
allelöi verspricht (si fu peles, nous te domerons un morcrau de lard — 
situ ne piles pas, nous te donnerons 30 coups de biton derricre la nugn 
zit, dass mm ihr gegenüber ingend eine per e Stellungnahme ci 
alu vieleicht erweckt die schrundige Rinde, deren Hin- und Herschiebe 
lin Pfeiten den Ton bestimmt, die Vorstellung eines Dimons, der dus 
Holz umklanmert hält? 

Von Girza£rox und Moscrs® beieutsamer Arbeit über seier dan» 
la Gaule romane und von einigen anderen Artikeln, die Zeitschriften 
angehören, wird im nächsten Berichte die Rede sein. 

Hamburg. H. Urtel. 


























































. „be Wallon en 1907 et 1908 )). 
\linitation de ia Lieue wallonne de Litge, qui e@lebrait son jub 
erumal le 9 mai 19072), des organismes analogues ont &t6 eröcs dans 
"- Brabant et le Huinaut: leur but conmun est la döfense wallonne, In 
nöstanee aux exehs du Anmingantisme. — C'est dans le m&me esprit: 
zronjer les döfenseurs de la Wallonie, Ja prutöger dans sa physionomie 
wrale comme dans ses intör@ts matöriels, qu'on a fait. paraitre a Bruxelles, 
bı mine ande, PAction wallonne et le Räveil wallon, journan 
eblomlnires qui ont eu qu’une eourte existener. — La delieate 


Monrement wallon. 




















45} Chalons @. Marne Inpr. Martin Fröres, 
auclı MSoe. diagr. d. Maine 2. Ser. 107. 

110. IB. X 1 149 M. Oscar Corsos a domnd 
memorialis publiß\ par Ia Socisid de Literature wallonne asion de son 
Önmtenzie (ISSG- 10), une Table gindrale systämatigue de ses 
publications 65 volumes comportunt 233000 pages), «ui est un remargnahle ins- 
fruncnt de documentation abonlante et prücise. CL Wall, füvr. 1908 (Lovis 
Muster). % Ch Wall, mai 1uT. 
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1212 Le Wallon en 1907 ct 1908. 
question de Yemploi officiel du Aamand et du frangais en Belgique a dr 
traitöe du point de vue wallon et par un Wallon, M. J x dl 

Regime des Races en Belgique)?, du point de vne frangnis er pi 
un Francais, M. Pıraer Bersus (ba lutte des langues en Belgique)" 
leurs conelusions ne coneordent guöre! — Avcc des allures autrement 
pacifiques et dans une pensce plus sereine west constituc A Univer-in: 















et du folklore, de In 1 

- Apris In Soeicteliögeoise de Literature wallonne, qui eilöbraie 
1906 Panniversnire de sa erdution demi-scenlnire ®), le plus jeune «de u 
coreles littöraires: « L®s djonnes auteürs wallons >, a fete sn 
annde d’existence, A cöt@ de deux vördrans parmi nos groupement= litt 
ruires et dramatiques: le Cavenu liegeois, qui a parcouru prine 
de trente-cinq ans, et P’Assoeintion des auteurs dramatique= et 
ehansonniers wallons qui, pour commemorer un quart de sitele de 
vie prospere, a organisd, entre auteurs et_acteurs wallons, un eonenir- 
dramatique qui fut particulitrement brillant). Cette puissante asvehuti 
a largement contribue A la diffusion des lettres wallonnes et äh la | 
pirit de notre thötre populnire, 

Histoire littöraire. En 1859 jaraisait, dans le Bull 




































In Soeiöt® liögeoise de Littörature wallonne®), une expöre de moraliis ou 
de mystöre ü 3 personnages, derite en pntois, dans la pren it du 
XVIIe sitele. Lauteur n’etait pas conmu: M. Jos. Drmarrıı a eru 








«moulins, architeete de 1 
iaturiste (1640 1692)9. Ta pitee, 
quelle qualifie d’enete burlosque>, füt pourtant reprösentie dans une 
maison d’öduention de demoiselles! — Au XVII sitele, le wallon avalt 
perdu tout prestige A Litge, du moins dans les elissex &levion: Cent ce 
qui ressort dune Ötude de M. Vieror Cnavvis sur La littörature 





le döconyrir en Dame Aldegonde Di 
Benddietines de Lißge, porto et ı 






























wallonne äLidge, quil passe en revue depuis la famense « Coparöye + 
de Simonon jusqwaux delicats chefslauvre de Defrecheux et de 
Vrindts!9), — L’art dramatique populaire, si prosptre en Wallanie. a 





courtoises dans In Revue 
Quels furent les etlorts your eonstituer un Ihcätre 
En quoi le vöritable art drumatique wallon se curac 

de Yart frangais? Tolles sont los questions que tr 


oet. 10S, p- 2 
R 





maintes röflexions on pol 










on 
) Dans la rovue Pages ihrer, 
eis n. 1: Pour les lettres romanes de 
rascos BEIMTSE, ein. 3-3: Rapports 
es 1907-1909, par Liox Disarey. Lowvai 
neral de la Langue 








3 Wal 
39 füyr. 108. 5) Voy 
Belgique, eauserie par le b 
sur les travaux des an 


















Usesprugot, nis, CA Bull, du Dietionnaire 
wallonne, t. IL, p. NUN; L IV, p- 6) Voir. A co propum, dans le 
Butı. du Cerelo'vorvictois de Bruxelles Kr. ct mar 101%, un Ian 
expond de L’Oenvre de la Socidte liegeoise de Literature wallonnc. 

Voir aussi le Compte rendu des fütes du Cinquantennire de la 











Societd liegeoise de 0. 1856 1906>, Extrait du 
Liber Memorialis ui co a le tome 48 du Bulletin de Ia 
Soefötd, 7) CT Wall, scpt. et now. Inn, ot Rapports des jurys sur lex 
Conconrs litiöraire et dramatique orgnnises en 1907 par. 

Thiriart. 8) Tome 2, 1859, IIe partie, pitcen pa 
1.38, p. 1-20. 10) Ch Wall, juin 1, p.1OL 2 
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oumaiscur M. Jess Roger"), tandis que M. Gronars Tera, sur un 
ton plus enjoud, rompt des lances en faycur des dramaturges contemporains 

allon abktardi alarme le purine des Gradits?), — Drallure 
ylus austere et plus solide sont les pages &erites par M. Isas Haven 
Pour Charles Grandgngnage, afin de souligner Finportance de som effort, 
indister sur sen ouyrages marqunnts et de rappeler ainsi aus Wallons co 
qwils doivent A leur llustre computriote 19). 

En 1900, dans une revuc flamande: Dietsche Warande en 
Belfort'%), sous Ia signature de M. Yabbs Augexer Cor Daraicsnit 
une ende sur Nicolas Defrecheux, de waulsche Volksilichter 
festait pour notre vieux podte et pour son cutvre, pour 
notre pnaie Bean et pour le enracttre wallon, une ndmiration sinetre 
vr pre 
ürite, il ajout 
den plus eelöhres de ceux- 
har delicat de ces graeicuses compositions, et en 1908 le Dr. Aumnchr 
Wactren, professeur au gymnase de Cottbus, province de Brandebourg, 





























- detnillee de Defrechenx, a NE de ses 

















raluisait: pour ses eompatriotes, en vers dignes de loriginal, les chefs- 
ui sintitulent Löyiz-me plorer, Tot seh, Tot hossant, 
z-ve veyou passer!®), En meme temps que paraissait h Lite 





extte premiere Iraduetion allemande, une autre de u premire et de In 
quatriiine de cos pieces &ait publice a Papenburg, par M. le Dr. Hass 
Noure, dans une brochure comm&norant le 34° unniversnire de In fon- 
fation «lu geymnase communal de cette ville!*): une tue sur la Inn 
wallonne, une biographie. exnete du porte, une analyse de sen 
prineipales picees, un apergu sur Yavenir de In poßsie wallonne, preelent 
ka traduetion de M. Nolte, admirable de verite et de fidelite, avee le ran 
rite de donner aux &irangers une juste imprescion du charme de Tauvre 
originale. 


























re, notre histoire Iittöraire «est enrichie de 
dernier menetrier du Hainaut: Georges Leroy (1 
Euınz Dosy et Jsas Haust!‘), sur Pierre Mout 
ehansonnier (montois) par Gaxtox Taraure®), sur Wauvre wallonne 
de Yabbe Michel Renard par Jowru Ciosser20), sur Le Dr. 
Vermer, poß@te (humoriste) wallon®'), sur Avaver Virmser par 





tieos sur Le 
1566) par 
us. porte et 























11 RW. nor. 1907 (art dramatique wallon) et mai 18 (Pour Uhistoire 
de notfe litterature), 12) RW. jun Ir. 13) RW. anft Is. 14) I 
p- 35-337. 15) Cf. Wall, juin 1907, p. 193-191. Une version littirale cn 
frangais de eette Ende ai loyale a paru, us In signature de M. Vax Vi 
Brain, professeur de langue et de littrature lamande AP Universitß de Lit 
das FALL. € 20, 106. vom le ttre: Le poßte populaire w allon 
Nicolas Defrecheux. 16) Quatre pißces Iyriquen de Nicolas Defre- 
cheux traduites on allemand, «dans TASLLW., t. 21, 108, p. | 

Jahresbericht des städtischen Realgymnasi 
Papenburg. Schuljahr 107 —1S, Papenburg, 14%, Lauscher 
nische Volksdichter Nicolas Defrecheux, 30 p. int. — UL. 
avrilmad 10th, p. IS--TEE (0. GRomzası,ot Gazette de Lite, mars ION. 
18° ASLLW., 1.20, 1907, p. 3-00. 19) Etude biographique et eritique, 
avec Dihlingraphie de Montrieux pur Osc IL. fösr. 1008, 2375 
20 Aricke eubstantiel sur Patteur & In verse si comminieatise de den de 
ivelles et de LArgayon: RW., oet. 107. 21) Mort en 1407. Notice bio- 
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\RY ODERERKER), sur Jean-Simon Renier, peintre, professeur. 
ain et archöologue®), sur Un conteur wallon, Frang 
Renkin, par Cnarıes DELCHEYALERIE3), sur le podte vervicteis Martin 
Lejeune par Jurzs FeiLer®). 

Plusieurs recueils de mörite ont enrichi notre si glorieux patrimoine 
Iyrique: dans ses Vis Airs &t Nov&s Respleüs®%), Jossn Vrisors 
„affirme une fois de plus comme un «pokte d’essence rare», comme un 
<habile jongleur de rimes>; dans No«se Ditw, nosse payis, nose 
couly&e?”), le R. P. Anruiy Griaxann, 8. J., sous le pseudonyme de 
HAuis, a fait- @uvre de vrai Wallon et de vrai potte. Sont ausai diemes 
de mention les Do@e®s Tchansons d’Exıe Wiker?*%) et maint potmie 
ou reeueil eouronn& et publi6 par la Sociött de Littirature wallenne, 
tels Los pauves diäles et Pähülistes d’Arruur Nuiaxeme®). 

La podsie chant&e s'honoreru des joyeux reeueils de nos exeellc 
chansonniers Lovss Lacaucne: A hasärd del pene®®) et Lovis Wes 
rar: Li Plaistr d2 Tehanten®), 

Nos auteurs wexcellent pas moins dans le eonte: apris des Pru- 
verbes, riotes &t rapwötro@les®) et un premier recueil de Föves 
du La Fontaine ös wallon®®), M. G. Gresunen, de Verviers, u donni 
en collaboration avec M. A. Lungums, de Fosse: Saqwants fauves 
du La Fontaine 2 patwds dVdrvis &t do payis d’Namehr), 
imitations savoureuses qui sont de vraies er&utions®‘). — Deux Namurois, 
MM. Cwartes Camneruis et Eos. Dovxoxt, dans une Histwöre sin» 
Vesse intitulte Li Bödöyes), ont compox&, en un wallon bien populnire 
et pittoresque, une sorte de pastorale comique, od les meurs eampagmardes 
sont deerites avee un reulisme indiscutahle 37). — Nous serions incomplets 
et surtout injustes ei nous ne aignalions A part One chofrchiye di 
fauves do vi timps, contes fantastiques en putois de Wpion, pur 
L-J-L. Lammınnos, et les si simples et si touchants rdeits de Mi 
viy&dje par Lucie Corsox’®), 

Mais, quelque abondantes que <oient les produetions dans ces divers 
domaines, elles ne sont rien en regurl de Pexubörance de notre litcrature 
































































graphique et. appreeiation I 





(raire: Wall, mai 1407. 22) Avce portrait et 
bibliographie: Wall., nov..die. 1907, p.321. "23) Bull, du Cerele vervietois 
de Bruxelles, mars 1407, etc. 241 RW., mars 1007; ef. Wall, f6vr. 1907, 
p. 64-05 (HESRT Öprrenkn), Bull. du Cercle vervietois de Bruxelles, 
Fer. 1002, le Coq d’Awons! du 9 fr. 1007. 23) ASLLW. 1008. 12. 
p- 67-126: euvre d'une plume compötente et aympathique, oN le biographe 
expose magistralement, pour servir d’enseignement et de rconfort A nos ltt“- 
rateurs de terroir, Ja geniso d'un grand talent, Ia formation d'un derisain qui 
sest Alev& par la persöwiranee ct In volontc. 26) Onves tchfstyes Lüur. 
helet, 1907, avce präface de M. Onyarn ef. Wall, oct. 1, 


































W 
Pau (llesey Onexsneeh 27) Litge, Ecole professionnelle Saint-Jcan- 
io 





sch 1908; ef. Wall, mai 108, p. 10-180, et le Cog d’Awons’ du 
25 avril 1908 (ders SorTAun). 28) Litge, Lambotte, 1907. 29) Bulletins 
user) e1 50, Tre partie (1H0S), od Ton trauern un choix de pitces deseriptixes, 
, Isriques ot dramatigues, en vers om en prose, 30) Lißge, Laniitte 

} Litge. 32) Verviers, Dexhorez. 110 Verviers, Remacle, 1107 
34 Bruxelles, Grols-Pirmez, 18. 35) CH Bull du Dietionnaire gendral 
de 1a Langue wallonne, t. IV, p- 73. 216) Salzinnes-N „B. Collarl, 
; Ch, Wall., oet. 107, p. 320 (HESRY Opn 38) DS} 
14, pe 33-4, et 6.50, DAT, 
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Arımatique. Sans nous arröter aux consirations d’ordre peut-ötre trop 
jpelif qui poussent nos derivnins de ce ct6, bornons-nous &distinguer, 
dn Te fauillis de leurs tentatives, quelques @uvres de vrai mörite®), 
autres lanalyse psychologique souvent heureuse comme Cuseune Örtense 
de Ciäsese Dfow, @uvres de sentimentalitd diserete comme Li 
zudje dö coär de Gopernom Harweux, Li tehse de coar de 
Swos Ranoux, rmint da Grötry de Joskpi VRINDTs, @uvres 
ik ralisue poignant comme Mitchi Prket de Gronazx Isra, Pauves 
djins Je Hess Hunanp, Titdöre Bataye de C. D£om, tablenux de 
awurs empagnardes comme Wice puss’rd-t-&le de Joszeu Durnuy, 
Li Nar’hä dt Trö-Botin de Lucpex Mavpnuse, ou joyeuses fan- 
iin comme Dj’a metou I’ ferou d’Aupnoxse Turxım, Li Mayeir 
WAHE dis gates, Nos vikans d’nos rintes, Qwitans-nos de 
€. Dion, ee, 

‚Folklore. M. O. Corsos a donne une &dition refondue et däfi- 
tive de son &tue si fouill®e sur Le eyele de Jean de Nivolle®). 
\ un artiele trös document que le m&me auteur avait consucre aux 
Flamands dans le folklore wallon*!), Yabb6 Lopewyck Dr Wonr 
röpond avee esprit dans Flamands et Wallons*). Nous avons une 
autre contribution au blason populnire dans Heve &t H£vurlins du 
sign). — La Revue wallonne a donne, sous Ia signature de 
DD. Sur, une amusante Coptne so Its bwügnes mössddjes &t 
lis erwiyances d& peQpe®). — Enfin, ü cöt6 des communications 
diverses öparpillöes par M. Ausnen Harov dans la Revue des tra- 
äition populaires et des habituelles rubriques de Wallonia, qui 
Sist acerae en 1908 d’un «Intermäliaire wallons, nous constatons que 
ette vu a fait un place exceptionnelle & la soreellerie: Une histöire 
de soreier par Josspu Hess, La sorcellerie au pays de Herve par 
Ic Dr. Sfusstiex Ranpaxtır, ü Charleroi par ArıLlz CARLIER, dans 
in-Sunbre-ct-Meuse par Justis Ersorts, Les Sortilüges et Male- 
fiees dans Ja tradition populuire wallonne par Oscar Corson®), 

Linguistigue, — Aneiens Textes. Vans une &iude com- 
sur Hemricourt et Salbray, le soussigne a montr& que celui- 
ni comme &liteur, mi comme tradueteur, ne satisfait pas plus les 
iwriens que les philologeues *%). 

Geographie. Le Wallon recule-t-il? (Geht die walo- 
vische Volkssprache zurück?) Non, röpond avec preuves#) un 








in- 












































)} On trouvera Yanalyse de Ia plupart d’entre clles dans Ia Revue 
vallonne de 107 et 1908. 40) Annales de la Socidte archäologique 
de Tarrondissement de Nivelle ; ef Wall, 
UVIL Io. HD) Wall, t. XV, 1907, p. 42) Dans Ia revue fin. 
mine Biekorf, t. 19, 1008, p. 40-62. 43) Wall, juin 1908, p. TAI. 
#ı Föszmam 1008. 45) Janvier 19 jwill-andt 1907; oet. 
%; mai 1inS. Les dndes de M. Co resume d’une enqnöte folklorigue 
zur Vetat aetuel de la erogance A In sorcellerie dans lex pro Ionnes, nt 
#E pink en brochure. 46) Mölanges Kurth, t.II. p Kay 
wiki 108, p. 138. 47) Echo der Gegenwart 21et3 Aucl 
Yantene ine le wallen d’un milange du celtique et du bawlatin ot, n 
Baant Je vrai enractire de Tortbographe aduptie par la Socict@ de Lite 
sallnne, il eonteste In porsibilitd, sous peine de changer la pronunciation, 
diwaginer une orthographe unique applieable A wute Ja Wallunie. 
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itant de la Prusse wallonne A Partiele «Plattdeutsch und Wallo- 
nisch» od un Allemand d’Aix soutenait l’opinion contraire. 

Poetique. Nos portes du terroir n’ont jusqu’iei conform& lcurs 
vers, mesure et rime, que sur les modtles franguis. Is ne tarderont pas 
A possöder un code ndapt6 aux vraies exigences de la possie et de In anzu 
populaire dans le Trait& de prosodie wullonne, auvre de lettr& delicat 
et de philologue averti, dont M. Junss Fersen a commenee la publi- 
cation dans Ian Revue wallonne. 

Grammaire. Nous av en ce «domaine un vaste et solide 
travail dans la Phondtique et Morphologie des dialeetes de 
Y’Ouest-wallon par le R. P. Anrııs Griaxann, 8. J.), qui nous 
fait connaitre de fagon präeise les parlers de In zone de transition pieando- 
wallonne. 

Lexicologie. Ici surtout, gräce aux travaux pröparatoires du 
Dietionnaire wallon ), Vactivite fut diverse et feconde. Et daburd 
d’anciens lexieographes et leurs pr&cieux recueils manuserits ont &t& &wdics 
et mis en valeur: le malmedien Hubert Seius (Nouveau Dietionnaire 
Ilon-franenis) par Yahbe Jos. Basrıs®°), Yauteur ineonnu d’un Glosaine 
manuserit de la rögion Stavelot-Malmedy par Junss Frunerst), les 
nannırois Florent Boigelot et Albert de Pierpont par Ann. 
MAR£cHAL®). 

Diintöressantes Archives dialeetales ont vu le jour: un delieienx 
conte en dialecte de Robertville, avee traduction et commentaire, par 
Pabb& Ari. Dermier: Po nos p’tits ouh6s; Wice va l’öwe, aussi 
traduit et comment6, par Hexer Stmos, la description de divers aspoets 
de In vie champötre (le lait, In vache, Ia fenaison, In peche, ete.), ı 
nes» sur Li mandye’®?) et sur Lds pwes dt ]ds miseüres de 
vi payis @Lidje par Nicor.as Lequanrk 4). 
Des reeneils de mots nouveaux, den glowair 
























































rögionaux (Prou 









1, le erulpteur sur arme), un Autre sur lo'tögne vegdtl#), des 
recherches sur les Noms &piques dans le vocabulaire commun®) 
et les Pr&önoms deprecics®”), ont apport& des contributions aussi 
pröcienses que varices au Dietionnuire göncral. TI trouvern aussi A prendie 
dans les solides observations de N1co1.As LEQUARRE sur W’Alteration 
du wallon®®), 
Etymologie. Ici 




















foisonnent lex Gtudes, et leur qualite ne wutfre 














48) Accompagnces de 12 eartes et ddites par 
Vaillant, 1909, et BSLW.., t 
Marıva). 49) Voir les apprd 
C 





2° partie, 10%. Cf. ROH. avrl 1010 (R. P 
door 


ations de Action wallonne du 21 di 























(A in). de Ia Revue tournaisienne du 2) f&vr. 1008, de % 
1907, t. 31%, N Bull. du Dietionnaire si 
de In La 1-49. 51) Ibid., 108, D 





59 Ibid,, 





7 ct 100S, passim. "54 New. 
1908. 55) BSLW., t. 50, 2° partie. 
i Cnabancan, p. 410-1H: 
Wall, avril hp. — 143 (0. GRosBası. 57) Dar 
1, 1908, p. 131-140 et 165-166: Additions dans le Bull. 
au Diet. gen. de la Lang. wall. 18, p. 120-121. — Voir aussi sinti 
lpos ou pöce dans Wall, juil 1007, p. 231. BR) RW., jan. 1007; cf 
Lige qui röye, 15 jan. 107 (d. Beny). 


SOrSsoN, dans 






















| Google { 





A. Doutrepont. 1247 





anenenent le leur muultipliention. Dans ses Germannsche Elementen 
in den Romaansche talen’), M. Eugexz Unix cite naturellement 
ä chuyue page et presque A chaque artiele le dialeete wallon, si riche en 
wuts germanigues; on doit regretter quil n’ait pas connu toutes les 
waren ni wilse aver assez de rigueur celles quil a eonnuex. — Nous 
ons que pour mömoire In fantaisie «d’Antoine Gosse, prieur 
YArrınabe, sur L’ötymologie de Borinage®), qui indiquernit le travail 
uitte de charbonner des «Boreni» ou habitants de In «Borenin> 
on ditriet du Nord; nous accorderons plus d’attention a l’&tude od Yabb& 
Juris essaie de tirer Le prefixe chin- de Kim — eaminus, chemin, 
om par leel on dösigne les chauss&es romnines dans la partie Sud- 
Önest de In Province rhenane et eurtout dans le Grand-Duch& de Luxem- 
bourg‘®), et nous rendrons un hommage tout partieulier aux nombreux. 
et savants eosals de MM. le Dr. Burexs, Hauer zu Ferten, A la 
if lone sie de Notes de sömantique ct d’Etymologie publices 
jer ers deux derniers dans le Bulletin du Dietionnaire, il faut ajouter 
hur contrilutions aux M&langes Kurth®), celles de M. Hausr 
detinden A eomiger quelques errcurs du Dietionnaire &tymologique de 
Grandengnage, colles de M. Frauen choisies pour «donner en quelques 
Ins, par des exemples varics, une ide de In richesse linguistique de 
ten lines et de Finteröt philologique quils prösentent, non seulement 
au joint le vue purement wallon, mis en göneral, pour le domain 
na et le domaine germaniques. De son ct‘, M. Brurexs, dans su 
our u dans les Mölnnges Chabancau®'), apporte ü nos recherches 
ürmobgiques sa precieuse eneillette annuell 

Toponymie. Dans le royaume de Ia philogogie, le donmine de 
Fyuslogie eonfine &troitement A celui de la toponymie, et ce dernier est 
yiitt de plus en plus par nos örudits, Inaugurde en notre pays par 
M. Kurth, dent on conmuit les belles recherches, elle continue A provoquer 
elheites nombreux et exposös thöoriques. En introdnetion ü leur 
Glossaire toponymique de la Ville de Tongres et de sa fran- 
ehiset4, MM. Urkix et Paqtay font un historique des &tudes de topo- 
aynie en Belgique, en dressent In bihliographie, exposent Vohjer, la 
mthunle «1 les rösultats possibles de ees recherches. Les mens cun- 
SHrutions inspirent Pappel de M. Est. Doxy: Pour la Toponymicts), 
an qu’ historiens, archeologues et philologues eommencent A r&umir les 
martin di osnire general de la Toponymie wallonne, 
istgunt sur Pinitiative de M. ‚Ja Havsm“t) par In Socicte de Lite“ 
Celle-ei a debute par un apel A Messieurs les 
extres et Cur&s de In Wallonie®), En meine top, 






























































































5% Proeve van con Germaansch-Romaansch Woordenback. Gand» 
Sie, 10. 60) Annales du Cerele arch. de Mona, t.3%, 108 
FE. Vasmex Besen). 61) Extrait de Leodium," mai Wall, 

132° (0. Gnoması. 62 TIL, 1. 315 IE TTBETEN 






avril-mai 108, u 18-12 10. Gnoması. 
BL Ballen Sgeiter ntifique et littfraire du Limbonrg, 
025.108. 65) Revue des Humanitös en Belgique, IS, p. % 
6 Un projet de Glossaire g de la Topony 

N. du Dietionnaire, t. IL, p 13. IS, et RW, sent. 107). 67) Bull 
du Dietionnaire wallon, t. IL, p. MO—IS2 
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1248 Anglonormannisch 1907 bezw. 1908. 


M. Juuxs Ferner, dans un expose pröeis, disnit aux travailleurs de 
bonne volont Comment il faut faire la toponymie d'une com- 
mune®®), 

Notre littörature toponymique s’st enrichie d'une seeonde &tude de 
M. Goperrom Kurtu sur la La Legia®), le ruisseau qui tivere 
Liöge, d’une autre de M. le chanoine Roraxp sur Nönigmatique Asta- 
netum (Esncux)”), de diverses recherches de M. Yabb6 J. Cryssise; 
Aubin et Afnay, Eysden et Aspre, noue?'), Dans son Histoire 
de la Ville de Limbourg”®), M. J. Trusguex donne un exeallen 
relev6 de plus de 400 noms de lieux; de meme, un petit gloswaire top- 
nymique fuit suite aux Glanures historiques de M. L£ox Jr 
none sur Mon village, Flömalle-Haute”): M. G. Decaums a 
communiqu6 des Partieularitös onomastiques et &tymologiques 
sur les Communes de PArrondissement d’Ath”); enfin ct surtout a 
paru Pimportant Glossaire toponymique de la Commune de Jupille 
de MM. Jeax Leseuse et EmoxD Jacquemorre”®), dit6 par M. Je) 
Hausr; A noter que Pditeur pour viter des röpötitions fröquentes, a 
remplac& Vhabituelle ciassifieation logique par un classement alphabitique 
de tous les lieux dits?®, 














. A. Doutrepont. 


Anglonormannisch. 1907. Die interessantesten Beiträge zur 
anglonormannischen Spruchgeschichte in diesem Jahre sind die Abhanı- 
useroass und Bauen über den Alexanderroman des 

Eustache von Keı 
Nachdem Scuxercass die Handschriftenverhältnisse dieses Roman« 

in ZFSL. XXX (1906) und den betonten Vokalismus desselben in der 
Festschrift zum XII. allgemeinen deutschen Neuphilologentay 
(1906) behandelt hatte, untersuchte er den ganzen Lautstand und einige fexi- 
ische Verhältnisse in demselben Texte, ZFSL. XXXI 1-30. Unter den 
wichtigeren Ergebnissen der Untersuchung hebe ich besonders. hervor: 
Trennung von an und en, Reime -ain sein, seltenes eir : er, seltenes u: 0. 
Vernachlässigung der Deklination; was alles auf England hinweist, wo auch 
die meisten Handschriften entstanden sind. Die Trennung von e uml ir 
und der erhaltene Silbenwert des schwachen e vor Vokal, welche Er- 
ungen für den Verfasser zu konstatieren sind, stehen einer solchn 
Ortsbestinmung nicht entgegen, dürften aber auf relativ hohes Alter deuten. 
Das Adamsspiel, um die Mitte des XII. Jahrhunderts, ist das letzte his 
jetzt bekannte anglonormannische Gedicht, das ie und e noch in der Rewrl 
































68) Tbid., t. IT, p. 3-12. 69) BJAL., t. 37, ler fasc., p. 123-149: dans 
un appendiee, il revient aussi sur Merchoul. 70) Melanges Kurth, ı. Il, 
280233. 71) Leodium 108. Voir aus Le pröfixe chin- par M.Jal 
Bastıs, jbid., 1907. 72) T.I1, p.219 -27% (Bull. de la Soeiet&verr 
d’Archeologie et d’llistoire, t.X, Bruxelles, Imprimerie non- 
weile, 1108. 74) Journal de Mong, 17-1008. 75) BSLLW., t. 40. 1, 
p- 331, avce carte. 76) CH. Exinz Dosy: A propos d'un glossaire 
toponymique RIPB., 108, p 22-20. — Voir nusi, A propos du Glossaire 
toponymigue de Franeorchamps de M. Auistnt COUSSON, par en IX, 
Yappröciation favorable de M. G. Kun dans les Archives belges du 25 f 
wrier 107. 
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lwidet, Länger noch hielt sich bei gewissen Verfassern das schwache e 
vor Vokal (nicht ohne Ausnahme), z. B. beim Verfasser des Roman de 
Ion, um 1180. Individuelle Gewohnheiten «pielen indes im Anglonor- 
anichen eine bedeutende Rolle, und was für den einen Verfasser als 
gilt, kann von einem anderen aus derselben Zeit ganz verna 
Heiet werden. Das Schlussergebnis von Schneogans’ Untersuchung ist, 
«weit man aus sprachlichen Gründen urteilen kann, Eustachex 
«x in England und ungefähr gleichzeitig mit dem Adamsspiel ent- 
sanken ist. Darin dürfte man ihm recht geben. 

Die von Schneegans konstatierten Erscheinungen finden sich in der 
Interpolation, die man Fuerre de Gadres nennt, wieder. Dieser eigen- 
arige Teil war aus Schneogans’ Untersuchung ausgeschlossen, ist aber 
Gigenstund der Spezinlabhandlung Baver*: Die Sprache des Fuerre 
de Gadres im Alexanderromun des Eustache von Kent!). Bauer 

mt da zu dem Schluss: Der Verfasser des Fuerre wird also wohl aus 
dralben Gegend stammen wie der des sonstigen Alexander (S. 36). Er 
äte hinzufügen können: aus ungefähr derselben Zeit. 

iv Abhandlung von Karı, Lisck in der Anglia XXX (N. F. 
XI 1-55 Zur Quantitierung der romanischen Lehnwörter 
und en Quantitätsgesetzen überhaupt interessiert vornehmlich die 
Andlisen. Indes mag hier aus dieser Abhandlung, die als eine vollstän 
Widerlgrung von derjenigen Hack” über die Quantitäten der A 
zentvokale im Neuenglischen (vgl. JBRPh. 1906) betrachtet werden 
folgendes hervorgehoben werde 
Wort wie nen. bien gub im Mittelenglischen zunächst bien, 
dann beim und Iüein; so sind me. basin, mason, label u. s. w. zu er- 
kliren. Später entlehnte man dem Agn. Wörter für den Gebrauch der 
Giehildeten, halb oder ganz gelehrte Wörter, die nur die Akzentumstellung 
ä Ey, cä Ein agn. Wort 
dar: lihrairie, woraus 
B. Pl. bäsinex hat 















































vi oraisun, Übrairie stellt folgendes Akzentverhältn 
De. Dhrainy und Lbrairj. In Hektierten Formen, 
Schwund des Nebentons bässin; was freilich nicht ganz klar 
wird (8. 19 mit 8. 8 verglichen). Dieselbe Entwicklung er- 
filrt z.B, aun. larendre, also Ineindre > lacöndre > lürender; so auch 
each, einegar, battle u. sw. Die Entwicklung von z. B. ngn. dümiselle 
in ke weise alınletle > dümsel; so auch butler, euptnin u 8. w. 
Einer Abhandlung von Pavı Faursskasp: Die Syntax der 
sıhs, title Interrogativpronomina qui, que, quoi, im 
übrigens schon 
in seiner "Marburger Dissertation Die Relativ- und Inter- 
atispronomina qui und qualis im Afr. (1900) dargestellt. Eine 
wtünlichkeit der agn. Oxforder und Cambridger Psalterübersetzungen 
Instcht «lin, statt. des Subjekts qui auch Lipnels zu verwenden, ohne di 
ne Auswahl vorliegt (8. 4). Schr früh tritt die Gleichsetzung von 
Kiga) und bi im Agn. ein, nämlich in der zweiten Hälfte des NEL Jahr- 
hubrts Tm Agn. wie im Lothringischen und den. sülistlichen 
Dialkten findet sich state des pereönlichen qui lie Nebenforim que (ke, 




















































1) Prog. Freising. 2) Diss. Göttingen. 
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k’): Sire, ke tendra vos riches cassemens? (Boeve). Ke volum nus amener? 
(ibid.) (8. 18). 

Eine Fortsetzung von der Edition der agn, Plainte d’amour durch 
J. Vısing liegt vor in einer Rektoratsschrift der Hochschule Götebor; 
Diese Fortsetzung behandelt in drei Kapiteln sprachwissenschaftliche 
Fragen: nämlich Kap. III: Kommentar, Kap. Sprache und Vers 
fikation, Kap. VI: Wortvorrat. Hervorzuheben wäre, dass die Sprache 
wie Stil und Versifikation (die Strophform), Nieolas Bozon als den Ver- 
fasser verrü Von Einzelheiten nenne ich nur «das letzte Wort des 
Wortverzeichnisses: wivre, das nach P. Meyers Vorgang (Contes moralise« 
de Bozon) mit inconstant, traitre übersetzt, wird. P. Meyer hat später 
(Ro. XXXVII 235) dies Wort mit venimewr übersetzen wollen. Mit 
Unrecht; ich kenne nunmehr das Wort aus sechs Stellen; es bedeutet 
mobile, fig. inconstant, und hat denselben Ursprung wie ne. dial. wicer 
(es wird auch guiere geschrieben), was ich anderswo weiter ausführen 
werde. 

Einige Bemerkungen über die Sprache der Folie Tristan begleiten 
B£vier* Edition (für die Soeietö des anciens textes) von diesem Gerlicht. 
Sie führen zu dem Schluss, dass der Verfasser der Folie wie der Ver- 
fasser des von Bödier herausgegebenen Tristan, Thomas, in England zu 
derselben Zeit wie dieser gelebt und seinen Roman um 1170 ver- 
fasst hat. 

















Eine Umarbeitung einer schon bekannten Abhandlung über die 
Sprache des Adamsspiels liegt in der Neuausgabe dieses Textes von 
Kart, Grass®) vor. Die eigentliche Sprachabhandlung ist diesmal in erster 
Stelle den Eigentümlichkeiten der Handschrift gewidmet, und dabei ist 
gelegentlich die Behandlung der Sprache der Reime mit eingestreut: was 
die Übersichtlichkeit zu einem gewissen Grade beeinträchtigt. Ebenso ist 
das Schlussergebnis nicht recht deutlich: „Die Unterdrückung des vor- 
tonigen e, die Verwendung der o-Laute, das häufige Eintreten des e für 
ie und anderes kennzeichnen die Sprache des Adamsspiels als anglonor- 
mannisch . . . Für die Sprache des Dichters gibt uns der Reim eriator: 
dur 231:32 einen Anhalt...“ (8. LXVINf.). Also die zuerst ge- 
nannten Erscheinungen gelten nur von der Sprache des Schreibers, wie 
denn auch die Behandlung der o-Laute und e für ie den Dichter nicht 
betreffen. Aber die Unterdrückung von e ist in mehreren Fällen auf 
Rechnung des Dichters zu setzen, wie das Metrum zeigt. Und hier 
möchte ich bemerken, dass man Grund hat, auch die Futurform /rai (neben 
ferai) dem Diehter zuzuschreiben, obwohl Grass dieselbe überall ausmerzt: 
»o V. 159, 616, 692. Diese Form ist doch schon im Brendan häufig 
“und muss für die Mitte des XII. Jahrhunderts als im Agn. allgemein 
gebräuchlich angesehen werden. Darin liegt noch eine Stütze für die 
Ortsbestimmung des Gedichtes. Dazu kommen die vielen und zum Teil 
starken Anglonormannismen der Handschrift, die zwar eine provenzalisch: 
Umtärbung erfahren hat, aber jedenfalls auf eine frühere agn. Fassung 
deutlich hinweist; und das unsichere Motrum, dessen Fehler mir oft auf 

















3) GHA. XIII. 4) Das Adamsspiel. Anglonormannisches Mysterium des 
XI. Jahrhunderts. In Rom. Bibl. 
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den Verfasser zurückzugehen scheinen; so V. 116 (von Grass nicht kom- 
wentiert). 197.357), (nicht kommentiert), 740, 775, 860. Das 
anchälteste französische Drama, die Wieleraufstehung Christ, ist ohne 
rin Zweifel agn. und gibt bei der Ähnlichkeit beider Werke noch eine 
Stütze für die Lokalisierung des Adamsspiels. Es ist. meiner Meinung 
uch entschielen agn. Seine Entstehungszeit mag die Mitte des XIT. Jahr- 
Its «cin (Gruss, 8, LXIX). Über den Text siehe Abteilung II. 
In den nen, Sprachstudien ist auch zu rechnen Hersnich DORSER“ 
\hanllng Robert Biquet’s Lni du Cor mit einer Einleitun 
üher Sprache und Abfassungszeit?), obwohl Verfasser sich bemüht 
ne Gründe dafür «ind 
Tan Zahl (8. 43); ich werde sie hier näher untersuchen. 

1. „Der Hiat im Wortinnern ist überall bewahrt.“ Dies ist gewöhn- 

























den Schreibern von Oxforder Psalter und von 

etzen; weit überwiegend bei Guimar, in Thomas’ Tristan, in 
Gilles und sogar im Hornroman. 

;@ reimt mit ie, nicht mit &* Diese Scheidung findet man auch 

u, im Adamsspiel und bei Gaimar, obwohl bei ihm nicht nus- 








nahnslon. 
3. „Den Reim ei mit ai, sowie ei mit #, im Agn. sei 


ältester Zeit 
geläufig, kennt Biquet nicht,“ Ebensowenig Brendan, Philippe de Thaun, 
ininar, Thomas u. &. 
4. in geschlossener Silbe reimt nicht mit g.“ 
und zwar zum Teil aus lexikalischen Gründen 
hit, und wenn er sieh nicht in den 600 V. unseres Lai 
mus kein Schluss gezogen werden. 

5. „runiecl neigt festländische Form gegenüber agn. enivet.“ Erstens 
seht in der Hi, das eine Mal eniret, was nur durch Konjektur zu cauiret 
reitet worden ist, und das andere Mal euniret mit einer Silbe zu 
Well man cn tigen oder eniret lesen); also. ist die Form euniret nicht 
über jeden Zweifel. gehoben, Indes glaube auch ich, dass sie die richtige 
ist, wenigstens V, 298. Dass sie aber nicht im Agn. vorküme, wie andeı 
ist unmöglich zu behaupten, 

6. „Der gu. Reim r mit rr kommt nicht vor.“ Auch nicht in 
Brondan, im Nikodemusevangelium, im Agilinsleben, in Thomas’ Tristan, 
in Horn, wo es doch nalıe zur Hand lag, in die Tiraden 41, 57 auf 
= (ie) Wörter auf erre einzuschalten. 

Die Deklinationsregeln sind streng beubachtet.“ Diese Angabe 
in nicht ganz. stichhaltig. Verfasser weist selbst auf zwei Fälle hin, 
Y.221, 554, wo wenigstens die Beobachtung der Regel schr zwei 
haftiz ist (sel. 8. 37). Aber er hat einen klaren Fall übersehen: V. 
Ns ne cut eheralier | de ei qua Mempellier | qui femme ait esgmsi 
u ie die; wo mal ku ist, Veloz. B. Bol. ü 
Yridas 1 yanı me ist en du place? Übrigens sind. die beweisenden 
Fälle des Tegelrechten Gebrauchs des Nominativ -s — ılenn davon handelt 
x in erster ir zahlreich, $ bis 9. Es kommen auch Fälle 
















‚er Reim aber 
überall eine Selten- 
findet, kann 
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vor mit unberechtigtem s im Obliquus: V. 275, 457, und vielleicht 429; 
es handelt sich aber überall um Eigennamen, (lie oft besondere Behandluzır 
erfahren. x 

Ich glaube also, dass Dörners Beweisführung für seine Ansicht, «lass 
dieser Lai nicht agn. sei, verfehlt ist. Wenn in dem Gedicht überhaupt 
dialektale Züge aufzuweisen sind, sind sie vielmehr agn. Ich erinnere 
noch an den Reim ain:ein (8. 22), an jo in Hiat (vgl. Rydberg, Zur 
Gesch. des frz. a 8. 671f.). Dazu kommt, dass die Hs. agn. ist, dass 
die Szene nach England verlegt ist, und dass der Gewährsmaun des 
Dichters, Carados, in Cirencestre gelebt hat oder gewesen ist (V. 585). 
Alles in allem spricht entschieden dafür, dass der Verfasser des Lai du 
eor ein Anglonormanne ist. Er lebte aber zu einer Zeit, wo noch das 
Agn. vom Festlandsfranzösischen wenig verschieden war, also z. B. um 
die Mitte des XII, Jahrhunderts, Dörner selbst setzt den Lai du cor 
vor Mariens Lais, aber dennoch in den dritten Viertel des XII. Jahr- 
hunderts. Dies ist zu spät. 

Ich habe mich eingehend mit diesen Einzelnheiten beschäftigt, weil 
es wirklich von grossem Interesse für die Literaturgeschichte ist, den Platz 
in Zeit und Raum dieses ursprünglichen, naiven Lais, der eine neue 

D Gattung grundlegt, zu kennen, . 

In dem grossen Werke Gust. Rypser6® Zur Geschichte des 
französischen 3°) gibt es einige Seiten, 671—679, die eine agn. Spezial- 
untersuchung enthalten. Verfasser zeigt nämlich da, dass jo, eo in einigen 
agn. Texten, besonders unter den ältesten, ihren Vokal nicht verlieren, 
wenn sie vor Vokal stehen. Dies ist ohne Zweifel eine feste Regel für 
mehrere agn. Texte, u. a. den Lai du cor. Rydberg hätte Gaimars Estorie 
des Engleis hinzufügen können. Andere ziemlich alte Texte, die Rydberg 
nicht untersucht hat, z. B. Horn, Thomas’ Tristan, verhalten sich in dieser 
Hinsicht ein wenig anders, | 

1908. In der neuen Cambridge History of English Lite- 
rature (worüber weiter in der literargeschichtlichen Abteilung des Banıes 
II 114), gibt es einige Auszüge aus einer Abhandlung von F. W. 
MartLann über Law-French. Maitland hatte wenigstens zweimal diesen 
Gegenstand behandelt (und es mag hier, wenn auch spät, daran erinnert 
werden). Zuerst in einer Einleitung zu seiner Edition der Year Books 
of King Edward II (für die Selden Society, vgl. JBRPh. IX 1 70), 
dann in seiner History of English Law’). Die allgemeinen Resul- 
tate, die er gewonnen hat, stimmen mit dem, was man schon kannte, z. B. 
durch Behrens’ Abhandlung in Pauls Grundriss. Der sehr fragmentarische 
Abdruck in der hier erwähnten Literaturgeschichte handelt nur von den 
Umständen, die das Französische für so lange Zeit zur Sprache des eng- 
lischen Rechts machten. 

Die Sprache gewisser öffentlicher Schreiben wird von EugksE DErREZ 
studiert, in Etudes de diplomatique anglaise. De l’avönement 
d’Edouard 1" ä celui de Henri VII (12 1485). Le sceau prive, le 
sceau secret, le signet®). Es sind hauptsächlich die Akten unter Privy 

















6) IA. Upsala 1906. 7) Cambridge 1898. 8) Paris. Champion, 9) Das 
«La Genesi de Nostre Dame Seinte Marie« betitelte Gedicht des 
britischen Museum der Hs. Cott. Dom. XI. Greifsw. Diss. 
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Sal, die in diplomatischer, stilistischer und sprachlicher Hinsicht unter- 
sicht werden. Schade, dass Verfasser nicht diese Akten definiert hat, 
Gewöhnlich sind dieselben von mehr zufälliger Art, oder geringerer Wichtig- 
kit als die Akten, die mit dem Great Seal verschen wurden. Der Passus, 
der Jei Döprez die Geschiehte des Anglonormannischen besonders angeht, 
it ler folgende ( «La grande innovation du rögne de Henri V 
ot Adavoir employ& Panglais dans le style de la chancellgrie. Is brefs 
de scran priv sont desormais rediges duns les trois langues, en frungais, 
wn tin et en anglais. Cette nouveaut6 est interessante A signaler: car 
on avait oujours eru jusquü ce jour que «le frangais n’avait 66 remplacg 
per Tanglis A la chancellerie royale que sous le rögne de Henri VII» 
(ir. I ny a pas eu d’silleurs remplacement: il y a eu eoexistenee. 
Lachaneellerie a rödig6 des aetes en anglais, comme elle en r&ligenit en 
fruyais et en latin; mais de ee quelle introduisit dans le style de la 
chawallerie alangue vulgaire anglaise, il ne s’ensuit pas quelle ait supprime 
ke ıkux idiomes lors en usage. Le premier bref de sconu anglais 
que Ton rencontre est de 14: Übrigens erführt man aus diesem 
Buche, wie unendlich zahlreich die Akten dieser Art sind. 8. 8: «Quiil 
me suffise de dire, pour attester sa richesse [In sörie des Privy 8 
quill- comprend 1758 files, h eont actes environ par file, ce qui fait 
un il dfenviron cent soixante-quinze mille minutes originales.» 
Einen kleinen Beitrag zur Geschichte des Französischen in England 
m einige Verse in einer neuentdeckten fragmentarischen Hundschrift, 
. T. Baxer in MLR. III, 374 mitteilt: 
rdre des enses ne gart, 

Ne ne juigne part a sa part; 

Certes nen dei estre rep 

Ke nel puis faire en nule 

Qu’en Latin est nominatif 

Go frai romanz neusatif, 

Un faus frangeis ai d’Angletere 

Ke nel alui ailurs quere, 

Mais vus ki ailurs apris Pavez, 

La u mester iert, Vamendez. 
Über dieses Textfrngment s. in Abteilung II 113. 
ne kurze Studie über d 





























































KER®). 
atom dieses Gedichtes aus der Mitte des NT Jahrhunderts 
bskamte verfallene jener Epoche. Vgl. übrigens Abteilung II 1 
Göteborg, Johan Visine. 
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Äussere Geschichte und Ausdehnung der Sprache. 
In dem Dietari de Vescursiö filolögiea feta amb el Dr. Schädel dius el 
domini eutalä, de 31 de juliol a 13 de setembre de 1906 von A. M" Aı- 
cover, BDLIC. 1907, Nr. 8, gibt der Verfasser im Rahmen eines Ta 
nde Beschreibung der sämtlichen katalanischen 
vom Meere bis zum Malndettagebirge, von denen spmch- 
liche Nachrichten bis jetzt fust ganz fehlten. Eine Reihe von Benur- 
kungen über Laut- und Formenstand, Syntax und Wortschatz, vor allen 
aber über Volkstum und äusseres Leben der Sprache sind eingestreut 
und bereichern unsere spärlichen Kenntnisse der katalanischen Mundarten 
in dankenswerter W' Vorstellung von dem Kultur- 
zustand und Leben und Treiben dieser Gebirgler gewinnen will, wird mit 
Genuss und Gewinn einem so vortrefflichen Erzähler durch diese fust 
unbekannten Gegenden folgen. 

Langue frangaise et langue eatulane ist der Titel eines in der rows- 
chen Revue eatalane 1907, 306 07 erschienenen Aufsatzes von 
161,5 der Inhalt sind vage, von jeglichen sprachwissenschaftlichen 

1 unberührte Bemerkungen über die beiden Sprachen, lie sich 
r bald der älteren Literatur zuwenden: für uns haben sie kein 
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es germunes, Revue Catalune 1907, 270—273, von Lovis 
Paxren, ist ein für Laien bestinmter Aufsatz eines Nichtphilologen, in 
dem gezeigt wird, duss der Innguedoeische Dialekt den roussillonesischen 
Katalanisch viel näher steht als derjenige der Provence. Interessanter 
den Philologen ist desselben Verfussers Artikel über le catalın i 
‚le (in Roussillon nämlich), ib. 21, 46, 78, worin eine sprachlich 
.Ingogisch eminent wichtige Frage berührt wird. 
Grammatik. Ex ist im Interesse des Fortschrittes der kata- 
ischen Spracl nde sehr zu begrüssen, dass P. Fanra sich der Mühe 
unterzogen romanische Grammatik von W. Meyer-Lübke un 
den von 'beiteten Abriss im Grundriss einer ein- 
gehenden Re Sie ist der RHi. 1907 erschienen 
und umfasst 45 Seiten, ist also grösser als die zweite der besprochenen 
Arbeiten, auf die sich, da Me Wübkes rom. Grammatik das Kata 
che nur auf Grund 'hem, in vielen, namentlich laut- 
wm Material nebenher behandeln konnte, die 
Bemerkungen bezieht. Niemand, der über das Katalanische 
1 Bescheid weiss, sollte in Zukunft den Grund- 
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öffnen, ohne gleichzeitig 3 
en zu Rute zu zichen, s im Grundriss behandllt 





eu und zu aufbauen, 
See An 1 hauptsächlich, abgesehen von irrigen 

htlichen ungen der heilen Autoren, dndurch_ veran- 
jenen an «dem nö exukten Materiul aus 
che fehlte. Aber e inen, dass auch Fa 
Arbeit schr gewonnen hätte, wenn 
stürzte, A ist nicht. frei vom 
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ght z. B. nicht an zu ngen, dass man im modernen Katalanisch 
Ip. 6) des angus, les agläns, arrel, avui, sobre hat, wenn durch Anwen- 
dung dinkritscher Zeichen der Eindruck hervorgerufen wird, als würden 
hier dureh die Schriftzeichen Laute darg nit [loz ongus], [laz 
‚ehys) Joel) [pbuil, [spbro] haben wir es in Wirklichkeit zu tun. Wenn 
ib. auf die ganz unzulängliche Bemerkung hingewiesen wird „o initial est 
uumundment renfore6 en au : orella : auvellu, ofiei : aufici, Olot : Aulot“, 
w war die Berichtigung unerlässlich, dass hier gar kein [au] vorliegt, 
sondern, und das ist etwas ganz anderes, [au], also [oubel’o), [onfisil, 
[selu]. Nicht 0 ist „verstärkt“ worden zu „uw“, sondern es hat, statt 
sich. wie es im Ostkatalanischen die Norm ist, zu [u] zu entwickeln, [ay] 
ben. Wenn man in dieser Weise die nur zu notwendige Forderung 
einer konsequenten lautlichen Exaktheit stellt, in der Lautgeschichte 
ala nicht Buchstaben, sondern Laute behandelt, dann ist noch vieles 
zu Inssern. Es ist schade, dass P. Fabra nur hie und da die Wortformen 
xiner eigenen Sprache in wirklicher Lautschrift zitiert; viele Unklar- 
heiten und Irrtümer der von ihm besprochenen Werke hätte er dann 
villig besitigt. Welche Lautschrift dabei verwandt wird, ob die der 
.Isor. plonftique, die fürs Katalanische nicht ausreicht oder die meines 
Yannal, ist dabei eine sekundäre Frage. 3 
Ein weiteres Bedenken möchte ich hier nicht zurückbalten. P. Fabra 
ayiht von dem Katalanischen der Gegenwart, für das er allemal 
einheitliche Wortform zitiert. 80 wenig geleugnet werden kann, 
dies in yielen Fällen eine solche einheitliche Wortform über das kulturelle 
Tetrun des Spruchgebietes, die Gegend von Barcelona und auch darüber 
Knaus existiert, so stark muss betont und beachtet werden, dass im 
Berich der Lautungen und noch mehr der Flexionsfornen eine ganze 
Azul von Entwicklungsformen verschiedener Art in diesem engen 
Geiet, ja sogar innerhalb Bareelonas, existieren, von denen man nicht 
eine Weiteres die eine als „die Katalanische“ proklamieren, die. anderen 
ae puristischen Gründen totschweigen kann. Damit wird der wissen- 
«hafilichen Sprachbetrachtung kein Dienst erwiesen, die es mit dem zu 
tun hat, was existiert, nicht mit dem, was vom Standpunkt sprachlicher 
Einheitsbestrebungen aus existieren sollte und aus diesen oder jenen 
purisischen Gründen zu bevorzugen ist. Eine ‘katalanische Sprache” im 
Sime einer “inheitlichen Sprache‘, etwa wie das Reichsfranzösische in 
Fruikreich, existiert nicht, Auch wenn man — was gar nicht zu billigen 
it — Inliglich die im Munde der Gebildeten von Barcelona und nüherer 
Umgebung vorkommenden Sprachformen in den Bereich wissenschuftlicher 
Birchtung zicht, von der Berück der entlegeneren lokulen 
formen aber ganz absicht, ist die umfassende Heranzichung 
alles dessen, was hier nun einmal existiert, auf sprachgeographischer 
ze unerlässlich. Um in die Genesis auch eines auf literarischen 
gr innerlich gefestigten Idioms einzwlringen, wie P. Fabra mit schönem 
Frtohes bestrcht ist, dürfen wir uns nicht vor den lokalen Varianten der 
pruchmen Rede die Ohren zubinden. Dieser Gefahr der Nichtberück 
winent wichtiger spruchlicher Erscheinungsformen füllen wir 
uf dem Gebiete der Lautungen anheim, wenn wir statt strikter Laut- 
wschriften die traditionellen oder nur halbphonetischen C 
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ende verwischen, ja in den meisten Fällen verfälschen, 
ie lautgeschicht- 
liche Untersuchung aufbauen. Auf dem Gebiet der Wortheugung und 
Wortbiklung, der Syntax und des Wortschatzes lässt solch künstliche und 
wissenschaftlich. inakzeptabele Ver hung, die für die linguistische 
Forschung späterer Zeiten wichtige Kenntnisse unwiederbringlich verloren 
1 lässt, nur dann «durchführen, wenn wir den tutsüchlichen Spruch- 
zustand von heute unrichtig, das heisst unter Weglassung der Sprach- 
formen, die wir nicht für richtig, für gut halten, zu Papier bringen wollten. 
Und das alles ist vom Übel, 

Zahlreiche Beispiele für dus Vorstchende lassen sich aufführen; ich 
nenne nur p. 19, wo unter # nach Vokal und vor a, 0, u laliglich da- 
von die Rede ist, dass es zu [eg] wird (stimmhafter Verschlusslaut), das 



















































Gewis«, wenn wir nur die Schriftbilder puga, freya, cer, amic 
fassen. In Wirklichkeit sicht aber «ie Suche anders 
wg] steht das häufigere [paga] (mit Engelaut), nehen [omik], da 
z.B. am Ende der Expirationsgruppe und im Inneren einer 
oder vo em Anlaut gesprochen wird, das hü 
oder wenigstens kurz vor dem Abglitt stmmhaftem [rel sohall 
ıhafter konsonantischer Anlaut folgt und das folgende Wort ohne 
che Pi hliesst. 
SaroinanDy, gloses eatulanes de Munich’) untersucht die i 
irammatik des XIV. oder XV. Jahrhs. (Bibl. München, 
jgärsprachlichen Wortlisten, 
schen Katalanisch sind. Unter den darin ent- 
chen Wortformen befinden ige, die auf Aragonien 
fass t daraus, dus die Glossen aus den Anı- 
irenzgegenden Kataloniens stimmen. Die dort ge- 
einzige im Text erwähnte. Öfters int dis 
r und kastilischer Form aufgeführt. Ex sind 
0 Glossen, davon der grösste Teil ohne sprachgeschicht 
Aus den übrigen sucht der Verf. Daten zu gu 
über die Graphie dabei zum Vorschein kommt, ist nicht 
© Deutung des für Taut- und Formenlehre und das Lexikon 
ist, wo sie versucht wurde, (auf manches Ü 
weil Altbekannte weist der Verf, auch hier hin) nicht il 
I. besonders da die Form und «las Vorkommen modern katı- 
£ Wörter meist nur nach mangelhaften Wörterbiichern wie Labernit 
beurteilt worden konnte. ohne die nötige Sure: 
falt zu Rate gezu A, remenbwahle, supli- 
enble (0. Varberni hen Wörterhi 
enler di 
überschen wird, dl 
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altkat. Heremern kennt (neukat, Mr 
woriert wird, dass las moulernknt. Anme [au] 





edara), wder 
NOMINE hat, 
Orthographie. Ein Abriss von J. Ancovimo x Cats, Mm 
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ortsgrafia vutalana?) wird im BDLIC. 1908, p. 383-381 von Ancoven 
boprochen. Das Buch sucht einen Mittelweg zwischen den Orthographien 
son Nonell, Fabra, Grandia und Aleover durch Aufstellung eines ver- 
ninellen Systems einzuschlagen; Alcover stimmt dem Verf. in fast allen 
Stücken zu. 
Lautlehre, Ei Bemerkungen zur katalanischen Lautlehre, die 
ih mit grossen Fragezeichen verschen möchte, finden sich in Ro. 1907, 
179 in einer Besprechung der Laullausgahe Obradors von A. Monkr- 
Fire. „On ne peut pas dire d’une fagon absolue que Pa et Ir atones 
du Jatin alent möme son en entalan.“ Gewiss in den meisten 
Psrnücntälern nicht, besonders in der Provinz L cht (x. Berue de 
Til, vom. 1969, 1), aber zufällig in der Gegend von Barcelona und auf 
Yallorea. „Le ns de piarlas-piedos west pas Te meme que colui de 
mis — metcir“ Genau der gleiche, in dieser Gegend wenigstens. 
„De mine je ne puis approuver qu’on derive partout coralge pour roralir, 
int your indie Es wäre interessant gewesen, von Morel-Fatio die 
hanphysiologischen Gründe für diese Bemerkung zu erfahrı 
nude so sinnlos wie -alir, denn es gibt nur [ao] oder [n&g] oder 
[at]: aber die erstere Schreibung ist die weit häufi 
B. Scnäpen, Zur Entwicklung des finulen a im e lapundıta) ber 
haulelt (las Inutphysiologisch verwiekelte Problem, das sich an die im 
Katalanischen so. ausserordentlich bunte, von Saroihanly und Fahre 
wicht erkannte, teils unrichtig aufgefasste Verteilung hieslenartig 
Eutepmchungen von lat. «a (al; Jul 5b I) 151 cl Tel Dil Del [ob knüpft, 
Ex zeigt sich zunächst, dass es falsch ist, hier (und wie te Karten 
db ‚las inguistique zeigen, in so mancher Gegend Frankreichs) kurzer 
Hand vom auslautenden -a zu reden. Seine Entwicklung ist an viel 
Orten im gleichen Wort ganz verschieden verlaufen, je nachdem es am 
File uder im Inneren einer Expirationsgruppe, vor Konsonant oder im 
dir (auslaut, in tontragenden mehrsilbigen oder in. proklitischen, 
einsilbigen Wörtern steht. Es sind im Ganzen sechs ver- 
siehe Stellungen des -a 2 cheilen. Zu den hier nen 
kurzen «prachgeographischen Daten über A in den östlichen katalanischen 
Prien it jetzt li he Behandlung in Kerne de düatsetalorir vomane 
Yin, 3,4 zu vergleichen. — Indem aus den mit den. erforderlich 
Sienaturen hier wieder abgelruckten, stark lokalen Charak 
nlimeims e hans del comtat de Empuries, die A. Baluguer y Mer 
185% in der RER. bekannt gegeben hatte, durch statistische Untersuchung 
lie Verteilung der zwei Graphien a und e auf die in Betracht kommenden 
hs Fälle festgestellt wird, zeigt sich, dass im 14. Jahrhundert die 
Seklingetufen von «a sich in derselben Weise verteilten wie es heute 
in der gesprochenen Mundart des Alt-Anpundä der Fall ist; eine Il 
aim dafür, dass eine lautgeschichtliche Behnndllung von älteren U 
trial einer eingehen 
zischen Zustände der 
Krach sie zur 7 Vorbei 
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9 & Andrcu de Palomar-Nareelona,i ;prenta de S. Asmarats. 1906, 47 p. 
3 Fisehrit für Vollmoller, p. 83-08. 
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Wortschatz. Über ein katalanisches Wörterbuch von Luvis 
Darmau DE Montaner, Diecionari eneielopedich de la Nengua calulına, 
wovon Band I 1897 erschienen sein soll, kann hier nicht berichtet werden, 
da das Buch dem Romanischen Jahresbericht unzugänglich ist. 

Ein grossangelegtes Dieeionari de la Liengua catalana ab lu corm- 
spondeneia castellana, nova edieiö, eneielopidica il-lustrada, dus von Salvut 
y Comp, Barcelona, gedruckt wird und zur Zeit im Erscheinen begriff 
ist, wird hier besprochen werden, sobald es vollständig vorliegt, 

Unter dem Titel quelgues noms doiseaur en eatalan giht ein 
Ungenannter eine kleine Liste von Vogelnamen in Rerue Catalane 
1907, 182—183, die aus dem Volksmunde gesammelt ist. Benutzt ist 
dabei die Arbeit von Esıne Tarr£, els aucells mes utils a la aprieultura 
de Catalunya, Barcelona 1902, sowie VERDAGUER, Folk-Lore, Barcelona, 
YAveng, 1907: „qu& diuen els aucells“? Es werden nach letzterem 
noch einige Angaben über die Verba beigefügt, die zur Bezeichnung der 
Vopelstimmen dienen. Derartige kleine Sammlungen, von lokalen Kenner 
angelegt und nuch Begriffsgruppen und Landschaften systematisch ausg- 
baut, würden der Wissenschaft schr viel wertvollere Dienste leisten, als 
so mancher andere Beitrag in den Zeitschriften der Provinz. 

Einen Beitrag zur Kenntnis des katalanischen Wortschatzes, der 
gesichts der Unzulänglichkeit der W 
findet man im Anhang der Broschüre J. FaLp y Prasa, judieis eritichs 
sohre ’l poema „Lo Göni Catald“%), in der dieser moderne Epiker die 

Besprechungen seines Werkes zusummenstellte und die, namentlich von 
Ausländern, bei seiner Lektüre nicht verstandenen und in Wörterbüchern 
vergebens gesuchten Vokabeln erklärt. 

Von Interesse für denjenigen, welcher die Entwicklung des Wort- 
schatzes in der Gegenwart beobachtet, ist das Erscheinen des eı 
botanischen Handbuches der katalanischen Gegend in katalanischer Sprache: 
Elements de Bolänicu popular von J. Capevauı Y Drars*). Eine be- 
sondere botanische Terminologie in katalanischer Sprache hat sich der 
Verfasser in Gemeinschaft mit einigen sachverstündigen Kollegen schaffe 
müssen, um den Gegenstand in seiner Sprache zu behandeln. Der Um- 
fang, in dem ein solches Neuschaffen auf einem Wissensgebiet notwendig 
wird, ist geradezu ein Maasstab — und zwar ein nicht uninteressanter — 
für den Grad der Vernachlässigung der betreffenden Disziplin in Spanien- 
Katalonien. So erfahren wir denn auch schon aus der Vorrede, das 
auf treffliche und erfolgreiche Studien früherer Generationen die Botanik 
„sols comptn avuy ab alguns ardits joves“, die ausser „entusinsme y bon 
desitj“ nicht viel aufzuweisen haben. Der Verfasser mag sich mit der 
Philologie trösten, die immer mehr der Tummelplatz politischer Verhetzung 
und phantastischer Zeitungsschreiberei wird. Für sein nützliches und ver- 
dienstvolles Buch kann ihm auch der Philologe Dank wissen, da er, «0- 












































4) Barcelona, tipografia catalana, Carrer de Mallorca, 198, 1907, 104 pı 
MbKbne lenada ah, mia de AR ke ah me Da pre Malgre. 
plantes de Catalunya; de veritable utilitat pera ’Is escursionistes y quantes per- 
sones desitjin coneixer la rien flora catalana. Tarrassn, tip. M. Uiset y Juncoss, 
1907, 296 p- 
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weit möglich, auch volkstümliche Bezeichnungen der Pflanzen mit an- 
gegeben hat. alphabetischer Index fchlt leider. 

Urkunden, linguistische Quellen. Die Publikation der 
\katulanischen) Korrespondenz der Stadt Perpignan (15. Jahrh.) 
wurde von J. Catsterre und E-G. Hurtenise in der RLR. fortgesetzt 
a7, 1 323—336; 1908, 278—288). 

Über F. MoxsaLyatsE Y Fossas, coleceion diplomitien. del eondudo 
dr Besabi, t. IV: Indices geogräfico y estadistieo, Olot 1907 kann hier 
nicht geurteilt werden, da das Buch dem Romanischen Jahresbericht’ 
nicht zugeänglich gemacht wurde. Wie sich dazu ein Band V derselben 
Sammlung verhält, der mit dem Untertitel Iudiee geogreifico in Katalogen 
angezeigst wird und 1908 erschienen sein soll, ist unbekannt. 

An ein grosses Publikum wendet sich L. Paster: in einem Aufsatz 
La Tanıue populaire en Roussillon, Revue Catalane 1907, 339, der einige 
kurze Exeorpte aus z. T. schon anderwärts gedruckten Urkunden als 
Sprachproben darbietet. Seiner Ansicht nach kann mun die reine Volks 
che hören 1. bei dem öffentlichen Ausrufer. „Oblig6, par ses fonctions, 
de Sadresser tous les jours, et m&me plusicurs fois par jour, aux habitauts 
de Ja commune, il parle exactement comme eux ...“. 2. bei den Kindern, 
wenn sie untereinander sprechen, 3. in etwas verfeinerter Form in der 

xt ‚ler Geistlichen. Nr. 1 ist etwas sonderbar (gewiss steckt in solchen 
en viel Interessantes, warum sich nicht gleich un das Volk selbst 
9, Nr. 2 ist selbstverständlich, Nr. 3 im allgemeinen nicht ganz 
weil die Geistlichen meist aus anderen Dörfern stammen, und für 
Ruusillon im besonderen, weil sie hier von dem Bischof vielfach erst 
künstlich angehalten werden müssen, dus Katalanische zu gebrauchen, 
Das eigentlich Lokale ist in ihrer Sprache schon verwischt. Der Verf. 
macht an Hand seiner Sprachproben aus alter Zeit den in Ermangelung 
»prachgeschichtlicher Kenntnisse wenig gelungenen Versuch dem früheren 
Eutwicklungsgang der Sprache in einigen Punkten zu folgen. Hie und 
‚la fehlt es auch auffälligerweise an der Vertrautheit mit den heutige 

mchzustand in Roussillon, wenn z. B, was für Montlouis und um- 
liegende Orte nicht zutrifft, behauptet wird, man habe den Plural homens 
heute nicht mehr, oder von dem verbe „entalun“ ausir die Rede ist (p. 358). 
Die Arbeit ist im folgenden Jahrgang 1908 der Zeitschrift fortgesetzt. 
Wertvoll sind die hier für die neuere Zeit zusammengetragenen Daten 
über die Verwendung des Katalanischen im Schriftverkehr (sich Zterue 
de dialeetologie romane 1908, 90-—91) interessant die Sprachproben aus 
dm 18. und 19. Jahrhundert. In dem zweiten Teil (Etat de la langne 
efalıne populaire en 1907), der 1908, p. 78 beginnt, werden schr will- 
konmene nach dem Leben niedergeschriebene Kindergespräche und Proben 
(ler Sprache öffentlicher Ausrufer zum Abdruck gebracht, bei denen in 
unken-werter Weise die Angabe des Ortes, dem sie entstammen, gewissen- 
haft beigefügt ist. Auch Partien aus katalnischen Predigten, die heute 
gehalten werden, finden sich dabei.” Die Orte, die hier zu Worte kommen, 
Sl Perpignan, Le Soler, Riveraltes, Sulxes, 8. Laurent-de- 
1; que, Millas, Thuir, Baixas, Ille-sur-Tet, Salses, Prades, 
Vinga, Olette, Joch, Urbanya, Ceret, 8. Laurent-de-Cordans, 
Prats.de-Moll6, Argelös-sur-Mer, Banyuls, Amelie-lo+-Bains, 
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Cerb2re, Le Boulou, Le Tech, Sor&de, Saint-Marsal, LesAngles, 
Matemale, Latour-de-Carol, Saillagouse, Palau de Cerdagne, 
Puigcerd4. Schade, dass die dieht an der languedoeisch-roussillonesischen 
Sprachgrenze gelegenen Dörfer, über die wir noch so wenig wisen, 
nicht vertreten sind; schade auch, dass die Texte nicht phonetisch gı- 
schrieben sind. Auf alle Fälle hat Herr Pastre mit dieser schönen 
Sammlung, die hoffentlich fortgesetzt wird, gezeigt, welche treffliche, der 
Sprachwissenschaft willkommene Materialien zur Kenntnis der lokal 
Sprache ein Lehrer zutage fördern kann, dem die angestammte Mutt 
sprache am Herzen liegt. Leider verfahren auf höheren Befehl seine 
Kollegen in anderen französischen Gegenden ganz im entgegengesetzien 
Sinne; leider sind sie einer der Faktoren, durch die das lokale Idiom über 
kurz oder lang ganz ausgerottet werden wird. 

Ausgaben. Von der Doctrina Pueril des Ramön Lull, die un 
1906 in der grossen Ausgabe von M. OnrADor Y BENNARSAR zugäng 
lich gemacht worden war, publizierte der gleiche Herausgeber im Jahre 
1907 eine kleinere, billige Ausgabe in kleinem Format®), die für weitere 
Kreise bestimmt und sehr gut ausgestattet ausser dem Text einen di 
führenden Poemi und einen knappen Auszug aus den am Schluss der 
grossen Ausgabe gelieferten Bemerkungen über die Handschriften, Über- 
setzungen und die Herstellung des Textes sowie einige, vielleicht zu 
spärliche, Notes esplieutives enthält. 

Im Bericht über die katalanische Literaturgeschiehte wird über eine 
neue Ausgabe von Bernat Metge's Sommni durch R. Miqueu v Pranae"), 
sowie über die wichtige Ausgabe des Libre de Contemplaciö?) Ramün 
Lulls zu reden sein, die wir dem leider zu früh seiner reichen Tätigkeit 
entrissenen mallorkinischen Lullherausgeber Markı Onkaor y BEnKAssıR. 
(r 1909) verdanken. 

A. Bos teilt in Ro. 1907, 106108 aus der Handschrift 1015 
der Stadtbibliothek zu Marseille (Cntalogue yeneral des mss. des biblio- 
thiques de France), in der sich cine Reihe inhaltlich nicht zusammen- 
hängender katalanischer Stücke befinden, zwei Rezepte in katalanischer 
Sprache mit; wenn, wie es der Fall ist, einige unkatalanische Wortfornen 
in den Fussnoten hervorgehoben werden, hätte dies konsequent für alle 
— besonders zahlreich sind sind sie nicht — geschehen können. 

Vexanzıo Topesco druckt in der Revue Catalane 1907, 207 eine 
von ihm in Alghero aus dem Volksmunde aufgenommene Fassung der 
de paroles „au moyen de Ia simple transcription phondtique“ 
ab. Der Herausgeber scheint eine sonderbure Vorstellung von „phone- 
tischer Transkription“ zu haben. Man findet davon bei ihm nicht eine 
Spur. Die algheresische Fassung ist dadurch von besonderem Interesse, 
dass man hier die dowse paroles nicht hersagen muss, um sich den Teufel 



















































5) Barcolona, Gustau Gili, editor. Carrer de Pniversitat, 45, 1907. XXI, 
308 p 6) Histowes @altre temps: Lo Smni En Bernat Metge, tert Cutald 
tel XIV segle norument publicat ab notes Dihliogräsigues y eritiqwes, Barcelona 
NT, NNNIN, 123 p. 7) Eserit a Malloren & transludat darabie cn roman; 
eulgar devers lany MUCHNNIL Transeripeiö dırccta ab facsimils y variant 
dels mes vells manuserits, procmi, notes y ulesari. Tom. I. Palma de Mallorca, 
Comisei6 editoria Juliana 1906 [1408 erschienen!], 10. pesetas. 
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von Teile zu halten, sondern um den Sturm zu beschwören, der die 
Ente bnlroht, 

Vier katalanische Märchen vom Festlund, „EU Bey y el pastor“, „EI 
vurlemer rel“, „Langel Sant Gabriel“ und „La merla“, von Pıaoas 
itiet, stehen in der Zeitschrift Empori, I (1907), p. 31-39. 

198. Äussere Geschichte und Ausdehnung der 
Sprache. Von einer Reihe von Beobachtungen unı Bemerkungen, die 
EP. Tüten, Verfüsser der Notrs sur Is Ihires du Bas-Languedoe i 
Klltin de lu Commission arch. de Narbone 1908, 280-293, in einem 
Aufsatz über die mutmusslichen Wohn plätze der Iberer in Roussillon 
vielrwelut hat“#) interessiert uns hier besonders die Feststellung, duse, 
oben wie bei den Iberern von Languedoc höchst selten iberische Münzen 
von der spanischen Halbinsel vorkommen, in der Sammlung des Herrn 
Bigorre, die sich in Cnstell-Rosscllö befindet und nur aus an Ort und 
Stelle gefundenen Stücken. besteht, zwar Münzen aus Emporium, dngegen 
fat keine einzige gullische zu finden sind. Der Verfasser schliesst daraus, 
is die Iherer von Roussillon über die kahlen unwirtlichen Corbieres 
Kinuog mach Norden nur geringe Verkehrsbeziebungen unterhielten, du- 
gun über die hier leicht passierbaren Pyrenäen hin nuch Süden einen 

Verkehr plegen konnten, Diese Beobachtung stimmt zu dem, was 
ich Terme de dinbrtoloyie vomane 1909, 53 u. a. a. O, glaubte feststellen 
zu können und ist nicht ohne Belang für die Erkeuntnis der Grundlagen, 
auf denen die dortigen. sprachgeographischen Verhältnisse späterer Zeit 
ruhen. — Das vollständige Fehlen von Funden iberischer oder griechischer 
Prowmienz im heutigen Eine, worauf den Verfasser Herr Raymond 
de Laevivier aufmerksam machte (p. 25), führt ihn zu dem Schlusse, 
dass lie berühmte Stadt Illiberis wo anders zu suchen ist als in Kine. 
iviss wenden «lie archeologischen Arbeiten in Roussillon, denen wir mit 
dm Verfasser nur ein geleihliches und streng wissenschaftliches Fort- 
schreiten wünschen, in diese und zahlreiche andere von ihm berührte 
Fragen der dortigen Siedelungskunde viel Licht bringen. Und daran hat 
auch die Sprachwisscnschaft Interesse, soweit sie den Blick auch auf die 
Futwicklung des Wirtschaftslebens eines Volkes, die dem Philoloxen zo 
Yelrs klar macht, zu richten versteht. 






































































Nicht nur den gewöhnlich geicbenen Daten 
über ale Ausdehnung des französischen Sprachgebietes geren Süden 
hin zu bes mit welcher Schroffheit 
der stossen können, war die Aufzale 
erscits und dus Katalunische 
ırzana und Noguera Pallaresa ander 
ufsatzes Le frontiive entre de gascon et de cutahın®) 
von B. Scräosr. Val d’Aran, wit über 6090 Ew., war von fast allen 
Furschern für nichteraseognisch gehalten worden unıl ist anf Gillicrens „Its 
bider vergessen, Es int der Teil Spaniens, der Gasengnisch spricht, 
> wet sich dies an dem identischen. Verlauf ei ahl von 








iren, sondern auch zu zeire 





vlte Idiome im Raume aneina 
ie dis Gascormische von Val d 








ran. ei 








Frite befamdelnden 


























Taı Recherches sur les Iheres du Ronsillon. Extrait du Bulletin de in 
Yorision arehtslegigue de Narbonne, Narbonne, Impr. F. Cailard, Rue Cor- 
will 2, 1908. 8) Ro. 1908, 110-100. 
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Taut-, Formen- und Wortgrenzen, der gergraphisch hier beschrieben und 
illustriert wird, für®): 1) 6 > 1. [u]; 2. [ül — 2) 6, frei oder ge- 
deckt, > 1.0; 2. [u. — 3) 6 > 1. 0; 2. [we )Ät+k> 1. ct; 
2. ei. — 5) £+ palat. > 1. i; 2. [yel. — 6) i+ roman. u > 1. is 
2, — T)AuD>1. 0; 2. au. — 8) Vokal + nas. kons. > 1. bleibt; 
2. Nasalvokal mit oder ohne nas. Kons. — 9) Anlautendes . > 1. [1]; 
2. [1]. — 10) Vokal + ı + Konsonant > 1. Vokal + [1]-+ Konso- 
nant; 2. Vokal + «+ Konsonant. — 11) (Isophone abweichenden Ver- 
laufes) Kons. +1. + Vokal > 1. Kons. + [Y] + Vokal (in dem Tal 
der Noguera Pallaresa und von Bohf); 2. bleibt (Nog. Pallaresa und Val 




















d’Aran). — 12) PEPERE, SEPTEMBRE ete. > 1. pebre, setembre ete.; 2. prbe 
seteme etc. — 13) Finales 2 > 1. [1] 2. [u]. — 14) Finales d > 1. [u], 
2. andere Entwicklungen. — 15) Romanisch -ns > 1. -Ins]; 2. -[s]. — 


16) g-Prothese. Anlautendes ö- > 1. p-, vor Pal. u; 2. [gwe]. — 17) Meta- 
thesen, die unkatalanisch sind.carra > 1. [kabig]; 2. [krabg]. — 18) Artikel 
ıLLa > 1. la; 2. era, — 19) Perfektum 1. untergegangen; 2. erhalten. 
— 20) (Isomorphe ganz lokalen Charakter) -amus > 1. -em; 2. -am, 
21) -rns der 2. plur. > 1. -u; 2. Is. — 22-36) Wortgrenzen. — 
Besonders wichtige Lautgrenzen: 37) anlautendes r > 1. /; 2. fällt. — 
38) Anlautendes r- >> 1. [F]; 2. arr-. — 39) Vokal + x + Vokal > 
1.n: 2, fällt. — 40) -uu- > 1. |V]; 2. 7. — 41) Finales -ıu > 1. [1]; 
2. -[t), -[$. Der übereinstimmende Verlauf dieser zahlreichen Einzel- 
grenzen zeugt von der Schroffheit der Sprachgrenze, deren Interesse jedoch 
nicht in jenen Einzeltatsachen, sondern darin liegt, dass sie, wie im 
einzelnen klar zutage tritt, unabhängig von der politischen Grenze und 
der Wasserscheide und im Gegensatz zu diesen, bedingt ist durch die 
Geographie des Verkehrslebens. Unter diesem Einfluss gehören auch 
noch die Quellregionen der beiden Noguera zum gascognischen Gebiet. 

Grammatik, Verschiedenes. 1908 erschienen die Arbeiten 
des Primer Congres internacional de la lengua catalana°), der in Barce- 
lona Oktober 1906 mit schönem Erfolg unter Teilnahme von 3000 be 
geisterten Freunden der Sprache stattgefunden hatte. Der geistige Vater 
dieser sprachpatriotischen Veranstaltung, Mossexn A. Ma. Arcover, hat 
damit einen vollen Erfolg errungen. Obwohl es nicht möglich war in 
einem Lande, in dem eine wissenschaftliche Philologie fast nicht, dafür 
um so mehr Liebe zur Muttersprache existiert, einem solchen unter dem 
Zeichen politischer Bewegung stehenden Unternehmen einen streng wissen- 
schaftlichen Charakter zu geben, enthalten die eingereichten und vorge 
tragenen Arbeiten — unter manchem Dilettantischem und daher für uns 
Wertlosem — dennoch ganze Anzahl von Untersuchungen, Daten und Er- 
gebnissen, die für den Linguisten von Wichtigkeit sind. Ich habe sie 
im Bulletin de dialectologie romane 1909, p. 18—23, besprochen. 

Aus den zahlreichen Artikeln des BDLIC., die der Kenntnis des 
Katalanischen in der einen oder anderen Richtung nützliche Dienste leisten 
können, seien hervorgehoben: Jahrgang 1908 (in Band IV) enthalten: 


























Sa) Es bedeutet im Folgenden: Kapitälchenschrift: Iateinische Laute; 
Korpus Kursiv: romanische Laute, nicht phonetisch geschrieben; Korpus antiqua 
in eckigen Klammern: romanische Laute, phonetisch geschrieben. 9) 1908, 701 p- 
8%. Nicht im Handel. 





Original from 
Digitized by Google UNIVERSITY OF CALIFORNIA 
— — eg 


B. Schädel. 1263 


Ewseolls dialeetals (zerstreute Nachrichten vom Segre, Cinca, 8i6 und 
au der Gegend von Pons). — Besprechung der Gramätira pedagöeica 
de In Ilcngna calulına von JoAN Barpıxa, Barcelona, Bagunyä ed, 1907. 
— Ia prommneineiö latina entre catalans. — Besprechung von Saroi- 
handys Neubearbeitung des Abschnittes über die katalanische Sprache 
in Gröbers Grundriss p. 194—304 Auseerordentlich zahlreiche Bemer- 
kungen und wertvolle Zusätze, namentlich auf Grund mundartlichen 
Naterials, die eine schr willkommene Ergänzung und Berichtigung der 
Laulchre von Saroihandy darstellen. Zum ersten Male wird hier eine 
Fülle von nundartlichen an Ort und Stelle aufgenommenen Wortformen 
in konsequenter Lautschrift von einem Katalanen dargeboten. Die 
Srhädung zwischen rein lautlicher und analogischer Entwicklung ist leider 
nicht genügend beobachtet; dafür übertrifft diese Kritik diejenige von 
Falra in der RHi, 1907 bei weitem durch ausgedehnte Kenntnis und 
Verwertung der Entwicklungsformen der heutigen Mundarten, besonders 

















aus (genden, die ausser Mossen Alcover noch nie ein Philologe betrat; 
wie jene, bildet sie eine unentbehrliche Ergänzung zu Saroihandys Arbeit, 
lie ‚lurch diese beiden wuchtigen und inhaltsschweren Kritiken in fast 





allen Stücken überholt ist. 

Unter dem Titel Estieologta eatalana‘°) gab Lixcıs ViLanor, pbre. 
ine populär gehaltene Verslehre heraus, die nicht nur zum Unter- 
Fibtsgebrauch. bestimmt ist, sondern auch der zunehmenden metrischen 
und sprachlichen Verwilderung zeitgenössischer Dichter steuern soll. 

Orthographie. Es ist dies das Gebiet philologischer Betätigung, 
auf dem gewöhnlich der Dilettantismus seine wildexten Orgien zu feiern 
wert. „La Cl de Vorthographe eatalane“ hat sich J. Comer von einem 
„ancien professenr, sayant hell&niste“, verraten lassen und unter diesem 
Til in der Aevue Oatalane 1908, p. 400-401, der Sorieti d’Etudes 
oriaiıes mitgeteilt. Wir erfahren da, dass die 24 Konsonanten des 
Griechischen, dns durch Vermittlung des Lateinischen gewissermassen die 
Grwssmutter des Katalanischen ist, in. drei „ordres“ eingeteilt werden, der 
erte mit den „lövres“, der zweite mit dem „gosier“, der dritte mit den 
„ots“ artikuliert, „Les douces, les fortes, les aspires expriment Veflort 
hierssne pour les prononeer.“ Einige Worte sind der „eorruption du 
lange“ ganz. entgangen, andere mit einer „lögere amputation“ duvon- 
zukummen, wieder andere haben nur „adouei la prononeiation en changeant In 
forte par la douce correspondante“. Dies und einige Beispiele 

Vielleicht hat der Verf. seine L tent le entalan et 
urent Vorthographe“ überzeugt, duss dies der wahre Schlüssel ist 
lie gesamte Spruchgeschichte und Phonetik der letzten Jahrzehnte 
iu Hirngespinst; wir bedauern, dass solche Machwerke geschrieben und 
och nıchr, dass sie in einer sonst ziemlich ernsthaften Zeitschrift gedruckt 
werden, 

Lautlehre. B. Scnävn: 

10) Barcelona, Llibreria Baguii, Cardenal Cassanyas, 4. 1908. 83, VI p., 
!preta. 11) öthen, ©. Schulze [Dipdsit per Espanya: A. Verdaguer, Bareelunal, 
128, 88p., 2 fra: ef. J. Ronjat, RLR. 108, 96; ©. Talleren, Neuphiln 
sche Mitteilungen, 1909, 1° 8 (und. hierzu meine Erwiederung, die in der- 
wiben Zeitschrift, 1910, erscheint); A. Alcover, BDLIC. 108; E. Arderiu, 
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allein für Romanisten, sondern auch für Katalanen bestimmt, die ihre 
Dialekte phonetisch notieren wollen und sollen. Das Büchlein enthält 
eine elementar gehaltene Einführung in die Lautphysiologie (Dewripris 
dels orgues vocals; principis de destriament i de deseripeiö dels sons ul 
lan), sowie eine Beschreibung «der bisher bekannten Laute des Kutı- 
lanischen (im ganzen 64). Für jeden Laut wird ein phonetisches Zeichen, 
die Art seiner Darstellung in den gewöhnlichen Orthographien, sowie eine 
physiologische Beschreibung gegeben (zu letzterer sind jetzt die von mir 
im Bulletin de dialectulogie romane 1910, 12-—23, gegebenen analpha- 
betischen Transseriptionen zu vergleichen). Fehler, die Einheimische und 
Ausländer bei der Auffassung jeıes Lauts etwa machen können, werden 
aufgeführt. Den Schluss bilden zwei Texte in gewöhnlicher Graphie und 
in phonetischer Umschrift. 

Wortschatz. In welchem Umfang der katalanische Wortschatz 
der Gegenwart die Verwendung dieser Sprache auf dem Gebiet. der 
Meteorologie ermöglicht, zeigt das stattliche Werk von Rarkı, Parxor v 
JJunert, Obserrneions de Sant Feliu de Guirols, resultats del Is 
(pareial) al 190544). Wer das Katalanische für ein unkultiviertes Tdim 
hält, in dem einige Ziegenhirten und einige anarchistische Fabrikarheiter 
Buch zur Hand. 

L. Coxita, Botanique catalane. Noms catulans de plmtes wsitis 
dans la region, Berne entalane 1908, gibt eine recht dankenswerte Liste der 
vulgürsprachlichen Namen unter Beifügung der Int. und franz. Bezich 






































stanmeln, der nehme 








nung und Angabe der in Roussillon vorkommenden Verwendungen in 
Merlizin, Landwirtschaft, Industrie. Vgl. aber Bulletin de dinleetologie 
romane 1910, 1/2. 





Fine kleine bunte Liste volkstümlicher Vergleiche, die in Rouseillın 
nd, gibt J. Ananı in Kerne Catalane 1908, 170-173, unter 
Beifügung der französischen Übersetzung und kurzer Erläuterungen. Man 
möchte diese Liste fortgesetzt, vor allen aber nach wissenschaftlichen 
Gesichtspunkten disponiert. schen. 

I. V. Corosısas Sofa Montjwic, Noveln!%), ist sprachlich von 
Interesse durch die Materialien aus der Sprache der Zigeuner und 
Gauner („murrialla‘) von Bareclonn, die te Fexte erscheinen, til 
m Schluss zusammengestellt sind und für diesen Ort bie auf ei 
sich bereits b £1 Gi Mesrer, In erininalidad en Barerlına, 
Barcelona THX samt und sonders neu sind. Der Verfasser hat 
sie in persönlichem Umgang mit diesen Menschen gesammelt, wohei er 
bemüht war, Worte, die er von einem Individuum gehört hatte, sich durch 
andere bestätigen zu lassen, ehe er sie aufnahm. Die Listen von Worten 
und Wendungen am Schluss des Buches zerfallen in zwei Teile: „gib“ 
(Zigeunersprache) und „ealo“ (Gaunersprache), Die gitanos besitzen den 
Tant [x] (velarer stimmloser Engelaut), die mirrialle besitzt chen, wie 
alle rechtschaftene talanen, jäl. Der Unterschied zwischen dem 
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Butlteti del Centre exeursionistn de Llenda, 108, oet.; J. Huber, Bulletin 
de dialeetolonie romane 110, 61; I. Salvorda de Grave, Aunales du Mili 
ji 524; W. Davids, Mueoum XVIL Nr. 3 (vgl. hierzu Bull. dialeetol, rom 
110, 215 Nieollet, .Innales de Prorenee Jntı, 225. 14a) Barcelona, Avcny, 
1008. 306 p. 12) Barcelona, 1/„Aveny“, 1003, 276 p. 2 pcs 
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nischen Katulanisch und der Sprache dieser Volkaklasse bezicht 
sh Inliglich auf einzelne Worte und Wendungen. 
Ortsnamenkunde. In der Rerue cutalane 1908, p. 99. findet 
nun einen „Compte rendu des travauz du Congres de Toponymie (Per- 
Yuan, 15 mars 1908)“, auf dem von Seiten der Roussillonesen besonders 
«em Wunsche Nachdruck verlichen wurde, dass den zum Teil grauenhaften 
Eistellungen der katalanischen Ort«namen durch die offiziellen Geographen. 
gutenert were. Es ist sonderbar, dass niemand auf den Gelanken kum, 
die notwendige vollständige Sammlung der Orts- und Flurnanıen nach 
ihrer lokalen mundartlichen Aussprache (wobei besonders die älteste 
Genation zu befragen ist) und in phonetischer Umschrift in die 
Wege zu Leiten, Seite 108 ist zwar von einem derartigen Summelwerk 
die Reale, das die gesamten französischen Pyrenüen umfassen soll und 
wofür die Swirl d@Eindes eatalanes Roussillon bearbeitet. Es wäre 
jumweschade, wenn auch hier wieder dilettantische Halbarbeit gemacht 
wir, Interessant ist es zu beobachten, wohin ein solcher Kongress 
At: yetitisnieren mit langen Listen von Unterschriften, damit die 
hugraphie® der Ortsnamen. rektifiziert werde. Wie man diese Unter- 
„hrften suumeln muss, durüber steht hier ein eigener Rapport p. 105— 107 
u len, äre besser gewesen, einen Rapport darüber zu machen, 
sie man die Ortsnamen in philologisch zuverlässiger Weise sammelt, 
Dem Romanischen Jahresbericht und einer kritischen Würdigung 
wzugänglich ist F. Moxsanvarın Y Fossas, nomenelutor histörieo de las 
iss enrmpuinles y rurules, santuarios y capillas de la prorineia y 
punln de Geroma, Olot 1908. 349 p- x 
Urkunden, lingwistische Quellen. Von Raysosp nx 
Laviier wurden in diesen Berichtsjahre einige sprachlich recht. inter- 
ante musillonische Texte aus der Zeit um 1400 gedruckt (Reue 
entalane 1908, pp. 20 34): Rerlamation au sujet du 
Cine wur ame dere d Argelös (1395) von einem Notar geschrieben; 
„Ümerntion entre be seigmeur d’Alönya et Te seigneur de Buussa (1405), 
vun ılan Verkäufer nielergeschrieben, und vor allem Auszüge aus den 
Rehmgen des Schatzmeisters der Kirche von Elne (1415) aus den 
Andises Dipart, G 111, die ei spruchliche Ausbeute versprechen, 
Sprichgeschichtlich wertvoll sind einige von J. Miner x Sans!) 
wröfsnlichte Urkunden aus dem oberen Sogretal. 8. Balletin de dia- 
betolnyir rommne 1910, 60. 
Auch in desselben Verfassers Aufsatz Saqneig de Sasser en 1329130) 
fielt der Philologe manch willkommenes Material. 
Ausgaben. Les Rondulles popmlares catulınes illustrales por Ex 
hs Vıra ) ist ein modernes Märchenbuch für Kinder, mit künstlerischen 
Gechnack und Anpassung, an das Verständnis des Kindes illustriert, das 
= unter der heranwachsenden Generation die Freue an den hulinat- 
Ielen Geschichten und an der Muttersprache beleben wird. Ältere 
Narbensammlungen aus Katalonien waren Tnos y Copisa, lo Mihre de 
Prfantisaz vondalleri eatali (Barcelona, 1866) und Mastoss x Lamis, 
































































gute 
































13} Doenments en angur enterlanz (haute vallie du Neger, NI—N Hr siscles, 
Brit de In RHI. XIX (1808), 18 p- Aa) Znletin de du It. ensdemica de 
Brno Iotras de Barcelona VELL, nn. 31 (1908), 229-447. 14) Barerlonu, 








0 Google 





I 266 Katalanische Sprache. 1907— 1908. 


lo rondallayre; quüntos populars ealalans (Barcelona, 1871—1874), an 
Beliebtheit — auch auf dem Festland — übertroffen durch ALcover's 
mallorkinische Märchensammlung, die noch immer ständig fortgesetzt wird 
(s. Bull. de dial. romane, II, 61). Es ist schr zu begrüssen, dass der 
rege Eifer der Katalanen auf dem Gebiet folkloristischen Sımmelns dieses 
reizende kleine Hausbuch erzeugte, durch das R. Miquel y Planas seiner 
Heimat einen schönen Dienst geleistet hat. Es entspricht dort einem tat- 
sächlichen Bedürfnis. Das Buch enthält zehn Rondalles, „el fill de Pos“, 
„les tres filles del rey“, „el nen y la nena mes bonichs que'l sol que'ns 
enllumena*, „el ruch de les bruizes“, „els tres pretendents“, „el gat del 
gegant“, „Niranureta®, „el princep serpent“, „elruch pecador“, „el sabater 
que devia tres quartos“. 

Eine interessante Sammlung von Volksliedern (Melodie und Text) 
gab der Aveng heraus!°). Sie sind von Evserr Bosch aus dem Volks- 
munde in Vilanova de Sau, drei Stunden von Vich entfernt in der 
comarea der Guilleries gelegen, aufgenommen, durch eine Klavierbegleitung 
für den städtischen Salon zurechtgemacht und mit kurzen Bemerkungen 
versehen worden. Eine willkommene Publikation, die die Freude an der 
heimischen Musik und Sprache gewiss beleben wird. 

Les Catalans de U Alguer ist der Titel eines Separatabzugs aus dem 
XLIX. Bulletin de la SocietE Agrieole, Seientifique et Litteraire des 
Pyröndes-Orientales von J. Deuroxr 16), worin auf einige historische Be- 
ziehungen zwischen Roussillon und diesem entfernten Vorposten der 
Sprache hingewiesen wird, sowie einige Iyrische Gedichte algheresischer 
Autoren der Gegenwart abgedruckt sind. 

„Quelques podsies populaires catalanes & Alghero“, die von J. PaLomra 
gesammelt sind, liefert V. Topxsco, Rerue Catalane 1908, pp. 211, 230; 
„Traditions et coutumes d’Alguer“ J. Parompa, der eine Monographie 
über diese sprachliche Enklave in Aussicht stellt, ib. pp. 305, 329, 353 
(1. devinettes, 2. jurements, 3. comparaisons populaires, 4. blasph&mes et 
imprecations, 5. proverbes, 6. jeux et diverlissements enfantins, 7. sur- 
noms, 8. saluts et souhaits, 9. poesies Iyriques); ein schätzenswerter Bei- 
trag zur Kenntnis von Sprache und Volkstum Algheros. 

Halle a. S, April 1910. Bernhard Schädel. 





Lingoa portuguesa 1908—1909. Nos dois ultimos anos, que eu 
saiba, trataram de assuntos referentes 4 lingon portuguesa 0 seguintes 
autores. 

Na R. Lau.!) ocupou-se a distinta romanista, a sürt. D. CAnoLısa 
Micna£ßtis DE VASCONCELTOS, com aquella perspieacia e erudigäo que 
todos Ihe reconhecem, de varios termos comuns tanto ä lingon portuguesa 





estampat d’En Fidel Girö, pera En R. Miqueu x Puaxas, bibköfl, ya sa 
costa. Any MCMVILL. VIIL, 96 8. 2 pesetas. 15) Folk-lore musical. "Cangons 
populars. Recullides a Io; Guilleries i armonisdes gel Min. Buscbi Bosch 
Tumet. Prolog d’Aureli Capmany. Barcelona, Aveng, Rambla de Catalunya 
24, 1908. Nur hie und da paginiert! 16) Perpignun, Imprimerie Comet, 
1908. 9 8. 

1) Vol. XI (ano de 1908) pag. 1. 
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om0 & entelhann, procurando-Ihes as origens e abonando-os com exem- 
ps tirados dos eseritores, Assim estuda os seguintes voeabulos: conıläo, 
bnya — lunıpa, taibo, estadal-estundarte, eastical, ratinhos, aufus, andilhas 
—anlas — ander — umedes, exteio — estelo, idoso © mais easox de haplo- 
h far, relono — retour, 
(star — arrestreyar, louro, sohio — sohinho, süra — assiirar, bolsar — 
gremar — esenrmar, Iroca, ucha, heire — hontem, ameira, osmar — usmar, 
cum, macän e trofa, A par de condäo, que a autora consider com 
win razio um derivudo rizotonico de condonare, cita os arenicos 
endöado e endoado, döndo e dondo, döadamente, dön, döniro 
(hoje donaire), vocnbulos estes derivados todos da mesma rniz do. Ao 
itar do aljectivo Iampo, que a illustre autora julga uma evolugäo do 
sulstantivo lampa, 0 representante popular do lat. lumpada, pnssou- 
Ihe etar 0 deminutivo lamparina que de eerto foi tomndo do eastelhano, 
ode ä nossa Jampada ou alampada corresponde Jampara, e 0 aumen- 
wtiso lampiäo que provem talvez do frances, o qual, por seu lado, o 
fi buscar ao italiuno Iumpione (ef. Darmesteter, Die. ling. fr. s. v.), 
De relampo, que ninda subsiste ao Indo de relampado (sem falar na 
ma literarin relampago), provem os verbos relampenr ou relam- 
pejar que se usRo com referenein a0 fulgor do relampago, no passo que 
lampejar de lampa ou lampo se empregu em especinl fulando de 
qualguer hrilho. A perspicnein dn autora revela-se mais uma vez na cor- 
Argio que sugdre, quando propöe se lein anfaz e näo aufns. Como 
Brite» de rapazes, que, a meu ver, 0 tomäo dos palhagos que por 
Neas apurecem com essis pernas de pau nas suas pelotiquices, vEn-se 
pr sezo, em epoens determinndns, como a maioria dos jogos, as andas a 
ie dio o name de andilhas. A par de quinchoso, usado por Camillo 
in Brasileira de Prazins (pug. 129) e Eusebio Macario (png. 59) 
site munben a forma canchoso (RLu.)?), ambas degenermäo de 
«onchoso, tepresentante do at. conclosus por conclausus que deu 
eonchouso, ja existente na lingon antiga‘). A mesmm raiz pertenee 0 
vl enchouvir de que se enconträo bustos exemplos nas Inquirigöes 
de Mans III e vem citado no Elueidario de Viterbo. Aos exemplos 
alles join autor em abono do are. siira ajunto este colhido em Gin. 
Verstet)snem tenho ponta de sira. Efectivamente a pulavra damas- 
eena que tem Sido proposta como etimo de ameixa e derivudos oferece 
"ienhlades em vista do neento tonico, mas no me parece que seja mais 
aifatin a forma mixa ou mi agorn aventada pela erudita roma- 
aba, porguanto, se esta explien ameixa e derivalos ameixial, ameixi- 
m ameixal e ameixeira, deixu som expliencio ameixenedo 
bl anwixendo, ameixedo ou Meixedo e o galeeo ameijenda 
inte töm identicn prov ; 

mem RLu.s) publien 0 sür. Prono Du Azıvamo onze ducu- 
went do seulo XIIL provenientes do mesteiro de Pondorada, hastante 
inerosates para 0 ontudo du lingon O distinto palvogralo fu-los 
Prnter aluma breve introduyäo ma qual historfa a entradı no aryuivo 





adianm, entrivado, arias, quinchoso, ale 
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nneional dos doeumentos dispersos pelos conventos e analica a ortografin 
empregada nos que transereve, 

Ainda na mesma RLu.°) 0 sr. MONTEIRO DO AMARAL ocupa-se 
da lingongem popular da Atalaia (coneclho de Pinhel) que estuda na -un 
grumntien e vocabulario. Muitos dos fenomenos grumaticnes citalos pelo 
autor säo comuns a outros dinlectos portugueses, sem mesmo exchit os 
do sul. Em com, que se ouve freqnentemente, o & provenn da fusin 
da forma arc. coma (que ocorre a par de come) com o artigo on pre 
posigüo a. A forma hendes (2 pessoa do pl. do indientivo do verbo 
haver) € devida a annlogia com sendes que se usa conjuntamente com 
sondes e est& pela literaria sois. No vocnbulario noto alvorigado, 
aperronhado que estäo por alvorogado e aporrinhado; no prineins, 
que noutras partes söa alvragado, deu-se de certo dissimilagäo (o...i= 
0...0), no scgundo parece ter influido o voenbulo perro ou a Inbinl na 
mudanga do 0 para e (ef. popular bestigo por postigo). Em arre- 
cender eneontra-se 0 a prot&sico tanto do ngrado do povos bacro, que 
se ouvo noutras partes, estä por bacoro, tendo cailo normalmente a 
vogal postonien. A par de cangorga diz-se tambem canorga, falando 
de mulher magra e idos. Nontras partes earrapito tem n sipnifiengäo 
de cimo, alto, e & uma degeneragäo de eurupito. O adjectivo empala- 
mado sön no sul empIamado peln queda regular da propretonien parı 
formar 0 grupo pl. E’ de importngäo espanhola 0 vocabulo empegar na 
signifiengäo de eomegar. Estartelado sön mais geralmente estate- 
Iado. Em loira vejo um representante de Jura, que talvez evolueiona«e 
em *luria. Ocorre ne vocabulario tamben a palavra siria com a 
signifiengAo de »pesson convalescente, que ainda näo tem forgas para sir 
de ensa.« Ede certo a palavra siira a que atris me referi © que 
noutrns partes (por exemplo em Lisbon) quer dizer forsa, poder. 0 
sür. ‚Julio Moreirm trata dos possessivos, apresentando mais exemplos, 
colhidos no nosso grande dramaturgo, do seu variado emprego. Na mern 
RIn.?) 0 sür. Auvaro DE AzEREDO publicn um vocabulario. dos termos 
wsndos pelo povo da sun terra natal, Baiäo. 86 quem desconhece 0 
auxilio grande que d’af podo advir para 0 estudo da lingon e seu lexicon 
© que deixar de lirar importanein a notas interessantes como as do sir. 
Azerelo. A| proposito notarei que 0s termos carujo, desmancho, 
falar (qando nos referimos a defuntos: Deus Ihe fale n’alna), 
fartim, f& (nu frase: dar f& por reparar), febräo, feturar, onso- 
pado, enxäbido, mar& (no sentido de disposigio: näo estou em 
mard de), mossigo, Gmdssa (interjeigäo por om’ essa = homem esca), 
paleio, pramor (= por amor), pronto (tomalo como sub-tantivo: 
foi e yeiu num pronto), spieular, tarragada, trepa (nn signifiengio 
de söva) e vardasen (no texto vordasen) ocorrem noutros. pontes dl 
pais, como tambem 0 genero masculino de opiniäo mäo 6 exelusivo dı 
lingungen de Baiüo. No mesmo volume (pur. 238) 0 distinto elotolm. 
sär. Goxcanses VIASA, ocupi-se dos vocabulos antes tratados pela sürt. 
D. Carolina Michalis de Vasconeellos, disconlando de alguns. etine- 
por esta prupostos e aerescontando observagdes muito eruditas. _Kobre 
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aüra die que este voenbulo subsiste ne Alemtejo e em Lisbon e foi 
wertad no Novo dieeionario de sir. Candilo de Figueiredo, tendo 
nayullu provinein 0. sentido de eompleigäo, robuster e na enpital do reino 
ade geito, facilidade de movimentos, signifiendos estes que se prendens 
re si Como se vin ars, figura tambem na lingoagem de Atalain, 0 
gi quer dizer que pertence & fala de quasi_ toılo, senäo de todo 0 reino; 
dh vorbo assirar & que näo existem vestigios, 

0 extwlioso professor de liceu do Porto, «ür. Goes PEREIRA, trata 
ah Ingingem popular de Villa Reul, sob os aspectos fonetico, morfolo- 
gine intatico com bastante conheeimento do assunto. D. Carolina Michaelis 
de Vacunesllos volta a ocupar-se do adjeetivo taibo, coneordando com 
Gongalvos Viuna € J. Moreira que elle provem do arabe e tem a signi« 
beagdo de bom, para 0 que aduz textos dus Lendas da India de 
Gsgar Corrin e da Historia do deseobrimento e Conquista da 
India de Cnstanhed, mas pregunta porque näo se usaria esse adjectivo 
forma femenina e como explienr 0 emprego especinl que delle faz 
Ferrira de Vasconcellos na seguinte frase «ter alguem (uma menina) 
em taibo -, por »te-ia a bom reonulo, te-la escondida?« 

© distinto professor do curso superior de Letras, o sür. Erırnanıo 
Div li as etimologins de estorvo, foruncho e langö, considerando 
elle um derivado regressivo de estorvar e estes como representantes 
de vweabulos Intinos furuneulus e lanccola. O dr. Leite De Vascon- 
Wstios explien varios ensos de condensugäo ou eimplifiengäo de ditongos 
de suhjuntisa i, como a que se deu em igreja, Idanha, Ines, iro 
tes vigreja, Eidäia, Eines e eird. 

1. Monsima. continuando os scus estulos neeren da sintasse popular 
ayrsnta, abonando alguns conı textos literarios, varios exemplos de forms 
pialentes a imperitivos, do emprego «lo infinitivo netivo com significneäo 
priia, lo mesmo precedido da preposi;äo a com a significngäo de fim, 
*b jarteipio pascivo com signifiengäo netivar oeupa-se dns loeugöcs talqual, 
le qual e tal ou qualz ajunta ds expressöes impessones jA trataas 
va men Ras) mais as formmdas pelo antigo verbo enler ou ener 
(von m'en ea) e jazer, na aceepgäo do moderno haver (non juz 
Ki al). as qmes ororrem nos trovadores melievues. Trata depois de variox 
ilstantisos empregulos, como noutras linguns romanica-, com 0 fin de 
Porgar a negugio, tacs como miggalhn. gota, Ponte, rem, paxso ete 
e aprescnta exemplos literarios. do emprego das exprossöes passa, ponto, 
telo, nem chique nem mique, nem nada, nemigulha e outras, 
as a que se poile juntar tambem ponta, como se ve de 
exp atris eitulo a proposito do vorabulo sira, e ainda nem pon- 
ala, pe de pesson, nem tulhada, nem boin mencionadas pelo sür. 

« Ribriro no su livro Frases feitas). Oenpn 
Üetre gramatico do emprego de algumas preposigöes (em, de, para, 
em ea) e alverbios (munen, jä, jamais, jamais nunca, nunea 
Iumais e 1, eita varios easos de contaminagues sintatiens om modos de 
“er infuilos por autros, de haplologin, a expressöes nem que, 
hnebo rario 6 tradugäo que della faz em allenäo por selbst wenn HL 
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Michadlis no seu Dieeionario portugu@s-allemäo e füra contestnla 
pelo 
dude, comprovando as duas interpretagöes com exemplos, aponta dis 
irechos (de D, Duarte © Antonio Prestes) nos qunes a eonjungäo que 
tem 0 valor de concessiva, ce finalmente eomenta varias expressöes ıla 
lingongem familiar e dinlectal e de replicas populares. 

Ö sür. Gomes Perena upresenta uma breve exposigäo da far de 
Penedono, villa da Beira Alta, seguida de um pequeno vocabulario. Tamln 
aqwi se notäo, como & natural, muitos fenomenos gramaticaes e vocabulos 
proprios de autras reglörs. 

© sür. PEDRO D’AZENEDO, num erudito e substancioso nrtigo tere. 
Iador da sun muita erudigäo, apresenta varios nomes de logar derivados 
do germur auinentando assim a valiosa contribuigäo que mm 
mes RLu,?%) dern jä para 0 estudo do omomastieo portugues de igul 
procedenein. Haste artixo do sr. Azevedo foi provocndo por ontro que 
sob 0 titulo Origens do portugn&s do sul 0 douto professor do Curo 

ıperior de Letrus, F. Adolfo Coelho, publicara em abril do passado ano 
(1909) na revista reerentiva intitulada os SerGes, na qual, servindo-se do 
omomastico, prova que a lingon falnda pelos mozarabes nu Estremadura, 
Alemtejo e Algarve, era unı dinlecto Iatino bastante inueneindo pelo ara, 
como se deduz do prefixo al que antecede muitos nomes, e du mulunga 
do -o final em -e, tnes como diranede, Alranhöes, Alcombral, .leorregn, 
Ufundäo, Mfeite, Alcoruchel ete a par de Canedo, Canlöns, Combo. Coo, 
Fidän, Frito ou Fila, Coruchel ete. 

A coren in reform ortografien peln qual ten pugnado em Portugal 
exeritores listintos, emo GONCALVES VIANA € CANDINO DE FIGUHIREm, 
publicon este ultimo em 1908 um volume com 0 titulo de A Orto- 
grafia no Brasil 0 quul dividiu em duns partes: historia e erit 
na primeira tefere em como & Academia Brasileira fra em abril de 
1907, por varlos membros da mesma apresentada um Proposta € 
para uma reform da ortografin e ns d s que sobre 0 as 
travaram no seio «da mesmn: nu serunda annlisn a reforma aproval. 
apontando 0 que, nn sun sensata opiniäo, deve de ser modlificndo, com» 








sür. Adolf Tobler que a traduz por als ob, © que tambem & ve 
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por exemplo, 0 representar sempre por 2.0 8 intervocalieo, Da leitura 
do sen livro apenas motei 0 deseuido de atribuir mnior antiguidade av 
vorabulo emprir do que no encher, quando se dä exactamente 0 con- 







ulti 
‚por sen 


trario, pols, emquanto ext 
deve ser tin, a men von 
T aroce fund 
em ve i 





& perfeitamente popular, aqullı 
ita e por tanto de formagäo ulterir, 
da a expliengäo que dä da grafin socexar, 
oxsegar, atribuindo-a a influencia do verbo 

a confusäo que do seeulo XVI em diante = 
do. ge x forte, do z e x brandoz pelo memo 
motivo mut gente esereve pecego, Bussaco ete, em veg de pessege 
e Bugnco. etc, Tanben o nos» enıdossar supöe como etimo nAn in- 
1x indossare, visto que no Lutim popular 0 grup rs = 

S%, como mosträn 08 areas; dosso, Yesso, 0880, person, 








mibem me nä 









antes provir 
helseen nn 





ronuneh 








dorsare n 
reluziu 
pessegn ve 








10) Vol. VI. 


Google 





3. I. Nunes, 1271 


Publicon o mexmo autor, jä neste anno, um livro muito interessante 
sobre o Problema da colocagäo de pronomes. Motivou_o apare- 
eimento da obra uma polensien sustentada entre 0 autor e 0 eseritor brasi- 
Niro, dr. Paulino de Brito, que defendin 0 uso muito arraigado na nova 
republica de antepör ou pospör ao verbo 0 pronome pessonl eomplemento 
win cases em que 0 portugues aseim näo proceie, dizendo por exemplo: 
chamou-me? me disseram que estavas doente ete. Abrange 
o livro dus partex: na primeira 0 dr. Candido de Figueiredo combate as 
atirmagöes do professor paraense em defesn do nativismo, na segunda 
apresenta, em npoio da sun doutrinn, exemplos que farte dos escritores 
portugueses e brasileiros de melhor nota. Com quanto 0 vieio combatido 
pelo dr. € de Figueiredo esteja mnis enraizudo no Brasil e por ixso a 
sun leitura seja mais necessaria 1A do que ch, bom servigo prestou todavia 
o autor & lingon patrin com a publicngäo deste volume’que vem preencher 
una harunn que se encontra na nossas gramaticns, ainda as melhor organ 
zulas, as qunes sobre tal assunto gunrdäo quasi completo sileneio. Como 
dr. © de Figueiredo trata sd collocugäo dos pronomes pessones nas 

«ua formas atonas ou de complemento, parece-me que 0 titulo deve de 
ser restringilo a estes pronomes, a nA ser que 0 scu incansnvel autor 
ein eiligäo subsequente se ocupe tambem dos outros pronomes, 0 que näo 
“ori sem utilidade, 
Dum conheeido grumatieo brasileiro a quem 0 sfr dr. Candido de 
eirulo bastas vezes se refere com elogio ne«te seu estudo sin em 
1908 um volume intitulado Frases feitas, no qual se segulu outro cm 
1406. Nesta sun ohra apresenta 0 seu autor variadas conjecturis sobre 
a origem de muitas dos nossas locugdes e ditndos proverbines. Diversos 
utores tüm-se oeupado do adapiario ou refraneiro portugues: a collecyäo 
mais antiga e completa 6 a de Antonio Delicado, impressa em Lisbon em " 
151. aestn ontras se seguiram exeritas j6 em cspunhol, j& em Iatin, jü 
em portugues,  Ultimamente a ta poligrafa, sr.“ D. Canon 
Mienafıis DE VAscoxeHL1os, publicon na RLu.') alguns estraidos 
os euneioneiros meilievaes, e na excellente revista Portugnliat:) oeu- 
paranı-.e do mesmo axsunto 08 ir.“ F. ADoLFO CorLuo no seu mugn 
fra entudo a ceren da podarogia do povo portuguis e Sorsa Virsmno 
ie apresenta uma colleegäo dos que respigon em GI Vicente, Antonio 
Prstes, Ribeiro Chindo e Lope de Vega Carpio, aföra os recolhidos em 
a chamalo eaneioneiro inserto no Ensayo de una bibliotheen espanola 
de libros raros y curiosos de Gallardo. 

Tornando, porem, & obru do «ür. J. Rınzın 
7 6 feliz nas suns conjeeturas, noutras deixu-se levar da inmginagio 
ie Ihe mostrn annlogias que de certo ninguem reconhecerä, 
al r, visto como para elle ns t 
inportaneia t&m, pois dell chasquein, elassifieando-ns de <engrimm 
pass digitaes- 19). Orm sem 0 eonheeimento das evoluch 
inpesivel penetrar-Ihex as origens e enese no. ridieulo de «dar expli- 

» alurdas e estravuguntes. Arsin & que, eonten ne leix da fo 
‘oem Ihugalh@ ou Ihagale um representante de lat, Teenlenes, termo 











































































direi que, se por ve 
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0. que näv € 








insformagöes fonetiens nenhuma 
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este que de eerto näo fazin parte do vocabulario popular, pois que delle 
se näo eonheeem representantes nas varias lingoas romanicas. A puz. 45 
do vol. I, referindo-se äs groteseas mascnradas que dantes figuraväo na 
procissäo de Corpus Christi fala em cnramelas. Deve de certo haver 
aqui erro tipografico, pois em portugu&s sön e esereve-se churamela, 
palavra esta sem, duvida de importagäo francesa e que representa o Jat. 
calamellus; o esp. caramela ou caramillo & que, a meu ver, foi 
tomado direetamente da lingon dos romanos. O anexim deitar perolas 
a porcos afigurase-me de provenienein eelesiastiea; se muitos nomes nos 
vieram por este ennal, que muito que nos viesse tambem esta frase? A 
par de estupido como (ou que nem) uma porta, tambem se di 
tapado como uma porta; creio que aquella loeugäo nasceria desta 
passando a palavra tapado a perder a signifiengäo de por onde näo 
penetra luz alguma para tomar a de estupido. Näo me parece que 
haja necessidade de procurar dois etimos para o verbo catar (I, 87 nota); 
0 eaptare Iatino explica satisfatoriamente as duns signifiengios que 0 
vocabulo tem de apanhar (que & 0 seu sentido originario) e a arenica 
de olhar. Pretende o autor (I, 106) que a forma eal-te deve ter-se 
originado antes de cale-te do que de cala-te, deduzindo daf um verbo 
ealer, donde proviria a expressäo ealuda que na sun origem teria sido 
um partieipio. Existiu de facto 0 verbo enler ou ener que de certo 
morreu por se ter a sun forma confundido com outra de eadere, deixando 
apenas.a forma enl (non m’en cal), mas a sun significagio nada sc 
aproxima da de caluda; eal-te näo pode vir senäo de calar, cuja 
origem & desconhecida, pois o calare de Körting näo explica nem o 
portugu&s nem 0 espanhol; como tir-te (imperativo de tirar) perdeu 0 a 
por proelise; estäo em identicas eircunstancias far-te, che-te, etc, 
fenomeno identico deu-se na frase antiga a ou em cas de por a ou em 
casa de. A origem da palavra eabago, no sentido de virgindade, dada 
por G. Viana nas suns Apostilas!*) como termo da lingoa quimbunda, 
de certo eonvencerä a toda a gente mais do que os devaneios do autor 
que pretende ver nella a jungäüo de duas cala (fenda) e baga (escura). 
Näo me parece que 0 autor tenha razäo em considerar a palavra brinco, 
no sentido de arrecada, como um derivada de brincar, levado s6 pela 
idein de brilho que este verbo tem na sua origem; o sentido e a fonetien 
estäo antes do Jado da insigne romanista, D. Carolina Michaelis de Vascon- 
cellos que, estribada no are, vinco!‘) 0 deriva com muita razäo de vin- 
eulum. © nome proprio Sancho näo pode representar 0 sanefus Iatino, 
porquanto näo 6 essa a evolucäo sofrida pelo -etu em portugues (ef. junto, 
santo, tinto cte.); em castelhano & que este fonema se resolve em ch 
e ainda assim s6 quanılo precedido «de vogal (ef. pecho, hecho, dicho 
ete, mas llanto); quer me parecer que se daria confusäo entre sanetius, 
que 6 0 comparativo de sanetus e signifien santo, e Saneius, form 
latina de Sancho. Näo acho nuda provavel, contra a opiniäo do autor, 
que 0 adjeetivo are. senlheiru desse orijem ä expressäo sem eira; a 
so opöem-se a fonetien e o sentido; do que € extremamente pobre 
eostuma dizer-se sem eira nem beira, nem ramo de figueira. 




































































14) Vol. I, pag. 179. 15) RLu. I, 285. 
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Näo enmpreendo a relacäo que 0 autor encontm entre 0 verho 
tentear ea leugäo tem-te; nella estf muito regularmente empresudo 
uyerativo 0 verbo ter com a accepgäo que jä tinha em latim de 
ar, agarrar, querendo, pois, significar segura-te. Na fe me 
melen, que, seja dito de passugem, & abreviatura de a mim me melem 
na qual 0 pronome mim atrae 0 me para antes dlo verbo, v& 0 sit. J. 
Rilsiro io um derivado do substantivo mel, mas um representante dum 
iin hipoteico *nalleare'%) derivado de malleum, Em. primeiro Ingur 
acho eumsailo reeorrer a extn hipötese, os verbos malhar do portugu« 
eu espinhol majar expligäo se muito bem por marfu)lare; em sogundo 
Inar esse verbo, a existir, näo poderin dar em portugues mellar, mus 
walhar, nem em espanhol mellar, mas majar (ef. filho, melhor, 
palha, folha etc e ep. hijo, mejor, paja, hoja, ete). Ha efectiva- 
mente em espanhol 0 verbo mellar, com a signifiengäo de fazer 
mössas, quebrar ou rachar, mas este pronuneia-se 14 melhar e näo 
& erisel, como die 0 sfr. Gongalves Viana!”), que, se tivesse paxslo 
ara a nossn lingon, perdesse a pronuncia que ld tem. JA 0 dieionurista 
Norsis « Silva tinha 0 nosso melar por oriundo de Cnstella. Com 0 
talb Rlologo, considero 0 verbo em questäo um derivado de mella que 
mito usudo mo sentido de nodon,munchn, tal qual macula; par 
jertanto que, a par deste voeabulo, outro existiria sob a fürma de zugella 
ge por scu Iado estarin por marellı que originou minzela, mas como 
esplicar a troca do e por g? 

Parereme haver confuxäo no que 0 autor diz.a pay. 83 do vol. 11, 
ano afma «que outra forma lat. Juttere (por latere, exconder-se) 
osatribuiu para derivagäo de varios termox-. Ao lado do Jatir, apliendo 
as rirs € que representa 0 lat, glattirr, existe em portuguis tambem © 
verbo later (no Intir) que & vocabulo erwlito, apenas © aportuguesu- 
mente do lat. lntere, e eignifica, como entre os romanos, estar escondlilo; 
© gallıgo Iatar representa provavelmente 0 lat, lafilfrr, nem a foncticn, 
wenn 0 sentilo se opöem a exta provenienein, Comjertura 0 autor que © 
vom macaquinho da loewäo macaquinho de cheiro se formen por 
drsagio de bocetaz 8 tal @ diferenga que vai na Forma, duma pulay 
dot. que sh por devaneio se poderd dar-Ihe sinilhante prucal 
Greiv quo o none de macaquinho virina exsex frasquinhos de cheiro 
da forma que teriäo de um bugio, 0 que ainla & vulgariscino. Arraial 
«ie 0 «ür. Ribeiro tem por termo arabe, consi Viana como 
Iatin, sendo 0 representante de regalis; por condensucdo dw dite 

ariı a forma rial, 0. proterieo € muito da indole da lingon, ef. arrin 
alsijin seit), 

Peno de mode diferent 
elle tem por substantivo aligura 
ie que, ma Ungongem popular, qummlo proelitieo, pernde a 
fen naz over isto a eada momento, A locucion — no tempo da 
era — empregad no joxo popul 
di sin entre 0 povo: era, na © 
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do autor quanto A frase ma er 
ie verbo © 0 na deve de seı 





30 que 
o alverbio 
listeio oe 











‚ näv era, no tempo da era 





12.10 temp duseraseete nllimg. era: 











16) Exta etimologia ja tinha »ido apreentaula jwlo Diecionario da Aca- 
demia espanhola: vide G. Viana Apostilus, II, 124. 17) Apostilas aos 
dieionarios portugueses IT, 128. 18) 1, 91. 
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tenho-o apenas por uma palayra expletiva ali metida por exigenein da 
rima; exemplos de palavras sem sentido, unicamente para satisfazer & rima, 
säo numerosos em composigöes populares. Ao povo illeterato de certo a 
passagem da era de Cesar para a de Cristo mäo devia impressionar a 
ponto de deixar vestigioe na expressäo aludida, quigä nem deu por ellı. 

E’realmente por excesso de imaginagäo que 0 autor v& em enfron- 
hado uma alteragäo de enfarinhado, mas isto näo & de admirar, porque 
elle supöe alteragöes de palavras que, com franqueza, Provocäo 0 riso, 
como a do querer ver em Neves na frase morreu o Neves uma degne 
ragäo de Inds; este dito, se existe em Portugal, ainda 0 näo ouvi. A 
forma usada entre 0 povo, diacho, näo podo representar o lat. diahlıs, 
que deu diaboo, hoje diabo; desta & que o povo formou diache, 
trocando a silaba final -bo por -cho por motivos superstieiosos, isto &, 
0 receio de nomear pelo seu proprio nome o inimigo do genero humano. 

Diz 0 autor que tanto pia como pilha tm a mesma origem, isto 
6 provem ambos os termos do lat. pila. Näo ha duvida nenhuma que o 
portugues pia & evolugäo do lat. pila; quanto a pilha, o facto de o 
francs, italiano e espanhol terem respectivamente pile e pila levanos a 
supör que a nossa expressäo tem identica provenieneia, como porem 0 
vocabulo portugu&s apresenta um 1 molhado, teremos de admitir ou que 
ella tomou no territorio lusitano a forma *pilea ou que sofreu influenein 
d’ outra palavra; tambem 0 verbo pilhar näo pode vir de pilare, as 
lingons romanieas leväo-nos a supör que esta forma foi substituida por 
*piliare. A proposito o autor troga da fonologia que elussifiea !) 
umas vezes de rigorosissima, outras de acomodaticia, visto como exije que, 
por exemplo, tivesse existido pillum par explicar pello. Creio que 
näo haverd ninguem, por poueo versado em fonetien, que ignore que 0s 
sons se influem mutuamente; & por esse processo que se explica & eti- 
mologin popular; por tunto que estranho serä admitir que o lat. pilum 
tivesse sido influeneiado por outro termo de significngäo quasi identica 
eapillum? sem recorrer a spasses magicos» esta explicncho s6 näo co 
voneer4 a quem för cego voluntario. Chama 0 autor <esterilidade silo- 
gistien» © «especie des paleontologia amusante co processo de reconstnui 
9 Iatim popular por meio do romango. Ora se de qualquer lingua viva 
näo existe nenhun dieionario eompleto, que muito que immensos vorabulos 
Intinos deixassem de entrar nos dieionarios, porque näo os usaram 05 
tores que alifs, como sucede senipre, tinhäo um vocabulario relu- 
10? coneluir daf que 0 povo por um Iado näo emprogava todos os vort- 
bulos usados dos letrados e por outro näo tinha termos seus que estes 
näo usaväo € desconheeer a vitalidade da lingoa popular. Ora, se a 
mesina palayra se encontra entre varios povos de lingon romaniea, näo 
me pärece paleontologia amusante 0 processo de Ihes procurar fonte 
Intina, sobretudo quando nesta lingoa se eneontra a mesma raiz. & 
& paleontologia amusante fazer derivar pello de pilu sob influenein de 
capilin, que nome se dark a0 processo seguido pelo autor de explicar 
cortas fruses por simples eonjecturns, sem buses soguras? 

Näo ereio que Gil Vicente tenha eometido erro de ortograf, como 
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pen-a 0 autor?), quando empregn a formuln se &, neı 
Ara 





que tampouco 0 
urgo desconhecesse as formas sejo, s&s e s&, a prova disso ost; 
wo u-o que por vezes faz dellas; em mais dum logar v&-se, como aqui, 
6 verbo er acompanhado do pronome reflexo, 0 que aliäs era frequente 
na antiga lingoa (ef. v. g. eu me sam Dona Giralda, vol. 11, png. 27). 
Parece-me que € forgar demnis a nota querer derivar®!) o dito burlesco, 
ali ä preta da expressäo ali a preto (hoje ali perto) que se encontru 
na Cronica de D. Pedro de Fernäo Lopes. Estou em que a loeugio 
ä preta — & moderniseimn, tanto que o autor näo a abona com 
exemplo nenhum, talvez näo tenha uma duzia d’anos exe hajn originndo 
duma revista que com esse titulo se representou em Portugal e no Brasil, 
e ningucm ignora que tanto versos como ditos extraidos de pegus comieus 
anläo na boen do povo; se näo estou em erro, a expressäo foi tomada 
de jnro de bilhar e quer dizer apostar & (bola) preta, f 

Por Inpso € atribuida®#) ao sür. Epiphanio Dins a origem da palavra 

leo de Zerem, quando essn etimologia pertence ao si. Julio Moreira®"), 
om euja opiniäo estou perfeitamente de acordo, »6 resta nerescentar que 
a jalayra provem do provencal, lingon em que a vocalizugäo do v ou b 
näo & sem exemplo: ef. nau, trau, beure, neuln de nare, trabc, bilere, 
nehula. V. Schultz-Gora, Altprovenzulisches, png. 24. 
0 me parece que o vocabulo arenico taibo represente 0 Int, tha- 
lumus?*); esta palayra evolucionou em portugu6s para tumo e tambo 
«ie oorrem em Viterbo, e no exemplo eitalo dormir guarda nunca 
tnibo a pulavrn guarda & consilerada como substantivo por J. Moreira 
© D. Carolina que explicio aquelle passo, dizendo que dormir a gunrda 
aunea & bom, contra 0 parecer do autor que 0 interpreta assim: dor- 
mir näo olha nem escolhe leito. Jä tambem Moraes vira cın taibo, 
ie elle lera täibo, um representante de Hrlamus. Vide Estudos da 
lingon portuguesa de J. Moreira, pag. 204. 

Aföra estas, muitas outras expliengöes dä 0 autor de bustantes frasos 
© ditulos com as qunes näo eoncordo; enumera-las tolas alongaria por 
demais exta minha despreteneiosn e singela eritien, Em abono das locuc 
otwladas apresenta 0 sür. J. Ribeiro numero«os exemplos colhidos nos 
dassico« e expeeinlmente, como ern naturul, nos comicos, com 0 que revela 
a sun grande leitura e deu ao livro 0 prineipal merecimento, pois — 
wleve-nos 0 seu autor a franqueza — as suns explicng, 
satisfuzenn, como, por exemplo, a ıla expresäo 4 chucha calada, mutras 
deisäo muito a desejar, 0 que näo & de estranhar dada a grande difieuldnde 
do asunto. 

A'nossa vezinha Expanhn que purcein 
sintifico que por tedn a parte se desentranlia em variı 
cite as quaes tm logar especinl as que se referem as estudo das ingons, 
Atos ultimos anos t&m-xe salientado por forma bem distinta. O exemplo 
dalo pelo illustre professor Menendez Pidal näo ficou exteril, Seguindo- 
Ihe as pisalas, oeupon-se 0 sür. Garcra Dr Dino da histeria da lingon 
Als ne liyro que publicon 0 ano paxslo com o titulo; Ele 






























































so por vezes 108 








acompanhar o movinento 
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20) Vol. II, pag.240. 21) Vol. II, pag. 22. 22) Ibidem, p.270. 23) Ka, 
Vo.d. 24) Frauen feitas Ir, 301. 
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de gramatica historica gallega. Dado o intimo parentesco entre 
esta e a lingoa portuguesa, & escusado advertir que o traballo do illustre 
catedratieo de Burgos pode utilizar tambem aos portugueses, por isso porei 
aqui algumas observagoes que me desperton a sua leitura.  Nelle 
mostra-se 0 autor perfeito conhecedor dos novos processos filologieos 
da escola de Diez. Como o sür. Menendez Pidal procedeu com respeito 
& lingoa castelhana, ocupa-se o sür. Diego apenas da fonetica e morfologia 
da lingoa gallega, tratando por ultimo das origens dos "seus termos e 
apresentando uma lista de varios nomes de proveniencia latina, germanica 
e arabiea. 

Näo me parece que em cobra ($ 8) tenha persistido a acentuagäo 
classica, contra o costume da lingon vulgar que acentuou a vogal antes 
de muda e liquida que aquella fazia comum, antes penso que cobra estä 
por coobra, como dizia o antigo portugu6s; crobe representa, como o 
autor supöe, o lat. coluber que deu no portugu@s arenico coovro; a forma 
cöbrega pode ter nascido de cobra pela mudanen de sufixo, 0 que näo 
& sem exemplo nos aetunes dialectos portugueses (cf. pop. lontrega, a 
par de lontra) ou provir dum adjectivo *olubricus por colubrinus. 

Afigura-se-me que deverf acrescentar-se ä& tendencia que 0 e postonieo 
tem a desaparecer ($ 18—3) que ella se dä todas as vezes que elle se 
acha precedido ou seguido de consoante que possa formar sillaba com a 
vogal que 0 antecede ou segue. Felgo e pulga exigem para etimos 
näo filiee e pulice, mas *filieu e *pulica, aliäs 0 c näo podia dar g. 
Tambem pessego supöe persiculm seil. malum). A meu ver, o adverbio 
mentres, que & comum ao portuguös, deve provir de de mentre, que 
por seu lado representa o lat. dum interim; depois a preposigäo caiu e 
mentre tomou 0 s paragogico, ä similhanga d’ outros. Dos exemplos da 
queda do e postönico deve eliminar-se eobra e rolda que ali foram intro- 
duzidos por deseuido, Em amendoa e mungir ($ 32) a nasalizagäo 
deve provir do m que tende a nasalar a vogal com que estä em contacto; 
bostela exige para etimo nüo pustula mas *pustella com a mudanga do 
sufixo diminutivo -ula em -ella tanto da simpatia do lat. pop. Se 
o ptg. solugar e o castelhano sollozar se poderäo talvez explicar por 
*subgluttiare, näo acontece 0 mesmo com o saloucar gallego. O ilharga 
gal. como 0 portg. supöe näo iliatien mas *iliariea, adjectivo formado 
doutro, *iliaris, que existiria a par de *ilialis®) (donde o ptg. ilhal) pro- 
vindo ambos de ilia; igualmente baluga exige näo baluca, mas ballua, 
o Diccionario lat. portugu&s de Saraiva eita, a par da forma baluz, 

tambem balluca; s6 esta poderä explicar o 1 do vocabulo gal.; Valladares 
Nunz2%) traz baluce que deve ter-se por erudito, A forma are, soom- 
bra, o esp. solombra e o mirand6s selombra exigem para 0 actual 
sombra näo sub umbra ($ 26—3) mas su(b)(il) la umbra (cf. Dr. Leite 
de Vasconeellos, Philologia Mirandesa, II, 217). 

Afigura-se-me que 0 Cristobo gal. como 0 Cristovo (ptg. pop.) 
provem näo de Christophorus, mas de Christophanus (ph = p donde b 
segundo a regra), depois o -ä0 final atono, segundo a sun tendencia, 



































-arıs (cf. consularis, lunaris 20 
ique du Latin de Niederman, 





25) No lat. o sufixo -alis alternava 
lado de regalis, venalis etc. Vide Phon 
pag. 80. 26) Dice. gal. castellano, s. v. 
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ps a 0 (ef. orfo, frango ete, por orfäo, frungäo ete.). Hirundine 
au harundine ($ 26) näo pode explicar andolia; esta forma provem 
tlsz de andorinha que «upde uma forma tal como hirundinea sob in- 
Auenein de andar ou, sem essa etimologin popular, de *hindurineu ou 
“birumdina por metntese, como opinn 0 dr. Leite de Vasconeellos (Rl., 
111-268, nota). Duvido que r sinples podesse produzir rr ($ 26); 0 
mulorno morro explien-se por annlogia com 0 infinitivo, cuja formagäo 
© ainda duvidosn, pretendendo Cornu?”) que a primitiva forma seria morre 
de mrere a que depois, por anulogia com os outros verbos, se daria a 
inagäo_ «er, como do are. säar, depois saar ou sar se fez sarar, 
spinando G. Vinna que o infinitivo se tirou do futuro are. morrei; a 
forum moirer citada pelo autor (pag. 112, nota) näo existiu, & grafia 
erronen dos apografos italianoa por morrer, sd no indieativo (1» pesson) 
e eomjuntivo & que, em harmonin com o latim, entra 0 i (moiro, moira etc. 
d«pois mouro, moura ete. pela costumada permuta dos ditongos oi © 
ou) que mais tarde desapareceu, refazendose exsas formas pelo infinitivo; 
or duplieado de verrei, verrin, terrei, terria, porrei, porria cie. 
esplien-se por nssimilag&o da nasnl no r seguinte, cm seguida 4 queda 

Jur do e pretonico. Em inha (imperf. de ir) deve efectivamente ter 
preisminudo annlogin com vinha, mas näo quanto a ninho, cujo i foi 
nraladı pelo n inieial, resultando dessa nasalizagio o mh actual, como 
em minha, demoninhado, eserevaninha etc, (Vide Cornu, Die pig. 
Sprache $ 151), nem tampouco quanto a andurinha; quer em vinha, 
wer em tinha e punha nunca, a meu ver, deixou de se fazer ouvir a 
masal, tendo sido esta a sun evolugäo: väin, viia, via, vinha; töia, 
tin, tin, tinha; pöia, püin, punha (redugäo de ui a u: ef. abutre, 
sutelo ete.). Para iguanga deve admitir-so näo nequnle, mas uma 
forma *aeywanlutia, 

Näo me parece que tenha havido trunsposigäo da nasul, como diz. 0 
autor ($ 26—d) nos exemplos seguintes, a grafin & que ern imperfeita, 
tendo-se eserito beens, virgiindade, Fiinsterra, fiim, viinr por böos 
Yirgiilade, Fiisterra, f}ir, viir; nos cnsos rostantes & que n nusali- 

0 passon da vogal antecedente 4 immedinta. No mesmo $ deve corri- 
© abelanctu em ahellanetu, aliis näo se explicurin a conservagäo do 1, 
demais a palavra provem de .thell, eidnde da Campania. Tumbem me 
Pirece que 0 are. alhures näo pode provir de alinbi ($ 27) mus serä um 
epresentante mais ou menos lterwlo de aliorsum (ef. Frances ailleurs). 













































9 suf. -aje, como 0 plg. -agem, deve ter oriem france: -alieu den 
em pie. e gal, -adego que depois tnmbem abrevion em -ngo2). O 


«imo de enguia näo pole ser anguilla ($ 28); emborn os dieionnrios 
apresentem a forma angwilla, a grafia dos bons manuseritos (Vide Lindsay, 
The latin language, pag. 115) & anguilı, o que aliis confirma 0 
wlhano anguila; 0 mexmo a respwito de besteiro; 0 Dieionario 

no portugu@s de Saraiva di as duns formas ballistarins e balistarius, 
as 0 pig. egal, besteiro, duntes buesteiro, 5 da ultima pode ter 
provinde poix, mas duns linges, foi diferente 0 tratamento do 1 inter- 


pie. Sprache, $ 322. 


















28) Dr. Leite de Vasconeellos PhM. 
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vocalico quando simples e quando duplieado, eaindo no primeiro caso e 
eonservando-se no segundo; tambem 0 congostra gallego, como 0 con- 
gosta ou quingosta portugu6s, apontäo para uma forma como canale 
angusta. 

A alear que, segundo Valladares Nufiez??) signifien aliviar näo 
convem o etimo dado pelo autor, por isso entendo que se deve substituir 
alligare por *alliviare ou talvez pela propria forma classica allerare. Em 
estrume houve de certo mudanga da terminagäo -amen em -umen 
(RLu. II, 368), talvez por influencia de struwo. Säo duvidosos, na 
minha opiniäo, os exemplos que dä como de queda de s inicial, a näo 
ser pasmo cuja forma ascende ao latim popular e se explica por dissimi- 
lagäo ($ 31). Crecho & melhor explicado por erisp(u)lus do que por 
erispus ($ 31—1). Como se sabe, -pl sofreu evolugäo igual a 2 (ef. 
sarclu, sacho, mase(u)lu, macho, ast(u)la, acha etc.). Porque no lat. 
POP., que neste caso seguiu um uso jä existente no classico, se trocou 
por vezes 0 ditongo au em 0 (ef. Clodius por Claudius etc), a forma 
elaudere passou provavelmente para *clodere, donde choer. Tambem o 
etimo de choca deve ser’ elocea®) e näo cloca que darin choga. As 
formas actuaes mai e pai explica-as o dr. Leite de Vasconcellos, na sua 
Evolugäo da lingoagem, pag. 74, por influeneia da lingoagem infautil 
que diria *made e *pade em vez de madre e padre; a forma Pero 
ou Pera & devida, na opiniäo do mesmo filologo (RLu. III, 287, nota) 
a pröclise; dos exemplos dados pelo autor ($ 32) parece-me que a voca- 
lisacäo da consonnte muda deu-se apenas em freire, cadeira, cheirar 
e eireja. Auscultare reduziu-se no lat. pop. a *aseultare donde provem 
a antiga forma aseoitar que por confusäo com muitos nomes que prin- 
eipiäo por ex (que se pfonuncia es) passou para 0 actual escoitar. 

Certamente por Japso vem mansedume entre os exemplos dus 
palavras em que 0 grupo -rs ($ 32—2°) originario foi restabelecido nalguns 
casos em que dera normalmente ss ou s; pela mesma razäo estä escrito 
aza em vez de asa. Näo me parece que trillo e solla provenhäo de 
triiku)ln e sublu)la ($ 33), antes considero aquelle um derivado do verbo 
trilhar que o dr. Leite de Vasconcellos (RLu. II, 295—nota) supöe 
proveniente de *trib(u)leare e este de sube[u)la ou antes de siela, por 
confusäo do suf. -bulus com -culus, pois a raiz da palavra € su (cf. Breal, 
Dice. lat. s. v. suo)). 

Parece-me que, como em home, femia, tambem em lume, estrume, 
erime ($ 33) se näo formou 0 grupo m’n, em virtude da resonancia 
nasal comunicada & vogal precedente, ao contrario do espanhol; a evo- 
lugäo sofrida por estes nomes na ultima lingoa leva-nos a supör que 
passuram de neutros a maseulinos tambem na nossa, tendo sido a seguinte 
a serie das suas transformagöes: homde, femöa, estrum&e, lumöe, 
erimöe, depois home, femia ete.: ef. arc. verm&es, demöes, 

Deve-se corrigir em b 0 1 que, por lapso, vem no $ 33—3°b, no 
qual, a proposito do grupo m’] se diz que este «cria una l interna». Tanto 
este grupo como m’r devem ser tratados conjuntamente, dada a igualda- 

















29) Dieeionario galegocas telhano «. v. 30) Vide Dietionnaire 
de la langue Frangaise de Darmesteter, s. v. eloche. 31) No ptg. sovela 
Honve.a isoca do,mir-ula por--ella, tanfa de nerada/do. lahm popular: 
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de da sun transformagäo. A meu ver, seria preferivel trafar ao mesmo 
tenyo das diverans evolugöes sofridas pelo grupo -c/ isto &, que, precedido 
de voral, dA I, de consoante ch, em palavras do fundo primitivo da 
Inga, pois, mas de introdugäo posterior, ou näo se forma 0 grupo -ch, 
sudo 05 seus elementos tratados em separado, ou ha apenas a mudanga 
» 1 em r com o abrundamento do c, abrandumento que nas eruditas ou 
sabins se näo realiza: ex. ovelha, mancha (1° periodo); perigo, bestigo 
au perigro, sigro (2% e 3% periodos), 

A ser verdadeiro 0 etimo que 0 autor d& para Bugaco, isto 6, 

 ($° 35) deve este corrigir-se em Boliaceı 0_© intervocalico 
terian ubrandado, em harmonia com a regra, Segundo diz G. Viana (RLu., 
11,332), 0 nome proprio Badajoz, dantes Badalhouce, vem men- 
eumudo pelo conheeido geografo arnbe Edrisi, sendo a sun transerigäo 
em earacteres Intinos Balalius; representardelle Par Julia, como diz o 
ür, Diego ($° 35 -1y)? 

Em statorin houve de certo mudanga de sufixo, para poder dar 
estadonho; mormullo e contrallo fazem supör formas como mur- 
muliu e contraliu mas quacs por dissimilagAo 0 r se trocarin em I; mur- 
mulo deve provir, pelo mesmo motivo, de murmuro que, por seu turno, 
representa murmuiro depois de condensulo 0 ditongo. 

Porque 0 Iatim vulgar dizia *oreco, *braciu, *laccu, *coceo näo de- 
ve fürmar-e grupo A parte com guy, mas encorporar estes nomes nos 
«xemplos dudos a proposito do tratamento de ey ou iy ($ 35). 

No $ 53—d dä 0 autor para 0 actunl almorgar e arc. emorgar o 
etimo "emarsare, de emorsus, como porem 0 grupo rs dä ss e deste näo 
Palin provir 0 g inclino.me antes para 0 *admorsitiare proposto pelo 
erulito professor, sär. Epiphanio Dins’?). As formas arcaicns dos verbos 
erer e ser, isto 6, erive e seve näo podem provir de eredidi e sedi, 
antes supöem *eredwi © *sedwi, formadas por analogin com 0 preterito 
deutros verbos da segunda conjugacäo para a qunl passou 0 primein 
delles, eredere (of. sapui, habui, vahti, parui ete.), nas quncs 0 u se 
eon-onantizou, como no arc, valvi de rulwi. Tamben a forma clussica 
partio deve ter-se reduzido a parto, isto &, perdido a semivogal; alids 
terin lo pargo, como sentio, pelio cte. derum sengo (are.), Peso ete. 

Nestas obsersagöes que nenbo de füzer ao scu livro näo veja o sr. 
iareia de Diego, nem sombra sequer de critien, sAo apenns notas ligeiras 
«ue sujeito & sun aprecingäo, como se föra um cavaco entre dois amigos 
we eonversassem sobre assunto da sun predileegäo; nem tenho seienein 
para tal mem, que a tivesse, o meu fe jguem, portanto 
ax consideragöes expostas apenas traduzem 0 muito interesse que em mim 
de-pertou 0 seu trabalho. 


Beja, abril de 1910. I. I. Nune 
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Albanesische Sprache behandelt von J. Pedersen zusammen 
mit albanesischer Literatur in Abt. II. 


32) Vide Obras de Christo 
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Canadian-French. 1908. Biograftcal. 1235. Annas, Table 
J.B. Dietionnaire biographique du clerg& canadien frangai 
les contemporains. St Hyaeinthe; pp. VIII, 624. In the JB.V, 1-32 
an iden of the seope and importance of ’abb& Tanguay’s Dietionnaire 
gen&alogique des familles canadiennes depuis la fondation 
de la colonie jusquä nos jours (1871-1890) was given; Inter, 
under no. 135, the same author’s editions of Le elerg& canadien will 
be found recorded. L’abb& Alluire’s ionnaire follows quite el 
the lines laid down in the two above mentiond works, but embrares, ı 
the title indieates, only those bishops and ecelesiastics of French-Canudian 
origin now living and on duty in Canada. Moreover the list comprizes 
those who have come from France and are in the Canadlian servis. Thu 
are altogether 3600 biografies arranged alfabetically, and 400 portmits. 
The biografieal information is confined to the name, dnte, place of birıh, 
and ecelesinstical appointment. 1286. Comir£ Du moxemest Lava 
Le ven&rable Frangois de Montmoreney-Laval, premier eviqu: 
de Quöbece. Souvenir des fCtes du deuxitme eentenaire « 
br&es les 21, 22 et 23 juin, 1908. Publi6 ü In demande du cam 
du monument Laval, 1908; pp. VII, 191, XXII: illustration 
is a finely gotten-up quarto volume in memory of the unveiling an) 
desliention of the monument to Laval in June 1908. Besides comm- 
morating the exereises upon this notewort 
a number of speeiul papers in connection with the life and time 
bishop of Laval. The frere Corommas-Marın, 0. F. M. de 
Recollets who preceded Mgr Laval. Thomas given a gl 
aecomnt of the social side of the bishop’s career. Ernest Gausos (ef. 
no. 1234) takes up the history of church music showing that Lou 
Jolliet, the explorer, and a native of (Qucbee, was the 
; that the masses and vespors were sung to the a 
of organ and orchestrul musie as early as 1664: that Laval br 
with him from France the orgun for the church, that Charles Anulor 
Martin, the second Canadian priest and son of the pilot Abraha 
Martin, from whom the batile field of the Plains was named, w 
the first musical eomposer mentiond in Canalian annals. Lab 
Scort writes of the women of note «during Laval’« episcopue, 
them were Marie de I’Incarnation (ef. no. 455), Catherine 
Augustin, Je „and Marguerite Bourge 
sauısiens, F. La ex familles de Yamachie 
Montröal, A. P. Pigeonz pp. NVT, 152. This is the fonrth volame of 
the work alredy nated under nos. 275 and 352. Genenlogy, as mit 
summary of Canadlian-Prench 
it. subjeet of ren 
x all whom it does not. dircily 
in the x, those of 
ame spirit of research, 
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N. Desaulniors has, in the three volumes hitherto publicht, traceıl the 
omaligies of ffty familier, The present volume ndds to this number 
"ir haulies, eight of which are Acadian. Almost the entire ancestry 
of dhe jnlubitants of the county of St. Maurice have in this manner 
ben ine. Thie is of some utility in tracing the development and 
yyanion of the French race in Canada, Since Pubbe Tanguay wrote 
hie work which greutly faeilitated genenlogicnl research among the French 
Clans, some sixty works denling with this suhjeet have appear. 
12%. (This is a dupliente of no. 1164 enterd inadvertently here) GossEL.IS, 
Yallk Anzuste. Le doeteur Labrie. Quäbee, 1907, pp. XV, 274. This 
an elition of the work mentiond under nos. 650 and note«l under 1164. 
uch matter of interest is furnisht about such historienl characters ns 
friend of Bigot (cf. nos. 2150, 655), Bigot himself, his secre- 
wy Deschenenux, and Captain Nadeau who was hang sumnwrily 
hy General Murray in 1760. Dr. Labrie was a stanch Tiberal, 
Yosı, Mienavo, Yabbe Adolphe. Genealogie des familles de In 
| Risöre-Ouelle depuis Vorigine de la paroisse jusqu’ü nos 
jvar«. Avve une introduetion historique par abb& Alphonse Teru. 
| Weines pris$1.75. Rec the commentury under no. 1387. 1290. Sıcorrs, 
"km LAW. Michel Bibaud. Montr&ul: pp- 39 in-8%. Cf. no. 1491 
slich Isa more detaild acrount of the Iife of a much esteenud historian, 
pet. and journalist, 
! Education. 1291. Gosseras, Tabhö D. Les &tapes dW’une 
© elasse au petit söminnire de Quebee, 1859-1868. Quebee, pp. 
Em. 114). This work is of more interest to the abh& Goselin’s 
" omupsinions han to the reader unwequninted with the eurriculum of those 
days for che reason that. the amount of information to be got from a 
pr of the Deo. not great, We leamm, however, that the cs 
a the of Quehee extenis thru- mine 
during the first seven years; 
anl runs 10 the seventh. Dui 
devoted to Eı 

















































































an Say Aida lee 
two yeurs and form a part of the Laval University curriculum, 
mul appear that just about such a course remins in practis at the 
Jr fine a< was in operation forty years ago. Morcover, the author 
hasın the imprersion that. the eleme schools of the province are 
it ar gen] to day as in the days of yore, a statement which, in view 
gel progress all along the line, one is much inelined to. doubt, 























Pesbly he authors obvious «disinelination for the exaet seienees may in 
me degree w his attimmde towards menlern metheds. The work, 
Iewoser as a eontribution to eduention in the provinee of Quebec fuils 





tu give the satisfaction one looks für. 
‚French produetion. X. Books. 1292. Annuaire finanei 
vanalien. 1997, Paris, E. Guilmato [1908]; pp. VEIT EIS. This work 
»esilny primarily addrest to business men tel in. seenrities 
ent in he Enropran stock. exchanges and esperially the French stock 
Mirket, In largely eonsists of tntistieal summ 
I of Aneines in the Dominion, In this pa 
Iren thoueht worthy of note as showing the ever 
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foreners and partieularly the French are taking in Canadian affairs. 
1293. Forestier, G. Dans l’ouest canadien: la Pointe-aux-Rats. 
Paris, Plon [1907]. The book is ment to show actual conditions in the 
far west, despite the fact that it is written in the form of a novel. 
The author has had seven years experience in western Canada and has 
interested himself in the farm colonies establisht in Manitoba and in what 
immigration agents in France are endeavoring to do the send out colonists. 
He relates the failure of professionel men, gentlemen trades people, and 
bourgeois to make a success in farming the land in western Canada and 
hints at the unkind feeling of many of the French Canadians towards 
their breihren from France. It is hardly to be wonderd at that shop 
keepers, bourgeois, and gentlemen should make a failure of farming, a 
calling for which most of them have little aptitude and for which they 
are in general not adapted. Moreover, that immigrants whether French 
or English should be lookt upon somewhat askance by the native popu- 
lation jelous of the fruits of their toil, appears quite natural. The lesson 
implied by the book seems to be that if the Frenchman desires to leave 
home to colonize or t6 fürm, there are many more desirable places than 
the Canadian west. 1294. Horruc, Pierre et Georges Marinet. Biblio- 
graphie de la syntaxe du frangais (1840— 1905) Lyon (Rey) 
in-8° XI 320 pages. A work intended to serve as a guide and 
to make available what has appeard on the subject, so as to save the 
syntax investigator as much time as possible. Hitherto it can hardly 
be said that there existed, in the true sense of the word, a bibliografy 
of French syntax. The plan of the present work eombines the methodieal 
and the chronological order, and in such a way as to appear thoroly 
logical and clear. The many references and copious indices remedy to 
a very grent extent what in a like work must appear arbitrary. "The 
work contains 3116 artieles. The reason why this work is mentiond in 
the present connection is that the following numbers are devoted to the 
works of French-Canadian authors: Legendre, Lusignan, Manseau, Rinfret, 
Firmin Paris, Poirier and to studies publisht by a number of authors 
in the BPFC. 654, 655, 656, 657, 658, 659, 661, 662, 663, 829, 
1014, 1123, 2469, 2567, 2688, 2867, 2930, ete. 1295. La RoxciErE, 
Charles de (ef. no. 796), Histoire de la marine frangaise, III; les guerres 
d’Italie, libert& des mers. Paris, Plon, 1906, pp. 612. This work 
contains a good chapter on Jacques Cartier and an account of ench of 
his voyages, based on original material. Moreover in conneetion with Canada, 
the book is of interest as showing the old world attitude toward the new 
world. 1296. L£ Crere, Leon. Champlain eel&br& par les Nor- 
mands et les Oanadiens. M&morial des fötes donnges A Honfleur 
en 1905 et 1908. Honfleur, R. Sescau; in-8%, 129 pages. M. Le 
Clere has always taken an activ interest in whatever eoncerns Normandy 
and Canada and was well equipt to present the facts as elearly and 
attractively as he has done in this volume. M. Le Clere organized the 
Honfleur fetes of the 14% and 15% of August 1905 and also those of 
the 7% and 8! of June 1908. A brief resume of the festivities will be 
found in the BPFC., VII, pp. 304—305, the writer of which regrets 
that thru an offieial oversight the French-Canadians must have appearl 
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Is hospitable than they really are, owing 10 the negleet of sonding to 
de people of Honfleur a »pecinl invitation to tuke part in the Cham- 
plain festi at Quebee in 1908. 1297, Lioxser, Jean. Chez les 
Frangais du Canada. Paris, Plon, in-16%, VI 284 pages. This 
virk is in a different vein from that of M. Forestier noted under no. 1293; 
uber ihat of an optimist om the subjeet of eolonization as, indeed, might 
well beespeetei of the founder and president of the society In Cunadienne, 
wlene object is to improve the relations between France and Canada and 
w attrt French immigrants towards the north-west; M. Lionnet 
Wiitel Canada during the summer of 1906, making, as he expresses it, 
“un voyage de verifiention”, His trip was lurgely made up of visite to 
{bw Freuch inmigrants in the western provinces. The questions that he 
Ins proposel to himself to reply to are: What is the actual condition of 
iv French Canadiuns in Canada? What are the French of France to 
eome in Canada? To these questions M. Lionnet replies by_pieturing 
ie homes of the settlers anıl deseribing the life of the great north- 
west, I would scom as tho he desire to answer the objeetions raised 
in M. Forestier's Dans lF’ouest eanadien. Moreover one chapter of 
ihr Inok ix devatel to the French language in Canada and to the work 
«the SPFC and its organ the Bulletin. Reviews of M. Lionnet’s 
„Chez. Iis Frangais du Canada“ appeard ns follows: Mauriee Hodent, in 
la Canadienne, 20 juillet, pp. 345 
ru Richelien, 12 aoft in the column: A travers les ivres; in Ia Libert6, 
11 rue Riaumur; 27 juillet; in le Temps du 5 novembre; in les Ocuvres 
les hommes column of le Correspondant, 31, rue Saint Guillaume, 
5 jillet pp. 399401. The work is largely made up of the artieles 
älbely moted in the JB. under nos. 1201, 1202. 1298. Mirıs, Albert, 
LaCelombie britannique; Etude sur la colonisution au Canada. 
Paris Ammnd Colin, pp. 432. This work, which is well spoken of 
Yariaus reviews, is hy am expert, a professor in the Feole coloniale, Pa, 
sl has done work. of a similar character regarding Bgypt, India Eng- 
Jan, and Australin. Altho he has twice visited Canada, the work is not 
{he renlt of personal observation but bascıl almost entirely upon official 
al statisties which the writer treats in a seientifie w 
geralg, ıhe geology, System of drainage, forestry, eolonization, industrial 
ebsehspment are all in turn taken up und treateil in an adequate manner. 
Without scking in so many words 10 impress any lesson, the fuets speuk 
or themselves by showing. the immense richness of the country as well 
a the intelligent way it is being opemd up, espechully the mines, 
fun“ weil, and fsheries. The usefulness. partienlarly of speculutors 
wking 10 enrich themselves is. pointeil out, and it is shown that. it ie 
Tray to their eforts that many. vast. improvements, like irrirution, are 
Ai. The Yitorieal data. in 1 is correet, altho a few inalvertenei 
ar peintel out in the eritical review of the work in RHPE. XII, 
1 11-113, One point in comneetion with language is of interest 
Jen an 10 which attention has alrely been call under no. 12524 in 
sising M, Rouillurd’s Nouvenux cantons. It is.a subject that is 
#8 feriving attention from the International Geografienl Con- 
gress, hat is ihe orthografy of geografical proper names. _M. Metin has 
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a way of translating geografical names from English directly into French, 
apparently in many cases disregarding the genius of both languages; 
for in such cases oftentimes the names do not lend themselves to trans- 
lation. While it is quite possible to render Peace river by riviere de 
la Paix, Driftwood river lends itself far lexs well if renderd by 
rivi®re du Bois Flotte. And les monts de la Poele a Frire 
does not mean the same thing, paradosical as this may appear right on 
the surface, aa Firepan mountains. Proper names in many cases have 
an inherent property which, it must be felt, is not to be disturbd in 
an arbitrary manner. 1299. Prrreau, Joseph. L’entente cordiale: 
causerie g&ographique, historique et statistique sur !’Anngle- 
terre et !’empire britannique. Lyon, Burcaux de ’Echo r&publicain ; 
I. prix 1 frane. This book gives the substanee of what the author gave 
Has in a publie course of talks in 1907 before the Geografical Society of 

| ; Lyons. By entente cordiale he means “les relations qui r&gnent ä 
| Pheure actuelle entre la France et l’Angleterre, ... Pour la sympathie, il 

faut bien reconnaitre quelle est de fraiche date. Pendant des si 

t et bien avant qu'il füt question de la nation allemande et de son hostilite, 
YAnglais a &6 pour le Francais, Vennemi h&reditaire.... Meme 
si P’Entente eordiale navait pas pour base un instrument diplomatique, 
elle napparaftrait pas moins comme un monument durable, car elle repose 














ni sur un terrain plus solide que tous les protoeoles: le roc de la mutuelle 

‘ i sympathie et surtout de Pint6ret r&eiproque”. As one might well expect 
BE the data is based on the most reliable statistics which have also been 
T brought to 1907. Moreover the subjeet matter is presented in a clear 


and logieal way that tends to convince of the truth of what is shown. 

The chapter of the book of particular interest here is the thirteenth 

Dt (pp. 173—193) entitled Le dominion du Canada. The most salient 
| fentures of the history of Canada are in these twenty pages rapidly and 
eoneisely summd up together. There are not lacking here and there 

ir striking personal observations revenling the ideas and sympathies of the 
author. . For instance, when speaking of Newfoundland and the treaty 

of 1904, (a pretty full discussion of which will be found under nos. 78 

784, 785 and 787) M. Perreau says: “A Terre-Neuve, le trait& d’Utrecht 

röservait aux pöcheurs frangais le monopole de la p&che maritime sur la 

#1 eöte oceidentale de I’IIe, le French shore ou Rivage frangais, Les 

eaux en sont particulierement fröquentdes par la morue et le homard, et 
leur exploitation procurait pröeieuse ressouree aux populations maritimes 
de Ia Bretagne. En 1904, cette faible &pave a &16 abandonnde suns 
te diplomatie du parti de charlatans pillards qui 














EN eompensation par li 
' a d&shonor& la troisiime Republique et ruine In France”. Agnin when 
speaking of the St. Louis exposition of 1904 he sa “Le centenaire 
de l’annexion de la Louisiine aux Etats Unis a &t6 c&lebre en 1904 
par une exposition universelle ä Saint-Louis, l’une des villes prineipales 
du territoire e&l& par le premier consul. L’exposition de Saint-Louis est 

















Hl la derniere en date de ses Foires du monde, Worldfairs, dont Londres 
2 aen la primeur en 1851. L/utilit@ et la moralit& de ces exhibitions 
hr sont loin d’ötre dömontr&es, Depuis l’&elosion de cette manie, Paris en 


a subi p6riodiquement des accts en 1855, 1867, 1878, 1889 et 1900. 
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Quant aux Anglais, une premidre exp£rienee leur a suffi; le bon sens 
national les a pröserv&s des rechutes”. The last diplomatie bond citted is 
the trenty of commerce sign nt Paris between the Dominion and France 
the IS of September, which offers promis to both parties of a very 
plsant future. Stronger, however, than all conventional ties is the 
mpathy that each nation has for the other, a sympathy engenderd 
Beau each feels how helpful in time of nee one may prove to the 
other. 1300. RauviLte, Herv& de. L’ile de France contemporaine. 
Par, Nouvelle librairie nationale; in-18°, XXXILI + 364 pages, A rather 
omplete account of that little Franee beyond the sen, Mauritius, calling 
attention particularly to the influenee of France in the island's history 
aul eivilization. There is one chapter entitled: La suppression de la 
langue frangaise, giving an account of what oceurrd when English 
wis adopted as the official language of the island, This calls forth a 
kind of purallel between the relativ status of the French and English 
hanguages in Canada and the same langages in Mauritius. Moreover there 
will be found, from page 114 on, a number of characteristics of the 
Frach spoken on the island, many of which are identical or very similar 
hs in current use in the French of Canada. For instance: 
ospfre-moi done un peu; je vas tre pär6 tout’ suite. Of these 
espressions Ihe author says: “C'est du pur normand maritime ... malgre 
des altimtions, inövitables dans un pays si &loign& de Ia France et eı 
wonbre d’el&ments &trangers, la langue frangaise s’est conservee tres pure 
ü Maurice. ...On ne reneontre pas, dans le frangais mauricien ces horribles 
Anglicisnes qui defigurent le frangais canadien. 1301. Saarexar, Jean 
Au (ef. mo. 1183). Champlain, le fondateur de la Nouvelle- 
Franeo; Montealm. Iövis; Quebee historique 1608—1908. Paris, 
Blnl et Cie; and Quebec, L’netion sociale; pp. 36, 29, 37, 33. The 
write has prepareil four monografs, one on each of the subjeets Champlain, 
In, Lövis, and Quebec. The matter is presented in an interesting 
and he series is a good one to commemorate historie events. Morcover 
he meproduetion of old drawings adds much to the interest and worth 
of these eontributions. 1301a. Savakrz, Arthur. Vers Pabime, Paris, 
19. 130, A drastic arraignment of liberal tendeneies among the Fren 
n clergy. Especiully arrigning Cardinal Tascherenu for encour- 
ang Iiberalism together with Laval University which is a center of 
Überal propmganda according to the nuthor. Perhups what is of most 
yalıe in the book is the eorrespondance that passıl between Carılinal 
Taslercan and his opponents whom M. Suvntte well-nigh ennonizes as 
site. This shows the atrife that existed within the Church. The ante- 
Über} opponents who fonght most strenuously against Cardinal Taschercnu 
vn Archbishop Bourget of Montreal and Bishop Laflöche of Three 
River: The tone of the book is almost medieval, no hatitnde whatever 
fr inlpendenee of thought being given any eonsideration, 
be bunk does give an idea of present day oeeurrences within the Church. 
That the Church has gone over to liberalism, even the faith of the two 
archbichup« Bögin, of (Quebee, and Bruchesi, of Montreal, being impngnd, 
ba mmlition of affains to which even thosw only slichtly enenizant of 
such matters in the provinee of (Quebre will be a very long time indwcıl 
Vollmöller, Rom. Jahrenbericht XL 10 
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in the form 





in giving erelen 
r entretien. 
of dialar of present day pa e The tone of 
the work thrumt is that of the extreme clorical. Nothing. other than 
of Prenier Laurier appenrs simply on ncconnt of the 
1. Disapproval is expresst in regurd to the seitlement 
estntes by the late M. Mercier and some correapomdene 
with the Church authorities is eited. The Quebec Tereentenary diseushn 
is am attempt 10 show that the celebration is merely one of dhe 
demonstrations. show ph of protestant England over carhol 
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Fra Such obviously gerated «deductions can, in the nature of 
the affeet but sl intelligent partisans of any 
poli or. religious . 1303, 8 La politique 
eoloniale sous Louis XV et Louis XV]. Paris, Challamel 1 





pp. 158. The ion of French coloninl policy is here takıı 
up. It ie shoen that France hal lite true eonewption of eoloninl palicy 
The greatest philosophers of the time were antayonistie 10 coll ex 
i derot’s remarks on Colonies in his opedie, 

and Voltaire's well known 
upon Canada. ( 303). Moreover the rulers uf 
XIV and Louis XV, had but a vague iden of France, 


ing que 








Monte 
ins, 
van 






















al 0f ships, and of <hip-building. During t od England, on the 
con ing out lines of plan and action. entirely oppowel 10 





10 possess Canada and 10 destroy 
al at followed demonstrutes effectualls 
the prineiples which le 10 the acquisition of colonial_ territory by E 
land ax well as the w of the policy hy which France lost Canul 
The thesis ie well sustaind thruont and won for the author the prix 
Bordin from the Ar ces moralex et politiques. 1304. Wan- 
vixaros, Richie. In guerre de sept ans, histoire diplomatique 
et militairer 1. IV, Paris, Firmin-Didot, maps, pp. VIII + 637. 
ix the fourth volume of the work notes under nos. 321k and 799. The 
work. appeur uly good thruout. This Inst. volume of the 
history of che sts of the events which oceurd Ie- 
iwoen the fall of Quebee in 1759 and the fall of Montreal in 1760. 
Schöne’s hwak just note enables the realer the better to. apprerinte 
Krane’ unpreparel eondition in plunging into this suven years’ war, by 
which <he lost everything, and the well. preparedness of England. The 
ide of the French people and their Leaders is well eontrnstel with 
h peuple, who had made up its mind to take possesci 
North Amerien, and such Jeaders as Pitt who would not hasc 
neo even fishing rirhts in Norch Amerien. For more eritial 
et RIP XII, pp: 21 = 
orlicals, in 
1 subjrets 
dien A l’ho 
jniller, 
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wars in the mpidly developing Canadian north-west. Attention hus 
alely bewn enld 10 the subject by indienting some of the titles of 
arieles dealing with it (ef. no. 1270 et seq.). This article is un attempt 
1 imine into the question of whether the government of Canada is 
atally enowuraging immigration from France and if not why? Also 
the query is raiseil whether it is worth while to encournge or to send 
wer French immigrants to Canada. Practieally the same question has 
lern taken up in G. Forksrin’s Dans Pouest ennadien (no. 1293) 
anlin J. Liossers Chez les frangais du Canada (no. 1297). Many 
invresting and recent statistics on the subject are given: From 1897 to 
1a, there. have come 10 Canada 311,000 English; 280,000 Americans, 
aul 14,00) French and Belgiane, This shows that the outlook from the 
French point. of view for developing French coloninl interests is not eı 
ourng. The author goes on to show that the attempts to colonize 
ihe north-west from the French province of (Quebec are at the expense 
ofthe French population in that province, inamuch ns Quebec with 
members in the house of commons, fixes the representation of the 
wtler provinces, one representative for every 30,000 persons being the 
jrscnt apportionment, Moreover, he thinks that rather less diserimination 
in gl to selecting fit immigrants is shown than even in the United 
States where there iso much adverse eritieism on the subject, 
des not oganl with favor the reeruits brought in by such orgaı 
a il sulvation army and the church army and sums up his ense with 




































If, however, the writer will take into eonsideration, as is modestly 
the review of this artiele in the RHPC. XIII, pp. 140 —141, 
at Cala ir a Batich provinee, i is only natwral for 1 to look 10 
Anglo Sısom countries to provide the bulk of the immigrants. There 
an alkut 15,000 French people who leave France every year. Of these 
only from 1500 t0 2000 come to Canada. There are fi il 











moumen uf the provinee are practicully unlimites. 
inet of the provinee of Quebec as well as in the interest of the 
Ennch inmigrants themselves, according to M. Arnould, to come over in 
hvasanıd thus continuing, altho in an English country, French tradition, 














von language, influenee, and ideas. 1307. E. B. Lettre du Canada, 
iv Pnlöpendanee belge, Bruxelles 1” oetobre. This letter discusses the 





rss of pupulation, the revenues, autonomy, ete, and is by a Frenchman 
si hs emieräted and writes from Manitoba. 1308, Brxort, Dom Paul (ef. 
"= 1017,1227). Un sp@eimen des colonies de langue frangaixe 
Jans Fonest ennadien, Notre-Dame-de-Lourdes, in InCrois, Paris, 
1% wbre, 13080. 8. B. Le eommerce franeo-canadien, in lv 
Jurnal, 100 rue Richelieu, Paris, 13 juillet. 1309. Bereir, Philippe 
Le Canada, in le Vosgien, Epinal, 26 janvier. An interesting artiele 
iertienbaly on French colonization in the morth-westz (cf. nos. 1203, 
12H and 1306). 1310. Desascun, Georges Les ennadliens-fran- 
sis dans Pouest, in Ia Revue franuise, 92 rue de la Vietoire, Paris, 
jilet, pp. 395402, “Les Canadiens franguis me doivent se repuuer 
que sur euxandmes du sin de jeter dans le North-ouest les assisor une 
10° 


















jitized b Google JNIVERSITY OF CALIFORNI 




















E PETER 


ni 


Digitized by Goo 


1288 Canadian-French. 1908. 


provinee frangaise” (ef. no. 1309 and the references there given). 
1311. Dunors, Marcel. France et Canada, in le Correspondant, 31 rue 
St. Guillaume, Paris, 10 juillet, pp. 3—12.- This artiele, following along 
the trend of so many inspired by the Champlain festivities, takes up 
Champlain himself, his work, the founding of Quebee, the actual situ- 
ation of the French-Canadians and their relations with France. M. Dubois 
expresses the wish that the tereentenary Champlain celebration may pro- 
(duee lasting harmonious results between brothers of the same race, but 
he does not agree with those “qui voudraient mettre ä la base de ce renforce- 
ment d’une fraternit@ transatlantique la garantie d’un aecord commereial”. 
1312. Erasss, G. des. Le Canada 6eonomique, a lecture, a resume 
of which will be found in the Journal officiel du 15 avril, p. 26686. 
1313. Grey, Paul. France et Canada, in le Petit Parisien, 18 rue 
d’Enghien, Paris, 18 aoht. This is in regarıl to la convention de com- 
merce du 19 septembre 1907. 1314. Hauser, Henri. Les r&cents 
progres du Canada, in les Annales coloniales, Paris, 5 octobre. 
1315. LAnrezac, le lieutenant. I. Consid@rations generales sur le 
anada, in la Vulgarisation scientifique, Paris, 8 Place de l’Odeon: 
15 mars, pp. 59—63. II. L’agriculture canadienne; ibid.; 15 ınai, 
III. Le commerce et l’industrie du Canada; ibid.; 
in, pp. 159162. Section I eontains maps and pietures of various 
seetions of the eountry. The artiele discusses the geografy, divisions 
of the country, water-ways, railways, and intercommunication in general. 
Section II: Striking resemblances between Canada and Normandy, com- 
Parison of farms, parishes, laws, ete.: the different farming distriets thruout 
Canada and the development of Franco-Canadian colonization and agri- 

eulture, Seetion III: Prineipal commerce and manufactures; the industrial 
and commereial establishments. Views illustrating the text. 1315. Lar- 
RENTIDES, Franck des. M. Arnould et la politique canadienne 
d’&migration frangaise, in l’Univers et le monde, 17 rue Cassette, 

Paris, 9 juillet. This is a discussion of M. Arnould’s study noted under 

no. 1306. 1316. LionseEr, Jean. Chez les colons frangais, in les 

Annales politiques et litteraires, 15 rue Saint-Georges, Paris, 26 juillet, 

pp. 77—78. A chapter from Chez les frangais du Canada notel 

under no. 1297. 1317. Moxsasse, Raphael. Les relations com- 

mercinles franco-canadiennes, in l’Energie frangaise, Paris, 14 rue 

du Helder, le 4 janvier; pp. 839—840. 1318. NoGano, Bertrand. La 

eolonisation au Canada et la France, in la Quinzaine coloniale 

du 10 avril, pp. 3. Concerning the future of French-Canadian 

nationality and the aid possible to secure from Franee. 1319. RauviLue, 
H. de (ef. nos. 1379, 1385). Choses du Canada, in la Gazette de 
France, 1 bis, rue Baillif, Paris, 30 juillet. Report of an interview with 
the young French Canadian politician Henri Bourassa. This interview 
appenrdl also in a number of the French Canadian newspapers. 1320. Saıst- 
AMASD, A propos of Albert Mötin’s Etude de colonisation: In 
Colombie britannique, writes in la Revue d’Europe et l’Am£rique, 
mai, pp- %, that it is “la monographie la plus complöte et la 




























































plus explieative que la Colombie britannique ait encore inspir&e” Metin’s 
work will be found note under no. 1321. Sarmr-Brıer. La 
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rise Franco-eanndienne, in le Journal, 100 rue Ric 
26 dembre. 1 Andre-E. Le projet de convention 
franco-eanadienne, in le Bulletin mensuel «le Ia fölfration des in- 
deirels et. des commergants frangnis, 74 boulevarıl Haussnmn, Paris: 
ptenhte, pp. 401-417. 

Unsignd articles by French writers trenti 
merci, economienl, industrial, und p 





1, Paris; 














colonial, com- 
jcul subjeet«. 1323. L’av 











«ptembre. 1324. L’avenir du commerce franco-canadien, 
in le ‚Journal des Tarifs, Paris, 26 novembre. Le commerce 
eanadien, in le Soleil, 112 rue Richelien, Paris, 12 aolt. 1326. Le 
commerce franco-canadien, par un Franco-Canndien, in les Tablettes 
de leux Chnrentes Rochefort, 26 novembre. 1327. France et Canada, 
in In Frunee, 10 rue Caumartin, Paris, 21 juillet. 1328. France et 
Canada, in le Marche frangais, 6 place du Louvre Paris, 18 juillet. 

2%. Lindustrie au Canada, in POpinion commereisle, 56 rue de 
Chitanılun, Paris, I" novembre. 1330. Relations douanieres entre 
la France et le Canada, in In Presse coloninle, 2 rue des Halles, 
Paris, 1" octobre. 1331. Nos relations &conomiques avce le 
Canada, in le Messager, 8 faubourg Montmartre, Paris, 14 septembre, 
1332. Situation des &migr6s frangais au Canada, in Ia Depäche 
faxienne, Sfax, 1° aoßt. Showing. dissutisfaction with the existing 
sfthing 1333. Le trait@ de commerce franco-canalien, 
Savelles, rue de Chäteaudun, Paris, 19 janvier. 
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Fötes du ILIe centenaire. The articl 
jerli 





noterl in the following 
is either eoneern directly the memoruble anniversary of the 
x of Quebec by Champlain in 1608 or were inspiral by the 
The following are by French writers aml are unsignd. 
1:34. Au Canada, in le Phare de la Loire, Nantes, 2 jwillet; reproduit 
ans le Stanboul, Constantinople, 21 juillet, The artiele is written in.a 
friendly spirit, but like many sinilarly well intentiond proluetions 
die reist trustworthy data that gives to such an article the value it 
sught 0 pnwess, No truer eritieians than the brief estimate fonnd in 
be BPEC. VII, p. 37 can well be given: “Le IT eentenaire; article 
mpathigue, mais June information insuffisante, sonvent inexaete, et qui 
Ya jusgw'a In fantaisie. Tuuteur est @videmment anim& des mel 
into est mal averti des choxes du Cannda Franc 
atira, que, quelque part dans Quchee, “un möne pielestal parte les 
its de Montealm et de Wolfe”, que, “sur le chemin de Sainte- 
Faxe, un mine soele sert die base aux statuex de 1,&vis et de Murray”, 
*quc, pour eomm&morer le 3° contennaire de Quöbee, rl tireya 
lrle idever sur les bors du Saint-Laurent une imitation de la fa- 
Libert& de New York”. 1335. Le Canada au baccalau 
la Cunadienne, 26 rue de Grammont, Paris, 15-20 juillet, p. 352 
Arche facliy of Nimes, a subjeet, relating t0 the Quebec eelehration 
“given out at the examinations in rhetorie for the b la 
Gnnadienne states the subjeet as fllonsz "Le reist le 
la fondation de Quebee sera eilcbre dans le courant de ee moi, On 
inangurera un monument commi&noralif en prösence ıl'u 
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du roi d’Angleterre et d’un repr&sentant de In Röpubligue frungaise 
Vous composerez le discours que le maire de Quöbee prononcera (cn 
frangais) A cette e&r&monie. Te muire racontera In gloriense histire ıle 
la ville depuis ses origines jusqu'ü ce jour. II dira In forte vitalite de 
la race frangaise au Canada. II saluera les repr&sentants de YAngleterne 
et de la France, et dira que le Canada, que fut le thöätre de luttex 
opiniätres entre les deux nations, voit avec une profonde satisfaetin 
qu’elles sont aujourd’hui unies par des liens amienux.” 1336. Samuel 
de Champlain, in le Courier de Rochefort, Rochefort, 4 octobre. 
1337. Les f6tes du 3° centenaire de Ia fondation de Queber, 
in la France de demain, 26 rue au Grammont, Paris, aodı, pp. 46N—S0. 
A summary of the festivities taken from the daily press account, Some 
of Chapman’s poetry is publisht. 

1338. Les fötes francaises en !’honneur de la fondation et de 
la defense de Quebec, in Ia Chnadienne, 26 rue de Grammont Paris, 
15 juin, pp. 333—337. A summary of the f6tes franeo-canadienns 
eelebrated at Honfleur, from the 6% to the 8% of June and of the cr 
mony gotten up by the Dupleix committee which took place the 15% of 
June in the large amphithenter of the Sorbonne, in Paris, in order io 
commemorate the anniversary of the founding of Quebee. There were 
speeches by Pierre Baudin, Georges Lecomte, Mareel Dubois, Jules 
fried, the mayor of Montreal, M. Payette (ef. no. 1400), M. Fahre, Jean 
Lionnet and others; le Temps, 5 boulevard des Italiens, Paris, 15 jun 
and le Gaulois, rue Druot, Paris, 15 juin, also publicht account« of 
the celebration. The speech made by M. Georges Leeonite, at the Sor- 
bonne will also be found in la Chronique de Ta societ€ des gens de lettres, 
juillet, pp. 205—207. 1339. Les fötes de Quebec, in FEcho de 
Paris, 6 Place de l’Opera, Paris, le 20 juillet. A series of desputches 
sent by the “special correspondent” of the Echo from Quebee. They 
illustrate much of the vagueness which the Canadian periodlicals comment 
upon somewhat satirically. Both dispatch and comment of the BPFC. 
VIL p. 72, are here given by way of illustration. On the 19% of July, 
the correspondent telegraft to his paper: “Un grund nombre de gens, 
dans cette provinee de (Quöbee, si interessante et si Prospere, ne parlent 
pas anglais”. Here follows the eomment. “En effet, comme Ya dit Ie 
te montröalais Charlebois, il y a encore au Canada queluues 
parlent frangnis; d’apres le dernier recensement, il y en a 
meme 1,515,090°" On the. 20% of July, the reporter takes new eourage. 
He elaims to quote the words of the herauts d’armes and of the 
gena du guetz he says: 
seils: “Que les habitants ne s’attardent pas dehors le soit! 
conduisent bien et le bon ordre publiel Que les maris 
aimables, que les enfants soient  docile 
Cenx qui ne se conduiraient pas b nt äh qui parler”, Then 
follows the nt: “L’Echo de Paris a A Quebee un corm- 
humoris 1340. France et Canada in la Croix du 
lennite pas en France et surtout dans Io: 
'ho_ profond, nous möriterions d’ötre tust de 
The reporter then gives an interesting inter 
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ven wilh M. Madelin of la Libert which, from the histerienl stand- 
print hof worth: “a fidelite des Canndiens au souvenir de leur 
miropole, est W’autant plus eogne la Franen Sort 
mins employde A la justifier. En 1759 le gumvernement de Louis 3 
Sit gomdnit A Pegurd du Canada peu dignementz en outre, Les 
ehe ont quite le pays et Von n'y tronve plus aujmmihui que. deux 

s aneiennes fumilles noblex qui le eoloniserönte lex officiers et lex 
nprisentauts du pouvoir royal rentrerönt en France; seuls les pre 
fin Jour devoir et refustrent de se scparer des colons rang 
qui explique Tattachement profond que les canulien<-frunga 
ent pour la fi eatholique, Les 60000 In 
abre le Cunada, fürent done. abandon 
files A Vesprit frangais, «ls ont continue iu parler Ia lange frncaise, 
ie Je divent A In communaut© de leur fai et au röle que joua le elergt 
eiboligue, qui, Wnillers, "est toujours montrd d’üine essentiellement fran- 
> These are the words of M. Madelin. 1341. France et Canada, 
in (he Journal de Ia Nitvre, Nevers, 29 jüillet. Coneerning te Quehce 
olehration. 1342, La langue f se au Ca la Röpu- 
nie, Grenoble, 17 noft. A propos of the vieit of the Prince of Wales 
W Pait-Cap. 1343, Le tri-eentenaire de Quebec a la Sorbonne, 
Erlen fi tri-eentenaire de Quäbee A Honfleur, 
de demain, 26 rue de Grammont, Paris, jüin, pp. 321319. \ 
ih same summary as that note under no. 1338. 13H. Un troisieme 
entennire, Ta Nouvelle-France, in le Nouvelliste de Bretagne 
Rennes 10 jüllet. This is u summary sketch of the history of Cham- 
plin’s vorages and of the Foundation of ueber. 1315. DIT" e 
üire de In fondation de Quähee, in "Echo hontleurais, I: 
19 jun. A summary like that alrely note under nes 1338 und 1 
16, Le troisieme eentenaire de Quebee, in Action, 11 rue les 





neienne 






tendue et 






















x, el dest ce 








w ont eon- 








is, que comptait 





sunt restis 




















ala, 





in 






















































Pete Champs, 25 juillet, The haziners alrely pointel out, im moting 
10. 1339, ie here very apparent, and the m papers, just as in 
that case, tnke advantage of it in a satirienl wein: for instanee, (ie BPEC, 








says; 5 nos fi 





L’Action trouve que, 
“Frinee moderne”, de “elle qui a 
“la France moderne”, then the Canaılian 
Uantees choses auei, et ce mist pas elle qui a fait le € 
Pur Vierivain de Action, Brounge est “le port od Chnmplain siert 
aan !... Lem le Don de Dien fut and A 
Hontlsur, ct est de Ja que partit Je fondatenr. Plusicurs meme a Quch 
ont jeara Poublier”. The following artieles emeorming the teren 
olehration at Quebee are signd. 1317. Au Canada, par Aucrsri, 
ih Presse, 12 rue du Croissant, Paris, IS juillet, The emptines af 
ch that appenrd in the daily press (ef. mo. 1374. 13961 regarding 
al esents ef. mo. 1386) is well illustratel in this article which Ile 
NE in he ll mn 
+ annonenit gravement que Te prince de 
le af de prösider aux fütes Minaugnration am Alne 
3 la mensire du Wolfe et du general Mangas Munt- 
cal Bien renseignds, Jen Jeeteurs de Ja Presse”. 1318. Les pres 
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ammentator continues, “a fait 
zunaula Irancais, 
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du Canada frangais, in la Croix, 5 rue Bayard, Paris, 11 juille 
Several pages from the pastoral letter of the archbishop of Quebec, Mpr 
Bögin, in commemoration of the third centenary of the founding of 
Quebec. 

Signed articles on the same subject. 1349. Boxhomne, 
Jacques. Les fetes de Laval, in la Canadienne, Paris, pp. 3I7—3N. 
1350. Erareric, L6o. Les fetes de Quebec, in le Monde illustre, 
13 Quai Voltaire, Paris, 15 aodt, pp. 99-100. A deseription of the 
eelebration, together with fotografie views. The following comment of 
this article appear in the BPFC, VII, p. 95: “Que diront les directeurs 
de la “Ville des Tentes”, en lisant ceei: ‘Les hötels ne suffisaient 
il a fallu construire des wigwams comme dans les Natchez’”! 
Dorcnais, Auguste. Los podtes du Canada, in les Annales poltiqus 
._Discusses Cr6mazie, Gerin-Lajoie, Frechette, 
Beauchemin, Lozeau, Alfred Garneau, Albert Ferland. 1352. Ives. Le 
tri-oentennire de Qu&bec ä la Sorbonne, in In France de demain, 
26 rue de Grammont, Paris, juillet. This follows as a continuntion of 
no. 1351, and M. Dorchain’s speech at the 14" of June celebration is 
publisht. 1353. Doumic, Rene, Pelerinage officiel vers la vieil 
France, in le Gaulois, 2 me Drouot, Paris, 18 juillet. An account 
of the visit of the delegates from France to the tercentenary, M. Dounie 
calls Canada la “vieille France”: “Sur cette terre que fut franaise, on 




















a la sensation d’&tre en Franee — mais dans Ia France d’autrefois.” 
Continuing M. Doumie writes: “Lorsque le Canada nous fut enlevö, nous 
y Inissons une poignde d’hommes — et de vnineus! Is &iaient seuls, 


abandonn&s A eux-memes; mais ils portaient en eux les prineipes qui 
vivifient. Ils se sont groups autour de ces id&es: Dieu, Ia famille, In 
tradition, Et ils ont fait face & Yavenir. Is se sont developpds, pendant 
que nous nous laissions diminuer. Ils ont avanc&, pendant que nous 
reculions. Tls sont devenus une nation, avec qui Fautre nation dit 
compter. Une France a continu6 de vivre lü-bas, parcequelle est restie 
fidele A tout ce que renic la France d'iei. Voiltt ce que ne pourront 
manquer d’npereevoir les del@gu6s de notre gouvernement. Car cela ert 
les yeux. Transport soudain, un jour du vingtiime sitele, dans Ia France 
Wautrefois, dans cette France traditionnelle, dont on ne nous prisente 
plus qu’une image döfwuree, ils en d6couvriront Päme Energique et bien 
faisante. Serwit-il possible quau retour ils ne fissent pas sentir aux 
mujtres de nos destindes quelle impiet& c'est et quelle folie de combattre 
chez nous une telle France”? Notes on the French delegation will be 
found in P’Intransigeant, 142 rue Montmartre, Paris, 17 juilet. 
Drwxoxt, Edowrd. Les fetes Canadiennes, in la Libre parol, 
rtre, Paris, 27 juillet. Why is it, M. Drumont axks, 

French Canaulians “qui ont conserv& dans sa pure intögnte 
jours avec orgueil les 

fils de Faneienne France, ne penvent-ils avoir le men amour pour la 
Franc feielle, qui a perdu la foi et la tradition des ancdtres?” 
E sr-Frusten, D. Montealm, in le Journal des di 
17 re des Prö i Auserrois; 17 juillet. 1356. Fnas 
Marcel, Les fetes de Quebee, in le Courrier, Chälon-sur-Suöng, 
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%4 jullet. Mostly based on the artiele referd to in no. 1340 by N.” 
Madelin. 1357. Gaxvorene, Maurice. Un pröcurseur eolonial, in lu 
Liburte, 117 rue Röaumur, Paris, 11 juin. In regard to Champlain and 
his nork, 1358. Gopr£, L. Nemours, A propos du Canada, in la 
France ilustrie, 40 rue Ta Fontaine, Paris aoüt. This is a protest 
ıst the choice of the French delegutes (ef. no. 1 Hazzox, 
Mrs. Au Canada, in le Journal de Roubaix, du 6 mai, speaks 
mt farorably of French Canada, and, as regards the celebration which 
will recll the first-days of the colony and the work of the founders, he 
ken the point once more, “que le profit des chosen n'est pas, toujours 
par ceux qu’en surent les peines”. 1360. Juper, Ern Egypte et 
Cala, in NEelair, 10 Faubourg Moutmartre, Paris, 12 jun. “L’auteur 
snhaite quau point de vue frangais ‚les fötes du trois eentitme anni- 
verstine de la fondation de Quebee aient un lendemain” (BPFC. VII, 
134. 1861, L. L, publishes an artiele in the Bulletin de In Cana- 
Sienne, 1520 avril, pp. 310, 311, in which after discussing the plan 
oa Parc des batailles, remarks that troisidme centenaire has 
gen rise to. a grmmmaticul controversy, that of the tricentenaire, M. 
1, believes trieentenaire to be a perfeetly good legitimate expression 
weil in the sense of a noun for third centenary anniversury. It so happens 
dat the comit& d’&tude de la SPFC. gave an opinion to the effeet 
dat the term trieentenaire as an adjective, as for instance, in the 
expression: Quöbee est une ville trieentenaire, was properly used, but 
that; ud as a noun, trieentenaire was improperly used. The discussion 
va curriel on at considerable length in the daily press. A resume of 
le urguments pro and con will be found in the BPFC. VI, pp. 376 
D 1362. Luciex-Brus, Henry. Le Don de Dieu, in In Revue 
nluliyne des institutions du droit, I,yon, aoft. A rather good article 
on the festiities of the tercentenary: “Ne nous &tonnons pas que Teglise 
At oerupd la premitre place dans ces fötes incomparables, Le clergi 
atholique nwa-teil pas &t6 le gardien de In nationalit6 franguise, au milien 
de FAntrique anglo-«axonne, en conservant aux Francais provisoirement 
yılncus ur langue et leur fol”? 1363. A propos of the diseussion 
ling the Parc des batailles which is note above in 1361, the 
BPEC. VI, p. 376 says: “Le de association des chamıps 
ir banile de Qutbec a Inversd Toc Nous en trouvons un &cho 
‚ln Je Journal du Cher, Bourge- en reproduit quelques 
t pour “un appel offi- 
au sujet des fötes dont Tohjet 
ie centennire de In fondation de Quebec.” 1364. 
Larusriops, Frank des, Lettres du Canada, II, in TU: 
monde, 17 rue Cassette, Pari Second letter: 
Kieland at (he ceremonies of the (Quchee tereontenary. 1363 






















































































lin. La Normandie et le Canada, in le Joun Rouen, 
24 jet Te Clere protests beenuse no rep ativo from Nor- 
wly has been invitei to the Quebec ary eelebration “Pourtant”, 
he als, “est A notre provinee — dont les 
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kui_permirent d’necomplir son auvre.” M, Le Clere then tnkex 0 
to recall what Canada owes to the Normans and especially to the natiex 
of Honfleur: “La colonisation du Canada y compris In fondation de 
Quebec, est avant tout une auvre normunde” Indeed, M. Le Clere is 
right. The two explorers who first explord the Suint Tawrenee w 
from Honfleur, Jean Denis in 1506, Thomas Aubert in 1509. The 
three ships of the expelition Roberval in 1542, wore armd at Honflur. 
The <hips of the marquis de In Roche were also from Honfleur. Pierre 
de Chauvin dwelt in a house in Honfleur which is still standing. He 
accomplisht his voyage en 1600 with four vessels equipt in Honflar. 
The 1603 expedition said from Honfleur. Morcover it was upon ship“ 
fitted out in Honflew that De Monts, Champlain, and Dupont-Graxt 
embarkt. Finally it was in Honfleur that the Don de Dieu, entrustel 
10 Champlain’s guidanee was equfpt. Many of the French Cannlians 
consequently were much exereised over the slip in the manngement in 
negleeting to give a special invitation to Normandy (ef. BPFC. VI, p. Ti. 
1366. Luxus, Joel de, Troisitme centenaire de la fondation de 
Qu&bec, in le Noel, 5 rue Bayard, Paris, 23 juillet. 1367. Manenıs, 
Louis. Le trieentenaire de Qu&bee, in Ina Republique, 21 boulevanl 
Montmartre, Paris, 28 juillet. “(Que Champlain eut un geste de gü 
lorsqwil “eourbn vers Ia terre les aventureux compagnons qui Yaruient 
suiyi’ et fit deux des ‘hommes du sol: II le fant homorer plus qui 
grand capitaine, car il a fait un peuple” Quelques phrases malheure 
quelques observations injustes sur notre elerg6” (BPFC. VII, p. TI). 
1368. Maunensen, Gaston. Le trieentennire de Queber, in 
P’Illastration, 13 rue Suint Georges, Paris, 18 juillet, p. 38. Treats als 
of Brounge-la-Morte, and gives a number of views. 1369. Moxrur, 
Lionel. Le trieentenaire de Qu&bee, in la Libre parole, houlevanl 
Montnuartre, Paris, 28 juin. “Protestation contre M, L. Herbette (f. 
no. TSS), comme reprösentant de In France aux fötes canndiennes d 
1908, suivie d’une note de M. H. de Rauville” (cf. no, 1319) BPFÜ. 
VII, p- 35. 1370, Mosronsvir, George de. Ja premiere fomme 
frangaise au Canada, in Ia Voix du peuple, Auch, du 19 mai, Brin 
10 mind Champlain’ wite whom the writer enlls “In premiere des can 
‚liennes aux yeux doux”, 1371. Wyraxd, Ernest. Rehos du Canada, 
le Mois Iitteraire et pittoresque, 5 rue Bayard, Paris, oetohre. Au 
artiele on the (Quebee celebration. “M. Myrand propose, mais avec des 




















































hesitations dont il faut le loner beauconp, Yätymologie payen + geunt 
ageant” (BPFC. VIL, p. 82). 1372. Novvios, Fernand. Franc 
Canadiens et Franco-Amörieains in Ia Revue pour les Francais 









56 rue de PUniversitö, Paris, 25 oetobre, pp. 631—635. “Liute 
ie, avec eitation-, trois opinions relativement h la e&lebration du ı 
eentenaire de Quäbwe: Nopinion de Neerivain de la National 
view qui pene que cette manilestation  produira Te double oflet de 
stortifier la enuse de Kimperialieme dans le Dominion et. di 
les Praneo-Ca ompatriotes de kangue anglaise un rappruche: 
ment &roit'; Vopinion de M, Dansereau, qui, dans In Presse sehe 
Wexeiller chez Vnmmnimite de ses compatriotes franeo-enmwliens une apprt- 
ion tout ensemble plus <ympathigme et plus juste des qualitis soil 
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du tendrament any et Popinion du r&laeteur de P’Etoile de 
Lowell, qui veut “rendre plus Etroits les rapports des Canadiens des 
Eius-Unis et de leurs cong&nöres de la Nouvelle-France” (BPFC. VII, 
3). 1373. Par£, Lucien. A Montealm, in Ia Revue des podtes, 
29 Ni, rue des Vaugirard, Paris, 10 juillet, pp. 186—188. Poetry 
üitel by Mae Serond-Weber, de In Com&die frangaixe et the Franco- 
Colin eelebration of the 21: of June in Paris. 1374. Pfricarp, 
‚aeyus. Broutilles eanadiennes, in le Gil Blas, Paris, 17 juill 
An article showing the attachment of the French Canadians for the French 
The author of this artiele, like a number of other reporters 
(et. m0< 1347, 1386), got the iden that during the festivities a monu- 
ment to the memory of Montealm was to be erected. This monument 
wis 0 be a roplien of the Vauvert testimonial, or rmther of the monu- 
ment which was to be erected at Vauvert, but which Vauvert refuse 
(m. 1406). 1375. Rauvisze, H. de (ef. nos. 1319 and 1375). Les 
fetes ennndiennes, in In Libre parole, 14 boulevard Montmartre, Paris, 
jullet. A number of different topies are discust: the ‚June fest 
; the Föte-Dieu, the inauguration of the Laval monument, In Sainte- 
Jean-Baptiste, le congrös de Yassoeintion entholique de Ia jeunesse eana- 
denne, 

1376. Sansr-Cuam, Raoul. Le trieentenaire de Quebec, in a 
Gazette ‚le France, 1% Baillif, Paris; 10 juillet. In regard to this 
aricle in which M. Saint-Clair discusses the spirit in which the Quebec 
erlshration should properly be observd and says: “Francais et Anglais 
au Canla &e sentent unis par une solidarit@ de patriotisme histo- 
rique”, the BPFC. VII, p. 63 romarks: “Qwestee que le patriotisne 
Jentendrais par Ih le souvenir et Tamour du passö ct n’ost- 
@ pis pröeisäment ce qui =öpare, au Canada, les Francais des Anglı 
1, Albert Emile. A propos des fötes de Quebec, in 
Vie 10 Faubourg Montmartre, Paris, 3 aoft. M. Sorel shows by 
mans of unpublisht documents, that Champlain’s vessel the Donde- 
Dieu belongıl to the harbor of Honfleur (ef. nos. 1346 and 1365). 
GT. Les fetes en I’honneur du tricentennire de Quebec, in 

emahtt, I rue de Ia Trinite, Paris, 7 anft.  Contains fotografie 
riucions of the historical pageants. 137%. Tasıstun, Io R. P. Michel, 
Les fütes dn troisiöme eentenaire de la fondation de Quäber, 
in les Ftudes religieuses, 50 rue de Bubylone, Paris, octobre, pp. 33—13. 
One of the most complete anıd most interesting of Ihe many arconnts of 
he eelebration that have appeard. 1379. J. V. Fetes de Quebee 
le Messiger du eaur de Jesus, Tournay, septembre, p. 370. 
F. Les fites de Champlain au Canada, in la Vie illustrce, 
fu Röaunmır, Paris, 16 aoft, pp. 312, 313. 1380a. Zion 
les deux Frances. PoGsies franeo-canadiennex. Souve 
fütes du IIT® eentenaire de In fondation de Quäbee. Avce Intro- 
‚lnetion de M. A, Rivard de Ia Sociöte Royale du Canada. näher, in 
16%, VIT +33 pages. M. Gustave Ziller ix honord in France as a poet 
Irene of the teimperament deeply religious, his anlent patriotism, mobil 
6 his inspiration, and his eleverness in oxprv poetically his ha 
fül thats, Altho he has never been in “Canula, nevertheless so 







































































































io Google un 








I 296 Canadian-French. 1908. 


strongly has this far off land fraught with remembrances of the mother 
country, appeald to him that he seems to have been able to turn his 
inspiration from the ordinary channels thru which it has so harınoni- 
ously pursued its way into Canada’s interesting past history, bringing up 
these events with a vividness that only a poetic imagination can give. 
The titles of a few of the poems will give an idea of the tenor of them 
in general: Terre sauvage, La conquete, L’6p&e de Champlain, L’hommage 
des jeunes Canadiens, La priere du Canadien frangais au pöre de la 
Nouvelle-France, Les deux Frances, L’erable, Vive la Canadienne, 
Quenouille de France. Coupe d’erable et vin de France, Maman et 
grand’mere, Nos fils, Aux poetes canadiens frangais, ete. What is most 
remarkable in M. Zidler’s poetry is that he has accomplisht what only 
seems possible for a French Canadian poet to do, that is to make to 
vibrate admirably and naturally the French Canadian chord. He appears 
thoroly familiar with the country itself, its history, elimate, and with all 
that has made up what is best in Canada, — such men as Champlain, 
Hebert Montcalm, Vercheres, Chenier, Papineau, Cr&mazie, Frechette, all 
among the best belovdl among many honord French Canadian names. His 
poems on Canada in les Deux Frances have made a distinet and 
unique impression upon those interested in the poetry and literature of 
the province of Quebee. Naturally les Deux Frances has receivd an 
unusual amount of attention from the periodieal literature of France as 
well as of Canada. Le pere Antonio Huot has a good review of this 
poetry in the BPFC. VII, pp. 19— 21. The following review, also, will 
sorv to give a good iden of how much appreciated and how popular are 
Zädler’s poems: Anon, in Ia Canadienne (see no. 1456): in l’Enseignement 
sceondaire. 52, rue Vaugirard, Paris; 1 novembre, p. 348; and in la 
Brisc, 7 rue du Clocher, Brise; novembre pp. 237—238 will be found 
finely written appreciation of les Deux Frances de M. Zidler. M. George 
Gourdon, the poet of Saintonge, reproduces in les Tablettes des Deux 
Charentes, of which he is the editor (Rochefort-sur-mer, Charente-Inferieure: 
25 aofit) a number of stanzas from the poetry of M. Zidler “poömes 
vibrant de foi et de patriotisme”. In la Revue des poßtes, about the 
same time, appeard the following: “La presse ennadienne a &t& unanime 
ä feliciter notre ami, dont Pauvre restera, selon l’expression d’un jour- 
naliste de Quebee, M. Omer Heroux (no. 1252g) l’un des plus vivants 
et des plus eloquents souvenirs du troisiöme centenaire. For similar 
favorable eritieism, see also le Penscur de septembre, and les Annales, 
du 30 aoft. In le Mois littöraire et pittoresque, 5, rue Bayard, Paris, 
juillet p. 38, appears la Priere du Canadien frangais au Pere de la Nou- 
velle-France, one of the poems in the collection, les Deux Frances, that 
appenrd at Quebec in July. 

Historical articles by writers in France — containing, 
however, largely personal impressions. 1381. Une lettre inedite d’un 
Acadien ä Richelieu en 1 ‚in Etudes religieuses, octobre p. 44. 
The petition of a little known settler but a man of worth, mentiond by In 
Tour, who landed at the age of fourteen in Acadia and whom the baron 
of Potrincourt constituted his heir. 1382. Un Paris canadien, in 
Illustration, 3 rue St. Georges, Paris 8 aoft. Description of a small 
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oma iu Ontario named Paris. 1383. Arvor, Eric. L’6popee franco- 
vanulienne, Trois moms, in le Temps, 5 boulevard des Italien, 
19 jullet, The three names are Jueques Cartier, Champlain, 
aul Montenlm. “L/un fut surtout grand par son audnce et sa tnn- 
its Jarques Cartier, le marin: Pautre, par sex victoires ct son d&voue- 
ment just Ia mort; Montealm le soldat, Entre eux se dresse In haute 
eure de Champlain que son esprit et son Ame rendirent grand en toutes 
” 1384. Ansovup, Louis (ef. 1306). Montcalm et Panne 
terrible" au Canada, in la Revue hebxlomadaire, 8 rue Garancitre, 
jvin, pp. 442-467. Recalls in a strikingly realistic manner 
de national drama of 1759. 1885. Avsıfa, Nodl. Comment naquirent 
Quebee et Montreal, in le Mois Jtteraire et pittoresque, 5 rue Bayard, 
Piris jüllet, p. 8. Contains seven reprouduetions of seenes about Montreal 
al Quebwe, four fotograf«, and a map. 1386, Bouzaxquer, Gaston. 
In rerand to the Montenlm monunient which was to to ereetel at 
Yauvert, Gard (ef. nos. 1374, 1448), many artieles appenrd in the 
lg French press along the first part of the year 1908. One of these 
wblicht hy le Petit Proveneal, Marseille, janvier, and contributed by 
M. Beuzunguet expreses well Montenlm’s admirable virtues: .. . “Nul 
Hin que Montealm, n’incarna les vertus de notre vieille race frangaise, 
Cost le hören ä la fois simple et grand. D’une brayoure A toute öpreuve, 
mul da mis plus de dGeintöressement dans le swerifiec. Lunnce d’au- 
juli ne peut que vibrer au sonvenir de ce h&ros dautrefois” As 
ls the same subjeet, there appeard in le Soleil du midi. de Marseille 
jänvier, a long article signd: Jean qui lit. 1387. Casaraın, 
Franee au Canada, in lu Revue Man, Tours, 7 jun 
pr 561564; 14 juin, — 5805 21 jun: pp. 601—602. Re 
the battle of the plains of Abraham, borrowd from Fabbe Casgrain’« 
wırk Montenlm et Levis (ef. no. 292). 1388, DE Ckiues, A. D, 
29) in ropmrd 10 the house of ‚neques Cartier at Limoilou, 
Parand, The hope is exprest that an efort on both sides of the 
Atbuntie may transform this house into a historienl museum. 1389. GUENIN, 
Engine. Champlain et les origines de Quebec, in In France de 
dein, 26. rue de Grammont, Paris, jüin, pp. 373—390. A historien] 
tlg. 1390. Ge£nes, Engöne. Les premiers gouverneurs du Canada, 
in le Figur, 246 rue Druot, Paris, Ir noüt. A historienl study of the 
win of Canada, taken from a work entitlel la Nouvelle France, 
puhlishel by Hachette et Cie, 1391. Geienen, le V® de. Une pare 
histoire eanalienne: La fondation de Quöbee. Les debouches 
actwels, in les Questions diplomatiqnes et eoloniales, 19 rue Bonaparte, 
du 1" asril. pp. 503510. The first part of this study is a summary. 
exact as possible in parts, of the history of Champlain anı ılı 

ion of Quebee. The second discuss the Franeo-canadian 
ix of ommorce, The author is of the opinion that the “entente 
il” has awakı 'y old and preeion« trulition«, 1392, 1 
Aldo (ef. no. 1040) Qu in la Depöche, Brest, 26 juin. M. Leymarie 
ulls Quehee he eitge de Wine frangaise um Amerigque”, 1394. Rnant- 
She, Gustave, Le Canada heroiqur des voyazıs, 116 rue 
Nontmarte, Paris, 16 aoft, pp. 183 —1S5. OnChamplain and Montealm, 
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The following articles, in general, eonvey impresions of 
‚French writers regarding Canada, its people, manners, customs and relations 
to the mother country. The first seven are unsignd. 1394. Au Cannıa 
frangais, in les Pyrenees, 1" juin, 1395. Au Canada, in In Fran 
ü Petranger, Lausanne, Suisse, 15 not, pp. 2—3; 15 octobre, pp 
Canada et In France, in In Patrie, 12 rue du Croiscun, 
illet. This article like those alredy pointel wut (ef, 
a 1374, 1386) is the subject of more or less satire in the 
French-Canadian press as the following extraet from the BPFC, VII, 
will make clear: “L’Cerivain de la Patrie, comme celu 
Presse, pensit que le prince de Galles devait prösider, A Qudhee, ü 
Vinauguration d’un monunsent A la mömeire de Wolfe et Montcalm. 
A ce propos, il se demunde ‘e que les Canudiens de ruce frungah 
pensent de Ia Franee', et, ne suchant Jui-meme absolument rien, il r 
en empruntant quelques pages a M. Jean Lionnet (ef. no. 1297) AM. Ant 
Siegfried (ef. no. 1044) & M. Vabb6 Camille Roy (ef. no. 1232) et 
aM. W. Chapman” (ef. no. 1240). 1397. Nos cousins du Canada, 
in le Salut public, Lyon, 19 jun. “Article füit A coup de ci 
demi-colonne est empruntde A In eauserie France et Canada (ei 
no. 1397) et le reste est reproduit de Lätude de M. Bonet-Mau 
(cf. no. 1403) parue dans In Revue bleue” (BPFC. VII, p. 3 
1397a. France et Canada, in le Courier maritime, 95 boulevanl 
Malesherbes, Paris, 30 juillet. The trip to Canada and the undertaking 
of M. John Dal Piaz, seeretary of the Compngnie generale transt- 
lantique. 1399. Festival Montcalm, in In Canadienne, octobre, p. 31 
where will be found a summary of this festival given the 224 of October in 
the large Salle des Fetes of the Trocndero puluce in Pari 
böndfico du double monument en Phonneur de Montealm (ef. no. 1 
ü Vestrie-Candine (Gard) et Ü Quebee”. An elaborate plaquette contai 
views, portraits, illustrating the 
wervid as a pro) 








































































ng 
ans, was gotten up at the time anı 
1 for the occasion. 1399. Le progr&x de | 
ment frangais au Canada, in le Tour du monde, 79 boulevard 8 
amain, P eptembre. The sweret of the expunsion of the Fruuch 
s, «0 the artiele elaims, is due & “leur solide units religiense ci 















The following articles are signd. Like the above they 
convey mostly impr 1400. Bauvıs, Pierre. La vieille France 
du Canada, in le Journal, 100 rue Richelieu, Paris, 2 aodt. M. Baudin' 
theme is that the enfecblement of eatholie sentiment in France detru 
in no wise in French Canada from the old time prestige the mother 

Moreover the French Cannlians ure 
us matters in France and pr 
France of toslay, republican France, emaneipated Fran. 

ant in act and word to the France of the aneien 
of these sentiments have been taken from thas 
mayor of Montreal, who spoke in the amphi- 
orbonne on {he 15% of June (see no. 1338). 1401. Box 
aston. ’Empreinte frangai Canada, in the Rerw 
, Paris; pp. 92102. Monsieur Bonet-Maury 
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in 1906 a visit to New England and to Canada and his ob«er- 
ax are the result of study and personal experience. At first he gives 
a sun of the striking historienl features of Canada attributing to the 
denay the erelit. of keeping together a people unitel in religion and in 
hinzuge aul Iaying stress upon the fact that many of the first explorers 
af ıhe country were missionnries, Recollets, and Jesuits who perform 
ariple survis as explorers evangeliste, and proteetors from the English 
inwule-. He then deseribes the senantions he experiences going from 
üb atnufere of New York and coning into that of Montreal. He had 
ch sensation d’ayoir quitt@ un peuple eneore jeune, en pleine erise de 
enian, et qui na pas encore &tnbli un Squilibre stable entre les 
uirnires qui le sollieitent et les sangs divers qui se melent dans 
«s veines, et dartiver chez une nation d’äge mAr et preque vieille, de 
eure plus eultivdes, plus conservatrice des traditions et plus ange dans 
“u progri«, plus mesurde dans ses entrepri A strunger muy ensily 
experience such sensations, given similur eircumstances. They may however 
De alue quite as much 10 sentiment inspired by the conditions as to the 
faets in he case, M. Bonet-Maury then goes on to muke a number of 
alerinterestingobservations regarding the langunge, Le parler ennadien. 
a1 urs de chars &leetrieques (dest A dire de tramwayı, les 
emplayc des postes et. tälögraphes, les domestiques des hötels parlent 
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frangais; seulement (le prime abord, vous remarjuez un accent de terroir. 
Le parler canadien est. enrnct@rise par des mots archaiques frangais et 








ar den neologismes dWorigine anglaise. Les hs prononcent Francäs 
au bon de frangais; ouösenu; dret pour droit; ureux pour heureux; 
il sent hätisses au lien de bätiments; butin pour effets; lisse 
lien de rail; hardes faites pour eonfeetion; iton pour aussi; 
ul pur ensende, ex. Suult-Sainte-Marie; char pour voiture on 
vazan; aveindre pour atteindre; boucaner pour fumer; querir pour 
hechur. Voiei par exemple In röponse qui m’n 616 faite par une servante 
one je Ini demunduis si la dume de In maison ötait chez ell 
"Oi, monsienn, mals esp@rez un peu, made se pure.” Om voit que 
te ville hungue frangaise me manque pus de pittoresque. Pourguoi 
filtrer un grand nombre de mots angluis, q 
de faire aussi bel effet? Cext ainsi que les Canaliens diront four- 
mise au lien de enlorifere; straike pour greve; elipper pour 
tunlenses marchandises s@ches pour nouveautcs. Au trihunal 
de Quebee, Jos avoents plailent en frangais, mais ils interenlent ü tout 
open des termes anglais ou des eitations de mömeires ou Wexploits 
lniiers ang Au parlement de la provineo, les deputs parlent 
Frncabsz mais quelqnes-uns, cenx d’orheine brittanigne, empruntent ü leur 
ternelle des loeutions qui font un eifet singulier; par exenple: 
le plaucher de Ja Chambre ..._ Je ne puis supporter cette menune... 
ice qwon Iögielate on faveur ). 
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Get on partie ponr Jutter contre eeite Infiltration de loentim« eu 
Wr hritanniques que füt fondie en 1902, par un graue de professcurs 


1.1. Geiles jr.: Canaolian-French, Paris, 1902, et Bihliographie d 
fans au Capada, Riva et Geiles, 104 (Note de M. Bone 
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de l’Universit& Laval la Societ& du parler frangais au Canada qui 
a pour initiateur l’abb& Mathieu, recteur de la dite universit6, et pour 
pr&sident M. Yabb& Camille Roy. Elle a pour objet lötude et la per- 
fection du parler frangais au Canada. Son programme comporte l’etude 
de la philologie, l’examen des dangers qui menacent le parler frangais 
au Canada, “a recherche des meilleurs moyens de d&fendre notre langue 
contre ces dangers et de restaurer les expressions, de formuler les aeuvres 
propres ü faire du parler frangais-canadien un langage qui reponde ü la 
fois au progrös naturel de lidiome exig& par les conditions sociales nou- 
velles et au respeet du genie de la langue frangaise. On ne saurait 
mieux exprimer le röle utile de cette Societe, qui naturellement se tient 
en correspondence avec notre Academie frangaise.” 

The writer then takes up the chansons populaires showing the 
close relation they bear to those of France and explaining to what 
causes the new and very original chansons populaires (sce nos. 1445, 
1446, 1485) owe their origin. Likewise the subject of the novel and 
the theater nterd upon and the influence of the elergy in praeti- 
cally suppressing both kinds of literature is noted because of the looseness 
of morals of so many writers of this class of literature and their effect 
in contaminating the public morality. Allusion to the attempt to found 
a Carnegie library in Montreal and the arguments pro and con are 
of much interest as are also M. Bonet-Maury’s observations upon pri- 
mary instruetion in French Canada. The following summary of the 
article epitomizes its content: “Le Canada a mieux que nous conserve, 
avec un soin jaloux, l’esprit de famille et les vertus domestiques, l’hospi- 
talit6 et les goüts simples, la probit6 et Ia politesse de la vieille France. 
A Tinfluence anglaise, le Canada doit cette grande chose, d’avoir fait 
Vapprentissage de la libert@ politique et religieuse. On y respire un 
souffle de tol&rance, de courtoisie entre les partis adverses et de sage 
progros, qui, h&las! depuis quelques anndes, brillent chez nous par leur 
absence.” This article bears a striking contrast to the multitude of 
articles written with insuffieient preparation whieh are constantly appearing 
on the same subjeet. (Ch. BPFC. VI, pp. 305307). 1402. Le Canada 
francais, in le Salut publie, Lyon, 8 juin A propos of M. Bonet-Maury’s 
study just noted. 1403. Boxer-MAurY, Gaston. Les meurs actuelles 
du Canada frangais, in la Revue bleue du 30 mai, pp. 691—693. 
The author treats especially the Canadian press, catholique, morale 
et patriote, This article has been referd to in noting no. 1397. 
1404. Inem. Les &glises au Canada, in In Revue bleue, 41, 
rue de Chäteandun; 13 juin, pp: 746—748 “Observations assez justes 
dans V’ensemble, mais superficielles, souvent insuffisantes, inexactes parfois 
dans le detail, sur la situation religieuse au Canada” (BPFC. VII, p. 36). 
1405. Bourtese, M. in a study upon l’Agrieulture en France etä 
V’ötranger, reud during the month of January, before la Societe libre 
de l’Eure, France, speaks of Canada inhabited by the deseendants of 
French ancestors, colonists of Norman origin, of the use of the French 
language thruout the farming distriets, and of its use in printing statistieal 
offieial information on agrieulture. 1406. Dauıze, Rene. Um geste 
anti-frangais, in le Soleil, 112 rue Richelieu, Paris, 19 septembre. 
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ste antifrangais” is that of the munieipal couneil of Vauvert, 
|, *socialistes unifiös convaineus” who refused the gift of Mont- 
tue. The ineident has alredy been referd to under nos. 1374, 
136. 1407. Douckr, Robert, Les canadiens frangais, in le Monde 
ieonomique, 26 rue de Provence, Paris, 8 nodt. The information in this 
artiele is taken from M, Lionnet’s book: Chez les Frangais du 
Canada, notel under no. 1408. Duracq, F. Lautre France, 
in le Röpublicain, Granville, 24 juin. Discusses religion. laws, manners, 
and eustoms in Canada that have been handed down from the mother 
wuntrs. 1409. Froievaux, Henri, in a lecture given on the 224 of 
January under the auspiees of la Sueiet& des amis de l’universit€ de Caen, 
f which an account appenrd in le Bulletin de la Canadienne, färrier, 
p- 286 shows the ties which bind together Canada and Normandy; and 
M. Hamel, an ngrög& of the university gives an account of the society 





















la Canadienne. 1410. Govrvox, George. Le earactere canadien, 
in NEelair, 10 faubourg Montmartre, 21 septembre. An account of what 





is being done by the SPFC., of the characteristic traits of the Canadians 
and their fondness for travel which M. Gourdon characterizes as “la 
prsion dominante des Canadiens”. 1411. Gourmoxt, Remy de, Au 
Canada, in In Depeche, Toulouse 2 aodt. A kind of article, of which 
ihure are not a few (ef. nos. 1419, 1420, 1432) in which many obvious 
nisstatenents recur, and naturally draw forth the satire of the Canadian 
pres. M. Gourmont believing to have proved that “en 1673 ’Am6rique 
du Nord &ait en fait comme en droit une terre frangnise”, goes on then 
«wring the French-Canadians roundly. Such expressions of questionable 
Unte as “eompatriotes attard&x”, “pröjugrös des anciens temps”, “religion 
op vie”, “d6veloppement intelleetuel entravd” naturally call forth 
protest from able French-Canadian writers: “M. Gournont est un de 
«cur qui nous @loignent de la France d’aujourd’hui. D’autres, heureuse- 
went, nous Ia gurdent tonjours chöre”. Such is the comment of the 
BPEC, VIL p 93. 1412. Lioxser, Jean (ef. nos. 1201, 1202), 
a leture given on the 6% of december 1907 upon Canada in the hall 
of the Acalömie de musique in Roubaix. The account appeard in le 
Journal de Roubaix, morning edition of the 8%, 1418. Ipem. Le Canada 
dayjourd’hui avec 13 photographies in 1’Fcho honfleurais du 27 juin 
P- 4%. A continuation of the voynge ubove referd to in which 
M. Lionnet takes the render across the continent from Quebee to Van- 
His observutions arc charncterized by good common sense and 
; his deseriptions also are faithful. 1414. Mansues, Louis. 
‚in le Journal des d&bata, 17 rue des Prötres, Suint-Gern 
let. Like M. Lionnet’s, note just above, the account 
ng in Ottawa, Montreal, Quebec. _M. Madelin find» 
At the esprit frangais is wonderfully well proservd in the new 
can 1415. Marıssos, Les Canadiens-frangais aux Btats- 
Unis, in In Croix, 5 rue Bagard, 2 novembre. This ie an necount of 
de la jeunesse entholique hell in Worcester, Masse 
from the 23° to the 25% of August. Altho in the milst of a 
he Englich speaking community, the serions were eondueted. thruout 
in French and proved as successful ns tho held in the hart of a French 
Veiladller, Rom. Jahresbericht XL 20 
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eity. Under the tille: Le congrös de la jeuncsse entholique franco- 
americnine, M. Denys Lamy gives an account, in l’Univers et le monde, 
17 rue Cnssette Paris, 7 oetobre. 1416. MEn£rEnc DR Sansı-PiErne, 
Mme Ja comtesse, En dehors de la civilisation, avec onze photo- 
graphies et une carte, in P’Echo honfleurais du 27 juin. Compte rendu, 
somewhat like that of M. Madelin (no. 1414) and of M. Lionnet (no. 1412, 
noted just above, of an excursion into the extreme north. of Canadı. 
1417. Mensısıx. Sonnez, clairons! Sonnez, trompettes, in le 
Petit Journal, 61 rue Lafayette, 24 juin. Reproduetion of a story toll 
by M. Jules Huret (ef. no. 858) when visiting Canada. Wishing to 
gain an idea of the views of the Canadian French pesunt in regarı to 
old France, “la mere patrie”, he put the question to one of the “habi- 
tants”, “homme & Perprit inculte et qui ne savait rien, qui n’&ait conseient 
de rien”: “Que pensez-vous de Ia France? “And the pesant gave hin 
a reply like the following “La France c'est des gentilshommes qui sont 
braves”, 1418. Nyve, Paul. Frangaise d’outre-mer, in le Gauloi, 
21 rue Druout, 17 juillet. The result of M. Nyve’'s observ 
tbat the “Canadienne frangaise est plus femme d'ini6rieur, et moins femme 
de sport que l’Americaine des Etats-Unie”. 1419. Onaraskt, le Canada, 
in le Journal du Loiret du 14 f&vrier. Lecture deliverd in the Arago 
hall, in Orleans, by M. Obalaski (ef. no. 1050), a civil engineer, and 
which. brings out idens rather commonplace (ef. nos. 1421, 1432) and 
which are rend and heard so much as to prove a source of amuswment 
to the French Canadians. The reviewer in the BPFÜ. says of the lecture 
(VI, p. 266) “II est amusant de lire le passage oh M. Obalski conseille 
aux voyageurs de se tenir sur leurs gardes, pendant leur s&jour au Canadı, 
et. de ne rien dire contre In religion entholique, quelle que soit leur opinion 
sur ce point”. M. Obalski goes on to encourage his henrers to travel: 
“Cest en voyageant qu’on appread ü mieux connnitre notre pays et h le 
mieux aimer, Ce sera aussi un moyen de reconnaitre quä l’tranger, on 
me «endort pas non plus et quon est moins routinier qu’en France." 
1420. Prix, A. 8, correspondant particulier du Havre-Belair, 
publie au Havre. Impressions d’un Frangais au Canada, in le 
Havre-Beluir du 2 mai. M. Per comes to the conelusion the French 
in Canada, in spite of the conquest of 1760, are not English, nor are 
they, in spite of their French origin, and language, French. He believes 
that the action tuken with rogarl 10 duing away with the congregations 
and the separation of ehurch and state has causd much ill feeling. In 
another artiele entitled la Vie au Cnnadn (9 mai) M. Per deseribes 
manners, enstons, and language, quoting in parenthesis such Canadian es- 
pressions as “chaques” “mantenn” “casque” “fille de table”. Naturally 
this artiele is the subjeet of more or less satire among the Chnadian 
journalist« because of its lack of merit, resembling nos. 1411, 1428, 1432. Ci. 
review of it in BPFC, VI, pp. 

‚Tchan Sondan de. En Canada, in Ia Revue illustrde, 20 juillet, pp- 
The following passıge 1 !he attitude and tone of the author of 
the artiele thruout: “Le Canadiens sont Frangais de race, ayant sulvi 
leurs traditions ataviques dans un niilien d’institutions anglaises. Des Nor- 
munds sClvetionnds par le voyage, par leilort. Des Franguis 6lexes en 
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lien, des Frangais delivr&s des routines, “amdliord” par trois siteles de 
utes et Wöpreuves et cent ans de culture anglais. Un produit sup£rieur 
eomlinant les qualitds essentielles de In famille franco-anglaise. L’idal 
fungis par les möthodes anglaises” {p. 76). 1421. Ranory, D. La 
Nourelle-France, in Revue eatholique et royaliste, 25, rue de Rennes, 
2% anit, pp. 121130. In this necount of French Canada, the writer 

into, as many ensunl observers do, the question of the dinlect, hut 
sich m» more happy results than most of the contributore who: attempt 

nally a sinilar article for some review: “Le dinlecte normund du 
ups de Louis XIV a laisse des traces” in Canada, writes M. Rabory. 
Tiis is eertinly true. He then adds: “eueillir, chaser, commitre 
Jon lis couramment pour eueillir, chasser commettre.” M. Rivard 
vining the artiele in the BPFC. VII, p. 155, well says: “Od a-til 
enmln chaser_et commitre? Moreover, the same eritie takes M. Rabory 
© tak for quoting Mgr Fövre's work: Histoire de l’&glise, as authori- 
ie regarding ’Universit6 Laval; and also for giving the Impression 
üiat M. Suyadte's (ef. 1302) articles Vers labime erented considerable 
interest in Canada, 1422. Ron, Edouard. Frangais du Canada, in 
6 rue Drouot; 13 juillet; reproduit dans la Voix du peuple, 
julleı: M. Rod thus sums up the French Canndinns characte- 
es, Ce sont des fröres, mais ce sont des früres &migres qui se sont 
kur manitre, & travers d’autres experiences, dans des conditions 
ir difirentess en sorte quils ne sauraient se reneontrer sur tous les 
jints avee leurs parents d’Europe. Les points ol le contact subsiste 
se reforme sont pent-ötre bien ce que ceux-i ont de meilleur”. 
1123. Swan, HR. Les Franco-Amdrienins de la Nouvelle- 
leterre, in Questions diplomatiques et coloniules, 19 rue Bonaparte, 
urtohre, pp. 419434. An investigation into the question of how 
























































much ehaner the French Cunadians of the United States have of pre- 
wrrng intaet their language, customs, and religion. For his sourecs of 
information the author has drawn upon the artieles of M, Jules Fournier 








on the Franco-Americans in Je Canada du 31 oetobre 1905 au 16 j 
ver 1906, His eonelusion he summarizes as follows: “Dans l’ensemble, 
i fuulrm se nsigner A subir de grosses pertes. Que resteratil & In 
Ingue frungaise? Vraisemblablement une &lite, mais instruite et assez 
forte Bin jouer un röle.” 1424. Sfrisnac, Chez les Franenis du 
Canada, in le Bulletin, Bellevue, 11 septembre, The SPFC. ix trente 
aul then are a mumber of general obs the. information being, 
taken Fran the works of Lionnet (no, 1202) and of Siogfriel (no. 1011). 
125. Siam, Andre (ef. nos. 1011, 1012). Au Canada, in iu 
Revue frangaise politique et lttörire, 80, rue Bondy; 26 juillet, pp. 12112 
epralit yar Je Salut public, yon; 2 avüt. The question which 
N. Siegfrinl here proposes to disenss is: What are ferlings of the French 
alias who love France and are at the same time loyal to Kigrland? 
Te anwer briefly sumd up. and in which there is mmeh truth, is: 
U lAngleterre va le loyalisme de linterät, cur est elle qui garantit iu 
lu re eamedienne son developpement propre et sa Iiherts: mais A In 



















































Fruwe vont los eocurs ennadiens, car on wen arrache is le sonvenir 
deFändenne patric. 1426. Ivext. Les Canadiens franguis et lu France, 
20* 
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in la Depeche de Cherbourg, 15 aoüıt. 1427. Vıerory, Paul. Les 
Canadiens frangais, in l’Avenir liberal, Avesne, 2 aoüt. Treats of 


the survival of French sympathy for France in Canada and of the preser- 
vation of customs and language. The credit of whatever success in these 
ways has been obtaind is aseribd to the good eflorts of the French 
Canadian catholie clergy. 1428. WEULERESSE, Georges, France et 
Canada, in la D&p6che, Toulouse; 13 juin. One of the passages in 
this artiele to which the French-Canadian journalists take exception is 
as follows: “Les prötres cunndiens qui vont & Rome sont pries de ne 
pas s’arröter A Paris, m@me ä Saint-Sulpice”, for the reason, as M. Weule- 
resse goes on to inform his Toulouse readers, that in the eyes of catholie 
Canada M. Clemenceau is no other than the Antichrist. To the intelligent 
readers of the reviews and newspapers in French Canada, M. Weuleresse 
appears to be afflieted with mirage. 

Articles by French writers touching on language, Canadian 
French words, expressions, peculiarities of speech, 1429. F£var, Paul, 
is cited in P’Echo de louest, publisht in Minneapolis, Minnesota. The 
artiele appeard in the number of the 28% of August and is entitled: 
Le parler du Canada, In this article the speech idiosynerasies of a 
number of localities are pointed out: Vannes, Saint-Brieux, Saint-Malo 
and many others, the writer finally asking the question: Oü parle-ton 
comme il faut? Then follow two phrases that have been frequently 
quoted and are attributed to Paul Feval: “On m’a dit que le frangais 
se parlait assez bien ä Moscou (Saint-Petersbourg est trop pres). Mais si 
vous voulez entendre le vrai son de la langue de Bossuet et de Corneille, 
Vavis general est qu'il faut aller jusqu’au Canada, od verdit un ramenu 
du vieil arbre de France.” Among others who have quoted the passage 
is Rosario de Formose, in an artiele entitled: Le v&ritable accent 
frangais, and publisht in le Journal de Frangoise du 21 janvier 1905 
(III® annee, no. 29, p. 615). Rosario de Formose states that the passage 
is found in Feval’s novel Force et faiblesse, as does also J. P. 
Tardivel in his la Langue frangaise au Canada which appeard in 
le Canadien, Quebec, fevrier et mars 1880, passim. It would be in- 
teresting, however, as pointed out in the Bibliographie du parler frangais 
au Canada, by Rivard and Geddes (see no. 1077), under no. 535, to know 
the page and edition containing the passage. 1430. FrorLo, Jean. 
France lointaine, in le Petit Parisien, 15 juillet. An artiele deseribing 
the fidelity of the French Canadians to the mother tongue. "There is 
also an account of the SPFC. and its work (see no. 565). 1431. Gourno, 
Pierre, le Parler canadien, in l’Eelair, 10 Faubourg Montmartre, 
26 juillet: “Dans le bas peuple canadien, on a gard6 la langue qui 
parlait en Normandie sous le r@gne de Louis XIV.” There are a number 
of quotations eited from M. Ernest Gagnon’s Choses d’autrefois 
(no. 925). 1432. LaxGeroer, Hubert. Les canadiens frangais, in 
le Peuple, Bruxelles, aoüt 1908. Typieal of a kind of information based, 
it would seem, on hearsay, impressions and the like, and containing al- 
most nothing of correet statement, henee of value. It is simply notieed 
here as characterizing a vast-deal of journalistic effusions that are abs- 
lutely worthless, and for the purpose, henceforth, of putting others like 
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it in tbe same elass with it by giving a reference, when touching upon 
ihem. (0 the worthlessness of the present article. “Le peuple du Bas- 
Canada parle un jargon od le frangais d’il ya deux cents ans, Yanglais 
et le vernneulsire des Indiens se sont mel&s en quantit6s presques &gnles. 
Au sein des elasses intelleetuelles Y’on se sert d’une langue littraire qui 
rappelle le parler proyineisl de TAnjou et de Ia Touraine. En somme 
le sort des Canadiens, au point de vuc linguistiguc, est anulogue A celui 
des Boers de Yäfrique du Sud. Is se sont sEpar&s linguistiquement de 
u rıce parente, et, au sein de leur isolement colonial, leur langue a subi 
Tinflvenee des eonditions loeales et a suivi une line de d£reloppement 
.itfirente de eelle de Ia möre patrie”. It is not to be wonderd at that 
he eliter of the BPFC. asks (VIT, p. 96) “M. Langerock est-il connu 
ii? Y ecil venu jam Od ati] puise ses renseignements?" Some 
morv charaeteristic quotations from the article follow: The work of the 
utbolie elergy is termd “@uyre d’anesthösie soeinle”, “Le sort des Canndiens 
et Inmentable, les salsires sont ‚es, les habitations pauyres, suns 
oonfort, Ia nonrriture mauvaise.” The explanation of this state of afhirs 
is: Trvis siteles d’ahnissement systömatique ne peuvent manquer de laisser 
Ikur empreint.” The remedy, according to M. Langerock: “Pour le Canada 
fringals, il n’y a quun seul espoir, le socialisme.” The review in the 
BPFC. above referd to enys justly: “Et voilä comment les socinlistes 
susent dierire notre situation &onomique et socinle. On ne saurait 
Ierner plus effrontement ses leeteur«”. 1433. Sanomox, Michel, analyse 
in the Journal des debats du 10 mai de In enuserie de M. Tabb& Vissor 
sur la Langue frangaise au Canada (see no. 920) 
Unsignd articles by French writers on subjects more 
Io literarg, book-reviews, ete. 1434. Axos. Un grand &veyne et lex 
ommeneements de Ia province de Manitoba en Canada, in la France ü 
Vtranger, Lausanne, 15 janvier pp. 1—4. This artiele summarizes In 
Vie de Mer Tach@ by Dom Benoit (see no. 835 and 1227). 1435. Axos. 
Le Canada et la France, in la Döpöche coloniale, 19, rue Suint- 
Grenges, 4 juillet. A\ propos of M. Buron’s book les Richesses ln Canacla 
3. 1136. Asox. La Cunadienne, 26 rue de Grammont, sep- 
rc, pp. 361362, takes up a piece of written by the pet 
Clapman eelebrating the Tereentenary; also “ler el mobles vers. des 
Deus Frances de M. Zidler” (see no. 1380). Asox, in P’En- 
wignement chrätien, du mois de mai, notiees M. Tabh“ Roy's study of 
Bibaud (12526 and 1491), the work of J. E. Roy, De a kanene des 
rifsionnels, and the leeture of M. de Cuzes on Notre vocahulaire. 
1BS. Asos. La literature franco-canadienne, A propos des 
uvelles &tudes (no. IIST) de M. Ch. ab der 1 in la Revue 
WEarıpe et ’Amerigue, mai, pp. 330-3 This artiele is a trans 
Iation rum one which appeard in the Tondem Times of the 12% of March 
Esitently from the pen of one well acqmuntel wirh French literat 
and able to speak with unusual insige U intelligenee of Canadian- 
Fracl literature.  Chapman’s pl as port di 27) is abont that 
sen] to him by ab der Halden, not a hich one; Lozeau (no. 1241) 
® given the rank of poet, while Nelligan (no. 936) is sp the 
tert, hal he livd, that might have provd to be the long expeeted 
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bard of French Canada. There is one rather striking iden in 
the lungunge of French Canada which is worthy of comment 
peut bien que cette nögligence du Iatin dans les &coles franco-cannlienne:, 
soit Tune des raisons pour lesquelles le frangais de Qu£bee, parle cu 
&crit, a souffert du contact avec une langue &trangere.” The elitor of the 
BPFC. (vol. VI, pp: 879880) finds the point well taken, Latin being 
studied in Canada only by the &lite and even then, in fact as generill 
is the case every wliere, only in the higher institutions of ler 
So he amends the sentiment of the author of the article as follows: 
edt &t6 plus juste de dire: L’enseignement du Iatin dans les coli 
eanadiens-frangais est Tune des raisons pour lesquelles le frac 
Quebee n’a pas plus souffert du contact avec une langue &irnei 
1489. Axos, in le Mois litt@raire et pittoresque, 5 rue Bayarı, Par 
octobre; a review of Father Lananpe's Entre amis (no. 1223): "Cs 
lettres sont remplies d’ü propos et de ce vieil esprit-frangais si bien cın- 
serv& chez les Canadiens”. 1440. Axos, in le Mois littöraire et pittoresqu 
de mars, compte rendu of the Inst work of M. Ernest Myrand Naül- 
anciens de In Nouvelle-France (no. 1231): “Ce qui &ment surwut 
dans ces noäls aneiens de In Nouvelle-France, c'est leur significatin 
historique. En les chantant, aprös que le Canada fut devenu colonie 
britannique, le peuple vaincu y mettait Vaffirmation de son existenee. 
C'est ninsi que Ia Po@sie populaire peut exprimer dans les eirconstance« 
les plus tragiques les sentiments les plus nobles et les plus profond«”” 
The following are signd articles by French write on 
literary subjeets; book-reviews, ete. 1441. Arsotzo, Louis. Sur la 
lieterature eanadienne in le Mois litt£rire et pittoresque, 5, ruc 
Bayard, Paris juillet, p. 100. A sympathetie apprecintion of the literiry 
productions in French Canada: “Ises lettres canauiennes existent et sont 
capables de nous faire passer bien des heures agreables. M. Amould has 
much anxiety in regarıl to the future of letters among the French Canuliun- 
and gives some goo«l advice in rewurd to giving the subject serious attention. 
The sume number of the Mois gives on p. 112 Cremazie's (JBV. I-310) 
poem FAloueite. Arızs, Henri d', in U’Indöpendant, Full River, 
, La eulture intelleetuelle. A lecture given Iy 

le R. P. Henri Beaude, at Bowenville, a station of Fall River, Mais 
November 8% Beundet has improve in his way of expressing 
sine he was the subjeet of eritieis, under no. 12245 he no lonr 
writes for the purpose of making Iterature but to express ide. Hi 
style still Iwars the marks in places of extreme refinement and sensitivene= 
10 elegance and brilliuney of phrase, but in general the form no Junger 
cases the matter itself 10 be Forgotten. 1443. Ipss. Edmond de 
Nevers (no, 562) pensenr et artiste, in L’Ind@pendant, Fall River, 
26 vetobre. The same improvement in style just noted under the 
beedling number chameterizes also the substance of this lectun: 
Tulı. Armand. Go in le Palyiblion de Kevrier, pp. 112-118 I 
which. the reviewer eonseerates a page of his newspaper summary 1 
Lozan's Ame solitaire (no. 1241). “L’nspiration est gend 
profane. 1} A’un mondain que des 
ments ont söpare du monde, JI chante Yamour, ses joies, ses desillisns, 
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on termes od In banalitö n'est malheurensenient pas absente. _Quoique 
Ialerieus, le style est peu soutenu, et des tirndes qui commengaient bien 
Suchivent ınälioerement. A tout; prendre, Louvraze est moins eritiquable 
pour «ec döfauts, qui sont lögers, que pour In raret6 de belles pages.” 
14h. Cossrastis, Yves de. Les chansons franco-canadiennes 
in Päutorit, 45, rue Vivienne; 20 juillet. The author gives the origin 
af thity three popular franco-canadiun songs. He finds that the old 
Norman airs are found agnin in Canada “avec toute leur finese et toute 
kur siveur”. 1446. Dunosc, Georges, Chansons populaires de Nor- 
mandie, in le Journal de Rouen, 20 juin. A propos of a recital given 
in Rouen by M, Leon Le Clere, of Honfleur, and of the fine volume 
wich be Intter has just publisht: “Chansons populaires du pays 
mrmand, recueillies et illustrdes par Leon Le Clere, harmonistes pur 
Ren Lefdvre”. Rouen, Imprimerie Jules Lecerf, rue des Bons-Enfants, 
prix 6 fr. The reeital was reviewd in Echo honfleurais du 27 juin 
ad M. Le Clere's work will also form the subject of n review (cf. 
m. 1485]. 1447. Hape, Charles ab der. Louis Fröchette, in 
Revue d’Europe et d’Amerique, 4, rue Antoine Dubois; juillet, pp. 2123. 
The fe and work of the poet, much in the same style as the biografies 
by the same writer noted alredy (ef. nos. 1187—1192). On pages 21—27 
will be found extracts from the poetry of Frechett®’s Legende d'un peuple, 
IHN. Ipest. Choses d’outre-mer, in Ia Revue d’Europe et d’Amirique; 
mars, pp. 177. M. ab der Halden is the contributor on Cannda 
fer In Resue. He makes an appeal to his French Cannliun literany 
friends 10 help him in his work (ef. 1181) and then goes on to penk 
of the Montealm monument (ef. nos. 1386, 1374) to be erceteil at Vau- 
wert, und, so it is snid, at Quebee also; he then passes on to spenk of 
he Iterany_ movement in Canada, He discusses the three last works 
M.P.C. Ro (ef. no. 1232) that of M. Ermest Myrand (no. 1440) 
sjruks of la Revue Canndienne (no. 1257), of the BPFÜ. (no. 1252), and 
peeilly of M. Yabbe C. Roy’s study of Michel Bibuud (no. 1232 and 
1191). 1449. Hopest, M. writes a very favorable review of M. Pahhe 
Cwille (Roy’s Essais sur Ja litterature ennadienne in le Bulletin 
de ia Gaudlienne, de förrier, p. “Une nouvelle &ilition de cet on 

Srige et, eroyonsnous, en pröpuration. Nous nen sommes pas &tannde, 
al est In meilleure &tude eritigne quisit derite un Canalien sur 1 
literature canadienne.” 1450. Kfrantars, R. de in In Revue historigue, 
mi, pp. 260-262 gives a summary of two works puhlisht, the on 
iv Mer Henri Tötu (ef. nos. 266, 284 ete): Journal des visites 
jastorales de 1815 et INIG, amd the other Journal d’un vos 
Europe by Mgr Pl of eurions um 
al customs of the time brought out as well as some inte 
For intane M. Körallain renurks at the bezinning of 
Res: «Il est amusant, par exemple, dentendre 16 
woir subi les secousses d’une traversce qm 

vonder aller sur Ja mer pour votre plaisir, @vitez de vous embarquer dans 
de petites voitures”, voltures &tamt le mot eonsuere dans YAmerig 
frangaise pour toute sorte de vehienles, mantiques ou terrestres. Ina 
ste 10 this word in the BPFC., VL, p. 9%, M. Rivard says: “Le mot 
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voiture est encore aujourd’hui usitö dans ce sens, sur la cöte Nord du 
Saint-Laurent et dans la Gasp6sie. J’ai aussi entendu: voiture d’cat”. 
1451. LENxver, Lan al, reviews in l’Hermine du mois d’avril, pp. 36-37 
les Horizons, the first fascicule of Canada chant& by M. Albert Fer- 
land. The titles of some of these poems are: Patrie, La terre canndienne, 
Un soir de juin, Le retour des corneilles, Oserak&, Terre nouvelle, all of 
which are very caracteristic of la Nouvelle-France. M. Ferland’s love of 
trees and nature is shown in such poems as Podsie des feuilles, Arbres 
blanes, and especially Pritre des bois du Nord. 1452. Lavaur, Jen de, 
reviews ab der Halden’s Nouvelles &tudes (no. 1181) and finds the 
latter’s judgment regarding Chapman’s poetry (cf. no. 1438) too severe, 
reproaching such criticism ns that of ab der Halden for not being, when 
eonsidering a poot like Chapman, “a base d’indulgenee”. 1453. Moxric 
Louvigny de (ef. 1181) writes for la Revue d’Eprope et d’Amkrigu, 
f£vrier, p. 124, a Canadian story entitled le Matelot. This Review, of 
which M. ab der Halden is the Canadian editor, devotes regulurly con- 
siderable space to tho Nourenu-Monde and in particular to French 
Canada. 1454. P£covr, Georges. Notre race en Amörique, in 
Y’Univers et le monde, 17, rue cussette, Paris; 20 novembre. A compte 
rendu of a lecture given by M. Jean Lionnet before the Cercle du Luxem- 
bourg. 1455. Rosseı, Virgile. La po&sie franco-canadienne, in la 
Revue Suisse, Lausanne; juillet, pp. 92—114. A few pages in reganl 
to the French-Canadian poets: Lemay, le plus f£ond ... a presute 
toutes les qualitös et tous les defauts de ses confreres, Cr&mazie, le 
plus grand potte du Canada, avec Louis Fröchette. “La promenade des 
trois morts” garantit A Cr&muzie une place d’honneur dans toutes 
histoires int@grales de la littrature frangaise, The poem is “une &hauche” 
but “plus impressionnante plus grave et, par endroits, plus sublime que 
la Com&lie de Ian mort de 'Theophile Gautier. Frechette, artiste plus str 
de soi et d’un temp£rament plus passionG que Crömmzie. Une 
tendanee & Pemphase et une insuffisante döfianee de a prolisitt nen- 
pöchent pas ses vers d’&tre les plus npiles, les plus vigoureus, les plus 
Selatants qu’on ait Jus & Montr&ul ou a Quöbee. Chapman, son livre le 
mieux venu, les Aspirations . . . renferme des pages qui sont inconte- 
stablement d’un potte” Alfred Garnenu, Nörce Beauchemin, Amilie 
Denault, Charles Gill, Albert Lozenu, Emile Nelligan are among those 
whose worth as poets is generally recognized. 

Miscellaneous articlesby French writers upon French Canauliun 
topics. 1456. Asos. L’enseignement publique au Canada francaisin 
le Bulletin de In Socict@ generale d’edwcation, Paris, 15 mai, pp. 413—419. 
A summary of the report of the superintendent of publie instruction for 
the provinee of (uöhee for the year 1906-1907. 1457. Ason. Les 
malades en prison, in ’Humanit&, 11 aoüt. Cnleulated to 
impression of the public charity work in Canada. 1458. Fr 
Vile frangaise de Saint-Pierre et le drapenu am6r 
Y’Aurore, IS rue N. D. des Vietoires Paris; 19 novembre. 
ments in this artiele like those of H. Langerock, fully exposed under 
no. 1132, virulent type, setting the entholies of Canada and the 

inet each other. The impressimn of 
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ading. 1459. Sarox, Ämile (ee no. 1009). Lex 
anada et les maladies importees de France au 
XVII ot au XVIII® sitele: In picote et Y’alcoolisme, in le 
Journal de la Societ® des Am&ricnnistes de Paris, 61, rue de Buffon; 
IV m. 1, pp. 720 
History. 1461 Mans, E. E. Hull, son origine, sos 
progrös, son avenir. Hull, Berube fröres; pp. 192. This book is 
male up from all the obtainable information to be had from book extructs, 
uon_papers, almanaes, and statisties not to be found in print. It mukes 
m pretense of being literary. A native of Hull, England, Philemon 
Wrieht enigrateil 10 the United States und settled at Woburn, a town a 
fer miles auay from Boston. From there, in 1797, he set forth with a 
few cumpanions 10 explore the valley of the Ottawa river. He acquired 
fpmı de gosernment in 1800, on the left bank of the river opposit 
Ihe present Canndien capital, 82,000 acres which he organized into a 
wnachip and named Hull from his own home in England. He made 
a furtune in the Iumber business and was long known as the king of 
il Gutinean river. His biografy was written by Joseph Tasse, the author 
the useful work les Canadiens de Pouest (JB. V, I-304 or Can. 
Fr. p.12) and from this, useful excerpts have been taken. The village 
was first known as Wrightville and was incorporated as the eity of Hull 
in 1875. Alıho destroyd by fire no less thun eirht times it has ever 
tien more prosperous than ever. In case Ottawa were made a 
felrıl disriet after the model of Washington, D. C, Hull may then 
preiblg forma part of the distrie. The work is a useful compilation 
iur would be even more so had greuter eure been tuken in arran; 
te nnss of information. 14600, Denvaun H. A. Champlain. Fall. 
Imprimerie de P’Tndependant, 1908, 8 pages, Speech di 
ing the statue of Champkuin, Ch 

Pabbe Hist 
In 1768 about 
truss among 
Murat village seroic Is -Yirnont ine Imosie provinee of 
Quelse and took refüge on the of the little Montreal river in the 
jrosent emnties of St. John and Iberville. Altho the name St. vet 
si Bbirflie was that offienlly given to the little settlement, it could 
heter elle the mmme Acadie given 10 it by the first inhabitants in 
mmery of their early home. In the course of one hundred and forty 
rar Tor parishes have been form, The book, follows the ur 
ccnmts given by parish_ priests of settlenients with. lists of thos 
ıl chnrch interests (ef. nos. 998 and 9399; und is by no means such 

au area as that worthy of imitation deseribel under no. 1242, Purely 
hal excuts oecupy the main attention of the witer, while the rebellien 
SEISSZ-ASSS, which was fire in those parts is dismist in half a 
Morcover nothing whate U of Ihe protestant parish. forma 
hat. of Grande-Ligne, the only one of French orten in 
af Quebee, However it is 10 be hope hat. so neh N: 
Bern It unıone that. zome utnre investigator will nat fail to ralize 
vppertmity, 1462. Monien, R. P. + . Dietionnaire histo- 
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rique des Canadiens et des Metis frangais de !’Ouest. Kamloops, 
Colombie-Britannique (chez Vauteur), 0, 2340 X 155 6, XL + 
329 pnges ($ 1,25). In an admirable introduetion ‘of forty pages, le 
pöre Maurice replies clearly to the following questions, answering what 
the purpose of his. dietionary is: “Des Canadiens de Touest, y en atil 
jamais eu? Je Frangais d’Amerique ne sest-il pas cantonne dans Test, 
et Pimmense rögion qui »6tend du lac Superieur & l’oecan Pacifique n’st- 
elle pas Tapanage exchusif de la race anglaise? Ces superbes plnines ci 
chaque &16 Certs &tnle maintenant ses dons de choix, auraient-elles done 
connu Paudnce des petits fils de In Gaule?” While in no wise mininizing 
the important röle the Anglo-Saxon race has played in the development 
of the immense north-west region and which has renderd celebrated in 
history the names of Mackenzie, Fraser, Franklin, and Richardson, this 
book, altho in form a historical dietionary, is nevertheless in substance a 
history of French-Canadian achievement in the great Northwest. It shows 
that the hordes of Indians were reconciled to some degree, at Jenst, to 
civilization by French Canudian explorers, pioneers, and priests who preceled 
those who also took part in this sume grent work. Moreover, besider 
the explorers, travelers, furdenlers, to whom so great a number of the 
biografienl sketehes, consisting of six hundred and twenty five articles, 
are conseerated, the biografy comprizes that of missionaries, churchmen, 
statesmen, lawyers, who have by their effort added to our knowledge of 
this vaet region, down to 1870. To be sure such names as La Verendrye 
Gabriel Franchtre, Jules Mauriec, Quesnel are well known to the stulets 
of American history and ensily lookt up; but there are a great many 
‚others nowhere so accessible as in Father Maurice’s tionnaire; as für 
instance Louis Riel, Gabriel Dumont, Ambroise D. L£pine, Andre Nault, 
Pierre Parentau, And in regard to these not only biografical matter 
alredy known will be found, but many details hitherto unpubliht. 
What Father Maurice has elearly shown also is by what continual effrts, 
and at the priee of what toll, with whnt cournge, and with what an 
attachment to duty the French Canadians have persistently earriel on 
what they undertook from the very ing. In fact his book is the 
hi y of the French issionnries, the farmers, the ex- 
plorers, «liscoverers, fonnde: nents, magistrates, teachers, inter- 
pret traders, hunters, guides, from the most eminent to the humblest, 
who have opened up, eivilize ‚4 the: Northwest. Of such 
minor omi „ho. accompawnied, Alexander 
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and Inter wos one of Ihe Pioheer.of Elmontn. 
of Pierre Val Huneau, and Joseph Ta 
Fonrelle, who a id John Me Donnell of the North-West-Compane 

m Montreal to the Qu’Appelle, in 1793, the «tudent of history will 
De reminceal in the review. of th useful eontribution to_the history 
of he Northwest in RHPC „KIN, pp. 115—116. 1463. Rovinnann, 
„ aurent et Je Labrador canadien. 
„SS pages. The necount so fill 
ion nppenrs much in the nature 
ment publication, but is none the less interesting. To Ihe 
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English reader Labrador is more familinr at present than ever before thru 
Dr. Grenfell’s many eontributions on the subjeet to the daily press, to 
wien, and thru his books. He has caused many to become interested in 
what was generally supposed to be a most uninhabitable region and shown 
its adsantages for those making there their home. Before Dr. Grenfell 
wele Labrador so widely known, the facts in relation to this cold region 
were distributed thru reports, most of which rather inaccessible, anıl in 
manıript ucconnts, even more «0. M. Ronillard, without, however, 
mentioning the work of Dr. Grenfell, has brought together a large amount 
of inforuuion on the subject and presented it in tangible form. Moreover 
he has alle thereto the results of much personul experience aequired in 
several tips abont the Labrador const; and his geographical studies (ef. 
no. 1182) have enabled him to make the very thoro detaild_ description 
the const, its advantages in the way of ports, rivers, hydraulic facilitie 
al alo of the foresta, mine, and hunting grounds. According to 
M. Rouillard's description the impression left in the render's mind is that 
+ supply of pulp wood, für-bearing animals, lake and river fish, iron 
on, te. % practically inexhaustihle. The reviewer of the book in the 
RHPC. (XIU, p. 87) believes, however, that these views are für too 
sanguin, and that with a large industrial population in the river valleys, 
the supply both of fur-bearing animals and of timber would soon run out 
and the fiheries, 100, would become exhausted if not lookt after. 
N. Rouillord himself enlls attention to the lobster fiheries which new 
privetion, and also to he eiler ducks which are rapidly disappenringr 
se of the wunton destruetion of egs by the fenther seckers. 1464. X. 
oire de St.Görard de Montarville, comt& Labelle, Quäbee, 
© d’Ottawa. Nomingue, 19075 pp. 44. This pamphlet, issued 
amd, gives an acemmt of the Derinnings of the parich of 
St fierand de Montarville, which forms a part of the town<hip of Kiamika, 
on the Litsre yiser, provinee of Quehee. It was erected in 1884. The 
oarse of events, deseribing from day to day the progress of the parich, 
zites an excellent iden of how such seitlements to the north of the 
Montreal region develop. Such nutes are useful in. trac 
eiilar ettlements, 
Language, Vers 
Even what appear in reviews and the presse ix li 
fra the BPFC. as pointed out when disenseing no. SON. The’ 
in the Bulletin will be found taken up under Canadian French re 
Mar, Ban A. La parole humaine, Etudes de philele 
nonvelle Wapres une Jangue d’Am@rique. Paris (Champion) et 
Montrfal, Beanchemin, in 8%, 230. X 14 e., 221 pages, This work is 
a reminder ıhat eompurative philolory is not entinely a den 
French Canada. The bock is the result of long and eonseientious 
stndy of the hama of che gribes that formerly people a large part 
of North Amerin, “la ku que”, oP which the Best nep 
tote among the fifiy or more dinlvets ie that of the Cris 
NM. Berlin. denomiinues “le plus primieif” an “le plus urchafıue 
ah attempt ie no lee mhitios An 10 prove that dh la 
hr prinitive bungunge of all, is, if not (he Aryan tung itself, a 































































ie the rise of 







































ITY OF CALIFORN 





sta, Google un 





1312 Canadian-French. 1908. 


the representative of the idiom spoken by the Aryans on the plateau of 
Pamir; in fine “la langue que parla notre premier pre au Paradis terrestre, 
alors que son esprit s’6veillait ü la connaissance des choses divines et 
humaines, et que sa bouche s’essayait A les dire sous l’initiation m&me du 
Dieu er&ateur”. As regards the conelusions drawn, M. Berloin says in 
his pröface that if they meet approval, that philologieal studies will be 
directed into new channels. The book is remarkable, and here simply, 
as such, attention is cald to it that it may receive the consideration 
which its merit may warrant, The author writes under the nom de plume 
of A. Berloin, who is M. l’abb& A. Nantel du Seminaire de Sainte 
Therdse, Montreal and who has been noted in the JB. V, I, 344 under 
no. 224 as the compiler of a collection of French Canadian poems. 
Naturally so ambitious an undertaking as la Parole humaine awakens 
much interest on the part of scholars and linguists; see the review in 
BPFC., VII, pp. 138 to 142, by M. Adjutor Rivard. 1465a. RouLLaup, 
Henri. Reetification du vocabulaire. Montröal, A. Bouesnel; in-8°, 
©. X 15, NV + 261 pages. Onp. XV of this book, M. Roullaud 
s: Il est nöcessaire de rectifier notre vocabulaire, au moins pour ceux 
qui sont appel6s A voyager en France ou A correspondre avec des Frangais. 
The story is told of a young French Canadian civil engineer and his wife who 
go to Paris to live for some time. As they are people of education, they 
speak French as it is spoken in the best French-Canadian society, not 
making use of anglieisms, pronouneing the language according to what is 
supposed to be standard French and committing very few of the well 
known idiosynerasies that caracterize the speech of the uneducated in 
the province of Quebec. Nevertheless to many words, which they pro- 
nounee in an irrepronchable manner, they attribute a sense quite foren 
to that generally accepted in and around Paris. This gives rise to conti- 
nual misunderstanding, to interesting situations, and novel ineidents. 
M. Roullaud supposes that the young engineer takes notes upon all these 
quiproquos, reproduces them together with the incident oceasioning them, 
and offers an explanation. Such is the frame work upon which is woven 
the interesting commentary. The book in its caracter . much resembles 
Lusignan’s Fautes de tous les jours reviewed in the JB V,I, 325, 
, or Can.-Fr. p. 35. In fact, ä propos of the “Fautes A corriger”, 
containing the able support in ıhe Introduction of three of the best 
French Canadian writers on the French language in Canada, Frechette, 
Sulte, and Legendre, it is of much interest to note how closely the 
Reetification du vocabulaire follows the method employed in “Fautes 
de tous les jours” in order to bring out differentiation of sense, Indeed 
the editor of the BPFC., M. Rivard, notes this likeness (VII, 188) by 
quoting a letter dated M 2, 1890, of Louis Fröchette to Lusignan 
who had just brought out his “Fautes A corriger”. The specimens 
here quoted appear on pp. NV—NVI of “Les Fautes A corriger” 
“Ton livre signale une faute ü corriger par jour; eh bien, si nous nous 

igeons d’une faute par jour, cela ferait trois cent soixante et cing 
faute rig6es au bout de Panne, Songeons au progres r6alise! 
Progr&s necessaire si nous voulons rester francais; progrds indispensable 
surtout pour nos compatriotes qui ont ä visiter la France, ambition si 











no. & 
































eor 








Original from 


zed by Google UNIVERSITY OF CALIFORNIA 





I. Geddes, Ir. 1313 


höre A tout cur eanadien. J’imagine un des nötres qui döbarque A 
Paris, aprts un voyage a bord des chars, qui apergoit le d&pot, qui 
entre dans Ia station, et qui demande & un charretier de la stand 
comment il charge pour aller Jui chercher du change! . .. -Celn 
peut prüter A des quiproquos dont il sernit diffieile de pr&voir les const- 
uenees... I peut arriver des cas od Ion ne nous comprenne gutre”. 
The elitor of the BPFC. adds most appropriately: “M. Roullaud, sil n’a 
pas ıöjı lu cette lettre, sera &tonn& de voir si exaetement exprimde en 
1800 Vilte quil a ene lui-meme en 1908, et d’od est n& son propre 
auvrage Recetification du vocabulaire. It is not necessary to take 
up these locutions so many of Yhem have alredy been so Frequently 
dited (JB. V, I-811, et seq.) 

Literary. 1466. Aruzs, Henri d. Le collöge sur la colline, 
Paris, FR. de Rudeval, in-8%, 25.50. X 17c, 97 pages. This is a 
very good account of a typieal American College, Brown University. 
Futher Benud&t whose pseudonym is Henri d’Arles (ef. 921, 1224) 
obtaind the privilege of visiting all the departments, offieiere of in- 
straction, ete., of the “Collöge sur Ia colline” Brown University and 
profted fully by the experience. What he sees, altho extremely familiar 
10 the stulents of such institutions, is nevertheless from his own stand- 
print, made to appear quite new and is rend with much pleasure even 
by those most familiar with the matter he deals with. Naturally what 
is apt in the first place to strike foreibly ulmost any stranger vieiting 

ch institutions is the vast material equipment. To be sure, education 
not ılependent upon briek and mortar, but ir must scem to an outsider 
hat it plays by no means an insignificant röle in the make up of these 
wlueational institutions. Perhaps the utilitarian appenls, in strenuons 
Amerien, rather more to the nativ eitizens than it is possible for it to 
do ekehere, That is why in many enses such institutions are so magni- 
feently endowd by private bequeste. Undoubtedly the cerlucntional 
diections have been largely shaped by German methods, There seeins 
now however to be a strong tendeney to look to France for the esth 
and the artistie. The dormitories are first well described together 
the administrative offiees, the. enrolment, and those in churge of the 
various departments. The very great development which athletics has 
taken within the last guarter century is also well commented upon. The 
@urses are visited by Father Beaud6t and he gives his impressions, in 
be main quite correct, of the intelleetual, social, and religious lite of the 
allge, The progranı of stwlies for the obtuining the various degree, 
ulsantages of the college library are well set forth. Several appenlices 
fillos giving details regarding student life, colleetions of Amerienn 
place on exhibition. from time to time to edueate the student holy and 
{he publie as well in what is most interesting in American life. One 
"ppendix is on the study of French in the University. Aeconling to 
Father Benude, the subject has but little vital interest for the a 
stulent, who rurely embracos any of the multitwle of Opportunities of 
hwarinz and seeing the many distinguisht men who yearly visit our <hores 
al leeture within the University halls. "Uhis is true; the average stulent 
eule a strenuous life and rarely finds time to do more along such lines 
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of eulture than he is absolutely obliged to, and that generally is quite 
considerable. Moreover, his knowledge of the langunge from the pructical 
standpoint is not such that he can profit from Ihe celebrities like Leroy, 
Beaulieu, Ren& Millet, Anatole Le Braz, Vicomte G. d’Avancl, Andre 
Tardieu, Abel Lefrane, and a number of others who have visitel us 
in recent years. The public attending their loetures is one more 
advanced in years, that has reml more and traveld abfund. At ins 
it reading Father Beaudet’s book, the same tendeney to refinement in 
language and style noticed under no. 1224 is ohvions (cf. the revien in 
BPFC, pp. 351—353). The book is handsomely gotten up, on fine 
thick_paper, attractively printed. Nevertheless, there are quite a nunıher 
of misprints; p. 11 &mation d’ämes for 6manation; p. 72 Elliot for 
Eliot; p. 94 Sammvel for Samuel, 1467. Beırerive, Georges. 
Orateurs eanadiens-frangais aux Etats-Unis. Conferences et 























discours. Quebec; in 8%, 24.5. ©. X 16.c, 231 pages, This book resembles 
much the author’s Conferences et diseours de nos hommes publi 





en France, noted under no. 574. Naturally there must be considerable 
unevenness as regards quality in the speeches of these twenty one orators; 
all are not gems by any means and there are portions of certain speuches 
in which a uniformly good standard is not mauintaind thruout. Never- 
theless the compiler has probably offerd here about as good a selection 
as could well be made. He reculls at leust the names and words of 
those who have brought Canada (0 the attention of a foren audienee 
and his desire, as he himself states, at the very beginning, has been 0 
“rendre hommage & ces hommes distingu&s dont le patriotisme homora 
leur pays et dont Veloquence au sein des plus brillants auditoires du 
la Röpublique voisine, a provoqud, parfois, les plus vifs sentiment« diul- 
miration et d’estime pour notre na @”, 1468. PorRIeR, Pascal (cf. 
IB. V, 1,317). Keminiscences. Ottawa, 16.0.X 24, 15 pugex. In- 
teresting reminiseences on the foundation and on the founders of the French“ 
Canadian institute at Ottawa, 

Miscellaneous, 1469. Chant national eanadien. Paroles de 
M. Yabb& A, Fonrnet. Melnlie de M. D.-A. Fontaine. Harmonie de 
M. Pabbe F-V. Labonte. Accompagnement de M. Charles Granger 
Montreal, “Que voulez-vous qu’un eritique fusse contre quatre, dont un 
pobte et trois musieiens? „.. Paix done au poßte de bonne volont6, et 
aux musiciens aussi!” BPFC. 1470. Cnocrsaun, A. J. B. Fötes du 
troisitme eentenaire de In fondation de Qu6bee par Chanplin, 
Quöbeı Thix isn complete record. of deliberutions and wurk 
of the local exceutiv eommitte and of the preliminary steps tuken in 
Quebec for the eelehration. It earries the proveeslings down to April 10%, 
1908, and understood that Inter on other volumes are to appear. 
Un album centenaire 16081908 “publie sous le patronage du 
eumitd exceutif des fötes”, also made its appenrance, gotten up by Vahhe 
Albert Dios. 1471. Esenmmpen, Johannes, Kanada und Frankreich, 
in Die Grenzboten, 190%, pp. 219-254 This artiele seems to be due 
1 the (Quebee terventenary and endenvors to show he sympatlıy which 
the French Canadian has for France,  Notwithstanding his feeling of 
affection for the Kund of his origin hie remains true w England who guve 
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Hin pelitinl freedom. The status of the Church in Canada ns compared 
wih that in France is taken up and the nature of the division is pointed. 
cut. Despite the bonds of sympathy between Franee and Canada, the 
trule relations between the two countries remain slight. 1472. Con- 
vention forestiere canadienne, tenue ä Montreal, les 11 et 12 mars 
1908, Quöber, 1908; deux plaquettes publices par le Departement des 
teren et fordts; 15 eb 31 pages. The first of these plaquettes contains 
the work rend by Mer J..C. K. Larrasıe, at the reunion of the forestry 
oriation of Canada at Montreal, on the 12% of Murch, 1908: La par- 
elle de for&t du eultivateur, et le discours de M. E.S. Jory ni 
Lomsıik sur la Röserve statutnire de bois sur les lots des 
eolons. In the second plaquette will be found the lecture deliverd at 
ie Univeräty Laval, the 18: of March, 1908, by Mer J.-C. K-La- 
lunme on La eolonisation et la for&t; and a study by M. G.-C. 
Pıruf, forestry engineer, on the Situation forestitre de Iwprovince 
de Quebee, rend before the Assoeintion on the 12% of March. 1473. Mar- 
mstav, le pöre Marcel, 8. J. Projet de colonisation. Montreal, 
An appenl to the French Canadians to settle in the unoecupied 
of their own province of Quebee insted of flocking as they do 
oninually to the United Stutes (ef. no. 1523, story no. 5: The exile). 
As an example of how successful such efforts as Father Martineau suggests 
may prove, he eites the successful. enterprise of Labelle who establisht 
nes xülements among the Laurentian hills which promis to become 
jroperous and are flouriching at the present time. The population of 
the province of Quebec ought to be, according to Father Martinenu, 
2500000 instend of 1,500,000 Possibly the million that should. he 
oountel 1 the ereilit of the provinee and which has emigratel to the 
States is lost not only to the province but to the Church. “Therefore 
Father Marines plan is to estublish co-operative colonization societies, 
one in each parish, with the parish priest as president, AIL the societies 
ben wonld assist one another in the formution of new parishes. It would 
ayyrar that Ihe younger members would fürnish the reeruits, In as much 
or the charge of those directing the 
irtunl welfare of the colonists, it is evident that not only is extension 
of sttenent contemplated but eonsolidution of the influence of the Church. 

Seience. 1474. BEAULIEU, Germain. Le monde de petits &tres. 
Einde sur les inseetes du Canada. Montreal, in 8%, 25.5.0 X 17e., 
. This is merely the first two fuscieules of a work thut is to 
untain when eompleteil about 430 pages together with many illustrations, 
It not intended to be for specinliste, but rather the author's iden is to 
Prulnrize a knowledge of the inseet kingılom, presenting the subject. in 
such a way that the Iayman may not only understand perfectly well 
wien reling, but even take plesure therein and desire to continne 
farer Ihe subject so auspieionsly begun. From this standpoint, M. Beaulien 
has ortainly <uecredel in making his suhjeet most interesting. As rezurds 
ts wientiie accuraey, that before Tone will be tested by those whose 
onprteney 10 denk with such mmuterial is unquestiond, 

Trarels. 1475. Ciox, Vabl& Henri. Aux 
pressions et souyenirs, Chicoutimi, 1907, in-419; 
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459 pages. As may be notist by glaneing thru the aceounts of the 
yearly output in French Canada, from time to time, the heading travels 
appears, or a book of travels is listed under the column devoted to 
miscellaneous. Such books cohtain not infrequently the diaries, im- 
pressions, or souvenirs of members of the clergy who visit for the first 
time or revisit Europe. Under no. 510 will be found noted l’abb& 
J. Amıor’s p6elerinage a Lourdes; under no. 737, Mgr Pressıs’ 
Journal d’un voyage en Europe; Under 1096 l’abbe V. A. Hvarp’s 
Impression d’un passant, one of the best of the kind, not being 
a guide book and yet possessing interest and charm. These latter qualities 
are by no means present in l’abb& Cimon’s Aux vieux pays to the extent 
they are in Pabb& Huard’s Impression d’un passant. In fact, in the 
former work, the guide book atmosphere is everywhere present, and 
besides that, a host of unimportant details which can be read merely as 
statistics. For instance l’abb& Cimon starts out on Sunday, October 4, 
1891, on board the Parisian. The course of the vessel day by day, 
according to latitude and longitude, is given together with the number of 
miles traversd. The deseriptions of the .sights are made with considerable 
detail and an alfabetical list of persons, places, and monuments comes 
at the end of the volume: 505 names of persons; 442 ‘names of places, 
376 names of monuments, The book thus has a certain utilitarian value 
as a reference work. 

Canadian French reviews. 1476. Bulletin du parler 
frangais au Canada. The good work, in spite of difficulties very con- 
siderable, annually performd by the SPFC. in compiling the Lexique 
canadien frangais, in raising the standard thruout Canada of the 
spoken and written language by the distribution of propaganda in schools, 
seminaries, academies, and colleges and by the monthly publication of the 
BPFC., has been cald to the attention of the readers of the JB. under 
the summary annually devoted to the BPFC. In volume VI, pp. 180—184, 
read at the reunion of January 21, 1908, will be found the report of 
tbe treasurer of the Society which gives the total of receipts and expendi- 
tures for the five years of the society’s existence. So near together, pari 
passu, do these keep that it may be said they have practically balanced 
during the entire period: 1902—1903 receipts $ 689.20; expenditures 
$ : 1903—1904 receipts $ 784.66; expenditures $ 634.20; 

s $ 812.19; 
es $ 








































































expenditures $ 751.21; 1905—1906 
9.80; 1906— 1907 receipts $ 910.90; 
the BPFC. itself has cost 

5 1904— 1905 






expenditures $ 9 
in 19 








624.61; .$ 719.79 
or a total, for the fiv The vast 
investigation of coll Pxamining i tic observations from 






al m & Fre nch ‚ by a most careful system of propaganda 
mall sum of $ 233.00. The distribution of literature 
ieisms, ete, thruout the province among all 
kinds of edue shments cost $ 160. Publie reunions for the 
purpose of educating the public in the work of the society and interesting 
them in order to procure aid cost $ 173.25. An organisation quite 
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inilar {0 that of the SPFC, in that: of the society du Glossuire des 
perkms de 1a Suisse romande, which is preparing-a remarkably fine lexicon 
@f 'he Inguistie territory covered. So useful a work has been recopnized 
hy the Swiss government and sufficient funds have been supplied the 
siety to make their efforts all the more fruitful and to enable it to 
carry out to the end the task undertaken. Something similar is what is 
melsd in Canada in order that too much time may not be consumel 
wih too litle profit. Nevertheless, in spite of serious obstacles, the 
ommittee in charge of the investigation of the linguistie phenomena in 
French Canada have the firm determination of continuing persistently the 
work begun. In volume VII, pp. 125 to 130, will be found the Discours 
iFouverture de Ia seance publique du 10 d&cembre 1908 par 
M. J-E. Prince, prösident, This was deliverd before a distinguisht 
aulienee, the lieutenant governor.and Lady Pelletier being present, the 
arhbichop of Quebec Mgr B£gin. and the university professors. M. Prince 
tk ocension to review the work of the society. M. Rivard in his report, 
4s inasurer, reported in January 1908, (vol. VI, pp. 183, 184) 307,621 
obsersations collected in regard to words beginning with A, B, C. Now 
At the December public meeting, M. Prince (vol. VIL, p. 130) states: 
“Les observations se chiffrent par centaines et par milliers. Aujourd’hui, 
ns sommes arriv&s ä In lettre G du glossaire eanndien que nous m6ditons. 
Cost la matiere dun volume de quatre conts pages... C'est une bien. 
inte entreprise que celle inaugurde pur notre sociei6, il yaura bientöt 
«pt ans. (est une entreprise si grande qu’on nen saurnit, A cette heure 
rtv le terme, Au fond Yhistoire le prouve, cette @uvre de döfense 
& de conserration nationale &tait loin d’tre ncuve, et nous ne pretendons 
mus non plus Yavoir ertöe; nous Pavons simplement continude sous une 
forme nouselle et dans In mexure de nos force. Or, qui peut dire en 
we moment que In Iangue frangaise nuppellera pas toujours, & Pavenir 
omme par le pnss6, In solicitude et Veffort”? 1477. ANON or unsignd 
arte; (most likely from the pen of M. Rıvarn) Le snobisme (VI, 
The article was written in reply to a ques 

{he “rölneteur des questions et r&ponses”: “Quest-ce qu'un snob”? The 
ohjt of the reply is to show what the meaning of the word “snoh” is 
purey as applied to language. This is done in a more interesting way 
inasnuch as first it is shown that before the invention of the word “snob” 
be “ayatar” existed in person. Then follows the definition: “Un snob 
(st ine personne qui admire sottement tout ce qui est une nouyenutd, 
qul quin seit le merite; le snob est pretenticnx et poseur; e’est un 
rütsmütre. Le anobisme est le trmvers de ceux qui cherchent üw 
fin“ mager par une imitation extravagante des derniöres nouveantds 
«it dans le costume, soit dans le kungage”. Then the entegury of snul« 
3 ngnscntel by the particulier terms lion, mirliflor, dandy, verdet, 
ineroyable, muscadin, jeunesse doree, merveilleuse is arraye 
ul eimmented upon: A eotte heure Je snobisme ext partout, dans le 
eitune, dans la littörature, «uns les arts, dns le kangage, ete. Nous 
A O0» ocenperons que de ee qui eoneerne In langue, et plus pirticuli- 
ernent Forthographe. Then follows what in Iamunge, in the province 
& Quebec, is snobisme: “L’&tranger nous envahit; il menuce de boul- 
Velinöiter, Rom. Jnrenericht XL. au 
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verser nos meurs et notre langue. Les snobs nous inondent de muts 
exotiques; ils pullulent dans les journaux, surtout ceux de sport, ils font 
les delices des personnes seleet, et la foule, 6ternellement mouton 

les rptte sans bien les comprendre et en estropiant ntrocement In ver 
table prononciation.” While commerce, industry, science, filosofy and 
Progress in all these branches necessitate new terms, care should be taken 
that they be ever conformable to the genius of the langunge. 1479. Antois 
Le genre du mot argent (VII, pp. 85—80). Written & propos of an 
article which appeard in In Verit6, de Quebec (24 oetobre) sous le titre 
De la bonne argent. In the September number of the Bullet 
this was taken up by M. Emile Cuarrier who queries whether the 
change of argent from masculine to feminine might not possibly be 
due to English influence, as tbe English so continually make confusion 
with the genders in nch. There are a number of influences that go 
to affect the change in gender of n French word. These have been 
pretty fully brought out by M. Rivard in his luminous artiele: “Le gene 
des noms communs dans notre parler populaire” (III, pp. 7—14). It is 
obvious that one of these Influences is the fact that the word begins with 
a vowel, and hence the sound of the word when combined with the forms 
in 1 of’such adjectives as beau, fou, mou, vieux, do not ennble a 
distinetion between masculine and feminine to be made. Another influence 
is the well known fact that in a number of French distriets, le Berry, 
le Nivernais, In Bresse, In Bourgogne, le Bourbonnais l’Anjou, In Nor- 
mandie, the word is put down in the glossaries as of the feminine gender. 
Either of these rensons would have more force in accounting for the 
change in gender than that of English influence. To attribute the wonl 
to the latter with any degree of probability, it would be necessary to 
deduce other examples of French words that have undergone such change 
by reason of Englich influenee. 1479. Bourses, L. Z. Le frangai 
administratif (VIL, pp. 83—84). Under no. 1238; “Rapport int 
maire des fermes expfrinientales, 1907, imprim6 par ordre du parlement 
d’Ottawa”, an account was given of the erass indifference shown in govern- 
ment documents printed in French. Despite the fact that all manner of 
ridieule is heapt upon this publication, its authors seem oblivious to the 
deluge of shafts of which they are the victims and impervious to ef 
cism of any and all description. The book appcnrs, worse, if 

as regards Inngungo than ever before. With a view of helping on the 
ably direeted efforts of our good French Canadian friends, a few example 
from this volume of les Fermes experimentales are here given in 
the bope that eventually those who renlly do have some knowledge of 
French and may chance to be in authority may take to task Ihe 
offending and cullous eulprits for their unpurdonable offenses. As just 
such gross blunders time and again have been correeted, no attention whatever 





















































‚lies depuis In ferme expt 
Depuis les fermes experimentales suceursnles il a 
aussi &6 distribu& des Schantillons; p. 33: Ces notes ont &16 prises surtout 
le long de la ligne du chemin de fer, et, quand il en &tnit ain, 
je ne parle que des parties du pays qu’on peut voir depuis le chenin 
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de fer; p. 35: On y arrive facilement A pie depuis In station. Belle 
mir aver de bonnes vues depuis lo train sur les champs voisins. 
s In vole ferrde, on me vlt... .... terres qui sont en vue 
in de fer; p. 42: les moutons ont bien fait; p. dB: 
en rapport avec Tngrieulture „... Charrois en rapport 
avec Is diiörents departements; p. Möme les pauvres vaches 
Fauliorent: p. 5: En fait de fruits, les pommes d’automne ont &t6 
alowlantes; p. 24: En fait d’avoine . . . pe 62 +... les elimatures 
dere du Canada. 1480. Cazes, Paul de. Notre vocabulaire et 
!e üietionnaire de l!acnd&mie. Conference Iuc, A Yuniversit6 Laval, 
3 la sanee puhlique de la Soeiet@ du parler franguis, le 21 janvier 1908 
(NL. pp. 211-250). In 1897 M. de Cazes furnisht for the MSRC. 
& weil artiele entiled “La langue que nous parlons”, some account of 
lich will be found in JB. V, I, 319. M. de Cnzes is peeuliarly well 
fl 10 write such articles being a Krenchman wlo has livd many 
yrar« in Canada oceupying there positions of responsibility in the edu- 
wtimal world and returning ocensionully to France, thus keeping well 
in wuch with Canadian and standard French at one and the same time, 
The present artiele while stating facts in regard to words used in Cannda 
and not meugnized by the Academy is something of a brief for the 
nention of muny of these words. In many casex, the thing itself does 
net exist in France and therefore there is no expression to designute it, 
Gaseyiently the need of an appropriate expression for French Canada 
were he conditions are such as t0 make many such expressions very 
ommen, It is with thesc expressions that the present article de 
Napliom Legende delt also with quite a number of these expression 
in his «Langue frangaise au Canada”, notel under no. 22, Morcover, in 
ie rusiew of Raoul Rinfret’s “Dietionnuire de nos fautes contre la lange 
fung”, IB. V, I342, under no. 214, this whole matter is pretty 
füly set forth together with examples. It hardy seems necessary there- 
Iore 10 do more than to eite a number of the popular French Canadian 
oyptesions to which M. de Cnzes calls attention and for which often no 
espmsion at ll, or at least no exaet equivalent is found in the Dietionnaire 
% Paealiuie: p. 242; “original, y liton (dans le Dictionnaire de 
mie) nom que Yon donne ä Pelan, au Canada”, Cette definition 
aussi ü faire eroire que notre original west ni plus ni mins 
gie Fan europcen, auguel, au Canada, on aumit denn Je nom d’ori 
ghal”. bord&e de neige i. ce, ehute seriense den “A la come 
Irene apris chayue borlie de meige, il est indispensahle de buttre le 
ehemin. Sans cola, maler& les Dulises qui le plus souvent jalmnent 
ha rote, Jos chevaus manqueraient Ja vole et tomberaient dans bes fuset 
sid enneigeraient pitoyablement.” AsM. 
ie sink int the snow, seems 10 be miule up as French embourber 10 
zik inte the m, and to be q Then follow 
br espreions poudrerie (Me Miquelon poudrin) for snow hlown as 
für as dust whirling about; char for “wagen”; char plates farımes 
ba tmusporting produets of the farm or merchandise; Grablitre für 
fırit derablex” of which M. de Cazı ip. 26: Rrablitre ext 
rtinement un mot auquel un avenir prochain reserve une place dans 
aır 
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les dietionnaires frangais, Then come the terms used in the making of 
maple sugar with which M. de Cazes was long familiar: sucrerie = 
$rabliere oN se fabrique le suere; “Quand le temps des sucres et 
arrive, c. ü. d. vers Ia fin du mois de mars, on entaille les &rble. 
Faire couler s’emploie 6gulement. On ne dira pas & son voisin: Quand 
commeneez-vous A fnire votre sucre?” mais bien: “Quand entailler- 
vous?” on “quand faites-vous couler?” pag&e de clöture = &tendu 
de elöture comprise entre deux paires de pieux, une trav&e; pont de 
glace = une surface de rividre, gel&e d’une rive & Yautre, et fnissant 
par former un pont d’une telle solidit, que eelui-ci portern sans danzer 
aueun les voitures les plus lourdement charg6es (Definition given in Sylva 
Clapin’s “Dietionnaire canadien frangais” JB, V, I 334, no. eplu- 
chette de bl&-d’Inde = reunion ä la veill6e de voisins, d’amis, surtout 
de jeunes gargons et jeunes files, pour &plucher Ia provision de bit 
@’Inde d’une famille (Clapin) ete, ete. 1481. CHARTIER, Emile, Pr. A 

travers faits et livres. Causerie philologique (VII, pp 7-18). 
M. Chartier has alredy contributed for the Bulletin several useful articles 
on language with a view to improving the speech of the rising generation: 
“Pour nos amis ler 6eoliere” V, p. 52; p. 139; “La proprietß de Nex- 
pression” V, pp. 7—17; of the later an analysis will be found under 
no. 1252. He now continues his eforts eiting a number of peculiariies 
‚of French-Canadian speech most of which at one time or another have 
been brought to the attention of the readers of the JB. A brief summary 
of the points made by M. Chartier will suffice 10 indicate the scope of 
his artiele: “Chez nos gens (p. 8) la lettre I remplace r dans plairies”; 
this may be true in this word in certain localities, but I am not familiar 
with it, nor do J find the word so pronouneed in any of the dictionaries 
such as Clapin, Rinfret Dionne. Therefore the locality where this wonl 
is so pronounced should be indicated. The phenomenon itself #=1 i 
of course, one of the commonest of Ianguage changes; “] remplace d dans 
St Jules (Judes); n dans Farlham (Farnham); y dans Vcriture de 
batller (bayer) aux corneilles”; this would appears simply orthogmic, 
that is merely a fonetie way of writing French bailler. “A son tour 
Ia m6me lettre 2 fait place A r dans lambreur ambleur; & m dans menon 
ou m'non (melon) et dans lentine (Ientille); A « faulait (flla 
Pareillement la consonne e prend le son de i dans Tun&gonde (Cunt- 
gonde), turieux (curieux), tuiller (cuiller), tieur (ceur)” etc, The remark 
above under plairie for “prairie” applies in the case of these word. 
‚They are certainly not pronounced as indiented in a great many localitiex. 
The fonetic principles, by reason of which they are pronounced ae they 
are, is in the majorty of cases quite plain, helonging to the well under 
stood and establisht rules of assimilation, dissimilation, metathesis, analog, 
vowels pronounced further forward in the mouth, ete. “o se transforme 
en € dans cötßyer (cötoyer)”; it would be interesting to know if this be 
merely an isolated case or whether there are more examples 10 establih 
a principle; “en on dans oubliger” (well known change); “en 5 dan 
timber (tomber)” Clapin notes this, as does Dionne and it is common 
thruout Canadian distriets; “par contre de P’e nous faisons un a dans 
fardsches (freisches) et dans darnier (dernier)”; fredsches (under- 
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bru-h) becomes by metathesis ferdsches and then the process is precisely 
he same as in the case of dernier, e becoming a under the opening 
influence of 7, one of the commonest of changes; “de e nous faisons un o 
retontir (retentir)”; ef. the Parisian pronuneiation of en; “et dans 
fortiller (fretiller); roenforeement of the vowel, possibly on the analogy 
of some form like tortiller. “De meme In voyelle a se diphtongue 
dans envaler (avaler)”; obviously means the vowel a is nasalized, analogy 
of forms like emballer: “et se change en o dans concert (cancer)” con- 
fusion of nasals as in the on and en of Paris French; “en e dans cereler 
(areler) et dans fener (faner)”; the former looks like confusion of French 
cercler and sareler; the latter influence of French fenil, which, 
however, is usually pronounced fanil in Canadian distriets; “en o encore 
ns soucisse (saucisse)”; the a here is simply orthografic and the change 
«that abore noted, oubliger = ohliger, is o = u; “et en i dans 
ne tinque (tank = r&servoir)”; merely grafic, inasmuch as French 
tinque represents very closely indeed the English pronunciation of the 
word “tank”. “La prononeintion de u donne i dans himeur (humeur) 
alure que i devient u dans tumide; both of these cases appear sporadic. 
ais, est en vertu d’une vieille tradition, eroyons-nous, que oi produit 
i: comme dans devoußre (devoir), battou2re (battoir).” Of course, one 
of the best known changes; cf. JB. V, I-319, comment on De Caze’s 
ariele “La langue que nous parlons”. Most of these idiosynerasies have 
alnıly been pointed out by a number of writers who have become 
interested in the subject, and they have also been brought to the attention 
of the reuders of the JB.; if the particular examples in question may 
not have been noted, it is believd, in a general way, at lenst, that the 
underlying prineiples have been pretty thoroly exposed. Possibly the 
„ulent of dialeet peeulinrities, who desires to obtnin a general view of 
a muny well known dinlect traits which have been got together at one 
ine will best be able so to do by running thru M. Rivard’s “Manuel 
HI arole” (no. 470). The explanation of a large number of Tinguistic 
© in considerable detail, in 

" (mo. 1517). Thorofore it is suf 















































dent in the present review Se to i 
most enses, well. ıypefy the pecul 
ashole: “berdouiller (bredouiller), slave 
{mnbleur); rempirer (empirer); indäpendunces (dependunees); tourtitre (tourte); 
ill (eulettex); jalouseries (jalousies); rempironner (rempirer): cou- 
hiller (couper en inenus morcenux); courailluge (courses, vagabondage); 
divoration (dövotion); lessi (lessive); literie (Initerie); Abre (arbre); divine 
ine pour devinette); rötraction (r&tractation); jouquer (jucher); gi 
none (geranium); coneile (codicille); &elipse (ellipse); twurquere (tourtitre) 
de ut) com able); garounge (gal- 
Yaudape); balaneigae (bulan a de Parse (de Vespace)”, 
wt enily explained. “Parfois on cherche A d&marquer Pemprunt par 
ne prononeiation qui francnise mal le mot et le nuntit d’un air bätard: 
opline (coupling); speranne (sparing, reserve, i. e. sur-num&rire); cobberte 
!eup- board, buffet); porter des botterlo (des ehaussures Waterloo): st 
ur (teaner); tombleur (tumbler); sos-pane (sauce-pane) ensserolle); bott 
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(buttery = depense, Initerie), Plus sonvent le d&margunge malnlrcit 
sopere au moyen d’une terminnison verbale en r (ef. no. 1 
eleuner (nettoyer): bommer (faire In noce); sweeper (balayer), etc. Sousent 
nous aeceptons le terme anglais tel quel et nous Je glissons comme <ub- 
reptieement dans nos phrases: aller en span ou en teum, staff (us 
de professeurs on offers); aweep (balayuge); swecper (halayenc) 
watcher Ia game (surveiller la chance); bobsleigh (tmineau long), hick- 
stop (empeigne); back kick (runde); back-ground (arritre plan); back-stur 
(arritre-boutique); stiff (hargneux, prötentieux, raide): lose (mobile flexibl 
tramp (chemincau); se trouver hard up (riduit & la beraee); Ayer (Iriin 
rapide, train @elr); flat (maison de rapport); snuck (r&gal); gungnav 
(passerelle) entch dune serrure (pöne), ete. Cest A cette nnie anzl- 
‚saxonne que nous devons encore une foule d’expressions, tantöt travınii 
tantöt eonserv&es telles quelles: avoir fini @ un livre (finicheil with: 
n’avoir pas fum& de la matinee, of the whole forenoon.” I should <ar in 
this particuler expression that the French is perfectly good; the English 
translation is not, hecnuse the of is out of place, Ihe rendering. ling 
simply: the whole forenoon; “il fait plutöt froid (que quoi) rather ul": 
this French usage here, tho common enough, I am not at all sure uf 
being due to Englich influence”; “attendre aprös quelqu'un (has anglıis = 
wait after); on aueun temps (at any time); nous suvons pour certain 
(we hold for certain); se rupporter & un bureau (= s’y inserire, to report 
one's self)”. In making the comparison with standard French, M, Charter 
quotes some Afty authorities, writers on literature and langunge. This he 
relegutes to the foot-notes. The material is interesting for the dileet 
investigator. 1482. Le cowim£ du Bulletin. “Tricentenaire” au 
III® centenaire (VI. pp. 262—264). “Le mot trieentenaire, 
emploie depuis quelque temps en parlant du “troisiöme center 
fondation de Quöbee, est il francais?” Inasmuch as the w 
not. belongr 10 the elascie röpertoire, not being found in any Lexicon or 
dietionary, it would seem, in any case, as this artiele demonstrates, that 
the word is a neologism. For this renson it were better to avoil u 
the term on. inseriptions, upon medils, commemomtis designs. etc. 
ause savoring more or less of a barburiem, or of a wond inventel for 
the oren 1 from the elissie repertory has more lignity an 
seems for the purpose rather mare appropriate. Moreover Ihe puint 
Ne that if such words ax triungle, trieyele, tricorne, etc. be takın 
to represent the way in which tri is onlinurity uscıl, ri denotes usully 
number anıd not rank so that trieentenaire renlly means nothing more 
or less than trois centenaire, for troisitme eentenaire, which luck» 
ienl correct done employer un ndologiene, pent 
eine KCgitime, queique hardi, de dire: “Quöbee ost trieentenaire, m 
t faire an barlarisme que de parler du trieentennire de Quibe 
1183. Hevos, Thöophile, SI. Les &erivains franguis, et notre 
lanene populaire (VI, pp. 281- Extrnets of this article were 
1 before the SPFC., om the 21 of January 1908. The quotutios 
compared with the like expresions in the French of 
are taken From Pröilerie Mietral’s “Mes origines. Menwires ct 
Plon, Paris, 1906, They are made up of itioms, gallict 
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pmwerbial sayings, pieturesque or original methods of conveying idens 
lich give 10 French spoken or written a flavor of its own. The animus 
the artide M. Hudon expresses in his eoncluding lines: (p. 287). 
“Prenons garde, sous prötexte de purisme, d’appauvrir notre vorabulnire. 
Trus eenx qui se donneront la peine d’&couter parler les Canndiens et 
ui noteront dans livres frangais, memoires, lettres, dinlogues, com&dies, 
celles des expressions en usnge au Canada, seront surpris, aprds quelque 
temps, des eonstatations qu'ils feront”. A few of the examples eited by the 
per? Hudon from Mistral’s work follow: p. 277: En plantant ses 
qnenottes dans un guignon de pain (Quenottes, dents d’un enfant) 
ah, of course, may be found in exactly this sense in almost any French 
: une belle venette (avoir venette = avoir peur); this 
is simply popular French; p. 124: fleur au mitan; mitan 
Ari mot quemployaient Jes vieux ä la Rivitre-Ouelle, il y a einquante 
an; p. 161 en manches de chemises; “ainsi disons nous, quoique la 
pluyart des Gerivains francais emploient en bras de chemises”; p. 167: 
eroäton frotte d’ail; “quelgues uns prononcent ici erouston, peut-ötre 
Apri« une aneienne maniöre d’6erire”; p. 170: par le temps qui court 
= üIheure vetuelle: p. 186: m’amouracher; “on dit, helas! aussi tomber 
en anour"; p. 190: In dame enjölee, charm&e de son cnvalier servant; 
“enjler, fort connu iei des gens du peuple; p. 187: Arlesiennes, 
chacune avec son cavalier — “tous A pied; cavalier, employ& dans 
Ie mine sens quici; il ne manque que Ia blonde”; p. 191: je n’nttendis 
pas mon reste — je partie; p. 248: nous gugnämes Arles, nous tirämes 
sur = nous allämes vers: p. 249: ce que Von vient voir de tous 
les diables. c, a, d.de partout; p. 365: hier au soir, pour hier soir; 
p325: Est-ce positif, ce que vous disiez tantot, pour “certa 
USt. La traduetion frangnise des textes officiels (pp. 255 

Conpterendu d’un d&bat A la Chambre des Communes le 14 fü 
MB 

















































x.a protest contre Vemploi de mots anglais dans la tra- 
In different Forms attention has been. culd 









1082; in 12526, 1252, 1252i ete.). For i 
eche 1907, M. Bergeron remarks; “Que doit penser un Franguis de 
France qui lit dans la table de matitres du recueil des lois de 1907: 
“Li concernunt Ia eampagnie de Brockville, Westport and Northwestern 
Rıilvay Campany’?” At lenst 20 similur translations of English titles 
into French could be eite. “Cette traduetion (p- 256) d&consue peut 
donmer lien A de graves eomplientions devan Jos tribunaux.” — Examples 
are then stated of the legal difficulties lable to enwe. Another kind 
mn which erer makes dicnsden iz Le chemin do fer du Nid- 
de-Corbenu which being translated into English: “Crow’s Nest Pass 
Railway” is with diffieulty understood as meaning the same as the 
intendel equivalent in French. As M. Bergeron nmintains, such names 
like that of the French Cr&dit mobilier are impossible of translation 
int» Enplich and of preserving their Iegitimate sienifiennee. Even 

George Cartier’s rendering of the “Dominion of Cunmla” hy la 
Puissance du Canada orcasiond much eritieism before beingr finally 
awcptei, Examples of absurd reuderings are by no means uncmmon 
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and eontinually creep into guides, books, maps, newspnpers, notises, anl 
announcements of all kinds. For instance there is a place called “Rainy 
Ri The true name of the place is riviere de In Reine, thus 
distorted and transformd by heedless English; another instance is 
Carter's Lake, of which the real name is Iac Cartier, after Jacques 
Cartier, the discoverer of Canada. More confusing still is a cape which 
used to be cnlld le cap d’Espoir and which English or Americans 
have transformd into “enpe Despair”; and to cap the elimax, the French 
Canadians have translated this English name back into French by call 
it le cap De&sespoir. The river H&bert wns turned into “Bear rixer 
and this name became known among the French Canadians as rivitre 
ä YOurs. A strong eflort is being made to preserv the approprinte 
names. 1485. Prrscz, J. E. Chansons populaires du pays nor- 
mand (ef. no. 1446). A propos of the collection of songs made by 
Löon Le Clere and noted under no. 1256. It is of interest to compare 
some of these, words and air, with the identieal or similar productions 
that have been preservd in Canada and of which the finest speeinens 
are to be found in the excellent collection of Ernest Gngnon: “Chansons 
populaires du Canada”, noted under no. 222, and in a Inter edition under 
397. M. Prince says (vol. VI, p. 61) in comparing the Canadian 
folksongs with those in the Rouen collection of M. Le Clere: Ci 
toujours le meme fonds didees, sous toutes les formes. Memes sujes, 
m6mes inspiration, m&me goft, mene tournure d’esprit. Quelquefois il 
n’y a pas h distinguer du tout m&me sous le rapport de Ia forme. Dünli- 
naire cela ne pouvait manquer, il y a des varintes soit de mots, soit de 
musique.” A comparison follows of the Norman and Canadian version 
of: “Au bois rossignolet”; and comment on the popular song: “Entre 
Paris et St. Denis”; Norman “N and Canadiun “Cest Ia plus 
belle de etans”; “Le gulant &eonduit”; “Malbrouk sen va-ren gun” 
which the Canadı nearly the air of “La legende de 
sainte Catherine” in M. Le Clere’s collection. “Guelle que seit In 
patrie habitöe, Normunds de Quchee aussi bien que de Honfleur, 
peuvent, ä bon droit, puiser dans le trösor de po@sie qui leur est commun 
et qui eonstitue U’un des apanages earuct£ristiques de In race,” 1486. In 
olons d’autrefois. Essai de folklore musical (VI, pp 
A description of manners and eustoms thirty years ago amang 
the Canndian-French fond of music, when the violin was the instrument 
ellence for all elnsses, especinly for daneing, and when the 
struments played a far less insignificant rüle 
1 «do day. “Dans les beaux jours de dimanche le 
at. 1 y a toujours une maison particulire oh 
riablement il se trouve un art 
=t tant soil peu röputd, il ne sen amıvera 
de valides on deux corles au violon. ‘La di 
les le reel ä quatre; le reel ü huit, le 
hornpipe, le ranger, le brandy, le cotillon surtout In gigne et, en 
1 Tex du moins, si eo west purtout, Töternel money-musk. On 
pour ee. dermier wir A deux temps il wigit dun concerto de 
ch ou de Ja sonate A Kreutzer. Celui qui peut jouer avce une 
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certine maitrise Io money-musk, a "beaueoup d’ayenir devant lui””. In 
te days the music playd_ bore-the stamp of the locality; but since, 
M. Prinee says (hat unfortunately many airs from tho United States have 
been imported, Irish, Seoteh, or possibly American. Our old airs have 
{hus deelined eonsiderably. “Et voilä comment, peu & peu, un autre 
gene, une autre manidre tend A supplanter totalement aujourd’hui le got 
natif. Od sont les tenants de nos anciens archets populaires? Tout comme 
prur In chanson, le folklore du violon canadien semble s’&teindre. Le 
pateis tient pourtant encore un peu autour de la musique note. Plus 
hunble que Ia chanson, moins si Non veut, que Ia danse, c'est une fleur 
zire des anciennes maurs que l’on souhaiterait ne point voir perir.” 
1s7. Rıyanp, Adjutor. Les formats canadiens (vol. VI, pp. 338—343). 
As the author himself of this article points out, it is probable that the 
suhjvt matter here treated is of interest in the main only to bibliofiles 
and 10 those who for bibliografical purposes desire to make known with 
cury the dimensions of u book: “Or Ia manitre dont on 6nonce les 
fimuts dans les bibliogruphies canadiennes, n’est-elle pas defectueuse et 
we jrötelle pas A de regrettables contradietions? Par exemple, il existe 
wu “Reel des expressions vicieuses et des anglieismes les plus fr&quents”, 
mblie h Qu£ber en 1861 (JB. V, p. [311 and 312). Gingras, Yauteur 
de ee recuil, en fit paraftre sous le titre de “Manuel des expressions 
uses les plus fröquentes” une deuxitme edition en 1867, et une 
iime en 1880 dans le m&me format que Ia premiere. Eh bien! duns 
le bibliographie ennndienne” (no. 181) cet ouvruge est donn& 
ame un inseize; dans [’Inventaire chronologique (no. 1092) comme un 
buze; dans Ia Bibliographie du parler francais (no. 1077) comme un 
ieocane. Test pourtant le möme Format quo ces diffirente bibliographes 
; peut-ötre se demandera-t-on plus tard si @’est du m&me 
sure quils 01 u parler”. This hows elenrly that M. Rivard 
is almelutely right in regard to what he brings out, and that vagueness 
rigns in a goud mensure wherever the loose system of in-quarto, in- 
»ctava, et, is in use. Putting into practis therefore the result of hi 
osn unwsfionuble eonelu-ions, M. Rivard_ has adopted for the Bulletin 
the syeie of expressing, the dimensions of books which are reviewd in 
it publication in eentimetren. 1488. Ipexr. ‚Une petition (vol. VI, 
m. 341-345). Presentel by Le cerele Saint Louis de PAssociation 
In jeunesse entholigue ennadienne-frangaise aux ministros et aux döputds 
ee la chambre des communes. This is an eflort to scene the use of 
ormect Freuch in the railway, tamway, telograf, telefone servis and in 
all anmowmeements whether in the press or elsewhere. The mntter has 
bon fully explaind under no, 1484 and elsewhere (cf. 1479). Ina 
wor. 345: ©, . l Sugit dan pötitionnement national et non poli- 
fine. Non eompatriotes de tous les et de toutes eouleurs di 
vr notre langue A la place qui Iui eonvient.” 1489. Roy, Camille, pin 
Causerie grammatienle (VII, pp. 131-137). Written partieularl 
prapen of a book by Ch, Guerlin de Guer: "Comment Gerivent nos fls 
"U älee”, Henri Paulin ü Paris. In this book M. Guerlin de Guer 

French of pupilsz and these miistakes, 
wlletel from about a thousanl essays, he has arranged in such a way 
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as to make them a striking example to young scholars of how and what 
mot to do. Inasmuch as the very same mistakes, however, are male 
whether in France or in Canada, at Quebec or at Cnen, the bock is 
likely to prove quite as useful to French Canadians as to the yoıne 
‚nutive Normans. M. Roy shows the strength of the first conjugntion hy 
citing forms like t6l@phoner (rmther than t6l&phonir or t&l&phonoir). 
He gocs on to show how two mulicals are frequently combined in orler 
to produce a new word: ridieulariser, the product of ridieuliser 
and partieulariser; d6filade made out of such a combin: 
defiler and enfilade; vorinee, made up of vorace and corince; 
his point being that care should be tnken in the formation of new «x- 
prossions; and n good knowledge of the Inngunge is requisit in orler 
to make a terin that has appropriuteness and doe: 
in such matters. Some of the reforms in spelling are delt with in a 
temperate wuy and it is pointed out that in the long run common sense 
is likely to show its infiuenee. Words written with double consonants 
and reduced to a single consonant are cite as examplex of sensible 
nation: balants, bizarerie, buissonißre, buter, concurenee, em- 
barasser, tranquilement; phrases like chapeaux de femme or de 
femmes; confiture de groseille or de groseilles, are 
showing the unimportanee of arbitrary ruling. The passing of the imper- 
feet subjunetive in expressions like: il fallait que vous chantassiez 
also commenteil upon and the recommendation of not going too far 
ineisted on. “Gardons & In langrue litt£raire ses subtilites et ses nunnce, 
eellex-Ii du moins que Pusige des bons Eerivnins maintient encore; et au 
collöge Join d’abnisser le style de Pöcolier jusquä In langue de tout Ir 
monde, &levons-Ie au contraire jusqwä Ja Jangue du plus petit. nonhm, 
de ceux, du moins, chez qui le rexpeet de la forme ne va pas 
purisme, jusqWü la preciosit@”. 1490. Ines. Le roman du colon 
(VI pp: 321-329). A rosum& of Görin Lajoies story “Jean Rivanl", 
moted in JB. V, I 308. Taken with de Gaspe's “Aneien Cnnadien”, 
a historienl romance (IB. V, I 307) these two stories are consider 
the best yet produced in the Kine of romance. “Jean Rivard”, howerer, 
despite the merit generally necorded it, has never proven popular, a= is 
apt 10 De the exe where the mom! or the desire om the part of Ihe 
auıhor to edlify is too appurent. The present article by M. Roy on thir 
eeomomie romanee “Jenn Rivarl” enmbodies the sume fundamental iden a 
in that story; of edifying, The good points thruout nre carehully 
motel and insistel upon. But snlutary as the book may be from the 
eleational and moral stand point, it Iacks the essential which any gl 
story must posscss, Ihat- of compellinge the reader’s interest and absorhint 
1y his attention thruout, As M. Roy himself says (p. 303. 
“On Jut sans assez. Wenthonsineme eos pages que Fauteur avait soul 
ire si pratiqnes. On en vonlait sans doute & Jen Rivard dötre top 
peu romanesqne, si occup& des choses de Ta ferme, et si &loigne des in- 
i me A waventurer Pinmgination du. locteur.” Precisly, the 
reader finds the story common place, humdrum and hus to hr 
exhorteil, as M. Roy exhorts, 10 go thru the book. “Sans dtre. prücz“ 
ment un pröcurscur, Gerin-Lajoie avnit compris tout le profit quil peut x 
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ir ä sonder une thöse um rdeit d’un roman. Ta thöse a sun« doute 
ii trap absorh@ le roman; elle Ya mis en pöril, mais nous pensons 
nt que e’est pour cette thüse elle-m&me, ct pour les id6es justes 
quelle enferme, et pour les suggestions heurenses qu’elle propose, que le 
n de Jean Rivard, devenu enfin aetuel parce qu il est social, merite 
de rparaftre A In surface «de notre vie litt@rnire.” The second part of 
M. Rays article will be found in VI, pp. 361-367. Having proven 
wer sa colonist, Jean Rivard tries hie hand at political life and 
suerres in being sent from his home, Bristol, to parliament, He has 
however undertuken more of a proposition than he barguind for. He 
Has the intelligenee and good sense to recognize his mistake and retires 
iely to end his days in the ol homesteil, somewhat shorn of the 
prstige wich his eomtinued upward career hitherto had conferd upon 
hin. *La question de la colonisation y est &videnment eelle-i que Ger! 
Lajeie a vonlu surtout tudier; c'est eelle-lü dont il recherche le plus 
enent In solution, ct est, vous le suvez bien, celle lh dont "inquitte 
euere avec une anxietö toujours incertsine esprit public.” In a word, 
the second part of Jean Rivard makes no grouter appeal in a literary 
way, frm the human interest standpoint, 10 the reuder’s concentration 
the first part. The story reduces itself to this: (p. 366) d£fricher 
un sol fertile; eultiver avec methode; röserver sur son lot un coin, une 
pinelle de foröt ndeossnire pour fournir le bois d'@uvre et le bois de 
Oanfige: forifier su sunte par um travail. assidu, mesurd et constuntz 
heure, et surveiller soi-m&me le train de Ian ferne; ne 
; me pas trop agrandir sa propriet@; tenir un journal 
oyirations de la ferme, et un registre des rerettes et des döpenses; 
pic enfin, et Cost pent-ötre plus important que tout le reste, &ponser 
Tai Router” This will be fand edifing for Ihe arermpe neue 
provide he finls there the requisit interest 10 sustain his effort of conti- 
oral. 1491. In hel Bibaud (ef. >40) journaliste 

et la vie littöraire de son temps (VI, pp. 161-176). A conti- 
mation of the Finde sur Phistoire de Ta litdruture eamalienne noted 
under 1252. A very thoro study of Michel Biband (ef. no. 1508) who 
puhlicht the first. colleetion of Canadian poetry and wrote, during the 
int perio of Canadian history, that is from die Union of 1540 to the 
Confeleration of 1867, the first history of Canada (see JB, V, T 301). 
M. Rays artiele on Biband is spoken of hiehly by ab der Halden (see 
1 1118). Bath historienlly and from a Iterary standpoint it ranks with 
the best eantributions the French Cnnadians are now prodweing. 1492. Ina. 
Yabbe Ragon (VI, pp. 36-373). A sympmthetie tibute by a former 
vlent 10 a minster, able as a scholar, belovih, and much” 
ıbh6 Razon was one of the most promicing lielt= of Institut 
de Paris where fram the year ISS4 he was prufissor of Greck I 
and feature. But in general filolory as well he exechl, as wo to 
Imse not. only gerammar, but his Latin. grammar and his 
ach gruunar, ench tharoly original wurks 1 inde- 
teirlent scholar. He was ever a eoneistent advocute of sinplification of 
spling and ahrest of the suhjeets of general interest in avast fl of 
scholarly purswits. Te seems mot natural that his interest in Camadı 
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and cducntion there, brought out by frequent talks with M. Roy while 
a student with l’abb€ Ragon, inspired this sympatheti te. 1493. Roy, 
J. Edmond. De In langue des professionnels (VI, pp. 212-229), 
The purpose of the article is to show that despite satire from the enrliest 
times down to the present upon technical expressions, particularly Latin 
for special purposes, nevertheless such terms have their reason for exi- 
stenee and fulfl a needed mission. The author takes up particularly 
legal expressions showing how they persist despite the ridicule heapt 
upon them by Rabelais in his “Gargantua”, by Racine in his “Plaideurs”, 
by Molitre in several of his farces, by Regnard in his “Lögataire uni- 
versel”, etc. The terms so common in English: affidavit, habeas 
corpus, fiat, writ which are not used in France, will be found however 
in the French Canadian dictionaries as being employd in English juris 
prudence. Other well known terms in legal parlance are subpoena, 
exhibit, mandamus, quo warranto, terms which are unused in 
France just as are the Canadian expressions qui tam, capias ad 
respondendum, certiorari, venire facias, seire facias, medi 

tatae linguae, in forma pauperis, de nulla bona, Puis darrein 
continuance, but fill so useful a röle in Canada continually. When it 
is rememberd that many of these expressions recall some of the dearest 
prerogatives won by the race making use of them, it will be understood 
wby they are clung to so tenaciously, There is nolhing for instance in 
France like the habeas corpus which guarantees the individual liberty 
of a citizen; so with certiorari which protects the eitizen agninst the 
arbitrary authority of the lower courts; so with mandamus and quo 
warranto which permit of making good our rights agninst usurpers of 
publie office or of dishonest offieinls. “Qui voudrait faire disparaitre en 
rhötorique le vers technique: quis, quid, ubi, quibus auxiliis, eur, 
quomodo, quando, e’est A dire: Ia personne, le fait, le lieu, les moyens, 
les motifs, la manidre et le temps? On le conserve parce que sa forme, 
grav6e dans In mömoire, retient mieux que quoi que ce soit les circon- 
nces. Eh bien! les mots latins dont on use encore au palais sont de 
me genre, Is &elnirent en un jet lumineux toute une proc&dure, eomne 
iers mots latins d’une eneyclique papale en dirent tout le contenu 
.” Indeed, while simplification within duo bounds is per- 
foct finble, yet, like almost everything else, it may be carried wo 
far, for the entire vocabulary of all that is specinlized might have to be 
reformd.  “Avez-vons jumnis Iu le prospeetus d’une fabrique d’automobiles? 
braqunge, essieu profil, roulements annulaires, moteur-bloc, eöne de frietion- 
euir, train-baladenr, rattapage de jew?” It is utopian to wish to cause 
„pear these particular forms of language in order to arrive at what 
pposed by soine will prove to be the one and only universal method 
of expression. And yet this is what Esperanto is attempting and what 
the couple of hundred artifieinl tongues that precede it have so unsuccess- 
It is well enough for the SPFC. to go on 
lieisms, neologisms, ete., but there are a great 
French Canadian words, unrepresented in French, that are indis 
for Canada, "Dans la bouehe des eanotiers et des voyageurs, 
iwres des bücherons, au contact «des anglo-am6ricains, dans Ia 
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bute des usines et des fabriques, ces bons vieux mots, ils ont pris des 
faux plis, des allures @hanchees ,.. . mais ils sentent la savane cana- 
dienne”; they perpetunte traditions dear to the Canadian heart and, more- 
over, besides whatever sentiment lingers about them, they are among the 
most foreeful and useful expressions the langunge possesses. 1494. Routt- 
1.1rp, Eugene. L’invasion des noms sauvages (VII, pp. 162—170). 
M. Rouillard who has given much attention to geografienl names thruout 
the province of Quebec (ef. no. 1082) and who is interested also in a 
certain uniformity in the writing of proper names, uniformity which 
shall appenl to the good sense of the educated of any eivilized nation, 
calls a halt upon the farther influx of Indian or Esquimaux names in 
the Ottawa region and particularly the Northwest. It would appear that 
as these regions are explord and surveyd that the Algonquin names 
which have adhered to lake, river, and mountsin from early days are 
perpetunteil possibly because no other more tangible name is at hand. Be that 
as it may, so impractical, so outlandish, so unpronounceable are many of 
these Indian names as to present a continusl stumbling block. It is a 
fact that under the regime frangais as well as under the Englich domi- 
nation, historians and mapmakers have preservd just as they found them 
nearly all the geografical names which the early disooverers reccivd from 
the old inhabitants. So fird have these names become that no one 
desires 10 change them, for they are known and have now an appro- 
priateness which me and usage have given them. Some of the tribes have 
left many more names than others; for instance the Montagnais, in the 
region of the Saguenay, have left a good many, some of which are well 
known: la riviere Manitou; la riviöre Manicouagan; la riviere Mingan, etc. 
The Abenaquis have left fewer names, at lenst four or fire are well 
known as having been retaind: Coaticook, Megantic, Memphremagog, 
Missiquoi; the Mal6eites have left tmees of themselves by the more 
harmonious appellations: T&miscouate, Kamouraska, Cacouna, Rimouski 
Madawaska; the Iroquois have left perhaps the best known of all Indian 
names: Canada, Hochelaga, Stadacone, Cnughnawagn, Oka, Toronto, and 
thus in like manner from many other tribes Indian names have been 
retaind. Thruout Canada the most popular of the Indian names have 
met with a cordial reception and been retaind, for instance: Matane, 
Kamouraska, Chicoutimi, Peribonka, Mistassini, Tadoussac, Temiscouata, 
Könogami, Escouninins, Manicoungan, Möcatina, Metapedin, Ristigouche, 
Temiscamingue, Abitibi. “Ces dnominations et bien d’autres d'une facture 
analogue s'imposnient d’elles-m&mes. Elles plaisaient d’abord par leur 
originalit6, ne manqunient pas d’une certuine suvcur de terroir et arnient 
en outre ce pröcieux avantage de pouvoir &tre articules et prononcdes 
sans une contraetion trop violente des mfchoires.” AIL this seems very 
well in its way, but when from the North coast come such funtnstic 
formations as Iac Kinochensanan, Ine Cawassajewan, Inc Macatiwagamin 
he Asinitehibastat, Ine Katipoutiskatanont, and to cup the clinn 
most pyramidal of all: lac Wequnpatoshakamikak, then it seems time to 
wull for a halt. “Le culte des langues primitives est assuröment trös 
respeetable; il ne doit pas &tre pou=sö pourtant jusquü Pidol 
ne suurait honnetement exiger de nos compatriotes quils s' 
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perdre haleine en &tudiant Ia carte du pays, ni quils se eondamnent 
des efforts de comprehension qui solent au-dessus de laurs moyeı 
1495. Bulletin des recherches historiques, L&vis: Pierre Geurze: 
Roy, Editeur. A usual, the numbers for 1908 contain much genealogicnl 
information and family history. The funeral sermon of Bishop St. Vallier 
appears in full, and Mer Tötu’s necount of the correspondenee beten 
the Chapter of Quebec enthedral and its delegates in France is continucl 
1496. Bulletin de la societ6 de geographie de Qu6bec, nourelle 
s6rie. The first number (janvier 1908) contains articles by MM. N. Le 
Vasseur, Eugene Rouillard, J. N. Gastonguny, and . Asp 
number of the Bulletin is deiliented 1 the memory of Champlain, anl 
to him and to his work all the articles ure conscerated, They eonsist 
of contributions embracing various events in the life of the explorer by 
Dr. Dlonne, JE. Roy, Judge Routhier, Professor W. F. Ganong, Pro- 
fessor CharlesW. Colby, labbe A, Gosselin, Professor George M. Wrong, and 
Philcas Gagnon. The Intter’s account of how seconde edition appeurd 
on the abb6 Laverdiere’s reprint of the Oeuvres de Champlain publites 
sous le putronage de P’Universite Laval (JB. V, I 304) is extremely 
interesting. But one set of proofs remnind after the five in 1866, the 
Desbarats printing establichment in Ottawa with all the material being 
entirely destroyd, and from this set was made the seconde &uition. It 
now seems certain that the Champlain society will undertake a complete 
Englich translation of the works of Champlain, with Mr. H. P. Bigcar 
as editor of the work. This July number contains 91 pages in 8’ 
(26. X 17e), engravings, documents, facsimiles, and vignettes. The 
articles mentiond by Mexsrs Colby, Ganong, and Wrong i 
1497. C. D. La revisi e, in /’Usine, Charleı 
Deals with the proteetion of farming implements manufnetured in France 
and used in Canada, and trade relations between France and Canalı 
and between Franee and the Unitel States. 1498. Di Toscph, 
Cours frangais, Under no. 1254 will be found a description of the 
character of this review, the aim of whi improve the French spoken 
in New England. In VI, p. 234 of BPFC, M. Rivard says: “Non 
nnvons pu nous defendre d’un certain malaise, en lisant (janvier, pp. 53 
et suivantes) une sedne dintörieur reproinite par M. Dumais; sans duute 
il charge le tableau; il a r&uni A dessein dans une conversation entre 
gens du peuple un grand nombre de fautes, et ces specimens ne repri- 
sentent pas Je parler de “tout le monde”; mais si cos faguns de parler 
ne se reneontrent pas twutes sur Jes lövres d'une senle personne, M. Dumais 
affirme quon le 1 “tous les jours un peu partout ä travers les 
ir. et. es pre 
E pas röconfortan” 
what M. Dunmis calls le Tan 
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States. His extmets are followd by voenbularies and also notes 
1.100. 7 „ Tabbe Ph, in P’En: nent pri- 
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Gerne impropres, parfois bien des anglieismes, J’ai tche cotte ande 
de leur füire In guerre avee Vexeellente revuc du Parler frangais au 
Canada” 1499a, MSRC. Gosseris, Yabbe Auguste. L’abb& Holmes 
«t Finstruetion publique, vol. I, $ 1, pp. 127—172. A portion of Yabb& 
Guelin's paper will be found reviewd under no. 1255f.,; the present 
nern cmprizes the revised form as printed in 1908. The abb& Holmes 
was born of Puritan parents in the state of Vermont, but ran away 
from home when sixteen year of a age, came to the province of Quebec 
where be became a Catholic priest, reformd the instruction in the semi 
and schools of French Canada and became a reeugnize authority 
on matters pertining to education in the province. He organizel the 
frei tso normal schools that were establicht in the province of Quebec 
by the Iegislature in 1836. One was at Montreal, the other at Quebec. 
They were for the purpose of training tenchers for the primary schools, 
In order to obtnin data in regurd to the working of such institutions, 
Tabbe Holmes was sent on a mi 
ondiions of the time, His observations extended thru Great Britain, 
France, Germany, Belgium and Italy. It is an account of Yabb& Holmes 
travels ıhat Tahbe Goselin gives in this book, It was not until 1857 
hat normal schools were definitely establicht in the provinee and the 
stem was due largely to the ideas furnisht by Holmes and obtaind 
tra his long exsperienee with the subjeet. What would have possest 
mich interest would have beon the corresponienee between Holmes anıl 
the educational authorities whom he consulted. This, however, appears 
% late been lost. There is considerable irrelevant matter in the way 
of conmentary upon religious matters that in no wise adds to the merit 
1499b. MSRC. Sturz, Benjamin. Etienne Brule, vol. I, 
26. The of Etienne Brul6 is one of the 
ing of the many told of the Canadian interpreters, eoureurs de 
bi and adventurers, The years between 1610—1632 he spent in 
Canada and maily with Champlain whose interpreter he was. Had it 
not Ieen für the fact he was entirely given over to the free wild life 
he wols and to dissolute babits, he might have rankel us 
ihr funous_interpreters of that day, Godefroy Marsolet and 
Sultes bivgrafy ndds considerable information in a number of w: 
n gives in vol. V, p. 291 of the Jesuit relations (cf. no. 210). 
Moreoner, it is evident that the Recollet Sagurd (ef. JB. V, I, 297) and 
he Jesuit Brebeuf (ef. IB. V, I, 306) were rather prejudist apa 
Brut because of his bad habits. Nevertheless, Champlain 
ernlit for a passion for obtaining information and true it is that 
{le Iatter obtained much in the several thousand miles traversd. by him 
Auring his twenty-two years in e 

Brulö for ahandoning him when € 
1629. But in doing this Brul6 did no. mon 
fie, sach as the Couillards, the H olets who r 
with Ihe English in Quebec when Champlain suild away.  Brulc 
Ki in the midst of an orgy by the Hurons. Sulte’'s mono; 
weful eomtribution 10 the subject, 0. La nouvelle France, 
Quibie, There are few historieul articles in the present volume which, 
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as usual, is confined to religious affairs. There is a short biografical 
sketch of the abb6 de la Tour by J. Edmond Roy and a series of 
articles on the place held by the Church in education. According to these 
articles the Church appears to hold practically the enüre feld. These 
articles are by Mgr Paquer. The first number is dediented to Pius X 
as “roi de nos Ames” a Tribute which His Holiness acknowledzred by let 
pp. 325—333 contein an article entitled: A propos d’une legend. 
© du fort de la rivißre Saint-Jenn, 1645, by the fr 
Caspipe, O.M. C., in which Nicolas Denys’s story of D’Aulnay's exe 
eution of surrenderd prisoners at the St. John river in 1645 is attackt 
as allegend. Inusmuch ns the fort did not surrender, but was taken hy 
assault, D’Aulnay granting no terms, the story always seemd improbable 
(ef. no. 1509 and 1514). 1501. Revue canadienne, now publisht 
by the faculty of Laval University, Montreal. M. Benjamin Surte has 
a historical article showing that a letter purporting to have been written 
by Montealm and dated August 24, 1759 discussing the situation at the 
time, is a forgery. There is an article by L. A. Prup’nonas on Les 
pieds noirs, a western tribe, and another on the rebel Tender Tau 
Rırr (no. 952) by the same writer. The tercentenary of the founding 
‚of Quebec receives considerable attention as does the completion of the 
monument to Laval. 1502. Lx Seas in the December number eritici 
M. Lozenu’s Ame solitaire (no. 1241) making reservs in regurd to the 
morality of some of the poems as, indeed, possibly did M. Rivarıl in his 
review of the book in BPFC. VI, pp. 23—25, altho very slight. M. Lozenn 
defends himself in Le Canada, and le Scmeur replies in the February 
number (p. 187). The book was eritieized by le pere Breton in In Nou- 
volle Franee, several passages of which are quoted by M. Lozenu in Ir 
Canada. The upshot of the controversy, which was stateıl under no. 124), 
is simply that while I’Ame solitnire is good as a piece of poclical in- 
vention, it is not a book to be recommended for educı 
among which such publications as le Semeur and the BPFC. are widely sent. 
English writinys dealing with French Canada. 
1503. Acadiensis a quarterly devoted to the intereste of the maritine pro- 
vinees, edited by David Russell Jack; vol. VIII, nos. 1—4, St. John, N.B. 
1908. This vnluable magazine publisht continuously from October 1901 1 
October 1908, has been obliged to suspend for lack of finan 
Such ability as that of Professor GaoNG, the Inte Dr. A. A, Srockton, 
Rev. Dr. W. O. Raymoxn, Dr. James Haxsav, besides that of the 
editor f, Mr. Jacx, made Acndienses unrivald among scholari 
publications of the kind. Neither expense nor Iabor were spare to make 
the quarterly in every way first elass, and the few to whom it appenll 
feel keenly loss of so reliable and valuable a magazine. It has net 
infrequently bi referd to in the articles in the JB. on Canadian 
French (ef. nos. 621, 1128 ) 1504. Axsos, Mae Harris. In old 
French Canada, in Illuminated world life, a monthly publisht in 
Minneapolis, Minnesota. Popular sketches of French Canadian manner 
and eustoms, 17 A history of the Unitel 
States and its nd, The Burrows Brothers (0, 
of Mr. Avery’s history deal 
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with Canada. A number of facsimiles from Hennepin, (JB. V, I, 298) 
autografs, book-plates, ete., all eontribute to render the material on 
Canada of interest to the student of Canadian history. 1506. Branr.Ev, 
A. G. The making of Canada. London, Archibald Constable & Co.; 
pp- VIII 396. Öne of the best historienl account öf several (ef. 
60) written by M. Bradley. The period which it comprizes is 
what its author calls the most stimulating portion, that is between 1763 
and 1815; altho, as the reviewer in RHPC. points out (XIII, p. 30), 
the French Canadian renders of history may well not agree with him, 
believing that Cannda was made before that time. The work gives a 
good account of the governorship of Carleton (Lord Dorchester) and of ‚the 
»ocial life of his wife, Lady Maris. It may be rememberd that the 
twwns Carleton and Maria on the north coast of the Bay of Chaleurs 
were named respectively after Lord and Lady Dorchester. After Murray 
“and Carleton, the first governors, comes the story of Canada during the 
American revolution and the settlement of the Loyalists in Canada. The 
deseription of the classes, spoken of in those days as such, is interesting 
wing how democratie people generally in the United States have become. 
The revolution triumfd and elass distinetions, at least nominally, went 
by the board. The term “gentleman” then markt in reality a particular 
class. Since then, in a brond sense, it has had, and has, no more pointed 
meaning than eitoyen during the French revolution. Governor Simeoe 
is the next governor who comes in for quite a shure of Mr. Bradley’s 
attention, The question of the development, or rather non development, 
of the Anglican church is also most interesting: M. Bradley says (p. 228) 
that the “hold of the church upon the average Canadian farmer was in 
eurlier days as now, always of the alightest”. Lastly the war of 1812 
ix taken up. The critical review in RHPC. say: Part of the 
work: “Nowhere in English is there a better bri , albeit there 
are a good many small slips and the information is derived from a less 
iv reading of authorities” (XIII, p. 33). 7. Campnerı, Rev. 
. Pioneer priests of North Amerien. New York, 8. J. Fordham, 
y Press; pp. VII} 333 Beginning with Isaac Jogues (cf. IB. 
no. 3) who was kild by the Iroquois in 1642, the story is 
wld of eighteen priests who workt among these Indians, and ending 
with Julien Garnier who diel in Quebec in 1730. Such missionaries as 
Brebeuf and Lalement are not mentiond because their work lay among 
the Hurons. In writing this story of Catholic devotion to a noble cause, 
Father Campbell has made good use of the “Jesuit relations” (no. 210) 
and of Rochemonteix’s “Les J&wites de Ia Nouvelle France au XVIIT 
sitele” (no. 172). Moreover the story is told in an interesting way. The 
bivgrafies are thus made quite accessible and will retain the attraction 
that the tragedies of the enrly Catholic mi in North America have 
alwı s 1508. The Canadi; iquarian and numis- 
matie journal. Publisht by the numismatie and antiquarian  soci 
of Montreal; third. series, volume V. 0 are a number of articles 
interesting to the student of hi e: La Corne de 
St Luc, the “general of the Indian«” (also printed separately, Montreal, 
$ jmgex) by W. D. Lionrwarz. La Core de St Ime had the rare 
Yelimötter, Rom. Jahresbericht XL 22 
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distinetion of serving well in hoth the French and English armies. Brief 
as is Mr. Lighthall’s sketch, it is very well done. The materil, however. 
warrants a more extensiv contribution. Dr. Brien’s journal is printel 
in full.‘ He took part in the rebellion of 1837. Judge Sıcortz gives 
the biografy of Michel Bibaud (ef. no. 1491), the English version of 
which, as it appeard some time after in the Journal, is much inferor 
to the French original. 1509. The Canadian magazine contsins a 
number of historienl artieles: H. V. Ross eontributes Last letters of 
Wolfe and Montcalm, in a defense of Wolfe as against his brigulies; 
W. A. Givss has un article: Unpublisht letters of General 
Simeoe which adds nothing of importance; and Ina Burwasu has an 
artiele containing an analysis of Champlain’s volume printed in 

which she entitls Champlain’s last journal, altho a volume of 
Champlain appenrd in 1632. There is an artice by May Caroline 
CRAWFORD on the Fight between La Tour and D’Aulnay (se 
no. 1500) and no mention is made of the story that D’Aulnay hang 
the garrison at fort La Tour, which now appenrs to be regardel ar 
a legend. 1510. Cannt:ı, Frank and Ferezewicz, Louis, editors. The 
Quebec tereentenary commemorativ history. Quebec; pp- 116, 
illustrated. One of the best nccounts and souvenir-memoriels of the 
e trieentennial eelebration. There is a very good Introduction by 
28, 828, 1043, 1515) dealing with the real 
meaning of the celebrai itself, and with the results and far renching 
effects of Champlains work, which, as Dr. Doughty well points out, dil 
not cense with the passing of the old r&gime in Canada, but had it 
influence in stimulating the sons of the old and the new rögime to better 
efforts than ever. The book is an 6dition de luxe containing some 
excellent reproduetions of drawings by special English, American, and 
Canadian artists who attended the celebration. 1511. Historical sou- 
venir and book of the pageants of the 300% anniversary of 
the founding of Quebec, the aneient capital of Canada. Iswel 
under the direction of the National battle fields commission and done into 
a book by the Cumbricge corporation, limited, Montreal. Like the com- 
memorative history just mentiond, this books deservs mention beenuse 
of the fine nbstraet of Canudian history which it contains, presumabl; 
from Dr. Doughty's pen. A grent many illustrations taken from ol 
books anıl representing Quebee in days gone by, scenes in and around 
the eity, the old buildings, add much to the interest of the work as a 
whole, UnAnnıSG, Edward. A history of the United States; 
vol. I; A century of colonial history 1660—1760, Macmillan Co.; 
pp. 614. The entire work when completed is to consist of seven goal 
.d volumes promising to tuke its place among the notable works by 
Americans om the history of the country. The second volume here 
mentiond is of partieular interest to Canadians as it comprizes the Anglo 
French relations in North America during the XVII and XVII centuries, 
There is a title “The Gallie peril” to chapter V of this volume which, 
as the reviewer in the RHPC. XIII, p. 22, points ont, must st 
ling, for the French were just 
<h as Canada of (0 day is in peint 
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&f numbers by the United States. That is, there never was any “Gallie 
perl”, any more than to day there exists “a yellow peril”. A yellow 
perl eis only in the yellow press of the United States or of Japan, 
hut elserhere is non existant. “England and France in America” and 
“The expulsion of the French” are the titles of two other chapters in 
which the subjeets delt with are hundled in a masterly way. Much has 
Iren written on the period just before and about the Conquest and 
there remains but little to add. 3. Cory, Charles W. Canadian 
types of the old r&gime 1608—1698, Henry Holt & Co, New 
York, pp. IX + 360. The lectures in printed form, deliverd a year 
or two ago, by Professor Colby of MeGill University before the May 
(surt Club of Ottawa. They consist of eight biograficnl sketches, to 
which the history of In Nouvelle Franee lends itself particularly well. 
The bografis are of Champlain, the Jesuit martyr Br&heuf, H£bert 
of Sault au Matelot, the type of the Cunadian yomanry; Lemoyne, 
ihe type of soldier of the old r&gime; De Lhut, a type that gives the 
‚author oecasion to enter into a discussion of the trading interests of the 
wlony; then comes the administrativ triumvirate Frontenac, Talon, 
and Lava. Altho the author clims his work is merely a compilation, 
yetiit'has a charm of its own and may be rend with profit and plesure 
hy al intereteil in the period discust. 1514. Dexys, Nicholas. The 
deseription and natural history of the coasts of North America 
(Ncadia). Translated and edited, with a memoir of the author, collateral 
runents, and a reprint of the original, by William F. Gaxoxg, Toronto. 
Tie Champlain Soeiety, 19U8, pp ; maps and illustrations. A very 
fure old work indeeil, now made accesible to the public thru the effort« 
«he Champlain Society and Dr. Ganong. In the bibliografic description, 
oninbuted by Mr. V. H. Paursrs, but twenty three copies of the work 
ie known, those in Canada being found in Ottawn, Toronto, and Qucbee. 
The Introduction by Dr. GanoxG is as complete as our information 
allows. The translation can hardly be called a happy one as it follow« 
{he French so ci ' as to make unsatisfactory English renderings. “The 
French. ori n in every purticuler, letter for letter, mistakes, 
er dal kind being incecl In meiny cam göing fat wenn 
iseless and better judgment might have been shown thun to incorporate 
what is obviously erroneous. The work is much weleomd by all students 
sf che subject who cannot but appreciate both the effort of the Champlain 
Swiety and that of Dr. Ganong. 1515. Dowenry, Arthur G. The 
eradle of New France. A story of the city founded by Champlain, 
Montreal, pp. 314. A presentation. in popular form of the history, as 
Arenstructel according 10 the most approvenl up-to-date methods of writing 
history, of New France. The period» of Champlain, Frontenae, and Bigot 
are fllowed by forty pages recounting the confliet hetween Wolfe nnd 
Montcalm. Then come the battles of St. Foy and nder of Montreal, 
be Amold-Montgomery invasion and Quebec history during ihe first halt 
of the nineteenth century. Appendices, illustrations, and charts, all nude 
yih aceuraey, coneiseness, and regurd for exactly what is called for, 
ntribute 10 make the volume, in its wuy, as u history or a 
historienl guide to (Quebee as useful a work as can be found. 1516. Enes, 
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Robert T. Parson Gay’s three sermons, or Saint Saerement New York: 
price $ 1.50. Cochrane Publishing Co. A tale of the French 
and Indien wars of a century and a half ago. A duplicate of no. 1205 
inadvertently inserted here. 1517. Gropes, James Jr. Study of an 
Acadian-French dialect spoken on the north shore of the 

ie-des-Chaleurs. Halle a. 8, in 4%; pp. XVIIT-F 318. A scientife 
ion in accordance with recent resarch in fonetics and filology of 
an Acadian-French dialeet spoken at the little town of Carleton (sc 
nos. 1260 and 1516) on the north shore of the Baie-des-Chaleurs. The 
writer became interested to know the salient differenes between the 
French as spoken about Quöbee and Montreal and known as Canadian 
French, and that spoken in Acadian regions as at Carleton, in certain 
places in Nova Scotia and Prince Edward Island. It was in the summer 
of 1890 that the large amount of material for the study was collecel. 
This was renderd possible and facilitated hy the good will of the parich 
priest and the kind interest of the school-teacher, Mile Elmina Allard. 
The data was first transeribed according to a system used by Profesor 
E. S. Sheldon in recording the sounds of a French. dialect spoken I 
Waterville, Maine, U. $. A., and entitled “Some specimens of a Canadian 
French dialect spoken in Maine”. This system eimple and clear was 
much like that well known and used by Yabb6 Rousselet. For the pur- 
poses of rending redily, it did not seem so well adapted from a practial 
stand point on account of the many dinerities used as that of the Arso- 
eiation phondtique internationale, perhaps better known as the 
Paul Passy system and which is in more general use in dietionaries, 
text books, etc. at the present time than any other. Moreover, this same 
system is much used in transeribing French dialects and has the adran- 
tnge of being ensily deciferable and rather better known among students 
of Iangunge than any other. Therefore when it came to printing the 
data, about fourteen years Iater, in 1904, during which time the fonetic 
system of the Association had made notisable progress, it was decidel 
to make use of the Passy system. As the proofs had to be sent to 
Germany for revision and the entire material was quite. considerable, some 
four years passed in printing the work which appeard in the fall of 1908. 
‚Thruout the revision of the material the writer had the distinet advantage 
of profiing by the activ Help, amounting in a sense to collaboration, 
of the first and foremost «peeinlist in French Canada, M. Adjutor Rıyann, 
oiitor of the BPFC. and. profes-or in Laval University. There will be 
found mumerous comparisons with Canadian French forms, notably 
those in and around Quebee (cf. P. 87) which add much to the general 
interest of a special work. When first undertaking the investigntion the 
writer had the iden of finding quite a distinet separation of fonoloer 
und morfology in the Carleton speech from that in and around Quebec; 
morcover he hal the iden that the Chrleton forms would be farther 
remove from standard French than the Canadian forms about Quebee. 
What then was his surprize to find that just the eontrary was truc, the 
fonology and meorfology of Carleton being deeidedly closer to standard 
French than the Canalian French about Quebee. Supposing the absenee 
of well known Acndian trits in the Carleton dialeet to be due to Canadian 
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infucnee, the writer took a trip to the far off isolnteil fishing village of 
Cheticamp, Cape Breton, where Acadian speech caracteristies should be 
find in all their pristine virility. It wus then possible to compare 
Carleton traits with Cheticamp speech traits, a comparison applied repe- 
teily thruout the Study; and not: infrequently to whole lists of words at 
a time (ef. pp. 8S—89). These comparisons all serve to enhance the 
value of the results as a whole. The carmeteristics of Canadian French 
speech are now quite well known. In brief they are: 1. Dinlect = = Fr. & 
final, written in many ways -aie, -ais, ait, et, ete.; ägle = Fr. anglais; 
wre = Fr. vrai. 2. Dinlect 0 = Fr. o before m, n or ng just as in 


French: pom = Fr. pomme, ete. 3. Dialect Y® } = Fr. oi final I MWE 
EM, P we mwe 














Fr. k (sound) before front 





= Fr. toi. 4. Dialect k; 
ine 


vorels: kjar = Fr. coeur. 5. Dialeet k = Fr. t before front vowels 
(usually i)-+ another vowel; mekje = Fr. metier; amikj6 = Fr. amitie. 
6. Dialet 1a = Fr. t + front vowel final or followed by a consonant 
yy = Fr. es-tu; roteir — Fr. rötir. 7. Disleet y (that is j in the 
Pasy system) = Fr. g + front vowel: jid — Fr. guide; jir-läd 
Fr. guirlande: navije = Fr. naviguer. Cases of dialect gi = g+ 
front vowel as in gjid = Fr. guide can be heard in some localities, 
ho as für as I have been able to observ, not of frequent occurrence; 
wrtainly not when compared with the parallel ferture above, dialect kj 
= Fr.t before front vowels, 8. Dinlect j = Fr. d_before a front 
voxel + a vowel: jam? = Fr. diamant; j:b = Fr. diable. 9. Dia- 
Iect da = Fr. d.+ front vowel final or followed by a consonant: midzi 
= Fr. midi; dayr = Fr. dur. 10. Dialeet an or en Fr. une. 
11. Dieleet ö = Fr. on in the sense of nous for Fr. nous. Of these 
pretty well marked features of Canadian French the Carleton dinlect has 
six as ahown in nos. 2, 4, 5, 7, 8, 11 while of Acadian features it has 
hut five as follows 1. Diäleet e = Fr. et, nie, ais, ait, Le. Acadian 
and »tandard French (unlike Canadian and standard French) agree. 
2. Disleet wa final = Fr. oi final; dwa = Fr. doigt; zwa = Fr. joie, 
3. Dinleet = Fr. t before i or u final, or before i or u -f- consonant 

























pi = Fr. petit; kriatyr = Fr. er&ature. 4. Dialeet d = Fr. d 
iefore i or u final, or before i or u + consonant: midi = Fr. midi; 
ly bus Fr. du bois Inasmuch as these four traits here mentiond 





are identical with standard French, and in the eleven characteristies of 
nadlian. French, not a single one is identieal with its French corre- 
»pondent, the conchusion is that the Carleton forms re nenrer standard 
French than are the Canadian forms; or thut inamuch as the Acadian 
forms have four points of agreement with moılern French, with which the 
Carleton forms are in accord, both Acndian and Carleton forms are really 
ncarer standard French. This is indeed the fuct, for it has been shown 
JB. V, 1 348—350) that these Acnliun dialects are considerably neurer 
»tandarl French than is the Canadian French as exhibited in the region 
of Quebec. It may be rememberd that beside the four forms above 
entiond which are identical with standard modern French forms and 
which are absolutely un-Canadian, pointing distineily t Acadian, there 
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are a number of other forms unlike standard French and unlike Canadian 
French which give the speech of the Acndians that originality which 
distinguishes it and differentiates it from, particularly, Canadian French. 
In brief 1. Dislect u = Fr. before m, n not nasal; or ng: bun = Fr. 
bonne; pum = Fr. pomme; trunö = Fr. trognon. 2. Dislet t= 
Fr. k before front vowels; tlyre = Fr. our&; -tler = Fr. coeur; tes 
=Fr. caisse, 8. Dinlect t (1) — Fr. t + vowel (usually i) followed 
by another vowel: metfe = Fr. moitie; tf£ = Fr, tiens. 4. Dinleet 
da = Fr. g followd by a front vowel daete = Fr. guetter. 5. Die 
leet da — Fr. d + vowel (ussually i) followed by another vovel 
= Fr. diabl Fr. aendien. Lexical characteristics. 6. Dinlect 
Fr. je with forms in öfz) 




















the forms in öfz) are also used with the third person plural pronounst 
3 savjö for Fr. nous savions, where Canadian French genenally has 

on with the singular; i savjö = Fr. ils savaient. Perhaps 
Fr. -ons, as pointed out under 7., is the most stiking 


the -öz) 
feature of Acadian speech. Despite these differences from standard French 
as well as from Canadian French, the Acadian dinlect, as shown above, 









appronches nearer standard French than does Canadian French as exhi 
bited, particularly, in the region around Quebec. 

The Study brings out just such differences as have here been hriefly 
outlined. Altho purporting to deseribe in detail the particular caracter- 
isties of but one dialect, that of Carleton, it nevertheless proves to be 
quite a detaild scientific investigntion of the min speech. characteristies 
f both Canadian and Acadian French side by side. It will facilitate dinlect 
research and eneourage investigation of dialeet forms. In his «Une colonie 
f&odale en Amerique”, 2 tomes, Paris et Montreal 1889, Ramenu de 
Saint-Pere (JB. V, 1303), writes (t. IT, p. 249): © . . les Acadiens 
prösentent encore aujourd’hui huit groupes, spards par des intervalles de 80 
ü 400 kilomötre.. 1% Les paroisses de Ia baie Sainte-Marie et de Ia 
Daie de Tousquet. 2% Celle de Visthme de Shedink. 39 Le groupe de 
1a baie des Chaleurs et du golfe Saint-Laurent. 4° Le d&troit de Cansenu 
et le sud du cap Breton. 5° La paroisse isolde mais importante de Cheli- 
camp et quelques döpendance« au nord du Cap Breton. 6? Te petit 
groupe de Chezeteook prös «d’Halifax. 7° Lile du Prince-Rdouard, ci- 
devant ile Saint-Jean. 8° Enfin le pays de Madawaska, au nord-ouest 
du Nouvenu-Brunsn This simply shows how much remains to be 
done merely in Acadian distriets. As for Canadian regions, the district 
around Montreal must offer many interesting traite, As Gaston Paris 
puts it in “les Parlers de Franee”, Bulletin (no. 1, p. 12, juillet 1893) 

chaque partie de cet organisme dot. &trre soigneusement 6tudiße.” 
The Study is supplied with a eolord map of Canada showing. regions 
where linguistie work has been done, references to the authors and works 
eitel —hruout the book, and an index, intended to be as complete as 
possible, of every diuleet word or expression discust. (Vide Ro.XRXVIIL, 
rl 1909, p. 352; BPFC. VIII, novembre 1909, pp. 112—114). 
1518. Hawkes, Arthur. French Canada and the Quebec tercente- 
nary: an English-Canadian appreeintion, in Nineteonth century 
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and after, August, pp. 233—239. The social and intellectunl interests 
of the French Canadians are shown to reinin certain qualities that are 
likely ever to abide with them and keep them loyal in those respects to 
the country of their origin. 1519. Jsrrery, Reginald W. 'The history 
of the thirteen colonies of North America 1497—1763. With 
illustrations and map. London, Methuen & Co, pp. XI+ 308. This 
book is the product. of recent studies at Oxford of which ihe Beit chair 
in eoloninl history is the encournger. The volume is an improvement 
on most of those which deal with the history of Canada being thoroly 
modern, coneise, and practieal. One chapter is devoted to the French 
wolonies and to others to the struggle between France and England. 
1520. Keuıv, Bernard W. The fighting Frasers of the’ forty- 
five and Quebec, with an historical notice of the clan. London, 
R. & T. Washburne, pp. V + 57. The exploits of the Frasers at Louis- 
burg are well told. Frasers Highlanders playd a gallant part before 
the city of Quebec, and the clan commands public interest. Mr. Kelly 
tries 10 imce the clan to its origin. He explains the etymological origin 
of the name Frazer, or Fraser, as old French freze, a strawberry, seven 
lenves of which fruit form part of the elan arms. 1521. Kırkz, Henry. 
The first English conquest of Canada, with some accounts of 
the earliest settlements in Nova Scotia and Newfoundland. 
This is a second edition of a book publisht nearly forty ycars ago on 
the “First English conquest of Canada”. It is the, story of the Kirke 
brothers who snild up the St. Lawrence in 1629 and eaptured Quebec. 
Kirke was a stanch royalist and after his exploit in Canada, he went 
{0 Newfoundlund which he held for King Charles during the eivil war 
in England. After the execution of King Charles in 1649, Kirke’s pro- 
perty was confiscated and he died in poverty. Some account of his 
brothers is given, as also of the general history of Newfoundland and 
Nora Scotia. The volume shows traces of being reprinted hastily without. 
n, as the number of errors pointed out by the reviewer of RHPC. 
(XII, pp. 17—18). . Laut, Agnes C. (Cf. nos. 1270, 
1142, ete.). Conquest of the great Northwest, being the story of 
the dlventurers of England known ns the Hudson Bay Company. 2 vols. 
Y. pp. XXI 409: 416. The material gives just such an oppor- 
tunity as the author’s aptitude can best make use of. Miss Laut has 
spared neither time nor Iabor to get at the original docunents in the 
archives of the Hudson Bay Company in London and in the Public 
record office. The amount of accumuluted records in either of these two 
offiees is such as to nonplus the eturdiest investigator; yet Miss Laut, 
after months of digging succeeded in obtaining a large number of most 
valuable documents upon which her brilliunt account is bused. The plan 
of the volumes is four-fold; 1° the exploration of Hudson Bay and the 
voyages of Henry Hudson and Jens Munck, 2° the carly history of the 
Hudson Bay Company, of which the central figures are Radison and Le 
Moyne d’Iberville. 3% the inland explorations from the Bay by Henry 
Kelsey, Anthony Hendry, Samuel Hearne, Matthew Cocking, Joscph 
Howse, together with the voyages of Midileton, Knight, and others and 
‚leseription of the rivalry betwen the two companies, 4° the conlition of 
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the two companies in 1821 and the end of the fur trader's dominion. 
New light has been thrown upon many incidents of history and a wealth 
of material has been opend up which cannot fail to be a fruitful source 
of investigation for students of history. 1523. Le Rossısxor, James 
Edward, Professor in the University of Nebraska, Little stories of 
Quebec, Cincinnati, Jennings and Graham; New York, Eaton and Mains; 
in-12°, pp. 178, colord illustrations. Six stories, evidently by one very 
familiar with relations between the French Canadian habitant, the Irieh 
population, and the parish priest. The stories are: 1° The poor of 
world, telling the story of a young couple just married, upon whom 
every thing smiled, when adversity came thru an aceident to the yung 
man who is paralized. Then for thirty years they live in poverty; the 
husband dies and the yung woman by the greatest sacrifice pays off’ a 
small debt which has hung about her and her husband thruout their 
married life. It is the idea of devotion, self encrifice, and pure and 
noble sentiment that prevails in this story. No. 2° Father Grand- 
maison is the story of a priest who really never committed any act of 
impropriety, but desired to have a fine house and enjoy some of the 
good things of life. When his paritioners made this possible for him, he 
no longer enjoyd them and gave them up to the poor. The story illu- 
strates (he powerful röle of imagination. No. 3° The peacemaker, 
telling how a priest would give French names to the Irish children and 
Irish names to the ‚French children. He had to be sent away and the 
peacemaker, a priest who could suit both French and Irish reconeiled 
parish conditions. No. 4° Th&ophile, a yung fellow, unlike his conser- 
vativ comrades, progressiv, enterprizing, receptiv to ideas, goes ahed, 
gets rich, buys mowing machines, raking machines, causes nothing less 
than a revolution in the town of l’Ange Gardien. The parish priest, the 
prineiple eitizen, father of Madeleine, the girl whom Thöophile would 
like to marry, all expostulate with him for having such wordly idens, 
but finally Theophile comes out ahed and the others turn round and 
follow his lead. The story is a good one illustrating the unprogressivness 
of the French Canadian habitant. No. 5° The Exile a yung fellow, 
who, like a great many, gets completely carried away with life in the 
States, and when he comes back to Canada, gives the fever to all who 
hear him talk and to his brother, whe finally goes back to the States 
with him. This fever for life in the United States, where in general 
wages are higher and there is more going on that appeals to youth, is one 
of the hardest problems the elergy have to contend agenst (ef. no. 1473). 
No. 6° The Miser, story of two brothers who lovd the same girl. 
One brother went away leaving the other brother to make a fortune at 
home which he hoards up and gives to the brother years after upon 
his return that he may marry the girl of their erly love. Undoutedly 
any one who knows life in and around Quebec will enjoy these stories 
which have the true ring, the flavor that prevails at Beauport, Sainte- 
Anne de Beau Pre, Montmoreney, and Quebec. 1524. MıLxE, 
James. The Quebee tercentenar he call of the present, in 
the Fortnightly review, August, pp. 296—317. -Showing how pleasd 
the French Canadians are because of English interest in French Canada 
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nterested in history and 
art of making money nor the American’s “hustle” and 
preiial horse-sense, yet his many most aimiable and lovenble qualities 
tender him one of the most interesting factors that make up Canadian 
In the snme review, the fortnightly, is an article under the 
sane heling: The Quebec tercentenary, by Edward Saumos, en- 
ülel; The romance of the past, showing to what a great degree the 
wonderful historieal past of Quebee contributed 10 the fine success of the 
alehration. The past is then very well deseribed. 1525. Munro, 
William Bennett. Documents relating to the seigniorial tenure 
in Canada 1598—1854. Eilited by W.B. M. Toronto. The Champlain 
Swictz, pp. CXVI + 380. The present volume supplements Professor 
Mano’s “Seignioral system” noteıl under no. 1149 and furnishes students 
with a most valunble source of information upon the entire subject. On 
he subjeet of the seigniorial or feudal system in Canada, much 
vagneness prevails and it is associated in the minds of many with grave 
alusee, certain of which undoutedly netually kille the system; for in- 
sta the seigneurs right to elwim the lods et ventes, a cusunliy 
oyual to one twelfth of the price upon every sale of the Innıs, of which 
die, however, one third was usually remitted. This cnsunlty prevented 
ihe lands from coming into the market and ineidentally led to many 
fruplulent transetions. Morvover, the restrietions upon the erection of 
fwtorie, mil, ete, which were contwind in many deeds, grants, and con- 
eis berame hateful to those desiring to enguge in industrialisn, and 
who euuld not hope to compete successfully with their rivals over the 
vl had. no restrictions to contend with. Nevertheless, Mr. Munro 
anzu that feulalism in Canada had its uses and is not to be swerpingly 
ud. Undowtedly it got n bad name and then had to take uhr 
wursenees, Much was lid against it from an animus that wa 
won sentinental (han ren, but from which it aufferd all the une. 
1526, Nienowsos, Byron. In old Quebee and other sketcher, 
Quöber, pp. 162, illustrateel,  Rather entertuining deseriptions of. Quebee 
am ensiroms, Montrenl, Toronto, and the Great West, 1527. Puesun 
Mary Wright, Roy and Ray in Canada, prix $ 1.75. Por the 
“metbn of yung people. A trip by the twins Roy and Ray hu four 
«the oller provinees of the Dominion, in which forms of government, 
relations af France and New France 0 New R U quite 
Hally. The book ie profitable for home study purposes and. enntain- 
a oreful map. 152%. Ray, Anna Chapin (e 276. The bridge 
milder, Boston, Little Brown & Co. The author has used. the eppor- 
Aug presented by the appalling neeident of the fall of the bridge, over 
Abe Saint Lawrener river not 10 we tomanen, The heroin, 
Jesien, is the type of an Amerieen girl of the Sauthwest who 
he alsantagen of I The 
French vllain is not equally successful, beine too sony 
eat» aha. the so jener of the heroin 
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nisconees of Ogdensburg. 1749, 1907. Edited by Swr-Kırsı 
chapter, duughters of the revolution. N-Y. Silver, Burdett & Co. 147 
Ogdensburg, the French La Presentation on the St. Lawrence is of interest 
10 Canadians as being the post founded in 1749 by Pabb6 Piequet wih 
a view to oceupation by the French of the adjacent region. There ar 
two chnpters in the present volume: The war of 1812 by Max 
Chapin Brows, and The patriot war 1837, by Lucin James Mapın. 
which deal with Canadian history. 0. RHPC. University of 
Toronto Studies. Eulited by George M. Wrox and H. H. Laxaros; 
vol. XIII for 1908. Toronto, Morang & Co. pp. XII + 198. This excellent 
historienl review, to which the present writer is as usunl grently inletel, 
fills a real want and maintains the high standard it set up from the very 
beginning. Not only is the best Canadian talent in the Dominion en- 
ployd in writing the historienl reviews, but men of ncknowleidgd mi 
tation and scholarship in the States furnish most welcome additional help- 
Altho taking in Canadian history in pnrticular, there is much of gunerl 
interest outside that particular speeinlty comprized within the limits of 
the 200 pages ismed annually. The opinions of these scholars can be 
connted upon to have value whether one ngrecs or not with their viens. 
1531. Tuwartes, Reuben Goll. Wisconsin. The americanizatiun 
of a French settlement. Boston, Houghton, Mifflin & Co. pp. VIL+ 
166. The State of Wisconsin was first oeenpied by the French, al 
French infiuenees long prevaild there after it berame English 4 
ven to day all thru the Stute, French names prevail, 
‚cd thru Englich translations or pronuneintions. In fact the Iitury 
State shows how far renching French colonization efforts in America 
were. A good account is given of the explorers Ruisson, Nieole, an 
others of the French of the period. Of Iater years the infhix of Ger- 
mans into the Ste has ben quite motisable, 50 Uhat one har ke 
of any other nationality 
io for example, 
history of Chnada, 3 vols. Now York, Macmillan & C 
recent: (Quebee eelehı 
ws here in the United States that our neighbors over the bonler 
remarkable history than we have had. ourselves an 
finily more drmmatic. To bring these scenes partieularly 10 Ihr 
attention of the American public, Mr Tracy has prepared a popular Ihne 
of Canada from the earliest settlenient down 10 the prest 
Certain portions denling. with French history are extrenehr wel 
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, as for example the estimate of Montealm, the Seven ve 
"The work hasa viriliy and breeziness hmont that makes tl 
»E the history a pleasure (ef. KEPC.KTIL p. 8-12), 1533.WEAvEn 





Emily P. Old Quebee the eity of Champlain. With illustration 
by Annie E, Weaver, Toronto, Win. Br pp. 59. This short 

1 ie well written ame entertaininge The illustrations frum <kotcher 
are gend anal ad percepuhly 10 Ihe interest of the Title book, 1534. Wruss 
Geange MA din manor und its seigneurs, Ihe story of 
a hundred veats IT6I--IS6L. Toronto, Maenillan Company of 
Canal; pp NV + 295. The editor of RIP, has fonnd time to wit 
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an interesting volume about an old mmor or fief of Malbaie, known 
heiter to, Englich and Americans ns Murray Bay one of the fashionnble 
watering rsorts of the lower Saint Lawrence. In one of the old houses 
dere, dhe author of this volume came upon a pile of records, letters 
ruments. bearing upan the annals_ of the village, and particularly in 

U to the eurer of un old Scottish sohlier, John Nairne, Malbnie’s 
free ur, after the British conquest of Canada. The letters of this 
old veteran show him to have been romarkahly well informd in reed 
1» everything of moment that oceurd far and neur, particularly histe 

uch as the Arnold-Montgomery invasion. AI this materiıl 
been useil by Professor Wrong to furnich a portrayal of French 
lite ina liule village und 10 deseribe the workings of the seig- 
and the present position. of the Roman Catholie Church 
in the provinee of @Quebee, Due erenli 10 the elergey for laying 
> Hin a foundation upon which to bild a fiting superstructure. The 
back shows the opportunity, that in the present case Professor Wrong 
har made such gowl use of, presented in small towns of writing a local 
history which shall be thoroly interesting to all elusses of reuders and 
at che <ume time necurate, relinble, and have historieal merit. 


Boston University, July 27, 1910. I. Geddes, Ir. 








































Historische französische tax. 1896-1910. Unter den 
ullgemeinen Werken zur französischen Syntax hat es 
bicher an einem grossen bibliographischen Hilfsmittel als Führung «durch 
‚las Gesamtgebiet trotz der auch hier zutage tretenden literarischen 
Überpruduktion oder vielleicht gerade, weil diese den Sammler schreckte, 
weh eeichlt, 
Wie in fast 











jen Sondergehieten gelchrter Forschung sicht sich der 
sisenschaftliehe Arbeiter auch in der historischen Syntax durch 
rascher sieh. mehrende Menge der Schritte 
enzyklopürlische, eine breite bibliographi 
iodischen Bücherlisten und Berichte, niit denen 
nitschriften. we .d dem Bedürfnis nach. mi 
enzukommen suchen, 
ie Information üh 
im Jahre 1908. 
ialbibliographie v 
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5 #s Mauser!) 
umfasst lie Publikationen aus der Zeit von 1840 bis 1905 in etwas mehr 
» 5100 Nunmern, von «denen freilich ein nicht unbet 
alaurschnen ist, da unter den einzelnen Abteilungen die dal 
Kapitel gröserer Werke imim 








noch. besonders gezählt sind 
e Lafaye mit seinem Dietionnaire des synonymex nicht 
wenier ale T6mal,  Dergleichen ist für ein Nachsch 
«in Vorzi wie auch 
Seungen ie Benutzı 

Zahlenanzule, di 
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h sonst durch vor und rückwärts gerichtete Ver- 
ng des Buches überall erleichtert ist, Druckfehler in 
1 solchen Werken stärender wirken. als sonst, hat schen 
















1) Lyon, A. Rey und Paris, A. Pieand et Fils 108, XL, 320 8, in den 
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der Rezensent der RPhFL. XXIII, p. 66 angemerkt; ausserdem mus 
p. 305 links 3. Z,, 2864 statt 2862 gesetzt werden. Die Redaktion de« 
AnS. ist (p. V) unvollständig angegeben, Toblers Name ganz vergesen; 
Waetzold hat nebenZupitzanur BandX4- 93desAnS. gezeichnet, und di 
gegenwärtige Teitung durch Brandl und Morf bereits in dem Zeitrun 
der Bibliographie bestanden. Obwohl man, wie es in dem Vorworte nicht 
gunz zutreffend heisst, erst vor kaum 30 Jahren das eigentliche historische 
Studium des Französischen begonnen babe, will die Bibliographie über die 
doppelte Zeitspanne zurückgreifen. Mit gutem Recht. Die Ergehni 
jenes Stadiums sind nicht so rasch gealtert; sie blieben, von der Kritik 
selten ganz. verworfen, durch sie geläutert und gesäubert, auch al res 
judienta Materinlien zu dem grossen Gebäude einer besonderen „historischen 
Syntax“ des Französischen, dessen Ausführung im Stil moderner Wisn- 
schaftlichkeit noch immer nicht unternommen ist. Die älteren Arbeiten 
von Hölder, Mätzuer, Ayer, desen Grammaire comparde de In 
langue frangaise von 1876, obwohl eine Mischsyntax alten Stils, 
eine vierte Auflage im Jahre 1900 erreicht hat?), bieten immer noch Halt 
und Stoff much bei neueren Forschungen. Wie zeitlich sucht. die Biblio 
graphie auch auf jede andere Art sich möglichst weit auszudehnen: uehen 
den grossen Werken sind cbenso «lie kleinsten herangezogen und mit 
ihren Rezensionen verzeichnet. Man hat sich keine noch so kurz 
Miszelle der Zeitschriften, kein noch «o entlegenex Schulprogramm nt 
gehen lassen wollen, bei alledem aber begreiflicherweise doch wohl nuncs, 
auch Wichtiges ausgelassen. So sollten O. Dittrichs Grundzüge der 
Sprachpsychologie?), L. Sütterlins Wesen der sprachlichen 
Gebilde‘) uchen Wundts Sprachgeschichte und Sprachpsy- 
chologie, die in eine Anmerkung verwiesen sind, und K. Vosslers 
Sprache als Schöpfung und Entwicklung‘) in dem allgemeinen 
Abteil der Questions pröliminaires nicht fehlen. Unter den Ar- 
beiten zur Gesehichte der Grammatik vermisst man Stengels Chrone 
logisches Verz cher Grammatiken®). Alle, hei 
solchem Werke natürliche und seinen Wert ganz gewiss nicht heralsetzenil 
u sind erst durch längeren Gebrauch, nicht durch noch so zahlreiche 
Stichproben festzustellen; und nur zur Förderung der mit so. gr 
Aufwand von Fleiss und Umsicht erstrebten Vollständigkeit seien. n 
ein paar Vergessene herangeholt: I Bayard, De gerundivi et 
gerundii vi antiquissima et usu receitiore®), Alfreıl Rennert, 
Studien zur altfranzösischen Stilistik, Versuch einer 
historischen Stilbetrachtung?), Rud. Riniker, Die Preziosi 

der französischen Renaissancepoesie (nach den Dichtungen von 
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AUL, Nonvel 
refondue et onsicderable 
Einleitung und allgemeine psycholog 
Niemeyer 1304, XV, 786.8. Vgl. LBIGRPh. XXVI, 49-54. 3) Kritische 
Anmerkungen zu Wundts Sprachpsychologie. Heidelberg 12. 
©. Winters Verlagsbuchhandlung, VII, 1928, 4) Eine theoretische Unter- 
suchung mit praktischen Beispielen, VII, 1548. Heidelberg, €. Winter 
105. 5) Vom Ende des 14. bis zum Ausang des 18. Jahrhunderts 
nebst Angabe der ermittelten Fundorte derselben festgestellt. 
Berlin, Gronau 150, VL, 50.8. 6) Thöse. Lille 1902, 69 p. 7) Dieertation, 


vie, II Droit, Lettres. Faseieule 20. 2) 46 Gdition entitrement 
augmentde, Paris, 8° XIV, 709 p. 2a) Bd. I 
e Grundlegung. Hall, 
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Clöment Marot, Saint-Gelais, Ronsard, Bellean, Magny und Desportes), 
NM. Bork. Vergleiche und Gleichnisse im Alifranzösischen®), 

Die Sentenzen und Reflexionen der Frau 
Blersch, Die stilistische Bedeutung des fran- 
zösischen Substantifs"), H. Breimeier, Eigenheiten des 
französischen Ausdrucks und ihre Übersetzung ins Deutsche"). 
Bei den Abhandlungen über die volkstünliche Fragepartikel ti (p. 224) 
fehlt Wesentliche: Ch. Foret in Ro. V, 133 noch vor G. Paris"), 
Relland ebd. VII, 599, Darmesteter, De la er&ation des mots 
nouyenux, p. 4 und schliesslich die altbekunnte und sonst sw viel 
zierte Di-sertation von Julius Siede, Syntaktische Eigentümlich- 
keiten der Umgangssprache weniger gebildeter Pariser (Berlin 
ISSS7. die (p. 33 £.) alles Voraufgehende durch ein vollständiges Paradigmmn 
vervollkonmnete. Die Anordnung ist im allgemeinen praktisch und über- 
sichtlich, wenn aueh nicht durchwege konsequent, teils methodisch, teils 
ehromolsgeisch oder alphabetisch; nn später, bei weiterem Anschwellen 
ur einzelnen Gruppen, leicht zu Verworrenheit führen. Es wäre auch gut, 
wenn die Jahreszahlen überall nochmals bei den als besondere Numnu 
aufgeführten Stücken von Sammelwerken notiert würden, Auch. sollte 
der Leser der Bibliographie in den , in denen eine 
Disertation als solche nur einen Teil der als Buch oder Abhandlung 
einer Zeitschrift erst vollständig vorliegenden Arbeit enthält, nicht darauf 
diesen Umstand aus den Seitenzuhlen herauszurechnen; 
erer Vermerk wäre mit einem Worte zu bestreiten. Das Buch 
wird sicherlich durch viele Hä und dab en stiften, sowie 
durch Praxis und Kritik und für «i 
rade auch bei einer solchen Biblisgraphi 
ht ler gesamten, nach. wissenschaftlicher Auffassung % 
gemässer Anorılmunge bieten will, drä 
ıllyenwin »prachwissenschaftliche Betrachtung auf, wie e gegenwärtige mit 
Meinung und Brauch in diesen Dingen bestellt ist. Horlue-Marinet 
gruppieren, in dem Bestreben, vor allem. „al’ ir“ in zwei gras 
chst La syntaxe dans son ensemble. d.h. kamplette 
en und syntaktische Monographien über ılie einzelnen Epoche 
und ihre Schriftsteller, danach Les Parties de la syntaxe, d.h. nach 
den verschiedenen. Wortarten:  uom adjeif, mans (le mmbre, artich 
em, verti, alrerbe, pröpasition, eomjenetion, interjeefion, und in einem 
verhältnimässig kurzen Schlussteil La phrase, nämlich ments und 
bir orntes sartes de pripnsitins vor der Construetion de la phrase 
wrdinatiom, ordre des mals. ellipsc, plöonesme, anaralutle, Die Vorrede 
akzeptiert den. Vorwurf der Willkürlichkeiten und Irrtümer in der Ver- 

und macht auf die Vi 

aufmerksam. Die aber =i 
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alle. 122 8. 8) Züricher Dis, 1808, 
Dies Leipzig Inst, To 8. ID 1 
25, 208. 12) Piogr. Clamthal 0, 188. Auch Neusp 
ullungen Heft 17, Dresden, CA, Ruch, SH 178, 13) Ne 
&. Paris. Melanges Iinguistiques public» par Mario Ko 
kangue frangaise 2: Ti, signe d’interrogation, Paris 
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lange nicht in genügender Zahl vorhanden; s0 beispielsweise, wenn 
nach den zehn Stücken über Relativsätze nur zwei sich auf die 
58 Nummern unter dem Relativpronomen beziehen, wo manches andere 
noch steht, was weit eher zum Relativsatz gezogen werden müsste, u. ä. m, 

Auf die Frage nach der Abgrenzung und Gliederung der Syntas, 
und noch mehr nach der Methode für die Bearbeitung ihres Stoffes 
lautet die Antwort auch heute noch nicht in allen Einzelheiten bestimmt 
oder einmütig. Es ist daher eine sehr nützliche Arbeit, die RupoLr Prsta- 
1.0271 in seiner Systematik der Syntax seit Ries!?) geleistet hat. 
Er gibt einen kritischen Bericht über die Publikationen zur syntaktischen 
Systematik vom ‚Jahre 1894 bis zum Herbst 1906 und glaubt unter 
ihnen diejenigen, die der von Ries angebahnten Reform gefolgt sind, von 
anderen (darunter Meyer-Lübke in seiner Romanischen Syntax) unter 
scheiden zu müssen, die „Mischungen der Reform mit der traditionellen 
Systematik oder Systemlosigkeit“ bringen. Delbrück erhält von ihm eine 
besondere Stellung zugewiesen. Pestalozzis Buch ist ein willkommener 
Beitrng zur Klärung der Sachlage im Streit der Meinungen. Eine 
der allerjüngsten Äusserungen zu diesen Problemen kommt von Karı 
vos Ertmayer unter dem Titel Benötigen wir eine wissen- 
schaftlich deskriptive Grammatik'#)? Er bezieht seine in der 
Hauptsache methodischen und für die Philologie im allgemeinen be- 
rechneten Ausführungen insbesondere auf das Französische. i 
Ziel, «dessen Notwendigkeit und Verwirklichung gleichwohl auch 
ihn eine offenstehende Frage bleibt, ist eine weiterentwickelte, wissen- 
schaftlich deskriptive Grammatik, die der historischen nicht unter-, sondern 
beizuordnen wäre. Die deskriptive Methode kann nach E. den Sprach- 
stoff’ einer bestimmten Epoche, wie das Momentbild einer möglichst 
kurzen Zeitperiode der Sprachgeschichte, etwa in einem sprachgeographischen 
Handbuch zu umfassen suchen und so zu einer unzeitlichen Grammatik 
gelangen; in mannigfachem Grade liessen sich nach Bedürfnis in dieses 
Augenblicksbild der Sprache historische Erklärungen und Verknüpfungen 
verweben, was eben das ergänzende Verhältnis der historischen und der 
deskriptiven Grammatik verdeutlichen soll. Indes noch auf einem zweiten 
Wege gelange die «deskriptive Methode zu einem unzeitlichen, d. h. einem 
Momentbilde einer Sprache, und dieser führe schliesslich durch die Syntax, 
die als Lehre von den Wortfunktionen zu definieren wäre. Eine Wort- 
funktion ergebe sich, sobald ein Wort mit Bedeutung — das also einer 
Vorstellung entspricht — sich mit einem anderen, bloss sinnvollen 
Worte (Artikel, Präposition u. a. m.) verbindet, das einen gewissen Sinn 
hat, ohne mit einer Vorstellung unmittelbar verknüpft zu sein. Ob nun 
beispielsweise in der Knecht des Vaters, des Vaters Knecht, dem Vater 
sein Knecht, servus. putris, dl serro del padre dieselben syntaktischen 
Funktionen nur in veränderten sprachlichen Ausdrucksmitteln vorliegen, 

















Gaston, Paris 1907. 13a) Syntaktische Beiträgel: SystematikderSyntax 
seit Ries. Züricher Habilitationsschrift, Greifswald, Julius Abel 1909,228., Teutonia, 
her. v. Wilhelm Uhl, Heft 12. 14) IndenPrinzipienfragenderromanischen 
Sprachwissenschaft. Wilhelm Meyer-Lübke zur Feier der Vollendung 
seines 50. Lehrsemesters und seines 50. Lebensjahres, Teil I. Halle a. 8. 
1910, 8. 116. 15) IIL. Band der Grammatik der romanischen Sprachen, 
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und diese Wortfunktionen, soweit sie ayntaktisch unterscheidhar sind, zu 
unter<uchen, und ähnliches, das würde Aufgnbe der zukünftigen deskrip- 
üven Grammatik Die Wesentliche an alledem ist die grundsätzliche, 
theoretische Ablehnung aller „historischen Ziele und Hintergedanken“, 
denn die historische Syntax und «ie historische Lautlehre könnten wohl 
den Wandel der sprachlichen Ausdrucksmittel, aber nichts über die 
Funktionen der Worte lehren. Ebenso churakteristisch ist dubei di 
gleich schruffe Scheidung der philologischen Forschung von Psychologie 
und Logik, Das bedeutet die Wiederaufnahme der Arbeit, die vor der 
Ausbreitung historischer grammatischer Studien die deskriptive Grammatik 
erstrchte, und zwar mit neuen vollkommeneren, eben von der historischen 
unıl sprachpsychologischen Forschung reichlich vermehrten Sprachkenntnis, 
Dies Verhältnis aber schon zeigt wiederum, dass sich heute eine so scharfe 
Treunung zwischen Sprachforschung, insbesondere Syntax, und Psychologie 
durchführen lässt, sowie hi . 'e Methode 
auch nicht mehr konsequent auseinanıergehalten werden können oder dürfen. 
In der tlworetischen Unterscheidung der Methoden giht Ettmayer nichts 
Iwoncher« Nenurtiges, im Grunde nur eine andere Bezeichnung für das, 
was Gröber (Gr. I 210 f.) empirische, historische und genetische 
Sprachbetruchtung genannt hat, übrigens nicht ohne schliesslich 
etzen, ılass zur vollständigen Auffassung einer Sprache 
ausreicht, vielmehr alle drei erforderlich sind, 
Benwrkenewert. an dieser Arbeit ist die nicht nur äusserliche An- 
knäpfung an MeyEn-Lenxe, desen Romanische Syntax und 
uch methodisch sehr wertvolle Einführung in die romanische 
Sprachwissenschaft?*) unmittelbar damit in Verbindung stehen. Di 
Romanische Grammatik, die auch. bereits ine Frunzösische übersetzt worden 
it), stellt das unter den gegenwärtig gegebenen Verhältnissen überhaupt. 
erreichbare Ideal ihrer Art dar: historisch. aufgebaut und  deskriptiv 
nfassend, namentlich durch die weite Berücksichtigung dialektischer 
Eigenart, nach der euen Terminologie M. Lübkes auf palüontologische 
und bioln erichtet. Er hatte bei einer anderen Gelegon- 
Wit) oiaselbe, was auch in der Einleitung zur Syntax (p VI) stcht, 
awgesprochen: «dass unter allen grammutischen Disziplinen. die 
dijnige ist, die einer vollständigen Umgestaltung am meisten bedarf, 
das sie vor allem von ischen Kategorien sich loalüsen. mus 
Dich hat auch er der allın 1 Entwicklung nicht durch vollständ 
Einfeissen des Bestchenden wollen, und Eutmayer wieder < 
als die nächsthöhere Stufe dieser historischen Syn 
ach der Terminus ist von M.-Lübke — an, dl 
Materialien Entwieklungsv 
für die Französin 
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Uk, 1002, 3188. 
‘her Elementarbücher I Reihe 1. Heidelberg 101. X, 
III, 120--126: zweite neubearheitete Aulla 
1 vermehrt namentlich um die Darstellung mehrerer xyntaktischer Probleme: 

ührliche Besprechung s. Ans. 2 XIV (1910) 8.3310. 17) Traduetion 
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ji Google UNIVE 














1348 Historische frauzösische Syntax. 1896-1910. 





können, M.-Lübkes Romanische Syntax beansprucht zu Recht das Ver- 
dienst, in der Ausscheidung dessen, was nicht zur Syntax gehört, un 
auch in der Anordnung von dem, was sie bringt, von den früheren 
Schematen abgewichen zu sein. Er scheidet seine Syntax in drei Teile: 
Wortgruppe — Satz — Satzgruppe, nicht ohne «dabei hervorzuhebr 
dass als Sütze auch viel einfachere Gebilde, wie eiwa von der Form des il, 
canta, nach Wortgruppen von grösserer Ausdehnung (wie la mare un 
(diable a. &.) behandelt werden müssen; ausser dieser Gliederung zeigt dic 
Syntax gegenüber der Laut- und Formenlehre bald vorgeschobene, balı 
engere Begrenzung. Die schr klare Disposition ist ein praktisch gemeinter 
‚Kompromis« zwischen der althergebrachten logischen Einteilung und neuerer, 
besserer Einsicht, 

Als Hilfswissenschaft reklamiert auch die Einführung M.-Lühke 
(v. 43) für die Philologie die Sprachpsychologie; die einst so verhängnisvolle 
konsequente Vermengung der granmatischen Kategorien mit den lo 
wird, wenn auch beide oft zusmmenfallen, in der Forschungsarbeit nnür- 
lich abgewiesen. Und denselben Standpunkt des fortschrittlich historischen 
Grammatikers betont ebenfalls das Vorwort zu seiner kleinen Historischen 
Grammatik der französischen Sprache"), die methodlisch — nur in 
sem Sinne konnt sie an dieser Stelle in Betrucht — wesentlich anders 
auftritt, als irgendeine deskriptive Grammatik, vielmehr im Wandel der 
Erscheinungen die entwickelnden Kräfte des Sprachor: 
Ichren will. Wenn auch auf eine begrenzte Zeit gerichtet, dehnt die 
Betrachtung sich doch in horizontaler wie vertikaler Richtung, in Weite 

















































und Tiefe des Sprachlebens aus. In demselben Zusammenhange reiet 
Meyer-Lübke a. and. O. (LBIGRPh. XX, 49) der Erforschung einzelner 


Sprachen und Sprachperioden das Wort und warnt unter dem Motto adrra 





der, das auch seine Historische Grammatik führt, vor Dogmaik und 
Systematisierung. 


Ex scheint, dass die historische Synta 
uular<tellung jetzt weiter entfernt ist als je, ı 
tisch erkannte Grundlage, die Logik, v 
erkaunter, voller Ersatz dafür aber no 
der all den Generationen, denen er das von ihm gelöste Geh 
zu dem Werk einer grossen Syntax des P 
zii wfene erschien, hat seine sprachpsychologische Methode nur wuf 
Kin n angewandt, mit vorbilsllicher schöpferischer. Eine 

und schwer erreichbarem Scharfblick für das Ps; für das Individuelle, 
herlich im vollen 
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für eine Riesenarchitektur vorzubereiten, deren Plan und Inhalt er den 
im Geiste übersah, für deren Ausführung er die Zeit aber noch nicht 
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k- und Ziersteine, vor allem aber den Stil für das Gebäude einer 
französischen Syntax geliefert, aber auch gerade dies. G. Ensuixa hat 
bereits nach dem Erscheinen der zweiten Reihe der Beiträge 
art und Bedeutung gekennzeichnet (LBIGRPh. XIX, S. 27; 
ebenso in einem Vortrage vor der Berliner Gesellschaft für neuere 
‚ber das Studium der Romanischen Syntax?!) ein verwandtes 
Then in dem nämlichen Geiste behandelt. Er weist darauf hin, das 
‚Toblerein Textmaterial von einem bis dahin ganz ungewöhnlichen Umfang und 
Reichtum seinen syntaktischen Erklärungen zugrunde zulegen vermochte, dnss 
er seiner besonderen Methode der paychologischen Analyse neue Ergebnisse, 
oft auch auf scheinbar unfruchtbarem Boden, verdankte, und dass er 
i zugleich die einzelnen Probleme vom Französischen aus in das Gebiet 
der anderen romanischen Sprache hinein auszuspinnen verstanden hat, 
=> dass er schliesslich mit weitem Blick altes und neues Sprachleben der 
wranzen Romania unter dem Gesichtspunkt der Entwicklung ansehen lehrte. 
In der Tat hat Toblers Betrachtungsweise den syntaktischen Gebilden gegen- 
über vorbildlichen Wert in aktuellster Auffassung: Er pflegte durchaus vorau: 
-tzungslos an sie heranzntreten, hinter dem sprachlichen Ausdruck den 
inn, für den die Worte keineswegs immer vollkommen entsprechendes 
Korrelat sind, zu suchen und mit peinlichster Genauigkeit, auch m 
Hilfe der Analogie, festzustellen. Und es ist nicht zuviel, wenn Eheliı 
(1. c. 8. 276) bemerkt, dass durch Toblers syntaktische Arbeit. die 
Romanistik. die verwandten Philologien beträchtlich überholt hat, man darf 
hinzufügen, auch im Auslande, besonders dem französischen. Es sei 
ferner hier daran erinnert, dass zum 70. Geburtstage des Meisters di 
erste französische Übersetzung?) seiner Beiträge erschien, und A. Scnvnz 


































der ZRPh. (XXX, 109) mit lebhafter Genugtuung begrüste. Die 
Übersetzung gewann in diesem Falle ein besonderes Interesse, insofern 
alx der vielberufene, kompakte Stil des deutschen Syntaktikers bei der 





Einkleilung in ein anderes Sprachgewand mit all seiner Ge 
n Fülle erst recht deutlich erkennbar ward. 

In der Sprachpsychologie belebte sich, als sich. an 
Herbartschen Anschauungen die von Wilhelm Wundt x AR gerade 
un die Zeit. als M.-Lübkes romanische Syntax erschien — die Diskussion 
chst besonders auf romanistischem Gebiete?'), um dann andere daranzu- 

Von Belang sind einige Schriften von Orrmar Drrrrien, 
mittelnde Haltung zwischen Wundt und dessen Gegnern 
;, Rütterlin, H. Paul) annahı Der sprachwissenschaftlichen 
der Begriffe „Satz“ und „Syntax“, «lie ja von den Grammatik: 
schr verschieden geformt wird, widmete er eine eingehende kritische 
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MI S.; V. Reihe 1906. SBAk. Berli 
inzen durch Bd. XLIT, 108., 8. 1020- 
Mölanges de grammaire francaise I. 
Traduetion frangaixe de Ia 2° #dition. Par Max Kuttner et Löopold Salt 
Paris, Pieard et Fils 1905, XXI, 872 p. 23) Vgl. M-Lönn, Einführung, 8% 
2% Vgl. dazu B, Deunnück, Grundfragen der Sprachforschung, mit 
Rücksicht auf Wundt« Sprachpsychologie erörtert. Straaburg, 
Trüner 1904, VII, 190 5. W. Wusot, Sprachgeschichte und Spra 
psrchologie mit Rücksicht auf B. Deramick® Grundfragen der 
Sprachforschung. Leipzig. Engelmann 1904, 1108. — Zu beiden LBIGRPR, 
Yollnälter. Rom. dabrenbericht XL 
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Studie) und stellte seine eigene Satzdefinition gegenüher den ander 
ofnssten zur Diskussion. Er variierte dabei die These Wundts, ie 
diesen klürenden Meinungsaustausch angeregt hatte und (much sin 
Völkerpsychologie II, 8, 215, auch in Sprachgeschichte un 
Sprachpsychologie 8. 68ff.) dahin lautete: der Satz sei „ler spra 
che Ausdruck für die willkürliche Gliederung einer Gesamtvorstellun 
in ihre in logische Beziehungen zueinander gesetzten Bestmltell, 
Dittrich erschien diese Definition nicht erschöpfend und eingehend genur. 
zumal er es nicht zulässig fand, „eine Satzdefinition ausschlieselich auf 
Grund dessen aufzustellen, was die Analyse der sprachlichen Leistungen 
Sprechenden allein ergibt“, Er fund diese hei Wundt fellen 
Berücksichtigung des Hörenden, des die Rede des Sprechenden in sich Au 
nehmenden, in der Definition, welche Deunrück in seiner Vergleichenden 
Sy 75) gegeben E 
„ein Satz ist eine in articulierter Rede erfolrende Äusserung, welche dem 
Sprechenden und Hörenden als ein zusammenhüngendes und abgeschloxnes 
Ganzes erscheint“, Aber auch hierhei vermisste Dittrich ausreichende 
Rücksichtnahme auf die wichtigste Seite des syntaktischen Problems, die 
Bedeutungsseite der sprachlichen Erscheinungen. Seine Ausführungen 
untersuchen daher die eingliederigen und einwortigen Sitze, die den 
eigentlichen Kern der ganzen Diskussion bilden, unter dem doppelten 
ichtspunkt der Bedeutungssyntax, sowohl des Sprechenden wie der 
nden, und der Lautungssyntax, um schliesslich nach den so gewonnene 
für die Syntax als grammatische Disziplin den Begriff Satz zu 
Für den Sprechenden wird zunächst festgestellt, seine sprach“ 
che Leistung bestehe du Bedeutung, welche das von ihm 
hervorgebrachte Lautgebilde, die Lautung, erst zu einem sprachlichen 
Satze macht, konzipiert — und zwar könne diese Tätigkeit unabhängig von 
der Umgebung, ontogenetisch, gelacht werden. Die Beuleutung des Satz 
aber umfasse stets mur einen Teil der gegenwärtigen psychophysischen 
Tätigkeit des Sprechenden, nämlich denjenigen Teil, den er in scinr 
Eidapperzeption einbezicht. weitere Frage, ob jede solche Taube 
deutung auch ohne weiteres als Satzbedeutung fungieren könne, sei z 
ächst mit Wundt zu v ein au/, das nur Schmerzgefühl ausdrückt, 
1 0/ der Verwunderung, könne nur als Satzäquivalent, gemäss (er 
Bezeichung Wandts, gelten; desgleichen eine einfache a-Antwort, die wahl 
praktisch einer ausführlichen Antwort (wie auf die Frage du 
tun, die Antwort Ja oder: eh will es tun) gl 
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21-28. — Ludwig Sütterlin, Das Wesen der sprachlichen te 
bilde che Bemerkungen zu Wilh. Wundts Sprachpsyeholngie. 
Heidelberg, Carl Winters Univ-Buchhandlang 1909, VIIL, 1928. Vgl. LBIGRUH 
1,5. 25) ZRPh. XNVH, 216. Über Wortzusammensetz, 

Grund der neufranzösischen rache, ZRPh. NA 

». AN A015 NXTIT, 285 —313 und seine Rezension von Paul, Prinzipin 
der Sprachgeschichte, NIIT, 538-558. Die sprach wissenschaftliche 
Definition der Begriffe „Satz“ und „Syntax“, 8.-A. aus Phs, XIX. I. 
891-127. Leipzig. Wilhem Engelmann 1902; Die Grenzen derSprach wissen. 
schaft Leipzig, B. 6. Teubner 1905. 8... aus NJDDKIA. XV. Bd, 20 8. 
Dazu yyd. MH. Pavı.. Prinzipien derSprachgeschichte, 4. Aufl, Hallca.S 
10, S 121 201 Str K Trülmer, 1. NXIV, 28. 
Viel. Rez. in LBIGRUh. NN, 32936 und NXIV, % 
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‚cholsgisch dasselbe ist. Denn nach Wundt (Völkerpsychologie II, 
5.242) tritt „bei dem vollständigen Antwortentz der Vorsatz zur Handlung 
un] ihre wirkliche Ausführung deutlicher und in einer gewissen Sukzession 
in den inneren Blickpunkt. Bei dem einfachen ja bleiben alle diese 
te in einer Gesamtvorstellung vereinigt, die eben in diesem ja auch einen 
uheitlichen, ungegliederten Ausdruck findet“. Und auf Grund dieser 
2, dass es zur Begründung des syntaktischen, d. h. Satzcharakters 
ner Bedeutung immer einer merklichen Sukzession bei der Auffassung von 
Teilen eines komplexiven Tatbestandes bedürfe, prüft Dittrich nun die 
einwortigen Sätze, (Antworten und Fragen, die nur in einem Wort be- 
»tchen, und ebensolche Impersonalia, Imperative, Vocative, Interjektionen, 
Ausrufe und Grussformeln) auf ihren Sntzbedeutungscharakter; dabei ge- 
langt er auf Grund des psychischen Tatbestandes und durch Analyse der 
inneren Willenshandlung des Sprechenden zu dem Ergebnis, dass jene 
Lautungen alle entschieden syntaktische Bedeutung, Zweigliederung im 
n der von Wundt geforderten Sukzession haben, also nicht nur Satz- 
äquivalente sind. Die Bedeutung des einfachen ja sei jedesmal die aper- 
zeptive Beziehung eines Gefühls der Entscheidung oder Entschliessung 
weler der positiven Bestimmtheit auf die Vorstellung (des in der Frage 
erwähnten zu Tuenden); in den Imperativen erkennt er „die syntaktische 
ng als die Begehrungsgefühle in Beziehung auf ein Tun des 
den“ u.6. w. Und selbst für die Interjektionen, bei denen eine 
klare Vorstellung aus dem psychischen Tatbestande nicht zu entnehmen 
<t (wenn z.B. jemand auf einen heftigen, unvermuteten Schlag durch 
ein an! reagiert), findet er eine „Syntaxierung“, eine Legi 
in dem psychophysischen Prozess, der in dem Hörenden 
anlasst wird, indem dieser das Schmerzgefühl des Sprechenden nicht peripher, 
aber zentrul reproduziert und sich durch eine innere Wille 
seines Ichs beteiligt. Das ganze Bedeutungsproblem des Hi 
mit dem spruchliehen Akt des Sprechenden verknüpft, ein 
ngigkeit von verschiedenen Graden in den einzelnen Fällen: 
Tautungswahrnehmung und irgendein mit ihr assoziativ auftretende 
Gefühl sind das einzige oder doch mindestens eines der Motive des 
fin dem Hörenden) nun entwickelnden Apperzeptionsprozesses“, 
kompliziert oder einfach ausfallen kunn und auf eine Syntaxierung nach 
oder während der Lautungswahrnehmung hinausläuft. In der „Lautung. 
x“ heisst es. vornchm Tautungswahrnehmung 
wesentlich assoziativ, also für die Be (erzeptionen nur vorbere 
wirkende Komponente des Verständnisprozesses unzuschen“ — bei 
nl bestimmt im hen Tatbestand, „aus dem 
ich unter Mi x der mit ihr verbundenen Gefühlskomponente 
apperzeptiv. die ayntaktische Berentung herausgchoben wird“. Anf solchen 
Untersuchungen und Fı , deren sprachpsychologische Methosle 
ispisch ist, erschliesst Dittrich seine Sutzeefinition: ci i 
uch hlomene Lautung, wohireh der Hörende veranlumt 
Ahtig anerkennbare, relativ abzeschlonsene 
nen Beuleutungstatbestandes 
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Delbrück nicht befried 
den rakter abhü 


en, weil beide von dı 
ig machen. Besser findet sich mit. diesem 
hältnis H, Paul (Prinzipien der Sprachgeschichte, 8. 121) ab, 
wenn er sagt: „Der Satz ist der sprachliche Ausdruck, das Symbol dafür, 
dass sich «lie Verbindung mehrerer Vorstellungen oder Vorstellungserupen 

der Seele des Sprechenden vollzogen hat, und das Mittel dnzu, die 
nänliche Verbindung der nämlichen Vorstellungen in. der Secle de 
Hörenden zu erzeugen“, Wie auch Every HERZOG in seiner Besprechung 
(APSL..XXVI3, 18S'9) meint, verlöre nach Dittrich Definition jeiler „Satz“, 
im Selbstgespräch gesungen ouler gesprochen, seinen Satzcharakter. 
N das, was Herzog dabei als Proverhe musical heranzicht, ein schr 
es Gebiet des niedrig komischen Ausdrucks, der im Franzüsischen 
durch die Schauspieler und Sänger des Theatre italien und der Foires zu 
nem grossen Reichtum entwickelt wurde, und von dem auch die 
arcmiologie musienle de In langue frangaise, Paris Is 
von G. Kastner, sowie Font in seinem Buche Favart, Popira- 
que et le vaudeville aux XVII et XVIII siteles, Park 
l andere Zusammenstellungen bei aller Fülle nur einen 
u Ausschnitt geben. Herzog versetzt selbst die Definition aus dem 
Bereich der autlichen und psychologischen Kriterien in das rein furlle 
bier, indem er, wie schon früher einmal (ZFSL. XXI”, 7 
ar „an<haubare Sprachformen“ verstanden wissen will, solche, die mich 
den üblichen Begriffen der Grammatik ein Prülikat (nicht notwen! 
ein Verb) haben; meben ihm gäbe es dann nur noch. „unnusbauhane 
Sprachfornen“, 

Dittrich verwendet seine Satzdefinitionen auch zur Kennzeichnung 
und Einteilung der Syntax, der Lehre von der Bildung, den Aufl 
solcher Sätze, Sie soll die ganze Flexionslehre in sich aufnehmen, sowie 
«die Formwörter (Präpositionen und Konjunktionen). Diese Abgrenzung 
der Syntax geht grundsätzlich und in ausdrücklicher Opposition von der 
zeit John Ries noch bie zum heutigen Tage vielfach vertretene 
Grummatikeinteilung ab, die, als die erste, wie Tobler x, Z. meinte, cin- 
dringliche Erörterung der Frage: Was ist Syntax?, eine sich von dır 
Teyik emanzipierende, systematische Antwort darnuf gnb und, wie bekannt, 
von einer grundlegenden Beleutung wenigstens für die weitere Behandlung 
des Themas geworden ist Nuch zwei sich. durchkreuzenden Prinzipien 
schicht sieh (mach R.) die Formenlehre zum Teil, soweit die Flexionsformen ein 
syntaktischex Interesse bieten, in die Syntax, während sie zum andern 
il, wit ihren asyntuktischen Formen in einer besonderen Wortlehre dar- 
teilt wird, für die man damals anch eine gesunite Wortlchre als ein 

< Verständnis der eigentlichen Syntax unumgänglich notwendige 
Syntax proponierte#), Die Beilenken, die Tobler s. %, 
Biespivchu u Buches (Aus. XLVIH, 8. 160) 


ilchre und 8} äusserte, wiederholen 
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Wenie Bedeutung kann eine kleine Abh 
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SL.NV! — 28) Die Grenzen der Sprachwisuen- 
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istdhich Spmichgeschichte“ ausgehend, den Unterschieil z 
wichthistorischer Betrachtungsweise definiert und danuch einen Plan 
«las gesamte Arbeitsfeld innerhalb der Grenzen der Sprach wissenschaft 
Lehre von allen Formen. — 2. Chrono 
Amtopolngischer Teil (Sprachgeschichte, Sprachgeographi 
intik); die sog. dexkriptive Grammatik ist in ihrer Art — sy 
wich eine historische Grammatik. -— 3. Rationeller Teil, 
Gründe der Erscheinungen konstruiert werden, ... inden man diese Gründe 
orischen Wirklichkeiten abstrahiert und zu einem Syatc 
;gliehkeiten. vere 
werden können“, Dazu gehören ätologische Disziplinen 
oyie, Sprachpsychologie, Sprachentw Sprach 
insbesondere Spruchwo ie, Spruchethnologie) und teleo- 
Gebiete (Sprachtechnik, — Hy; 
 — Politik; Sprachphilosophie mit Sprachlogik, — Ethik, — 
Ärtheiik, und Sprachkritik), — alles in allem ein vielgliedriger Plan, ein 
Programm von erschöpfender Spezialisierung. Im Jahre 1904 hatte 
Diterich dien ersten Band. einer Sprachpsychologie 2%) cht, 
in denen seine Ideen in grösseren Rahmen erschienen; ein ausführliches 
Referat «larüber brachte das SBIGRPh. NXVI, 8. 49-54. 


Gegen die empirische oder positivistische Sprach 
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pspehelszische Grundlage der Linguistik erhob sich vornehmlich in Kat. 
Verst rasch aufeinanderfolgenden Schriften: „Poxitivismus und 
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als Schöpfung und Entwicklung") forte 
win scharfer Widerstand, der auf Erneuerung 


















üugemethode und ästhetischer Eu iz des Sprachlebens ausging. No 
lelhhaft der Istause in 
dem allzemeinen Gebiet der Spr on der 


Lautlehre sich gestaltete, so 
Falle die 83 


den grössten ( 
x und zwar, wenn der Ausdruck zulässig ist, die höhere 
'yatax, (lie Stiliscik, gewonnen. „Sprachwissenschaft im weinen Sinne des 
Warte Kapitel ‚Satzlehre, „ist nur die Stilistik“. Diese 
hwr gehört zur Ästhetik. „Sprachwissenschaft ist Kunstgeschichte 
nur gemeint, dass an Stelle der positivistischen Philologie, welche 
Sprache als etwas Gegebenes und mechanisch Erklürbares ansicht, die 
Ktische Ästhetik. tritt, die das Werden der Sprache, «deren absolute 
Fortschritte auf individueller Schöpfung beruht, deren sog. Entwicklung 
aber gegenseitig sich belingendes Massenprodukt ist, nachschaftend 
und repruluzierend zu erfassen versteht. Diesen Ielenlienns der Sprach“ 
ft fasst. das Schlusskapitel der ersten Schrift (8. 94) in den 

: Die Betrachtung des sprachschöpferischen Moments it 
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;rundzüge der Sprachpsychologie. Bi. I: E 
ine psychologische Gründlogung. Halle, Niemeyer It, 
; dazu ein Band Bilderatlas, 114 Figuren mit Erläuterunge 
39 Eine sprachphilosophische Untersuchung, Heidellune } 
Winters Universitätsbuchhandlung, VI. 98. Vjl. LBIGRII. NXVI, 














31) Eine theoretische Untersuchung mit praktischen Beispielen. 
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Heidelberg, Carl Winter 1905, VII, 1548. Vgl. LBIGRID. 
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rein ästhetisch, die des anderen in ästhetisch-historischer Art vergleichen. 
Die Psychologie ist dabei keineswegs ausgeschaltet. Wenn Wundt in der 
Sprache das Ausdrucksmittel der psychologischen Gesetze des Denkens 
sicht, so sucht Vossler auch hinter den sprachlichen Gebilden psychisch 
Stimmung, in den Ausdrucksformen eine innere Anschauung, die der 
Forscher in sich selbst in kongenialer Weise nachzuschaffen vermag unl 
gleichsam an sich selbst erleben und studieren soll (vgl. a. a. 0. 8. 43) 

Die Tendenz dieser Gedanken, die mit einen Schwung vorgetragen sn 
der ihnen gerade entspricht, war nicht so umstürzlerisch, als sie manchen 
erscheinen mochte. Vosslers Ideen entwickeln sich als eine natürliche For 
setzung älterer, gleichgerichteter Anschauungen, also eine Auffrischung des 
„üsthetisch-kritischen Ingeniums“, das der Sprachwissenschaft, am werig- 
stena der Sülistik verloren gehen darf. Diese ist dasjenige Gebiet des Spruch 
lebens, welches der Grammatik, d. h. der Syntax so gut gehört wie der 
Literaturwissenschaft, und wo logische und ästhetische Kritik gemeinsame 
Arbeit verrichten müssen, wo kritische Intuition, eine geschulte Einbillung« 
kraft unentbehrlich sind. Es durfte einmml wieder die unumstösliche 
Wahrheit betont werden, dass alle Historie und Philologie der Phanta 
benötigt, wie das Ackerfeld der Sonne. Das ist wohl auch der Sinn der 
schönen Worte, mit denen Meyer-Lübke die Vorrede zur Romanishen 
Syntax schliesst: „. .. die Stilistik überlasse ich anderen. Ex kann sich 
bei ihr nicht darum handeln, in die Kästchen mit den griechischen 
Aufschriften Beispiele aus allen romanischen Sprachen zu legen: die 
Stilistik ist die Lehre von der Sprache als Kunst, sie zu behandeln heart 
ex. eines Musses von künstlerischen Empfinden, von Nachfühlen, wir = 
mir nicht gegeben ist . 

Vossler selbst knüpft mittelbur an Gröbers auch in seineı 
riss niedergelegte Ansichten und Definitionen an, sympathisch angeregt 
durch eine kleine Abhandlung. vi eDerro rock, Di aleuni 

i di si i ologiche del Gröher®) 
Iiche®®) Anlehnung in einer 
1) mit. dem lebhaften 
, zu kennzeichnen 















































sehr ausführlichen Rezension (ZRPh. XXX, 4 
kampflusgen Ton, der die gunze Bewegung durchk 
versucht, Gröber spricht (Gr. I, 214 fi regularis, der 
objektiven Ausdlrucl e verstandesmüssiger Rede, neben Syntusis 
wris, der subjektiven, effektischen Satzform. Beide „haben cs nicht 
ondern auch m n Grundlage zu tun 
tische, reich beweli 
bräuchliche Ausdruck bilden nur Grad-, kı 
h als durchaus relativ heraus und verschieben sich mannigfach much 
Ort und Sprach der Ind Afcktische Reime 
t sich individuell über den alltäglichen Ausdruck, 
Gröbersche Verfahren nicht zur Stilistik im 
Aufgabe hat, rein individuell 
hen und en. Qunlitite 
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. AAP. 12 p. Vgl. LBIGRPh. 
) Vgl. dazu auch Vossler, Positivismus und Idealismus, 
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schreibenele Syntax sammeln soll. Auch bei den Grammatikern gilt ja allgemein 
Tanelläutige Unterscheidung zwischen objektiver und suhjektiver Stilistik, 
aber ohne dis Stilistik als ein besonderer Teil der Syntax angerciht wird, 
vielmehr so. dass in ihr der aus der Gramm Stoff mit 
hetischen Werturteilen versehen #4) oler in bezug auf icuum, ds 
ıllektivindividuum, eine Nation, sein kann, zu einerCharakteri 
engestellt wird. Dem gegenüber erscheint Vosslere Kontroverw 
h wertvoller und auf eine Hervorhebung und Verfeinerung 
hen Moments, gegen den Formalismus gerichteter Kampf. 
1 «lie fornalistische Ästhetik wandte sich ebenfalls Marıo Rosst in einem 
h temperumentvoll geschriebenen Büchelchen: Contro In stilistien®), 
? im Ans. LXI (1907, 8. 253/4) besprach. Eine italienische 

beiden Werke Vorslers ist im Jahre 190X erschienen sn). 

Die Hilfswissenschuften der Syntax, zumal die philosophischen, Ps} 
eholozie, Terik, Ästhetik, und die daraus entwiekelten Methoden, von 
ntbehren ist, unterliegen, konkurriernd, noch schr 
zung. Mit dem schroffsten Skeptizienus beurteilt 
Itnixse besonlers sten und zweiten 
ache'®). Das um- 
und inhaltreiche Werk, «das bei der Kritik ein widerspruchsvolles, 
aber ehr Iebhaftes Interesse gefunden hat, besticht durch glänzende, te 
und unfassende Kenntnisse, leidet aber 

vn an Übertreibungen der nicht. zu leugmenden Unvollkommen- 
heiten der Philalogie nicht überwundenen Systen- 
Dannch wäre die ganze Spruch- 

etze beruhten auf ererbten Zufüllig- 
Mauthner in denselben Sutze Richtiges un 
«= niteinander, beispielsweise (III, 186): „ch will zeigen, das 
für die Erkenntnis womörlich noch . als die 
che Wortforn, ı Aufmerksamkeit auf die dem 
füge zugrunde liegenden Vorstellungen einzie und allein Zweck 
je einer Rede ist“ Dieser Ci liegt ju der wissenschufilichen 
ehpsycholsgie selbst keineswegs so fern. Auch bei der künstleris 
Wirkung erkennt Mauthner der Syntax eine hervorragende Rolle zu 


(NL IST) und pn der bequemen Anordnung der Vor- 
stellu 
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1 dass sie „I 
ein wenig withilft“ 
fähr von diesen Punkte aus hat C. Svr 
{ interessanten, wenn auch nicht durchaus gelungenen V' 
cht, mit Hilfe neuer technischer Bezeichnungen und einer „michr 
Überalen Definition“ ein brauchbarere« System der Satzanalyse zu schaften, 

jonelle Syntax es bisher zu bieten imstande war. Keine 
age appliquce ä lu lanzue fran- 
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) Vel. Ries, a. Tobler, ASNS.CHTL,S.24-6. 
35) Flurenz, B. Seeber It ) Positivismo e idealiamo nella 
seienza del Hinguaggio. Traduzione dal tedesco, del Dott. Tommarxo 
Gueli. Bari, Laterza Ik, 314 p. Vl. Ans, EXIT S, A303. 36) I. Bi, 
Sprache und Psychologie, Stuttgart, Cottasche Buchhandlung 101, 

IL. Bd: Zur Sprachwissenschaft, elal. VII, 1358. II. Bil: Zur 
Grammatik ‚ ebd. 1902, 606.8, 
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<aise”) und „Was charakterisiert die Satzanalyse des Fran- 
zösischen am meisten?“®*) gehören eng zusammen; die zweite enthält 
nur eine präzisere, z. T. berichtigende Auseinaniersetzung der in der 
ersten gebotenen Theorie, ihre Verteidigung gegen die wohlwollende, aber 
teilweise ablehnende Kritik). Da es Wortgruppen gibt, die sinnerfüll, 
aber noch nicht Satz sind wählt Sv. für alle die Bezeichnung „Mit- 
teilung“, die ebenso un aus demselben Grunde unzutreffend ist, wie 
Dittrichs und Delbrücks Satzdefinitionen. Im Satze sicht er nun eine 
„Prozess- oıler eine Relations-Mitteilung“, jene z. B. in Mon ami est purti 
pour Paris, diese in Le cheval est un mammifire; Prozessmitteilung it 
die Angabe eines Prozesses (Verbulbegriff‘ parti pour) mit einer gewisen 
Substanz als derminus a quo (mon an, also Subjekt) und einer Sub- 
stanz als terminus al quem (Paris, also Objekt): parti pour soll eine 
Einheit bilden, den Prozess- oder Verbulbegriff, Bei jeder Kombinstion 
von Substanzen und Prozessen wird das feststehende Schema beobachtet: 
Substanz — Verbalbegrif? — Substanz — Verbalbegriff, oder anders ab- 
hwelnd, nie aber beide Kategorien unmittelbar wiederholt. So auch in den 
Satze Mon ami xest mariö ü Paris: Mon ami — Substanz, sest maris — 
Verbalbegriff, «& versteckter Verbalbegriff, der die beiden Substanzen 
is in Relation setzt (= elant ü), Paris — Substanz. Das 
Wichtigste und am meisten Charakteristische dieses Systems ist das com- 
plöment indircet“, eine syntaktische Kategorie, die für alle Sprachen be- 
rechtigt ist, aber insbesondere für das Französische das wesentlichste Elı- 
ment für die Satzanalyse darstellt. Der Umfang dieser Kategorie ist nach 
freilich grösser, als Ihn die „übliche Syntax" annimmt, entspricht nicht 
nur dem Dativobjekt, sondern auch einem wesentlichen Teil der Adı 
bialen der Zeit, des Raums u.» w. In weiterer Verfolgung diewr 
“heorie ist viel Gutes im einzelnen herausgekommen, was in den Rezensin 
bereits anerkannt ist; Die Deutung des „eomplöment de lien“ & Zurr 
dem Satze nous sommes allös ü Paris wicht als Umstand des Orts, son 
als Objekt (nach Su. fait de pordö), die Erklärung, dass adverb 
Ausdrücke, die eine ileelle Ergänzung des Verbalbegriffs geben, dies! 
als „eomplönent* nachfolgen müssen, gegenüber underen, die Substanzie 
einsehliessen. Daneben ist viel Gezwungenes: Die Annahme der Präpo- 
sition mit verlsaler Beileutung, des Verbs 4 Objekt, auch wenn di 
dt, (wie bei wire, auch bei Caime, Id weit u. s.w.) als „unitt 
tiqnes, die Aufstellung negutiver Procdl&s oder Verbulbegriffe, die im 
tens dieselbe Geltung haben sollen wie die positiven Prozesse, ebendort alle 
mndalen Ausdrücke, Am meisten Bedenken macht der Umstand, dus 
die Unterscheidung der beiden Kategorien Prozess und Reltion, wuf 
denen ılax ganze System beruht, zu wenig Genauigkeit und Dehnbarkeit 
in der Abgrenzung gegeneinander zeigen, zu wenig die Feinheit, die vis 
mini in der Sprachleistung, be en, die oft mit denselben Mittch 
ganz verschiedene Ideen ausdrückt, während sie in anderen Fällen dem 
näwlichen Sachverhalt mehrere minimale Ausbucksnünncen anpasst. % 
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37) Three, Upsala 1807, Amar & Wiksell 178, 18. 38) Zu URF, ed 
101, 5, Son Val, ZESEE NUT, 10-102. 38a) Tonusn in, ASNR I 
WW. Meyen-Länse, LBIGRÜh.NX, 49-52; E. Henzoo, ZSFE.XST, 

Dazu O. berien, IgA, Bd. XI, H. 1 . 
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wenigstens lassen sich die Beispiele von Tonter („das schudet der Ge- 
sunriheit“ und „das schädigt die Gesundheit‘) und von Hxnzoa (8. 72 
zu Sv., Analyse p. 44: Son fröre coupe du bois! als erstaunter Ausruf 
«wohl als „Relation“ wie als „Proc&d6“ oder beides zugleich gemeint) in 
allgemeiner Fassung gegen das System verwerten. Die alten Kategorien 
der Syntax reichen für die verfeinerte psychologische Sprachanalyse nicht, 
aus, aber, wenn man jene mit türenlosen Wänden in einem Bau vergleichen 
könnte, so wären Kategorien wie die von Sv. vorgeschlngenen nur etwa wie 
Kreidestriche auf dem Boden als Abteilgrenzen eines Raumes. Besonderes 
Interesse verdient der Teil der Analyse (p. 93--141), der sich mit den 
musikalischen Mitteln der Rede beschäftigt, Ton, Pause u. 8. w., welche 
die Funktion übernehmen können, nun die „unit6 linguistique“ zusammen- 
zu-ehliessen, zu isolieren und gleichzeitig — vielleicht nuch durch Dehnung — 
mit den anderen Teilen der „communiertion“ zu kombinieren. 

Mit der Terminologie der französischen Grammatik beschäftigte sich 
auch eine Reihe von Aufsätzen von Yvon®) in der RPhFL, di 
lie Geschichte und den gegenwärtigen Gebrauch der Bezeichnung indöfini 
für das Adjektiv, Pronom, die Tempora und den Artikel an der Hand der 
Grammatiker und Lexikographen verfolgen und. kritisieren. Mehr Zu- 
-ammenhang, als diese Untersuchungen, «die der Wortlchre zugute kommen, 
hat auch mit der Syntax die amtliche Nomenklatur, die in diesem Jahre 
in Frankreich auf Verordnung des französischen Unterrichtsministeriums 
in Kraft tritt, F. Srwonmever berichtet darüber an der Hand des 
offiziellen Verzeichnisses in ZFEU. X, 43f. Der Erlass dokumentiert 
hauptsächlich praktische Absichten, Vereinfachung der Klassifikation, Be- 
schränkung der Termini u. dgl. 

Unter den zusanmenfassenden Werken über französische Syntax. 
sicht ganz vereinzelt in jedem Sinne, beinahe ein Kuriosun, die zweibändige 
Syntax des Französischen und Englischen in vergleichender 
Darstellung von Dr. Frrepricn Brisk mann #) in ihrer zweiten Auflage, 
ie nichts anderes ist, als eine gänzlich unveränderte wohlfeile Ausgube 
des 1884 erschienenen Buches. Der zweifelhafte Stolz, mit dem der 
Verfüsser damals sein Werk als das erste seiner Art bezeichnete, ist auch 
Ywute noch bereehtigt; die Aufgabe, zwei Sprachen, die sich eher voneinander 
entternt, als sich genähert haben, in ihren kompliziertesten Verhältnissen 
zu vergleichen, ist weıer in wissenschaftlichem noch. praktischen Sin 
verlockend oder lohnend. Die Umstände, mit denen das Buch heute 
gegenüber der Wissenschaft und Praxis zu rechnen hat, sind nicht günstiger, 
als vor 25 Jahren. Die vergleichende Forschung det heute die 

Zöeische Syntax bereits durch unzählige Fäden mit den stammver- 
wandten Sprachen, denen berechtigterweise fast das ganze Interesse gilt; 
‚lie Praxis aber, die Schule auch, neigt weit mehr zu einer Trennung der 
Wwiden Fremdsprachen, die ihre intime Nachbarschaft ‚plan nur 
äwserlichen Rücksichten zu verdanken nt, einen 
kurzen Blick in die Zeugnisse zu werfen, die der ersten Auflage von der 
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39 Sur Pemploi du mot indefi 
RUHFL. XIV, 304; XVI, 129 (mit Cröwar); Etude sur notre vocabulaire 
grammatical, ebd, XVIIE, 43; XXI, 21. 40) Braunschweig, Druck u. Ver- 
Iag von Friedrich Vieweg u. Sohn 1400, I. u. II. Bd. (in 2 Li Avıl, 
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wissenschaftlichen Kritik ausgestellt wurden, Die DLZ.#) und eheno 
das LZBL) äusserten sich anerkennend über den Fleies, mit dem cin 
gross Materal zusammengefasst war (was unter Vorbehalt noch jvzı 
zugegeben werden mäg), bemerkten aber viele Schwächen und Fehler, die heute 
vom Standpunkt der um ein Vierteljahrhundert vorgeschrittenen Wissen 
schuft beträchtlich grösser erscheinen. In der ZFSL. *) ging ein Spezialist, 
A. Haase, schurf ins Gericht mit der unwissenschaftlichen und zugleich 
unpraktischen Art der Darstellung, der Anordnung und Methode, mit der 
falschen Auffassung grammatischer Verhältnisse. Möchte man heute auch 
manches Einzelne — verschwindend wenig zugunsten des Buches - 
anders, wie etwa zum Genitiv und Dativ (Hanse, p. 6)**), suren, 
bliebe doch noch eine so erdrückende Masse der allerschwersten Fehler, 
dass die fi blehnung wie damals vielleicht nur gerecht ist. Auch 
ein. fortschrittli 'hulmann #) konnte nicht viel Gutes über ein solches 
Buch sagen, das zu einer Zeit erschien, als eine stark. utilite 
he Bewegung auf, möglichst idiomatische Beherrschung der 
Fromelsprachen drang und. be Einze Arbeit. dafür auf eine 
derselben konzentriert sehen wollte. Es gehört ein unerklärliches Mass 
von Gleichgültigkeit oder Selbstbewusstsein dazu, ein Buch unter völliger 
Nichtachtung. der Ausstellungen seitens der Kritik und ohne Rücksicht 
f die Fortschritte, welche die Wissenschaft und die Sprache selbst in 
einem Menschenalter gemacht haben, in eine Neunuflage zu geben. Dir 
hätte auch einem von Haus aus guten Werke gefährlich werden können. 
Tmme wenn auch die alten Fehler ungebessert lichen, von. den 
Ginten vieles veraltet ul rückständig geworden ist: man muss schli 
lieh doch wieder unen, dass ein umfangreicher Stoff in diesen dv 
Bänden stwwekt: und, wenn etwas Wah dem Gedanken des ji 
Plinius jet, dass selbst aus dem schlechtesten Buche etwas zu lern 
sei, werden auch von diesem bei vorsichtiger Benutzung. woru 
Kunli u noch Vorteil ziehe 
ex bei alledem. stimmen, dass diese zw 
Syntax ex tratz ihres schwerfälligen Apparuts und hohen Preises zu « 
zweiten Auflage bringen konnte, während ein verständiges, wissenschift- 
lich gutes und dabei ebenso bequemes wie wohlfeiles Büchelchen wir 
Mens Erläuterungen zur französischen Syntax) in den Kruien 
der Lehrer, die ex zur Vertiefung ®) ihrer Sprachkenntnisse anregen wollt, 
wicht den Anklang gefunden zu haben scheint, den ex von Rechts wezun 
reichlich. verdlie 
Unter dem 
ati der Franzi 
) das Ergebnis einer zehn 





























he, anti. 

















































































Namen Pr. Prarrsur® steht als ausführ- 
»ischen Sprache mit Reihe von Er 
hrigen Publikationsarbeit. Die 








42 Jahrgang ISX, 
306.49) Vgl. dazu vom 
m französischen Unter- 





OR, 41) II. Varnhagen, 1584, j\ 
1193 0. 1886, 8. 1027.43) 1885, I 
Standpunkt der Schuljraxis BACyası, Dart man 
richt von Genitiven und Dativen sprechen? ZFEU, I, 
451 Klinghardt in Laie S. 1.10. 46) Leipzig, Renger 1800, 
IBRDH.V, 1. 8. 1 ANZ MEDER, Inwiefern kann ‚er 
zösische Unterri 
erfahren? Leipzig. Ren 
stellung des modern 























ersche Buchhandlung 1104, 19 8. 48) Eine Dar- 
1 französischen Sprachgebrauchs mit Be- 
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besondere Art und Fol 


one‘ 





in der das fast 2000 Seiten umfassende Werk 
nd, als es aus einer Schulgranmntik zu einem Buch für Lehrer 
wu Studierende umgearbeitet und mit Zusatzabteilungen ausgestattet 
wurde, hat dem Ganzen ein etwas umständliches Anschen gegeben, auch 
wohl seinen Gebrauch nicht immer ganz bequem gemucht, Aber es ist 
ein reichhaltiges Werk, das in lebendigem Zusanmenhang Wissenschaft 
und Wirklichkeit zeigt. Das Hauptziel der Darstellung ist ein Bild der 
korrekten Ausırucksweise des gebildeten Franzosen, vervollkommnet durch 
die charakteı t 
darauf gefarst, in derartigen Büchern aus früheren entlchnte 
in mehr oder minder grossen Umfunge anzutreffen, >0. bietet sich hier 
eine Fülle des Neuen, vorsichtig und gewissenhaft. gekennzeichnet, ob 
faniliär, vulgär ler unbedenklich, mit Pleiss zusammengestellt und mit 
-herem methodischen Takt geornet und erklärt. Es wäre unnatürlich, fände 
ch nicht auch gelegenheitlich Anlass zu Meinungsverschiedenheit, hie undl da 
Ungenauigkeit oder Unklarheit. Man darf dem Verfasser dies Buch als 
ein Lebenswerk anreehnen. Die Hälfte der Grammatik und die meisten 
der Ergänzungshefte gehören der eigentlichen Syntax, und wer selbst auf 
merdernen französischen Sprachgebrauch achten gelernt hat, Erklärungen nach- 
zugehen gewohnt ist, wird den Pluttner als willkommenen Weggenossen 
Kluge Beschränkung hut dns Altfranzösische ferngehalten, 
ihm auch manche Erklärung leichter geworden wäre; wissen 
schaftlicher, historischer Siun aber, Achtung und Verständnis für. cas 
Gewordene und Werdende Sprache, es auch der „Regeln“ 
i m der führenden Mottos: Le mot 
co qw’on appelle exeeption, est un pheno- 
e ou plusivurs conditions sont i =). 
ufranzösische Syntax veröffentlichte J. Haas im Jahr 
Dass die Arbeit sich auf sprachpsyehologischer Betrachtung 
autbaut, wird in der Vorrede an erster Stelle betont, und 
in der Tat von vornhen geestellung. Die I 
hältnisse der Sprache sind grundsätzlich nur indirekt berücksichtigt, 
weit sie der deskriptiven Darstellung Halt geben konnten. 1 
=tutische Forschungsprinzip heute übertrieben werde, wie H. 





















schen Züge der volksmüssigen Sprache. Ist man so 
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Wexerption est anı 
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ehe I. Teil. Grammat 


rücksichtigung der Volkusp 
terricht, Karlıruhe, ‚. Bielefelds Verlag 


zösischen Sprache für den U 














ISO, XV, 4648. IL Teil: Ergänzungen. 1. Heft. Wörterbuch der 
Schwierigkeiten der frau en Aussprache und Rechtschrei- 
bung, cl. 1900, 147 8, ormenbildung und # wechsel 





»Verbums, Regelmässiges und 
üpersönlicher und reflexives Verbum, transitiver, intransitiver 
wnd absoluter Gebrauch, Rektion. Ebd. 10%, 221, 1 8. II. Ti 
Känzungen, 1. Heft: Das Nomen und der Gebrauch des Artikels 
28. 3. Het: Das Pronomen und die Zuhlwörter, Freiburg (Baden), 
Bielefehls Verlag 1 98: IV. Teil: Ergänzungen. Präpositionen 
und Adverbien nschluss der Negation, sowie Syntax des 
Aljektive, Ebd. 1907, 2868, V. Teil, Register) tischen 
Lexikon. Ebd. 108, ll, 5128 el. ben. die. Ben 
AN. is OXIL, 455; CXVIL 2125 CNIN, 201; ONNIL, 4 
IN, 4038. 


regelmässiges, unvollstündiges, 
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für die Lehrbücher der neufranzösischen Syntax nicht gut behmupten. 
Hauptsache ist in diesem Buche die Sprache des 19. Jahrhunderts, ıls 
durch eine reichere Entfaltung freier Schöpfung zur psychologischen Be- 
handlung mehr Stoff bietet als das 17. und 18. 

In der Satzdefinition, die der ganzen Arbeit zugrunde gelegt it 
schliesst sich Hans mit einer selbständigen Formulierung an H. Paul an, 
indem er sagt: Der Satz ist sprachliches Korrelat für eine von einem 
Sprechenden apperzipierte Gesumtvorstellung, das der Sprechende für e- 
eignet hält, in dem Hörenden die gleiche Gesamtvorstellung zu erwecken 


















— und dieser ideelle Leitsatz beherrscht in konsequenter Durchführun 
die verschiedenen Kapitel, ohne dass dabei neben der psychologi 
Analyse die formellen Typen vernachlässigt werden. Belege und Exenyxl 


sind in reichlicher Menge zusammengestellt, die Nachprüfung ist durch 
den Mangel einer Bibliographie, auch der fachwissenschaftlichen erschwert, 
Neben der mehrfach. hervortretenden Ungleichheit in Umfang und Ein- 
dringlichkeit der einzelnen Themata zeigt sich auch zuweilen eine etwas 
summarische Zusammenstellung, in der dann genauere Unterscheidungen 
osler feinere Erklärungen vermisst werden. Nur ein Beispiel: 8. 247 
vieles zusummengedrängt, was, wenigstens nicht in solcher Anordnung, 
zueinander passt. Es heisst im Anschluss an dus Sprichwort „Tel chunt 
le vie coy, tel le jeune chuntera: Dieser Satz stellt die Form dar, von 
der die Anwendung |von tel in Adverbfunktion] stattfindet oder «ttt- 
gefunden haben kann; es kann in diesem Satze tel sowohl auf das Sul- 
jekt als auch auf das Prädikat bezogen werden. 

0. disant que rien welnit stupide comme de faire appende I 
vrglement telle une priere dnonnee sans öre comprise" (Guillaunf, 
A, Manccau p. 62). 

Le hlesse hunssa Ies Epaulesz il vamena sm drap sur ses yenz: Wi 
autrefois Csar vonmenn le an de sa tage (Courteline, Bouhouroche, p.s6) 

Depnis 8 ans, je m'assorie . . . d vos joies el dran misites ... 
partageant vos muets Eonnements quand on vous reproche (tel encore hier) 


























dWötre ivre ü hit heures df matin (Ibid. p. 11). 
Es handelt sich hier um eine. verhältwismässig junge syntaktische 
Erscheinung, die von anderen auch bereits behandelt ist und bei Hans nicht 





in der rechten Beleuchtung gezeigt ist. Unter der Überschrift „tel ohne 
que im Vergleichsatze“, wird eine besondere Wendung. dieser Art, an der 
moderne Schriftsteller bald mehr (I,6on Frapie), bald weniger (Abel 
Hermant, Loti, Bourget, V. Hugo) Gefallen finden, von Kauzeny 
(ZRPh. XXXIL, 8. 678-—85) im Anschluss an eine kurze Erklärung 
Exawen" für einen ähnlichen Fall bei Rostand (Fe Bal des Atomes, 
in einer Anmerkung der (hoiz de Poisies francaises, Sammlung Velhagen 
und Klasing, Ergünzunghand 8, 108) ausführlich erörtert. Demonstrutve 
Vergleichssätze, die das ergänzende Verb aufgegeben haben, erscheinen 
in sonderbarer Kürzung oder Verkümmerung als Parenthese im Satz- 
, in Beziehung auf dessen Subjekt oder Objekt, auch, guz cut 
artet, in Anknüpfung an präpositionale Formeln. Dabei ist gleich zu 
awähn x die Konkondanz. dieses tel, bei nachfolgendem Beziehung 
worte selltverständlich, meist auch bei voraufgchenden eintritt. Van den 
Belegen, die R. zusummenstellt, seien einige wiedergegeben: Morlane rinit, 
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dern fire, U suntillait tel un chien qui fait le beau (Ion Frapie, Les 
Obzälie 82. — Il la redressa — telle une marionelte effaree — d'un 
serlide comp de pied au derrire (id. Mareelin Gayard 91). — Anjourd’hui 
que tut erh est enfowi duns le passö, el que chaque jour met, telle une 
Forelle de papier de soie sur le page d’un herbier, un voile d’onhli_ entre 
dr prisent et mom sijour en Thuringe, certes Feroque aree bienerillance 
mes dispites politigues arce de prince Otto (M. Pr&vost, M. et Mad. 
Moloch 299) — In fulie ,. . des constrnetions d’une vanit‘ dmente dont 
de faste Inttait avce celni des temples eleres aux diewr: telle cette maison 
de Domitien, quune ruelle siparait de celle de Tibire, et qui... (Zola, 
Rome 181%, KR. erklärt: „Die Verbindung des (zu besserem Anschluss) 
vorangestellten {el mit dem nachfolgenden (meist durch einen Relativsatz 
genauer bestimmten) Substantiv stellt einen Hauptsatz dar, in welchem 
{el Prädikatsobjektiv, das Substantiv Subjekt ist, und der aus einer mehr 
onler weniger (ursprünglich durch Geidankenstriche, dann nur durch 
mata) als solche murkierten Einschaltung schliesslich zu einem inte- 
griereniden Bestandteil des Satzganzen, einer diesem völlig. einverleibten 
Bestimmung geworden ist.“ Die Entwicklung dieser Redeweise beginnt 
schon bei den bereits den Klassikern schr geläufigen Sätzen, in denen 
tel, präclikativ auf das nachfolgende Subjekt eines vollständigen Satzes 
bezogen, zugleich mit dem vorhergchenden dem Sinne nach in Verbindung 
steht. Für diesen von K. mit einem Zitat aus Racine erläuterten Fall 
gibt eine kleine Arbeit von HErMasx Jäger, Die Syntax der un- 
bestimmten Fürwörter tel, autre, nul, p. 20/21)®) mehr Beispiele: 
Tel encore autour de sa tente Ajax d liime impatiente, De moutons et de bones 
ft un vaste döbris (Lafontaine, Gr. Eeriv. III, 113). Das diesem 
Schritt zur Kontraktion nächstliegende Stadium zeigen Fälle, wo tel-Sätze selb- 
ständiger Geltung, deren Verb aber, wenn auch nur in entsprechender 
Gestalt von Atre, aus dem Zusummenhang zu ergänzen wäre, auftreten, und 
Kalepky wieder illustriert es mit einer Stelle aus Bourget (L’Emi 
Les simnlatenrs de sontiments manquent tonjours leur copie de la 
dur qurlgue muaner. Is ontrent les symptömes ou üls Ins fünssent, Tels 
ers ömpasteurs qui singent une atluqne de haut mal et qui tomhent les 
mains en avant, pour se potiger. Le reritahle epileplique .. . n’a pas 
de temps ... Von den bei Hnas notierten Exempeln gehört demnach «das von 
ihm an zweiter Stelle gexehene also an die erste, und > 
würde, mag sie noch so kurz sein, dem eben Gesugeten entsprechend zu 
ändern sein, 

An anderer Stelle (8. 5f., 271), wo von ungeglielerten bezw. go- 
derten Nominalsätzen die Rele ist, w uch in Bühnenanweisunge 




























































lichterische Sp 
wnehem Sinne Ichrreich gewe 
sin Effet de nuit: 

t. La pluie. Um eiel blafard que der 
ches et de tours A jour In silhonette 


, insbesondere die Art der mudernen Symbolisten in 


en. Beispielsweise Deginnt Verlaines>2) 








uette 





_ 51) Göttinger Diss, gedr. Rostock, Karl Hinstorffs Buchdruckerei 1906, 
NS. 52) Aus den Podmes saturniens, hier zitiert nach dem Choix de Pocxies, 
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Drune ville gothique #teinte au lointain gris. 
Ta plaine. Un gibet plein de perdus rabougri 
Maeterlinek in den Serres chaudes®:) das Gerlicht Höpital: 
ital au band du ennal! 

Höpital au mois de Juillet! 
On y fit du feu dans In sulle! 
Tandis que les transatlantiques sifflent sur le eanal! 
oder chd. die Accouche: 
Aceouchements 
Lobseurit w@tend entre vos dui 
Musique de euivre sous Tor 

Musique dorgues au solcil! 
Tons les troupenux de Päme au fond d'une nuit d’elips 

Tout le sel de la mer en Pherbe des pruiries! etc, 
he Technik eines besonder 
für die paychologis 
von gleichem Interesse und verdiente auch 
unkeit, als ihr bisher gescheukt 
nd Absichten. durch- 
Peinheit. komponierte 
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ht kennzeichnete H. Larssos in 
einem kleinen Buche Poc 354) das besondere Wesen. ıler 
Dichterspruche, Fierrz Lowsx in seiner Dissertation Der eingliederige 





Nominalsatz im Fra 
Syntax und Sul 
die Rei 
in verwan 
Tirel Zweigliedrige prädi 
(Are sur eselaee!)®) 
Grenzen zwischen Syntax und Sulistik diskutiert Hans nicht 
‘on mehr in Werken über französische 
SiTistöl, ein Gebiet, das systematisch in grossem Rahmen noch nicht oft 
Man verfügt eben vorderhand nicht über die wünschenswerten 
Vorarbeiten, um an ein solches Buch gustelt 
werden müssten zu können. Das gesamte Sprachmaterkl 
1 Gesichtspunkten der stilistischen Wirkung, die für das F 
kteristisch sind, typischen 
nd pyehulugisch zu analysieren, weht 
Auslese hätte Sprachtor 
besonders heranszu 





ur franzüsi 
} komme über Alıbekunntes nicht vi hinus 
n von Meykn-Lünke LBIGRPh. 1910, 
ma behandelt H. Keyt. unter dem 
tive Nominalsätze im Französischen 
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<ucht, muss sich die subjektive Stilistik aufhauen, die mit Hilfe jenes 
[aterials den Sprachcharakter entwickelt, die beschreibt und erklärt, auf 
Iche Iwsondere Art die besondere Sprache eines persönlichen. oder 
Keltektiseubjekts die Sprachmittel ausnutzt, aus welchen Urchen und 
mit welcher Wirkung das geschieht, Ries hat auch der wissenschaftlichen 
Stilistik lie beiden Wege trei : Objektiv behandelt ie den 
Stil. insofern er von Zweck und Inhalt der sprachlichen Darstellung. 
v, insofern er von der Eigenart der sprechenden (schreibenden) 

ngt ist. Die meisten deutschen, obwohl in ihrer Art 

metlichen Stilistiken des Französischen steckten sich ihr Ziel nicht 
=» hoch; sie wollten und konnten nur ein Mittel bieten, die Treffsicher- 
heit und Korrektheit im französischen Ausdruck zu erziehen und zu 
<teigern, weiterzubilden. kennzeichnete Tobler in seiner bekannten 
Rtezension (ASNS. CHI, 244—47) die Französische Stilis 
































Scusupr ihre Französische Stilistik für Deutsche‘), wie si 
Vorwort (8. V) erklärten „für alle diejenigen, die bei ihren Studium der 
französischen Sprache über das von der Elementargrammatik Gebotene 
kin n wünschen“ im Hinblick auf den grammatisch-stilistischen 
Unterricht auf den höheren Lahranstalten, und die Kritik erkannte 
Tendenz und Wert der Arbeit in dieswm Sinne an; ausgezeichnet ist. das 
im Archiv. Auch Cu. Bauıy® Preeis/ 
) ist, wenngleich ein lehrreiches, praktisches 
für ein nschaftliche Stilistik des 





























Buch, nur cin 
Französischen 





grosse wi 











Der erste, in jedem Sinne achtungewı 
biete französischer Stilistik ist Frrrz Srronexen® Buch Der Stil 
der französischen Sprache®*). Da ist sorgsam und klug alles aus- 
genützt, was Theorie und Praxis vordem geleistet haben, und mit alle 
probten Mitteln, psychologischer Erklärung und historischer Churakteristil 
übersichtliches Bild des Französischen zusummengestellt. Vieles ist 


Erfolg in diesem de 
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Arbeiten aus dem letzten Jahrzehnt seien der Vollständigkeit halber noch ange- 
geben, zumal Horlue-Marinet auch die in ihre Berichtszeit fallenden unter ihnen 
nicht angibt: R. Mühlefeld, Einführung in die französische Wortbil- 
Aungsichre, Phrascologie und Suilistik nach dem System der Vor- 
stellungsverwandtschaft. Leipzig, Renger 1808, VI, ; J. Gragger, 
Le frangais eompare A Vallemand par rapport A la britvetd de lex. 
pression. Programm Graz 1834, 29 8; F. Lotsch, Ce qu’on doit savoir 
Au style frangais. Prineipes de composition et de style. Leipzig, 
engersche Buchhanıllun; S., die Arbeit eines erfahrenen „Praktikers. 
Von erammatischen Werken seien noch genanut; Die französische Übersetzun 
von Haase, Syntaxe frangaise du NVIIN sitele, traduite par M. 
Obere, avec Vautorisation de Vanter, avce Prätaco de M. L. Petit de Jufille, 

nl Fils XVIIL, 470 8., INS; L& ‚ Grammaire raisunnee 
eue frangaise. Avoc Prüface de (Gaston Paris. Now. ül 
ment revue, Paris, L. Sudre 1907, XVI, 240 p.; Gustav Lückin 
Französische Grammatik für den Schulgebrauch, 3. verb. Auflage, 













































S, Berlin, Weidmann 1907. 5%) Ein Hilfsbuch für den fran- 
zoeischen Unterricht. 2. durchgeschene und verlwsserte Auflage Berlin, 
Gormar 139, 314 8.56) Drenden und Leipzig. C, A. Kochs Verlagsbuchhand- 





una AH. Ehlero 1005, VIIL, 382 5 
ev 57) 2 Bände, Heidellx 


gl. LBlcltPh. XNVI, 8. 70-72; ASNS. 
5 1909. Vgl. ASNS. OXIX 244. 58 Berlin, 
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sammelt, manche Verbesserung auch in der Terminologie gegeben, ıl 
Anordnung einheitlich und wohl überlegt. Genaue Prüfung von Einzel- 
heiten ergibt begreiflicherweise manchen Anlass zu Einwänden und Wünschen, 
deren ausführliche Auseinandersctzung hier unterbleiben muss. Eine neue Be- 
"handlungeines vielgebrauchten Demonstrationsmittels bringt der Anhan i 
zusammenhängende Beispiele zur ziffernmässigen Vergleichung der Phrasen 
und Bilder im Französischen und im Deutschen — d.h. ein französischer 
Text (aus Thiers, Hist, du Consulat) und ein deutscher (aus Schiller, 
Geschichte des dreissigjührigen Krieges) eind auf die Eigenart und Zahl 
rer Phrasen untersucht, Strohmeyer hat sich wohl gemerkt, was Tobler 
über die Gefahren der Übersetzungsproben gesngt hatte; in der Textwahl 
hat er sich für Schiller entschieden, den Plattner auch für seine 
französische Stilschule®®) unterlegte‘®). 

Unter den kleineren, aber über die engeren Grenzen monographischer 
Arbeit hinausgehenden Schriften präsentieren sich hier weiter die Beiträge 
zur französischen Stilistik von G. Nicoraus®') auch nur mit dem An- 
spruch „Germanismen und Gallizismen zu bekämpfen“ und zwar unter 
den Schülern. In einer kurzen Einleitung über Wesen und Bedeutung 
des Stils ist manches anziehende Detail enthalten, das Übrige besteht in 

iner systematisch geordneten Reihe von Regeln und Beispielen unter 
fortlaufender Nebeneinanderstellung von Deutsch und Französisch. 

































Zwei Jahre zurück liegt ein Versuch von Karı. BERGMANN über 
Die sprachliche Anschauung und Ausdrucksweise der Fran- 








zosen®®), der eine Phraseologie vornehmerer Art, uls sie die landläufigen 
Konversationsbücher zeigen, beabsichtigt, eine Zusammenstellung und 
Charakteristik metaphorischer, euphemistischer, lautmalender u. ä. Rede- 
wendungen. Dabei ist ein ganz hübsches Büchelchen entstanden, dux 
ein grosses, sonst in Wörterbüchern verstreutes Material in unterhaltenider 
Manier vereinigt, aber schwerlich dem praktischen Zweck entsprechen 
dürfte, den der Verfasser im Auge hat: Deutschen einen Vorrat von 
Redewendungen zu vermitteln, mit der sie ihre französische Unterhaltun 

und Sprechweise beleben könnten. Denn viele von diesen Phrasen werden 
als solche, eben als Zitate, klingen und rasch selbsterfundenen Ausdrücken 
weichen, sobald die Sprachfertigkeit einen normalen Grad erreicht hat. 
Übrigens soll man nicht glauben, dass Redensarten wie il pleut des 
hulebardes, das lange nieht so vulgür ist wie verwandte deutsche Wen 
dungen (es regnet Bindfaden, Sackstrippen, dumme ‚Jungens), aboyer ü 
1a lune u. ä. jeder eileren Varintion ganz entrückt und für immer zur 


Weidmannsche Buchhandlung 1910, XIX, 360 8. 59) Ausgewählte Ab- 
schnitto aus SchillersGeschichte des dreissigjährigen Krieges mit 
rlichen Bemerkungen für die Übertragung in das Fran- 
zösische und einer vergleichenden Zusammenstellung verschiedener 
Übersetzungen. Freiburg (Baden), J. Bielefelds Verlag 1898, IV, 214 5. 
1.60) Von Srnonneyen liegt auch eine Arbeit Der Artikel beim Prä 
nomen im Neufranzösischen vor; Freiburg (Baden), Bielefeld 1 
Vgl. ASNS. OXXITI, 8, 193-6. 61) Beilage zum Programm des Städt. I 
gyinnasiums zu Königsberg i, Pr., ebil. 1908, 70 8 02) Freiburg (Baden, 
3. Bielefelds Verlag 1106, X, 1338. Eine Phrasoologie der familiären Sprache, 
aun den Schriftstellern der letzten Juhrzchats gesammelt, ist Rupor.e Wint 
Phraseologie der französischen Sprache im Anschluss an die in 
höheren Schulen benutzten Phrascologien. Ein Hilfsbuch für 
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Banalität verurteilt sind. Es gibt für sie ebenso wie für einzelne Worte 
Ausser lem sogen. pejorativen auch einen entgegengesetzten Bedeutungs- 
del, der sich zumal im Munde der Diehter oft in überrischender Weise, 
keineswegs nur zu burlesker Wirkung, ergibt. So wenn Verlaine®®) 
da« Hellebardenmotiv in Verse umsetzt 
Et puis, autour de trois livides 
Qui vont pieds nus, deux cent vingt-cing pertulan 
En marche, et leurs fers droits, comme des fers de herse, 
Taisent & contre-sens des lances de laverse 
oler A. de Musset in der Mondballade den bellenden Hund poetisch 
In diesem Zusammenhange wäre auch W. Börsmann' Schrift 
her Euphemismus®*) zu nennen, die E, HERZOG in der 
ZRPh. einer wenig empfehlenden Kritik unterwarf. 
ischem Boden stehen die Studien zur altfran- 
stik von Anere» Renser®), eine Dissertation, die 
vinen etwas zwiespältigen Eindruck hinterlässt. Sie gibt eine mit fast 
Prlantischen Schematisimus gruppierte Sammlung von Belegen für Ver- 
wendung der verschiedenen Redefiguren in der Sprache der volkstümlichen 
und «ler höfischen Epen des französischen Mittelalters. Von eingehender 
ireeller oder ästhetischer Würdigung der einzelnen Züge dieses Stils 
wicht zu finden; man steht vor einer, mit grosser Emsigkeit zusammen- 
getragenen und. säuberlich geordneten Masse von Redewendungen, die 
eher wie lexikographische, als wie stilistische Studie wirken. Um aber als 
lexikalisches Hilfsmittel verwertet zu werden, bedürfte sie eines Verzeichnissen. 
Es scheint doch auch etwas zweifelhaft, ob die dieser Statistik zugrunde 
gelegten Texte einen so homogenen und festen Boden für verlässliche 
Schlussfolgerungen bieten. Und wenn auch ferner unmöglich alle 
Metaphern, Metonunymien, Synekdochen, Vergleiche, Litoten, Hyperbein, 
Umzchreibungen und dergl. mehr, aufgeführt werden konnten, machen viele 
Behauptungen doch eben wegen ihrer schwachen materiellen Grundlage 
einen absonderlichen Eindruck. So, wenn mit einem Verse des Suchsenliedes 
un einem anderen des Roınan de Foulque 
begrünet wird, dass der Vergleich mit der weissen Hautfarbe dem Volks- 
eos nicht geläufig ist, dies nur bei Bodel und Herbert vorkomme. 
Auch für den Vergleich volkstümlicher mit höfischer Epik gab die dafür 
Ienutzte Literatur ganz gewiss keine genüpende Unterlage. Von dem 
hyprrbolischen. Zahlengebrauch, der ein so interessantes, reiches Kapitel 
biklet, verlautet im Zusammenhang mit den ganz mechai 
Zitaten, die Zahlen enthalten, nichts, obwohl Diez, Mätzne 
‚davon behandelten. Eine Leipziger 
Geschichte dertypischen Zahlen in der deutschenLiteratur dex 
Mittelalters), im Jahre 1906 schrieb dann Pavr. Senviz Über den 
firürlichen Gebrauch der Zuhlen im altfranzösischen Rolands- 
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Freunde der französischen Literatur. Stuttgart, Yale v. Wilh, Violet 
1168, 1478. 63) Podmes saturniens, 1.c. p. 15. 4a) Berlin, Mayer & Müller, 
14, 174 8. 64) Versuch einer historischen Stilbetrachtung. Die, 
Göttingen 194. Druck v. H. John, Halle a. 8. VI, 122 8. 65) Wilhelm 
Knopf, Zur Geschichte der typischen Zahlen in der deutschen 
Literatur des Mittelalters. Leipzig 1972, F. Glausch, VI, 96 5. 
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liede$%), In seinem Vorwort erklärt Rennert selbst: Soll die Sülistik nicht 
unfruchtbar sein für die Literaturgeschichte, so tut ihr Vergleichung un! 
historische Betrachtung not! Aber er handelt nicht dumach. Auch bei der 
poetischen Verwendung der Vogelarten, bei der Erwähnung der Farbenver- 
gleiche u. a, belebt kein einziger Hinweis auf andere Zengnixse in Dichtung un! 
Brauch die trockene Aufzählung. Über die Tiere im altfranzösischen 
Epos gab es schon 1884 eine Marburger Dissertation von Friedrich 
Bongert. Andr& G.Ott hatte 1899 seine recht eingehende Etude sur lex 
couleurs en vieux frangnis veröffentlicht#). Ch. Rogen schrich 
über Les animaux dans les proverbes’®) u, sw. Allmählich is 
der Eifer für diese stilistische Sammelarbeit gewachsen. Monırz Seurrex- 
neıse gab einen Beitrag Zur stilistischen Verwendung des Worte: 
euer in der altfra chen Dichtung‘®), den auch Rennert berück- 
sichtigte, Werser Hessen über Die Vögel in der provenzulischen 
und nordfranzösischen Lyrik desMittelalters’*), O.Häsver. üler 
Tiermetaphern im französischen Gewerbe”). Auch nach ıer 
grümmatischen Seite hut Rennert sein Material nicht. ausgenutzt, abwuhl 
sich muncherlei verlockend Gelegenheit dazu bot; so wenn es im Chnmi 
de Nimes 510 noch heisst: (heraucherai an soir et ü la Tune, währen! 
diese Metonymie mit dem Mittelalter untergeht, bei soleit aber bleibt; 
les helles soiries et le elair de Tune... he 
(Lättr& Tune 3°), man sagt heute allenfalls noch 4. Zune für dis üb. 
liche 4.9 a clatr de lune. 

Die Neigung zu st 
Franzosen selbst nicht. lebhafter als in Deutschland bekundet. Bezeichu 
scheint dus Wort Ballyx in seinem Preeis de Stylistique ( 
mol de siylistique sonne encore disugröahlement ü des oreilles frammiss: 
Ü passe pour qwoir une sareur quelque peu germanie. In dem the 
retischen Streit zwischen AntoISE AUBALAT, der in seinen Buche La For- 
mation du Style par P’assimilation des auteurs’?) statt de 
müssig rhetorischen Lehre da Studium der guten Schriftsteller zur sı 
Aucbildung empfahl, an ihnen auch seine zwei Stilarten, „style desenplit 
ou de couleur, style abstract ou style dies“ gemäss einzelnen Rule“ 
formen illustrierte, und seinem Gegner REMY DE GOURMONT, der 
exakten Form: 
dem Sinne, dass der Stil individuell, entwickelte Anlage sei, bekämpfte, uahn 
Pungas 1: # in einer kurios betitelten Schrift L’au-delä’) des 
Grammaires für Gourmond Partei. Das Buch, das in. einer 
Reihe Hüchtiger Essais mit den verschiedensten Dingen abwechselt. vom 
der „Gen 
vom Ve 
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yon Reforin der Orthographie. Patois, Weltsprache und noch 


‚pöcos grammtienles dans le 

















(tb) Diss. Greifswald, Hans Adler 10, 87 8. 67) Thdse prösntie 3 la 
Facult@ de philosophie de Zurich. Paris, Bouillon 1894, 187 8 68) Par, 
Duerocq 1902. Vgl. auch M. Bull, Die französischen Namen der Haus- 
tiere in alter und nener Zeit. Diss. Berlin 1902, 80 S. 60) Die 
Tübingen, Halle 1907. Vjl. SBIGRPh. NXIX, 331£. 70) RF. Bd. XNV, 
S. 581-670. ZI) Diss. Leipzig 1008, WS. 72) 2e cd, Paris 1903, 304 8 Vel 
LNGRIh 2 a0 Questions dart, de Literature et de 
Grammaire. Paris Inn. ZU 8. Vgl. LBIGRPh. XXVIL, 3-3. 
54) Paris 104, 314 8, 
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ren redet, ist, wenn überhaupt in allen Kapiteln ernst zu nehmen, 
«ben anderen Gebieten „jenseits der Grammatik“ zuzuweisen. 

Den Übergang von den allgemeinen syntaktischen Arbeiten zu den 
Spezialuntersuchungen über einzelne Gegenstände der 
Iranzösischen Syntax und zu den monographischen Abhandlungen 
über die Sprache bestimmter Autoren oder engerer Zeiträume bilden zunächst 
die verschiedenen Summlungen von „Beiträgen“, eine Bezeichnung, die durch 

rbildliehen Aufsätze von Aponr Toster”) besonders den roma- 
wistischen Syntaktikern vertraut und geläufig geworden ist. Diesinal, da ge- 
le die ersten Frühlingsblüten aus der Erde keimen, die den entschlafenen 
Gelehrten seit Jahresfrist bedeckt, mögen einige Worte, die seinem Wirken 
in der spntaktischen Forschung im ganzen Rechnung tragen, das Mass- 
werk. ersetzen, mit dem die Kri nst jede neue „Reihe“ immer nur 
„rmamentieren konnte. Mit den Aufzählungen unter Toblers Namen, 
ch der Rezensionen der Beiträge bestreiten Horluc-Martinet 

fat anderthalb Hundert Nummern ihrer ;graphie?®); die ver- 
ten Beiträge zur französischen Grammatik, die alle mit ihren teil- 
weie neuen, vermehrten Auflagen noch in die Jahre 1902—10 fallen, 
bulecken mehr als tausend Druckseiten. Ihr Wert für die syntaktische 
Wissenschaft, besteht nicht nur in ihrem immensen Stoff und dessen 
systematischer Verarbeitung, sondern auch in der allgemeinen, für diese 
Wissenschaft werbenden Kraft der „Beiträge“, die sich zweifellos durch die 
Schule, welche sie herangezogen haben, verstärken muss. Freilich hat Tobler 
sellt, besonders in der Vorrede und im Anhang der dritten Reihe An- 
\es zu Klagen nach dieser Richtung genommen, sich auch zur Abwehr 

Vorwürfen gegen seine schwere Schreibart genötigt gesehen, aber für 
jelen Einsichtigen steht gleichwohl gerade auch die Tatsache fest, dass 
Tubler t nur die Methode, sondern auch die klassische Form für 
iere Spezialuntersuchungen geschaffen hat, eine Form, die man cum grano 
salis als den syntaktischen Essay oder das grammatische Feuilleton kenn- 
zeichnen könnte, und die aus der bescheidenen philologischen Miszelle 
einen besleutsamen Typus wissenschuftlicher Darstellungsart entwickelt hat. 
Die angebliche Schwere dieses Stils liegt in dem Stofl, diese neue 
Fur gebracht wurde, und sollte nur an der Umständlichkeit einer ganzen 
Sputax gemessen werden. Wie elastisch sie ist und wie geschickt sie gu- 
haudhaht werden kann, wenn der rechte Maun sie meistert, konnte man 
immer wieder bewundern, sobald Tobler von seinen Kritikern ihm dar- 
wbstene Ergänzungen oder Berichtigungen in einen „Beitrag“ für eine 
tee Ausgabe hineinarbeitete. Diese Form hat etwas so Kräfiges, =o 
Selbstänliges, dass niemand auf den Gedanken kommen könnte, sie etw 
al» Kapitel eine systematische Grammatik zu versetzen. Aber sie 
wurde das. willkommenste Muster für wissenschaftliche Programme und 
Anfätze über syntaktische Probleme in den philologischen Zeitschriften. In 
kn orangefarbenen Heften, welche die Sitzungsberichte der Berliner 
Akaden ‚senschaften bringen, und in denen eine ganze Anzahl 
früherer Beiträge ebenfalls zuerst geirckt wurden, ist nu 
Reihe erschienen 
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Ihre letzte 
1. Mon cheri, Anrede an weibliche Personen. 








75) 8. hier $. 344. 76) Dazu . OXN, 84; CNNT, 490f. 
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Männliche Koseformen wendet auch der französische Dialog ebenso für 
weibliche Personen an, indem das Maskulinun als Genus commune aut- 
gofüsst wird, und übertrügt sie aus der Anrede (Vokntiv) sogar auf die dritte 
Person (elle embrasse Petit-Jean). 2. Malgre qu’il en ait. Die vm 
früher bekannte Erklärung des malgre als Ablativus absolutus wi! er- 
günzt, mal als Verneinung geleutet und der Konjunktiv nach mal 

harukterisiert. 3. Präpositionen vor Umstandssätzen, Ebenfall 
im Anschluss an früher über präpositionnle Bestimmung (de derant Ir 
maison, de ches Papothicaire) Gesngtes werden verwandte Ersch 
im Französischen (Belissire en superbe appareil de vetmr Doi le wu 
adıre le soleil —- pour duns dir jours -- garder des maiscties pawr 
quand je n’aurai plus de dents —— je vous parle de quand ils wnl 
rommenve ü faire bätir —. En fuce orendroit la roine Densi com 
enrers hei esrastes), im Spanischen (domde mit vorgesetzten Prüpositimen. 
para ewendo, de quando, por sı = für den Fall duss) im Tinlienischen 
festgestellt. 4. A peine si elle r&pondait A son anlut. Modus ml 
Tempus solcher „scheinbaren Belingungsätze*, die mit. zahlreichen Be- 
even (sowohl für erst ü peine si wie ü prime si ohne regierendes Verl 
ennzeichnet werden, sind diejenigen, die eintreten würden, wenn ganz 
schlicht in einem Hauptsatz die Tatsache ausgesngt würde, die ja kn 
sprechenden auch in der Tat als verwirklicht ersch 
par les plus beaur jours, on peul upercevoir, vers deur hewes, Ic suleil i 
trarers une almosphere de swie oder nous fimes nos loilettes dla humor 
et quand nous prtimes, ü peine si fulsait jowr. Auch ander Kot 
junktionen können in ähnlicher Weise auftreten: heureur quand (es war 
noch ein Glück, man konnte noch von Glück sagen), quand is wir 
wisswient pas dans la swwict comme em pays conguis. 5. n'nvoin par 
un sou vaillant. Faillant wird hier als ein substantivisch gebrauchter 
Partieipium pracsentix erklärt, von dem der hier vor-, früher nachgestillte 
Akkusativ des Betrages abhängt; es vertritt einen beziehungslosen Reltir- 
satz qui rat = quelque chose qui raut, Varianten wie le millant (June 
fir, das vailtınt bald nach seinem suhstantivischem Wesen, ball mehr 
nach seiner verhalen Natur gelten lüxst, m’aroir pas le son wo in schr 
feiner Weise der bestimmte Artikel aus de (premier) so hergeleitet win, 
sind mit Belegen beschrieben. 6. inus cent „ihrer hundert“, In 
jösischen steht das zu der bestimmten oder unbestimmten Zahl hier 
vetende Pronomen nie als Genitiv, wie es im Deutschen der Fall 
. Tiesse sich cher als Apposition deuten und kann auch ganz fehlen, 
ohne «dass dadurch die Redeweise unverständlich würde. 7. je me garni 
de döfendre, Das Fortbleiben des bei dem Infinitiv hier erfonlelich 
scheinenden  Reflexivpronomens wird un verschiedenen Beispielen. nit 
reinem soxie mit präpositionalen Infinitiv erörtert und mit ähnlichen Er 

heinungen im Deutschen verglichen: num füsst es sieh dem auch er 
klären, dass er 2... sieh gegen den obersten Schutzheren tenartig su be 


























(est di prime si, 















































Tragen heransmalm. 8. si bele de Hi © so schöne wie sie“ 
Für diesen bemerkenswerten Gehrauch von de zur Einführung der Be 
nun von Verglichen, wenn Gleichheit ausgeaget werden soll, wnl 
ae Reihe von Belogen notiert, 

Auf den Wegen Tobler« wundelt auch G. Eustasa in seinen Pru- 
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blemen der romanischen Syntax””), aber mit mehr Gepäck und mit 
ft gar langem Aufenthalt auch vor weniger bedeutenden Aussichten. 
Vornehmlich suchen und verweilen seine Blicke auf ausserfranzösischem 
Sprachgebiet, im Spanischen, Rumänischen, Italienischen. Von den zehn 
Aufsätzen seines Buches haben nur zwei ausdrücklich ein französisches 
Thema; aber auch in den anderen wird das Französische immer mit seinen 
Verwandten zusammengebracht und verglichen: Nr. 1: non ... altro che 
mit rien que; Nr. 5; tutto mit toutfe) = lauter u. s. w. Mit einer fust 
erlrückenden Fülle von Belegen und peinlicher Gewissenhaftigkeit sind 
die einigenden und abweichenden Merkmale der einzelnen Erscheinungen 
beobachtet, registriert und erklärt. Nr. 3: %l a dü venir „es muss ge- 
kommen sein“ stützt mit neuem Material die von Torusr (Verm. Beitr. IT, 5) 
vorgetragene Erklärung, dass bei der Verbindung zwischen devoir oder 
praeroir und dem zugehörigen Infinitiv der Sprechende aus Mangel an 
klarem Unterscheidungsvermögen am Verbum finitum vornimmt, was an 
‚dem Infinitiv zu vollziehen wäre, Spüter hat Tu. Karerky (ZRPh. XXI, 
153472) zu demselben Problem mit abweichender Auffassung der 
Tempusfrage Stellung genommen; gegenüber Toblers Meinung, nur die 
Verbindung des Prüsens und Imperfektum mit einem Infinitivus (praesentis 
orler perfoeti) sei logisch gerechtfertigt, jedes Perfektum und Plusquam- 
yerfektum aber beruhe eben auf jener Erkenntnisschwäche, wird denı 
Imperfekt_ bereits diese Verletzung der Logik vindiziert und daraus die 
Gleichbercchtigung auch anderer Tempora zu erweisen gesucht. Nr. 10: 
irons tornoiier moi et vos soll, was auch durchaus glaubhaft gemacht 

as Vermischung verschiedener Ausdrucksweisen für dieselbe Vor- 
Jjou et vos, entre moi et vos, moi et vos herauleiten sein. 
Lünxe stimmte (LBIGRPh. XXVII, 17) bei. 

ALFRED Rısop schrieb seine Miszellen zur neufranzösischen 
Syntax für die Festschrift, die Tobler zum 70. Geburtstag überreicht 
wurde Über die Konstruktionen von pröferer und aimer micur mit 

rem Infinitiv und über syntaktische Fügungen bei den fran- 
ischen Vertretern von cognoscer 

'ToxLER selbst hatte bereits (Verm. Beitr. V,8. 1139) mit anerkennen- 
den Warten auf vier „umfang- und inhaltsreiche“ wissenschaftliche Beilazen 
hingewiesen, die Esır. PoLEXTZ in den ‚Jahren 1901— 1904 in den Oster- 
Programmen seiner Schule veröffentlicht hatte. Sie behandeln hauptsäch- 
lich dien französischen Relativsntz: Die Funktion des französischen 
Relativpronomen« le quel”%); Französische Relativsätze als 
prädikative Bestimmungen und verwandte Konstruktionen”), 
vrweitern und belegen das von Tonrxr (Verm. Beitr.? III, 78 ft.) über dien 
Relativantz als prädikative Bestimmung“ Ausgeführte; Di 

Satzverschmelzung im Franzüsischen®). Man vergleiche 
duzu auch RPhFL. 1903, p. 1:39, 229, 231 und 1904, 156-150, wo 
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77) Erater Teil. Halle a.$., Max Niemeyer, 1005, 1798. 77a) Darge- 
hracht von der Berliner Gesellschaft für da, Studium der Neueren 
Sprachen, Braunschweig 1905, 8.303 78ı Wissenschaftliche Bei- 
Yire zum Jahresbericht des Androns-Realeymnasiums zu Berlin 

ung, Berlin, I, 1901, 43%. I, 1902, 31.8. 79) Elnl. 
1904, 54 8. 
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auch nur unbedeutende Einwendungen das sonst zustimmende Urteil nicht 
beeinträchtigen. 

Allgemeinere Bedeutung kommt den inzwischen bereits eingehürgerien 
Erlassen des französischen Unterrichtsministeriums zu, durch 
welche neben der Orthographie auch die Syntax reformiert, vereinfacht 
werden sollte. Der ersten radikaleren Verfügung vom 31. Juli 1900 
ist eine nach den Wünschen der Acad6nie frangaise revidierte an 
26. Februar 1901 als endgiltige Massnahme gefolgt unı nun berit« 
ein Jahrzehnt in Wirksamkeit. Eine wahre Flut von Kommentaren, 
Kritiken, Broschüren und Aufsätzen, darunter auch einige, die sehr schruff 

Suchlichkeit ausser nchtesetzen 9), umgab die offiziellen Dokununie; 
Literaten, Grammatiker, Metriker, Schulmänner äusserten sich, die Haltung 
der Academie kennzeichnete der überlegt konservative Sinn, der dem 
Sprachgebrauche nicht vor-, sondern nachschreibt. Hortvc-Marrıser haben 
auch diese Literatur mit möglichster Vollständigkeit schon zusammengestellt 
(p. 68—72, wo eigentlich auch J. Lenieree, Le monument refor- 
miste des 35 dernidres anndes et l’&tat actuel de la langue 
frangnise, Leipzig 1902, auf 54 p., stehen sollte, statt auf p. 64), ein- 
schliesslich der Revueartikel, unter denen eine von GRANNosT für die 
RUR. (1902, p. 283) geschriebene Kritik gezen Or£ANK’#2) rein geschicht- 
liche, aber unkı che Brose] durch die Betonung der Sprachfeinheiten 
und des gebildeten Sprachgefühls schr bemerkenswert ist; eine unl- 
deutende deutsche Publikation, P. Schesass, Die amtliche Verord- 
nung über die französische Grammatik vom 31. Juli 1900 
ist der Aufmerksamkeit der beiden Bibliographen entgangen. Die inter- 
ossanteste und much seitens der Acad&mie mit der heftigsten Opposition 
behandelte Frage, die in dem offiziellen Meinungsaustausch eine herrschend» 
Rolle spielte, war die Veränderlichkeit des Partieipe pass in Verbindung 
mit. aroir und mit reflexiven Verben, im Zusummenhange damit auch die 
Frage des auslautenden tonlosen e, zumal in Rücksicht auf die Verssprache 
Es ist lehrreich zu sehen, wie in den beiden Erlassen sich das Zaulern 
und Schwanken vor der letzten Konsequenz der Sprachentwicklung, di 
zweifellos nuf die ausnahmslose Unveränderlichkeit wenigstens des mit 
aroir konstruierten Participe pass€ hinausläuft, zu beobachten. (Vgl. Darme- 
steter-Hatzfeld, Le XVIsitele, $ 213.) Hatte die Bestimmung von 
1900 sowohl dns Participe puss& nit aroir für unveränderlich in allen 
Füllen erklärt und es auch bezüglich der reflexiven Verben von der Kon- 
gruenz mit dem. vorhergehenden Akkusutivobjekt befreit (Les dans # 
sont tu — les coups que nous nous sommes donne), so führte dus definitive 
Dekret die Kongruenz für die reflexiven und mit aroir konjugierten 
Verben mit dem vorangehenden näheren Objekt wieder ein und be 
schränkte die Toleranz auf die Fälle, in denen auf das Partieipe pt 
r oder mit eroir verbundener Verben ein Infinitiv oder Parti- 
sent folgt. 




























































81) Evırz Ruop, La nouvelle eiisemg de l’orthographe et deln 
syntaxe frangaises. Lund, Gleerup | vgl. die verdienten Zurecht- 
isungen in LBIGRPH. XXI, 160 u. RN #2) Die Ler- 
guessche Reform der französischen Syntax und Orthographie 
ünd ihre Berechtigung. Eine historisch-grammatische Skizze 
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Das Verhältnis, dns der Reform und ihren fortschrittlichen Tendenzen 
zuende liegt, die Beziehungen zwischen der gesprochenen und der Schrift- 
sprache hat EnerutarD FELDrausch in einer Schrift Die Konkordanz- 
gesetze der französischen Sprechsprache und ihre Entwick- 
lung*) zum Thema genommen. Er kommt zu dem längst bekannten 
Ergebnis, dass die einst geltenden Konkordanzgesetze in der gesprochene 
Sprache stark untergraben sind, dass allenthalben, beim Adjektivum, Pro- 
nomen, in grossem Umfange auch beim Verbum Nichtkonkordanz oder 
ausgesprochene Neigung dazu herrschend wird. Das historische Material, 
“as reichlich geboten wird, flösst einige Bedenken ein, insofern, als die 
Dokumente für das gesprochene Französisch naturgemäss schr dürftig 
sind, und der Verfasser dem Irrtum verfallen ist, Argumente für die 
Sprech<prache aus der geschriebenen zu schöpfen. 

In ähnlicher Richtung; ebenfulls durch die grammatischen Dekrete 
der französischen Regierung angeregt, aber mehr praktisch unterrichtend, 

-ystenutisch untersuchend, bewegt sich EmıLe Ronpe in seinen Essais 
de philologie moderne I: Les Grammairiens et le franguix 
parl&,/ Das Buch ist ein Echo der modernen Bestrebungen i 
sprachlichen Unterricht, als dessen Grundlage die zeitger 

gefordert wird, und bringt nach einigen in diesem Sinn gehaltenen 
eine kritische Revision von drei Schulgrammntiken für 
ner schweilischen (Widholm, Fransk Spräklära i sam- 
mandrage 3.me &d., Stockholm 1892) und zwei deutschen: Krons 
unten Büchlein Je Petit Parisien (eigentlich nurvon dem XXI.Kapitel 
faniliären Redewendungen), sowie Plattners Grammatik. 
Rhodes Absicht ist, dus Französische der Grammatiker durch die aktuelle 
Umgangsspruche zu ergänzen und zu berichtigen, was er an der Hand 
der einzelnen Worte und Redewendungen und im Anschluss an den Text 
der da Lehrbücher durchführt. Ein alphabetisches Register erleichtert 
«len Gebrauch des sehr nützlichen, obschon in vielen Fällen diskuti 
Nachschlagebuchs, zu dem u. a. Orr im LBIGRPh. XXIII, 
eine Reihe von Notizen geliefert hat. 

Unter den Spezinlwerken sind die geschichtlichen am spärlichsten 
trten. Nyror® Grammaire historique de Ia Langue frangu 
hat durch die ausgesprochen, im besten Sinne pädugorische Tendenz und 
Disposition seiner Darstellung einen grossen Leserkreis gewonnen, der dis 
Buch nach. vi m Vertrieb bereits in die zweite Auflage brachte. 
befindet sich auch ein geschichtlicher, der den e 
In Einfluss im 18. Jahrhundert kurz charakterisiert, wie es in der erstv 
Autlage bereits für die altfranzösische Zeit geschehen war. Die Neigı 
hearbeitung der internationalen Beziehungen des Fran 
hälı je betätigt. Auf die Zeit der ersten grosse 
ion der französischen Sprache und zugleich ihrer frühesten 
Berührung mit dem Englischen bezicht sich ein Werkehen von Ensst 
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Burcnaror, Über den Einfluss des Englischen auf das Anglo- 
normannische in syntaktischer Beziehung®®). Er verfolgt das 
Verhältnis der beiden miteinander ringenden Sprachen durch zwei Jahr- 
hunderte, vom 12. bis zum 14., sucht insbesondere in dem Durchei 

ander der Genusschwankungen des Substantivs Ordnung zu bringen und 
verwendet einen Hauptteil der Arbeit auf die Feststellung der Un- 
schreibungen des verbun finitum nach englischer Weise. Eine gewise 
persönliche Wärme, die der Verfasser seinem Thena entgegenbringt, hat 
den spröden Stoff belebt, und cs ist schade, dass die Hauptpunkte aus 
dem überreichen statistischen Material nicht präziser und nachdrücklich r 
herausgehoben eind, 

Über den Einfluss des Französischen auf die deutsche 
Sprache im 17. und 18. Jahrhundert schrieb P. A. Laxcz ci 
kurzen Aufsatz für URT.®”), in welchem er neben den Spuren der deutse 
Französelei im Wortvorrat auch einige syntaktische aufzeigt: den Datir 
statt des Akkkusativs bei lassen (mir bei Gelegenheit wissen zu Inssrn bei 
Lessing!), lehren und kosten, Umschreibung des prüdikativen Ger 
durch von mit Dativ, eine Erscheinung, die gewöhnlich als Gallzimur 
aufgefasst, aber ebensogut — abgesehen von einigen verwandten, direkt 
dem Französischen nachgeahmten Wendungen (er ist rom Handwerk. 
vom der Partei sein) — aus der deutschen Volkssprache (Luther: isuhrl 
war von leichten Füssen) herstammen kann. 

Manche Einzelheiten solcher Art finden sich auch in der kritischen Aus- 
gabe eines dramatischen Stückes aus Frankfurter Milien, dns, litersrisch ganz 
unbedeutend, in einer Reihe zwangloser Szenen deutschredende Franzosen 
und Frankfurter vorführt: Der Franzose (1747), das G. Beuouis 
herausgegeben und durchgehends mit philologischen Anmerkungen ver 
sehen hat. Auffallend unter den Gallizismen, deren sich inzwischen der 
deutsche Sprachgeist wieder entledigt hat, sind namentlich falsche Präps- 
sitionskonstruktionen (mit dieses allein), Negationen nach französischer 
Art (ich wünsche es mehr, als ich es nicht hoffe) u. dgl. m. 

Einen ungewöhnlichen Beitrag zur Erkenntnis des Sprachlebens 
brachte €. Marsrer in seiner Geschichte und Sprache der Huge- 
nottenkolonie Friedrichsdorf am Taunus®). In Friedrichsdorl, 
einer kleinen Landstadt am Eingnng der Wetterau, einer Refugies-Siedelung 
vom Jahre 1687 hat sich «lie Muttersprache der fran 
erhalten, in einem Stande, in dem altes Patois, ebenso alte franzäsische 
Gemeinsprache und auch deutsches Sprachgut sich — nach des Verfassers 
Meinung — vermengten. Hxazoa (LBIGRPh. XXIV, 291—295) denkt 
'h den Vorgang cher als eine leichte Färbung der französischen Gemen- 
sprache des 18. ‚Jahrhunderts durch pikardische und champagner Mun- 
art. Das Deutsche hat besonderen Einfluss auf den Vokubel- und Phru 
schatz, aber auch in der Syntax gewonnen. Vergleichung mit der Schrift 
und der Bauernsprache geben dem Sprachbilde, das sich aus einer eigenen, 
durch phonetische Transkription natürlich. veranschaulichten Lautleh 











































































86) Halle a. 8., Ehrhardt Karras 1905, VIII, 818. MM) Le 
S 20720. ribution A I’Histoire du Frangais en Alle- 
magne au XVII. sitele. Paris, Hachette 1909. Vgl. ZFEU. IX, 18%. 
#9) Marburg, N. 6. Elwertsche Verlagsbuchhandlung 1901 








Google INIVEI JE 


G. Thurau. 1373 


Formenlohre und Syntax zusammenfügt, die historische und psychologische 
Furbe. In der Festschrift für Tobler (zum 70. Geburtstag) handelte Max 
Corstcrtius über Romanische Einflüsse in Gottfried Kellers 
Dichtung (Der grüne Heinrich und Rousseau) 8. 117 f. 

Für die allgemeinen Kennzeichen der französichen Volkeredeweise, 
zu deren Charakteristik Marnier die Arbeiten von Siede und Caro, 
sowie die von Gaufinez und Lotsch (über Zola) zu Rate zieht, findet 
man zahlreiche passende Beispiele jetzt auch bei Max Borx, der die 
volkssprachlichen Gepflogenheiten der Georges Sand in ihrem Bauern- 
mman Les Maitres sonneurs beobachtet hat‘). 

Auf die Blütezeit des italienischen Spracheinflusses bezieht sich 
E. Picor in einem voluninösen Werke Les frangais italianisants 
au XVIIe si2cle®), 

Mit Menage beschäftigt sich eine umfangreiche, sehr schön aus- 
gestattete These von Mile Eıvırk Samrıresjo: Menage, pol&miste, 
philologue, po2te®%). Für die Syntax fällt nur im III. Teil des Buches 
(Chap. IV: Formes et syntaxe, Chap. V: Style, 8. 300-457), 
dann aber auch sehr viel ab, vielverzweigter Stoff, der nach grammatischen 
Gesichtspunkten verständig und in bequemer Übersicht hier bereit gestellt 
ist. Wunderlich wirkt es, dass die Verfasserin, trotzdem sie mit einer 
vielstellizen Bibliographie von Werken Menges selbst, von Büchern, die 
für weine Biographie Bedeutung haben, von handschriftlichem Material die 
ersten Blätter bedeckt, sich von früheren Arbeiten üher den Grammatiker 
Mönage emanzipiert zu haben scheint, u. a. sogar von M..J. Minck witz 9%) 
eren Beiträge zur Geschichte der französischen Grammatik 
im 17. Jahrhundert ja doch Mönages und anderer Observations und 
Remarques schon behandelt hatte, 

Umfassender und tiefer versucht Auzxıs FrAxgoms die grammati- 
schen Bestrebungen, die das 17. und einen Teil des 18. Jahrhunderts 
erfüllten, zu schildern; sein Buch La Grammnire du Purisme et 
V’Academie frangaise au XVIII® sitele?*) möchte die äusseren 
und inneren Gründe, die tatsächlichen Belingungen und Umstände fest- 
»tellen, welche Plan und Wirkung der Bemühungen um eine puristische 
Grammatik im klassischen und philosophischen Jahrhundert begleiteten 
und schliesslich in Frage gestellt haben, Den Anfang dieser Entwick- 
lung bezeichnen weitschauende Projekte der Acndi eine vollstän- 
‚lige Bearbeitung der französischen Sprache in Dietionnnires, Observations, 
auch in mehr oder mjuder sy ischen Grammatik Angrifl' zu 

ichmen geilachte, das Ende ist nicht v iorung 


%0) George Sands Sprache in dem Romane Los Maitros Sonneurs, 
Berlin 101. Berliner Beiträge zur germ. u. roman. Phil. XX1. komanische Abteilung 
12, Verlagvon E. Eberiog.041S. 91) Paris, Champion, Tome 1, XTu.381p., 1000 
ton, 40 8. 92) Paris, 1/Emaneipatriee (Imprimerie Commnne) Int 
’0 8. Rec. LBIGRPh. XXVI, 305-306. 93) I: Der Purismur be 
setzern, Lexikographen, Grammatikern und Verfassern von Ob- 
























































































servations und Remarques. II: nage un e Obser- 
vations sur Ia langue frangain 1: (Züricher AWSLNIN, 
SSI--101. 94) Introduction onmentaires granmati- 
canx d’auteurs elassiques, Paris, Sucht nonvelle de Hbrairie et d’ilition 
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klassischer Autoren. Woher dieser Misserfolg? Warum endet der gruss 
organisntorische Anlauf schliesslich in engherzigem Konservativionu? 
Frangols hat sich eine solide dokumentarische Basis für die Beantwortun 
dieser Fragen zu schaffen gewusst; aber folgt man auch mit einem an- 
genchmen Gefühl der Sicherheit seinen Gedankengängen, so empfindet 
man am Ende doch, dass ihr Kreis etwas enge gezogen ist. Es möchte 
scheinen, als ob neben den Wandlungen in der Geschichte der philo- 
logischen Betrachtung und neben den psychologischen Motiven, die hei 
wer Kollektivinstanz wie die Aend&mie ohnehin schwer sicher zu stellen 
sind, andere, soziologische zu wenig in Betracht gezogen sind. Mit dies 
hängt ja die immer grösser und schliesslich zum Verhängnis werden 
Verengerung der Auffassung zusammen, mit der die 40 Auserwählten 
dem lebenden Organismus der Spruche wegenüberstanden. Frangois be- 
trichtet selbst seine Arbeit nur als Präparation zu einem methodischen 
Extrakt aus allen Konmentaren der Acudömie, die uns als Buch olır 
Manuskript erhalten sind, In mehreren Appendices, die auch ein pmur 
Ergänzungen zu Stengels Bibliographie der Grammatiken liefern, ist ein 
schr nützliches Quellenverzeichnis zusammengestellt. 

In enger Verbindung hiermit steht ein Buch von F. Gons, Les 
transformations de Ia langue franaise pendant In deusitme 
moitid du X VIII® sißele (1740-1785)°9), das sich mit seinem Then 
unmittelbar an den Stoff, den Frun ch gewählt hat, anschliest, 
und das diesen auch — neben der Histoire de In langne frangaise vom 
Fexrpıyasn Brexor®%) und der veraltenden These L. Verniers (Binde 
sur Voltaire grammairien et In grammaire du XVIIT seele, 
Paris IS8S) -— angeregt hat. Gleichwohl gibt sich Gohins Buch gun 
ders; cs schildert zunächst in etwas zwangloser Art auch die historischen 
mstände, unter denen sich «die dem strengen Purismus folgende Auf- 
frischung der Sprache entwickelte, stellt dann aber auch das. charık- 
teristische Worte und Formenmuterial in einem. Jexikalisch. geoninsten 
Teile zusammen, Das Ergebnis des Ganzen ist ein Gewinn für den 
blick nicht nur in die Geschichte der französischen Sprache, sondern 
in den sich allmählich vorbereitenden Wandel des literarischen G: 
Für Syntax und Stlistik ist manches daraus zu lernen. 

Mehr spezialisiert ist der Plan des Buches von Geors Manz, Das 
Verbum nach den französischen Grammatiken von 1500- 
1750%), Ex ist eine lexikalische Zusammenstellung der aus allen diesen 
umatiken ausgezogenen Bemerkungen über glie einzelnen Verbn, die 
alphabesischer Reihenfolge, von aller bis Xouloir, sorgfältig mit ihrem 
Appendix ausgestattet, vorgeführt werden. Das historische Moment steckt 
in der Anlage dieses Notizenapparmts, jede kritische Behandlung ist ver- 

Zu dem Buchtitelverzeichnis von Stengel gesellt sich. die 
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ix, Belin fröres 1908, 401 p- Vi. LBIGRPh. .XXVT, 8. 150- 
96) Gemeint ist lie Skizze in Petit. de Jullevilles Literatur- 
geschichte. Die gruss angelegte Histoire de la langue frangaise des 
örigines A 1900, deren 1. Band 15 erschienen ist, hat erst 16) (Paris 
. 110 8 den TIL, Band erhalten, der der klassischen Zeit gr 

il. ASNR, Bd. CXIV, 477 über T. 1, Bd. CXVIL, 477 über T. IT 
und Bd. ONNIV über T. III. 97) Hallen. S.. Verlag von Max’ Niemeyer I, 
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Stofkanmlung als höchst willkommene Ergänzung, die sich freilich nur 
auf eine Wortkategorie bezieht und des weiteren den Wunsch nach einer 
dngehenden entwiekelnden Betrachtung des so vorbereiteten Muterials rege 
wacht, 

Eine ganze Reihe von Untersuchungen über die Syntax ein- 
seiner Schriftsteller und ihre Zeit ist im Laufe der letzten Juhre 
veröffentlicht worden. Solche Untersuchungen sind gleich vorteilhaft für 
lie historische Syntax wie für die Charakteristik und Wertung der Autoren. 
Die Fortschritte der Spruchentwicklung ergeben sich durch Übertragung 
von den grossen literarischen Persönlichkeiten auf die grosse Masse der 
Volksgenossen, deren rezeptive Kraft in der gemeinsamen, nur im Grade 
verschiedenen Spruchbegabung und Sprachüberlieferung beruht. Jene Per- 
„önlichkeiten, die produktiv oder organisierend das Sprachleben fördern, seine 
Entwicklung anregen und treiben, stehen mit ihrer Umgebung auf demselben 
Berlen, aber ihr überlegen an schöpferischer Aktivität. Wo es sich darum 
hanelt, aux der Sprache eines Schriftstellers seine literarische Eigenart, seinen 
Stil zu erschliessen, stösst man in den wissenschaftlichen Arbeiten oft noch auf 
stsume Einseitigkeit. Weder eine blosse Feststellung und Aufzählung der 
formalen Satzurten, noch die schematische Gruppierung aller Arten bild- 
licher Rede erschöpfen das, was den Stil eines Autors, den Charakter 
seiner eigenen Sprache, die schriftstellerische Persönlichkeit ausmachen. 
Was Gröber meint, wenn er als den Zweck stilistischer Untersuchungen er- 
klärt, „ie schriftstellerische Individualität eines Autors nach intellektueller, 
meralischer und künstlerischer Seite hin objektiv festzustellen“), fasst 
Vosster (Positiv. und Idealismus) strenger in die Sätze: „das Wesen 
der Stilistik liegt in der idenlistischen Ergründung des sprachlichen Aus- 
druck« (1. e. 8. 30) und „Syntaktischer Sprachgebrauch und Sprachregeln 
Sid rohe, ungenau, durch empirische, positivistische und Ausserliche Be- 
richtung entstandene Begriffe, die vor einer streng idealistischen und 
kritischen Sprachwissenschuft nicht bestchen können“. In welcher geistigen 
Distanz das sprachschöpferische Individuum sich zu der grossen Sprach- 
gemeinschuft hält, in der es sich äussert, wird ebenfalls durch gennuo 
Abwügen der generellen und individuellen Züge, die in ihm sich verein 
festzustellen zu sein. 

Eine kleine Abhandlung von Pas, px Reun, Du point de vur 
sociologique dans l'histoire du la entriert. sich auf 
es Problem mit dem Satze: En fuer de da tradition ehaqne ndirid 
yurde une certwine latitude, une Üiberte relatire dinrention. Dans quelle 
mesure ertte libertö s’ererer, dums quel vapport se trourent en matiire de 
lungage la swwicte et Pindiridn, Unsage et la erdation spuntande, voilä Te 
perblöme qui domine la lingwistique et qui west une applieation prli- 
entire du problöme dominant de la Science soriale* (p. 10). Freilich 
leitet ihn dann seine auf die Betonung des soziolsischen Moment< gr 
richtete, nivellierende Betrachtungsweise zu der eine Einschränk 









































































und LBIGRDH. 1910, 8. 21 Anm. 
1 d’ouverture du cours de Prineipes 
generaux de PEvolution du Langage, faite A [Ecole dex Sciences 
wweinles de l’Uniyersite. Bruxelles, A. Lefevre, Imprimeur 1902. Extr. d. 
Kußr., Janvier-Fevrier 1902, 28 8. 
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herausfordernden Behauptung: Ta seirnee de lungage a de prime amd 
un curactöre social, parce que le facteur individuel y apparalt comme un 
quantitö nöyligeable |], perdue, noyce dans la masse des fucteurs eollschrs 
(v- 13). 

Mitähnlichen Erwägungen allgemeiner Art verknüpft Sanven Cnansrt 
scine Untersuchung über Marcellus de Bordeaux et In syntaxe 
frangaise!%%), Dieses Murcellus de medienmentis liber, eine Heil- 
ittellehre, in der allerlei gelehrte und volkstümliche Rezepte gesamniclt 
ind, ist in dekadentem Latein geschrieben (c. 410), das bereits, wohl 
schon durch die vulgären mündlich überlieferten Formen der Volksmedlizin 
sowie durch die populäre Tendenz des Werkes beeinflusst, Züge der 
sermo vulgaris der Gullo-Romanen des 5. Jahrhunderts verrät. Diese 
Tüge für die Syntax nachzuweisen, ist dem Verfasser z. T. gelungen; 
unwissenschaftlich aber ist es, da, wo es sich um den Nachweis enge un- 
schliesender Entwicklung handelt, in den Belegen das lateinische mit 
dem modernen Französisch, statt mit dem Altfranzösischen zummen- 
zustellen, dessen Existenz nur hier und da durch die Erwähnung d 
Rolandsliedes sich geltend macht, Bei den einzelnen Punkten der gram- 
matischen Vergleichung vermisst man daher auch die Beziehung auf die 
einschlägige Spezinlliteratur, manchmal die Bekanntschaft mit ihr. Dass 
der Gebrauch des Obliquus in dativischer und genitivischer Funktion auf 
1.B.den im Lateinischen vorkommenden Dativus possessivus und dlie vulgär- 
Inteinische Konstruktion mit ad in posseseiver Bedeutung zurückgeht 
(p. 50), konnte dem Verfasser wohl schon bekannt sein — da die dien 
Kasus gründlich klärende Arbeit von Aurreo Westuorm, Eiude 
historique sur Ja construction du type li filz le reit‘) zwei 
‚Jahre vorher erschienen war. Immerhin gibt die Schrift in schr klarer 
Verarbeitung übernus es Muterinl, Und für eine als Schriftsteller so 
winderwertige Persön Mareellus von Bordenux und seine auf 
Iiterarische Wirkungen durchaus verzichtende Leistung gilt allerdings auch 
ohne Einschränkung der Satz, dass es hier eine persönliche Syntax nicht 
, und das Wort Brunots, auf das Chabert sich beruft: La puissuner 
des cerirains, si grande sur les mols, Sarröte dla synlare. 

Die Stellung des Relativpronomens zu seinem Beziehungs- 
worte in den ältesten französischen Sprachdenkmälern, zu 
denen ausser den Eiden,dem Eulalinlied, Vuleneienner Fragment, derClermonter 
Passion, dem Lewlegarlchen, Sponsus, Alexis, h. Lied, Stephunus und Ale- 
sunderfragment auch das Rolandslied zugezogen ist, untersucht Kart 
iesrav Urasass"®2), hauptsächlich im Anschluss an Stengels und 
Morfs Meinungen, diesen in unwescntlichen Punkten berichtigend. Als 
Resultat ergibt sich utsache, des im grossen und ganzen Trennung 
des Relativprononn 1 seinem Bezichungswort vermieden wird, und 
Rolandelied darin am testen verführt. In ihm kommt 
haupt nur bei Relativen vor, deren Bezichungswort Subjekt 
ander Objekt des. üben ton Satzes ist. Allgemein finden sich ri 
ki, eehn-ki, cel wit seinem Relativum, 0 mit quo, di mit or meist verbunden, 
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10% Parie, Albert Fontemoing 1, 107.8. 101) Thöse pour le 
doetorat. Vesteräs, Imprimerie A, F. Bergh, 1599, 538. Vgl. LBIGRDH. XXI, 
3 16-17. 102) Diss. Greitswald 1901, 42 & 
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mit wenigen Ausnahmen, die zum Teil unsichere Lesungen betreflen. 
Häufig führt die Einschaltung des Relutivantzes in den übergeordneten 
lie oflenbar gern gebrauchte Verbindung des Pronomens mit seinem Be- 
zichung-worte herbei. Die Trennung durch Attribute oder Appositionen, 
die dem Bezichungsworte folgen, sind nur scheinbare, werden jedenfalls, 
wie die so auftretenden Nebensätze, nicht als Trennung empfunde 
Statistik der Nebensätze im Hildesheimer Alexius- 

Arbeit von Jossru Crarz%) hinaus. Es stellt sich 
«lubei_ heraus, dass am häufigsten relativisch eingeleitete Nebensätze auf 
treten, Parataxe für Konsckutivaätze bevorzugt ist, begrifflich und formal 
reiner Kawsalsatz nur einmal, ebensolche Finalsätze garnicht vorkommen. 
Auf Crestien von Troyex bezichen sich einige Dissertationen. Durch 
Arross Hırxas Spezimen über Die direkte Reıdle als stilistisches 
stmittel in den Romanen des Chrestien de Troyes in der 
Discertationsansgube 19°) soll sich niemand verlocken Iasen. Diese erledigt dus 
Them nun für das altfranzösische Volkseposund enthält allein die historische 
Finleitunge zur Hauptsache, die der Buchausgabe!0%s) vorbehalten wurde, in 
sehr tüchtige Arbeit vorliegt, das Beste, was für das spezielle Thema 
„boten worden ist. Daneben steht eine andere Hallenser Dissertut 
Die Darstellung hologischer Vorgänge 
den Romanen des Kristian von Troyes 1%) vorbehalten wurde. Kakı. 
Tore wendet sich den formalen Satzarten bei Crestien de 
Troyes mie), Er gibt Übersicht der einzelnen Satz- 
iypenz eingliederige und zweizl Sütze in der Form von Nominal-, 
Infinitiv. Verbal- oder Verbulnominalätzen. Die prozentunle Berechnung 
dass die Versendung der komplizierten Typen mit jedem neuen 
Werke zunimmt, im Wilhehnsleben aber noch hinter Eree zur 
sicht, kt die Zahl der subjektlosen, selbständigen Verb 
öree über Cliges, Laneclat, Y' bt sich aber im Wilhehns- 

leben fast bis. zu der Höhe des Erec. Daraus wäre, meint der Verfasser, 
für die umstrittene Chronologie der Romane Crestiens zu folgern, dass 
islehen nen gehöre, nicht echt sei, da es anderen- 
falls unter die Jugendwerke vor den Cliges zu setzen sein würde, dann 
aber auf Crestien der zu seiner Persönlichkeit nicht. passende Vorwurf 
fiele wein Werk verleugnet zu haben. Das Zohlenergebnix, so wunder- 
lich ex al« Masstab für ein Dichtergenie annutet, ist immerhin auf 
nl die ganze Methode, die dazu geführt hat, xo abstossend mechanisch 
sie wirkt, rechtfertigt sich in dieser unter engem Gesichtspunkt. a 
stellten, ganz formellen Untersuchung. Der Verfasser aber. polemisiert 
zigen zwei andere Stilstulien zu Crestien von R. Guss, Der Stil 
Crestiens von Troyer'%) und Revors Mönucr, Untersuchung 
über den Verfasser der altfranzösischen Dichtung Wilhelm 
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103) Ein Beitrag zur altfranzünischen Syntax. Die. Kiel 12, 
104) Dien. Breslau 102, 104a) Die direkte Rede ete, Ein 
beitrag zur genetischen Entwicklung der Kunstformen des mittel- 
älterlichen Epos, M. Niemeyer. 172 8, Halle 1903, gr. S'. 105) Halle, 
Niemeyer, 1903. 105) Eine stilistisch-eyntaktische Untersuchung 
mit besonderer Berücksichtirung des Wilhelm von E Disc, 
Narburg 160, 76,8, Vgl. LBlGRIh. 110, 8. 103-104. 106) 
hung, ES. I, 




















1378 " Historische französische Syntax, 1806-1910. 





von England'®) mit Unrecht; denn wenn diese unter Stil nur die 
hildliche Ausdrucksweise verstanden und demnach sich mit der Herstellung 
#ines Tropen- und Bilderlexikons — um mit Gröber zu reden — I 
gnügt haben, so hat das für sich allein genau soviel Wert wie = 
zene Satzubzählung, d. h. beides ist nur als Beitrag zu einer „wirk- 
hen Stiluntersuchung“ zu respektieren, in der dus Wicht 
Deutung der Geistesart und der Stimmung des Dichters, auch 
Stilwirkungen, relative Klarheit, Lebhaftigkeit, Fülle oder Knapphei 
und Fluss der Reie, alles das, was „seines Geistes einen Hauch“ ent- 
hält, noeh erst zu erschliessen wäre. Dass dies für den grössten Poeten 
des französischen Mittelalters, dessen Werke seit lunger Zeit in muster- 
haften Ausgaben vorliegen, noch nicht in zusammenfassender Weise gr- 
tan werden konnte! 

Garniers von Pont-Sninte-Muxenee Thomnsleben, das Unikum in der 
legendarischen Dichtung der altfranzösischen. Zeit, hat Jures Scnun- 
zana 108) sehr sorgfältig auf seine ayntaktischen Verhältnis«e geprüft. Er 
findet selbst, das er nur eine Nachlese zu der umfassenden Arbeit vom 
Etienne!) hat halten können. Damit hat die Forschung in dieser 
Materie Halt gemacht vor der von Förster versprochenen Neunusgube de< 
Gedichtes, von dessen Material inzwischen VoRETzacH ein kleines Frug- 
ment für seine Einführung in das Studium der altfranzösischen 
Literatur (1905, 8. 143146) zum Abdruck erhalten ha 

Als. cin dürftiges Opus erscheinen Franz Lissaur Studien zur 
altfranzösischen Synonymik mit Zugrundelegung der Vari- 
anten des Fablel WAuberee"9, Der Gedanke, «ynonyme Worte 
und Wendungen aus den handschriftlichen Varianten eines bereits kritisch 
eiierten Textes herauszuheben, ist schr klug, seine Ausführung bequ 
Die nebenbei gemachten Vorschläge gegen Ebelings Text sind disk 
bar, 7. T. schwach und belanglos. Im Index, der nur die in der Ab- 
handlung berührten Worte einzeln aufführt, hätten die zusammengehörigen 
Synonyma nebeneinandergestellt werden sollen. 

Die Spezinlforschung über Villehurdouin, der sonst mit Vorliebe zur 
Charakterisierung und Vergleichung in Fragen der historischen 
herangezogen zu werden pflegt, hat lunge Zeit geruht: Br 
nimmt sie in seinen Studien über die Nebe 
hardouin'!t) wiederauf, Bemerkenswert sind die Belege fürdie demmodernen 
Gebrauch bereits entsprechenden Verwendungen der Modi und Temporu 
(v- SUR 
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sch und lebendig ist das Personalpronomen in le Pelerinage 
de vie humaine von Guillaume de Deguileville durch Faırz 
Baren!t2) besch Die Sprachverhältnisse einer Übergangszeit, Rück- 














sicht auf metrische Bequemlichkeit. machen das Bild schr her. Die 
Auslastung des Subjekts ist noch in weitem Umfang erlaubt, die 3. Perun 
plur, mase, noch ausnahmslos id, der Akkusativ tritt noch. stets dem 








107) Bonner Diss. ISOL. 108) Zur Syntax des Garnier von Pont- 
Sainte-Maxence, Programm des Katharineums zu Lübeck, ebd. 1900, 868 
109) La vie Saint Thomas le Martir, Etude historique, litt&raire 
et philologique, Paris INS3. 110) Diss. Greifswald 1900, 34 8. 111) Dis. 
Kiel 1903, Druck von Vollbshr u. Riepen, 100.3. 112) Diss. Würzburg, kl 
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Dativ, en dem y voran, der eingeleitete, auch der dem ersten folgende 
Ingeraiv nimmt die Pronominn noch  fust durchweg vor sich, Verbum 
fuitum-+- Partizip nimmt, als ein Begriff empfunden, das Pronomen vor das 
Verbum fnitun, während Verbum finitum -+ Infinitiv. schon mit dem 
Prnomen beim Infinitiv auftri so hält «las Partizip noch. d 
ante Promomen fest, der Infinitiv begnügt sich auch schon mit. di 
Ieisnten, und in die Funktion als absoluter Nominativ teilen sich. bereits 
Ietontes und unbetontes Prononen, das Reflexiv so beginnt, dem he- 
toten Persomale, im plurali ichen, der 
Dativ 15 hält gegen Iui noch « 

Zu der Syntax in der Hystore d 
de Tuim trägt Horner SenispLent®) € 
vor, olme das Churakteristische auszusondern und. in klaren Unrisen vo 
Auen zu stellen. 

Nichts Besonderes beileutet Kanı. Bıspun® Aufsatz Der Gebrauch 
der Konjunktivs bei Robert Garnier"), eine gelegentlich brauch- 
bare Übersicht, bei der vereinzelt auch eine feinere Spezialisierung, wie bei 
der Betichtung der verschielenen hypothetischen Satzgefüge (p. ), 
eins Abwechslung in das übliche Schema und. Exempelmaterial bringt, 
eine ältere Dissertation von Johanssen, Der Ausdruck 
des Konzessivverhältnissex im Altfranzösischen (Kiel 1885) 
hlioet sich eine tüchtige Arbeit von Frisnmicn Bros, Der Aus- 
druck des Konzessivverhältn im Mittel- und Neufru 
zösischen an}, eine schöne Zusammenfassung des Spezialstofles, die 
much Neues bringt und die Entwicklung bis in die aktuelle Gegenwart 
des französischen Schrifttums verfolet hat. 

7seisich ergänzende Publikationen gelten der 
Sale: Eine Abhandlung von Wıraran P ann, The Syntax 
of Antoine de In Sale in der PMLA.1%) und die Dissertation von 
Avons Birpermans, Zur Syntax des Verbums bei Antoine de 
{le!%), Shephard hat sich Mühe gegeben, in einem gar zu kleinen 
Rahmen siinem Stoff zu genügen, und anch das verhiltwismäsche kur 
itene Kapitel vom Verbum (p. 4657-487) ist noch nach der Untersuchung 
vun Biolermann lesenswert. Diese aber operiert auf breiterer, durch eine unı- 
faseniere Benutzung der einschläi tür gesicherter Grundlage, unı 
am den Resultaten ist nichts zu beanstanden, Shephard wählt von vornherein 
nur ‚ini Werke eines Autors zu einer vergleichenden Betrachtung, neben 

u Petit Jehan de Snintr@ zwei der als unecht beurgwöhnten, die Quinz 
Auges de Marine neben den Cent Nouvelles Nouvelles 
Aulür, dass auch die ayntaktischen Verhältnisse des ‚Jehan de Saintr diesen 
von den beiden anderen Werken trennen, und dass den 
Ansichten über die Unechtheit dieser Stücke zutreftin. Di 
Iitenese berückeichtiet 
auf gleiche Benchtung m 
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nun 








hem Sinne schon vollends, zu we 
altes Recht. 

Julius Cesar von Jehan 
gesammeltes Muterinl 
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chen dürfen. 





ie Arbeiten Anspruch 








Vuiversittsdruckerei H, Stürtz 1809, 26 8, 119) Diss, Borma-Leipzie 19 
Burhäruekerei Robert Noske, s 16 Dorn un 105, Druck von Höfle 
Kaiser, 258, 115) Dies, Göttingen 106, Universitätsdruckerei vom E. A. Huth, 
18" 116) 1905, Vol. XX,3, New Serien Vol. NITT,3, p- 435-500. 110) Bein 
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Eine sehr anziehende Aufgabe sucht Harrtwıg Toryar, Syntaktische 
und stilistische Studien über Descartes!!?) zu lösen. Für den syntak- 
tischen Teil der Arbeit benutzte er nur die von Descartes selbst in.französischer 
Sprache abgefasston Schriften nebst seinen zahlreichen Briefen, im stilistischen 
Abschnitt auch die lateinischen. Syntaktisch originelle Züge sind merk- 















ausgedehnte Anwendung der Prüpo 
nieht von seiner literarischen Umgebung, individuell sind seine Latinismen, 
vor allem seine grosse Vorliebe für die mannigfaltigste Verwendung de: 
Akkusativ mit dem Infinitiv — wenn er damit auch mit der Mode seiner 
Feit ging — der hüufigere Gebrauch der unmotivierten Konjunktivform 
sache in Hauptsätzen: in anderen Einzelheiten ist er auffallend modern, 
beim «og, Teilungsarikel, im allgemeinen auch beim Verb (Partizipiun 
und Gerundium). Tornau gibt auch einige Wörter an, die Descartes noch 
gebraucht, «lie heute aber nicht mehr üblich sind. Zu eourre le bruit al- 
Jagılnusdruck wären übrigens zwei neue Spezinlarbeiten zu vergleichen, eine 
üppig ausgestattete von G. pr Manones, Langage et Termes de 
ven@rie!®) und E. Nworis, Les expressions figures d’origine 

nötique en frangais!?0). Der stilistische Teil lässt mancher au 
wünschen. Weshalb „ein reiflich durchdnchtes Werk. kein vollkommen 
naturgetreues Bild von dem Stil des betreffenden Verfassers geben kann“, 
ist nicht recht einzuschen. Wenn Descartes’ Briefe auch selbstversänillich 
anders geschrieben sind als seine philosophischen Werke, so gehört der 
Stil der einen wie der anderen zu seiner literarischen Physiognomie. Heute, 
da die wissenschaftliche Schreibweise auch schon lange nicht nur auf logische 
Klarheit, sondern auch auf künstlerischen Ausdruck sieht, zumal seitdem die 
Philosophen «peziell ihre Zunfteprache aufgegeben habeı hin in 
Frankreich nie xo exklusiy gepflegt haben wie in Deutschland, wäre gerade cin 
Betrachtung diexer stlistischen Einzelheit an Descartes willkommen gewesen. 
Dergleichen gibt es vorderhand noch gar 
Rudolf Eucken Über Bilder und Glei 
sophie!?h), 

Eine ganze Reihe von kleineren Arbeiten gilt der Sy 
Autoren, die zugleich als Prosaiker und Poeten oder mur ls solche 
chrichen haben; das Resultat. ist gering. Nur ein paar gehen auf die 
ayntaktische Verschiedenheit gebundener und ungebundener Rede ein, die 

gznügen sich auch hier mit. der verdrieslichen, nach Kategorien 
abgeteilten Aufzählung von Exempeln, ohne den bescheidensten Versuch. 
aus der unvermeidlichen Überfülle der Zitate etwas zeitlich oder individuell 
Besonderes zu gewinnen und gegebenenfalls zu unterstreichen. So Heiskien 
Bons, Syntaktische Studien zu Eustuche Deschamps'®), w 
schlecht und recht dax stehende Schema des grummitischen System» mit 
a Versen ausgefüllt int. 
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trag zur französischen Syntax des XV. Jahrhunderts, Erlangen, 
K. B, Hof- ud Unix.-Buchdruckerei von Junge & Sohn 1907, 608." 11) Dis. 
Leipzig-Reudnitz, Druck von August Hoffmann 19W, 91'8. 119) Etude 
historique, philologique et eritique, Grand in 4", HIT, 317 p. aver 
gravures, eroquis, et planches. luris libraire Romain 1906. 120) These. 
Upsala 1907, 925. 121) Heidelberg 1886. 122) Diss. Leipzig-Reudnitz, Druck 
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Solide und eindringlich ist aber ADoLFSTARK in seinen Syntaktischen 
Untersuchungen im Anschluss an dio Predigten und Gedichte 
Olivier Maillards (1430—1502) mit besonderer Berücksichtigung des 
ersten Auftretens des neufranzösischen Sprachgebrauchs 13%). Die Materiali 

nd garnicht umfangreich und von vornherein nur besondere Erscheinungen 
«r Sprache ins Auge gefasst, Bekanntes und Überflüssiges ist vermieden 
— das Ganze eine der besseren Arbeiten dieser Art, 

Winsers Procor hat einem sehr hübschen Thema, Die Psalmen 
des Paulus Melissus in ihrem Verhältnisse zur französischen 
Psalmen - Übersetzung de s Marot-Beza und zur Vulgata'2%) nicht 
ganz gerecht werden können. Dem pedantischen deutschen Versmacher ist die 
Übertragung der Marotschen Poesie sehr snuer geworden und schr schlecht 
geraten; die Kunst oder Manier, die er dabei verwandte, ist jedoch wohl 

so willkürlich und sinnlos gewesen, wie sein Kriiker es an- 

1 möchte, der Hinzufügungen, anderemale Auslassungen, Stellver- 
‚on, Veränderungen, Kombination (der Verfasser meint „Konfusion“) 
der Vulgata und des französischen Textes mit Recht konstatiert. Dadurch wird 
die Übertragung aber noch nicht inkorrekt, vieles ist vielmehr aus besonderem 
Stilgefühl sogar zu erklären, das im Französischen und Deutschen natur- 
ss anders entscheidet. Fuur parjwre übersetzt Melisus mit 
lüjkayt Maul gar nicht übel, wenn er duzu aus der Vulgata os zu Hilfe 
nimmt; Drise la force et le bras = zerbrich die sterk, den Arm zerschlag 
ist auch kein so schlechter Ersatz für den Chiasmus des Originals u.s.w. 
Jelenfalls sind dergleichen „Inkorrektheiten“ wohl mit einer gewissen 
Konsequenz, nicht als Notbehelf dem Übersetzer nutzbar geworden, Selbst 
kleines mit grossem zu vergleichen, Murot-Beza und Schede einmal neben 
Luther zu stellen, wäre angebracht gewesen. Ohn all dies ist aber nur 
eine interessante, aber unbefriedigende, jedenfalls nicht ganz gerechte 
Übersicht. von Stichproben entstande 

WirLwarn SCHÖSFELDER setzt sich in der Einleitung zu seiner 
Arbeit über Die Wortstellung in den poetischen Werken Pierre 
de Ronsards!?:) erst die Frage auseinander, welche verschiedene Rolle 
Poetische und prosnische Rede in den Regeln der Wortstellung spielen. 
Und mit gutem Grund. Die Wortstellung ist das Rückgrat der Rede, 
das im Verse weit biegsamer und beweglicher wird, als je in der Pros. 
Di nt man vornehmlich an Werken, in denen derselbe Dichter 

und Prosa mengt; oder wenn man Prosa und Poesie desselben 
Autors vergleichend betrachtet. So geschieht es hier, wo ausser den 
Oen, Epitaphes und der Francinde auch einige Proben Ronsardscher 
Prost durchsucht. werden, letztere leider viel zu wenig, um den churak- 
rischen Unterschied erkennen zu Inssen. In der Poesie Ronsurds 
durchbricht die Inversion viel öfter und kühner die übliche Wortstellu 
als es heute gestattet ist: Inversion des Subjekts nach den Satz einle 
alverbialer oder prädikativer Bestimmung, das Ob) 






































































von Aug. Hoffmann 1900, 90 8. Diss, Erlangen, Hof- u 2 
drurkerei Junge & Sohn 1903, 85 8. 124) Eine sprachliche Untersuchung, 
Programm des kgl. humanistischen Gymnasiums Rosenheim, ebd. 1849, Druck 
von N. Niedermayr, 21 8. 125) Leipziger Diss. 1908, Gera, Druck von Beck & 


Vollmölter, Rom. Jahresbericht XL. 25 
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und Infinitiv, Prädikat vor seinem Beziehungswort (Subjekt oder Objekt) 
grosse Freiheit in der Stellung der Adverbinlen und der attrihuisen 
Adjektive, Voranstellung des attributiven Genetivs vor das Substantiv sin! 
die zahlreichsten Arten solcher Umstellung. 

Was Curıstiax SchÄrer® Zur Syntax Claude Gauchets') 
mitteilt, beruht auf einer genauen Vergleichung der beiden, um fat 
20 Jahre auseinanderliegenden Ausgnben von «Le Plaisir de Alam» 
(1583 und 1604) und erhärtet aus «diesem Verhältnis die Meinung, dass die 
jüngere Fassung sprachlich vielfach besser ist. 

Jonasses Heisice, Über den Gebrauch des reinen und 
präpositionalen Infinitivs bei Mathurin Rögnier!??) präsentiert 
Belege. Die einleitenden Bemerkungen der einzelnen Klassen sind ent- 
behrli Überflüssig scheint mir auch zum grössten Teile, was Frısz 
Bısper, Der Gebrauch des Konjunk ivs bei 
Lafontaine!2®), sagt. Okler sollte es wirklich noch nötig sein, für die 
Anwendung des reinen Infinitivs nach Verben der Bewegung ausgerechnet 
80 Beweise aus Lafontaine beizubringen und dergl. mehr? 

Mit der Syntax des Kardinals Richelieu befassen sich zwei gleichzeitige 
Arbeiten, eine sehr weitläufige von L. Varesris, Cardinalis Richelieu 
seriptor ecclesinstieus ®)und eine schr knappevon M. Hx.amo», Die 
Sprache in den Werken Richelieus. Beitrag zur Syntax der 
französischen Sprache im XVII. Jahrhundert") Auf dım 
bescheidenen Raum von einem Dutzend Quartseiten ist hier unter kleinen 
Abschnitten für das Verbum, Adverbium, Pronomen, Zahlwort, für Präpositiun. 
Konjunktion, über koorlinierte Satzglieier und Sütze, schliesslich. üler 
Wortstellung die saubere Sprache skizziert, wie sie in Richelieus Memeiren, 
Lettres, Instruction du Chrestien, Perfection du Chrestien, Harangu 
de 1415, gebraucht ist!3}). Auch dem Schrifttum des 19. Jahrhunderts 
wendet sich eine kleine Zuhl von grammatischen Arbeiten zu. Wirusist 
Waxpscusiipen macht Mitteilungen über Sprachgebrauch bei 
Alphonse Daudet; Wortstellung und Verbi?%) Exızz Rom 
hat diese Schrift in seinen Essais de philologie moderne!) gen 
durchnustert und mehrfach berichtigt, A. G. Ort dann wieier in sine 
Rezension von Rohtles Buch (LBLGRPh. XXI, 298-300 einies 
angemerkt, Warum die Partikel en reflexiver Verb ($. 7) im zusammen 
gesetzten Tempus sich vom Pronomen fort vor ds Partizip stellt, ist al 
Kennzeichen der Volkssprche schon von Siede (8. 15) erklärt wonlen. 
ebenso wie die Stellung des zu einem Inifinitiv gehörenden Prononens 
vor dem Verb, von dem der Infinitiv abhängt, oder auch, ad lihitun, vır 
em Infinitiv (le, 8. 14). Dieselbe Erscheinung zeigt Max Born vi 

dl: cnil dreide it emerir ars Huriel your li diepmtr 
Brulette, si Brulette lai en yaraissait valoir In pine (es Maitres sonne 
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124) Giessener Diss, Frankturt a. M. 1908, Druck von Gebrüder 
127) Wissenschaftliche Beilage zum Bericht über das Programm 
der Reulschule vor ılem Lüheckertore Ebd. 1902, 308. 128) Zwitan 
1502, Druck von Marcel Morvay, 44 

. 130) Prugranım der Herzoglichen Oberrealschule (Ernestinum) zu Cohurg 
id 1000, Druck von A, Rosstontscher. 131) Viel. JLZ XXI, 3350. 1B2)Pro- 
gramm der grossen Stadtschule ((iy. und Realsch. zu Wismar, eid. 
1s08, 34 8. 183) La methode mecanique en grammaire. Lund, Glerup 






















Google 





6. Thuran. t 333 





95,34) oder Par ainsi, les questions que vous me prelendex adresser ne 
sermt que sonnelles des vieilles femmes (ibid. 357, 15). Für absolute 
Intinitive (8. 30: Et dire qu'ä moi seul je vins & bout de toules cas 
procisions) gab Tobler (Verm. Beitr. III, "130 f.) aus Daudet Beispiele. 

Über die Sprache Corneilles schrieb RupoLr MüL«zr eine 
Progmmmabbandlung!”“), eine für beschränkte Bedürfnisse nützliche 
Komposition. In grösserem Umfange leistet dnsselbe Enonn Husurr® 
Petit Glossaire des Classiques frangais du XVII® sitcle 1%), 

Nichtakademische Syntax bei Voltaire erörtert Joseru Orro 
x0"#), d.h. Abweichungen der Sprache Voltaires von dem durch die 
Academie diktierten „bon usage“ in dem Zeitraum 1850--1880. In der 
Erwartung einer ausführlichen Scheidung poetischen und prosaischen 
Gebrauchs, auf welche die Einleitung unter Hinweis auf Voltaires eigene 
Worte aufmerksam macht, wird man leider, sogar in dem Abschnitt über 
ie Wortstellung, enttäuscht, wo für einen so vorbildlichen Dichter doch 
etwas genauer die poetischen Freiheiten gegenüber der Prosarede hätten 
gekennzeichnet werden können. 

‘Iuzovor Kant, Die Sprache in Sedaines Recueil de 
Podsies13:) charakterisiert einen Dichter, der in sprachlicher Hinsicht 
nieht auf der Höhe seiner Zeit stand und durch das Genre, das er pflegte, 
als Librettist komischer Opern, weder die Pflicht noch den Anspruch 
tudelloser Ausdrucksweise hatte. Merkwürdig ist seine Abneigung gegen 
Inversionen, die er auch verschmäht, wo andere sie sich gestatten, seine 
teils altmodische, teils unrichtige Sprache. Ein deutliches Charakterbild 
witt aus dieser Skizze nicht: hervor. 

Hinter dem Titel von Jaxop Hernerre Schrift: Über Änderungen 
an George Sands frühesten Romanen '#) steckt, so weit die Dissertation 
sshen lässt, nur eine Betrachtung der Textumgestaltungen, die die Dichterin 
bei. den späteren Ausgaben von Valentine und Jacques, in Lelin und anı 
meisten in Indiane vorgenommen hat: stilistische und kritische Unter- 
suchungen, die für die Syntax nichts hergeben. 

Mehr dafür bietet Karı. Winsen in den Spracheigentümlich- 
keiten des modernsten Französisch, erwiesen an Erckmann- 

atrian 2”). Der Stof, der aus 22 Romanen und Erzählungssammlungen 
;onnen ist, verteilt eich auf Syntax, Lexikalisches und stilistische 
ichkeiten. In der Syutax lässt «ich ein Hinneigen zur volks 
sigen, legeren Ausdrucksform, im Wortschatz eine Anzahl origineller, 
2. T. aus dem Deutschen entlehnter Vokabeln und Formeln erkennen. 

Die Etude sur la langue de Flaubert von Anse Aurströnt®) 
enthält nur auf den letzten 24 Seiten einige syntaktische Bemerkungen, «ie 
aber schr interessieren, weil sie zeigt, wie ein Schriftsteller, der ein «0 gewissen- 






















































11] 66 8. 1334) Kgl. Realgymnasium zu Stuttgart 1909, Karl Liebich, Hof- 
druckerei, 34 8. 133b) Contenant les mots et locutions qui ont vieilli 
ou dont le sens #’est modifie. Paris, Hachette et Cie. 1407, VIL, 40 8. 
134) Dies. Marburg 1905. Buchdruckerei Heinr. Bauer, 79 8. ) Ein Bei- 
trag zur Grammatik des 18. Jahrhunderts. Programm der Realschule 
in St. Pauli, Hamburg 1901, 20 8. 136) Diss. Berlin, Druck von E, Ebering 
". 137) Heidelberger Diss., Zweibrüc 1900, 82 8. 138) Thöse pres. A 
Facult@ des lettros d’Upsala, Mäcon, Protat fröres imprimeurs 19, 
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hafter, strenger und erfolgreicher Lehrmeister ward, sclhst sich ausserordentliche 
Freiheiten gegen die Grammatik erlaubt. Die typische Unterhaltung 
zwischen Bouvard und Pecuchet (in dem gleichnamigen Roman 183 
die auch die Verfasserin zitiert, ist eine überlegene Persiflnge des bon usı 
der Grammeiri . la syntaze est une fantaisie et la grammuirr 
une illusions, — «En co temps-lü d’ailleurs, une röthoriqu noucll 
aceonpait quil faut eerire comme om parle et que tout sera bien, jour. 
vu qu'on ait senti, ubsere». — eConme ils araiant senti el eroyaimt 
avoir observe, üls se jugerent eupahles d’eerire”» Von Einzelheiten führt 
die Abhandlung nur den häufigen Gebrauch des Infinitivs in imperaüvischen 
Sinne — mit und ohne Negation —, die Freiheit im Modus nach quoinue 
und bien que und im Tempus an. Was übrigens den Modus nach quoigur 
anlangt — Verfasserin verweist dabei (p. 95 Anm.) auf die mir auch nicht 
zugänglichen Melanges grammaticaux de M. O. Oertenblad in 
den Studier i modern spräkvetenskap utgifna af nyfilologis 
sällskapet i Stockholm — so hat Tobler (Verm. Beitr. II) 
8. 10/12) in seinem massgebenden Essni quoigue, malre que, bien qu 
die Frage bereits angeschnitten. „Ist der eingeräumte Sachverhalt ein 
jeder Hinsicht tatsächlicher, soll bloss gesugt sein, die Wirklichkeit eins 
Tatbestandes schliesse die Wirklichkeit eines andern, entgegenstehenden 
icht aus, so ist auch der Indikativ nach guoigue ganz wie nach 

m Falle gleichbedeutenden monobstant que wohl gerecht. 
% und ist eben much nicht ganz selten anzutreffen“ — wonnf 
nicht nur auf Littre — den A. Ahlström zu Rate zicht — soniern nuch 
auf Hanse, Frl. Obert verwiesen wird und vergleichend F6ral, Sand, Zul, 
Richepin zitiert werden, Auch dus von der Verfasserin aus Menge beir- 
brachte Exempel für den Gebrauch des Conditionnels (Quoique quelzues uns 
seraient d’aris) ist nuch heute gar nichts Unerhörtes. Dazu vergleiche 
Haas, Neufranzösische Syntax, $ 321 über Anordnung des Cn- 
ditionnel statt des Konjunktivs „nach den Verben des Fürchtens, nıch 
den Konjunktionen & moins que . . . ne, d condition que. en cas qu, 
qwoique, bien qiee, wenn auch in der Schriftsprache der Konjunktiv die 
Regel ist, uber noch in vielen anderen Füllen . ..“ und wiederum Tobler 
(1. e. Anm. 2), der auch für den Gebrauch des Futurs neben den 
litionalis auf G. Bastin, Le Verbe et les prineip. Adverbes, 
(Petersburg 1896, $. 78) sich bezieht. Sicherlich spielt bei der Ver- 
tauschung von Conditionnel und Konjunktiv Inıperfekti der sonde 
Wandel, der sich im Wesen des Kondlitionalis vollzogen hat, die 
gehende Rolle. Auch wieder Tobler spricht in anderem Zusammenhanze 
(Ver. Beitr. IT, 157 #) davon. Die alte Verwandtschaft des Kondi 
mit. dem Konjunktiv des Imperfekts kommt dabei in Haupt- wie Nehen- 
Sätzen zutage (wie man je parleruis im Deutschen mit ieh würde sprhn 
oder ieh spräche übersetzt). 

Auch Maupassants Sprache hat eine Darstellung in dem Buch 
Guy de Manpassant. (uelques recherches sur sa langue 
par Oror Rossoxt®) gefunden. Archaismes — Divers mots et taurnunes 
qui m’entrent dan aueune eatözorie spieinle — Langue faniliire 




































































139) Lund 1907, 108 8. 
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— Mots et turnures qui rentrent dans les deux 
‚al — Argot —— Mots et tournures hcheval sur les 
ories Argot-familier ou Argot-trivinl — lauten die etwas sonderbaren 
ionettes der einzelnen Abteilungen. Dabei ist namentlich die gebildete 
ngssprache (Langue familiere) von der niederen Volkssprache (Languo 
Is} unterschieden, eine Trennung, die zum Schaden der richtigen 
Sprucherkenntnis gewöhnlich nicht vorgenommen wird. Der an sich gerade 
wicht schöne Titel der bekannten Siedeschen Dissertation „Syntaktische 
Eigemümlichkeiten an der Umgangssprache weniger gebildeter Pariser‘, 
beobachtet in den Scenes populaires von Henri Monnier, war in wohl 
überlegter Beschränkung formuliert, OrTo Prau geht in seiner Dissertation 
Ein Beitrag zur Kenntnis der modern-französischen 
Volkssprache!“) auch vorsichtig mit der Sache und ihrer Terminologie 
um. Er wählt als Untersuchungsobjekt die Sprache der Gesellschaftsbilder 
“r Gyp und der Soldatenromane von Leroy, Th6o-Critt und Descaves, 
eine zweifellos aktuelle Basis, die mehr — nach Bossons Terminologie — 
wivinl als familier zu nennen wäre. Aber zwei andere eng zusammen- 
xichende Arbeiten: Beiträge zur Kenntnis der altfranzösischen 
Umgangssprache des späteren Mittelalters von Ruporr Dier 
weex 1) und Beiträge zur Kenntnis der französischen Um- 
gangssprache des 17. Jahrhunderts von EwaLn STanGE#) 
bewegen sich auf schr bestreitbaren Boden; jener schöpft aus den Schau- 
spielen des 12. bis 15. Jahrhunderts, dieser aus den Farcen lediglich 
n armseliges Komplementierlexikon : „Anredeformeln — Grussformeln —- 
Auf Gesundheit und Krankheit bezügliche Redewendungen — Auf 
Mahlzeiten bezügliche Redewendungen“. Diepenbeck liess die altfranzösischen 
Brieisammlungen als zu „literarisch“ bei Seite, Es scheint doch mehr als 
aweifelhuft, ob eine verlässliche Kenntnis der einst wirklichen Umgangs- 
sprache verstummter Generationen «durch das überlieferte Schrifttum über- 
haupt noch erreichbar ist. In dieser bexonnenen Haltung ist die Arbeit 
von Pfau in der Anlage, die gleichmässig das Phonetische und 
taktische der Umgangssprache berücksichtigt, musterhaft. 
Ergänzungen zu den Arbeiten von Diepenbeck und Stange bilden 
die von W, Piorrer, Kritische Untersuchung der Anrede im 
altfranzösischen Rolandsliede!®), A. Gavrur, Beiträge zur 
Geschichte der Anrede im Altfranzösischen!“#), vor allem aber 
Wins AvERILL SroweiL, Old-French titles of respeet and 
dress!#), der auf Grund reichlicher Literatur auch die kultur- 
htliche Bedeutung der Bezeichnungen (beaus) amis, (hele, duuee, 
hier, bele donee) amie, bacheler und baisselr, ber, seigneur baron, frane 
burn, fils a haron, chattis und chuitive, (frans, nobles, boms) cheruliers 
ec, (haus, beaus douz, Sire) compains, compuigne, (ma, chiere, dimee, 
Ile) dame, dumoiscans und dumoisele, escwiers. dolous, dolante, doleros, 
Uieans, dous) frere, gars und garer, gent, hon, feme, ‚lovente, lasisc), 
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maistre. ostes, pucele, serjuns, Sire, suer, touse/lj, rassals ote, te. zu entwickeln 
140) Marburg 1001, 628. 141) Diss. Kiel, Dr. von E. Peters, 1100, 59 8. 
142) Diss. Kiel. ebd. 1900, 358. 143) Diss, Greifswald 13. 144) Heidelberg 








tl, Die, I, Teil (e. 1250-1350) 110 8. 145) Dissertation etc. of the 
John Hopkins University, Baltimore, J. H. Furst Company 1308, 237 8. 
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unternimmt. Es wäre aber nötig gewesen, dabei die altfranzösische 
Liederpoesie beträchtlich mehr heranzuziehen, als es geschehen ist: Bartschs 
Romanzen und Pastourellen reichen in diesem Falle nicht aus. 

Schliesslich sei noch eine ganz spezielle Arbeit Über Eigentün- 
lichkeiten der modernen französischen Zeitungssprache von 
Heisrich WACKER®) erwähnt, Aufzeichnungen aus Pariser Journalen, 
dem Figaro, Journal, Petit Parisien, der Presse und Patrie. Berückeichigt 
ist dabei die Stellung der attributiven Adjektiva, der Adverbien, die schr 

illkürlich geworden ist, dann einzelne Ausdrücke, unter deren Konkurrenz 
ich Modewörter entwickeln, un peu siegreich gegen quelque peu, Iris 
goxen alle anderen rivalisierenden Adverbien des Grades bien, beanuconp, 
fort, auch von adjektivischen Partizipien, d ttre de gegen comme. mm 
qualit de, en tant que ete., Lieblingsausdrücke wie gräce d, en pröscner 
de, en raisom de, alors que, eependant que gegen Pendant que, u. x. N; 
daran schliesst sich eine kleine Anzahl von Verben. Es sind anspruchs- 
lose Lesefrüchte, die aber zu Vergleichen mit dem, was aus einzel 
Schriftstellern von ähnlichem Material zu gewinnen ist, anregen. Über die 
Stellung der Adverbien und Adjektive brachte Wandschneider aus Daudet 
Entsprechendes, namentlich auch bezüglich der Adverbien, die vor pas, 
‚plus, jumais auftreten. Ce wetait dieiliment pas celle (= physionomic, 
de quelgwven fait pour S’accomoder longtenps (Daudet, Wandschn. p. 10) 
ha princesse, qui apereoit devant elle une couronne, ne changern cerlin- 
ment pas (Figaro, Wacker 8. 7) oder Je ne la renfrontrerai probahlemen! 
jamais (Daudet); elle m’aurait prohahlement pas e& comnue aussitil 
(Figaro) u. s.w. Parlir en und & (statt pour), dns Wacker aus Pelit 
Parisien und Figaro 1905 als neu und ungewöhnlich beibringt, bietet 
schon Flaubert in unvergleichlich bunterer Varintion; mit einem Ver- 
such zu historischer Erklärung stellt A. Ahlström (l. c. p. 8991) eine 
lange Reihe von Sätzen zusammen, in denen parlir d, parlir pour, parlir 
en, partir vers in unterschiedsloser Abwechslung angewendet wird. Suh- 
stantivisches d’aueuns = einige, in seiner ursprünglichen positiven Be- 
deutung, taucht (Wacker p. 10) immer häufiger in den Zeitungen auf: 
Duneuns la vedoutaient un peu (Figaro 19. XI. 1904): dafür nennt 
Sicde (p. 40) ebenfalls Belege aus Henri Monnier, Born fügt hinzu, das 
aneuns auch ohne de dem Volke geläufig ist und zitiert (p. 65) aus Sand: 

. e’öfaient des celliers pour le vin ou une ville sous terre, comme aucuns 
prötendaient. 

Die Syntax der einzelnen Wortarten und einiger 
Sondergebiete hat, »icht immer ihrer Bedeutung entsprechend, in 
verschiedenem Masse Beachtung gefunden. 

Substantiv. Schr nahe zusammen stehen ein paar Arbeiten, die 
sieh mit dem Gebrauch des Substantive für andere Redeteile oder Kun 
sirnktionen beschäfti Ganz allgemein und auf Unterrichtszwecke he- 
rechnet ist d yon Brenscn, Die stilistische Bedeutung 
tantivs'®). Man sicht auch da wieler, wie 
Jich ex ist, wenn man in syntakti und stilistischen Auseinander- 
146) B. 
Ed. Hertw 
weil, ebd. 


































































1. Jahresb. des Kgl. Gymn. zu Patschkau 1006. Dr. von 
N Dates kat 22 8. 147) Progr. des kgl. Gyma. in Rott- 
1,218. 
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ı durchaus von «den Verhältnissen des Deutschen ausgeht. Da 
lisser das französische Substantiv gleichsam als Mädchen für alles 
astollen möchte, versäumt er den, gerade auch für die von ihm ver- 
folzten. pädagogischen Zwecke, keineswegs unwesentlichen H 
die vielen Fälle, in denen stilistische Gründe es gerade verbieten, dus 
deutsche Substantiv nuch durch ein französisches wiederzugeben. An der 
Armut, die er allgemein am französischen Wortvorrat hervorhebt, hat ja 
auch das Substantiv im besonderen seinen Anteil, obwohl die moderne 
Spriche durch Neuschöpfung oder Weiterbildung dem abzuhelfen sucht. 
Orro Mönzer bespricht die Substantivierung anderer Red. 
teile im Französischen); er gibt eine fleisige und. inhaltreiche 
Sammlang substantivierter Adverbien, Pronomen, Präpositionen, Ko 
unktionen, Interjektionen, einschliesslich der Schallnachahmungen, un 
ätzen mit historisch vergleichenden Bemerkungen, die sich auf umfassende 
pt aus der ältesten bis zur jüngsten Literatur stützen. Ein Anhang 
berückeichtigt für sich die Substantivierang Inteinischer Ausdrücke (vom 
Adverb bis zum ganzen Satze), die das Französische oft ohne Änderung 
der ursprünglichen Bedeutung aufgenommen hat: laraho, precani, plaret, 
reqnieseut in paee, Auch hierbei beobachtet Verf. die allmähliche Eut- 
wicklung des Sprachgebrauch, 
uf ähnliche Art hat Feiepwien Orro den Gebrauch des Sub 
<tantivums an Stelle anderer Konstruktionen im Franz 
chen!#®) dargestellt, Ein. kleiner Abschnitt beantwortet die Frage, 
wie die verschiedenen Teile des durch einen Infinitiv vertretenen & 
ausgelrückt werden, ob und wie das Verbum nach seinem Beygri 
Tempus, Modus, Suhjekt, Objekt, Adverbinl des vertretenen Satzes als 
Substantiv erscheint. Auch Fälle anscheinend unvollkonmenen Ersutzes 
wie de aysan de hillet (Benumarchais, Mar. de Fig. IL, 22 = den Bauern, 
der den Brief überhracht hat) 3, dergl. sind notiert. Erwünscht wäre eine 
annähernde Abschätzung der Verbreitung der verschiedenen Vertretungen 
Aus den Belegen glaubt der Verfasser nur einmal 
arigen Schluss ziehen zu dürfen: dass der Infinitiv im Neufr 
ilener durch ein Substantivum ersetzt wird als im Altfranzösischen, und 
zwar mehr in der dichterischen Rede, als in der Prosa (p. 133—150) 
und das stimmt nicht ohne weiteres, insofern dabei substantivi 
Infinitive wie 4 demourers me seroit chi trop gries (Ans&is 36) mit 
Substantiven, die einen Infinitiv vertreten könnten, wie in Mais perilleuse 
est In demeure (Jub., 8. Pierre et 8. Paul 92, 16) zusanmengeworfen 
wurilen, 

Gerude der substantivierte Infinitiv im Französischen hat jüngst eine 
erschöpfende Darstellung durch Crrr Senärer!®) gefunden, der gaız 
ehmmologisch den syntaktischen Gebrauch der substantivischen Infinitive 
vom Tateinischen durch. das Altfranzösische bis zum Neufra 
verfolgt und dabei als „eines der wesentlichen Merknule 
hi 
































































gewesen. 
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der substantivierten 
tive gefunden hat, dass ihr Bestanıl in der madernen Sprache gegenüber 








148) Diss. Göttingen 1900, E. A. Huth, 
Hannover, Druck von Hartmann & Co. 15 
Erlangen 1910 son Junge & Sohn, 60 8. 
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der alten nicht gelitten hat. Der Verfasser hat gewissenhaft sowohl die 
Schriftsteller wie die Grammatiker verschiedener Zeiten daraufhin be 

K. Raxsow untersuchte die im Französischen substanti- 

vierten Partieipia Perfecti Passivi starker Verba!t), 

Adjektiv. Von dem Gedanken ausgehend, dass die französische 

Sprache zur Bildung neuer substantivischer Begriffsbezeichnungen durch 
die einfache Juxtaposition eines Substantivs mit einem anderen determi- 
nierenden Substantiv (parti conservateur, poteau indicateur, saule pleureur) 
oder mit einem Adjektiv in determinativem Sinne zu gelangen sucht, so dass 
ein neuer einheitlicher Ausdruck entsteht, gibt CLoprus unter der Aufschrift 
Die Funktion des Adjektivs in den neueren Sprachen, ins- 
besondere im Französischen, zurBildungzusammengesetzter Be- 
griffe!#?) eine lexikalische Zusammenstellung solcher Adjektive, in Gruppen 
nach ihrer Endung. Sind es auch meistens gelehrte Adjektive, die nur mit 
ganz bestimmten Substantiyen neue einheitliche Verbindung gewinnen, so 
sind die so bezeichneten Begriffe doch — die ganze Sammlung ist aus kleinen 
französischen Zeitungen geschöpft— in der Alltagssprache heimisch gewordene. 
Wie widersprechend aber auch derartige Beobachtungen über lebenden 
Sprachgebrauch aussehen können, beweist die Bemerkung, die Jon. Vısıne 
(inM. Wahlund, Lettre sur la syntaxe du substantif frangais, 
p- 64.) machte, indem er für sich die auffallende Neigung des modernen 
Französischen feststellte, statt der Adjektive auch in den angegebenen 
Fällen Substantive mit de zu verwenden: idee d’humanits und nicht idee 
humanitaire zu bilden etc. Es sind aber eben nur bestimmte Kategorien 
von Adjektiven und Substantiven und zwar in den Fällen, die Vising 
im Auge hat, doch wohl andere, als die der Clodiusschen Liste — ob- 
- wohl auch Kollisionen offensichtlich nicht ausgeschlossen sind. 

Das unveränderliche Eigenschaftswort im Französischen 
behandelt G. M. Kürrser '9), der eine alphabetisch geordnete Übersicht 
von etwa 70 „unveränderlichen Eigenschaftswörtern beim Zeitwort“ mit 
Belegen aus modernen Literaturtexten vorlegt. Sowohl die Belege für 
die hier aufgereihten, als auch noch andere Adjektive, die in der Funktion 
des Adverbs verwendet werden, liessen sich vermehren, denn der Ver- 
fasser hat sich allein auf seine Lektüreergebnisse, aber ganz und gar 
nicht auf die einschlägige Literatur, Caro, Gaufinez, Lotsch bezogen. 
Für Erckmann-Chatrian z. B. auch führt Wimmer noch hardi (En avant! 
hardi! p. 12) an; Born (p. 15) gibt für rude eine ganze Anzahl inter- 
essanter Belege (la peur me galopait rude, ne sachant ni piocher rude, ni 
parler dour). 

Besondere Teilnahme fordert und findet noch immer das Problem 
der Stellung des-attributiven Adjektivs. Die dazu gehörige Literatur (bis 
1905) geben jetzt auch Horluc-Marinet (p. 101). Den Ausgangspunkt 
für die neueren Hypothesen bildet, mehr oder minder bestritten bezw. 
ausgebaut, die landläufige Deutung des voranstehenden Adjektivs als 
affekt n, des nachfolgenden als logischen Attributs. Die Gröbersche 

























































151) Diss. Kiel 1904, 212 8. 152) Beil. z. Jahresber. der städt. 
höh. Mädchenschule zu Rastenburg (Ostpr.), ebd. 1899/19]0, 30 8. 
153) Studie. 1. Beil. z. Jahresber. der K. Realschule Ludwigshafen 
a. Rhein 1906, Baursche Buchdr. in Ludwigshafen, 40 8. 
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Formulierung (Gr. I, 212) „das dem Substantiv vorangehende Adjektiv 
attribuiere affektisch, dus nachgestellte distinguiere verstandesmässig“, legt 
auch Karı. Horen, Die Stellung des attributiven Adjektivs in 
ihrer geschichtlichen Entwicklung!*‘) zugrunde, ohne die Frage 
wesentlich zu fördern. Unter den folgenden Arbeiten, über welche 
Joasses van DEN Daissch in dem Eingang seiner Abhandlung, 
Die Stellung des attributiven Adjektivs im Altfranzösischen!®) 
auch eine Übersicht gibt, ist neben dieser namentlich das Buch von 
Tuzovor Scuösiseu, Die Stellung des attributiven Adjektivs 
im Französischen'%) nennenswert. Schöningh sucht die zweifellos 
zu enge Fassung des bisherigen Prinzips durch den Zusatz des ästhetischen 
Moments zu vervollkommnen. „Die für die Stellung des Adjektivs in Be- 
tracht kommenden Faktoren sind Logik, Affekt und Ästhetik. Die Logik 
attribuiert verstandesmässig, die Ästhetik durchkreuzt die jeweilige Stellung 
mach Massgabe von Schönheitsrücksichten“ ($. 60) und „eine Sprache 
affektischen Charakters setzt sowohl affoktische wie distinguierende Ad- 
tive voran — eine Sprache logischen Charakters setzt sowohl affektische 
distinguierende Adjektive nach“. Das gäbe für die einzelnen 
Zeitalter und die verschiedenen Sehriftstellerindividualitäten die Lösung der 
so vielfuch rätselhaften Schwierigkeiten der Adjektivstellung. Und Schöningh 
sucht denn auch das Stellung«prinzip für die verschiedenen Epochen der 
Sprache zu geben: „Im Latein wird die ursprüngliche logische Attribuierung 
von der affektischen überwuchert und von der ästhetischen durchkreuzt 
— im Volkelatein wird. vorwiegend aflcktisch attribuiert; eine Durch- 
kreuzung dieser Stellung durch die konkurrierenden Faktoren der Ästhetik 
und der Logik tritt selten ein — im Altfranzösischen wird die affektische 
Attribuierung der Adjektive in der ältesten Zeit selten, in späterer Zeit 
öfters von der — anfangs gleichsam als Unterströmung sich entwiekelnden — 
logischen Wortfolge durchbrochen — im Neufranzösischen besteht neben 
der vorwierend logischen Wortfolge die aftcktische fort; beide Arten der 
Wortfolge werden zuweilen von ästhetischen Faktoren durchkreuzt“ (8. 60). 
Aber es stimmt die praktische Probe auf diese Theorie nicht immer. Man 
vergleiche dazu die Rez. von Kant, Buck in ASNS. (CIIT, 8. 442451), 
der die endliche Lösung der Frage aus den Betonungsverhältnissen er- 
schlossen zu sehen hofft, die nicht zur Beseitigung, sondern nur zur Aus- 
gestaltung der Theorie dienen sollen. Er deutet beispielsweise auf 
möglichen Zusammenhang zwischen der im modernen Französisch gleich- 
zeitig auftretenden Vorliebe für Voranstellung des Adjektivs und Vor- 
schiebung des Tones nach deutscher Weise hin (8. 448). 

Van den Driesch gelangt zu einer anderen Formel: Das Adjektiv 
wir! vorangestellt, sobald es sich um eine subjektive Bewertung oder 
einen Gefühlsanteil handelt, aber nachgestellt, wenn eine sachliche Be- 
kundung beabsichtigt ist. Das wäre also dus alte Prinzip der affcktischen 
oler der distinguierenden Position. Dies aber wird much in diesem 
dürchkreuzt und zwar durch die Gewohnheitsn t mancher Stellung. 
Ist eine. affcktisch oder logisch, d. h. durch Vor- oder Nachstellung 0 
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gekennzeichnete Stellung durch Gewohnheit verblasst, in ihrer ursprüng- 
lich beabsichtigten Wirkung geschwächt, so drückt gerade der Gefühls- 
anteil das Adjektiv aus der gleichsam abgenutzten Position in die andere, 
damit sie hier, also in der eigentlich bezw. ursprünglich logischen Stellung, 
zu affektischer Wirkung gelange — und umgekehrt. Wer mit seiner 
Rede wirken will, verkehrt das Gesetz. Während ASNS. CXVI 
(8. 438—441) im allgemeinen zustimmte, fragt Yvon in RPhF. XIX 
(p. 223—227), in der Crfvar (XV, 241) über die Adjektivstellung im 
Neufranzösischen eine noch andere Auffassung vertreten hatte, etwas 
ironisch: Ce qui eait affecif autrefois serait-il done devenu logique? *»”) 
— speziell in bezug auf die Farbadjektive, die auch sonst als die 
heikelste Seite des ganzen Problems erscheinen. 

Einen Beitrag dazu lieferte auch Sven Berg, Bidrag till frägan 
om det attributiva adjektivets plats i modern fransk in den 
Spräkliga Uppsatser. Frän filologisca Föreningen i Lund!) 
(p. 105— 121). 

Artikel. Miteinander zusammengehören zwei kleinere Schriften: 
ROBERT ScHtenser, Beobachtungen über den Gebrauch des 
Artikelsim Neufranzösischen und Bexxo Rörtgers, Beziehungen 
zwischen Betonung und Syntax im Französischen. Beide be- 
schüftigen sich mit den Verbindungen von Substantiven mit de ohne oder 
mit Artikel, beide suchen die von anderen Grammatikern (Hölder, Ulbrich, 
Plattner u. a.) gegebenen Regeln zu berichtigen, Sch lenner mit einer Menge 
von guten, sowohl Regel wie Ausnahmen hell beleuchtenden Beispielen, aber 
ohne selbst eine bestimmte Formulierung vorzuschlagen — Röttgers, 
indem er das Verschiedenartige auf einen einheitlichen Gesichtspunkt be- 
zieht, nämlich das Gesetz der Betonung der letzten Worte, die sich wieder 
sehr häufig nach dem Gegensatze richtet, der Erklärung zugrunde legt 
und das Resultat seiner Betrachtung in eine Regel zusammenfasst, die 
auch dem Schüler begreiflich ist: In allen den Fällen, in denen- jene 
zweifache Ausdrucksweise möglich ist, findet die Setzung des Artikels 
vor dem zweiten Substantiv meist dann statt, wenn der denkbare Gegen- 

auf dem ersten Substantiv beruht; da, wo er sich auf den zweiten 
gründet, steht letzteres ohne Artikel (S. 28). 

In einem intimen Zusammenhang stehen auch drei andere Arbeiten 
untereinander. Gustav Hum Beiträge zur Geschichte des be- 
stimmten Artikels im Französischen!®), HERMANN FREDENHAGEN, 
Über den Gebrauch des Artikels in der französischen Prosa 
des 13. Jahrhunderts, mit Berücksichtigung des neufran- 
zösischen Sprachgebrauchs!®) und Erıchn EnDERLEMI, Zur Be- 
deutungsentwicklung des bestimmten Artikels im Franzö- 
sischen, mit besonderer Berücksichtigung Molidres!#). Humpf 
gibt zunächst einen Üherblick über frühere Arbeiten, sowie Anderer An- 
sichten über das syntaktische Wesen des Artikels nebst einer für eine 





157) Vgl. auch RPhF. XVI, 147—159: Yvos, Sur la place de Pad- 
jeetif em frangais. 158) Lund 1897, E. Malmströms Boktryckeri, 166 8. 
159) Diss. Marburg 1904, 64 8. 160) Ein Beitrag zur historischen 
Syntax des Französischen. Halle a. 8., M. Niemeyer 1906, III. Beiheft 
zur ZRPh. 95 8. 161) Diss. Marburg 1908, 47 8. 
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Erstlingsarbeit gar selbstbewussten Kritik Meyer-Lübkes und geht dann 
an die Aufgabe, die Umstände festzustellen, unter denen der bestimmte 
Artikel im Altfranzösischen oft entbehrlich wird — nach den ältesten 
Texten. von der Eulaliasequenz bis zu Joinville. Mit ausserordentlicher 
Genauigkeit entwickelt Fredenhagen nach allgemeinen psychologischen 
Motiven das allmähliche Vordringen des Artikels beim Substantiv im 
Französischen des 13. Jahrhunderts und an der Hand von Texten der 
ichtswerke über den vierten und fünften Kreuzzug. Besondere Ab- 
„chnitte umfassen das grosse und klar interpretierte Materinl unter 
den Überschriften: Die afrz. Eigennamen ohne Artikel — Das artikel- 
lose Appellatirum — Der unbestimmte Artikel — der bestimmte 
Art Teilungsartikel. Diese Arbeit bildet zusunmen mit der schon 
beträchtlich älteren von Schayer, Zur Lehre von Gebrauch des 
unbestimmten und des Teilungsartikels im Alt- und im 
Neufranzösischen (RJB. V. Bd. 2. Heft, I, 232), die gediegene 
Grundluge für die notwendigen weiteren Untersuchungen !®). Enderlein 
bemächtigt sich seines ähnlich vergleichend aufgefassten Themas nach 
anderer Methode. Er nimmt sich vor, die hinweisende Kruft des be- 
nmten Artikels als Grullnge für die weitere Entwicklungs 
zu zwigen und bis auf Moliöre nachzuweisen: Aus der denn 
Funktion entwiekele sich die individualisierende und die verallge 

Von den anderen Arbeiten erwähnenswert int 
suchung von Fritz Srrouseyen, Der Artikel be 
nomen'®), rez. ASNS. Im übrigen darf auf Horlue-Martinet 
y- 115—123 verwiesen werde 

Pronomen. Für die Syntax des Pronomens gibt ex unter den 
neueren Arbeiten in der Mehrzahl Zusummenfassungen älterer, den Gegen- 
stand, wenn auch nicht ullseitig, erschöpfender Ergebnisse. Daher denn 
meist das Verzeichnis der ausgebeuteten Literatur, in der die Gesnerischen 
Pregrunmschriften verdienternassen nach immer den terninus a quo bilden, 
und reich spezinlisierte Dispositionen des vorgetragenen Stoffes viel Raum 
un! Mühe kosten. Göttinger und auch Rostocker Dissertationen 
lich in diesem Abteil der französischen Syntax tüchtige Arbeit gu- 

befolgen in Methode und Gliederung analoge Prinzipien. 
Mehr als einmal treffen auch solche örtlich auseinanderliegende Abhandlungen 
zusammen. 

Praktisch angelegt ist Esın. Restnor, Setzung des Person 
pronomens als Subjekt im älteren Neufranzüsisch®) eine 
Arbeit, die sich an A. PeismsKy, Über die Aussetzung des Per- 
sonalpronomens als Subjekt in der französischen historischen 
Prosa des 13. Jahrhunderts!%:) anschliesst, die Untersuchung 
bis La Fontaine — vergleichend auch mit modernen Autoren — führt 
ud eine Tabelle über die verschiedene Setzung des Pronomens, mit 
Temaire beginnend, hinzufügt; verständig ist auch die durchgehende Unter- 
scheirlung der poetischen und prosnischen Sprache. Gleichtalls statistisch, 
wenig erklärend, aber mit einem nicht unbelutenden Materiil aus den 
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ältesten Denkmälern, aus dem Rolandslied, Crestien, Marie de France, 
Aucassin et Nicolete, Villehardouin und Joinville, arbeitet Gustav Erser 
in seiner Etude sur les pronoms personnels employ&s comme 
regimes en ancien frangais!), 

Karı Büchsenscuürz, Die Setzung des Personalpronomens 
als Subjekt in der altfranzösischen Übersetzung des Wilhelm 
von Tyrus spezialisiert eine bekannte Erscheinung an der als Über- 
setzungswerk doppelt lehrreichen Historienprosa des hohen Mittelalters 1%), 

Eine gut zusammenfassende Darstellung des betonten Reflexiv- 
pronomens, d. h. der Verwendung von soi und von lui, elle, euz in Ver- 
tretung des Reflexivpronomens gab RuporLr WARNEcKE, Die Syntax 
des betonten Reflexivpronomens im Französischen!#). Für 
die Gründlichkeit und Genauigkeit der Arbeit spricht schon äusserlich die fast 
einen Bogen in Anspruch nehmenden Verzeichnisse, innerlich manches 
Neue, das die auch chronologisch sehr bequem veranschaulichten Materialien 
bereichert. 

In derselben Art präsentiert sich Die Syntax des Possessir- 
pronomens im Französischen von WALTHER KRAMER!®), Er ver- 
teilt seine Ausführungen auf das attributive und das alleinstehende 
Possessivum, auf die Stellung, Verstärkung, Wiederholung und Auslassung, 
auf Umschreibung und pleonastischen Gebrauch des Possessivums, „seine 
Rolle als prädikatives und objektives Possessivum, bei substantivierten 
Verbformen, in der Anrede und einige Besonderheiten (nach sentir und 
faire im Anschluss an Tobler, Verm. Beitr.? II 79. u. a.). 

Am weitesten in der Umfassung seines Gebietes reicht Erıcu LEmmz, 
Die Syntax des Demonstrativpronomens im Französischen '®), 
der sich, allerdings ohne selbständige Studien, auch durch Zusammenstellungen 
nutzbar macht. Fast gleichzeitig mit Lemme publizierte CHARLES EuGLey 
Marsıews seine Arbeit Cist and eil, asyntacticalstudy!”0), eine Mono- 
graphie auf Grund altfranzösischer Texte von der ältesten Zeit bis etwa 1500, 
Vers- und Prosaschriften ; bemerkenswert ist das Schlusskapitel, das eine Zu- 
sammenstellung und Charakteristik der Belege für den Gebrauch der 
i-Formen ieist, icel und ice enthält, Formen, die bezüglich ihrer Stellung 
der bestimmten, wenn auch nicht immer beobachteten Regel folgen: an 
die Spitze des Satzes oder der Wortgruppe in der Prosa, an den Anfang 
des Verses oder gleich hinter die Zäsur zu treten, vielfach begleitet von 
einer, natürlich voraufgehenden, Präposition oder Konjunktion. 

Die Erscheinung der beziehungslosen Relativsätze im Fran- 
zösischen hat Jurius KorrE!”') auch durch die ganze Entwicklung von 
der ältesten Zeit bis zum 14. Jahrhundert verfolgt und systematisch zu 
gliedern gesucht, Auf ein weniger bequemes Feld begab sich Paut 
FAHRENKAMP!”?), indem er Die Syntax der substantivischen 
Interrogativpronomina qui, que, quoi im Französischen in 

















































166) Lund 1900, 26 S. 166a) Hallenser Diss. 1908, 100 8. 167) Diss 
Göttingen 1909. Druck der Dieterichschen Universitätsbuchär. (W. Fr. Kästner) 
XVII, 118 8. 168) Diss. Göttingen 1905, XVI, 116 8. _169) Diss. Rostock, 
Karl Hinstorffs Buchdruckerei 1906, XXIV, 151 8. 170) Baltimore, J. A. 
Furst Company 1907, X, 117 $. 171) Diss. Göttingen 1910, XV, 166 8. 
172) Diss, Göttingen 1907, XI, 64 8. 
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einem „historischen Gesamtbilde“ zu ordnen unternahm; ergänzende Nach- 
arbeit. wird hier noch nötig «ein. Noch weniger Halt an. älteren 
Arbeiten fund HERMANs Jäger, Die Syntax der unbestimmten 
Fürwörter tel, autre und nul?”°): den Feinheiten der Ausdruck«weise 
ist lie Gruppierung des Materials nicht nachgegangen. 

Daran reihen sich die den genannten Schriften sich anpassond 
Arbeiten von Wıry Erzropr, Die Syntax der unbestimmten F 
wörter personne und meme'”*) und Wırneim JORGENsMAnS, Die 
französischen Ortsadverbien in pronominaler Verwendung!”®). 
Diere letztere will die Entwicklung des Gebrauchs von dont, en, y, ot, ld, 
namentlich auch unter Berücksichtigung des Lateinischen klarstellen; speziell 
nach dieser Seite trifft sie 2. er früheren Publikation von Brrrsr- 
Horr, Das lat Französischen!") zusammen. 
Etzrudis Dissertation orientiert gut und fördert auch durch weitere Aus- 
führung von Bekanntem. Zeitlich steht mit Etzrodts Arbeit eine sie er- 
gänzende von J. Hörser zusammen: Die Syntax der mit nous 
Zusammengesetzten unbestimmten Pronomina im Franzö- 
sischen. Teil I: aucun!”), 

Das Verbum hat eine verhältnismässig geringe Berücksichtigung 
in Sonderuntersuchungen gefunden. Das spezifische Wesen des Verbs 
analssierte H. B. Roxpere, idee de la dur&e par rapport aux 
verbes et aux substantifs verbaux en frangnis moderne!”), 
Nach der Vorstellung der Dauer sondert er die Verba in zerbes mit einer 
action determine und andere, die eine action indeterminee bezeichnen: 
ditruire (une ville) neben poursuicre (un ennemi), beide gegebenenfalls nüher 
zu bestimmen durch die Prüpositionen en beziehungsweise pendant. Die tran- 
sitiven Verben zeigen gemäss jener Vorstellung drei Typen: derire, 
‚itrnire, regarder. Die beiden erstgenannten drücken avlions indeter- 
minies aus, die nicht eine nähere Bestimmung durch pendant erhalten 
können, das letzte eine action inditerminee, die nicht, eine Konstruktion 
mit en verträgt, Die Verben des Typs detruire ind die eigentlich 
ranitiven, bezeichnen la riduction de Lohjet ü un certain ötat. Die genaue 
Erörterung der Bezichungen zwischen dem Verb und den Begriffen von 
Dauer und Transivität wird dann auf die suhstuntifs verbauz ausgedehnt, 
handelt schliesslich von Determinatifs voondant & la question: par 
@mhien de temps u. 8. w. Das Ganze ist wie ein umstündliches jru 
desprit, dus keine Förderung der Erkenntnis vom Wesen des Verbs 
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auch wenig ergiebig, aber voll wertvoller Anregungen, sind 7 
n von Crn. Tnors, der ein paar der Betrachtung sehr werte 
Thematu in nicht zufriedenstellender Weise löst. Die eine: Etude sur lex 
verbes dönominatifsen frangais!”°) kritisiert die Chabaneausche Regel, 
welche die aus Substantiven gebildeten Verbes denominatifs der ersten, 
die von Adjektiven hergeleiteten der zweiten Konjugation zuweist, und 
gelangt zu der These, dass die Kenjuzntim auf «ir der auf or bei der 
1 1900, NEL. 80. 
1761 Dis, 
2 Lund 1849, 155 8. 
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Bildung der denominativen Verba den Platz geräumt habe. Die kurze 
Anzeige in ASNS. CXX, 252 erkennt die Arbeit als Materialsamnlung 
auf einem interessanten Gebiete an, eine ausführliche Besprechung in 
Moderna Spräk (2. Febr. 1908, p. 23—25) berichtigte eine Reihe 
von Fehlern. 

THoRrN® zweite Schrift: Les verbes parasynthötiques en 
Frangais?®) wendet sich einer verwandten Frage, der Bildung der Verba 
zu, die aus einem Nomen mit Präfix und Verbalendung (adosser, em- 
barquer, affaiblir) bestehen. Nach Thorns Meinung sind die meisten dieser 
Verba transitiv, die von Substantiven hergeleiteten gehörten zur ersten, 
die von Adjektiven gebildeten in überwiegender Mehrzahl zur zweiten 
Konjugation. E. WALBERG, der Rezensent der ersten Schrift, kritisiert 
in den Modern Spräk (Oktober 1909, 8. 104—106) auch diese, um 
im einzelnen vieles richtig zu stellen, und namentlich auf Thorns Meinungen 
über die Beziehungen in der Bedeutung der in Frage stehenden Verba 
zu ihrem Ableitungswort näher einzugehen, Ausnahmen und Zweifel anzu- 
führen. Immerhin ist es hervorzuheben, dass diese Arbeiten ein Gebiet 
betreten, das — Walberg gibt a. a. O. die einschlägige Literatur an — 
der Forschung noch viel Unbekanntes zeigt. 

Der Infinitiv mit Präposition ist vielfach wissenschaftlich beobachtet 
worden. ALBERT STIMMING steuerte zum Vollmöllerbande eine Abhandlung 
„Der Infinitiv mit der Präposition pour im Französischen“ 
beil#) Der Infinitiv mit de und der Infinitiv ohne Präpo- 
sition im Französischen als Ausdruck gleicher Beziehungen 
im Satze gab Jos. Machrs Anlass zu einer kleinen Programmschrift 1#2). 

Weiter zurück liegt die Dissertation von JOHANNES SÖRGEL, Über 
den Gebrauch des reinen und des präpositionalen Infinitivs 
im Altfranzösischen!®) und eine Alphabetische Zusammen- 
stellung der französischen Verben, welche mit dem Infinitiv 
mit de und ü verbunden gebraucht werden!) von €. LorExz. 

Über Person und Numerus des Verbs im Französischen 
handelt die Dissertation von LupwıG KrArFFrr!®) von Umschreibung 
des Verbums im Französischen durch aller, venir, Gerundium, 
&tre Participium Praes. und durch die reflexive Konstruktion 
Ferrz Preirrer 1%), 

Ein anziehendes Thema bot CH. ALBERT SECHEHAYE: Der Kon- 
junktiv Imperfekti und seine Konkurrenten in den normalen 
hypothetischen Satzgefügen im Französischen!#”), aber auch nur 
mit formellen Interpretationen bekannter Tatsachen. 

Was Krarrt für Person und Numerus des Verbs aus seinen 
alten und neuen Texten geschöpft hat, wäre vielfach mit Nutzen noch mit dem 
2 vergleichen, was Schliebitz in einer kleinen Arbeit bietet. Die volks- 
ze Verbindung des Personalpronomens der ersten Person Singularis 


150) Lunds Univ itets Arsskrift. N. F. AFD. 1, Bd. 6, 'Nr. 2, 
33 8. 181) Erlangen 190 S. 182) Beil. z. Jahresber. 1908/09 der städt. 
Oberrealsch. zu Fulda. E] 9, 168. 183) Halle 1899, 348. 184) Wolfen- 
büttel, J. Zwissler 1900 185) Göttinger Diss., Borna-! Leipzig, Buchdr. 
Robert No: N ‚123 8. 186) Diss. Göttingen 1909, XIX, 748. 
187) Diss. Göttingen 1902, 67 8 
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mit dem WVerbum in der ersten Person Pluralis ist nicht nur aus Siede, 
sondern auch anderen ähnlichen Untersuchungen, die hier schon mehrmals 
genannt wurden, zu belegen. So sehr „auffüllig“ (Krafft, S. 14) sind die Bei- 
spiele aus Joinville, der als ein Erzähler das gemeinsam mit anderen Erlebte 
in der ersten Person wiedergibt, nicht immer, beispielsweise: Par nos jour- 
nies, venimes au sablon d’Acre, lü oü li roys et li os nous logames, wo 
das nous, das als Pronominalsubjekt bei Joinville ja nicht notwendig ist, zu- 
sammenfassend wirken soll; der Autor konnte hier eigentlich gar nicht 
anders seinen Ausdruck wenden. Zusammenfassungen derart können ja 
nach- wie vorausgehen, hier zog li os, unter denen sich der Erzähler selbst 
befindet, natürlich das nous zu sich. In Chacun sa pierre porterons — 
wir werden, jeder seinen Sein, herbeitragen liegt die Sache ähnlich. 
In dem Relativsatze ... . en eui compaignie je, Jehans sires de Joinville, 
passames la mer en un nef erklärt sich der Plural des Verbums ebenso 
wie in den Hauptsätzen, in de ıen mehrere Subjekte durch ad, avec u. ä. 
verbunden auftreten. 

Bezüglich des Pronomens der Anrede, das Krafft nicht oder nur 
vorübergehend behandelt, verweist er selbst auf die Dissertation von 
V. Schliebitz, Die Person der Anrede in der französischen 
Sprache!) 

Der von so mancherlei sich durchkreuzenden Rücksichten und Regeln 
geleitete Brauch der Präpositionen beim Infinitiv hat durch die ange- 
gebenen Arbeiten hie und da neue Beleuchtung, aber naturgemäss eine 
zauz erschöpfende Feststellung nicht gewinnen können. Die alphabetische 
Zusammenstellung von LorExz, in der 168 Verba mit abhängigen Infini- 
tiven mit d und de illustriert werden, leidet an einer zu weiten zeitlichen 
Umgrenzung; es geht nicht an, ohne eingehende Unterscheidung klassische 
und moderne Texte für Sprachgewohnheiten zu exzerpieren, die sich z. T. 
sehr auffallend im Laufe der Jahrhunderte geändert haben. 

Demgegenüber gewinnt SÖRGEL* Arbeit, die sich auf das Altfran- 
zösische beschränkt, an Verlässlichkeit; die Dissertation, die durch weitere 
Publikation in den RF, erst vollständig werden sollte, ist gleichwohl durch 
die späteren Abhandlungen von SrımaisG, der den Infinitiv mit pour 
nach seinen mannigfachen Funktionen im alt- und neufranzösischen Sprach- 
gebrauch schildert, in diesem Detail zu ergänzen. Die verschiedenen 
Verba führt Sörgel nacheinander mit ihren wechselnden Konstruktionen 
des abhängigen Infinitivs auf. Macnexs’ Programmschrift richtet sich 
auf den mehr und mehr Boden gewinnenden Infinitiv mit de, insbesondere 
auf einige nicht ganz alltägliche Fälle, und konzentriert sich auf den 
vorangestellten Subjektsinfinitiv mit de, den Verf. in erster Linie aus dem 
Bedürfnis zu erklären sucht, „die Form des Infinitivs [mit seinem in der 
Aussprache verwischten Endungscharakter| sofort unzweideutig als solche 
«em Hörer kenntlich zu machen“ (S. 9). Demnach wäre dieser Infinitiv, 
der gerade erst in der jüngsten Zeit der fran hen Sprachentwieklung 
sich Geltung verschafft hat, aus der Umgangssprache in das Schrifttum 
gelangt, was auch sonst schon bekannt war. Beispiele für den reichlichen 
Gebrauch die Infinitivs gab in Ma: H. Gen im ASNS, CXVI, 
3.4 und ZFEM. IX, S. 39—43 aus Bourget, 


188) Breslau 1886. 
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Förster® Untersuchung über die Verwendung von avoir und öätre 
als Hilfsverba in der mittelfranzösischen Zeit!®), d. h. von Froissart etwa 
bis zum 17. Jahrhundert, z. T. auch unter Berücksichtigung der späteren 
Zeit bis zur Gegenwart, ist eine eingehende Studie, die zur Vervoll- 
ständigung entsprechender Arbeiten über das Altfranzösische1#) und die 
moderne Sprache!) die intransitiven Verba, die in dem Gebrauch mit 
avoir bezw. ötre nicht immer fest geblieben sind, für die einzelnen Jahr- 
hunderte nach dieser Seite charakterisiert und schliesslich auch allgemeine 
Gesichtspunkte für die Verschiebung der ursprünglichen Verhältnisse 
aufzufinden sucht. Leider gefährdet die nachlässige Chronologie die Sicher- 
heit der Ergebnisse, zumal ausserdem allerlei Versehen in der Wahl und 
Einordnung der einzelnen Verba sich irreführend bemerkbar machen. Es 
liesse sich danach erkennen, dass die Entwicklung des Alt- zum Neu- 
französischen bei den Intransitiven mehr und mehr avoir begünstigt, und 
dass das Mittelfranzösische durchaus zeitgemäss den Übergang bildet, dass 
ferner der moderne Sprachgebrauch, in welchem avoir, wenn auch über- 
mächtig, mit ötre konkurriert, sich bei den einzelnen Verben zu sehr ver- 
schiedenen Zeiten herausgebildet hat, bei aller, venir schon im Laufe des 
16. Jahrhunderts, bei den meisten übrigen Intransitiven erst im 17., 18, 
gegebenenfalls erst im 19. Jahrhundert, Als massgebend macht sich bei 
dieser Gesamtentwicklung neben der Verschiebung der Verbalbegriffe eine 
Reihe zufälliger und mechanischer, äusserlicher Faktoren geltend: Gramma- 
tikereinflüsse, Analogiewirkungen seitens der Transitiven u.a. Der Ver- 
fasser weiss nicht immer den adjektivischen Charakter des Partizips zu er- 
kennen und dementsprechend in Rechnung zu setzen. Man vergleiche 
dazu P. Horuvc, L’emploi de l’auxiliaire ötre en frangais dans 
la conjugaison du verbe ou de l’auxiliaire &tre in RPhF. XXI, 
p. 359276. 

Preirrer® Arbeit über die Umschreibung des Verbums gruppiert die 
Ergebnisse auch nach Zeitperioden, für das Altfranzösische bis 1500, für 
die Epoche von 1500 bis Corneille und für den Rest bis zur Gegenwart; 
das wesentliche an der ganzen Abhandlung, die sich auch auf schon 
durehgeackerten Boden bewegt, ist die Schilderung des historischen Ent- 
wieklungsganges, der durch Einzelheiten noch genauere Beschreibung er- 
hält, aber im allgemeinen ja auch schon bekannt ist. 

Die Lehre vom Konjunktiv, eines der wichtigsten und schwersten 
Probleme für die wissenschaftliche Erklürung wie für den praktischen Unter- 
richt, das erst unter der psychologischen Beleuchtung seine Tiefen und Weiten 
zeigt, ward von verschiedenen Seiten betrachtet. EpUARD Smmon* Gesamt- 
darstellung der Rektion der Ausdrücke der Gemütsbewegung ®) 
berichtigt in einer historischen Statistik, die allen Variationen und Wand- 
lungen der Konstruktion Rechnung zu tragen vermag, auch in manchem 











188a) Avoir und &tre als Hilfsverba beim intransitiven Zeit- 
wort in ihrer Entwicklung vom Alt- zum Neufranzösischen. Giessener 
Diss. Darmstadt 1908, 1098. 189) U.a. Frıtz HOFMANN, Avoir und ötre in 
den umschreibenden Zeiten des altfranzösischen intransitiven 
Zeitworts. Kieler Diss. 1890. 189a) L. Cl&dat, RPhFL. XVII, Fasc. 1. Rez. 
RPhFL. XXIII, p. 1 149. 190) Göttinger Diss. 1907. „ Götlingen, Dieter- 
richsche Univ.-Buchdruckerei von W. Fr. Kästner, XVI u. 114 8, 
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wesentlichen Punkte ältere Arbeiten, auf denen sie beruht. Mit Aus- 
nabme der Verben des Fürchtens, sind alle Ausdrücke der Gemüts- 
bewegung behandelt, je nachdem sie mit que, oder de ce que c. Konj. 
oster Indik. konstruiert auftreten, oder Temporalsatz mit quant, Bedingungs- 
satz mit que, Relativsatz, Infinitiv oder indirekte Fragesätze im Indikativ 
ler Konjunktiv im Gefolge haben. 

Ein Seitenstück zu dieser Dissertation ist eine andere Arbeit von 
Ausust Fischer, Die indirekte Rede im Altfranzösischen!®), 
der nach sehr spezialisierter Sichtung seines auch auf allen Punkten aus- 
reichend gesammelten Materials zu einem klaren Ergebnis gelangt. Es 
lässt sich kurz dahin resumieren, dass die altfranzösische indirekte Rede 
eine strenge consecutio temporum nicht kennt; sie hält aber darauf, dass 
em prüsentischen oder Vergangenheitstempus des Hauptsatzes auch ein 
präsentisches oder Vergangenheitstempus im abhängigen Nebensatze ent- 
spricht; Veränderung der Modi der direkten Rede findet in der indirekten 
nicht statt, nur der Imperativ der direkten Rede wird in der indirekten 
zum Konjunktiv des Präsens oder Imperfektums. 

G. Suspsteot konstatierte die Extension dialeetale du Sub- 
jonetif dans les propositions comparatives du vieux fran- 


gais ma), ve R 2% 
Auf eine yerhältnismässig alte Anregung**®) geht sowohl Hamann — 8 > Taf 





Abhandlung: Über den französischen Konjunktiv vom psycho- 
logischen Standpunkt als auch ein methodischer und programmatischer 
Aufsatz von W. Rıckex in ZFSL. XXII (Heft 5—7, 8. 273— 281): 
Eine neue wissenschaftliche Darstellung der Lehre vom Sub- 
jonktif für die Zwecke der Schule zurück. Hammer stellt nach 
kurzer Kennzeichnung der verschiedenen Auffassungen des Konjunktivs 
und nach einigen Bemerkungen über die Adverbialsätze (temporale, module, 
konsekutive, komparative, kausale, finale, konditionale und konzessive), die 
den Konjunktiv, sei es immer oder bedingt, haben können, seine Meinung 
in zwei Thesen auf. Er gibt seine psychologische Analyse von dem 
Standpunkt, dass entgegen der sonst üblichen Regel, in der Modus- 
lehre vom Hauptsatze auszugehen, der umgekehrte Weg der rechte sei: 
der Hauptsatz diene eigentlich dem betr. Modus des abhängigen Satzes 
nur zur Bekrüftigung, wäre als ein Ergebnis des in diesem Gesagten, als 
ein Prädikatsurteil neben diesem, dem Subjektsurteil, zu betrachten, daher 
denn ein Ausdruck wie plät au eiel alles dem Verständnis Notwendige 
enthalte und keines Beisatzes bedürfe. Und auch in den Adverbialsätzen 
liege die Meinung des Redenden, ob er eine Tatsache oder etwas bloss 
Gedachtes, das noch zur Tatsache werden kann, mitteile, eben im Modus. Von 
dieser Basis, der Unterscheidung von Vorstellung und Tatsache in bezug 
auf das im Nebensatz Gesagte, wäre auch im Unterricht auszugehen. Ein 
praktischer Vorschlag zur Güte, aber sonst nichts wesentlich Neues! 
Ricken wiederum emanzipiert ebenfalls, wenn auch anders, den Nebensutz, 
hält aber auf Kennzeichnung des Konjunktivs als Ausdruck einer „unter- 





191) Ein Beitrag zur altfranzösischen Syntax. Jenenser Diss, 
Druck und Verlag von E. Ebering, Berlin 1900, VII, 75 8. 191a) RUF. 
1901, 8. 101—125. 192) Paul Venzke, Zur Lehre vom französischen 
Konjunktiv. Progr., Stargard, 1890. Dazu vgl. ZFSL. XIII, 8. 2231. 
Vollmöller, Rom. Jahresbericht XI. 26 
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gebundenen“, unter eine andere untergeordneten Vorstellung: Der Sul 
ist der Modus für die als unselbständig gefasste Vorstellung. Im 
Satze il est bon que vous aidiex votre fröre liege das Gewicht auf 
persönlichen Urteil, das im Hauptsatz enthalten ist, der Inhalt des ab- 
hängigen Satzes ist als untergeordnet, unselbständig anzusehen; in dem 
Satze je dis que tu as tort, kann der Nebensatz ohne Änderung des 
Sinnes vom Ganzen auch selbständig gemacht werden: Du hast Unrecht, 
ieh sage es, das Urteil des Hauptsatzes ist nur eine kühle Bestätigung 
der durch den Nebensatz ausgedrückten Vorstellung. Woraus folgt: der 
Konjunktiv nach den mit que gebildeten Konjunktionen der Absicht, Be- 
dingung, Einräumung, Ausschliessung, nach avant que und jusqu’ä ce que, 
in solehen reinen Relativsätzen, die ein gefordertes Merkmal angeben und 
in allen Objekts- und Subjektssätzen mit que, — ausser nach solchen 
Ausdrücken, die den Inhalt des Nebensatzes lediglich „kühl bestätigen“! 
“Ein methodischer Kunstgriff von unleugbar wissenschaftlich-pädagogischem 
Wert, aber unzureichend für die Erklärung der modernen Erscheinungen 
des Indikativs, wo sonst der Konjunktiv zu erwarten war, oder der soviel 
berufenen Abneigung gegen den Konjunktiv Imperfekti, Erscheinungen, 
über die man etwa mit der Annahme von modischer Manieriertheit nicht 
hinwegkommen kann und die von jenem einheitlichen Schema nicht mit 
umfasst werden. 

Eine z. T. neue selbständige Wendung gab SecuruayE der Aus 
legung hypothetischer Satzgefüge durch seine Betrachtung des Konjunktiv 
Imperfekti und seiner Konkurrenten, des Konjunktiv Präsentis, Konditionel 
nebst Indikativ Imperfekti, des Konjunktiv Plusquamperfekti, endlich des 
zusammengesetzten Konditionnel nebst Indikativ Plusqguamperfekti, — aus- 
schliesslich in den normalen hypothetischen Satzgefügen 1%), Für die 
komplizierten Verhältnisse seines Arbeitsgebiets hat der Verfasser einige 
neue Termini erfunden: Fiktionalis als gemeinsame Bezeichnung für 
Potentialis und Irrealis — und Gegenwart-Zukunft für den unbestimmten 
Zeitsinn, der hypothetischen Sätzen anhaftet, weil sie es mit Fiktionen 
und nicht mit Realitäten zu tun haben. Wie sich aus den Verschie- 
bungen der rivalisierenden Ausdrucksmöglichkeiten der definitive Sprach- 
gebrauch herausbildete, ist dann mit straffer Logik dargetan. Anziehend 
ist zumal der dritte Teil von Konditional und Indikativ Imperfekti, wo 
Statistik, kritische Untersuchung des Satzgefüges und Beurteilung der 
früheren Theorien zusammen dem Gedankengange einen sehr soliden Halt 
schaffen. 

Die von Franz BinDER!®), wie es scheint, in grösserem Umfange 
systematisch betriebene statistische Arbeit über den Konjunktiv lässt 

















































193) Vollständige Ausgabe der Abhandlung: L’Imparfait du sub- 
jonctif et ses coneurrente dans les phrases hypothötiques nor- 
males en frangais — Esquisse de syntaxe hystorique. REF. 

S. 321-406. Rez. RPhFL. XIX, p. 300-305. 194) Mehrere et 

Der Gebrauch des Konjunktivs und des Infinitiv bei Lafon- 
taine, Zwittau 1902; Der Gebrauch des Konjunktivs bei Robert 
Garnier, Dornbirn 1905; Der Konjunktiv bei Arnoul Gr&ban, Le 
Mystöre de la Passion, Dornbirn 1907, 32 8,; Der Gebrauch des Kon- 
junktivs und des Konditionals in Le Livre des Miracles de Notre- 
Dame de Chartres. Ecrit en vers, au XIlIesidele par Jehan le 
Marchant. Dornbirn 1909, 18 8. 
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werkwündligerweise die sonstige neuere Forschung und ihre Ergebnisse beiseite. 
In seiner Monographie des Futurums schildert Ancus Marrıus'®a) diverse 
Anwendungen des Futurums zum Ausdruck allgemeiner sprichwört- 
licher Wahrheiten, für Willensäusserungen in imperativischem Sinne, bei 
wuloir, zur Bezeichnung von Folgerung und Vermutung, als historisches 
Tempus, immer auch nach dem zeitlichen Geltungsgebiete dieser Gebrauchs- 
weisen. Man wird nichts Wesentliches in dieser Zusammenstellung ver- 
missen. 

Eine gute Arbeit ist Tueopor Kauerky* Programmschrift, die den 

„Unterschied zwischen Imparfait und Pass& d6&fini !%#b) unter zwie- 
fachem Gesichtspunkte, mit wissenschaftlicher Erklärung und für die 
schulmässige Behandlung, auseinandersetzt. Die eigene Formulierung der 
landläufigen Auffassung: Das Imparfait übermittelt eine stationäre, das 
Passe defini eine progressive Vorstellung von einem, realen Sein oder Ge- 
schehen der Vergangenheit (S. 11) wird weiter dahin erläutert, dass diesem 
Unterschiede nicht etwa eine renle oder objektive Verschiedenheit der Sei- 
und Geschehnisse selbst zugrunde liegt, sondern dass in ihm nur die 
subjektive Verschiedenheit ihrer Konzeption bei Vergegenwärtigung und 
Darstellung derselben im Zusammenhange mit anderen zum Ausdruck ge- 
langt (8. 17). Die Kennzeichnung der Meinung von der neuerlichen 
Unbeliebtheit des Pass6 defini als blosser Übertreibung ist nicht gelungen; 
die feine Erklärung, die der Verfasser für derartige, auch bezw. ihrer 
Häufigkeit zugegebene Fälle liefert — Anwendung (des Imparfait in dem 
sonst dem Pass& defini eigenen Sinne zur Vermeidung des Gewöhnlichen — 
eben eine Erklärung der Tatsache, kann sie aber nun doch auch nicht 
aus der Welt schaffen. Sicher aber verliert das Pass& defini mehr von 
«inem Terrain an das Indefini als ans Imparfait. 

In derselben Richtung bewegt Epvarn C. ARMSTRONG in seinem 
Aufsitze The French past definite, imperfect, and past indefi- 
nite (MPhi., vol. 6, Nr. 1)198), indem er anstelle der proerustean efforts, 
Imparfait und Pass& d6fini in ihre respektiven Betten zu zwängen, 
‚lnstischere Regeln aufzustellen sucht: Das Imperfekt ist ihm a present 
in (he past, will oder soll eine Tätigkeit oder ein Geschehen der Ver- 
gungenheit ausdrücklich bezüglich seiner Dauer, etwa wie ein Bild, vor 
Augen stellen ; dus Pass€ indefini, in Rivalität mit dem Defini, aber bezeichnet 
die Vollendung einer vergegenwärtigten Vergangenheitshandlung und das 
Passt dtfini selbst, schr komplex in doppeltem Gegensatz zu jenen beiden, be- 
ansprucht das Gebiet, das sie übrig lassen, die simple Feststellung einer 
vergangenen Tätigkeit. Il fut tout puissant — einfaches Faktum der 
Vergangenheit; 31 etait tout puissant betont die Dauer, il a td puissant 
nehr die gegenwärtige Beendigung, als die vergangene Tatsache der Macht. 
Eine umfassende Sammlung von Exempeln aus modernen Schriftstellern, 
schon seit dem Anfang des 19. Jahrhunderts, könnte relative Klarheit 
in dieser Frage schaffen, die zugleich für Imparfait, Defini und Indefini 














19a) Zur Lehre von der Verwendung des Futurs im Alt- und 
Neufranzösischen. Diss. Göttingen 1904, 57 8. 194b) Der Unterschied 
iwischen Imparfait und Passe d@fini und seine schulmässige Bo- 
handlung, Wissenschaftliche Beilage zum Jahresbericht des Falk-Realgymnasiums 
a Berlin. Ostern 1904. Weidmannsche Buchhandlung, 37 8. 195) July 1008, 
BI-8, 
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zu stellen und zu beantworten sein würde. Seinen Hinweis auf Meyer- 
Lübke hätte Armstrong durch Angabe von dessen Aphorismen zur 
französischen Grammatik 196) (S. 184 Anm.) vervollständigen können, 

Auf die Frage Y a-t-il un present passif en Frangais? gibt H. Yvox '") 
eine übrigens eingestandenermassen nicht präzise Auskunft. Er sucht 
dem französischen Passivum das ihm bestrittene Eigenwesen mit der 
Erklärung zu retten, dass, je nachdem man die im Verb ausgedrückt 
Tätigkeit als vollendet oder als in der Vollendung begriffen betrachtr, 
ein parfait passif oder ein present passif möglich sei. Beispiele: La Chine 
est battue bezw. ce rocher est battu par les flots. Tiefer ging die Be- 
obachtung von Meyer-LÜRke u. a. auch in seinen Aphorismen zur 
französischen Grammatik I (8. 182—190): öfre drückt in Ver 
bindung mit einem Partizipium nichts anderes aus, als in Verbindung mit 
einem Nomen oder Adjektivum, deckt sich nur zufällig unter bestimmten 
Uinständen mit deutschem werden oder mit dem lateinischen Passivum. 
Und das Gemeinsame, Gleichwertige der vier Typen la maison est vendue, 
il est heureuz, il est roi, il est venu ist der Ausdruck eines Zustandes, 
der das Resultat einer vorhergehenden Handlung ist (S. 184 u. 158). 
Als den wesentlichen Unterschied zwischen der deutschen und fran- 
zösischen Sprache und als die massgebende Abweichung der Auffassung be- 
zeichnet er die Tatsache, dass das Deutsche in allen Zeitformen einen 
Unterschied zwischen dem Eintreten in einen Zustand (mit werden) und 
dem sich im Zustand Befinden (sein) machen kann, sobald der Zustand 
nur adjektivisch ausgedrückt ist (ich werde gelicbt — ich bin gelicht), 
während das Französische diesen Doppelsinn nur bei der Vergangenheit 
vermeiden kann (durch Imparfait bezw. Pass defini), und dass endlich beide 
Sprachen zusammentreffen, sobald es sich um zusammengesctzte Zeiten 
der Vergangenheit handelt (je fus oder j'etais 4 Adjektiv); auch im 
Futurum ist ein gewisses Mass von Deckung wenigstens vorhanden. Da- 
mit wäre Yvons Standpunkt nicht beseitigt, aber erklärt. 

Gedacht sei schliesslich noch der Arbeiten von Lars LinDpEr6, 
Les locutions verbales fig6es dans la langue frangaise, Thöse 
pour le doctorat. Upsala 1898 (Imprimerie Almqvist & W. Krell, 1178. 
Rez. LBIGRPh, XTX, S. 188— 190; C. Tuıs, Zur Lehre der Tempora 
und Modi im Französischen. BRPh.Nr. 6, 1899; WırneLm MÜLLER, 
Beiträge zur Geschichte des Imperfeetum Indicativi im Alt- 
französischen des 9,—15. Jahrhunderts. Heidelberger Diss. 1138. 
1904; H. VAnvape, Syntaxe des temps et des modes en fran- 
gais. Cours fait A l’Universit6 de Besangon aux 6tudiants &trangers 
52 p. Besangon, Impr. Dodiviers 1906; F. Gross, Zur Lehre von 
den reflexiven Zeitwörtern im Französischen. Programm Waid- 
hofen a. d. Ybbs, 1906, 14 8.; Hermann FREDENHAGEN, Über den 
Gebrauch der Zeitstufen und Aussageformen in der fran- 





196) S.-A. aus Festschrift zum VIII. Allgemeinen Deutschen 
Neuphilologentage in Wien. Verfasst von Mitgliedern der Österreichischen 
Universitäten und des Wiener Neuphilologischen Vereins. Herausgegeben von 
J. Scarprer. Wien u. Leipzig, Wilh. Braumüller 1898, S. 181—194. 197) S-A. 
Melanger de Philologie offerts A Ferdinand Brunot. Paris 194; 
p- 351-857. 
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zösischen Prosa des 13. Jahrhunderts mit Berücksichtigung 
des neufranzösischen Sprachgebrauchs. Ein Beitrag zur Ge- 
schichte der französischen Satzlehre!?’a), 

Preposition. Den ersten Teil einer syntaktischen Entwicklung 
der Präposition & veröffentlichte Rıcnarnp H. Wırsox 1902: The pre- 
position ü. The relation of its meanings studied in Old French. 
Part I. Situation. Die Fortsetzung ist der Erörterung des d zur Be- 
zeichnung derRichtung und der Umgrenzung seines ganzen Bereiches bestimmt. 
Diese Anordnung schon weicht von der Gewohnheit ab, gemäss der um- 
gekehrt die stabil räumliche Bedeutung des 4 (situation) aus der Bedeutung 
der Richtung auf ein Ziel (direction) entwickelt wird. Die verschiedenen 
Anwendungen des d belegt der Verfasser mit einer schönen bunten Aus- 
wahl von altfranzösischen Zitaten und einer mathematischen Gruppierung. 
Sehr glücklich aber ist er nicht in seiner Opposition gegen G. Paris, 
wenn er zu dem bekannten Vers des Alexis Al tens Noe et al tens 
Abraham, Et al David meint, dass der altfranzösische Oblikus — even 
when the article is interposed — als adjetive construction empfunden 
worden sei (p. 26); auch seine Analyse der Ausdrücke wie au cor 
chantant (p. 28a) ist keine Verbesserung dessen, was Tobler, wie ihm 
bekannt war, gesagt hat. In der Bibliographie fehlt manches, dessen 
Kenntnis ganz nützlich gewesen wäre. 

Eine ausführliche, historische Beschreibung der Präposition en und 
ihrer Konkurrenten hat Hans GERDAU in seiner Dissertation Die Präpo- 
sition „en“ (Lautlehre, Geschichte im Zusammenhang mit der 
von enz, enz en, denz, Bedeutungslehre)'!®) gegeben. Interessant 
ist von Einzelheiten in der Lautlehre, bei der Zusammenstellung und 
Kennzeichnung der verschiedenen Schreibungen und Formen, die neue 
Auffassung von ou als Angleichungsversuch von ouJu] an die Grundform 
der Prüposition en [än], und in dem letzten Abschnitt des geschichtlichen 
Kapitels, der die seit 1650e. beginnende Herrschaft von en und dans 
behandelt, die kurze Beleuchtung des Verhältnisses zwischen en und dem 

Artikel. Auch die weniger entwickelten Funktionen von en in instru- 
mentaler, kausaler, finaler, konditionaler, konzessiver und konsekutiver 
Bedeutung sind, wie alles übrige, unter Berücksichtigung alles von anderer 
Seite bereits Gefundenen und durch z. T. neue Beispiele erläutert, 

Ganze Gruppen von Präpositionen charakterisierten FRIEDRICH MICHAEL, 
Über den Gebrauch der Präpositionen mit Ausschluss von 
ä, de, en im altfranzösischen Rolandsliede'*) und Frırz RExzEn- 
BRINK, Untersuchungen über die Entstehung und den syn- 
taktischenGebrauch der aus einem substantivierten Adjektivum, 
einem Pronomen und einer Verbform abzuleitenden Präpo- 
sitionen?®). Die erstgenannte Abhandlung, die etwa ein halbes Hundert 
altfranzösischer Präpositionen in alphabetischer Reihe mit kurzer Angabe 
der Bedeutung und mehr oder minder zahlreichen Belegstellen notiert, 
hat auch textkritischen Wert, insofern der Verfa auf Grund seiner 








1978) Programm der Realschule in Hamm-Hamburg 1910, 408. 198) Göt- 
ingen Yo, gedruckt bei Herbert u. Co. IX, 11, 2 8. 199) Dies. Greifowald 
1904, Druck von F. M. Kunicke, 44 $. 200) Diss. Göttingen 1908, Druck von 
Friedrich Haensch XIV, 77 8. 
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Beobachtungen über die durch die Überlieferung des Rolandsliedes ge- 
botene Sicherung einzelner Verwendungsarten in den Stand gesetzt wird, 
Besserungsvorschläge für den Text zur Diskussion zu stellen. Ein grösseres, 
in einer Dissertation schwer zu bewältigendes Material hat Renzenbrink 
in Angriff genommen, indem er die präpositionalen Neubildungen des 
Französischen in ihrer Entwicklung und ihrer syntaktischen Eigenart zu 
behandeln unternahm. Er hat sich an einer Auswahl des Interessantesten 
genügen lassen und ausser den Präpositionen, die (wie parmi, enmi u. ä.) 
lateinischen substantivierten Adjektiven oder Pronomen entsprechen, noch die 
aus Verbformen (Gerundium, Adjektiv + zu ergänzende Gerundium von 
tre, Partieipium Präteriti) hervorgegangenen in ihrem Gebrauch von der 
ältesten bis in die neueste Zeit verfolgt. 

Zu notieren wäre beiläufig Fr. J.-A. Dark, Verbes frangais 
demandant des pr£positions, leur emploi, avec beaucoup 
d’exemples, tires des dietionnaires de l’Acad&mie, de Littre 
et des meilleurs auteurs frangais, New York, Jenkins 1898, 135 8. 

Wortstellung. Kein syntaktischer Charakterzug ist für das 
eigene Wesen jeder Sprache so bedeutsam und reagiert so lebhaft und 
empfindlich auf Wandlungen des Sprachgeistes, auf psychologische Be- 
dürfnisse der grossen Sprachgemeinschaft oder einzelner stilbewusster Per- 
sönlichkeiten wie die Wortstellung. Keine Besonderheit der Sprache aber 
ist deshalb auch so schwer in ihrer historischen Entwicklung unter Gesetze zu 
fassen, wie sie; und zwar ebenso schwer für die Verhältnisse einer uns 
fernen und in ihrer viva vox nicht mehr erfassbaren Vergangenheit wie 
in den Erscheinungen des aktuellen Sprachorganismus, in dessen lebendigen 
Äusserungen Laune und Gesetz sich vermischen. 

Euise Richter hat in ihrem Buche Zur Entwicklung der roma- 
nıschen Wortstellung aus der lateinischen?!) einen Versuch ge- 
macht, das den romanischen Sprachen Gemeinsame in der Wortfolge zu 
kennzeichnen. Die hervorstechende Verschiedenheit zwischen lateinischer 
und romanischer Wortstellung erblickt sie darin, dass für den einfachen 
Aussagesatz jene die Reihe: Subjekt (an der Spitze)- Übriges, Akkusativ- 
, Verb, diese die Folge: Subjekt--Verb— Objekt — Übriges zu- 
grunde legt oder festzuhalten strebt. Spezifisch romanisch wäre dann 
weiter die Tendenz, die dominierende Vorstellung, das psychisch Bedeutende, 
vom Satzanfang weg- und ans Ende zu schieben. 

Die Inversion, die regelmässige Abweichung von der habituellen 
Wortfolge, ist durch die Unzerreisbarkeit gewisser Wortgruppen (Verb und 
Übriges) bedingt, daher entweder eingeleitete Inversion (Verb — Übriges 
— Subjekt) oder uneingeleitete Inversion (Übriges — Verb-— Subjekt), beide 
gleichwertig, auftreten. Ein den vielseitiger Ansprüchen des Themas vollauf 

öxempeln ist zur Stütze der Thesen heran- 






















genügendes Material von E; 
gezogen, muss freilich, wo es sich um vorhistorische Entwicklung handelt, 
durch Schluss und Hypothese ersetzt werden, wie beispielsweise bei der 
Chronologie, die für die Inversion der Fragesätze aufgestellt wird: Aus 
z in fragendem Tone (testamentum ergo celabis?) Aussagesatz mit 
einem Frageworte für Satzteilfragen (is quis est?) — Fragesatz für Satz- 














201) Halle a. S. 1903, Max Niemeyer, X, 176 8. 
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twilfragen mit Voranstellung des Fragewortes, welches das Verb nach sich 
zieht (quid ais tu?) — Invertierte Satzfrage, analogisch zu dem vorher- 
gehenden gebildet (Cesso ego illis obviam ire?). Das Lateinische wie das 
Romanische zeigen diese Formen nebeneinander, und jene Entwicklungs- 
reihe ist mur psychologisch konstruiert. Schliesslich gibt die Verfasserin 
er hinlänglich bekannten Meinung, dass nicht die Deutlichkeit die roma- 
nische Wortstellung bedingt habe, ihren Beifall; die Rolle, die auch nach 
ihrer Auffassung in der jugendlichen und mündlichen Sprache Geste und 
Betonung für die Verständigung spielen, hat Vosster (Sprache und 
Entwicklung, $. 148/9) im Anschluss an das Richterische Buch sehr 
schön weiter ausgeführt. 

Die Schwierigkeit, der Inversionserscheinungen durch Regelwerk beizu- 
kommen, dokumentiert auch die fleissige, lehrreiche Arbeit von Heısrıcn 
Rage, Die Inversion im Französischen des 19. Jahrhunderts?2%), 
Wohl wird da gezeigt, in welchen Fällen das moderne Französisch einzelner 
Autoren in Vers und Prosa von der gewöhnlichen Wortstellung abweicht, 
j>ychologische und historische Begründung dafür beigebracht, stilistische 
Wirkung und Eigenart bestimmter Diehtungsgattungen beobachtet, aber 
die Zusammenfassung der Ergebnisse zeigt kaum ein paar Möglichkeiten 
zu einer Kodifizierung der Inversionsgewohnheiten. Am allerwenigsten 
ist eine historische Entwieklung in fortlaufenden Linien aufzudecken. Aber 
der Inhalt der Abhandlung bietet für verallgemeinernde Betrachtung wert- 
volle Wegweisung. Im einzelnen wäre es wohl möglich gewesen, manches 
weiter zu verfolgen. Für das merkwürdige voili-t-il (S. 56, 101) gab 
weitere Beispiele Frirpricn Perue, Voiei und voilü. Ein Beitrag 
zur französischen Wortkunde und Stilistik2%) ($. 11/12), der 
aber die megaliya Kom Hero Pan nicht. könnt, janck sonst die 2) 
Literatur zu seiner sonst dankenswerten Naturgeschichte der beiden, 
immer mehr Verbreitung gewinnenden Ausdrücke nicht vollständig über- 
sieht, 

Ein eigenartiges Werk ist Arsöse BEauvaıs, La Place des Mots. 
Les Erreurs de !’Acade&mie?'%. Es ist eine Zensur und Rektifikation 
der Verstösse gegen Richtigkeit und Klarheit, die in den feierlichen 
Rezeptionsreden der Acad6mie frangaise während eines ganzen Viertel- 
jahrhunderts (1870—94) begangen worden sind, eine aller Systematik 
ausweichende Reihe von Marginalien, Observations, also eine Arbeit nach 
„klassischer“ Grammatikermeth« le, eine Auslese von allerhand „Sprach- 
dumniheiten“, die aber dem persönlichen Stil, nicht dem Sprachgeist zur 
Last fallen, sehr anregend, z. T. lustig, immer nachdenklich anregend. Der 
gleichsam hyperakademische Purismus des Verfassers geht mehr als einmal zu 
weit in der Unduldsamkeit gegen mindestens «dliskutierbare Freiheiten; 
aber sein stark entwickeltes Gefühl für die traditionelle Korrektheit seiner 
Muttersprache sieht in der stilistischen Originalität der modernen Autoren 
nur „Snobismus“ und streicht auch berühmten Schriftstellern alle die 
Sonderbarkeiten an, um deren Erklärung und Rechtfertigung wir uns 
gerne mit psychologischen Analysen und mit historischem Material be- 
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202) Diss, Tübingen, Kommissionsverlag der J. J. Heckenhauerschen Buch- } : 
handlung 1910, X, 1078. 203) Jahresbericht der Oberrealschule zu Halberstadt - 
1905, 27 8. 204) Bordeaux, G. Gounouilhou, Imprimeur-Editeur 1900, 504 8, 
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mühen, und bei denen es auch einem mit geschultem Mui 

sondierenden Franzosen nicht immer möglich ist, zu entscheiden, ob indi- 
viduelle Wunderlichkeit und Pose, vorübergehende Sprachmode oder tiefer 
deutende Anzeichen allgemeinerer Wandlungen in der Sprachauffassung 
sich dokumentieren. 

Dankenswerte Beiträge zu solcher Erkenntnis in einem beschränkten 
Gebiet finden sich in A. HüLLweck® Schrift: Adverbiale Bestimmungen 
zwischenSubjekt und Prädikat im Französischen®"), Hier ist diese 
Adverbialinversion an einer Reihe von Beispielen aus Werken von Flaubert, 
Zola und Maupassant nachgewiesen und, was mehr bedeutet, als eine er- 
neute Stärkung alten, für das Französische charakteristischen Brauches 
angesprochen. Die Hinweise auf das Lateinische und das ältere Fran- 
zösisch (bis auf Honor& de Balzac) sind allerdings sehr summarisch aus- 
gefallen, aber leicht, u. a. auch nach E. Richter, zu vervollständigen. 

Eine ansprechende Leistung in zusammenfassender Arbeit ist wieder 
die Dissertation von HEısrıch Prosst, Die Stellung des obliken 
Casus der Personalpronomina zum Verb, zu anderen Wörtern 
und untereinander im Französischen?%®), eine auf den früheren 
Arbeiten über kleinere Kreise desselben Stoffes aufgebaute Darstellung 
der Position der Personalpronomina im Französischen von den ältesten 
Zeiten bis zur Gegenwart. Über Hervorhebung von Redeteilen 
durch Stellung, resp. Verstärkung im Französischem schrieb 
E. Beschsipr ein Programm?), zu dem auch nichts weiter zu be- 
merken ist. 

Satzverbindung. Zur Ergänzung, ganz vereinzelt auch zur Be- 
richtigung der von Wehrmann (RF. V, 8. 383 —440)?%) zum gleichen 
Thema angestellten Untersuchungen, gibt Huserr NEUMANN, Die 
kopulative und asyndetische Verbindung von Worten und 
Sätzen im Rolandslied und in den ältesten Texten?) nochmals 
einen Überblick über die früheste Verwendung von et und si. 

Fast ausschliesslich dokumentarisch gestaltet R. L. GRAEMmE RrrcHis 
seine Recherches sur la syntaxe de la conjugation „que“ dans 
Vancien frangais depuis les origines de la langue jusqu’au 
eommencement du XIII sidcle?!P), eine systematische Sammlung von 
Belegen von kaum zu überbietendem Umfang und Reichtum; für alle 
Anwendungsarten des bedeutungsvollen Wörtchens und auch für seine 
Auslassung stehen Scharen von Beispielen bereit, in deren Reihen man 
mit Hilfe der Indexe und der Inhaltstafel die verstreuten geschichtlichen 
schen Bemerkungen findet oder suchen muss. Man ver- 
Rezensi in RPhFL. XXIII, p. 61—66; RLR. LI, 
p- _ 4 LBIGRPh. XXXII, S. 97. In der eben- 
falls erschöpfen«en Bibliographie scheinen nur die bereits in RPhLEF. (l. c) 
monierten Aufsätze von Tobler in den SBAkBerlin. (1901, 8. 240.) und 
in den RPhFL. XVII (p. 1 —18) vergessen zu sein, 















205) Programm des Herzoglichen Franeiseum zu Zerbst. Ebd. 1897, 
XVII S. 206) Göttingen, Diss. Bonn 1908, Buchdruckerei Seb. Foppen, XVII, 
818. 207) Bericht der evangelischen Realschule 2 zu Breslau. Ebd. 1904, 
23 8. 203) Beiträge zur Lehre von den Partikeln der Beiordnung 
im Französischen. 209) Diss. Greifswald 1900, 42 8. 210) Thöse pour le 
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Zusammengehören nach Inhalt und Methode zwei weitere Göttinger 

Dissertationen von Erıcn Mürzer, Die Vergleichungssätze im 
Französischen?'!) und von Bruxo Heinrichs, Die Modalsätze im 
Französischen?!2); ihnen schliessen sich die Arbeiten von Karı, Busse, 
Das finale Satzverhältnis in der Entwieklung der französi- 
schen Syntax?!) und von Exı Hartmann, Die temporalen 
Konjunktionen im Französischen an?!*), Vielseitiger, systematisch 
und stofflich anziehend ist Kr. SAnDFELD JENSEN in seinen Biswt- 
ningerne i moderne Fransk. En Haandbog for Studernde og 
Lzxrere?2!5). Dabei erwähne ich auch einen Aufsatz von Gustar LEnxf, 
Om ett Fallaf Bisats i Hofvudsatsanvändning i romanska 
Spräk in RUF. 153—171. 

Ellipse und Pleonasmus. Die Ellipse ist wohl derjenige 
grammatische Begriff, der unter der modernen Skepsis der Philologen am 
meisten gelitten hat. Auch Toner, dem so viele und so kluge Deutungen U 
elliptischer Spracherscheinungen zu danken sind, spottet ihrer, „wenn es 
den Liebhabern der ‘Ellipse in manchen Fällen gelingt, etwas ausfindig 
zu machen, womit der vermeintliche Überrest aus einem greulichen Wort- 
gemetzel sich zu einem aller erforderlichen Gliedmassen frohen Satzkörper 
wieder vervollständigen liesse — das Motiv der Verstümmelung bleibt 
freilich gleich unerfindlich, wie der Grund, aus welchem durchaus so und 
ja nicht anders ergänzt werden soll“ (Verm. Beitr.? II, $. 150). 

Über das so hart angefochtene Thema hat Gustav KRUEGER unter 
dem Titel: Die Auslassung oder Ellipse eine inhaltsreiche Abhand- 
lung in ASNS. Bd. CVII, Heft 1/2, S. 107—130 und Heft 3/4, 

S. —374 veröffentlicht. Es gehört die glänzende Herrschaft über 

das lebende und tote Material des Französischen und Englischen und 

die sichere philologische Schulung, über die der Verfasser verfügt, dazu, 

um in all den vorgestellten Fällen die notwendig scheinende Operation 

mit solcher Gewandtheit zu vollziehen — wenn das Resultat dieser Rhino- H T a, 
plastik am Sprachkörper auch manchmal etwas problematisch aussieht. k 

Der hie und da mit erquicklichem Humor gefärbte Aufsatz mag bei dem 
einen oder anderen Leser wie eine Grab- und Gedächtnisrede auf die Ellipse 
gewirkt haben, in der ihr möglichst viel Gutes nachgesagt wird, nach 
der sie aber sicherlich zu einem neuen, besseren Leben wieder erwacht 
ist. Denn, dass man ohne sie nicht auskommt, ist ausser allem Zweifel. 
Die beste, aktuellste Formulierung hat wohl neuerdings Strohmeyer in seinem 
Buch vom Stil der französischen Sprache zu geben oder zu wiederholen ge- 
wusst, wenn er (8. 268 ff.) die „grammatisch unvollständige Ausdrucksweise 
des Affekts“ von der Ellipse ausschliesst und von dieser nur da etwas wissen 
will, wo ein reflektierender Ausdruck der Sprechende die Wiederholung 
eines schon erwähnten Begriffes meidet oder den Hörenden auf die Lücke, 


doetorat. Paris, H. Champion 1907, XXVIII, 197 8. 211) Göttingen, Univers.- 
Buchdr. E. A. Huth 1900, XIV, 1308. 212) Göttingen 1903, Druck von Louis 
Auen X,1008. 213) Diss. Göttingen, Univ.-Buchdr. A. Huth 1905, XI, 908. 
Auch 'O. RHoTE, Die Kausalsätze im Französischen. Diss. Göttingen 
1901, 19 8. und Em HARTMANN, Die temporalen Konjunktionen im 
Französischen I. Diss. Göttingen 1903, X, 122 S. 214) I. Dissertation, 
Göttingen, Vandenhoek und Rupı echt 1903, X, 122 8. 215) Kebenhavn og 
Kristiania 1909, Nordisk Forlag, Gyldendalske Boghandel, 2, 256 S. 
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auf dus plötzliche Abbrechen seiner Darstellung aufmerksam machen will“, 
Ausser auf Paul, Prinzipien der Sprachforschung 243 f., den Strohn 
zitiert, wäre in diesem Zusammenhange auch auf Meyer-Lübke (u, a. auch 
im LBIGRPh. XXXI, 8. 101f.) und dessen Stellung zum eingliedrigen 
Satze hinzuw 

Was Kant, Beramass in seiner Schrift: Die Ellipse im Neu- 
französischen®!®) bietet, ist nur Extrakt aus Krüger, Mätzner, Plattner 
und dem Dietionnaire general, zum Zweck, den Schülern die Bekannt- 
schaft mit diesen Erscheinungen zu vermitteln. Und so unfrei wie der 
Inhalt, ist auch der Begriff des Verfussers vom Wesen der Ellipse, die 
er selbst du sicht, wo die Sprache in vernünftiger Beschränkung sich 
einer keineswegs undeutlichen, wenn auch knappen Ausdrucksweise bedient. 

Mit einer anderen, der Ellipse gleichsam korrespondierenden Erscheinung 
der Sprache, den syntaktischen Pleonasmen, beschäftigt sich eine kleine 
Schrift von Oror Reısnonossox Sur les plöonusmes syntaxiques 
de Yaneien frangais?”), die erste umfassendere Arbeit über dieses 
Thema, nahes Gegenstück der Abhandlung von Nor Om 
tavtologi (Nordisk Tidskrift 1894, 3, H.). R. unterscheidet 
wiederholende von den nicht wiederholenden Pleonusmen und gibt für 
alle Arten dieser beiden Kategorien Beispiele aus altfranzösischen Dich- 
tungen: für Wiederholungen durch Pronomina, pleonnstische Negationen, 
Wiederholung von Prüpositionen und Konjunktionen, Anwendung von 
Synonymen oder verwandten Vorstellungen, das pleonastische en beim 
Verbum u. s. w. Man kann nicht zugeben, dass diese anspruchslose 
Arbeit stofflich oıler systematisch ihr TI höpft hat, das weiterer 
Behandlung noch reiche Aussichten. bietet 

Greifswald, Ostern 1911. G. Thurau. 







































Zu 8. I, 189: Da Herr Prof. Dr. G. Rydberg aus Gesundheits- 
rücksichten seinen Bericht über Historische Französische Gram- 
matik u. s. w. nicht zum Abschluss bringen konnte, so hat Herr Prof. 
Dr. E. Herzog, Wien, die Güte gehabt, dieses Referat zu übernehmen, 
konnte es aber natürlich bei seinem Umfange für diesen Band nicht 
mehr fertig bringen. Der Bericht folgt bestimmt im nüchsten Band. 

Red. 








216) Freiburg (Baden), J. Bielefeld, 1909, 53 8. 8". Vgl. ASNS. LXV, 
1911, 1.2. Heft 2001. 217) Thöse pour le doctorat. Stockholm, Imprimerie 
P. Palmqvists Arktibolag, 1900, 05 8. 
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Literaturwissenschaft und Poetik. 1906— 1907 vonW. Küchler 
=. Bd. X ır 1. 


Stoffgeschiehte 1899—1906. Das nachstehende Referat, welches 
eine lang empfundene Lücke des Juhresberichtes ausfüllen soll, muss weit 
en, nämlich bis zum Jahre 1898/1899. Das legt mir besonders 
für die früheren Jahre Einschränkung auf. Ich werde daher, um den 
allzu umfassenden Stoff zu bewältigen, nur das ins Bereich meiner Be- 
trachtung zichen, was mir leicht zugänglich ist. Es ist natürlich auch un- 
lich, di von 18991903 vielfach das benütze, 
was ich bereits in meineı hen Referaten für die Jahres- 
berichte für neuere deutsche hichte vorgetragen habe, 

1. 1899—1903. Antike Stoffe. Über die mythologische Gestalt 
des Charon und, im Anschlus daran, über Tot , Unterwelt“ 
gewässer, Charonsgroschen, über den ctruskischen Ta honen Charun 
r Schw r Oro 
romanische Ideen und Vorstellungen, hei 
hend und flüchtig das Fortleben des Totenfährmanns in der Renaissaner 
fend. Eine Zusummenstellung und Beschreibung der bildlicheı 
griechisch-römischen, sowie der etruskischen Dars 1 verleiht dem 
‚Buch noch besonderen Wert. — Italische Städtexugen (Gründung von 
Janieulum, Fi Neapel, Siena, Florenz u. x. w.) sowie Legen 
Petrus und Simon Magus, Teufelin Venus, de idolo Martis u. 
Verquickung antiker Vorstellungen mit. christlichen, altränische 
{ mittelalterlichex Sagengut, erzählte H. Wesenen-Bic 
benützten Quellen angab. — Suns®) stützte auf 
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Prüfung des Handschriftenmaterials der «Historia Apolloni» (von Tyrus) 
die Ansicht, dass alle Handschriften auf eine gemeinschaftliche Quelle (R.) 
zurückgehen. Er kommt ferner auf Grund einer eingehenden Prüfung 
der Erzählung zu der Annahme, dass sie, nicht wie man bisher meinte, 
griechischen, sondern heidnisch-römischen Ursprungs sei und dem 3. Jahr- 
hundert angehöre. Die Ausführungen Klebs’ sind nicht völlig überzeugend. 
Der Römer des 3. Jahrhunderts kann seinerseits aus einem Griechen 
geschöpft haben. Klebs behandelt ferner eingehend die Inteinischen Nach- 
bildungen des Mittelalters, die auf die Gesta Romanorum C. 153 zurück- 
gehenden deutschen, niederländischen, französischen und englischen Be- 
urbeitungen, eine spanische Dichtung des 13. Jahrhunderts, Timonedas 
Patraiin XI, dieitalienischen, mittelgriechischen, neugriechischen und englischen 
Versionen bis auf Shakespenre. Ganz kurz sind die skandinavischen, 
slavischen und französischen Nachbildungen behandelt; das Thema ist 
überhaupt nicht erschöpft; gleichwohl bleibt das Buch eine hochverdienst- 
liche Leistung. Das wurde von Paszer*) und Lawnorar®) in ihren 
Besprechungen auch anerkannt. Der erstere vennisst indes ein näheres 
Eingehen auf die Idee, dass der Roman auf dem Goldenermärchen auf- 
gebaut sei und vermisst ausserdem die Nachahmungen des Apollonius: 
Jourdain, Orendel und Gudrun. Der letztere bemerkt, dass Fürtner schon 
1881 vermutet und er selbst 1888 die volle Überzeugung ausgesprochen 
habe, dass Apollonius einen antiken Heiden zum Verfasser habe. — Eine 
auf sorgfältiger kritischer Durchsichtung der antiken Odipus-Dichtungen 
und Überlieferungen fussende Deutung der Ödipussage verdanken wir 
dem gründlichen Kenner des griechischen Dramas, N. WeckLem®). Er 
betrachtet die Sage, gleich der mit ihr sich berührenden von Perseus, al« 
die eines Sonnenhelden, eines Heros des Lichts, Eteoeles und Polynikes, 
„welche nicht durchweg als Söhne der Jokaste erscheinen“, haben ihre 
selbständige Bedeutung im Mythus. Der dämonische Charakter, den der 
erstere bei Äschylos trägt und der auffallend an den grimmen Hagen 
erinnere, bezeugt sein mythisches Wesen. Eteoeles ist der finstere, Polynikes 
der milde; also jener ein Dämon «der Nacht, dieser ein lichter Heros des 
Tages u. s. w. Diese, übrigens mit kleinen Abweichungen bereits 1877 
von Breal vorgetragenen, mythischen Deutungen sind schr kühn und er- 
wecken manche Zweifel und Bedenken. — 

Unter dem Titel Nero in der Dichtung betrachtete E. Exq 
einige bekannte Dramen, sowie zwei Romane und zuletzt noch das dem 
Seneen zugeschriebene Trauerspiel «Oetavins ger Bruchteil der 
vorhandenen Nerwlichtungen, und diese we 

W. H. Roscner®) handelte in gründ über die Alp- 
ume und Alpdämon klassischen Altertuns, indem er zuerst 
en und Entstehung di f Grund der heutigen Medizin, 
m nach den A; (e des Altertums durlegt und die 
Benennungen des Alps sowie die wichtigsten Alpılämonen der 
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Ödipussage und der Ödipus des Euripiden, 
SBAKMünchenPh. 19 7) E. Engel, Kaiser Nero in der 
Dichtung. Prhb. 105, 8) W. H. Roscher, Ephialtes eine puth.- 
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4) LBIGRPh. Bd. 22, Sp. 
kyklische Thebais, Ödipodee, 








Google UNIVERSITY OF CALIF 


L. Stiefel. 113 


Griechen und Römer ermittelte. Da Roscher seine Ausführungen auf ent- 
prchende Belege des antiken Schrifttuns stützte, xo bietet er meist ger 
sulurte Ergebnisse, 

M. ÖrterıxG®) verfolgte Heliodors Roman Theagenes auf seinem 
Wege durch die Weltliteratur: seinen Einfluss auf. «die späteren griechischen 
Eivtiker, auf die europäische Rommndichtung u. x. w. Er lieferte cine 
Zusammenstellung der Ausgaben und Übersetzungen des Romans und be- 
hanlelte oder erwähnte die daraus geflossenen Dramatisierungen. Öftering 
hut zwar das Thema nicht ganz erschöpft und von Irrtünern 
un! Unriehtigkeiten gehalten; gleichwohl ist «ei ine fördernde. 
— Zu der kläglichen Arbeit Narax Lenersans“%) über die Belisar- 
sage lieferte Srieren."!) in einer Besprechung zuhlreiche Berichtigungen 
un! stoffgeschichtliche Nachträge. 

R. HorLasp!®) forschte über die Sage von Daidolos und Ikaros 
vi antiken Diehtern nach, bei Ovid, den Alexandrinern, den griechischen 
Trgikern und Komikern. Er zieht die Perdrix- und Wiclandsage heran 
an hält einen Einfluss der Daidolossnge auf die Völundarkvitha für aus- 
gechlosen, aber denkbar für die Thidreksugu. Die Behauptung eini 
Forscher, dass die Wielandsage aus antiken Motiven zusammengesch weisst, 
seh Jchnt Holland ab. — Über Aristoteles und Phyllis (der gerittene 
Liebhaber) schrieb A, BorGELD®) eine interessante Abhandlung. Von 
Tai d’Aritote ausgehend, durchstreift er die Sermonenliteratur, die mi 
ältrliche. französische, deutsche, holländische, englische, italienische 
syanische Literatur, dann die Diehtung der Renaissance in Europu, um 
Iri Diehtern der Neuzeit (Victor Hugo, R. Baumbach, W. Hertz) zu landen. 
Ferner beschäftigt er sich mit dem Motiv in der bildenden Kunst mit dem 
Ursprung. der Sage in Indien und ihrer Wanderung nach dem Westen. 
Die Resige Arbeit verdient Anerkennung. 

Biblische, orientalische und legendarische Stofje. 
W. Moser!) wollte erweisen, dass die Kainsage ursprünglich anders 
al in der Bibel gelautet habe, Ein Weib, und nicht der Neid, I 
Brudermond verursucht, Trotz grosser Anstrengungen, «len Gel 
welnuhr zu machen, hut der Verfasser mich nicht überzeugt, 
sichlaltig und von Belange ist, was 8. Krauss?) üher die 
Saba verträgt, — Frsyng'6) schrieb über ein 
Kreuzeshaum zum Gegenstand haben. Wenig mit der eine 
Literatur bekannt und ohne Ahnung von «der gewaltigen Verbr 
Native, hesprach. er eine any 
km Reentiner Oterspiel von 1464, dr chte des Ebstorfer Licl 
Nuches, ein niedersächsisches Lie des 15. dahrhandert=, dus Agnıs Dei 
> Nieolans Decins u. 5. w. — Über die Achikarsa 
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die im II. Teil der «Vita Aesopi» enthaltene Erzählung vom Aufenthalt 
des Phrygiers am Hofe des Königs Lykerosin Babylon, referierte P. Marc *") 
nach dem Buche von Conybeare Harris und A. Smith Lewis (1898), 
einzelnes besser beleuchtend. Bezüglich des Ursprungs der in arabischen, 
syrischen und armenischen Versionen vorkommenden Sage, die zum Teil 
auch in Indien und anderswo nachweisbar ist, entscheidet er sich für keine 
der bis jetzt aufgestellten Vermutungen. Für den 2. Teil der Sage glaubt 
er an indische Herkunft. Die Frage nach dem Ursprung der Suge bedarf 
durchweg noch der Klärung. — K. Burpach !%) sieht den Ausgangspunkt 
der mittelalterlichen Sagen von König Salomon in den schon 385 bezw. 333 
erwähnten Werkzeugen und Lokalitäten seiner Zauberkraft. — KRÖNER3®) 
behandelte flüchtig und in jeder Bezichung unbefriedigend die Legende von 
Longinus in der französischen Literatur. — 

Ausgehend von Caxtons «Golden Legend» beschäftigte sich Pıerrr: 
Butter®“) mit Jacob a Voragines Leben und seiner bekannten Legenda 
aurca, mit der Verbreitung, den Ausgaben, den Quellen und den Über- 
setzungen der letzteren bis auf Caxton und der Benützung der Legenda 
auren durch Cnxton. Der letztere hat ausser dem lateinischen Original 
für seine «Golden Legend» eine englische Übersetzung des 15. Jahr- 
hunderts und Jean de Vignays französische Übersetzung benützt. — Den 
Urtext der Cyprianuslegende, d. h. den syrischen, der ihm in 3 Ver- 
sionen vorlag, übersetzte V. Ryss&12!) ins Deutsche, zugleich auch einen 
aus dem Griechischen geflossenen arabischen Text. Die Wichtigkeit dieser 
Texte für die durch Culderons «Magieo prodigioso» bekannte Legende 
liegt auf der Hand. — BERTA vox Dir LAGER) vermutete für die 
Genesiuslegende orientalischen Ursprung. Genesius war bekanntlich 
ein römischer Schauspieler, der vor Kaiser Dioeletian die Taufe eines Neu- 
bekchrten darstellend, durch eine himmlische Eingehung selbst bekehrt, 
den Märtyrertod zu ertragen hatte. Eine positive Stütze für ihre Ver- 
mutung fand sie nicht; dugegen ermittelte sic, dass die Legende noch von 
anderen Heiligen wie z. B. vom Gelasius, Ardalio, Porphyrius, Philemon 
erzählt wird, Ferner betrachtet Verfasserin die dichterischen Bearbeitungen 
der Legende in der französischen Literatur (Mystöre, Desfontaines, Rotrou) 
in der spanischen (Lope de Vega, Cancer-Murtinez-Roscte, Ripol) in der 
italienischen, englischen und deutschen Dichtung und Musik u. s. w. — 
Wie Srieren.®) in seiner Besprechung dieser Arbeit zeigte, leidet sie an 
empfindlichen Mängeln aller Art, — R. Rexınr®*) brachte über die 
Alexiuslegende, insbesondere über ihre Verbreitung in Italien einige wert- 
vollo Notizen. Er zeigte wie sie, Syrien entstammend, von da nach Byzanz 
































baum in der deutschen insb. #. Dichtung, AELKZ. 31, 8. 349-354, 
3 . 17) P. Mare, Die Achikareage. Ein Versuch zur Gruppierung der 
Quellen, StYelL. 11,8. 305-411. AR) K- Burdach, Zum Ursprung der Safamo- 
suge. ASNS. 108, 8. 131.32. 19) Die Longinuslegende (Diss.. Münster 1809, 
598. 20) Legenda Aurca — Legende Dorie — Golden Legend. A Study of 
Caxton's Golden Legend with special Reference 10. its Relation to. (he Earlier 
Englich, Proee Translations (Disc). Iiy Pierre Butler. Baltimore, I. Murphy 
1840. 154 8. 8%. 21) Der Urtext der Cyprianuslegende, ASNS. 110. 8, 
32) Sundien zur Geneswlcgende. I Tal Progr, Berlin, Gürtner 1506 
TI. Teil Progr., ner. 23) ZRPh. Bd. 

24) Qunlche” Boa alla dran delle Lagenda di Sant Alesio in Tralin. (Ra 
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und dann nach Rom gelangend, zuerst als Prosalegende verbreitet, schliess- 
lich episch und dramatisch mehrfach bearbeitet wurde. — In einem von 
Budge ins Englische übersetzten äthiopischen Heiligenleben erkannte 
NöLDEKE®S) eine Bearbeitung der Alexiuslegende, die selber auf einen 
arabischen Text zurückgeht. — Nach zwei Hss. des 15. Jahrhunderts 
veröffentlichte B, Wiese. 2°) eine gereinte lombardische Christophlegende 
aus dem 13. Jahrhundert, welche aus der «Legenda auren» geflossen ist. 
— Zu Rıcnter®®?) Buch über die Christophlegende lieferte der un- 
ermüslliche Jom. Borrx?*) eine Reihe von wichtigen Nachträgen und setzte 
seine zum Teil von Richter abweichende Anschauung über die Entstehung 
der Legende auseinander. — Die tiefgründige Arbeit Enssr Kunn*®) 
über die Legende von Barlanm und Ionsaph voranlasste einen Auf- 
sutz von Gasrox Parıs°®), der vortrefflich über diese Legende orientiert. 
Er ist zwar bereits 1896, aber in einer ausserhalb Frankreichs wenig ver- 
breiteten Revue erschienen und da Gaston Paris ihm durch eine Sammlung 
von Aufsätzen erst 1900 allgemein zugünglich machte, so verdient er hier 
eine kurze Erwähnung. Wir wissen seit Liebrecht und E. Laboulaye, 
dass das Leben des von der katholischen Kirche heilig gesprochenen 
‚Josaphat. (richtiger Jonsuph), wie es uns von einem Mönch des 7. Jahr- 
hunderts — nicht, wie man lange glaubte, vom hl. Johannes von Damaskus 
— überliefert ist, mit dem Leben Buddhus auffallend übereinstimmt. Durch 
E. Kuhns Forschungen wird uns, wie Gaston Paris durlegt, der Zusammen- 
hang klar. Der Roınan hat den gleichen Weg wie alle indischen Stoffe, 
‚lie nach dem Westen wanderten, eingeschlagen: Das Leben Buddhas wurde 
zunächst in Afghanistan ins Pchlovi übertrmgen, dann erfolgte eine ver- 
christliehte Übersetzung oder Nachbildung. Bodhisattva verwandelte sich 
in Yüdäsaf; eine neue Persönlichkeit, der Mönch Balauhar (Barlaam) 
wurde eingeführt und das <o umgestalte Buch gelungte von Persien nach 
Syrien, wurde dann ins Griechische übersetzt und trat dann seine Wanderung 
much dem Westen an, während aus dem Pehlevi gleichzeitig arabische und 
cbrüische Versionen flossen, die die Erzählungen bei Muhameilanern und 
Juden verbreiteten. G. Paris geht auf den Inhalt des Romans und seine 
Umgestaltung sowie auf seinen Ideengchalt ein und weist zuletzt die An- 
sicht von Jossr Jacons®!) zurück, welcher behauptete, dass dus Buch 
von Jüdtsaf und Balauhar ursprünglich nicht christlich gewesen und mit 
seinem ganzen Inhalt einschliesslich «ler Parabel vom Säenmnn auf indischem 
Boden entstanden und buddhistisch sei. Die leiztere Frage scheint mir 
noch nicht vollkommen geklürt. — Die Legende vom hl. Paphnutius 
(Heiliger erfährt, dass in der anderen Welt sein Schicksal nicht be 
sein werde, als das eines gewissen Sünders) wurde durch Ramox Mi: 
Pıpar®®) eingehend stoflieschichtlich untersucht. Ausgehend von Ti 
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de Molinas Drama «El Condenado por desconfindo» befasst er sich mit 
dem indischen Ursprung der Fabel (Mahabharata, Qucasaptati), begleitet 
die Fabel auf ibrer Wanderung zu den Arabern und Juden — bei welch 
letzteren sie in zwei Varianten auftritt, eine übereinstimmend mit den 
indischen Versionen, die andere mit den christlichen — und dann ins 
Abendland, wo sie sich in den unter dem Namen Vitae patrum bekannten 
Legenilensanmlung festsetzte und in Erbauungsbüchern Predigtsammlungen 
u. s. w. verbreitete. Tirso de Molinn vereinigte in seinem Drama mit der 
Legende in beiden Varianten diejenige einer gunz anderen Legende, nämlich 
die «del ermitano que apostata al ver salvarse un ladron». — 

A. Tonter®) veröffentlichte cin altfranzösisches Gedicht, das die 
Legende vom hl. Julian zum Inhalt hat und reihte daran ein paar 
andere Beurbeitungen des Stoffes, nämlich Mira de Ameseuns «Animal 
profetas und Flauberts «I&gende de St. Julien 1’Hospitaliers. — In Er- 
gänzung des Aufsatzes seines Vaters druckte R. Tonner®) eine alt- 
französische Darstellung der Julianlegende ab, von der er nachweist, 
dass die Bollandisten sie für ihren lateinischen Text benützt haben, Es 
sind dies schr schwache Ansätze zu einer Behandlung der bei allen 
Völkern Europas schr verbreiteten Legende. — Husurs Vaaanay >) 
veröffentlichte eine reichhaltige bibliographische Zusammenstellung von 
Sonetten, die auf Heilige Bezug haben, in der französischen, italienischen 
und englischen Literatur, wobei er nach der alphabetischen Ordnung der 
Heiligen verfahrend, die ersten Verse der Sonette und ihre Drucke angab. 
— Ziu der Episode von Olindo und Sofronia wies P. E. Pavoumı") 
auf die Legendo von Pura (Knaben Wunderhorn Nr. 71) hin, die aus 
dem ‚Jahre 1583  stamme. Indes ist die Legende viel älter, dann hat 
für dus Motiv D’Ancona schon muf die Legende von der hl. Theodor 
verwiesen. Der Stoff ist unter allen möglichen Namen weit verbreitet. — 

Die Sage vom ewigen Juden, über die in der Neuzeit berei 
viele Gelehrte u. a. Grüsse (1814. 1861), G. Brunet (1845), Caspari 
(1862), €. F. Champfleuri (1869), Schoebel (1877), D’Ancona (1880), 

i 0), Wesselofsky (1880), Nyrop (1880), Neubaur (1834, 1893), 
sel (1885), Morpurgo (1890) u. s. w. geschrieben haben, ist in 
chtsjahren wiederholt Gegenstand kürzerer oder längerer Betrachtung 

Interessant hatte 1896 Hass Escneracn®”) namentlich über 
dichteiche Verwertung der Sage in 18. und 19. Jahrhundert ge. 
plaudert. Die kurzen Artikel von C. Burruar®) und M. Grossmass®) 

die Arbeit von C. Rıccr“%) (1899) blieben mir unerreichbar. 
Panıs#‘) veröfentlichte 1903 mit anderem, seine beiden früheren Ab- 
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handlungen über den Stoff mit einigen Zusätzen. Aber trotz aller dieser 
Arbeiten ist der Gegenstand nicht erschöpft, und die Entstehung der Sage 
noch im Dunklen. So viel scheint sicher zu sein, dass alle Völker Europas 
in irgend einer Gestalt oder unter irgendeinem Namen die Sage kennen, sei 
es seit dem 13. Jahrhundert, sei es später und dns anfänglich der Held 
der Sage kein Jude war. — Zur Lexende vom Engel und Einsiedler 
lieferte A. E. Schöxpach2) neues Material, Er druckte ein altdeutsches 
Gedicht ab, das er dem 14. Jahrhundert zuweist und prüfte dus stofl- 
geschichtliche Verhältnis zwischen ihm und älteren, gleichzeitigen oder 
nicht viel jüngeren Versionen. — Procuxow#) forschte den Quellen 
dreier mittelalterlicher Bearbeitungen der Sylvesterlegende nach, der 
Kaiserchronik V. 7806, Konrads von Würzburgs «Silvester» und Pas- 
sional III, 6. Ergebnis: die erste ist vom Dichter aus dem Gedüchtnis 
niedergeschrieben, nähert sich aber dem längeren Mombritiustext, Konrad 

liesst sich sklavisch an den kürzeren Monbritiustext an und dns Pas- 
sional beruht auf der «Legenda auren». -- E. J. BicKER®) untersuchte 
die Versionen von Himmel und Hölle im Mittelalter. Ausgchend von 
den Orientalen und Griechen betrachtet er leider in wenig anzichender 
Weise die angelsächsischen und mittelengli nen (St. Paul, 
Tundalus, St. Patricius u. s. w.), die ja auch bei den Romanen so grosse 
Verbreitung gefunden haben. — Hxrmans Paur.‘) stellte in seiner Aus- 
gabe von Hartmann von Aucs «Gregorius> die Ergebnisse der stofl- 
geschichtlichen Untersuchung über diese Legende kurz zusammen, indem 
er zugleich die verwandten Sagen von Albanus, Judas, Ödipus u. s. w. 
heranzog. — Über die Legende von St. Eligius handelte kurz, vor- 
nehmlich ikonographisch der in Sagen und Legenden wohl erfahrene 
K. Nyrop“). — Gastos Parıs‘”) brachte in einem ausführlichen Referat 
über Edward Schröders‘®) gründlichen Aufsatz von den Tänzern zu 
Kölbigk seine abweichenden Ansichten zum Ausdruck. — F. Zurno: 
beschäftigte sich mit dem Rosenwunder der hl. Elisabeth von Thüringen. 
Er wies das Wunder noch bei anderen frommen Frauen, bei der hl. 
Elisabeth von Portugul, bei der hl, Rosa von Viterbo, der hl. Casildu 
w. s. w. nach. Um Elisabeth von Thüringen, die wahrscheinlich mit der 
ihr verwandten Elisabeth von Portugal verwechselt wurde, habe sich die 
Legende erst im 15. Jahrhundert gebildet. — Eine Reihe von Abhand- 
lungen, Aufsätzen und Artikeln gelten endlich der verhältnis 
Legende von der Pfalzgräfin Genovefn. F.BrC11'°) und F. Görnexst) 
handelten unabhängig von einander über die älteste schrift 
sowie über die Entstehung der Sage. Eine grosse Anzuhl von dichterischen 
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Verwertungen der Legende, vorwiegend deutsche, besprach B. Gorz‘) 
eine Arbeit, die trotz grossen Fleisses ergänzungsbedürftig war und durch 
die Rezensionen von BortE®®) Schösnacn®*) u. a. manche Berichtigung 
und Ergänzung erfuhr. KröGerS*) betrachtete Otto Ludwigs Genvehn- 
fragmente und J. RaxırL®) widmete Ticcks «Genovefa> eine eingehenle 
liebevolle Studie. — 

Götter- und Heldensage. Die schon von verschiedenen (ie- 
Ichrten, zuletzt von Jiriczex 9°) durchforschte Sage vom Kampfe des 
Vaters und Sohnes (Hildebrandsliel) betrachtete A. Gopann®‘), gr 
stützt auf deutsche Forschung und vermutete «a In fois Vexistenee dun 
conte höroique aryen dEjh d&veloppe, et In possibilit d’emprunts et le 
rayonnements ultrieurs qui, ä des &poques trös diverses, aurmient propnze 
le motif en dehors des peuples, en qui il s’&tuit d’nbord deposts. — 
Busse) studierte gleichfalls das Thema, deutete kurz den Inhalt der 
griechischen, persischen, keltischen, französischen, deutschen, englischen, 
dänischen, russischen, byzantinischen u. a. Versionen an und schied si 
in zwei Gruppen, in den versöhnlichen und in den tragischen Typus, bei 
letzterem nochmals einen abschwächenden Typus abtrennend, Er verwirft 
hinsichtlich der Entstehung der Sage die Ansicht Jiriezeks und Nutts und 
hält an der unabhängigen Entwicklung der älteren Fassungen fest. — 

Über die Wielandsnge urbeitete ausführlich, aber gleichwohl ohne 
den Gegenstand zu erschüpfen Prrer Maurvs®). Seine viel zu breit 
geratene Dissertation, welche die Zeugnisse der Sage bei Germanen unl 
Romanen, dann die sogen. blutigen Mohrengeschichten — die meines Er- 
'htens in keinem Zusammenhang mit der Sape stehen — dann die neu- 
zeitlichen Bearbeitungen der Wichnlsage in Deutschland, Dänemark un 
England umfasst, ist in der Form vielfach zu beanstanden, in der Lesung 
wenig geniessbur, bietet aber dank der fürdernden Hund desjenigen, der 
die Arbeit anregte und desjenigen, der sich bei ihrer Durchsicht vieler 
Mühe unterzog, mehrfuche Förderung. — Ein der Wielandsnge nahe 
verwandtes Märchen wies JiRiczeK 9) in Blach6s «Contes populaires de In 
Gascogne» nach. — 

Die Siexfriedsuge ist in den Berichtsjahren Gegenstand eifriger 
Studien gewesen, aber trotzdem stehen sich die Ansichten der Forscher 
noch schroft gerenüber: Auf der einen Seite die Vertreter der nüchternen 
Deutung der Sage, die wie Moax #2), Gorrunr®) u. a. zwischen nonlischen 


Genoyefange, An IHY'Niederrh. 60, 8. 1-30, 59 Pfalserätin Genoveva (Di 
Lp., Teubner VI, 199 8 58) ZVLG. 13, ©. 410. 54) ÖLBI. Jahrg. 8, 10-1: 
ES seien ferner erwähnt die B rcbane von ©. Günther: JGPh. 19m. 8.3: 
H. A. Krüger: AZgB. 1000, N. 112; A. E. Berger: ASNS. Bd. 105, 8. 10; I 
Schlösser: Dh. Su, 8 1; B. Scuffert: ADA. 27, 8. 165-1 

Ludwigs ienonefa Fragmente; Bu. 6 (1840), &, 30430. 86) Ludnig Dice 
Genovela als romantische Dichtung (GSDPh. H raz, Styria 1809, XI], 
5 . 55) Deutsche Heldensagen. Bd. I, Strassb., Trübner 1895, NIL 
A. Gonlard, Ba Lögende de Hildebrand: Revue universitirt 
) Sagengeschichtliches zum Hildebrandliede. Nebst Exkuren 
vom Kampf des Vaters und Sohnes und der Entstehung der 
BGDS. 26, 8.192, 60) Die Wielandsnge in der Literatur. Er! 
& Ip. Dei me) 1002, S. 8° (MB, Heft 25). 61) Ein 
französisches Wielandmärchen 62) Das germmnische 
Heldengedieht mit Lesonderer I ıf die Sage von Siegfried und Brun- 
hild. NJbbP’h. 1 (15081, 8. 08-80. 6) Über die Sage von Siegfried’ und deu 
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und deutschen Quellen strenge scheiden und die mythischen Züge als 
poetische Ausschmückungen ansehen und diesen gegenüber die Anhänger 
der mythologischen Deutung wie Parzıc ®'), Cramer ®), WEGESER®®) u.a. 
Von beiden wieder abweichend F. Kaurtans®”), der zwar mit Mogk und 
Golther Siegfried- und Burgundersage trennt, aber, die nordische Sage 
als die ursprünglichere ansehend, in ihr eine Drachen-, Hort- und Orakel- 
sage erblickt. — In Hagen findet Dıprr®) die Verkörperung des 
fränkischen Majordomus, des fränkischen Köni 
Auf seine Gestaltung sollen Atius, Wiomad, Aridius u. s. w. 
ausgeübt haben. Der tückische finstere Hagen sei eine jüngere Umgestaltung 
der ursprünglich heroischen Persönlichkeit. — W, GoLTuER®) zieht 
ein mingrelisches Märchen (abgedr. in «Georgiun Folktales» transl. by 
M. Wardrop London 1894) zum Vergleich mit dem Verhalten Siegfi 
Gunthers und Brunhilds heran. Ich halte indes mit Nenmıxa”°) die 
Ähnlichkeit, abweichend von Golther, für eine rein zufällige. — G.MArtuarı ?!) 
gewann aus Simon von Kezas Gesta Hunnorum (c. 1280) die Über- 
zeugung vom einstigen Vorhandensein einer altbayerischen Hunnensage, 
die auf die fränkisch-burgundische Nibelungensage in merovingischer Zeit 
in der Rolle Gudruns, dann in der karolingischen Zeit durch die Ver- 
wandlung Kriemhilds in eine välandinne eingewirkt habe. — Leo Jorpax”?) 
findet in den französischen Girartdichtungen Spuren gernanischer Sagen 
besonders der Nibelungen. — 

PAxzeR”) sucht im II. Teil seines schönen Buches über Hilde- 
Gudrun zu beweisen, dass die Dichtung, die er als freie Erfindung im 
Sinne der damaligen romantischen Spielmannsdichtung ansieht, aus sagen- 
haften älteren Überlieferungen erwachsen ist. Die Hildesage gehe auf 
das Goldener- oder Eisenhansmärchen, die Herwigenge auf die Herbortsage 
zurück und letztero sei ebenfalls aus dem Goldenermärchen hervorgegangen. 
Die Geschichte von Gudrun si aus dem Apollonius von Tyrus, der 
Sulomosage und aus dem weitverbreiteten Liede von der wiedergefundenen 
Schwester, die der Bruder beim Waschen oder ala Wäscherin wieder er- 
kennt, zusammengeflossen. Auch König Rother, der der Salomosage ähnle, 
habe auf Gudrun eingewirkt. Über alle diese Motive gibt Panzer wert- 
volle stofigeschichtliche Nachweise, die zum Teil auch in die romanischen 
Literaturen hinüberführen. So fleissig, anregend und fördernd übrigens 
dns Buch auch ist, so schartsinnig auch die Beweise geführt sind, völlig 
überzeugt haben mich die Ausführungen Panzers nicht. — P. Beskpikr +) 
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Literatur und zwar die verschiedenen Übertragungen in die neudeutsche 
Sprache, die freien Umdichtungen und die dramatischen Bearbeitungen. — 
F. Piquirs”®) Aufsatz «La lgende et le poöme de Gudrun» muss ich 
mich begnügen zu erwähnen. — 

“Gar manche Feder wurde durch die Tristan- und Isoldesape in Be- 
wegung gesetzt. Ich nenne in erster Linie den unermüdlichen W. Gorturr”®). 
In einem Aufsatze verfolgt er ausgehend von Crestien de Troyes die 
Tristandichtungen in ihren Hauptgestaltungen. Wilhelm Hertzs Neu- 
bearbeitung von Gottfried von Strassburgs «Tristan und Isolde» betrachtet 
er als das vollendetste Tristanepos, „worin die volle poetische Kraft des 
mittelalterlichen Gediehtes der Gegenwart zu unmittelbarem Genusse dat 
geboten wird“. R. Wagners Tristan bedünkt ihm dessen grösstes Werk 
„Der Tristansto bietet, alle Voraussetzungen, nicht nur um die Mit- 
wirkung der Musik zu fordern, vielmehr aus der Musik heraus gestaltet 
zu werden. Wagner löste meisterhaft diese Aufgabe. In der Musik, in 
der Sprache des unmittelbaren Gefühls findet auch die Wortsprache des 
Tristandramas ihre Rechtfertigung. Dem bezopften Philologen und Literaten 
mag sie wunderlich dünken“. — In einem anderen Aufsatze führt 
Gowruer”?) aus: „Es ist eine ältere welsche und eine jüngere daraus 
entwickelte bretonische Wendung der Tristansage zu unterscheiden. Aus 
der letzteren haben die ältesten französischen Gedichte geschöpft. Die 
welschen Conteurs sind die eigentlichen Schöpfer der Sage, die bretonischen 
ihre nächsten und ersten Vermittler an die Franzosen geworden. Auf 
Grund bretonisch-französischer Sage führt Crestien den Tristan in die 
Literatur ein. Unter seinen Nachfolgern nehmen Tomas und Berol eine 
besondere Stellung ein, weil sie beide daneben auch die welsch-anglo- 
normannische Sage berücksichtigen. Tomas aber bringt das Tristanepos, 
dns Crestien begründet hatte, zu hoher dichterischer Vollendung und ge- 
winnt den Stofl für die Weltliteratur, wenn auch nicht unmittelbar, so 
doch mittelbar durch Gottfried von Strassburg.“ — Gereizt durch eine 
geringschätzende Bemerkung Weltrichs über R. Wagners Tristan gab 
Gourirer”®) nochmals einen kurzen Überblick der Stoffgeschichte, der in 

ner extremen Verhimmelung des Bayreuther Meisters ausklang. — Einen 
reits 1894 geschriebenen Aufsatz über Tristan et Iseut veröffentlichte 
Gasrox PaRıs?®) mit anderem aufs neue. Die Art und Weise, wie der 
berühmte Gelehrte hier den Inhalt der Sage angibt, ihrem keltischen Ur- 
sprung nachpeht, die einzelnen Motive in klassischen Altertum oder in 
der Weltliteratur nachweist, die dichterische Verwertung des Stoffes bei 
den Franzosen, Anglonormannen, Deutschen u. . w. verfolgt und schliess- 
lich das Motiv der Liebe im Roman zergliedert: das alles ist, gleich den 
anderen Studien des Meisters. einzigurtig schön und geistvoll. — Eine 
Erwähnung verdient hier die schöne Nachllichtung, welche B£DIER ®") von 
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der Tristandichtung herstellte, indem er alle erhaltenen alten Bruch- 
stücke der Tristanepen heranzog und unter Zugrundelegung Berols als der 
ältesten Fassung, Franzosen wie Deutsche zur Vervollständigung des 
Ganzen im Geiste Börols benutzte. Auf diese Weise entstand ein fliessend 
geschriebener Roman, eine Rekonstruktion Börols, die das mittelalterliche 
Kolorit bewahrte und schon deshalb alle älteren Dichtungen überragt, 
weil darin alles störende Beiwerk beseitigt und nur die echt diehterisch 
wirksamen Züge verwertet sind. Gaston PaRıs schmückte das Buch mit 
einer reizenden Einleitung, und Zeruer®') übertrug beides mit Geschick 
ins Deutsche. — Ein Jahr später erschien die IL. Auflage der prächtigen 
Tristan-Nachdichtung unseres unvergesslichen Wıtmerm HERTZ). Der 
Text hatte nur geringe Änderungen erfahren; dagegen waren die stoff- 
geschichtlichen und sonstigen Anmerkungen auf Grund der neuesten 
‚Forschungsergebnisse sorgfältig revidiert worden. — Gottfried von Strass- 
burgs Tristan bildet den Mittelpunkt einer vergleichenden Studie von 
A. Bossert®). Der Verfasser hebt mit der epischen und Ritterdichtung 
im allgemeinen an, kommt dann auf Deutschland und schliesslich auf die 
Tristandichtungen zu sprechen. Dann widmete er Gottfrieds Dichtung 
eine eingehende Würdigung, vergleicht ihn mit dem englischen von 
W. Scott 1804 — und nicht 1811 wie Bossert meint — veröffentlichten 
Tristan und da beide Thomas als Quelle bezeichnen, so vergleicht er sie 
mit den Thomas-Fragmenten. Hierauf befasst er sich mit den übrigen 
Tristandiehtungen: Eilhart von Oberg, B£roul, Prosaroman, den Fortsetzern 
Gottfrieds und dem Weiterleben Tristans in Deutschland (Prosaroman 
H. Sachs, Wieland, A. W. Schlegel, Rückert, Immermann, H. Kurz, 
Simrock, W. Hertz, R. Wagner). Die Tragöilien von Weilen, Schneegans 
und Robert schliessen die Arbeit ab. Ein Anhang bietet einige Kapitel 
des deutschen Prosaromans in französischer Übersetzung. Die Arbeit be- 
darf in verschiedenen Kleinigkeiten der Berichtigung; manche Dinge sind 
allzuflüchtig behandelt, manches Urteil dürfte Anfechtung erfahren, aber 
das Ganze ist geeignet weitere Kreise über dns Thema in anziehender 
Weise zu unterrichten und bietet auch den Forschern hin und wieder 
einen anregenden Gedanken. — 

Schr spärlich fliessen die Arbeiten über die Artusepen in den 
Berichtsjahren. Eine Episode les Livre d’Artus, der Kampf Arthurs 
mit einem Katzenungetüm wurde von Frexoxp®) abgedruckt. In 
den Bemerkungen dazu trug er alle Erwähnungen und Nachrichten des 
12. und 13. Jahrhunderts darüber vor und vermutete, dass die Katze 
ursprünglich ein Secungeheuer war. — Das Buch von L. A. Parox®) 
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über die Feenmythologie in den Arthurdichtungen kann ich nur dem 
Namen nach anführen. — J. L. Weston®®) wollte Gawain als «a 
solar divinity» deuten. Dies und ihre übrigen Darlegungen über die Sage 
wurden jedoch verdientermassen von W. Fosster®”) zurückgewiesen, wo- 
bei ihre Methode als verkehrt, ihr Quellenstudium als dürftig und ihre 
Stoffbehandlung nls dilettantenhaft gekennzeichnet wurden. — 
Wichsster®®) zeigt uns die Gralsage in ihrer allmählichen Ent- 
wieklung, in ihren verschiedenen Gestaltungen. Er behandelt der Reihe 
nach die alte Gralslegende, die Heldensnge von Parzival, Crestien de 
‚Troyes Conte del Graal, Wolframs Parzival, die grosse Literatur der Gral- 
romane und schliesslich R. Wagners Parsifal. An diese Darlegungen 
schliesst er mehrere Exkurse an, worin er über die Vorgeschichte und 
die Heimat des Gral, über den Gral Roberts von Borron, den Gralzyklus 
W. Maps, über den mittelenglischen Sir Percevall, über die hierhergehören- 
den Romane Crestiens und Wolframs, die Quellen des Parsifal u. s. w. 
spricht, Die letzten Seiten des Buches füllt eine Bibliographie der Gral- 
literatur. Letztere ist zwar in keiner Weise erschöpfend und zeigt much 
sonst Mängel, aber ist immerhin dankenswert. Wechssler hat es verstanden, 
die Entwicklungsgeschichte der Grulsdichtungen bis zur Neuzeit herab 
übersichtlich und anziehend darzustellen und man wird seinen Ausführungen 
beipflichten, soweit sie sich auf gesicherte Forschungsergebnisse stützen. 
Leider verliert er öfters, besonders in seinen Exkursen, den festen Boden 
der Tatsachen und versteigt sich zu Kombinationen, die als Phantasie- 
gebilde oder als verkehrte Behauptungen bezeichnet werden müssen. Da- 
hin rechne ich z. B. seine Ansicht, dass Kyot sicher existiert hat und 
dass Wolfram nur ihn benutzt habe. Diese Mängel hat u. a. Bıörz®) 
aufgedeckt, während GoLTHER®) besonders das Fehlen Immermanns in 
der Entwieklungsgeschichte, sowie die Gralbibliographie tadelt, dagegen 
liebevolle Behandlung R. Wagners rühmt, wenn er auch, wegen ge- 
wisser „Zweifel und wunderlicher Irrtümer“ Wechslers, ihm noch nicht 
den Ritterschlag zur Aufnahme in den Orden der echten Wagnerianer 
erteilen kann. — Dagegen zählt wohl J. Nover®'), der eine auf Golthers 
treffliche Arbeit (RF. V, 8. 103—36) beruhende populäre Darstellung 
der Lohengrinsage bietet, zu den Wagnerrittern ohne Furcht und Tadel, 
wenn er 2. B. von „den überirdischen Sphärenklängen im Lohengrin redet 
und verzückt ausruft: „Nicht von dieser Welt sind diese Klänge“! — In 
einer etwas armseligen Akademieveröffentlichung behandelte F. Mu: sat 
die Gralsage bei einigen Dichtern der neueren deutschen Literatur d. h. 
vornehmlich Bodmers Nachdichtung und R. Wagners «Parsifal», ganz 
nebenher Immermanns «Merlin» und R. Wagners «Lohengrin». Das 
wichtigste an der Arbeit bleibt die Tatsuche, dass von 1490-1749 die 
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Gralsdichtung in Deutschland gewissermassen verschollen war, und dass 
nicht nur unsere grossen Dichter des 18. Jahrhunderts, sondern. selt- 
samerweise auch einige Romantiker nur geringe oder gar keine Kenntnis 
der Sage zeigen. — P. HaGEn®®) wandte viel Fleiss auf, um die nebel- 
hafte Person Kiots als wirklich und zugleich als wichtig für die Gral- 
diehtung zu beweisen; wie ich glaube ohne Erfolg. Gleichwohl ist seine 
‚Arbeit nicht zwecklos, da er für viele Dinge in Wolframs Dichtung orien- 
talischen Ursprung erweist und erklärt und die Beziehungen zwischen den 
Gralepen und den Nachrichten vom Priester Johannes durlegt, namentlich, 
dass der Presbyterbrief mehrfach im Parzival verwendet ist. — Die Un- 
haltbarkeit seiner Anschauungen betreffs Kiots haben besonders PAnzeR®*) 
und Sıxc im einzelnen nachgewiesen. — Mit der Gründlichkeit und 
Vorsicht, die ihn rühmlichst auszeichnen, weist dngegen WEsskLorsky**) 
überzeugend die orientalische Herkunft der Gralslegende nach. Genau 
und kurz ausgedrückt, Inutet seine Ansicht, „dass in den Quellen der 
Romane vom Gral sich Legenden einer christlich-jüdischen Diaspora in 
Palästina, Syrien und Äthiopien abspiegeln und dass ihre Anpassung an 
das Abendland sich auf dem Wege der Übertragung vollzogen habe“, wo- 
bei es wahrscheinlich ganz mechanisch herging. Mit den ältesten abend- 
ländischen Versionen, dem Joseph d’Arimathie Borons und dem Grand 
Saint Graal hält er die morgenländischen, eine grusinische des 11. oder 
12. Jahrhunderts, die auf einen noch älteren wahrscheinlich syrischen 
"Text zurückweist, sowie syrische, byzantinische u. a. Legenden zusammen 
und zeigt im einzelnen die Richtigkeit seiner Ansicht. — 

Zu der Geschichte von Carndos und der Schlange in der ersten 
Fortsetzung von Crestiens Perceval bringt O. A. HARPERP?) drei weitere 
Versionen bei, eine im Renart le Contrefait, eine in der Ballade The 
Queen of Scotland und die dritte in Campbells «Popular Tales of the 
West Highlands». — G. Paris") beschäftigte sich mit dem gleichen 
Thema. Er machte auf die deutsche Bearbeitung der Percevalfortsetzung 
durch Claus Wisse und Ph. Colin aufmerksam. In der Erzählung findet 
er die Vereinigung dreier Fnbeln: die erste keltischer Herkunft, findet 
sich im Roman «Gauvain et le vert Chevnliers, ferner in ela Mule sans 
freins, «Humbaut» und Perlesvaus>, die zweite ist die Fabel von der 
Schlange und die dritte ist identisch mit dem bekannten Märlein «du 
Mantenu mal taille». G. Paris vermutete für die zweite Fabel schottischen 
Ursprung. — 

Was Buöt£ über die Schwanrittersage in den Berichtsjahren 
geschrieben hat, möchte ich im Zusammenhang nit späteren Äusserungen 
von ihm und anderen in einem späteren Referat betrachten. 

Vom Roman Adenet le Roys Berte aux grands pieds lieferte 
Gasras Hxcq%) eine wörtliche Übertragung in moderne franzüsi 
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Prosa. — Jonas VisnsG!0) gab für weitere Kreise eine hübsche popu- 
läre Darstellung der Rolandsage, wobei er von den Anfüngen der 
französischen Sprache und Literatur, von den ältesten Texten, ausgeht, 
die älteren Karlsepen kurz bespricht und ausführlich die Chanson de 
Roland nach Entstehung, Inhalt, Stil, Metrik u. s. w. betrachtet und ihre 
Benrbeitungen in germanischen und romanischen Ländern verfolgte. — 
Nachdem bereits A. Lupwia!®!) über die Quellen der Comedias Lope 
de Vegas, deren Helden dem Cärlingerzyklus angehören, geschrieben, 
veröffentlichte sie MEx£xoez v PsLAyo!0%) im XIII. Bande seiner grossen 
Ausgabe der Dramen Lope de Vegas, welche, wie es scheint, ein Toro 
bleiben soll. Es sind die acht folgenden Stücke: Los palacios de Galiana 
(Karl Mainet), La mocedad de Roldan (Enfances Roland), Las pobrezs 
de Reinaldos (Haimonskinder), EI Marques de Mantun, Un pastoral 
albergue, Tos oelos de Rodomonte, Angelica en el Catay und EI prenio 
de Ia Hermosura. Über die ersten vier, welche auf älteres Snpengut 
zurückgehen, bringt der Herausgeber ausführliche stoffgeschichtliche Notizen 
in der Einleitung (pref. XLIII—-CXI), die zwar in keiner Weise er- 
schöpfend sind, aber einerseits auf die alten Quellen zurückgehen und 
anderseits auf Bearbeitungen des jeweiligen Stoffes im spanischen Drama 
bezw. in der erzählenden Dichtung bis zur Neuzeit Bezug nehmen. — 
F. Pıcoo10%), der eine ausführliche Arbeit über die Rolandsage innerhalb 
und ausserhalb Frankreichs zu schreiben beabsichtigt, schickte als wenig 
versprechende Probe ein Heftchen in die Welt, worin er über di 
rischen Nachrichten betreffs Rolands, ferner über den Pseudoturpin, über 
das Carmen proditionis Guenonis und die Chanson de Roland handelte, 
‚ohne irgend etwas Neues zu bieten. — Mit bekannter Meisterschaft schrie) 
Gaston Parıs!®) über Huon de Bordenux. Da aber die 1900 in 
seinen «Potmes et L£gendes du moyen Age» veröffentlichte Abhandlung 
(S. 24—9%6) bereits 1861 geschrieben und gedruckt worden ist, so be 
gnüge ich mich sie zu erwähnen mit der Bemerkung, dass man diese wie 
alle Arbeiten des unvergesslichen Gelehrten als Muster vollkommenster 
Beherrschung des jeweiligen Gegenstands und vollendetster Darstellungs- 
kunst immer wieder mit Genuss liest, — Einen hervorragenden Platz 
würde hier das treffliche Buch von Kart, VorErzscn!®s) über Huon 
de Bordenux verdienen; da ex jeloch unmöglich ist, dem reichen Inhalt 
und den vielen darin angeregten Fragen auf engem Raum gerecht zu 
werden, so muss ich mich mit kurzen ganz allgemeinen Andeutungen be- 
gnügen. Von der wichtigen Einleitung (S. 1—49), die sich mit den Bı- 
geilen Sage, Legende, Zeitgelicht, Märchen, Epos Def, will ich u 
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Seiten $%. (Epische Studien, I. Heft. Besprochen 
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abchen. In der eigentlichen Arbeit behandelt Voretzsch Disposition, 
Charakter und Abfassungszeit der Dichtung und bestimmt die Zeit auf 
12161232, dann betrachtet er die französischen und niederländischen 
Reluktionen, ibre zahlreichen Beziehungen zur französischen höfischen 
Epik, zum Volksepos und endlich die germanischen Elemente (Auberon- 
Alberich}. Ein Kapitel ist der Entwicklung«geschichte der Ornitlichtung 
und der fränkischen Dietrichsage, ein anderes dem fränkischen Urhugo 
gewidmet, während das zehnte und letzte die Ergebnisse und Folgerungen 
der langen inhaltsreichen Untersuchung bringt. Demnach bilden zwei zu- 
sammengeflossene ursprünglich durch gesonderte Dichtungen vertretene 
Sugen die Dichtung von Huon de Bordenux: 1. Mordtat im Palast und 
Verbannung des Mörders, 2. Brautfahrtsage, worin der Held vom elbischen 
Vater unterstützt wird. Für Huon, Ortuit und Siegfriedmärchen gab es 
ine gemeinsame Quelle. Eine besondere Entwicklung war die Alberich- 
sage, die dritte Stufe die austrasisch-neustrische Hugosage, Ferner gab 
& neben der Huon-Auberondichtung einen Huon von Bordenux, der als 
Sohn des geschichtlichen Herzoge Sewin dargestellt wird, dessen Person 
und Taten aber nicht historisch sind, sondern zu merovingischen Persön- 
lichkeiten simmen. Die beiden Epen hat der Dichter des jetzigen Huon 
de Bordeaux, der Jongleur von St. Omer, geschickt verschmolzen und 
auserdem aus zahlreichen höfischen und Volksepen Motive hinzugefügt, 
— 0, Exoeimarpr!%%), von einem Gedanken K. Bartschs aus dem 
‚Jahre 1969 angeregt, erweist Ähnlichkeiten zwischen Huon de Bor- 
deaus und der Herzog Ernstdichtung. Einen Einfluss der einen Dich- 
tung auf die andere hält er gleichwohl für ausgeschlossen. Dagegen habe 
der Verfusser der Huonfortsetzung, der Chanson d’Eselarmonde den Her- 
209 Ernst in der ältesten Redaktion, die alte nur in Bruchstücken er- 
haltene nieıerrheinische, benützt. Das letztere macht Engelhardt durch 
zihlreiche Parallelen glaublich. -- Über die im Huon de Bordeaux 
vorkommende Persönlichkeit des Zwergs Auberon, über seinen Platz in 
‚ler germanischen Mythe, sein Auftreten in anderen Epen und besonders 
in der engl, Literatur bis herab zu Shakespeare veröffentlichte Fruıx 
Lisoxer'®) einen für weitere Kreise gehaltenen Vortrag. — 
Mittelalterliche und neuere Sage. Über die Stoff- 
geschichte des Roman d’aventures Guillaume d’Angleterre (Familien- 
nitglieder durch Schicksal getrennt und später wieder vereinigt), der über 
die ganze Welt verbreitet ist, gab Pt. Oanex!) das magere Gerippe 
zu einer vergleichenden Studie. Der Stoff‘ taucht schon ausserordentlich 
früh in Indien, in Kaschmir, Tibet u. &. w., bei den Arabern, Hebräern, 
Türken, in der antiken Literatur bei Griechen und Römern und im Mittel- 
ülter in Frankreich, Deutschland, Italien, Spanien und England auf, fast 
überall in nıchreren. Vers Ogden betrachtet, sei e mit Recht, sei 
* imtümlich, die indische Version in zwei Versionen A und B als die 
erten. Femer hätten von den orientalische 1, und nicht vo 


104b) Huon de 
‚aux und Herzog Ernst (Tüb. Dis«.) 1903, Krüger, Witten. 54 8, 105) Zur 
chichte der Oberonsage. Rostock, Markentien 12, 188. 108).A Comparative 

of the Poem Guillaume d’Angleterre (Dis.) (Mxcerpts . . . priuted in 
cordance with the Regul, of the University). Baltimore, J. Murphy 1900, 31 8 
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den klassisch antiken, die mittelalterlichen abendländischen Darstellungen 
voran Guillaume d’Angleterre den Ausgangspunkt genommen. Oglen 
versucht Gruppierungen des gewaltigen Stoffes, aber wenn sein Aufsatz, 
der sich als Auszug aus einer grösseren Arbeit bezeichnet, auch als eine 
Vorarbeit zur Bewältigung des Materials betrachtet werden kann, so war 
es doch unmöglich, auf so engem Raum eine klare übersichtliche und 
überzeugende Darlegung des Filiationsverhältnisses und der gezogenen 
Schlüsse zu geben. Dann hat Ogden das Thema in keiner Weise er- 
schöpft, es fehlen noch orientalische, dann die slavischen, nordischen und 
die jüngeren Versionen, — A. B. Goucn®!%”) Untersuchung über die 
Constancesage beruht auf den grundlegenden Forschungen Suchiers, 
bietet so gut wie nichts Neues, sondern setzt nur manches besser ins 
Licht und berichtigt Einzelheiten. — 

In den «Lögendes du moyen Age» von GAstox Parıs!%), die nach 
seinem Tode 1903, herausgegeben worden sind, befinden sich zwei Auf- 
sätze, der eine über die Sage vom Berg der Sibylle, der andere über 
die Tannhäusersage, welche der berühmte Gelehrte im Anschluss an 
die Arbeit von WErxer Söpernsein!0®) schrieb. Da diese Aufsätze ins 
Jahr 1897 bezw. 1898 zurückgehen, so begnüge ich mich, zu 
erwähnen und betone nur, dass G. Paris, im Gegensatz zu Reumont, der 
die Tannhäusersage mit der Sibyliensage bereits 1871 in Beziehung ge- 
bracht hatte, und im Gegensatz zu Söderhjelm die deutsche Herkunft 
der 'Tannhäusersage bestreitet und Einwanderung von Italien annimmt. 
Der gleichen Ansicht ist auch F. Kusr!!9), der die Ansicht G. Baısr1t!) 
adoptiert, dass die Sage aus einer Verschmelzung der Sibyllensage mit 
dem Glauben an bergentrückte Helden hervorgegangen sei. — Eine 
meisterhafte Charakteristik des historischen Tannhäusers und der an ihn 
geknüpften Sage bietet auf Grund der neuesten Forschung Erich 
Scumiprii2), — 

Über den Stoff der alten Legende, die in Schillers der Gang 
nach dem Eisenhammer wohl am bekanntesten ist, handelt E. Co: 
quın 42), besonders über die zum ersten Male 1562 hervortretende 
zühlung vom Pagen der Königin von Portugal und ihre Bezichung zu 
der indischen Fabel, die als letzte Quelle angeschen wird. Nachträge 
lieferte dazu J. Boutet!%). Eine erschöpfende Behandlung des Stoffes 
steht noch aus. 

H. Tarveı,!!5) widmete eine ausführliche Arbeit der Sage von 
Robert dem Teufel. Er verfolgt sie ganz kurz von ihrer mutmaselich 
ältesten Überlieferung Etienne de Bourbon (erste Hälfte des 13. Jahr- 
hunderts) 





























107) The Constance Saga. N 
108) Le Parndis de In R lie (8. 67-100); La Legende du Tannhäurer 
de Ia Sale et In lögende de Tannhäuser. Mem. de 

110) und 111) F. Kluge 
112) Tannhäuser (Charakte- 





(6. Baist), Der Venusben 














ken II. Reihe) [Ber 113) La 

Elisabeth de Portugal et le conte indien des bone 
comeils, Paris 1903, 4 ber das gleiche Thema schrieb C. Formichi im 
ASTP. 190 119) 7 5. 115) Die Sage von Robert 
dem Teufel in neuerer deutscher Dichtung und Meyerbeers Oper (FNDLG. 
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hunderts, Dit. des 14., Miracle aus gleicher Zeit, Chroniques de Normandie, 
Volksbuch [ältester Druck 1496], Übersetzung dex letzteren ins Spanische, 
Portugiesische, Englische und Deutsche) und findet, dass eine Entwieklung 
vom Märchenhaften (Eisenhans) und Legendarischen zum Historischen 
»tättgehabt habe.  Hauptgegenstand seiner Betrachtung sind aber die 
modernen Bearbeitungen von Uhland-Schwab, Holtei, Raupach, Seribe 
Meyerbeer, die Parodien der letzteren Oper von Nestroy, Linderer, Frei 
hein, das Epos Victors von Strauss und endlich die modernen Prosa- 
erzählungen. Über ein Robertdrama der Birch-Pfeiffer, das ungedruckt 
geblieben, wusste Tardel nichts zu berichten. Diese Lücke füllte 
E. Horxert!%) aus, indem er aus Büuerles Theaterzeitung von 1932 
Nr. 12 cine Inhaltsangube aus der Feder F. C. Weidmanns entnahm. 
Die schreibselige Verfasserin hatte ihr Dranm des Kirchlich-Dänonischeı 
entkleidet und in allen entscheidenden Punkten verwässert, — H. Mayt") 
behandelte sorgfältig die Verbreitung der Suge von Eginhard und 
Emma, Es ist nur zu billigen, dass er, kritisch vorgchend, die von 
Varnhagen in den Sagenkreis gezogenen Erzählungen von Amicus und 
Amelius und die Erzählung von Nurreddin Ali in 1001 Nacht wopliess. 
Er hätte nur noch einen Schritt weiter gehen und auch die sogen. Nachtigall- 
hichten weglassen sollen. Kanı, Revscneu"*) hat in einer aner- 
nenden Rezension zu Mays Arbeit mehrere Ergänzungen und Be- 



























































htigungen geliefert, Es live sich noch manches nachtragen. — GasTox 
Panıst!®} belchrte ausführlich über die Suge von den Sieben Infanten 





von Lara auf Grund der vortrefflichen Arbeit von R, Menendez-Pidal, 
schon zwei Artikel im „Jourmul des Savants> (Mai und Juni 1898) 
werden hatte lassen. Wir werden indes von G. Paris nur über 
we selbst, nicht über die späteren darauf basierten Dichtungen, be- 
ders Dramen, aufge — Eine Ichrreiche Besprechung von dem Buche 
des M. Pilal und der Sage gab auch der sachkundige Monzr-Farıo 19), 

Der Jesnit Bausaates'®%) skizzierte die geschichtliche Persö 
keit des Cid und verfolgte dann seine Verwertung in der Dichtung (Intei 
nisches rinmdn, Poenm del € 
Rom er die Dramen von Guillen de Cnstro und 
Corneille ab. Andere spanische ouler nichtspanische Dranmt 
Cil bearbeiteten, ebenso epische Diehtungen der späteren Zeit fehlen, 
mr Herder wurde nicht vergessen. — 

KW 321) prüfte die auch in romanischen Landen, verbreitete 
Sage von den Weibern zu Weinsberg auf ihre geschichtliche Glaub- 
würdiekeit und kan im Gegensatz zu den in neuerer Zeit, besonders von 
Bernheim, geäusserten Zweifeln zu di Sage auf einer 
wahren Tatsache beruhen 

Zu der weitverbreiteten Sage von den 
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ehatze auf der Brücke!®) 





N. 14 Berl, A, Dunker 1100, 82 8. (2 Mk. 116) Das Robertdrama der 
Dfeiffer. StVell. 3, 5 1121 Die Behndlungen der Sage von 
hard und, Emma (FNDIA Barl., Dunker Ihn. IX, 10 8. 
118) Eu. S, 11: Poömex et 14 
. 120) La legend de los Iufantes de Lara 
a) Der Cid in Geschichte und Poesie. StML. 121 Die 
Weiber von Weinsberg. WürttembVjhh. 16 Fund 123) Le Röve 
Yollmälter, Kam. Jahresbericht &t. f 


















320. 






Google j 





118 Stoffgeschichte 1899-1906. 


weist Cnauvix auf eine arabische Erzählung hin, die mindestens ins- 
10. Jahrhundert zurückgeht. Chauvin hält dafür, dass die Geschichte 
orientalischen Ursprungs sei, weil sie auch im Karlmeinet im Zusammen- 
hang mit dem Orte Balduch (= Bagdad) vorkommt. — Basser 12°) trägrt 
‚eine moderne arabische Version nach, HAurFrEn!#) zwei ezechische. 

Eirie ausführliche Behandlung hat Kırrexnerg '%‘) der Sage vom 
Herzog von Luxemburg gewidmet. — Über den Fliegenden Hol- 
‚der schrieb W. Gorrurr'%%), Er behauptet, dass die Sage schon 
länger unter Sceleuten lebt, ber erst im 19. Jahrhundert aufgezeichnet 
worden sei. Heine sei der erste, der den Gelanken der Erlösung durch 
ein treucs Weib in die Sage einführte. Wagner fusst auf ihm. — Die 
Bezeichnung Holländer, welche die meisten von der Nationalität des 
Kapitäns herleiten, soll einem Awoxyatus12”) zufolge daher rühren, das 
in Dänemark und Norwegen ein zum Holztransport nach Holland 
ntes Schiff einen Holländer nennt. — 

H. Ser11ger"2%), der eine Anzahl von Bearbeitungen der Loreley- 
sage (sei es im Drama, sei es in der Epik) bespricht, lässt es unent- 
schieden, ob die Sage wirklich ein „Märchen aus alten Zeiten“ oder eine 

ioderne Dichtung sei. — 

W. vow Werzuach!2%) betrachtete Stoff und Quelle von Stollbergs 
Büsserin, ohne eine Ahnung von der Verbreitung des Stoffes zu haben, 
ja ohne nur die Nachweise bei Benfey (Pantschatanta I, 449) Oesterley 
(Gesta Romanorum c. 56 und Pauli 223) zu kennen. Seinen Versuch, 
die Geschichte von derjenigen Alboins und Rosimundas abzuleiten, halte 
ich für verfehlt, 

In einer Arbeit, die dem Ugolino Gorstenberg« gilt, brachte 
M. Jaxons!3°) stoffgeschichtliche Notizen zu der Schauermär des Danteschen 
Helden und zwar zuerst die Erwähnungen bei älteren und jüngeren Schrift- 
stellern und Notizen über die Ugolinodichtungen von Chaucer (Monks 
Tale), ein Jesuitendrama von 1675, Bodmers «Hungerturm zu Pisa», 
Ducis «Romeo und Juliette», L. Ph. Habns «Der Aufstand zu Pisa», 
Graf Schacks «Die Pisaner» u. s. w. Mehrere andere Dramen sind bloss 
genannt, andere gar nicht erwähnt, Gerstenhergs Drama ist eingehend ge- 
würdigt, 

Märchen-, Schwank- und Novellenstoffe. Samm- 
lungen. In erster Linie hat hier die äusserst wiehtige Ausgabe der 
m Schriften ReisnoL Könters') ihren Platz zu finden, die wir 
hevollen Sorgfalt J. Born verdanken und die über das w 
Gebiet der Märchen, Fabeln, Schwänke und Novellen so ausserordentlich 
teiche stoffgeschichtliche Forschungen darbietet. Wir huben es darin zwar 





























du_tresor sur le pont. RTP. Bd. 13, 8. 193—196; Bd. 14, 8 111. 124) Kleine 
Beiträge zur Sagengeschichte, Zum Traum vom Schutz auf der Brücke: ZVV. 
Ba. 138. 125) Die Sage vom Herzog von Luxemburg und die histor. 
Persönlichkeit ihres Trägers. Lp, Engelmann 1401, VII, 280 8. 126) Der 
fliegende Holländer in Sage und Dichtung. B&W. 3, S. 86-871. 127) Neuen 
vom Fliegenden Holländer: BerlTBl. 1901, Nr. 417. 128) Die Loreleysage 
Dichtu Musik. Lp-Reudnitz, A. Hoffmann 1808, 118 8. (2 MI 
129) Stollbergs Ballade „Die Büssende“ (Stoff und (Quelle). "Eu. 10 
130) Gerstenberge T’golino, Bin Vorläufer des Geniedramas. _Berl., E. Ebering 
(Berl, Beitr. z. gu. r. Philol. Nr. 14), 147 131) Kleinere Schriften. 
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‚lurchweg mit Arbeiten zu tun, 





ie längere oder kürzere Zeit vorher in 
titschiften, Gelegenheitsschriften oder als Einleitungen zu literarischen 
Veröfiutlichungen erschienen waren, aber die Kollektaneen Köhlers und 
eigene Zutaten des Hemusgebers führen häufig die Forschung weiter bis 
in die neuste Zeit. Auf Einzelheiten des monumentalen Werkes einzu- 
gehen verbietet sowohl die Fülle des Stoffes, wie der hier zu Gebote 
ztehene knappe Raum. — C. Wiener") gab zu 16 von ihm dem 
Volkonund entnommenen toskanischen Märchen und Fızuristts) zu 
chn in Fabriano gesammelten stoffgeschichtliche Nachweise; der letztere 
ahne eine Ahnung von der ungewöhnlichey Verbreitung zu haben, die 
in europäischen Landen gefunden haben. — W. Prrrscn3‘) zeigte 
an drei Märchen: Bruhmne mit Honigtopf, Gang nach dem Eisen 
ner und Fortunat den Zusammenhang europäischer Mürchen mit 
Inlin, — 
Einen Platz soll hier auch J. Bonre>'3) vortreflliche Ausgabe der 
Schränke des Martin Montanus finden. Die ungewöhnlich zahlreichen 
whweise, ie der Herausgeber zu mehreren Schwünken beibrachte und 
‚ie sich auf fast alle Literaturen Europas und oft des Orients erstrecken, 
werlihen der Ausgube einen hohen Wert für die Stoffgeschichte. Ich 
erwälne beispielsweise‘ die Motive: Eierlegender Fhemann (G. 6), Frau 
ülerrtt das Verbot des Ehemanns (G. 7), Waldbruder mit Honigtopf 
«4.531 Waldbruder und Sohn (Asinus vulgi G. 76), Weinsberger Weiber 
(6. 501, Wilerspenstiges Weib (G. 89) und die dem Decumerone ent- 
wonmenen Novellen. Natürlich lüsst sich, wie bei allen diesen Zusummen 
sellungen, gar manches noch nuchtragen und über die direkten (Quelle 
ds Montanus bleiben wir in den meisten Füllen im Dunklen, aber das 
schnälert nicht dus Verdienst des Herausgebers. — K. Wash 6) be- 
faste sich eingehend mit. den Fabeln der Marie de France, die er 
1 stffgeschichtlich betrachtet, freilich ohne die einschlägige Literatur 
und bisweilen in seinen Schlüssen zu weit gehend, 
aber gleichwohl verdienstvoll und die Geschichte der Fabel fürdernd. -— 
Zu len in seinem Spielmannsbuch so prächtig ins Deutsche über- 
wu altfranzösischen Erzählungen (Orfeo, Lanval, Iwonek, Guingumor, 
die beiden Liebenden, Frene, Elidue, der bunte Zelter, der Ritter 
it den Fülein, der Tänzer unserer lieben Frau, der arme Schüler, 
St. Ptru< und der Spielmann, Auen 
’br zweiten um zwei Erzählungen (Ari 
Anezube seine wertvollen stoffjgesch 
auf (rund der späteren Forschung. wi Sorgfalt. — In de 
Bergmechung, die Srigeen. 13%) dem Spiel idmete, bracht 
ing Kleine Nachträgge zum Feenglauben, zum Tai de Lanval, Elidue, 
Amen 









































































in) wiederholte W. Hertz) in 




























und geammelt (Forsch. z. rom. Philol. F 
13% Spigulature folkloriche. Fabriano Giadile Inn, 
Wihem Pertsch, Hg. von R. Ehwall 

mer Mi 7-99.) 135) M.S. Montanus, Schwa 
d. Lit. Ve tut, 180%. 136) Die Quellen 
France (Kors Fostg. f HT. Süchier, 
) Spielmannstuch, Stutig. Cotta 1900. LK) StWell., IL, 
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In einer Heinrich Kaufringer behandelnden Stu 
auch ausführlich auf die Quellen dieses erst in der neueren Zeit mehr 
bekannt gewordenen bayerisch-schwäbischen Dichters des Mittelalters zu 
sprechen. Euling schöpfte aus den bekannten stoffgeschichtlichen Werken 
Th. Benfeys, Dunlop-Liebrechts, R. Köhlers, J. Boltes eine Reihe von 
‚germanischen, romanischen und orientalischen Parallelen zu den 19 erzählen. 
den Gedichten K.s, die er zwar nicht als die direkten Vorlagen erweisen 
kann, die aber immerhin zeigen, dass Kaufringer älteren Überlieferungen 
folgte. Nur in einem Falle, beim vierten Gedichte «Der Bürgermeister 
von Erfurt», hat er es wahrscheinlich gemacht, dass das «Fahlenu lu 
foteor» Quelle war; meines Emmchtens muss jedoch eine Mittelquel 
genommen werden. Die Arbeit ist leider nicht frei von Flüchtigke 
auch lässt es der Verfasser hin und wieder in seinen Schlüssen an Vor- 
sicht fehlen. — In einem späteren kleinen Aufsatz brachte Evi") 
© Nachweise zu Kaufeingers Erzählungen, ohne indes ein fir 
seine wirklichen Quellen zu ermitteln. — Eine grosse Anzahl von 
weisen zu Kaufringer stellte auch A. I. JeLLINEX®) zusummen, ind 
gleichfalls ohne Gewinn für die Quellenkenntnis des alten Dichte 
In einem Aufsatz über Kaufringer veranschaulichte A. L. Srır 
durch Proben die Mängel in Kuling« Buch und widerlegte inehesonden 
duss Kaufringer, wie Euling behauptete, die Gestn Romanorum benützt 
und verschiedene Schwänke dem romanischen Süden entlehnte. Stiel 
vornutete, dus die Quellen Kaufringers uns vielmehr nach dem ron 
n Westen führen. Er zeigte es an der sechsten Erzählung, «Dir 
Schüdlein», welche — was Euling entgangen war — im Inhalt mit der 
vierten Novelle der «Cent nonvelles nouvelles» auffallend übereinstinni 
und ihr sogar einige Male im Ausdruck nahe konnt, während die glich 
Erzählung in «en italienischen Versionen (in Arientis «Porretane», in 
A. Cornnzzanos «Proverbii» und bei Cynthio degli Fabritii) Kaufringer 
durchaus ferne stel 

H. Kyusr!#) hat in seiner Ausgabe des «Conde Lacanors, al» 

äntlichen Erzählungen reiche stoffgeschichtliche Notizen zu- 

ragen, so z. B. zum Asinus vulgi ($. 299304) Vögel und 
weinender Vogelsteller (8. 334—336), Altes Weib stiftet Unfrele 
(8. 386-396) Der halbe Freund (8. 409412) u.s.w. Auf Vıll 
i kann diese, wie alle ähnlichen Arbeiten, keinen Anspruch 


kam Eruise!®) 
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A. Wessen:1#), ohne das dazu 
a kennen, betrach planlos das Motiv vom Wasser des 
. Laspan#®) handelte mit nicht. grösserer Gründlichkit 
von des Kaisers neuen Kleidern. Er bringt in 


jörende ungehenere 








Lebens, 








’h Kaufringer. (Gem. Abh, hp, © F 
Marcus 1900, X, 126. 8. 140) ZVV, 11, 8. 44-40. 
142) Zu den Quellen Heinrich, Kantinen 

un Manuel, EI Libm de os Eozienpl ie 
Text und Anmerkungen aus dem N: 
Herman Kunst. He ch-Hirschfeld. Lp., Seole & Co. IC, 
1439 80% 14h Das Wasser des Lebens in den Märchen der Välker 
Vgl. 13, 816 -1SS. 145) Das Märchen vom Blendwerk und von des Kakers 














Google NIVERSITYOF CALIFORNIA 


L. Stiefel. ı2ı 


bunten Durcheinander eine chinesische Anekılote, den Pantschatantmn, die 
ta Romanorum, das Mahabhurata, ein Märchen der Brüder Gri 
149) ein norwegisches, den Conde Lucanor, den Eulenspiegel, ein 
ıtremes des Cervantes, ein schawaitisches Geschichtehen, eine Operette 
von Piron, eine Posse von Gautier, ohne eine Filiation zu versuche 
Viele Versionen hat er übersehen, so z. B. die in Striekers «Pfaffen 
Amyss. 

Zu H. Sachsens Fastnachtspiel «Der Teufel mit dem alten 
Weib» brachte Sr. Praro'#) vier Nachweise von ähnlichen Erzählungen 
Italien. Seine darın geknüpften stoffgeschichtlichen Bemerkungen 
leiden an Unklarheit. — Ein Flugblatt des 17. Jahrhunderts, worauf 
«ich eine Dichtung von dem bei der Ernte betrogenen Dummen (Bauer 
und Teufel) verbunden mit dem Schwank, dass bösse Weiber den 
Teufel aus dem Felde schlagen, befindet, gab J. Bor1r:1) Anlass 
zu stoflgeschichtlichen Nachweisen. — Der gleiche Gelehrte!) wies auf 
ein dünisches Märchen hin, worin Petrus ein Schwein und eine Gans in 
Mädchen verwandelt und dann dem Teufel und irrtümlich auch einen 
Märchen den Kopf abschlägt, letzteres wieder belebt, ihm aber ver- 
schentlich das Haupt des Bösen aufsetzt. Von diesen verschiedenen 
Mädchen sollen die bösen Weiber ihren Ursprung haben. Bolte gibt 
teressante. stoffgeschichtliche Beziehungen an. — Das Märchen von der 
‚on schönen Spinnerin, die zur Verarbeitung einer enormen Menge 
‚es die Hilfe eines Überirdischen annehmend, dessen Namen merken 
zchen), sowie dass drei verunstaltete 
Frauen es unterstützen, wurde von G. PoLivrA 9) auf Herkommen und 
Filistion untersucht. Er benützte die Zusammenstellungen R. Köhler- 
Boltes und betrachtet die germanischen Länder als die Heimat beider 
-- Von dem Märchen «Das Mädchen ohne Hände» 
teressante katalanische Version «La Istorin 
de la filln de l’Emperador Contastiv vor. Über den Stoff hatte er bereits 
in der Einleitung zu den «Oeuvres poötiques de Beaumanoir> I, p. LIVfT. 
sich eingehen] geäussert. - 

J. Boure'®t) teilte ein zwischen 1556-1570 eutstandenes schwank- 
haftes Gedicht, Die Historia von Sancto mit, eine seltsame Kontanii- 
tion einer ganzen Reihe von Schwankmotiven (Landeknechtherberge 
Beiteinweil, Gevatter Tod, Schneider im Himmel, Schmied, Tod und Teufel, 
«Vilain qui conquist parndis en plaist>, Unverhoffte Heimkehr des tot- 
gerlaubten Gatten). Bolte gab zu den Motiven Nachweise. — Zu dom 
letzten, dem heimkehrenden Gatten oder Liebenden und seinem 
Weibe (bezw. seiner Geliebten) gibt es eine Abhandlung von W. Spur 
srössem#, die vorzugsweire die Lielerdichtung berücksichtigt, aber dem 
ungeheuer verbreiteten Stoffe in keiner Weise gerecht wird, 
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neuen Kleidern. 146) Vergleich. Mitteilungen zu H. Sachsens Fastnachtspiel 
„Der Teufel mit dem alten Weib“. ZVV. 9, 8. 10-114, 311-321. 147) Ich 
noch hinzu von 3. Bolte: Die Altweibermühle. Ein Tiroler Volks«chauspiel. 
11-266. 148) Ein dänisches Märchen von Petrus und dem 
Ursprung der bösen Weiber. ZVV. 11, S. 149) Tom tit tot: ZVV 
10,8. 254— 438130. 150) La fille sans mains. Ro. 30, 8.51 

151) Die Historia von Sancto, ein Schwank des 16, Jahrhs. ZDbh. 32, 8 
152) Der heimkehrende (atte und sein Weib in der Well 
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‚Ausgehend von Chaucers Merchant's Tale (Januar und Mai) be- 
trachter A. Schape!5t) die einzelnen Gruppen der Versionen dieses 
märchenhaften Schwankes in ihrem Verhältnis zu dem englischen Dichter 
und dann dus Abhängigkeitsverhältnis Popes in seinem «January and 
May» von ihm. -- Ein anderes Märchen von Chaucer «The Wife of 
Bath’s Tale», welches die Verwandlung des hässlichsten Weibes in das 
schönste zum Hauptmotiv hat, verfolgte G. H. MAYsanıer®t) in der 
englischen, irischen, nordischen, französischen und deutschen Dichtung 
(Chaucer, Gowers Erzählung von Florent, The Marrige of Sir Gawain 
The Weddynge of Sir Gawen and Dume Ragnell, King Henry, Helgis 
‚Abenteuer in Hrolfs snga Kraka, Chase of Gleann an Smeil, Rosette in 
Didot-Pereeval, Wolfdietrich und die Meerfrau, Abor und das Meerweib u.s.w. 
Maynadier ist der Meinung, dass dns Motiv der „Lonthly Lady“ aus Ir- 
Innd stamme und bemüht sich die Wanderung von Irland nach dem 
Norden und nach England und von dn aus nuch Deutschland u. s. w. 
zu erklären. Mich haben jedoch seine Ausführungen, bes. seine Filintions- 
versuche, nicht befriedigt. Der Gedanke, dass eine Fee zuerst als ein 
hässliches Weib erscheint und sich dann in ein schänes verwandelt, lieget 
nahe genug, nachdem den Feen diese Verwandlungsfühigkeit einmal zu- 
geschrieben wird und bedarf daher keiner Zuführung aus frenıden Landen. 
Nur die vier an erster Stelle genannten Erzählungen stimmen unter sich 
derart überein, dass sic auf eine gemeinschaftliche Quelle hinweisen, die 
übrigen Fassungen haben damit nichts zu tun. Muynadier betrachtet in 
„Appendices“ 1. die irischen Versionen der «Loathly Indy», 2. die 
Nachahmungen der Chaueerschen Erzählung bei späteren englischen, fran- 
zösischen und deutschen Erzählern: eine unvollständige Liste, 3. «Black 
hair in the French Deseriptions of Upliness», 4. «Change of shape under 
definite conditions». Alle diese Exkurse sind sioffgeschichtlicher Art. — 
Die Arbeit Görpısas!%) über das gleiche Thema wurde durch May 
nadier überflüssig. — Wichtiger ist der Beitrag P. Torno''5‘) zu dem 
gleichen Motiv. Gleich Maynadier strebt er über die durch die alten 
Englischen Versionen festgelegte Gestalt des Märchens hinaus und sammelt 
Versionen, worin Weib oder Mann, erst hässlich, nach vollzogener Ehe 
in strahlender Schönheit erscheinen, so z. B. Ch. Nodiers «Ta fie aux 
miettex», die Oper «La f£e Urgüle» — nicht anonym, wie er glaubt, 
sondern — von Favart, cine breronische Legende von Christus und Petrus, 
Erzählungen aus Griechenland, Korsica, Nordamerika, St. Mauritius, 
Indien ete. — 

Ein paar unbedeutende Notizen über die Sage von der säugen- 
den Tochter stellte G. Kxaack!®”) zusammen, ohne zu wissen, dass 
Oersterley, Liebrecht R. Köhler u. a. bereits über die alte Sage Material 
«ummelt hatten. — Das Märchen vom König Drosselbart verfolgte 



























































Mayer & Müller 1899, 96 8. 153) Über das Verhältnis von Popes -January 
and May» und „The Wife of Bath, her prologue zu den entspr. Abschnitten v 
Chaucers Canterbury Tales“. ESt. 25, 8. 1130. 154) The Wife of Bath's 
Tale. Its Sources and Analogue. Lei utt, 1901, VII u. 222 8, kl. 8". 

) Die Ballade „The Marringe of Sir ihren Beziehungen zu Chaucers 
Wife of Bath“ und Gowers Erzählung von Florent. Anglin 28,8. 405—123. 156) La 
Leggenia dell’ amore che.trasforma. ZRIh 
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FE. Gicas®®) ausgehend von Durans Romancero I, 113, durch Deutsch- 
hand, Italien, Dänemark, Norwegen, Schweden, Irland, Portugal, Frank- 
nich (Bretagne und Lothringen), Orient u. s. w. Die Anordnung des 
Stoffes lüsst zu wünschen übrig, vieles ist zu ergänzen, das Ganze gleich- 
wohl lesenswert, — 

Über Wieland« «Pervonte» veröffentlichte Frawz MUxckeER 13) 
eine Arbeit, deren wichtigstes Ergebnis, der Nachweis, dass der Dichter 
nicht Basiles nenpolitanisches Märchen, sondern nur eine französische Nach- 
erählung davon in der «Bibliotheque Universelle des Rommns> vom 
September 1777 zur Vorlage gehabt hube, nicht neu ist, weil das bereits 
184 R. Köhler — was Muneker entgangen war — festgestellt hatte. 
Was Muncker über die Quellen des dritten Teils des «Pervontes sugt, 
luchtet mir nicht ein: Es sollen Fortunatus, die biblische Erzählung vom 
ünlenfall und das Märchen vom «Fischer und siner Fru» (Grimm 19) 
«lands Vorbilder gewesen sein. Muncker würdigt Wielands Dichtung, 
führt die Urteile der Zeitgenossen darüber an und betrachtet noch eine 
Nachahmung: die dreiaktige Oper von Fülleborn, später von G. Miller 
vertont. Wenn er dazu bemerkt: „Von späteren musikalischen oder 
snstigen (dramatischen Beurbeitungen des Wielundischen Mürchens ver- 
autet nichts,“ so trifft das nicht zu; Kotzebue schrieb 1815 eine Oper 
«Pervonte oder die Wünsche» und 1830 wurde eine Oper «Pervonte, 
yon Lindpaintner zu Stuttgart nufgeführt. Das etwas magere Thema 
hätte sich besser zu einem Zeitschrift- oder Feuilletonartikel, als zur Ver- 
öffentlichung in den Abhandlungen einer gelehrten Gesellschaft geeignet. 

6. PrrnE1%) behandelte die Sage von Cola Pesce. Als Be- 
arbuitungen führt er an oder bespricht er: Melis Codiei marinu, Schillers 
Taucher, dem er als der trefflichsten, als einer unerreichten Dichtung die 
Palme reicht und als dessen (Quelle er Kirchner in irgendeiner Vermi 
Img ansicht (und nicht wie Goeileke will, die «Decadi» des Fazello) und 
villsicht noch eine Stelle bei Paulus Diaconus. Er erwähnt ferner die 
Drunen, Opern oder sonstige Dichtungen von Bürde-Reichert, Fiorent 
Coonza le Petri, Bisazza, Tempio, Kreutzer, Tito Dalbono, Franz von Kleist, — 

Von dem auf den gleichen Stoft E eein maler 
Ini beruhenden und auf ein indi letzter Linie zurü 
gehenden Grillo medico gibt J. Unxicn?®') eine hübsche Ausgabe. 
Die stoffgeschichtlichen Bemerkungen dazu sind aber weier neu noch 
volltändig. — 

Tun Beneis, dnss eine ältere spanische Übersetzung der Märchen 
von 11 Nacht einst vorhanden war, was G. Paris und R, Basset be- 
striten, deutet V. Chavvix!®%) auf die vom Verfasser des «Lihro de 






















































I Event Vandriner in „Literatur og Historie Stulierog Fa 
bh. 1 2. 159) Wielands - Pervonte.. SBAK: 
2. Vol auch B. Seuffert, „Wieland« Porvonte“. En. 10, 
160) La Leggenda di Cola Pese nella Leiteratura Italiana e Tede 
Firenze, Barbera 1901, 8. 4 455. 161) Opera nuova e da ridere 0 
Nedivo. Pormetto popolare di autore ignoto ristamp. p. cura di (inc 
Lisorno 1401, Giusti (RRSL. Nr. 5) XVII u. 768. gleicl 
lung erschienen 1900 sub Nr. 4 die bisher unverüf 'hten Fazezien des Laulo- 
vien Carbone, die stoffgeschichtlich zum Teil interessant sind, der Herunsgcher 
Alshel-Kader Salza gab aber zu seiner Ausgabe keine Nachweise. 16%) Abou 
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los gatoss hinzugefügte Geschichte vom Wahrhaftigen und Lügner 
hin, die in der Quelle (Otto v. Cherington) fehlt, aber in 1001 Nacht 
vorkommt. Chauvin führt noch weitere Literatur an. Seine Bew 
führung scheint mir indes nicht zwingend zu sein; denn obwohl für 
Spanier die Benützung orientalischer Quellen nahe genug Ing, in vicn 
Fällen auch tatsächlich stattfand, so ist doch auch mit der Möglichkeit 
zu rechnen, dass der Verfasser des «Libro de los gatos» die ja chnchin 
im Abendlande verbreitete Geschichte auf mündllichem oder schriftlichen 
Wege aus den christlichen Nachbarländern erfuhren habe. — Leichter 
hätte Chauvin den Beweis mittels eines anderen Märchens führen können, 
Schon 1863 hatte M. J. Müller die Übereinstimmung des in Spanien 
seit Beginn des 16. Jahrhunderts bis in die neueste Zeit in Druck ver- 
breiteten Volksbuches (libro de cordel) «ITistoria de Ian doncella Telır 

mit der Erzählung Teweddud oder Tawaddad in 1001 Nacht erkanıt 
H. Knust hatte 1979 das spanische Buch in einer Bs. des 14, Jahr. 
hunderts veröffentlicht und seine Abweichungen von den Drucken sowie 
seine Beziehungen zum Morgenlund dargelegt und seine Übersetzung in: 
Portugiesische und die dramatische Bearbeitung durch Lope de Ver er 
wähnt. V. Cmauvis!%) nun deutet in einem kurzen Artikel auf ıl 
Verwandtschaft von Dawaddud mit der Legende von der hl. Kathari 

und der Hypathia von Alexandrien hin und verweist auf das Vorkommen 
einer zweiten Variante in 1001 Nacht, auf eine Version, veröffentlicht von 
Bertherand und auf eine pereische von Malcolm miitgeteilte, ohne auf 
These betreffs einer alten spanischen Übersetzung von 1001 Nacht zurück 
zukommen. — Mex£xpez. y Pxrayo'®) alle bisherige Forschung nuchnuls 
zusammenfassend und den hen Ursprung von 1001 Nacht betonen, 
gibt in seiner geistreichen Weise Rechenschaft von dem Volksbuch, = 
Verhältnis zu der orientalischen Erzählung und schliesslich einen ru 
den Inhaltsnuszug von Lopes «Donzella Tonlors. — 

Nicht mehr als einen, oft fast wörtlichen Auszug aus Grishuch“ 
bekannten Büchlein bietet G, Kanreı.es!), wenn er die Wanderungen 
der treulosen Witwe erzählt. Er hat nicht den geringsten Versuch 
£ zu ergänzen und geschickter zu ordnen. Besomlers 
gross jet die Verwirrung über das Verhältnis der verschiedenen Fassungen 
der Sieben weisen Meister untereinander. — Zu letzterem Thenn 
(Sieben weise Meister) verdient die Arbeit von H. P. B, Proun') 
eine Erwähnung. Dieser Gelehrte vergleicht das. mittelniederlindische 
Gedicht van den VII Vroeden van binnen Rome> mit nicht weniger 
als. 18 altfranzösischen Handschriften der «Sept snges de Rome, un! 
findet, dass es am. nächsten der vom ihm mit r bezeichneten Hs, (der 
Pariser Bihliotheque Nationale no. 95) konmt. Mit dieser Ha, hält der 
Verfasser die mnl. Dichtung zusammen, würdigt die letztere, die nicht 


Nioute et Abon Nioutine: Wallenia du 13 Decembre 180%, &, 1N- I 
163) Tawaddonde ou la doete ewlave. Extr. de In Revue «Le Moununent , 
rot 164) La domelln Todor (Un euento de Las Mil y Una Nuche 
un libro de Cordel y una Comedlia de Kope de Vega. Aus: -Fxtudios de Er 
dieion Oriental, Himenage 4. D. Franc. Unlera ete., Ein Artikel über Ta 
waddnd findet, sich der Feder v ZN 

S ra len. 165) 1 chen«. Lit. Wanderbuch 8, I6 
166) Die Middelnederl. bewerking, d. VII Vrocden van binnen Kom 
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ohne Mängel ist, aber dennoch ihre Wirkung nicht verfehlte. Der An- 
hang bietet einen Abdruck der Hs. r. — H. Fıscner!#”) verzeichnet 
72 Ausgaben des deutschen Volksbuches von den «Sieben weisen 
Meistern», beschreibt 27 Hes. der «Historia septem Sapientum» sowie 
lie Münchener Versio Itnlica und betrachtet das Verhältnis der Texte 
er «Historia» in den verschiedenen Hs. untereinander, zu der Ver 
Italien und den Darstellungen der «Senla Celi» und der «Summa Reeren- 
forum. — 


Zu den stoffges 

















'htlichen Nachweisen in J. Bonres!®) Ausgabe 
der J. Freyschen « Gartengexellschaft> brachte Srimre1.1%) Berichtig 
zu men Quellennachweisen und zu vielen Schwänken. stoffgeschicht- 
liche Nachtrüge, wobei auch die romanischen Literaturen berücksichtigt 
wurden. — An anderer Stelle machte Srisren%) auf die nahe Ver- 
wandtschaft des 69. Fastnuchtspieles des H. Suchs (Blinder Messner) 
mit. einer Erzählung im «Pantschatantrn» aufmerksnm. Das gleiche Motiv 
findet sich auch im italienischen und französischen Laustspiel. — JaworsKy 17), 
weleher mehrere russische Fassungen des Stoffes bekannt mmchte, h 
hanptete, dass der Stoff durch russische Vermittlung von Indien nach 
Deutschland gelangt und da«= der charakteristische spättische St. Stölprian 
bei H. Suche durch ähnlichen russischen Heiligen Iwan Kusinyk 
veranlasst worden sei; er wurde aber von SrmweL‘%) widerlegt durch 
den Nachweis, dass H. Suchsens Vorlage, ein Meisterlied H. Vogels, so- 
wie die älteren Vereinen der Fabel bei H, Suche — gleichfalls Meister 
lieder — keinen St. Stölprian, sondern den ganz ernsthaften Heiligen St. Leon- 
hardt enthalten, H. Sachs müsse also umgekehrt auf die russischen Märchen 

wirkt haben, — Ferner stellte Srsrei'”%) mehrere Fassungen des 
von H. Sachs dichterisch verarbeiteten Themas von der besten Frauen- 
wahl zusammen, das much sonst, sowohl in den germmnischen wie in den 
romanischen Literaturen, vorkommt und das schon von dem ale: 
drinischen Griechen Kallinmchos in gunz ähnlicher Weise behandelt 
worden war. — 

Die von Vietor Michels, infolge höherer geleugnete Be- 
kanntschaft des H. Sachs mit dem Buche er de In Tour 
Landry (in de zung des Marquart von Stein) (Ritter von 
Thurn) wurde £1.1%%) an der Hand des von E. Goctze 
veröffentlichten terbundes des H. Sachs ein für allemale bewi 

Die bekun romanischen und germanischen Völkern. vielver- 
breitete Novelle von dem Ehemann, der den Liebhaber seiner Frau, de 
ibn selbst von seinem Stelklichein. benachrichtigt, drei bens zu 
zwischen sucht (Liebeschulmeisten, möchte E, G 
mittelalterliche epische Comedian Miles geloriosus zurückführen. 
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st. 167) Beiträge 7. Literatur der Sichen 
weisen Meister. (Dies. Greifswald, 151 8. 8% 16 y. Gartenpewellschaft, 
her. von d. Bolte: 200 Puhl, des Stuttg, Lit, Ver. 1897. 169) Zur Schwank: 
dichtung im 16. und 17. Jahrhundert. 1. Quellen und Stuffgese 
J eigerllchafer. ZVEIL. Is 8 INI ie. 1900 
) Sunkt Stölprian. Rus 
hip. des M, Sache, ZU NS 
plint: Messner“. ZVV. 10, 8. 71 
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Quelle und Wanderung «les alten Fableau von den drei Buckligen 
sind der Gegenstand einer Habilitationsschrift von A. Pınar!"®), Ak 
Quelle sicht er die indische Vorlage einer in den Mischle Sendebar ent- 
haltenen Version an. Er betrachtet eine Novelle von Doni, Strparıln 
V, 3, die Novelle in Gueulettes 1001 Quart d’heure, die Farce 
ttelard, die Erzählung in den «Contes nouvenux et plaisants« (Ant. 
0), die «Hist, des trois Bossus de Besangon», Schiller 21, Ceriti 
«I tre Gobbi» Stenterellos gleichnamiges Stück, die Erzählungen von 
Imbert und L. H. Nicola (nach Le Grand d’Ausay), Als zweite Gruppe 
von Ableitungen sicht er die Fussungen an, welche nach seiner Ansicht 
aus einer Verschmelzung des «Fablenu des trois Bossus> mit dem son 
«Constant du Hamel», das auch orientalischen Ursprungs ist, hemis- 
gewachsen sind und als ältesten Vertreter das Fableau «Estormi> auf- 
weisen. Pillet ist wohl bewandert in seinem Stoff, aber man würde siner 
Darstellung grössere Übersichtlichkeit wünschen. Manches in seinen Au 
führungen bleibt unsicher, manches zu ergänzen. — 

Die Fabel von F. Halms Ballade «Die Bruutnacht +1") (Neu 
vermählte verbirgt sich im Scherz vor dem Bräutigam in einer Truhe und 
erstickt) leitet J. Borns'7”) nach den Kollektaneen von R. Köhler auf 
ein Gedicht des Enpländers Samuel Rogers zurück, Der Stoff findet sich 
auch in der romanischen Literatur. — 

Das alte Motiv von der unbewussten Empfängnis, das Otto 
Ludwig umformte und in gunz neuer Bedeutung darstellte, fand durch 
R. M. Meyer !”®) eine stoffgeschichtliche Betrachtung. Leider kommt 
dabei die ausländische Literatur zu kurz. Und doch scheint es nicht 
ausgeschlossen, dass diese auf Ludwig einwirkte. — F. BALDExSPEREER"?) 
half diesem Mangel einigermassen ab, indem er auf eine vielerzählte fran- 
züsische Fassung des 18. Jahrhunderts auf eine Ballndo des 19. auf 
mehrere Dramen, auf eine Erzählung in den «Contes drolatiques> Balzıcs 
und auf einen von ärztlicher Seite berichteten Fall hinweist, worin die 
Heldin, wie bei Ludwig, Marin heiss 

Den Iustizen Schwank, wie ein Ehemann von drei als Hei 
verkleideten Freundinnen seiner Frau geprügelt wird, fand 
J. BortE!®) in einem Volkslied aus dem Ende des 16. Jahrhundert“ 
wieder. Er drückte es ab und gub dazu stoffgeschichtliche Notizen, vo- 
bei auch die romanischen Literaturen berücksichtigt wurden. Die älte-e 
bekannte Fassung ist ein Meisterlied des H. Sachs vom 15. April 1545. 
wofür Bolte eine Vorlage nicht nachweisen konnte. — 

Zu dem Motiv vom Streit der Harthörigen trug A. ur Cock 
im Anschluss an einem gereimten Schwank Puschkins, eine Version mus 
Sumatra und R. Basser 2) eine tanwilische, eine georgische ul eine 

herbei. — 
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ca nella navellistien oceidentale: RSCr. Firenze, Barbıra 11. 
176) Dax Fahleau vom den Trois bossus Mönestrels und verwandte 
ählungen früher und später Zei Niemeyer, 101.8. (250 Mk. 
177) Zu Hals Gedicht „Die Brautnncht 5. 8 5M--Di6. 178) Otte 
Handwigs „Maria“. Eu. 7 (000, 8 10411 Nachträgliches zum Mari 
mot; A0 moi de Marin dans Io Fammntisme frangais,. Eu. 1, 8. HR- 
180) Zum deutschen Volkslied. ZVV. 12, 8. 313-316. 181)182) La querelle 
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Eine Zusammenstellung von Parallelen (mehrere nordische und je 
eine bretonische, süditalienische und deutsche) zum Stoffe von Lennu ( 
dicht Anna gab J. Borre!®). Havpren!®) muchte auf eine süd- 
fünsische aufmerksam, sowie auf eine deutsch-böhnsische, die mit der von 
Bolie erwähnten. süditalienischen einigermassen übereinstimmt. 
Zum Motiv vom Meisterdieb verdanken wir W. Wisser®) 14 
mündliche in Ostholstein. gesammelte Versionen. Wissen, der sie mi 
Brüder Grimm 192 und mit einem  «läni em norwegischen 
Märchen verglich, vernuchlässigte leider die romanischen Fassungen. — 
Die bekannte Rätsclfrage vom Mann mit der Ziege und dem 
Koh! wies J. Bonre.’*%) Inteinisch schon in einer Fassung des 12. Jahr- 
hunderts, dann eine Iateinische des 14. Jahrhunderts, eine dänische, eine 
friesiche, eine spanische nach. In einem Nachtrag!*”) brachte er noch 
eine Inteinische, die angeblich dem 8. Jahrhundert angehört und keinem 
Geringeren als Aleuin zugeschrieben wird, ferner eine von Albert von 
Stade (13. Jahrhundert) eine italienische und eine französische bei. — 
Als Quelle dex Schwanks von den drei Mönchen, die sich den 
Mund verbrannten bei B. Waldis (Esopus IL, 90) werden gewöh 
lich Agricolas Sprichwörter angegeben, Srizre1.1#%) machte darauf auf- 
merksum, dass das gleiche Motiv auch bei Pauli und Subbadino de 
Arienti vorkommt und höchst wahrscheinlich bei beiden letzteren auf ei 
Preligimärchen zurückgeht. Wal gricola teils mit Sub- 
halino übereinstimmt, müsse entweder die gleiche Quelle wie letzterer 
gehabt haben, oder ne Quelle mit der Version des Agricola ver- 
chmolzen haben. Dass er die «Porretanes des Sabbudino kannte, ist 
kaum anzunchmen. — Zu 6. Amarpıi#) Ausgabe des ursprünglich 
ünzelruckt gebliebenen 46. Proverbio in dem berüchtigten Buche «des 


Cyuthio degli Fabritü gab Srisren'%) einige stoffgeschichtliche Nacl 
Nie, — 


































































P. Toro 19) lieferte zum alten Fahleau vom Prestre au lardier, 
«das auch ähnlich von Etienne de Bourbon erzählt wird, orientalische 
Parallelen, die den orientalischen Ursprung des Stoffes wahrscheinlich. 
mehen. — Ebenso verfuhr Toro!) mit der zösischen Posse + Le 
mmunre, le fiche et le juge (Purfiet I, 145). Bonzrs%) brachte in 
beiden Fällen weitere Nachweise bei 
te sich eingehend mit dem Novellenstof von 
rt undankbaren Gattin, dessen ausserordentlich zahlreiche Fassun 
lie nachstehenden gemeinsamen Züge aufweisen: Ein Mann begeht für 
‚ine Frau eine Tat der höchsten Aufopferung, der sie ihr Leben ve 
dankt, die sie aber gleichwohl mit. schwärzestem U‘ 
im Unwürdigen zu liebe, den wi gleichlichen Gatten h 
rin den Tod zu treiben, wird sie zul 
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279 bezw. 410--4 1. 183) Lenaus Gedicht A 
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hr Verbrechen mit dem Leben bestraft. Die Erzählung kommt zunächst 
in zwei Formen, in der Form A (vier Fassungen) und B nur in Indien, 
in einer Form € (fünf Fassungen) in Nordindien, Java, Arnbien, Deutsch- 
land, in einer Form D und E in der muhammedanischen Welt und end- 
lich in einer Form F (zwei Fassungen) in modernen ahendlländischen 
Erzählungen vor. Die Urform O, die G. Paris durch Vergleichung der 
einzelnen Umgestaltungen scharfsinnig festzustellen versucht, geht in vor- 
buddhistische Zeit zurück. Sie führte nach den Ausführungen des groscn 
Forschers zuerst zu den Formen B* und A*; aus jener entwickelte sich 
dann B und eine Form C* — verloren wie alle mit Sternchen verschene 
— aus welch letzterer sich alle Varianten von C sowie späterhin in steter 
Verzweigung D, E und F herleiten, während A* die Unterarten A 1 
und A 4 hervorruft, aber nicht zu weiterer Verzweigung gelangt. Die 
Form F, am besten durch dus Grimmsche Märchen 16 «Die drei Schlangen- 
blätters veranschaulicht, findet sich, wie G. PoLivka'®) in Ercinzung 
des Aufsatzes von G. Paris ausführt, stark bei den Slawen in Böhnen, 
Mähren, Polen, Oberschlesien, Galizien, Kroatien, Klein- und Groserussland, 
Kaukasien u. s. w., aber alle deuten auf ein Vordringen der Novelle von 
Westen nach Osten. — Aus dem Nachlass G. Parıs!®%) wurde ein Auf- 
satz «Le eyele de In gageure» (Wette über die Keuschheit eines 
weiblichen Wesens) veröffentlicht, Der ausgezeichnete Gelehrte suchte 
die vielen Fassungen der Erzählung zu ordnen. Er bildete drei Gruppen 

Bonne foi du galant, substitution (eines anderen weiblichen Wesens) 
mutilation (des Pingers der letzteren); B: Mauvnise foi du galant; in- 
diees. Diese letztere, die verbreitetste, zerfällt in vier Abteilungen 
mit Unterabteilungen, je nachdem die Heldin Schwester oder Frau de: 
Wettenden ist, oder je nach der Art, wie sie ihre Unschuld beweist 
(necusation de viol, de vol; elle «habille en homme) oder wie ihre Un- 
schuld ohne ihr Zutun an den Tag kommt (neu spontane du tmitre, 
combat singulier u.s.w.). C; Maurnise fol du galant; Indices; son ascu 
surpris, röle pasif de la femme. Als Urform hetmehtet G. Paris die 
Form A niit der Variunte, dass die Heldin die Schwester des Wettenien 
ist. Er hält die Erzählung für indisch, obwohl sie in Indien. bis jetzt 
nieht aufgefunden wurde, 

Von einer Novelle des 15. Jahrhunderts (Frau rettet den un- 
getrenen auf der Tat ertappten Ehemann, indem sie die Kleider 
it ihm tauscht) in der handschriftlichen französischen. Novallensumu 
hung des Vatikans, die K. Vonst.sr!%) eingehend und anzichend auch 
in bezug auf Quellen und Parallelen betrachtet hatte, wies A. 1. Sruersn.'®) 
1 indischen Ursprung nach, indem er ihr Vorkommen in Sonuleva- 
Kathi Sarit Sigma, in der (ucasaptati, in der Geschichte des Anlıchi 
Bordschi Chan, im Bahar Danush, ferner im Novellino Masuceios unl 
in «den Novellen des Bandello feststellte. Stiefel vermutet, dass es 
ältere abendlündische Version gab, «ie dem Franzosen und den. beilen 
Italienern vorlag und betont, dass durch vorliegenden Fall ein w 
Beispiel der Alshämgigkeit des Abwndllandes in «der Erzählun, 


120 10, 105) ZUV. I. N, 0 12. 
den Anfängen der französischen Novelle: StVyel, 
198) Eine französische Novelle und ein imlisches Märcheı 
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von Indien gegeben «ei. Übrigens ist noch zu bemerken, da«s man nicht 
jeten in der Erzühlungeliteratur oder in der Geschichte vorkommenden 
Fall des Kleidertausches zur Rettung oder Befreiung einer Person al« 
hierher gehörig anschen darf. Aus diesem Grunde haben Beispiele wie 
das im «Poemn del Conde Fernan Gonzalez», das von Kaiser Max und 
‚Kunz von der Rosen, das in dem bekannten Märchen von Rübezal oder 
die von Vossler $. 17 angeführten ausser Betracht zu bleiben. — 

Romanstoffe. Durchaus unbefriedigend ist die Untersuchung 
K. Bressuuner®!9) über Quellen und Nachahmer von Ph. Sidneys 
Arendia. Betreffs der Quellen gibt er nicht einmal das längst Bekannte 
eler und was „die Nachläufer“ anbelangt, so hat sich der Verfasser 
nieht schr angestrengt, auch nur die ihm dem Namen nuch bekannten 
Stücke alle aufzutreiben; sehr viele englische wie nichtenglische Nach- 
ahmungen kennt er nicht und sogar Shakespeare fehlt bei ihm. Von 
den Fortsetzungen und novellistischen Nachahmungen der Arcadia, von 
i ung auf «lie europäische Dichtung, von «len beiden wichtigen 
1 Übersetzungen, von der deutschen Übersetzung durch Opitz 
und vielem anderem hatte er keine Ahnung. Merkwürdig, dass er unter 
den Nachahmungen die Tragieomedie «Philoelde et Telephonte> des Fran- 
zen Gilbert zählt, welche die Meropefabel zum Gegenstand hat. Wer 
wich schwierige Themata wählt, muss besser gerüstet sein. — 

Nachdem Urericn?®®) »o trefflich die Bibliographie der Robin- 
en besorgt hatte, konnten literarische Arbeiten über den Stoff nicht 
Mir ist davon nur die Programmschrift von H, F. Wagner?") 
in ie Hand gekommen, der auf engem Raum Robinson und die Robin- 
In in der Jugendliteratur studierte und ausgehend vom englischen 
Orieinal die Nachahmungen in Deutschland in ihren Wandlungen und 
Versandlungen, in ihren Schicksulen, Einflüssen, Wirkungen und in ihren 
grrenwitigen Verhältnissen verfolgte. — 

R. Fürsr?®) fasste seine Ansichten über einige Nachahmungen «des 
Don Quixote in Frankreich (Sorel« Berger extravagant, Marivaux's Phar- 
non, Cnzottes «La Belle par aceitent»), England (Charlotte Lennox 

he feniale Quixotte», Edgeworth« « Angelina »), Deutschland (Wielands Don 
Slyio, Musaeus Grandison II, J. G. Müllers «Siegfried von Lindenberg», 
Gonthes Triumph der Empfindsankeit>) zu einem Aufsatz zusammen, 
er zwar nicht ef, aber ganz anziehend ist. Dass die von ihm he 
<qrechenen Diehter nur ein kleiner Teil der Nachahmer des unsterblichen 
Romans sind, duss ex auffüllt, dass er z. B, xo bekannte Namen der 
enelischen Literatur, wie Benumont und Fletcher, Samuel Butler, Fiellings, 
ollett u. a, nicht nennt, = 
Dramenstoffe. In 
Iehandete A. Wick 23) die Dr 
von Tobias durch H. Sachs (15; 
199) Sir Ph. Siäneys Arcadia und ihre Nac 
$. 200) Robinson und Robinsonaden, Wi 
Bihiographic, Weimar, Felhier INS 
Hype: Engl. Studien 26, S. DIR 
in unserer Jugendliteratur. Pruzr. Wien. 
in der Weltliteratur. AZB. ISIN, 
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(1551), Ph. Bruner (1569), Schonaeus (1569), Sol 
hagen (1576), Ph. Schmid (1578), B. Crusius (15 
M. Böhme (1618), G. Gotthardt (1617-161 
Reimann (1641), Ch. Weise (1683), zwei anayme Stücke und sichen 
Jesuitenperiochen und erwähnte zehn Titel verlorener Dramen. Wenn er 
auch das Ausland nusschloss, «0 haben doch manche Stücke vornehmlich 
die Iateinischen auch Einfluss auf die Romanen ausgeübt. — W. Di 
‚uinsKy2%%) schlügt dien Einfluss Lope de Vegas auf Grillparzers Esther 
geringer als A. Farinelli an, dagegen nimmt er eine Beeinflussung der Exther 
durch den Marquis von Posn an und glaubt, dass dns Stück ein Tolerın- 
drama werden sollte. — M. SrEisschsEiper2) beschäftigte sich mit 
den Bearbeitungen des Estherstoffes bei den Juden und verzeichwt 
manche interessante Notiz. Jedoch ist viel zu ergänzen und zu Ix- 
chtigen. 80 z. B. ist die von ihm angeführte Comelin famosa de Aman 
y Mordechay sicher nicht von Antonio Enriquez Gomez, sondern cher 
von dem Marannen und Dramatiker Godinez. Es wäre von Wichti 
gewesen, das Verhältnis zwischen diesem Stücke und Lope de Ver 
ela soberbia de Aman y bumildad de Mardoquco» darzulegen. — 

A. Rauner2%), die Meden des Euripides für die typische Tragülie 
dies Ehebruchs (2) baltend, die vom Manne verschuldet, vom Weibe z- 
rächt wird, sieht sie vom biologischen Standpunkte an und entwickelt 
daran seine extrem monogamistische Anschauung: „Einer für Eine, Ein 
für Einen. Ausser Medea betrachtet er noch Helena, die Trachiniernnen, 
Agamennon, Miss Sarı Sampson, Emilin Galotti, die Wahlverwandtschaft 
Stelln, Tolstois Kreuzersonnte und Anna Kareninn, Ibsens Rosmercholm 
und Nora, Börnsons Handschuh und Paul Lange, um seine Theorie zu 
eranschaulichen. Täterarisch ist dus Buch wertlos, aber oft voll unfrc 
williger Komik, — W. (nack®”?) betrachtet. vier Bearbeitungen des 
Herodes und Mariamne-Stoffost N ers «Duke of Mil 
Fentons «Marian Phillipps -Herod» eine Erstlingsleistung, 
der nicht viel herausspringt und Hebbels Stück. 
#1.20%) beschäftigte sich im Anschluss an Rotrous Cosror- 
mit der historischen Bersönlichkeit des berühmten Sassanien, dann nit 
der Rolle, die er in der abenslländischen Literatur, besonders im Drann 
spielte, wobei er Iteinische Jesuitendmmen, sowie französische, italienische, 
spanische, portugiesische, hollänlische Bearbeitungen des Stoffes heranzoy. 
vor allem aber die Quellen «des Rotrouschen Tranerspiels — des Ix- 
deutendsten Cpsrotsdramms — Klarlegte und dessen Einfluss auf anler 
Dichtungen würdigte. 

Während E. Geisoroverza2%®) hauptsächlich Libussa in der 
deutschen Literatur vom 1X. Jahrhundert bis Grillparzer behandelte, wo- 


Literatur Deutschlands. (Diss) Heidelberg, Piotfer 1800, 158 8, 


ger (1574), Rollen- 
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Quellen und die Zeit von Grillparzers Esther. ZÖC 3. 205) Stein 
schneider, Purim und Parodie. MGWS. 2.206) Die 
Meden des Enripites im Lichte bi Lar., A. Georgi ISO, 
hs. Mit 12 erläuternden Texttiguren. (2 Mk). 207) Studien über die d 





matische Behandlung der Geschichte von Herodes und Mariumne in der 
hen und deutschen Literatur. (Diss.) Königsberg, H. 208) ) Jean 
Rotrons -Cosres , seine (Quellen und Nachahmunge 
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Wri er mr kurze Andeutungen über die Sage macht, befasst sich E. 
Kracs®®®) in einem leider tschechisch. geschriebenen Buche eingehend 
nit der Sage und deren dichterischen Verwendung in der. tscheel 
deutschen und der ausländischen Literatur, indem er ganz. bes 
Druma berücksichtigte. Ferner betrachtete er u. a. den Wlasta- und den 
Ottokarstoff; bei letzterem zog er mehrere late 
uud deutsche Stücke, sowie das Drama von Lope de Vega 
‚einer Betrachtung. — Die deutschen Ottokardramen vor Grillparzer 
hatte bereits Gnosey21), allerdings mehr der äusseren Geschichte nach, 
gesürligt, — Über die Hohenstaufendramen, besonders über die 
Konradindramen schrieben A. GanRıEr.2'%), dann, diesen ergänzend, 
W. Decrses?'%) ausführlich über Immermanns Friedrich II. handelnd, 
wobei er zugleich die Liste der Dramen um verschiedene Titel vermehrte, 
endlich A. L. Jetziser #4), Das ausserdeutsche Drama kam bei diesen 
sunmenstellungen zu kurz: So schrieb z. B. der Holländer L. Smids 
henits 1669 ein Treurspel Conradijn, das schr häufig noch im 18. Jahr- 
hundert gedruckt wurde, noch früher, 1649, erschien J. Oudaans «Koning 
Kuradin en Hartoogh Freideryk>, während J. Duim 17: 
Yesperss veröffentlichte; ein «Corradino» von Antonio Caraccio wurde 
1694 gelruckt, in Frankreich brachte Lindiere 1820 seine Trupeie 
Conelin et Frederic» auf die Bühne und dus Stück wurde auch ins 
Holländische übersetzt. Italienische Opern von Morlacchi und Pavesi 
erschienen 1810 ete. 
Jinzex®) verglich die persische Sage von Key Chosro mit der 
Hanletsage und mit der Brutussage, ohne sich dafür zu entscheiden, ob 
hnlichkeit das Werk des Zufulls oder der Wanderung ist. 
ne schr anziehende Abhandlung schrieb E, GonmAa®%) über die 
omantische Sage vom Grafen Alarcos. Er verglich die spanisch 
Romanze mit portugiesischen, katalanischen, galizischen und  piemonteni- 
schen Versionen und sieht Kustilien als die Heimat der Sage an. Dann 
Iespricht er die Comedins von Lope de Veru (La fuerza Instimosa), 
@uillen de Castros und Mira de Ameseuns «Conde Alırcos>, Montalvans 
EI valor perseguido>, die Dramen von P. Todini und B. Dias, die hol- 
lündischen und deutschen Übersetzungen der «Fuerza lasti i 
Schauspi Rambach (Graf Mariano) und namentlich F. Sch) 
‚Narcos (1802) sowie Jos6 Jaeinto Milanes «Conde Alar Manches 
'n und zu berichtigen übrig. — 
chtete W. vos Wenz- 
2%) in derGeschichte und in der Dichtung, index ohne etwas Neues 
zu bringen, — 
hlung von Eduard III. und der Gräfin von Sul 
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bury ist der Gegenstand einer Aeissigen, aber in der Form wenig an- 
»prechenden Abhandlung von G. Lisnar2!%). Er untersuchte die hist 
rischen und sngenhuften Grundlagen der Erzählung und ihre novelliinche 
Gestaltung durch Bundello, betrichtet die Übersetzer und Nachahmer 
(Boistuau, Paynter, Curlet, Agreda, Aeschneius Major), die Drauen von 

La Calprenöde, Gresset), die Novellen von D’Argence, Jusenel und 
die Comedias von Calderon und Bances Candamo, die deutschen 
Dramen von Waimer, Ayrer, Lessing (Emilin Galotti), ein Gedicht von 
Julius Rau, zwei niederländische Stücke, verschiedene unbeleutende eng- 
lische Dichtungen und zuletzt dns Shakespeare zugeschriebene Stück, dı= 
allein den vierten Teil des Buches einnimmt und dessen Quellen, Ent- 
stehungszeit, Übersetzungen und Verfasser er zu ermitteln sucht Lich 
hält nicht Shakespeare für den Verfasser, aber für einen Teil davon 
Greene. Stoffgeschichtlich liess Liebau manchex zu ergänzen übrig. Eier“ 
hat Borre 329), mehreres JELLINER 229) nachgetragen. — 

F. Kravsn*2!) widmete eine Studie dem Marino Faliero Ian 
Byrons, sowie den späteren Dramatisierungen des Stoffes von €. Deln- 
vigene, Kruse, Lindner, Otto Ludwig, Walloth, Greif, Murad Efendi un) 
Swinburne. Die Palme reichte er dem vorletzten; aber gegenüber den 
absprechenden Urteilen, die Lord Byrons Stück erfahren hat, rühnt er 
auch, mit Recht, den grossen englischen Dichter, wiewohl er manche 
Schwächen einräumt, Schade, dass er den Gegenstand nicht erschöpft 
und nicht einige novellistische Behandlungen herangezogen hat, die wiederum. 
wie z, B. E. T. A. Hoffinanns «Doge und Doguresser, auf Dramen cin- 
gewirkt. haben. — 

Das Schicksul Savonarolas in der Diehtung verfolgte mit ( 
und Verständnis Manta Ban: #2). Sie behandelt Romane, Epen, Dramen, 
vornehmlich der deutschen Literatur, in denen Suvonarola auftritt ud 
Domierkt ganz. ri dies der Stoff zur Dramatisierung grosse Sch 
keiten bereite. /wei Ausländer, der Franzose Gobinenu in «La Ren 
sanee> und die Englünderin George Eliot in «Romola» hätten die Geslt 
am wirksumsten verwendet. — A, Srremien 223), den Stoff von Mustaph 
und Zeangir(SöhneSollmans des Grossen) behandelt 13 Draneı 
der französischen, italienischen, holländischen, englischen und deutschen 
Literatur (1 ISA), die den Tod des türkischen Thronerben zum 
Inhalt haben, ausserdem eine Episode in einem Romane der Mat 
de Sendery. _ Verschieilene Dramen, Romane oder Erzählungen über db 
Thema hat er überschen, so z. B. den «Mustafa» von A. Cospi (Ih 
den Mustafn > der Gräfin € nguir > von A, Zum 
(1720, ein hollündisches Drann von Chr. wen Soli 
nano von T7L6 

M. Laspar22) betrachtete Vittorin Accorambona in der Dieh- 
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tung im Vergleich zu ihrer geschichtlichen Persönlichkeit. Er gibt histo- 
rische Schriften sowie Novellen und Dramen an, die das Leben der 
Italienerin behandeln, gensuer beschäftigt er sich nur mit Websters 
«White Devil» und Tiecks Vitoria Accorambona. Von der Bearbeitung, 
die Websters Stück unter dem Titel «The Injured Love or the Cruel 
Husband» durch Nahum Tate erfuhr, weiss er nichts, ebensowenig noch 
von vielem anderen. — 

H. Gartens zu Verntorrr22) behandelte Napoleon I. im 
deutschen Drama, im ganzen einige 50 Stücke, Das Büchlein ist an- 
ziehend geschrieben, richtig gegliedert, aber der Stoff ist nicht erschöpft, 
es sind dem Verfasser Stücke aus älterer und neuerer Zeit unbekannt 
geblieben. — 

M. ÖrrErıxa2%%) »eizte seine bereite 1897 begonnenen Unter- 
suchungen über die Geschichte der schönen Irene fort und besprach 
Dramen von Chäteaubrun (1714), La Noue (1739), Favart (1739), 
Voltnires Irene (anderer Stoff) und ein Drama von Ayrenhofl, forner einen 
anonymen französischen Roman, ein Gedicht von Copp£e, eines von Lewes 
Wallace und einen Meistergesang, den er fälschlich dem H. Sache zu- 
schreibt, Erschöpft hat er sein Thema nicht. Es wäre z. B. noch ein 
Iateinisches Gedicht von.L. Cellot (gedr. 1630), sowie holländische und 
italienische Dramen nachzutragen. — 

A. Prer®®?) ging der Verbreitung der zuerst von Rojas Zorillas 
bearbeiteten Fabel die Heirat aus Rache («Cssarse por vengamer) 
nach, indem er die von mir im LBIGRPh. 13, 85 gebrachten Nachweise 
benützte. ‘Er verglich die einzelnen Arbeiten untereinander, ging aber 
bisweilen in seinen Schlüssen zu weit (vgl. IB. Bd. V, ı1, 437). Mehreres 
liess er zu ergänzen übrig, wie A. L. JELLINEK?2®) gezeigt hat, der aber 
auch seinerseits den Gegenstand nicht erschöpfte. — 

Von Kyds Spanish Tragedy druck R. Scuöswertn29) die 
niederländischen Übersetzungen (E. Sicerams episches Fragment 1615, 
die Jeronimo-Dramen des A. van den Bergh 1621 und eines Anonymus 
1638 ab und betrachtete in einer langen Einleitung das Verhältnis dieser 
Übersetzungen und Nachahmungen zum Original und unter sich. Ausser- 
dem Kaspar Stielers Belimperin und Ayrers Pelimperi‘, Während er die 
erstere auf den holländischen Anonymus zurückleitet, gelangt er betreffs 
Ayrers Drama zu keinem Quellergebni 

A. J. Ronerrs®%), der Shukespeare Romeo and Juliet mit den 
bekannten „Quellen“ Paynter, Boistunu, Brooke, Bandello verglich, meint, 
dass Paynter nicht, aber Brooke schr stark vom Dichter benützt worden 
sei. Er tadelt allerlei un Shakespeare, sein Beitrag bedarf indes noch 
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schr der Nachprüfung. — J. Zeipr.&r®t) macht auf eine Nacherzählung 
der Romeo- und Julinnovelle bei dem Jesuiten Maxenius aufmerksam. 
Falsch ist an seinen Ausführungen, dass Luigi Groto Schauspieler war 
und dass er Luigi da Porto zur Vorlage hatte. Seine Quelle war Bun- 
dello, — 

Als Probe einer grösseren stoffgeschichtlichen Arbeit über Seander- 
beg. veröffentlichte H. Raurser®":) einen Abschnitt, der drei englische 
Stücke, den «Scanderbeg» von Whincop und den von Harvard, sow 
den «Christian Hero» von Lillo in bezug auf ihre Quellen und unter- 
einander vergleicht, Ergebnis: Lillo und Whincop beruhen auf der 
gleichen Quelle: M"*Laroche Guilhems «Le Grand Scunderbeg>, sind jeloch 
unabhängig voneinander, während Harvard wahrscheinlich in erster Linie 
auf Chevillys Seanderbeg und in zweiter auf Laroche Guilhelm und auf 
den Scanderbegrommn von Chevreau zurückgeht. Der früher Lillo und 
‚Harvard genmchte Vorwurf des Plagiats an Whincop entbehrt der Be- 

‚dung. — Die Dramen von den Mordeltern, die aus Not und H: 
gier den Gust ermorden und dann erfahren, duss es der eigene Sohn ist, 
betrachtete.J. Mıxor#“°) (Lillo, K. Ph. Moritz, W. H. Bröncl, Z. Warner) 
mit. bekannter Suchkenntı 

Infolge der grundlegenden treflichen Arbeit A, Fartseunmt®) ist 
den letzten ‚Jahren die Frage nach der Herkunft des Stoftes und der 
Verbreitung der Don Juansage in Fluss geraten, aber noch nicht zu 
‚befriesligenden Ergebnissen gelangt, FAstEsgaru2%), der den 1844 
schriebenen Don Juan Zorillas in deutsche Verse übertrug, schickte eine 
Einleitung voraus, in der er sich auf Grund der Arbeit Farinedlis über die 
Geschichte des Stofles aussprach. Er wendet sich aber öfters polemisch 
gegen Farinelli und verhält sich skeptisch gegenüber der Meinung, duss 
die Suge vom Norden nach Spanien gekommen sei; er hält an der von 
Farinelli bekämpften Autorschuft Tirso de Molinas für den «Burlador de 
Sevilla» fest. Seine Angaben sind nicht immer einwandfrei und bieten 
nichts Neues. —- J. BotTE*) dugegen schliesst sich Farinelli vollständige 
an und glaubt namentlich, dass der unbekannte Verfusser des «Burlador 
die Elemente des Dramns aus verschiedenen Quellen kontaminierte, wobei 
die Leontiussage eine besondere Rolle spielte, Dass er statt des Toten- 
schüdels eine Bild«äule aufnahm, dürfte durch Lope de Vegus «Dineros 
son enlidad» veranlasst worden sein. — J. A. Worr®) beschäftigte sich, 
ohne Kenntnis von der bisherigen Forschung zu haben, mit den Don Junn- 
dramen in den Niederlanden. Die von ihm angeführten Stücke habe ich 
bereits bis auf eines — Yale Turjens „Den trotsen Edelman“ (1709), 
LBGRPh. Jahrg. 11, 5 ige hübsche Er- 
gänzungen zu seiner grösseren Arbeit bruchte der suchkundige A. Fanı- 
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he Christian Hero und dessen Rival 1 
Literaturen Me 
deutschen zu Grillparzers 

itiche._1dcn, 
. Don ‚Juan Tenorio verdeutscht von Johannes 
Fastenrath, Dresden u. Lpz, Reiser 1808. NLVII u. S. _ 236) Über 
(den Ursprung der Don Ju ZNglL. 13. 8.374 101. 239 Noderlandsche 
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ser29®), — R. Dräger®9), der den Moliereschen Don Juan „neu be- 
leuchtet® zeigen wollte, wurde von R. MAHREXHOLTZ2#%) zurückgewiesen. 
M. bekämpfte dessen Idee, dass der «Convitato di pietra» Gilibertos iden- 
tisch mit dem von Cieognini sei, ferner dass Molitre das spanische Drama 
nicht, aber das von Cieognini benutzt habe, dass Villiers ein Plagint an 
Dorimond begangen habe und dgl. mehr. Zu berichtigen ist an Mahron- 
holtz« Darlezungen, dass Cicognini nicht „vor April 16644, sondern be- 
reit« 1650 starb. — A. Ratner®) liess der Don Juansage 
dieselbe Behandlung vom biologischen Standpunkte aus zuteil werden, 
oben der Medea. Er bringt zuerst literarhistorische Notizen, wobei Engels 
oberfliichliche Studie von 1987 sein Stofflieferant war, dann seine bio- 
logischen Ausführungen. Über diese will ich nicht urteilen; literarisch 
ist die Abhandlung wertlos, 

Die Rolle dex Miles gloriosus im Drama verfolgte G.SrxtoaGzza #2) 
und zwar Ursprung, Fortleben im Mittelalter, Auftreten des Miles in der 
älteren französischen Dichtung und im italienischen Volksdrama, Capitano 
der Commedia erudita und der Commedia dell’ arte und seine Ausläufer 
(Giangurgolo Guappo und Rogantino). Der Verfasser ist nicht völlig mit 
der einschlägigen Literatur vertraut Vermutung, des der Cpitano 
in Italien vom antiken Miles unabhängig sei, bestreite ich, — Sınoxe-. 
Brouwer®2) behandelt den gleichen Gegenstand, im einzelnen von Seni-, 
gaglin abweichend, aber auch er ohne vollkommen über die frühere 
Forschung unterrichtet zu sein. — A. L. SrirrrL2#) in der Besprechung, 
die er der Festschen Dissertation über den Miles gloriosus widmete, 
brachte eine Reihe von Berichtigungen. — Desgleichen brachte Srisreu 2%) 
stoffgeschichtliche Bemerkungen zu L. Scntckıse»2®) Studien über die. 
schichtlichen Beziehungen des englischen Lustspiels zum 
italienischen. — In seiner wertvollen Arbeit über die Charaktermaske 
des Puleinella sprach B. Crocr 2°”) über den Erfinder der Rolle (Silvio 
Fiorillo), über ihren angeblichen Zusammenhang mit dem klassischen Alter- 
tum, gegen den er eich, Dietrich gerenüber, ablehnend verhält, und schliess- 
lich über die Entwicklung und die Schicksale der Charaktermaske. Inter- 
essant sind auch die von Croce im II. Teile seines Buches mitgeteilten 
Nachrichten über «Il personaggio del Napolituno in Comedia». — 

F. Bowne2#) stellte seinem schönen Neudruck des lateinischen 
Patelin, den er auf Grund der drei Drucke heransgab, eine Einleitung 
mit. stoffigeschichtlichen Notizen voran und zwar für die beiden im Patelin 
vereinigten Motive: Prellerei durch angebliche Krankheit; Betrüger stellt 















































Juan Dramas: Taal en Letteren $ (IN 113. 238) Cuntro 
ras sobre Don Juan y In literatura donjuanesea del_porsenir (Homenage 
3 Menönder y Pelnyo), Mairid, Suarez, 18 x. 230) Molitee Don Juan, neu 
beleuchtet. (Dise.) Halle 1899 240) LRIGKPh. 22, &p. 72-74. 240) Die 
Don Juan-Sage im Lichte biologischer Forschung. Liz, A. Georgi 18th, 95 8. 
s”. Mit 10 Figuren. (2 Mk.). 242) Cnpitan Spayento. Firenze, Seeber 1899, 
ISE 8. 12 243) Capitan Fracassn (Flegren), Napoli. Deiken & Rocholl 
1900, 328. 244) ASNS, 103, 8. 105-201; auch besprochen von €. Friesland 
in NPhRs 20,8. 614-616. 245) LBIGRPh. 24,8; 246) L. Schüc 
Studien über die stoffl. hungen der eng 

Halle, Niemeyer 1901, 109 8. 24%) Puleinella e il 
in Commedia. Roma, Lowscher 1809. 10% 8. ıL. 21. 
Pathelin) und Advocatus. „Zwei Pariser Studentenke 
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sich auf Anraten des Advokaten verrückt und behandelt nachher den 
lohnheischenden Anwalt ebenso. Mit Recht ist B. der Meinung, ı 
Reuchlin nicht auf Patelin zurückgeht, sondern mit ihm eine gemein 
Quelle hat. — 

A. KuoeL3#) betrachtete die in Molidres «Medeein malgr& hi» vor- 
einigten zwei Motive: Arzt aus Zwang, Diener als Arzt in der 
Literatur. Bei ersterem hält er mit Recht am orientalischen Ursprung 
feat, als Quelle des letzteren sicht er Lope de Vegas «Acero de Madrid» 
an. Bei jenem habe Molitre indirekt das «Fablenu du Vilain mires, bei 
letzterem nicht Lope selbst, sondern eine auf ihn beruhende Stegreifkomädie 
«Il medieo volante> zur Vorlage gehabt. — 

Kart, TrEUTEL*0) verglich fünf französische Nachahmungen von 
Shakespeares Merchant of Venice, nämlich die von A. de Vigny, Madame 
du Iae et Alboise, Lamarche, F. Dugu6, E. Haraucour, mit dem Original 
und gelangte mit Schultz-Gora zu dem Schlusse, dass der grösste drama- 
tische Dichter auf dem französischen Theater nicht heimisch geworden ist. 
Die Mitteilungen Treutels über die meist schwer erhältlichen Dramen sind 
willkommen. — 

©. Wırr21) nahm sich drei Nachabmungen von Shakespeares Sturm, 
nämlich Beaumont and Fletchers «Sea-voyages, Drydens «Tempest or 
the Enchanted Island» und John Sucklings «The Gobline» zum Gegen- 
stand einer vergleichenden Studie. — 

Über die Fabel des anonymen 1605 gedruckten Dramas «The faire 
Maide of Brietowe» (Weib vom Gatten misshandelt und verraten, 
handelt edelmütig an ihm) bringt A. H. Quixw232) zu seinem Neu 
druck dee Btückes ein paar stoffgeschichtliche Bemerkungen. Er zeigt 
zunächst, dass das Drama von dem älteren «How a man may chuse a good 
Wite from a bad» abhängig ist. Ferner stellt er mehrere Stücke mit ähn- 
licher Fabel zusammen. Dngegen leugnet er den Zusammenhang der 
«Faire Maide» mit der Ballade «Maudline the Fair Maid». Als Quelle 
für das ältere Stück bezeichnet er Giraldi Cinthios Heceatom, III, 5 — 
was indes nicht neu ist —. Entgangen ist ihm, dass der Stoff auch 
ausserhalb Englands, besonders in Spanien Öfters Gegenstand der Be- 
handlung war. Quinn verwies (pref. 25) «ns an interesting illustration“ 
auf Tope de Vegas «El mayor imposibles und führt dazu Klein X, 173 
an. Eine unverzeihliche Flüchtigkeit; Klein spricht von «La hermasım 
aborreeidns, welches Stück in der Tat Ähnlichkeit mit «de Fair Maide- Int 

Als Quelle von John Fletchers «The Island > hatte E. Köppel, 
mit Leichtigkeit sich über Bedenken hinwegschwingend, mit grö 
heit die 1614/15 gedruckte Novelle eines Sicur de Bellan angegeben. 









































(2) und 15324, (Latein 5 
8. (3 Mk). 249) Untemuchung zu Molitres’ 
71. 250) Shakenpearen Kaufmann v. Venedi - 

Rostock). Frankfurt a. M., Voigt & Gleiber, RO S. 8 

Dryden, the Sen-vorage by Beau“ 

mont and Fletcher; the Goblins by Suckling in ihrem Verhältnis zu Shake- 

spearen Tempest und den übrigen Quellen. (Dies. Rostock), 1899, 138 8, sl 

©. Glöde LBIGRPh. 21, Sp. 287-288. 252) The faire Maide of Briston. A 

Comedy now first reprintetl from the Quarto of 110. Räited with. an lat 

and notes. Philad, 1902. Publicat. of übe University of Pennsylvania Series in 
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benrbeitung. (Die 
251) The Tempest or the enchanted Island 
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Sriere123) wies als Quelle eine Episode in B. Argensolas «Conqnista 
de las Islas Malucns> (1609) nach, das in Spanien selbst durch M. Fer- 
mandez de Leon dramatisiert worden ist, während de Bellan an Gillet de 
la Tessonerie einen dramatischen Dichter («La Quixaire») fand. — 

H. Buiruaurt?%) befasste sich mit der Stoffireschichte von Lortzings 
Undine. Er vergleicht die Sage mit der von Melusina und vom Donau- 
weibchen. In seinen Ausführungen lässt er es hin und wieder an Ge- 
nauigkeit fehlen. — 

W. Groru?s) prüfte das Spiel von den sieben Farben auf 
Quelle, Inhalt, Entstehungszeit, Verfasser u. sw. Für den Verfasser 
hält er nicht H. Rosenplüt, die Begründung, die er dafür gibt, ist jedoch 
ie Im zweiten Teil der Arbeit finden sich Noti 
indessen z, T. der Berichtigung bedürfe 

Verschiedenes. M. Laxoau?%) bearbeitete ein Thenn, dessen 
ungeheure Ausdehnung ihm sichtlich nicht klar geworden war: Die 
Erdenwanderungen der Himmlischen und die Wünsche der 
Sterblichen. Das von ihm Mitgeteilte ist nur ein verschwindend ge- 
ringer Teil des Ganzen. Dabei verführt er ohne übersichtliche Ordnung, 
reisst Zusammengehöriges auseinander, zieht Dinge heran, die besser fort- 
geblieben wären, stellt jüngere Fassungen den älteren voran (s0 z. B, 
die südslavische von Christus und den Wegweisern vor H. Sachs und 
Schumann; die Vorlage des H. Sachs, Joh. Agrieolas „Sprichwörter“ 
kennt er gar nicht) oder nennt statt der ältesten Version nur irgendeine 
moderne -(s0 z. B. beim junggeglühten Männlein wird die Version der 
Brüder Grimm statt derjenigen des H. Sachs und H. Folz genannt). 
Als Ganzes ist daher die Arbeit verfehlt, indessen finden sich darin 
manche treffende Bemerkungen. — Ein paar Ergänzungen dazu lieferte 
K. Reuschen2), 

Zu den von R. Köhler, J. Minor und J. Bolte gesammelten Be- 
arbeitungen des alten Gedi von Amor und Tod brachte der 
letzte2°%) noch ein paar weitere Nachweise, nämlich Gedichte von Sernfino 
Aquilano, J. Lyttich, J. von Vondel, J. Cats, Samuel Columbus, A. Dactius, 
Später trug er?°®) das franz, Geilicht über den Gegenstand von Pierre 
Lachambenudie nach. — Weitere Ergänzungen lieferten A. SavEr2%), 
E. Horser®), W. K an, 

Die Dichter des Todes wählte sich P. Borssreis2®) zum Thema, 
‚nieht für Literaten, sondern für ein grösseren Publikum“. Zuerst zeigte 
ittelalterlichen Symboli- 
Auffassung und 
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Verwertung des Todes bei einigen modernen Diehtern {A. Schnitzler, 
Ignaz Dabrowaki, Joh. Schlaf, Sudermann, Maeterlinck, Paul Wertheinr, 
Hugo von Hofmannsthal und A. Wilbrandt). Er gibt also nur eine 
Auswahl meist der deutschen Literatur entnommener Beispiele. Einige 
Seiten widmet er der Darstellung des Todes in der bildenden Kunst 
nach den beiden Richtungen: mittelalterlich-christliche Darstellung, neue 
Formen. Das Buch ist in keiner Weise erschöpfend. — 

Den Vampyr, vorwiegend in der deutschen Literatur, zeigte in 
anzichender Weise Sr. Hock?%) In der ersten Hälfte seines Buches 
befasste er sich mit den Vampyrsngen, genauer mit dem Vampyrelauben 
und schuf dadurch die notwendige GrundInge zu seinen literarhistorischen 

Fr sammelte ausführliche, aber gleichwohl nicht erschöpfende 
über den Vampyr und verwandte Vorstellungen, Alpsneen, 
wiederkehrende Toten und betrachtet die physiologischen und mythischen 
Grundingen di den als die Basis des Vampyrimus, eine Ansicht, 
der ich nicht völlig beipflichten kann. Dann unterscheidet er zwei Typen 
des Vampyrs, den herumwandelnden, „der naturgemäss in der Dichtung 
fast einzig Verwendung findet“ und den im Grabe wohnenden (Nach- 
zehrer). Er bringt einige Nachweise, dass der Vampyrglauben bereits in 
früheren Jahrhunderten vorhanden war, namentlich in slavischen Ländern, 
von denen auch im 18. Jahrhundert die Verbreitung des Aberglaubens 
ausging. Die zweite Hälfte seiner Arbeit gilt der literarischen Verwertung 
des Vampyrelaubens (Goethes Braut von Korinth, Byrons Fragment, 
Polidoris Erzählung, dessen Nachahmer Nodier und Genossen, die daraus 
entstandenen Opern von Wohlbrück-Marschner und. Heigel-Lindpaintner, 
Taglioni-Hertel u. a, die weiblichen Vampyre von Raupach und Th, Hilde- 
brand, Spindlers Novelle, mehrere „falsche“ Vampyre wie Seribes « Vam- 
pires und Zechokkes «Der tote Gust» und endlich den Vampyr in der 
modernen Literatur: Turgenjew, M. Haushofer, Pazyhyszewski Felix 
Dahn u. s. w. Ein Kapitel des Buches beschäftigt sich mit den Roman- 
tikern. Schade, dass Hock, dessen Ausführungen belehrend, wenn auch 
hin und wieder der Ergünzung und Berichtigung beiürftig, sind, nachdem 
er einmal die ausserdeutsche Literatur hernnziehen musste, nicht auch die 

brigen fremdsprachlichen Versionen behandelte. — RerscheL2®) brachte 
zu Hocks Buch mehrere willkommene Ergänzungen. — 

Das stoffigeschichtliche Verhältnis des Volkaliedes von der Tochter 
des Kommandanten zu Grosswardein (Knaben Wunderhorn), das 
dem Sagenkreis_ von raschem Verschwinden der Zeit ange 
Thema, das R. Köhler und W. Hertz eingehend betrachtet hatten — prüfte 
K. Re R2°9) und wies es der Gruppe der Legende vom jungen 
italien: Herzog im Parndiese au. -— 

Mit der feinsinnigen Charakterisierungskunst, die wir alle an ihm 
bewundern, zo Exien Seumun Schlaraffenlanddichtung. aller 

































































r und andere Essays. Lpz., Lautenschläger, Mk. 264) Die 
mpsrengen und ihre Verwertung in der deutschen Literatur. Berlin, A. Duncker 
"133 8. (Mk. Bali, ) Eu. N, 38, Andere Besprechungen: 
X. Dieterich, ZISL, 119-127. R. Petsch, DI 8.1936 2 
366) Zu dem Volksliede von der Tachter des Kommandanten zu Grosswarle 
1, (1901). 267) Das Schlaraffenland (Charakteristiken 2, 
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u und Völker ins Bereich seiner Betrachtung, um die hervorragendsten 
Züge zu einem farbenprächtigen Bilde zu vereinigen. — 

Wie weit die Abgeschmackiheit der Mythologen gehen kann, 
haulicht das Verhalten Pau. Resxaup*2%), indem dieser auf 
hen Ursprung, Kindermärchen wie z. B. das vom «Petit 
jwucet» zurückführen will. Das von ihm beobachtete Verfahren besteht 
rin, dass er einen Satz des französischen Märchens nach dem anderen 
ernimmt und in den Veden für jeden irgendeine Stelle heraussucht, 
welche etwas ähnliches besagt oder besugen sol. Was hat aber der 
einzehie Satz mit dem Märchen als Ganzes zu tun? Für solche Wort- 
klauberei, für solche haarspaltende Deuteleien möchte ich doch danken. — 

J. Boute®®) brachte stoffgeschichtliche Notizen zu einem 1586 ge- 
druckten deutschen Gedicht von Bigorne und Cfhlichefasc(h)e. Er 
wies nach, dass es nur die Wiclergabe eines viel älteren französischen 
Gedichtes ist. Bigorne ist ein. feistes grosses vierfüssiges Tier, das die 
guten Männer verzehrt, Cbicheface ein dürres „so die guten weiber frisst“. 
Balte verfolgte die Namen in Frankreich bis ins 13. Jahrhundert 
zurück, wies sie im 15. in England, im 16. in Italien nach und äusserte 
sich über die Umgestaltungen der wandernden Satire bis zum Anfang 
ds 17. Jahrhunderts, Mit Recht zog er auch H. Sachsens Narrenfresser 
9) heran; es entging ihın jeiloch, dass ich den Zusummenbang mit der 
frunzösischen Satire bereits 1894 in meinen H, Suchs-Forschungen 8. 52 
angeleutet. hatte. 

d. Bowte?®) ging der Verbreitung eines Epigramms auf Hiobs 
Weib (Satan hat es dem Dulder gelaxsen, damit es seine Qual ver- 
mehre) in Deutschland, Frankreich, England nuch, wobei er Notizen von 
R. Köhler benützen konnte. — Ebenso der Rolle der Wochentago*’%) 
in der Poesie. — 

Bezüglich eines von R. Kühler ausführlich betrachteten alten 
Kindergebetes (Kl, Schriften III, 320—351) vermutete K. Rex'scurn.?”") 
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einen Zusummenhang mit der 14 Nothelferanducht und wollte die Ent- 
sung an das Ende des 15, Jahrhunderts verlegen. Hs it hm 
und dem Herausgeber von R. Köhlers kleineren Schriften entgangen, duw 





ih ZVLG. $. 470-471 (1892) ein weitaus älteres ebrüsches Nacht- 
gehe als Quelle erwiesen habe. — 
In anziebender Weise betrachtet V. Fanraxı?”2) die Rolle der 
ichen in einigen der bekannteren Lustspiele Italiens im 16. Juhr- 
hundert, nämlich in Maechiavellis «Mandragora>, Ariostos «Scolnstien >, 
(irazzinis « Frates, Aretinos «Cortigianas, Lorenzinos «Aridosin», Gianottis 
“Verchio anoroso», Dolces «Marito» N. Buonnpartes « Verlovn» und zugleich 
inige Nonnengestalten. Er schliesst, di t damals auch i 
der Commelin entartet auftritt, aber „appunto da questo erogiuolo ... «li 
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confuxione exeiri fuori possente il grido della Riforma“. Hr fügt richtir 
hinzu: „allora si attaccava una elnsse di persone, gli occlesinstici senza 
che per questo Ia religione in s& steasa fosse menomata 0 vilipesn: oe 
sembra che non si possa dir male, dell’una cosa senza intaecare 1’altra.“ 
Galt diese Arbeit den katholischen Geistlichen, so gilt eine von 
©. Kouscunipr?'3) dem evangelischen Pfärrer und zwar letzterem 
in der modernen Dichtung. Obwohl selbst Pastor, behandelt er die Fragen 
‚ohne Leidenschaft recht hübsch, wenn auch nicht tief. Er unterscheidet 
sechs Kategorien von Pfurrern: den charaktervollen, den charakterlosen, 
den orthodoxen, den liberalen, den sozialen und den idyllisch-novellistischen. 
Er betrachtet ferner den Pfarrer im Verhältnis zu seinen weiblichen An- 
gehörigen und den Pfarrer in historischen Dramen und Erzählungen. Er 
durchmustert. einige 80 deutsche oder ins Deutsche übertragene Dichtungen 
der verschiedenen Richtungen. — 

Wie hier ein Pastor seine Amtsbrüder, so betrachtet H. Maunacn2"*) 
seine Kollegen, die Apotheker, in der Literatur d. h, in jenen Schriften, 
worin sie irgendeine Rolle spielen; zuerst ein paar Selbstbiographien 
(Becker und Dr. Martius), mehrere Novellen (Löhn-Siegel, A. Eilers, 
Captain Marryat, H. Heiberg, R. Baumbach, Louise v. Frangois, W. Raabe, 
F. Gerstäcker), einige Dramen (Herrsch, G. v. Moser, H. Wilke 
den Apotheker in «Romeo and Juliet» u.s.w. Maubach plaudert feuille- 
tonistisch leicht, aber erschöpft das Thema in keiner Weise. — Von 
Cu. D#s0n%) haben wir einen Aufsatz über den Soldaten in der 
Literatur Frankreichs im 18. Jahrhundert. Er zicht Dancourt, Anseaume, 
Mercier, Carmontelle, Voltsire u. a. heran und kommt vorübergehend 
auch auf spanische, italienische und deutsche Soldaten zu sprechen, nirgen«s 
abschliessend, selbst nicht für das Französische. — H. MöLuert'e) 
suchte ein weitschichtiges Thema, Die Bauern in der deutschen Lite- 
ratur des 16. Jahrhunderts auf knappem Raum zu behandeln und 
scheiterte sowohl in der Form nls auch im — viel zu dürftigen — In- 
halt, — 

Aus altfranzösischen Dichtungen entwarf Huco Oscnisskr2”%) ein 
Bild von den Reisen der Ritter sowie den Gepflogenheiten der Gast- 
freundschaft in Frankreich im 12. und 13. Jahrhundert, wobei er Reit- 
tiere, Strassen, Hotels, Wirtschaften, Nächten im Freien, Einzüge von 
Festlichkeiten, Turniere, Behandlung der Gäste, Essen, Nachtquartier, Be- 
dienung durch Mädchen und Frauen u.s. w. an geschickt gewählten Bei- 
spielen haulichte. — 

Ein Epieramm, dus die Mennginnn 4 



















































im Jesuiten Sirmond zuschreibt, 




















poli, Traversari 1901, ) Der evangelische Pfarrer in moderner Dichtung. 
Skizzen und Kritiken zur neuesten Literaturgeschichte. Berl,, Schwetschke & Co. 
V, 152 8. 274) Das Charakterbild des Apothekers in der deutschen Literatur. 
Berlin, J. Springer IS0S, 285 8. ) Io soldat dans la litterature frangaisc 
au XVIEIe eßele RPL' 1808, 8. 110408. Jm BHisp. 1901, 8. 173-186 
bringt D+:10n einen Aufsatz (oder richtiger eine conference) über «Le type d’Alle- 
mand chez les elassiquex italiens, der indes trotz mancher geistreicher Bemer- 
kungen, dem Gegenstand in keiner Weise gerecht wird. 2b) Die Bauern in 
der Literatur des 16, Jabrhumlerts, Diss. Berlin 1902, 70 8. 276) Der Ritter 
unterwegs und die Pflege der Gastfreundschaft im Alten Frankreich. Festschrift 
zu dem SW jährigen Jubiläum des Friedrichs-Realgymnasiums in Berlin. Berlin, 
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«t Bo1rE27”) bereits im 14. Jahrhundert nach. Es ist das Epigramm 
von des Trinkers fünf Gründen. B. stellt einige deutsche und Iatei- 
nische Nachahmungen zusammen. — 

Der frierische Pastor W. Kürk#s?’*) sanın it. grossn Fleis«e 
Seemannssprüche d. h. Sprichwörter und sprichwörtliche Redensarten 
au< lem Schifler- und Fischerleben. Er bringt niederdeutsche, ein paar 
hochdeutsche, dann hollähdische, friesische, vlämische, englische, schottische, 
irische, nische, isländische, altnordische, norwegische, schwedische, 
dänische, und entlich Inteinische, französische, italienische, spanische, 
portugiesische und ein paar rumänische und rhätoromanische mit Erlüute- 
und Übersetzungen. Die Sammlung ist nützlich, sie bietet Mate- 
zu anzichenden Vergleichungen. Man vermisst jeloch Quellenangaben. 
Wir haben keine Gewähr für die Richtigkeit des Angeführten als die 
Versicherung des Verfassers. — Allerlei über die Symbolik der Maus 
erzählt G. Jorpax?”®), vielfuch der Berichtigung bedürftig, aber ge- 
wiessbar. — 






































Ein paar Gedanken über die Alpenschwärmerei bei Dichtern «ex 
19. Jahrhunderts brachte R. pe Taoxarpıs?®0). Ausgehend von d. .l. 
Rousseau, dem Apostel «de' pnesisti lett. del secolo XIX>, betrachtete sie 
der Reihe nach Lamartine, V. Hugo, Wordsworth, Shelley, Byron, Schiller, 
Uhland, Pyrker, Lenau, Heine, dann Leopardi, Pindemonti, 8. Pell 
aro, Alliuda Bonneci, Brunamonti und Cardueei. Die 

Arbeit ist eine Hüchtige Skizze, besonders bei den ni ischen Diehtern 
mehrfach zu berichtigen, herausgerissen aus dem Zusammenhang der 
Literaturen und willkürlich an einige Namen geknüpft, während andere 
nicht minder wichtige verschwiegen sind. Immerhin ist das Ganze Rott 
hend geschrieben. —- Von dem in der Festschrift „H. Sachs- 
Forschungen“ (1894) veröffentlichten Dialog eines Freundes des H. Sachs, 
des Nürnbergers Niels Praun. „Der Kopf und das Barett® wie 
AL. Srieren20) nach, dass dieses sutirische Gespräch keine Original- 
it, sondern eine Überse 15. Jahrhundert verfassten 

t, der anch in Frankreich 
i Fabritii in seinem Libro de 































gg des noch 








fand, and der von Cynthio di 
Praverbii verwertet worden war. — 

E. Zauen2*) schildert Krim und Kaukasus in literarischer Be- 
leuchtung d.h. in Ausserungen von Puschkin, Mickiewiez, A. Tolstei, 
M. Lermontox Tolstoi, A. Leist, Borenstadt, A. Diu 
Freshfield u. 8. 
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818. 277) Des Trinkers 
annssprüche. Sprichwörter und spriehwäörtliche Redens- 
arten ül Schifter- und Fischerleben in den germanischen und roma- 
nischen Sprachen. Gesammelt geordnet und erklärt von W. Küpkes. Berlin 
100, Mittler & Sohn, XII u. 192 8. gr. 8°. 279) Mäusegeschichten. Giren 
boten 1900, Nr. 27, 8. 31-38. 280) TI scntimento della natura alpestre 
alcuni serittori strahieri cd italiani del sccolo XIX. Bari. Laterzi & figli Inu, 
698. gr. 8%. 281) Eine (Quelle Nicolas Praum. ZDPN. 32 (10). 
ASt. — Ich lege Gewicht auf das Erscheinungsjahr (1900), weil fünf 
später A. Hauffen (in ASNS, 11, 8. 22- ber den gleichen + 
schrieb, ohne meinen Artikel zu erwähnen und zwar, wie er mir bri 
itteilte, weil er ihn nicht kannte, Etwas Nenes bietet er meinem Aufsatz 
über nicht. 28fa) Krim und Kaukasus in literarischer Beleuchtung: DRu. 





fünf Gründe. Euph 
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J. Paısorave*2#2) Buch über die Landschaft in der Dichtung kann 
ich nur erwähnen. 
Zum Schluss sei noch A. Kopr**°) angeführt, der einige deutsche, 
französische, englische und lateinische Gedichte über den Tabak zusammen- 
stellte und anderen Sammlern noch reichlichen Stoff übrig Ii 


II. 1904—1906. Antike Stoffe. Frasz Jakos') betrachtete 
die Bearbeitungen der scheusslichen Sage von Atreus und Thyestes 
im modernen Drama. In der Wahl dieses Themas äussert sich ein eigen- 
tünlicher Geschmack. Der Verfasser kennt ziemlich gut die einschlägige 
Literatur, jedoch kann weder die Verteilung des Stoffes, noch die ästhetische 
Behandlung rechte Befriedigung erregen. Zu verurteilen ist auch der 
‚gegenüber Männern wie Villemain, St. Beuve u. a. angeschlagene Ton. 
Im ganzen betrachtet Jakob 6 Stücke: die Tragödien von Crown, Crebillon, 
Seguineau & Pralard, Pellegrin, Voltaire und Foscolo, während er Weisse, 
J. W. Müller und Viviani seltsamerweise bloss nennt und später zu be- 
handeln verspricht. Manches ist ihm entgangen und auch von Irrtümern 
ist er nieht frei. So hält er z. B. den „Tieste“ des Dolee, den dieser 
1543 erscheinen liess, für identisch mit der 1560 erschienenen Über- 






























setzung, die Dolce von dem Stücke des Seneca veröffentlichte, während 
beide zwei verschiedene Tragödien sind. — Unzugänglich blieb mir eine 
Arbeit von EvGExe OswaLp?) über die Helenasage. — Die meister- 


haften Abhandlungen des unvergesslichen Winasm HERTZ), welche 
Aristoteles im Mittelalter zum Gegenstand haben, sind, zu einem statt- 
lichen Bande vereinigt, durch F. von der Leyen veröffentlicht worden. 
Ex sind: Aristoteles in den Alexanderdichtungen des Mittel- 
alters, die Sage vom Giftmädchen, Aristoteles bei den Parsen, 
toteles als Schüler Platons und die Sagen vom Tod des 
toteles. Hiervon war die erste bereits 1890, die zweite 1893, die 
dritte 1899 als Veröffentlichungen der Bayerischen Akademie der Wissen 
schaften erschienen, die anderen sind nach den Handschriften gedruckt, 
Ex ist überflüssig, etwas zum Tobe oder zur Charakteristik dieser muster- 
jeültigen Forschungen zu sagen, die, soweit sie früher erschienen, bekannt 
genug »ind und denen sich die beiden letzten, wenn ihnen auch die letzte 
bessernde Hand des Verfassers fehlte, nicht unwürdig anreihen. In der 
Abhandlung vom Tod des Aristoteles finden sich im ersten Teil hübsche 
Zusammenstellungen über die Todesarten griechischer Denker und 
Dichter; den zweiten bilden die Mitteilungen über das berühmte mit 
Aristoteles Toıl sich gleichfalls befassende Buch vom A pfel, über welcher 
Hertz wichtige Nachrichten zusummentrug, während der dritte Teil sammelte, 
was Mittelalter über das (Grab des Aristoteles fabelte. — 




















119.282) Landscape in jweiry. Lond. Macmillan & Co. 314 S, 
hnliche Schrift erschien von M. E. Bruvaıke Het landleven in de 
letterkunde der 14 ceuw. Antwerpen. Nelerlandsche boekhandel 1902, 233 8. 
283) Internat, Tabakspoesie. ZVLG 1 

1) Die Fabel von Atreus um Thyestes in den wichtigsten Tragödien der 
englischen. franzüsischen italienischen Literatur. Lp.. Deichert 1906 97, 

150 8, 80 (MB. Nr. 80 2) The Legend of Fair Helen as told by Homer, 
Goethe & others. (Nähere Angaben fehlen mir.) 3) Gesanmelte Abhandlungen 
von Wilhelm Hertz. Herausgegeben von Friedrich von der Leyen. Stuttg. u. 
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H. Fuchs*) führte den Nachweis, dass die Alexandersage in einer 
von Hoogstra herausgegebenen ml. Historienbibel aus dem +Seelentroist» 
entlehnt ist und dass dieses letztere Buch vor 138 entstanden sein müsse. 
Er hält auch den nd. Text für den ursprünglichen. Bezüglich der Quellen 
der Alexandersage darin vermutet er, ohne seine Anguben als abschliessend 
n, dass sie in der «Epitome» des J. Valerius und in der «Hist. 
» nach der Fassung J zu suchen sei, Als Nebenquellen be- 
trachtet er’ die «Hist. de prelüis», Fassung J! und J? vielleicht auch 
Orosius, ferner Josephus und Comestor. — Der Italiener C. Rıccı5) schrieb 
in französischer Sprache über die Rolle der Karthagerin Sophonisba 
in der klaseischen italienischen und französischen Tragödie. Stofflich be- 
ruht er auf Andraes Arbeit über das gleiche Thema, dessen Angaben 
er durch ein panr moderne italienische Sophonisba-Bearbeitungen ver- 
mehrt. In der Anordnung und Behandlung des Stoffes übertrifft er 
«einen Vorgänger, er urteilt mit Geschmack und Verständnis, wenn er 
aueh in Einzelheiten sich nicht frei von Unrichtigkeiten hält. Seine Arbeit 
iet jedoeh viel zu breit und entspricht nicht der an derartige Themata zu 
»tellenden Anforderung, von den Strömungen und Bestrebungen der je- 
gen Zeit und Nation im Drama ein anschauliches Bild zu geben. — 
Die von Andrae und Ricei bereits gewürdigte älteste Sophonisb i 
des Galeotto del Caretto erfuhr durch Teressaco Cirrtanı®) eine ein- 
jrehende Betrachtung, wobei er auf Livius und auf Petrarens Aphricn 
zurückging. Leider überschätzte Cipriani dus Stück. — Mit Gründlich- 
keit und Gewandtheit behandelte H. J. B. Speck’) Catilina in der 
ratur, ein etwas ärniliches Thenm. Er zeigt uns, wie die 
ierungen des Stoffes in England mit St. Gosson anhebt, dessen 
ödie (1 indes, gleich jener von Wilson und Chettle, verloren ist, 
* England nur durch eine Tragödie, die des Ben Jonson, von alle 
die bedeutendste, vertreten wird, In Frankreich weist Speck drei Be- 
arbeiter (Pellegrin, Crebillon und Voltaire), in Deutschland nur ein paur 
Schuldramen ie nacht Ttalien lieferte eine Oper (v. Cast). 
Inı 19. Jahrhundert scheidet er die Nationen nicht voneinander. _Die 
Catilinadrame 2. T. nur genannt, sei es weil sie nie erschienen 
ind, sei es w ichbar blieben. Speck beobuchtet bei 
Jahrhunderts den Einteilungsplan ügler der 
Zeit der Mürzrevolution (Dingelstedlt, F. Kürnberger, K. Schröder, 
) und von der Mitte des Jahrhunderts bis zur Gegenwart (H. Ling, 
Bettoli, Pöhne, Curti, Ysentorft, Lublinski, H. Eulenberg, A. Bartels). 
Am angemessensten findet er die Auffassung der Diehter des 17. Jahr- 
hunderts mit ihren Verbrechertraginlien, von den modernen findet nur 
noch Bartels Gnade vor seinen Augen. — Frisprien Gusi rs) 






































































Berl. 1905, Cotta. VIT+519 $. 8°, $. 1412. 4) Beiträge zur Alexandersage. 
Giessen, Heppeler & Meyer s. d. 22 8. 4°. 5) Sophonisbe dans la Tragidie 
elassique,italienne et frangaise. Torino, G. B. Paravia & C. 1904, XIX u. 223 8 
ES, Eine eingehende sachkundige Würdigung, erfuhr das Buch von Kanı. 
IPKA, der auch neues stoligeschichtliches Material beibrachte in StYgIL. Bd. VI 
154. 6) Sophonisba Tragedia di Galeotto del Carretto. Studio, Catanzaro, 
1906, 80 5. 8%. 7) Catilina im Drama der Weltliteratur (Bresl. Beiträge 
Nr. 4). Lp., Hesse 1900, 99 8, 2,50 Mk. 8) Caesar in der 
üller 1904, VIIT u. 
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hat sich Julius Caesar in «ler deutschen (?) Literatur zum Them ge- 
wählt. Er betrachtet u. a. die Gestalt des Imperators im Mittelalter in 
der Zeit der Reformation und des Humanismus, bei Shakespeare, 
Erscheinung im 17. „Jahrhundert (Moscherosch, Lohenstein u. ». 
18. (zunächst Gottscheds Cato, Voltaire, die Übersetzung Shakespun- 
von Borck, von Dalberg, dann Caesar bei Klopstork, bei Bader. dı= 
Brutusideal, die Dämmerung einer richtigeren Beurteilung bei A. G. Meiscuer 
und Herder, hierauf Goethes Cnesarpläne, Schiller, Fr. Schleulı 
Das 19. Jahrhundert gliedert sich in drei Kapitel: Einfluss Napalm, 
das Epigonentun, Monmsen. Die Ausführungen Gundelfingers ind 
interessant und anregend; er hat ein entschiedenes Charakterisierung-ialont 
und verstand es, die Gestalt des gewaltigen Römers in der Auffnsung 
der Zeiten klar hervortreten zu lassen. Im einzelnen bleibt mancherle 
zu ergänzen und zu berichtigen. So ist z. B, bei H. Sachs nachzutraren 
dass er nicht nur ans Plutarch, sondern auch aus römischen Historikern 
wie Florus und Suetonius schöpfte. -- K. Senamnacn*®) „Vergil, « 
Faust des Mittelalters“ und P. Scnunze*%) „Lueiun in der Literanir 
und Kunst der Renaissance“ kann ich nur dem Namen nach anfühnn. 
— Wenig ansprechend ist die Dissertation, welche Faricı Grasısı!") der 
Rolle des Kaisers Nero im Dranm Italiens widmete. Er behandelte, an- 
fangend von 1642 mit Busenellos Opera musicale < L/ineoronament di 
Poppea», 39 Stücke, aber indem er sie nach Motiven (Avvento al puten 
T'amoroso, inno, Partista, il rimorso, Ia orte ete.) nuseinanderzerrt 
und alle Stücke durcheinanderwürfelt. Er hat zwar zum Schluss von den 
Tragödien in chronologischen Folge kurze Inhaltsangaben gebracht un! 
in der eigentlichen Arbeit öfters richtige Bemerkungen gemacht; ich A 
aber die Methode durchaus verfehlt. Ich muss mich un: so mehr dagıgen 
aussprechen, als ein nicht unerheblicher Teil der Notizen dam — wa- 
der Verfasser verschweigt — von mir herrührt. — Rıcnarp Förster") 
wählte sich den Kaiser Julian in der Dichtung zum Gegenstand cinr 
eingehenden Betrachtung, die sich zuerst auf den Iegendarischen, dann auf 
dien. historischen ‚Julian erstreckt. Förster untersuchte die Quellen, a 
denen die Sagen über den Imperator flossen und verfolgt ihre Gestaltung 
durch das Mittelalter bis ans Ende des 17. Jnhrhunderte, wobei er Dranın 
(Miracle de Pempereur Julien, Ruppresentuzione von Lorenzo ıe’ Mei 

iv von Melehior Zoppio, Comedian von H. Suchs, Comedian von Don 
‚Jun Velez de Guevara, Herbinius, Jesuitendramen) und andere Dar- 
stellungen berücksichtigte. Die 'he Behandlung Julians beginnt 
am Ende «des 17. Jahrhunderts. Von da ab bricht sich eine unbefangenen 
Beurteilung des als Christenverfolgers verfchmten Kaisers Bahn. Dir 
19. Juhrbundert bringt dann Dramatisirungen, Romane und Dichtungen 
in «liesem Sinne oder wohl auch noch hin und wieder im Rinne der mite- 
alterlichen An diese Dichtungen knüpfen sich die Namen Kuno 


































































ka hat über diese Arbeit in den StVglL. Bi. IV, 
hes Referat geschrieben und verschiedene stoffgeschichtlicht 
Ergänzungen zu dem Buche geliefert. 9) Vergil ein Faust des Mittelalter. 
Progr. Nordhausen 104/05.12). 101 Progr, Dessau 4, 20 8.(Jahr?). 11) Nenme 
nel” arte drammatie «Berner Dissert.) Bellinzona 1406, NH S. $. 
12) Kaiser Julian ng alter und neuer Zeit. StVgll. Id. V, 
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von Kettenberg, E. Jouy, J. von Eichendorfl, Andreas May, Gutzkow, 
K. Boruttan, W. Molitor, Ibsen, Seeberg, Kl. Rhangabe, J. C. von Wieser, 
G. Dittmar, v. Malsen, Felix Dahn, Ad. Trabert, Joh. Mayerhofer, 
Mereschkowski, M. v. Naimhjer. Försters Arbeit ist interessant und 
charakterisiert verständnisvoll die verschiedenen betrachteten Dichtungeı 
besonders die der Neuzeit, aber er erschöpfte den Stoff nicht und 
mancherlei zu berichtigen übrig. -— Dankenswerte Ergänzungen brachten 
luzu Ronert F. ArsoLp'®), der eine «Entrevue» von David Fasmann, 
einiges aus Voltire, ein Fragment von Ludwig Robert, ein tschechisches 
Drama von Vrehlicky u. s. w. nachtrügt und Karı, Kırka!*), der eine 
Anzahl Dramen meist englische, sowie Lebensbeschreibungen und sonstige 
Schriften nachwies. Endlich hat noch Rıchar» Marta WERrxEr®) auf 
Grimmelshausen « Verkehrte Welt» hingewiesen, wo ‚Julian vorkommt, und 
G. Kerrser!%) wıf ein Gedicht Fonque-, 

Biblische, orientalische und legendarische Stoffe. 
Ouiver F. ExteRsox!?) arbeitete fleissig und einsichtsvoll über die ver- 
schiedenen ie Person Kain» anschliessen, und zwar 
nach dem mmung (Teufelsspross), das Opfer, 
Abels Tod, der Fluch und das Kainszeichen, Kain« Tod, Kains Nach- 
kommen (Ungeheuer, böse Geister, Riesen, Götter der Heiden). Er be- 
icksichtigte aber nur die ältere Inteinische, angelsüchsische und altenglische 
Literatur; bei den (Quellen der Supen geht er auf die Bibel, für die 
»pätere hebräische Literatur nur auf Ginzbergs «Die Huggada bei den 
Kirchenvätern» zurück; es ist zu bedauern, dass er sein Thema nicht 
auf die ältere französische, deutsche und italienische Literatur ausdehnte 
und selbst auf die hebräischen Quellen zurückging. Bei biblischen Sagen- 








































bildungen sind die talmudlischen Schriften von einschneidender Wichtig- 
keit. — Die altenglische Sage von Salomon und Saturn hat A. von 
vi 





CEXTEN®) zum Gegenstand einer eingehenden Untersuchung gen 


hier 








der bisherigen Forschung und zwar aus Bibel, Talmud und arabise 
Quellen, eine Darstellung der Wanderung der Sugen nach dem Abend- 
lande über Byzanz, Serbien, Bulgarien nach Russland, Polen, Deutschland, 
Skandinavien, Niederlande, Frankreich, Italien, Portug ion und 
endlich befasst er sich eingehend mit dem angelsächsi dessen 
Ausgaben, Bearbeitungen, Handschriften 
geschichtliche Teil ist, trotz der reichlich vorhandenen Hilfswerke, otwax 
flüchtig ausgefallen. So wimmelt es 8. 5 und 6 von Unrichtigkeiten 
«s war auch nicht ungezeigt mit in die Sage dusSpielmannsgedicht von Salman 
und Morolf und seine russischen, nordischen und. iberischen Vereione 
hineinzuzichen, die in keinem Zusammenhang mit dem Dinlog von Salomon 
und Marcolph und dem von Sulomon und Saturn stehen, sondern, w 
ich glaube, aus Indien stammen und rein zufällig in Deutschland zu de 









hsische 































8. 1120. 18) Nachträge zur Geschichte der Julian-Dichtungen. StVgll., 
V. Bd., 8. 330- 14) Ibid. Hl. 15) SıVglL. V. Bd., 8. 
16) StVglL. Bd. V, 8.271. 17) Legends of Cain, especially in old and midd| 
Englich. PMLA. Ba. 21 (1dun, 8. 1%) Die altenglischen Dialoge von 
Salomon und Saturn. Mit historischer Einleitung, Kommentar und Glossar. 
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Namen Salman kamen. — Die Abhandlung Wıruerxs vox Hear!) 
über die Sage von den Rätseln der Königin von Saba befindet sich 
unter den von F, von der Leyen herausgegebenen Abhandlungen des grosen 
Meisters, nach dem Drucke in der Ztsch. für deutsches Altertum Ba. 
Der Herausgeber brachte dazu ein paar unbedeutende Nach- 
Ich würde lieber gesehen haben, dass er einige Unrichtigkeiten, 
'h darin finden, korrigiert hätte. So heisst es z. B. 8. 454, das 
Calderon 1672 „in seinem 71. Jahre“ stand. Hertz fusste auf der längst 
berichtigten Angabe, dass Calderon am 1. Januar 1601 geboren war; er 
war aber am 17. Januar 1600 geboren. Don Caxuro Cieriası?) 
widmete eine Studie der Rolle, welche Mar: der Dichtung Ita 
anfangend von Guittone d’Arezzo bis in die neueste Zeit spielt, Genauer 
gesagt, er verzeichnete in chronologischer Reihenfolge 82 mehr oder weniger 
bekannte Dichter, darunter die grössten, wie Dante, Petrarca, Boccaceio, 
Tasco, Leopardi, Carducei u. s. w., welche auf die „Vergine Maria“ Hymnen 
verfasst haben; er macht kurze Bemerkungen über die Verfasser und gibt 
Proben ihrer warianischen Iyrischen Ergüsse, wobei er weniger vom 
ästhetischen als vom extremen katholischen Standpunkte aus urteilt. Titel 
und Inhalt des Buches decken sich übrigens in keiner Weise, da die 
epische und dramatische Dichtung, wit ein paar Ausnahmen, gunz un- 
berücksichtigt blieben und da in der Lyrik uuch nur die an Maria dirkt 
gerichteten Gedichte und selbst diese nicht alle erwähnt werden, während 
der Anteil der Persönlichkeit der hl. ‚Jungfrau an anderen Iyrischen 
Poesien keine Berücksichtigung fand. So sucht man vergebens bei ihm 
Diehter wie G. Zoppio, 8. Razzi, A. Zambardi, M. A. Gara, C, Tirabos, 
R. Campeggi, F. M. Dario u, s. w. — Zwei Arbeiten über die Jungfrau 
Maria in der mittelalterlichen französischen Literatur, die eine von 
A. Lerrree?t), die andere von H. Beick#R?2) muss ich mich begnügen 
bloss zu erwähnen. 

Sowie nach der Sage der ewige Jude nieht zur Ruhe kommt, 
en sowohl die Dichtungen, die ihn zum Gegenstand haben, als auch 
die Arbeiten über die Verbreitung der Sage nicht zur Ruhe zu konnen. 
Abgeschen von Zeitungs- und Zeitschriftenurlikeln, die ich hier ausser 
Betracht lasse, sind wicht weniger als drei Bücher über die Sage zu 
nennen, J. Prost?) beschränkte sich auf die deutsche Literatur. Fr 
hebt — den Ursprung der Sage beiseite Iassend — mit Goethe an und 
geht bis zu Madjeras Tragödie (1903), im ganzen 69 Dichtungen be- 
sprechend. Die von ihm. befolgte Ordnung ist die chronologische, Die 
Urteile Prosts sind z. T. treffend; leider ist er weit von Vollständigkeit 
entfernt und auch seine Darstellungsweise ist nicht sehr zu loben. — 
A. Sören), der mit ihm ungefähr gleichzeitig schrieb, übertrif ihn in 
jeder Bes indem er gewandt darstellte, sich mit dem Ursprung der 


1. Teil, MB. 31. Heft, XXI u. 125 8. 8°, Lpz., Dei 


handlungen. Stutig. u. Berlin, Cotta 1005, 8.413495. 
Italiana. Mazzocchi-Borgo 8. Lorenzo, Ungello 1904, 314 8, 























































































iert. 19) Gesammelte Ab- 
20) Maria nella Poesin 
Mk. 21) La 
















vierge Marie dans Ia litt6rature_ frangaise et provengale du moyen ge. Lyon 
Vitte, 45 -A. aus Universitd Cath. 22) Die Auffassung der Jungfrau Maria 
in der altfranzösischen Literatur. Gött, Diwertation. 23) Die Sage vom ewigen 





en in der neueren. di 
) Ahasverdichtungen sei 





‚D2., G. Wigand 190%, 167 8. 
A. Voigtländer, Lpz. 1905. (Probefahrten 
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Sago befasste, die ausländische Literatur wenigstens z. T. berückeichtigte 
und die Zahl der betrachteten Bearbeitungen des Stoffes bis auf 210 
brachte. Da hiervon nur 42 auf die ausländische Dichtung treffen, so 
bleiben für Deutschland immerhin noch 168 übrig. Sörgels Verteilung 
des Stoffes ist übersichtlich, die Behandlung anzichend, nur sind hin und 
wieder die Urteile zu scharf und zu einseitig und sein Ton könnte etwas 
bescheidene: Sörgel gliedert, nach einleitenden Kapiteln über die 
Sage, über die Gestalt Ahasvers in der Volkspoesie und in der Kunst- 
poesie bis Goethe, sein Materinl in drei Perioden: von 1774—1800, von 
1800—1870 und von 1870-1904 und innerhalb der einzelnen Perioden 
betrachtet er die Schöpfungen nach gewissen Gesichtspunkten. Er findet 
alle Ahasverdichtungen wenig befriedigend und als Grund gibt er an, 
dass Christus Ahasver in den Schatten stelle. — Aus diesen beiden 
Büchern u. a. schweisste TuEopor Karrsteis?®) sein Buch über Ahasver 
zusammen, das sich leider sehr. stark, oft sogar wörtlich an seine Quellen 
und Vorlagen anschliesst, aber über den Stofl, den er nicht durch weitere 
Versionen bereichern kann, öfters neue Gedanken und Gesichtspunkte 
aufstellt. Er ist übrigens mit Wilhelm von Scholz der Ansicht, dass die 
ichtige Ahnsverdichtung den Segen des Todes veranschaulichen solle. — 
Unter dem anspruchsvollen, aber in keiner Weise gerechtfertigten Titel 
„Jesus in der modernen Dichtung“ behandelte Tır. Karrsrein®®) 
einige moderne, meist deutsche Dichtungen, welche Christus zum Gegen- 
stand haben. Es sind Dichtungen von Dehmel, Isolde Kurz, A. Dulk, 
‚Sudermann, O, Wilde, P. Heyse, G. Hauptmann, A. Wilbrandt, M. Kretzer 
Von Nichtdeutschen sind Selma Lagerlöf, Pierre Nahor, Paul 
Leppin und Rocheflunime besprochen. — Noch «lürftiger ist. die Behand- 
lung, welche DER GLEICHE VERFASSER?) Judas dem Verräter in 
Dichtung und Kunst zuteil werden lässt, geraten. Das bedeutendste ist 
auch hier der Titel. — M. Röster?°) arbeitete über die Fassungen der 
Alexiuslegende mit besonderer Berücksichtigung der mittelenglischen 
Versionen; die Arbeit hat mir nicht vorgelegen. — Desgleichen M.Huner"?®) 
Beiträge zur Siebenschläferlegende des Mittelulter. — Von dem 
Stoffe von Chaucers Prioress Tale (Ermordung eines Christenknaben 
rch Juden) stellt Carıeron F. Browx®) 15 Versionen nus dem 
—16. Jahrhundert zusammen und versuchte eine Filiation. Er teilte 
ıppen. Die Gruppe A nit glücklichen Aus- 
gange — das Kind kehrt ins Leben zurück — ist ein Marienwunder; 
die Gruppe B mit tragischem Ausgang entstand unter dem Einfluss der 
Erzählung von Hugh von Lincoln. Brown hält die Marienlegende für 
die ältere Version und konnt. bezüglich Chaueer zu dem Ergebnis, dass 
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8. 25) Ahasver in der Weltpoesie. Mit einem 
ie Gestalt Jesu in der modernen Dichtung. Studien zur Religion in 
ratur. Berl. G. Reimer 1406, X 8. 26) Vgl. das vorige 
5. 27) Das vorige Buch 8. 146-155. — Eine ausführliche 

jigung der Schriften von Prost, Sörgel und Kappstein verdanken wir Max 
Koch, der auch eine Anzuhl von Ergänzungen stofigeschichtlichen Charakters 
7. T. nach Angaben K. Kipkas dazu beisteuerte. 28) Die Fangen der Alexius- 
legende mit besonderer Berücksichtigung der mittelenglischen Versionen. Wiener Bei- 
trägezur engl. Philogie Bd. XXI, 1405. 29 Programme Metten 1944 05. 30) Chaucers 
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er eine mit Alphonsus von Lincoln gemeinschaftliche z. Z. unbekannte 
Quelle benützt haben müsse. — 

In anziehender Weise betrachtete A. Wünsche!) den Sagenkreis 
vom geprellten Teufel in 8 Kapiteln. Er geht vom altehristlichen 
Dogma von der Versöhnung und vom germanischen Götterglauben aus. 
welche beide an die Ausbildung des Teufelsglaubens einen grossen Anteil 
‚gehabt haben, und zeigt uns namentlich im Anschluss an Grimms Deutscher 
Mythologie, wie der Teufelsglauben sich aus germanischen Götter-, Riesen-, 
Kobold- und Nixenvorstellungen entwickelte. Dann geht er den Sagen 
nach, worin der Teufel als Baumeister, als Freiersmann, in seinem An- 
spruch auf Boden und Frucht, bei Wetten, in seinem Verhältnis zum 
klugen Schmied, als Helfer der Menschen und als dummer Teufel ge- 
prellt wird, Ein Nachtrag enthält Notizen über die jüdische Lehre vom 
Teufel im talmudischen Zeitalter. Die Arbeit ist aus einzelnen Artikeln 
zusammengeflossen und diese Entstehung gereichte ihr zum Nachteil; denn 
die Anordnung und Verteilung des Materials lassen zu wünschen übrig 
und es finden sich Wiederholungen. Dann greift der Verfasser aus dem 
Sagenschatze gewöhnlich irgendein Beispiel heraus, ohne zu prüfen, ob 
es ein altes oder modernes ist, ob es vereinzelt oder in zahllosen Fassungen, 
ob es nur in Deutschland oder in der ganzen Welt vorkommt, Oft hat 
er von der Verbreitung der einzelnen Motive, von ihrem Zusammenhang 
mit gewissen mythischen Vorstellungen oder mit anderen verwandten 
Motiven nur schr dürftige Kenntnis, So hätte er =. B. 8. 115 bei 
„Teufel in der Flasche“ auf die alte Sag auf 
1001 Nacht, auf den «Diablo cojuelo» u. 8.111: 
„Teufel mit Bauer und Stiefel“ war auf H. Sachs „der Bauer mit den 
bodenlosen Sack“ u. s. w. hinzudenten. Ebenso war $. 116: Teufel, um 
eine Seele freizugeben, fordert, dass man ihm einen nie gesehenen Vogel 
zeige, H. Mg. von 1531 „Der arme Krämer mit dem Teufel“ 
heranzuziehen. 8. 119 hütte er aufs Grimms „Rumpelstilzchen“ hinweisen 
sollen. — 8. 121: Teufel im Rechtsstreit mit Christus, konnt Wünsche 
nicht. die einschlägige umfangreiche Literatur und die ältesten Versimen. 

Heldensage, mittelalterliches Epos. Eine zusanmen- 
‚sende Behandlung aller Arthursagen lieferte Howard MaysanıEr®”) 
n 22 Kapiteln. Ausgehend vom historischen Arthur, betrachtet er div 
Entstehung der Sagen, für die er sowohl britischen wie bretonischen Ur- 
sprang annimmt, vermehrt durch germanische und orientalische Elemente, 
in den Chroniken (G. of Monmonth, Wace, Tayamon et.) und Lay 
(Marie de France) bei Chrestien de Troyes, in den Dichtungen von Merlin, 
Tancelot, Graal, Schwanritter, Tristan und Iseult. Dann wirft er einen 
Blick zurück auf diese verschiedenen Erzählungen und veranschaulicht, 
was die keltischen Sagen den Franzosen, die sie umgestalteten, verdanken. 
Vom 12. Kapitel un verfolgt er «das Schieksul der Arthursagen von 
Layamon bis Malory (1469,70) dann Malorys Morthe Darthur ger. 
1485), Spensers «Fairie (Queon >, «ie Zeit zwisch und Milton 
(W. Warner, Th. Hughes, Shakespeare, Drayton. od, Pereys 
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Prioress Tale. PMLA. June 1906. 31) Der Sagenkreis vom geprellten 
Teufel. Lyz. u. Wien 195, Akad. Verlag, 129 8. 8% 32% The Arthur 
of the Englich Poots, London, Archibald Constuble & Co., Boston u. New York 
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Folio Manuseript, Milton), dann „the age of prose & reason“ (Dryden, 
Blackmore, Fielding u. a.), das 18. Jahrhundert (Pereys Reliques), das 
19, Jahrhundert (Scott, Peneock, Word«worth, Ch, Guest, Bulwer, Lowell, 
W. Morris, R. St. Hawker, Th. Westwood, Swinburne, Matthew Arnold, 
R. Wagner, Hovey u. sw.) und endlich Tennyson. Dax Buch ist ge- 
eignet über den umfassenden Stoff zu orientieren, wenn es auch weder 
Neues, noch eine erschöpfende Behandlung bringt und bin und wieder 
‚ler Berichtigung und Ergänzung bedarf. So erwähnt Maynadier z. B. 
nicht das Pseudo-Shakespenrische Drama The Birth of Merlin, nicht den 
Merlin von Fullerton u. «. w. — M. GasTer?®) machte darauf aufmerksam, 
«las einzelne Ereignisse in Merlins Leben sich in der alten talmudischen 
'e finden, dass seine ausserordentliche Geburt an die 
ge von Sirach (Ben Sirah) erinnere und dass das rätselhafte Ereignis 
r zwei Schlangen sich in der aramäischen Übersetzung zum Buche 
Father (Targum scheni) finde. Die von ihm daran geknüpften Vermutungen 
Ioch eben nur Vermutungen. — 

Beten“) Buch «Le Roman de Tristan par Thomas, das mir 
augenblicklich nicht zur Verfügung »tcht, soll im nächsten Berichtsjahr 
zusammen mit den Rezensionen darüber besprochen werden. — Unerreicht 

F: Piqer"s) Buch, das für die Originalität Gottfrieds von 
inem Tristan- und Isoldegedicht eintritt, — 
ellen muss ich auch_ die Preisschrift von G. Brück; 
über das Verhältnis des französischen Rolandsliedes zur Turpinschen 
Chronik und zum Carmen de proditione Guenonis, die mir nicht vorliegt, 
‚lie ich jedoch gemeinschaftlich mit den darüber geschriebenen Rezensionen 
würdigen möchte. 

Leo ‚Jorpax’?) widmete eine Neisige eingehende Studie der Sage 
von en vier Haimonskindern, worin er zunächst über den bisherigen 
Stand der Forschung berichtet, die geschichtlichen Grundlagen der Sage 

übt und dann, auf Grund einer sprachlichen Analyse des Gellichts, 
dhrans einen Kern, eine einzige o-Tirade, als ältesten Teil herausschält. 
Mit diesem Kern hält er di ische Sage von den sieben Kindern von 
Lam für identisch und meint die ursprüngliche französische Sage sei nach 
Spanien gewandert; der tragische Ausgang der «Infantes de Lara» sei 
einst auch in der altfranzösischen Dichtung vorhanden gewesen, das fran- 
irische Epos weise aber nicht «ben Überarbeitungen auf. 
Das letztere sucht Jordan an der Hand einer eingehenden Prüfung des 
Eis und durch den Nachweis von Entlehnungen aus allen möglichen 
alfranzöeischen Epen glaublich zu machen. Anzuerkennen an der Arbeit 
bleibt die Belesenheit des Verfassers in der einschlägliehen Literatur. Ohne 
Iweifel zeigt auch dus französische Gelicht die Tätigkeit mehrerer Bo- 
ürbiter, dass es aber gerade sicben waren und dass Jordan sie alle xo 
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jAhton, Mifflin & Co. 33) The Legend of Merlin. Folk-Lore If 
Ele 34) Le Roman de Tristan par Thomas. Powne du XlIe sitele. 
Torme premier, Texte, 1902. IX u. 420 8. Tome second, Introduction, 1905, Paris, 
ıin Ditot, 462 S. 8° (SATF.). 35) Worigmalit# de 6. de Strasbourg dans 
‚on potane de Tristan et Isolde. Lille 380 8, gr. 36) Verhältnis den fran- 
fichen Rulandsliedes zur Turp Chronik und zum Carmen de prodlieione 
Giunenis. Rost. Diss, Preisschrift Rostock 1405, 237 7) Die Sage von den 
vier Haimonskindern. "Münchener Habilitationsschrift, unge & Sohn 
Yellmöter, Rom. Jahrenbericht SI d 
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sicher zu bestimmen vermag, das scheint mir zu weit gegangen mu sin 
Ich glaube auch nicht an die Identität der ursprünglichen Sage mit der 
von den Infantes de Lara. Auch sonst kann ich öfters noch die Sicher: 
heit des Verfassers bei seinen kühnen Aufstellungen nicht teilen. Sie 
bleiben Hypothesen auf schr schwankendem Grunde, Immerhin ist die 
Studie fördernd. Den Kern der Sage hat Jordan wohl richtig festgestellt 
und die Verbindung dieser Suge mit der eines Heiligen klingt schr wahr- 
scheinlich. Auch «die tabellarischen Zusnmmenstellungen von Parallelen, 
ferner zahlreiche Nachweise von Beziehungen zu anderen Dichtungen, die 
Angaben über die Handschriften, Drucke, Benrbeitungen, Fortsetzungen 
ws. w. sind dankonswert. — Die «Thöse de doctorat- der Manu: 
Loxe®*) über Renaud de Montauban in der Niederlande hut mir nicht 
vorgelegen. — Die tation B. Scnorviess über die Chanson. de 
Lyon de Bourges®) kenne ich ebenfalls nur denn Namen nach, 
In einer scharfsinnig geführten Untersuchung sucht RpoLr Zes 
die Übereinstimmung, der anglonormnnischen Chanson de geste von Boc ve 
de Hamtone (entstanden in der ersten Hälfte des 13. Jahrhundert) 
mit der Hamletsnge zu erweisen, die aller Wahrscheinlichkeit nuch Sao 
Grammatieus von England aus zuflos. Die Hamletsuge betmehtet er 
als eine Umbildung der römischen Brutussnge und mit ihr identisch die 
Haveloksnge, welche entstand durch Verknüpfung der Servis Tulliu- 
sage mit der Brutussnge und Übertragung dieser Mischsnge auf dm 
historischen Oluf Cunran. Ein Wickinger Amhlaide = Amleth, it 91 
historisch nachweisbar. Durch Verwechslung der Namen Amhlaide und 
Amlaibh = Oluf wurde die Olufsnge auf jenen übertragen. Hamlet- 
auch die Hrolfsagn Krakn, die isländische Ambalessun. 
die persische Erzählung von Kei Chosro bei Firdysi und alle di 
sind verwandt mit der Bellerophonsage. Darum müsse die Hankt- 
Chosrosnge entstanden sein aus der Verschmelzung der Bellerophonsage. 
wie sie in Euripides’ Drama vorliegt, mit der Brutussage. Diese Ver- 
schmelzung erfolgte iu einem griechischen Mimus, wo der Held vielleicht 
"Außlös (= Brutus) hiess, und wurde aus Griechenland entweier durch 
einen Skulden oder — wie die dem Orient entstammenden Scharf 
proben Hanılets bei Saxo vermuten lassen —, aus dem dannls amıbix 
Spanien oder Portugal durch gefanzene spanische Araber nach dem Noten 
gebracht, während andererseits die Araber mit den Byzantinern Fühlun? 
nie hatten, um jenen Minus borgen zu können. Es sind dies kühne 
nlegungen, «lie teilweise überzeugend wirken, teilweise Bedenken oder 
Widersprach. erregen, meist aber wohl immer Hypothesen bleiben müssen. 
C. Cxanora, Manpes®') veröffentlichte eine kritische Ausgabe der 
alten « Pocmm de Fernan Gonzalez mit reichen Noten und einer Ein“ 
leitmn ielenen poetischen Behandlu 


) Tes Version« nierlandaises de Renaud de Montauban &tudices di 
pports avec le poime frangals. Thtse de doctorat d’universite 
A Toulouse. Toulouse, E. Privat 1406, 100 & 39) Studien zur C) 
Lion de Buurges, Teil II, Dis, Greifswald 1905, 98 S. 40) Boore-Aulettus. 
Das altfranzösische Epas von Boeve de Hampton und der Ursprung der Haulet- 
Berl. u. Lpz., Belber 1905, XX u. 4188, 9 Mk, LF. 22. Heft. 41) Pocm 
de Fernan Gonzulez. Test eritieo con introd., notas, y glosario. Baltimore, John 
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Geschichte des Helden, die Quellen und Vorlagen des Gedichtes (Borcen. 
Libro de Alexandre, Turpin, Tudense de Inude Hisp.) und seinen Einfluss 
auf die Chroniken, besonders auf die Cronien General darlegt. Der Heraus- 
eher druckte aus letzterer alles auf Fernan Gonzalez Bezügliche ab. 
Die im ersten Teile dieses Referates (oben S. 16/17) angeführte stoff: 
geschichtliche Untersuchung von Hermann Tarlel über die Sage von 
Robert dem Teufel erfuhr zunächst eine Ergänzung durch Axrox 
Kırpesnera). Er ging einer von J. Görres mitgeteilten deutschen 
Fassung der Suge nuch, die von der französischen Sage hauptsächlich 
betreffs des Endes des Helden abwich, indem der Reumütige vom Teufel 
in die Luft geführt und am Boden zerschmettert wird. Kippenberg wies 
überzeugend nach, dass diese Version von Görres den Erinnerungen ent- 
, die Widmann den einzelnen Kapiteln des Faustbuches von 
1599 anfügte. Widmann selbst schöpfte seine Erzählung aus Falkners 
Übersetzung der... annales des trös pieux & trös chretiens moderateurs 
den belliqueuses Gaules etc. — nicht wie Kippenberg schreibt „Chroniques 
& annales de France — des Nicole Gille Da in dem französischen 
Werke wie in Falkners Übersetzung die Gesehichte sonst gunz überein- 
stinmend mit Widmann aber mit der bekannten versöhnenden Abschluss 
«der französischen Sage steht, so hat Widmann offenbar als fanntischer 
Protestant Roberts Ende selbst erfunden, die Erzählung also gefälscht, 
Damit fällt auch der von einigen nuf Grund der vermeinten deutschen 
Suge behauptete Zuannmmenhang der Robertsnge mit der Faustsnge. Kippen- 
berg zeigt eingehend, dass durch Schlagwörter wie französischer Faust 
(Robert), „romunischer Faust“, „Faust des Südens“ Bezichungen ange- 
deutet werden, die nicht vorhanden sind. — TARDEL*%) selber brachte 
einige Nachtrüge und Berichtigungen zu seiner Arbeit. Er besprach dw 
Robertepos von Adolf Böttger und dns Robertdramn von Adolf Wil- 
brandt ausführlich. Das letztere bezeichnete er als das bei weitem beste 
Robertdrama, wenn es auch nicht in allen Punkten geglückt und ein 
Bühnenerfolg davon kaum zu erwarten sei. Daw Frank Wedekind bei 
Abfussung seines Dramas „So ist dus Leben“ besonders die Sage von 
Robert vorgeschwebt habe, leugnet Tardel. 
Mehrere Arheiten, in der Regel Dissertationen, gelten der Betrachtung 
gewisser Charaktere, Berufe, Motive u. s. w. in einem engeren oder weiteren 
eyischen Gebiet. So handelte C. Scuunsnt) in einer Arbeit, die 
nicht geschen habe, über den Pflegesohn (mowri) im fra 
Heldenepos; Erst Neunans®) über den Söldner (sudoyer) 
Mittelalter nach den französischen und provenzalischen Heldenepen, Fir 
Lave*) über Krankenbehandlung und Heilkunde in der Literatu 
des alten Frankreichs. Auch die heiden letzten Abhandlungen sind 
nicht in die Hände gekommen. Die von Neumann ist, nuch der kurzen 
Rezension Rom. 1906, 8. schliensen, wertlos. — Besser ist ent- 
schieden die ähnlich. geurheite Henseen Massısa®) über di 
Hopkins Press 1904, LVIII u. 224 $. 5°. 41a) Die Sage von Robert dem 
Teufel in Deutschland und ihre Stellung gegenüber der Faustsage. 41b) Neuere 
Bearbeitungen der Sage von Robert dem 1. 42) Der Pilegesohn (nourri) 
im französischen Heldenepos. Marburg, Elwert (Jahr?) 43) Der Söldı 
soudoyer) im Mittelalter nach den französischen und provenzulischen Helden- 
open. Marburger Dis. 100%. +4) Göttinger Dissertation 104. 45) Die Geist“ 
ar 
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Geistlichkeit im altfranzösischen Volksepos, Der Vorfasser zeigt un 
an der Hand von zahlreichen mit Geschick gewählten Stellen aus alt- 
französischen Epen, wie es mit Stand und Beruf der Geistlichkeit in 
Mittelalter aussah. Er verfolgt die Churakterzüge, die Tugenden ul 
Laster der Geistlichen, den Klerus in seinen Beziehungen zum Laientun, 
die Klostergeistlichen einschliesslich der Nonnen und Eremiten, den Klenis 
in seinen verschiedenen Beziehungen zum State und endlich in einen 
letzten Kapitel bringt er eine Zusammenstellung alles dessen, was sich 
in den Karlsepen über den Erzbischof Turpin findet. — IL. Beszann) 
untersuchte die Rolle, welche die Tränen in den homerischen Epen, im 
französischen Epos bis zu Anfang des 13. Jahrhundert, 
d. h. vorzugsweise im Karlingerzyklus, dann im Pogmm del Cid, in einigen 
altdeutschen Epen, in einigen höfischen Epen und bei Ariosto ie 
ine Ergebnisse fussen also nur auf einem bewusst unvollständie 
Material, die von ihm gewonnenen Resultate haben also nur eine belinzt 
Richtigkeit; allein man sieht jedenfalls aus seinen Ausführungen, dı= 
die Dichter zu allen Zeiten in der poetischen Verwendung iler Tränen 
je mehr sie sich der Kunstdichtung näherten, mit desto mehr Brlacht ver- 
fuhren. Ich vermisse an der Arbeit die Scheidung der Tränen nach den 
verschiedenen Affekten, denen sie zum Ausdruck dienen: Zärtlichkeit. 
Rührung, Freude, Trauer, Schmerz, Entrüstung, Zorn, Wut u. sw. — 
Historische Sage. Über die Verbreitung der in der Hist 
Reg. Brit. von Geoffrey von Monmouth niedergelegten Sapıı 
äusserte sich auf Grund einer reichen Literatur L. Onsis6Er®‘), 
er erst kurz die Handschriften, Ausgaben und Übersetzungen des Werker 
und seine Nachahmungen in Chroniken und dann die Bearbeitungen der 
Sagen in der poetischen Literatur Englands im 16. Jahrhundert betrachte 
Es sind die Sngen von Loerine, Lear, Gorbodue, Elidure, Cyn- 
beline, Vortiger, Merlin, Arthur, Brutus ete, die in Drun, 
Epen, Balladen und gereimten Chroniken herangezogen werden. Bei den 
umfassenden Stoff war eine irgendwie erschöpfende Behandlung der Sagen 
von vornherein ausgeschlowen. Der Verfusser musste sich mit kuran 
Andeutungen begnügen. Die Arbeit ist fördernd schon insofern, als wir 
durch Parallelen «die Bezichungen zu Geoffrey veranschaulicht schen. 
Über die Locrinennge anfangend von Geoffrey of Monmouch bis 
ang Ende des 16. Jahrhunderts handelte eingehend Tr. Ense) un! 
war betrachtet er dis Vorkommen der Sı den Peeule 
Shakespenrischen Dramas (159 
woden in Dichtungen — und die wenigen Bearbeitungen nach dem Drum 
|Ballade, Milons Comus, Gedicht von (1839) und 
spiel (1887)]. Erbe bietet bei en 
Zaramnenstellunge 
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lichkeit im altfranz. Volksepos. Giessener Diss., Darmstadt 1904, C. F. Winter 
VIE u. 159 8. 40) Les larmes dans P’Epopte, particulitrement dans YEn* 
frangaise jusqwä fin du XII sidele. Etude de littörature comparge. Diss. Sir 
burg. 98 S., Halle, Karras 1003. 47) Die Verbreitung der Königssagen der 
Historia Regum Britannine von Geoffrey of Monmouth in der poetischen elis- 
bethanischeu Literatur, Progr. Kitzingen, Kitzingen 1903, 119 8, 4% Die 
Locrinesage und die (Quellen des Pseudo-Shakespearischen Loerine. Halle a. $ 
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Ermittlung der Quellen. Als Hauptquelle sieht er G. of Monmouth an, 
neben dem noch Holinshed & Caxton benützt sind. — Grosse Zwillings- 
ähnlichkeit mit dieser Arbeit zeigt die von E. Bonz**) über die Sage 
von König Lear. Ausgehend von G. von Monmouth verfolgt er ihr 
31 Werken, meist Chroniken, bis zu den Gesta Romanorum, 
späteren, sei es englischen, sei es französischen, sei ca Iatei- 
nischen Chroniken, Geschichtswerken, Dichtungen u. a, w. und gibt hierauf 
unverkürzt nebeneinander den Text von G. of Monmouth und von Caxton 
und verzeichnet Satz für Satz die Varianten aller übrigen Darstellungen. 
Er behandelt sodann das Abhängigkeitsverhältnis der Quellen in der 
Darstellung der Sage und gibt zuletzt eine chronologische Zusammen- 
stellung der Bearbeitungen. — Über dus gleiche Thema (König Lear), 
uber ausführlicher, arbeitete W. Prrrer®%). Er brachte zwei, Bode ent- 
gangene, Versionen (George Owen Harry und Valerius Herberger) bei 
und schloss dus alte Drama, die Ballade und Shakespeares Tragedy mit 
in den Kreis der Betrachtung Als Quelle des Old play weist Perret 
Warner, Spensers «Fairie Queen» und den «Mirrour for Magistrates» 
nach, während bisher „Chronicles“ oder Holinshed als Vorlage angegeben 
worden waren; die Aufführungszeit setzt er 1593/94, über den Verfasser 
vermochte er nichts zu ermitteln. Die Ballade setzt er nach Shakespeares 
Drama und bezeichnet als Quelle Shakespeures Tragedy, aber nicht nach 
dem Druck, sondern nach einer Aufführung, sowie als Nebenquelle 
Holinshed. Die Hälfte des Buches gilt Shakespeares King Lear, für 
den er Holinshed (in geringerem Masse als bisher) die Fairie Queen, 
Cumden, Mirror for Mugistrates von 1575, dus Old Play und Geoffrey 
of Monmouth als Vorlagen, soweit es sich um die eigentliche Learsage 
handelt, nachweist. Die Arbeit ist gründlich und fördernd, wenn auch 
manche Punkte noch der weiteren Aufklärung hurren und einige Versionen 
nachzutragen sind. — 

ie Sge vom bloody Mucbeth, der durch Shakespeare eine Per- 
sönlichkeit der Weltliteratur geworden ist, untersuchte in ihrem Vorkommen 
bei Shakespeare ErssTt Kröser®'). Zuerst stellte er auf Grund der 
bisherigen Forschung fest, was an der Snge und ihrem Träger historisch 
ist. Bekanntlich hat die Dichtung an Shakespeares Stück einen grösseren 
Anteil als die Wahrheit. Dann ging Kröger (im 1. Teil des Buches), 
‚der sich allmählich bildenden Sage bei den ältesten Chronisten Fordun, 
Bower, Wintoun, in der Brevis Chronicn, bei Hardyng, Grafton, John Mayor, 
Hector Boethius, Bellenden, Holinshed, Lesley, Buchanan nach. Der 
III. Teil ist Shakespeare Tragedy gewidmet, während ein Rückblick die 
Ergebnisse der Forschung zusnmenfasst und ein Anhung drei der ältesten 
Fassungen der Suge die von Fordun, Wintoun Boethius wiedergibt. 
Kröger zeigte anschaulich die Entwicklung der Sage und ihre einzelnen 
Bestandteile und Gestalten. Wir schen wie mit Fordun, der bereits die 
ungeschichtliche Person und Rolle des Macduff, aber nicht mehr Thorfin 



















































728. 8%. 49) Die Learsage vor Shakespeare 
der Ballade. Gütt. Diss., Halle a. 8., 
Niemeyer 1904 (SEPh. Heft XVII). 150 8. 50) The Story of King Lear from 
Geoffrey of Monmouth to Shakespeare. Berlin, Mayer & Müller 1904, X u. 
105 8. Palaestrm XXXV). 51) Die Sage von Macbeth bis zu Shakspere. 
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und Grinon kennt und die Charaktere des Macbeth und Dunean 
bezw. falsch darstellt, die Entstellung der Wahrheit anhebt, wie Wyntoun 
die Geschichte mit Mythen, Märchen und Erfindungen (Schicksnlaschwestern, 
der Ungeborene, der wandelnde Wald) ausschmückt, bis zuletzt H. Boethius 
der Geschichte jene Gestalt gibt, in der sie Shakespeare, der in der 
Hauptsache Hectors Übersetzer, Holinshed, folgte, vorfand. Auf Hector 
gehen also z.B. zurück: Die Hexen, Macdonwald, Sueno, Banquo, Flennce u.a. 
Über alle Motive bringt Kröger stoffieschichtliche Notizen. Der III. Teil 
enthält alles Nötige über dns Verhältnis des grossen Dramatikers zu 
seinen Vorgängern, von denen als direkte Vorlage Kröger nur Holinshexl 
gelten lässt. Die Arbeit ist verdienstvoll, indes könnten die Beweise bis- 
weilen genauer und gründlicher sein. — Karı. Scumipr°22) Untersuchung 
über Margarethe von Anjou vor und bei Shakespere lag mir nicht 
vor. — G. NorL®) behandelte ausführlich schöne Sage von Otto 

m Schütz. Er hebt mit der geschichtlichen Persönlichkeit, einem 
366 gestorbenen Prinzen von Hessen, der sich um 1339/40 mit einer 
Grüfin von Cleve vermählte und der ersten sugenhaften Lebensdarstellunge 
von Joh. Nuhn an (1442— 1523), lässt die späteren Erzähler folgen und 
begleitet sodann die Sage bis in die neueste Zeit, indem er Prosabearl 
tungen [Nacherzählungen und freie Erzählungen (letztere: Heinse, A. W 
Schreiber Montanus, J. Ch. Simon, A. Dumas d. Ä.)], Drantisierungen 
(E. Chr. G. Schneider, von Schlicht, Hagemann, Achim von Arnim, 
Johanna Kinkel), Episch-Lyrische Darstellungen (G. Schwab, Sinrock, 
G. Kinkel, das Schützenlied u. s. w.) und schliesslich Operntexte be 
spricht. Obwohl Noll dus Thema nicht erschöpft, indem er Chronisten, 
Erzähler (z. ceraya «The Tegend of the Rhine:) Dramen und 
Opern (s0 2. teste Oper von 1792) übersah, so ist doch sein Buch 
als eine fördernde Leistung anzusehen. Der Verfasser urteilt vorsichtig 
mit Verständnis und weiss für seinen Gegenstand zu interessieren, — 
Romane, Novellen und Schwankstoffe. Allgemeiner. 
der Spitze der von ihm hernusgegebenen 
olex» brachte Mi; pe y PrLavost) 
ie Geschichte der Novelle, richtiger ü 




























































zählung und ‚ihrer Wanderung 
hrer Verbreitung besonders in Spunien 
ankreich aus in Spanien eingeführten 








dem Einfluss Italiens. nufgekommenen sentimentalen 
ich den pustoralen Roman. Über alle 
ringt der berühmte Verfasser geistreiche Aus- 
eindringender Sachkenntnis wie von feinem 
Pelyo 
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Romandichtungen in älterer Zeit wie im 16. Jahrhundert gründlich unter- 
riehtet und zeigt vieles in neuer Beleuchtung. Wenn ich auch in einer 
Reihe von Fragen von ihm abweiche und vielleicht bei ihm hin und 
wieder einiges zu ergünzen fände, #0 muss ich doch rückhaltlos einräumen, 
lass das Buch ein ausserordentlich wertvoller Beitrag zur Geschichte des 
Romans ist, den jeder mit Genuss und reicher Belehrung lesen wird. — 

€. B. BovrLAxD®S) studierte mit Erfolg den Einfluss des Boccaceio- 
schen Decamerone auf die spanische und katalanische Literatur. Sie 
bringt Nachrichten über den Einfuss Italiens auf Spanien im allgemeinen, 
der übrigen Schriften Bocenceios auf diesca Land, über Handschriften 
und Drucke span. Übersetzungen des «Decamerone>, dann betrachtet sie, 
nachdem sie Timoneda als Nachahmer Bocenccion kurz behandelt hat, 
anfangend von Dee. II, 2 bis X, 10 die einzelnen Novellen, soweit ihr 
spanische oder katalanische Nachahmungen davon bekannt «ind, in ihrem 
Verhältnis zu diesen Bearbeitungen, seien es nun Novellen, oder Dramen, 
‚oder Romanzen, oder Episoden in anderen Dichtungen. Ihre Ausführungen 
«ind lehrreich, ihr Urteil ist massvoll. Wir erfahren munches Neue, aber 
sie hält sich nicht frei von Irrtümern und lässt anderen noch viel Material, 
besonders auf dramatischem Gebiet zu erforschen übrig. — 

In seiner Übersetzung der Facetien des Poggio, die Rück- 
sicht auf den ohszönen Charakter des Werkes, meines Erachtens besser 
ünterblieben würe, brachte Aue Semerau®s) zu den meisten Schwänken 
stoffgeschichtliche Nachweise. Wenn man aber «davon abzicht, was er 
Oesterley, Bolte u. a. verdankt, so bleibt für ihn nicht viel übrig. — 

A. Carnazanox Sprichwörternovellen, eines der gemeinsten 
und schamlosesten Bücher deritalienischen Sprache, wurde von A.WEsse.sKı5?) 
wortgetreu ins Deutsche übersetzt und mit. stoffgeschichtlichen Nachweisen 

den 16 Novellen verschen, Diese Nachweise sind jedoch recht dürftig 
ausgefallen. So wäre z. B. bei Novelle IT durch meinen Aufsatz in der 
Zisch, £. d. Philol. Bl. XXXV 8. tl u den Quellen H. Kauf- 
Fingers“ einiges zu erzänzen gewe 

Zu einer Anzahl von Novellen- und Legendenstoffen, wie 
z.B. die wohlbelohnte Aufopferung, dis Spiel von der hl. 
Theodor, eine gerechte Teilung, der Ehemann als Ratgeber 
des Liebhabers, der Betrug durch fulsche Namen, die Sa- 
kristanin, der verstellte Verrückte, Amphitryon u.a. w. brachte 
Pırrro Toro %) interessunte stolfiwschichtliche Mitteilungen und Nach- 
weise, die sich indes mehrfach erweitern, ergänzen und hin und wieder 
uch berichtigen liessen. Jomasses Borre hat in mehreren Fällen zu 
«den Angaben Toldos wertvolle stoffgeschichtliche Parallelen hinzugefügt. — 

Einzelnes. (. Marocema®) verbreitete sich wortreich üb 
lüngst bekannte Dinge, über Deenmerone VIT, 4, Molitres La Jalousie 

















































































Madrid, Bailly, Bailliire e Hijos 1900, DLXNXVI S. gr. 8%. 55) Bocenceio & 
{he Decamerone in Castillan and Catal. Literature. (S.A. aus Revue Hisp. Bd. XII 
New. York 1605, 6) Die Schwänke und Schnurren des Florenti 
G. F. Poggio Bracciolini. Übersetzung, Einleitung und Anmerkungen, Lprz. 1105, 
Deutsche Verlagsanstalt (Itoman. Meistererzähler Is. v. F. Salomo Kran. 
IV. Bd.), 244 8. 8%. 57) Die Sprichwörternovellen des Pinzentiners Ant. Car- 
nazano 1906, Gig; Müller. 58) Aus alten Novellen und Legenden. ZVVK. 13, arft.. 
I arlfa Mreoff, Ai, amfl, W.amft. DB) Una novella Illen nel Docenccio & 
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du barbouille und George Dandin in ihrem Zusammenhang mit einer 
indischen Novelle. — Aupuoxse Bavor®®) beschäftigte sich ausführlich 
mit dem «Roman de Gillion de Trazegnies» (Motiv: Der Mann nit 
den zwei Frauen), dessen Inhalt er angibt, den er, mit Anderen 
Marie de Frances «Elidue» ableitet und zugleich mit dem gülischen 
Märchen Goldtree and 'ertree und mit dem zweiten Teil der Amleth- 
sage bei Saxo zusammenbält. Er nimmt für die letzten drei Selbständiz- 
keit in Anspruch, glaubt aber — und das ist das einzig Neue an ıer 
Sache — dass sie auf eine indische Version, die uns in Kalidasas « Vi 
morvagi» erhalten ist, zurückgehe. Die mit Gillion nahe verwandte &: 
vom Grafen von Gleichen sei darnus geflossen im Anschluss an dns 
Grabdenkmal zu Erfurt und kaum vor dem letzten Viertel des 15. Jahr. 
hunderts entstanden, während der Roman von ca. 1450 datiert. Auch für 
diesen bezw. für die Sage nimmt Bayot Entstehung dureh ein Grabmonument 
an. Ein solches ist allerdings bis jetzt noch nicht nachzuweisen gewesen 
Manches an diesen Ausführungen wird wohl Hypothese bleiben, manches 
bedarf noch weiterer Nachforschung, die Arbeit ist aber dankenswert. — 

Unter dem unrichtigen Titel das geduldige Weib in der en 
lischen Literatur betrachtete O. Str ®!) Geschichten vom unschullix 
verleumdeten und verfolgten Weibe und zwar solche des 
stance-Zyklus (Chaucer, Gower, Trivet, Emarö), des Florence-Zyklus (Ho 
eleves Emperor Jereslaus, Le bone Florence of Rome), des Eustachius 
Zyklus (Oktavian, Sir Eglamour of Artois, Sir Torrent of Portyngalei, 
und endlich Frzühlungen aus verschiedenen Sugenkreisen (The Chevalere 
Assigne, Sir Triamour, The Erl of Tolous, The Lady of Fagucl). Aus 
allen diesen zum Teil weit voneinander abstehenden Novellenkreisen — dux 
letzte Gedicht müsste ganz ausscheiden — konstruiert Siefken zum Schluss 
den Typus des „geduldigen Weibes“, wohei er noch einen geistlichen 
Typus der Dulderin und einen „hulbweltlichen“ (*) unterscheidet. Alk 
en weist er meist Frankreich nach, als 
1 Orient an. Obwohl der Verfasser 
we Literatur hineingelesen hat, so hat 
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sich einigermassen in 
er doch den Stoff 
4yklen zu behe hat er überschen und es ist ihm nicht gr 
geben, das Ganze in einer fürdernden geniessbaren Weise darzustellen. — 
Die ältesten Fassungen des Schwankes vom Kuhdieb, nämlich die 












Folz (deutsch), drückte der unermüdliche J. Bote) ab und 
versah sie mit stoffireschichtlichen Anmerkungen, wobei er auch dis 
den gleichen Stoff‘ behandelnde Geilicht von Eyring veröffentlichte. 
Für eine Anckdote Guic — Astrolog fällt in einen 
Brunnen — hatte ein gewiwer G. Manacordn, der seine Spezialität darin 
sucht, Längstbekanntes en und anderen, was sie absichtlich 
Insson, als Entgangenes n, Diogenes Tawrtius 1, 1, ıs als Quelle 
angegeben. Srnren 9) cheuere Verbreitung des Schwankes 
'0) Le Roman de Gillion de Traregnies. 
203 8. 8%. 61) Das geduldier 
eil 1: Der Konetanzetspu: 
6 ASS, Bd. 113, 8.17.38. 69) Zu 






























Lonvain Ch. Peelers, Paris, Fontemoiny 
Weib in der englischen Literatur bi 
1apz., Diss. Rathenow 1903. 77 
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bin, stellte eine Anzahl Versi 
bene 





nen zusammen und zeigte, dass die Anekdote 
von Plato erzählt wird. Zugleich machte er klar, dass es bei der 












Ähnlichkeit der vielen Versionen untereinander unmöglich sei, dem 
Guiceiardini eine bestimmte Quelle nachzuweisen. — Dem gleichen merk- 
wünligen Entdecker, der die deutschen Hans Sachsforscher auf vermeint- 





liche talienische Quellen des H. Sachs aufmerksam machen wollte, die 
inen entgungen wären, wies STIEFEL ®*) nach, dass die Quellen der be- 
wefienden Schwänke Jängst bekannt und nicht in Italien zu suchen seien. — 

Für den in mittelalterlichen Predigtbüchern, ferner von Bruder 
‚Johannes Pauli und nach ihm von Hans Suchs, ausserdem von Lafontaine 
u.a erzählten Schwank vom Bauern, der zur Strafe Zwiebeln 
essen soll, wies zunächst Jo. HERTEL®) nach, dass die Geschichte 
auch in Indien und zwar bei Kshemendra um die Mitte des 11. Jahr- 
hunderte in seiner «Brhatkathämanjart» IV 1 und dann in einer Hand- 
schrift des «Tanträkhyayika» vorkommt. Hertel kannte von europäi 
Fassungen des Schwankes nur die von Lafontaine. — Hier griff Tn. 
Tacuanıan®) ein und zeigte, dass die Geschichte bei Bromyard, Pauli, 
H. Sachs und — was besonders von Wichtigkeit ist — im Midrasch 
vorkommt, von wo aus sie zu modernen jüdischen Erzählern gelangte. 
Das Vorkommen der Erzählung im Midrasch dürfte ein Fingerzeig dafür 
wein. duss sie auf dem gewöhnlichen Wege von Indien nach dem Abend- 
lan! kam. Über Lafontaines Quelle vermochte Zachariae nichts zu er- 
it 

















Gestav BEcKER®") studierte ausführlich die Rolle des Don Quijote 
in England bis ca. 1770. Er stellte zuerst die Übersetzungen des Romans 
zusanmen, dann. die von englischen Schriftstellern über denselben ge- 
fällen Urteile und kommt dann auf seinen Einfluss auf die englischen 
Dichter zu sprechen. Die igxten Nachahmungen des Ritters von 
der traurigen Gestalt sind: Beaumont & Fletchers «Knight of the burning 
Petles, die «Plewsant Notes upon D. Quixots == E. Gayton, Butlera 
Hudibras» D’Urfeys «Comi tory of D. Quixot», Martinus Seriblerus, 
verschiedene. Schrift gg. Simollett, Tai erne, endlich 
RK. Graves’ The upi ixot. Eine Reihe von Werken, deren 
Tied auf D, Quijote deuten, sind dem Verfawer unzugänglich gewesen, 
Neben diesen grösseren Nachahmungen führte Becker eine lange Liste 
von Erwähnungen, Anspielungen auf den Roman und von Motiven daraus 
an, die sich in der englischen Literatur finden. Vorangestellt hat er 
einer Arbeit alles, was in England an ähnlich 







































Die Arbeit i 
sorgfüldg und man kann den Schlüssen des Verfassers meist. zustimmen. 
So hat or z. B. mit Recht bemerkt, dass die Auffassung des Don Quijote- 
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Über den einflussreichen Roman Barelays - Argenis. brachte 
K. F. Schm*®) „eine Iiterarhistorische Untersuchung“, die aber in der 
Hauptsache eine bibliogruphische Arbeit ist, indem sie die Ausgaben dx 
Originals, die Übersetzungen in die verschiedenen Sprachen, die Fart- 
setzungen (Mouchemberg, Pellicer de Salas y Tobur, Gabriel Bug) 
und deren Übersetzungen, sowie die Werke über die «Argenis» ve 
zeichnet. Allerdings bringt er über die Übersetzungen und ihre Ver- 
fasser literarische Notizen. Von Mouchembergs Fortsetzung gibt er den 
Inhalt an, von Barelays Roman nicht. Schlechte Arbeitemethode. — 

K. Mxss#s®) Arbeit über Goethes Werther in der niederländischen 
Literatur ist mir nicht zugekommen. Sehr lobend äussert sich darüber 
Taco H. de Beer”). 

Auch At». Warncxe””') Dissertation über die Rienzi-Diehtung 
von Miss Milford und Bulwer im Verhältnis zu ihren Quellen habe ir 
nicht gesehen. — 

Dramenstoffe. Wirxowskır”?) Arbeit über die Ärzte im 
untiken Drama blieb mir unerreichbar. — Über Dramatisierung. 
des griechi 
und Frankreich im 16. und 17. Jahrhundert handelte A. Ju. Sruprsi. 
in einer Arbeit über D’Ouville, wobei er für das Dramn des letzteren 
«Les Mots vivants>, das früher als eine Nachahmung Lope de Vers 
bezeichnet wurde, Sforzn W’Oddie «I morti vivi» ala Quelle angab und 
dieses selbst sowie A. Caros «Gli Straceionis, ein Lastapiel Gerard de 
Vivres und eine Tragi-comödie des Du Ryer als Nachahmungen des 
Achilleus Tatius nachwies. -- A. E. ROEPER”*) arbeitete über Menncchni 
und Amphitruo im englischen Drann bie zur Restauration, ich habe lie 
Dissertation nicht gesehen 

Über die Weltgerichtsdramen in Deutschland während. ix 
Mittelalters und in der Reforuationszeit handelte eingehend Ka 
Revscner”). Er gliedert den umfassenden Stofl’ in drei Gruppen: Zehn 
Jungfrauen, Antichrist, eigentliche Weltgerichtsspiele und betrachtet wir 
Verständnis und Sachkenntnis in jeder Abteilung die erhaltenen sclh- 
ständigen und die als Teile oder Episoden in grösseren Dramen vor- 
kommenden Spiele, Bei den eigentlichen Weltgerichtsdramen beschäft 
er sich zuerst wit dem Donaueschinger-Rheinauer Typus, dessen Fassung 
Mundarten und Handschriften er prüft und dessen Urtext er ins 14. ‚hhr- 
hundert verlegt. Nachdem er einzelne Bearbeitungen untersucht hat, 
wendet er sich «den Darstellungen in Prozessionen und Fronleichnam 
spielen, sowie dem verwandten Motiv von der Höllenfahrt Chris in 
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246 8. (V’alaestra Nr. XII). 68) John Barclays Argenis, Eine literarhistorische 
Untersuchung. Berlin u. Lpz., Felber 1904, 4 Mk., XI, 1838, 8° (LF.31. Holt. 
(69) Goothes Werther in der niederländischen Literatur. Breslauer Beiträge Nr. VI. 
1905. 70) StVglL. VI, 8.491404. 71) Miss Misfords und Bulwers englische 
bearbeitungen im Verhältnis zu ihren (uellen. (Rost, Diss. 1005). 2) Les 
eins au (hiätre de Pantiquit“ jusqu'au XVII sitele, Paris 1905, 
73) Die Nachahmung italienischer Dramen bei einigen Vorläufern Moltres. 
Berlin, W. Gronan 1901, 8.A.aus ZFSL. Bd. XXVIT, 8.231265. 74) Mennechni 
& Anıphitruo im englischen Drama bie zur Restauration. Lpz. Diss. 101,818 
751 Die deutschen Weltgerichteopiele des Mittelalters und. der Restauration 
lorische U uchung. Nebst dem Abdruck des Luzerner „An 
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Oster- und Pawionspielen zu. Hierauf betrachtet er dis Freiburger 
Spiel von 1516 und seine Bearbeitung durch H. Sachs und eine Reihe 
anderer eschatalogischer Dramen der Reformationszeit und endlich dus 
merkwürdige, zuletzt 1781 zu Altenmarkt aufgeführte, 6721 Verse lange 
Stück vom jüngsten Gericht, in dem sich alte und moderne Bestandteile 
in bunter Mischung zusammenfinden. — 

H. AnkeEsuRanD ”%) studierte in etwas schablonenhafter Weise die 
Rolle des Geistes auf dem Theater in der Blütenzeit des englischen 
Dramas (1560—1639) und fand, dass der Geist entweder Stimmungs- 
figur ist, oder den Beginn der steigenden bezw. fallenden Handlung be- 
zeichnet oiler auf die Katastrophe vorbereitet oder ein „akzelerierendes 
bezw. retardierendes Moment ist. Die Ausführungen haben mich nicht 
überzeugt. Ex liesse sich mehr aus dem interessanten Thema machen. 
Dem Verfawser fehlt es an ästhetischer Schulung. Nebenher wäre an 
der Arbeit manches zu berichtigen und zu ergänzen, insbesondere wäre 
much der Einfluss der ausländischen Literatur besser durchzuführen. — 
H. Deicnerr 7%) betrachtete die Rolle dea Lehrers und des Geist- 
lichen im Elisabethanischen Drann d. h. bei Green, Marlowe, Shake- 
syware, Ben Jonson, Beaumont & Fleteher u. s. w. bis Shirlay. Er 
findet, dass der Lehrer zum erstenmal bei Shakap. (Holofernes) auftaucht, 
der massgebend für die schlechten Ichrerfiguren —- weitaus die Mehr- 
zahl — wurde. Auch bei den Geistlichen sind die schlechten in der 
Mehrheit, Der erste, der sie auf die Bühne brachte, war Greene. Merk- 
würdig, dass Shaksp. die Mönche als gut, die Pfarrer als schlecht dar- 
stellt, Deichert ist nicht frei von Unrichtigkeiten aller Art. Er über- 
sıh auch, dass der peilnnto des Cinquecen 
die Rolle des Sehulmeisters wur. — Eine in jeder Bezichung unbefriedigend 
Arbeit ist die von H. Borsaxs”*), der die Rolle des Juristen 

reene, Shakespeare, B. Jonson u. s. w. darzustellen versucht, aber Sti 
bereah und oft seicht und verkehrt urteilt. — Jon W. CuxLiee 
1 Elisabeth aufeeführte englische 
n Novelle von Tanered & Sigix- 
nischen Erzähler, nicht aus dem N: 
: ferner dass der Verfasser noch Dolce 
ieen in Einzelheiten benützt 




































Drumatisierung der Boccneei 
munda direkt aus dem 












Arbeit über Rosimunda, wie die Riceis über 
13) ist die von G. Boroaxa 9), nur dass diewer 
wich auf Italien bes und im ganzen von 1515— 1841 neun Dramen 
Erschöpft hat er sein Thema nicht, es wären noch mehrere 
wie z.B, die von A. Parma 1591, Ruberti 1696, Suerini 1x3 
R. Pueren*") in winer Besprechung des Büchleins 


Chriet von 1540, Lpz., A: IV. Heft), XII 
it einer Abbildung as dem ® 1 virginum Hs. des 14. Jahrlhun 
vem alphab. In] is). Die Figur des Geistes im ran 
englischen Renaissance, (MB. Heft XV). Lpz., Deichert (I. Böhme) 
28. 77) Der Lehrer und der Geistliche im Elisalwthanischen Drama, 
Die. 1000. 78) Der ‚Jurist im Dra 

ern. PMLA. 190, 
te, Dr 


Sophonishn (s. oben 
















































worin del teatro tragien italiano. 4 


Google VERS EN FOR 


11 60 Stoffgeschichte 1904-1906. 


richtig bemerkt, sind die Annlysen und Urteile des Verfassers gut, da“ 
gegen fehlt cs an einer eigentlichen literarhistorischen Behandlung u. », w. — 

A. L. SriereL®) erweist ala Quelle des Lustspiele «Ayıner sans 
sgauoir qui» des A. Lemetel D’Ouville, dns bisher als eine Nachahmung 
des Lope de Vega galt, den «Hortensio» des A. Piecolomini — Doppel- 
rolle eines Mädchens als Weib und Mann -- und gibt weitere 
Nachahmungen des italienischen Stückes an. -— 

J. F. Gassser*®°) Programmarbeit über die Geschichte vom träum. 
den Bauern als dramatische Fabel habe ich nicht zu Gesicht. be- 
kommen. — 

W. BarsKE®t) geht der Gestalt Falstaffs in der englischen 
Literatur bis zur Zeit Shakespeares nach. Er ermittelt die Leben 
umstände des Sir John Oldenstle — wie Shakespeare die Figur ursprüng- 
lich hiess — «der als Märtyrer seiner Wyeliffischen Anschauungen ge- 
storben ist, verfolgte seine Persönlichkeit durch die Chroniken, die 
reformatorischen Schriften bis Shakespeare und betrachtete das alte Drama 
«The fanous Vietoriex of Henry V.>, Shakespeares drei Falstaff-Stücke 
und den, im Gegensatz zu den letzteren, geschriebenen «Sir John Old- 
ıs gleichen: 

















enstle» von Munday und drei anderen Dramutikern, sowie die 
Gegensatz verfasste weitschichtige epische Dichtung John Weevers «The 





Mirror of Martyrs» (1601). — 

Pavr. Becken‘) untersuchte das Verhältnis von Marstons Lustspicl 
What you will» (Unvermutete Rückkehr des totgeglaubten 
atten) zu Plautus Amphitruo und Sforza d’Oddis «I morti vivis. Dam 
letzteres Drama die Vorlage Marstons sei, hatte bereits P. A. Daniel 
behauptet. Becker findet, dass nur Sforza d’Odldi von Marston benützt 
wonlen sei. Die Arbeit iet unzulänglich, weil d’Oddi wie ich gezeirt 
habe, auf den Roman des Achilleus Tatius zurückgeht (s. oben 8. 58) 
und weil auch A, Carox «Gli Straceioni» das gleiche Thema behandeln. 
Es war also zu untersuchen, welchen won den dreien Marston zur Vor- 
Inge hatte. — Ti. Hxckmasy®%), E. Köppels unbewiesene Ansicht, dns 
Massingers Renegado «Los Baiios de Argel» und den D. Quijote dex 
Cervantes zu Quellen habe, al eine unerschütterliche Tatsuche hinmehmend, 
wollte untersuchen, „wie weit der Dichter von diesen Quellen abhängir 
isn. Er hätte aber zuerst heweisen müssen, «dass Massinger überhaupt 
diese Quellen benützt hat. — STIER®) prüfte, der Angabe Köpp 
folgend, das Verhältwis von Chapmans «All Fools» zum Heautont 
morumenos und anderen mehr untergeordneten (Quellen. Es ist ihn 
entgangen, dass Chapman uch in gewissen Motiven mit den Adelphi 































vreinstimmt, wie das von anderer Seite gezeizt worden int. End“ 
lieh hätte er noch in Erwägung ziehen müssen, ob Chapman nic 
das ganze Stück durch Vermittlung Imliens erhielt. -- Fördernder als 


1906, Sp. 193. 82) Die Nachahmung italienischer Dramen bei einigen Vorläufern 
Mol Berlin, W. Gronau 1904, 8. 199-233. 83) Progt. Wien 1903. 
84) Oldeastle-Fulstaff in der englischen Literatur bis zu Shakespeare. Berlin, 
Mayer & Müller 1905 (Palaestra 30). VI u. 1198. 8%. 85) Das Vo 
von J. Marstons „What you will zu Plautus Amphitruo und Sforza d’Oadi 
1 Morti vivis. Hall. Diss, 104, 42 S. 86) Massingers «The Renegado- und 
„eine spanischen (Quellen. Hall. Diss. 1905, 66 8. #7) Chapmans «All Foo 
mit besonderer Berücksichtigung seiner (Quellen. Hall. Diss. 1904, 9 8 
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alle diese spreuartig umherflatternden Dissertatiönchen sind Karı Cnrrsr*®®) 
Quellenstutdien zu den Dramen Middletons. Wenn dieser Schüler 
Köppels auch allzuschr in der flüchtigen Arbeitsweise seines Ichrera be- 
fangen ist und gleich ihm in seiner Untersuchung es nicht un unbe 
wiesenen Behnuptungen und an getreuem Wiederkäuen der Köppelschen 
Ansichten fehlen lässt, »o fasst er doch die gesamte dramatische Tätig- 
keit des Dichters ins Auge und bringt über Inhalt und Quellen der 
Stücke sachdienliche, wenn auch nicht gerade erschöpfende Bemerkungen. 
— H. Zeske®) stellte das Verhältnis von Drydens Troilus & Cressida 
zu seiner Quelle, zu Shakespenres rleichnamigem Stücke, fest und ver- 
zeichnete die Abweichungen. Am Schluss gibt er ein paar nichtssagende 
und der Berichtigung sowie der Ergänzung bedürftige Notizen über sonstige 
Bearbeitungen des Stoffen in Englund. 

Angeregrt von den Arbeiten A. Farinelli, Zeidlers und Joh. Bolten 
suchte OrToKAR Fischer?) nachzuweisen, d. h. bewer zu begründen, 
ss der Dichter den ältesten Don Juan-Dramas „nicht etwn aus einer 
Sevillaner T.okaltradition schöpfte, sondern die Leontiusfabel schlecht und 
recht umgestaltete, indem von ihm der Totenschädel einfach durch eine 
Bildsäule ersetzt wurde. Das Stück selber bietet die Gründe dafür, denn 
es schimmert darin die alte Vorstellung von der Rache des Kuochen- 
mannes durch“. In der Tat weist Fischer auf einige Züge im «Burlador» 
hin, die seine Ansicht zu unterstützen scheinen. Allein diese finden ihre 
Erklärung, auch ohne die eigentliche Leontiusfubel, durch die auch in 
Spanien viel verbreitete volkstümliche Fabel von der Einladung des 
Toten. Ferner stellt Fischer einzelne Verse und kleine Stellen im «Bur- 
Indor» mit Lope de Vegus +Dineros son enlidnd» zusammen, die sich 
ähneln, indes beweisen diese meines Erachtens nicht viel, weil sie sich 
durch die völlig gleiche aussergewöhnliche Situntion sozusngen von selbt 
ergeben. Neu ist auch nicht der von Fischer zuletzt vorgetragene Ge- 
dunke, dass die Leontinwsage in einem gewissen Zusammenhang mit der 
Taegende vom hl. Macarius stehe (angeredeter Totenschädel), bereits Bolte 
hat, wie Fischer selbst anführt, auf Macarius verwiesen, — 

Unzugänglich war mir der Artikel Gustave ReysimR*9l) über den 
Ursprung der Don Junnsnge, der ehenfulls bestreitet, dass derselben 
etwas Historisches zugrunde liege. — Von sonstigen Zeitungsart 
wder kleineren Aufsätzen in Zeitschriften, die den Don Juanstof be 
handeln, wie z. B. die von H. Escnnimaon*), Coqrkias®®) 1.8. W., mum 
ich hier absehen. 

Auf Grund der bisheri 
nellis, schrieb Gong 






















































u, besonders derjenigen A. Fari- 
Gexwan: ne Brvorte®) ein umfangreiches 








#8) Quellenstudien zu den Dramen Thomas N 
Borna-Leipzig, Noske, VIII u. 1328. 8%. 89) Drydens Troilus und Cressida im 
Verhältnis zu Shakespeares Drama und die übrigen Bearbeitungen des Stoffes 
in England, Rost. Diss. Rost., C. Boldt 1904, 47 8. — Einige ähnliche Arbeiten 
wie z. B. E. Klein, «The Spanish Curate> und seine Quelle, Halle 1905 und 
J. Fest «Othello» in Frankreich, Er. Disc, cht in meine Hände ge- 
kommen. 90) Don Juan und Leontius. SWglL. Bd. 

origines de Ia Lögende de Don Juan. Revue de Paris 1m, S. 314-3 
92) Die dramat. Bearbeitungen der Don Juan Sage. Monatsbl. f. d. Lit. 1002, 
VT, 8. 128-133. 93) Le Don Juan de Molitre 1401. Revue de Paris. 94) In 
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Werk über die Don Juansage, worüber er will -aller jusqu’au fond du 
sujet et l’&puisers. Das I. Kapitel betrachtet «le donjuanismes, dx 
U. den Ursprung der Sage und das erste Don Juan-Dramn. Der 
„Verfasser kommt hier, wie ich schon JB. Bd. IX, ı1, 273 gezeigt habe. 
u dem Ergebnis, dass die Sage der geschichtlichen Unterlage enthehrt, 
obwohl die Namen Tenorio und Ulloa historisch sind: dass Cuevs 
famndor» der Ausgangspunkt der Fabel sci, dass die redende 
aus Lope de Vegas «Dineros son calidad» herrührt, während die Ein- 
Indung des Toten durch eine weitverbreitete auch in Spanien vorkommende 
Sage dem Dichter nahegelegt worden sei; dass ein auf der Leontiussagr 
beruhendes Drama dem Dichter des Burlador nicht vorgelegen. habe. 
Beyotte wirft die Frage nach dem Verfasser des «Burlador» auf, kommt 
aber zu keiner Entscheidung. Er vergleicht ferner den «Burlador> m 
dem Protagonisten in «El Condenado por desconfiado» und würdigt in 
anzichender Weise dus erste Don Juan-Drama. Im III. Kapitel behandelt 
er die italienischen Nachahmungen, d. h. er bespricht ausführlich Cioog- 
ninis Stück, geht dann zu Frankreich über, um die Don Junn-Sticke 
Dorimons und Villiers zu charakterisieren. Er sicht diese al Nach 
ahmungen des bis. jetzt noch it wieder zum Vorschein gekommenen 
«Convitato di pietra» des Giliberto an, eine Vermutung, die weder he- 
wiesen noch widerlegt werden kann. "Dem italienischen Stücke, so schwach 
es auch gewesen sein müsse, isst er einen hervorragenden Einfluss in 
der Entwicklung des Stoffes bei: durch es int Don Juan nicht mehr 
bloss «le jeune homme ardent qui depawe sn jeunesse sans mesure, mais 
Vapötre des revendications de l'instinet et des droits individuels contre 
les obligations de la conscienee et de la morale universelle». Das 
IV. Kapitel ist Molitres Don Juan gewidmet. Im Gegensatz zu Marti- 
menche leugnet Bevotte den direkten Einfluss Tirsos auf Molire. Der 
Einfluss seiner unmittelbaren Vorläufer Dorimon und Villiers, allenfalls 
noch der des Cieognini, genüge, um ulles bei Molicre zu erklären. Die 
Charakteristik, die Bevotte von Moliöres «Festin de pierre» gibt 
übrigens vortrefflich. Das V. Kapitel gilt den späteren Bearbeitungen 
des Stoffes in Frankreich (Corneille Th., Rosimond, verwandte Dramen 
von Baron, Bibvre, Monvel, Choderlos de Laclos, ferner Le Tellier, dir 
Marionnetten); das VI. den spanischen Stücken von Cordova y Maldonadı 
und Zamora, dem enischen Convitato von Perueci, dem Don Giovanni 
Goldonis; das VIL. den englischen Benrbeitungen und dem «donjunnisme 
anglais»; dus VIII dem Don Juan in Deutschland; das IX. dem Typus 
des Verführers den Niederlanden; das X. befasst sich mit dem «Bur- 
lador, bei den Vorliufern des Romantismus in Deutschland (Faust und 
Don ‚Juan, Benzel-Sternau, Nicolas Vogt, Hofinann), das XI. hat Byrons 
«Don Juan» n Gegenstand, während das XI. und letzte Ergeh- 
nisse des Buches zusammenfasst und die Ursnel erklärt, welche d 
u Verbreitung der Sage veranlassten, die Entwicklung der Pe 
sönlichkeit darlert, «les deux phases qu’elle a traverse: 19 le h6ros anı 
et dungeranx; 2" Je heros attiramt et aympathique> und enllich 














































































































Don ‚Juan. son Evolution dans In littörature des origines au Roman- 
aris, Hachette et Cie. 1006, XX u. 547 8. gr. 8% Mit Index. biblio- 
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len Gedanken ausführt, duss «Don Juan a symbolis de tous temps In 
vidu contre Ia soci6t&>. Ohne Zweifel ist das Buch mit 
ist und mit Sorgfalt geschrieben und reich an Belehrung, wenn es 
auch eigentlich neues Material nicht bringt und die rütselhaften un 
dunklen Punkte in der Geschichte der Sue nicht beseitigt. Eine voll- 
nlige erschöpfende Behandlung der Suge bietet es allerdings nicht; 
in cs berücksichtigt nicht den grössten Teil des 19, Jahrhunderts, 
nicht die Oper, namentlich nicht Mozarts unsterbliches Tonwerk. Und 
doch hätte man meinen sollen, dass auf XX + 547 Seiten gr. 8° alles 
zu bewältigen war. Das beste, wus wir bis jetzt über die Don Junn- 
Sage haben, ist es gleichwohl unter allen Umständen®). — Aususr 
STEIGER®®) erweist, duss Thomas Shadwell in seiner Bearbeitung des 
Don Juan-Stoffes, den er unter dem Namen «The Libertine. 
veröffentlichte, als Quelle Rosimonds «Nouvenu festin de Pierre» be- 
nutzte, Seine Behnuptung, dass Shadwell weitere Don Juan-Stücke nicht 
benützte, scheint mir nicht genügend begründet zu sein. Insbesondere 
yochte er Molitres Stück in der von Th. Corneille besorgten versifizierten 
Form, die bereits 1673 im Druck erschien, gekannt haben. — 

©. Remass“?') Dissertation über dus gleiche Thema habe ich 
nicht zu Gesicht bekommen. — 

Karı. Waupscinmpr befasste sich mit dem Dramatisierungen 
des Fieldingschen Romans Tom Jones’*). Er kennt sechs, nämlich: 
zwei englische (Colman und J. Reel), zwei frunzösische (Poinsinet und 
Desforges), zwei deutsche (Steffens und F. von Heufeld) und bespricht 
sie ausführlich nach Inhalt, Quellenverhältnis, Charakteren und erwähnt 
noch ein 7. Stück, ein englisches aus dem Jahre 1886, das R. Buchanan 
un Verfasser hut. Ich bemerke, duss die beiden französischen Stücke 
mehrere Mule ins Holländische und auch ins Deutsche übersetzt worden 
sind. — 

Verschiedenes. Eine nützliche Arl 
in der französischen Novelle des 16. Jahrhunder 































































t üher den Aberglauben 
verfasste M. GERHARDT®), 








graphique und Index nominum. 95) Wenik befriedigend ist die dem Buche bei 
gegebene Don Juan-Bibliographie. Nicht mur ist sic von Vollständigkeit weit 
Cntfernt, sondern auch oft etwas flüchtig und nachläscig. Es fehlen oft der Ort 
des Druckes, meist die Namen der Verleger, häufig di 














das Format 'des betr. Werkes. Sodann wimmelt es von Unrichtigkeiten aller 
Art. So ist z. B. 8. 518° der Aufsatz «Zwei Kapitel aus der Geschichte der 





Don Juan Sage‘. (ZVglL. 1687. 3421f.), Max Koch (statt Karl Engel) beigelegt, 
M. Koch ist nur der Herausgeber der Zeitschrift; Johannes Bolte muss sich. 
konsequent die Nanıensform Bülte gefallen Iassen; Referent erscheint als A. Z. 
Stiefel und arbeitet über „Stöffgeschichte“; es fehlt meine ausführliche Rezension 
des Engelschen, Buches im LIIGREh. 1840. 
letztere nur deshalb, weil ich in di 
Tündische 
verbosserungs- und erg 
wells «Libertine . A comp ‚an-literature. Berne, 
A. Francke 1901, VII u. 66 8. (Untereuch. z. neueren Sprach- und Literatur- 
gesch., hg. v. Oskar Walzel). 97) Shalwells Tragedy ‚The Libertine, und ihr 
Verhältnis zu den vorausgchenden Bearbeitungen. Leipz. Dis. Jahr. 98) Die 
Dramatisierangen von Ficklings Tom Jones. Rust. Diss, Wetzlar, Waldschmidt 
Ti, 104.8, 8%. 09) Der Abergl der französischen Novelle des 16. 
hunderte. Rost, Diss, Schöneberg b. B. 106, XII n. 158.8. 8". 











ion, 8 Jahre vor Worp di 
net habe. Und so wären noch vie 
96) Thomas Shad- 
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Er stellte auf Grund der in verschiedenen Novellensummlungen zum 
Ausdruck kommenden Anschauungen fest, was man in Fraukrei 
bezug auf übermenschliche Wesen, menschliche Wesen (wie Heilige, Köni 
Geistliche, Hexen), Tiere (gewöhnliche und fabelhafte), Pflanzen, Minerain. 
‚Naturerscheinungen, Wahrsagerei, Zauberei, Alchemie u. s. w. dachte. Di 
Ausführungen sind lehrreich und ergeben munches Interessante, aber di 
Arbeit. leidet an dem doppelten Mangel, dnss sie nicht. alle Novellen- 
sammlungen des 16. Jahrhunderts heranzicht und dass sie Franl 

sehr isoliert. Was den ersten Punkt anbetrifft, so begreife 
warım z.B. nicht die «Comptes amoureux de M° J. Flores, nicht «Le 
Printemps d’Yver», nicht die beiden Sammlungen von Bänigne Poisscno, 
die «Hist. tragiques» von Boistuau und Belleforest, nicht Estienns 
«Apologie pour Herodote>, die Hist. prodigieuses von Boistunu u. a, li 
«Legons diverses» von Vauprivas und die von Guyon u.s. w. ber 
sichtigt worden sind. Und hinsichtlich des zweiten Punktes stcht fit. 
dass Frankreich mit seinem Aberglauben in zahllosen Dingen mit seinen 
Nachbarn übereinstimmte. Aber freilich in dem bei solcher Behmllung 
notwendigen Umfang ging die Arbeit über die Krüfte eines Anfängers 
hinaus. — 

Pierrr Aunry !%0) lieferte einen Entwurf zu einer Bibliographie 
des Volksliedes in Europa. Leider zeigte er sich seiner Aufgabe in 
keiner Weise gewuchsen. Was er bringt, ist nur ein hescheidener Teil 
des Vorhandenen und zwar gilt dns für alle Abteilungen der Bihliv- 
graphie. Was soll man dazu sngen, dass er beispielsweise nicht Pereys 
Reliques, Scotts Minstrelsy, nicht des Knaben Wunderhorn erwähnt! 
Gleichwohl ist die Zusammenstellung auch in dieser unvollständigen Fu 
willkommen zu heissen. — 

Eine Programmschrift P, Kupka*!P!) über mittelalterliche Toten- 
































tänze muss ich mich begnügen bloss zu erwähnen. — Ebenso eine vun 
©. Fränkr!%2) über den Juden der Dichtung des 15, 16. unl 
17. Jahrhunderts. — W. BaAxE!0) arbeitete über das Traum-Mativ 





Dichtung bis auf Chaueer. Er betrachtete die ver 
den Traum als Kunstnittel, Personen 
prung und Folgen der True url 


in der englisc 
schiedenen Traunmuffassungen, 
Zeit, Ort und Inhalt der Teiw 












micht tief cin, vieles it ungenügend begründet, ai Bier 
Einfluss der Bibel und der Iateinischen Literatur, vernachlässigt; di 

ze ist aber immerhin eine brauchbare Zusummenstellung. 
‘) behandelte, anfungend mit Chaucer, die Figur des guten 
Pfarrers in der englischen Literatur vor dem « Viear von Wakefich 
Im Drama bis zur Restuural let. or, mit. wenigen Ausnahmen, nur 
schlechte Pfarrer. Erst. di , «ann Collier und Dryıen ml 



















chtert den Gebrauch der Abhandlung. 100) Esquisee dune 
Bibliographie de la Chanson populaire. Paris, A. Picard & Fils, 30 8. gr. N. 
101) Über Progr. Stendal 1905. 402) Der Jude in 
der deutschen Dicht 1 17. Jahrhunderts. Ostrau, Bapauschrek 
114 8. 103) Die Ve 'raummotis in der englischen Dichtung bir 
auf Chaucer. Hall. Diss. 1906, Hallo a. 8., H. John, 60 8. 8°. 108) Der gut 
Pfarrer in der englischen Literatur bis zu Goldemiths Vicar of Wakefi 





Suchregister er 
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lie moralischen Wochenschriften haben wirklich gute Seelenhirte 
ıliesst sich der Roman des 18. ‚Jahrhunderts und endlich Goldsnith 
1. Von des letzteren «Viears gibt Schacht eine eingehende Schilderun, 
J.M. Tauuees®0%) Buch Milton dans In litterature frangaise 
blieb mir unerreichbar. — 
Tucrxau!0) geht dem Geisterspuk f 
des 18, Jahrhunderts nuch und verfolgt ihn in der erzählenden Prosn, 
Totengesprächen und Briefen, bei Ossian, im Drama, im Epos, in der 
Ballade und anderen erzühlenden Gedichten, endlich in der Lyrik. Der 
feissige Verfasser bekundet Belesenheit in der englischen Literatur des 
19, Jahrhunderts. Er macht uns niit vielen Hingst vergessenen Dichtungen 
bekannt. Bei der Fülle des Stoffes konnte er begreiflicherweise nicht 
immer auf Einzelheiten eingehen. Ich hätte indes gewünscht, dass er 
besser zwischen jenen Geistererscheinungen, die auf dem Volkselauben 
beruhen und den reinen Erlichtungen jhantastischer Romanschreiber 
uterschiesen hätte. Auch hätte er den fremden Einflüssen — deutschen, 
ital ischen — besser nuchgehen sollen. — 
‚hen Übersetzungen 
Ossians und ihren Einfluss auf Monti, Cesurotti und lieferte eine 7 
sammenstellung der italienischen Ossian-Literatur, «lie dankenwert bleibt, 
wenn sie auch weder vollständig noch bibliographisch genügend ist. 
w 109) veröffen in schön ausgestattetes Buch über 
die Pflanzenfabel in der Weltliteratur. Die Arbeit zerfällt in 
sechs Kapitel. Das I. stellt den Unterschied zwischen Pflanzen- und 
Tierfubel fest, dus II. verfolgt die Pflauzenfabel in der orientalischen 
Literatur, das III. die in der klassischen Literntur, dus IV. geht ihr in 
«ler Literatur des Mittelalters nach, das V. gilt der Pflanzenfabel 
schen deutschen Dichtung, das VI. endlich betrachtet 
'hen und nachkl 
was der Verfasser anz 
1897 in der AZgB. Nr. 
Mängel, die ich an. di 
deutsche Literatur, 


















der englischen Literatur 











































der 
ie in dl 
ischen deutschen Literatur. Hiervon. erschiene 
ben unterliess, die ersten v Kapitel beı 
59—61 bezw. ZVglLG. 11, 378441. D 
em, Teil der Arbeit in den JBB. für neuere 
schichte (1897, I, 10, 33) rügte, hat der V 
alle unverbessert gelassen: Er führt als Pfl 
haupt keine bein sind. Burkhard, 

bei ihm mittelalterliche Dichter, Da 
ahrhundert“. Voll 
























fasser 
enfubeln an, solche die über- 
Wallis und Erasmus Alberux «ind 
mann, geboren 1540, „lehte 
ist, was er über das «Speculum 
f seine Übersetzungen und Drucke sagt. 8. 104 erwähnt er 
als Pflunzenfabel «die bekannte «De vulpe et uva... 8.116 sagt er, dass 
abel Gleims (gedr. 1755) dem englischen Dichter Gay (schrich 
1726.27) als Vorbild gelient habe u. del. mehr Nicht besser ist das, 
was Wünsche im V. und VI. Kapitel vorträgt, was vielleicht auch schun 
gendwo einmal gedruckt worden war. Auch hier bringt er Fi 





























in, die 


Berl. Diss. 1904, Mayer & Müller, 468. 105) Paris 1904.8%. 106) Die Geister 
in der englischen Literatur des 18. Jahrhunderts. Ein Beitrag zur Geschichte 
der Romantik. Berl., Mayer & Müller 1906, VIIL u. 1508. 8° (Dalacstra Nr. 3) 
107) Ossian in der itlie Literatur bis etwa 1832 vorwiegend bei Mon 
Münch. Diss, 1905, Jena-Ziegenhain, Thür. Verlagsdruc s. 108,1 

nfabel in der Weltliteratu 05, 1818. 8 
Voltmöller, Rom. Jahresbericht Xt. 
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keine Pflanzenfabeln sind. Bi 





len spricht er ein Langes und Breites 


von gewissen Fabeldichter, um schliesslich zu konstatieren, duss «ie keine 
Pflanzenfabeln verfasst haben. Aber warum führt er sie dann überhaupt 
an? Der Hauptmangel des Buches ist aber, dass es sich die Pflanzen- 
fahel in der Weltliteratur betitelt, aber, abgesehen von gelegentlichen Er- 
wähnungen einiger französischer Pflanzenfabeln und eines englischen 
Fabeldichter, über die Pflanzenfabeln bei den meisten Völkern schweigt. 
chincsischen, russischen, 





Es fehlen. die wichtigen indischen Fabeln, 
dänischen, schwedischen, holländischen, italien 
schen, der grösste Teil der 
B. die der Marie de France u. =. w. Ja selbst die 
‚en hebräischen Fabeln des Rabbi Berachja Hanakdan fehlen unter 
den orientalischen. Der Verfasser ist chen mit der einschlägigen Lite- 
natur nur dürftig bekannt. 

T. Dei.mosr*19) Arbeit «Le prötre dans In littörature du KIX® 
war mir nicht zugänglich. — Zu Sr. Hock® Arbeit über die Vampyr- 
sugen brachte STIEFEL) in einer ausführlichen Besprechung wagen- 
geschichtliche Ergänzungen sowie verschiedene Berichtigungen. — 
eingehende »nehkundige Besprechung fand Driesens Buch über den 
Ursprung des Harlekin durch Orroxan Fiscuen""), der manche Bo- 
richtigung und Ergänzung dazu lieferte. 

München A. I. Stiefel, 































Lateinische Literatur. 1908. 


Latinit6 eccl6siastique; litt#rature Iatine du haut moyen 
ge. 1907-1908. I. Manuscrits et bibliotheques. — Le 
R. P. Couros‘) a donne une edition frangaise de Ia Paleographie 
Intine du Dr. Franz Steffens. — R. BexR2) reproduit en phototypie 
le ms. de Tolöde (aujourd’hui ü Madrid) des Etymologine de saint 
Isidore, et C. Pissaker HornaK®) le De diversitate temporum 
WAlpertus Mettensis. — Le tume I des Ieyons ct. dissertations de 
Traube, publi6 par P. Lumass®), a pour objet Ia pal&ographie. — Article 
important de Maxtrivs>) r&unissant les mat6riaux qui se trouvent dans 
los entalogues de bibliothöques du moyen Age. 

II. Ouvrages generaux et langue. — J. Freinisch®) a 
tird des eomedies de Plaute et de Terenee, des frmments de Lucilius, 
«Horace et de Jurenal, des lettres de Cietron, Ies formules 



































109) Paris 1905. 110) StYglL. Bd. VI, 8. 2 
Dr. 

) Paltogr. lat. 125 facsimilds en phototypie accompagn&s de 
transeriptions et d’explicntions. Paris, Champion 190%. 2) Ieidori 
Eiymologiae, Codex nune Matritensis, phototypiee 
editus. 5 (Cod. graeei et lat. T. XUIR). 8) Alpertus 
Metten und De Theodorico I, episc. 
A. W. Sijthoff. 4) L. Travar. 

Zur Palüographie und 
unde. München, O. Beck. 5) NA. NXXI, 1907, 6 Mm 
’e sermonis cotidiani formulis quibusdam veterum Rona- 





276. 11) StVglL. VI. Bd, 
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wruelles de «ulutation, d’adieu, Winterrogution, de prire, de remere 
E. Drei?) public un choix dinseriptions Iatines chrötiennes. — De 
H. GoxLzer®) article trös suggentif sur le Iatin de ’Eglise et In methode 
ä suivre dans ]’&tude de ses origines et de son döveloppement, — €. H. 
GRASDGENT®) nous denne une granmnire du Iatin vulguire. — De Frav 
Frost Annort 0) observations sur le changement de nature de Paccent lutin: 
de musical il devient intensif quand le latin litt6raire est supplant& par le latin 
populuire, d’est-ä-dire vers le V® et le VI*sidele. — Cu. Lannexrt!!) a demandd 
aux grammairiens du TV* et du V? sitele, Charisius, Diomöde, Donat, Priseien, 
quelle fur, leur facon «Wenvisager les problömes grammatienux, de le 
r&«oudre et de les exposer A leums @löves. — De H. Srerwmerz??) diser- 
intion sur les noms des vents chez les Ancien. — A. Durourcq!®?) 
ötulie dans son second et son troisitme volume le mouvement l&gendnire 
part; du monastere de I£rins et celui qui a pour point de d£part Veuvre 
hugiographique du ‚pape snint Grögoire. —- Etude d’E. Rıggrsnacn!) 
sur les plus anciens commentaires Iatins de PEpitre aux 
H&breux, dont les auteurs sont Alcuin, Claude de Turin, Hatton 
de Verceilles, Raban Maur, Waluhfrid Strabo, Smarngde de 
St. Mihiel, H&mon d’Auxerre, YAnonyme de St. Gall, Sedulius 
cottus, ete. — A. Br-row!®) &tudie ce quon pourrait appeler In rhetorique 
epistolaire du moyen äge, c. &. d. les rögles et les formules qui furent 
em usnge pour öerire des lettres jusqu'nu milien du XII sidele. — 
J. Ramnaun !%) examine In procädure employ&e au temps des emperew 
contre les martyrs chrüti E. H. Sturtevasn””) reldve dans lex 
inseriptions q. q. emplois insolites des pronoms idem et. isdem. — Aprix 
publi6 en 1906 lex Gloses de Reichenau, qui se trouvent dans 
le Codex Augiensis de Curlsruhe, J. STALZER!) donne les mots 
du glosmire alphub6tique avec leurs röffreneen, — De J. H. Hessers 9) 
ölition d’un glossnire latin anglo-saxon du VII sitele, eonserv& dans un 
«. de In Bibliothdque de Leydez il #'y truve des mots Iatins nonvenux. 
— L. Zogrr??) Soceupe des viex de suints rülig6es en prose au X® 
dans lex pays allemand. — Excellent article du P. Poxerner®t) sur 
ouyrage. — De Dos U. Benene®) observation- sur les cout 
miers monastiques des VIII* et IX" siteles. — E. A, Lorw®) 
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norum. Diseert, Halle, Imp. E. Karras 1908. 7) Lateinisch-christliche 
Inschriften ausgewählt und erklärt. Bonn 1108. 8) RIE. LY 15 fev 
1908, 9) An introduction to vulgar Latin. Boston, Heath 14) 
10) Classical Philology, vol. II, n® 4 oct. 1907. Chiengo University Pros, 
444-400. 11) RBES. 1908, T. XVII, La Grammaire latine selon les 
grammairiens latins du IVe et du Vesitele. Dijon Damidot, Paris 
Champion, 12) De ventorum deseriptionibus apud Graccos Roma- 
nosque. Diss. inaug. Göttingen, Dietrich 1W7. 13) Etude sur les Gestn 
martyrum romains. Paris. Fontemoing 1407. 14) Forschungen zur Ge- 
schichte dos nentostam. Kanons und deraltchr. Lit..hseg. von Th. Zahn. 
VII. Teil, 1907, Leipzig, Deichert, Mk. 6,80. 15) Die Entwicklung der 
mittelalterl. Briefsteller. Inaug. Disert. Greifswald, Adler 108. 16) Le 
Droit eriminel romain dans len Actes des martyrs. Lyon 1. 
17) Classical Philology II. 3 July 107, pp. 313— 323, University of Chicago 
Press. 18) Zu den Reichenaner (ilossen. Progr. Graz Is. 19) A Tate 
eigth century Latin Anglo-Kaxon (ilossary. ige 1°00. 20) Das 




































Heiligen Leben im 10. Jahrhundert, Leipzig. Teubner IN. 21) A 
XXVIIL, 1908, 125120. 22) Ri NV, 1908.65 23) Die ältesten 
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11.68 Latinite ecelcsinstiques Ittrature Iatine du hant mogen ige. 1007 -Iu®. 
public trois enlendriers quil a d&eouverts dans trois ms. de Rome et de 
Paris. Is nous fournissent des indientions sur Vorigine de certaines fütes 
ct des renseignements historiques curieux, — W. M&yER?*) publie 28 potmes 
Iatins de In collection Arundel (XII et XIII siteles), qui se trouvent 
dans un nıs. du British Museum. II explique le sens de ‘ces potmes. 
dont 16 sont @rotiquex, et les autres mystiques ou sntiriques, et rc 
compte de leur forme m£trique; ils &taient destin&s A &tre chantes. — 
Eiude de M. Spiesen?) sur les fondements de In posie des Fayunfs. 
— 8. Jaren®) a Cerit sur les chants des pottes vagnbonds du moyen 

















e une 6tude attrayante et solide. — L’histoire des tudes dans 
Vordre de saint Frangois, dü P. Hınarı De Lucerse, u &t6 traduite 
en franguis par le P, Evstnr®”) de Barle-Duc. — De G. Ronsxr?‘) 


&tude sur les &coles th&ologiques au XIIE sitele, 
III. Auteurs latins. A. Jusqu’ä la fin du IV* sitcl 
Dissertation de A. Macırsczyk®) sur /’&poque et Pauteur des Car- 
mina Einsidlensia. — De F. Hacım.°°) observations sur les urchais- 
mes d’Aulu-Gelle et sur les fragments de !’Evh&mtre d’Ennius 
qui nous ont 616 conserv&s pur Iactance dans le premier livre de ss 
Institutions divines. — De J. M, Lurox®!) @dition du De Bap- 
tismo de Tertullien. — J. Erxsr®) examine quelles sont In dute 
du Liber de Rebaptismate et In ville &piscopale de Yauteur. — Ix 
munE3#3) croit que le dit ouvrage a && Gerit en 256, probablement en 
Mauritanie. — Il existe une trös ancienne version Iatine de l’epitre de 
Barnab&. ette version, qui est trös int£ressante A cause de ses rapport« 
avec In Bible Iatine primitive, fait Vobjet d’un important travail de 
3. M. Heer’), I1 public les deux textes, le grec et le latin, en lex 
mpprochant verset par verset. La version Intine, ditl, semble &tre de 
provenance afrienine et avoir &16 faite aprös Tertullien et avant int 
Oyprien. — Au moyen des eitations &parses dans les auvres de saint 
yprien, vox SoDEN®s) reconstitue Ia vieille traduction Intine du Nouvenu 
Testament dont west servi ce Pdro de PEglise. — J. Saar‘) a decon- 
vort A In Bibliothöque de Cracovie un ms. od se trouve, A 016 de plusieur« 
tmnits thöologiques de snint Anselme, le De duodeeim abusivis sne- 
euli, attribu& A suint Cyprien, Il publie les variantes fournies par ee 
ms, pour l’ötablissement du texte du De duodeeim abusivis — 










































Kalendarien aus Monte Cassino dans Q. und Unt. z. lat. Philol. München 
LIT, 3. Heft, Beck 1908, Mk. 6. 24) Die Arundel-Sammlung mittellat. 
Lieder dans GGAphhKl. XI, 1908. Berlin, Weidmann, Mk. 3,50. 25) Die 
Grundlagen der Vagantenpoesie. Progr. Würzburg 1908, 26) Die 
Vaganten und ihre Lieder. Berlin, Progr. des Leseings Gymn. Weidmann 
1008. 27) Histoire des &tudes dans Vordre de saint Frangois jusque 
vors la moiti6 du XIII* sitele, Paris, Picard 1908. 28) Les Ecoles et 
V’Enseignement de Ia th6ol. pend. la Lire moiti6 duX1Ie sitele. Paris 
Gabalda 1908. 28) De carminum Einsidlensium tempore et auctor. 
Greifswald 1908. 30) Quaestiones archaicac. Breslau, R. Mischkowsky 19 
31) Q. Sept. Flor. Tertulliani de Baptismo. Cambridge 1908, Univ. Press 
dans Cambridge Patristie Texte. 32) Zeitschrift für die Neutestament- 

e Wissenschaft 107, 190-220. 33) Th. XC 1908, 579-613 et XCI 
1109.20- 64. 34) Die Versio latina des Barnabasbriefes. Freiburg. B., 
Herder 108, Mk. 7. 35) Das lat. Neue Testament in Afrien zur Zeit 
III des TU. 36) Stromata in honorem Casimiri 
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V. Uxsaxı”) exumine la valcur du texte de Dietys de Gröte diapröx 
le ms. de Jesi. — Dans l’Ephemeris de Dietys de Ordte, texte 
datant probablement du III ou du IV* sitele, R. LACKxEr3®) note 
hell6nismes, provenant de Voriginal grec, et des loeutions propres au 
in de Ia d&eadenee. Mais souvent il voit une influence grecque Ih oü 
il ya seulement tournure populnire, par ex: Idomeneus cum Meriome 
hubuerunt. — De K. Zinaunr®) excellente edition du De errore 
profanarum religionum de Firmicus Maternus. Dans son intro- 
«tuetion il donne les raisons pour lesquelles il emploie dans le texte le 
point en haut et il 6tudie les elausules mötriques. — A. MüLukr 0) 
&tudie le seul ms. de Firmieus Maternus que nous connaissions, le 
Codex Mindensis, netuellement ü In Bibliothöque du Vatican. Ce ms:, 
dieouvert A Minden, pasea onsuite ä Augsbourg, puis ü Heidelberg, enfin 
ü Rome. A. M. ndmet Fidentite de Yauteur des Matheseos libri et 
du De errore profanarum religionum. — M. W. Besser#!) a 
public, avec introduction, une traduction allemande de In Moselle 
d’Ausone. — F. DexeL®2) relöve chez Prudence les imitations de 
Virgile. — H. JoRDAn®) se demande ü quelle date remonte In tra- 
Auction Intine du grand ouvrnge de saint Irene; il In place A la fin du 
IV® sitcle, — Aprös avoir exainine In langue et le style du 21° discours 
de saint Gaudentius de Breseia sur Ia vie et In mort de Filastrius, 
Ksarpe##) conelut que ce discours est bien authentique. — E. Cır. Banur*®) 
‚lögage des &erits de Paulin les donnees chronologiques quelles contien- 
ment sur Sulpice S&vöre et sur saint Martin. — J. Tamırrr 
publie une &dition classique du De Offieiis de saint Ambroise. — 
C. Wexstax®) admet comme &tant bien de saint Ambroise plusieurs 
Carmina epigraphica. Il montre combien, dans ces pitces, saint 
Ambroise est redevable ü Virgile. — De P. pr Lankiorte®) &tude 
sur saint Ambroise consider® comme politique, exögtte, moraliste, 
»ermonnaire. — Travail posthume de B. Dommarr*®) sur Phistoire du 
texte de snint Augustin. — J. Gm er W. MoxtgonseRrY®®%) donnent 
une edition des Confessions de saint Augustin. — J. Vasorp) 
telöve ee que saint Augustin doit A Virgile. II pense que le 
docteur de Ia gräce a benuconp eontribud ä faire imer Virgile dans lex 































































Morawski. Cracovise 1908, p. 1-11. 37) RFI. XXXVI 1908. 38) De 
casuum, temporum, modorum usu in Ephemeride Dietyis Septimi 
Acni Ponte (Innebruck), Wagner 1908 dans les Commentationes Aon! 
pontanae de Kalinka et Zingerle. 39) Juli Firmiei Materni De 
errore profanarum religionum. Lipsiac, Teubner 1908, Mk. 3,20. 40) Zur 
Überlieferung der Apologie des Firmieus Maternus. Inaug-Diss. 
Tübingen 1908, Heckenhauer, Mk. 2. 41) Das Mosellied Ausons. Marburg, 
Elwert 1908. 42) Des Prudentius Verhältnis zu Vergil. Landshut 1907, 
Inaug. dissert. d’Erlangen. 4%) Theol. Stud. Th. Zahn dargebracht. 
Leipzig, Deichert 1908. 44) Ist die 21. Rede des hl. Gaudentius echt? 
Progr. Osnabrück 1908. 45) AM. XX, 1008. 18-44. 46) S. Ambr. Mediol. 




































epise. de Offieiia libri tres. Ed.1V, Augustae Taurinorum (Turin) Librait 
Salexienne. 47) ZÖG. 108, 609-1706. 48) Saint Ambroise. Paris, Bloud 
1908. fr. 350. 49) TU. t. NNXIT. 3° arie, t. I0, 2, Leipzig. Hinrichs 1008. 








50) The Confessions of Augustin. Cambridge Univ. Pre 
tinus qune hauserit ex Vergilio. Progr. Müncheı 
1008, 


1908, HI) Augus- 
©. Wolf 1907 er 
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äges suivants. — W. TemsmE®®) appröcie avec justes«e les Dinloguer 
de saint Augustin; il note une difförence Frappante entre les dialoyes 
anterieurs & son baptme et ceux qui fürent composes aprts. — P. A- 
LABERS®) ötudie les relations personnelles quont eues entre eux enint 
Ambroise, saint Jöröme et snint Augustin. — A. Sorrur®t) ülite 
les Qunestiones veteris et novi Testamenti et Prrschxic®) ler 
@erits contre les Donatistes. 

B. Jusqu’ä In fin du VII sitele. — G. GrÜrzwacher®) 
publie Je 3° vol. de sa biographie de eaint Jüröme; il y raconte 
In querelle orig&niste et les derniers travaux du snint, qui mourut en 420. 
— De R. Picuox®)'artiele sur les polemiques de saint Jeröme. — 
Le P. Grirzermo Anrorm’*) publie une lettre in&dite de saint 
‚J6röme d’aprös un ms. de In Biblioth. de !’Excurial. — P.Moxczaux®) 
nous fait connaitre des fragments des ouvrages de Gaudentius, 
we donatiste de Timgnd a Pepoque de snint Augustin. — Excellent 
artiele de GEYER®®) sur a Peregrinntio ad loca sancta A propos 
de Popinion de dom Frotin, attribuant !uvre A Etheria, et surtout 
& propos de In thöse d’Anglade. — W. Herarus®!) publie, avec qq 
conjeetures personnelles, une &dition, sans notes, de Ia Peregrinatio ad 
loca sancta. — Canı, MEISTER) est davis qu'il faut faire descendre 
jusqu’au VI sitele In Peregrinatio ad loca sancta: il In place entre 
533 et 539. D’nprös lexamen de la langue, il pense que Yauteur &iait 
une Gauloise du sud-est. II prötend que sex fautes de latin ne peuvent 
„’expliger que par son dösir d’eviter les expressions de In langue vulgnire. 
I omet de parler du verbe plicare pris dans le sens de se diriger vers. 
Pai montre iei que c’ötait aussi bien un romanisme gaulois quun rorhn- 
nisme espagnol. — W. BRAxDEs®) conclut ainsi son nouvel article sur 
In lettre d’Auspieius ä Arbogast: «Il ya eu une &poque on, au 
lien de tenir compte du temps fort au point de vue mötrique, on a con- 
struit le ver« d’nprös Paceent du mot, et l’öpitre d’Auspieius est I 
t&moin le plus important de cette Epoques. — Limo Cnmxt®) prouve 
que saint Prosper de Regeio d’Emilie ne doit pas ötre confondu 
avec le potte Prosper d’Aquitnine, --- Thise de J. LAvGier®) sur 
saint Jean Cassien et sa doctrine de In gräce. — G. Dortis®) 
ütudie et raduit les livres de saint Patrice, textes latins et gaeliquex 
du Ve au IX* sitele. — Articles de P. Autarn®”) sur Ia jeunesse 
de Sidoine Apollinaire et sur son röle pendant lex rignes d’Avitux 
et de Mnjorien. — M. Scnwstun®s) relöve dans Sidoine Apollinaire 






































52 2KG. XXIX.1--21. 53) Dio persönlichen Beziehungen derdrei 
grossen Kircheniehrer, Ambr., Hier. und Aug. Wien, Mayer 198. 
54 CSEL. XXVIL, 1908, Wien, Tempsky. 55) Ibid. 56) Hieronymus 
III. Band. Berlio, Trowitzsch 118. 57) JS. juin 1109, 260-272. 58) Ri- 
vista de hivos, Bibl. y Museos AQd XII, 207-206, sept.-oet. 1908. 
59 RPh. XXXI. 1907, 111—133. 60) ALLG. Heft 2, 234-252. 61) Silviae 
vel potius Aetheriae Peregrinatio ad loca sancta dans la Sammlung 
vulgärlat. Texte d’Heraeus ct Morf. Heidelberg 1508, Winter. 62) RhMPh. 
LAXIV, 1908. 631 RANPh. LXIV, 1008. 64) Riv. di seienze storiche 1908. 
219-0. 65) Saint JeanCassion et a doctr. sur Ia gräce. Lyon, Vitte 
1108. 66) Les livros de saint Patrice. Paris, Blond 1908. 67) ROH. 
108, 44, 426452. 68) De C. Solii Apollinaris Sidonii imi 
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le nombreuses imitations et röminiscences d’Horace. — De P. N. Fraxtz®) 
rtation sur le röle religieux et politique jou6 par saint Avit de 
Vienne. — De E. Rex”) artiele sur les moyens d’ameliorer le texte 
de Fortunat. — G. M. Dreves”') ne croit pas que saint Gr£goire 
le Grand ait composö des hymnes, mais C. Bruste’®) le considtre 
eumume hymnographe. — L. Jexr”*) fixe Porigine des citations d’auteurs 
Iatins qui se trouvent dans les Institutiones grammaticae de 
Priseien. — CovitLE”‘) röunit les details fournis par Gregoire de 
Tours sur Ia vie religieuse ä Lyon au VI° sitele. — G.M Drxves”) 
ruprend la question des hymnes .Aynosat omne surculum et (Quem terra. 
ponfus, actheraz i est. convaineu et prouve quelles sont bien de Fortunat, 
11 relöve de nombreuses ressemblances de style entre les podmes de 
Fortunat et ces deux pitces: m&me goht pour Pasyndöte, ia polyptote, 
Vannominatio, Yallit6ration. Mais ce goft n’estil pas celui du temps? 
Dans le mi&me volume GM. D. montre que Raban Maur est Pauteur 
des hymnes publices sous son nom en 1617 par le P. Brower. 

Öbservntions de E. Re’®) sur le texte de Fortunat. — W.Mxver”?) 
public, d’apres deux ms, un poöme en Phonncur de Fortunat, — De 
WERSER”®) ötude sur la Intinit& de Jordanes. — P. Drarn- 
sCuMpT”?) ötudie les vers du granmnrien Priscien. Pour li, Priscien 
est bien Pauteur et de In Periegesis et de l&loge de Fempereur 
Anustase, — Saint Säverin, Papötre du Norique, a trouve un 
graphe de talent dans A. BavprıLanr®). Cost la vie meontöe par 
le pretro Eugippius au VI" sitele qui a &t@ sa prineipule source. -— De 
Cr. Buuse:®!) Ede sur le cursus de saint Benoit de Nursie et les 
hymnes liturgiques du VI" au IX® sitele. — F.J.H. JesKıns 
nous donne, avce une interessante pröfnee, une dılition complöte des textes 
hizurres et difficiles vonnus sous le nom d’Hisperien Famina. — 
Derorkcg”) publio un pas<ionnaire romain, datant probablement 
du VIIS sitcle, eomserve a In Bibliothtque de Carlsruhe. — R, Por- 
vannıs ®) publie «des fragments du recueil perdu de formules franques, 
dites Formulae Pithoei. — M. Bessox®°) fait Phistoire des Evques 
de Lausanne, du VIe A In fin du IX® sicche, puis &tudie In de 
ermite saint Himier et en donne une nouvelle elition. 

C. Jusqu’s In fin du X* siecle — De W. Scanrz%) diese 
zur PArs grammatien d’Aleuin et sur ses sources. — Du Rı 

































































onibus studiisque Horatianis._Vindobonae, Lechner 1908. 69) Avitus 
von Vienne als Hicrarch und Politik. Greifswald 1908. 70) RPh. 1907, 
10-198. 71) ThQ- LXXXIX, 1907, 72) Stimmen aus Maria 
Laach, LXXIV, 1908, 209278. 73) Phil. LX VII, 1908, 1 74) L’6vöque 
Nizier et Grögoire de Tours A Lyon. Lyon, Rey 1907. 75) Hymno- 
logische Studien zu Venantius Fortunatus und Rabanus Maurus. 
München 1908, Lentner, Mk.3. 77) Rl’h. XXXI, 1907, 100-198. 77) NGW. 
1508, 310g. 78) Die Latinität der Getica des Jordanis. 1 

1108. 79) De Prisciani grammatici Cacsaricnsis car inibus Dion 
inaug. Breslau, (ira ct Barth 1003. 80) Saint Severin, Par, Gaballa 
1908. 81) Der Kursus s. Boncd. Nursini und die litu 
6.--9.Jahrh. Leipzig, Reisland, ik. 4,10. 82) The H 
ambridge, Univ. Press Ins, Mk. 6. 83) MAH. 
#4) BECh. LXIX, 1908, 613-662. 85) Contrib. A Yhist. du diverse de 
Lausanne sous In domin. franque. Fribourg, Faguicre 108. 86) Alcui 
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G. F. Browse®”) serie de conferenees publiques sur Aleuin. — Aus 
nombreuses questions que soulevent In transmission manuserite des podme« 
de Paul Diacre et leur interpretation K. Nrrr**) repond par un tray 
exhaustif pöndtrant ct cair. II publie ces potmes avec un apparel 
eritique et un pröcieux commentaire, qui nous fait bien connaitre le guit 
littöraire chez les lettr&s de la cour de Charlemagne, — Du P. Ewst.®) 
biographie intöressante de Walahfrid Strabo, moine de Reichenau. — 
Dos G. Morıx®) reproduit Ia pröfaee du commentaire sur ler 
70 premiers psaumes qui se trouve dans le ms. 18 d’Einsieleln et 
dont Vauteur est uppel€ Adelbert (VIIT—IX* sidele). IL soupgonne que 
le veritable auteur est peutötre Autpert, abbe de St. Vincent au 
Vulturne au VIII® sivele. II y note le verbe harare, barer, qui manyuc 
dans du Cange. — C. Cirorza®, publie une lettre Eerite par Raban 
Maur entre 840 et 843. — La religiense Leodegundia, du eouvent 
de Bobadilla, öerivit en 812 un ms. qui contient les rögles monastique- 
de snint Benoit, saint Fructueux, saint Isidore, saint Pacönt, 
saint Augustin, saint Löandre, des opuscules de saint Jöröme 
et quatre vies de saints. Le P. G. ANToLIs®) äudie ce ms. ci 
en reproduit plusieurs passnges: confusion de c et g, de veth. — 
E. Fuicorzaus®) &tudie les Eclogne de officio missne Amalnirc. 
derites vers 340 et eonserv&es en partie dans le ms. 102 de In Biblio, 
de Zurich. — K. Zwienzixa®%) examine deux textes latins de Ia Jögenıe 
de saint Georges, tir6s de ms. du IX® sitele. Ce sont deux tal 
d’un original grec; le latin y est trös corrompu. — W. Sraxazx®) öuudie 
In latinit6 du De bello Saxonico de Bruno. — J. W. Brick) 
publie une &dition du chant latin de,Walther, @uvre W’Ekkehard, 
avec un excellent commentaire. I ya dans la pröfuce dinstructise- 
considörations sur la litt@rature du haut moyen äge, en particulier sur le 
röle jou& par les moines irlandais dans In eonservation de Thumanisn, 
sur le cloitre de St.-Gall, auquel appartennit Ekkehard, sur le gıüt 
du moyen Age pour les compilations. — Widukind ou Wittekini, 
chroniquenr du X* sitcle, qui ft moine ü Pabbaye de Korsei en Wert- 
phalie, est Tauteur du Res gestae Suxonicne. Dans sa disert. mag 
Max HERRMANN”) Ctudi . — Dans son &tude sur Ia trans 
mission du texte de Liudprund J. Becker®*) fait voir comment, au 
X® sitele, un texte &tait conmu, röpandu et Propngd. IL confrme contre 
Pertz Popinion de Köhler, que le mx. de Munich west pas un autographe 






































Ars grammatica. Inaug. Dissert,, Ratingen 1908. 87) Alcuin of York. 
London 1308. 88) Die Gedichte des Paulus Diaconus dans Q. und 
Unt. z. lat. Phil. d. Mitt. T. III, fasc. 10, München, Beck 1108, Mk, 10 
89) Walahfrid Strabo, ein Mönchs- und Dichterleben dans Studien 
und Mitteil. aus dem kirchengesch. Sem. der theol. Falk. Wien. 
Mayer 1009, 90) RBined. XXV, 1908, 88-04. 91) AAL, AVI, 1905, 6-8 
92) Un Codex regularum del siglo IX. Madrid, N. Millan 108, Exır. de 
Ia Ciudad de Dias LNXV-LXXVIL 93) RBened. 1908, 304-320. 94) U. 
v. Kelle I 1008, 64. 95) Die Latinität Brunos Liber de bello 
xonico. Greifswald, Adler 1907. 96) Ekkehards Waltharius. Ein 
Kommentar, Groningen, P. Noordhof 1008. 97) Die Latinität Widw- 
kinds von Korvei. Greifswald 1907. 98) Textgeschichte Liudprands 
von Cremona. München, Beck 1008. Q. und Untersuch. de Traube. 3 Bar, 
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de Liudprand. — Dom Morıs®®) considire Heriger de Lobbes 
comme Yauteur d’une collection de textes des Peres relatifs A 
l’Eucharistie, et comme celui des Dieta abbatis Herigeri. — 
H. G. Vorcr'%%) &tudie In vie et les @uvres de saint Bruno de Quer- 
furt, Parchevöque des pniens. — Article du P. PosckLer'®) sur cet 
ouvrage. — De In swur BERNARDA TRÜNPER!?) 6tude tr&s pönetrante 
sur les personnages de Hrotsvitha de Gandersheim. \ 

D. Jusqu’ä la fin du XIII* sitcle. — De A. Deuerr!%) 
&tude sur Amat, &veque d'Oloron, archev&que de Bordenux et lögat du 
pape au XI® eißcle. — De M. Fazy!9) notiee sur le m6me personnnge. 
— Artiele du P. Poxceter !9) sur la vie et les @uvres de Ihagiographe 
Thierry de Fleury, qui fut moine ä Y’abbaye de St. Benoit sur Loire 
er celle d’Amorbach. — R. Carrara 10°) Studie eure seientifique 
du pape Silvestre IL — Dom Reomarn Birox'®) raconte la vie 
de saint Pierre Damien d’aprts ses lettres et ses opuscules, — 
Hirsch 0%) montre le röle jou6 par lo cardinal Deusdedit dans Ian 
Querelle des Investitures. — De M. BERTHEL£'®) Glition, avec preface, 
de la Chronique des &v&ques de Maguelonne (XI* et XII sitcle). 
— Ci. GeRTzW®) a entrepris de publier les textes relntifs A In vie et 
au culte des suints danois. Il a donne le premier faseieule de ce travail 
ensemble, faseieule od il singt de snint Theodgur, &v&que de Vestervig 
au XI® sitele et du roi Canut IV, &gulement du XI° sitele. — D’apres 
les reits de Vital, abhe de Ruis vers 1060, et de Caradoc, qui 
vivnit au XII siöcle, J. Foxssaarves!!!) meonte Ia vie de saint 
Gildas. — De L. Hapuen!!®) article sur Ia valeur historique de 
Y’Histoire de Maillezais, 6crite par le moine Pierre vers 1060. — 
Du sten") note sur Ia Chronique de St. Maixent, compilation 
faite vers 1126, dont le m. est ä In Bibl, Nat. -- Dovaras M. Morrar!!#) 
a traduit en anglais a Complainte de la Nature d’Alain de Lille, 
@uvre qui a direetement inspir6 une partie du Roman de In Rose. — 
H. Denove'15) examine quels furent, au XIII® sitce, les debuts et le 
d6veloppement du r&alisme philosophique tempere, c’estädire de 
la vraie doctrine scolustique relative aux universnux. Cette discussion 
sur les universaux n'est pas si surmnnde ni si pußrile que Pa pretendu 
Michelet dans son Histoire de France: nuvons-nous pas vu le nomi- 
nalisme revivre dans les th6ories Gmises au sujet des dogmes par M. Le 
Roy? — A. Lachaire!'s), dont on devuit q. q. jours apres d@plorer In 














2. Heft. 98) RBendd. 1908, 1-18. 100) Bruno von Querfurt, Stutt- 
gart, Steinkopf 1907. 101) AB. XXVII, 1908, 113-115. 102) Hrots- 
vitha's Frauengestalten. Münster, Schöningh 1908. 103) RQH. 1908, 
33-84. 108 BFLPa.fasc. XXIV. Paris, Alcan 1908. 10.) AB.XX VI 1908, 5-27. 
106) L’opera cientifica di Gerberto 0 Papa Silvestro II. Ruma, Instit. 
Pio IX, 1908. 107) Saint Pierre Dumien. Paris, Gabalda 1908. 108) Archiv 
f. kathol. Kirchenrecht, le trim. 1008. 109) La vieille chronique de 
Maguelonne. Montpellier, Impr. gen. du Midi 1908. 110 Vitae sanetorum 
Danorum. Copenhague, Gad 1408, Kr. 2. 111) Saint Gildas de Ruin. 
Paris, Poussiclgue 1908. 112) RI. NCIX, 1908, 290207. 118) BECh. LXIX, 
1908, 405411. 114) The Complaint of Nature by Alain de Lille 
New York, H. Holt I9Us. 115) Qui praccipui fuerint Inbente XII sac- 
culo ante introd. Arabum philos. temperati realiemi anteeensoren. 
Lille, Girard 1908, fr. 3,0. 116) S&unee publique annuelle des Cinq 
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mort, a &voqu6 In trs curieuse figure de Pierre de Blois, diplomate, 
thöologien, predienteur et poste du XHe sitce. — Le MENEN) ci sw 
Glöves ont, d’apres le ms, lat. 2601 de la Bibl. Nat, publie le quart 
de Ian Chronique de Pierre des Vaux-de-Cernai relative ü 
la guerre des Albigeois. — Du regrett® L£ororn Denise") 
artide sur le ms. des Miracles de saint Privat, ocuvre 
d’Adelbert le Vön&rable, &vöque de Mende de 1151 A 1187. — 
Du m£ne!"'®) article sur un livre de chocur normano-sicilien con- 
serv& en Espagne, A propos de louvrage de H. Loriqusr'®) sur le 
ms. 904 du fonds lat. de Ia Bibl. Nat. — Vers Yan 1279 un franciscain 
anglais, qui v&cut longtemps en Irlande, composa un recueil W’exemples 
a Pusage des prödienteurs populaires, Ce reeueil nous a 6 
serv6 dans un ms. unique qui se trouse & Durham. A. G. Lirrie 
le publie et Yannote. — F. Laxzoyt'#%) publie une vie Iatine de 
saint Petrone de Bologne, £crite au XII sitele. — V. Rose'®) 
donne la premier 6dition du podme de Gilles de Corbeil, Vinticus 
de signis et symptomatibus aegritudinum. — Dans son &tule 
sur Gilles de Corbeil, mödeein de Philippe-Auguste, 0. Vrenzan'®) 
me paraft s’exagdrer Ia_perversit® qui pouvait rögner au XII siehe. — 
A. Huyskexs12%) publie In Vie de sainte Elisabeth de Thuringe 
Serite par Cösaire d’Heisterbach. — C. Barunker!®) rölite le De 
Intelligentiis, @uvre de Witelo, philosophe polonais du milieu (lu 
XI Tesidele et examine lex questions soulevöcs dans ce trait6.— K.Zisscne?') 
expose In philosophie naturelle de saint Bonaventure. — I 
P. M. Biun!?*) public, avec des observations, une vie in&lite de 
Berthold de Ratisbonne. — Winser!2®) resume le livre eonsaert 
par Albert le Grand & In botanique. — A. Orr'®) montre Tatitule 
hesitunte de saint Thomas dAquin A Y&gard de Vid6n] de paurrtt 
volontaire et des principes d’nbsolu detachement poses par les ordrer 
mendiants au debut du XIIIe sieele. — De X. Moisaxr!®t) &tude sır 
saint Thomas psychologue. — De A. Exorrst*2) 6tude des sources 
narratives de la vie de saint Thomas d’Aquin. — Le noureux 
travaus sur saint Frungois d’Assise sont indiqu6s et parfaitenent 
examind« par les BorLaspisres 1), ERESS 13) ötudie Tea questions 
qui se rattnchent % la Legenda trium soeiorum. 
Auch, Juillet 1910. L. Bellanger. 













































4 oct. 1008. 119) BFLPa. XXIV Cinquitmes Mel. dhiet. 
ige. Paris, Alcan 1908, 118) JS. 1908. 505—510. 119) JS. 18, 
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42 09. 120) Le Graduel de l’öglise de Rouen au XIIIe sitele. Rouen 
121) Liber exemplorum ad usum praedicantium 25-12. 
Aberdonige, Typis acad. 1908. 122) San Petronio, vescovo di Bologna 










Roma. Pustet 1907. ) Exidii Corbolicnsis Viaticus de signis ct 
sympt. Leipzig, Teubner 1907, Mk. 3,50. 124) Essai sur Ia soc. medic. 
ei relig.au Nllesitele. Pari, Chempion Io 125) Annalen des Hist, 
Vereins . den Niederrhein. LXNXVI, 1008, 1-39. 126) Witelo, ein 
Philosoph und Naturforscher des XIII Jahrh. Münster, Aschentort 
100 ch PRMA. 120) PLIBGG. 1008, 56-80. 128) HJDHG. 
Is, 500595. 129) Deutsches Pffanzenleben nach Albertus Magnus. 
Halle, Waisenhaus 190%, Mk. 1,0. 130) Thomas von Aquin und das 
Mendikantentum. Freiburg 1. B, Herder 1909, Mk. 2,50. 131 Htudes 
des P. Jesuiten, dee. 1008, 783-805. 132) HIBGG. XXIX, 18, 03. 
133) AD. NNVIL 230-0. 134 Les Problömes de la Legenda trium 
sociorum, Louvain, J. van Linthout 1308, 
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Französische Literatur. 
1. Altfranzösisch. 
E. Stengels Beiträge folgen im nächsten Band. 


Altfranzösisches Kunstepos. 1907 u. 1908 (Schluss zu Bd. X, 
.1103). Marte de France u.die Luidichtung. 1907 u. 1908. 
ir das Berichtsjahr 1906 bleibt die schöne Studie von OLiver M. Jons- 
stox!) über das Yoneelai Mariens und sein Verhältnis zu allerlei 
Märchenstoffen, insbesondere zur Geschichte vom blauen Vogel 
nachzutragen. G. Paris und K. Warnke haben das Vorliegen desselben 
Themas im Yonee und im Märchen der Sammlung der Madame d’Aulnoy 
(le eonte de P’Oisenu bleu) bereits festgestellt. Der Verfasser, der den 
Gegenstand in PMLA. XX, 326 (vgl. MLN. XVII, 336) angeschnitten 
hat, ist nunmehr bestrebt, auf Grund eingehender Analysen die Haupt- 
motive des Stoffes herauszuschälen. Es ergibt sich dabei, dass 1. der 
Yonee eine Kontaminntion von zwei heterogenen Motiven (Inclusa + 
eifersüchtige Stiefmutter) darstellt. Der tragische Ausgang im Ini 
siche wahrscheinlich im Einklange mit diem der Erzählung von der eifer- 
süchtigen Stiefmutter. Die glückliche Lösung in anderen Versionen sei 
sekundär und zeige andere Einflüsse (Heilmotiv im Märchen vom 
Fächerprinzen vgl. Ro.X, 118). 2. Das Märchen enthält gleichfalls 
zwei_ voneinander ursprünglich völlig unabhängige Themen: einmal (im 
ersten Teile) das eben erwähnte Thenn von der eifersüchtigen Stiefmutter, 
soılann einen Stoff aus dem Zyklus, der mit einem anderen Märchen (In 
Belle ew In Bete aus derselben Sammlung) zusammenhängt. Aus 
dieser Abweichung von der Fassung des Iai ist das glückliche Ende im 

hen zu vermerken, das die Verwertung der Ro. X, 120 anal 


















































vom verwunschenen Prinzen (la Belle et Ia Böte) zu beweisen scheint, 
So zeigt sich, dass Mariens Ini und das Mürchen durch eine solche 
Kontamination nebst Variation des ihnen gem men Motivs schli 
eine ganz verschiedene Gestalt erhalten haben. 

1907. Unerreichbar blicb uns das Buch von A. L. Denpax? 
Mariens Ini Des dous Amanz. — Dem so oft erörterten lai d’Elidue 
und dem nicht minder oft behandelten Erzühlungestofte von der Doppel- 
che („the husband with two wives“) widmet Jous E. Mar; 
im Anschluss an einen später von uns zu besprechenden Aufsatz über 
«lie Quellen und die Komposition des Abenteuerromans Ille et Galeron 
(MPhi. IV) eine in vieler Bezichung lehr- und ergebnisreiche Unter- 
suchung. Dabei war eine Auseinandersetzung mit A. Bayots Resultaten, 
die er in seinem gehaltvollen Buche über den Prosaroman von Gillion 





































1) „The Story of the Blue Bird and the Lay of Yonce“ 
IT, 1.600), 1—10. ‘Rez. ZRIH. NNXI (100S), 636,(P. Sayj-Loper). 
Lai des deux amants, lögende neustrienne’ de 
Commentaire et adaptation par A. L. Durdan. Mäcon, impr. de Prot 
107, XI-42 pp. avce une N 
and the legend of the husband with two wives= MPhi 
p- 211 














Google 


II 76 Altfranzösisches Kunstepos. 1907 u. 1908 (Schluss) 


de Trazegnies 1903 gewonnen hatte (vgl. IB. VIII m 322) nötig. 
Matzke glaubt in jenem Aufsatze bewiesen zu haben, dass es falsch it, 
den Abenteuerroman als eine blosee Variante des Iai d’Elidue aufzufasen, 
Vielmehr sei der Angabe des Dichters Walter von Arras Glauben zu 
schenken, der sich auf ein verlorenes Lai mit demselben Titel beruft, 
Der letztere selbst muss ohne Zweifel mit dem Liede von Horn und 
Rimenhild eine grosse Ähnlichkeit gehabt haben. Denn dieses wie 
der Kern von Ille zeigen die Verdoppelung desselben sonst einfach 
(Mainet) auftretenden Verbannungsmotivs. Nach Prüfung aller 
damit verwandten Versionen stellt der Verf. folgende vier Gruppen auf: 
1. Lai du Fresne + Roman de Galeran + Tristan, 2. Hornlied. 3. Lai 
Elidue. 4. Das verlorene Iai d’IMle et Galeron —- Episoden aus dem 
Bueve de Hauntone. Demnach wird Mariens Lai folgendernwssen charakte- 
risiert: „The Elidue lay is made up of a reduplieation of the exile for- 
mula combined with the resemblance theme. The union of these two 
elements makes it practically certain that the present denouement of the 
lay in its essence represents the original solution. At a Inter stage this 
story attracts the „Bluebenrd“ theme and the other widely senttered tm- 
ditions of the trance and resuseitation, as well as that of the stormy sc 
voyage caused by the moral guilt of one of the oecupants of the bot“ 
(p. 235). Hat Bayot behauptet, dass für den gereimten Gillion de 
Trazegnies als direkte Quelle Mariens lai d’Elidue anzusetzen sei, so hält 
Matzke an seiner Ansicht von einer gemeinsamen Vorlage für beide fest. 
Auch tritt er der Auffassung entgegen, dass etwa unter den Frühkelten 
(in dem alten Eliduelai) Bigamie yorgeherrscht habe, da der Schluss 
dieser gemeinsamen Vorlage dies nicht ausdrücklich bezeuge. Erfolgreich 
scheint uns hingegen die Schlussfassung der Sage vom Grafen 
von Gleichen (die schr jung ist und nach des Verfs. Meinung noch 
nicht in der Quelle, nämlich einem franz. Prosaroman aus dem XV. Jahrh, 
n war) mit geschichtlichen Fakten in Verbindung gebrcht worden 

insbesondere auf die Verbindung Philipps von 
Hessen und den Reformatorenstreit über die Frage der Polyganıie (vgl. 
Rockwell, Die Doppelehe des Landgrafen Phil. von Hessen, Marburg 
Daher und von dem bekannten Grabsteine in Erfurt same 
und ibre Lösung in der jüngsten Porn 
(Papstdispens und Doppelche). Dies Urteil bleibt der kritischen Narh- 
pmüfung der Historiker vorbehalten. — Das oft analysierte satrische Lai 
du Lecheor (zuletzt L. Foulet in ZRPh. XXIX [1905], 53) wirt in 
Fragment der nordischen Beurbeitung (Strengleikar aus der Mitte des 
Jahrhs.) auf bretonisch gumbelauc genannt. J. Loru‘) beweit, 
dass dieses in der franz, Hs. fehlende Wort die genaue Übersetzung des 
franz. lecheor darstellt („uterosus“, nicht „uterus“, wie G. Paris und an 
annahmen) und wallisischen Ursprungs ist. Daran knüpft E. Purniwor’) 
eine für die Streitfrage über die Herkunft der Inis und des bretonischen 
= üherhanpt. bedeutungsvolle Bemerkung: Neben dem „laüstie“ der 
gumbelaue eines der uns selten begegnenden authen- 



















































4) Le lai du Lecheor et Gumbelaue = RC. XXVIIE (107), 
36. 5) Ebil. p. 37334, 
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tischen keltischen Substantiva, die in die franz. Ritterepik des XIL/XIIL. 
Jahrhs. eingedrungen sind. Trotz des frivol-satirischen Charakters gehöre 
das Ini als vielleicht letzter Ausläufer jenem keltischen musikalischen 
Laisrepertoire an, aus dem Marie im Chaitivel einen ähnlichen Stoff un- 
gleich zarter und geschiekter behandelt habe. — Robert Biquets „Lai 
du Cor“ wurde bisher als das älteste franz. lai angesehen oder unter 
‚Absprechung dieses Charakters wegen des Versmasses des Sechssilbners 
als ein fabliau durchaus nicht älteren Datums bezeichnet (B&dier und 
L. Foulet). Sehr verdienstlich ist daher Hrısrıch DöRrxEr*®) Versuch 
auf Grund einer neuen Ausgabe, die sich auf Wulfis ‚chen Text 
(Lund 1886) und auf die Besserungen von Suchier und Tobler stützt, 
durch die sprachliche Untersuchung (einzige Hs. ist der berühmte codex 
Digby 86) dem Problem der Entstehungszeit nuhezukommen. Schon 
G. Paris sah, dass Biquet in England lebte, wornuf das Wort wesseil 
deutet. Das Lai du Cor ist also das Werk eines in England lebenden, 
in rein normannischem Dialekt schreibenden Dichters und entstand im 
dritten Viertel des XII. Jahrhs. Es ist älter als die Lais der Marie de 
France. Der Verf. zieht die weitere Folgerung: „Die Gattung der er- 
zählenden Lais ist also nicht erst von Marie de France in die franz. 
Literatur eingeführt, sondern bereits vor ihrer Zeit in Frankreich gepflegt 
worden, wobei natürlich nicht ausgeschlossen ist, dass Marie die ganze 
Gattung erst zu literarischer Bedeutung erhoben hat und damit das Vor- 
bild und die Quelle für alle späteren Laisdichter geworden ist.“ 

1908. Das ganze Berichtsjahr ist ausgefüllt durch die uns mitgeteilten 
Forschungen Lucıes Fouret®”), der unermüdlich weitere Beiträge zur Ge- 
schichte und Entwicklung des Begriffes „Iai“ vom XII. Jahrh. ab uns 
liefert und zu sehr lehrreichen Ergebı 'n vordringt. Diesmal geht er 
von dem im Tristan des Thomas zitierten lai de Guirun aus (nach 
Gröber ein „Iyrisches lai“, nach Suchier „ein schr altes erzühlendes lai“). 
mtliche Texte vor Thomas (Wace, Richeut, Trojaroman, roman des 
Sept Sages) kennen das Wort „lai“ nur in der Bedeutung „Melodie. 
Der Tristanroman (Rekonstruktion) zeigt drei Anspielungen (lai de Guirun, 
de Graelent, Ini de Thisbe), die gewiss auch bei Thomas sämtlich 
anden (dazu lai de Didon und lai einer ‚en Stelle 
wird der Urtristan eine Anspielung auf Harfenmelodien. enthalten haben 
und diese ist verwandt mit der Episode von Buldulf in Waees Brut. 
Thomas jedoch wie Marie in ihren Schlussformeln der lais bringt das 
Wort „lai® in Verbindung mit „aventure“. Beide schlagen in der Fit 
führung des Neologismus „lai“ = „potme nar selbe Ver- 
fahren ein, aber Foulet meint, dus doch Marie die Schöpferin dieser 
neuen Auffassung ist, da sie dieselbe völlig entwickelt und zum Si 
gebracht hat. Thomas müsse der Nachahmer sein, mithin sei auch 
die Chronologie zu ändern; Muriens Lais setzt jetzt Foulet bis auf das 
Jahr 1165 (in Übe mung mit Warnke) herab. Dann folge als- 
bald der Tristan-Thomms und auf diesen der Cliys um 1170 als offen- 






















































6) Robert Biquets „Lai du Cor“ mit einer 
Sprache und Abfassungszeit. Straxburger Diss, 150 „ae 
de France et la Legende de Tristan" = ZRPh. 

, 273-289. Rez. Ro. XNNVIIE (1906), 161, 
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kundige Nachahmung. Auch das Nichtbrechen des Reimpnares spreche 
(mit P, Meyer) für diese zeitige Ansetzung der Lais. Eine jede 
Anwendung des Begriffs „ai“ müsse füglich nach Marie fallen 








dazu 
gehöre vor allem der Roman Ille et Galeron, als dessen Quelle der 





Verfasser — nicht ohne zu Matzkes Darlegungen Stellung zu nehmen — 
unentwegt das Eliduelai bezeichnet. — Im IT. Abschnitte der Abhandlung 
wird sodann Mariens Neuerung als literarische Mode von Thomas ab 
bis zum Rosenroman verfolgt (Horn [Iai de Batolf], Erec, Yyain, Roman 
de Renart, Gerberts Perceval [Episode von Tristan als Spielmann], Galerın 
de Bretagne, zuletzt im Prosatristan und im Perceforest), so dass ihn 
Bedeutung in ein helles Licht gerückt wird. — Im III. Teile betrachtet 
Foulet die Darstellung Tristans als Harfensängers und Laidichters in 
Mariens Iai del Chievrefueil. Bödier schloss dies Tristangelicht aus 
dem Urtristan aus in der Überzeugung, dass Marie diese alten Episoden 
vor Urtristan aus dem Repertoire der aremorikanischen Sänger geschöpft 
habe, die später in England mit der dortigen keltischen Bevölkerung in 
Berührung kamen. Foulet kommt durch gute Argumente zu dem neue 
Ergebnis, dass wegen der Einleitungsworte dieses Jai, die den Aufbau des 
Urtristan in den Hauptzügen enthalten und der Angabe „jeo Tai trovd 
en escrit“ Marie bereits um 1165 jenen ältesten verlorenen 
Tristanroman unversehrt in den Händen gehabt habe: „elle en 
a detach® un ineident qui remani6 et accomod® par elle A un certain 
ideal littöraire est devenu le conte du Chövrefeuille“ (p. 283). Diese 
Umgestaltung zeigt sich im Zusatz eines Prologs und Kpilogs und in der 
Umformung der mündlichen Botschaft des Dinas de Lidan zum Haupt- 
thema dieses lai, nämlich einem Liebesbrief (v. 63-—78). Also: „Le Chövre- 
feuille est le plus ancien texte conserv& qui, dans la France du Norl, 
nous renvoie A un podme de Tristan“ (p. 285). Folglich müsse für die 
Rekonstruktion des altehrwürdigen franz. Tristanepos auch Mariens Ge- 
dicht benützt werden, wozu bereits einige Fingerzeige gegeben werden. 
hlieselich erfolgt eine Würdigung des keltischen Problems, innerhalb 
dessen es übertrieben sein würde, in jenen bretonischen Musikern mehr 
als geschickte Harfenspieler zu schen. — Die Stellung der „conteurs 
bretons“ bei Marie und Thomas untersucht DERSELBE Forscher‘) 
Den Ausgangspunkt bildet die Angabe des Thomas (Bödier I. v. 2116 
bis 2118): „Oi en ai de plusor gent | Asez «ni que chescun en dit | E 

nt mis en oserit“, worin eine mündliche wie schriftliche 
eferung vor Thomas angerleutet: zu sein scheint. _Bödier wie Golther 
($. 139) sind der Ansicht, dass schwerlich Thomas seine schriftliche Vor- 
lage durch mündliche Darstellungen der Spielleute ergänzte, änderte oder 




































































































besserte, Nach Golther wollte der Diehter seine literarischen Verdienste 
heben, wenn er diese Berufung auf die eonteurs dem alten Tristanpelicht 
entle ch den Anschein zu geben, dass er eine doppelte For 
der literarischen Überlieferung zu einem neuen künstlerischen Ganzen ver- 
sehmolzen habe. Foulet versucht eine andere recht plausible Deutung: 
‚Jene Anspielung hei Thomas ist nicht anders zu behandeln als eine gunz 

Ss homas and Marie in tbeir relation to the Conteurs‘ = 
MI. 11908) 208, 








Google NIVERSINTOR 


A. Hilka. 1179 





ähnliche, von derselben Rücksicht auf den Reim (eserit: dit, dire: eserire) 
diktierte Stelle in Mariens Chievrefueil (v. 5—7. Plusur le m’unt 
eunt& e dit | E jeo Vai trov& en escrit | De Tristan e de In reine), 
ein Vorgang, der sich auch sonst bei Marie selbst dort findet, wo ledigli 
eine schriftliche Vorlage in Betracht kommt und doch das „dit“ dem Reim 
zuliebe angehängt wird. — Dexsrıne Forscher‘) eine Art von 
Kritik über die oben angez« führungen von J. Loth und Philipot 
betreffs des lai du Lecheor und der überaus wichtigen leider verstüm- 
melten Übersetzung in den Strengleikar. Er billigt zunächst nicht die 
dort geäusserte Ansicht, dass „liod“ und „strengleier“ mit „Melodie“ zu 
übersetzen seien: „tous deux signifient au popre Ini chant& (ou chant); 
ils d6signent tous deux le r&eit qui mut“. Dies stimmt dann zu den 
häufigen und eindringlichen Darlegungen Foulets bezüglich der Definition 
von „i Gewiss stammen’nach ihm die Überschriften zu den einzelnen 
Stücken der Strengleikur nicht vom Übersetzer selbst, sondern von einem 
zweiten Schreiber, der aus dem Texte den Titel bei Abfassung der 
Initialen und Rubriken hastig und oberflächlich ausgezogen hat. Derselbe 
Ursprung sei für die Bezeichnung gumbelaue zu vermuten, da eben 
nur der Anfang aus dem norwegischen lai sich erhalten hat. Auch mit 
der Gleichung gumbelaue = lecheor ist Foulet nicht einverstanden, da 
der Norweger leikara und leikari „jongleur“ besitze; er möchte lieber: die 
Deutung von G. Paris („uterus“) annehmen. Aber auch der Verf, kommt 
trotz mehrerer Vorschläge weiter als über Hypothesen über den Ursprung 
dieses Wortes nicht hinaus. So will er denn mit Philipot au der Ent- 
lehnung von gumbelaue aus dem franz. Original festhalten, desgleichen 
an dem seltenen Eindringen dieses wirklich bezeugten keltischen Begriffs 
in die franz. Kunstepik. Er fügt die Bemerkung hinzu, dass auch der 
Lecheor, wie Ahlström annahm, in England geschrieben ist, freilich er- 
heblich später als Mariens Dichtungen. Die nachmarianischen Lais fast 
Foulet nunmehr nicht als blosse Plaginte, sondern als Ausflüsse einer der 
Mode unterworfenen literarischen Schule auf. Es frage sich auch, ob 
Marie und der Verfasser des Lecheor nicht noch andere Mittel gehabt 
haben, mit keltischen termini bekannt zu werden, mit denen sie dann 
runkten, indem sie ein „lai breton“ oder „gallois“ ankündigten. „Le 
“breton” du Laüstie, comme le lai “galloi®” de Gumbelaue, m’appa- 
ruissent comme de trös ing ons, qu'il y aurait peut-&tre avantuge 
ü ne pas prendre trop au : 

Bretonische Romane. 1%7—1908. Die 1907 erschienene 
Abhandlung von Orro Mürzer!‘) über Turnier und Kampf in den 
Artusromanen ist die Fortsetzung einer Arbeit desselben Verfassers 
über die täglichen Lebensgewohnheiten in der Artusepik (Marburg 1889). 
ier bietet er kaum mehr als eine blosse Aufzählung der einschlägig. 
Stellen (zum Teil nach längst überholten Au-guben, wus besonders für 
den Löwenritter sowie den hier zitierten Tristan gilt) über Kampfspiele 
(tournois, jostes, drei Arten von Scheinkämpfen: bouhourt, tournoi, table 
ronde) Dabei sin auch die 











































































F & Tas), 
97—110. 10) Turnier und Kampf in den altfranz. Artusromanen. Ein 
Beitrag zur Geschichte des hötischen Lebens in der Zeit der Troustres. Progr. 
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Rolle der Herolde und die zur Verwendung gelangenden Waffen be- 
schrieben. Den Schluss bilden einige Bemerkungen über die gerichtlichen 
Zweikämpfe. 

1908. Chevalier as deus espees. Die bereits im JB. X n 84 
teilweise für das Verhältnis dieses Romans zu Kristian besprochene Disser- 
tation von Roperr THEDENs!t) prüft von S. 93 ab seine Stellung zu 
anderen Dichtungen: Anleihen aus Waces Roman de Brut, aus einigen Vers- 
romanen nach Kristian, unter denen die Vengeanee de Raguidel für 
zwei Episoden stark hervortritt, ferner aus Durmart und li Biaus Desconäus. 
Der Dichter schöpfte auch vieles aus älterer Überlieferung, deren Spuren 
in den Prosaromanen aus dem Kreise der Gralsage erhalten sind. Eine 
genaue Abgrenzung der Einflüsse ist oft schwierig, zumal längst bekannte 
Motive den Lesern des Romans in neuer Verbindung vorgeführt werden, 
um dem literarischen Geschmacke jener Periode Rechnung zu tragen. — 
Fergus. Die niederländische Bearbeitung des Fergusromans, der 
so stark unter Kristians Einfluss, namentlich des Perceval, steht, hat aufs 
neue J. Vervam!2) herausgegeben, da die von L. G. Visscher 1838 
besorgte Ausgabe längst nicht mehr den heutigen Ansprüchen genügte 
und es auch galt, die Studien über den Ferguut von Jonekbloct, de 
Vries und Verwijs zu verwerten. Von dem altfranz, Texte handelt die 
Einleitung p. II—XXVII (Martins Ausgabe, Halle 1872). — Rigomer. 
Der Text des Rigomerromans ist jetzt endlich durch W. Forrsrers!®) 
bewährte Hand in der „Gesellschaft für romanische Literatur“ zugänglich 
gemacht. Ein zweiter Band soll nachfolgen, enthaltend die Einleitung, 
Anmerkungen, ein Glossar und ein Namenverzeichnis. Doch sind bereits 
Textbesserungen und Besserungsvorschläge zur einzigen Chantilly-Hs. aus 
den Anmerkungen herausgezogen und hier mitgeteilt. Eine grammatisch- 
lautliche Uniformierung wird füglich dem Leser überlassen. Bekanntlich 
ist von einem letzten Bearbeiter des unvollständigen Romans (von v. 15 
ab der Foersterschen Ausgnbe) eine ganz fremde Episode rein äusserlich an- 
gefügt, die in letzter Zeit der Gegenstand mehrfacher Abdrücke und Dar- 
stellungen gewesen ist. So hat zunächst Stengel diese gleichfalls un- 
vollständige Schlussepisode aus der Turiner Ha. in der Gelegenheits- 
schrift Greifswald 1905 (vgl. IB. VIII 11 326) herausgegeben und sie 
mit Recht als direkte Kopie der Chantilly-Hs. erwiesen, wie G. Paris ge- 
schen hat, der auch den Turiner Text für wertlos erklärte. Zu Stengela 
Abdruck lieferte sodann E. Brugger'*) ein 26 Seiten langes Referat, 
da er gleichfalls von Turin eine Abschrift genommen hatte. Als dritter 
brachte EuGex PEssEn 1%) die Edition eines kritischen Textes der Schluss- 





























städt. Oberrealsch. Erfurt 1907, 25 8. 11) Li chevaliers as deus espees 
in seinem Verhältnis zu seinen Quellen, insbesondere zu den 
Romanen Crestiens von Troyes. Göttinger Diss. 1908, 132 8, 12) Fer- 
guut van Dr. Eelco Verwijs, opniew Dewerkt en uitgegesen door Dr. J. 
Verdam, Leiden, A. W. Sijthoff's Uitg.-MU 1908, XL—287 $. (Bibliothek 
van Middelnederlandsche Letterkunde 75). Rez. ROr. 46 (1900), (G. Huct). 
13) Les Merveilles de Rigomer von Jehan. Altfranz. Artusroman 
des XIII. Jahrhs. nach der einzigen Aumale-Handschrift in Chan- 
Ully zum erstenmal hsg. v. W. Foerster, I. Lieferung, Dresden 1909, 
NIS 8. (GRL. Bd. 10 14) ZUSL. AN, 8. 1292106. 16) Die 
Schinssepiscde des Rigumerromane, Kntischer Text nebst einer 
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“ nach beiden handachriftlichen Fragmenten. Hier betont er trotz- 
dem den Wert von Turin, hält beide Überlieferungen für voneinander 
unabhängig, sogar die Vorlage, eine frühere Kopie, für unvollständig. Als 
Heimat der Diehtung bezeichnet er die südliche Pikurdie, dus Grenzgebiet 
der Isle de France. Auf Grund seiner Priorität erhebt Forrsrer'®) 
Einspruch gegen all diese Publikationen, und wir erhalten wiederholt den 
bulruck der Vorlage © (Chantilly) des Turiner Textes, damit der Such- 
bestand endgültig geklärt werde. So ist jene Episode viermal behandelt 
worden! Zunächst wendet sich der Rigomerherausgeber zur Entlastung 
»einer Publikation gegen Bruggers Besprechung schwieriger Stellen, dessen 
Emendationsgabe trotz einer nicht immer fehlerfreien Abschrift anerkannt 
wird, hierauf”) schärfer gegen Pessens ebenso unzweckmässigen wie mangel- 
haften Abdruck nebst sonstigen Hypothesen, die hiermit abzetan sind. 
Ein letztes Wort darüber, ob die ganze Episode noch zum Rigomer ge- 
hört oder ein selbständiges Gedicht ist, wird Foerster im II. Rigomer- 
bande zu sprechen haben. — Yders Von dem in einer einzigen Hs. 
der Cambridger Universitätsbibliothek erhaltenen anonymen romanz du 
rei Yer bereitet Heisrich GELZER eine kritische Ausgube vor, nach- 
dein die vor 20 Jahren von P. Meyer und G. Paris angekünligte Publi- 
kution nicht geliefert worden ist. Eine Einleitung dazu liegt in Gelzers 
sorgfältiger Dissertation '%) vor, die in nur wenigen Punkten einer Nachbesse- 
rung beilarf. Der anglofranz. Kopist hatte einen kontinental-französischen 
Text vor sich (2. Hälfte XII. Jahrhe), der Dichter selbst war ein 
Westnormanne (d‘p. Manche mit Ausschluss des nördlichen Teils und 
des Avranchin). Eine Episode in Wilhelms von Malmesbury 
„De antiquitate Glastoniensis ecelesine“ (von Bist für echt ge- 
halten) scheint die ältere Form «des Romans vor seiner Ausgestaltung 
zum Liebesroman zu enthalten. eine andere Version liegt der 
Berner Folie Tristan (v. 234M. Yıer als Liebhaber der Guenievre 
wie später Lanzelot und als Bärentöter) zugrunde. Der Ronmn erinnert 
in einzelnen Zügen an Eree und andere W ferner Encas 
und Partonopeus (silbenweises Hervorstossen des Namens des Gelichten). 
nartig sind diesem Artusromane Reformgedanken «durch Satire 
n Mönche, was eben auf den Anfang des XIII. Jahrhs. deutet. „Der 
Yilerdichter hat zuerst  zeitgenössi in die archnisierende 
Sphäre der Ritterdichtung gebracht“ ( Der Schauplatz der Hand- 
lung ist das ursprüngliche Artusland (der östliche Teil von Wales, die 
Grafschaft Monmouth bis nach den Grafschuften Gloueester und Wor- 
cester). Der unter Kristians Einfluss stehende Stil des Epos zeigt ein 
ausgeprägtes dinlektisches Distinguierungsvermögen des unbekannten Autors, 
der sicher die Bildung eines Geistlichen besaw, Jener Ansatz zur zeit- 
genössischen Satire, die Untersuchung der Eigennamen (vgl. den. provenz. 
Artustoman Juufre) und ein Versuch der Identifizierung der Wilmung«- 







































































Einleitung und Anmerkungen. (Heidelberger Dis.) Berlin. Druck von 
H. Schiftan 1907. 75 8. 16) „Die Vorlage der Turiner Rigomer-Epi- 
sode“ = ZFSL. XXXI (yon), 

Rigomera Schlussepisode" = Zi 7. 10) Ei 
leitung zu einer kritischen Ausgabe des altfranz. Vderromans. 
Strassburger Dies. Halle, Waisenhaus IH0S, 10 5, 

Vollmöller, Rom. Jahresbericht XL. £ 
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personen bringt den Verfasser zur Ansetzung der Abfassungszit 
zwischen 1223 und 1225. Dies Ergebnis bezweifelt Sruxas. in 
seiner Kritik (DLZ. 1909, Sp. 3178), der ferner Parallelen zım S 
mittel (Enens, Partenopeus) im Ipomeilon und Prothesilaus (Ausgabe 
bevor) findet, die Manche als Heimat des Dichters nicht für sicher er 
achtet und zu erwägen gibt, ob die Hs. von einem einzigen alır isn 
von zwei Kopisten herrührt, du für letzteres einige graphische Erschvi- 
nungen namentlich gegen den Schluss hin zu sprechen scheinen. — Di 
beiden Iteinischen Artusromane „De ortu Walunanii nepotis Artur‘ 
und „Historia sive eriadoci regis Cambrine“, die Brur 
(PLMA. XIII (1398), 365. XV [1900] 326M) heramsgrgehen unl 
demselben Verfasser aus dem 2. Viertel des XTIT. Jahrhs. zugeschricbe 
hat (vgl. JB. VIII 11 261) rücken jetzt in eine ganz andere Beleuchtung 
und gewinnen noch un Wert, seitdem es nicht nur gelungen ist, jun 
Verfasser ausfindig zu machen, sondern nuch damit. diese lateinischen 
Romane ins XII. Jahrh. einzufügen. C. F. Brows fand nünlich in 
Bales Index Britannine Seriptorum, der seine Angaben aus mit! 
alterlichen Katalogen geschöpft hat, den Vermerk, dnss beide Werke 
„Robertus abbas de monte sancti Michaelis in Normannin" 
jasst seien. Es ist dies jener auch sonst bekannte Abt von Munt 
St. Michel (geb 1110, Abt seit 1154, gest. 1186) dessen Chroni 

tigkeit unter Heinrich II. von England hoch geschätzt wunl. Brown: 
Entileekung legt uns Marcarkr Snovk Morkıss'®) in einer klaren un] 
überzeugenden Abhandlung vor. Zwei Punkte werden als Bene für 
das XIL. Jahrh. vorgeführt: 1. die Bezeichnung „miles cam tunien 
armaturne“ enthält einen Waffenbrauch, der nach der hier schr bel 
Verfasserin sich. bereits seit Beginn des XII. Jahrhs. (trotz Alwin Schultz 
wenn auch nicht in weiter Ausdchnung verfolgen lässt. Auch zwi Fäll 
aus der Epik (Sverrors Suge aus dem Ende XI. Jahrhs, und Wolfran: 
Parzival) sprechen nicht dagegen; 2, der „nasus enssidis“ weit 
lich auf das XI. und XI. Juhrh. hin, Diese später als unbequen en- 

































































pfundene Waflenzier fiel seit Heinrich II. weg. Am stärksten wirkt 
natürlich Bales Angabe, dem hier durchaus Glauben geschenkt werden 
darf. Die bedeutungsvolle Gestalt und das Wirken Roberts von Mont 













St. M 1y nach seinem Geburtsort) lässt keinen 
or feingebildete und mit der Epik sowie der 
traute Abt die beiden Inteinischen Ran 
st hat, wofür man ihm dankbar sein kann, Er kannte Galfr 
(rin sofort nach. di heinen schr gennu und empfahl 
elischen Chronisten Heinrich von Huntingdon, wie dieser in cin 
Briefe ausdrücklich. be i n Durchreise durch Bec, wo Rıbrrt 
zunächst Mönch. w Jahre 1139. Entlehnungen in Nil 
und Stat aus der Historia. treten bei Robert vielfach zutage. So schint 
mir 
hinter dem Titel i 
P. Meyer, Ru. 
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ip of the «De Ortu Waluuanii>, and the 
"= PMLA. XXI (1908), 509-645. 





19) „The auto: 
Historia Meriadoc: 
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einen ubgekürzten Verfassernamen recht nahe Ing und tatsächlich 
vom Heraus; des Bodleian Catalogue, Macray (aus Anlass 
. Hs. der Historia Merindoci = Rawlinson B. 149) und_ früher 
von Leland gemncht worden ist) unzweifelhaft erwiesen zu sein. In 
einem II, Teile geht die Verfasserin sodann auf das Verhältnis der beiden 
Artusromane zu anderen epischen Stoffen ein, insbesondere auf 
in De Ortu geschilderte Episode von Gauvains Aufenthalt in 
Rom = Historia (IX cap. 11) und Perlesvaus. Dabei ergibt sich, 
dass ausserdem De Ortu und Perlesvaus und Huth Merlin das aus 
Gregoriuslegende (Vie du Pape Gregoire aus XII. Jahrh.) bekannte 
Findling-motiv mit der Artussage verbunden enthalten. Bruce sah dies 
schon, nam aber damals wegen seiner späten Datierung des Intein. De 
Ortu die Vie du Pape Grögvire als dus Original an. G. Paris ahnte (Ro. 
NXVIIL 165) das Richtige, Die Verfasserin schlägt nun Folgendes 
vor: Die serbische und bulgarische Fassung der Gregoriuslegende können, 
obwohl späten Ursprungs, kaum vom franz. Roman abge 
Alle drei gehen auf ein griech. Original, vermutlich 
Terende, zurück, Eine Iatein. Übersetzung W (hier der Name Gregorius einge 
setzt) wird sodann 1. eine anzusetzende Version Z hervorgerufen haben, 
franz, Dichtung Vie du Pape Gregoire, die nicht das Medium für Z 
kann. Z war vermutlich Prosa und Inteinisch, die Hauptzüge lassen s 
rekonstruieren: es fällt weg der Inzest aus Gregorius, dazu kommt Ver- 
knüpfung mit Artus. Nun liegt der Schluss schr nahe, das Z = De 
Ortu ist und damit die Vorlage für Perlesvaus und Huth Merlin. Doch 
verkennt nicht die Verf. die Schwierigkeit einer solchen Identifizierung. 
— Für die Historia Merindoci weist die Verf, eine Abhängigkeit 
von der Havelokgeschichte ab und wendet sich gegen Deutschbein, 
Studien zur Sugengeschichte Englands“ (1906), 134—137 i 

des latein. Romans eine wallisische Bearbeitung des Have 
mnehmen wollte. Beide Stoffe sind in den 
unter wall Einfluse entstanden. 
beiden lat Romane zwischen 1139 — 11836 gescl 

n keinerlei Abhängigkeit von Kı Troyes, dagegen 
al, das letzterer nicht. k Äuserst. wertvoll 
als erhaltene Beispiele der latein. Kunstepik 
iftigen somit. die Annahme der Existenz 
ierenden Diehtun, 
Yel. Warrens Aufsatz 
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EVeruelmlich. 
des XII Jahrhe. Sie bekı 
einer Iatein, Epik, die zunächst in den franz. antiki 















(Thöbes, Eneas) einen Nachhall gefunden 
„On the latin sources of Thüb and E PMLA. XVI (1901), 
375381, worüber JB. VIIL 11 220). Die Berufungen der ufrz. Di 
auf ein sind also durchaus nicht immer als Konventionen mit 8] 
aufzufa: 
Liebes- und Abenteuerromane byzantinischen, 
orientalischen und anderen Ursprungs. 1907-1908. 
au . His! r Abhandlung über die 
Kulturgeschichte des Mittelalters (Teil des Vei ‚Verdenskulturen®) 
ii lie € hiehte der mittelalten Hatte des 










20) Übersetzung dex betreffenden Abschnitts als„MittelalterlicheSagen- 
1* 
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Oeeidents aufgestellt, die eine weitere Benchtung verdienen Er verfiht 
die Ansicht, dass selbst nach den Kreuzzügen die direkten Verbindungen 
zwischen Orient und Oceident nicht so lebhaft, wie stets. angenommen 
wird, gewesen seien. Der geistige Austausch heschränkte sich vorwierenl 
auf die wissenschuftliche Literatur Dagegen spielte die byzantinische 
Welt eine grosse Rolle, ein Volk teils orientalischen, teils abendländischen 
Ursprungs. Rein orientalische Stoffe seien daher aller Wahrscheinlichkeit 
nach ausschliesslich durch byzantinische Zwischenstufen nach dem 
Westen gelangt. Andererseits stcht dem Verfasser fest, dass die Orientalen 
z. B. die Schiffersagen) den Griechen entlehnt. haben, die diese Gattung. 
stark pflegten. Auch der Stoff zum Sindbadromen sei aus dem helle- 
nistischen Ägypten nach Arabien gewandert, In Byzanz lebte vor allen 
der spütgriechische Liebesroman wieder auf und trieb dort seine Blüte 
einer „pretiösen, farblosen und konventionellen Erotik“, wie auch die 
Pustoralen späterer Zeit vom Verf, als Nachkommen des griech 
Romans bezeichnet werden. Er geht so weit, einen bestimmten Einfluss 
des letzteren auf die provenzalische Erotik zu behaupten. Diesen 
tinischen Roman von im Hurem gefangenen Prinzessinnen, von getreier 
Liebe, von Verkleidungen und wunderbaren Reisenbenteuern lernten die 
Kreuzfahrer am Ende des 11. Jahrhs. kennen und versuchten ihn nuch- 
zubilden. Daher stamme die ganze Spielmannsdiehtung mit ihrem Schm- 
platz in Konstantinopel und im Orient und die Romane des XII. his 
XIII. ‚Jahrhe. im Abendlande, besonders in Frankreich. Den Beweis seiner 
auf die Spitze getriebenen und teilweise nicht une der 
Verf. vorläufig schuldig geblieben. Der allgemein orientalische Ursprung 
vieler Motive steht doch vielfach fest und schliesst inmerhin eine genie 
Verknüpfung mit dieser byzantinischen Theorie nicht aus. Auch mus , 
Schück zugeben, dass gerade die Literatur, die auf die ritterlichen Kreuz- 
fahrer am meisten einwirkte, die byzantinischen Ritterromane und Lies 
geschichten verloren gegangen sind, so dass man hier auf literarhistorische 
Kombinationen angewiesen ist. Andererzeits musste der umgekehrte Weg 
vieler Erzählungsstoffe von Frankreich nach dem Osten hin nicht uner- 
wähnt bleiben. Die Ausbeute bleibt somit recht gering: er verweist auf 
die Karlsreise, wo die Abendländer neidisch zu der höheren Kultur 
Konstantinopels emporblieken, und auf den Zug vom goldenen Frauen- 
haar im Tristanroman?") (ähnliches berichtet Aclian von der Hetäre 
Rhodope), der aber als Märchenmotiv dem allgemein. (folkloristichen) 
Sagenschatze angehört. 

Walter von. Arras. Die Metapher von der von einer Hecke 
(haie) einge me Rose bei Guillaume de Lorris, auf der der Rosn- 
roman aufgehiut. erscheint, findet sich. bereits, wie F. M. Wannex in 
seiner Stuelie ?2) p. Sf. zeigt, im Eracle 2394- 9 (le row Net 
pas de el paliz ci Schutz. der Rose, die Dornen: 
hecke, jet bei Walter zu einer Phantasiepulisade geworden. Ein Kopit 
(H= statt „paliz“ die Variante „oudour“ und dies het 
em doppelten Schluss: a) Innerhalb der 
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): der natürlic 



















Stoffe und byzantinischer Einfluss“ = NM. 1907, 8. 20 ve. 
Gelther, Titan un Tale (OD) 510 28) „On the nte and come. 
sition of Guillaume de Lorris oman de ia Rose“ — PMLA. XXIII 
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Metapherstellen bei Guillaume de Lorris ‘steht (wie schon vorher im 
Guillaume de Palerne v. 1453f.) die beruhigende Wirkung des 
Rosengeruchs auf den Liebeskranken im Vordergrunde. Jene sonst un- 
verständliche Variante „oudour“ muss auf einen besonderen Fehler des 
Schreibers zurückgehen. b) Letzterer stand unter der Einwirkung eines 
uns verloren gegangenen Gedichts: „This third poem would have con- 
Wined the essential fentures of the story narrated later by Guillaume de 
Lore“ Allerdings will Warren auf die Erschliessung dieser hypo- 
thetischen Quelle für Walter und für den Rosenroman (sowie 
Guillaume de Palerne) keinen allzugrossen Nachdruck legen. — Gustav 
Gern) will in seinem Programm eine Ergänzung geben zu Gracfs Ein- 
leitung r Ausgabe des deutschen Eraclius. Viel Lob kann 
liser Bemühung nicht gespendet werden, da nach Löser#®?*) Kritik die 
ammenstellung der von Walter übernommenen oder geänderten Motive 
teils bereits Bekanntes liefert, teils unvollst ist. In einem zweiten 
Teile findet Guth, dass das deutsche Gedicht nicht zur Hs. B steht, wie 
Tiseth annahm, sondern zu AH T. Des letzteren Rezension zeigt einen 
inzwischen geänderten Standpunkt: das deutsche Epos will er lieber 
zwischen heile Hxs.-Gruppen (jedoch näher zu A + T) stellen, so dass 
& eine vierte uns unbekannte Hs. vertritt, die wesentlich von beiden er- 
hultenen Familien abweicht. Bei dieser Gelegenheit bezweifelt Löseth 
nit vollem Recht die eben von uns angeführte weitgehende Ansetzung 
eines Originals für den Eracle durch Warren: ziemlich nahe liege der 
Schluss, dass jene Variante „oudour“ der späten Hs. T (2. Hälfte 
ix XIV. Jahrhs.) ihre Entstehung einer Stelle eines dieser Epen, 
wohl des Rosenromans, verdankt. 

Mit den Quellen und der Darstellung des Walterschen Aben- 
euerromans Ile et Galeron beschäftigt sich eine Studie von Jonx 
»), Foersters These von einem Anti-Elidue (Gem 
stück entweder zu Mariens Tai (ER) oder zu einer heren, 
üngeschriebenen Fassung (EB!) im moral iebst Zusätz 
der Mile jener Zeit durch Schlacht- und 
nicht klar genug, des Verfassers volle Billigung; im übrigen schli 
sich ihr an. Seine Ausführungen bewegen sich in folgender 
der erste Teil des Ille (also eine Art Enfances Ille) ist des Dichters freie 
Erfindung, dann setzt die Abhängigkeit von der Quelle ein. In allen 
wesentlichen Punkten — die der Verf. anderen Orts genauer erörtert — 
zigt das Hauptthema Berührungen mit dem Hornliede, teilweise 
auch mit Gui de Warwick, vorzugsweise mit Boeve de Hauntone, 
E! (das verlorene Eliduelai) gehöre 
und unzusanmenhängende 
SSH) ist wiederum von Walter 
hinzugefügt worden. Matzke glaubt auch mit Foerster, dass dem Dich 
der Gelanke an einen Anti-Elidue infolge der gls 
Üliris gekommen wei, di its als Anti-Tristan 
nat bilde zum. stürı 
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(181,29-284. 23) Das Verhältnis von Ottes Eraelins zum altfran- 
Zösischen Vorbild, Progr. dt. k. k. Stauts-Renlsch. in Budweis 1908, >98. 
24 DLZ. 100, Sp. 1510. 25) „Ihe source and composition of Ille et 
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Daher im Ille die bewusste Änderung der Liebesszenen: die Tiche «art 
dem veränderten Zeitgeschmack zuliebe nicht mehr brutal hersortreten 
wie im Elidue, Horn, Bueve de H. Matzke vermutet endlich, dass Walter 
auch den Zug von der Trennung zwischen Ille und Galeron — Foerster 
z0g dafür eine Stelle aus des Andrens Cnpellanus Liebeskunst herin — 
in E! vorgefunden habe. 

Floire et Blancheflor. Vergeblich waren unsere Bemühungen, 
die Schrift von Drxo Boxunst?%) einzuechen. —— Gegenüber Reinhell 
bringt Rexf Basser??) Stützen für die von G. Huet öfters ventil 
These der orientulischen Herkunft des altfran. Lichesroman:. Die 
von Reinhold beigebrachte Parallele aus dem Apolloniusroman (Floire 
wird ein leeres Grab gezeigt, um ihn glauben zu lassen, dnss Blancheflone 
während seiner Abwesenheit gestorben sei) stimmt nicht, weil im Apsil 
nicht ein Liebhaber, sondern ein Vater getäuscht werden soll. Dagıgen 
ibt es in der arabischen Literatur zwei Erzählungen dieser Art, die weit 
ter sind als das franz. Epos und diesem noch näher kommen. Die 
ste davon kann bis in die Mitte des IX. Jahrhs, zurückverfolgt werden. 
Die behauptete Ähnlichkeit mit Apuleius’ Psychemärchen ist „un parı- 
dose diffiiile A soutenir“. Überdies sind beide Stoffe von Grund aı- 
verschieden. Denn im at. Märchen wird Psyche für ihre Neugierde be- 
straft und begibt sich dann unter vielen Beschwerlichkeiten auf die Suche 
des Liebesgottes, Nichts davon enthält der franz. Roman. Baset will 
nicht behaupten, duss Fl. et BI. eine mehr oder minder freie Übersetzung 
eines arabischen Originals ist (wie etwa Les Sept snges < Sindibüd), di 
gegen daran festhalten, «dass die von Huet angeführten Züge arıbische 
Herkunft beweisen und durch arabische Überlieferung ins Abendland ge- 
drangen sind. — Von einer anderen, vorwiegend keltischen Seite aus ırit 
Ouiver M. Jonsstox®*) un den Stoff heran, indem er die Schilderung 
vom wunderbaren Garten (Schloss, Obstbäume, Wunderquelle, Baum 
der Liebe, en Blumen, Vogrelgesang) ins Auge fasst. Er 
findet hier dieselben Vorstellungen wie in den typischen Anspielungen 
auf Landschaften der anderen Welt, in Serglige Coneulaind 
3 imram) des Bran, Sohnes 
des Febal. Nachklänge «davon entdeckt er in der altfranz. Kunepik 
(Yvain, Episode „ioie de la court“ im Erec, „ehnstel ns puceles“ 
im Perceval). Diese Geschichten. eri ichen 




































nern sehr an die christli 
Paradiesschilderungen, die A. Guar?®) behandelt hat. Unseres Er- 
achtens weist gerade die letztere Parallele ein beachtenswertes Moment 
auf, zumal orientalisches Kolorit im Romane hervortritt. 
Guillaume de Pulerne, Durch P. Meyer") Rezension lerne 
ich jetzt einzelnes über die Abhandlung von Nroora Zisoansn) au 

















Galeron“ = MPhi. IV (106-1907). 4TI—188 (January 1907). 28) Note- 
relle eritiche sul Filocolo di G. Boceaccio, precedute da una intro- 
duzione storico-bibliografica ulla leggenda di Florio e Bianco- 
fiore. Aosta, tip. G. Allasin 1% 37) „Les sources araber de 
Floire et Blauchetlor (1007), "241-245. 28) „The der 
seription of the emir's or in Floire et Blancheflor“ = ZRIh. 
KATI (hm 30370, 20) Mi, Toren  suportizione del, mei eı 
Firenze e Koma 1802, 1. I, p. NIE 20) Ro. XRXVI (1807), 11. BD) „Il 
“Guillaume de Palerne' ei suoi dati di luogo e di engen Palerm, 
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dem Berichtsjühre 1906 kennen. Es handelt sich da zunächst um die 
Hernusschülung der Anklänge dieses schönen Romans an Sizilien. 
Doch ist die Kenntnis des Dichters von der Insel recht gering. Von 
Belang ist die Erwähnung von Santa Maria della Scaln bei Palermo 
(v. 4636) und von Cefalü (v. 4638). Der Verf. setzt als Abfussung«- 
zeit der Dichtung den Anfang der Regierung Friedrichs II. fest, ein 
früheres Datum (ca. 1205) gab ihr G. Paris. Wiederholt gibt Zingarelli 
wertvolle Ergänzungen zur unvollkommenen Ausgabe Michelants. — 
Solehe bietet in grammatischer Hinsicht unter Beifügung eines Glossurs 
Frl. W. F. Deup®%), gestützt auf Mussafins textkritische Bemerkungen 
(ZRPh. III, 244—256, vel.:G. Paris, Ro. VIII, 527). Die Aufgube 
war dankenswert, da eine Neunusgnbe dringend nötig ist. Leider gibt 
die eissige, aber etwas hastig angefertigte Arbeit der Verfasserin Anlass 
zu recht vielen Ausstellungen, wie die reichliche Nachlese von A. Thomas?) 
beweist. — Einem Bruchstück der englischen Prosaversion des 
William de Palerne, aus zwei Blättern bestehend und ein Stück der 
Schlusspartie enthaltend, nach 1520 entstanden, widmet Frieprich Brı 
eine Untersuchung, bei der auch der altfranz. Roman berührt wi 
franz. Prosnauflösung eines Pierre Durand aus der ersten Hälfte des 
XV. Jahrhs. kommt als Vorlage nicht in Betracht, noch eine andere Be- 
arbeitung oder gar das franz. Gelicht. Somit rückt diese Bearbeitung 
ganz und gar in das Gebiet der englischen Literaturgeschichte, merk- 
würdig dadurch, dnss hier das erste und ‚e Beispiel der Auflösung 
eines englischen Prosaromans aus einem einheimischen Original vorliegt. 
Florence de Rome. Eine schöne Ausgabe dieses in Form 
einer chanson de geste abgefassten Abenteuerromans schenkt uns A.WALLEN- 
»xöLD®®). Vorläufige ist der II. Band in den Publikationen der SATF. 
(1907) erschienen, der den kritischen Text nach der Hs. P (Nouv. acqu. 
fr. 4192), Anmerkungen dazu und ein Glossar enthält. Das Verzeichnis 
der Eigennamen soll im 4. Kapitel des I. bald folgenden Bandes seine 
Stelle haben. Zur Entlastung der Introduktion hat der Herausgeber 
den umfangreichen literargeschichtlichen Stoft, der durch Mitteilungen von 
grösseren Auszügen aus den verschiedensten Versionen aufs beste illustriert 
wird, eine besondere sehr gelehrte und gründli 
ausgestattete Abhandlung®®) in seiner Heimat eı 
geumte weiserzndigte Material im Orient und Okzident wird hier 
on Zusammenhange und in r Vollständigkeit vorgeführt und die 
jüheren Beziehungen glücklich aufgedeckt. Die bisherigen Gruppierungen 
waren sämtlich unzulänglich; hier wird der Versuch erneuert unter steter 
Bezugnahme auf «die indisch-orientulische Urform. Es ist der Stoff von 
der ungerecht verfolgten Elifrau, die nach mancherlei Abenteuern befreit 


Verzi 1906, pp. 2 
































































(Estratto dalla Miscellanen ai Archeologin dedicata al 
Prof. A. Salinas), 32) Etude sur la langue de Guillaume de Palerne, 
suivie d'un glossaire. Thöse presontee A In Facnlt des Lettres de Paris 
pour_ le doetorat d’universite, Paris 1907, VIII-106 8. 33) Ro. NXXVI 
(1107), 48450. 34) „Zwei frühneuenglische Prosaromane.“ I.William 
of Palerne = ASNS. 118 (1407), 318-328. 35) Florence de Rome, 
chanson d’aventure du premier quart du XI1Ieeitele, p.p. Wallen- 
sköld, t. II, Paris, Firmin Didot 1907 (SATF.), 380 36) Le conte de 
In femme chaste convoit&e par son beau-Fröre. Btude de literature 
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und rehnbilitiert wird. W. plädiert für die orientalische Herkunft und 
verwirft Mussafias Theorie von einer doppelten Wunderung des Motiss 
nach Europa. Die orientalischen Versionen sind in drei Zweir 
(Tuti-Nameh + 1001 Nacht + 1001 Tag) erhalten, als deren 
Quelle wahrscheinlich die Urform des Gukasaptati anzunehmen it. 
Eine Rekonstruktion erweist den gemeinsamen Zug, dass es vier Schullige 
gibt, im Okzident nur zwei, mit Ausnahme der Gesta Romanorum 
(arspränglicher) und der Florence de Rome. Dieser Zweig steht dem- 
nach dem en ganz nahe, und hier setzt auch die Quellenfrage 
wirkungsvoll Der Stoff der Florence erscheint in 4 Forme 
a) der franz, Abenteuerroman aus dem ersten Viertel des XIII. Juhrhs. 
(nebst altspan. Übersetzung), dessen Ausgabe eben geliefert wird; b) dns 
franz. remaniement (erste Hälfte des XIV. Jahrhs.); c) die englische 
Romanze „Le bone Florence of Rome“ (XV. Jahrh.); d) das franz. Dit 
de Flourenee de Ronme (XIV. Jahrh.) „La source commune de = 
versions &tait probablement une chanson frangaise de In seconde moiit 
du XIIe sitele, actuellement perdue.“ Näheres darüber wird im Fin- 
leitungsbande kommen. Die andere okzidentalische Abzweigung (2 Übel- 
täter) wird vertreten durch a) ein Marienmirakel (XII, Jahrh.) neb-t 
zahlreichen Ableitungen, zurückgehend auf eine europäische Vorlage, die 
vor der gemeinsamen Quelle Gesta Romanorum und Fl. de Rome lieyt; 
b) die Crescentiagruppe in der deutschen Kaiserchronik (XII. Jahrl.); 
c) die historische Hildegardisversion (XV. Jahrh.). Der letztere Su 
hat nur noch einen Schuldigen, einen apokryphen Bruder Karls des 
Grossen. Er hat bis auf die Neuzeit eine ungemeine Lebenskraft bu- 
wiesen. Mit Dank begrüsst man p. 81 eine alphabetische Liste aller 
Versionen und die mitgeteilten 14 Proben aus den Has. 

Escoufle, Guillaume de Dole, Galeran de Bretagne. 
Es blieb noch zu untersuchen, ob dem Dichter Jehan Renart, der 
sich als Verfasser des Lai de ’Ombre offen bezeichnet. hat, noch 
andere Dichtungen zuzuschreiben seien. G. Paris (Ro. XXX, 4 
P. Meyer in der Exeouflenusgabe und Mussafin beantworteten di 
in verschiedenen Sinne. Sie wird jetzt von F.M. WARREN?”) in weiteren 
Umfange aufgenommen, der der Ansicht des ersteren beipflichtet und 
nun findet, dass demselben Jehan Renart in der annähernd angesetzten 
Reihenfolge die drei Werke Escoufle + Guillaume de Dole + 
Ombre (zwischen 1195— 1205) zu vindizieren seien. Als Beni 
mittel dienen metrisch-stilistische Übereinstimmungen und der Wortschatz, 
namentlich jener der Reimwörter. Dadurch rückt der Dichter in die 
Reihe der führenden Geister innerhalb der altfranz, Kunstepik, Nun it 
dus Ergebnis für Onibre + Escoufle äusserst wahrscheinlich, für Guil- 
laume de Dole müssten noch gewichtigere Gründe ins Feld gehracht 
da die angeführten Berührungen entweder nicht schwerwiegenl 
nz. allgemeiner Natur sind, wie der Excouflcherausgeber mit Recht 
stellung der Iat, Fana = Renommee qui partot vole betont 
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nparde A, Wallenskäld, p. 1-17 
nieae. t. XNNIV, Helsingfors 14 1. Rez. Ro. II (asus), 191 
3 1908, 161 (Jeanro, Lu XXXIII® (1908), 67 (W. Küchler. 





„The Works of Jean Renart, poet, and their relation to Galeran 
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(sehon im Enensroman). Tatsächlich. ist eine reinliche Scheidung von 
gegenseitigen Beeinfussungen recht schwierig vorzunehmen, besonders da, 
wo man gezwungen ist, innerhalb einer Schule von bestimmter Geschmucks- 
richtung weitere Abgrenzungen vorzunehmen. Warren sieht dies gleich 
bei einer Ausdehnung seiner viel Ansprechendes enthaltenden Resultate 
auf zwei in demselben Geiste abgefasste Dichtungen, wie Guillaume 
de Palerne und Galeran de Bretagne. Die erstere muss ohne 
weiteres trotzdem eliminiert werden, da hier ältere Anschauungen vom 
Minnebepriff und auch andere Stlmittel zu beobachten sind. Aber auch 
für Galeran de Br. bleibt das Resultat negativ. Der Verf. will 
ihn vor 1203 (etwa zwischen 1192 und 1197) stellen und als eine 
Übergangsstufe zwischen zwei Dichterschulen ansehen: die eine will das 
Interesse für die Schilderung der Liebe, ihrer Wirkungen und Prüfungen 
(schr beliebt sind daher die Liebesmonologe) wecken, die spätere für Kultur- 
geschiehtliches und recht bunte Abenteuer. Es sei hinzugefügt, dass auch 
Solche Übergänge weder plötzlich noch von Mischungen frei eind. 
Zyklus mit dem. Motive „das Mädchen mit der ab- 
gehauenen Hand*. Der Stoff ist in einem Abschnitt der gehult- 
vollen Einleitung zur Neunusgabe des mittelenglischen Emar&-Romans 
(ea. 1400), der auf ein verlorenes franz. Original zurückgeht (wohl vor 
der Manekine) bereits 1906 von Eprru RicKERT®*) dargelegt worden. Hier 
werden die bisher bekannten Fassungen ®®) aufgezählt: 3 in England, 
4 in Frankreich, 3 in Deutschland, 7 in Italien, 3 in Spanien. Die Vor- 
fascerin plädiert für den englischen Ursprung der Materie, ie zum 
Apollonius von Tyrus, zur Konstuntinlegende und einem anderen mittel- 
alterlichen Sagenkreise in Bezichung setzt. Viele Texte sind noch un- 
liert, die mittellateinischen Versionen dürften manch wertvollen Aufschluss 
geben. Rickert ist auch der Überzeuzung „that some grent collection of 
Ronsn tnles, of which the extant Gestn Romanorum is but a fechle imi- 
intion or reflection, has been lost“ (p. XLVIIL, n. 2). Genaueres or- 
fahren wir im Appendix über dus Int. Drama Columpnarium (Hs. 
Bibl. Nat. lat. 8163), das schon eine Abart des ursprünglichen Thenms bietet. 
— Ein interessantes Exemplum (Salvatica) aus einer späten Int. 
Predigthandschritt (Breslauer Univ. Bibl. 1 Q. 350) teilt Jossrn Kr.arren‘e) 
in deutscher Übersetzung mit, desgleichen die vermutliche Grundlage 
dieses Märchens aus der Senln celi („lie Tochter des Grafen von 
Poitou“), einem auch sonst für quellgeschichtliche Untersuchungen nus- 
gebeuteten Exempelwerk des Dominikuners Johannes Gobii Junior 
(en. 1300). Der letztere Auszug beruft sich auf eine  verschollene 
„Historia regum Franeine“ und gleicht auffallend dem franz. Romane 
von der Gräfin von Anjou. Damit rückt der franz. Umprung des Stoflis, 
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de Bretagne“ ILN. 23 (108), 60-7: P. Meyer in Ro, 
XNXXVIT (1908), 4 38) The Romance of Emar£ rerdited from the Ms, 
with introduetior otes, and glossaı London 1906 ( EETS. Extra Series, NÜ 
1-50 8. 39) Eine lothringische Erzählung „La fille aux mains coupı 





on I’hötesse du dragon vert“ teilte Charles Sadone mit (RTP. 18 1101). 
Eine noch unbekannte Version findet als Nr. 12 in der Vatie 
eana-Hs. der franz. Novellen, worüber E. Langlois. Nouvelles francainen 
inedites du XVe ichtet hat. 40) „Das Märchen von 
dem Mädchen ohne Hände als Predigtexempel" "= Mtigen. der schles, 
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für den uns Suchier weitere Beiträge versprochen hat, stärker in ılen 
Vordergrund. Eine Ausgabe der Seali ecli nebst. bibliogr-literargeschicht- 
lichen Exkursen wäre ein dankenswertes Unternehmen. Stofl 
der Manekine Philipps von Beuumanoir findet Paor.z Porovi&#) in einem 
griechischen Buche des Mönches Agnpios Landos von Kreta 
(H 1@v änagrwiöv owınoia |1641]) wieder. Der Verf. erörtert nicht 
die sehr verwickelten Beziehungen zwischen der Manckine und dieser 
griechischen Erzählung, die sich in einer Sammlung von Marienmirakeln 
befindet, sondern jene zwischen Agapios und den Miraculi de Ia 
gloriosa verzene Maria (1475). Nach einer historischen Übersicht 
über die bisherige Agnpiosliterntur (Leclere, Wesselofsky, Gidel, D’Ancona, 
Legrand, Th. de Puymaigre, H. Suchier) vergleicht er beide Texte: natür- 
lich bilden die Miraculi die Quelle Viele Motive finden sich nur bei 
Agupios und in dem von den Miraculi abgeleiteten religiösen italienischen 
Drama Stella aus dem XV./XVI. Jahrh. Popovie fragt sich daher, ob der 
griechische Mönch auch letzteres benützt hat. Er vermutet, er könne 
eine Vorstellung der Stella in Venedig geschen haben, wo 1641 sein 
Buch gedruckt wurde (vollendet 1639, wie eine Hs. auf dem Berge Athos 
— Zu den bisher bekannten zwei südelavischen Versionen #) 

ichen ohne Hände (beide serbisch) gibt DER- 

serne Forscnen‘°) willkommene Zusätze aus derselben Literatur. Er 
kennt etwa 20 Fassungen, deren wichtigste, nämlich ein slavisches 
Märchen aus Mazedonien, hier beleuchtet wird. Ganz. frappante 
Übereinstimmungen in Hauptmomenten wie Einzelheiten (besonders die 
Wiedererkennung mittelst des Verlobungsringes, was nach Suchier nur in 
der Manckine sich vorfinde, also des Dichters eigenste Erfindung sei) 
drängen den Schluss auf, dass dies Märchen direkt aus der Manc- 
kine herstammt. Der Weg dieser Wanderung lässt sich freilich. nicht 
herstellen, da wir keine Übersetzung des franz. Romans in der sü- 
slavischen oder byzantinischen Literatur besitzen. So bleibt nach Pop. 
nur die Annahme ‚einer mündlichen Überlieferung, vielleicht sogar 
in der Zeit nach den letzten Kreuzzügen, übrig. An Bezichungen zwischen 
Frankreich und den Balkanlindern im Mittelalter fehlt es ja nicht. In 
einem Nächwort‘4) gibt der Verfasser das Vorkomm 
moments des Ringes ausser der Manekine auch für die von Such 
gedruckte kutalanische Novelle aus dem 15. Jahrh. zu (La istoria 
de Ia filla de Pemperador Contasti), doch kann er sich nicht ent- 
schliessen, an eine nähere Bezichung zwischen dieser Version und dem 
muzelonischen Märchen zu glauben, zumal letzteres viele ursprünglichere 
Züge aufweiso. Die Frage wird also genauer zu erörtern sein, sobald erst 
nach weitere Texte uns zugänglich gemacht werden. — Zu den altfranz. 
Versfassungen unseres Stoffes gehört auch der noch uneilierte Roman de 
la belle Helaine de Constantinople. Eine Textprobe der Stelle 












































































Gesellschaft für Volkskunde Heft NIX (1108). 20-4 
des Mittelalters. 1. Scala eaeli" ehda. Heft XX (1908), 41) „La 
Manekine greeque et <a source italienne® — BZ. XVL(1907). 190 
42) Ye. H. Suchier, Ocuvres poßtiques de Philippe de Remi, sire de Beau 
manoir, Paris ISSt. LI. Introd. p. UNI. 431 „Die Manekine in der 
südslavischen Literatur“ = ZRÜh. NNXIT (1008), 312 
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von der Flucht Helenens und ihrem Aufenthalt in England gibt Hrsy 
Besstass®) in seiner grammatischen Dissertation nach den beilen Hss. 
Aund L. Diese Stelle wurde gewählt, weil sie den gleichen Inhalt zeigt, 
wie eine entsprechende Schlussepisode in der Chanson de Lion de 
Bourges. Zwei Fassungen liegen also vor uns. Eine direkte Verwandt- 
chaft will B. nicht zugeben, nähere Ausführungen lagen nicht im Rahmen 
seiner Arbeit. Den Text dieser unser Motiv ausführenden Joieuse- 
Tritouee-Episode des Lion de Bourges hat Erxsr Hünrron.*) 
1906 zum Abdruck gebracht. Sie findet eich nur in der Fassung A 
(Bibl, Nat. f. fr. 22555) und zeigt einen von der Manekine durchaus 
unabhängigen Charakter, H. glaubt auch nicht, eine gemeinsame Vor- 
lage ansetzen zu dürfen. Einen stark gekürzten Auszug enthält das 
dwutsche Volkebuch (Simrocks dt. Volksbuch Bil. XI). 


Roman de la Dame a la Lycorne et du biau che- 
valier au Lyon. Aus einer Strassburger Dissertation?) ist die Erat- 
ausgabe dieses Abenteuerromn Verse, erstes Drittel XIV. Jahrh«) 
für die „Gesellschaft für romanische Literatur“ durch FRIEDRICH GENN- 
nicn#) hervorgegangen. Er liegt in einer einzigen Hs. (Bibl. Nat. f. 
fr. 12562) vor. Zehnsilbner bie v. 564, dann Achtsilbner. Eine Er- 
Klärung für diesen Wechsel ist schwer zu geben. Eine Int. Vorlage, 
gefunden zu Cöln am Khein, ist wohl nur fingiert. Geschichtliche 
Beziehungen sind sehr schwach: dunkle Erinnerungen an den mit den 
Hellentaten eines Löwenritters phantastisch verknüpften Kaiser Friedrich IL., 
vielleicht auch an die Schlacht bei Bouvines oder gar an die abenteuer- 
lihe Gestalt des Philippe de Dreux, Bischofs von Dreux und Pair de 
Frunee, schwerlich dagegen an den Entscheidungekampf zwischen König 
Friolrieh dem Schönen und seinem Vetter Ludwig von Bayern. Das 
e irt also poetische Erfindung. Viele Motive verdankt der Dichter 
Kristians Romanen, der Tristan-Palamedessnge (durch Helie de 
Boron), dem Sugenkreise von Virgil dem Zauberer, ferner antiken 
Mythen und dem Huon von Bordeaux. Die Dichtung wird im € 
biete von Beauvais (Oise) Anfung des XIV. Jahrhs. entstanden sein. 
Die eingefügten Iyrischen Partien verleihen ihr ein eigenartiwes ( 
träge. Den Anstoss dazu gab wohl Guillaume de Dole, zugleich setzt 
die Vorliebe für Wunder und Zaubereien ein. Der Abschnitt über den 
Stil und die Komposition des Werkes enthält manch feine Bemerkung. Dem 
Alslruck des Textes sind Anmerkungen, ein Namenverzeichnis und ein Glossur 
beigefügt. Natürlich ist terre de Labour wicht „das Land der Mühsalen“ 


































































densihen Zeitschrift. 45) Grammatische Studien über den „Roman 
de la belle Helaine“ nebst einer Textprobe aus Hr. A (Arraser 
Stadtbibliothek Nr. 766) und Ha. L (Lyoner Bibliothek Nr. 689). 
Greifswalder Diss, 1902, 86. 8 46) Weitere Studien zur Chanson de 
Lion de Bourges. Analyse des Schlussteiles, Text der 0 
Tristouce-Episode (Sage som Mädchen mit der abgchauenen Handı, 
Greifswalder Dies, 1900, 108 8. 47) Le Romans de lu Dame a ia Ly- 
ern et du Biau Chevalier. Eine literarhistorische und sprach. 
liche Untersuchung, Strasburger Die. Malle, Waisenhans 108, 86 8. 
3% Le Romans de la Dame a la Lyeorne et du Biau Chevalier au 
Lyon. Ein Abenteuerroman aus dem ersten Drittel dos XIV. Jahrhs, 
zum ersten Male hsg. von Friedrich Genurich. Dreslen IHN, (URL, 
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(p. 28), sondern die bekannte Landschaft Mittelitaliens (Hauptstadt Capun), 
das alte Liburnin. -— Auch Worrrax Vox ZINGERLE hatte eine Ausgabe 
des Romans seit langer Zeit geplant Ohne Zweifel würde sie für mehr 
als einen Punkt vorteilhafter als Gennrichs Publikation ausgefallen sein. 
Dies sieht man an seiner ergänzenden literarhistorischen Studie‘®), die 
auch manch abweichende Ansichten enthält. Mit deren Mitteilung musste 
sich der Sammler in der Festschrift für Vollmöller begnügen, nicht ohne 
Gennrich®®) den Vorwurf zu ersparen, seine Priorität unbenchtet gelassen 
zu haben, zumal v. Z. in den RF. XI, 310 bereits den Prosaliebexhrict 
aus dem Epos abgedruckt hatte. Er führt folgendes aus: Der Kopist 
gehörte dem Hennegau an, der Dichter war wohl ein elere etwa 
aus Artois oder Umgebung, der unter franzischem Einflusse stand. 
Als Quellen sind ferner anzusetzen der Veilchenroman (Tötung eines 
Riesen), Gilles de Chin (der dankbure Löwe); für das Motiv des 
Schwangerwerdens durch den blossen Anblick einer Apfelblüte ist die 
Kindheitsgeschichte der hl. Anna durch Hermann von Valenciennes, 
sowie das Fabliau vom Schneekind zu vergleichen; der Feenritter ist 
eine Nachahmung Auberons im Huon von Bordeaux; für den Vergil- 
zauber gibt cs noch mehrere andere Parallelen; eine Episoile von 
600 Versen im Artusroman Li Atre Perillos (in der Hs. Bibl. Nat. 
f. fr. 1433) war vorbildlich für die Erzählung vom „Fräulein in der 
Quelle“; der sprechende Gierfnlke erinnert an den in die Handlung 
gleichfalls eingreifenden Papagei im Chevalier du Papegau, sein 
Niedersetzen auf den Helm des Löwenritters an den gleichartigen Zug 
in der chanson de geste Gaydon u. s. w. Überhaupt schöpfte der Dichter 
aus der Literatur, Volkssagen und Märchen und der Geschichte, 
die bald gröblich entstellt wurde. Von dieser schimmern vier Tatsachen 
hindurch: 1. Kaiser Friedrich und der feindliche König von Jerusalem: 
Johann von Brienne kämpft mit den Päpstlichen gegen seinen Schwieger- 
sohn Friedrich II, der dabei_ vorübergehend 1229 die Terra di Laxoro 
verlor. 2. Entführung der Königin von Jerusnlem: Isabella (Jolanther, 
Tochter Johanns von Brienne, wurde vor der Vermählung mit Friedrich 















































n in Tyrus zur Königin von Jerusulem gekrönt, 3. Kriegszug des 
jungen Kaisers Friedrich gegen den König von Friesland: Fellzur le« 
iegenkönigs Wilhelm von Holland gegen die Friesen. 4. Der 








Kreuzzug Laudwigs IX. 1270 gegen Tunis. Der sum 
jüsser angehängte Text der Lieder beweist, dnss jedenfalls W. v. Z. 
die He. besser gelesen und verstanden hut. 

Cleomades und Meliaein. Beide dasselbe Motiv behandılı 
Diehtungen (das durch die Luft fliegende hölzerne Zauberpferd) vergleicht 
Joses’t) und findet, dus «ie unabhängi under auf eine 
ne (Quelle zurüc Chauvins Meinung ist bereits von 
anderen Forschern widerlegt worden. Fr schenkte den Worten de Tressuns 
des Romans, April 1777) zu leichten Glauben, als er (in 
Toni ISUS) die Ansicht v jene Verlage sei ein verloren 
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ia Dame A la Lycorne et du 
en, Junge 1908, 298. 50) Ineinem 
int. übrigens Gennrich W. v. Zingerles 
51) „Ihe Cl6omadts, the Meliacin, and the 
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spanisches Gedicht gewesen und dieses seinerseits ein rifaeimento aus einer 
spanischen Bearbeitung von 1001 Nacht. Jones stützt sich auf des 
Dichters Anspielung auf seine Gönnerin und zieht daraus den Schluss, 
dass in der Tat Blanche, die Infantin von Kastilien, Adenet bei dessen 
n Aufenthalte in Spanien das Thema vom hölzernen Pferde 
geteilt habe, was eine Miniatur der Arsenalbs. zu bestätigen scheint. 
Damit ist ein weiteres Zeugnis für die Rolle Spaniens beim Weiter- 
geben orientalischer Stoffe gewonnen. Diese spanische Version 
wird durch mehrere Zwischenstufen auf die arabische Erzählung zurück- 
gegangen sein, sie war nach des Verfassers Vermutung in Gedicht- 
form und stand der Habichtversion (Breslauer Ausgabe) von 1001 Nacht 
am nächsten. Doch Inssen sich auch noch andere märchenhafte Dar- 
stellungen heranziehen, die DERSELDE VERFASSERS?) an einem anderen 
Orte behandelt hat: das Hauptmotiv der Luftreise (Cleomadös und ver- 
wandte Märchen) steht im Pahentantra („Weber als Vigyu“) nebst 
persischer Version und okzidentalischen Abzweigungen, ferner in der 
grossen Sammlung Kathäsaritsfgara (vgl. Chauvins Bibliogr. des 
ouvrages arabes V 229), auch in einem keltischen Feenmärchen. Eine 
zweite Gruppe bildet der Zyklus der Goldenermärchen, eine dritte 
der Kreis von hilfreichen Tieren, eine vierte Fortunatus (Gexta 
Romanorum). 

Rahmenerzähtungen 1907-1908. Roman des Sent 
Sages. G. Bexrrosı°°) lenkt unsere Aufmerksunkeit auf eine bisher 
unbekannte Hs. des Prosaromns „Roman des Sept Sapes“ auf der 
Kantonbibliothek in Freiburg (Mitte XV. Jahrh, Kopist war gewiss ein 
Freiburger). Sie gehört zu der von G. Paris bezeichneten Redaktion A. 
Die Ausbeute für die Literaturgeschichte ist gering, grösser für die 
Kenntnis jener schweizerischen Mundart. Die Hs. beweist die Beliebtheit 
der Version A in der romanischen Schweiz. Bekanntlich stammt. von da 
die Historia, die ihrerseits eine franz. Übersetzung (Erstdruck Genf 1492) 
erhalten hat, von G. Paris abgedruckt, vielleicht gleichfalls das Werk 
eines Schweizers, — Um die mittelenglische Version hat sich be- 
sondere Verdienste Kırı.ıs Campoeut erworben. Seiner früheren Studie‘*) 
lässt er nunmehr eine kritische Ausgabes*) folgen, über die ich nur 
aus einer Anzeige einiges erfahren konnte, In der Einleitung ist. die 
Vorgeschichte des Stoffes der Sieben Weisen im Orient, Westeuropa und 
Frankreich behandelt. Für Nr. 11 der von ihm aufgezählten mittelen 
lischen Bearbeitungen wird anderen Ortes®®) eine Parallele mus der Epi- 
sode in Merlins Leben, nämlich aus der Geschichte von Vortigern« 
Turm beigebracht, wie bereits Schofield_ in seiner Literaturgeschichte 
(Boston 1906, p. 252) geschen hat. Die Geschichte ging von Nennius, 
Galfrid von Monmouth auf Wace, Lagamon, Robert de Borons Prox- 











































































Arabian tale of the „Enchanted Horse“ — JECPh. VI (1897), 221-243. 
52) „The Cl6omadis and related folk-talex® — PLMA. XXI (1008), 
7598. 53) „Un manuserit du «Roman des Sept Sages» en proso“ 
/RPh. XXX] (1907), 713715. 54) PMLA. XIV (1840). 55) The se 

sages of Rome, edited from the manuseripts, with introduction, 
notes and glossary byKilli«Campbell, Boston, Ginn 1907, OXIV—217 pp. 
(10 ». 6.d)). Bez. ASNS. 118 (1907), 471. '56) „The source of the Story 
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merlin und (wenig verändert) auf die me, Romanzen des Merlinzy 
über. — Über zwei Bruchstücke einer Hs. des Marques de Rome be- 
richtet A. Bayor®”) (mit den übrigen nufgefundenen Fragmenten anılerer 

Werke jetzt Nr. I411 des Fonls des cartulnires et ms 
Prosanovellen und Prosaromane 1907—1908. Au- 
cassin et Nicolete, Am Schlusse seiner Untersuchung über die 
Metrik der Sancta Fides®*), die sich auf den musikalischen Aufbau kurz- 
versiger Lnissenstrophen erstreckt, weist C. Arpen auf die Schwierigkeit 
dieser Theorie am Text der Chantefable hin, da eben auch für die Vers- 
zuhl der Tiraden, einem schwierigen Punkte der Toxtüberlieferung, «die 
Zuverlüsci ist. Wie am Schluss können auch im Innern der 
Laissen sich Fehler eingeschlichen haben. Daher sei es kaum geraten, 
sich auf so schwankem Boden vorzuwagen. — Suchier®?) verteidigt bis 
zuletzt sein Festhalten an der Übereinstimmung des vers orphelin mit 
der vorangehenden Assonanz gegen die Einwände von Croseini®"), der 
jont hut 






























die nicht ausreichende Überlieferung in der einzigen Hs. Iı 
Rarraeı1o Piccon1®!) Il seinerseits einen kleinen Beitrng zu dieser 
Frage liefern. Er verteiligt öfters die hasehr. Lesung gegen dus Ein- 





setzen neuer Wörter dureh Suchier. Ein bewusstes Schenm liege für jene 





Schlussverse nicht vor, höchstens Ansätze dazu an einigen Stellen. Auch 
gehöre dus von Suchier als Beweis herangezogene Lai de In rose aus 
dem Pereeforest einer anderen und verfeinerten literarischen Über 
rung an, 
Jehan de Paris. Nachzutrugen bleibt für das Berichtsjahr 
1906 W. Söpernarıa®®) feinsinnige Studie über diesen schönen Roman, 
der von Suchier als eine populäre Umbildung des Versromans Jehun 
et Blonde von Beaumanoir bezeichnet worden ist. Söd. sicht darin kein 
Volksbuch noch Umformung des Versromans, sondern einen tyı 
icbexromun rvortreten der Verherrlichung des franz. Ki 
.d des Pariser Bürgertums (ea. 1495 entstanden). Die einzelnen lite 
rurischen Motive und historischen Grundlagen werden geprüft und 
Ausführungen von Montaiglon und G. Paris glücklich ergänzt. Dies 
besonders auf die Erörterung der damit verwandten Märchen- 
(@ B. das russische Märchen, das wohl auf dieselbe Quelle 
geht. wie die franz. Romane und die Fassungen der Gesta Ron 
norum). Die Hypothese eines orientalischen Ursprungs ist noch nicht 
reif genug, bevor nicht weitere Funde befriedigenden Aufschluss über 
Wanderungen solcher Märchenstoffo geben. 

Ponthus et Sidoine, Ein Bruchstück des darauf beruhenden 
und sonst in mehreren Fassungen erhaltenen mittelenglischen Romans, 
worin der nom de guerre des Helden „Surdyt“ öfters vorkommt, hat 
Fr. Bar) behandelt 
























































N. 23 (1908), 





pientes in the Seven Sages of Rome“ = MLA 
57) „Fragments de ms«. trouves aux Archiv alex du royı 
aume“ Revne des Bibl. et Archives de Belriqne IV (1m 58) MChal 
Erlangen, ‚Junge 1907, p. 107 ZAPh. XXX (1900). 520. « 
Dante al Lropandi, Negri. Milano, 1004, 
"assonanza de et Nicolette 
XNXIL (19081, Gm BnB, 
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Biner der letzten Ausläufer der Tafelrunderomane ist der durch 
den Pariser Druck 1549 erhultene Prosaroman „I’histoire et 
neienne eronique de Gerard d’Euphrate“, dem Karı, Ranzns“) 
ine Untersuchung gewidmet hat. Der anonyıne Verfasser behamtet eine 
wallonische Reimchronik übersetzt zu haben, was sich. allerdings 
wicht nachprüfen lüsst, der Name des Helden begegnet auch in. der 
Londoner Aspremenths, spielt aber sonst keine Rolle in 
Diehtung, ferner in der Weltgeschichte des Jean d’Outremeuse (vl, 
Borgnet IIL 79), sowie der damit zusummenhängenden gereimten Geste 
de Lite (bin. II). Eine Betrachtung der Quellen der ausserordent- 
lich verwickelten Abenteuer hat Ruders zu keinerlei gesicherten Ergeb- 
nisen geführt. Der Roman, in dem der Hinweis im Vorwort auf die 
Beliebtheit des Amadis in «dannliger Zeit weiteres Interesse beanspruchen 
mag, ist mit seiner breiten Anlage und der Vorliebe für alles Gmusi 
und Phantastische ein echtes Erzeugnis des XVI. Jahrhs, 

Prosanovellen des XV. Jahrhs, Die wichtige und vieles 
None bringende Novellensummlung in der Hx, Vat Rog. 1716, 
von E. Langlois gefunden, deren Herausgabe von G. Paris im Verein 
nit dem Entdecker schon lange geplant war, ist uns nunmehr im (teil- 
weisen) Abilruck durch G. Lasenons®") selbst zugänglich gemucht. Der 
Kompilator bewohnte wahrscheinlich 1 XV. Jahrh. Die Quellen 
der einzelnen Erzählungen wuren bereits von Vossler®) erschöpfend 
dargelegt worden. Wir erwähnen hier Nr. 1: gehört zur weitverbreitet 
und von G. Paris noch zuletzt erörterten Sippe vom Wettemotiv® 
Dise Version, sonst für sich stehend, bildet eine selbständige Gruppe 
mit dem noch unedierten Texte der Hs, Tours, dem Guillaume de Dole 
des Loye de Rucda „Eufemin“. Die unmittelbare 
ist verloren. Nr. 3 gehört zu den Relaktionen wie Jehan et 
webst dem russischen Märchen. Nr, 12 enthält das Thema 
Pille sans mains“ (Manckine), aber in einer sonst unbekannten 
Langlois bestreitet mit Recht Vosslers Hypothese, der sogur 
in der Kompilation ein Pendant zu dem Werke des chevalier de La 
Tour Landry, also einen Rost des verlorenen Unterweisungewerkes an 
«ine Söhne, erkennen wollte. Tanglois' Publikution ist mit vieler Sorg- 
flt und Liebe nusgeführt. Der gewiegte Kenner dieses Gebiete 
W. Söpsrnasım®), liefert wertvolle Betrmchtungen üher «diese wichtige 
Noellenammlung durch eine feinsinnige Übersicht üher den Charakter 
wıl die Entwicklungsgeschichte der franz. Novelle im all 
wrinen von Mariens nis ub bis auf „Lues quinze joyes de mariugen, 
«lie hier einen leider nicht. weiter fortgeführten Merketein der Novellitik 
Bezeichnen, wolann den Schluss des Petit Jehan de Saintre Antoine« 
schätzt die vor- 























































































), 129. „LWhistoire er 
iqne de Gerard @Euphra rs 1519., Greifswalder 
Die 788. 65) Nouvelles frangaises indıliten du NVe sit 
HL Champion 1908, XIL-10 m. Bxv VD. Rez. ZESL. 
8.178 (W.Küchler). 66) St\ell. 19%: 5. 67) „Le Oyele de In Gageure“ 
Bo. XXXIL (1903), 481-550, vol. JB VII 331. 68) „Les nonvell 
frangaises du Me. Vatie. Reg. 1716“ = NM. 1908, p. 10 
69) Vgl. jetzt Leo Jordan „Antoine de La Sale und der Petit 
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liegenden Novellen in vieler Hinsicht mit Voasler weit höher ein, als 
Tanglois und konstatiert wegen der vielen Reinworte „chez notre conpl 
Inteur un certain got pour cet Elöment dans le style... Peine 
at:il eoncu cette petite inclination en s'occupant de textes ins; cn ut 
cas, il n'est point n&cessaire de voir partont, od appamisent chez 
Ini des mots consonnnts liös ensemble par une chnine plus ou mins 
endenete d’autres mots des traces d’un potme perdu qu'il aurait 
imite“ (p. 173). Mit grösserer Sicherheit betont er endlich den geist- 
lichen Stand des Kompilators (zwei Preigten gen Schluss): „je mr de- 
mande si Ia recherche d'une certnine harmonie nindiquerait pas aussi, en 
effet, un prödienteur qui pense A faire sonner des tirades“, 
Breslau, 1. Oktober 1910. Dr. Alfons Hilku. 























Didaktische Literatur. 1907. 1908. Fableaux. Dans The 
Fabliau and popular Literature‘), W. M. Harr comparc, au pwint 
de vue de Ia forme, le fühlen du Chevalier qui fist sn femme 
confesse ü In bullade Queen Elennor’s Confession et au conte de 
1Inutile Benute de Gi or Maurassant; le füblenu du Pauvre 
Clere au conte allemand Das Burle et au conte deosais The Freiris 
of Berwik. — M. Pauı Meyer sienale®), dans un m«. de Cheltenhan 
une troisiome r&dnction du fublenu de Ia Housse partie, qui se rapproche 
beaneoup de Pune des deux versions connucs, 

Fable sopique. Je ne connais que pur une note out-ä-hit 
favornble de In Romunia In dissertation de G. E. Ssaven, The 
Esopie Fahles in the Mireoir historical of Jchan de Vignaytl 

Litterature morale, Dans un ms. de Cheltenham döcrit jur 
M. Parı. Meyen*) se tronve une version du conte eonnu sous le mm 
de Lai de l’Oiselet, version presque identique A eelle qui est Inirie 
dans le Donnoi des Amanta. 

Je ne conmis que le titre du Liber exemplorum ad usun 
praedieantinm, sneculo XIII compositus a quodum fratre 
minore anglico de provinein Hibernine, sccnndum eodieem Dunel- 
mensem, eilitus per A. G. Lirtur®). 

Continuntion d'un mömoire de M. W. Ktennsr sur les Cent Nou- 
velles nouvellex®): II Kap. Die Technik der CN. N. III Kap. 
Vom Geiste der C. N. N. 

les volumes V ct VI der Perlen älterer ronıa 
hen eben von IT. Floerke und A. Wesselski, contie 
des Cent Nouvelles nouvelles, par M. Aufn Semena 
des dus. volmnes est orn& de eing gruvures de Franz von Ba 
wrai dire, je wen appröeie pas beanenp le dessin trop manic 
gette röserve Fit, la publication, au point de var de Fexdeution m 

harfaite. Quant h la tmuluet © sur Pörlition de T. Wi 
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Johan de Saintrd® = PhYAVOllm. 1908, 17 8. Hier wird die These vr 
fuchten, dass dies der „erste realistische d.h. reale Geschehnisse poetisch winler- 
gebende Roman von Belentung der franz. Literatur“ 
DPMLA.. vol. 23, m 3, po 20T. 2) Ro. 
imo Tun, 9 Ro. KANN, 5) Aberdoni 
lies D. 
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E. Langlois. 1197 
Yai Iue avee autant «de plaisir que Voriginal; il &tait diffieile de mieux 
dr dans une langue 6trangere, Ia saveur, In gräce et In finesse de 
irtte prose inimitable du vieux conteur. Quelques phrases du texte 
frangais sont assez obscures pour qu’on ne s’&tonne pas si parfois leur 
table sens a 6chapp6 au tradueteur. On lexeusera volontiers de 
ivoir pas exuetement rendu cette röflexion dans Ia Nouv. I: «et espere 
pin qui ne firent pluseurs devises d’entre ceulz qui n’avoient pas eue 
erste eurense journee a leur premiere volunte». Je suis plus surpris de 
In traluetion suivante dans la Nouv. VII: «Sans dormir ne se tint gueres 
Vorfexee, ne sa femme sans en faire le semblant. ... Es währte nicht 
lange, da schliefen der Goldschmied und seine Frau un llten sich 
wicht‘, Le narquois nouvelliste se serait bien gard& de faire dormir Ia 
femme, Nouv. X, dans sausquelles espoir trop se donnoit>, espoir 
jest pas un substantif, mais un adverbe; quelques lignes plus bas, «ont 
ty > ne sienifie pas «l’ont spare», mnis au contraire, «l’ont dot6>. 
ur. XII, je ne vois pas pourguoi le tralucteur a introduit une n&gation 
‚dans a phrase: edont il pourroit. bien saillir ... . aus dem cs nicht mehr 
hermusspringen könnte». Dans In meme nouvelle, «Ceste queue n'est 
Ion de ce ven» est un vienx dieton, dont le sel disparait dans la tra- 
duetion: «Dieser Schwanz gehört nicht Euerm Kalb». Nouv. XII, «der 
Ansalt war für einen Menschen seines Alters nicht besonders kluges dit 
le euntraire du frangais: «pour ung homme de son euge il nen extoit 
point le plus subtil». En general, ces inexactitudes ne font pas tort A 
Neneinble du reeit; je me demande pourtant comment le Jecteur allemand 
eonprendra eos paroles d’une «enfermiere>, c'est A dire d'une jufirmitre, 
nom pas d'une «Schliesserins, ü son abbesse: «Das ist nicht wohl 
cn und ich muss sagen Eure Seele wird sicher nicht von Euch scheiden, 
wenn Ihr in diesem Zustande sterbt> (Nonv. XXL u 1 
Aütile de monrir sans que Täme se spare du corps, aussi n’y ast-il pi 
‚lat le frangais «ostre ame seurement ne partiroit points, mas «vestre 
ame me jartiroit point seurement>. 
M. E. Freystosp, dans Bine Prager Handschrift der Lamen- 
iuns de Mathcolus und des Livre de Leeseer), a minuten 
ent ıKerit un ms. des Lamentations de Matheolus et du Livre 
de beesse que na pas eonnu Van Hamel. Ce ms., en pipier, du second 
ers du NV" sitele, so trouve A Prague, dans In bibliotheqne du prinee 
Gi. Lahkonitz. 

Te volume de M. Prtn.gas Trost tinlö Raoul de Houdene. 
be Sunze d’Enfer, suivi de La Voie de Paradis®) ne peut 
intiresser les Teeteurs de cette revue. _M. Lebesgue rämprime le texte 
db deux podimes en suivant les Aliens de Jubinal, et y ajoute une 
ralnetion oh abondent Jes eontresens. Le chapitre sur + Raoul de Howlene 
#1 som Fponpes, qui ouyre Je volume, woflie de mef que des phru 
ur Föonerisme (f dda trauwe Bibliographie qui le elöt est tr 
empläte, 

. Marin dl 
Patriei 
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_R} Prager Deutsche Studien, II. VEIT. 9) Paris, E. Sansot, 
10) RF. XXIL, 599 
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ons trd« interessantes, mais suns conelusion pröcise, sur 
ssives du Traetatus de H. de Saltrey et la traduerion 
de Murie de, France. 

M. Jos. Merriicn a extrait de Ia r@lnetion en prosce des Esch 
amoureus!t), et publiö avee soin, le pusenge ol est deerite une partie 
Wechees. TI ya juxtaposö los vers eorrespondants de la rönetion rinde. 
Etant «donns la preeision du teste en prose, et gräce au commentaire de 
M. Mettlich, on wuit sun» peine et avec interöt les joncurs, 

Charles WOrlönns jounit aux öchees, comme tous los seiner ct 
toutes los du m. A. [1 possGlait un ms. derit au eommencement 
du XIV® sißele et contenant: 1% le tmitö des Gchees de Nivolas de 
Nieolwi; 2’ um trait& du jeu de tables; 3% un trait& du jeu de mörelle; 
49%, ajoutöe au XIV sißecle, In traduetion, faite par Jean de Vignay, du 
Livre des 6chees moralis&s de Jacques de Cessoles. I le donna a Jean 
de Bourbon. Le volume est aujourdhui ü la Bibliotheque Nationale, f. 
lat, 10286. In te Gtudic par P. Lajard, dans son artiele de ’Histoire 
litt @raire sur Nicolas de Nicolai (KXV, 41-58), et sonvent cite ailleurs, 
En faeo des solutions de parties d’&chees, un joneur a ajoute dans Ies 
marges quelques mots dapprobation ou de desnpprobation: «bonus, lumis 
riss, etc. M. Pine Cmampox a reconmu dans ces notes [ic 
de Charles d’Orleans, et a donnd, dans une ölögante plaquette, une notier 
du mx. {ds compätente, avec plusienrs fü s des autographes le 
Ch. d’Orlean< 1%), 

M. Eovaro Weensenir a publi6!®) une double serie de 21 1 d 
ions suivies de röponses relutives h lamours dans In premicre 
et une femme qui r&pond; dans la 
In seconde, les röles sont intervertis. Ce texte, conserv& dans un ms. de 
la Bibliothögne Nationale, de In fin du XIV* sitele, se ten 
Vexplieit: di frnist los Vonlleurs d’.Aimors, 1öditenr Pa initule Kin 
altfrunzösischer Katechismus der Minne. Ce titre et Vidde que 
M. W. se fit de Porigine et de In valeur de ces dinlogues ne me 
zenblent pas röponslre exaetement A la rdnlite, Ce n’est pas une imitation 
ut on d’eilnention dialeruss entre un Maitre et 
arpirent 
ä briller dans un jeu de soeiid, semblable A ces reemeils de fig 
orten on dautn salon que des jeunes ons consultent 
furivement quand ils &prouvent le besin de renouveler leur pravisi 
M.W.n'a pas pris garde A certaines expressions de la. pre 
une des deux series; elles sont fientives et 
ande et pie por bu foren del gien et du 
reine U" Amors, on ul ne elle ne det mentir, dies moi verit® de er 
que je voms dennenderni, se les femes sont aussi jaulosses ome Ji home .. 
Binu ir, eroy que oil, et plus Lorierement deivent estre los fenes que 
= homn. “Beau site, je vons demande et prie amiablement, zur la 
fol gu vous derer au vol qi ne men, que vous me dites verste de ce 
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11) Die Schachpartio in der Prosal ktiscl 
Dichtung Los Ex jonreux. Münster i. W, 1907. 12) Charles d’Orlians, 
joneur diee Paris. Champion, 130%, in 13) Phil. u. volksk. Arbeiten 


K. Vollmöller dargeboten, 108. 
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que je vous demanderai .. > N’est-ce pas Ih exaetement In formule des 
ue<tions qu’on posait au jeu du Roi qui ne ment? Voici en quel 
termes le Roi qui ne ment interroge ses sujets dans les Vocux du 
Paon: «Et puis a demand6 par Ia force du jeu ou a tant de vortuz.. 
Par In foree du jeu ou nus hom ne se prent Que dites verit6 vostre roy 
qui ne ment... .>. ‚Jestime done que le texte des Vouleurs d’Amourx 
est A njouter A ceux que ji röunis dans mon article sur le jeu du 
Roi qui ne ment et le jeu du Roi et de Ia Reine dans les 
Mölanges Chabaneau. Si de In premiere question des Vouleurs 
Amours on supprime Ia formule du jeu, il restera la premiöre question, 
71%), des Geux partitz d’Amours dun mx. 
ele de Yabbaye de Westminster: «Dame, je vons demande 
»e femmes sont aussi jalouses comme les hommes, — Sire, je croy bien 
qwelles sont jalouses et plus tost que les hommes.» Voici quelque« 
correetions que je propose & M. W.: p. 4, n° 7, 1.3, lire «car [se] elle» 
et supprimer In note; n® 12, 1. 1, remplucer le rögime «home» par le 
ax aujet; p. 5, n° 13, 1.3, eassavoirs; n° 19,1. 2, echascun [bien] en 
“ef. le. n® 20); p. 7,.n° 7, 1. 2, mettre un point apres «joirs, line 
-Dames au lien de came> et. ruttncher «Dame» & la phrase suivante; 
2° 19,1.2, en les» au lieu de enlers; n® 10, 1. 5, «envicux> plutät 
que <enuieux». 

Jeux-partis. Dans une disertation de doetorat intitulde Die 
Unien der Jeux-Partis der Oxforder Liederhandschrift Douce 
30899), M. Frrrz Lenisskt expose le rösultat de ses recherches sur les 
mnnges mentionnds dans 26 jeux-partis et sur la lungue de ces courts 
ix. IM nnjonte rien a ce que Ton savait dejü sur Fun et Kautre 
objet de son Gtude, Les rimes üris eiemaldes p. 37--38 wexistent 
probablement pas: ainsis, aussis (avec Ps finale dite adverhinle) ne sont 
Dax rar n en prose quien ver. M. L. publie dans on t 
partis (26 dans les RF. XXIL, p. 406-598, od se retrouve le 
meine travail), Caprs In reproduetion diplomatique de G. Steflons; il leur 
a zurld In graphie du nis. et est contents de Puniformiser ü la rine, 
de substituer j, 2 & 5, u consonnes, de ponetuer, de domner des initinles 
majuscules aux noms propres et de corriger les fautes &videntes du serihe. 
“Gelegentliche Inkonsequenzen «ind natürlich 

Litterature scientifique. Notices, par M. Pavı, Meyın, 
dun mx. de ’Image du Monde, de In seconde moitiö du XII 
appartenant & Cuius College, A Cambridge %); d’um autre ms, de la fin 
in XIII® sitele ou du eommeneement du XIV", eontenunt In traduction 
de Vögkee qui est attrbuce par deux mutres me, A Jean de Virnay. 
Le meme volume ronferme aussi une copie de ’Ordre de Che 
en vers), 

Litterature satirique. M. Parı. Meyen a public’*) deu 
opies nougelles de P’Evanzile aux femmes; lune, du XIV sit 
eomprend 16 quatrains, et denne le nom de Jean Durpain comme & 
eelwi de Vauteur, Yantro, din XV“ sit quatrains. 
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5) Königsberg 1907. 16) Ro. KXNVI, 517 


14) BSATR., 1875. p.31 
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17) Tbid. 522 16) Ro. 
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Roman de la Rose. M. F.M. Ware, dans un article in 
On the date and composition of Guillaume de Lorris’ Roman 
de In Rose!®), n cherch6 ü fixer les dates de composition de charun. 
des deux parties du RR. Voici In serie de ses döduetions. Jean de Men 
a continu® te roman, dit-il ui m&me, <anz trespussez plus de quarante 
apres In mort de Guillaume de Lorris. Comment at-il connu la date 
de cette mort? Il a pu In trouver dans des notes derites en mare ılu 
ms. de Guillaume; mais plus probablement le renseignement Iui a di 
fourni par quelque personne, umie ou parente de Guillaume, qui avıit 
tegu ce ms. en depöt, et qui le communiqua & Jeun; celui-ci le lut, Ir 
copin et le continun. Cette hypothöse est appuyde par le fu 
nexiste aucun ma. du RR. anterieur ü In dute de la continw 
J. de M., ni surtout aucune allusion anterieure ü Pöpoque od cette cunti 
nuation vendit le roman populaire. On place göndralement la lite de 
la continuntion entre 1268 et 12775 on peut pröciser duvantage: d. de 
M. dit que Charles d’Anjou «fit» mourir en privon Henri de 
‘est. inexnet. Henri de Cnstille fut bien mis en prison par Charl- 
WAnjou, mais il en sortit plus tard, sur Fintereession du yupe Honorius IV 
a 1287) et rentrn en Expagne en 1294. Si]. de M. a fa 
eondamnation ü In prison une condammnation ü mort, est quil a erit I 
juissage de son potme od il parle de ect &vönement deux ans au min 
probablement eing ou six, apres Fincareöration, pur eonsequent pas avan 
1271, ni meme avant 1274. En prenant 1271 (ou 1274) comme limit 
premiöre, et 1277 comme limite dernitre pour le pocnie de J. de M. ct 
en traduisant plus de quarantes par «quarante et un» ou -quirinte 
deux», on arive A fixer la composition du potme de G. de L. ann 
1229 (ou 1232) et 1236. On a relev& dans le roman de In Poire dx 
de la premiöre partie du RR., mais le podme de Thihauı nit 

quon le croit: Ia preuve en est que Yauteur ymentionne 
te Elysabel, cost A dire Elisabeth de Hongrie, qui füt cmoniste on 
. Thibant n’a da derire son 
derniere date: autrement il waun 
ni supposer que ses auditenrs 
depuis si pen de temps, et qui n’nvait && melde & aucune gurm. 
two 1256 ct 1269, probablement en 126%, Rustebeuf fut chare dr 
wttre en Franguis une vie lat te Elisabeth de Hongrie: il sub- 
stitun la forme Elysabel a Elisabeth, paree que son livre &tait destind ä 
Ixahelle de France. Fit est la vogue du porme de Rustebeuf qui a 
penis am «eerire -Elysnbels. Bien plus, Bartsch a con 
la plupurt des refrains insörde dans In Poire se tromvent aus du 
Renart le Nouvel (1288). Done le roman de la Poire a de 
apris le RER 
Welle ost Vargumentation de M. Wa, que j 
dement que possible, 
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coneliion ne modi 





ont ers di donnees 9), et jajonte quelle ne les assure pas davantırı 


19) PMLA. vul.23, 





1908). 20) M. Warren derit (p. 272, n. 1): Lau! 
{hinks Jean de Men wrote towards 1275, but resorves his reasans. II faltallıcun3 
mon artiele «nr Guide Mari (MECH. 1907, p. 249-271). Jene puis pourlant ja 
chaque Fois que je parle du RR. ou de se ter ce que Jen aidit 
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m des arguments si ingöniensement dövelopp&s ne rösiste hl 
ıenssion, Supposer que le ms. de Guillaume de Lorris, soigneusement 
gunlö zur un dpositaire Adele, n’nit &t6 communique qui Jeun de 
Men, plus de quarante ans aprds In mort de son mutcur, c'est une hypo- 
dise u priori invraisemblable, qui non seulement na aucun point 
Kappa, mais encore est en opposition avec des fuits certnins. Comment 
MW. peutiil ignorer la continuation anonyme, antörieure A celle de Jean 
ie Mein? Elle a &t6 plusieurs fois publi£e, intögralement ou en partie, 
au XIX® sitele, et jen ai parlö dans mon artiele sur Gui de Mori, que 
W. mentionne, mais que, deeid6ment je le erois, il a lu trop vite. 
En rölit€ le porme inachev& de Guillaume a 6t& de bonne heure tris 
yeüid, trös lu et trds souvent copid, et e’ost pröcisöment «a grande vopue 
ia deeilt Jehan de Meun & le prendre pour y envelopper les idies 
& les eonnnissances qu'il voulait vulgariser, et qui ne seraient pas allees 
au gend public sous In forme de simples traduetions ou de traites didac- 
iqws. Car In continuation de Jchan de Meun next pas autre chose, ct 
cist seulement en In comprenant qu’on peut Fapprecier h <a juste 
valcır 

la eontinuation anonyme et In döclaration de Gui de Mori eitte 
glas haut ruinent la theorie du ms. unique et du meme coup rendent 
inwile, au moins dans la cause prösente, Ja tentative de prouver que le 
nman de Ian Poire est posterieur A la 2° partie du RR. Je notemi 
prürtant que Punique argument de M. W., tirö de In forme Elysubel, 
po sur une regrettable m&connaissnnce de Yonommstique nneienne. I] 
"ya .Filleurs aueune raison de eroire que In sninte invoqude par Thibaut, 
dans une fornule banale, appelöe par la rime, soit In feue reine de 
Hengric, Si Thibaut a connu les deux parties du RR., pourquoi, ayant 
fit de irös nombreux emprunts aux vers de G, de L, ne doitil rien A 
ax de J. de M.? M. W. a oublid de le dire, 
Largument tird de Iu enptivit6 de Henri de Castille n’n pas une 
plus salide que Tex autres; ce n'est pas J. de M. qui a derit que 
Charles d’Anjou efist» monrir son prixonnier, ce sont des copistes d’ahord, 
mis 










































es &liteurs modernes, qui sont responsables (le cette er 
«Mist il mourir en sa prison-, ce qui est bien diffirent: 





nat, Je renvoie M, W. A mon chapitre sur le RR. dans Te tome II, p. 103-161, de 
! Histoire de Ja Langue et de la Litt&rature fran puhlice nous In 
een de L. Petit de Julleville. Diailleurs M. W. a lu dans Varticle cite plus 
haut des ches qui n'y sont pas: «E. Langlois shows that Gui de Mori wrote 
3 ortinuation to Guillaume de Lorris 1240. Langlois thinks it more hun pro- 
abls that Guide Mori did not know at that time about Jean de Moun's work 
1 tbe rumance. But as some fifteen years had pasel since d. de M. hard 
Irgun his sequel_ (which Langlois sets towards the year 12T), 
on the part of Gui de Mori appears quite ineredible, especially 
hal translate Vegetius in ti "n.1). Je mai jun 
Side Mori a derit une continuntion de G. de I, mais «qwil m’ 

de a contimation en 72 vers ajuntde an porme de G. de L. 
Mori hikmime qui affirme quil avait termine en 12000 
1° jartie du roman sans connaitre la seeumde: -Aprös ce que je Guis devanı die 
0E & premier Hire aussi füit omme chi desire est content, vint antre mex 
Anis Hi livres maistre Jehan de Meun . . . 'o net? Je ne vois d’illenrs 
Mas eequil ya ld d’eineroyable:, et encore moins ce que Vegdee ads wir. 
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et In seule chose qu’on puisse arguer de ce vers, c'est que J. de M. Ya 
derit avant d’apprendre Pelnrgiesement du enptif, si jamais il In conn. 

La date du podme de Guillaume Gtant fixde «in 1233 or 1234, 
M. W. montre quil est bien etypieal of its environment»; je me le 
suivrai pas sur co terrain glissant, pas plus que je ne diseuterai <a di 
tation subtile sur une «haie> du RR. un «palis» du roman d’Erael 
et In variante «odour> pour apalis» d’un mis. de ce «dermier pw 
dissertation dont In conelusion inattendue est quil a exist6 un pin 
perdu dans lequel le purfum des roses jounit un röle important. (Qu'ıra 
6 cette dissertation, si M. W. avait remarqu& le passage de la seronide 
partie du RR. od le bouton est protdr& par un «puliz>? (dd. Michel, II, 
p. 315-346). 
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Religiöse Literatur. Troductions de la Bible, Lögende 
de la Vierge, Lönendes hagionraphiques, Contes devots. 
ete. 1907. La dissertution de M. Ixrenass, Das Verhältnis des 
Nouvenu Testament von Geffroi de Paris zu der Conception 
Notre-Dame von Wace, zu der ‚Handschrift add. 15606 des 
Britischen Muscums und zu der Hamilton-Handschrift n" 2 
des Fitzwilliam-Museums zu Cumbridge'), se diviee en deux 
partie» Dans la premiere, Pauteur imprine les 1225 premier vers du 
Nouveau Testanent de Geffroi de Paris en regard du texte de In Con- 
ception Notre-Dame de Wace et montre — ce qu/on savait de — que 
Gettroi a copie Wace, De In seconde il ressort que In naisennee de 
I. €. ost rncont&e de fagon tris diffürente dans Peuvre de Geffroi ct 
dans le potme eonserv& dans le ms. Hamilton. Les textes public ne 
sont pas tonjours reproduits exactement). — M. KAsTxERr a continud ä 
Soceuper des poomes consacres A PAntechrist, Dans In MER.)). 
il a publie la version de In Bible des sept estaz du monde de Geffrui 

6. P 179-1SI), ainsi que le debut d’un padmıe ur 

contenu dans le mis. Ars. 3645, fP 4, po&me compose cu 
run meine de Vörme, On relöve dans cette publi- 
ention quelques fuutes de leeture ou dimpression. P. 29, v. 82, au lien 
des Qui des escuz. seront fondez, lire: Qui des eseriz. seront fondez. Ib, 
91, au lien des EL que ci erent fauces vertuz, lire: Et que € 
wos vertuz. P. 30, v 140, au lien de: Pas verite, lire: Par ve 
33. v. 45, an lien de: D’aspreter, Iire: D’aprester, et. — Ta thise 
de doctorat de M. Anen Lixorons, Li Regres Nostre Dame, par 
Huon le Roi de Cambrait). est une @uvre de valeur, qui merit 
Pattention. Lauter a clas nd. sein les quinze manuserits 
eonmus en podme quil a puh une Ende approfondie du dia- 
lecte et de la graphie des deux prineipans. di 


































































utre ons, ainsi que de In 
langue du poite, Ma mont@ que Geffroi de Paris nn pas insird, 
dans sa Bible de de 123 strophes prove 


.,D Greifswald, Kunike, 2) Cf. Ro. NNNVII ASS. 310 2 
ZRPI. NANIU 377. 4) Helsingfors, inprimerie eentrale, et Paris, Chn 








art esta al monde, nu 














Google uni 





I. Bonnard. 11 103 





du potime de Huon le Roi et quil a en outre ubrege en 72 vor la 
vorn de la lögende de PAnge et I’hermite que ce dernier rconte en 
39 uophes. Quant & In date du Regret N. D.. M. Längfors In fit 
wnber entre 1244 et 1248. Nous eroyons, avec M. P. Meyer’), qwil 
a mal interprötö le passage sur lequel il »e fonde pour In fixer®), et que 
le poüine de Huon le Roi est necessairement anterieur A 1243, annde 
de la composition de Ia Bible des sept estaz du monde”). Te tex 
publit est en gendral fort bien tabli. Lditeur n @lucide un cert 
maıbre de termes qui n’avaient pas encore &6 sirmnlös. Il a dü en 
h s sans explication. Le elossnire aurait pu @tre plus 
et contenir des mots tels que redout‘), meloyuin®), palais), 









 quelgues au 


Inppe 












ab"). On ne voit pas pourquoi Tartiele füninin, gönöralement. dert I, 
et une dizaine de fols imprime le'?). — Lr möne Krenır a Signale, 





dans les Neuphilologische Mitteilungen ’?), un nouveau munuserit — le 
onzitme — de la traducetion francaise du Tractatus de planctu 
bratae Marine Virginis. Co manuserit, Ars. 5204, 1° 99° 1006, 
ne contient au reste que Je debut de Youvrage. M. Län 
sure Ia liste des aut 
du Tractatus, -— Ta prösente, dans la RLR.Y), quelques remarquex 
sur Je potme des Poignes d’enfer, publi@ par M. Kastner dans la meine 











‚rs donne en 





os manuserits, 00 se trouvent les quatre traduetions 




















ww). — Me P. Meyer a donn6, dans la Ro.'%), Waprös lo ns, 
Cambridge Caius College 435, le debut et la fin d’une Vie de St. Rd- 
mond, dont on ne connait pas d’autre exemplaire. Cette vie, qui compte 





environ. 1700 
onarimes 





ve, prösente In partieularite d’etre derite 
e vers oetoxyllabiques. A en juger pur les extr 


quatrains 
ts public, 






















elle est inferieure helle qui a eu e par Miie Ploreneo Leftwich 
Ravenel 7) et ä Inmielle elle est anterienre, —- LE MÄR AVANT a 
public, dans la Ro.'%), d’apres Je mx. Brit. Mus. Bgerton 1066, un fr 

ment de vers d’une Vie de St. Eustache different de toutes 





alles quil a Önumärces dans PERF). Ce que eellewi  prösente de 
Garueteistigue, dest quelle est en vers ulexandrins monorimen, Tore 1 
Aanment employde pour les vies de uints, Elle est intäre 
au print de vuw Jexicographigue; on y reneontre plusieurs mots nun 
ar Godefioy. L’auteur sest fait comnaitre. IL xe nommait Benoit et 
@eiait en Franee — il n'est pas possible de pröciser davantage — vı 
1» miliou du XILI® sivcle, — N. J. A, Hennerr a sienale®") Pexistenee, 
ne mm manuserit du milien du XIV® sitele appartenant AM. F. W. 
Burdillon, dune Vie de Ste. Catherine, de 869 vers vetoayiabigues, 

te des onze röduch ıliquees par M. P. Meyun®"), Le 
Wuveam texte ne contient que la lgende de la conversion et du 
wistigue de Ste, Catherine; 1 n'est Fit quune hröve allusion a son 








ante atteni 

















1 on vers 











5) Ro. XXXVII 314. M. Jeanroy (RCr. 108. er sein., p.267) admet 

{re I date proposte par M. Lä 6) Str. 230. 7) M, Längfors propose 
de crriger, dans Te texte de Geitrei de Park, 1213 en R) = dinte 
(EXIT S). 9) Str. CLXXXVIIT 4. CA, Godetroy, Moleqin. 10) = palarin 
Jar. CCXL 11). 11) = dem VIE 0). 12) Lo erois (str 
ZU XLY 1), le mort (str. N NT 6) Ic dlarte (str. ONNX 12 
fen ir. COX 8), ee, AA) Lind, ne 34, p. Et. 10) LOS 15) 
EI. 10 KKXVE 535. 'f. BIRD. 1906, IT 10m. IR) AANVT 
12-25 19) XXXUIT34S.-310.. 20) Ro. NNNVISI-HL 21) HLEENNNITEHE, 
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martyre. — M. ALFRED Schutze n prösente, dans In ZRPh.2), dis 
remarques eritiquen intöressantes sur Veition diplomatique denne pur 
M. Wahlund de Ia traduction en prose frangnise de la Navigntio 
Brendani®). Il a montr6 que, si quelques erreurs sont le fait lu 
copiste, In grande majorit& doivent &tre mises A In charge du traduceir, 
qui joint In negligenee au manque dintellirenee, ct il a 
beaueoup de sngneit@, comment eos deux defuuts se combinent et am. 
tissent ü des pawages absolument inintelligibles. — M.M. V.H. Frısoi, 
eı Kuso MEYER ont publi6, sous le titre: In Vision de Tondale 
(Tnudgal)?‘), deux versions frangnises en prose, un fragnient de vercn 
anglo-normande en vers et une version irlandaise remontant toutes au 
röeit Iatin de Mareus, un moine irlandais it ü Ratishonne en 
1149. Les deux textes frangais ont &16 redigds, Yun, celui du ms. BN 
763, dans le Sud-Est, Pautre, celui du ms. Brit. Mus. add. 9771. 
duns le Nord-Est du domnine frangais; ils sont indöpendants Fun 
de Yantre. Le second est le plus ötendu. Le Fragment anglo-nermund, 
conserv& dans le nıs. Dublin Trinity College 312, date de Ia fin du 
XIII sieele2) et est d’une exträme incorreetion, tant au point de vur 
de Ju versificntion qui eelui de In langue2®). — Dans un artiele init 
L’art dans les contes dövots de Gautier de Coiney?'), M. Aumur 
a &tudi6, d’une part, les conceptions religieuses du e@löbre jricur 
sureAisne, et d’autre part ses prineipmux procddes Itiraits, 
&num6rations, röpdtitions, jonglerie de mots, rimes &yuivoquies, ete. 11 
estime que Gautier a emprunt& plusieurs de ces procädds i In pwisie 
ne et fait de nombreuses eitutions prises duns Ie« auvres poitinues, 
Iatines ou franyaises, antörienres ou contempormines. Nous ne saurion 
eonelure avec lui que «Feuvre de Gautier n’aura peut-itre pas &C tut 
ä fait vaines. M. Schinz eite de nombreux pascages de Gautier de 
Coiney d’apres Pexeerable &lition de Paquet, In seule qui existe. 11 
aurait pu se donner In peine de eorriger tout au nıoins les fautes qui rcwlnt 
le texte inintelligible 2°). — Dans le volume intitule The four daughters 
of God%), M. Hork Tnaven a &tudie les nombreuses former qua 
prixes, dans Ja suite des Axes, purtieulißrement en France et en Angleter, 
In lögensle ullögorique qui tire son origine du verset 11 du psaume LXXIV: 
Miserivondia et Veritas ohriarerunt sibis ‚Austitia et Paz osculufar sunt, 
Cette Igende apparait tout d’nbord au N® sitele dans le Midrush, pu, 
an NIT, duns les auvres de Hugues de St. Victor et de St. Bern. 
Elle «e transforme au XIII sidele dans Je Chätean d’Amour, du edlchre 
örcque de Lincoln, Robert Groswteste, et passe de I dans Ia Vie de 
Tobie, de Guillaume le Clere de Normandie ct dans les pocmes init 
Les quatre sereurs et PEstrif des quntre vertus. On In retronse, mmssable- 
ment menlifice, au XIV sitele, dans Je Pölerinage de län et Je Prler 
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nage de Jesuchrist, de Guillaume de Deguilleville, et, au XV* sidele, 
dans le Mysttre de Ia Passion d’Eustache Mercad® et dans la pidce du 
m&me titre d’Arnoul Greban. M. Hope Traver en sit encore Ia trace 
dans le mystöre du Viel Testament (vers 1480) et dans divers mysterex 
du XVI° siöele, ainei que dans plusieurs mornlitöa, dont la plus r&cente, 
l’Amour divin, fut imprimde A Troyes en 1601. — M. Grora Fıon 
M® Kınnex a consner& sa dissertation de doctorat, prösentde A ]’Universit 
de Chicago, ü Ian Puraphrase en vers du psaume Eructavit’), 
Il estime que Fautenr, qui tuit un henddietin de Pabbaye de St. Pierre 
le Vif, A Sens, a &erit peu apres In mort du comte Henri I de Cham- 
pagne (1181) et a pr&sent& son podme A la comtesse Marie en 1185 
Apröx avoir reconstitu6 le milien dans lequel a v&cu le podte et avoir 
donne le ylan et Vanalyse de son auvre, M. Ms Kibben recherche los 
sources od il a puisd. II les trouve, en premidre ligne, duns Ia Bible, 
puis dans les @uvrex de Grögoire le Grand et de St. Augustin et dans 
de nombreux ouvrages de la litt@rature clörienle ou profane du temps, 
Il semble en avoir un peu trop grossi lo nombre. JL ne nous parait 
pas, par exemple, que le rapprochement indiqu6®!) entre un passnge 
W’Eruetayit et queluues vers de Cligös soit bien probant. — M. P. Meyer 
communique, dans la Ro.2%), un fragment de 576 vers de Ia version 
anglo-normande du dinlogue entre ’&röque St. Julien et son 
diseiple, eontenu dans le Prognostivon de Julien de Tolöde. Ce poömıe, 
compos& vers le milieu du XIII* sitcle, se trouve dans les mas. Ruw 
Yinson Poetry 241, Brit. Mus. Roy. 8 E XVII et Cambridge Cuius 307. 
ost le fragment contenu dans ce dernier manuserit que publie M. P. 
il commence au vera 1270 du poRme eomplet et traite de diverses 
questions relntives au jugement dernier et A la rösurrection des corps. — 
La seen a public, dans le BSATF.S), une podsio pieuse en sixains 
de vers oetosyliabiques, qui compte 168 vers et qui doit avoir & 
omposce vers le milieu du XII“ sitele. Cette pitce, &erite sur le premier 
feuillet de garde du ms. 470. de Ia bibliothtqne de Laon, ne p 
pas grand inte Eh a suite‘), d’apren le mis. 
Rouen, une po@sie en vers francais et Intins altern&s, dont Yantenr 
anonyme invite les riches A secourir les panvres, riluits A la misdre pur 
la fanine de 1316. — C'est encore M. P. MEyEr qui a publid d 
In Ro. #) les onze premiöres strophen de la piece strophique Dieu omni- 
potent, d’aprös le me, Cambridge Corpus 405, et qui n fit savoir que 
le po@me entier se trouve en ontre dns Je ma. Brit, Mus. H; 
1 120”. — M. Kanı. Arvkr.a denn‘, sous le titre: Gui de Cal 
Bulaham und Josnphaa®*), une mouvelle Alition du pocme public en 
1864 par M. M. P. Meyer et H. Zotenberg. sous le titre: Bar 
at, d’pris le ms. BN. 1553 
«le ms. Mont-Gnein 3 
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que In prieiclente. M. Appel montre que le ms. Mont-Cwsein est jus 
interpol“. De sea recherches sur In date du poöme, il resulte quila tt 
compos& dans la 1* moitie du XIII® sidele, sans quil soit possihle de 
pröeiser davantage. Gui de Cambrai parait avoir &t& un podte de pri 
Tession. IL ment pas prouve quil soit identique avec Pauteur de Iı 
Vengeanee Alixandre, redigte avant 1191. M. Appel fuit voir quil 
it lettrö et quil m’a pas seulement puis® dans sa source pri 
V’Historia de vitis et rebus gestis sanetorum Barlaam eremitae et Jasıylıt 
vegis Indorum attribuce ü St. Jean Damasetne. Il connaissit VEn 
les Mötamorphoses d’Ovide, le Roman de Troie de Benoit de Ste. Mur 
et probablement 1’listoria veyum Britannine de Gaufrei Arthur, Llitur 
a r&ussi A @lucider de nombreux passnges obscurs. Cependant bien des 
points dinterrogation aubsistent encore. On peut, nous sembletil, en 
effacer au moins un. M. Appel n’en comprend pas le mot. pocunenion®%), 
Ce n’est ps autre chose que le tern de liturgie cathöligue que le 
Dietionnnire gönral donne sous la forme postcommunion et quil difnit 
par: Oraison que dit le prötre apr&s la priöre dite communion qui ter- 
mine Ian messe. Ce sens, dejü indique par Godefroy, convient jurkite 
ment au pussage®e), Balaham dit In messe, Ia termine par Ia yost- 
communion et donne ensuite In communion A Josnphas’t). 

1908. M. Ruponr BECKER a Ötudic, dans sa dissertation de doetorat® ©). 
un po&me biblique inconnu jusqwalors. Le titre qu'il yorte dans le 
manuserit unique «La genesi de Nostre Dame seinte Marie» a vraen- 
bluhlement induit les chercheurs en erreur. I] se compose d'un prolozne 
de 444 vers qui donne une sorte de rösume de PAncien Testument, ct 
de 2966 vers qui racontent P’histoire de Jöus-Ch 
ä In Penteeöte. Lauter mit d’amez prös le texte des Evan 
parait av perficielle de Uhistorien. Josöphe, 
n’insöre dans son ausre quun petit nombre de lögendes, eelles qui etint 
les plus. pol , celles du bois de In croix, de Longin, du ‚uf 
ant, de la deseente de Joaus-Christ en enfer, ete. En bon ecclisin- 
ie qwil est, il mele ü som reeit des röflexions morales et des exjıli- 
ntions mystignes. Son poöme n’a aueune valeur littörsine; il est deit 
en dialeete anglo-normand. La versification en est extrömement incumete 
M. Becker a reproduit intögralement les 658 premiers vers du texte. 11 sist 
bornd, pour Ia suite, & donner de copienx extraits, S'attachant particulitrement 
ümettre sous les yeux du Jecteur les passages qui eontiennent des legendes au 
des explieations.— M. P.Mi:yxie a consaerd, dans les NE.) une savante notice 
ä la Bible des sept estaz du monde, de Geufroi de Paris, 
un volumineux pome de plus de 20000 vers, qui fut termine en 1215. 
Cette Bible se divise en sopt livres, traitant des sujets suisante: L’Anci 
Testament, le Nouvenu Testament, 1’Enfer, le Purgatoire, la Conditim 
hunine, l’Antichrist et a Pin du mond vufroi de Paris dit quil 
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356) V. 420. Messe li, chante comme, prestre. 
menion. Li denne Te communion. 35d) V. 11: Wis, 1. Vui, V. 205: Koi 
1. Kost, V. 3665 et 4798: prerche, 1 pereche, 35e) Das «a Gonesi le Nine 
seinte Marie® betitchte Gedicht des Britischen Museums der Handschrit 
Cottom Domitian NL, fol 43P-80. Greifswald. 36) XXIX 25% 
37) Ce personnage Halt comnu jusuäulors sous le nom de Geffni de 
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Ya scompil&e,, et en eflet il west gubres autre chose qu’un compilateur. 
M. P. Meyer en a fourni des preuves abondantes. Parmi les emprunts 
les plus considerables, il faut eignaler, dans le Iivre I qui, quoiqw'il soit 
intitulö Y’Aneion Testament, möne le rceit jusqu'au bapteme de Jsus, 
une centaine de vers pris hi une Histoire de Jesus jusquä la Passion 
eontenne, entro autres, duns le ms. Ars. 5204, Ia lörende du bois de In 
erois, dont on connait plusieurs r&dnetions, et un passuge &tendu copie 
de In Vie de In Vierge Marie de Wace. Au debut du livre II, Geufroi 
ient ü 1’Histoire de Jesus du ms. Ars. 5204, puis il insere le pocm 
bien connu sur la Passion, dont M. P. Meyer Iui-meme a indique de 
nombreux manuserits®®‘), et continue en copiant une grande partic du 
poeime de Huon le Roi de Cumbrai, Le regret de N. D.). Le livre IT 
se termine par la Descente de J. C. en enfer, potme dont on connait 
plusieurs copies, et par l’Assomption de N. D. de Wace. Pour le livre III, 
Geufroi a utilisö la Vision de St, Paul, dont il a modlifit la forme, Pour 
le livre IV, il a mis en vers une traduetion en prose franınise du De 
prrgatorio sanei Patrieii de H. de Saltrey. Dans le livre V, on peut 
sienaler un nouvel emprunt au Regret de N. D, La source du livre VI 
(1 Antöchrist) este ineonnue. Le livre VII enfin n’ont autre chose que 
la copie des Quinze signes de Ia fin du monde. Ta notice de M. P. 
Meyer renferme de nombreux extriits. — M. Rıcnarp SchRoEDER a 
consuerd eu dissertution de doetorat A Ötudier les rapports des nombreux 
manuserits qui nous ont eonverv6 le potme du Mariage de N. D.*) 
et äon dtablir le texte, I] prend comme base, pour les 128 premiern 
vers, le texte du ms. B. N. 10036, et, pour la suite, celui du ms. Gre- 
noble 1137 et indique en notes lex legons de tous les autres manuscrits#'). 

M. Grass a public, avec beuueoup de soin et de competenee, la V/ 
Sainte Paule#®), d’apris le manuserit unique de Cambridge#), q 
remonte au XII" sitele. L’auteur, qui &tait un clere, semble avoir cu 
comme unique source la vie de la sainte componte par St, Jeräne#), 
mais il Ua paraphraxce ylutöt que traduite. II eerivait pour une dame 
dent il n’indique pas le nom. De l'examen conseieneieux «du texte, 
rösulte que le pocte &rait originaire de la Franche-Comte et le copiste 
du sud_ de In Cham ne, qui compte 1243 vers et qui date 
de la fin du XII“ siele ne prösente pas dintöret littersire partieul 
— M. A. T. Barex a signale Texistenee, dans un manuserit li appa 
ant, d’un fragment de 250 vers environ d’une Vie de St. Edouard 
le Confenseur®), qui ne «difftre que fort pen de celle qui firure A 
Welbeck Abbey, dans la bibliothtque du due de Portland. Ce qui fii 
Vintiröt de ce fragment, ee sont quelques vers du prolseue, ol Pautenr, 
qui &erivait dans le dernier tiers du XIII sitche, avone quil parle cun 
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Paris. Un aerostiche attesto In forme Gienfroi. 8R) HLF..XNX 395. 39) Publis 
par M. Artur Längfors, Paris, Champion 1907. CF. ei-dessus, p. IL 102%. 40) Hand- 
schriftenverhältnis und Text der altfranz. Achtailbnerredaktionen 
der „Heirat Marine“. Diss. de Greifswald. 41) Le v. 13 ost faux. V. IS, 
'ieu de: Tretuit le mestre, lire: Tretwit I mestre. V, 261. au lien de: mnlieees, 
ire: mialies. V.38S, au lieu de: eotet, Iire: elotet. 42) Romanische Bihliothrk, 
Jehn’s College B. 4. 4b Acta sanetorum. 
puhlie la vie latine en appendliee. 45, Frag“ 
ward. the Confesor, MIR. HIT 374 
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fans franceis d’Angletere» et invite scs leetcurs & el’amenders. — Dane 
un artiele intitule: Marie de France et Ia legende du Purgatoire 
de Saint Patrice*), M. Lucien Fouser n &tudie le Tractatus®) de 
H. de Saltrey et a montr& comment s’cat formöe In rödaction que Marie 
de France a traduite dans son Espurgatoire Saint Patriz. H. de Sultrey 
ayait redig® son ouvrage ä Ia demande de Pabb# de Sartis. 11 dichre 
qw’il n’a fait que mettre par öerit un rdeit quil avnit entendu de In 
bouche d’un moine, Gilbert de Louth, qui fut plus tard prieur de Basing- 
werk, et que ce dernier tenait du chevalier Owein, celui-l m&me qui tait 
entrö dans le purgatoire de Snint-Patrice. Lauvre primitive de H. de 
Saltrey a rexu des additions ou des Interpolation de Ia part de trais 
oopistes successifs. Cost In redaction rösultant de tous ces efforts con- 
bines que Marie de France a eue sous les yeux et quelle a tmihite 
avec autant d’art que de convietion. M. Fonlet a tentd, apres bien 
d’autres, de fixer In date de composition du Tractatus et celle ıle 
1’Espurgateire. «Ic Tractatusv, conclut-il, ne peut remonter au deli de 
1170, date plutöt de 1180, n’a &tö vraisemblablement complöte que vers 
1185 ou plus turd; L’Espurgatoire, A In grande rigueur, pourrait avoir 
&tö Öerit dös apres 1170, mais est probablement posterieur A110, ei 
mem, selon les apparenees, hi 1185s. FI prait, en. cffet, impssihle 
Wnboutir pour le moment A «des eonchwions plus pricisen. — Nous 
mentionnons jch, quoi quil intörense plus encore In litörature &pique que 
a litterature religiense, le travail de M. StexasL: Huon’s aus Auvergne 
Höllenfahrt, nach den Berliner und Paduaner Hase), Ia 
chanson franeo-italienne de Huon d’Auvergne prösente un intirdt yarti- 
eulier en ce quelle contient In plus ancienne imitation de LEnfer ıe 
Dante. Elle nous est parvenue sous diverses fornes, dont 1 
fesseur de Greifswald indique les rapports. M. Stengel imprime en ut 
yard les uns des autres, les fragments du manuserit de Berlin#‘) ct 
ceux du, manuserit de Padoue qui racontent le voyage de Huon cn 
enfer. — M. Ch. DE Rocm a public, d’apres un manuserit consers aux 
archives de Porrentray, un Däbat de Yäme et du corps®), qui conpte 
64 strophes de quutre vers nlexandrins monorimes. Le texte en est fürt 
ineorreet et les efforts de Pediteur pour Pumdliorer wont ps abouti A 
un rösultat satisfaisant. _M. de Roche a mulheurensement ignore qun 
texte gi went beaueoup meilleur de ce m&me potme a dt puhli‘ 
par M. Viollet Le Due dans le t. II de PAncien Theitre Francis. 
Mieux informd, il nurait W’eerire saus®?) et de traduire pur sel un 
mot quil faut Fire sans, dimprimer bontes*) pour boten, cuisses#) zur 
tasses, baratemes®®) pour (cur, derniere®®) pour deniers, ete, Dans 
ö userit de Porrentruy pernet 
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2° cah, 500-627. 47) C'est Vonvrage cit6 plus haut so 
eraatario sanet; Patrieii, 48) Fostschrift der Universität Greif 
ald, Kunike. 49) Hamilton 337. 50) Wissenschaftliche 
Bericht über das . Schuljahr 1907— 1908, Basel, Kr 

3 . 53) Str. 15h. 54) Str. In 56) Sir. 40 
56) Sir. 51. 59 Aue. Th. fr. IT 320: Mais, quant dir6? Tousjouns Ia peinc 
ext tan pire, Porrentruy. str. 12": Mais quant dure tousjonrs, Ia paine cst tant 
pire. Ane. Th. fr. 111333: Sans les autres dampnez ont il pas d’asantazt 
Vortentrug, str. eur los autre dampnes. Anc. Th. fr. TI: Ft de want 
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dantliorer eelui de l’Ancien Theätre francois. Ce dernier est au reste 
plus deseloppe. TI eontient une strophe de plus entre Ia str. 32 et In 
str. 33 de Porrentruy, six strophes de plus entre la str. 47 et In atr. 48 
et douze strophes de plus & In fin. — M. E. Löser a donne®®), 
uns le ms. BN. fr. Morcan 1716, une edition W'un potme de 246 vers 
de Pierre de Benuvais intitule: Le saumoier et les trois sejours 
de Yhomme. Il a reconnu, comme sourees prineipales de eet opuscule, 
le prologue, attribu® A St. Augustin, des commentaires du Liber Psul- 
morun, ainsi qu'un recueil de Sermones ad fratres in eremo, que le 
moyen äge eroyait, A tort, &tre Pauvre du m&me pöre. IL a indiqu6 en 
are un grand nombre de correetions & Vädlition d’un autre porme de 
Pierre de Beauvais, In Vie de St. Germer, publice tres fautivement par 
le vieomte de Caix de Saint Amour’). — M. Gursier a publie de 
fraements d'un Sermonnaire latin de la fin du XIII® ou du 
commencement du XIV® sitele"%), qui contient un certain nombre 
phrases ou de mots frangais. es sermons, au nombre de sept®l), 
desuient, quolque riligs en latin, &tre pronone's en frangais devant Ia 
fonle iemorante, Tantöt — et Cest le cas le plus fröquent — Vexpression 
frangaise taduit un mot Iatin; tantöt la phrase, eommenede en Latin, se 
prürsuit en franguis, comme p. ex,: (nando homo palitur malen in 
wwulis, solet diris Dex li rende sa veue. L’öliteur de ces fragments 
exne que les mots frangais appartiennent au dialecte de In partie sej- 
tentriomale de Ile de Franee, soit du döpartement de 1Oise. — Le 
prime sur lex Quinze joies Nostre Dame, que M. J. Prismscn a 
pri dans la MLR, 2) d’aprös le seul manuserit connu Brit. Mus. Roy. 
11 B. III, £° 3600—361”%, ne prösente pas grand interet au point de 
vu du fonds, La langue est celle d’un texte anglo-normand du XIV* sidele. 
— Ia Priere ü In Vierge, publite par le m&me M. Prienscn®), 
«Tapris le ms, Mus. Brit. Roy. 2. A IX, #0 1207°—122”°, ne mörite 
dere mentionnde que pour sa forme rythmique, le eouplet monorime de 
vers diensyplinbiques, dont on ne tronve que peu d’exemples. La versi- 
&e petit podme de 112 vers est au reste externble. — Nous 
vons pu_avoir communiention des onvragen suivants: G. BERTONT, La 
vorsione francese delle prediche (di $. Gregorio su Ezechiele®); 
L. Denise, Le livre de Jean de Stavelot sur St. Benoit®®). 
Lausanne, 18 avil 1910. 7 
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om ilz furent de tant plus en arriere De tant snuffrent il plus ponvretd et 
er. Porrentruy, str. öües EL de tant come ilz furent plus grant sa en arriere. 
5%) Tirage A part de Sproglige 0x2 histeriske alhandlingar, viele Saphus Bugee 
mine, p. 26-42, janvier 19. 59) Mömoires et documents pour servir A 
Vhistire des pays qui forment anjourd’hui le depurtement de TOise, p. 
Yaris, Champion 1898. 60) Bruchstück einer lateinischen, 
Zösischen Sätzen gemischten Predigtsummlung. Disertation de Halle. 
6 Un sul est complet. 62) Vol, IV, mt 1, 70-80 Zwei 
Narieigehete I. 63) Ein altfr. Mariengebet, 

121. 64) Modena, ie Nipoti 1908; et. I 
des NE.XXXIX, Paris, K' TuS; ef. Ro. 
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Anglonormannisch. 1907. Textpublikationen und Hand- 
schriftstudien von grossem Interesse liegen auch in diesem ‚Jahre 
vor. Pavı, Meyer hat sein unschätzbares Inventar der englischen Hand- 
schriftensammlungen fortgesetzt, indem er Ro. NXXVI 481. die Bihliv- 
thek des Gonville und Caius College, Cambridge, durchmustert. Seine 
anglonormannischen Funde in diesem College sind die folgenden Hs. 307: 
ein Fragment des Dinloges zwischen St. Julien und seinem Dis- 
zipel, ein bedeutendes Werk, das Meyer schon (Ro. XXIX) in zwei 
‚on Poetry 241 und Br. Mus, Roy 8. E. XVII) kannte. Dax 
. 307 befindliche Stück von 577 Versen wird abgelru Die 
Sprache iet verhältnismässig rein; die Versifikation holperig Hr. 312: cn 
agn. Verse aus einem unbekannten Gedicht. Hs. 
Ordonnanz Edwards III. und eine Abhandlung über Jagd, von William 
Twich; über diese vgl. Ro. XIII 503. Hs. 435: ein Edmun 
älter als die bisher bekannten, in ungeführ 1700 Versen auf vierzeil 
Strophen verteilt; schon bekannte Gedichte, nämlich Reimpredist,, eı. 
Suehier, St. Pauls Höllenfahrt, ed. Kastner (JFRPh. IX), über die Stände 
der Welt, ed. P. Meyer, Ro. IV 335. 

Diese Hss. sind auch, wie die übrigen derselben Bibliothek, in einen 
neuen Katalog von M. Ruopes Jawes: A deseriptive Catalogue of 
the Manuseripts in the Library of Gonville and Gaius College!), 
kurz beschrieben worden. 

J. H. Cuavror veröffentlicht in MLR. II 212. ein agn. Kalen- 
darium, 396 V., mit Prognostion ete. Das Stück bietet nichts von 
besonderem Interesse. Es ist schlecht geschrieben und versifiziert ul 
kann niebt älter sein als das XIII. Jahrhundert, welcher Zeit auch. die 
He., Nr. 61 der Worcester Kathedrale, gehört, Nebenbei erwähnt der 
Editor, dass einige französische, vermutlich ugn., versifizierte Vorschriften 
der Hs. 35 derselben Bibliothek alı x zu einem neulich geilrmckten 
Katalog der Woreester Kathedralbibliothek mitgeteilt worden sind, Dieser 
Katalog ist mir nicht zı 
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r Vision Tundals ist von V..H. Frroen 
und Kuxo veröffentlicht worden, 8. 67. von ihrem Buche La 
Vision de Tondale (Tnudgal). Textes frangais, anglo-normanı 
et irlandais?) ne frugment Bearbeitung, 364 V. 
haltenel, von einem Inteinischen Original, das man nicht hat. best 
können, «das aber den bekannten, von Wagner eilierten, schr nahe stcht 
wird von den Exlitoren zur Zeit der Abfasung von 
tosmes Chronik bestimmt. Nach meiner Meinung ist uner 
end jünger. Er verrät eine Sprache, die mit Abzug von 
istenfehlern als dem vorgeschrittenen XII Jahrhundert zugeteilt 
muss. Die Hs, Nr. 312 des Trinity College von Dublin, g= 
dem XIV. ‚Jahrhundert. 8, auch 0. 8. II 1042. 
In einem zweiten Heft der Ausgabe der Plai 
X 70} gibt der Herausgeber, J. Vi 
"schon P, Meyer vermutete, Nieolas Bozan iM. 
1, dass derselbe Bozun noch andere anonyme Gelichte, 
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deren Ursprung man bisher nicht kannte, verfasst hat, wie das Gedicht 
Peynos e joies ey lisez (Ro. XIII 522), Desputeison de Dame et 
du corps (ZRPh. IV 75). Die Anleitung zur Plainte gab die Bulle 
E 








de Paradiso vom 6. Mai 1312. Damit ist ein bestimmtes Datum 
für das Gedicht gegeben. 
La Folie Tristan wurde von B£DtER herausgegeben (für die 





t& des anciens Textes). Thomas’ Tristan hat als Vorbild gedient, 
und die Sprache der Folie ist gunz diejenige Thomas. Die beiden Ge- 
dichte sind also etwa gleichzeitig, d. h. sie datieren von ungefähr 1170. 
Wir haben also hier zwei agn. Romane aus dem Artuskreise. Dazu ist 
zu fügen Amadas et Idoine: Foersters Behauptung (kl. Erec und 
Enide, 8. XVI), dns es überhaupt keinen einzigen ngn. Artusroman gibt, 
«t also cüm grano salis zu nehmen. 

Die Neuausgabe des Adamsspiels durch Kart, Gwass ist schon 
1 der sprachwissenschaftlichen Abteilung erwähnt worden. Der Text 
dieses wichtigen und interessanten Dramas erscheint nun in einer weit 
mehr befriedigenden Gestalt als vorher, seitdem der Herausgeber Rezen- 
sionen von Tobler, Mussafi‘, Suchier hat verwerten können und auch 
selbst neue Beiträge zur Interpretation geliefert hat. Einiges bleibt noch 
zu erklären und zu verbessern. Hier einige kurze Bemerkungen: V. 116 
ist schwer zur regelrechten Silbenzuhl zu bringen; vermutlich hat ihn 
Verfasser fehlerhaft gebaut, V. 197 ebenso. V. 290 Inutet: E soposer 
al des halzor; wenn man s’oposer beanstandet wegen der unbetonten 
Prononinalform, so dürfte man lesen: Sei oposer al deu halzor. 
V. 590: Gieter nus voldra d’em fer par pussance; man lese: 
Gieter d’emfer nus voldra par pussance. V. 685: Unches 
n'amai de fere traison; nach meinem Dafürhalten ist das Perf. das 
u erwartende Tempus, parallel mit dem vorhergehenden Sui jo mes 
fait? Um die richtige Silbenzahl zu erhalten lese man: Une n’ama 
fere traison. Dabei verliert man zwar die cnesura medlin; aber es scheint 
mir, dase Grass daran allzu streng hält. V. 846, 847: Entre dous 
bestes iert coneuz | Par tot le mond iert eremuz; die bi 
Verse sind richtig, wenn coneüz und eremuz Platz wechseln. 8.0.8. 111074, 

Eine Neuausgabe von Robert Biquets Lai du cor durch Hrissien 
Dörser wurde auch in der sprachwissenschaftlichen Abteilung besprochen. 
Die Behandlung des Textes schliesst sich nahe an diejenige, die derselbe 
Text in Wulffs Edition (188) erfahren hat. Ich wieierhole hier, was 
ich in Abteilung I ausgeführt hube: dieser Lai ist von einem Anglonor- 
imannen um die Mitte des XII. ‚Jahrhunderts verfasst worden 

In Early English Lyries, Amorous, Divine, Moral & 
Trivial. Chosen by E.K. Ciranuers & F, Sinawick ®), kommen einige 
ehrsprachliche Geslichte vor, nämlich N" VII, IN, NLIX, wo Ag. 
wit Englisch und — in den zwei erstgen 
geflochten ww Die Gedichte sind kurz und von 
iterargeschicht Exkurs “Some as 
R 290, wird (lie mittelenglische Ti 
emässig arm bezeichnet, Dies erklärt schon zu ein 

















































len 




















ten — Latein 











s of meli- 
herlyril 
1 giten Teil 





3) London. A. H. Bullen, 


ji Goc gle UN) 





1m 112 Anglonormannisch. 1908. 





die ausserordentliche Dürftigkeit der anglonormannischen Liebeslyrik, die 
auch darauf beruht, dass die Mehrzahl der ayn. Dichter Geistliche waren. 
Die mittelenglische geistliche Lyrik ist bedeutender; so auch die anglonor- 
mannische. Zu bemerken ist noch, dass die Noöls als Tanzlieder be- 
zeichnet werden. 

In der Nordisk Tidskrift för Vetenskap, Konst och In- 
dustri‘) behandelt Exık Brörkax in Anschluss zu Deutschbei 
kanntem Buche einige Vikingersugen der mittelenglischen Literatur, und 
ganz besonders die Haveloksnge. Die geschichtlichen Ereignisse, die der 
Sage zu Grund liegen, datieren sich von der ersten Hälfte des X. Juhr- 
hunderte; ihren Mittelpunkt bilden die Taten der Vikinger Reginwald und 
Olof Kvaran. Nach England kam die Sage im folgenden Jahrhundert 
und wurde in Lincolnshire lokalisiert, weil dus nordische Element da schr 
schen Versionen der Sage werden als selbständig 
gegenüber den überlieferten französischen Texten, aber als auf einem ve 
lorenen französischen Text beruhen erklärt. Dann bespricht Björkmun 
kurz die Hornsage; wobei er entschieden Suddene = Denmark anseizt. Diex 
betrachte ich doch als völlig unabgemacht, 

Schliesslich ist zu nennen A comparative Study of the Acxopie 
Fable in Nicole Bozon, von Pıuzır Harky), schon im Jahre 191 
(als Dissertation schon 1903) erschienen, mir doch erst jetzt zugegungen 
Verfasser weist nach, dass Bozon in erster Linie Marie de France al- 
Quelle verwertet hat; weiter Odo von Sherington und mündliche Tradition. 

Eine Ausgabe von Denis Piramus’ Edwmundsleben durch Lord Hervey, 























in Corolla 8. Edinundi (London 1907) ist mir nicht zu Gesicht gekommen. 
1908. Über ngn. Texte, die bisher wenig oder nicht bekannt waren, 
berichtet wieder P. Men: 
970 der 





x; in ein paar Heften der Ro. S. 209, studiert er 
ibliothek Phillipps zu Cheltenham, eine Hs, die um 
Jahrhunderts verfertigtt: worden Man findet dort 
te Übersetzung von einer Korrespond: 
„ Eduard I. und englischen Baronen. T 
Wright hatte diese Briefe schon in seiner Edition von Langtoft veröfent- 
licht. Folgt ein Gedicht in acht gereimten Inisses (99 V.) über ıl 
en Dinge, die Gott hasst. Dieses Geulicht, das an Nicole B 
nert, wird vollständig nitge Weiter: La housse partie in 
anglonormannischer Bearbeitung. Sprache und Ver: 
ässig gut, und der Text: möchte noch aus dem N 
und Ei Ion mitgeteilt. Das 
, bietet eine interessante Übereinati 
bekannten Donnei des amants (Ro. NXV). Aller W 
nach hat sich der Verfasser des Donnei, der ein Kompilator war, 
fablinu Les trois sn . Dieser gibt für den fabliau ei 
ilt etwa 150 V. mit. Ein beden 

des Gedicht ist In geste de Blancheflour et de Florence, ein St 
über den Vorzug der Kleriker ouler der Ritter im Tiebeshandel. 
nicht seltene Thema wird hier von einem französisch schreibenden. F 



























ation scheinen ver- 
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folgende Stück, 
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Hinter Brykhulle nach einem englischen Original von Banastre bearbei 
Die 72 sechszeiligen Strophen, die vollsti ig mitgel werden, sind 

iellin exikogmphischer Hinsicht (Pflanzen- und Ti 
Überlüssig zu “n, «dass die Erläuterungen des Heraus 
in-truktiv sind. Die Sprache ist enige des vorgeschritten 
hundert. Das letzte Stück «ler Hx, ist der Brief des Ka 
schon 1843 von Th Wright den Religı ntlicht. 

Uumitlhar mich diesem Artikel über die Hs, Philipps 23 790. Ins 
'x den Abilruck der Debatte von Melior und Ydoine über 

genstund wie Blancheflour und Florence folgen. Er hatte 

on in der Ro. XV erwähnt, als er die Hs. Gg. 1. 1. 
bliothek zu Cambridge, wo es vorkommt, beschrieben. 
wis 404 V. und endigt mit dem Kolophon: Ici finist quel 
iz a amer Gentille elere ou chivaler, Das Gedicht ist etwa gleich- 
Blancheflour et Florence. 
In einem foleenden Heft, $. 
Bulley 761, ı 
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9, stuliert P. Meyer die Ha. 
‚m Teil aus der zweiten Hälfte des XIV. Jahr- 
«deutender Teil enthält medizinische Rezepte 
Abhandlungen in Pros und V. 

n lateinisch geschrieben. Der botanische 
Nach ein pnar längeren Inteinischen Texten 
Sprichwärter in anglonormannischer Übersetzung von Bozen und 
han von P. Meyer und Stengel be mcht. Prophe- 
ateinisch und anglonommnnisch, 50-1300. 
Auszug aus Marco Polo — Rapport dex Pat von Jern- 
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über die Leiden Christi und Mariens mit 
invan Proben ment resun Es war schon. durch 
Fr. Miche bekannt, Der Text stammt aus «dor Mine 
len Jahrhunderts, die aus dem Anfang des fol 
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wird von Becker nit Be o, Stil und Quellen tu 

Ein Frarment von einem Gedicht über Eduard den Bekenner 
bepricht A, T. Baxer in MER. III STH Das Gelicht ist dl 
ever in HLF. 
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mannisch ist. Es enthält eine Aufzählung von 
In (fie Zahl wechselt bekanntlich) und besticht ans 
Strophen m sechs Vern,  Der 
st ins NIV. Jahrlum weiber und wohl ach 
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6) Greifswalder Inaugurahlissertation. 
Veilmöiter, Ku. Jahrenheicht XL. h 











Google UNIVERSITY OF CALIFORNIA 





11 114 Anglonormannisch. 1908. 


Verfasser des Lobgedichtes (loengette) war ein Bruder der Abtei“ [nänı. 
Bury St. Edmunds], wo sich die Hs. chemals befand. Die Hs. gchört 
nunmehr dem Britischen Museun, wo es als Royal 11 B III bezeichnet 
ist. Ex ist indes auffallend, dnss ein Anglonornmnne des XIV. Jahr- 
hunderts nicht mehr sprachliche und metrische Fehler begeht. Im Reime 
ist z. B. nie ein e vernuchlüssigt. Es ist schwer, das Gedicht später als 
am Anfang des XII. ‚Jahrhunderts anzusetzen. Die Dittogrnphie aprests 
apreste V. 155 ist wohl Druckfehler; so auch mortele V. 172. 

Eine gründliche literargeschichtliche Untersuchung von Boeve «le 
Hanstone hat Leo JoRDax vorgenommen?). Nach einer bibliographischen 
Einleitung, die hauptsichlich eine Kritik von Erklärungsversuchen von 
Suchier, Settegast, Zenker, Deutschbein und Brockstedt enthält, vergleicht 
Verfasser den italienischen Bovo d’Antona und dus agn. Gedicht, die er 
als von einander unabhängige Versionen eines Ur-Boeve ansicht. 
entliche Untersuchung führt den Verfasser zu folgenden Resultaten: 
Die beiden Redaktionen, die wir von der Bovomge besitzen, geben keine 
poetische Quelle wieder, sondern eine Sage, eine Erzählung, die im Volks 
munde lebte, im Charakter die Erfindung des XI. und XII. Jahrhunderts, 
des Zeitalters der Kreuzzüge, zeigt und dann im Laufe des XIL. und 
XIII. Jahrhunderts an zwei Stellen Frankreichs unabhängig voneinander 
in Verse gegossen wurde“ (8. 79). Und weiter: Die Quelle war — nicht 
, nicht jenes Märchen — sondern ein Märchen. Das Märchen von 
Boeve de Hanstone. Weiter führt kein sicherer Weg. Saxo oder »ı 
Quelle huben eher dies Märchen benutzt, als umgekehrt. Ähnli 
gab ex seit Urzeiten. Es auf dieses oder jenes bestimmte zurückzuführen, 
scheint untunlich . . . Kurz, dns Märchen aus der Kreuzzugszeit ist. die 
letzte erreichbare Quelle, es müsste denn einmal einer kommen, der un« 






























































natürliche Mutter den Gatten ermordete, den Buhlen heiratete 
zene Kind in die Verbannung schickte“ (8. 107). Kaum hat 
Ausführungen zu verdanen begonnen — und das geht nicht 
der Unübersichtlichkeit der Darstellung so ohne weiteres — kommt 
ein neues Beiheft zur ZRPh. (Nr. 19, 1909) und. berichtet uns, „las 
wir es im BH. überhaupt nicht mit einer aus geheimnisvollen Tiefen ent- 
sprungenen Sage, sondern ganz einfuch mit einem Roman zu tun haben, 
mit dem Werk —- von den Bearbeiten abgeschen — eines Einzelnen, 
wenn dieser uns auch nach mittelulteriger Art seinen Namen nicht über- 
liefert hat“ Es ist Cmersriaw Bon; der dies neue Resultat gewonnen 
hat. Weder der eine noch der andere hat meines Erachtens seine Thex 
bewiesen. Man muss sich zu Wahrscheinlichkeiten. halten; und. die 
winen vielmehr zugunsten Bojes zu sein. Was er im übrigen für die 
ung des BH. geleistet hat, gehört in den nächsten Jahresbericht. 

Schliesslich mag bemerkt werden, dass in The Cambridge History 
of English Literature auch men, Literatur behandelt: wird, aber «0 
u. Spezinlstudien wichts dla 
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7%) Über Bocve de Hanstone, 14. Beiheft zur ZRPh. Halle. Niemeyer. 
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2. Neufranzösisch. 

Französische Literatur von 1500-1629. — (1906—1909.) 
Die Erforschung der franz, Renaissanceliteratur hat gerade in den laufenden 
Berichtsjnhren eine ausserordentliche Entwicklung genommen. Und zwar 
„weht diesmal im Mittelpunkt des Interesses Montaigne und sein Werk, 
m ıleen Würdigung durch hervorragende Arbeiten eine vielfach ganz 
weie Basis geschaffen worden ist Dass darüber aber auch die anderen 
Sohriftteller nicht vernachlässigt wurden, wird die Fülle und Man 
tiekeit der im folgenden verzeichneten Artikel und Bücher zeige 
um ein Gebiet des XVI. Jahrhs. unberührt lassen. Erleichtert wurde 
ie Fönlerung der Rennissuncestudien wielerum durch die Art, wie sie in 
Frankreich 5 von Lfox Sfenf; gelitete Revue de 
la Renaissance?) bringt lesenswerte Beiträge, häufig auch Unedierte« 
kr längst Vergessenes, so besonders in der Rubrik: „Curiositö« poßtiquex“, 
die die Aufmerksamkeit auf kleine und kleinste Diehter lenkt, Leider 
verrät «ich in ihrer ganzen Anlage, am aufdringlichsten in der Bücher- 
sehn, ein einseitiger Ekkl us, der sich sachlich kaum rechtfertigen 

und ılıs Bedürfnis nach. einem grosszügigeren Sammelorgan fühl) 
cht Objektiver ist die Revue des Ftudes Rabelaisiennes, die 
wutlich auch glücklich über den engen Kreis der Rabeltisforschu 
it. Ein paar tüchtige Monographien verdanken wir der Biblio- 
thöqne litt. de In Renaissance!) und als schr verdienstvolles Unter- 
wehmen ist neuerdings «lie junge KocictE des textes franı 
morernes®} mit ihren gut angelegten und konımentiorten Ausgaben zu 
vennen. Zu beklagen ist nur das Schneekentempo ihrer Veröffentlichungen 
Wenn es 0 weiter geht, werden wir z. B. den Abschluss der erschnt 

anl-Auseube von Laumonnier wohl nie erleben, deren I. Band mn 
nich für das nächste Geschäftsjahr versprochen ist. Es wäre deinen 
zu wünschen, dh schaft die Zahl. ihrer ungemein wichtigen 
Jahre-pmblikationen verdoppeln oder verdreifachen wünl 

Die Orientierung in. der franz, Renaissanee-Literatur wird fortan sehr 
irlkichtert sein durch das Nachschlagewerk, das uns Gusr. Lassox nit 
den Manuel bibliogra litt. frang. moderne (1500 bis 
150 gugreben hat, Die ften, die wir von einem solehen 
Hayliuch verlangen, sind, soweit «das einen ersten Versuch. mötrlich 
war, reicht: Vollständigkeit, Zuverlässirkeit und Übersichtlichkeit. Das 
N Zwei vorangchende Kapitel 
eine Einführung in die allgemeine Bibliographie der franz. 1 
Die einzelnen Kapitel selbst sind wie nt 
lea und ein ausführliches Inhaltsverzeichnis ersetzt zur Nor den ‚Auturen- 
index, den i 
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und Schulen angeführt. Dass manches Nennenswerte vergessen wurde, ver- 
steht sich von selbst. Einige Ergänzungen und Berichtigungen sind_ in- 
zwischen durch Rezensionen °) beigebracht worden, die Lanson in einer 
zweiten Auflage berücksichtigen wird. Hoffentlich tilgt er dann auch die 
vielen Druckfehler, die besonders in den deutschen Zitaten wimmeln un« 
die auch seinen IT. Band über das XVII. Jahrh. trotz der beigelegten feuille 
Werrata für den ersten verunzieren. 

Bei der growen Wichtigkeit dieses Handbuches halte ich es fü 
zweckmässig, mich in der Gliederung des Stoffes möglichst un seine Di: 
position zu halten, obwohl sie wie jede andere ihre Mängel hat und in 
mehr als einem Punkt zur Kritik herausfordert. Aber es wird auf diese 
Weise möglich sein, die betreffenden Artikel im JB. als fortlaufende Er- 
‚gänzungen zu Lanson zu benutzen, ohne sich durch langesSuchen aufzuhalten. 

Ich beginne also mit Kap. I. Die Renaissance (Lan. 
3#) I. Allgemeine Werke und II. Das soziale Milieu. 
AuT®) hat aus einer Novelle der Mlle de Scud&ry einen Essai 
über die franz, Poesie wieder ans Licht gezogen, in dem sich die Sc. der 
von Boilenu so tief verachteten Dichter des XVI. Jahrh., namentlich 
Ronsards und Bertauts warm annimmt und «dabei eine für ihre Zeit auf- 
fallende Kenntnis dieser Literatur zeigt — auch ein Beweis dafür, dass 
die Plejade doch nicht s0 schnell vergessen wurde, ala man gewöhnlich 
denkt. Bruxsrißgs anregende und wertvolle Histoire de la literature 
frangaise elassique?) iat nach seinem Tod durch die Bemühungen von 
Michaut und Doumic um einen neuen Teil bereichert worden, so duss 
jetzt wenigstens der I. Band: De Marot ü Montaigne abgeschlossen 
vorliegt. Hoffentlich können auch die folgenden noch aus dem Nachlass 
rekonstruiert werden. Auf die einzelnen Teile des letzten Buches (H. 
Estienne — J. Amyot — J. Bodin — Les Origines du thöätre — Montaigne) 
komme ich weiter unten noch zurück. «Sehr zu begrüssen ist die von 
Av. vas Bi:ver in Angriff genommene Herausgabe der Dichterbiographien 
von Guill. Colletet®) Das Original-Ms, aus dem früher viele 
Literarhistoriker geschöpft hatten, ist beim Brand der Louvre-Bibliothek 
zugrunde gegangen. Doch konnten nach einzelnen bereits gedruckten 
Tüilen und nach einer zweiten unvollständigen Hs, fust die Hälfte der 
Biographien wieder gesammelt werden, so dass dies auch für das XV1. Jahrh. 
wichtige Quellenwerk von neuem erschlossen ist. Noch eine andere von 
An. van Bever besorgte Publikation ist im Erscheinen begriffen: Les 
Pottes du Terroir. Anthologie des podtes fres. duXV* au 
NN sit in der zahlreiche und nicht bloss die berühmten Dichter 
warn RRFL, 1910 p. 721. — W 
AES XIV? p. 170 ff. — H. Morr, ASNS. Bd. OXXIT, 44. 
De I pie Bang Jusucn A lenri IVe. (Pt, iD. suraniı 
Sansot, 107. 7) Troisid Partie: La Determination de Fideal classique. 
© (sd) p. AST 638. 8) Vie des pottes fres. de Guill. Colletet, 
12 vies des Portes des XIII, NIVe, XVe, XVIe, XVII es 
Wapris un ms, unique cons A la Bill, du Louvre. Publ, intögr. annot. et mis. 
an point selon les resspnrees d. 1.erit. contenp. pric. d’une et. sur G. Coll. ct ser 
omvrages et eniv. 1. d’une bihliographie relat. A chaque polte, 2. de tables 
has. et chronol., & d'une carte de Ia France poätique du XIVe au XVII « 
örscheint seit 106 auf Subskription bei Champion in Paris. 9) Textes choisia et 
(cos bio-bibliographiqnen. P. Delagrave. Iis jetzt 2 Bde. 
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ler Reuaiwance mit Proben vertreten sind. Von H. Haussr® Werk: 
Les sources delHistoirede France. XVI* sitcle(1494— 1610). 
Fasc. Ir. Les premieres guerres dItalie (1494—1515). 
Fase. IIe. Frangois Let Henri II (1515 —1555)10) interessiert den 
Literarhistoriker der zweite Band mehr, da in diesem Zeitraum die Be- 
ziehungen zwischen Literatur und Geschichte enger sind und die literarischen 
Quellen, denen H. grossen Plutz einräumt, reicher fliessen als in der ersten 
Periode. Kulturhistorisch reizvoll ist der Ausschnitt aus dem galanten, 
xenussfrohen Leben in Avignon, den Crartes Sasraran aus Briefen an 
den päpstlichen Legaten Kardinal Farnese gibt!}). — 
Allgemeine Fragen. A. Ursprünge der Renaissanc 
Über die Vorarbeiten, die die Rennissanee voraussetzt: Arbeiten 
der Buchdrucker, Arbeiten der gelehrten Schulen, Entstehung von 
Bibliotheken, hat sich eine ansehnliche Literatur zusammengefunden. L. 
GexiG !2) bespricht die Frühgeschiehte des Lyoner Collöge de la Trinitö 
vor 1540, das in der Entwicklung des Lyoner_ intellektuellen Lebens 
ine bedeutende Rolle spielte und an dem Humanisten von gutem Namen 
wirkten. Interessante Aufschlüsse über die pädagogischen Methoden dor 
Ren, gibt ein Aufautz von P. Bfn£rsix'®) über das vom Kardinal de 
Tournon gegründete Collöge von Auch. Ein Unterrichtsplan von 
1565 und ein 1551 zum Lob des Collöge verfasstes lat. Gedicht, das über 
Lehrer und Schüler bezeichnende Details bringt, bilden die Grundlage 
seiner Ausführungen. In schrofem Gegensatz zu den anderen Schulen 
mit ihrem Eifer für humanistische Studien steht das Collöge deMontaigu 
in Paris, in dem auch Calvin studierte und dessen ganz in mittelalter- 
lichem Geist und mit äusserst. atrenger Disziplin geleiteten Betricb Marc 
Goper!*) schildert. Über die Reaktion gegen die Ideen der Re 
die sich an der Toulouser Universität in den 30er Jahren des XVI. Jahrh. 
regte und über Blaise Auriol, die Seele dieser feindlichen Bewogung, 
nformiert L. pe Saxrı!‘), während Hrsar Prexrour!®) die misliche 
Lage der Universität Cuen beleuchtet, die sich am Ende des Jahrhs. durch 
Mangel an Geld und auch durch Mangel an Begeisterung in ihrem Leben 
bedroht sah. Eine wichtige Untersuchung ist die von Arm. Coutoxos 
über: La Bibliothtque du due Antoine de Lorraine (1508— 
154419). In die Buchdrucker- und Buchhändlerwelt von Poitiers führt 
H. Cwovzor!®), A, Tıruey '®) erzählt von: A Parin. bookseller of 
sixteenth Century, Galliot du Pre und ein bewegten Leben 
»teigt auf aus dem Artikel von L£ow Narpı über Jueques Foillet, 


















































10) P. Picard, Fasc. I 1900, XV 197 8. IE XV 201 8. 11) Les 
ser6tions de Ciarganello ou la vie galante en Avignon au XVle sitcie 
X 216228 und XI, Heft 1. 12) RR.IN 73-94, X 137—157 und 201 
13) Un collöge do Province pendant Ia Ren. Les oricines du coll. d 

540-1500). Paris, Champion 1908. 14) RER. VII 285-305. 15) La riaction 
Universit. A Toulouse A Tip. de In Ren. Binise d’Auriol, Extr. des MAT.) Toulonse 
1:06, 448. 16) Luniverit@ de Cacn A Ia fin du NVIv a. Ta Contre-Röforme 
eatholique et les r&formes parlement. (Fxtr. des MAC.) Cnen 1907, 
cherches bibliograph. suivier de linventaire annot&. (Extr. des MASt.) Nancy 
1307, 1408, et planche. 18) Limprimeur du „Manuale ecelesiastieum“ de 1 
Documents indd. sur les imprimeurs ot libraires de Poitiors A Ia fin du XVIe site. 
Besangon, Impr. Jacquin. 10%, 12 8. 19) In: The library, Jan. 1908. 
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imprimeur, libraire et papetier (1554— 1619)2%. Von 
Huset BAUDRIER? gross angelegter Bibliographie Iyonnaise, furt- 
gesetzt von J. Bauprın, neue Serie erschienen: Recherches 
sur les imprimeurs, libraires, relieurs et fondeurs de littres 
de Lyon au XVI* sitele2t), 

B. Humnnismus: dem Bordelniser Elie Vinet widmet Ens. 
TLananıe??) eine Stulie, eine andere schr umfangreiche Pur. Resorun 
dem Buchdrucker und Humanisten Jonse Badius Ascenaius®). Zwei 
Aufsätze von Hexer Porsz2) beschäftigen sich mit unelierten Bri 
des Philologen Denys Lambin, die sich vom Herbst 1552 bis E 
1554 erstrecken und ihn in Gefolge des Kardinal von Tourn 
seinen Begleiter auf Reisen in Italien und Frankreich zeigen. Das literarische 
Interesse dieser Korrespondenz ist nicht gross, wenn man von dem F 
thusienus für die junge Plejude absieht, der aus ihr spricht. Desto 
interessanter ist der Einblick, den sie innerhalb des zeitlich engen Rahmens 
in das Geistesleben der Rennissance tun lässt. Tambin gehört zu seinen 
markanten Vertretern sowohl durch seine eigenen Arbeiten wie durch 
seine Beziehungen zu Calvin, H. Estienne, Amyot und anderen hervor- 
ragenden Persönlichkeiten. Seine humanistischen Tdenle bekunden sich 
charakteristisch in dem Studienprogranm, dns er für einen Schützling ent- 
wirft. Dass er dabei nicht bloss ein beileutender Latinist war, bewei 
die Liebesabenteuer, um die sich viele seiner Briefe drehen. Unter ılıs 
ine, das er in Padun angeknüpft, setzt er eben lusspunkt, 
in zweites spielt nur ganz flüchtig herein, länger hült ihn das dritte 
gefungen. Die Komörie, die er mimt, un eine Witwe in Blois zu ver- 
führen, die wicht verführt, sondern geheiratet wein will, wie er alle 

ster seiner Beredsankeit zieht und sich schliesslich am Widerstand 
der Spröden irritiert, ds gibt ein recht amüsuntes Bild von der intim- 
menschlichen Seite dieses Gelehrten. Über einen Korrespondenten Bude 
Arnaud de Ferron, berichtet Parı, Corkrsaunt®) und Bud6 selbst 

jezt den Biographen und Kritiker gefunden, den er lü 
hätte, in den zwei Thesen von Loris Der.anvennn?%). Die Nebenthes 
t endlich den für die Geschichte des Humanismus ungemein wichtizen. 
nenn pelantischen, schwer. verdau 

















































































20) 4. Foillet ... Les pörogrinations 
Montheliard, Besungon et Montbr 
de sex biens, le eatalogue detaille de sn librairie, des incaim. d’ 
filigranes de ses pupwteriex ete. Le tout aecomp. de notes, com. et 
Paris, Champion 1906, 38 8, 21) 
et table 
de Guyenne 





A Lyon, Gentve, Constance, 
ard däpris des doc. 








autographes, les 
elaireissenients, 
sörie. Paris, Picard 1908. 1958. Planches 
ie hist, ’B. Vi du coll 
Ousr. cont. 17 fac-similes de titres 
livres, de margquex dimpr. et dautographes, Bordcaus, impr. Cadaret, 1909, XIV 
100.8, 23) Bibliographie des inpressions et des Ocuvren de J. B. Anc. (14021 
Paris, Paul et fils et Guillemin, 1908. 3 Bile. aver un notice biogr. et 44 reprud. 
on far-sinn. I VII ESS. IL, 8. 24) Deux anndex de In 































nissance. ıDäpr’s une eorrenp. NIIT AS 108 und 658 
— D. Lambin et, les fen RR. VI 180. 25) RH. Bord., M 
Juni 1908. 26) Eiudes sur Thumanisme frangais, (nill. Bude, les origines. los 





debuts, les idees maitressen. NT. 20 8. 2 aim. Paris, Champion 11 
Repertoire analytigue et chrmmolsgique de In cortnpondanee de G. Bud 
2518. 2 fnesim. Paris, Comnely 190 
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Mühe lesbaren Briefwechsels Bud&s bequem zugänglich, indem sie die zu 
seinen Lebzeiten gesammelten Briefe, zu denen Del. noch mehrere neue 
hat fügen können, datiert, wo cs not tut, chronologisch geordnet aufzühlt, 
und von jedem eine genaue Inhaltsangabe mit erklärenden Anmerkungen 
zibt. . Die Hauptthese, der später noch ein zweiter, abschliessender Band 
folgen soll, studiert das Schaffen Bud“s bis zum Zeitpunkt, wo er in di 
Dienste Franz I. tritt und nun durch seinen Einfluss am Hof für die 
Förderung des Humanismus in breiterem Umfang wirken kann. Del.s 
Darstellung, in der das Biographische geschickt mit der Analyse der 
Werke verwoben ist, geht aus von den schüchternen Anfängen des 
Humanismus am Ende des XV. Jahrhs. von Budes frühesten Arbeiten 
und seinen Däbuts als Hellenist, die bereits ein glückliches, intui 
Verständnis für den Geist der griechischen Sprache verraten. Eingehend 
werden die „Annotations aux Pandectes“ und das „De Asse“ gewürdigt, 
ılie beide in ihrer Bedeutung weit über das hinaus reichen, wus sie zur 
‚Erneuerung der Jurisprudenz und der Altertums-Wissenschaft, zur besseren 
Kenntis antiker Renlien und Schriftsteller beigetragen haben. Neben der 
imponierenden Leistung des Grammatikers und Philologen treten, besonders 
in den Exkursen des „De Asse“, sympathisch seine Begeisterung für 
humanistische und patriotische Idenle in den Vordergrund, der leide 
schaftliche Hass, mit dem er gegen die Verächter des Humanienus ficht, 
seine ernste Kritik der zeitgenössischen Gesellschaft und seine Klagen 
über die traurige politische Lage des französischen Volkes. Deutlich 
zeichnet. sich seine Stellung zur kommenden literarischen Renaissance und 
zur Reformation ab. Was er von nationalem Standpunkt aus gexen die 
Suge von der Überlegenheit der Italiener und zur „Illustration“ der franz. 
Sprache augt, lässt bereits H. Estienne und Du Bellay vorahnen. Und wenn 
er auch ein treuer Katholik bleiben will, so ist er durchaus nicht blind 
gegen die Misstände der eigenen Kirche und betont energisch die Not- 
‚keit einer mussvollen Reform. Bud& als beredter Verteidiger des 
Humanismus, als glühender Patriot und als frommer Christ: das sind drei 
Aspekte seines Bildes, die erst durch Del. in das helle Licht gerückt 
worden sind. Das letzte Kapitel analysiert nach dem handschriftlich 
erhaltenen Originultext die Apophthegmen-Sammlung, die B. in franz. 
Sprache für Franz I. zusummengestellt und die erst später al« „Institution 
du Prince“ gedruckt wurde. Auch hier ist die Unordnung gross und 
man muss Del, danken, dass er aus dem Wust die leitenden Geianken 
klar herausgeschält hat, vor allem das Ideal, das sich B. vom tüchtigen 
Herrscher macht, um es seinem König zu predigen und die Eindring- 
lichkeit, mit der er ihn an die edelste Fürstenpflicht erinnert, 



















































Mücen Künste und Wissenschaften zu schirmen. Bemerkenswert 







altmodisch B.s Sprache und $ 





1 klingt, wi 
che und die beginnen 
1, offenbar geblieben sind. Eine sehr 
umfangreiche sorgfältige Liste der Mas. und Editionen 
der Werke Budes bis 1519, ein pmar interessante Appendiees, darunter 
ein Aufsatz über seine Bibliothek und einer über seine handschriftlichen 
Notizen vervollständigen die Arbeit Deluruelles. Für die Geschichte des 
französischen Humanismus, die immer noch nicht geschrichen ist, ist. mit 
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ihr ein wichtiger Baustein geschaften. — Einen anderen bescheileneren 
itrag zu seiner Geschichte liefert Paus, Courrrauur mit seiner The 
über Geoffroy de Malvyn?”), der aus alter guscognischer Adelsfamilie 
stammt und in ganz jungen Jahren durch königliche Gun-t zum Amt 
eines Conseiller nu parlement de Bordeaux gelangte. An Malsyn, dem 
Zeitgenossen und Vetter Montaignes, lässt sich deutlich zeiren, wie schr 
der Humanismus in Bordeaux durch das Parlament gefördert wurde, an 
dem noch andere kunstliebende Beamte wirkten. Er verkörpert speziell 
die zweite Generation der Bordelaiser Humanisten, die die rauhe Gegen 
wart enttäuscht und skeptisch gemacht hat und die sich aus ihr in die 
Vergangenheit, am liebsten in die antiken Literaturen flüchten. Tız 
seiner amtlichen Tätigkeit, die reg, aber immer bescheilen, nie glänzı 
war, fand er Zeit zu poetischer Produktion, von der Court. im An 
einiges Unedierte zusummen mit politischen Schriften und Reden, ı 
Briefen an und von ihm mitteilt. Bekannter geworden von seinen ( 
dichten sind eigentlich nur die lateinische „Gallin Gemen«“ und « 
Gedicht in französischen Alexandrinern auf das Gefecht bei Jarnae, die 
beide recht wertlos sind. — Voll von warmer Sympathie, aber duch gerecht 
und objekti dus Buch des Ocrave Gauzien*) über Etienne Dolet, 
Vie, (Euvre, Caraetdre, Croyances geschrieben hat. En verlällt 
nicht in einen unangebrachten Hymnus auf den Märtyrer, vorkennt 
nicht, dass die Bewunderung, die Dolet bei seinen Zeitgenossen fund, 
übertrieben ist, dass er als Dichter mittelmässig, als Denker wenig tief 
und originell, in Glaubenssachen durchaus nicht so revolutionär war, als 
man nach seinem Ende vermuten könnte, und auch als Übersetzer nichts 
ausserordentliches leistete, da cs seiner Sprache an innerem Reichtum und 
Leben fehlt. Dolet gehört (anders als ein Rabelais z. B,) zu j 
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Humanisten, die sich egoistisch in den engen Kreis ihrer gelehrten und 
literarischen Studien zurückziehen, aus dem sie sich nur widerwillie und 








ohne rechte Begeisterung in den Kampf der Tagesfragen hinauslocken 
Und doch stürzt ihn sein heftiges Temperament, das nie vor 
on zurückscheut, mitten hinein und mucht ihm rings gefährli 

Über über die Gönner und vielen hervorragenlen Freunte, 
die ihm sein. eller, uneigennütziger und aufopfernder Charakter erwarlı, 
gibt Galtier eingehende Nachrichten. Ausgezeichnet ist. die Biograpli 
klärt manchen dunklen Punkt in diesem kurzen und doch so bewegten 
Leben auf, das, von wenigen ruhigen ‚Jahren abgeschen, nur cine Ver- 
kettung schwerer Schieksalsschläge war. Seine Konflikte mit der In 
die ihn schliesslich auf den Scheiterhaufen führen sollten, begmnn 
als er noch in Toulouse stwlierte, Es war wein Pech, dus 
Anklage gegen ihn bei dem Weiberhasser Gratian du Pont erhoben 
wurde, der ihm persönlich schr weil er sich durch eine spöttische 








































27) G. de Malvyn. Magistrat et humaniste bordelais. (15452 1617). 
et fit, suiv. de harangnes, pucsies et lettren incl. Paris, Champion 1905 (Bil. 
lite de la Renaissı N OS. — Dazu RK. Glaser in ZESL. KNXIIB 201 ft. u 
die eingehend. Besprech, in AM.NN, 230 4%. und SAH. — Ich habe das Buch 
Courteaulis, das Lanson Nr. 2307 autführt, hier eingereibt, weil das Schwer- 
gewicht. der Darstellung auf den Iumanistischen Dichter gelegt ist. 28) Far, 
Flamnaarion. 8 d. [18] IV 315 8. Mit Bild der Statue Dolets, —- Bei Lan 
san Nr. 
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Erwiderung auf die Controverses des sexes maseulin ct föminin in seiner 
Dichtereitelkeit verletzt fühlte. Dass in der Lyoner Afiire keine Mord- 
tat Dolets, sondern nur ein unseliger Zufall zu erblicken ist, wird durch 
ein neues Zeugnis bestätigt. Auch daran bleibt kein Zweifel, dass die 
Denunzintion wegen Häresie, die ihn auf 15 Monate und dann, nach 
ner Rückkehr, neuen Verhaftung und Flucht noch einmal und diesmal fürden 
Rest seines Lebens ins Gefängnis bruchte, nur dem Hass seiner Feinde, 
vor allem der Missgunst seiner Lyoner Handwerksgenossen entsprungen 
ist, die ihm seine arbeiterfreundliche Haltung in dem Buchdruckerstreik 
nie verziehen. Nach allen Seiten hin ist seine Tätigkeit behandelt, seine 
stille wertvolle Arbeit als Drucker und Verleger, seine Iateinischen und 
französischen Pocsien, seine Reden, seine Übersetzungen, seine philologischen 
und grammatischen Schriften — kurz alles, was erin fieberhafter Produktivität 






















.lliche und verständige Gesamtstudie, die nur 
komponiert ist: Biographie und Würdigung der 
Persönlichkeit sind dureh die Analyse der Werke auseinandergerissen, 
wührend man sie gerne im Zusammenhang gelesen hätte, in dem sie sich 
gegenseitig beleuchten könnten. 
€. Italienischer Einfluss: Exme Pıcor2®) gibt in seinen 
Francais italinnisants au XVI® sitele als Teil seines geplanten 
vielbändigen Werkes über die Bezichungen zwischen Frankreich und 
Italien Aufsätze gesammelt und mit Ergänzungen verschen heraus, die 
er seit ‚Jahren einzeln veröffentlicht hat. Sie handeln von Franzosen, die 
italienisch sehrieben, beleuchten also den Zauber, den italienische Kultur 
und Sprache ausübten, in seiner auffallendsten Wirkung. So tiefe Ei 
drücke hat eine gunze Reihe junger Franzosen vom Universitütsbetrieb 
und dem gesellschaftlichen Leben Italiens empfangen, dass sie, wenn 
auch nur vorübergehend, die Mutterspruche verleugneten und sich licher 
«ler reicheren, ausgebildeteren Schwestersprache bedienten. Die Aufsätze 
sind zu zahlreich, als dnss jeder unter ihnen dasselbe Interesse beanspruchen 
könnte. Natürlich sind die über schr bekannte Männer die weniger 
interessanten, obwohl auch hier, z. B. auf Rabelais, manches neue Strei 
licht. fällt, interessanter dagegen die über Männer wie Nicolas Rainee 
7. B. von deren Leben und Schafen wir erst durch “Pieots feissige 
bingraphische und bibliographische Nachforschungen besser unterrichtet 
sind. — Der Einfluss der italienischen Lyrik des ausgehenden Quattrocento 
und des Cinquecento, besonders der verschiedenen Anthologien und die 
che Ab ischen Vorbildern, 
sich selbst bei beieutenderen Dichtern des Jnhrhs. zeigt, ist in letzter 
Feit häufig Gegenstand zuhlreicher spezieller Untersuchungen gewesen. 
Von Josern VIANEx, der selbst viele, vielleicht die meisten dazu b 
deren müssen weiter unten 
verzeichnet. werden), ist num vor kurzem eih Buch erschienen: Le 
petrarquisme en France au NVI* sicele®), das den heutigen 
Stand dieser (Quellenstwlien resumiert und die ältere These von Pieri weit 






































































29) Paris, Champion. Bd. 11906, XV1382.8 — 111407, 400.8. 30) (Iravaus 
. de Montpellier. Ser. it, 111) Montpellier, Coulet — Paris, Masson 1900, 
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überholt und entbehrlich macht. Es gibt einen Gesamtüberblick 
Einfluss und lässt zugleich zum erstenmal seine Entwicklung, 
wie die Diehter individuell auf ihn rengieren, genau bis ins Detuil ver- 
folgen. Es ist eine Geschichte der franz. Lyrik von Clöment Marot bis 
auf Malherbe, oder eigentlich eine Geschichte dessen, was an ihr unselb- 
ständig ist, was aber dennoch zum Teil ihre Eigenart ausmacht. Denn 
Du Bellays Originalität z. B., um von Desportes ganz zu schweiken, 
besteht gerade in seiner Fühigkeit nachzuempfinden und sich an freude 
Originale anzupassen, wie er cs in fast zwei Dritteln der Sonette seiner 
„Olive“ (vermehrte Ausgube von 1550) getan hat, Mit der Olive beginnt 
die Periode der intensivsten Nachahmung, die sich bereits bei Marot, stärker 
bei Mellin de St.-Gelais und noch stärker bei den Lyonern mit Maurice 
Sewve an der Spitze angekündigt. Die gunze Liebesdichtung der Plejule 
schuldet den Italienern ausserordentlich viel: Pontue de Tyard, Raif 
(besonders von 1555) an, Remy Belleau und aus dem weiteren Kreis 
Olivier de Magny und Amadis Jamyn. Nur Ronsard behauptet «i 
Platz für sich. Er empfängt wohl auch Anregungen, schr wichtire 
Aber er hat so viel Eigenes zu geben, dass das Fremde darin unterght 
und die Spur seiner Anleihen meist verwischt ist, Die nicht-erotisch« 
Lyrik ist ebenfalls mächtig von Italien her beinflusst, Die mit stirischer 
Kritik vermengte Historienmalerei, wie sie Du Bellay in den „Antiquitez 
de Rome“ und den „Regrets“ versucht, seine religiösen Gedichte und 
überhaupt die katholische Poesie, wie sie in Reaktion gegen den Calvinismus 
aufblüht, Desportes, die kleinen Dichter, die in der „Muse Chrestienn“ 
zu Wort kommen, und dann Malherbe: für alle lassen sich die Modelle 
in Italien feststellen. Charakteristisch ist dabei, dass die Franzosen zwar 
die literarischen Moden Italiens (schwulstige Preziosität des Quattrocento, 
Purismus Bembos und von neuem Preziosität) getreulich nachäffen, das 
sie aber hinter ihnen immer in beträchtlichem Abstand hertappen. An 
die vielen Studien, die uns Schritt für Schritt zwangen, unsere Ansehanungen 
über die Originalität der französischen Renaissance-Literatur zu revidieren, 
reiht sich heute das Buch Vinneys, gewiss nicht als definitiv und ab- 
schliessend, jedenfalls aber von grosser Wichtigkeit für die Beurteilung 
ihrer Dichtung nach inhaltlichen wie formalen, metrischen Gesichtspunkten. 
Auch für die Beurteilung innerhalb der franz. Literatur selbst, De 

it n Anregungen wirken nieht bloss direkt, sondern hiu 
auf Umwegen, durch die Vermittlung eines Franzosen, . So beeinflusst der 
subtile Platonismus von Pontus de Tyard, dem Schüler Sedves, onnets 
de Fhonneste amour“ Du Bellays oder Du Bellays Satire Ronsnd und 
Passcrat und auch «liese innerfranzösischen Wechselwirkungen sind von 
ney aufmerksam verfolgt und dargestellt worden. 

Recht gering ist diesmal die Ausbeute für Clöment Marot und 
seine Schule (Kap. II). Ganz verunglückt ist eine Diss. vom 
Dr. Joser Mexscu®). Sie gibt eine systematisch gegliederte Statik 
der Stellen, in denen bei Marot Tiere genannt werden, durchsizt mit 
breiten Inhaltsangaben und verschwenderisch abgedruckten Textproben, 
un m Kommentar, der inhaltlich und stilistisch wie eine 
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31) Das Tier in der Dichtung Marots. (MB.) Leipzig, Deichert, 1006. 10 8 
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Parodie auf pedantische Aftergelehrsamkeit klingt. Auch die Arbeit von 
Auserr Wasser: Cl Marots Verhältnis zur Antike”) bringt 
ichts Neues. Marots Stellung als Kind einer Übergangsperiode muss 
sich natürlich auch in seinem Verhältnis zur Antike spiegeln. Er ist zu 
geweckt und empfänglich, um nicht von der aufblühenden Renaissance- 
Bewegung berührt zu werden, bleibt aber doch im tiefsten ein mittelalter- 
cher Künstler, auch da, wo er sich in nichtmittelalterlichen poetischen 
Ekloge z. B. oıler in der Epistel; versucht. W. gibt 
it über die Ansätze der Rennissunce-Bewegung, über die 
gsliteratur und Marot sclbst als Übersetzer und zeigt an Ver- 
eleichen mit Jean Marot, dass Cl. Marot die Mythologie ungleich verständiger 
als die Grand» rhötoriqueurs verwendet. Eine Studie von Diawa MaGkıst 
r Cl. Marot e il Petrarchismo®) ist mir unzugänglich geblieben. 
ire unedierte oder sehr seltene Gedichte Murots hat R. Froxaoe) 
veröffentlicht, Interessant ist darunter nur ein Sermon, der 1539 gedruckt 
wurde und seine religiöse Gesinnung beleuchtet. Die Auswahl aus Marots 
Gedichten von Exatse Vorzarn >), die mir vorliegt, ist wohl eine Nou- 
aufluge. Voran geht ihr ein biographischer Essni, Dass sie die Gedicht- 
proben zwar geschmackvoll zusammenstellt, aber vor der modernen Kritik 
nicht mehr bestchen kann, das zeigen am auffullend«ten der Kommentar 
und die sprachlichen Anmerkungen, die viel Falsches enthalten, obwohl 
doch gerade in einer solchen populären Ausgabe auf sie grosses Gewicht 
geleert sein müsste. Der Text ist nach Guiffrey gegeben. — Über die 
Frage, ob Saint-Gelais ein Sonett von Wyatt übersetzt oder ob die 
zwei Dichter, Wyatt und St-Gelais ein italienisches Vorbild, nämlich 
jnazaro nachgcahmt haben, diskutieren Jon M. Brrpax und L. E. 
KA<TSEr in einem breiten Rahmen, der auch die Frage nach dem frühesten 
Auftauchen des Petrarchismus in der französischen und englischen Literatur, 
wie die Wechselbezichungen zwischen diesen beiden mit hereinzuzichen 
erlaubt®s). 

Kap. Ill. Margarethe von Navarra. — Der Plato- 
nismus. — Die Vorläufer der Plejade und die Lyoner 
Schule. — Die 11 unelierten Briefe Margarcthens an den Papst Paul IT. 
und hohe päpstliche Würdenträger, die Cu. Samaras und H. Parny?”) 
veröffentlichen, zeigen sie als kluge Diplomatin, die trotz ihrer Sympathien 
für die Reformierten am römischen Hof, wo man auf ihre Rechtglänbigckeit 
vertraute, grosses Anschen genoss, Ihre Novellen hat Anpren Semenau®) 
ins Deutsche übertragen und herausgegeben. Die Ausstattung der zwei 
Bände ist geschmackvoll, die Übersetzung gut, soweit einige Stichproben 


















































































32) Leipz., Diss. 





3) In Miscellanen di studi eritiei in on. di 
G. Mazzuni iscepoli Firenze. tip. Galileiana 1907. 34) In BSHPfrgs 
Jan. 35) (huyres choisies de Cl. M. acconıp. d'une &t. sur la vie, 
les wuvres et la langue de ce porte, avec des yarkantex, des notes philol., litt. et 
hist et un glossaire. jurnier-Frören. LXXVI. 598. (8. d. Vorwort von 1858 
datiert.) 36) MLN., Februar 140%. MIR. April 1908 und Januar 1909. 37) Extr. 
der BECH. (Mai—August 1907), 21 8. 38) Das Heptameron oder die Erzählungen 
der Königin Margarethe von Navarra. Eingel., übers. und mit Anmerkı 
verschen. Mit 14 Vollbildern, 114 Titel- und Schlussvignetten von Freuden 
und B. A, Duncker. München und Leipzig, Verl. bei G. Müller, 1909 (1e 
ält. rom. Prosa hg. v. II. Floerke. Bi. X1 und X11)2 Bie. [fortlaufend paginier! 
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ein Urteil erlauben, Anmerkungen, die französischen Ausgaben entnoı 
sind, erleichtern dem deutschen Leser das Verständnis. Eine feinsinnige 
Würdigung Margarethens kommt aus Italien, das Buch der Dort. Cristina 
Garoscı: Margherita di Navarra (1492—1549)%) Ein bie- 
graphisches Kapitel leitet es ein, das das Bild der Königin in den ver- 
schiedenen Umgebungen entwirft, durch sie gegangen ist, zuerst ihr 
Jugend in der Stille des schön gelegenen Schlosses von Amboise, die 
Erziehung unter der‘ Leitung ihrer klugen und energischen Mutter, die 
vielseitige und für eine Prinzessin selten gründliche Bildung, die sie 
zusammen mit ihrem verzärtelten Bruder genossen und aus der sie durch 
ihren Eifer für alles Wissen mehr Nutzen als er gezogen, die erste Ehe 
mit ihren Enttäuschungen, die sie in einen exaltierten Mystizismus drängen, 
ihre Rolle am glänzenden Hof Franz ]., der Einfluss, den sie auf die 
werdende Renaissance gewinnt, die zweite auch nicht glückliche Ehe, in 
sie aus dem bescheidenen Provinzhof von Nerac ein wichtiges 
literarisches und aus der Universität von Bourges ein wichtiges kulturelles 
Zentrum macht, während sie zugleich brieflich in Beziehungen zu den 
hervorragendsten Persönlichkeiten Europas tritt und Anhänger der neuen 
Lehre unter ihren Schutz nimmt, die wachsende Trauer der letzten Jahre, 
die sich nach dem Tod Franz I. noch vertieft und sie ihr Ende her- 
beiflehen lässt. Aus ihrer Korrespondenz, ihren Gedichten und Schriften 
orsteht da ein sympathisches Bild dieser Frau, die als Tochter, Gattin, 
Mutter, besonders aber als Schwester rührende Züge aufweist, die als 
Gönnerin und Mitarbeiterin regsten Anteil an der ganzen geistigen Ent- 
wieklung ihrer Zeit hat und sich bis zu ihrem Tod den bestrickenden 
Zauber der Weiblichkeit zu wahren wusste. Die folgenden Abschn 
gelten dem Heptameron, seiner Entstehung, seinen Quellen, seinen Ten- 
denzen, seinem psychologischen und ästhetischen Interesse, und den Gedichten. 
den Marguerites und den Dernitres Po6sies, die überall geschmackvoll nit 
xtproben analysiert das Bild durch ihre religiösen 
und philosophischen Bekenntnisse ergänzen und präzisieren helfen. 
Viel neues bringt die These des Apsf CuAmest Juok über: 
Jacques Peletier du Mans (1517—1582)). Neues für seine 
Biographie, z. B. seine Tätigkeit an den Collöges von Bayeux und Mans. 
Neues auch für seine persönlichen Beziehungen zur Plejnde. Das it 
besonders wichtig, da er zu ihren interessantesten Vorläufern gehört und 
auf die Deffense et Illustration den grossen Einfluss ausgeübt hat, auf 
den ber Chamard h . 1544 veröffentlicht er seine Übersetzung 
der Ars Poetien des Horaz, deren Vorrede Jug& eingehend anal) 
im Anhang abdruckt. Sie enthält ein Programm, das auffallend, z. T. 
fast wörtlich mit. der Deftense übereinstimmt, so dass man sie ruhig unter 
'hen kann. Freilich lässt 

















































































ich hier gu influssung annehmen. Denn Peletier sowohl als 
Du Bellay pi 1 ihren Manifosten zweifellos den Gedankenaustausch 
der Unterhalt die sie in Mans gemeinsam mit Ronsard gehabt 
XXI + 4971 di Navarra (149 Lattes 
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hatten und aus denen auch Ronsard manche Anregung empfing. Das ist dns 
wichtigste Ergebnis des I. Teils, der Pel, als Humanisten und Theoretiker be- 
handelt, sein Leben, seine geistige Kultur, seine Übersetzungen, seine Ideen über 
Reform der Orthographie, denen sich Ronsard anschliesst und 
literarischen Ideen in der Art Podtique, über die nach Chamard natürlich 
nicht mehr viel zu sagen war. Der II. Teil behundelt die dichterische 
Entwicklung, die in zwei, auch äusserlich durch eine lange Pause schart 
getrennte Perioden zerfällt und die selbst in der ersten glücklicheren 
Periode die Literaturgeschichte weniger durch ihre eigenen Leistungen als 
durch die Wirkung auf andere Dichter interessiert. Besonders kommen 
dabei seine Versuche, „wissenschaftliche“ Poesie zu schreiben, in Betracht, 
die sich Du Bartas noch enger als Scve anlehnt. Peletier ist der 
Typus des trefflichen Lehrmeisters, der Schule macht, dem aber die Schüler 
rüsch über den Kopf wachsen und der in ihren Erfolgen fast etwas wie 
Undankbarkeit sieht. Im III. Teil „Peletier auteur populaire“ wird wieder 
die Frage nach dem Verfasser der „Joyeux Devis“ angeschnitten und meinem 
Gefühl nach definitiv entschieden. Die Diskussion der bekannten Argumente, 
die noch nie so ausführlich unternommen wurde, das Gewicht neuer 
Argumente, die Juge vor allem aus der inneren Verschiedenheit zwischen 
den „Devis“ und den Werken von Des Pöriers und ihrer inneren Ver- 
wandtschaft mit den Werken Peletiers zicht, be ie ich glaube, 
überzeugend, dass die Zeitgenossen doch Recht hatten, wenn sie den gröwsten 
Anteil an diesen Erzählungen Pel. zuschrieben. Im letzten Abschnitt, 
der auch die Urteile der Kritik bis auf die jüngste Zeit herauf zusammen- 
stellt und so eine kritische Bibliographie bietet, wird sein Stil als Dichter 
(Metrisches und Stilistisches) und als Prosuschriftsteller analysiert, mit 
Jlenselben soliden Kenntnissen und derselben sicheren Hand, die ‚Juge 
durch sein ganzes Buch hindurch beweist, — Endlich sind die Werke 
von Antoine Höroet, alles, was an edierten und unedierten Gedichten 
ausser dem Recueil de Dolet noch in anderen gedruckten oder hand- 
schriftlichen Sammlungen aufzufinden war, in einer sorgfältigen kritischen 
‚n Ferpiwayo Gonix*) zugänglich gemucht worden. Bei- 
ind ihr ein Glossar, die Notiz von Guill, Colletet über H., 
e bibliographische Einleitung, die das Verhältnis der vor- 
schiedenen Editionen erörtert und an einem Stammbaum veranschaulicht, 
ferner eine ebenso willkommene literarische und. biographische Ein- 
ie der interessanten, bisher nur schlecht gekunnten Persönlichkeit 
ischofs von Digne gerecht wird und die Bedeutung der „Parfaicte 
Amye“ in dem Streit, den sie als einziges Werk überdauert, treffend 
nrakterisiert. J. L. #2) hat Nachforschungen über Servos Familie 
‚stellt und Maurice Scöve selbst ist von Annkrt Baur) in 
en Studie behandelt worden. Vorläufig nur vom biographis 
Stndpunkt aus. Die Analyse der m späteren 
Band nachgeholt werd was wir vom Lei 
zung & 
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Nach wie vor, bleiben viele Fragen offen, besonders merkwürdig bleibt 
es, dass sich die Spur eines von seinen Zeitgenossen «0 bewunderton 
Pocten in den letzten Jahren ganz. verliert. Baurs Hypothese, wonach 
Se, zum reformierten Glauben übergetreten und vor den grausamen Ver- 
folgungen, mit denen man auch in Lyon wütete, ins Ausland geflohen 
sei, ist nicht unwahrscheinlich, aber unbewiesen. Baur entschädigt für 
diese Lücken, die vielleicht einmal der Zufall einer Entdeckung ausfüllt, 
indem er desto ausführlicher den Hintergrund, die Lyoner Renaisunee 
malt und die Bedeutung der rührigen und intelligenten Stadt als Kultur- 
zentrum von alten Seiten beleuchtet: Lyon und seine Humanisten, Lyon 
als Herd des Platonismus, Lyons geselliges und literarisches Leben und 
seine Frauengestalten: Louise Lahd und Pernette du Guillet, denen aber 
B. durch seinen Vergleich mit den italienischen Kurtisanen entschieden 
Unrecht tut. (Um die „Zeugnisse“ anders auszulegen, braucht man weder 
von „sentimentaler Prüderie‘, noch von „posthumer Galanterie“ ange- 
kränkelt zu sein.) Einen interessanten Exkurs bietet Kap. VIT mit seiner 
Beschreibung der prunkvollen Feste, die den Einzug Heinrichs II. und seiner 
Gemahlin verherrlichten und nit deren Organisierung unter aneren 
M. Scöve betraut wurde. Es gibt einen guten Begriff‘ von dem üppigen. 
aber auch geschmackvollen Luxus, mit dem die Renaissance derartise 
Feierlichkeiten zu inszenieren. verstand. 

Kap. IV. Calvin und die Schriftsteller der Kefor- 
mation, Die Vierjnhrhundertfeier von Calvins Geburtstag, die 1909 
festlich begangen wurde, hut natürlich eine grosse Flut von Gelegenheit«- 
schriften hervorgerufen. Die meisten davon beschäf mit. dem 
Theologen und ich kann mir deshalb ihre Aufzählung im einzelnen um 
so eher ersparen, als bereits eine kritische Übersicht über sie von N. 
Wer“) vorliegt. Nur einiges Wenige sei im folgenden hervorgehoben 
die Aufsätze von Kanı. Bexrarn‘): Calv Ferrara 1536, Kan 
Horı.*%): Calvins Briefe, P. Marrur): Zur Vierjahrhundert- 
feier Culvins, Dr. P. Pavısex#): C. und die Frauen, J. Paxsırr®" 
Calvin erivain. Sa place et son röle dans la formation de 
la langue frgsc. Quelques appreeintions anciennes et moderner 
Jubi Calvin und Montaigne versucht D. P. 
:1x5%) das Bild Calvins schärfer zu beleuchten, indem er ihn mit 
dem zweiten grossen Schriftsteller des XVI. Jahrhs. vergleicht, der auf 
die moderne Kultur bestimmenden Einfluss ausgeübt hat. Dass der 

ich durchweg zu ungunsten Montiguex ausfüllt und in eine be 
isterte Verherrlichung des Genfer Reformators auklingt ist vom rel 
theologi punkt des Relner« verständlich und wir dürfen de. 
nieht nit ihm rechten, ob ihn seine Bewunderung immer ı 
Mars hat e Aufgabe hat E. Dov 
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45) 46) Christliche Welt, Calvin-Nummer Marburt. 
Juli 190%. 47) 48) Dor Alte Glaube. Leipzig. Juni ‚Juli 1900. 49) KChr. I, 
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in «iner Iconographie Calvinienne gelöst. Denn von C. sind schr 
Portraits überliefert, die es auf ihre Echtheit zu prüfen, zu datieren 
und klaxifizieren galt. Besonders dunkenswert ist die Beschreibung und 
Winlergabe einer grossen Anzahl von Karrikaturen sowohl aus katholischem 
wie aus reforniertem Lager, die interessante Streiflichter auf die religiöse 
tire der Zeit werfen. Vor das Jubiläum fällt ein Aufsatz von E. Grave®2) 
alvin et les protestants du Ve der sich gegen die viel ver- 
de wendet, wonach C. vor seiner Übersiedelung nach Genf 
Vexin gelebt, viele Anhänger gefunden und die Institution chrötienne 
eben habe. Ferner das Buch von A. Bosssrr®), mit dem Calvin 
ich seine Biographie in den GEFrang. gefunden hat. Ein solches 
Buch über C. zu schreiben, ist auch heute noch trotz der mannigfachen 
Vorirbeiten, trotz des Werkes von Doumergue ein heikles Problem, das 
ausser feinem Takt theologische Schulung und Kenntnisse voraussetzt, 
wie sie der Literarhistoriker nur selten mitbringt. Gerade dieser kirchen- 
ichtliche Teil ist B. gut gelungen. Die Darstellung von Calvins 
em Werdegang, die Analyse der „Institution chretienne“ und ihrer 
über die Natur Gottes, die Natur des Menschen, über Erlösung und 









































ie Polemik mit dem Kardinal Sadolet und 
tion der Genfer .Kirche und Theokratie 
Nereinspielen, sind überall klar und auch einem Laienpublikum verständ- 
ish gehalten. Bei aller Sympathie für die Reformation ist B. nicht blind 
Physiognomie, gegen die tyrannische 
t und als deren berühntestes Opfer 
ng Calvins 
«der Lyoner Inquisition als Hüretiker denunziert und gegen ihn in Genf 
der Prozess geführt wurde, der mit seiner Verurteilung zum Feuertod endete, 
Sir! nicht. beschönigt. Die einleitenden Kapitel schildern im Rahmen 
einer skizzierten Geschichte der humnnistischen und_ religiösen Bewegung 
an den gelchrten Schulen und in den geistlichen Milieus Calvins Familie, 
über die, ebenso wie über sein eigenes Leben, so widersprechende, von der 
Parteien Gunst und Hass beseclte Zeugnisse vorliegen, seine Jugend, seine 
chen, juristischen und theologischen Studien in Paris, Orlcans 
ud Bourges und die nachhaltigen Eindrücke, «die er durch verschiedene 
Bezichungen, besonders von Mathurin Cordier, Lefevre d’Etaples, Olivetan 
und dem Lutheraner Melchior Wolmar empfangen hat, Das vorletzte 
Kapitel ist dem Humanisten, Redner und Schriftsteller Calvin gewidmet, 
Sıine Ansichten über die Künste, d ach ihrem grösseren oder geringeren 
Wert für Kultzwecke einschätzt, die Sorgfült, die er sowohl in den 
Iteinischen als französischen Arbeiten auf die Form legt und die sich 

ters in den unermüdlichen Textverbesserungen der „Institution 
ehritienne* offenbart, die Qualitäten seines Stils, den man nach Bossucis 
Vorzung vielfach ungerecht beurteilt, werden auf wenig Seiten knapp und 
her t. — n speziellen Ausschnitt aus der Reform 

e behandelt A. Preaun* Thewst): Th. de B 
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sur le droit dinsurreetion et son röle pendant la premiere 
guerre de religion. Von H. Hauser's}): Etudos sur la röforıne 
francaise interessiert uns am meisten das Kapitel über den Humanismus 
und die Reformation, obwohl das (freundliche oder ) Verhältn! 
zwischen den beiden mächtigen Zeitströmungen von den verschiedene 
Kritikern wohl immer verschieden geschaut werden wird. 

Kap. V. Rabelais und die Erzähler. Der Rubehis- 
Forschung kommt immer noch die Zentralisierung in der von An 
Lerrasc trefflich geleiteten RER.°%) schr zu gut. Der Inhalt der vier 
Jahrgänge ist so reich, dass ‘ich hier nur einzelnes hervorheben kann. 
Für Bd. IV und V verweise ich auf die ausführlichen Besprechungen von 
H. Schweesans®”), die einen Begriff von der Fülle der darin enthaltenen 
wertvollen Anregungen geben. Auch sonst ist viel geschehen, «0 dass das 
Verzeichnis der neuen Literatur sehr reichhaltig wird. Da eind Beitrügn 
zur Biographie zu nennen: H. Grisaup®*) bringt Nachrichten über seine 
Familie und ihren Stammbaum. A. LErRANc®) diskutiert die möglichen Ge- 
burtsdaten und schlügt als das vorläufig wahrscheinlichste den 4. Februar 
1494 vor. Der bisherigen Annahme, wonach R. seine Franziskanerjahre im 
Kloster Fontenay Le Comte verbracht, entzieht H, CLovzor®") die Grund- 
Inge, der in einem anderen Aufsatz glaubhaft machen will, dass R. einmal 
vorübergehend in Nancy geweilt®‘). V. L. Bourkın.tr ®) zeigt, wie häufir 
und gerne R. in den 30er Jahren Lyon aufsuchte, und entwirft ein 
ausführliches Bild vom italienischen Aufenthalt des Kardinals Jean Du 
Bellay, das interessante Blicke in R.s Milieu tun lüsst#), Mit der 
Feindsehaft zwischen R. und Scaliger beschäftigt sich L. De Sasrı ®). 
J. PLarrann®) stellt den Bruch zwischen R. und Tiraqueau dar, der 
sich deutlich darin äussert, dass T. aus der Neuauflage seines De legibus 
connubinlibus den Namen R.s tilgte und ihn im De nobilitate in der 
Liste bedeutender Ärzte nicht einmal nannte. Sehr chamkteristisch ist 
cs, dass unter den 12 Richtern, die auf die Zensur der theologische 
Fakultät hin den Verkauf des IV. Buches verboten, auch Tir. war, dl 
R. wohl leicht hätte schützen können. Aus einem Artikel von H. Crovzor‘®) 
über die überlieferten Portraits R.s geht als das einzig sichere Erg‘ 
hervor, dass wir seine Gesichtszüge immer noch nicht ken Zahlreich 

ind auch die Arbeiten über Rabelais’ Werk. Ergnzungen zu Plan 
Bibliographie bietet Seymour Dr Rıcer®"). L. Mori) und P. Perir"*) 
stellen einen Katolog der in Troyes gedruckten Ausgaben auf. Die früheren 
Forschungen über «die Topographie von R. werden für die Saint 
von Parry?®), für die Touraine von H. Grivau”"), für Berry 
von J. Soven?®) fortgesetzt. Vom Namen und der volkstün 
























































55) Paris, Picard 10m. 56) Bd, IV 190, 411,8. V_ 1007, 198,8, VI 
1908, 420.8. VIE 1009, 520.8. 57) ZESTENKNIT p. 100-101, AXIS 
Bine Übersicht üher die neuere Literatur findet sich auch in 

Aufsatz von V. L. Both uni 1000). 58) N 
59) Ib. VI 13. 61 Ih. 
2a t. 2) Ib IV 10331, 300. 64) Ib. IV 
1-11 65) Ib. IV 38T ff. 66) Ih. Gazette des Beaux-Arts (Juli, 1908. 
7) RER. V 286-300. Von dems. VIE 1-2S ein Bericht über „Une reaction 
inconnne_de In chroniene de Gargantua“, 68) Ib, VIL Nu 
302 ff. 70) Ib. IV 360383. 71) Ib. VAT—h3. 32) Ib. aut, 
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Garguntucs handeln A. Tuoxas”?), Dr. P. Auwarkr.’*), P. Cnampiox”°) 
wıl A, Lernasc”), Zwei grössere Quellenuntersuchungen stammen von 
W. F. Suru?), Freilich wird bei der Beurteilung der Anleihen, di 
R. beim Virgil-Kommentar des Servius und bei Erasmus gemacht 
haten soll, noch mehr Vorsicht nötig sein, als der Verf. selbst empfichlt. 
Lavıs Tara Rabelnis et Villon”®) bespricht Ähnlichkeiten zwischen 
den heilen Diehtern, Nicht alles, was er anführt, wirkt gleich überzeugend, 
aber vs bleiben doch eine Reihe von Stellen, an denen R. sich bewusst 
wler unbewusst seiner Lektüre Villons zu erinnern. scheint, Als Er- 
ginzung zu A, Lefranes Epoche machenden Untersuchungen über die 
Sereisen Pantagruels hat Artur Tiruev: Rab, and the Geographienl 
«iseovery’®) eine neue wichtige Quelle für sie entdeckt, nämlich den 
1532 erschienenen „Novus Orbis" des Simon Grynaeus, der auffallende 
Analogien zu vielen Beschreibungen und Aufzühlungen bietet. Keine 
Qullenuntersuchung im eigentlichen Sinn will Anour Krürer: R.s 
Stellung zur 'volkstümlichen Literatur) geben. Es soll nur 
durch einen Vergleich mit der volkstümlichen Literatur ermittelt. werde: 
war in Rab x Werk noch alles an volkstümlichen, 
enthalten sei, Interessante Parallelen ergeben 
für die bis zu riesigen Listen anwuchsenden Worthäufungen oder für die 
nicht weniger charakteristischen Reimklang-Spielereien, ferner für einzelne 
Motive, die vorher schon in Schwänken, Moral ete. begegnen, auch 
für die Satire selber (Satire auf die Frauen, die Kirche, die Justiz, die 
verkehrten Bildungsmethoden). Das ist alles nicht mehr ganz neu. Aber 
Krüpers Zusummenstellung lässt erschöpfender als bisher erkennen, wie 
ef Rs Kunst im heimischen Boden wurzelt und zeigt zugleich, wie gross“ 
amd originell sie ist, de sie die fremien Elemente «ich assiniliert und «ie 
in ner Weise verwertet, die der volkstünlichen Literatur unbekannt wär. — 
In Anlehnung an das schon im letzten JB. besprochen Buch des Dr. 
Le Double ist zwischen mm und dem Di. Annarer.*) eine lebhafte 
Diskussion über das Wesen des rätselhaften Quaresmeprenant 

ulen, Ein Aufsatz des De, H. Forer®): R. et les saints 
Iröpesds mulndies wirft Streiflichter auf den Aberglauben dl 
XV Jahrh. Dass R. auch strategische Kenntnisse bexuss, auf die 
his jetzt wenig achtete, weist ST, ©. Graos®") nach. M. Psienarı ®) unte 
zieht sich der Mühe, die 217 Spiele des jungen Garguntun zu identifizieren. 
Aus seinen Ausführungen geht hervor, ass R. sicher mit seiner Liste 
sine Satire gegen die damals herrschende Spielwut hat schreiben wollen. 
Aus der Fülle der kleinen Beiträge zum künftigen Kommentar sei noch 
ALerkase®); R, les Sainte-Marthe et Pyenraige“ Putherbe 
zenanın, worin er seine früheren Studien über die reulen Elemente der 
zuern- Pierucheline engiü U zeigt, mit welch. unversöhnlichem Has- 






















































































































7. IV TEL. Tb IV SW 75) Ib. IV DTBEE 76) In, V 
Bft. und 109. 7) Ib. IV 340-308 und VI 261 u. 35. TB) Paris, 
Chanıpiom 55.8, Extr. aus d. Ribl. ‚Jammar—März 1907. 79) MER. Juli 
Im und April 1908 p. 80) Meidelb. Diss, 1000, VILLE 
ES. BD RER. IV 1-os. oz AOLf und V ll, RB Th. IV 
1-06. RB) ID. V 3-20. 84) Ib. VEI-ST IE IST SIT und VII 
DR. 85) Ib IV ihn 
Voltwälter, Kom. Jahrenbericht NL. i 
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der Poet und Humanist Charles de Ste.-M. Rabelais wegen der Ver 
höhnung seines Vaters Gaucher verfolgte. Linguistische und lexikographische 
Untersuchungen haben E. Pınuior**), H, Vacanay %) und besonder- 
Lazanı: Sars£ax®”) beigestenert, Ein Aufsatz von J. Bornssurr®): 
La Valeur eritique des textes de Gargantun gipfelt in der 
Schlussfolgerung, dass von den 3 in Betracht kommenden Editionen «ie 
von 1542 «den letzten, von Rab. selbst durchgeschenen Text bringt un 
«deshalb in einer kritischen Ausgabe als Basis dienen müsste, um ie 
dann die Varianten der übrigen Ausgaben zu gruppieren wären. Die 
immer noch nicht geklärte Frage nach der Echtheit des V. Buches rellt 
wieder W. F. Sur #®) auf, der aber mit seiner Behauptung, R. hahe es 
vor dem Tiers Livre in den 30er Jahren bis 1542 in umgekehrter 
Anordnung der Kapitel geschrieben, nur unbewiesene Hypothesen bringt. 
Auch Hypothesen, aber überzeugender klingende, weil sie auf sorgfältiger 
Untersuchung beruhen, bringt Arruur Tırury: The authorship of 
the Isle Sonante®%). Er vergleicht Kapitel für Kapitel, die 3 Relık- 
tionen, die in Betracht kommen, die kürzere Ausgabe von 1 

s. auf der Bibl. Nationale und die vollständige Ausgabe von Ihn. 
Boullenger nimmt auch T. Rabelais als Verfasser an. Die Unkorrekt- 
der überlieferten Redaktionen erkläre sich daraus, dass nan 
Entwürfe nach seinem Tod dem Drucker übergeben habe, ohne sich um 
ihre Revision zu kümmern. Und zwar sei das V. Buch nicht ganz nach 
iicht ganz vor dem IV. Buch geschrieben, sondern zwischen 
‚elne Teile, wie die ersten Kapitel, stammen von 1546, wären a 
zurückbehalten worden, da sie Rab. zu’ gefährlich schienen, andere wi 
Episode der „Chats fourres“ seien sicher viel später an 
Hoffentlich trägt auch in das Problem wie in so manches andere Geheimis 
das Rs Person und Werk umschwebte, in absehbarer Zeit irgend ein 
neue Entdeckung volles Licht. Jedenfalls sind bereits interessante Vor- 
arbeiten zu der grossen kritischen Ausgabe vorhanden, die nun, nachdem 
1907 eine Gön reiche Geldmittel zur Verfügung gestellt hat, in 
Angriff genommen werden kann. 

Vorläufig sind wieder zwei neue Ausgaben, auf weitere Leserkreis 
echnet, erschienen, von denen die eine, die den Text nach Marty- 
yanx reproiluziert, besonders ihrer trefflichen Einleitung wegen genannt 
werden muss, da der Hermsgeber Maxınz Fornost®) die Erghnine 

forschung mit Geschick verwertet, Dagegen ist die 
Einleitung der zweiten®2), deren Ausstattung dem schr billigen Preis ent- 
chi, noch voll von den alten Irrtümern und Märchen. Eine Auswahl, 
die besonders die pädagogischen Äusserungen berücksichtigt, hat zugleich 
mit einer Iiterarhistorischen Studie Prokor Ha Kovec®!) veröffentli 
Eine recht geschmackvolle deutsche Auswahl hat Die. Gron« Prurren 

















las 






























setzen, 





















3 



























86) RER. YA , 31076. Bm Ib. V 
301-4 316, VIE 32 153-462. 88) VI S-12 
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zusammengestellt. Die charakteristischen Proben, die sie herausgreift, 
wenden mm gewiss Appetit auf mehr machen und ihn dazu veran- 
en, ich durch eigene. Lektüre von dem viclgestatigen Reichtum des 
Sie sind von kurzen, Inhaltsangaben der unter 












Esermmaer Ascaum und Dr. Owiorass 
lentschung fort, anf die schon im vorigen JB. Schneegans die Aufmerk- 
keit nkte. Auch der Pantagrucl wird durch Streichung der ermüdenden 
Längen entlastet und lesbarer gemacht. Grosse Beachtung verdient die 
vom Wurst Weicasp®6) besorgte und eingeleitete Neunusgube der 
Übertzung von Regis, die sich in 2 schön ausgestatteten Bänden 
präsentiert. Ein Portrait von Rabelai aben schmücken sie. 
Tu sen Anmerkungen konnten handschriftliche Eintragungen in einem 
Exemplar von Regis benutzt werden, die manches berichtigen und ergünzen. 
Der Kommentar ist nach den neuen Resultaten der Rabelaisphilologie 
revidiert wonlen, aus der Übertragung wurden durch Vergleich mit dem 
frunö-ischen Originaltext eine geringe Anzahl von Irrtümmern getilgt. 
3. Gino Prsprer gibt eine eingehende Bibliographie, die auch die 
hahmmungen berücksichtigt und den Einfluss Rabelais’ in Deutschland 
«Kiziert, Ein anderer Aufsatz von ihm rückt die Verdienste der Riesen- 
arbeit ius Licht, die Regis als Übersetzer und Kommentator geleitet. 
Weges Einleitung selbst ist ein sehr feinsinniger Versuch, die Eigen- 
art les Diehters nuchzuempfinden und zu veranschaulichen. 
ebenfalls in gutem Sinn populär gehultener Versuch ist der Vortra; 
und die grotexke Dichtung, in dem Her 
Ralmen 
wichnet, Fin umfangreicher Aufsutz von Laz 
zieh mit der Aufnahme, die R. in England und Deutschland gefunden hat 
Les interprötes de R. en Angleterre et en Allemagne. Der 
1. Abschnitt gilt: Cotgrav die Besonderheiten von R.s Sprache zu 
erkläten versuchte, also einen interessanten lexikographischen Beitrag zu 
seinem Verständnis gab. Freilich einen recht lückenhaften, den S. ergünzt, 
indem er seiner Liste mehr als 1000. unerklärte Ausdrücke hinzufügt, 
Der I gilt der englischen Übertragung, lie der schottische Doktor Thomas 
Urguhart um die Mitte des XVIL. Jahrhs. verfasste und die den lexi 
zrplischen Vorarbeiten Cotraves ausserordentlich viel verdankt. Auch 
kamS. Zusätze anbringen und manche M i 
wie bei Fischart, bei dem er zwischen der eigentlichen Übersetzung und 
kr Parphrasierung des Rabelaisischen Textes unterscheidet. Der IV. und 
Izte Teil zält natürlich Regis, seiner Übersetzung und seinem Komm 
in dessen Unordnung man sich vielleicht jetzt mit Hilfe von Saint 
Inhaltsangabe besser zurechtfinelet. — Fs gehört ein gewisser Mut dazu, 
heute, wo die Rabelais-Forschung noch =0 stark im Fluss ist und manches, 
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was uns sicher scheint, morgen schon «dementiert werden kann, ein zu- 
sammenfassendes Buch über den Dichter zu schreiben. Trotzdem ist 
Awruur Tınaxx® Frangois Rabelnis®) ein im ganzen wohl gerlückter 
Versuch, der die Resultate eigener und fremder Arbeit mit geliceener 
Beherrschung «des Stoffes verwertet. Das Buch ist für das grosse Publikum 
nt. Daher iet der gelehrte Ballast auf ein Minimum reduziert, sin] 
sehwebenden Streitfragen nur flüchtig gestreift, aber die einzehen 
je des Romans sehr eingehend analysiert, nicht zuletzt das V. Buch, 
in dem sich T. ja bexonders gut auskennt. Nur hätte er konn 
alle Hypothesen vermeiden sollen. Durchaus anzuerkennen ist die 
Art, in der der geschichtliche Hintergrund ausgemalt ist und R.s Werk 
im Zusammenhang mit den politischen und religiösen Ereignissen geleutet 
wird. Auch seine Biographie gewinnt dadurch an Klarhgit. Tilleye 
Kritik ist feinsinnig und geschmackvoll. Was er über die Philosophie 
ud die Kunst des Romans sagt, über die verschieienen Stilarten, die 
ich ablösen, über das Verhältnis zu antiken und modernen Quellen, über 
«den wahrscheinlichen Einfluss einer Dekameron-Übersetzung, der sich im 
Einschieben längerer Erzählungen vom III. Buch an äussert — das klingt 
les sehr interessant und häufig neu, so z. B, seine Chamkterisierung der 
artig veraulagten Fantasie Rabel 
Der „Frauenstreit in der französischen Rennissanee 
Literatur“, in den auch Rab., wie immer, mit etwas plumper Hal 
fon hat, wird von Hersrien ScusERGans’®) seinem ganzen 
uf nuch seit der Mitte des XV. Jahrhs. geschildert. Die wichtigsten 
Momente dieser Polemik, in der sich dns allgemeine Ringen zwischen der 
en und der ulten, absterbenden Kultur spiegelt, ziehen mit wei 
hen, lebendig charakterisiert, an uns vorüber. Über einen ihrer 
bohrtesten Kämpen gibt Crartzs Ounsoxt nähere Nachrichten: 
Gratian du Pont, sieur de Drusac et lex femme 
scharfe Satire gegen lie Frauen, die er in Erinnerung an persönli 
Erfahrungen «o schr verahscheute, stammt, wenn auch nicht den An 
auungen, so doch der Mache nach, von einem echten Gelehrten der 
Frühren Ex ist erstaunlich, wie viel totes Wissen in den Zitaten 
und Anlı gespeichert iet, mit denen er sein Buch vollpfropft. Den 
Frauenstreit hört man nachklingen in den par Gedichten über die Ehr, 
die Heer Vacasay, schön gedruckt, als Neujnhrsgabe für 1909 ver- 
schickt hat: Le Mariage honni par Desportes, lounnge par 
Blanchon, Le Gayenard, Rouspenu!®). Ein kurzer Anhang 
4 über die lebliaften, fust durchweg ablehnenden Antworten. zu 
m Deponte Verhöhnung der Ehe Anlass gegeben hat. Die. cin 
te dieser heftigen Polemik behandelt im Zusummenhang mit der ganzen 
auenbewegung Kerr Köste 1%) m: Die literarische Ehrenrettunz 
Frau in Prankreich während der ersten Hälfte 
ahl von Schrift 
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wiliger, neben Bouchets „Jugement poetic“ und Fr. de Billons „Fort 
inexpugnable“ auch verschiedene weniger bekannte Schriften von Frauen- 
verteidigern analysiert sind. Doch befremdet, dus Heroäts „Parfaite 
Amy, wie überhaupt die Vertreter des Neuplatonismus und ihre Wider- 
sucher nur flüchtig in ein paar Zeilen gestreift werden. König meint, 
auf sie einzugehen hätte zu weit geführt. Aber sie stellen doch eine zu 
wiehtigee Phase des Streites dar, als dass sie in einer solchen Arbeit über- 
gungen werden durften. 

Die reiche Erzähler-Literatur der Renaissance ist sehr glücklich 
in Jaxon Urricns: Proben der französischen Novellistik des 
XVL Jahrh.!%%) vertreten. Die kurze Anekdote ausgesponnene 
Novelle, die grossen wie die kleinen Namen sind in der Auswahl berücksichtigt. 
Auch Rabelais fehlt nicht mit Bruchstücken. Dankenswert ist, dass sich 
Ulrich absichtlich über die empfindlichere Prüderie unserer Tage hinweg- 
gesetzt hat. Auf den versprochenen II. Band mit dem literarischen und 
sprachlichen Kommentar werden wir, da U. inzwischen leider verstorben 
ist, nicht mehr hoffen dürfen. Das ist schade. Er hätte das Buch be- 
sonders für die Zwecke der Studierenden noch brauchbarer gemacht. — 
„Das Leben und die Werke des No@l Du, Fail“ behandelt Orro 
Saunas 10), Im Druck der Diss, ist das Kapitel mit der Inhaltsangabe 
der Werke weggelassen worden. Es hätte ruhig noch mehr worbleiben 
dürfen: die ganze Arbeit bedeutet keine Förderung der Literaturgeschichte. 
S. kommt nirgends über eine mechanische Betrachtungsweise und über 
allgemeine verschwommene Phrasen hinaus, die nur zu deutlich verraten, 
wie wenig er seinen Gegenstand beherrscht. 

Kap. IV. Die Übersetzer. Die „Grande Monarchie 
‚le France“ von Claude Seyssel, der sich selbst als eifriger Übersetzer 
rient gemacht hat, ist in italienischer Übertragung in 2 Manuskripten 
erhalten, über die Pıerre Bourvon!0%) berichtet. Ein Beispiel für den 
wenig beachteten Einfluss Ariostos auf die französische Erzühlungskunst 
gibt Waurer Ktchwer!9); Eine dem „Orlando Furioso“ ent- 
Ichnte Episode im französischen Amadis-Roman. Es handelt 
sich um eine Fassung des Perseus- und Andromeda-Motivs, die in das 
XII. Buch des franz. Amadis eingeschoben ist und sich in der spanischen 
Vorlage nicht findet. Ein Vergleich mit Ariost zeiet, dass der Bearhei 
Aubert de Poitiers, eine glückliche Hand hat. Wo er den knappen itali 
nischen Text erweitert, so vor allem in’den Beschreibungen, ermüdet er 
ie, erhöht im Gegenteil häufig die Anschaulichkeit der Situationen. Be- 
»onders charakteristisch für die Entwicklung, die sich bereits im franz. 
Roman andeutet. und die das XVII. Juhrh. vorahnen lässt, ist ds Auf- 
tauchen einer gewissen Empfindsamkeit, von der Ariost noch fast durch- 
aus frei ist. In den gesammelten Aufsätzen von Hesrı Havveroe 0); 
Les plus aneiennes traduetions de Bocence (KIVC— XVII” 
#itele) nimmt natürlich die Renaissancezeit, die Bocenecio so schr liebte, 
einen grossen Raum ein. Von den Übersetzungen ist die 
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schienene des Decameron, die A. Le Magon auf eine Anregung Mareı- 
rethens von Navarra unternahm, «deshalb die interesennteste, weil ihr ein 
sehr vernünftiges Ideal vorschwebt, das mit den damaligen Theorien de 
Übersetzens nicht durchweg übereinstimmt. Von Horaz, der im XVI. Jahrh. 
viel übersetzt wurde und mit dem seine Dichter innig vertraut waren, 
erzählt das Buch E. Srruruisee®’!®); Das Fortleben der horazi 
schen Lyrik seit der Renaissance. Mehrere Arbeiten sind Amyot 
gewidmet. Die SocietE des Textes fr. modernes plant eine Gesumt- 
ausgabe seines Plutarch. Dayon hat jetzt Locis Cr£mest 40) einen 
1. Band veröffentlicht: La vie des hommes illustres grees et ro- 
mains. Pe£riclös et Fabius Maximus. Er folgt der bei Vaxcosan 
gedruckten Ausgabe von 1567, die von den beiden älteren nirgends 
wesentlich abweicht. Amyots Text stand bereits 1559 so ziemlich in 
seiner definitiven” Form fest. Das ist wenigstens für diese zwei Bio- 
graphien gesichert, Die kurze Einleitung gibt eine bibliographisch-kritische 
Übersicht über die verschiedenen Ausguben des Plutarch. Rex: A 
hat „Une traduction manuscrite de sept vies de Plutarque 
par Amyot, ant6rieure de quinze uns a P’edition originale 
(1559)« "entdeckt. Die 7 Biographien gehören zweifellos Amyot, ob- 
wohl Pinvert zwei davon Lazare de Baif zugeschrieben hatte. Kie wein 
alle solche Ähnlichkeit, teilweise völlige Übereinstimmung mit der Orieinal- 
ausgabe auf, dass A. als Abschreiber entlarvt wäre, wenn er nicht ihr 
Verfasser ist. Der Fund ist von grosser Wichtigkeit. Denn der Ver- 
‚gleich der frühesten Fassung mit der späteren definitiven gewährt einen 
Einblick in die Methode und Übersotzungstechnik Amyots, wie er bisher 
aus Mangel an Materinl unmöglich war. So korrigiert denn Stern: 
seitdem erschienenes Buch: J. Amyot, traducteur des Vies paral- 
1les de Plutarque unser Urteil in manchen. Die Stabi 
Textes, die Clöment als charakteristisch hervorhob, e 
ab und ist auch dann nieht absolut. Vorher verbessert A. in unermüd- 
licher Arbeit und nicht bloss durch Einsicht in die Hss, der italienischen 
Bibliotheken, zicht die neue gelehrte Literatur zu Rat, feilt an der Sprache, 
aus der er überflüssige Latinismen und Italianismen tilgt. Er hat den 
Text Plutarchs mit philologischer Gewissenhn studiert und sich 
jede Stelle, die er wiedergub, wohl überlegt. Was uns uls Anachronisuns 
lächeln macht, die moderne Übersetzung von Fachausdrücken, speziell 
von militärischen und stautlichen, entspringt nicht, wie bei den mittel- 
alterlichen Übersetzen seiner Nuivität, sondern nur dem Wunsch, klır 
zu sein und sich den Lesern verständlich zu muchen. Die Analysc 
Amyots musste natürlich zu verschiedenen Hinweisen auf die Theorie und 
Praxis anderer Übersetzer führen. Sturel gibt auch über sie, wie über 
die Biographie Anıyots, besonders zwischen 1547 und 1559 einiges N 
— Ex ist immerhin merkwürdig und kein alltägliches Schauspiel, 
ein Übersetzer und zwar eigentlich nur auf Grund einer einzigen Übr 
setzung in der Literaturgeschichte fortlebt und gelesener, populärer und 
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berühniter wird als mancher grosse originule Schriftsteller. Wieso sich 
s Schicksal erklärt und inwiefern es wohl verdient ist, das will 
BRUSETIERENS) in dem Kapitel seiner Histoire de In litt. fr. clas- 
sique über Amyot zeigen. Plutarch und Amyot sind eins, formen zu 
mit ihren guten und schlechten Eigenschaften ein ganzes, das jedem 
einzelnen von ihnen weit überlegen ist. Amyots Plutarch hat wie 
Bücher des XVI. Jahrhs. die europäische Verbreitung der französi 
Spruche und Literatur vorbereitet und auch auf die eigene Literatur 
fluss geübt. Leicht fasslich und geniessbar in Amyots Gewand bleibt 
Plutarch die Hauptquelle der Vorstellung, die man «ich von der Antike 
macht, bis im XVII. Jahrh, dus Aufblühen der Altertumswissenschaft 
eine vertiefte und erweiterte Kenntnis ermöglicht. Nieht bloss die klas- 
sische Literatur und ihre Tragülie, auch noch J.-J. Rousseau und die Männer 
ler Revolution stehen unter seinem Zauber und damit zugleich unter 
dem seines Vermittlers, der ihm kongenial in französischer Spruche zu 
weuem Leben erweckte. — 

Kap. VII u. VIII. Die Plejade. — 1. Die Theorien: 
Der Ausstrahlung dieser Theorien nach Holland und besonders den Mann, 
der sie vermittelte, Jean van Hout, widmet Dr. J. Prıssexti#) einen 
Aufsatz. Eine wichtige Entdeckung hat Pırre Virtey gemacht, über 
die er in: Les sources italiennes de la Deffense et Illustration 
de la langue frangaise de J. du Bellay!%) beı Dass die 
Def, weit davon entfernt ist, durchaus original zu 
Aber niemand hätte sich von einer solchen Abhö 
Du B. steht nicht bloss im allgemeinen im Bann italienischer Vorbilder, 
sondern er hat ganze Seiten wörtlich aus dem „Dinlogo delle lingue“ dex 
Sperone Speroni übersetzt, ohne seine Quelle zu nennen und ohne 
dass ihm seine Zeitgenossen mit einer einzigen Ausnahme (Cl. Gruget) 
auf die Spur gekommen wären. Gewiss hatte dus XVI. Jahrh. andere 
Anschauungen über das literarische Eigentum als wir. Aber es macht 
doch traurig zu schen, wie di ten, schönsten Stellen, in denen 
man den Enthusinsinus der jü ichterschule glühen fühlte, etwa die 
„Qui veut. voler par les mains et. bouch ei 
stohlen sind. Was fi ejade noch an dem 
Programm, das man seiner Unklarheit und Mängel der hoch- 
gesteckten Ziele halber bewundern musste und dessen Ideen nun eine 
nach der anderen als erboret entlarvt werden? Der I. Teil, die Def- 
fense, ist ein Plagint, der II, die Mustra en stark 
beeinflusst, wenn nicht ebenfalls abgeschrieben (denn die Vermutung, 
vielleicht auch für sie einmal eine direkte Quelle aufgefunden w 
könnte, klingt schr plansihel). Um den Kern seines Buches hat V. vor- 
gruppiert, die in loserem Zusummenhang stehen, aber 
um nicht minder intere ind: den Abdruck des Dialoge, 
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Theoretikern, von Trissino und vielleicht nuch Tolomei beeinflusst 
Von ganz anderer Seite beleuchtet dns Manifest der Plejade Marc: 
Wirsorre in: La tradition didactique du moyen-äge chez J. 
du Bellay!!%). Nicht fremden, sondern heimischen Einfluss will er 
in ihm nachweisen, den der von Du B. so tief verachteten altnationuln 
Dichtkunst. Er vergleicht es mit den älteren Poetiken und findet für 
seine Theorien. überall Analoga oder doch bescheidene Ansätze. Die 
Deff. wäre also gar keine revolutionäre Tat, gar nicht das Programm 
einer „neuen“ Schule. „Das ist weit über das Ziel hinaus geschossen. 
Denn es kommt gar nicht darauf an, dass sich Du B. manchmal in den 
Geleisen der Tradition bewegt. Keine Revolution kann auf einen Schlag 
mit der Vergangenheit brechen. Sondern auf die Absicht kommt es an 
und die war doch entschieden die: gegen die alte Dichtung zu rengieren, 
Neues zu schaffen. Dass Du B, sich die Mittel dazu aus Italien holte, 
zeigt gerade, wie fern ihm der Gedanke an eine Fortsetzung der mittel- 
alterlichen Traditionen lag. 

Von den einzelnen Dichtern der Plejade hat natürlich am meisten 
Beachtung II. Ronsard gefunden. Dass das Interesse für ihn auch im 
grossen Publikum wieder zu erwachen beginnt, zeigen die billigen und 
populären Anthologien von Austsre Dorcnam 11”) und Aurnossı 
Senf 49), Beide sind mit knappen orientierenden Einleitungen ver- 
sehen. Die erste berücksichtigt auch Rons.s Schule (im weitesten Sinn! 
Denn es sind neben den eigentlichen Plejadendichtern auch L. Labe, 
d’Aubign& u. a. vertreten). Die zweite beschränkt sich auf Rons., zeigt 
ihn aber dafür in reicher Auswahl von den verschiedensten Seiten seines 
Könnens. Geschmackvoll ist auch die Auswahl von R. und seiner Schule 
(gleichfalls im weitesten Sinn des Wortes), die für die englischen Leser 
Groner Wisonam!®) zusammengestellt hat. Eine verständige Ein- 
leitung, die über alles Wissenswerte unterrichtet und den Einfluss der 
Plejade auf die englische Literatur skizziert, geht ihr voraus, eine Rei 
von Übersetzungen in das Englische beschliesst sie. Als Probe einer (i 
zwischen 1910 erschienenen) kritischen Ausgabe liess Hucurs Vauasar 
zum 1. Jan. 1908 XI Sonnets de P. de Ronsard, nouvellement 
recueillis pour quelques lettr6s!2%) nach den Ausgaben von 1552 
und 1578 drucken. Interessant ist der von AD. van BEVER besorzte, 
eingeleitete und mit Anmerkungen verschene Neudruck des Livret de 
folastries!?)), Denn diese Priapeen, die man früher ängstlich. tot- 
schwieg, gehören zum Bild des jungen Ronsard, das ohne sie unvoll- 


116) In Fiudes erit. sur In Tradition litt. en France. Pari, Champion 
p. 179-200, 117) Les chefs d’eusres Iyriques de Hans. et de son Faole. 
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Gaietes -  Podsios diverses. Avce 2 portr. de R. et un dessin. Paris, Michaud. 
11907] XVI 1A. 110) R. and In Pleinde. With Selectione from their 
poetry and some tranklations. London, Macnillan & Co. 106, 2068. 120) Paris, 
Impr. Renouard, 16.8. 121) Livret do Folastries publ. sur Fed. orig. de 19% 
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ständig und schief bleiben würde. In Blanche 
finden sich 3 Gedichte, die: nicht Rons., sondern Amadis Jamin 
hiren, 2 Sonette aus der Ausgabe von 1573 und ein längeres Gedicht: 
Discuurs une amante infortunde et sage en son malheur, das aus einer 
Hx. oliert ist, P. Lauxoxsten !#) gibt sie ihrem Verfasser zurück und 
druckt sie zugleich ab, das letzte aber nieht nneh der Hs, sondern nach 
der Jamin-Ausgnbe von 1575, die eine gekürzte, vielfach gefeilte Über: 
arheitung darstellt. Unseren landläufigen Anschauungen über Ronsard« 
ulm widerspricht ein Aufsatz von Fuchs 12): Comment le 
XVII et le XVIII® sitele ont jug& Ronsard? R. ist gar nicht 
» allgemein yerachtet und vergessen worden, als mun bisher meinte. 
Bis ins XVII. Jahrh. hinein beschäftigt sich die Kritik mit ihm und 
wenn er auch meistens nuch Boileaus Cliche zum alten Eisen geworfen 
win, «0 erheben sich doch immer vereinzelte Stimmen, die ihn wenn auch 
mr schüchtern verteidigen. Gegen das Ende des XVII. Jahrhs, tritt 
ein entschiedener Umschwung zu seinen Gunsten ein. Anthologien nehmen 
Geiichte von ihm auf. Die „Bibliothöque d’un homme de goft“, die ihn 
1773 ganz wegwerfend behandelt hatte, ersetzt in der Ausgabe von 1808 
die Kritik. durch eine anılere wohlwollendere, Auch Laharpe bemüht 
sich, ihm gerecht zu werden. Wenn sich wirklich eine Beeinflussung 
Chiniers durch R. beweisen liesse (die von Fuchs zitierten Ähnlichkeiten 
nichen duzu nicht aus), so wäre das von grösster Beileutung, nicht blos 
für die Beurteilung Chöniers und der hellenistischen Neu-Renaissance, 
“lern auch für die immer noeh umstrittene Entstehungsgeschichte des 
mmantischen Alexandriners, speziell des Trimeters. Aber nuch so vi 
dient ie Abhandlung von Fuchs beachtet und in manchen Punkten 
weitert und vertieft zu werden. — Ferner sind drei Beitrüge zur Ikono- 
graphie Runsards erschienen, einer von P. Dura '%#), zwei von C. Ganıtz 
Wor32), Gab. besprieht eine Ronsard-Medaille und nennt als interes- 

tests Portrait eine wenig bekannte Bleistiftzeichnung, die sich im 
Eremitage-Museum befindet. Dufay knüpft an das Portrait im Museum 
von Bleis an, gibt ausführliche Details zur Geschichte der dortigen Büste, 
die nur eine Kopie des seit 1802 verschwundenen Originals ist und 
mpraluziert die Inschrift, die 1607 auf Ronsards Grablenkmal in $; 
Iracht wurde. An anderer Stelle schillert P, Durax 12%) auf 
Grund neuer Lokalforschungen den Aufenthalt des Dichters in Croixvi 
wer gerne, besonders in den letzten Monaten vor s n 
at. Gegen Laumonnier und Longnon, die bekanntlich Ronsards viel- 
kw Cassandra mit € ilentfizieren, — polemisiert 
Mäwrsrabr 29), Er lenet nicht R. Cassandra Salv. 
at, vielleicht auch. gelicht habe, aber cı kangjähriee 
Beziehungen zwischen den beiden. V gt, ist nicht 
licht vom der Hand zu weisen, vor allem die Erwägung, dass aus Ron- 
vards Poesien selbst nur wenig herauszulesen it, da in ihnen mit ler 
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Wahrheit zweifellos viel Diehtung und Phantasie verwoben ist. Von: 
Ronsard couronns A Toulouse par lacademie des Jeux- 
Floraux erzählt J. pe Lamospts'®), In dem Wort „Scinmaches“, 
das in der Vorrede zu den Odes vorkommt, will Lucızs Foursr'®) 
keine Neubildung sehen, sondern eine Anlchnung an den Ausdruck 
„Sciomachie“, den Rubelais in seinem Bericht über die römischen Feste 
gebraucht. _Derselbe Four '%0) prüzisiert den Einfluss, den Dorat auf 
die Plejade und speziell nuf R. ausgeübt hat, dahin, dass er weniger 
literarisch anregend gewirkt habe, als vielmehr durch seine philosophischen 
Kenntnisse, als der ausgezeichnete „professcur d’humanit£s“, der er war. 
Seiner Studie über: Die Elegien P. de Ronsarts!3t) legt Coxs 
ıs Bauer den Text von 1567 zugrunde, Die Scheidung in Liebes- 
clegien und höfische Elegien, die er vornimmt, mag im allgemeinen zu- 
treffen, lässt sich aber im einzelnen nicht streng durchführen, wie die 
Einreihung der an Marin Stuart gerichteten beweist. B. verfolgt den 
Einfluss Petrarens und der Alten, indem er für die Gefühls- und St 
mungsmalcrei Ronsards Vorbilder sucht. Zwei Abschnitte behandeln die 
Metrik und den Wortschatz der Elegien. Zur Geschiehte der Ode Ron- 
surds gibt Hass Buscuner einen Beitrag: Die Bedeutung der an- 
tiken Mythologie für die französische Ode bei deren Ent- 
stehung?®®), der die tüchtigen Vorarbeiten von Chamard u. a. zusammen- 
fasst. Der I. Teil behandelt ausführlich die Entstehungsgeschichte, die 
frühesten Versuche von Ronsard, Peletier und Du Bellay, bis nach 1550 
die umfangreichen Oden grossen Stils in_ der Literatur häufiger werden 
Beträchtlichen Einfluss übt auf ihre metrische Form Cl. Marot aus, aus 
dessen Psalmen und Chansons viele Strophen-Schemata herübergenommen 
sind. Der II. kürzere Teil analysiert noch einem Überblick über die 
Vorrenaissance (Marot und die Grands Rhötoriqueurs) die Rolle der 
Mythologie als stoffliches und stilistisches Element und will zeigen, «l 
die Auffassung und die Verwendung der Mythologie (wenigstens vor 155 
noch keinen wesentlichen Fortschritt über die mittelalterliche Tradition 
hinaus bedeutet. 

III. Mit der Bibliographie Du Bellays befassen sich: ein Artikel 
von Jacques MApensise: Sur un exemplaire des @uvres frung. 
de J. Du B.'#) und einer von Hex Cuanard: Un ancien exem- 
plaire de J. Du B."*), Ex handelt sich um eine unbekannte Ausgabe 
der „Dotfense“ von 1553 und eine ebenfalls unbekannte Ausgube der 
„Anterotique“. Eine bequeme neue Ausgube der Regrets verdanken 
wir Ronszer pe Beavrrast®). Ihr Text, der der Originnlausgabe folgt, 
ist von guten Anmerkungen und einer guten Einleitung über Du Bellay 
italienischen Aufenthalt begleitet. Nach dem 1903 erschienenen I. Band 
der (Euvres complötes hat nun Los Senf) den II. herus- 












































































(Begonnen ib. 1904 Bd. NLIIT u. RR. VITITT— 10 
Schilderung gibt R, Chauzel: Les Muses de Ronsard. Cassandre. RBI. 23. Ja- 
mar 1509. 128) BSAMF, Nov. 1907 bis Juli 1908. 129) RHLF. XIV 13H. 
130) RIEF, XIIT 3121. 131) Ein Beitrag zum Studium der Plejade. Leipz. 
Disk, 1907, VII 66 8. 132) Leipz. Diss, 1904, 9 8. 133)1134) RBibl. Mai— 

W. Les Regrets de Jonch. Du Bellay. angevin. (1558) avec une 
introduction, des notes et un index. Paris, Sansot 1907. 186) Rocueil de 
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gegeben, der nur einen Abdruck ohne Varianten und ohne den ver- 
=prochenen Kommentar bringt. Die Reihenfolge der Werke wurde gegen 
die frühere Ankündigung nbgeindert. Der Herausgeber ist sich offenbar 
über den Plan seines Unternehmens nicht sehr klar. Es wäre kein 
Unglück, wenn es nicht zu Ende geführt würde, da es ohnehin durch 
die treffliche kritische Ausgabe überflüssig gemacht wird, die Hier 
Cuamarn!) jetzt für die Soc. des textes fr. modernes besorgt. Ihr 
1. Band kam 1908 heraus. Er enthält die Sonette der „Olive“ nach 
der 2,, stark vermehrten Auflage von 1550, „l’Anterotique“ nach der 
Originalausgabe der „Olive“ von 1549 und die „XIII Sonnetz de Phonneste 
Amwur“ nach der Ausgabe von 1552. Der kritische Apparat gibt die 

zu der von Aubert (1568), auf der 
busieren. Reiche Anmerkungen trugen zur Erklärung 
tellen bei und verweisen auf die Quellen, für die Vianeys 
benutzt werden konnten. Belenken erregt jedoch die An- 
ordnung, die Chamard einhalten will. Dass er nicht der ersten Gesamt- 
ausgabe von Aubert folgt, ist zu begrüssen, da sie ein chronologisch gaı 
Gliederung (zuerst die Sonetten- 
sunmlungen, dann die Iyrischen Werke wie die Oden und schliesslich 




































Veröffentlichung aneinander gereiht werden sollen. Freilich darf nicht 
vergessen. wer Heikles das gunze Problem gerade bei Du B. 
bietet, der nicht mehr Zeit fund, selbst vor seinem Tode seine Werke zu 
sammeln. 

IV. Recht wenig ist. diesmal für die kleineren Dichter der Plejude 
geschehen. Von der Dissertation von Encar Snvorrt Isoranan tt 
The sources of Les Amours de J. A. Ba mir nur der 9 
bekannt, zwei Pariser Thesen über Baif von Ava£-Cuigert sind mir 
'h nicht zugänglich geworden. Die Sammlung: „La Plöinde franguis 
hut An. van Br neue Bände bereichert; Les Amours et 
nouvenux Eschangen de pierres preeieuses de Remy Bellenn, 
suivies Wautres po@sies du m&me auteur!®) und Les Amours 
et autres poesies d’Estienne Jodelle sieur de Lymodin!%) 
Davon ist besonders der erste Bund dankenswert, da die älteren Aus 
aben von Bellen selten sind und man den Dichter eigentlich nur mehr 

smentarisch aus ( Paradestücken kennt, die von einer Antho- 
in die ande bestätigt von neuem, 
Jodelles Ruf sich ches Schaffen. reehtfert 
4, nicht. durch seine Poesien, die nirgend« über ein bescheidenes Mitte 
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mass hinausreichen. — Ein Aufsatz von L. E, Kastner !#) untersucht 
den Einfluss, den die Plejadendichter auf Drummond of Hawthornden 
ausgeübt haben: Baif und Pontus de Tyard, besonders aber Ronsurl, 
der die meisten Anregungen gub und aus dem der englische Dichter 
manchmal fast wörtlich übersetzte. 

Kap. IX. Die vornehmsten Zeitgenossen und Nach- 
folger Ronsards. Über Du Bartas, der im XVI. Jahrh. und bix 
ins XVII. hinein in England wohl der populärste französische Dichter 
war, liegt eine Arbeit von H, Asırox vor: Du B. en Angleterre!®). 
Ihr zweiter Teil, der sich mit der Übersetzung Joshun Sylvesters befasst, 
ist schon einmal und sehr gut dargestellt worden in der Dissertation von 
Welter (1902, efr. JB. IX, ır 109), der dritte Teil handelt von Du 
Bartas’ Einflus« auf die englische Literatur, aber bei weitem nicht er- 
schöpfend, da von den vielen, die ihn nachahmen, nur Milton und Willianı 
Browne herangezogen werden. Bleibt nur der I. Teil, der die Biographie 
bringt und den Gründen für den kurzlebigen Ruhm des Dichters in 
Frankreich und England nachspürt. Dem Einfluss Desportes’ ist der 
Artikel von L. E. Kasrser: The Scottish sonneteers and the 
French Poets!#) gewidmet und ein anderer Artikel von Kasrser1#) 
beleuchtet das vertrautere Thema: Desportes nicht als Gläubiger, sondern 
als Schuldner. Zu seinen Quellennuchweisen muss die berichtigende Notiz 
von Vraxey1#) hinzugefügt werden. Desportes hat auch Angelo di 
Constanzo fleissig geplündert, von dem er Sonette in Ruscellis Sammlung 
fand. Auffallend ist, dass er di mmlung nicht in der ersten A 
gube von 1558, sondern erst in der späteren von 1579 kennen lernte, 
dass also die „Fiori delle rime ete.“ trotz der italienischen Mode fürt 
20 Jahre brauchten, um über die französische Grenze zu dringen. Vrasey 
hatte auf diese Nachahmungen zum Teil schon früher hingewiesen in dem 
Aufsatz: Une rencontre des Muses de France et d’Italie de- 
meure in&dite!#), deren Ergebnisse man jetzt in seinem oben be- 
sprochenen Buch verwertet findet. Bibliographische Bemerkungen zu 
Mathurin Rögnier bringt H. Cwmmer'), C. Barıu!) unter- 
richtet über: La noblesse d’Agrippa d’Aubigne et de Mme de 
Maintenon. Auf eine Quelle der „Tragiques“ macht Cmarıes De 
Rocne‘®) aufmerksam, nämlich ein Werk des gelchrten Buchdrucker« 
Jean Cre hichte der Protestantenverfolgungen unter- 
wommen hatte, die er 1556 und in neuer Bearbeitung 1570 uls „Histoire 
des martyrs ou histeire des vi ns de la verit6 de I’Evangi 
herausgab. Die reichen Zitate, die de Roche parallel mit dem Text der 
Tragiquex“ gibt, zeigen, duss d’Aubien® sich an Crespin viel enger un- 
als man bisher vermutete und dass ihm speziell die beiden Bücher: 
„Pens“ und ausserorslentlich viel verdanl Kan, 
Semwenprt: Vergleich. Metapher und Allegorie in den „Tra- 

















































































Cutletet et des notes. Paris, Sansot 1907, 27Off, mit Portrait. 141) MLR., April 
Ton. 182) (Thöse pour le dectorat de Tuniversit‘). Paris, Larose 1908, 302 8. 
Mit Portraits, — Cr. auch MER. Aymil 1910. 143) MIR, Oktober 1: 
14H RULENV 16 145 RHLENV 30L 146) RHLE, XI 92-100. 
147 BDi.. Mai los. 148) Revue d’Anjou, Jamar— Februar 106. 149, In 
FAOVDPS. 10 
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ques“ des Agrippa d’Aubign&!%) ist eine fleissige Arbeit, die mit 
anerkennenswerter Belesenheit das Material sammelt und Annloga aus 
der Bibel, aus antiken und modernen Dichtern aufführt. Sie kunn de 
halb zur Quellenkunde und als Grundinge für eine künftige Studie über 
den Stil der „Tragiques“ gute Dienste leisten. Aber man sollte bei der- 
artigen Untersuchungen nie vergessen, dass die mechanische Gruppierung 
mach dem Rezept der alten Stilistik in Vergleich, Metapher ete. mit 
Unterabteilungen (leblosc Natur, Pfianzenreich, Tierreich etc.) die fort- 
während eng Zusunmengehörendes zerreist, für das Verständnis und die 
üsthetische Würdigung eines Diehters gar nichts beibringt. Hier taugen 
bloss zwei Arton von Gruppierungen: entweiler eine streng chronologische, 
«lie den Entwicklungsgang der Bildersprache aufzeigt (da, wo es sich um 
das ganze Lebenswerk eines Dichters handelt) oder aber die Gruppierung 
nach psychologischen Gesichtspunkten, wie sie z. B. mit Glück Huguet. 
in seinen Studien über V. Hugo durchgeführt hat (Farbe, Licht, Schatten ete.). 
Nur so wird es möglich, das tote Materinl zu beleben, indem man ex 
deutet, 

Zwischen Ronsard und Malherbe spielt Pierre de Laudun @Ai 
liers eine nicht ganz unwichtige Rolle, nicht durch seine Tragölien und 
Gexlichte, unter denen sich auch eine „Franeinde“ findet: sie sind alle 
totgeboren und verdienen die Verg in die sie geraten sind. Aber 
durch sein Art Poetique frangais, das Joserit Drpizu !) mit einer 
ausführlichen Einleitung versehen wieder hernusgibt. Für seine Biographie 
liess sich zu den »pärlichen Aufschlüssen, die die eigenen Werke und 
Colletet_ bieten, kaum etwas hinzufügen. Interessant, wenn auch zu 
summarisch ist das Kapitel, in dem D. ein Bild vom literarischen Leben 
n Languedoe mit dem Mittelpunkt in Toulouse und seinen vielen kleinen 
Dichtern entwirft. Hier, in der Provinz, war das Beispiel der Plejade 
ohne nachhaltige Wirkung geblieben und ihre Poesie zeigt am Ende dex 
Jahrhs, technisch sowohl als stofflich solche Entartung und Verwilderung, 
dns sie sich noch einmal in Ronsards Schule hätte geben müssen, den 
«ie schon scharf kritisierte und sojur ein wenig verachtete. Diesen Weg 
wollte ihr Laudun in seiner Poetik weisen, die mit grosser Belesenheit, 
aus allen möglichen Quellen zusammengeschrieben ist. L. steht nicht 
mehr ohne Vorbehalt auf dem Boden der Plejade. Aber Dedieu über- 
schätzt wohl seine Originalität. Er macht durchaus nicht den Eindruck 
eines Pfudfinders, sondern scheint zu schwanken, ohne recht klar zu 
schen, wohin die Entwicklung führt. Was er an neuen Ideen bringt, 
stammt nicht von ihm, sondern erwüchst ihm aus der Zeitstimmung, «lie 
er spiegelt: so sein Protest gegen den übertriebenen Kultus der Antike, 
gen das Heidentum, dem gegenüber er die Berechtigung christlicher 
Diehtung verteidigt, seine weniger artistische Auffassung vom Beruf d 
Dichtkunst, die wicht blo«s einem exklusiven Kreis von Eingeweihten gr 
füllen dürfe. Das war alles 1597 nicht mehr neu. Der Text der Pa 
ist. von Anmerkungen berleitet, die besonders die zahlreichen An 
alten und. modernen Schriftstellern feststellen. 


150) (MB.). Leipzig, Deichert 1909, XVII 148. 151) Bdition eritique. 
Exai sur In po@sie dam le Languedoc de Konsard A Malherhe. (These von 
Bordeaux). Toulouse, au siige des Facultis libres, 14, 1735. 
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Kap. X. Kleine Dichter. Provinzpoesie. Ein Gelicht 
Les lonenges de vieillesse, das «ich auf einem zwischen 155% unl 
1574 zu Lyon gedruckten Blatt befindet und in Achtsilbnern gesch 
ist, veröffentlicht Jonasses Borre132). Die benchtenswerte älteste $ 
hung marotischer Poesie macht An. van Bever wieder zugänglich: la 
fleur de po&sie frangoyse. Recucil joyeulx eontenant plusieurs 
huictain«, dixains, quatrains, chansons et aultres dietez de 
diverses matitres etc.!%). Auch an den Namen Marot ist die Mixle 
der „Blason«“ geknüpft, die bald ins rein Pornographische ausartete. Eine 
ihrer Denkmäler: Blason« anatomiques du corps feminin!) let 
ebenfalls in einem Neudruck vor. Schr willkommen ist die Anthalzie 
von Het De 1.a Maysannıöee: Poctes chrätiens du XV’Iesitele 
Denn diese reiche Iyrische Produktion ist zu verstreut, ale dass sie heute 
noch bequem zu erreichen und zu lescn wäre, obwohl man im XVI. Jabrh. 
selbst versucht hat, Auswählen zusammenzustellen, so in der katholisch 
„Muse chrestienne“ von 1582. Für eine eventuelle zweite Auflage wäre 
verschiedene Ergänzungen zu wünschen, nicht bloss zu den bereits ver- 
tretenen Dichtern, sondern auch Proben von anderen, die de In M. 
nleitung wäre schr erwünscht, « 
liche Poesie geben würde. Die 
guten Teil-Einleitungen, die den Texten vorausgeschickt sind, können = 
nicht ersetzen. Von einer der bedeutendsten katholischen Dichter 
der Zeit, von der Dominikanerin Anne de Marquets!5®) teilt An. 
Beven verschiedene der „Sonnets spirituels“ m 
1605 nach ihrem Tod herausgegeben wurden. Viel unbedeutender, seinen 
Denken nach nichts als ein verspäteter Nachzügler des Mittelalters, ist 
Nicole de Mailly!®), von dessen geistlichen Poexien nur ein Buch 
auf uns gekommen ist (von 1541), mit dem uns An. vax Bever durch 
eine Probe bekannt macht. Zu den protestantischen Poeten gehört Pierre 
de la Primaudaye!®®), C. Barın greift ein paar seiner „Cent quatruin- 
consolatoires“ heraus. Derselhe Barıe gibt auch Proben von Jean 
Avril9, dem Freund Ronsurds, von Ragot!), der in Nachahmur 
Villons ein Testament in Versen hinterlassen hat und van dem Arzı 
Rene Bretonnayau'®'), von dem 1583 eine gereimte, in die Form 

er allegorischen Geographie gekleidete Beschreibung der Geschlecht 
teile, des Geschlechtsuktes, der Schwangerschaft ete, erschienen ist. 1 
(Euvres po&tiques choisies von Honore d’Urf£, die G. Mienaur!®) 
mit einer guten Einleitung verschen hat, bestätigen, dass die Na 
dem Dichter nicht unrecht tut, wenn sie über seinem Roman seine L) 
vergisst, — Sonst sind von einzelnen Dichtern behandelt worden Ant 
du Verdier, auf dexsen relizion-politisches Gelicht: „Le Myso 
ou bref discours contre la güerre pour le retour de la paix en Franc“ 

152) ASNS. Bd. OXXI 1131. 153) Publ. sur les editions de 1542 et de 
13 avec un avant-propos et des notes. (Coll. Erotien Selecta). Paris, Sansot 

131 8. 154) Publ, sur Fl. de 1550 avec un axant-propos, des notes ct 
un glossaire. Par le bibliophile Ad. B**. (Coll. Erotica Seleeta). Paris. 
Sansot 100, 1268. _ 155) Textes choisis publ, avce des n . Paris, Bloud 
dis, VILAI2S. 156) RR.IN B5—102. 157) RR. IX 40. 1OR) BR. 
VILTIOEL. 189) RR. IN 103%. 160) RR. VII 0 161) RR. VII 
153-4 162) Pröwile dune introduetion. (Petite Bibl, Surannde). Paris, 
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der Anı£ Revee 1%) aufmerksam macht, Ferner Annibal d’Ortigue, 
der schon von Malherbe und noch von der Plejade beeinflusst ist. An. 
vas Beven!®) unterrichtet über ihn und analysiert mit Proben s 
lichte, aus denen die heftig satirischen Sonette auf Rom hervorragen. 
Einem echten Renaissanee-Menschen, der sich in allen Sütteln und als 
Diehter in allen Clich@s versucht hat, widmet CuarıEs Ovi.möst 
e Studie!®); Estienne Foreadel, un juriste, historien et 
potte vers 1550, Aus seinen vielen lateinischen und französischen, 
wisenschaftlichen und poetischen Werken hat Oulmont alles Benwrkens- 
werte ausgeschöpft. Ganz vergessen ist auch der Name von Nicolas 
Martin, einem Suvoyarden, den ein unstäter Wandertrieb nie zur Ruhe 
kommen liess. Joskett ORsıER '%%) erinnert an ihn: Un po&te-musieien 
au XVI® sitele. Les Noöls et chansons. (1498— 1566). Über- 
liefert ist von ihm ein in Lyon erschienener Band Gedichte, teils 
in Pati, teils französisch geschrieben, in denen sich mit frommen. profane, 
auch erotische Lieder vermengen. Von Andr& de la Vigne, mit dem 
sich Evoraro L. Ds Kerpasıer.!®”) befasst, nennt man ab und zu 
vülleicht die „Moralit@ de Paveugle et du boiteux“. Interessanter ist 
«in „Journal de Naples“ in Prosa und Versen, das mit anderen Stücken, 
Gielichten ete. im „Vergier d’honneur“ enthalten ist und in dem er genau 
den lienischen Feldzug und die Eroberung von Neupel beschreibt, der 
er im Gefolge Karls VII. als Augenzeuge beigewohnt. Wie de In Virne, 
Mittelalter, 
re de Ia Dinblerie, das 1508 erschien und 
seinerzeit, besonders in Teilausgaben, recht beliebt wur. Die gründliche 
Studie, die ihm Axprras C.OTT®) gewidmet hat, holt aus seinem Werke 
an alles heraus, was zur besseren Kenntnis seines Lebens und seiner 
Persönlichkeit, über die wir sonst nur spärlich unterrichtet sind, dienen 
kam. Der Versuch, ihn mit dem Musiker Elei, von dem eine Messe 
erhalten ist, zu identifizieren, überzeugt. Die „Diubl ist das Lehr 
licht eines Klerikers von rexpektabler Bildung, der literarisch stark 
vom Rosenroman beeinflusst ist, sonst aber seine eigenen Wege geht, 
wenn er auch die antike und die heimische Dichtkunst kennt. Bin 
humane, durchaus nicht weltfremde, he Lebensauffassung 
sprieht aus ihr. Ästhetisch wertlos, interessiert sie als kulturhistorisches 
Dokument durch das wahre Abbild des zeitgenössischen Treibens, dis sie 
entwirft. Die Themen der Satire sind die bekannten Klagen üher den 
Lasıs, «ie Unehrlichkeit der Geschäftsleute, die schlechte Justiz, die 
Sitenloeigkeit ete, Einen grossen Raum nehmen die guten und gefähr- 
leben Spiele ein. Ott zählt sie auf und hält, «ie eben Pricharis Liste 
der-Spiele bei Rabeluis. Die lexikologische Untersuchung, die Out vor- 
Yin, gibt Ergüinzungen zu Godefroy. Kine Bibliographie der Auszahen 
und gut ausgewählte Auszüge aus der „Diablerie* finden sieh im A 














































0 steht auch noch Eloi d’Amerval mit beiden Füssen i 
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Vielleicht unterzieht sich Ott selbst der dankenswertei 
dicht wieder bequem zugänglich zu machen. 

Einen Freund der Plejndendichter, der seinerzeit selb«t hochpeschätzt 
und ihrem engeren Kreis zugezählt wurde, will die Dissertation vn 
Dr. Hass HARTMANS'®) rchabilitieren: Guillaume des Autel- 
(152915812), ein französischer Dichter und Humanist. Ob- 
wohl vorläufig nur der I. Teil mit der Biographie vorliegt, füllt dabi 
manches auch zur Würdigung seiner Werke ab, die in einem hihli- 
graphischen Katalog aufgezählt und beschrieben werden. Grossen Ein- 
fiuss haben auf ihn seine Besuche in Lyon ausgeübt, wo er zu den Ir 
deutendsten Vertretern der dortigen Renaissance in nahe Bezichwgen 
trat. In dem kleinen Städtchen Romans verliebt er sich in eine Gast 
wirtsfrau, die er fortan petrarkistisch-platonisch als „Sainte“ besin 
Später verdankt er besonders viel dem Verkehr mit Pontus de TI 
der ihn tiefer in die ital führt. Ganz erstaunli 
die Anzahl seiner Freunde, unter denen kaum ein bekannterer Name der 
Zeit fehlt. H. hält es auch nicht unwahrscheinlich, dass er in Ivan 
I. Lab6 kennen gelernt und für sie einige von den noch nicht. identi 
fizierten Huldigungsgedichten geschrieben habe. Hoffentlich folgt der 
1. Teil dieser fleissigen Arbeit bald nach. Colletets Vie de (Gi de 
Autels druckt mit einigen Sonetten A. vax BevEn!”t) ab, — In 
vielseitiger Tätigkeit hat sich Nicolas Denisot du Mans(1515— 1 
zersplittert, über den die Nebenthese des Ann: C. Ju?) unter 
richtet, Von Haus aus wohl Jurist, versucht er sich in Kalligmphie, die 
damals noch als Kunst gewertet wurde, in Kartographie, erringt Erfulee 
als Maler (ein Portrait der Margarethe von Navarra ist von ihm erhalten) 
und geht 1556 in wichtiger geheimer Mission nach Cnlais, wo er le 
Plan der Befestigungen aufnimmt und so die Belagerung und Eroberung 
vorbereitet, Als Diehter bleibt er immer mittelmässig. Er dehutiert, i- 
dem er in dem Streit zwischen Marot und Sagon für den letzteren Partei 
ergreift. Der Spott, den er sich dabei zuzieht und der besnlers mit 
seinem Namen spielt, veranlussen ihn, den pompüseren Titel eines Comte 
d’Alsinois anzunehmen. Seine Noöls verschaffen ihm in der Provinz cine 
gewisse Berühmtheit. Billige Lorbecren erntet er durch seine Schmeich 
lien als Hofpoöt in Paris und England. Einige Zeitlang ist er cr 
liiert mit den Plejudendichtern, die ihn gerne als den ihrigen begrüssen, 
trennt sich aber dann scharf von ihnen, verurteilt den heiduischanytho- 
Ingischen Charakter ihrer Poesie und arbeitet an seinen 
religiöse Kingebung nicht ohne Kinfluss auf Muret, Du Bellay, Jlelle u 

f Ronsard bleibt. _ Juges Schlusskapitel bespricht die Haltunz 
ik zu Denivot, die verschiedenen zerstreuten Vorarbeiten. ılic ihn 
bei seiner Studie förderlich waren. — Dr. Epsar vos Mossorus! 
‚Jean Passerat, sein Leben und seine Persönlichkeit”) wil 
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are, (These vom Caci, Le Mans, Bi ‚egnichens, Paris, Lemerre 1 
VII 1615. 172) Halle, Ni 1007, . 











3 Bi. + 1078. 1691 Z 
An 


sgcben ist € 























Google INIVERSITY OF CA 


H. Heiss. 1115 


die Tücken und Widersprüche in früheren Würdigungen des Dichter- 
gelchrten beseitigen. Das ist ihm nicht gelungen, nber nicht aus seiner 
Schuld, obwohl er über manche Punkte zu flüchtig hinweggeleitet (1. B. 
Analyse der Geilichte — Pass, als Mensch). Die Schuld liegt mehr an 
der Unzulüngliehkeit des Materials, das nur durch cmsiges Erforschen 
bliotheken ergänzt werden könnte. Dem Versuch, den 
Satire Menippd chen, rhyth- 
mischen und gedanklichen Eigenschaften zu bestimmen, wird man mit 
Skep-is begegnen, da M. einfuch die Gedichte aufzählt, die er P. zu- 
schreibt, ohne seine Behauptungen irgendwie zu begründen. Interessant 
dugegen ist der Hinweis auf P.s innige Vertrautheit mit Rabelais’ Werk, 
der durch viele Zitate illustriert ist. Das macht von neuem wahrschein- 
lich, dass das Gerücht von einem Kommentar P:s zu dem Roman doch 
nicht haltlos In L. E. Kastser* Artikel: Drummond of Ha 
thornden and the french poets of the XVI. century !”®) ninmt 
Passerat den grössten Raum Dr. ist zwar von verschiedenen 
uzosen beeinflusst, selbst von Tubourots „Bigarrures“ und „Touches“, 
in ach von Du Bartas’ „Semaine“, besonders stark aber von Pusserat, 
dem er in vielen Sonetten ete. getroulich folgt. 

G. Droux!”), der die Geschichte der Chanson Lyonnaise in 
dien verschiedenen Zeiten studiert, verweilt auch beim XVI. Jahrh, in 
n zweiter Hälfte das Lied. besonders blühte. Mit der volkstämlichen 
© beschäftigen sich zwei wichtige Aufsätze von Amos Paruccr. 
Der erste: Un eanzoniere francese del secolo XVI. (contributi 
alla storin della poesia popolare)!S) beschreibt und analysiert 
einen Liederkodex, der sich heute auf der Biblioteca governat 
Lucen befindet und den J. Balbani zusammengestellt und ge 
Es ist von Malines 1575 datiert, also gerade in einer Gegend entstanden, 

die Poesie viel Förderung fand. Denn in Mecheln resilierte Margı- 
reihe von Österreich, die Regentin der Niederlande, umgeben von einem 
glänzenden Hof, an dem die Diehter hoch in Gunst standen, Die Li 
des Kodex sind anonym, aber Pard. hat verschiedene ihrer Verfasser e 
mitteln können, Den grössten Teil hat die Plejude, mit Ronsurd an der 
Spitze, beigesteuert, deren Werke ja bei den Komponisten der Zeit schr 
beliebt waren. Manche Gedichte finden sich natürlich auch in anderen 
ähnlichen Sammlungen. Der Kodex scheint überhaupt aus von 
ihnen kompiliert zu sein. Da das Inhaltsv ungenau ist, gibt 
Pard. einen Index aller 404 Gelichte in alphabetischer Reihenfolge der 
Anfänge und im Anschluss daran eine alphabetische Liste des Refrains, 
in der nur die „träller-onomatopoetischen“ nicht berücksichtigt sind. Diesen 
Canzoniere hat Pardueei in einem zweiten Aufsatz: La canzone di 
„mal maritata“ in Francia nei sec. NV e XVIN8) verwertet, 2 
sunmen mit anderer elierter Literatur. Von den verschiedenen Typen 
dieses volkstümlichen Genres, lie G. Paris in einem bekannten Essai für 
das Mittelalter festgestellt hat, ist in der Renaissance eigentlich nur mehr 
einer lebendig, li al m 

173) MLR. IV, 
März 1907. 175 
NXVII 256-325. 
Yoltwätter, Rom. Jah 
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lichen Mann klagt, meist in der Form des Monologs. daneben als Varität 
die im Mittelalter noch nicht vorhunden war, die chanson, in der «in 
unverheiratetes Mädchen über den ihr zugelachten unwillkommenen Zu- 
künftigen klagt. Vielfach dringen neue gelehrte Elemente ı j 
der Dichter selbst ganz in den Hintergrund tritt. Pard. gibt mit An- 
merkungen eine Auswahl sol , darunter ein paar recht. hülche 
der Provinzpoesie waren seinerzeit 











, währe 




















h e 
die „Puys“ Rontı.an 
or Beam ) gwschrieben hatı Les Puys de Palinnd de 
Rouen et de Cnen — dei angren ans einer Brünerschaft 








der unbefleekten Empfäng 6 alljährlich. die besten 
lichte zum Lob der Jungfrau wit Preisen krönte und die später cine 
förmliche Akademie wurde, der andere, weiizer wichtige, jüngere, der 
7 gegründet wurde und der immer ein einfuches A 1 der 
reität von Caen blieb, Benur. studiert besonders Ent. 
lung des Pay von Ronen, seine Statuten, sein inneres Leben, al 
Schenkungen, die er erhielt, das Zeremonial der Feste, 
Poesie und ihre Dichter, unter h neben viele ganz vergessenen 

N bekannte finden, wie Clöment Marot ler sin Ch 
agom oder Vauquelin de la Fresnaye. Dass in den Preisgelichten all 
Unarten der A, von den Reimkuntstücken des 
Cirands Rhı@toriqnenrs an, versteht sieh von selbst. Aber auch er Hunur. 
die derhe Komik kommt in ihnen zum Wort. Flüchtiger wird der Pux von 
Caen mit seinen Wettbewerben behandelt, Ts ist sehr dankenswert, dis 
hier einmal ein allzu selten beachtetes Kapitel der französischen Literatur- 
„chiehte der Vergessenheit entrissen und mit der ganzen Liebe ud 
gfalt eines Lokalforschers. dargestellt worden ist. 

Kap. XI. Geschichte, Memoiren, Briefe, In \ı 
Geschiehtschreibung spielt der Historiker Bernard de Girard, se 
Du Haillan eine nicht unwichtige Rolle, dn er mehr als eine hl 
Chronik, eine lebendige Rekonstruktion der Vergangenheit Frankreich 
gehen wollte, wenn ihm der Versuch auch noch nicht geglückt ist. Uber 
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n auch einig er 








moden vertrotet 
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seine ‚Jugend war h recht wenig bekannt. Nun zeichnet Pavı. 
Bosseros 17°) weine Bisgraphie nach den unedierten Briefen, die er an 
seine rei mächtigen Gönner, an die Herren de Nonilles richtete, bis 








zum Jahr 15 





80, wo die Kormespondenz abzubrechen scheint und ı 
andere interessante, aber bereits elierte mit dem Marschall von Matigı 
beginnt. Du H. war besonders liiert mit Frangois de N. dem Bischuf 
von Das, in dessen I ngland und Italien kommt, 
Eine recht rege literaris 


















„etzungen aus und 
gelichte zu höfischen. Pestlichkeiten oder Trauerfällen, die geschickt ge 
macht, aber ohne Orizinalität sind und von denen B, einer zur Prhe 
abslmmekt, «lm 1559 sein erstes Werk in Iatein. Sprüche zur Geschichte 
wnkreiche, lem bald zahlreiche andere folgen, nachdem er inzwischen 
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Hi-teriograph des König« geworden war. Die auch für die Literatur- 
ichte wertvollen Memoiren von Martin und Guillaume Du 
Bellay werden jetzt im Auftrng der SHF, von V. L. Bovrkiruy und 
F.Vısony 179) neu herausgegeben. Über Blaise de Monlue, der von ihnen 
'k beeinflusst ist, liegen zwei umfangreichere Arbeiten von Pauı, CorkTs- 
avı vor. eine These: Bl. de M. historien. Etude eritiqne sur le texte 
et Ia valeur historique des Commentaires!*) und eine angeneh 

geschriebene, gut dokumentierte, aber von allem gelchrten Ballust befreite 
Biographie'®"), die auch weitere Leserkreise für Monlue gewinnen kann. 
Die beiden Bücher ergänzen sich. Die Thew prüft durch. sorgfältige 
Untersuchung der Tatsachen und Zeugnisse die Wahrh it der Com- 
taires, ob und inwieweit. die historische Wahrheit in ihnen gefälscht 
Monlue hat jelenfulls den guten Willen, ehrlich und unparteiisch 
Dass er trotzdem da und «dort unwillkürlich schön fürbt, sich 
jere Motive unterschiebt, als er hutte und gewisse Schwächen. seines 
kters nicht sieht, oder nicht schen will, wird ihm niemand ernstlich 
Vorwurf machen. Und niemand wird sich wundern, wenn ihn am 
end eines langen, vielbewegten, tatenreichen Lebens gelegentlich das 
is im Stich lässt, obwohl er gewissenhuft die eigenen Erinne- 
rungen durch Lektüren auffrischt und sie mit allen erreichbaren Doku- 
ntrolliert. ue Ausgabe der Comm., die Courtenult ver- 
«t durch. sei ichnet. vorberei ie wirft mehr 
ie Monluc 
#0 eng verwickelt war, auf seine Physiognomie und die langsame Ent- 
»tchung der Commentaires. Alt und kränkelnd, tief verbittert, in Un- 
gnade verabschiedet, da er der Verständigung mit den Hugenotten als 
Opfer fallen musste, arbeitet er an seiner Verteidigungsschrift und wird, 
ähnlich wie Montaigne, nieht müde, «ie durch inmer neue Zu au 
bereie ich zu dem. psychologisch. wichtigen. Selbst- 
portrait wird, als das. wir sie vor allem schätzen. Komplexer noch und 
eleshalb auch lebendiger erscheint seine Physiognomie in. Courteaults 
zweitem Buch. Denn in den Commentaires steht doch nicht der ganze 
Mouluc. Hier zieht vor dem bunten Hintergrund der Zeitgeschichte, die 
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‚rn, bis sie 


























er selbst ein wenig macht, sein Schieksal in den verschiedenen Phasen 
an uns vorüber: der kleine adelstolze gaskognische Lande 
dem unersättlichen Ehi im Herzen, der arm eine Kirchenmaus 








1 Schätze zu erwerben, der neben. dı 
ar den Dienst des Königs kennt und in ihm rücksichtslos 
ger des neuen Glaubens wütel, zu dem er selbst b 
der mit, bewunderswerter Tapferkeit sei ut auf den 
und Italiens zu Markt in in den 
t unverkennbarem Talent zum min 
Politik versucht — Soltatenfigur des NVT. Jahrhs, die duchmus 
nicht idealisiert, in heroische geschminkt ist, die aber darum nicht weni 
anziehend und interessant wirkt, Auf Grund. der Arbeiten Courteaults, 



































179) Bd. I. (Livres I et II, 1 1. Paris, Lauren“ 1900, 308 8. 
180, Paris, Picard et file 1908, NLVIHL6SSS. IND) Un Cadet de Gasoene 
au XV“ s. Bl. de Monlue Picard et Fils 1900, 3 BI. 308 8. 
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deren Ergebnisse er kondensiort vorträgt, hut Tu Drnarnt% din 
knappes Bild von Monlue entworfen. 

Kap. X1I. Politische Schriften, Beredsankeit, 
Pamphlete. Ansütze zu ei ‚schen Kampfllichtung, in der «ich 
zen zwischen Katholiziems und Reform 










las in spiegelt, finden sich 
bereits Hälfte des XVI. Juhrhs. Aber das mtr 
Bewusstsein der nationalen Einheit ist noch xo stark, dass die Poll 








Streinlichtung, 
Nur lite 
franziische 
Bollwerk der Orthodoxie, die Sorbonne, gegen Papsttum, Messe und ähı- 
liches richtet, dem neuen Bekenntnis wichtige Dienste, da sie gerade auf 
niederen ungebildeten Volkskreise wirkt, in. denen. die Reformation 
in ihren schv Anfüngen zuerst Boden gewann. Mit dem Tl 
Heinrich II. sich die Inge. Sein jugendlicher Nachfolger und 
mit ihm der Staat sind der Bevormndung durch die den Calvinisten 
hassten, mächtigen Guisen ausgeliefert. Die verschiedene politische 
Parteistellung der vorher nur konfessionell gescl 1 Parteien akzcn- 
iwiert sich. immer schä beeinflusst auch die Kampflichtung, de 
aus einer rel achr und mehr eine politische wird, Aus der Flut 
solcher Gelogenheitsschriften rngt die „Epitre envoyee mu Tiere de la 
France“ mit ihrer kühnen, leidenschaftlichen Sprache heraus, lie wahr. 
scheinlich Francois Hotmann zum Verfasser hat, Neben der Sat bliht 
auch eine reiche, ernster gestimmte Prosaliteratur, in der stuatsp 
Probleme, 7. B. die Berechtigung des Toleranzgulankens, die Grau 
der Fürstenmacht erörtert werden, Der Gegensatz zwischen Kali 
und Cal U nur mehr in seiner politischen Natur geh 
Gegensatz zweier Parteien, die um die Herrschaft im Stant rin 
den Bürgerkrivgen vollendet sich diese Entwieklung. Porsie un Pr 
puhlii d voll vom Widerhall der sich überstünzenden poliischn 
Ereignisse. Jede Schlacht, jede hervorragende Persönlichkeit findet ihn 
Sänger und der aufs Äusserste gesteigerte Hi 
Kintageliteratur etwas von seiner lebendigen Glut mit. Sogar die Pljule 
wird surch ihre nahen Beziehungen zum Hof aus der stolzen Ahzı- 


ausgesprochen. religiösen Charakter behült. Die religiöse 
entsteht, ist in beiden Lagern literarisch. gleich worle 
mische Sat 





1 Spott sich besonders gegen d 




























































5 der Gegner teilt auch der 






schialenheit ihrer Artistenträume auf «den Plan zur Vertehlienng der 
katholischen Sache gelekt, Bellean, der vorübergehend zur Reforauti 
hinneiet, ‚Juddelle, Bait, selbst Dorat greifen zur Peder, aber keiner mit 





dersellen Kraft und demselben Erfolg als Ronsard. dessen Auftreten dın 
Kathaliken neuen Mut eintlösst und sie zu rei 
an-pornt. Seine Angriffe anf die ngenotten 
Der Pan ist häben wie drüben schr heftig und persänlich und lie Pan- 
phlete gegen ihn verstunmen auch nicht, als er sich bereits wieler su“ 
der Polenik. zurückgezugen hat, die ihn glücklicherwei 
Schaflen wicht lange entfremden konnte. Diese pol Denlenzlichtuus. 
die wait weni nicht mehr in die Literatungeschicht 
Stimmunghilil grosses Interesse hat. I 
ng in einer ausführlichen gullzonen 
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Studie von Kurt Gräser!) behandelt: Beiträge zur Geschichte 
der pol. Literatur in der zweiten Hälfte des NVI Jahrhs, 
Glaxer hat damit ein bisher recht vernachlässigtes Kapitel der Renaissance- 
literatur erschlossen, eine Fülle von wenig bekanntem und schwer zu- 
gänglichem Materinl, von dem er genug charukteristische Proben mitteilt 
und das er geschickt deutet. 
Mehrere Arheiten befassen sich mit Jeun Bodin, so Pavı. Conus 
I. B. et la Saint-Barthelemy!*) und Jeaw Bopis DE Sarst-Lacrest: 
Tuexid&es mondtaires et commereinles de.J. B.!%),. Brusrriire!®) 
wiemet ihm ein Kapitel seiner Histoire de la litt, fr. elussique, in 
n er ihn in Zusammenhang mit der ganzen Entwicklung des X VI. Jahrhs. 
rliet, und ihm seinen Platz neben Anıyot und H. Estienne anweist. 
Wie diese beiden hat auch er das ungeheuere Erbe der Antike gesichtet, 
daraus ausgewählt, was ihm isse seiner Zeit und seines 
Volkes passend schien, di der Alten ausgemünzt und 
wulgarisiert, Ausführlich werden der „Methodlus“ und die „Lix livres de 
la Repuhlique“ besprochen, Auch die „De Soreiers“ wird 
gestreift, um zu zeigen, wie tief selbst Bodin noch im Mittelalter steckt 
und welch krasse Gegensätze sich in ihn reimen: da aufgeklürter Libe- 
ralismus, dort blinder Aberglaube, Zu beduuern ist, dass des „Hepta- 
plomeres“ gar nicht gelacht wird. Denn mehr und mehr bricht sich die 
Überzeugung Bahn, dass das französische Freidenkertum des XVII. Jahrhs, 
weniger dem englischen Einfluss als den nationalen Tradition 
Renaissance schuldet, Diese Traditionen sind aber kaum irgendwo kühner 
ausgedräckt, als in diesem Bekenntnis zum Deismus. — Der Lieutenant 
Fras Tanovrkau®) würdigt Frangois de la None, den er wegen 
seiner philosophischen Beobachtungsgabe und seiner trefflichen Geilanken 
über militärische Moral und Disziplin einen Vorläufer der modernen Armıcı 
nenn 
Die Heraussabe der gesamten Werke des heiligen Franz von Sales 
schreitet, obwohl Dom Muckey, der erste bewährte Herausgeber ger 
storben it, rüstig vorwärts, Ihre Leitung liegt jetzt seit. dem NIIT Band 
in den Händen des P. J. J. Navaren. 8. J. 1908 ist der XV. Band 
erschienen, der die Korrepondenz bis zum Jahr 1613 bringt !® 
ausgedehnt sie gewexen, zeigt am besten die Tatsache, dass bei 
990 Briefe veröffentlicht wurden, aber noch einmal «0 viel ausstchen. 
Einer der vielen Korrespondentinnen des Bischofs, Madame de Charmoiss, 
gilt Aufsatz von Evakse Rerren'): La Philothe de St. 
Frangois de 8. et la maison de Clive und einer vom Hose 
vx: La Philothöe de St.-Frangois!®). Ans den 
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geschriebenen Ratschlägen an Philothee, d. h. Mme de Churmoiss ll 
bekanntlich nuch einer alten Tradition die Introduction ü In vie disote 
entstanden sein, zu deren Ausarbeitung sich der Heilige erst nach lann 
Drängen entschloss, so dnse wir es nicht mit. einem planvoll durehilichten 
Werk, sondern mit einer zufüllig entstandenen Gelegenheitsschrift zu u 
hätten. _Bordenux verteidigt diese Tradition gegen die Einwände des Dan 
Mackey und knüpft daran eine Biographie der Mme de Charm. ein 
Würdigung der Introduetion und des Heiligen selbst, in der er gulegunt- 
lich gegen die Auffassungen Strowekis polemisiert, Die rose Auscalr 
der Werke ist bereits in einer Grenabler These von Aunzrr, Detonanau: *): 
Saint Frangois de Sales, humaniste et Erivain latin verwertet 
worden. An Inteinischen Texten kamen dubei in Betracht. die zahlrichen 
Briefe, besonders der wichtige Briefwechsel aus der Jugendzeit mit einem 
um vieles älteren Freund, der beide bemüht zeigt, mit humanistischer 
Bildung zu prunken und sich gegenseitig in gewähltem, aber auch schr 
manieriertem und schwülstigem Latein zu übertrumpfen, ferner eine Menze 
von Ansprachen und Predigten oıler Entwürfen dazu, die nach damuliger 
Predigersitte, aber sparsamer und geschmackvoller, als man es sonst he- 
obachtet, antike Reminiszenzen in die Zitate aus der Bibel mengen. Ein 
anderes Kapitel will die Spuren der humanistischen Kultur in den frun- 
schen Briefen, Predigten und Schriften verfolgen, fasst sie aher m 
änsserlich und mechanisch auf. Denn sie Inssen sich nicht mit den Er- 
innerungen oder Anleihen aus alten Autoren erschöpfen, auf deren Fıst- 
stellung sich Delpl. im wesentlichen beschränkt. Immerhin giht. seine 
Studie von der Geistesurt und Bildung der Heiligen eine bessere Vur- 
stellung. St, Frangois gehört nicht zu den Humanisten der ersten Periode, 
die sich mit unersättlichem Wissenchunger auf die neuentdeckte Welt des 
Altertums stürzen, sondern zu den ekklektischer gestinmten des at- 
gehenden Jahrhunderts, für die vor allem ihre hohe Wertschätzung ıer 
Form charakteristisch ist. — In Anschluss hieran ming die Ausgube viner 
1563 nach italienischen Vorbild verfassten. Biographie der bl. Clara. 
der Freundin des hl. Franz von Assisi und Süfterin des Ordens er 
armen Frauen erwähnt werden. erzählt die Umstände ihres Talen- 
nd die Wund ten und nach dem Tod verichtet 
nfach und Iin] lie sympathisch an de 
Ton der Fioretti gemahnt. Ein Essni des Herausgebers Ansorn Gorris'®) 
die beiten Heiligen leitet. sie ein. 

Eine lebhafte Diekussion ist plötzlich über den Diseours de In 
Servitude volontaire (der Le Contr’un) ausgebrochen, «en Mon- 
aiene. bekannt 1 nieht in die Ausgabe der Werke seines Frunlis 
Estienne de Ia Boötie aufnahm und der erst später von den Pr 
stanten veröffentlicht wurde, zugleich mit anderen Pamphleten gexen dir 
Königtun, aber ohne Autornamen. Man hat. bisher. nicht. 
zweifelt, dass de In Boötie der Verfasser des Diseurs sei und It 


































































































p-SBN57. 19T) Lille, Impr. Lefobvre-Dueroeq. 1907, NIT 1748. 192) La Viect 

de de Madame Sainete Chiire par le fire mincur frangoys Dupuys, 14. 
ste publ. d’apris le ms, de Lyon avec une introduction et des notes. La Vie 
des Kumnts. Chefslwnvtes de a litt. eienee ct religion. rules 
pour Je temps present). Paris, Blond et Cie. >" ed. 8. de 
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bung geren die 





darbeit, eine rhetorische 
Tyrannei überhaupt als eine aktuelle politische Tenlenzschrift schen 
willen, «die eventuell gegen Heinrich IL gerichtet wäre. Dieser bisher 
allgemein verbreiteten Anschauung gerenüber verficht n der Devn 
RMAINGAUD in einem Artikel: Montaigne et la Boötie!*) die 
flzenlen Thesen: 1. der Discours ist ein Pamphlet, aber nicht. gegen 
Heinrich IL, sondern Heinrich III. Das beweisen die deutlichen An- 























sjielungen anf ihn, die sich mindestens in den wichtigsten Teilen. des 
Disour finden, Dann kann er 2. in diesen wichtigsten Teilen nicht aux 








der Feier de In Bor der bereits 1563 gestorben war. 
3. Sein Verfasser, bezw. der Verfasser der 7, m aktuellen 
Anstrich gestehen haben, ist niemand anders als Montniene, der allein 
den Test vor der Veröffentlichung besnss und «ler ihm wohl, durch. die 
Enignise der Bartholomeusnacht erschüttert, den Higenotten überliess. 
Tun windestens muss die Überarbeitung mit Vorwissen und Kinwilliz 
Montaignes gestehen sein. Das sei auch nach allem, was wir von Mon- 
taignes Gesinnungen wissen, durchaus nicht unwahrscheinlich. Wenn für 
Armaingauls These zwingende Beweise beigebracht würden, so wäre das 
ine Eutleckung von grosser Tragweite. De La Boötie wäre das einzie 
Werk entzogen, mit. dem er in der Literaturgeschiehte fortleht. Auf Mon- 
tignes Aufrichtigkeit würde ein neues seltsumes Licht füllen und v 
allen wäre seine innere Teilnahme an den brennenden Tagesfragen 
Aber Armaingand hat vorläufie in der Kritik 
ilerspruch erfahren. Da er inzwischen (1910) in einem 
pamphlötaire noch einmal ausführlich auf das Problen 
zurückgokemmen jet, mit dem man sich gründlich ausci 
wird, halte ich es für besser, die Schilderung der Diskussion im einze 
md der Argumente für uml gesen auf dl Bericht au vor- 
schieben und begnüge mich. damit, hier dla Wichtigste aus der recht zahl- 
1 beschäftigt 
fat: P. Virun, Be vöritable auteur du discours de la servitnde 
Mont. ou La Bo@tier!t) — Dazu ein Postseriptum von 
P. Boxseros®s), — Reisuor Di ur Vobjeetit reel du 
discaurs ’Ext. de la Boetie!) Varerre-Moxsnes, 
Autour de Mont. et de la B. Wönigme du Contrun!®), — Fur 
Strawsxr9), — Eine Besprechung von Boris Diana), 
I. Bursnarsex, X propos du Contr'un®®®). — Die Antworten v 
Anseusaarn in Rev. pol, et parlem. (1407), Rev. hist. de Bu 
ln döpart, d. 1. Gironde®"t), CR, de PAc. d 
wm in RULF.2), — Referate über den Stand der Diskussion in 
RR NS, u. VEIT 197 abhän, di 
über doeh ein indirekter Beitr lie 
Bunnine: Ext. de In Boötie contre Nicolas Ma 
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Literatur zu verzeichnen, die sich mit seinem Aufsa 
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I 152 Französische Literatur von 1500— 11 — 1906—10909. 
ihn ist de Ia B, unbestritten der Verfasser, aber sein Discours ist weder 
eine abstrakte Deklamation gegen den Despotismus, noch ein Pamphlet. 
sondern eine Erwiderung auf die im „Principe“ verteidigten Grund-ätze 
über Moral und Politik. Das ist nicht von vornherein abzuweisen. Ist 
doch der „Principe“ in Frankreich viel und mit grosser Entrüstung gelesen 
worden. Nur sind die Gründe, die B. für seine Annahme aufstellt, nicht 
sehr stichhaltig. Einzelne Stellen scheinen sich allerdings auf die italie- 
nische Schrift zu beziehen, an die sich de In B. offenbar erinnert. Aber 
die Anordnung des Discours folgt nicht der des „Prineipe“, er enthält 
vor allem keine Apologie der Moral in der Politik, wie man es von einer 
Widerlegung erwarten müsste. Auffallend bleibt trotz der Rücksicht 
auf den Hof, bei dem eich Machiavelli grössten Ansehens erfreute, duss 
sein Name nie genannt wird. Die einzige Anspielung auf ihn, die B. 
heraus liest, ist wirklich zu dunkel und vag, um damit zu operieren. 
Kap. XIII. Philosophie, Gelehrsanıkeit, National- 
Ökonomie und Wissenschaften. Über Datum und Ausgaben 
von Du Vairs Übersetzung des „Manuel d’Epietete“ handelt Vıcrox 
Giraun 205) im Anschluss un eine anonym erschienene Ausgabe von 
1591, die er auf der Biblioth£que nationale entdeckt hat. Die Mono- 
‚graphie, der or seinen Aufsatz als bibliographischen Beitrag zugedacht, ist 
seitdem erschionen: Rex£ Rapovaxt, Guillaume du Vair, !’homme 
et Porateur jusqu'ä la fin des troubles de la Ligue. (1556 his 
1596)2°%). Dazu als Nobenthese von DEM-ELNEN herausgegeben: Guill. 
du Vair. De Peloquence frangoise?”). An der zweiten Ver- 
öffentlichung ist die Einleitung wichtiger als die Ausgabe des Traktates 
selbst, die bei den geringfügigen Veränderungen, die der Text erfahren 
hat, keine besonderen Schwierigkeiten bot. Da die Originalausgabe von 
1594 nicht mehr aufzufinden ist, sind die von 1595, dio vielleicht nur 
den neudutierten Rest der Originalausgabe darstellt, die von 1606, 1625 
und 1641 benutzt. Auf die Quellen des Traktats verweisen Anmerku 
Als Appendiee folgt eine zusammenfassende „Note sur les sources ıle 
die sich natürlich vielfach mit Villeys Quellen- 
untersuchungen zu Montuigne berührt und durch sie, besonders durch das 
Kapitel über den Einfluss der Sontenzensummlungen auf die Entstehung 
des Essal-Genres, ergänzt werden kann. Schr Ichrreich ist die Einleitung, 
die mit einem kritischen Überblick üher den Zustand der (parlamenta- 
‚chen, advokatischen, politischen ete.) Beredsamkeit in Frankreich nach 
der Schilderung Du Vairs anhebt und in einem Exkurs auch neue und 
wichtige Bemerkungen zur Geschichte des welehrten Unterrichts brinzt. 
Du V. sicht wohl die Schwächen dieser Beredknmkeit, sucht nuch 
Ursachen aufzudecken iefsten Grund erkennt er aber ebensowenig 
als seine Zeitgenossen, nämlich das mangelnde Vertrauen auf den literu- 
rischen Wert der nationalen Vulgürsprache, die immer noch um ihre 
öxistenzberechtigung zu kümpfen hatte. Da« einzige Heilmittel ist ihm 
das Stulium und die hmung «der Alten, die durch Übersetzu 
gefördert: werden muss. Und er selbst geht mit dem Be 
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II 154 Französische Literatur von 1500-1628, — 1a — 109, 
sur le chap. XIV du livre III de In Snges«o?"*). Zwei palitische 
Reıen Etienne Pasq von 1586 und 1587, die bisher in den 
Ausgaben fehlten, veröffentlicht nach der Hs. K. Grasen2%), Derselhe 
stüiliert auch, die Überarbeitungen, die Pasquiers Gedicht „Con; 
de In Paix“ von 1570 erfahren hat ?"9), 
Grovansı Traccoxaarıas: Contributo allo studio dell’ Iıa- 
lianismo in Franeia. I. Henri Estienne e gli italianismi?t) 
bringt ei Überblick über das Eindringen italienischen Einflusses 
Frankreich durch die verschielenen Kanäle, einen Überblick über Exti- 
ennes Leben und Schriften, eine genaue Analyse seiner 3 Traktate (Cm- 
formitd, Pröcellenee und Deux Dialogues) und einen Versuch, seinen 
Kampf gegen die drohende Ttaliunisierung psychologisch aus sei 
Charakter, seiner konservativen, ausgeprägt nationalen Gesinnung zu er- 
klären. folgt eine Bilanz des Einflusses, soweit er in der Sprache 
zum Ausdruck kommt. Leider sind Trace. anscheinend die Diss. von 
Kohlmann (1901) und Brunots IT. Band unbekannt geblieben (er zitiert 
nur gelegentlich den Artikel in Petit de Juleville). Sie hätten ihm helfen 
können, seine Liste der italienischen Fremdwörter zu ergänzen und zu 
korrigieren, hätten ihn vor allem vor der masslosen Überschätzung dieses 
Einflusses warnen können, dessen Spuren er mit zu wenig Kritik und 
zu wenig sprachgeschichtlicher Schulung durch Wortschatz, Lautentwick- 
lung, Formenbildung und Syntax verfolgt, _H. Est 
gegen die Italiener, speziell gegen den Romanismus, wie er 
katholischen Kirche verkörpert, spricht auch aus der Apologie pour 
Hörodote, die Pızrno Torno22) von neuem auf ihren Sion und ihre 
Quellen untersucht. H. Estienne ist in seiner Satire weniger der über- 
zeugte Protestant als bereits ein früher Vorläufer Voltaires, der kritisiert, 
um lächerlich zu machen. Dabei schuldet er nicht. bloxs französischen 
Schriftstellern, z. B. den Joycux Devis, die er i ahnt, 
um «io schliesslich teilweise wortwörtlich zu kop 
viel den verhassten Tialienern. Toldo notiert. die Quellen, die er zu den 
schon bekannten gefunden hat, indem er die einzelnen Erzählungen nach 
den Stand der handelnden Personen gruppiert (Fürsten, Advokaten ete.. 
Eine umfassende Würdieung, die vielfüch nene Gesichtspunkte bringt, 
ertährt II Extienne in Bevseriöens Histoire de la litt. fr. e 
sique 219). Estiennex grosses Verdienst, das ihm einen dauernden Platz 
in der Literaturgeschichte sichert, ist das, an der Vervollkonmmung der 
Franz. Sprache gearbeitet und im rechten Moment die Kenntnis der 
Antike Daneben verblassen seine Verdienste 
als Gelehrter und Ph lasst auch das Interesse der A 
im Kern nicht mehr ns von den vielen P 
psttum ist. Die Einheit seines Sı 
len, die es beseelen, Schr beuchtenswert jet, wie sich in seinen 
Schriften zur Verteidigung der franz 
italienischen "Bintlus 
der römischen und di 
208) Bord 
1E6EL. 200) Landi, 
Mıskwirz in ZFSL. X 
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der Rennissance kaum unterschieden wurde. Die französische Kultur 
und Literatur, die sich in die Schule der Alten gegeben hat, steht vor 
einer folgenschweren Wahl, die nicht im Sinn Estiennes ausfallen wird, 
Vergebens plädiert er für Griechenland. Die Fortschritte der „Latin 
erung“ sind zu mächtig, als dass er, einer der letzten grossen Hellenisten, 
» aufhalten könnte. 


Kap. XIV. Montaigne. Von Montaiene sind zwei deutsche 
Übersetzungen im Erscheinen begriffen, die nach ıhrer Vollendung etwas 
eingehender gewürdigt werden müssen, «ie cine von Wi 
arar®), die nur die Versuche bringen will, die andere, die eine historisch- 
kritische Ausgabe der gesammelten Schriften unter Zugrundelozung de 
Üben n von Joh. Jonch. Bo«le verspricht und die Orto Fuaxı: 
und Wirumus WriGasp beworgen 235), In Frankreich selbst fehlt es 
nicht an Neu Auszüge bieten M. Cnanasspen 2'%) und L. Co- 
Query & billigen Ausgabe nach d 
Text von 1588 mit den Vai 5%), ferner vierbändli 
der Ausgabe des GesERAL, Micnarn®9), die neben den Orker 
einen modernisierten laufen lässt, Eine ausgezeichnete Ausbe des 
Journal de Voyage verdanken wir Loris Laureey 0), Eile Aus 
stattung, die denkbar grösste kritische und typogruphische Sorgfalt em- 
pfehlen die von Forrusar Srrowskı unternommene, annte „eition 
munieipale« 221) der Essais. Ihr liegt zugrunde «das „exemplaire de 
Bordeaux“ d.h. die Druckbogen, in denen der alte Montaigne sein Werk 
wieder las und auf die er unermüdlich Zusätze und Verbesserungen cin- 
trug. Diese Blätter wurden von der Witwe den Feuillantin chenkt, 
in deren Kirche M. begraben worden war und kamen dann während der 


214) Buch T 108, Berlin, Wiogandt & 
1908 im Erscheinen bei G. Müller, München. tie 
de lectures morales et litt, Paris, impr. Vi 
217) La Vie de M. Les Essais, Extraite 
Grav. u. Portrait. 218) Asce une noti 
Flamm accmp. de Ia 
traduetion en langage de nos janrs. 1907-100, Paris, Firmin-Didot. 220) Fuhl, 
avce une introduetion, des nutes, une tahle des nome propres et la traduction du 
texte italien. Paris, Hachette 150, 5398. 221) Les Exsuis de Michel de M. 
Waprös Tex. de Bordeaux avce les variantes manuseriten et les legons des plus 
aneiennes Impressions, des notes, des notices et un lexiquc. Sous les auspier 
ion des Archives munieipales. Bordeaux, Impr. nauv. F. Pe 
pion. Bil. I 1906, KNIE . 3 Tafeln. Bd. IT 1909, X 008 
— Enthalten die zwei ersten Bücher der Escais. Jedem folgt, eine Table de 
concordance der & von Bordeaux und derer der dd. munieipale. 

ü . Bd. Test und ein IV., der eine Bingraphie und Tihliv- 
n und eine (uellewstudie bringen soll. Für dieses letztere 
p. ist jetzt Villey gewonnen worden. — Den I. Bil, eröffnet eine Widmung 
an den Maire de Bordeaux und eine schr lesen<werte Einführung von Strowski. 
die über die älteren Ausgabe der Exsais, ds Ex. von Bodens und seine Bi 
deutung, über die Ausgabe von 1595 und die Methorlen, die bei der vorl 
den Ausgabe befolgt wurden, eingehend informiert. — Die librairie Hacherte 
hat aut Subskription eine Uhatonypie-Wiedergahe des Ex. von Borleaus anze- 
ligt. Reprodluziert sollen nur die Seiten werden, die bemerkenswerte Kur 
en aufweisen. efähr 700 Tateln. Auch diese Ausgabe wird 
von grösster Wichtigd ie ein noch anschanlicheres, lcbendigeres Bill 
yon Mont.s Arbeit vermitteln k: 
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II 156 Französische Literatur von 1500-1628. — 1906-1909. 


Revolution an die städtische Bibliothek von Bordeaux. Sie wurden (in 
iner Kopie) schon in der Ausgnbe der Mile de Gournay von 1595 ve 

wertet, weichen aber von ihr in vielen Punkten ab — Verschiedenheiten, 
lie 2. T. auf Fehlern des Kopisten beruhen, sich z. T. dadurch erklären, 
dass man M.s Stil verbessern wollte, z. T. dadurch, dass das ex. ıl 
Bordeaux bereits eine Art Reinschrift darstellt und für die Ausgabe von 
1595 noch aus einer Menge heute verlorener Entwürfe xeschöpft werden 
konnte. Die Wichtigkeit dieser Veröffentlichung braucht nicht erst b 

tont zu werden. Sie gibt zwar nicht den „definitiven“ Text. Denn ni 
mand kann sugen, wns M. von seinen Korrekturen in eine letzte 
gabe aufgenommen haben würde. Aber sie bringt einmal uned 
Montaigne. Dann eine interessante Selhstkritik und gewährt Einblick 
seine Arbeitsmethode, in die peinliche Gewissenhuftigkeit, mit der er, nie 
zufrieden, an seinem Ausdruck feilte. Man belauscht ihn inmitten se 
Bücher, wie er jeden Satz erwägt, nachdenkt, liest und wieder liest, streicht 
und seine Essnis um neue Erfahrungen und neue Lesefrüchte bereichert 
Und sie erlmbt endlich eine genauere Vorstellung von der Entstehung 
der Exsais, ihrem langsamen Wachstum, das jetzt auf einem anderen 
Wege auch P. Villey aufgedeckt hat. Strowski druckt das Ex. von 
Bordeaux vollständig ab. Da die handschriftlichen Bemerkungen vom 
gedruckten Text durch andere Typen hervorgehoben werden und da auch 

Text zwischen der älteren Fassung und der Ausenbe 
jeden wird, so lässt sich die ganze Entwicklung von 1581 













































bis an das Lebensende klar überschauen. Unter dem Text und am 
Iuss der Bände folgen weitere Varianten, so auch die Lesarten von 








— Unedierten Montaigne gibt auch R. Dirzsisers mit dei 
1s inöd. de M. sur les „Annales de France“ de 
Nicole Gilles22). Dez. druckt die Stellen aus Gilles zusammen mit 
den Randbemerkungen ab, die M. allem Anschein nach gegen 1 
eingetragen hat und begleitet sie mit ausführlichen Kommentar, Ver- 
weisen auf andere Lektüren Ms, auf die Essais, sprachlichen Beobach- 
tungen ete. Der Aufsatz kaum erst gewürdigt werden, wenn er 
ständig vorlioet, Aber schon heute lässt sich sagen, d 
wiehtigen Beitrag zur Kenntnis Montaignes liefern wird. Interessante 
Randbemerkungen aus einer M.-Ausgabe von ISIS teilt Emıre Fagrer 
1229), Sie sinmmen von Sainte-Beuve aus der Zeit, als er an der 
Kool Normale Supörieure eine Vorlesung über Mont. hielt, 

Über die neueren Arbeiten und Resultate der Montaigne-Forschung 
referiert in zwei Artikeln V. L. Born. 2%. Im Anschlu an Strowskie 
‚e plaudert Micnst Saromox?®) über Mont.s Bezichungen zu 
ax, über sein Amt als Bürgermeister und. die Personen, wit denen 

in Bordeanx in Berül 1 Freund La Boötie, seinen 
chüler Charron und seine Frau, die geborene Bonlehiserin war. Fin 
Artikel von Limis M. ü Rome?®%) beschi Ih hauptsächlich. mit 

ä die M. dort vom jüdischen Lehen gewann. Nach Pony 

ein Arzt mit M. beschäftigt, Rayuosp Denacnons 














lass er einen neuen 



















ne Kan, we 





















den Eindrücken 


RUTEUXVI 213-258 und 2 
106. 22 RIIMG, 110807 u. Juson. 2 
108, p. 06-791. 226) BEI. Tan. 108. 






. 22:31 Rev. Latin 
) Le Correspondant, 








H. Heiss Ir 





7 


M. malade et n ?7). Der letzte Teil schildert M.s Verhältnis 
zu den Ärzten, denen er ein misstrauischer und reeht unbequemer Patient 
war und seine manchmal originellen Theorien über Heilkunst. Die ersten 
Kapitel geben im w ‘hen eine Biographie von melizinischem Stand- 
punkt, die dx, was sich jeder selbst denken kann, wissenschaftlich präzi- 
sort und mit Fachausdrücken tauft. Der Einfluss des ererbten Stein- 
kids, der Neurasthenie und vor allen der Einfluss dex jüdischen Blutes 
auf Lebensweise, Charakter und Werk werden schärfer uls bisher, viel- 
Ikicht zu bestinmt hervorgehoben. Von M. als einem Feind der Ärzte 
handelt auch die Diss. von Kurt Heiner): Ms Einfluss auf d 
ke Molitres, die mit zu wenig Behutsamkeit Parallı 
te und damit Entlehnungen Molitres konstatiert. Ni 
kann hier cin Aufsutz von Axt. Unzik®) werden, der den Ein- 
auf Pascal untersucht und die Fruge nach «er Ausgabe erörtert, 
Pascal sich bezieht. Was für ein aktuelles Interesse wir heute 
weh an M. nehmen können, will T. px Vrsax®®) darlegen. In L£ox 
Levravias: M nes et Portraits (Evolution du genre)2#) 
Ziemlich oberflächlich. die Ursprünge der beiden Gattungen. vor- 
ins XVL J hinein, wobei natürlich auf. die 
wichtige Rolle M.s in dieser Ents rd. Die Essni« 
enthalten verstreute Ausserungen und Urteile, aus denen sich auf die 
sthetischen Ansichten M.s schliessen lässt.  Tutopork Gortenkore 
Lex vires exthätigues de M,332) stellt sie zusammen und deutet sie. 
M. schätzt im Gegensatz zu den meisten Humanisten am Kunstwerk 
nicht die Form, aber auch nicht einen bestimmten Inhalt an sich, sondern 
var allem die Ehrlichkeit, Lebendigkeit, die Spontaneität. Deshalb zicht 
er z.B. die ‚Jugend-Sonette seines Freundes de Ia Botie den späteren 
vor. Seine Forderung, die Kunst müsse „nuturalisiert“ werden, be 
nichts anderes, als dass im Künstler «ich auch der Mensch. offenbar 
wäre. Goutehs knappe Analyse würde gewinnen, w 
vorgetragen wäre. Jacques Laxeras gibt in. seiner Stud 
cation avant N. et le chap- „de linstitution des enfants 
einen Überblick über die pädngogischen Theorien des Mitelalters und 
der Renaisanee, speziell die von Rahelais und Mont. Überraschend ist 
eich zwischen dem, was M. und dem, was Larivoy in „Les Eseoliers 
ihrer Zeit sugen. M.s Pücagogik gipfelt much L. di 
t nicht als Ziel, sondern bloss als ein Mittel in der 
Zehung zu betrachten. Repons Fusesken: Ms Stellung zum Staat 
und zur Kirche?) beymügt sich damit, die charakteristischen Stellen 
un den Escnis zu sammeln un a andere Theorien des VI. Jahrhs, 
zu halten. Neue Gesichtspunkte tauchen in der Arbeit. nirgends“ anf, 
Vor allen fehlt der Versuch, die allmähliche Entwicklung von’ Mas 
Stellung zu begreifen und zu schildern. Ein Gesamtbild von M.s We 
o-chmung, seiner Moral und Erkenntui ehnet Ausaner Casac 
in: La philosophie thöoriqne de ME), 
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Sehr viel ist für die Erforschung. der Quellen Montaignes geschehen. 
P. Vireey® Artikel: M. a-t-il Ju le traite de T’eduention de J. 
Sadolet2%) ist die Antwort auf einen Artikel von J. Dep? V 
gibt zu, dass in dem Kapitel über die Erziehung manches eutlchnt it, 
aber nieht, wie Dedieu behauptet hatte, aus Sadolet. Die Quelle mu 
erst noch entileckt werden. Miss Grace Nonrox®#*) hat in Fortsetzung 
ihrer interessanten Studien eine neue veröffentlicht: Le Plutarque de 
M. Seleetions from Amyots translation of Plutarch arranzel 
to illustrate M.x Essays. trägt di N 
an die M. sich zu erinnern scheint und druckt sie ab. Nicht hs 
Amyot, sondern aueh den Herodot-Übersetzer Salat zieht ‚Josern DE Z. 
1223); Mont, Amyot et Suliat heran, der zugleich einen Über- 
über die Arbeit der früheren Kommentatoren gibt und den Zeit- 
punkt der einzelnen Lektüren Mont.s zu bestimmen versucht, Was be 
sonders auffällt, ist, dass Amyot nicht bloss Beispiele und Tatsachen 
geliefert hat, sondern auch eine grosse Anzahl glücklicher Bilder und 
Wendungen, so dass man also auch von einem Einfluss auf den Sl 
sprechen kann, Ein Aufsatz von P. Viuuey: Amyot et Mont.®,. 
der an diese beiden Studien anknüpft, bestätigt, berichtigt und ergänzt 
vielfach ihre Behauptungen. Dass Villey heute der kompetenteste Richter 
in diesen Fragen jet, beweisen seine zwei Thesen, die ball darf er- 
schienen: Les sources et P’&volution des Essnis de M. Bi. I. 
Les soureos et le chronologie des Essuis. Bd. IL. L’evolution 
des Exsais®"t) und als Nebenthese: Les Livres d’histoire moderne 
wtilises par Mont.#2), Sie beuluten ein W. s «lie Mont-Kriik 
auf breiter und sicherer Basis erneuert, das in vielen Punkten Ii 
auf lange Zeit, vielleicht für immer abschliessend sein und in vicen 
andwen die wertvollsten Anregungen zu weiteren Forschungen gehen 
wird. Bicher ist hauptsächlich der Bintluss von M.s Persönlichkeit, seinen 
Erlebnissen und zeitgenössischen Ereignissen auf die Essuis. verfulct 
worden, nur wenig aber der Einfluss seiner Lektüren. Was hat er allo- 
1000 Büchern, die er in seiner Bibliothek besessen 
ch Villey und einige Vorarbeiten 
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über 250 beka V. gibt eine Liste seiner Lektüren (antike ud 
miderne Bücher) in der Reihenfolge der mit zahlreichen 
Proben, die die Entlehnungen illustrieren und womöglich mit dem Hinweis 








auf die bestimmte Ausgabe (oder bei den Alten anf die Überset 
deren sich M. belic t. Er zählt dabei auch die Bücher auf, d 
nichts entnommen scheint, die M, aber gewiss oder aller Wahrschrinlich- 
keit nach gelesen hat, ferner auch solche, die er kaum selbst gehen, 
aus denen or wohl nur durch. Vermittelung eines dritten (z. B. ans Se 
tenzen-Sanmlungen) geschöpft haben wird. Dass diese letzteren. unter“ 
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des sources des Suivi «An appendice sur les traduetions fr. di 
ienne wil. p. Mont. In. 1908, 201 8. 
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schieden werden, ist besonders wichtig. Denn in den älteren Kommen- 
taren werden genug Schriftsteller als Quellen zitiert, die nur indirekt. in 
Betracht kommen. Zu dieser Liste sind aus der Nebenthese die zwei 
Listen der modernen Geschichtswerke und der Anhang über die von 
M. in franz. Übersetzung gelesenen alten Historiker zu fügen, in de 
< Abhängiekeit M.s ebenfalls durch Gegenüberstellung der Texte « 
härter wird. Sie geben Gelegenheit zu einem Exkurs über M.s Auf- 
fassung der Geschichte. Sie ist ihm vor allem eine Lehrmeisterin, ein 
Arsenal von Erfahrungen, die uns für unsere Lebensführung von grossen 
Nutzen sein kann. Deshalb locken ihn die Haupt- und Staatsaktionen 
viel weniger nls die Sittenschilderungen, die unsere Kenntnis vom Menschen 
ttiefen. Deshalb verlangt er auch, dass der Historiker nicht. blox 
berichte, sondern beurteile, nit seiner Persönlichkeit hervortrete, die Lehre 
der Geschichte ausmünze. Deshalb verlangt er auch nicht absolute Ge- 
und überrascht uns manchmal durch die Leichteläubigkeit, mit 
der er ohne Kontrolle z. B, die Erzählungen Plutarchs hinnimmt. Ihm 
als Philosophen, als Mora liegt weniger daran, ob eine Tatsach 
sich wirklich ereignet. hat. gt ihm, dass sie überhaupt mögl 
h ist. Diese praktische Wertung der Geschichte weicht von 
Anschwuungen durchaus ab, deckt «ich aber mit denen 
der Renaissance, 7. B. mit denen Bodins. Nur hat es M. geschiekter 
als seine Zeitgenossen verstanden, aus der Ver 
zeichnendsten und lehrreichsten Beispiele auszuwählen und. ihre Moral 
durch ein kluges Kommentar zu unterstreichen. Ein systematisch nach 
den Gegenständen angeordneter Katnlog der Bücher Ms vervolltändigt 
den ersten Teil der Quellenuntersuchung, den Unterbau des ganzen Werkes. 
Was seine Lektüren über seinen Geschmack und seine geistige Kultur 
ssazen, das fasst ein interessantes Kapitel zusummen. Von den modernen 
turen verdankt er am meisten der italienischen, die er von früher 

tan liebt. Die französische jet noch zu dürftig, um die Nahrung 
net, die spanische ist ihm verschlossen, weil er die 
Sprache nicht genug kennt, Seine wahren Erzicher sind die Alten und 
zwar die Römer mehr als dl hen, die er in Übersetzungen liest. 
Die rührige philologische Arbeit seiner Zeit bleibt ihm fremd. Ihn rei 
werler Theologie, noch Jurisprudenz, noch die exakten und Naturwissen- 
schaften. Die Werke über Politik und Moral, zusammen mit den histo- 
tischen und poetischen, sie bilden den Kern seiner Bibliothek und zeigen, 
wohin seine Wissberierde orientiert war. — Bei dieser Ermittelung. der 
Lektüren, die Quellen in ungenhntem Umfang nachweist, bleibt V. nicht 
stchen, er und heikler war der Versuch, den er macht, 
sie zu datieren and wit Hilfe ihrer Di anderer Kriteı 
Chrmolsgie der Exsais festzustellen. Eine ruhe chronalozische (5 
ist ja durch die 3 Ausgaben von 1580, 1588 und 1 
ie weiter durchzuf E nerhalb der Ansgahen 
ihre Entstehungszeit nachzuweisen, das erforderte ausserordentlich. viel 
Geluld, Vorsicht und Scharfsiun, besonders für die Masse ler Rx 
der J. Ansgahe, wo die Datierung am wiehtieten ist, weil sie dlie Ent- 
ge Ms vor seinem Auftreten in der Öffentlichkeit aufelsckt, M. 
wir seine Arbeit kaum vor 1 unen haben. Die E 
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melos) in der Ordnung abgedruckt, in der 
sind nicht aus einem Guss Schon in 
denen der I. Ausgabe sind ebenso wie in den neuen des III. Buch“ 
dene Schichten nachweisbar. 1573 oder 1574 tritt eine Pause 
in, aus der nur wenig erhalten ist. Die nacl 
standenen Essus tragen ein ganz anderes Ge 
von fremden Einflüssen befreit und stelle sein Ich in den Vordergrund, 
Die Essais des II. Buches (Ei. von I588) und die Zusätze zu den 
beiden ersten sind nach 1585 anzusetzen. Charakteristisch ist, wie viele 
(mehr als 1000) kleine Stilverbesserungen Mont.s hier angebracht hat. 
In engem Anschluss an die Daten seiner Biographie und Lektürn 
zeichnet V, ein i M.s Schaffen zwischen 1572 und 1592, 
in dem natürlich manches Konjektur ist, das aber im ganzen gewiss z 
fritft und das eine chronologische Tabelle am Schluss des I. Bandes kurz 
‚sumiert, Das Bild der Entwicklung der Exsuis, das daraus entsteht, 
füllt den II Bd. Der Form nach unterscheidet V. zwischen dem un- 
persönlichen. und dem persönlichen Essai. Die frühesten verraten dent- 
lich ihre Zusam ige mit. der reichen Kompilationsiiteratur der 
Die Beispiele und Sentenzen überwiegen. Was M. an eigenem dazu giht, 
ist recht. dürftig. Sie sind noch gur keine „Essuis“, sondern „Lagons“ 
oder „Anthologien“, wie sie damals «> schr in Mode waren. Tamgsan 
erobert er seine Persönlichkeit und macht aus den Exsnis Plaudereieı 
in d Ne und Betrachtungen immer mehr Raum beanspruchen. 
Der Einfluss Plutarchs, der Beifall, den rings um ihn Biographien und 
Autobiographien fanden, tun das ihre, um ihn aus seiner Zurückhaltung 
zu locken, der Einfluss von Dichtern wie Horaz, besonders aber die 
Krankheit. und das Alter, die ihn geschwätziger machen, bie er, von 
seinen. Frfo ch nur mehr daran denkt, sich sell» 
zu malen und die Lesefrüchte nur mehr dazu benützt, seine persönlichen 
Erfahrungen, Eindrücke und Stimmungen zu ergänzen, zu bestätigen orl 
zu ill It nach. unterscheilet V. zwischen 
3 Perioden: bekennt sich M. zu stoischen Isleen, allerding« 
«sie ihm in Fleisch und Blut übergehen. Die zweite ist «| 
skeptisch oder rolativistische Krisis, in der Sexins Empiricus sein Lahrer 
wird. In der letzten, in der auch noch Erinnerungen an die zwei ersten 
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fortleh er sich eine oiginelle naturalistische Philosophie mit 
epiku ärbung aus, wie sie seinem Temperament am besten ent- 









spricht, V. diesen inneren Wandlungen wirhnet, sind 
voll von m und doch die angreifbarsten. Ms 
Denken ist von Anfang an zu sehillernd und fliessen, besonders in deli- 


katen Punkten, wie im Verhältnis zur Reli Is dass ex nicht, immer 
verschieden interpretiert werden. könnte, x fehlt mir beider hier 
Werk nach Gebühr zu würdigen, im einzelnen auf alle neuen 
uf das viele, das über den 
Italmen des vom Titel verheissenen hinausgeht, z.B. tung zu 
1. Bl: „Baoröle de M. ans le mouvement des ildes morales au NIC 
onler das Kapitel über „M. honndte hammer 29). 

243) Aue den vielen Besprechung 
eine schr eingehende Analyse som V. 6 
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Die grosse Wichtigkeit der verschiedenen Schichten in den Essai 
für ihr Verständnis, die Notwendigkeit, ihre Komposition und „sukzessive“ 
Entstehung genau zu verfolgen, hatte schon Bruserörk in einer Vor- 
kung über M. (1900/01) betont, die nun den I. Bd. seiner Histoire 
de la lüttrature frang. elassique®#) abschliesst. Villeys Werk, 
«ihm anf seine Fragen Antwort gegeben hätte, konnte er nicht mehr 
Ion. Aber die Fiition munieipule gab ihm Gelegenheit, seine An- 
sehauungen in einer ausführlichen Rezension?) in manchem zu revilieren 
Dis Wesentliche von dem, was er dumals vorgetragen, bleibt freilich auch 
heute noch bestehen. Es gehört mit zum eindringlichsten, was je über 
M. als Schriftsteller und Mensch, über die Bedeutung, li 
den Einfluss der Essais gesagt worden ist. Besonders di 
uud psychologische Analyse, die Br. auf ein paar knappen Seiten unter- 
imut, ist ausserordentlich interessant. In der eben erwähnten Rezension 
besprieht Brun auch das Buch von Forrusar Srrowskı: Mon- 
taigne?%), neben das jetzt ein Teil eines anderen Werkes von Srrowskı: 
Pascal et son temps. I. De Mont. a Pascal®#) zu halten ist, ds 
M. nicht für sich, sondern als Glied einer grossen Entwicklungskette 
beirichtet, In bezug auf die Chronologie der Esais kommt Str. auf 
andren Wegen zu ähnlichen Ergebnissen als V. Auch er unterscheidet 
3 Hauptschichten, die 3 Stadien in M.s Denken entsprechen: einem 
stischen, einem pyrrhonischen und einem letzten, das, von einer unor- 
sänlichen, ein wenig senilen Allerweltsneugierde erfüllt, etwa an den 
Dilettantismus des alten Renan erinnert, Str.s Auffassung ist schr 
eimurtig, fordert aber vielfach zum Widerspruch heraus. So sein Urtei 
über Mx Stoiziemus, den er für chrlicher hält als V. und aus persönlichen 
Dnien erklären will. Die G führen der Bürgerkriege, 
von denen M. umgeben war, hätten ihn aus seiner Gleichgültigkeit anf- 
gerüttelt und ihn zum herhen Grübeln über Schmerz und Todd gezwungen. 
Erst als die äusseren Beweggründe schwanden, schwand mich seine stöische 
Gesinnung, Aber das I und II. Buch der Essuis sei doch im ganzen 
ud wotz der Apologie noch stoisch angehaucht. Über diesen Punkt hat 
sich zwischen Srowskr un ARMATSGALD2) eine Debatte entsponnen, 
bi der es auf beiden Seiten nicht ohne ahjecht, Ar. 
nennt Meinen Epikuraeer und beweist seine Meinung mit ebenso reichen 
en als Str. die seine. Der ganze Ge pitzt 
und lie Wahrheit Hiogt auch hier in der Mit u zur epikuruischen 
Plilophie zeigt M. schon von Ani den sie von dem 
Bestreben. niedergehnlten, sich mach dem} meras und anderer 
Philosophen mit Gleichmut und stolzer Verachtung gegen die Mistre 
Diein- zu wappnen, Während seiner <keptischen Krieis erkennt er die 
Nutzlwigkeit der stoischen Pose und wirft sie mit anderen Ilnsionen über 
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lem darf nicht vergessen werden, dass sein Philosophen 
temutisch war, sondern stets nur praktische Lehenvi« 
heit und als solche die Widersprüche verträgt, die es bingt. (Gerale Sr. 
hat ja die Schwächen dieses Philosophierens (und damit auch die scher 
Pädugogik) blossgelegt und recht scharf kritisiert. Seine Darstellung zig 
M. in neuem Licht, ist aber nicht durchaus gerecht. Sie nimmt ihn nicht 
wie er ist, sondern misst ihn an einem zu huhen sitlichen Idsaln- 
tab, der Mont. verkleinert. 

Kap. XV. Itomane. Recht wenig Interesse hat die Arbeit vom 
Kanı, Rapens2#%); Über den Prosaroman „Uhistoire et ancienne 
eronique de Gerard d’Euphrate“ (Paris 1549). Die Ausführlichkeit 
der Inhaltsangabe lässt «ich dureh die ungemein komplizierte Hand 
und die grosse Zahl der auftretenden Personen rechtfertizen. 
»tehungsgeschiehte berichtigt R. ein Missverständnis früherer Kritiker. 
7a ganz dürftigen und unsicheren Ergebnissen hat die Quellenuntersuchung 
geführt, wohl weil R. nicht genug mit der einsch at vertan 
ist, Toxtproben und ein ausgelehntes Verzeichnis. der Eigennamen dienen 
als Füllxel. Die RCC, setzt im Jahrgang 1905/06 den im vorlergchemlen 
Band begonnenen Abdruck der Vorlesung von Ann Li le 
roman franenis au NVII® sivele fort. Die neuen 
handeln vom Werken, die noch in unseren Zeitraum fallen, ıli 
els Romane und M: ‚Chrysolite“ (1627). —- Bisher 
XVIL. Jahrhs. immer 7 
he und alitische, Nun gibt ex aber ci 
fast lauter ganz. vergessenen, die in keiner dieser Gattungen 
die nit. der realistischen das teilen, dass sie auf Benhachtung 
ieehen Lebens beruhen und die Wirklichkeit schildern willen. 
ohne «ie zu jealicieren, die sich aber anderseits der jdenlistischen dhulurch 
nähern, dass ihnen. die satirische Tendenz fehlt, die derbe Komik, ale 
dual noch mit der realistischen Darstellung, speziell. der Durstellung 
bürgerlicher Verhält irennlich verknüpft ist, So ein Roman 
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Mareschals „Chrysolite“, ein anderer d’Audiguiers „Diverses atfüctions de 
aven (1625). ein anderer Du Verdiers „La Florider (1625) ul 
ein anderer Du Bails „Galanteries de Ia cour“ (1644), die Ieizien 





won bicher so gut wie unbekannt. Warner Kecment®) grift 
einem 7. den Anfängen des psy 
eich aus einer Anzuhl Gleichgesinnter 
und an ihnen zu zeigen, wie hier ein nenes Flat. 
dlickret, in den Ron ndringt, «dns Interesse an der 
der handelnden Porsomen. Im Mittelpunkt dieser Roman 
<tcht ale Hell nische Kokette, die ältere Schwester, vielleicht 
woran lie Murter von me. Vorläufer des eigentlichen 
Romans jet in Frankreich. wie underswo. der enipfinlsame 
Roman, den Gastos Revsuar an Buch Le roman sentimental 
avanı VAströrtt) eingehend stuliert, Zuerst die französischen U 
<prünge, lie ins Mittelalter hinabreichen, weiter zurück als der Rosun 
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auf Auenssin und Nieolete. Gr flinss als Gege 
che und gerne zynische Auffussunge der Liebe, w 
erlichen Literatur offenbart, üben die italie 
aus, sobald sie dure 
„Fiammetta® ouler Diego de 8: 
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x glüh 
der Fran. Um die Mitte dex 
entstehen auch in Frankreich Novellen und Romane, i 
die ersten, was schr be 
ler Feder von Frau enne de Crenne, Jeanne Flore 
«the von Navarra, dei anteste der Roman von Theodose 
un „L’Am 5), da er in Rahm 

wunderbare Abenteı ! ohne zu viel Verwieklungen «ie Tragüdi 
schildert. Der II. Teil stellt die 
ontimentale Literatur dar, die sich an der Jahrhundertwende, 
U nach 1600 entwickelt, Ihre Blüte hängt eng zusummen m 
m Lebens nach Beendigung der Bürgı 
alt zu spielen 
jokratische Salons, den 
gemahnt und in dene 
























dem 





















tlächlichen, ab 
+ höfischer Galanterie und Liebe spie 


sich im neuen Roman, der 


mus organ 





















chr und mehr 
ine «orgfältige Bibl 
rt die Literatun 












em ein neue 
ler Ro 
tel nach bekannt. Aber 


auch kulturhistori: 
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die Artrce hinaus cheidenen 


aben. 
iin schr interessantes Stück 
atischen Literatur Di. Euset 
zösischen Thea 
Der I. Teil besprieht auf 
ktaten der Zeit und von historischen 
Deo also auf Grund der besten Quell 
und des Aberglaubens, um so eine sichere Grundlage für die Beurte 
ihrer Rolle im Drama zu in 
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Frenlländi . spanischen und kl 

dem franz, Di al Motive geliefert haben. Die 

Rahmen der dr llung wird im ausführlich-ten Kapitel ein 
gehend dargestellt, leider ine ir unglücklic Anordnung, «la Fr. 





wie im historische on Stoll nach den verschielenen 
erationen einteill und so viele Stücke den Inhalt nach 
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auseinanderreisst, um sie an verschiedenen Stellen zu analysieren. 
it v Denn für die Literaturgeschichte ist es ganz elei 
ob in einem Stück Traumdeuterei, Liebeszauber oder irgendeine andere 
Art. von Magie vorkommen. Es kann sich nur daran handeln zu 
inwieweit dus gunze Theater oder cin einzelner Dichter 
wendete und wie er sich zu ihr verhält, gläubig oder skeptisch 
‚Fehler in der Anlage wird einigermassen wieder durch das fü 
Kapitel wettgemacht, das die Ergebnisse der Untersuchung. übe 
zusammenfnsat, erfahren wir, welche Arten von Mag 
rugenden Autoren, z. B. Hardy bevorzugen, wie selten die Magie satirisch 
etwa als Schwindel dargestellt wird. Hier findet sich much eine lan 
Liste der Stücke, die mit Bounins Soltane 1560 beginnt. Von 

2. Hälfte des XVI. Jahrhs. bis an das Ende des XVII. behauptet sich die 
Magie auf der Bühne, im XVII begegnet sie kaum noch au 
Opern. Zwei Anhänge bringen Ikonographisches und Lexikolv 
Verzeichnis der franz. Fuchausdrücke mit den entsprechenden deutschen. 
Ein umfangreiches Verzeichnis. der benutzten Werke erzählt von den 
geiliegrenen Vorarbeiten, die diese Stwlie fundiert haben. -- In Lros 
L Histoire du thöätre de Lille de ses origines ü nos 
jours & natürlich auch vom XVI. Jahrh. die Rede, wo in Lille 
gerade so wie anderswo das mittelalterliche Thenter vor den neuen dramatischen 
Gattungen verschwand. Ein kleiner Aufsatz desselben Lrenvee 5) be- 
handelt die theutralischen Aufführungen im Jesuitenkolleg und im 
Augustinerkolleg von Lille, von denen besonders das erste, 1592 gegründete, 
«sig Vorstellungen gab. Auch eine zusammenfassende Schilderung « 
hultheaters liegt vor in L. V. Gorrnor: Le theätre au eollüge 
moyen äre ä nos jours®5). Die Zeit vor dem XVII. Jahrh. und 
ixunee kommt dabei etwas kurz weg. Immerhin erhält 
if von der grossen Bedeutung der Schulbühnen in Parix 
und in der Provinz, über die die Stücke der besten Autoren wie Jodelle 
Grövin gingen. Zarischen 1552 und 1580 drüngen sich die Aut- 
gen am diehtesten. Dann nimmt ihre Zahl langsam ab. Viele 
Venlionste hat sich. das Tesui n Paris erworben, in dem von 
1579 an gespielt wird, Im Anhang folgt eine Liste der von den ver- 
schiedenen Collöges gegebenen Stücke, Ein paar hamlgreifliche, hüse 
Schnitzer, die Gofflot unterlaufen, erwecken den Verdacht, dass sine 
Dokumentierung nicht überall schr solid ist und noch einer Nachprüfung 
bedarf. Ensoxp Porefs veröffentlicht einige Documents relatits ü 
des reprösentations seöniques en Provence du NV] au XVII“ 
4), die 26 Vorstellungen betreffen, von denen die Mehrzahl in 
unseren Zeitrm fällt, Fin Stück mittelalterlichen Theaters steht. wieder 
dem Buch, das Davın Homme Cansanas dem Dramatiker Jean 
) gewidmet hat. Die Kinleitung resuniert das Wei 
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was wir von ihm wissen. Wir kennen wahrscheinlich nicht einnl 
seinen wirklichen Namen. Fest steht nur, dass sein letztex uns bekanntes 
Werk eine von 1544 datierte Epistel auf Marots To Carn, druckt, 
ihm ab: 1. le joyeulx mystöre des trois rois; 2. Morale, mystüre et figure 
de la passion de Notre Seieneur; 3. eine Faree: Le testament de 
Carmentrant, Da ex sich um lauter schr seltene Stücke handelt, würe die Au 
‚e an sich zu begrüssen, wenn Carn. mehr Sorgfalt darauf verwendet hätte, 
Dass sie unzulänglich ist, zeigt ani deutlichsten das „Joyeulx mystüre“, 
wo der offenbar verderbte, z. T. (besonders in den Patois-Versen di 
komischen Viluin) ganz sinnlose Text einfach wiedergegeben ist. Über 
Georges Buchanan, den franzöxisierten schottischen Humanisten u 
Verfasser Inteinischer Tragödien plaudert G. Boser-Mauny 29), Unter- 
suchungen über „La Trugedie des Trondes dEuripide“, 
anonym. Übersetzung in französ. Versen dem XVI. Jahrh. 
veröffentlicht Karı. Kuxrz239). Sie ist eine der vielen Ms. gebliebenen 
Übersetzungen. K. erweist, dis ihr der. griechische " 
geilient hat, neben dem. vielleicht noch eine lateinische Ve 
gezogen worden ist. Die Übertragung ist schr frei und erweitert den 
£ Über das Datum gibt die metrische Untersuchung keinen 
rigen Aufschluss. In der sprachlichen setzt K. plötzlich aus, um 
n Rahmen nicht zu überschreiten. Hätte er uns lieber die recht 
überflüssigen Listen am Schluss geschenkt. Auch die Einleitung, (li 
Geschichte der antiken Tragödie im XV. und XVI. Jahrh. konnte ruhig 
beschnitten werden, da sie sich ja doch nur aus Exzerpten zusammensetzt. 
-— Ein Kapitel in Bevseriee® Literaturgeschichte: Bes origines au 
theätre®%), das unglücklicherweise in der Mitte abbricht und von 
nur nach Entwürfen und Vorlesungen ergänzt werden konnte, vortei 
vielfach neue Auffassungen, die interessunt zu diskutieren sind. Kurz 
worden die Werke Jodelles und Grövins charıkterisiert. Der entscheidende 
Eintluss, den Seuligers Poctik und Seneen auf die Tragürlie gewanne 
deutet wie man htane im geistigen Lehen von damals den 
nahen Sieg der Iateinis nische Kultur an. Die Strömung, 
eine europüsche und 
Theater konnte erst wieler national werden. als es sich von 
ianzipiert. hatte. Seneen hat die Ku 
verwirrt und auch Garnier zugrunde gerichtet, den Brun. ei 
Iysiert. Wenn es «0 lange bei fruchtlosen, ohnmächtigen Ve 
blieb, «0 Het die Schuld einmal dann daran, dı 
zu wenig um den inneren Menschen, um psyeholog 
kümmert, und schliesslich an den grossen Ertlgen, die eben 
dramatische Gattung, die Pastorale, errinet, Wie das ernste, xo will auch 
las heitere Theater brüsk nit den altheimischen Traditionen brechen und 
lebt von der Nachahmung fremder Von] Die Ren: komürlie 
ist nicht weniger künstlich und totgehoren, weil ihr Reuliemus nicht 
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his life and three of his works. (University of Mlinois. The Un. Studies IIT. 5.) 
Univereity-Press Urbana-Champaign 1909, 1338, — Cfr. die ablehnende 1 





sprechung von P. Meyer. Ko. 110, p. JOH, die einige Korrekturen bringt 
n Chautilly.) 
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Greifswald, Diss, 1909, 88 8. 
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echt, ihr Lachen nicht natürli Denn auch ihr fehlt, was erst n 
Montaigne in die französische Literatur einziehen wird: die psychologische 
Neugierde, die Kunst, die menschliche Seele zu erforschen. So das Ma 
taigne auch dem Theater — indirekt wohl, aber darum nicht wen 
wirksam — den Weg zur klassischen Vollendung weist, 

Die David-Trilogie von Louis Des-Mnsures cdierte in kritischer 
Ausgabe Cuarı.zs Covre201); Tragedies saintes. David combattant 
— David triomphant — David fugitif. Eine Einleitung und ein 
Index sind versprochen, bis jetzt aber noch nicht erschienen. Dr. A. 
Wenser?®2): Jean de la Taille und sein Saül le furieux ziht 
einen willkommenen Neudruck der seltenen Tragödie nuch der Ausgnbe 
von 1592 mit den Varianten von 1 Die Einführung, teilt die U: 
teile der Nachwelt über den Dichter mit, skizziert einen Überblick über 
1 bewegtes Leben und macht nähere Angaben über „Saül“, der anıl 
siert und auf seine Quellen hin untersucht wird. Die letzteren tragen 
'h wenig zum Verständnis bei, selbst wenn es sich bei allen Stellen. 
die W. mit ausgedehnter Belesenheit nufgespürt hat, um Entlchnungen 
handelt, was durchaus nicht überall sicher erscheint. — Von E. Listiaae® 
Histoire göngrule du theätre en France?®) ist der II. Band er- 
der die Komödie im Mittelilter und der Renaissance h 
handelt. Manche neue Gesichtspunkte und Anregungen finden sich da. 
besonders für das komische Theater in der 2. Hälfte des XVI. Jahrhs. 
Huco & sog: Lucelle, tragi-com6die en prose fr. von Louis 
Le Jars (1576) und Lucelle, tragi-com&die mise en vers fr. 










































von Jaqgues Duhamel (1607)2%) gibt eine ausführliche sehülerhafte 
Inhaltsangabe der beiden Fassungen nach drei Ausgaben. Wozu dient 
der Vergleich, da doch keine Folgerungen daraus gezogen werden? Warum 
abgedruckt 


im Anhang unvermittelt ‚Jean de In Tailles Art de Ia Tragöl 
wird, bleibt unverständlich. Inhaltsangaben im selben $ 
den Hauptinhalt von Pauı Synow*: französische Or 
komödie®®:), Auch hier müssen Zitate von überall her helfen, die 
Arbeit auf einen anständigen Umfang zu strecken. Junss Hans 
In comedie fra 
diskutierte Frage auf, ob das Renaissancetheuter und speziell die 
im wesentlichen Buchtheater und allein auf den Kreis der Leser 
sen gehlichen sei. Gegen Ihac, der sich ihm 
es anschloss, will er erweisen die Komödie in ihrer ersten 
Periode (15 in der Provinz häufig gexpielt 
st. 
Aufblühen, da die fi 
ischen Komödie Nut 
Wenn uns viele erhalten 
Die Komölien von Grövin, Frangois d’Amboise, Larivey wären nie der 
Bühne frenud gewesen. H, schleppt zahlreiche Zeugnisse für seine Be- 




































worden 





wzösischen Autoren aus der Beliebtheit der italie 
en konnten. Die Zahl der Stücke wäch 
sind, so sind noch mehr verloren. gez: 











ven. 








261) STFM., Paris, Cornely 1907, 277 8.1 Bl. 262) (MB.) Leipzig. 
Deichert. 1908, NIV + LVIII 0 8. 11. In comedie. — Moyen äge ci 
Paris, Klammarion, S. d. [1907] 1278. 264) Greifen. Diss. Kai, 
) Diss. Halle, II John 108, VII 1448. 266) RHLF. NVI 
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berzeure sind d 
n zu anfechtbar, farblos oder zweideutig, 
n würden. — Eine tüchtige Arlı 
Lascastan® The french tragicomedy 
konilie isoliert für sich und verfolgt sie von ihren An 
Periode les Zuuderns und Schwankens bis an die S 
zu ihtem Höhepunkt unter Hardy, che 
agödie und Komödie die 


dass sie alle Zweifel 
Hase Cantisarox 
betrachtet. die Tragi 
dureh die 
















wicklung. de 
cheidung der Gattungen 
definiert. sie, 
Iterlichen Thente 








sehihlert ihre Zusammenhänge mit dem mitte 
Eintluss er ai hätzen = mit dem an 
it lem biblis Sprache, wie Ho 
land und der Schweiz gerlichtet w hliesslich mit der portug 

spanischen, italienischen und en Trarikomii ser im Ab 
Ti ine apt bringt und für n 
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1582 und di on 1 
der dert aufgeführten sind in «den vorhi 
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chenden Kapiteln eingehend 














ml verständig analysiert, 
Kap. XVII. Die französische Sprache. Von einem 
ünger Cotgraves berichtet Miss Iwey E. Fangen: La vie et le 





and30s,. 


wuvrer de Claude de Sainliens, alins Claudius Holy 
Ex handelt sich um einen Franz es Glaubens wegen nach 
ul emigrierte, sich dort als Sprachlehrer niederliess und nichrere 
ische en, grammatische Traktate, Wörterbücher und Über- 
setzungen. verfi Ungenein wichtig, auch für den 
it der IT. Ban Fegmısaso Bersor Histoire de la lang 
fr IL. Le NVIe sigele*®, der die französische 
scheidenden Wendepunkt ihrer en und 
Dir II. Teil enthält die Darstellu 
zehihlert lie Arbeit der Diehter und Gelehrten, die 
Yillung der Vervollkommmun ihrer Mutter 
suche, eine autor matik und. ein 
Orhoeraphie ch inter 
zähen Kampf des Fran 1 um 
die Schwierigkeiten, die ihm aus dem Wide 
wnd der Kirche, besonders der Sorbonne erwuchse 
die & beim Königshaus fand. (Ordonnanee de 
um Fuss muss das Terrain in ılen einzelnen W 
nischen al en werden und in manchen ist seine 
ch amı hrhmnderts kam ber 
vielfach (fie Achseln über wissenschaftliche Büche 
Die erste. Doktorpromation eines Chirurgen, li 


en, der = 
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11 16% Französische Literatur von 1500-1629. — 1906-1900. 
ersten Vorlesungen in franz. Sprache am Oollöge Royal verursuchen 
grossen Skandal. Nur die Jurisprudenz sah sich durch die eben erwähnte 
Verordnung früh gezwungen, auf das Lateinische zu verzichten. Darin 
Ing die Gefahr, dass das technische Juristen-Französisch die literariche 
Sprache stark beeinflussen würde. Wie es gelang, diese Gefahr abzu- 
wenden und im Lauf des XVII. Jahrhs, den Juristen-Jargon mehr und 
mehr in seine Grenzen zurückzuweisen, skizziert ein Ichrreicher Aufsutz 
von Brusor: La langue du Palais ei la formation du „bel 
usage«?"0), 

Das beginnende XVII. Jahrhundert. Fivouaro Droz?7}) 
veröffentlicht einen von 1625 stammenden Brief des Akademiker Faret, 
der zu dem trinkfesten Kreis der Bachiker um Saint-Amant gehörte. 
Faret hat. diesen Brief selbst drucken lassen, aber in veränderter Fassung, 
deren pompöser literarisch aufgeputzter Ton stark gegen den intim-ver- 
traulichen der handschriftlichen Fassung absticht. Ein sonderbares Denkmal 
des Geschmackes für pedantisch-gelehrte Spieler die Schrift Pedis 
Admiranda des Univereitätsprofessors Jean Dartis, die Manczı. 
Gopsr?”*) mit einer Einleitung über den Verfasser reediert. Sie preist 
die Wunder des Fusses mit einem Aufwand von Zitaten, der unheimliche 
Belesenheit verrät. Cossrawrıs Bauer: Jean de Schelandre. Sein 
Leben. Seine „Meslanges po6tiques“2'®) will die Gedichte würdigen, 
die über Schel.s dramatischem Schaffen unbenchtet geblieben sind und 
dadurch zugleich mehr Licht in seine dunkle Biographie bringen. Schel. 
ist. einer der vielen Nachläufer Ronsards und der Plejade ohne Schöpfer- 
kraft, der später zu Malherbe abschwenkt. Seine Poesie ist nirgends 
originell und bedeutend, weder die „Stuartile‘, eine schwächliche Nach- 
ahnung der „Franeinde“, noch die heroischen und patriotischen, noch «lie 
verliebten, noch die angeblich komischen Gedichte. B. gibt einige schr 
füchtige metrische Bemerkungen und am Schluss ein Glossar zu ılen 
„Meslangex“, Ein literarisch belangloses Billet autographe von Mal- 
herbe teilt der Annf. Evgese Grise1n®#) mit, Pur. Marrısox unter- 
sucht wieder einmal die Entstehungsgeschichte der klassischen Versreruln 
ber Casur, e met und Hint: La gendse des rögles de J. Lemaire 
Malherbe?"®) und kommt zu dem Ergebnis, dass die Entwicklung 
m modernen Sinn bereits vollzogen war, als Malherbe kam, besonder« 
dank dem Einfluss von Bertaut une Desportes, Das wird richtig sein, 
kanı aber an unserm Urteil über Malherbe als Gesetzgeber nichts ändern. 
Denn erst durch seine Autorität, sein Verdienst oder seine Schuld, wie 
man es betrachten will, werden die Regeln zu den unverletzlichen Dogmen, 
die 2. T. heute noch auf der französischen Verskunst lusten. Einen 
kleinen Dichter aus der Desportes-Schule, der bieher nur aus der Biographie 
Colletets bekannt war und menschlich durch sein. trgisches Schicksal 
cht durch einen glücklichen Fund Fr£pfne LacnEvee 


Er) a. Mölangos Chabaneaır. RR. XXIII 677-000. 271) RHLP. 
XIII Seft. 272) Avce In vie de Inntenr, une notice de Mercier de St.-Löger, 
ine description de quelqucs onvrages prineipulement anciens concernant le picd 

auseure, des notes savantes ete, Par 
274) BBi. 15. Mai 190 
57. 276) Melitations de E, D. reimpr. sur Fun. ex. connu, 
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ans Liehtz Le livre d’amour d’Est. Durand pour Marie de Fourey, 
marquise d’Effiat (1611). Die Verse sind an seine Kusine gerichtet. 
Ihr zu Liche liess er sich in eine Verschwörung verwickeln und starb 
1618 wegen einer Schmöhschrift gegen den königlichen Günstling Luynes 
den Tod durchs Rad. Viel ist über Fr. Maynard gearbeitet. worde 
G. CLAvErieR?”) gibt auf Grund newer Dokumente und eines ein- 
gehenden Studiums der Manuskripte ein Bild von seinem Leben und 
seinen Werken. Pırret: Foxs?’°) veröffontlicht mit Einleitung eine Aus- 
wahl seiner (Euyres po6tiquex, Pi. Marrısox: Note sur le „Phi- 
landre« attribu& ä M.2%) streicht dieses schlechte Schüferged 
mn bisher auf das Zeugnis Pellissons M. zuschrieb, aus der Liste sein 
Werke. Eine Reihe von uncdierten Gedichten, die keinen grossen 
künstlerischen Wert haben und aus denen er die Prinpcen ausschliesst, 
druckt G. CrAveier?®) ab, Cır. Drovser hat M. seine beilen Thesen 
gewidmet, die ich noch nicht einschen konnte. Vorher hat er, um sich 
die Priorität vor Clavelier zu wahren, einige Resultate seiner Forschungen 
gebracht in: Les manuserits de M. eonservös ä In bibl. de Tou- 
use, Er. bibliogr. accomp. de pitees indiit ne Von 5; 
An 
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Fr£n£nic Lacuvne*: Le proct 
eation int£grale des pieces ined, des Archives Nationales®#), 
Ich kann «das Werk hier nicht so ausführlich besprechen, als es wünschen: 

wert wäre und verweise deshalb auf die eingehendere Rezension, die ich 





s aus seinen 





ZFSL. davon gebe. Ich beschränko mich darauf, ci 
en Inhalt herauszugreifen. Band T gibt eine schr ausführliche Bio- 
‚graphie des unglücklichen, von seinen Feinden in den Tod gehetzien 
Dichters, in der die aktenmässig» Darstellung des Prozesses in seinen 
verschiedenen Etappen den breitesten Raum einimmt — überall mit 
li auf die freidenkerische Bewezung der Zeit und ihre Wider- 
cher, wie den P. Garasse, dessen „Doc “eingehend analysiert 
1. Der II. Band bringt «die posthume Geschichte Thöophiles bis zu 
en letzten Kritikern im Jahrh., ferner verschiedene Appenliees, 
xo den Abdruck der uneslierten „QQuatrains du döistes, dl schrift: 
lichen Kopien unter den Libertins um 1622 herum schr verbreitet ware 

und ein Kapitel, das Th. unter die frühesten Vorläufer der Quorolle des 

x et. des modernes einreiht, schliess ige Bihlio 

Werke Thöoph.s und den Text aller von Th. sin 
zugeschriebenen Gedichte ete., «die die Ankluze im Prozess inkriminiert 
— Einem anderen Libertin, dem Hofnaeren Richeliens und dem galante 
aber platonischen Freund der Nivon gilt die biographische Stuie von 
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pröe. de Ia vie du poste p. G. Colletet et d'une notice. Paris, II. Leclere 107, 
XV 2082771 KPy. XIX, 278) (Pet, Bibl. sur -annde), Paris, 

1109. 279) RHLE.NV 4956. 380) Ins Artikeln AM.NN u. XXI. 251) Par 
Champion 108, 44 5. des plus belles pages) Paris, 
Mercure de France 1308 u. ertinage devant le Parlement de 
Paris. Paris. Champion 1909, BL. 1 LITAS HI DL — 
Mit Autogranmen und zahlreichen Portraits 
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Maaxe: La jeunesse de Boisrobert?“), — Von den Bischof 
Joan Pierre Cumus, dor trotz seiner regen welsorgerischen 
ein wahres Phänomen literarischer Fruchtbarkeit ist und geradezu Massen- 
ware fabriziert hat, berichtet Aunsrr BAYER2®), der seine Romane und 
Novellen auf Stoffe, Quellen, religiöse Tendenzen, Stil etc. hin untersucht, 
Seine besten Schöpfungen fallen in die Jahre von 1620— 1630, also in 
die Zeit, wo er auf die Anregung des hl. Franz von Sules und d’Urfi« 
die ersten Versuche wagte. — H. CarkınGrox Li; TER macht auf: 
A negleoted passage on the three unities of the french elaxsi- 
cal drama?) aufmerksan, nämlich auf eine Stelle in der Vorrele zum 
zweiten Tag von Mareschals Tragikomödie „La genereuse Allenmnde 
(Ach. dimpr. Nov. 1630), in der miteinander die Einheit des Ortes, der 
Zeit und der Handlung als die drei Hauptpunkte der antiken Regeln 
genannt werden, also mehrere Monate vor Isnarıls Äusserung, in der man 
bis jetzt das älteste Zeugnis erblickte. Junss Haraszrı verdanken wir 
eine kritische Ausgabe von; Jean de Schelandre, Tyr et Sidon 
ou les funestes amours de Belear et Meliune, Trag&diet®). 
gründliche Einleitung bringt 1. eine Biographie und Übersicht der 
Werke, zu der der oben zitierte Aufsatz von C. Bauer zu ergänzen ist. 
eine Darstellung der recht verwickelten Nachgeschichte dieser Traginlie 
Selten sind über ein Werk bis in die neueste Zeit so viel Irrrümer 
kolportiert worden, als über dieses. Sie lagen schliesslich nahe, 
seine Tragödie, die 1608 in 5 Akten erschienen war, in eine Tragi 
von 10 Akten umarbeitete, die er 1628 drucken liess, 3. ein Kapitel 
über die Vorgänger und Zeitgenossen Schel.s, in dem H. gern N 
Behauptung polemisiert, Tyr et Sion sei ein Buchdrama und se 
kannte T'howe verteidigt 4. eine schr genaue Analyse der Tragü 
allen Seiten hin mit Hinweis auf ihre Quellen. Die Lesarten der Um- 
arbeitung von 1628 sind dem Text beigerchen. An Haraszti knüpft an 
Res: Harsıaxo mit seiner Studie: Un poöte tragique lorrain, Jean 
de Schelandre?®), der die Hoffnung ausspricht, dass die-Lokalforschung 
vielleicht noch einmal neue Details zur R 
Soldatenpoeten an den Tag fördern werde 

Bonn. Hanns Heiss. 
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1904. XVII. Jahrhundert. Über die Versuche von Enuoxn 
Denyeus-Beisac, die Klassiker Boileuu, Moliöre, Racine u. a. als Plagi 
toren hinzustellen, ist schon früher berichtet worden. Nachträi 
noch zwei Bücher desselben Verfassers eingegangen, 
ander reihen 2). Gewiss wird man aus den vielen x 
eines „Plrdre zusammengetingenen Parallelstellen von Euripi 
Garnier, Alexandre Hardy, Thomas und Pierre Corneille ete. 
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terial für die Entstehung von Raeines Werk herausfinden können, im 
grossen ganzen aber ist die ordnungslose Zergliolerung einheitlicher künst- 
Irischer Kompositionen ohne Rücksicht auf den Zusammenhang, nur um 
dinzchne, sicher oft zufüllige Anklänge ler Reminiszeuzen festzustellen, 
als durchaus unfruchtbar zu bezeichnen. Eher bietet die aphoristisch 
Form der „Narimes“ Ja Rochvfoueaulds diesem Verfahren eine Hand- 
habe, Die vom Verf. gefundenen Auklänge an alte und neuere Schrift- 
steller sind denn auch recht zahlreich. Sea 
Charron, Baif, Ovid, Kuripides, ‚Juvenal, Properz, Plautus, Terenz, N 
Tavian, Ciero, Taeitus, Plato, Corneille, Pascal, Balzuc, Descarte 
Bruyire u. a. werden in bunt ander zitiert, Bi 
vllen handelt «s sich unsros Er es Gemeingut 
ar Weltliteratur, das, wie längst bekannt, in den ischen Salons 
wnliei. Den relativ wenigen Maximen aber, bei denen eine Entlehnung 
sicher scheint, hat La R, eine originelle Fassung zu geben verstanlen. 
Die Anorlnung des Buches lässt Sauberkeit und Übersichtlichkeit 
Verf. hat sich auch selbst in „are Mimes“ nach Bi 
sucht, die teils witzig, teils etwas gequält, Zeitereignisse und allgemeine 
Wahrheiten in Reime bringen. 

Nachtrag 1906. XVII. Jahrhundert. Finen allen 
Vergleich zwischen der französischen und der antiken Tragödie mit 
sonlerer Berücksichtigung Corneilles zieht eine amerikanische Studie), 
Jeh will versuchen, die Menge der ılarin enthaltenen Abstraktionen kurz 
zusam Hain Farve definiert die griechische Tragödie 
als eine Handlung, die, ohne N ht anf die als Schein. betrachtete 

Virkliehkeit, einer moralischen Idee Ausdruck gehen wolle, während die 

HF. auch „ronmntisch“ genannte) Tragödie einen Aus- 
schnitt as der Wirklichkeit darzustellen suche, Aus dieser Definition 
ergibt sich die strenge Porm der antiken Tragödie. Die relative Berceh 
ne der dar gefolgerten Einheiten wird gegenüher romantischen 
Kriikern wit dem Hinweis auf Shakespeare verteidi ktionen 
eben unwahrscheinlich seien wie die Frunzösisch-kla Aus dem 
Tsiesgalt zwischen den strengen Forderungen der antiken Form und der 
Versurnheit der die Wirklichkeit wielergehenden munlernen Handlung 
erehen sich die Schwächen von Comeilles Tragilie, 

E ist misslich, ein Drama, einen Diehter, oder, wie hier, gr eine 
zuze Kunstperiode auf eine abstrakte Formel bi zu wollen. Es 
Wind sich je mach der Stelle, auf die man das Hanptrewicht legt, eine 
Mischung von Richtigen und hen. Die Abstraktionen. des 
Yorlisgenden Aufsatzes aber enthalten wiygewöhnlich wenhe Richtiges. 
Den ersten. klassischen Gestaltern. prünitiver mythologischer Vorstellungen 
(eschylns und Sophakles, denn Euripiles wird mit Recht schen als 
Dedernisierender Epigone behandelt) abstrakte Ileon als Ausgangspunkt 

iterzuschieben, ihnen. einen von Plato entlsckten Ge 
Sinulicher Seheinwelt und ideeller Wirklichkeit aufzupfispten, das 
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völkerpsychologische und eine historische Unmöglichkeit. Die Wirklich- 
keit wollen die Griechen so gut wiedergeben wie Shakespeare, nur das 
sie sich in den Köpfen eines mythologischen Zeitalters ganz anders malt 
Das Gefühl einer grossen, woltbeherrschenden Notwendigkeit durchzicht 
sie beide. Erst die französische klassizistische Tragödie stilisiert diese 
Wirklichkeit mit Bewusstsein. Sie also ist cher abstrakt, sie arbeitet nach 
„Ideen“, nicht die alten Griechen. Die Beurteilung Shakespeares 
überall erstaunlich engherzig. Betrefls der „Einheiten“ ist die Frare- 
stellung von vornherein verfehlt. Gowiss sind die Fiktionen der 
speare-Bühne so unwahrscheinlich wie die der klussizistischen Tragülie. 
Aber der Verf, übersicht den fundamentalen Gegensatz: Shakespeare 
nachlüssigt, durch die Einfachheit seiner Bühne gezwur formelle 
Äusserlichkeiten, deren Mangel die fortreissende Wucht seines welt 
fassenden Genies gar nicht zum Bewusstsein kommen lässt; die fran 
zösischen Klawizisten dugegen zwüngen den geistigen Gehalt in unmö. 
liche und unnötige Formen, die sie durch ein historisches Missverständnis 
von den Alten entlchnten und durch eine grundfalsche intellektualistische 
Psychologie zu begründen und, wie Corneilles „Examens“ beweisen, gleich- 
zu umgehen suchten. Der Raum verbietet mir, auf die zahlreichen 
anderen schiefen Gedanken über Shakespeare, Corneille, Goethe, Schlegel, 
und die Griechen näher einzugeh 
Eine Leipziger Dissertation von Jonas 
erstenmal eingehender „Antoine de la Fosse, Sieur d’Aubigeny als 
Vragiker“), der in der Übergungszeit vom Klasizienus Corneilles und 
Raeines bis zur Neubelebung der tragischen Kunst durch Crebillon und 
Voltaire wirkte. Nach einer kurzen Biographie, in der das Geburtsjahr 
auf 1653 (nicht 1654 oder 1658) festgesetzt wird, werden seine 
vke mit Inhaltsangabe, Analyse von Stoff‘ und Form, Charakteristik, 
Anklüngen und allen erwähnenswerten Theorien über sie behandelt. Es 
folgt. die Krörterung seiner Erfolge, der zeitgenössischen und späteren 
Kritik, der Ausgaben und der Erfolge im Ausland. Gegen Voltains 
pärteiliche Äusserungen trat Ja Harpe auf. Auch die heutige Kr 
ahgeschen yon Brunetitre, nicht ungünstig. La Fosse war ein wen 
eller, ie arbeitender Nachahmer Corneilles und Racı 
aber ein gr ter Dramatung. Sein Einfluss anf andere franzücis 
Tragiker ist gering. Thiemers Vermutungen über den Einfluss 
„Munlins“ nuf Voltaires „Rome sure“ vermögen wir. ni 
XFIIL. Jahrhundert. Fin kurzes Wort mag genügen üher 
lie inzwischen allgemein anerkannte Bingraphie Voltaires von Gr: 
it alles Sichere, das die Voltaireforschung 
as Neben<ächliche und Ungewis 
schillernden Lebenswerk mit Geschick 
ergreifen. Das Leben wird chronologisch entw 
Punkten wird Halt gemacht, wm dis W 
frühe Philosophie, «ann die Dichtungen, di 
ende Dichtung, schliesslich die Philmophie des Alter« 
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Schluss erörtert mur sche kurz und nicht abschliessend den Einfluss auf 
(lie Folgezeit im In- und Ausland. Die mussvolle Abschätzung der 
philosophischen Leistung scheint. mir, im Gegensatz zu Sakmanı 

‚inen das Richtige zu treffen, wenn auch friilich 

guncinen historischen Entwicklung, in der Voltaire steht, eine grüssene 
Weite des Horizonts wünschenswert wäre. Ansprechend ist die sichere 
Beherrschung der Darstellungsformen, die wir an Lanson kennen. Doch 
möchten wir hierin den Überschwang icht teilen, der, allzu 
bescheiden. verallgemeinernd, das deutsch hrifttum herabsctzt, 
ul uns lieber der ruhigeren französischen Kritik anschliessen 97). 

197. XYII. Jahrhundert. Die „Bihliothiyue des poites 
Frangnis et etrangers“ von Louis Michaud, Paris, bringt in etwas kleinem 
Druck eine gute Auswahl aus Senrrons Werken *). Eine grössere An- 
zahl „Pursies diverses“, die „Mnsarinade*, Buch II des „Firgile raresti® 
und Fragmente des „Rome comigue* sind vertreten. Eine ansprechende 
kleine Binraphie leitet das Ganze ein. In einem noch unvollendeten 
Aufse: „Zu den Novellen Paul Scarrons“®) beschreibt A. Lu 
Srieren, zunächst einen seltenen, in seinem Besitz. befindlichen Druck di 
vier zu Lebzeiten des Dichters gesomlert erschienenen „Nowrelles tragi- 
eomigws“ yon 1656 und druckt die in den späteren Ausgaben fehlen- 
den charakteristischen Stücke, eine Vorreile und zwei Widnungsschreiben, 
ab. Demspnun bespricht eine englische Ausgube van Rotrous heilen 
bedeutendsten Dramen 1%) im ganzen recht günstig und gibt eine Menge 
wertvoller Ergänzu 

Dex vielgewandten Arztes und Schriftstellers Sorbiüre Reischesehre 
Ban it ron Voyage en Anglelerse® ist der Gegenstand einer aus- 
führlichen Untersuchu £ Mavrızu 2). Zunächst wird die 
Areimonatige Reise (16 ner tiert. Dann gibt Verf. eine 
Bibliographie und Analyse der Beschreibung, stellt u. a. Test, dass 8, 
sich eng an das huteinische geographische Werk „Lritennias von Canden 
angeschlossen hat, und dl hwende Parallelstellen ab. Die 
ar Veröffentlichung folgende „elffrir Ve x und gerichtliche 

ung, ferner die Kritiken und die Antworten darauf, schliesslich 


















































































eine deutsche (1667), eine italienische (1670) und eine englische (1704) 
Übersetzung des Werkes werden besprochen. 
iefert in einem noch unvollendeten Aufsatze einen 
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apitel „Moliöre in Spanien 13). Ta 
de Moratin (1769-1828) hat für die Einführung der Ku 
in Spanien diesselbe geleistet wie sein Freund Goldeni in Htalie 





6% ZFSL. XXXIT, 58-43. Rez. P. Sakmann. — RIILF, XIV, 
#5 Ren Paul) Bonnefon. 8) Scarron. Choix, notice biogra- 
pbinue et Bibliographie par Auen Smui, axır deux portraits de 
Paul Scarron et un portrait de Mme de Maintenon. NV, 13581 fr. 91 ASN 
1 pn m—i. 10) Jean Retrows Saint Ganene and Volke 
Kiited with Intrndnetion and Notes hy Tnowas Frebiich ORANı 
Iuston. Now» Yan 0, Jundon. m a IN, HEN. kl.S 
AANIVS 10-105. 12) Samuel Sorbitre (1610-15 
Faxe en Angleterre“ (löhl. RILE XIV, 21 


„ Molisre (Molitre en Expagne). RIILE, XIV, 1ni- 
kan). 
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handelt_ zuerst kurz Moratins Vorläufer und prüft dann ein jedes von 
Moratins Stücken nach Intrigue, Charakteren, Ieleen und komischem Gi 
halt. Dadurch gewinnt er einen Einblick das Verführen des Sn 
bei der Adaptation Mol Mora biniert mehrere In 
und mehrere Charaktere seines Or . um seine Handlunge 
V. nennt dus inem Fremelwort aus 

Wir k Festste 
Ähnliehkeiten sind oft zu allgemein und zu 
als Entlehnungen zu gelten. Mit voller Ge- 
«dass Moratin in der Tradition Molires 
vl der europäische Einfluss Moliöres von 
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grano sulis zu nehmen, 
La Fontaine, der Prototyp des Galliers, hat wieder einnml eine 
aphie gefunden, erster Linie an «lie fran- 
1 wendet 9: ich möchte wünschen, an die rifere ‚Jugend, 
die schon etwas Kenntnisse und Kritik wmithringt; die wird es mit Nutzen 
lesen können. Verf. charakterisiert mit kurzen scharfen Strichen das 
klassische Zeitalter als das der „eonerwteatinn“, aus dem or den Dichter 
ableiten möchte. Dieser vi tt, den man besser auf seine paycho- 
logische Wurzel (reisen) zurücktühren würde, erhin der Zu 
sunmenfassung dienen. Die Erklärung aus dem Milieu aber, die bei 
ine leicht war, jet ähm bei La Fontaine gänzlich misslungen (191) 
ist eben aus der herrscc icht abzuleiten, daher n 
1 auch 0 ziemlich alles den. erh faetenrs imponderahles ülw 
bleiben. Aber die folgende Charakteristik ist. trotzdem. tretti 
Auch über die Republik des Tierreichs weiss T. viel Bekanntex neu u 
interessant zu Der alte Streit, der den Titel des Buches bestimmt 
hat, ob Ta Fon n genialer. printre animalier (Lanson und die 
meisten Kritiker) oder ein Naturforscher (Paine) sei (107), wird vom 
1. zu an<ten entschieden. Das selwint mir recht unfrucht- 
Muss man «denn die geniale Schöpfun tigen Origin 
diese Mischung von Diehtung und Wahrheit, ven Powsie und scharfer 
Menschen- und Tierbvobachtung und gallischem Humor, diese rem 
ztilisierte Diehtungsuttung unbelingt nach Ben Akiha auf eine Formel, 
ein bekanntes 3 gen, um sie bequem in die engen Schuh- 
fücher eines engen Vorstandes einorlmen zu können? Menschenzeichner 
ist La Fontaine, denn er stellt menschliche Charakterzüsse unter ılem Bilde 
besomilers dazu geeigneter Tiere dar, und es ist ganz unsinnig, ihn seine 
zwologischen Irrtümer vorzuhalten. Der Vergleich mit Bun (it), 
der so zu ungunten des Naturforschers ausfällt, hinkt denn auch. ganz 
Zuseck und Mittel sind bei beiden ganz verschieden. Sie sind 
u inkommensurahle CH Auch Taines Wort möchte ich mehr 
«ge . Parudoxon Ansprechen wirkt die Begeisteru 
mit der P. einen Stoll! anf das der obigen 
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Ableitung aus dem Milieu unrecht gibt, kann man unterschreiben: „La- 
fontsine, le plus moderne parmi les elassiques, parce qu'il est univen 
Mit der gelegentlich und, wie mir scheint, nicht immer am rechten Ort 
angebrachten griechischen Gelchrsumkeit hat der Verf. beim Seizer keine 
Gegenlicbe gefunde: 
Pascals Verhältnis zu Montaigne wird von Ast. Una unter- 
sucht15). Wie schon Brunschvieg in seiner Ausgabe der „Linse“ he 
vor in seiner Auffassung vom sittlichen Leben des Mens 
stark von Montaigne abhängig. Selb-tändig ist er auf religiösen Gel 
wo er über sein Vorbild weit hinausgeht. Verf, macht es wahrschein- 
lich, dass Pascal nicht, wie Brunschvieg meint, die Ausgube der „Exwuix“ 
sondern die von 1652 benutzt habe. Damals erst be 
Pase M. zu beschäftigen. Auch stimmt diese Ausgabe zu 
Pascals Angaben, wie Zitate belegen. 
;xon widmet den Psewlonymen von La Bruytres 
rs® eine Untersuehunge'%). Er stellt verschiedene Listen der 
auf, aus denen die Namen stammen. Viel Neues kommt dabei 
us. 08 isten Namen bei den Lieblings- 
«chriftstellern La Bruy wes Iaertius, Ovi, Vi 
Cieero ete, Doch lü bei der Verbreitung und Bekanntheit der 
ten Namen gar kei it über die Quelle gewinnen. Auch 
en wenig Bedeutung, höchstens «dass Ta 
Dumnköpfen und Feiglingen die Namen 
berühmter Weisen und Helden beilezt, 
Der sog. geheime Briefwechsel zwischen Fenelon und Mm Guyon 
in seinen allein. ) hat. einen 
seber und Kommentator in Marrıcr Massos_ gefunden 17). Er 
ist schon früher wiederholt veröffentlicht worden, 1767/68 vom Abbe 
Abb6 Gosselin IN2S für unecht erklärt hatte, 
ne Ritter in der RIE. M. beweist in einer 
hen Einleitung, die die Bezichungen beider Briefschreil 
erörtert, eneleültig seine Echtheit, nicht nur aus den Briefen selbst, son- 
dern auch aus neuen, von ihm gefundenen Dokumenten (geistlichen Ge 
dichten beider, Bruchstücken aus einer Autobiographie der Frau Guyon 
und deren Briefwechsel mit dem Due de Chevreuse), die z. T. veröffent- 
licht werden. _M. hat die Briefe selbst, sowei 
mologischen Folge gesichtet, den z. D. verderbten Text kritisch wieder- 
hergestellt, mit Schurfsiun und grosser Zeitkenntnis die unter irreführen- 
den Ih teln, auch. Fine 
Schriften mit ihnen in Einklang zu bringen, Anspielu 
Ileen, ebenso wie seltene Sprachformen zu erklären versucht. Ein Index 
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das Verständnis F@nelons von Wichtigkeit ist. Das Buch ist von en 
Wert für die Psychologie Fönelons, für die Geschichte seiner religin 
mystischen Geistesrichtung, und zugleich für die Kenntnis dex von Bot 
«0 eifrig bekämpften (Quietismus, der sich als erste Reaktion deu ti 
nalistischen Geiste des klassischen Zeitalters entgerenstellte, und den 
bekannteste Vertreterin im damaligen Frankreich Frau Guyon war. In 
teressant ist es, im diesen intimen Bekenntnissen zweier schöner Se] 
Bereits Iaeen auftreten zu schen, die der spätere Pi 
sponnen hat, und die, w 
Seelen durch Schwei 5 

Dem in Frankreich naturalisierten Schotten Antoine d’Hamilton 
(1646—1720, oder wie Verf, aus den Totenschein schliesst 1645-1719) 
ist zum erstenmal eine Monographie 1%) gewilmet worden, die sine Le 
geschichte, eine Besprechung seines Hauptwerkes, der „Nempires de 
ont“, seiner Märchen und anderer Prosuschriften, einen kurzen Bericht 
über seine schwachen poetischen Versuche und eine genane Bihliorraphie 
seiner vielen Ausgaben liefert, Verf. hat an der Quelle, in Paris un 
in. Saint-Germain © aus den Fumilienarchiven geschöpft, freilich 
nicht viel Nenes ermitteln können. Im Vorbeigehen wird viel Zeitzeschicht- 
liches, die Biographie weniger bekannter Schriftsteller, die Geschichte der 
Memoirengattung der Märchenerzählung samt. ihren Theorien kurz 
erörtert. Die Arbeit ist verdienstoll, da sie alles Wichtige über Hawil- 
ton zusammenträßet und, soweit möglich, ergünzt und berichtigt. Wenn 
uns auch der Ton gelegentlich allen panegyrisch schien, so konnten wir 
duch in allen kontrollierbaren Tatsachen eine unbeilingte Zuverläseigkeit 
feststellen. 

XVII. Jahrhundert. Die, wenn wir Scott glauben wollen, 
Unrecht Smollett zugeschricbene gute alte englische Übersetzung 
(1748) von Le Sages „fl Blas“ jet in der Sammlung „The Worlds 
Otussies® als Band 151 und 152 von ‚Janıes Firzwarricr-Keray. mit 
leitung und Anmerkungen nen herausgegeben worden 9). Die enelische 
Einleitung stellt Le Sages Leben und Wirken dar. gibt die Ges 
und Kritik seiner Werke und. besonders des „il Bias Die schr spare 
sanen Anmerkungen erklären fremde Worte und Na 

Für eine zukünftige Biographie des Lustspichlichters Destwuche- 
bringt Part, Bosseros neues Material, meist Privatbriefe, die für di 
Ken © Wert sind®, 

Die Literatur über Montesquieu ist dlienmal ziemlich. reichhaltie 
Von II. Banekmausen 13 Schriften 27) vor, die 2. T. schen 
18) Wirnenm Kıssexm 
Da) Rostocker Disseı 
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früher erschienen sind. B. ist Juriet. Er hat sich Jahrzehnte lang mit 
Montesquiens Werken beschäftigt. Die Familie des Philosophen hat. ihm 
die Archive von La Bröde zur Verfügung gestellt, Er hat bewits früher 
daraus einige Manuskripte mit Einleitungen veröffentlicht. Bekannt sind 
auch die Ausguben der „Lettres persanes“ und der „Considiratians, lie 
er besorgt hat. In der vorliegenden ersten Schrift von 189 hutte or 
vermeintliche Unordnung im „Esprit des lois“ bestritten u 
Plan darin entileckt. In der von 1904 veröffentlicht er Frag 
früheren Fassung des „Esprit des lois“ und zeigt, wie daraus eine tiefere 
Eineicht in die gewiss nicht deutlich zutage liegende Komposition. «des 
«sen Werkes zu gewinnen ist. Die dritte Schrift, die im Berichtsjahr 
erschienen ist, füsst seine früheren Studien (die Zrifiees der Ausgaben, 
Zeitschriftenarüikel und die genannten Schriften) zu 1 und fügt e 
leitend eine neue über die moralischen und politischen Theorien Montesuicn« 
. Darin sucht er die Einheit seiner Vorstellung vom Menschen und 
nen Verhältnissen in Gesellschaft und Familie darzutun. Dieser erste 
1 bringt mehr eine allgemeine Übersicht als neue Gesichtspunkte. 1 
Wert der Arbeiten liegt in der liebevollen Versenkung in die Gelunken- 
welt des Philosoph m logischen Fur- 
unmenh nissen Laitideon, 
en aber mit viel 
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ilüück und Sorgfalt konstruiert, 

Kerr Graser untersucht „Montesquieus Theorien vom U 
-prung des Rechts“2), die sich nur in den beiden. Ei 
des „Esprit des lois“ ausgesprochen finden und daher neben «dem Haupt- 
ıhalt. seines Werkes, seinen Anschauungen über die positiven Rechts- 
und Staatsorlnungen, bisher wenig Benchtung gefunden haben. Die Arbeit 
läuft auf einen Vergleich mit, den Theorien von Hobbes hinaus, von dem 
Montesquien stark abhängig ist, obwohl er in Einzelheiten zu ihm. in 
gensutz tritt. Beide leiten mit Hugo Grotius, dem Begründer der Natur- 
rechtslehre, das bestehende Recht durch einen Vertrag aus den 
en ab; Hobbes, indem er, seiner Moral des Egoismus gemäss, vom 
Kriege aller geren alle ausgeht; Montesquien, indem er die natürliche 
Furcht und Schw aitiven Menschen zum Ausgangspunkt nimmt. 
Der völkerpsychologisch falsche, rationalistische Begrt des Gesellsch 
vertrags und die Form, in dl 
werden, wenn G. seine Entwicklung 
Seine Ursprünge finde 
Vor Hugo Grotins, dessen I 
1625 erschien, hat. bereits ein. deutscher Rechtslchrer, Joh: 
1603 in seiner „Politiee methulier digesta® das Recht der 
politien comsoriatior deutlich sprachen und aus göttlichen und 
lichen Satzungen abgeleitet, Das Wesentlichste, worin Montesquien üher 
Hobbes hinnusgeht, ist, dass er diese Vertragstheorie nicht in «ler historisch 
unmöglichen. rein. intellcktali<tischen Form ühernommen hat, sondern 
dass er weit mehr als seine Von und mehr moch als 14 Jahre 
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er er bei Montesquien auftritt, würde klarer 
«chiehte in Betracht gezuen hätte, 
bereits in der scholastischen. P 
wptwerk „Dr jur Dil ar mis...” erst 
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24) Progr. der Oberrealsch, m. Reformrealg. i. E. zu Marburg a. d. Lahn, 
Progr. Nr. it. 
Vollmölter, Kom. Jahrenbericht X. 2 
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ter Rousseau, der den neuen Begriff‘ der Volksuve 
leitete, die natürlichen Belingungen, unter denen Stauts- und Rechtsformen 
eutstchen, berücksichtigt hat, Ich kann das hier nicht weiter ausführen: 
aus Glases Arbeit geht es nicht deutlich genug hervor. 
ur Kenntnis von Montesquieus politischer Tätigkeit liefer 
eine Veröffentlichung Louis Gazien® einen Beitrag?) Ex int lie Ab- 
„ehrift eines Briefe, den M, am 9. Juli 1753 an eines der mach Bau 
verbannten Mitglieder des Parlaments schrieb. Der Brief klärt die Stell 
des Parlament zum Hofe im Jahre 1753 und gewährt im Zu-umme 
hang mit dem 1892 «durch. di ie Montesquien- veröffentlicht 
„Mrmwire ser lu eomstitution einen Einblick in Monte-quieus politische 
Stellungnahme in jener Zeit 
D. Sara 4 seine Volt 
eine zusunmenfassende Interpretation von Voltaire Anscha 
Ziele haben. In einem noch unvollendeten Aufsatze behandelt er „Vol- 
taire als Asthetiker und Literarkritiker?"). Interessant ist dlie 
Wandlung der ästh Grundbegriffe: an die Stelle von. Beilenus 
wtison“ wirt Voltaires „got, für den es einen Masstab in der alle“ 
meinen Anerkennung gibt, ES spielen bei Voltaire bereits gefühlsmssize 
Elemente eine Rolle. Durch einen Hinweis auf deren immer wachsende 
Betonmmgr bei Ronssean und später bei den Romantikern hätte ihre ent- 
hichtliehe. Berleutung in ein helleres Licht gerückt werden 
können. Zu diesen Zukunftskeimen gehört auch das dritte Ideal, das. der 
Naturnachohmung, das V. zu den beiden Beil 1 der verständigen 
Natürlichkeit und der vornehmen Drusianer hinzufügt. Die fol 
Ausführungen. betreils Voltaires Ansichten über Vers und Reim und über 
die Diehtun entwickeln kein ihtspunkte, Höchstens“ 
ist. hervorzuhehen, dass die späteren Jahre in den Ansichten üher lie 
Mischtorm des „Drum“ eine W. au inamer ge n Intoleranz mit 
sich bringen, Ein zweiter, historischer Teil behandelt Voltsires Iiterar- 
hichtliche Anschaunngen. die einseitig klassizistisch nach. dem Idcal 
es und den Gesetzen Boilenus orientiert sind, 
Viren Pısor findet die Quellen für den „Orphelin de ta Chin 
-ischen Übersetzung (von La Place 1745) eins englischen 
Behn, Oronoke) und zwei franzsischen Geschieht<werken 
cr veröffentlicht mit ein paar Anmerkungen zwei Briefe 
zavesande?®) den berühmten Leydener Philosophen und 
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Mathematiker, den er 1737 üher Newton befragt hatte, um seine „]%iln- 
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u wurde später Relakteur des „onrwil des Serunts“. 
wogen homosexuelle Unzucht, «li 
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ame den in der „| 
zehracht werden, sind für den Fall 
Eine grüs arüher wird 
Dokumente sind weiler von Hatin (/listnire de ta Presse), 
isard (Fnnemis de Voltaire) noch von Denoiresterres ver“ 












wendet. worde 

Fersann BaLnexsmn hat zu seinem Buch über Gocth 
Frankreich (1904) eine wertvolle Ergünzung + Biblio 
graphie eritique de Goethe en France“), pricht 
die Arbeit, die uns selbst nicht vorliegt, schr gün-tig®t), U 1Stı2 
Nummern in chronologisch geordneten it sehr gründllichen, 
wenn auch kurzen, kritischen Inhalt: jedem Buche, 

1908. XVII. Jahrhundert. In einer Ablanll 
„Paul Searrons «Le Marquis ridieules und seine <panischr 
Quellen ®) setzt Antnen Lupwic 1896 unterbrochenen 
Studien über die Lustzy man onigne“ fort und 
führt sie zu einem gewissen Abschluss, indem er lie letzte wach. nicht 
bekannte spanische Quelle des letzten jener Lästspiele 
ini zu ihr untersucht, on hut zur al 
Marquis rüdieude“ die selten gewordene € 
hurgall“ von Don Antonio Cwllo aus Madrid (gest, 16521 5 
München einen Druck dieses aus drei Jormulas ohne Szenen 
Iestehensden Lastspiels entleckt. Er macht 1628 als E 
des Stückgs schr wahrscheinl i sind Cor 
„EI eurio impertinente® aus dem Den (ui 
Fabel, Guillen de Custro, Lope de V 
Motive, Trotziem ist Cocllo als Beurl 
sch ihm in der Fabel vollständig, 
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in zahlreichen Fällen auch im Di 
enden: ine Ani ‚rungen, der ganze feine 
Daft der Vorlage ist ve miik ist burlesk, die Sprache 
gewöhnlich, Die ältere und neuere Kritik war dementsprechend. wleich- 








Stiefel gibt durch. ausführliche Inh 
iellungen Gelegenheit zu ausreichender Nachprüfung ı 
Das Verdienst der fürs Brot arbeitete und | 
chen entlehmten Bustspielen zu 
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Ir tölprihaften Lamdljun 
rich, Scarron hat Moliore den Weg gecbnen. 
Tragieomilies wirkliche Lastspiele 
Oharakterkomödie nahm, Stiefel dürfte mir zewohnt 
Stoff nich allen Seiten hin =o 2 1 erschöpft haben, 
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Denserur Ver. löst in einem kurzen Aufsatze®®) eine Frage, 
sich um Baros „Prinee fuyitif“ erhoben hatte. Von diesem Stück gehn 
die Brüder Parfaiet (VII, 206f.) und die Bihliothöue An Tlratoe 
fruneois (U, 54f.) ganz verschiedene Inhaltsanguben. Stiefel stellt ft, 
dass ex nr einen „Primer fugitf“ gibt, und dass diese Verschiedenheiten 
auf Ungenauigkeit der Lektüre beruhen: «die Brüder Parfaiet lasen nur 
den Schluss, der Verf. der Bibliothöque dus ganze Stück, ging aber üler 
den Schluss kurz hinweg. Das Stück ist eine freie Bearbeitung des erston 
Teils des Romans von Apollonius von Tyrus und zeigt Ähnlichkeit mit 
Rotrous „Don Lope de Cardone*. St. mncht 1649 als Entstehungsjahr 
des „Don Lope“ wahrscheinlich. Demmach hätte sich Rotrou an Bars 
Stück, für das bereits 1648 die Druckerlaubnis eingeholt wurde, an- 
gelehnt, 

ASDRE Moxıze. setzt seine Studien über „Samuel Sorbitre (1610 
—1670)° fort#), jenen Arzt, der bei allen ärztlichen, theologischen 
Philosophischen, astronomischen u. a. Fragen der Zeit seine Haml in 
Spiele hatte, Diesmal gibt er eine ziemlich ausführliche Biographie und 
berichtigt darin jene phantastische Schilderung, die Frangois 6 
lie Spitze der (1691) gesetzt hat, M. bringt 
da er z. T. aus bisher unbekannten Quellen, namentlich Briefen schöpft 
Ausser dem Briefwechsel hat er auch die Freunde Sorbiöres zu Rate ge- 
besonders Gui Patin, Gassendi, Mersenne, Hobbes, Saumaise: lauter 
je Namen, die für die Bedeutung des Mannes zu seiner Zeit 
sprechen. 

Die selten gewordene 
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des wegen wines Konkurtı nic Fran 
‚gestossenen Lasikögraphen, sind von Mis« Bronk mit Beibehaltung der 
arerrehnässigen Orthographie und Interpunktion des Originals in Auswahl 








neu herausgegeben worden?®), Die Einleitung bietet eine kritische Bio- 
gruphie, die viel Neues enthält, und eine Art Rettung des viel an 
feindeten Mannes. Ref. hat sich an anderer Stelle ausführlicher üher ca- 
Buch geiussert®") 

Die Molitreliterutur ist diesmal ziemlich reichhaltig. Au der Spitz 
steht der „Molitre“ von Evesse Ran). Die beilen Bände sind 
(19013) an der Universität Montpellier hervorgegangen 
und wenden sich, wie Lansons „Toltwire® an ein grösseres Puhlikum. Du- 
her bringen sie nur eine Auswahl aus der grossen Literatur und verzichten 
auf die Erörterung. noch. umentschl 

dl Quellen. Die Darstellung ist 
werden 
Dach macht 
Werke 
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der Gattung dient die auch von Lanson betonte Entstehung aus der 
Farce. Dieser Gesichtspunkt. scheint mir etwas zu schr vorzuherrschen, 
wodurch den zahlreichen anderen Elementen, die in die Entwieklung ein- 
gegangen «ind, Unrecht geschieht. ist überall ruhig und 
besonnen, doch m. E, besonders igiöser Beziehung zu en 

Wenn auch Bruneticres bekannte Intoleranz. mit Recht. zurück“ 


















näuncerten Vorwürfe, Molitre Inhe durch seinen „Tri“ zu unpassche 
«len Verallgemeinerungen Gelegenheit gegeben (I, 2421.), durchuus un- 
angebracht. Dieser Grundsatz würde fust jede Satire unmöglich machen. 
Unsterblicher ist die heute wie dnmals häufige, halb unbewusst. heuchlerische 
Frömmigkeit nie gegeisselt worden. Wie klein eind da solche Beienk- 
in! Auch dass die Satire oft zu weit geht, dass das Gefallen an 
lcutigkeiten zu deutlich sei, findet Rigal. Das sind Fragen des 
persönlichen Geschmacks, der hier nicht genügend hinter dem historischen 
Verständnis zurücktritt. Jene Zeit konnte, bei aller Biensanee, an der 
richtigen Stelle bedeutend mehr kräftige Natürlichkeiten vertragen als 
die unsere vorgibt. Im ganzen ist diese Molitrebiogruphic ein zuverlässigen, 
= Werk, das mit klarer Besonnenheit alles Wichtige zusammen- 
fasst; doch fehlt ihr der grosse, überragende Zug, den man dem Biographen 
es solchen Genius wünschen muss, Die Kritik ist im allgemeinen recht 
H. Schneegans ist in den oben angefochte 
tanden, möchte aber mehr Biographisches als di 
Werken finden. In diesem Punkte wird R. von Bevotte verteilizt, 
meisten scheint sche Kritiker (Tilley) das Richtige zu treffen, 
ich in der Hauptsache übereinstinmne. 
iu. LAxGER sucht ‚gen des Zurücktretens des Dramatikers 
hinter seinen Personen schwierige Aufrabe zu lösen, „Moliöres Ideen 
über die Frauenerziehung“"®) aus den Lastspielen des Dichters haı 
zulesen. Er erläutert die zu Moliöres Zeit noch geltende mittelalterliche 
Auffassung, die die Frau in Unwissenheit und klösterlicher Abgeschieden- 
heit erhalten möchte, u Beispiel der überstrengen Erziehung in Port- 
1, und «das neue Bildungsideal, das, von der Renaissance (Viver) 
in den „wahren“ (Marquise de Rumbouillet) und später den 
ösen verwirklicht wurde,  Moliöre habe im ganzen den 
Mittelweg eingeschlagen, «das Ziel der Frauenerzielung mit Recht im natür 
lichen Beruf als Gattin und Mutter geschen, wobei Bildung. nicht 
Übel sei (Pririruses ridirules, Pommes sarantes), in den Mitteln (Kal 
des Maris, Bode des Frmmes) sich jeioch. vergriffen, da er zu 
Freiheit empfehle und zu wenig re alten lasse, Tangers 
beit beschränkt sich auf eine geschickte Auswahl aus den ein- 
ander widerspreehenden Meinungen älterer Molitrckritiker und Biographen, 
meuere Arbeiten sind fast gar nicht berücksich Gründe für 
Entscheidungen sind selten angegeben. Manche sind recht beste 
Dass Moliere auch «lie hlon« 1 gelten list A5f 
kan man Kampf der deu 
38) He 
Schne gans: LBIGRI’h. XNIX, 3: 
— A. Till MLR. V, 1, 1268 
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sätze deutlich einseitig beeinflussten Ausserungen Henriettes und Chrysale 
(Femmes say. I, 1 und II, 8) m. E. nicht schliessen. Besonder« Hei 
sttes Reden sind zweifellos ironisch aufzufassen. Von den moralisch 
fteien“ Reden Henriettes vergisst L. (42f.) die freiexte, in der sie u. a. 
it beissendem Spott von den „Lnssesses A qui vous devez In elart 
spricht (I, 1). Die Kritik, die I. mit Kreiten an Molieres durch. « 
Worte von Mahrenholtz. (gunz. zutreffend, oder nicht doch zu neuzeitlic 
























ergegebener Moralunschauung übt (53f.), erscheint uns recht wenig an- 
gebracht; es kommt uns mehr darauf an, zu wissen, wie Molitre gelacht 
at, als wie eine für die heutige Zeit recht enge, gegen M. rückständire 














Auffassung urteilt, die von dem engherzig pessimistischen Dogmn ausgcht, 
lass die menschliche Natur von vornherein zum Bösen geneigt 

Die ironische Seite in Henriettes Charakter betont auch Herynien 
n einem kurzen Aufsatze#°) Henriette isher immer 
dig, weniger als spöttisch, witzig, schlagfertig bis zu beissender 
gestellt worden. Verf. belegt gerade diese Eigenschaften aus 
erschiedenen Szenen (I, 1 und 2: III, 2, 4, 5. 6). Molitres Frau 
de spielte die Rolle. Deren Glanzrolle, Celimtne im „isanthrape“, 
o auf. Ex ist nicht unmöglich, dass Mol 
h «lie Rolle «der Henriette mit solcher Ironie ausgestattet hat, um seiner 
Frau und damit dem Stück den Erfolg zu sichern, 

„Michel de Montaignes Einfluss auf die Ärztestücke 
Moliöres“ untersucht eine Jenenser Dissertation!) von Kurt Henn. 
Die Einleitung überschätzt aus Unbekanntsehaft mit den neueren Quellen- 
Montaigues Originalität und redet von Einflüssen. philo- 
sophischer 8; „ wo es sich um Reminiszenzen an einzelne Schriftsteller 
handelt. Die eigentliche Arbeit stellt ähnliche Äusserungen über die 
Ärzte bei beiden Schriftstellern zusummen. .d von schr 
verschialenem Werte. Einzelne fast wörtliche Anklänge Inssen, besonlers 
wegen der grossen Belichtheit der „Assais“, mit einiger Sicherheit auf ci 
Abhängigkeit Maliöres schliessen. _ Bei schr vielen aber wäre eine gr 
Skepsis anz MH. isoliert sein Problem zu schr, um hier ganz klar 
zu schen. Er findet dlie Idee, dass nur ein schr widerstandsfähiger Körper 
den Verordmungen der Ärzte gewachsen sei, „seltsum“ und „absurd“ (11) 
Aber di ke ist so alt wie, die schwierige ärztliche Kunst. selb-i 
wnd für den mit der Geschiehte der Medizin Vertrauten so maheliegend 
wie möglich. Dieselben Geslanken kehren in allen Satiren bis zu den 
he 4 Witzblättern immer wieler, sie beruhen auf alter Tradition md 
Sind oft mündlich überlictertes Gemeingut, Es liessen sich sehr wohl 
woch Parallelstellen bei anderen Autore Dazu kommt, dass 
Mentaig und Moliere die gefährliche Kunst der Ärzte lange genng am 
einen Leibe haben ertragen müssen. DI. findet den „Einfluss“ am „leut 
lichsten® (15) hei all gen über Wert und Nutzen der 
Malie ein. vorbni 
ul, mit Abzug von <atirischen Übertreilu te Ansichten. 
Schluss (416 mit anerkennen-wert beide 
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Autoren wegen gleicher Lebenserfahrungen oft auch unab 
liche Gedanken verfallen sein können. 

„Moliere et les Tartuffes de son temps,“ lautet der Titel 

in flüssigem Französisch geschriebenen Programmschrift von Wnat, 
Baar), Die Einleitung gibt einen Überblick üher die Bestreh 
der zu Molitres Zeiten skrupellos der Verbreitung des Katholizimus 
«dienenden fanaiischen gecheimen „Compagnie du Saint-Saerement de Tinte“ 
(1627-1666), deren Akten jetzt bekannt «ind, und die fünf ‚Tahr 
«lie Aufführung des „Tartuf“ zu verhindern wusste, B. macht es durch 
Zitate wahrscheinlich, duss Moliere im „Tartufe“ diese Gesellschaft teilen 
wollte, deren Name und Ziel ihm unbekannt waren, deren Wirken ihm 
jedoch nicht entgungen sein konnte. Dass Moliöre die überzeugten 
F er fälschlich als Heuchler darstellt, erklärt er aus dramatischen 
Gründen und vor allen daraus, dass diese Leute dem Dichter, der nur 
ihr Wirken sh, nicht anders erscheinen konnten. B. hätte sich hier 
auch die Ansicht 7 machen könn 2. B. Rigal vertritt, dass 
Tartuffe nicht durchaus als Heuchler zu betruchten ist, sondern als einer 
vom den vielen Frommen, deren Leben und Lehre nicht im Ein 
miteinander stehen. Und in d ir Molitee 
trotz Brunetiöre ewig wahre Sutire auch fernerhin auffassen. Gewiss mögen 
ihm dabei, neben anderen, auch Mitglieder jener Gesellschaft Modell gı 
standen haben, Dass die Satire aber ausschliesslich gegen diese Gesell- 
schaft gerichtet gewesen sei, dafür ist ein Beweis nicht erbracht wo 
Auch ist es nicht wahrscheinlich, «da der Zus der 
ir geheim gehalten wurde. Die Ansicht, die Banke vertritt, scheint 
wir bei ihm und anderen mit zu grosser Ausschliesslichkeit aufzutreten, 
Sie wurde bereits in der deutschen Molitre-Biographie des ‚es 
W. Kreiten 1887 ausgesprochen, der nur einen ISS4 erschienenen Aus- 
zug mus den Annalen der Gesellschaft m Konnte, trat dann. bei 
Raoul Allier, „da Orte des dirats® (Paris 1902) als scheinbar neue 
Entdeckung wieder auf und ist in «lie oben besprochene Molitre-Biographie 
von Rigal endrültige als sicher aufgenommen. worden #). 
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F. Veziser bringt den Schluss seiner Abhandlung über „M 








et Moliere (Moliöre en Espagne)“®), deren Ani 
richtsjahr besprochen wurde,  Moratin will durch seine Kon 
wie Mohöre, aber er ist zurückhaltend 7, wohlanständ 
im Aufbau regelmäs al« sein Vorbild. Die Spanier schätzen ihn 
daher auch höher. Doch steht er tief unter ihm durch die Dürftickeit 
Handlungen, die Schwäche seiner Komik, die öde Schem 
keit seiner Charaktere, bei denen er weit mehr als Moliöre 
Züge unterdrüc 

Mehr komischen Wert scheint nach einer Besprechung von A. Dülle 
ein Buch von Gemaaus 
Molire als Pla, 
























dal 
Heszän®) zu haben, der fast den ganzen 
chen Stücken hinstellen möcht 
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suchung La Fontaines#”). Er erforscht die Aszendenz und findet, 
dass der Dichter an positiven Eigenschaften am meisten von deu mütter- 
chen Vorfahren geerbt habe: von den väterlichen nur die Fehler. Hier 
möchte Ref. bemerken, dass gerade diese Fehler, wie z. B. seine gross 
Indolenz, zu seinen wesentlichsten Eigenschaften gehören. Weiter 
Tau Fontaines Werden erörtert. Seine physische Entwicklung war lang 
sum, uber normal fortschreitend; seine psychische ging ebenfalls langsum 
vorwärts, nahm aber bei aller Ordnungslosigkeit und mit allen mystichen, 
freisinnigen und sexuellen Seitensprüngen einen immer deutlicher werdenten 
Originelle und Geniale an. Er ist ein Gesichtsmensch, Dahr 
ichtnis wesentlich vom Gesichtssinn bestimmt, Es ist urk 
in allen Dingen, die ihm naheliegen, in abstrakt psychologischen Be- 
öbachtungen, in allen Einzelheiten, die ihn gemütlich erregen; schwach 
bis zu partieller Anınesie in den Angelegenheiten des praktischen Lebens, 
denen seine passive Indolenz sich zu entziehen sucht. Er ist daher ein 
schlechter Gatte und schlechter Vater. Wie sein Gedächtnis, so sind 
seine reichen „Ide “ wesentlich visuell. Sie verlaufen meist 
nach dem Gesichtspunkte der Ähnlichkeit, Sie werden besonders stark 
durch «wine Licbeberlürftigkeit. bestimmt. Seine Phantasie (imaginaton) 
bewegt sich im einfachen Konkreten. Seine Komposition arbeitet viel mit 
Kontrast und Doppeldeutig Er ist ein Meister der « 
moralischen Komik. Seine Sprache ist klar, treffend, schüpferich, w 
einzelnen abgegriflenen Wortmünzen neuen Glanz zu verleihen. 
Empfindungsv reich und äusserst reaktionsfähig, sein Gemüt 
leben schr 1 zu raschen Affekten neigen. („‚motion-clu 
sin Wille schwach. Die Kapitel über seine Philosophie, Paycho- 
log e „menfalite“ setzen sich aus einer grossen Anzahl von 
Einzelheiten zusammen, deren Aufzählung hier zu weit führen würl, 
und leiden unter vielfachen Wiederholungen. Im Schlusskapitel wird Ia 
Fontaines Charakter behandelt und auf sechs Eigenschuften zurückgeführt: 
er ist sensnel, eisuelmoteur, ögoiste, un meditatif, un emolif, un won 
wquent, de he un impulsif, 

Das sind einige Stichworte, die ungefähr einen Begriff von der 
chen Metheule des Buches geben können, ohne seinen Reichtum 
den Einzelbenbachrungen über Ta Fontaines Persönlichkeit nl 
Werk zu berühren. Der Verf, hat alle erhaltenen Dokumente bemizt. 
um seinen Gegenstand verstohen zu lernen, und mit besonderer Vorl 
des Dichters spontane Äusserungen (Briefe) zu Rute gezogen, in ıenen 
er eher als in den Werken den Menschen zu finden glaubt. So ist ır 
zu einem in manchen Zügen vom gewöhnlichen abweichenden Bildes 
Bonhenme gekommen, 

Mit der „psychologischen Methode“ des Buches wird sich di 
Kritik, soweit sie fuchmännisch arientiert ist, jedoch nicht. ci 
erklären kä In Frankreich hat sich im Anschluss an Taines geniil 
einseitige Theorie von dem bestinmenden Einfluss von rer, milin ul 
mamnl auf das Werden des Menschen eine psychologische Meihale 
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47) La Fontaine 


Ses facultes psychiques. 
Ieschologie. — Sa mental 
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herausgebililet, die nuf dem auch in unserem Buche (3) ausgesprochenen 
Grundentze fusst: „Un homme n’est que Pagrögnt, In rösultante .. . dun 
nombre inealeulable d’influences exogenes et endugenes.“ Es gilt nun, 
den Menschen aus diesen Einflüssen abzuleiten. Dies tut. die Individunl- 
psychologie. Verf, von dem bereits verschiedene fachpsychologische Ar- 
be n, hat sich an der Methode solcher individualpsychologischer 
Arbeiten von Paulhan, Dumas, Toulouse, Binet, Renard gebildet, auch 

o deutsche Wissenschaft ein wenig zu Rate gezogen (Stern; selbst 
Kınti-Ebing [nicht K.-Ebbing! p. 62] taucht einmal auf). Ich möchte 
zu «den französischen Werken noch das wertvolle Buch „Edles de eritigne 
seientifigue is 1890) des zu früh verstorbenen E. Hennequin hinzu- 
fügen. 

Unsere Kritik würde in obigem Satze zunüchst auf das Wort „in- 
eutenduble“ mehr Gewicht legen. Ex fehlt den französischen Werken dieser 
Art, ähnlich wie den deutschen Materilisten, die gleich Hucckel Gehim- 
anatomie und Psychologie verwechseln, die Überzeugung, dass der grössere 
Teil dieser Ursachen sich bislang unserer Einsicht noch entzicht. Wir 
müssen mit einer gegebenen irrationalen Grösse rechnen, die gerade das 
Wesen der Individualität ausmacht, und die höchstens künstlerisch dar- 
stellbar, aber für uns vorläufig nicht weiter abzuleiten ist. Die Psycho- 
loyie wird zunächst nur den vielen Menschen gemeinsamen psychischen 

ngen näher kommen können. Am wenigsten aber 
französischen sogen. „psychologischen Methal 
ar unter dem anspruchsvollen Namen „psychologie experimentale 
auftreten, imstande, diese Rätsel zu lösen. Es ist weiter nichts, als die 
unter einigen wissenschaftlichen Ausdrücken versteckte vulgüre Vermögens- 
psychologie, die mit den Begriffen „Gedächtnis“, „Vorstellung*, „Einbil- 
ugakraft“, icht weiter zerluebaren „Vermögen“ 
operiert und eine einfüche Klifikation von Gattungabrgriffen an die 
Stelle wissenschaftlicher Erklärung geistiger Vorgänge setzt. Dasselbe 
gilt von der Ascozintionslchre (p. 39). Die „Ileen-Assozintion“ nach 
Ähnlichkeit und Kontrast steht noch auf dem priitiven Standpunkte 
ihrer Begründer Hartley und Hume (1%. Juhrhundert!) und ist ke 

5 ailung. Diese längst überwunch 





























































































e war auch in Deutschland bis vor kurzem noch nicht 


Vermögenspaycholo; 
wunden, z.B. Ichrte sie nach der jüngst verstorbene Paulsen. 
lös sollte aber heute nicht mehr möglich i enten. Fortschritte 
der wissenschaftlichen Psychologie seit Wundt einfach zu iemorieren. Diese 
‚ychologie beiient sich des Exp im vollen naturwissenschaft- 
Um: ie hat gezeigt, die jene wor on nichts als 
zusammenfasseudle Namen für eine Reihe unensllich verw psychischer 
vv d, die sie auf ihre Elemente, Empfindungen und Getühle 
zurückgeführt hat. Nur aus de lange (dieser Elemen 
Gesetzen verläuft, « ie peychischen Gebilde, wie Vor- 
stellungen, Aftekte und Willen-voreünge, und erst aus komplexen, 
assoziativen Verbindungen solcher Gehilde ich die V 
lieh. wissenschaftlich erklären, die man vulzür als besondere 
Vermögen auftusst. Tech kann natürlich hier mr das Verl 
in dem diese verschiedenen Auffassungen von. „P’sychol 
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stehen. Cewins int, dass das grosse wissenschaftliche Gebäude, das di 
moderne Psychologie scit Wundt errichtet hat, einzig den Wer 
kann, auf dem solche Probleme zu lösen sind. Freilich hat die 

die unendliche Komplikation der geistigen Vorgänge diese Psychologe 
bislang Alavon abgehalten, sich an das letzte und schwerste Problem, ı 
„Konstruktion“ eines Genies, zu wagen, eine Aufgabe, die für die mive 
Jgürpsychologie den Ansgang-punkt ihrer Bestreb 
Das Buch von Nayrac, dns zu diesen prinzipiellen. rrterungen 
Anlass gab, ist, wie die kurze Übersicht wohl gezeigt hat, eine benchtliche 
literarhistorische Untersuchung; den Anspruch auf wissenschaftliche peycho 
logische Methode, den es erhebt, vermögen wir nicht anzuerkennen, Fri 
lich würde eine solche Methode auch den Vorteil der Gemei 
it, den Nayracs Buch für sich hat, ausschliessen, 

In Heatl’s Modern Language Series, die aus Grammatiken, Chu; 
büchern und. bereits ziemlich zahlreichen billigen Texten für Anfänger. 
Mittlere und Fortgeschrittene besteht, ist zur letzteren Gruppe cin A 
wahl aus Boileau“) gekommen, die den „.Ärt wmitipner, die drei het 
Satiren (2, 5, 9), die zwei berühnıtesten. Episteln (7, 9), wenige mess 
diverses“ und den langen Lucianischen Dialog „Is Ihras de Im“ 
bringt. Die Wahl dieses letzten Stückes könnte befromden. Die Bin- 
leitung gibt eine schr summarische Biographie und eine ausführliche 
Charakteristik Boileaus, die Noten erklären kurz das Nätige. Eine Be 
riehtigung wenigstens der objektiv unhaltbaren Ansichten Boilenus üher 
die Entwicklung der Dichtungsgattungen im „ir? portique‘ wäre für 
Schüler und Studenten wünschenswert gewesen, Die Schreibung Sculir 
(NITE) statt Sewlery ist ungewöhnlich, 

Gvsrav Frick® handelt von den „Memoiren und Lebensschick- 
salen des Grafen Tonrville, weiland Admirals und Marschalls 
von Frankreich“®), Diese apokryphen Denkwürdirkeiten des grü-ten 
Sechelten unter Talwie XIV. haben. mehr historisch 
Wert, F. weist nach, dass sie grossenti 
Werken kompiliert sind, und gibt e 
selbst, 

In den „Pragrs Onisis des Grass Berirains® ist nun auch Manıvars 
Theaterstücken. zwei Romanen und vielm 
zen. vertreten 0). a iche Finleitung charakterisiert. wine 
hie Persönlichkeit und seine Werke nach Gehalt, Sl w 
Komposition. Die dramatische Auswahl hätte u. E. gewonnen, wenn statt 
der vielen. ahgı E 
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ücke, oder auch. ur ein 
änclig gebracht worden wären, Fine Anschauung 
dramatischen Komposition ist in der vorliegenden Au 
kommen a 
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hancel als Tragiker“ ist das’ Thema einer Leipriser 
>, Verf, gibt eine kurze Biographie 
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und Charakteristik dieses Epigonen (1677-- 1758), der h seine Satiren 
und Opern bekannt, aber noch nicht. in grösseren Zusummenhange be 
handelt worden ist. Als Tragiker bildet er den Übergang von Raeine 
zu Crebillon und Voltaire. Ausführlich werden von seinen Tragödien 
(lie zehn vollständig überlieferten nach Stoff, Quellen, Abweichungen von 
(lesen, Handlung, Charakteren und Verstechnik behandelt. Der Tragiker 
vinl als sklavischer Nachahmer Corneilles und Raeines, doch mit ei 
originellen Zügen gekennzeichnet. Bühnengeschichte, Ausgaben und Kritikeı 
wugen von grossen Erfolgen. Besonders „Oreste ei Piylude“, „Amasix“ 
wd „Io et Milicerte“ sind hier zu nennen. Selbst Einfluss auf Voltnire 
und einige Geringere lässt sich feststellen. Doch wird Mahrenholtz bei 
Annahme soleher Bezichungen mehrfach (76, 84) berichtigt. Zum Schluss 
wird la Granges geringer Einfluss auf Italien und Deutschland kurz 
Iehandelt. Mehrere Statistiken vergleichen die Zuhl der Aufführungen 
it der anderer Dichter. Auszusetzen wäre, dass die Inhaltsangaben 
ine wirklichen Analysen sind. Einmal wird Addison (nicht Adisson, 
un! nicht Mafei statt Maffei) als Italiener behandelt (65). 

Die preussische Archivverwaltung hat. eine kritische Ausgabe der 
Originalbriefe Friedrichs des Grossen mit Voltaires Antworten in drei 
Bänden veranlasst, deren erster im Berichtsjahre erschienen ist#®). Eine 
grosse Zahl von Briefen Friedrichs wurde aus französischem Privatbesitz 
erworben. Infolgedessen liegt der grösste Teil dieser Briefe (239 von 293) 
van zum erstenmal in authentischer Form vor. er waren sie nur I 
der wit der Kohler Ausgabe verstümmelten Fassung bekannt. Für Voltaires 
sicherlich ehenfalls stark. retouchierte Briefe war eine Korrektur durch 
fneicht in die Handschriften nur in wenigen Fällen mö 
für den kritischen Apparat in den folgenden Bänden noch Eı 
zu erwarten «ind, so werden wir uns darüber erst zu äussern haben, wenn 
dis Werk vollstä 

Von P. Sara. 
„Voltaire als Ästhetiker und Literarkr 
des zweiten, historischen Teils vor): Voltaires Urteile über Ta Fontine, 
den er geringer als seinen Antipoden Boilenu einschätzt, über Beil, 
k und Satire ihm nicht auf der Höhe seiner sonstigen Leistunge 
m stehen scheint, ferner über andere Klassiker u genossen, und 
chlieslich über bedeutende Ausländer: Spanier, Italiener, Engländer. Die 
Urtile über Shakespeare, das ohne Bild amt. Die 
Ahütsche Literatur kam für Voltaire kaum in nicht einmal 
Lesings Angriffe auf ihn sind ihm bekannt ı 
en eine im ‚JB. VII, m, 13 
Teiles seiner Arbeit über „Volt n Frankfurt 1753 vom 
Mährenboltz erhebt Heryas Haven Einspruch?) w Anzahl 
Unrichtigkeiten. Die ganze Abhandlung soll in Berichtsjahr 1919 he« 
Sprechen werden, in dem der Schluss erschienen 
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5% Briefwechsel Friedrichs des Grossen mit Voltaire. Mixe. x. 
Rsasuom Koser u. Hass Duovsux. 1. Teil Briefwechsel des Kran. 
prönzen Friedrich 1736 1740. Voranlasst u. unterstützt durch die k. Archiv 
waltung. (Auch unter dem Titel: Puhlikationen aus den k. prensnisch 
archisen, SI. Bd.)., Leipzig. Hirzel; NVI, 368 8. gr. 8° 12 Mk. 
U m. 54) ZESL. NNNID, 338. 
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Nach einer Rezension von P. Sakmann3) grübt cin Bach von 
Y. Lacubvre®t) wieder einmal ein Manuskript aus, in dem mit frumuer 
Schadenfreude Voltaren Tod durch geistlichen Klatsch zu eher gie 
lästerlichen Farce gestempelt wird. 

Exssr ZaweL untersucht „Die soziale Bedeutung von J.J 
Rousseaus Erzichungstheorie“®”) und findet nebe 
individualistischen Elementen trotz des Kulturpessiminus auch cine 
positiv soziale Grundsätze in Roussenus Lehre. Im ganzen aber sich 
unsere wesentlich sozial gerichteten Anschanungen dem isoliert inividin- 

istischen Jahrhunderte diametral entzer 
Es wird hier nicht genug zwischen Rousseau und der herrschenden 
Strömung seines Jahrhunderts unterschieden. Rousseau ist impulsiver 
Gefühlsmensch, daher Individunlist und als solcher der erste grosse Vor- 
läufer des neuen romantischen Zeitalters, dus er heraufführen hilft. Deu 
Rationalismus seiner Zeit, die durchaus nicht individunlistisch wur, stcht 
er dagegen als schroffster Feind gegenüber. Seine Theorien sind sun 
und sonders gegen dieses rationalistische Zeitalter und seine unterschenle 
Kultur gerichtet. Was Z. von diesem Jahrhundert, das er mit Rousscau 
identifiziert, sngt, können wir daher nur für Rousseau gelten In 

Über die Arbeitsweise von Roussenus Schüler Bernardin de Saint- 
Pierre bringt Gustav Lassox neues Material’). Er hat bisher serlorun 

aubte Handschriften zu „Pin et Viryinie“ entdeckt und verwrtt 
zu einer interessanten Studie. Es sind 46 Blätter mit unzih 
Korrekturen, die alle einem der letzten bekannten Redaktion Jange voraus 
gehenden Entwurfe angehören. Dessen Bearbeitung erstreckt sich 
den hinterlassenen Spuren (Tinte, Schrift) über einen längeren Zeitraum. 
Ähnlich wie später Flaubert arbeitet Saint-Pierre schr sorgfältig und schw 
fällig. Die erste Niederschrift ist oft ungeschiekt und geschmacklos. un! 
erst lunges Feilen. beseitigt. d sten Härten 
stehen geblieben. L. ist hier ziemlich schrof in 
nicht immer der historischen Bediı des. empfinlsamen 
Rechnung zu tragen, sondern zu schr von seinem munlernen 
ästhetischen Urteil auszugehen. Er bietet. zuhlreiche Bei len or 

i nen Redaktionen abdruckt und z. T. mit der definitiven 
ur vergleicht. Im ganzen ist ein deutlicher Fortschritt in len vır- 
nen Bearbeitungen zu erkennen: Unpassendes wird gestrichen, 
‚e Züge werden immer schärfer. herausgenrbeitet. Gelegentlich Ist 
Tanson m, E. ein wenig zu viel in den Text hinein, wenn er in cin 
einfachen ‚Vergleich. das Wesen der ästhetischen Theorie des „ticnie dn 
hristinnismes erkennen will (108). 

Kine ausführliche, Meiscige, aber allzu. paneeyrische amerikanische 
Doktordissertation von Many Gegrwepe Costtise beschäftigt sich. mit 
„Pierre Le Tournenr“’®), der als Übersetzer von Young, Herves ul 

an den Weltsehmerz in die französische Literatur einführen, 





den überwiegend 
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Voltnire mit Unrecht gescholtener Übersetzer von Shakespeare das fran- 
ische Dramn reformieren half und so in doppelter Bezichung ein Vor- 
läufer der französischen Romantik geworden ist. Die im Gegensatz zum 
hen und französischen Text konsequent verstümmelten deutschen 
6) erregen begründete Zweifel, ob Mies Cushing und 
der bei den Korrekturen geholfen hat, des Deutschen mächtie 
ist, dann die Beurteilung der Treue oler der Ungenauigkeiten 
Übersetzungen Le Tourneurs aus dem Deutschen zu vi 
Auch die sonst gute und feissige Bibliographie übergeht deutsche 
ige Werke. 
Kı 
































behandelt in einer trefflichen Arbeit «das Schicksal 
s Dramen in Frankreich“), Von selbst erge 




















Perioden: I. erstes Bekanntwerden in Frankreich 

Er II. sei n Kampf zwischen Klassizismus und 
Romantik (LTSI—INA0); Zeit. seiner objektiv-wissenschaftlichen 
Betrachtung (seit. 1810). K. her Darstellung charakte- 





tistische Proben der fr 
und Bearbeitungen von Les 


Besprechungen, Kritiken, Übersetzungen 
x Dramen. Besondere Anerkennung ver- 
dienen die eingehenden Vergleiche von Original und Bearbeitung, in denen 
er mit. sachlicher Schärfe und Unparteilichkeit. die churakteristischen Ände- 
rungen herausheht, ihre ästhetischen, nationalen und individuellen Gründe 
erörtert und dabei ihrer Belingtheit durch die Persönlichkeit. der Autoren 
und durch historische Strömungen gerecht zu werden sucht. Besonders 
gelungen ist dies bei Besprechung der in Frankreich äusserst erfolgreichen 
ung der „Mina von Barnhehn“ dureh Rochon de Chabannex 
(1774; p. 12#), ferner in der zweiten Periode bei derjenigen der Nathan- 
bearbeitungen von Marie-Joseph Chönier (40M) und von Palme 
Das Resultat für die erste Periode bis zur Revolution 

d e Lessings, „Miss Sara Sampson“ und 
Frankreich am meisten verbreiteten, 












































„Emil 











und div Minun von Barnhelm“ und »püter „Nathan 
nur durch eine geschickte Verflachung der deutschen Tiefe 

> Verüusserlichung der seelischen Konflikte, Weglıssung deutscher 
Charakteristika und Zufügung von allerlei ponsenhaftem Beiwerk den 






cht werden konnten, Tre 
wohl unabhängie von ihm 
yunkreich die neue, dem klassischen Ideal 
Kunst der Romantik vorbereiten, als die 

Ziel setzte. Der Kampf 
alla nicht. günstig, 









intluss, 
Diderots und Mer 
1zie dlramatisel 
volution dieser Entw 
zwischen Klassizismus und Ronmmtik w 
dla Lassings Kunst den © der Richtung 
lief, Interessant sind die Stellen der Ben gen, an «denen 
Sprache Lessings, der vor der Revolution der Romantik in } 
len Weg hatte bereiten. helfen, nach ihr nene romantische Gefühlstöne 














ung zunächst 
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in Rousseau Stil tat werde um <ie romantischer zu machen 
(HH). Nach 1810 findet sich am wenigsten Einfluss, dagegen am meisten 
abjek is für Lessing. das freilich auf di weniger 











60) Heidelberger Dissort,, Darmstadt, Otto, 109 8. 8%. 
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Fachleute beschränkt bleibt. _Merkwürdig ist, dis die „u 
Tendenz des „Nathan“ noch im Frankreich der Neuzeit gelegentlich An- 
stoss erregen kann. Auch Lessings scharfe Kritik Corneilles kann man 
ih Die ausführliche Bibliographie, die z. T. duch 
kritische Referate ergänzt wird, ebenso dns reiche Materinl er Anmerkunzen 
sind dankenswert. Ein genauerer, «durch Zahlen leicht zu bewirkeler 
Hinweis auf die weit grössere Wirksamkeit Schillers, Goethes u. a. in der 
französischen Romantik hätte durch den Vergleich die Rolle, die Lawine 
in der Geschichte des deutschen Einflusses wuf Frunkreich gespielt hat, 
genauer abgegrenzt. 
Dresden. Wolfgang Martini. 








nicht vergessen 

















Rousseau. 1905—1908. 1x Annales Jean-Jacques 
Rousscau, qui ont d&jR quatre volun 1908) ont domnd, annte par 
nnde, un compte rendu de tous Jos der sur le philosophe et ses uvm 
(ent onze auteurs divers en 1907). Citons notamment un pigunnt article 
M. Bixsanı Bovvier sur le livre de M. Lemnitre: I. J. Roussau. 

M. Tugorum.s Durovr ya publi 19 une serie de morecaus ini 
de J. J. Rousseau: 185 pages. Ce sont surtout des Ebnuches qui ıatent 




















de «u jeunessez elles montrent les &tapes successives de son talent dere 


qui Set dövelopp& pen & peu; elles forment A cet Gen] un utile omple- 
ment A deux douzaines de lettres quon a de luf, et qui dutent. de la 
‚öime Epoque; 2% Je texte d’une premitre rödetion des Confescions, 
livres I ü IV: 224 p. — Ces deux publications sont faites de main de 
re; les textes y sont toujours necompagnds d’un excellent comment 
Py ai public moi-möme quelques &tudes biographiques sur Ruu 
ses rapports avec mudame d’Hondetot: 136 p, et des notes diverses 
19 p. I faut joindre ht eolles-ci les artieles de M. Aunescue sur malanı 
de Jarnager 14 p.5 de M. Lassox sur la eondammation de Rouen 
2 pa de M. Varı sur la condamnation de Rousseau 
Z 18 p. — M. Araxıs Frasgon a fnit une Gude woignense et 
.e sur lex provineialismes dans le style de Rousseau: 68 p. 
Le conte De Gianvıs, — un descencdant du marquis Rı 
‚lin, le nohl oa les derniers jours de Ron 
— a puhliß deux volum Teonographie de J. J. Raus 
334 p.; Tconographie 





































Meine qui prot 





lust 
portraits, seönes, habitations, souven 
des Ocuvren de J. J. Rousseau: 263 p. 

Le portrait. de Rousseau, peint par Latour: — son portrait: print 
par Ramsayı ——- son buste par Houdon, qui wa CE fait qu 
nmort du philosophe: voll tois belles ceuvres d’rt, qui 











prix In 
prösentent 
















Jean-Jacques Aa Toxtröme fin de sa jeunesse, 1753, — au milien de so 
ge mr, 1766, —- enfin dans sa vieillesse morose: toutes tnols fnites jr 
de grands artistes, qui savalent que Ja postörit@ attacherait un grand pis 
eos are. el qmi Font mis tout leur talent, 1’°numdration des mapte 


dnetions de vos Iris chefs «uenyre forne In partie essentielle d'une Teono- 
grnphie de Roussenu. Mais il ya encore d’autres portraits de lu, ds 
alles od il fun, des ven de ses habitations sueressives (Bor 
Charmwttes, le Saint-Dierre, Brmenonville) des. illstrat 
il tait ul de de lage de ton cola, afın de far“ 
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fer Fidentiieation de cha os qu'on peut rencontrer. M. Bachelin, 
on ISIS, dans son Jconographie de Rousseau, nyait dejü donne un 
Tas deux beaux volnmes de M. de Giranlin sont un 
ousrage beaneoup plus considerable. — Natons que les Annales ont 
ai donn& «lenx articles sur les portruits «le Ranssean ct ceux de= 
meinhres de sa famille, et. de belles roprodnetions de plusieurs entre eux. 

N. le professeur Lovis Drenos | 
nt et de sein pour &re en mesure de firer de sex ci 
la matiore de bons livres: ainsi celui quil a publie en 1900 zur 
I» Eneyelopilistes: ainsi son volume: Jean-Jacques Rousseau, de 
Genöye a l’Ermitage, 17121757; 419 p. Cot ouvrage fait attendre 
ie; car M. Ducrox abandonne Jean-Jneques au milieu d’une criwe, 
au moment oh] quitte "’Ermitge, La eonpure ent &t& nieux fuite en 
tant au moment oh il y entrait, ou en poursuivant jusqu’ü celui 
ai il Fest enfui hors le France. — Le commentaire que fait M. Direnos 
lu reeit des Confessions est Iris diene dttention, queigqw il ressenible 
uclquehiis 3 un röquisitoire. Dans In discussion. des ildes de Rousseau, 
ya 

(Gendve.) Eugöne I 
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interessant es 
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» de renmargues justes et nonvelles. 
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Dix-neuvieme sidcle‘). — Supplement a 1905. — Une 
aphie sur Maine de I nteresse quä peine P’histoire Itteraire, 
Te dere de M. Marius Cosanaae)) Vonvisuge vement comme 
Plilosophe, &tuie les sunrces de sa philosophie, les diverses &tapes qua 
areonres sa pens@e, Phistoire de son (sur Vietor Cousin, Jouffroy; 
A partir de 1840, sur toute la philosophie aire, Fölix Ravaisson, 
Caro, P. Janet, te, jusque vers IN torien littöraire doit. ti 
par Inienöme Les eomelusions qui Tu s comparison de 
ertte philosophie avee Desprit moyen de In generation emtemporaine. II 
anrı M. de B. quand auront ee public 
tens les manuserits rests encore Inölits. Une autre Monographie due A 
MG, Mienerer a paru en Juu6la). 

Chateaubriand, Sa binpraphie. — De mouvelles eimdes, sur 
de points partie joutent aux deconve M. J. 
Bödier ee M. V. 6 Je mute, pour memoire, la thöse de Misc 
Malin nl et PAmerique, parwe en 190510), 
Deynis, mies Bann revenme sur de sujet des im 
resions, de Chate 
























































briand en Amdrigu 








* Le regrett@ Prof. H. Mahrenholtz n’avait. que comm 
des fivrex et articles de revue publics sur la Lite 
tendant les annden 17 et IONS. a 

Hasen qui auisent complitent € 

de temp, sonvent aussi faute 
de cas quune. collection 
port, en priparation, sun 
meilleures, H. €. 

1) Paris, Alean, in-8°, VIIT--301 p., our. posthume, 

Pit (Colleetion des (irands Philosophen. Fa) LIN- 201 1 BE On 
unonen, pour 1809, WAnthropologie de M. de B. ou la science de 
Uhomme interienr, par Pierre Tisskrasn, Alcan, ins" 1b) This pris 
Al Universite de Grenoble, Grenoble, in- Ip 9 Arrival in Ame 


No comptesrendu 
aise du XIX sitele 
dans son travail, Les 
ce rapport inacheve; fas 

em bean. 
iographiques. Le 
dans des conditions 
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Te s&jowr en Angleterre. M. F. BaLDEXsPERGER, apres avoir udit 
Chatenubriand et !’&migration frangaise a Londres?), conchit que 
pour les chapitres VIII et IX de In premiere partie des M&moires 
WOutre-Tombe et quelques autres divisions, Ch. sacrifie la verite 3 la 
n (en partieulier en multipliant les rencontres fatidiquex>), que I 
nie du Christianisme doit sn genöxe au contact des «migris, qu'enfin 
Yadhösion de Ch. aux entreprises de la lögitimitd A partir de 1798 acid 
assez. active pour lui fuire enconrir, aprös 1802, le reproche de versutilit 
politique, 

L’&tude de M. E. Dick sur le s&jour de Chateaubriand en 
Suffolk‘) a ötd signale meme anterieurement. Elle a di derite 
avant, mais elle a paru aprös Vartice de M. An, Le Braz intitle 
Chatenubriand professeur de frangais’). M. V. Gmaun cu a 
eritiqu& les tendances®), en prenant Ia döfense de Chatenubriand. 11 nxte 
cependant avere, comme Ya fait renarquer M, Dick), que Ch. na j 
vöcu retire A la campagne pendant quatre ans, ainsi quil Ya af, 
et d’autre part quil a 6t6 professeur de frangais A Beecles, co quil a 
delihöräment passc. sous silence, Ses oeeupations en Suftolk (outn- Ten- 
seignement privd, la composition de ’Essai historique zur les R 
lutions), l’&pisode de ses relations avee Charlotte Ives (ü Bungay), sont 
maintenant eonnus dans Jeurs eirconstances, On pourra lire un expost 
d’ensomble de ce chapitre «de In vie de Ch. dans les articles de M. A 
Lx Braz, depuis r&unis en volune*), 

L’eleetion de Ch. ä l’Acad&mie Franc 
contee par M. Pat. G 















































e en 1811 eine 
urier dans In Revue Hebdomadaire‘). N. Ci 
pr Lomesin qu mment retrac® Trois anndes de la v 
de Ch. (1814—1816)19), a &udi® sa Mission & Berlin (en 
avril 1821) d’aprös des extmits de an eorrenpondaneett). Nous ne foron« 
de möme que mentionner, paree que cost aussi une question en ı 
de Phistoire littöraire, Tetnde de M. Gronses Tess: sur Canning 
et Chateaubriand, VAngleterre et In France pendant Ia guerre 
A’Espagne'® 
Correspondance. Chuque 
























nee voit. surgir de nouvelles letin- 
inelites qui nous font eonnaitre davantnge Chateaubriand dans ses relation 
de famille, Aamitie ou Wullhires, Depuis 1905 et 19061), plusicurs si 
ou eollvetions ont &t& mises au jour, lettres aux früres Bertin (de 1821 A 
































p. 585.626. 4) RHLE,, (Ss, p 15. 8.07, p. IS. 
6) RIELF, 08, p. 33331. %) RHLF., 08, p> 8) Au pays devil 
de Chatvaubriand, Boceles et Bungay, TOR, pONI-uN, 


1er et 15 Sept. 08, p. 1126 et BU. 6) 2 3. 08, po 515-539, Dans 
Ia mie Revue, un article de M. Lovis Buwrrasn, Ch. dla Mer Morte, 
19 die, 0%. 10) La premißre Kestauration, C., juin 5, 1. IR. a 
1004 1113; les Cent jours et le winistore Talleyrand-Foucht. ih, 
iv. 2.00. p. 195 10. 06 et 10. 11. 06, p. 20 - 

EI) 13) En 1005, 14 lets jnülite de 
Ch. a dives r M. Lovis Tuoxas, NE. 
y. 81-100; dont le destinataire ext 
comment > janv., p. M— 
dan pub. par J. B. Va: 
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158)", publices par M. V. Grraun, une douzaine de lettres ä an femme, 
qui öelairent la psychologie de ’homme prive, en attendant In publication 
des Cahiers de Mw* de Ch.!5), Lautres correxpondances ont permis 
de reiracor histoire des relations de Ch. et de Mi Hortense Allart de 
Miritens, de Ch., pendant quil ötait ministre des affaires 6trangeres, et de 
Me de 6. (M. Leon ), de Ch. et de M Hamelin (M. A. 
Gwyon)"”), de Ch. et de In duchesse de Duras (M. G. Pau), Le 
Journal inedit de Me de Marigny, s@ur ain&e de Ch, public par 
N. J. Lapekir DE JACHaRkıere 9) est une utile contribution. A signaler 
encore quatre lettres inconnues, mises au jour par M. F. BALDENSPERGER!R), 

M. V. Gmaup a donn& quelques renseignements de detail sur le 
üüre de Genie du Christianisme et sa premiere apparition?®). II a 
publi6 le texte de deux nouveaux fragments partiellement autographes des 
Martyrs2!) eonserys aujourd’hui & In Bibliotheque Nationale (ce sont 
les lives XVI® ct XIX), et d’nutre part??), indique, dans une 6tude 
initnlee Les Reliques du manuserit des Martyrs, Vintöret Jittöraire 
ne prösente Tötude de ces fragments. Trois autres fragments, autographes 
# olographes, eorrespondant aux pages 36—39, 73-—74 du tome 1° de 
Yalition Bird, conserv&s au Musce Carnavalet (don d’un descendant de 
Cha, ont öte publi6s selon la möme mäthoile eritique quemploie M. V. 
Girl, par M. Marexı, Ducnemis®). 

Critique litteraire. —- M.G. Lassos, dans l’Art de la Prose, 
amalyse les carnetöristiques de In prose artistique de Chateaubriand, 
u un chapitre intitule: Le premier des maftres modernes?#). Apres avoir 
rise Tetat de la prose A la fin du XVIIIe sitele, got persistant pour 
la phrase oratoire et Pintonation sentimentale, besoin de renonvellement 
(ts populnires et techniques), curiosit de In nature et de la vie (termex 
ennerets, pittoresques, rönlistes), exigenees de Poreille (modulations harmo- 
nieures, döveloppement musical), il compare A une page de Volney, (ur 
Ies Ruines de Palmyre), la eeltbre page de Chateaubriand (la nuit chez. les 
sursages d’Amerique), dont M. V. Giraud avait döjh oxpose les varl 
NE versions suecessives de 1797 & 1809 et 1922)2°), et analyse lex mıdı 
Inerires. Tandis que «Videe, Je sentiment moral restcnt en bordures, 
wute In puissanee de Püme ext appliqute ü la sensution et aux pr- 
longements sentimentaux de la sensation>; le prosateur de ts 
inpertant« de vision et d’&motion. Apres la eritigne des qualits, eelle 
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1, p 122-131, 14 23 lett. incl, aux MT. Bertin, Rla., 25.4.07, p.233— 
15) Puhlifes par M. Jaeq. Lapeeer pr Lacmanktene, C, 10.2..08 (et depuin 
en brochure): ef. RHLE., 09. p. 52383; signalons ds maintenant que la publi- 
eation des Cahiers a sui de prix (Ita, Ib, Emile Paul. 16) RPar., 
juillet-wüt 107, et depuis en volume, Libr, du MF., in-16, 1908: H. Allo. de 
Mer. dans ses rapportsavecCh., Deranger, Lamennais, Sainte-Beuve, 
6 Sand, Mme J’Agoult, p Job Hd: M. LI N. reproduit ler du Ch 
3 Mar de M. en rectifiant le texte quion Iisait j nehante: 
ments: In de Mine de Cu dume ende dans ARD, 
lo Tersopt, 1108, SO. 
19 Pr Paris 19015, in-$", IN 7 pr 10a) BIILK,, 
Den 20) RHLE., 08. p. 01-08. 20) RIILE.. 02, p 270 300 
eSI-54. 32) RDM. 1. 23) EILP, 1007, pe d0.5h. 24, Pur 
Libr. des Annales, in-16, 1908, p- Ce ehapitre du volume reprocuit 
Tesartides publics dans les AlPL., sopt, 180, p. 159-170, 15-185 ete 23) Bauen 
Vellmöller, Rom. Jabreslwricht X n 
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des aspects vieillots de ce style (frures, pöriphrases, adjetifs 
moraux, phrases oratolres ronronnantes et ereuses, qui sont «des «ähris 
Vart elnssique), et des ties de Weerivain (boursouflures et trömolo- u 
nesques, placnges d’exotienie, tension majestueuse et privcenpation Ip 
eonstante des noblex attitudes). Nönnmoins il est le premier qui nit su w 
ızer des habitudes impersonnelles, et exeeller ü In 
ion du rendus ct par Pemploi d’öpithötes impröciees, 
«ölargissements de expression» inconnus nvant lu. 

Un dötraeteur de Ia Montagne, Ch, et le vorage an Mont- 
Blanc, est une &tude literaire?) oh M. J. DESORMAUK emp, par 
ions, les Impressions de Ch. et celles de J. J. Rouswenn devant les 
paysages des Alpes. Ch. en 1805, pur protestation contre Venthou- 
sinsme de Rousseau et de ses disciples, semble eritiquer ei In 
paysnges, et les sentinents qu’on &prouve dans les montagwes. Le Mo 
Blanc edt &t& plus appreei6 par le grand peintre sl = füt mund au 
Nonvenu-Monde. 

M. An. Fi 
iteraire sur Lex Indiennes de Ch. d’aprts des run 
M&moires d’Outre-Tombe?") 

Dans une eolleetion de vulgarisation, M, Marien Sorktat a exp 
Les id&es morules de Ch.*). — M. Fater avait conswerd pröcnlkur 
1 quelques pages h Ch. maximiste®). Parmi In sirie des Pages 
ies, cells de Ch. sont pröeed&es d'une introduction de M. Led. 
2). 

Tontanes. -- Legons de M. Exurr Fasver, sur Ia vie de Fun- 
serondairement sur su eritique litörnire, prineipalement, sur = 
Portigques, potmex didnetiquer, po&sies intimes et: domestiques, 
sumdes sous la forme de notes de cours®'). Sur un point plus part 
de sa bioraphie: Pontanes et les debuts de Univeisiti, par 
M. Vaurmme®), 

Beyle-Stendhal, —- Depuis 4 
et les auvres de Stendhal ont denne des. rösultats comsiderahles 
bibliographies dates de 190099) compardes ü eelles qu’on a dh 
‚on i eelles qu'on pourrait dresser aujourd’hui le montreraient, Depuis 

ivren p ar M. Siryienski.en 1904 et 1905, il ya cu une 
Chronique Stendhalienne dans !’Ermitage®) ct dans le Conscur*) 


@ Ch“ 104 p 18T ots 26) Parae ons sa premire forne dans Ra, 
1“ drin. O7, g. 301-222, puis dans le jaunal Anncey, son Lac et se 
Euvirons. ls, et en brochure, petit i (3. Abıy n- 
Ya dissertatim de M. Farrz MÜLLER sur \es paysages dans Chat. a &8 signalie 
ii nn, IE, Lin. 2 215. 28) in-16, Paris, Bm, 
die, 18, 1 fr. 20) Re, . ;0, Tours, Cattier. 1907, 05 
NVI-RD p BDRCC. 136.07 jusgi 11.8. 07. 82) NR, IS, not hat. 
1 6. Lanson, RSH., 1500, p. 60. 34 Einde densemble sur St, et bill 
eraphie par M. Pau. Leaeraen, Br, 15.8. 09, pe 1BSI4, A pmmpos des 
ex du Stendhal-Cluh, de M.C 1, Paris, More, de Er, 180 

\ 6, mais plus particulitement 

a cencd de paraltre; Le Censcur 
me quiun pen plas d'un an; sur la 
chayne semaine pendant plusicuts 
07. p. 206, ex la publintion Chr. St, 
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Ren donne au Mercure de Franee une &ule 
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ans, lex recherehes sur la vie 
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ah MM. A, Pavre, R. pe GowRsost et dnutres ont apportd des pri 
dos sur des problmes de dütail et publi6 des documents inc 
aileetiom de 19 lettres indlites A Sutton Sharpe a paru au Mercure 
de France®). Quant aux nombreux artieles publics par M. C. Sı 
par M. Anneıer dans In Revue Bleue ou le Mercure de Franc« 
en 1905, 1906, 1907 et 1908, ils ont &E reproiuits dans leur deusiene 
Ste des Soirces du Stendhal-Club?*), dent les parties les plus in- 
jortantes vont le chapitre consuerd A la sur de St, Pauline Beyle, 1 
praier roman de St, @erit en 1819: Amours milanaises (Mätlde), 
re du Journal sur In fin du tour dItalie en 
dit des Promenades dans Rome, une äiude sur 
In düliene de PHistoire de Ia peinture en Italie, un choix de 
Novelle qui devaient seryir A une suite des Chroniques Htaliennes, 
dis lettres de St. a son pere®). 

M. Pacı. L£avraun a publie un tablean d&mille et complet des 
Itinöraires de St, en 1907); depuis il a compos& un volume des 
Plus Belles Pages de St,, extraits des romans, journaus, des prefuces, 

ancelotes, avec In notice de R. Colomb, des extraits de jügement« 
sur St, In liste de ses psewlonymes, les tables de sa vie et de ses ou- 
wre), Mais une publication plus importante est celle de In Corres- 
ponslanee de St. On avait d&jü de Iui deux volumes intitul@s Corres- 
pondanee in@dite”) et Lettres intimes. La nouvelle edition de 

Correspondanee, de 1800 ü 1842, procurce par An. Parın. ci 
A. Cn£rasy®), donne des textes revisis sur les originans, apporte 
2 Iettres inddites nouvelles (dont 60 A sn «our Pauline, et 110 
haran de Mareste et ä quelques amis). Le tome 1 Kauvre j 
Pertrit de St. vers 1800, et fit connaitre les anndes d’apprentis« 
de vie active jusgwen 18145 let. II, le plus euricus, est cu 
Thom du monde et au dilettante, jusquä la fin de la Restansation 
GSH-IS30; let. III, au fonetionnaire et au romaneier (1830-1812), 
las tes et la durde des voyages de St. en Angleterre, les Eudes anzlai 
Alu jeune homme, Jes Angelais et Ies Anglaises qua 
du Dr. Johnson eommis pur St., toutes cos quest 
Deut tritöes dans un Hivre intress 
et lAngleterre#). 


3 Milan, chez Coffe et Cie, dditcurs stendhaliens, 1907 
Tr juin 100. 38) Paris, M IS, 9) Lex riförence 
Ierinligues sont. respeetivemient To sulvantes Ser 6.7.07 (P. Arbı, 

tet s. (D. A); sur la fin du tour d’ltalie, v 10. 075 TU. 
Wed, r., les Promen. dans Rı, 37. 10. 6 ct. ME, 
11m (DA, 1. ost. Str. 40) MRS LH. 00, po NT-w 
41 Paris, Libr. du ME. 1908, in-16, 538 p- #2) Cos deux volumes viennent 

Wlit6s chez Calmann-Levy Wen, 8%, NNIV-E, et 321 pa, avec Ta pre 
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43) Paris, Ch. Base, 3 v. in pröface de M. Bantix, 

 NÄIV HR 3 pour quelques rectificatins, P. B., 
RHLE,, 1908, p. x, RE) IS, pe DEN; RU. 
4.3.00. p. 15-177 et. une lettre de M. 1.00 p. un 
article de Micut, Auni: sur St. epistalier, Le} 1.08. A) Paris, 


Ch. Barcc, 108, X 
MS. note que Yautens 
pas &E le prötexte des relatio 





pe; el. €. Srnyiesekt, ROT. 30.800, pı 13 Ihr 
it dü chercher si Thistoire. de Bäutriee Urmel nn 
de Boyle et de Shelley; it estime que la partie 
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Je ne fais que mentionner des ätndes sur des points partiulrs 
parues dans les periodiques: sur Stendhal prefet, par P. Anı 
Lo St. a Trieste, par J. Cavanın®), St. enterre par luien 
par R. ve Gournoxr): un billet de St), quelques autographes®); 
les papiers de St. par Pızkri: LAssErRE>O), un exemplaire ıle Rome, 
Naplex et Florence en 1817 portant des annotations nanu« 
paraissent &tre de St., par GivskrPR GALLAVRESEHN), un exempaine des 
M&moircs de Suint-Simon annot par St. qui les avait lus tnis fi 
par curiosit& d’nbord, puis pour les juger et les discuter‘®), Hortense 
Allard de Möritens et St. par P. Boxsaros®‘), St. et son 
Strombeek par M. Mjurer]), Hebert et St, par Jacy. Las" 
Merim&e commentutenr de St., par Maurick TOURSEUX 

Articles de eritique littrnire ou morale. sur Stendhal antcur 
dramatique. par M. An. Barsos®?), Le sentiment de Phomme 
chez St, par M. Maur. Barns®), Le dilettantisme de St. jur 
M. Erx. Seiiire®®), Henri Beyle, ein Kämpfer gegen scine 
Zeit, par Fr. vox Orrens-Broxikowskı®), Le goßt de In musique 
chez St. par Aux. Ansoux®h), 

Senancour. — M Joxcum MERLANT ü qui Yon doit une (his 
sur Le Roman personnel de J. J. Roussenu A Fromentin, a nor 
en un livre A part le chapitre qulil y avait onsner& R Senancour‘®). 11 
retrace avec beauconp de finesse et de precision T&volution des iivs de 
S. (des Reverics aux Libres möditations, il ya «le progris esil 

isme pnien et du scoptieisme au christinnisme>; M. M. suit ale rot 
s vönements sur Ia vie intime» de ce mystique rövenr, plutöt 
quil ne sattche A «prleiser ces 6rönements eux-mömess, en ajuntant } 
ce que nous en rapporte Mile de Sönancour). *On a di 
dexprimer le rogret que 8. ne für pas defini plus completement 
earaetöristiques physiologiques, qui expliquent plus elrement son 
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zelative su, plagiat du Dr, Johnson est reetfinble 45) Lo Temps, I 
46) Dans 11 Palvese (Trieste), t. I, n® 16. 47) Lo Figaro, 25. 1. 08, supp 
48) AmAu., 1907, n° 10. 49) RNap., nov. 1908. 50) Act. Fr. 11.8. 08.0 
citation faite dans MF., 1. 9. 08, p. 155-157. 51) LASt, marsavril 100 
52) Artieles de Jan Canrüne, Tem, 12 et 13. 2, 08, r@umes dans RHLF, 
1908, p. 192: un autre artiele sur St. et Saint-Simon avait paru dans L, 
Debats, 3.11.07 (ef. MF,, 16. 11.07, p. 333). 53) AmAu., oct. 1408. 54 Di 
bats RBL. "21.11.09." 56) Aman., n° 6, 1908; sur Merimte et 
$t., un article de Gab. FErky, Re, 15. 3.08. 57) Tem.,2. 9. 0%, article repruluit 
dans MR, 1. 3 10. 07, reproduit dans ME. 
ntitl® Le mal romantique 

‚Pion, 1008, ins, 396 Pu ef. RCr., 5. 11. 08, p. BU eritigue det. 
t objective; dans une note analogue, sur Yarliele de P. Sormar 
Tappreeiation de R. unmöst, ME. 15.806 pc 

61% Nord u. Süd, av 1007. Gi) SEM. mai 108, pr BWT—AN. 69 Se 
vancour L7FO-- 1840, pohte, penscur religienx et publieiste, sa vi. 
senvre, son influence. Paris, Fischbacher 1907, in-B", IV-346 p-: avant 
wition de co volume, M. ‚I. N. avait Letirex de 8, 3 Sainte 
Beuve, Ka. junv., avril, juin, juill L’&volution religiene 
de 8, RITLE, 1406, p, 381-426 (dans le meme 'recueil des lettrox des. 
Bouitlers, p 311-315), Lexiddes des. sur le gomantisme cr la ln 
rature IS04 INS, Ri. 15. 12.00. p. S. et la reforme sociale 
HM. Lo 1, Linfluence de 8, RBl, 5. 10. 07. pı Ant 

Dans la RDL aussi. La vie inddite de S. par Mile de Senanconr, avee notes 
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mental, et d’mutre part que Pauteur ne fat pas duvantage compard aux 
änes contemporaines®®); on aurait souhait® «un ou deux chapitres>, od 
auraicnt 66 Etudids «systömatiquement ce que furent autour de lui les 
yürs de severie et de meditation, Mais le Iivre de M. J. M. est trös 
inform sur ce que doit $. A Montaigne, Helvitius, d’Holbach, Voltaire, 
Rouen, et il donne une ätude detaille de son influence sur Sainte- 
Bure, G. Sand, Vigny, Maurice de Gu£rin, Amiel. 

Benjamin Constant. — Depuis le livre de V. Glachant, 
B. Constant sous Peil du guet##), et les deux volumes de M, Philippe 
Godet sur Me De CarkıdrE®), qui nous ont fait connaitre un grand 
mmbre de leitres de B. Constant, le Cahier Rouge de B. C., a 616 
public par L, Coxsrant DE RenEcquE®); c'est une autobiographie des 
Yingt premieres anndes (1767 1787). Quelle est la valeur de ces t6moi- 
guäges? „C’est ce que M. G. Runen, dans sa thöse sur La Jeunesse 
de B, Ca entropris de peser par lu suite). 

Sur les eflorts tent@s par B. C. afin de se faire accepter pour 
is (en Yan IV et en Yan V de In Republique Fr.), une publi- 
n de M. E. Tamnour®%), A Inquelle dans a Bibliographie eritique 
de B. CM. G. Runner a apport& des rectifications et des complöments; 
il en a apporte aussi A Ia publication suivante: M®* de Staöl et B. C. par 
Mir de Nolde®): il wagit de 43 lettres de Mu de St. et de «a fille 
Albertine a B. C.; elles font. connattre de plus pr&s les dernieres anndes 
le leur Tiaison, de 1810 A 1817. 

‚Autres correspondances de B, €, Tettres ü Fauriel (1802—1823)70), 
jenlant son exil, aprös son exelusion du tribunat, lettres inddites a 
Böttiger (1804— 1814779), 

Un artiele de M. L. G. Pfınsmr sur Snint-Rene Taillandier, &diteur 
de Sonn, et PAdolphe de B. C. niunporte quo des renseignements 
de demil 2, 


de G. Michaut, RBL, 28. 7. O0. ei. 03) M. D. Morser, RHLF., 1900, p. 
15-187, dans son compte-rendu eritique des citations priscs A des livres parus 
itre 158) et 179% (Mereier, Marquis de Langle, Bourrit, Ramond, Canolle) qui 
atrent un peu de ce que 8. deit A latmosphöre de sa gändration, Autres 
ompestendus eritiques: A. LE BREToN, JS., avril 1V08, p. 217-218; a 
densenible de M. Ch. Makenat, APC., fer. 108, p. 449-470, et de M. G. 
Atenact, RDM, 1.9. 09, p. 100-134." 84) Plon, 1906, in-8*, compose di 
deux #tudes, B. C. et la police impriale, C. ct la police de Charles 
zur le ton peu impersonnel_ du livre, v. G. LAxson, RUn., juin 1900, p 
sur 1a campagne Cleetorale de B. €. en Alsace (IN271, V. GLachaxt, RB 
1.46, 123-127 et A, WOCHSEXPELD, RA 65) Genive, 
Jullin, in-$*, 1906, Mine de Ch. et B. Const., par SAM. Conxur, GR. 16. 10. 
LH. m, 66) RDM,, janv. 1907, p. 67-81 et 211-272 et, depuis, chez C.- 
Kay, Ir. — Le baron de Bana pub dans le mönie 
reieil 36 lettres de B.C. A Prosper de Barante, en 1, 15 juillet, p.241 
Vrandt, pı 67) Le livre a paru en 190%, Paris, Colin, in’; nous no 
aisans ae I , Acnuse de aa date. ER) B. Constant A 
zarchen, RHVSO,, 1400, p. 523, 158-172, 218-201, 317-335, 1907, 
12-8, paru depuis en brochure, Versailles (Bernardı, 1407, in-S%, 100 pı 
h Baruness Buisanru pe Notar, Me de Constant jereat grand 
Me. de 8. et B. C., unpuhlished letters, together with other Meimentos trom Ihe 
ayers left by Mme Charlotte de C., translated from the french by Cnanuorne 
Harwoon, New-York and London (G. P. Putnam), in-12, 17, 208 p. 
0, Publicen par V. GLacnaxt, RBL, 13 ct 20. 1. 06, pin et v. 
? Pub, par F. Baupexsrurahn, RDL, 18. 4 US, p. 4SI-4S6. 72) NHL, 
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Critique. Les theories lite 
M. Es. nis Essanrs?®), 

Mr de Staöl. — M. Pavı, Gauriwr, A qui Fon doit plusicur: 
publications. sur Mer de Sta@l?‘), con un livre aux rapports de 
Mathieu de Montmoreney et Mu de St, dapres des lettres inte 
de M. de M. ä Mu“ Necker de Saussure”‘). Cette linison dur 27 uns; 
M. de M. qui avait &t& d’bord enthousinste de In philosophie et de In 
libert&, se jeta, apres 1793, dans In religion; et avec Mr" Necker de 8 
il seforen <par besoin de sucrifice et soif de conversion», de defenin 
M. de St. contre sex fuutes et ses propres paxsions. Le live de M.P. G. 
ost pröcis, net, delicat, 

M. Fraxcıs Crinpin a fait paraitre en 1907 un livre inttuld N 
de St.and her lover«’®); nous ne Pavons pas eu entre Ies mnins. Sur 
Mwe de St. dans ses rapports avec Phellöniste d’Ansse de Villoson, 
M. Ci. Jorsr””) raconte un ineident de Yannde 1799; Fappui de Mir 
de St, assura ä Pürudit un poste fixe ä l’Ecole des langues orientales 
vivanten, 

Sur Pillition originnle du livre De Allemagne, une note de M. 
Maur. Mamox’®), 

Autour de M' de Sta&t. — Les correspondances de Barnav 
et. de Vincenzo Monti avec Me de St. n’ont pas &t& signnldes iz jene 
les note que pour mömoire, ce sont des publientions de 1905 et 1906®) 
Mais nous devaus nous aröter hCHARLER DE Viutens (1765-1815) 
pürce que c'est Jui qui eontribua lo plus A d&terminer les idGes litternires 
de Mwwe de St. dös 1798. M. Lovis WirTmeR lu consaere une mon 
eraphie®). Ch. de V. joun en effet un röle important dans In diffision 





nires de B. Constant, jur 




























en Brance de Pesprit allemand, dont il &tait un admirateur passionnd. 11 
avait une «Ame «pontan@ment morule, religiense, vertueuse» ); e’tait un 
ces diverses carneteristiques expliquent Pesprit de ces jugements 








de M. L. W. esquisse «lhistoire de Pesprit frangais dans son 
ä Pögand de PAllemngne entre 1792 et 1815». 

Joseph de Maistre. — Au livre de M. C. Larkenur, J. de 
M. et la Papaute, dont il a dejh &t& par, il faut njouter, du mäne 
auteur, deux 














1908, p. 11-01. 73) RBL, 18.8.00, 203-206. 74) Me de St. et Napolcon, 
ix, Don, 102. Dix Annees d’exil, 1904, 8°; sur le premier exil, RM. 
15. 6. 00, p. 808-023; en outre, une critique de Pddition Des eirconstance: 
actuelles qui peuvent terminer la R&volution, ouvr. init de Ne. de 
t. procurde par M. Jons ViExor (Fischbacher, 1906, in-#°), RHLE. 
. p. 357-300 (la publication de M. J. V. est plus satisfaisante au point de 
me his u point de vue_philologique). 75) Paris. Plon, 1408, in-I, 
VI-3H p., cf. les eomptes-rendus critiques de L. Roustan, RÜr. 5. 8. 
p. 92-93 et Ch. Dufayard, HL, Juillet 1909, p. 403—405. 76) London. 
Kup. 70 RUM 1008, m 6lO-ulm. ZB) RHLR, 1002 p 3 
79) Leitres inedites de Barnave, en 1789, publices par J. px Bevun, 
Biel... XIX, 105, p. 270-205; 38 Leitres de Vincenzo Monti A Mm de 
Stael ı80M). pub. par Jun. Lena, Blt, 1906, p. 147-104, SACHS 
120-550. 80) Paris, Hachette, et Gentse, Georg, 1908, in-8%, VI-43 1. 
Voir une Atude sur Le Speetateur du Nord, A Hambourg (1717- 1S@ et 
a Tittörature eomparde vers 1800, par Pau, Hazann. RALF. 1906, p. 
81 G. Rennen, Rn, vet, 100%, pP 210-2115 ef. aussi F. BaLDEs 
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nieme. sur J. de M. ct la langue latine”). Une ende de eritique 
hisorique et morale sur J. de M. et Pabsolutisme, par M. Nrykox 
a paru aussi en 19099), 

M. Enssst Daunen a publi6 la Correspondance in&dite de 
de Maistre et de Blacns, d’upris les archives du duc de Blneas; la bi 
graphie de J. de M. en est mieux connue pour In p£riole 1804—1N20% 

Xavier de Maistre. — La Jeune Siberienne et Les 
Prisonniers du Unueuse ont td röcemment traduits en allemand. par 
F. Dort dans Ia Collection „Unsere Erzähler“ss), 

Paul-Lowis Courier. — (Supplöment & 1906). Laffuire de 
Ia tuche ‚’enere sur le manuscrit de Longin a &t& retracde, d’apres des 
documents inddits, par M. Ron. Gascner, et Je meme auteur a public 
avec commentaires des puges inddites sur L’arm&e francaise en Onlabre 
et le eombat de Santa-Eufemia (1806). M. A. Cnwquer, 
Waprs un fragment des M&moires du göneral Girois, a pu donner 
uelques renweignements nourenux sur P-L. Courier, eapitaine au 17 r&gi- 
ment «arillerie A cheval ”). _M. Feux Rosı note des diftürences 
entre le texte original «de certnine« lettres de PL. C, dont on a retrouve 
le manuserit, et le texte imprime ®%). 

Joubert. — Sienalons une note de M. M. Person sur U 
inspeeteur gen&ral |de PInstruction Publique] de la premiöre pro- 
motion: 3.9), et un artiele de eritique litt6rwire de M. Est. Dis Essarte, 
sur Les th6ories de J.9), 

La Mennais. — Le premier volume de Vonvrage de Pabhe 
Ch. Boutard wur L..M., sa vie et ses doctrines nous comluisait 
ini 18299), On a signul@ aussi je le livre de M. A. Feugere sur 
vant PEssai sur Pndifförenee®2) qui eondwit juqwä 1817. 
M. Ca. Borrarn continue sa monographie; le t. II, intitul Le eatholi- 
«me liberal analyse les derits de L. et reirae le dessin de son 

itt. de 1928 & 1834%) 
M. Cuwrersay Marker, sort con 
ü Fötude de L..M,, dans ses rapports ave 
eeux des romantiques qui se sont inspirds de lui_ (e 
Y. Hugo, Lamartine, ete, que nous Imiterons de cette 
LM). Ibn publie P’Essai d’un systöme de philosophie eathalique 
USBOISSL), dWapres des notes mannserites des auditeurs de ce cours 
Rcr., 08, p. 432434. 82) RHLF,, 1408, p. 301— 
a du livre sur J. de M. et la Papaute, cl. Kor, 1 
WG 83) Et, 20.8. 08, p. 580-510. 84) RDM., 1. 2. 07, 
1.3.07, p. 113-148, 1. 4. 0%, p- 618-6554; depuis lition en librairi 
08, ind ra 308 p_ 85) Nr. 20, Munster W. endorffsche Buch] 
Mai) MET nd, a Bit, nn 5 208; RL, 
7) RHLF,, 1007, p. at 

p. 168-160. 89) RP yon RDL 
nee, Ton qu'il faut reporter edition des P* 
mac ld, Ba: 9) Paris, Perrin, pet. im 






























































depuis de nomibrenses anndes 
porains*), ou aver 









ses conten 
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RUn, 1000. 11, p 23922105 10x, RB, avıil 106, 

ICE, 1007," 107 ei (de Mens, Ah die Ih, ug 
Masos). 93) Perrin, 1108, Sf; il zeproluit ]Tistoire de «TA 
de sa suspension, article imwr“ A la Quinzaine, 1.3. (7 
9NLM. et Beranger, doc. inäl, Q, 16. 4 05, pe 13H 
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donn& par L. M. A Juilly®*); cot Essai, jusquici inddit, est In preniire 
version de l’Esquisse d’unc Philosophie; de hui aussi, dans une 
collection de vulgurisation, dee Pens6es de L.M. (1819-1826). Je 
citerai enfin, quoique plus ancien, un article sur la M6taphysique 
sociale de L. M.#), sujet sur lequel est revenu plus recenment M. Ci. 
Cauirs, dans «L’Evolution sociale de L. M.®), 

Sur des points particuliers de biographie, Une tentative de con- 
version deL. M, et L. M. ä In Chesnaie, 'par M. C. Larneınır 
L. M. et Gregoire XVI, par M. Dispevises Du Dezerr!"), 

La correspondance connue de L. M. devient de plus en plus abon- 
dante. Des parties dejä parues jusqu’en 1905, MM. Enovarn Cnanrios 
et Lovis Tnomas ont donne une bibliographie, Torsquils ont publi£ les 
lettres inddites A Alexis Gerard (1848 —1852)19). ls ont publit depuis 
six lettres fumilires & un jeune homme de seize ans!®). Depuis, d’autres 
s6ries ont &6 publices, par J. Dursn 19), par L£ox Song (Cor. de L.M. 
avce Hortense Allart de Möritens) 104), par Unazn DALENgoN (2 letin« 
de 1825)!%), par L.-A. Hartorsau (Le Fröre Martinien du Lul, 
1759—1830)!%), par Aw. FeuGre et L. Tuomas (dates de 1818 ü 
1853)19”), par Kasısır px Wozsicr10®, M. Paur Dupos, saidnt 
de lettres fort intöressantes tirdes des archives de In Compagnie de Jess, 
a pu retracer Phistoire des rnpports de L. M. avec les Jesuites!®*). Enfin 
M. Lfox Secn£ a mis au jour quelques lettres inddites (communiqubes par 
M. Macquenos, dans un chapitre od il truite des relations de LM. 
avee Hortense Allart de Meritens, Chateaubriand et Lamennais!''). 

La publication d’une ötude d’ensenble sur L. M. d’aprös ses corres- 
pondants inconnus, de M. A. Rovssei, commenede en 1907, weten 
jusquü 19091). Un jugement deL. M. sur Thiers historien, ot 
rapporte dans In Revue La Revolution frangaise!!®). M. H. Br£uosn 
resume les jugements port&s par la eritique contempornine sur 
LM.) 

Beranger. — Je ne puis que signaler, ne Yayant pas vu nui- 
möme, le livre de M. Anxon» Bouuun sur B, sn vie, ses ocurresil) 
Tes mots et souvenirs indlits de Paur F. Dunois nous font connnitre B, 
plus familierement 5). M. L. Sfenf, duns son ouvrage sur H. Allırt 





















































6 95) Paris, Blond, 1906, in-16._ 9) Ib., 1908, in-16. 97) APC, 
mars 106, p. 003— in Ir, p. 24300. 00) Q. 1.0. Wi 
p. 385395. et MF., 15. 4. 07, p. 123-637. 100) Notes de cours, RCC., 

6.07. 101) RBL., du 29 juillet au 12 noüt 1905. p. Ion 








de 





109-201. 102) ZFSL. t. XNIX (2), p. 0-80. — Une lettre ined. au 

Bonald, anterieure A 1816, a tE inserde dans RLa., W- 

commentaire du Vie de B). 103) Q,16.2.07, p. 503-511. 104) RPar. julkt 

one 1007. 108 ; dautres Jettres inddites dans 

In revue_ beige. AFL., janv. 1908, p. 30. A 
a 


















11-117. sept. ‘6 A mars 1008, p. INT 
108 Rla, 25. 109) Fi. p. 598-627. 110) H. All. de) 
Paris (NE). 1008, in-16, ch. II, p. 159-174. 111) RQR., ar 

1 (de sörie, doenm rieurs A100), oet. 1 0-20, jan 
et avril 100, 112) Oct. IS, p 130.18 








08, p. Hl (Gaillard), in-1%, 
21 sept, au 12 oct. 1407, p. 32-308, 38- 
Dubois (n® en 1793 A Rennes) a #t6 le profeweur de 


115) RÜL, de 
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de Meritens dj eite, fuit revivre en plusicurs chapitres#1%), In figure du 
chansonnier, rappelle su vogue de 1825 & 1828 (il &init mis alors sur 
le mime rung que Lamartine et C. Delavigne), ses döbuts litternires 
(linflwenee de Henri de Latouche), ses relations avec les pottes du 
premier Cönsele, avec Chatenuhriand (par Pintermölinire d’Hortense A. de 
M. que Juismöne avait connue tout enfant) A partir de 1830, avec La 
Mennais, A partir de 1834; c'est lui qui, en 1831, mit en rapports Mine 
Allart de M. avec Suinte-Beuve; en appendiee du möme volume sont 
npruluites 31 lettres de Ber. (1825-1855) que Mumie de M, leur des 
matair, avit publiöes en 186417), 

M. Anpnoxsr Senf n publit un choix de Chansons de Berunger 
avec deux lettres (ü su tante, 1830, A Lebrun, 1835), avec une notice 
bingraphique et bibliographigue, dans une collection populnire utile et 
ende). En collaboration avec M. J. Berraur, il a rappeld ailleurs 
les prineipales aneedotes de la vie de B."*). A Vocension du einqunn- 
tenaine de sa mort, une douznine de ses chansons ont &t& traduites cn 
vers Italiens, avec une notier, plus enthousinste que eritique, composte de 
onde main, par M. VITToRIO ANEDEO ARULLANTI2O), 

Kous le titre: Beranger in Deutschland, I. Vor der Juli- 
Revolution, M. Vanzxtix Porack!2}) publie le eommeneement d’une 
&tnde qu'il se propose de poursuivre sur Pinfluence de Beranger en Alle- 
magne (il y est tout a fait inconmu jusqwen 1821; quelques chansons 
iolies fürent traduites — en termes parfois adoueis — dans les journaux 
(1822-1823); on parle de Ini dans le cerele de Weimar dis Pete de 
1x23, dans les Entretiens de Goethe et d’Eckermann; mais C'est Chamisso 
wi ale plus fait pour la e@löbrite de B, en Allemagne, et aprts li, 
Wilhelm Neumann, & partir de 1826, Ludwig Roberts, Karl von Hultei, 
Wilhelm Hauff). 

De nouvelles Tettres de B. ont Ötd publices dans div 
notamment une corresponedanee avoe Bi:xorm CHasey; enfin on a com- 
meneö de reprodhire les annotations Eerites par Sainte-Beuve sur les 
Ietres de B. publiöes de son son. temps 2%). 
















































5 reeneils, 














Charlemagne. 116) Ch, IT et II, p. 78-174. 117) Sous la forne d'une 





31H), d’autren sont eitcos 
B.-Mwe de M., RPaı 
Michaud, 





brochure in-18 A 10c.; outre cos 31 lettres Im. 
dans le corps de volume. Pour Ia corrspondanc 
118) Treis portraits de B., un autographe, 

Yu ne des paites francais ıyora, 1 6.) i 
ecdotique, MF,, 16, 7. 07, 1.251.200. Des mimes: B. est-il un grand 
potte? Ra, 25. 8.07, p. 5n—5l2. 120) Alba, 107, petit in-I6, 41 p. 
121) TiragoA part du Jahresbericht der kk.TIT. St Wien, 
18, in, 33 p. 122) CA. en 1905, une Tettre A Mme Ole . ISO 
RHLF,, p. 316-316; en 100, une A Pierre Gaston Sacaze, p. p. I. Barcavı 
140%, lettros A Ben. Cha p- pP. AH 
, RHLF., de et medeei 
Kinid p.p.le Dr. Cana; qnelques lettres, p. p-P. Cnasmox, 
ID. 27. 7. 075 dans Am nt 8 IS, (lettre A A. Inumms 
NR IND); ef. Brie n die Prinzessin Solms, AZ, 

#31. Pour les annotations de Sainte Beuve. ellex m r 
ft (par B. Bosseros), RILE.. p. 571-3 

110). Une lettre de B. ä Marceline Dexbordes-Valnore (11 
Is Oeuvres choisies de M. DaV. p. p- F. Lost, Delngruve, in 
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Nepomueene Lemereier. — On avait jusqwiei sur In loc 
tudes eritiques de Lenient, Legouve, Brunetitre, M. Jules Le- 
maitre, et une thöse de M. Vauthier, parue en 1906, qui est put 
une analyse litteraire de Peuvre qu’une histoire eritigue renouvelis vt 
doenmentee de In vie et des Gerits de cet auteur. Cette momographie 
dösirce, M. Maurice SouRrau nous I'a donnde aprös avoir döponili les 
nombreux m ts eonserves A In bibliothöque de Baycux. 
reconstitue d’une fagon vivante Phistoire de «cette nature gündreuse, 
pathique, de cet esprit bizarre, mais original, de ce talent malchaneeus, mais 
puissant, de cot homme de trunsition entre le classieisme et le ran. 
tieme>, qui n’a perdu si vite nprös «a mort Pchat dont il brille de sn 

vant, que par la «mauvaise qualit de son styles. A In suite de cute 
biographie et d'un chapitre sur L. et In posterite, M. 8. publie St letres 
adressces AL, et 18 A sn veuve et Asa fille qui soccuptrent ater 
tant de z&le d’entretenir le culte de su mim Te prineipal pur 
les correspon«dants notaires, est Dueis; quelques lettres de Roger-Collurd, 
Benjamin Constant, Nodier, un billet d’Alex. Dumas; point de conmerw 
öpistolnire avee les grands romantiques; cette correspondanee est strt« 
riche et trös vivante jusqu’ä Ja mort de Dueiss, mais h partir de 1823, 

L. <cose d’%tre un maitres. Un complöment & Phistoire de Iı 
comedie historique Pinto (1800) a &t& ajoute depuis par M. 8. ü cette 
monographie 24), 

Gritique littöraire de N. L. par M. Esmme Faeer; notes din 
cours sur In podsie frangnise au XIX* sitele 12), 

CasimirDelavigne. — M. Maur. Sourtau a ränpr) 
le volume Moralistes et podtes, Pötude quil avait insirie dan un 
periodique en 1900 sur Le Roman de C. Delavigne?%), Mur Farcnmn- 
DeLAavicse, petitenidee du pode est revenue sur eo sujet en un artie 
de journal32°); elle a en outre derit, sous le titre C. D. intime, un 
biographie uneeslotique, reconstituce & Yaide de documents inclits; Cn-inir, 
son fröre Germain, In petite soeietd bourgeoise de 1830 y revisunt!#), 

Sur Les Mosseniennes, et sur C, D, potte &löginqus, des notes 
de eours de M. Em. Fauer !®), 

Marceline Desbordes-Valmore. — (est en 1896 qu 
gräce ü lu publication de deux volumes de lettres inddites (par M. B 
jamin Rivitre), la biographie et In physionomie de Mareeline De 
alm. nous sont devenues plus familitres, D’un autre d&pöt con 
par un ami de Ia famille (M. Frax Deimans), M, Frfpfnie Lou 
a pn Fire de mouvelles lettres Cerites par elle, ou & elle adresscrs par ds 
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123) N. L. ot ses correspondante, Paris, Vuibert et Nony, in-Id, 1 
XII 141 p. (Biographie), 145—308 (Les correspondants). CL. J. MArsas, RHLF 
1a, p. ISS-INN, G. Repin, RUn, dee, 108, p 414-415. 1 Un 
ent inedit du  Pinto,, Rla. 25. 11.08 A propos de Im Mel 
ef. MEN. 1905, p. 211212 (John Rt, Effinger). 125) RCC, 23 jun, 
18 ct 26 juim, 2 jnillet 1908. 426) Paris, Vuibert et Nony, IM 
quchyues nntes ajoutdes aux articles parıs RHLF, janvier et asil 
Äntercalle N. I Roterte a gubliß ume Etude sur; D, il 
1. pe 12 27) Fig, 2. 3. 07. 128) Paris, Soc. fr. dimpr. ct did. 
petit in8", 10, KB p, avant propos de V. SARDot;, et abondantes ct“ 
graphies de wwute In famille. 129) RCU., 31. 12. 08 et 7. 1. 00. 
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amies: il en a fire parti dans In notice et P&tude sur la correspondanee, 
toutes deux preeises et attachantes, qui accompngnent un choix d’Elögi 
et de lettres'0). On y lira une lettre de Büranger; selon M. FÜ 
Delbarse et M. Lolice, le premier amant de Marceline, P’<inconnu> qu’on 
a jusquiiei_ vainement cherchd, est le chevalier Dupuy des Islets, (nE ü 
Saint-Domingue vers 1770), qui signait des Eldies medioeres dans PAlma- 
wach des Muses et le feuilleton dramatique dans la Gazette de 
France. — Mais aueune des lettres indlites aujourd’hui publices me =e 
mupporte & cette aventure, qui devait &tre pour la poßtesse <une source 
vive de chants melancoliques et pussionnds», 

Aheätre. — Deux &udes sur les theätres de Paris au XIX® sidele 
(avant le Romantisme), Les Jeux gymniques (1810-1812), Le 
Panoruma dramatique (1821-1823), ct les Varietes amusantes 
(1778-1789, 1793—1798, 18031804, 1815) ont &tö 
M. L. Hesey Leconre tt), 

Le mouvement romantique. — Le Romantisme, le temp 
rament et les sentiments rommntiques, les iddes romantkques, Vinfuen 
romantique ont fait Yohjet, ces dernitres anndes, de plusieurs travaux im- 
portants d’histoire, de eritique lttöraire. es travaux eux-m&mes ont 
€ abondamment diseutes, M. En. Sertuidee, dans un ouvrage intitule 
La philosophie de Pimperinlisme, le mal romantique, essni sur 
Vimperinlisme irrationnel 2), &tudie surtout ce mouvement au point de ve 
soeioloziqne et paycholagique, et ses effets dans Pordre pratique, socinl ou 
moral (h peu prös tous mauvais, selon Pauteur). cLe romantique est 
Thomme en qui In sensibili et Yinmpination prüdominent sur In raon-; 
M. G. Lansoy, dans une notice eritique commerce A cet ouvrage, core 
eette definition comme suit: Le romantique est Phomme en qui 
Vimagination prövaut sur lu rain»... cil fat bien entendre que le 
romantisme n’est pas une doctrine, mais un temp&riment . . . il went 
pas attuch® aux id&es librales plus quaux idies comservatrices . . . 
M. 8. nide ü meconnaitre le romanti-me en personnifinnt le mul romantigue 
dans Fourier et dans Stendhals 19). 

Le second ouvrage qui a wuler& de plus nombreuses pol@migues 
eneore est celui de M. Pıxxun Lassen, Le Romantisme frangais, 
essui sur In Revolution dans les sentiments et dans les iddes au 
NIX® sißcle!39). Le romantisme n'est qu’une longue malulie que M. L. 
&tulie depuis J. J. Rousscau, qui da portait en li. -Ie romantisme 
integral =, et dont il snit Je developpement: chez Senaneour, Goethe, Ben- 
jamin Constant, Mr de Staöl, Chateaubriund; avec eux «le Romantisme 
comme dexordre sentmental, non a manife-t® toute som essenee, Hivre 
Periode qui suit (ki göneration de 18:30) non 
it. eorresponlre A Vöpnisement du Remautiome.. Mais il se vulgaris 

































































































130) Ocuvres choisien de Marceline D.-V., Paris, Delngrave,  d., in-12, notice, 
21 p.. Elögien, de sur Je poste ot Ja femme jur par sen lettren, 

3503 lettres choisies, p- 1:31) Paris, Daragan, 1107, in-S, 15 

je mentionne jei pour mönire sur la question du theätre an province au 
artiele de M. R. Fagr: Le Thi de 100 A INN 1 
403443. 1832) Dion. 1 133) RUn., oct. 1908, 
134) Paris, Libr. du NR, ind" ot Incl?) 1007 et 108 Ge Gb), 
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alors, «le mot n’n rev&tu Ia chose, quau moment od In chose elle.nin, 
devenue vulgnire, a commene6 de p&netrer par tous les eannux de In 
litt£rature et de Vart dans P’Ame de Ia soci6t£ frangaise>; il devient alır« 
»aystöme, programme, centre de ralliement des esprits», «un furkux 
travail, un enfantement fr&ndtique d’id&es fausses> ; «eet individunliome 
sentimental souleva un monde de thöories et de döchmations genires 
qui_portaient ü In soci6t6 In malßdietion et la vengeance, non plus dun 
moi, mais de tous les moi insatinbles et degus. 1%). — Bref, M. P. L. 
r&pudie les bönöfices qu’on a jusquici reconnus A cette rövolution dans In 
pensee, Cependant, le romantisme, a redit A ce propos un autre eritinue, «a 
fait entrer dans nos esprits e sentiment de In nature, revetu dune intensit 
nouvelle, et celui du passe. Gräce A Iui Phumanits west sentie di 
et en marche, et solidnire du grand tout»). Le livre de M. Lassere 
est d’une leeture trös prennnte; röquisitoire contre le romantisme, il a Iıi- 
meme, dans le style, une allure romantique. 

Je ne puis que mentionner iei quelques-uns des articles de ruruc 
qui traitent de la m&me question, Pathologie du romantisme, jur 
M. Rex Dowsic!”), La psychologie du romantisme, par M. E. 
Rop1#), Les id6es romantiques, par M. R. DE Gounnost'®). 

Influences itrangeres sur leromantisme. — Auxlivs 
de M. Coussos sur Dante en France et de M. F. Bannexersnoen, 
sur Goethe en France, döh siennlös iei, il faut ajouter, en compli- 
ment, cet autre: Bibliographie critique de Goethe en France", 
qui eontient toutes les pieces justificatives.du pröcddent, avec des notes eritiyu 























pour les t6moiennges cit&s, et un chapitre sur le Renonvenu de la’ 


notion de eulture. Plus reeemment encore, M. F. B. a publie queluus 
lettres indites d’öerivains Romantiques & Goethe‘), Enfin, sur w 
partie du meme sujet, signalons Les principales imitations fran- 
saises de Goethe, de 1788 A 1813, par M. Lotıs MoreL'@, 

Sur ce que Ia literature francaise & In fin du XVII sich er au 
eommeneement du NIX* doit ä Gessner, mu point de vue du sentiment 
de la nature, une eourte &tnde de M. G. DE Reysonm!®), Les äuler 
de M. Marcern. Beevinzac sur Hoffmann en France, dont le cın- 
encoment a &tE siguuld ici (1906), se sont poursuivies depuis, en 197 
er 190810, 

Wonvrage de M. E. Esröve sur Byron et le Romantisme fran- 
eais, essni wur Ia fortune et Pinfluenee de Puvre de B, en Frame, de 
1812 a 185018), Audio ce quil yon d’elöments Fran dans B, Ih 























) P. 188-189, 191. ete. 136) H. Porsz, RHLF., 1908, p. 40%. 137) Dan 
Eiudes sur la litt. Fr., serie, 138) RHebd., 159) Dans Prome 
nades littraires, 30'sörie, p. 58-71; ef. aus M 07, p. 10-10. 
Les publications de M. Kücnnen (Französische Romantik) et de ML 
Mninen at 3 Fannie Jim, 140 Dar M. EB. Bari Hache 
IX Z2S1 p-5 ef. D. Moser, RALF, ; 6. Lasuos, 
. jnin 1907, p.AS. 141) E-( Snedolld, RHLE 
IS. pe SR 1421 ASNS, . 143) ME. 12.08, 
p. 11-57. Sur Finflnonee de I ivcle, In tlitse de M 
D. Monxı iment de Ia nature de.J. Rousscau A B.deSaint- 
Pierre 7, nes“ dd) RHIF, 145) Paris, Hachette, 1007 
ei. RIILE, 1907. 9710-7190. Mancası, RÜn, jun 1907, D.Ab- 47 (G.LAsso) 
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ilasion du Byronisme en France, enfin, par une masse de faits, recueillis, 
rapproch6s, eompard«, ce que doivent & Byron les quatre prineipaux ceri 
s et les prineipaux genres (Theätre, Roman). Le livre 
riche et elnir; il est inlispensable desormais A qui Sinte- 
neh Phistoire du romantisme et aux ud 

Le milien romantique. — Aux notes dejä annonedes ic de 
M. J. Marsan sur la Batnille romantique (1823— 1826), est ven, 
Sajouter, pour les complöter, le livre de M. Ci.-M. nes Graxars sur 
le Romantisme et Ian eritique, Ia Presse littöraire sous la 
Restauration (1815—1830)%), Des journnux et des revues qwil a 
diponillös, Yauteur a tird et elass6 les jugements portös sur les @uvrex 
nonyelles; ils contribuent A la döfinition du romantisme et servent A faire 
ommitre d’une fagon plus eirconstaneiee Növolution du Iyrisme et In 
issue du drame romantique. 

Une dilition eritique de La Muse fruncaise (1923-1824) vient 
däre donnde par M. J. Mansas dans Ia colleetion de la Soc 
Textex Frangais modernes!"”); elle comprendra deux volumes; M. J. 
M. ett Perudit le mieux dexiene, par son information etendne des circons 
tancex historigues et littörairer de cette pöriode, pour nous redonner ces 
Podsies du premier Cenacle, IL a consuer& & Antoni Deschumps!4%) et ü 
Jules de Saint-Felix 9) deux etudes part La meme anne, 
NEL. Sfeuf, apres avoir denne des artieles sur Le Baron Taylor et 
le <Löonilas» de Michel Pichat en 1825%0), les r&unisait A 
«autres ont il composait un volume: Le Cönacle de In Muse Fran- 
gaise'®); on ytronvera la correspondanee de Soumet et de Guiraud, des 
ments abondant« sur Delphine Gay (M"* de Girardin), le snlon 
de FArsenal, jes &pigraphes ü I mode, la sueiötd des Bonnes-Lettres ei 
Is sulıns de 1819, 1822 et 18 

Ch. Nodier a vollalure A la Muse francnisez e’et antonr de hi 
ie se sont gronpes bien des podtes de Ja nonvelle eule: sur In peycho- 
Inge che eet. home romanessues, sur sa formation, sur les habit 
zalon (et le röle de Mur Mönessier), sur son röle dans le monvement 
ronantique, M, Micnkr Saroxox a mssembl& un grand nombre d’aneenlotes 
et de fines observations dans Ch. Nodier et le groupe romantique!#), 

Deux leyons de M. E. Fagver sur la vie et es de Ch, 
Nolier 3); quolques menus artieles sur Ch, N. et o pröfüre 
de Louis XV, par M. Aur, Pure 4), sur Le merveilleus dans 





















de litt£rature comparde. 
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146) Paris, Lib. du MF., 1407, in-$%, 386 
F. BaLDESSPERGER), RHLF., 1608, p. 17 
Fauven, RUn. fü. 108, p. 17 (G. Lassen 

Ver. JS, in-1ß, ef. RHLF., 108, p. — 172 ıE. Bstiye).  HR)M, 
s RIILF., Ion, p 5ER. EM RIEF. 1008, pr 
8.08, pe 103-203 et 110.08, gu RAN 151) Di 

les antations. eritigues de 

2; Paris. Porrin. in-16, Ion; XI. 
Tansası, RÜr., 24.2 08, pı IB1 155 
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IE. Ban N Ten. pe 12-108 [L. Pauken Sasko), 
ROM. 32 at. Dorneh. MM. Sala eb dan 
ee fire lex Gundes parnes dans Jos periodisues. Cu 257.06, Du jen- 
se de CN), RPar., 15. 9. Of, vet, WIN, p. STEIN, GEIL, SINE 
(le salon de Varsenall. 153) KUC, 12.6 19. 11.08. 15h ID. 6.3.08. 
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Ch. N., par M. Tarernoytss). M. JH. Rerisonr döfinit los inflienn 
de W. Scott, des contes de Renault (dann La Fee nux Miettes, Le 
Gänie Bonhomme, Le Trösor des Füves et Fleur des Poin), 
des contes d’Hoffmanm (dans In Combe de l’Homme mort, Ini» 
de Ins Sierras, Une courte plaisanterie, Le Grimeire)'®), 

Nous rangerons jei, avant Jes grands noms, et par ordre alphabique, 
les petits auteurs, derivains et pottes de second ortre qui furent connı« 
dans cette m&me pöriode, cwux quon a pu nommer «les enfants pers 
du romantisnie» et ceux qui se sont tenus comme en marge de ce monse- 
ment!3%). Des auvres et des manuserits indlits de Bellanche, m n 
extrait des Pensees et Fragments!#t), et M. P. VeLsnun les a fılt 
pröceder d’une notice qui ajoute au Fivre de M.C. Hult, paru en 1101. 

Aug. Barbier, et Vemploi quil fit du vers de dix ayllabes comp 
en 545°), dans une etude de versifiention du Prof. Pu-Arc. 
Becker 19%). J. Barbier, et Jinfluenee d’Hoffmann sur lu, dans Fetnle 
döjü signalee de M. Marckı, Brsurnache). 

Berlior et su correspondanee nntüressent pas exchusivenent 
Yhistoire de In musique; il «nous ofire dans toute en puren, arten di 
le ens romantique>. Aux deux livres de M. An. Boscuor (La jen- 
nesse d’un romantique; Un romantique sous Lowis-Philippen'®) 
il aut ajouter sn correspondance publice par M. J. Tiersor (Los annces 
romantiques, I819—1842)%). Les memoires de B. se trauen 
ainsi contrölös et rectifis, 

Aloysius Bertrand, et Vinfuence qil recut de Hoffman !®), 
par M. Brevnnnac, 

Bonald. Un volume de Penstes choisies a den 
lites du eomte de Piyrossim (Ministne de 















































publie, avee des notes 
Charles X)1®). 
Evarite Boulay-Paty, un romantique de In preniöre 
heure, son Journal intime et sa eorrespondunee (INS —ISÄ). 
M. Dosisigee Cara !62a), 
A Vocension du eingwantennire de In mort de Brizenz. W. 
Aunssic a publi® une brochure sur B. et le Collüge de Yannex'" 
a ajonte quelgues menus sonvenirs personnels aux eitatlons quil a 
ü une Ende de M. Maur. Souriau sur Les eahiers dcolie 





























155) MABe., 1907, 9.3950. 155a) Le conte fantastique dans le roman- 
tisme frangais, Paris, IB, Grasct), in-IS, 190, p.35 -5. 1850) Signalons un 
article de M. Marcen. Poste, Antemps de Romantiques, Limage de Pari 
R-BL, 19.8.08. > Paris, Bloud (chefs d’ausre de Ia littdrature religion. 1% 
. 19081: lelisre de M.C. Hroma paru chez Vitte; ef. Et. 1UH.p. Dr) 
1, Rovenı. 157) ASS, t OXIT p. 128. Je rappelle iei Tee 
U ses amix, diaprts des Ietres inchten le 
ete., RB. 1905, 3 et 10.6, Oi, po ONZ-UNT, DRIN 
359) 1er vol, 1906. 541 p., 2° vol, 17, Pa 
. avril 198, 'p. 3:0 \G. Ruten). " 160) Par 
Y retronve les Jettres publiies d Rrar, 
eraphie de J. Gi. Pron'nons, Delae 
"3 -n. 102) Parie Nie Lab, Nat es, 
ur la philosophie de Bonald“ Noito, Bull. dr Ja 
vier, 15. 1620 Paris (Ficken, 19% 8 De 
163) Vannes (B. Le Beau), 1409, petit in-16, 14 p 














p. 195 
YA At. Rebelliau sur Au B. 
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de B.'H 
nte que B. a employ 
.P. Bi 
a PAllemagne!se) 

M. Ci. Grisen a donne une notiee sur Trois ı 
Wllerandre Dumas pure”), et des ron 
auturs de La Tour de Nesle!®), 

Sur Claude Fauriel (1772-—18431 et son roman avee Muri 
Clarke (1822— 1824), M. En. Rov a public toute une correspondance 
inet 9, 

A propos de M® Hortense Allart de Meritens. M. Lovis L£senr 
rappelle ee qui se rapporte A elle «ans les fragments de George Parey 
(mot en IST), publiis en un volume posthume Reliquiae, en 1331, 
iiser pröftee de Suinte-Beuve)1°0), 

Sur M de Görardin (Delphine Gay), une &nde de M. Liox 
Secnf, dent on retronve les rösultats dans son Tivre sur Te Cenacle 
de Ia Muse Frangaise'?'), que doit eomplötör encore une monoyera 
Parceral Grandmaison, et son po e-Aug 
M. E. Faser a), 
La monogiaphie de M. pr CorLeviuue sur Hugenie de Guerin 
intime ayjutient A une collection de vulgarisationt?®), Des texten 
inidits ineresants de Mauriee de Guerin ont it publics par 
M. Ana, Lerwase”®), Los lettres de M. de G. a Barbey d’Aurevilly 
ent Ed rimprindes en 190812). Une correspondanee d’Ulrie Gut- 
finguer, publice par M. Micnsr, Sarosoxt®). Henri Heine c 
urles lettres inclites de hi, par M. Jures Hoc 74). Lettres inclites 
I Vierer Jaequenont, mubli M. An. Pavre 193). Lecons de 
NE Fauvir sur Lebraen, poite Iyrique et ölöginque We), -— Un ch 
ut de Contes d’Högesippe Morean a et“ public, avee 
ive biogruphique et bibliographique, par M. Ann. Scuft°, La 

phie eomsaerie a Gerard de Nerval est de 19 
a vie et !auvre (INUS - IN7 Lauteur, M. Gaurunsn- 
Fexeians a fait nevivre intelli at cette figure le 
Pete, et som live, suns excl aux indes de ses der 
vancier sur le möne sujet, et Aryide Barine 177, 





R, dans une ütude sur le düensyllahe, 
ers 1845, In compe 54 518). 
x a public des documents nouvenux sur F. Cousin 











nuserits 
ents sur les deux 
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16h Ra, dic. 1903; reproduite, dan 


1» Moralistos et poßtes, Paris 
Nullen er 


23. 165) „ UXU, p. 128 
Is. RBL, 20.1 28; sur les eorrespnmehants Iyonumis de V. Cu 
F Cnasnos, RHI p- 1% I 
Kos, BSAL, U NNRÜL, OS, p Lin. o15l. 109) RDM., dee. 1% 
EOS Le IBT- 161. Une monn: F RB 

Nr, Paris, Champion, in-S", 1750) RHLE,, 1908, 
1. 1EU) Khan 1. br oh. » 30. Let 20.2, 08) 
Paris (P.J. Böluchand), 1008, in-18, IX an p. — Une Atinle de eritique 
I sur Bin, do Ge de M, Ar Prey, am 04 19. 60. platt, bar 
inlits de M. de G. dans RL, du 22 nont au 12 108. 172n) Paris, 
Sunot, in-12 L’influonee de or sur M. dei, par d. MEntasT, 
BL. 510.07, ph, cu lan al, de JM. sur 8. 
2. 174 0p,25.1,08. 175) RILE,, 1907, p Ha 
rs. avril. mai Is. 1561 Paris. 1. Michand, in-16, xıv fr 
Na) Chez, Lemerre; eh RHLE,, 1900, p. 108 194 UM. Potez). 177) Ajoutons 
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M. Micner Sarostox a publi£ de Iui une lettre inälite!”). — De 
Hoffmann, G. de N. a traduit les deux premitres parties de Ia Nuit 
de Saint Sylvestre: on saisit des imitations de Hoffinann dans In 
Sensations d'un voyageur enthonsiaste, duns le Prince des Sut« 
(roman), dans les Nuits du Ramazan (reeueil de Contes), surtaut dan 
deux eourts reits, Le Monstre vert cı La main enchantie”*,. 
— Une monographie sur Pixerdeourt (1773-1344), a cut publire 
M. Anoef Viral). — On a apporte A Velition des Memoire« 
de M"* de Römusat, aujourd’hui complete, des notes rectificativest") 

Jules de Saint Felix (1806-1874), sa vie, «os aurres, ce quil 
a fait pour «le renouveau de la tradition antique> par M. J. Marx") 

Sur Seribe ct son thöätre, une ötude de eritique Iittöraire de M.. 
Leciss#'#), — Une these d’Universitö de M« Asa Berrort sur 
Alexandre Sommet!*), Deux courts articles sur Eugene Sud'“). 
— Leyons de M. E. Facuer sur Piennet, sa vie, ses sutires et = 
fubles1#3), 

Vietor Hugo. — Signalons quelques ötudes portant sur des 
points. purtieuliers de biographie: V. H. ü Fourquenx (Seine et Oisc) 
pur M. Fersaso Bovrsox’®); V,H, a Vianden (laxemboung, jur 
M. Res6 Exonimaxs!®); V. H. y fit plusieurs s£oun ou viten 
notamment en 1863, 1865 et 1870; deseription de ce qu’y furent ss 
i s fagons de vivre (payange montagneux, excursion 
ägeuses, relations familidres et cordiales aver les pnysans) 
une söance du Sönat, en 1884, par M. Enovann Mirzaun'*), 

En outre, on a mis au jour un certain nombre de documents incl, 
notes on lettres qui &chuirent les attitwles de V. H. dans ses relations 
privees ou en fee des #vönements ontemporains: V. H., le due ci la 

WOrl&ans, documents incdits publiös par M.GrstaveSimos"”); 
Y. H. indditz notes sur le Coup d’Etat!®); Lettres inödites ä 
amies'®%); we Lettre A son &diteur A propos des «Der- 
niers Jours d'un Condamne>!%); M. Axor Pavız a public de 
MeV. Hugo des lettres indlites qui prouvent quelle n’&tnit pas döpurrue 
d’esprit it), 

















































duchess: 















te livre de Julia Cartier (Cendve, 1904), et le volume des Plus belles pagc« 
dab. du ME, 1mon). 178) Rla, 25.7.07, pı 422-490. 1788) M. Bascinu. 
KALI, Ind, p.69 05. Dan -TCH. Rersonm, op ct, pO1-I0G 
(8oe, des Biblinph. fr.). 1008, 110 p. ISO) RÜr, 4. 3. 0%, p. 1IS- 
Nee vol. (Darix, Dun parnen Ib, inc. 1BOR) RHLR, In. 






















As Exir. de RL 201. 181a) Annoneie sommaircment dh 
19008, p. 525: je me Fai as ve. 182) B.S.R Anneey, par Max Bavcneer, Tem. 07 
ES ar Dewoxr-Phienui. ID, 15.0.07 BB] RCO, 36.11.08. Bar 10 1 0n 





18h CHA. 1008, p. 321 etc, de cite #tnde dans RHLE. 1% 



















M. FR. Bornsos a done A la CHA. 00 1900. um artiche, sur 
Gentilly 51 Diekirch (J. Schroell). 1407, in-, 32 p. avec 

pronluetiot © V. H. eimsersös au Muse V. HA Paris; co umial 
ayait Wabord die © dans Ia Revuc Mensuelle du Touring Cluh 





Luxembon 1001. _ 186) RTePr,, 25. 10. 19; extrait de mt 
antiele dans MR p-531. 187) Rlar., 15.11.00, p. 307. IR8) To. 
2.10. 07. 18) Re, 15 1. 08: sur los lettren derites A lui par Juliette Done, 
om trousera des indieations bibliographigues dans RHILF., 1908, p. 130-1 
190) Fig. 12. 10.7; texte reproduit dans MR. 1. 11.01, Il. ID. 














ı Google a oki 


H. Chatelain. II 209 


M. Casurue Peuneras, döpute, a retrach en un volume öerit il ya 
un certain nombre d’anndes, lu carriöre de V. H., homme politiquet®:), 
eusisge surtout d’aprös ses cötds extörieurs; selon lu, V. H. n’a junah 
«it un riactionnaire, mais um radieal qui signorait, «tiraill® entre «u 
willen et son gänies; Phistoire litteraire ne peut gußre tirer parti que du 
ieit de Pintinit@ de Hugo avec le due et la duchesse d’Orliuns. et de 
susenirs personnels sur la dernitre partie de la vie de Hugo (1STO—INS5). 
Dix riförenees font defaut, et la connaissunce des travaux rücents de la 
eötique est insuffisante. 

Histoire des auvres de V. H. — M. Pn.-Avc. Biken 
a refnit Vhistorigue des d“buts de V. H. dans une Eule intule Streif- 
züge dureh V. H.s Lyrik!9); un bistorique des Grandes premiere 
tomantiques, en partieulier de la reprösentation de Marion de Lorme, 
at donnö par M. M. Aupnosse Sfcuß et Jens Benraurt®#), un 
autre gar M. Gustave Sınox'®). M. Ars. op Bensaucouer u commener 
en 1908 In publiention d'une serie dütudes sur V. Hugo et ses auvıes 
ielles que les contemporains les ont. eritiquees, chansonndes, puronlices!%) 
Comment In forme thüätrale choisie par Hugo a fini par las 
public, M. F. BALDESSPERGER Vexplique dan une &tnde sur Tue 
grands Themes romantiques dans «Les Burgraves. 
ha un drmme »frangais par le sens, allemand non sule- 
ment par le xujet, mais par quelques-uns des thömes prineipaux de Vin- 
iene et de Yaction aurait bien pu venir a V, H. du des 
ä la jeune duchesse d’Orl In prineesse Helöne de Moe 
dont Io porte wit, A cette Epoque, Tadmirateur et Fans. La psycho 
Iugie (les personnages du theätre de Hugo n fait Pohjet d’une hie 
A de M. James D, Brexen, Sudies in V. Hugo’s Dramatic 
Charneters199), 

A la suite du Tivre de M. P. Stupfe 
fnir quelle a &t@ Vinfinence du pi 
wusre de V. H„ Les Contemplations, U’Homme 4 
































































En. Barrnöremy tente 
ier exil sur une partie de 


irit, Les 






travailleurs de la mer, La Legende des Siteles, ce qweon peut 
appeler L’Esthetique de Guernesey!®), — Sous le titte: Notes 












ur In Legende des Sitelex, M. P. I a denne une =uite2e") 

tue donnee en 1906 sur Les Themes d’inspiration de la L. 
des 820); j] y eritique et complöte sur eertains points le texte et I 
tes de Pedlition nationule des auvre de V. IT. parue chez. Ollensdor 


ä 


















(Oltendorft), 1907 ph RÜr, 11.6. 08, 












p. 304 193) A DSG 9b. 
195) RPar., 15. 3. 07, p. KEIN; de ect article N 
court extrait, 15.4.07, p. 12743. 196) Les pamphlets c 





1.8.08, p. dshar, 168.08, 020.45, 1, 
& sconde serie: Le thrätre de V. 
paraitre dans la m&me revue on IM. 
* dans RHLF., 1:09, p. 210. 198) C 
N. 110, p. 28. 199) ME, I et 15. 4. De 2--A07, . 
200) RUn. fex, 1907, p. 12-108” 208 I. mal In, post Ein 
zuppello pour m&moire Yötnde «de M ninet sur des Sunrcer Greeques 
dex ‚Trois Cente:, BEI.Pa, faw. XXL, la note de M. Ch. Lesans, Une 
autre imitation d’H6rodote dans la T. des S, RILE, Lam, p. 73-05, 
et Tartiele de M. P. Martino sur La Tristesse d’Olympio, RUn., 15.2. (u, 
Vollmölter, Rom. Jabresboricht X. v 






Sp. 















Google 








11 210 nenvidme sitele 1907 et 1908. 
— Des fragments incdits de la Legende des &. ct de ’Hom 
it ont &t& publics In m&me annde?"%. L’etude sur les soure 
Orient, de M. Röster20%) a &tö signalöe plus haut, Sons le til 
Un poöme italien de In Legende des Siteles, Rutbert, M. 
Vrasex a publi® une &tude d’oh il ressort que ce personnage Imuginire 
ötö model® d’npres ce que In chronique de Villani dit de Luis de 
Baviere20), — Dans le potme La Rose de P’Infante, M. Pur. Marrısos 
propoxe une correetion de texte), 
M. Cuwisrrax Manfenar a ud 
eontemporni inss je rappeller 





qui 
nes 





des 




















nfluence de La Mennais sur ss 
 puisqil ma pas end ciele 








urement, son livre sur Lamennais et V. H. paru en 190634, 





qui fait mienx connaitre le röle de V. Hugo autour de 183 
une tendance A gro 


un a 
ir cette influenee, et A jüger les hans et Is 
systömes selon ses eroyances, Cest dans le Journal un revolution 
naire de 1830 (commenet en aolt 1830), que V. H. se monre | 
plus seneiblement mennnisien. 















ne Fran 
us un I 
50, plus grande sur Lamartine, Vigmy ei 
Musset que sur V. H qui elle est cependant sensible dat Lues 
Orientales et es Peuilles W’automne. Apportant un cmmplancnt 
aux recheiches de M. Extöve, M. Ev. Rıcar. sienale sur is points 
partieuliers (Feuilles d’automne XII, L’Expiation, La vision 
du Dante dans Le. des 8. II) Pinfluenee de Byron?" 

Etudes de eritique littöraire. On connatt les dus wis 
puhli’s par M. E. Huguet: sur les mötnphores et les eomparaisone du 
Favre de V. Hugo, Ta publication de M, L. Lecensrt, Lex 
dans les @uyrex de V. H. avee notire biographigue, se ratache au 
meme orlre didies20%), 

Dans un artiele de rovne, M. Pırmes Hawany a granpe des 

rques sur la versifiention de V. Hugo (quivalenees v 
antes A la rime, eine du simple et du compos 
pur Is mömes mots, fautes de grammmire) et d 
qui consiste A eommpter comme desineners Fominine 
pltiel «dans les verhes, trnlitionnellenent consile 

210) 

Lev.H 


ses iltos ma 





ME E 
poites Fran 



















ges 














synörtse et ‚linie 






eur 
eertnines 3° pers, lı 
comme des mine 





inne 














o lirieo de 
les, de M. Marı 


axı®t), le V. Huga. 
2), Je V. Hugo lu 


3.07. 203) RALF. 108, p.2 








1.07 00 





p. 131 209 7 au. 














Boa Bit. 1408, p. 93-115. 206) «Urne verte , et non wuwerte gen 
ven le weis ‚Ba rose Epamomie ct tmule grande omverte, RHLF. 
120. 206) Paris Suadte, 100, Cr. RCr., 100. I, p SSL if 
Haldensperger), RUn., 1907, 1, p. ason); note onnpli init 
par M. Chr. M., RIEF, Ti. p. 49-500. 207) Paris, Hach., Imi7, in 





VI 500 p. CR A. Matsas. RÄLE, 1907, p. 740-743, qui conteste Lift 
nee byranienne «ur ‚hules Letiwre et hi Saint-Peli Lana, RÜR, 
16007, IL. 40-47. 208) RITLF,. 107. p. 1. 209) Veroli,tip Real 

ine, 155 qm 21.210) ME, 10. 6.08, 0. 211) Naples (1.1 
10 LeV. Hugo de M. Pot. 
Levis. 2 N. in8”. Copenhinue as Encore ° signal ie 
212) Paris, Blond, in-16, 16005, 16 'x Thomas avait donnd en Io 
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Prof. A. Bera.rzzı dans le reeueil d’öndes Iitterairess Kerittori Umani- 
tari2t), sont des etules de vulgarisution. Ta monseraphie du Prof, 
Par Bastten, Vietor Hugo und seine Zeit (sou-titre: Kine Ein- 
führung in das Studium des Dichter: ut parnitre top modente, 
est la rödaetion interessunte et yivante d’un eours p 
„appuie sur des travaux d’histoire littöraire sfrs, subst 
Le volume se termine j x de pon 
allemand par Seeger, Sienmr Mehri 

Parmi les nonvelles dlitions de texte de V 
chez Ollendorft se poursuit; en 1907 ont parı Napolcon le Petit, 
Histoire d’un erime23); des Morceaux Choisis de V., Souvenirs 
Wenfance et de Jeunesse”, 

Sous ce titre: Goethe et Hugo juges et 

zer 29) rappelle comment les deux cerivaln 

yent. Ladmiration du eöt& de Hugo a esse A Yapparition des 
tretiens avec Eekermann trahuits on frangais S62); ot Expo 
= termine par une comparison des idces gendrales de Tun et de Fautte, 

Lamartine, — II faudrait reprendre ü Tannde 1905 pour deumer 
Yindieation complöte des enrichissements apporti 
le Lamwrtine par MM. Li 
Doumie, Lettres d’Elvire ü LE), Le 
Bain=®%), L. intime, 1820-- 1830, lettres inclite®), Le carnet 
de voyage de I. en Italie (1811)%), In en 1830 et le Voyaze 
en Orient, lettres inelites®23), L.orateurz de !entree ä la Chanıb 
hqnet des <Gironding» (INHINITL let 28; de 
DL. de 1816 9 (Hlviros les sourens den Medli- 
tations et les mann , Lem 
dweuments indits, L. et le roman de 
lettros inclites ont en outre passe dans les quuticen-2?") 
emsuerce A Valentine de Cessiat, fille adept 

















ofussiz entte synthöse 
























partien, 





sont ji 














































de 1. d’apris des 
aöl 220). Quelqnes 
aufn. ha menographic 
e de Lamartine 












ars-avril) une &tude u 
SUN, gr. in-St, 16 
7.ola et Diderot.” C'est une biographie su 
sez numbreusen. 214 Leipzig, 
En conclusion, un parallöle de V. H. avec Voltaire, 
Hehbel. 215) T. er, in-s%, Aid p. 210) Miu 
217) MF., 16. 11.00, 1. 
ire exposde difföremment j 
‘s par M. E. Fauver, Rla, 2 
iqnes entre M. 8. et M.D. MR, 1 z1S. Rla. willst ei 
awüt. 1906, juin 1907, p. 378-380. 219) is, Hachtte, 1306, 005 11, 
Gl ya 4 leitres di lusieurs de quelques antres personnes des 
dans len BE, 
tan dei I 
Tue Bouchand des Herettes, 4 
 p- AUT Jon ISIH, I Tat 
pr elle de Jeur neparatiom. 
2.08, pe 223) DM ID.S.UN. 
220 RDM. 5.0.08. p 3 2251 Tab, du MI, Dec, 
ef. G. Lanson. RUn., für. 10, an. RIILK 
Im 12 (sur In Je dditim parne 226) 0, 20. 0.08, 
plz — Rilehd.. 3. 10. 08 pı 
Paris au tempx des Komantiquen, 


Le sentiment religieux de V. Il 
V. Hp. H-I0) &y tronve placs 
ie d’une analyse des 



























changes de lettres 
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par Me Mu. Emm: Ouzivmn*2%), rappelle, «uns rien nous appreule 
«le vraiment nouveau, quelques traits de la vie familiale du pet. 

A Vannde 1906 appartiont In thtse de M, M. Crrorzux: La poisir 
philo we au XIX* sitele, Lamartine?®), recherche pru 
et conseieneieuse des sources de In philosophie Inmartinienne et de 
transformation au cours de In vie du podte. 

Etude eritique des wuvres. — On a signale ie (IM 
les notes de M. M. Mason sur In composition du Pass; dautr= 
ont puru la m&me anne sur In composition du Crueifix (par M. 
Manrıxo20), Sur les manuserits de I, en particulier sur ecux ıı- 
Nouvelles Meditations et des Harmoni je nis fie 
wiention d'un artiele de M. L. S£cnf2%), et. surtont de Yötnde de M... 
;s Coosers dans les Melanges d’Histoire Litteraire publiis = 
la direction de M. G. Laxsos?%), rüdigte anterieurement ct ad ut 
rasweniblöes toutes les @bnuches et premitres rüdactions du podte, Ta Pf, 
Mahrenholtz a signal& la röcente publication de M. Cur. Manicnu: 
Le vöritable « Voyage en Orients de L. d’apres les manıserii« 
oniginaux de Ta Bibliothöqne nationale, apres eonfrontation du teste ık 
1832 avee colui de 1834%°, Du me&me auteur, La Genese dl 
eJocelyn» 2%), d’upres les trois Ötats manuserits (IBSI--INIZ, INH 
1835, döendenee du premier id&al elassique, prödominnnee de Ia onen 
et de In sensibilit‘ romantiques, velächement dans les proportions, abanlın 
prögressif de In foi, correetions de style; Pötude se ternine par une sure 
Wanthologie de vers incılits, recueillis dans les deux premitres retin 
de M. G. Ascorr, une ude eritique sur La Chute d’un Ange? 
oire des delitions, comment il faudruit coneevoir une Alition eritigw 
we, comment I. röpond dans Pedition de 1839 aus ertiyu- 
publices en 1838, et quelles uttnuntions apporte en. outre Prdtiom de 
Iso). 

La question des Sources. Le livre de M. Cm. Marten 
sur Lam s et Lamartine2), ötudie, avec une grande süret‘ ı 
formation, Vinfluenee du pensenr religienx sur le potte; selon M.M., 

igienx et politique de Lamart. n'est qu'une podtique rungposi 
eteme de Tamennais»; le 1 ie ä la Chute d’un ange 
denne lien ide nombreuses disenseions, M. Gstavt 




































































en 




























In course A la fortune, par J. Craxerik), Fig. 17. 8.07 (Li et ses travaıs de 
rairie en 1853. 228) Hachette, 108, iu-12, 18 p. 229) Paris, n- 
Fit, inc, NI-4M p. Voir des rösumds et des diseussions de cette Une 


















dans RCr. 3.8.00. pl (9. Bury), RHLF,, 1906, p. 3. Marcan 
öl. 25 42.06, p. 192201 VE. Fagueti, MLR,, t. IL, 18:46 (F, Gohin), RDN. 
13.3. 06. (R. Dommic). 330) Pour Le Passt, RHLE., 140 53: pair 












Ru 


Le Erweitis 





p 
253) Par ou, OR 

Cetion eritique, les remarques de M . 
sur la question des eauses de l’@volution de Ta, celles de 


on, 8 
au point dev 
et, BES, D 














M. F, Baupessen Rer, 18. 6.08, De AI-AS0 2) G. 25. 818 
pe 631 m. 20 Ra. p- 04. 236) Paris, Blond, 1: 
in-18, 373 Pa cl. G. Lansom, RUN, för. 1908, p. 136-137, E, Faguet, Rla 





110. p BN-654 (avec repliguo de Vauteur, ib. 25. 3. 08, p. 11-14 
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Cuaruınr a defini quelle it, dans Te Chrötien Mourant, In dette 
de Lamartine envers Pope*“”). — Sur sa dette envers Byron, on se 
roportern et & In thöse de M. E, Exrhve, dei signalöct®), et A une 
te de M. Anna, dont un risumd sculement a &t& publi‘?®®) Panne 














L’au point de vie politique e’ social M. P. Quasris- 
BaucHarT a runi et röclitö en volume quelques &tudes, dont plusieus 
datent de quelques annces, sur Lamartine et la politique &trangdre 
de la Revolution de 1848%0); M. Frrx. Cavssy a publi® une 
ötude sur Les döbuts politiques de L.#), 

J’ai signal6 plus haut Petude de M. Doustc sur L. orateur; elle 
=e rapporte ü ces m&mes debuts. 

Mwe Jeasse P. Crotizer est Yauteur d’une &tude de eritique littöraire 
sur L. podte social?!), 

Autres ötudes de eritique litteraire. Te sentiment 
chez L. par Sara Ganawre?®), Les idees morales de L, pur 
M. Ira Des Coaxer2), 

Musset. — M. Lfos Sfcu£ a publi® une serie d’ötudes sur Ia 
biographie de M. ct en partieulier sur «le monde des artistex, des pol 
et des viveurs> od fröquenta le podte aux environs de 1830. Ces di 
verses &tudex parues dans plusieurs pöriodiques en 1906 et 1907 ont ei 
nöunies depuis en deux volumes: Musset, t. I, L’homme et Yauvre; 
Les enmarades, t. II, Les femmes2®); on y trouvera un grand 
nombre de renseiggnements mouyenux sur des muteurs de second ordre, 
Eng. Suö, Guttinguer, Roger de Beauvoir, Felix Arvers, sur le prinee 
Belziojoso. Je ne puis que signaler en note quelques articles de revue 
sur des points partieuliers de biographie #%).  Enfin, sous le titre Musset 




































J. Merlant, RALF. 1907, p. 563-565, I£o Taldy, RIPB., 1008, p. 4-47; 
polemique entre M. Chr. Mardchal. ct M. Marc Citoleux, RCr., 7.10. 07, p. 270-273, 
I 11. 02, p 808-300, 237) Rbe., die. 1000; cf. RHLE, 1007, D. 80. 
238) Byron et le romantisme frangais, 107, 8°. 239) Byron et La- 
martine, Position des M&m. de diplömes @’ötudes sup., Fac. des 
Lett. de Paris, in-8", 1906, p. 3 Y. Un artiele sur Lam. et Shakes- 
peare de M. J.Cr.anerır, Tem, 1.1.07, a &t& reproduit dans MF., 1. 2. 07, 
v- 240) Paris, Juven, in-s“, 1907, VIII-458 p., ef. ROr., 4. 6. 08, 
P.439—140, REHi., 1908, p. 305—307 (Biere Rain), RQH., avril 1909, p. 011-002. 
(R. Lambelin). 241) ME., 16. 11.08, p. 219-261, 1. 12. 08, p. H3—Ä0S. 
. 4. 07, p. 618-631. 248) Pixtoie (Flori), in-8%, 1907, 15 p. De 
nee pröckdente, L’amore nella lirica di A. de L. e A.’ de Musset, par 
ARıO DOMENICHIST, Padova, 1906, in-16, 87 p.; Lamartine par An. Rerih, 
‚pressions d'un. poßte symbaliste, MF., 15. 1.06, p. 111-202. 244) Paris, 
Bloud, 1008, in-10, dans Ia collection de brachures de vulgarisation dER signalde 
plus haut. 245) Paris, Lib. du MF., 1907, 2 v. in-S', 388 ct 243 p.; parmii les 
pöriodigues od ont paru cos tudes particulitres, eitons MF., 1.6.00, p. 3: 
(Les origines de M.. et, du möme, sur Le manoir de la Bonnaventure, 
RR. 1006,.p. 6B80), 06. p. 7 (sur A. Tattet et U. Guttinguer), 
RRPar., 15. 12. 06 et 1. 1.07, p 50 er 170-208 (Rand, ot AN, de Mo, 
1. 11.06, p. 40-07 (sur Belginjoso et Roger de Beauvoir), 1.4.00, p. 51 

(sur Mme Allan-Desprinux). Rhebd., janv. 1907. Sur les deux volumes p 
cf, RHLEF,, 1008, p. 2 (d. Marsan), RUn., 1907, II, p. 47 (6. Lam 
ItLa., 25. 8. 07, p. 149-401 (E. Iysc co que röeonte puhli- 
cation apporte de nouvean), LBIGRI 2 Prof. & x). 246) Sur 
La famille de M., un tableau gönfalogique dans AFI, jwill. 1907, p. 209 
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intime, les sonvenirs ‚de «a gouvernante Adele Colin ont st“ publiis 
par _M"“ Martellet 297); ls n’apportent rien qui contribue A expligur 
Pauvre de Veerivain. Pendant les anndes 1907 et 1908, la com-pon- 
dance de M. ne west pas enrichie de nouvelles deeouvertes2). 

Sur In liaison de M. avec George Sand, qui a &t& Yohjer dun si 
grand nombre «de publieations jusque dans eos dernitres anndes, une mr 
volle tude a para en 1907: Musset im Urteile George Sanıs, 
e kritische Untersuchung über den historischen Wert von 
.. Elle et Lui®®), par M. Koxkan Wort, qui &pouse le parti de 
Musset, 

Etude eritique des a@wvres. M. E. Maysıan a ntmune 
dans le Kenpsake americain de 1831, le premier texte du Saule, 
ou du moins un fragment qui eonstitue la septiöme partie des neuf entre 
lesquelles ext divise Le Saule dans Pädition definitive. M. M. raypelle 
quelle en sont lex diverses sources, et analyse Ia nature et Jes motils des 
yarantes (eorreetions portant sur des Öpithötes vagues ou improptes. di 
eometruetions Foretes et. incorrestes, des vers Finant trop ou pas ner) 

M. G. Mienaup a donne une edition eritiqgue des Caprieex de 
Marianne2), ot sont möthorliquenent compardes les dditions puhliies 
ar Yauteur Iui-möme, de 1833 ü 1840, puis de 1851 ü 1853, öpoye 
le texte füt vemanic pour la reprösentation; ces remaniements apjurıi 
sent pour Ja plupart avoir &t& imposös AM. par les ndessitis du geun, 
er @est la version de 1840 qui importe le plus au point. de vue litten. 

Parmi les &litions de vulgarisation, notons les Oeuvres Choisivs 
OM., etudes et amalyses, par P, Mont1Lor 2%), et un reeueil des Ch 
dWwuvre Iyriques par M. Aug. Dorcham?®). 

Question des Sources. M. Marcrı Brsuac nistime j° 
que Musset ait reellement subi Vinfluenee de Hoffmann; «Shakespeare + 
Marivanx suffisent A expliquer ce qwil peut yavoir chez ui de mierveilluus 
































































ete., et MF., 15.5.06, p. IH--180ı: 






(apıts Bull. du Vendöm, XLV, p 

autres renseignements sur Ia famille de M.NR., 15.8. et 1. 2.07 par 

. Brerrk: la mort de M., par Raoul Aubry, Tem., 7.5.07 (reproduit dans 

1 p 527-528; wur M. sensitif», ChMe., 1. 3. Mi. p. 10-1 

Lu La dipromanie de M.», ib. p. 143-152 (Dr. C 

M. jouenr d'’wchees, Fig, 20. 2.06 (repruduit dans MF., 15. 3. 06, p. 

Un desin indlit de” M.. par Lotis CansDusı, ARL, 1907, p- 202 

Paris, Juve 1900, 376 p. — Dans une collection de vulgariatin. 

de M. Arm. Sehe a paru chez Sausot, in-12. I 

i de Paris . 06 (reproduit dans MF. 

Men, nme ic jeunesse, date du Ma 
dan< Ex, 25 füv. {repronluite dans MF. 

Musset A Stendhal, AmAn. div. 16. 249) Berlin, Weidı 

NIT-S0 jr. el. ASNS,, t. ONXIT, p. 193 (Mor. Werner), ZFEL, ı 

P200 200 1). Maas), RCr, 21.2.08, p 153-156 (F, Baldensjeng 

IdUS, 251) Paris, Soe, diät, fr, et dir. in 

tielle introduction; ef RUn., für. mn, p-1 

16. Rudlen. 2521 Paris, Delagrave, in-IS, 412 p, 31. 50. — La contersion 

«un enlant du sivele, Filit. de fa Renaissance du livre, in-Il. 

sl Paris, Porche, petit in-16.. NNNVIII—127 p., 0.75. — Dans Hl 

E. Bird Garnier), in-In, Ted. V_ con les Nouvelles. Une puhlicatın 

ilinstrde sur M,, Peeuyre, lo po&te, par Jean d’Aquitaine, Paris, Gullard, in-" 
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et de fantaisite>25), Au contraire, e’ost en Iisant Byron que Mussct 
ainsi que Lamnrtine et Vigny se sont sentis poßtes «et que leur gönie est 
developpe en «upposant au sion» 2), 

M. J. Dinenorr rapproche des ens de Calio et d’Octave dans los 
Capriees de Marianne, et de celui de Lorenzueeio, le ea de dedonble- 
ment que Ton trouve dans William Wilson d’Eigar Put, od le fau- 
töme, le double, est aussi une inearnation de lu conseienee®'®) 

Critique litteraire. M. P. Bosseros a publi® les notes 
eouchees par Sainte-Beuye sur un exemplaire des Poösies complütes 
de Musset2®), A In dissertation de signulee de M, Marıo Dow: 
sıcnsi sur L’amore nella lirien di A. de Lamartine e A, de 
Musset, ajoutons celle de M. Vie, Cacon, A. de M. ei suoi canti 
di dolore?%). A Poccasiom du einquntennre, de In mort, 
articles ont paru dans les pöriodiqne 
intitle Le elassieisme de M.29); ily umpelle Yatti 
de Pecole romantique, de Byron (dont Finfluenee sur lui fut 
gourte ct superficille), won culte sinctre de nos elnsiques (aprts 1 
son sens «le analyse psychologique et de Tinvestigation morale qui Yont 
fait, seul entre les pottes romantiques, russir au theätre. 

Figny. — Ia noblese d’Alfrel de Vieny &ait authentique; elle 
remontait A la premitre moiti6 du KIVe ; M. J. Rowax dans une 
Note sur les ancetros de V., rappello quols fürent los reprösontants 
de In famille en ce sitcle-1A 2%). On a signale ici Jos tu M. Eux. 
Deruv sur la jeunesse de Vigny2%1); un reeit de ses derniers momentx 
a ötö donne pur M. Fenıx Rasse?) d’apres les notes de Lotix 
Ratisbonne. -— La lgende d'une cor © heure doit 
ötre definitivement Eenrtöo; il est mort sans parler>, restant fill au 
avait donnd dans La Mort du Loup, car «il scmblait 
avoir un ideal pour la mort comme il en avalt eu un pour In vie 

Correspondance. En 1906 avaent para La Correspondance 
de V. (1816 & 1863), pur les soins de Mme E, SarknLamınes, et des 
fragments incdits dans la rerue Les’ Lettres2®), En 1907 et 1908 
quelgues autres lettres ont pas<6 dans des jourmmx on des revues; dans 
Tune dentre elles, Viry donne son avis sur la publication des derits 
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1907, 320 p. 254) RHLF., 1907. p. 255) E. Esttve, Byron 
Rom., dejü cite. 256) MLN., t. XXIT 007), p. 21-76. — Hei 
et Musset, par P. Bot ADL., 23. 9. 06, p. 198-199. 257) Balit. Char- 

tier, 1810; RHLF.. 107, p. 541-551. 258) Torino. int, 83 p. 2.50. 
9) RDM., 07, p.9% . Avalent paru avant cet art 
des Oeuvrös eompiätes, nouvelle Altion rerue par Kl. Bir (Garnier 
Le Musset des Familles, par Em. Faguet (.ib, du Craulois, ins“, les 


2 volumes de M. L. Sich@ et la Correspondunce de M. publiie par X 

















































ins". — Articles par M. M. Georges Keney, Le Samedi, 
ider, RIPR., 1107. 0° fi Relave, RUC. sent. et oc 
215, K. Storck, Der Türmer, t. IN.D.8. 260) CHA., 
un resume de eotte nöte dans RIILF, 1908 p. 191. 261) En 1m: 
olume; rel, KU 2. Migal, ASNS,LERVL 









un isumd de cette note dans ME, 15.2.07, 
Clay, in-16; ia rerue 6.3.06. CL Bla, 
Lamm LINE, 100. pe 558 (0, Mann). — Ui 
ne eorrespondance (27 letires) avait pass6 dans M., 1. 1. 0, 
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inedits Inies's inemployds par leurs auteurs?%). Enfin M. Marx. Masox 
a public einq lettres inddites en appendice A un Essai sur A. de V. qui 
sern signuld plus bas. 

Etude des @urres. Chatterton a && duitö trds soigneus 
ment et; trös complötement par M. E. Lauvrrßer, dans Ia collection 
AOxford 20°); il est preeide d’une introduction en frangais sur Ia vie et 
Veuvre du potte, suivi de notes biographiques sur Chatterton, et de notes 
explicatives des diffeultös du texte, en anglais. 

Antörieurement, In vie vöritable du h’ros du drame, entre les unndes 
175211769, a &t6 retracde par M. Ann. Stcn£?%®), ainsi que 'histoire de 
In pitce2), 

En t&te de l'dition eritique du pome @H&ldna (d’apres le texte 
de 182220), M. E. Esrkve a plac6 une introduction histerique et 
bibliographique; il assigne au potme une autre date que celle que Vigny 
lui-m&me donne dans Le Journal d’un potte (1821, et non 1816); 
il &tudie les raisons pour lesquelles V. a condamn“ son podme, enfin 1a 
composition et le style de celui-ci; en note, M. E, relöve tous les passuges 
du podme qui paraissent des r&miniseences de Chateaubriand, de Byron, 
on d’autres auteurs. 

"autres errcurs de date du Journal d’un Podte ont &t# dieon- 
es par M. Isaac Roxey 2%): «une erreur materielle y a fait confondre 
es 1824 et 1832>, et cette erreur en a engendr‘ 
Wautres, historiques, psychologiques, morales. Le pessimisme de V. ne 
date pas de 1824: Vidöe pessimiste apparait pour In premidre fois dan 
les chupitres XXXIX et XL de Stello. Ces rectifications dimol 
lu thöse soutenue autrefois par M. Dorison. — M. Ph. Marrıox si- 
gnale une correction de texte & upporter A un vers de La Colöre de 
Samson dans Les Destindes: «Ses bras fins sont mouillds de tiüdes 
19»; i] fant ajonter par devant de?”®) 

Sources et influences, — Je dois rappeler qu'on 1906, une 
@tude de M. Vieror E. Frasgois a paru sons le titre Walter Scott et 
Vieny, sienalant dans Cinq-Mars des emprunts nombreux A Quentin 
Durward et ü The Peveril of the Peak?) M. J. Menraxr a 
comsacrd A L’Influence de Sönancour sur V., un chapitre de son 
live sur Sönaneour, et ce chnpitre a &E inser sepurement dans une 
zevue2%%) avant de paritre dans le volume. Ta question des Sour 
des premiers pocmes bibliquen nd c par M. H. Ansase 2°; 
il ya des sonvenirs di rs des Isrnelites de Claude Fleury d 
la Femme adultöre (1819) et dans La Fille de Jophte (1820) 
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rn: 15. 1. 06, p. 170--18 








Ein 1904, essai d’un catalogue des lettres de 
Y., par la mine, CHA. p. 97 264) Du 15. 12. 1859, A lediteur 
Cllrpentir, m. Iles oe, ID. 16.2, 07; mutren ltr, Fig, 23 5. 08 (pun 
Ch. Onlmon „sept. 108 (p. p. Anıdr& Destangs). 265) Oxford, 1908, in-5", 
NENV- 133 I 3 sl; ch. RCr, 224. 0, p. 314-315 (F. Baldensperger), RUn. 
jnin Ton, p. 57 (6. Rudler). Sur Vieny et In Comddie-Frangaise, un 
iele de Mlte E. San. 07, p- 13410. 
128. 268) Paris, 
Ep} ef. RIILE, p. 743 (J. Marsan). 
. 270) RITLF., 108. p. 130-130. 211) ML 
. 27 RDL, 5.10.07, p 430434. 208) RHLF,, 
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260) RIILE, 1007, 
mai 1906, p. 120 
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H. Chatelain. 11 217 
pour co second pocme ont &t& utilisces aussi La Bible de Vence, et 
Is Dissertations de Dom Calmet, dont on retrouve encore des sou- 
venirs dans Le Bain. Entre ces pones de In premitre manidre, Mo 
(1822) est celui qui renlise Ic mienx l’quilibre de Perudition et du s 
M. P. Bunte a publiö peu aprös un travail sur Je m&me sujet 

sche Gedichte und ihre Quellen?”*), qui n’a pu 
cn Ötat des rösultats obtenus par M. Aline, mais qui a apport& quelquex 
inlications nouvelles sur le potme du Deluge. 
Une ötude parue en 1906 sur Thomas Moore and Alfred et 
Y. n'a pas eneore &tö eignalde ic; M. F. BALDENSPERGER y ötudie les 
mpports entre Eloa et les Amours des Anges®”). M. Epı, Esriv 
a relev& quelles influences V. a regues de Byron dans le livre que j'ai 
dji itö_plusieurs fois?”®), Enfin M. Maranarı, a cherch6 & däfinir, 
mais en interprötant dans un sens trop unilatöral des auvres comme 
Moise, Eloa, Chatterton, il a en m&me temps exager® L’Influence 
de Vesprit militaire sur P’&usre de V. On trouvera des rüserves 
et des rectificntions A cette thöse dans Ia pröface m&me que Tauteur 
N. P. Marabuil a demandee ä M. E. Facuet, et dans un compte rendu 
eitiqwe de M. Porsz#”); V. est soldat par le carmetere bref, sobre, 
coneis de son style, il deit A Phabitude de sc contröler co quil a de 
eonwentst, de ramasst, „Jun peu gnuche parfois; et quand il a cost de 
{rouser aucun appui dans P’humanit‘, dans la femme et dans la nature, 
ent a «l’Honneur> quil s’est attacht, comme A une <consigne qui 
simpoxer, 
La revue W’Italie et la France n publie des fragments d’une 
Japtation en vers inddlite de Romeo et Juliette de Shukespeare?”*), 
Une brochure de M. J. Laxar.ams a paru en 1906, intitulie A. de V. 


































U 
eritiqgue de Corneille, d’apr&s des documents inddits ?P), 
Etudes de eritique litteraire. — Sur le pessimisme de 





V., dont il a &t6 trait© dans Petnde note plus haut de M. Isaac Rosey 
sur Le Journal d’un Podte, deux autres travanx que je ne ferai que 
mentionner: Der Grund zu Vigny’s Pessimismus®®), de M. K. 
Krskor, et un artiele de revue de M. Grorens Mossg2*l 
ginirales de Vigny penscur ont &t& intelligenment analysie« dans u 
Hude de M. H. Gatcaarp on Cnaxens22). Deux autres monographic 
de M. Fırmux Roz2°), et de M. Mauren Mass on trouvera dans 
erte dernitre une ätude substanticlle qui ne prötend qwä &tre une ex- 
Pesition, non une explieation, de Ta vie et de Vauvre, des. eitations, 
sürtes, mais nombreuses et bien choisies, et une note bihliogı 
eserllente, mise au point jusyn'h Ja date de 10072) 
D-76274) Dissertation de Rustuck, Schwerin, in-Y", IN, 
A II, p. 187 (W. Küchler), RHLE,, 1910, p. 108-109 (F. 
sperger), eritiquen et. diseussions 275) MLR., juillet Il. 276) Byr. er 
Kom. Fr., 1907, p. 360100. 277) Paris, Croville-Morant, 3% &d. 1908 (Ia Te al 
ef. Rla. 25. 12, 05, p. 739-7101; M. H. Potez dans RHLF., 100%, 
278) TFT. oct, 1407. 279) Paris Onwille-Morant). 280) Disor- 
zig, gr. in-S%; 111 pa 1inir; ef. RHLF. 1910, p 197198 (F, Balden 
yerger. 281) NR., 1.11. 03. 282) Sur quelques idealistes, I vol. in-16, 
Far, Blond, Ne chapitre sur Vigny avait paru dijd dans Q- 
1.6.00, 0, pi par Au 
dinie Frangaise, Paris, Sansot, in-12, 1900-07. 284) 
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ME. Est publid Tex notes autographes que Sainte-Beuve anzit 
ites «ur un exemplaire des Destindes2%); cclles sont comme Teu 
hryon des six puges consaerdes dans le portrait de 1864 A Vanulyse cr 
Vappreeiation des Destinces» (RDM, 15. 4. 1864). On voit alıi 
plus elairement les habitudes de travail du eritigne qui attenunit göuirale 
ment dans In rednetion definitive In franchise et In 
Impression premibre. 

Theophile Gautier. — N. Macrı. Brevinnac a di 
que G. deit a Hoffmann pour Albertus, avatar, La Jettatura, 
Le Pied de Momie, La pipe d’opium, Le Club des Hazchis 
chin», Le Spirite?%); et Yon trouvera aussi quelques pages sur 
dans une thöxe de doetorat d’universit@ de M. J. H. Rerisoen, Le 
eonte fantastique dans le romantisme frangais?®”). 1autur y 
döelare Pinfluence d’Hoffinann sur G. ögnle & eolle de V. Hugo ;les diffin« 
ntre H. et G. sont celles d’un «visionnaire>, et dun «peintre qui <amus 

y soigneux, dan inmit 
touchant et ineisif, et d'un optiniste au sourire bienveillant. A Hoffnmın 
temontent Deux neteurs pour un röle (1841), le sujet de La 
Morte amoureuse (1836); Le Chevalier double (1840) et L’En- 
fant aux souliers de pain (1949) viennent des lägendes popula 
mussemblöes par les Grimm, et qu’ Uhland et Burger ont chanties dm 
lcurs bullades. «C'est &G. que rovient le merite d’avoir popularist le 
conte fantastique en France.» 

Sainte-Beure. — Cost autour des aundes 1904 er 1905 qu 
la bibliographie de S-B. s’est le plus enrichie, Celle qu'avait dene 
M. G. Micuaur a rogu un suppläment28%), 

Les demitres recherches gönönlogiquen en ati 
ite-Beuse sont dus AM, B, Rırren2 
ixer des documents indlits pour r 
Lan mipporta A BB.sarte dasannia elcnie eontemporuins sont. nix 

S-B. aica Aloysius Bertrand et publin le livre posthume de co jvune 
Hinerteur: Gaspard de la nuit??); son anitie avec Champfleurg a 
ie par M. J. Trovnar2%), ü qui on doit aussi une note sur N, 














weite de som 
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1, est le lisconrs pour le Prix d’Eloquence dieorne par YAcal, Fr. n 
19a räiprimd avec retwuches et notes. 285) RHLF, 140%. p. 6-10. — 
Sur Vigny juge du romantisme, je rappelle Tetude de N. 
produite dans Moralistes et potes, Paris (Vuibert et Nony), in-I6, IM. 
286) HILF, 1007, p. 0003, ) Püris, Bern. Graset, in-1S, 1008, IE pe 
p. 82. — Lötude de W. Küch! sche Element in 
T. 68 Persönlichkeit und Schaffen , mais elle ni jan 







































ie signalie je: ZESL. 1.24, p. 16 line cher, Ir ae 
un u de Pötnde de M. Pur 1. CN, plzrein 
288) ZESL.. 1. 28, p. 2 , air Je om 
eritigue tra important de M. Eng, Ritter, ib. 3-21, et. une aute 








aulditionmells, 1. 29. p. 308. BRD BIC, € XD Kvlır, en on 
won sayait 6A: ef, RILT,, 1107, p.380. 290) Ra. 6. p. 

0, pr 102 7. p.302 OH) Bunde de N. AuieiTe, 
TEST, os, p 3 S, eh ID. 27. 6.08 (G. errier), 208) Sol. 
er Ch, lettre incdites, ME. 1 et 15, 0. 07, D 201; depuis, en 
volume ayce le sonstitre Un coin de litterature dans le second Empire, 
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et Edm. Scherer?%), et In publication de Lettres, entretiens et sou- 
venirs sur Une amie inconnue de $-B.?*). Je ne fais qu’indiquer 
les notes de M. Diese: sur 8-B. et Ondine Valmore?%), les 
ommerages dW’Auguste Cnllet, publiis par Cr. Carxer2°), une note de 
Lasuer®9?). L’amitiö de 8-B. pour Hortense Allart de Meritens a 
fait Vobjet de deux volumes de M. L. Sfcuf, le premier, dont nous 
avons dejü fait mention plus haut est, intitul® H. A. de N. dans sex 
rapports avec Chateaubriand, Böranger, Lamennais, Saint 
Beuve, G. Sand ete., lautre se compose des lettres Cerites par Mir A 
de M. & Sainte-Beuve de 1841 & 1848), Par cette musse dinfor- 
mations nouvelles, In eourte tude, plus ancienne, de M. Cl. Prioun 
»e trouve aujourdhui fort d&pass6e3®®), Une note complömentaire de 
M. Lovis L£er rappelle Tamitiö de Me de M. et de George Farey, 
ü qui Suinte-Beuve consnera une notice en töte du volume posthume de 
cut & : Reliquine (1931)%%). Sur Mwe de M. et les Saint- 
Simoniens, un artiele de M. P. Bu 
Correspondance. — Depuis les correspondances de Sainte-Beuve 
avec V. Hugo et sa femme?®), avec Mi du Gravier®s), nvee M. et Mit 
Ollivier%), avec Dehöque et Egger’), avee Vietor Pavie’%), avec 
Augustin Jal3), avce Vigny3%), dinutres lettre 
en 1907 et 1908; elles sont. arexsöes hM 
Br 
ü 


























.r0s 300), 















de Soln 
parte Wyse, qui devint Mit Ratazzi)®®), & Edmond Scherer2!"), 
At 
wa, 
Toute une 
ouvrages a 














örie de notes de lecture de Suinte-Beuve sur diffürents 
on #2), avor une 
bibliographie de ce qui avait döjh para sur In question; les difl 
ouyrages ainsi commentex sont Le Roman de Gerard de Vienne, Lex 
ölanges de M* Neeker, la Notice de M. Ortolan sur le president 

n, les Po eomplätes de Musset#%), M. E, 2a puhli 
les notes autographes de de Vieny, 
notes anterieures In ara dans la 























B. sur un exemplaire des Destinde 





action de | 





tiele du. eritigue, 








Paris, Lib. du MR, i 293) ID.. 5.1.07. 294 ME, 15.12. 
Op. ABI 502, 12 1. 0 1906, du miönie, Glatigny et Sl, 
ib., (ler avril), p. 321- Fig, 26, 1.07. 286) NAth,, nov. 1900; 




























extrait dans ME, 1. 1.07, p. 13H. 209) 1 
» 298) Paris. Lib, du ME. 2 v in 
v1 [E. Faguet), RUn. juin 1908. p. . Lanson). Des parties 





de cos volunıes avalent 
UNVIR pl 
302) RPar., dee. 1101, jany. ci Fex. 1405 (P- p- 

., 105, p. 358. 3 ot et sept 
Dr. Cornsros a reirned dans une brochure (rl 
In physionomie de e ine qui wentretint avec SB. par lettren, de Mic 
Ast eu de Nüyn 304 RDM.. 13 er 1Suh, et Lib. du ME, 
1604, in-16. 305) RIILK,, 1905 p. 107136 pp. Max v300)0, 
21.05, p- S (pp. Asımi: Pavım. 307) Ra. 25 1.00. pa Io IN. 
BO8) RPar., 15.800, p 6302 et 19.00, pi OO-HIS (pp Lets Gino. 
309) C., 10 et 25.8. 0 Aa et 52 pp. IB. de Terriere); 
ef un rösumd dans RI 1-1. 310) kev., 11.07. BIh Six 
lettros inlites, pp 1A, maljuin 
lettre sur Rome, Op, I A Faller (ISGh), Rla., 25. 
312) RHLF, Joe, p- 313) Plus’ röceniment M. 













‘oa dans RPar. en 1607. 299) Rly., 105, 
301) AmıAu., nov 
resumd dans 
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Revue des Deux-Mondes en avril 1864), et M. Cn. 
les annotations du m&me sur un exemplaire de La Farce de Patelin’) 

Je mentionnerai, de Y’annde 1906, une ddition non encore signal 
iei, du Livre d’amour, par M. J. Trovar1%), M, Evo. Grisein 
a recherch® quelles &taient Les Lacunes du «Port-Royal» de 
8.-B.37) (sur trois objets distinets, deux regardent In Möre Any 
Yantre, In condamnation ü Rome des eing propositions janst 
1652). Sur 8.-B. historien du 
Barney ?ts), 

M. Louis MoREL a ötudi6 les rapports de 8.-B. avec la litterature 
allemande et Goethe; 8.-B. a imit Die Erwartung de Schiller, 
et dans son Elgie sur Rome, Ia Rome d’Aug. Schlegel; M. LM. 
signale d’autres imitations de Uhland, Just. Kerner, Rückert, le mine 
sänger Hadlaub; ce n’est qu’aprös 1830, que S.-B. se renseigne sur Ia 
littörature d’Outre-Rhin, et devient l’admirateur de In philologie et de 
Yarchcologie allemande; ses divers jgements sur Getbe; Gethe fut pour 
SB. «un initiateur qui contribun & provoquer en Jui une revolution fconde 
dans sa conception de P&tre humain» 9). Cette due est comme une 
röponse ü Yötnde de W. Küchler?%), 

Merimee. Cest A M. Lucrex Pisvert qu’on doit un grand 
nombre de notes bibliographiques et eritiques sur Mrimde, parues au cotrs 

dernitres anndes®®!), A P’ocension du eentenaire de M. un fascirule 
— et fird A petit nombre —, intitult Pro Memoria, P. 
’homme, Veerivain, Yartiste, avec 68 lettres inddites 
L£r&vRE a consaere une copiense monographie A La e&löbre inconnue 
de M. sa vie et sos @uvres authentiques??). A propos de P.M. 
et In Correspondance de Napolcon, M. A. Chuqrer a puhli 
ein lettres inädites Gerites au Marcchal Vaillant et qui prouvent L’inportance 
de Ja collaboration de M. ä la publication de cette correspondance"*) 
D’autres lettres, notamnient A la famille Childe, ont vu le jour dans le 

jues on les quoticliens 3%), 











nistes un 
“neral Jomini, une note de M. Fr£n£nie 
























2), M. Au. 

















au möme recweil los annotations de S.-B. erites sur un exemplaite de 
Correspondance de Bfranger. 314) RHLF., 1907, p. 130-.140. 315) Bii, 
ing, 100, p. 39-45, 310) Li. du MR. i16, TOO, st. Rn, os. I 
216 (G. Lanson). 312) Et, 20. 5. 07, p. 528—538. 318) BURS, juin I. 
19) RHLE, II, p. 266-313 cu 430--47%. 820) Of. le present recueil pur 
Tanne 190%, vons I sznsture Au, Prof, Mahrenhlts, Je nenne cn, note une 
tude de M, Morrrz Pırn SB. in seinen metrischen Übersetzungen, 
BVL UN p BI "lc, 321) BBI, mai ot jin 100, pr 1, 3 
‘), juill. 1907, p. 309-334; articles reproduits en volume avec mm 

ie inclite, Paris, Leclere, in-8”, VIII—I64 p. 1908; ef, RALF. 1. 
R 190-191 (P. Bonnefon): ces nates ont eu une suite en 1900, BBi.p. 181-1, 
Paris, Burcaux du JD., 1008, in-#°, 177 p., illustration, por 

60f. 323) Arco’ documents, portraits ct di 

x, Parie, Sansot, in-89, 1108, IV--400 p. 2.0: 

































incdit«, pre 








Ber. 15. ). RHLF., 1000, p. IS, (P 
Bonnefom). nut de M. x intitulte L’inconnue mieux connut. 









a) ont 





., janv. 1009. 324) RBI. 21. 
209. 276. 3325) Merl 1852 la connaissance de cette famille anti. 
enine chez qui reneontrn ine de uk 'hejacquelein; RPar., avril et mai 11%, 
SD. 10.6. 07, ChMe,, 1.8.08 p. 16-407, Autres_ lettres anterienrement 

i Viire, 
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M. Maroxt, Beevimtac a marqud quelle &tait Pinfluence d’Hoflimann 
dans La Vönus d’Ille, Les Ames du Purgatoire, Une vision 
de Charles IX, Lokis, Federigo, Les Soreitres espagnoles; 
tandis qu’ Hoffmann aime le merveilleux en pobte candide et vigourcux, 
M. Vaime en artiste et en dilettante 2%). Sur la supercherie que fit Meri 
1 publiant Ia Guzla (1827) un artiele de M. Lou L£aer’®), 

Une note de M, Tounseux sur M. commentateur de Stond- 
hal“). Deux essuis de eritique littöraire sur M. sceptique (Fran- 
zösische Skeptiker, Voltaire, Mörimec, Renan) par M. Ron. 
Sarrscmiex'®), et sur La philosophie de Merimde, par M. J. 
BorrnEau®0), 

‚Honore de Balzac. — Appartiennent A Vannee 1906, mais 
n’ont pas etö signalös il, des artieles sur Le Maringe de B, par 
$. Rzewuskı®) (Pauteur y defend la m&moire de Me de B, su tunte), 
sur Uaffaire Peytel dans In vie de B, par Eos. Pilox®®), le 
livre de Frxo. Brussriöne sur B., dont certuines conclusions ont { 
discutöes‘®'), en purticulier par M. J. Haas") (une traduetion anglai 
du livre a öt& publice par M. ALEXANDER Jusser)®®), un exsui sur 
B. Jurisconsulte et eriminnliste de M. Frrs. Rovx>%), des articles 
de eritique: B. au theätre, pur Cir-M, rs GRANGEs®"), B, eritique 
littöraire, par Ann, Sfcn£ et Junss Berraut®). 

Une lettre relative ü Vinterdietion de Merendet, adressce par Mir 
Eve de Balzue A Lion Faucher (1851) a td publice en 19069), ninsi 
qu’une Lettre sur le travail (dubord inttulie Lettre au Com- 
merce, puis Lettre sur la chose publique), tirie des archives de 
xcn De Lovexsoun®®); Gerite au printemps de 1848, elle 
Cing lettres inedites de Balzac 
mises au jour par M. Iu- 


joUL, dans une note com- 
32), 










































































de In colle s 
Persien), et M. Srorumenrcn Ds Lov 
plömentaire a pu en pröciser les dates 


BSHPF,, 1905, 261 (Van Bever), 326) RHLF., 1007, p. 88-90; cf. 
3. H. Rötinger, Le eonto fantastique dans le romantishie fr, 1 
p. 82-90 (rien de neu. 327) NR. 15. 6.08. On n’a pas sienald ici une 
@ude de M. Alb. Schinz, Data on Merim&e’s «Colomba ., od est identifice, 
historiquement Ph£roine de cotte nouvelle, MPh., 1904, 

juin 1908. 329) Berlin, 1006, in-$°, 304 p., cf. ZFSL., t. 
(P. Sakmann). 330) JD., 30. 4.07. 331) NR., 15. 1. 00; resum 






























dans MF,, 15.2.0, p. . 332) Rev., 1.7. 06, p. 39—58. 333) Paris, 
Colin, in210, 1006. N_VI-331 pa une partio du Äitre (sur influence 
Nirt@raire) ayalt paru dans RDM., 15. 3. 06, p. 310-341; ef. RL 5. 06, 
2} , APL.,13.5.06, p. 301.-301 (G. Rageot). Rev. 15.8. 06, p. 14-521 





(6. Pollisier). 334) ZESL., ı. 31.02), > 6, M, J. H. a diseute plus tar, 
(yoiqus ant£rieurement part, le iere EM. Anırö Lo Breion, B, Thomme ci 
Yauvre, Paris, Colin, 204 p, in-Ib, ib. 432 (2) p 67-TI (sur le 
re, eh Kl 1bos, IE, p- 47-45 (G. Lanson‘, MER. t. I, p. 76-77 

5. 05, p. 628-640, Ern, Charles); du mime, un cı 
Pabbe Ci. Cariven, B, ot sex idees sociales, 
116 p, inS”, (Los prötren chez B. Manvier dans Le Mödecin de camp 
Broselles dans Les Paysanx, Bonnet dans Le Cur& de Village), t. 

E: 336) Paris, Dujurric, 19035 VIT 
2) 9.273 (I. Hancı 1.00, p. 308 
9. 06, 39) Reis, juil, 1907. 10) RDM. 
1.9. 06, p. 51-62. 41) BBi, 1906, p. 370-373. 342) Tbid., p. 129-181 
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1222 Dix-neuvitme sidcle 107 et 1908. 
En 1907, de courtes notes ou anecdotes ont «ts donnees sur La 
mort de B.’%), sur La maison de B,, par M. JEAN LirnaseH), sur 


B .par M. J. Cransrıe®%); en 1908 un Balzac aneedotique de M.J. 
Bixeraur a para dans une collection de vulgarigıtion 46), 

Gräco ä M. Srorumenen Dr Lovesgort, ei AM. Carrinir. non 
ülition originale —, Juxueuse — de P Ecole des Minages, 
© baurgeoise en einq netes et en prose, auvre posthume de B. 
et dont le seul exemplaire connu etait depuis 1878 entre lex mains de M. 
Sp. de 1.5”). Le möme ürudit a donn« une histoire copieuse et price 
des Etudes philosophiques de B, (La Penu de Chagrin, Luuis 
Lambert, Cösar Birotteau), depuis le trait avec Werdet juillet INH), 
jusqwä leur entrie dans La Comädie Humaine (IM2-Ix6, 
1° eılition) 34), 

M. J. Haas, sons le titre Balzac-Studien, a public de 1006 
ü 1908 trois artieles de revuez le premier, sur lea vues politiques 
de B. vers 1830, röfute les conchwions de M. E, Bipf. dans son livne 
de 189739); pendant plus un an aprts Ia Revolution de jullet, B. rt 
rexte Padversaire des royalistes lögitimistes, et & Pecart de Porthlısie 
eutholique; ee n'est quä partir d’oetobre 1831 et sous Pinfluenee de 
marquise de Custries quil a @volue; et Pödition definitive des Chouans, 
compar&e ü celle de 1829, montre, par ses remaniements de teste, eonbien 
B. avait le second 39) reporte & In seconde moitic de 
1828 In date de composition des Chouans (au lieu de 1827, selon M. 
L. Sich‘); le dernier est une analyse lttraire du Dernier Chouan, 

öre au point de vue de In composition, des sentiments, des euren“, 
du style, des diverses influences de W. Scott, Bernardin. de Saint-Piern, 
Chatenubriand et Norlior®®t), 

Linfluenee d’Hoffinann sur B. s’njoute A celles de Richardson, Gall. 
«mich, Sterne, W. Scott, Ann Radelitte, Lewis, Maturin, Swedenbong; el 
est notable dans La Penu de Chugrin (avec cette differen 
Hoffmann on ne tronve jamais de Symboles), La Recherche de A bsolu 
(Je personnage de Balthazar Chnöx ruppelle le Vertun du Bonhenr au 
jeu), L’Elixir de longue vie (1830), Mulmoth rü 
influener d’Hoffnann se joint eelle de Maturin). _Bref, 
welle de 1830 h 1N17, chuque fois que B. a ti 
Ileux ou mis en seine des pi 

Dans une 
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tion a sie 
des sus nur- 
nes extraordinaires 332), 

ude sur Le myeti de la volontö chez B, 






















1, 1.12.07, p531—53. 344) Ten. IS. 
7, 316) Paris, Sansnt, ü 


1. Carteret, 1 











21.3. 
349 Avce une lottre-pr 
1. et. BB, 10T, p2 . 
yRIILE. 107. p. 30 41. M. Henri Cordier a rappel 
ige Ned tot ce nTom dit A, sel your hltie deli 
‚des wuyten de B., BDi., 107, p.42—105. 349) ZESL. t. put. 1. 
Sur le royalisme de RB, 
Io vol de IST un Chatenubriand, V.’Hugo, H. de B 
p- Ju or. 350 ZFSI., p. 157-150. 351) Ibi 
1:07 352) Maxon, Bmpvirae, RÄLF. 1007, 
uch“ par M. A. La: Bauzton 



















accal, Fig. 4. 1. 08. De M. Brat, depuis 
Paris, Vie, 
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chements avce les theories de Schopenhauer et de Maine de Biran (con- 
teinporain de B. mais que B. ne connuissnit. pas), et definit In «mıdtn- 
p-ychologie> de B., quelle part il fait aux divers types, au <magndtisme> 
volont& (en dehors du tenıpörament personnel de B., il faut distinguer 
deux groupes «influenees, les physiologistes et les alicnistes, le Galvanisme 
et les «doetrines du magnetisme animal) °), 

George Sand. — De 1906, non signalces ich, plusieurs publications: 
Quelgues documents nouveaux mis au jour par M, Ep. Maystar, sur le 
Procts en söparation deG. $.°%); Phistoire de Yamitit avec Flaubert 
(raconte par M. Heisricn Maxs)®*), avec Pierre Leroux (1797— 1871), 
(par M. JE. Fına0)®?), et six lettres indites Asa fille (dutöes de 
1861), eommuniquees par M. Rocnentavs, A qui Yon doit un livre sur 
G. 8. et sa fille#”) et publices par M, Sourrau®®%). Un m&moire sur 
La formation philosophique de G. 8. avant 1835, de M. Cuanver, 
a &tö rösumd dans le recueil des Mömoires de In Faculte des Lettres 
de Paris), 

En 1907, une bingraphie, G. 8. and her lovers de M. Fraxcıs 
Gremm30%), et que je wi pas wuez et en 1908 quelques lettres ind- 
dites®®}), ei un artiele de Mu“ Bessonser-Favke sur Les «mois 
multiples de G. 8.0. + 

L’influenee d’Hoffmann Sest exereie sur G. 8 dans Le Seeretnire 

intime (1833), davantage dans La Nuit de No@l, eomidie representee 
en 1865 A Nohunt (d’apris Meister Floh), dans Consuelo, La 
Comtesse de Rüdolstadt, et A la fin de sa vie dans les histoires 
tes pour ses petits enfants (les superstitions populaires, Ia fol 
aux lögendes, le follet heirichen, etc). Balz et G.8. sont, de tous lex 
Gerivnins du XIX® siehe, ceux qui ont subi le plus fortement influence 
«Hofmann, qui se sont le mieux inspirds de ses auvress9), 
Dans la colleetion de Ja Clarendon Press, d’Oxford, a paru une 
in des Muitres Sonneurs de G. 8. M. Ex. Fagunr a eerit pour 
e introdwetion ott il analyse les qualit@s de G. Sand en tant que 
u et derivain rustiqne ®). Mir Crerue Hucos avait dit en 
1907, dans In m&me collection le roman de Jeanne’), 

Augustin Thierry. — Des souvenirs de P-F. Dumom, le 
professenr et direeteur de 1’Beole normale, sur A. 7.39; une ätule de 
nire et historigue sur A. T, et le mouvement historique 
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sur Le conte fantaxtique, p 353) ME, 1. 7. 08, 
354) MR. 1. 12.06, p. i# 

Freundschaft, |. 
@u p 1 

) D’aprör leur correspondance int 
en volume, Paris. CalmLa 

Faguet), ZE 


e Munich, 105 
Küchler). 356) RDM.. I 
ic, RDM., füv., mars, B 
8 pn cf. Rev, 1. 1.00, ph 
182 (Tubert. Gilton.” 358) ILa, 25. 7. 
1906, p. 208-272. 360) Land 
} A un jeune homme, NR., 1. 10. 0 
utros lettres pp. N. bey, Reis, avil 1309, p. 402101. " 362) Rev. 
7.08. 363) RIILE, 107 wre de M. J. H, Retinger ne 
as de Fintluenee A’Hoit ) Oxford, I 
h series) Ies quelques pages de M. F. ont Ötd inwirden d 
1.08 p . and bi 
este p be ) RB, 12% 12. 08. 










































11 224 Dix-neuvitme sidele 1907 et 1908, 


sous la Restauration par M. C. Jurzias®®). Enfin une 
mai pas eue entre les mains) de M. J. Marfcuau sur 
Aug. Th.°s), 

Thiers. — A In fin de 1906, M. G. Garzarrest a publie un 
choix de 36 lettres adressces de 1845 ä 1874 par Th. A In comte 
Taverna Martini (nöe & Milan en 1820, elle ouvrit un sulon & Pari« sm 
In monarchie de juillet, et mourut en 1900). Cette correspondanee 
micux connaitre Pötnt desprit ct les pensces intimes de Phisto 
homme d’Etat?®), 

Guizot. — C'est aussi une correspondance reguliöre, et intine, que 
celle de Guizot adressce ü Lone de Lavergne de 1838 ü 184, ei 
publiee par M. Enx. Carrıen®%); on y suit Guizot deputd, chef de 
parti, ambassadeur, neadömicien, mais est pendant les 26 anni qui 
suivent la fin de sn vie politique (19481874), que ces lettres font lv 
micux_eonnnitre et le plus estimer en hu F’homme. 

Tocquerille et Gobineau. — M.L. Scusmass a tirt del 
Collection Gobineau & Strasbourg, les lettres derites par Ali dr 
Tocqueville ä Arthur de Gobinenu. II les publie en les accompaz 
de quelques notes explientives ou biographiques benucoup trap rures. Cote 
correspondance, qui s’etend de 1843 & 1859, traite d’abord d’un tmwil 
sur le döveloppement de In morale dans les temps modernes, qui wa 
jnmais paru, mais dont nous trouvons li des «esquisses mugistrales». Pour 
cette partie beancoup de röponses manquent; celles qui sont consırwie 
seront publices ailleurs®?%). _Commentaires sur les iscusci 
röeiproques des theorios «ont Ögulement pricieux & connnitre, — M. 1. 
ScnEsasy n denne un compterendu de la Collection Gobineau 
une brochure: Die Gobineau-Sammlung 2). 

Michelet. — Depuis son livre sur M. para en 1905 et annonei 
iei meme?”®), M. G. Moxop a Gindie quelques points  partieuliers de 
su biographie, Une #leetion au Collüge de France en 18307 
eommente quelques lettres inddlites#”®). Les Tettres et souvenirs 
in&dits sur Me M., publics par M. E. Lepnas, ajoutent h In connai 
sance de M. 

Sons le titre Un heros de Renan et de Michelet, M. Cn. La 
Gorrie commente par des «documents biographiques le passage (le 
Histo France oü M. prexente A son lecteur M. Le Dig 
(le bonh {öane) comme un reprösentant typique de In national 
eeltique® 0 letire de Michelet datee de INS, adresse A Tri 


7) RIIS,.9. 11.06, p. 125142 (teste d'une conförenee 4 VExule des Haute 
les Socinles). 368) BSGo., 1908, p. 12-49, 280-300. 389) C. 25. 9. W 
. 10131093. 370) RDM., "1. 7.08, p. 41-82. Une lettre sur su Sn 
Ye Mömoiren 71) RDM., 1.6.07, pı MI-GIS 1.0.0. 
49 ‚puis, en volume, Paris, Plon, i 

2.09, p. 137 (F. Baldensperger). 372) D) 
äts- und Landesbibliothek zu 
Strasbourg, Trübner, in-$', 1907. 
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aussi RUN. 1906, p. 143 (G. Tanson), RHLF., 1906, p. 
olliesier). _ 374 RBL, 1. 12. Of, p. 8. 12. O0, p. 7) 
Itex., 15.5. 07 ö) Rov., 1. 10. MIR, 1.11.00, 7 Ib) 
rappelons "les articles de M, Lanzae de Laborie, C 6, p. Ab—a ei 
Önguet ( Un mönage dW’&erivains-), Rla, 1.2.06, p- 32938. 377) RB) 
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Hollandais Holtrop et relative & In draperie Aamande n &t6 publice en 
1907, avec notes explicatives®"®), 

M. G. Moxop retrace Phistoire de In composition des M«moires 
«une enfant (recueil compose en sopt. 1865 d’aprs le Journal de 
Michelet encore inddit 9 

Edgar Quinet. — Sous le titre E. Q. et Y’Italic de 1832 
a 1851, M. JuLrs Gay rappelle quels furent In gentxe et le succhs des 
Rövolutions d’Italie®®). D’autre part, M. H. Moss, d qui on 
devait döjh des esais sur L’exil volontaire de Q.), des Notes et 
documents sur le travail du style chez Q.'*®), a publie une Etude 
eritique sur le texte des «Lettres d’exil», od sont comparces, au 
texte imprim6 de ces Letires, les lettres originales ä Ch. Louis de 
Chassin?®®). IL a &tudie en outre 'histoire des relations entre Quinet et 
Buloz®®%), entre Q, et Pierret Lortet (lettre incdite)°®), entre Q, et Ferry 
d’apres leur eorrespondance sous P’Empire’““). D’autres lettres ont pass’ 
dans divers recueils #). 

Une dissertation allemande de M. ©. WexDEROTH ätudie Pinfluence 
allemande sur Q. „Der Junge Q. und seine Übersetzung von 
Herders Ideen“ 3%), 

Proudhon. — Mentionnons, sans y insister, Ia publiention (cn 
extraits) des Carnets intdits de P. par M. Cu£uext RocunL’®) et 
de quelques pnges inddites®®%); entre les etudes de eritique, In monographie 
de M. Epovarn Droz®'), et un article de M. A. Burtnon sur Latti- 
tude sociale de P, ses id&es sur los paysans et les ouvriers®®), 
Sur Vensemble des &erivaine politiques du XIX* sitele, le volume 
de Pages choisies, precädies d’une introduction, par Auu. BAYET ot 
Fr. Aunert®®), qui sera utile & consulter aussi pour quelgues-uns des 
auteurs suivante: Auguste Comte. M. Cu. Garierr a defini Ses 
Ppremiöres vues sur le Cntholieisme®%), M. A. Bossert n ötudie 
’nprx une correspondance inödite ses rapports avec Cilestin de Bli- 


les initiales H. P., RIPB., 1007, p. 162—103. 
15.2.08; cos M6moires parntront ala ibrairie Gölalge. Men 

au Tem., 14. 1. 07, sur Michelet et les Juifs. 380) RBl, 
p- 23-27, 27. 7.07, p. 119 381) RBl.. 3 et 10. 2.00, p. 117-150, 
179-185. 382) RHLF., 1906, p. 311. 383) RHLF., 1907, p. 106-118, 
29, 1903, 479-490. 304) Cen., 185.07. 395) ReıB, 1907, p. 112 - 113. 
386) GR. 10. 7. 07, p. 461500. 3%) Rev. 15, 4. 07; une lettre 4 Goethe, 
RALF., 1908, p. 335 (p.p. F. Bau pexseinGen). 388) Dis. de Tubingue, in-8*, 
1907, 88 p. 389) Gilt, anf et sept. 1909. 390) Le dossier d'un pole 






















































































ste, Reı 10. 07; dautres pagen incdites, Fig. 1 . 391) Paris, 
Lib. des PLi, in-16, 283 p. 392) Rciß, L. V, n°30. 393) Paris, Colin 
in-125 cf. RUn, 108, & 1. p.321 (G. Lanson). 39% Qu 16.3. 2 





anterieurement, Aug. C. par Charles Maurras, RSo., 1.0. 05, P 
fiere de 3: G. Dumax. Psychologie de deux Mession positivintes, Alan, 
in-8°, 1905, cf. E. Faguet, APL., 15. 10. 05, p. 23254 (du möne, La poli- 










tique positive d’A. C. d’apris ses Lettres, ia. 1000, porn 
Les ‚premiere rapports e Suint-Kimon et de Comte 1816-1819, 
par Alf. Pereire, RIL, mai 1905. p. 57--98 (ef. La Doctrine de 
des 8 oniens, par Elie Halfvy, Mo, die. 1907, p. 
08). 
Volliwöller, Rom. Jahresbericht XL. h 
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), M. Fmao Iui a consaerd une etude dans Le Droit des 
Humblex3*), — L’euvre de Pietor Considerant a &ts ütudice par 
Borrams®®), Une correspondunce inödite de Louis Blanc 
au jour ss), 

Deux lettres inclites ont &t& ajoutdes A ce qu’on a publ 
de In corresponlance le Lacordaire®). 

Deux süries de Iettres de Montalembert ont &* publices, Tune 
ü Mar Parısıs®®), par M. Cr. Gurmiesast, laute au baron Joseph 
Eötvös (1853 —1870) par M. I. Koxr®), M. Fraxcoms ou Wirt- 
Grior a retraeß en quelques_ pages, In earritre du grand orateur eathe- 
lique, comparce A eelle W’un Veuillot, jur& par ui avec moins de bien- 
veillanee; il ne pretend pas par la «offrir une biographie eomplöte, ni 
benueoup de nouvenuts» #1), 

Une biographie de Lowis Veuillot, destince ü la vulgurisation, 
a öt& publice pur M. Jvres Resautz, dans un esprit plus sympathique #01; 
est un ouvrage d’ülification plutöt que d’histoire litteraire. 

Des Pages Choisies de V., preeidies d'une introduetion de M. 
Ast. Anauatt%) feront dsormais connnitre, sous un petit volume, 
les diverses faces du ialent du pamphlötnire et de Vessnyiste. Une serie 
de lettres A Gustave Olivier a paru dans le Correspondant‘. Un 
le de rerue de M. Lori Cnervoisor sur V. et F. Brunetire*%). 
Quelqwes nouvelles lettres inlites d’ Oranam. contribuent ü 
irer Uhistoire du mouvement eatholique au milien du XIX® sitele +"). 
Ajouton<y enfin une monographie du PD. de Ravignan par Can. 
LevosW), üranger dans lu meme entögorie que le «Veuillot» de M. J. 
Remnult, 

Un volume de Penaces et fragments de Ballanche (extrait« 
des @uvres et anuserits inddite), preeödes d’une introduetion de 
P. Versiaen‘%) ajonte ü ce que nous connaissions de cet anteur par 
le livre de M. €. Hult (1904). 

Sur les auteurs dramatiques frangnis de In piriole 1840 —1N: 
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34. _396) Paris, Perrin. 307) Reis, juin & 
7654, 615-720. 398) Reis, 1007, 
signaler pour les anndes 
icures, L,, son apologätique. par J. D. Forma, Paris, Bloud, in-16, 
1405 (ef. APC, avril 106, p. 82. Ed. Le Roy), L orateur, sa formation 
eu la chronologie de sen auvres, par Juriex Favar, disert. de Fribourg 
(Suisse), impr. de Feuvre de St, Paul, 10 ; Les conferencen 
de L. ä Toulouse, par I. BEZY, Qu 1. 10. 06, p.S 
op. 58 et 1.2.07. p 30-3. 40N) RBL. 27. 
ni lex publications antörieures, lettres de M. et de L. Cormudet@, don 
. 100, pns-l7 etsziduii; M- de 1835 A 1850 par Ci. pr Lasvnın 
ot 104, p. 115 436 2; M. une äme de eroyan 
par Los Lern 1. 402) M., bro- 
chure, ü p- Monti förenee” faite 
sonis Tex ausjices de Uni Lethielleus, 1107 
176 1. 404 Par 6. 07, p. Bl 
sur Venillot corrige par M. 30. 11 06 et 10, 
cite par estraits dans ME. 1.1. 405) 10. 10. 00, p. 
406) Er. 5.6.07, pe BADLN, auriel (15041), pp. V. 
GLACHAST. Qu TE L06. pl Iettres A divers, p.p- R. LEXt, Bit. 108, 
P. 157. 40S) Paric, Ialhaud, ins, Int p 108. 400) Paris, Blow. in- 
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senalons quelques articles: Ern. Legouv& et F. Ponsard#0), des 
lets incdites de Legouvd & Sardou, publiccs par Cu. Marte#"), une 
eiude de M. €. Lrciose sur Seribe et son theätret%), enfin une 
isrtation allemande de M. Lupwis Prasor: Hippolyte Lucas, 
sein Leben und seine dramatischen Werke). “Cette mono- 
gruphie rasemble — et eomplöte, gräce aux documents et «ouvenirs com- 
mmniya's par M. Leo Lucas, -- tous les renseignements donnes jusqu 
ar divers_ cherchcurs sur Ia vie de Lucas; suivent une an 
ienceuse (avec courts extraite) de toutes les auvres dramatiques (i 
de PExpagne, imitations de Y’anı @uvres originules). et quelgques pages, 
plus superfiielles, sur Ia technique drammtigue, la langue et la versi- 
feation. Ce travail substantiel serait vraiment complet et excellent, =i 
les influenees que L. a regues de ses nind« frangais et de «ex contempornins 
tuient plus pröeisement definies quelles ne le sont dans une courte con- 
dlision (p. 266-- 267). 

La litterature de 1850 & 1900. — Publieistes ot eri- 
tiques, Sur Prevost Paradol et ses rapports avec Falloux (Une 
&leetion sous le second Empire), M. Enw. Bief dumme quelques 
„uvenirs personnels#1). M. Mirasvov a publiß des Fragment» d'un 
ne de Philaröte Chasles®®), Anterieure ü la mono- 
d’Amiel par G. B, Marchesi (signalöe iei par le Prof. Mahrenhultz) 
et Title de J. Mertaxt, D’influence de Sönancour sur A.) 
(uelyues lettres d’Ern. Bersot, daties de 1348 ü 1852, ont ei 
rin dan la Revue de Paris“. 
sur Fromentin en 1905 et 1906 wont 
Depuis, plusieurs eorrespondaneus inddites ont 
te publices (1908), qui W’ajoutent aus Lettres de jeunesse (INI2—-4N) 
inrres (1905) dans la Revue des Denx Mondes par M. Jacgris- 
Ayıng Menys (Pısuee Brascnos) #9). Les nouvelles son. des lettres de 
vorage en Belgique et en Hollande*®), ou en Orient *#), 

Ta publication de In Correspondance de Taine «ent termine asve 
le IV* volume qui se rapporte aux anndes ISTE-1803 82, cu M. V, 
Giaen alone Wapres elle un portrait W’ensenble de Taine#3). M. Axone 
Cnernn1os, neven du eritique-historien, a ajoute A wette serie de decte 


411) GR.25. 12.08, p. 718 
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fa. Ita, 2e &d. 1908). 410) Tem., 1. 
412) Ei. de In RL. is”, 100 413) Diss. de Munich, Leipz 
(Aug. Hoffmann), 1908, XVI-2SO p., avec un appentlice, a biblie 
des ausres dramatiques, le nombre des repr&sentations pour chaque pi 
inden den nom. 414) C., 10. 9. O6, p.135 00. 415) Dev, 13. 6.17, 
dans ME. 16. 7.07, p. 38 RBL., 5. 10. 07, 

sur Scnaneour. 417) 1. 2. O7, p. Sun. 
de KCha., 30. 9. 05; articles de L. Sonolet, 1. 16. IV 
Rhar., 1.8. 05, p. 526-8 (Fron 
insla. R. Bazin, APL., 1 et 8. 10. 0. p. 219 
fluence de «Domi 1.10. 05, 
de eritique d’art, «Les 
Men. Fac, L. Paris, 1900. p. 321-333, 410 1.10.05, p.DU-UIS, 424) Fine 

its, p-p- P. Blanchon, ROM. 15.7.08, DZ 283. 42b La ren 
Tation de Orient, corr. incl. IL, 2 ot 31. 10. 08, 422, Hachette, in-I6, 
1m (Cl, ISIS, LIT SEINE IL UINSO. In, I, RC. Fade 
feige. 0. 0 186-187; Rl'n., dee. 1907, p. 418: Des Lettren sur la 
Revolution ont &t£ publices dans DM. 15. 1.07, pe 08-591. 423) RDM,, 
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ments originaux que des raisons de famille ont empeche de publier in 
extenso des Notes et Souvenirs#2%); de M. P. Boxxerox, un articde 
sur Caro ct H. Taine #2), 

De 1906, une Kritik der Taineschen Kunsttheorie, a 
M. Jon, SchrAr discute d'un ton tr&s anime un systme esthitigu. q 
a &t& maintes fois diseut en France), 

M. Aurano, dans une s’rie d’&tudes donndes ä In Revue LaRevolu- 
tion frangaise (1906 et 1907) et depuis r&unies en volume, a examin 
In möthode, les procöds de documentation et de mise en ausre de T: 
historien de l’Ancien Regime et de Ia periole r&volutionnaire; cette ans- 
et ce commentnire des omissions et des düformations imputahles ü un 
sprit instinetivement systömatique et unitsire ont “td ä leur wur diver- 
sement appr&cids#”), — M. Paur Lacospe qui on doit un volume 
de recherches eritiques sur La psychologie des individus et des 
soci&tös chezT. historien des littöratures“®*) les a complötic« par 
de nouyelles Notes sur Taine, Seience et religion, Le problime 
de la Terreur*2) (le «danger» ne sufftt pas & expliquer tout ce qui 
«est pass@ d’ötrange pendant cette periode), De esprit elassique dan« 
la Revolution frangaise, selon T.%%) (Taine n affrme que Ir 
philosophiques du XVIII® sitele et les institutions eonsceutives A 

n’ayaient eu aucun sucet=>; or, pulsque, depuis, Fivalutin 
europcenne ressemble assez ü In nötre, il faut que les hommes qui ont 
conduit Ia nötre, les yeux fix&s sur ’homme general, ne se «oient pas tant 
mepris sur lex elöments eonstitutifs ... de cet homme, ni quils aic 
complötement rompu avce le sens comnun de Ihumanite»). 

Enfin mentionnons une thöse de M. Emmuies Moxon, T. et le 
Ohristianisme®t), ei un artiele de M. L. Pour.ars sur les rapports de 
T. avec PAllemagne®, 

Renan. — Des Cahiers de jeunesse se mpportant aux and 
1845— 1346 ont passö dans des revues en 19064); une nouvelle «ii 
(1846) en a paru en 1907); ajoutons-y quelques penstes inilites®" 
et des souvenirs personnels de M. E. Ledrain sur R.*%), enfin der Ol 
ons et fnits psychologiques extraits d’un petit enhier derit 
wire de Saint-Sulpiee en 184347), Pi deji signali h propos 
1.2. 08, p. 481 66; VEssai sur Taine de M. V. Giraud, 4e dditi 
Ia date 1008. 424) RDM., mai 1908, p. 5-35 et 78-300, 1.6. 08, p. 
485) RBI, 4. 4. 08, p. 4254128, 2B6) Akad. Verlag, Wien u. Leipzig, 
66 p._ 427) Paris, A. Colin, 1907, in-16, XI-334 pı, ch. RUn, fix. IN. 
p- 137-138 (G. Lanson), RCr., 27. 1..08, p. 71-73 (A. G), RB, 3. 1. IN 

122 (L. Maury), Taine historien, par Arn. Maruitz, RUNG. hur. 
1. N. Aulard et Peladan r&futateurs de Taine, I 

aine et ses eritiques, par Ep. Ron, C., 10.11. 

R XV, 1908, p. 3.428, Paris 

, } 1374 p., ef. REHI., 1900, p. 314-315 (4, Labonle-Nilai 
Ror., 1906, 1° 20 UF, Balde 420) RS. 1907, IL, p. 20. 
430) RMN,, sept. 107, p 5° es diverses 6tudes ont depuis 
en volume, X. historien et sociologue, Paris, V, Girard et E, Brite. in®, 
sp, 100 58. #31) Montauban, 1907, in-S°, 130 p. 432) BURS, mars 
108. 433) Rev, 15.4. 0 et 1. 5.06, RBL, 7 au 25. 4. 06; r&unis en volume, 
Calm.-l Ion “133 9,438 Nonn. sah. de jeun, al Dan Al. 

, PEN-EER 1. 6,07, pi z 


SS, in-0, 330 p. 435) Dans tn ajı 


436) Rena 1. 1. 






































































































n, re Topma es dans ME, 
7. 437) RBl, 4 au 18. 1.09, pl- 
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de Michelet, les notes de M. Ch. Lr Gorrtc sur «le bonhomme Systöme» 
dont Renan aussi a esquisse Ia silhouette*?%). 

Un artiele de vulgarisation, od Ia carritre de Berthelot est retracte 
dans son ensemble, par M. C. Marıanon®), 

Une correspondance intime de Gambetta, comprise entre les anndes 
1873 et 1882 a &t6 publiee en 1906 et 1907 4%); en 1908, une lettre in&dite 
a Mwe Juuierre Avam#); enfin d’nutres lettres inddites ont &t6 pri- 
söntees par M. E. Lepramy dans un article intitulE Mme Adam, G. et 
son groupe*#), 

Baudelaire. — M. Fert-Gaurier avait publi6 en 1906 des 
Documents sur B,, ses amis, ses ennuis®®), En 1907, sn corres- 
pondance, des annees 1841 A 1866 a &t6 röunie en volume##), et de 
nouvelles söries de lettres sont venues #’y ajouter depuis); signalons ü 
cette occasion les articles de M. Jean des Cognets (B. d’aprds sa cor- 
respondance)*") et de M.G. Prutsster®), M. Jacqurs CR£rer a 
riedite L’Etude biographique d’Eug. Cröpet placce en t&te du livre 
. B, @uvres posthumes et correspondance inddite*#); il ya 
njout& des lettres adress6es AB. un chapitre sur les relations de B. et 
de Mare Subatier, (od sont utiliscs les documents publi6s par M. Feli- 
Gautier) et en appendiee les Baudelairiana d’Asselinean, 

M. FervanD Caussy a tentö, en 1906, un Essai de chronologie 
des «Fleurs du Mal»4®), et M. Gmserr Maine, un Essai de 
Classifieation des memes podmes qu'il range en trois ontegories (Podsies 
esprimant des &motions provoquees par des objets extörieurs, impressions 
de sensualit6, podmes de sentiments et d’idees) 4%), 

Les (Euvres posthumes de B. ont &tö rötditees en 19084), 

On n’n pas encore signal6 ici les deux thöses de M. Ann. Cansaaxr, 
sur La theorie de !’Art pour l!’Art et sur La versification et la 























65-60. 438) RBl., 17. 10. 08. Parmi les publications ant6rieures A 1907: Une 
lettre inddite dans AmAu. 1906, le livre de M. Ron. Sarzscnick, Fran- 
zösische Skeptiker, Voltaire, M&rim6e, R., Berlin, 1906, in-8°, 304 p. 
Et. ZESL. 133 0) p, G3-bt (P, Sakmanı): Les ideen littrnirce de R. 
(1843—1844), W’aprds des notes inddites, par Juurs Wonur, RBl, 16 et 23. 12. 
5. p. 797 —831; La premitre erise de R, par J. Bounprav, JD,, 
. 12. 00. 438) RHebd., 13. 4.07. 440) Communiquee par Mwe Lbris-GAN- 
nerte, RPar., d6c. 1900, p. 419468 et 673-090, 1.1.07, p.57—94. 441) RBl., 
31. 10. 08. 442) Op. 21. 10. 08. 443) MF., 1. 4. 00, p. 367—381, lettres A 
ineau, Champfleury, Taine, Sninte-Beuse, Theophile Gautier, ete.; une lettre 
-Malaseis, dans NR., 1. 2.0; autre Icttre, ibid., 15. 2. 06; de In m&me 
ınnde, B. et Verlaine, par Grorazs Dr Laurıs, NR, 1. 1. 06. p. 101-113 
rs de lectures juxtaposcs):; U Amebte antipaysugiste, par RAYMOND 
R, RBl., 24. 2. 00, p. 2 Yartiele_de ritique litteraire de JnAN 
MonEas sur B. a 614 publi6 dans VP., scpt. 1905; extraits dans ME., 
Lib. du MF., in-8° in-12, 1906 
. 07, p. 507-510. 445) Six lettres, communiquces par M, Hexaı Cornın 
MF,, 15.2. 07, p- AmAu., 1907, n° 2 (F. Lachtwre); Lettres A 
Poulet-Malassis, Nik. 1 et 15.2. 08, p. 289-310, 455-469, qui complite 
pour In periode 1857-1839, Is renseignenients qu'on avait de par Eug. Cripet. 



































































446) RHebd., 20. 6. 07. 447) Rev. 15.5.07. 448) Mensein, 1907, in-12, 
XIT—466 p. (3 ). ef. RLE. 1907, p. 14-175 (d.de Ci 

de Baud p-p.J. Creer, MF, 1.3.07, p. 

15.12. 06; les poumes sont elassöx en six pöriodes, 183710, IN31—47, 152 





1558-61, 1862-60. 450) MU”, 15. 1. 07, p. 200 





451) Lib. du MF,, 
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nötrique de Bawlehire, parues toutes denx fin 190642), M. C. pröt 
AB. le projet de trunsformer In technique du vers fran en rcali 
comme Ya observ& un eritique, -B. a voulu revivißer la poecie plus par 
le chois des aujets et des expressions que par le renouvellement 
rschmes est dans une harmonie intericure au ver-, 
indöpendante du rythme brutal, faite du jeu complique des alliteraion- et 
arcn est une modulation toujours imprüvue et pendtrante: #4, 
Un article intitle B. et notre vers firure dans un livre deals de 
M. F. de; Miowasore intitle Visages®). 

Sour le titre Lowis Bowilhet, son milieu, ses heräditös, 
de Flaubert#%), M. Erıexse Fri dans un 
bienveillant, In physionomie de ce «por qui ne 
füt aueunement un erdateur, mais dont «le Ar jügement a &monde In 
prose Juxuriante de Flaubert ; il a &t@ en quelque sorte, on a eu misan 
de le dire. la conscienee litteraire du romancier, comme Boilenu le füt 
pour Raeine, Fontanes pour Chatenuhriand et Lewes pour George EI 

Une correspondanee de Louis B, avee Lonise Colet a &i= mise au jour 
les zoins de M. L£os Lererrier®°): on avait dejü par la Corres- 
pondance de Flaubert, les lettres du romaneier A ln femme de Iettres; 
par cette nouvelle publiention nous pouvons connaitre de plus pr&s ce petit 
groupe en attendant sur Flaubert une monographie diene du je", 

A Toceasion d'une piece en vers sur Glatiguy, cerite par Calle 
Menlös, on a publi® en 1906 sur le potte quon a trap qualitic de 

bohöme», une sörie de renseiemenents nouycaux, M. J. Trornar. un 

donnant la <bihliographie- de eet auteur, y ajoute Phistoire des rapport« 
de G. avce Sainte-Beuve et cite une dizaine de lettres que hui- 
möme recut autrefois de G.#%). M. PeruEtas a communique d’autres 
souvenir«#®) et M. Gest. Sivos des documents incdits##), 

Leconte de Liste. — C'est le livre de MarıvAry Iamuosp. 
1. de L. daprös des document“ nonveaus, paru en 19064), 4 
le plus ajout® ä Phisteire biographique de potte, en ces dernieres ann 
bien des articles de rowue parus depuis Tui doivent leur documentation 
(La vie, la jeunesse röpublicnine et sentimentale, Furt et Taction, Yantie 
christi le pessinisme sochiliste, Lhellenisme röpuhlicain, Tideal 
prinitiviste, File matale et le genie arven]. Depuis ont paru un artie 
L. de L. ei sa pension impärialet® des Souvenirs de jeunesse 
de M. Gronues Bastann#®t), et des notes de M. JEas Donsis sur L 
de 1. a Vile Bourbon"). 





















































































} Paris, Hachette, in-s°, Deux cumptes-rendus critiques 
175126 ıJ.desCognets), p 3.3. Marsanı. 
}M. 1. Marsan. 455) Brüges. 108. 456) Paris 
ef. RHLE,, 1 





in-89, 1408, 416 7 45 
intöressants dans RIILF.. 107. 
453) M. J. des Cognets. 
Soc. fr. dimp. cr de lib,, 3 
(H. Potez 45% RPar. mov. 108. p 230-302. "4581 Je fais allusion 
A la thise de M. use Dischanses qui na par quen 1. 459) MF. 
1. 1.00. p.21- 2% 460) Ten 15.4. 06. pi, 
461) Par, dev. Tao, di 16, IS Du ch 
RHLE., 10. p. 5 8 (G. Lanson), 
ME, 1.5. 0 

un Im 
463 Anıdu., mov. Bun, 
) Ten, 14. 10. 4 
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Ta question des «Sources» de L.deL. a fait de granıds progrös; on 
avait_ dejü fait les rapprochements de Midi avcee L’Heure de Midi 
de Aug. Lacaussade (1852), du Dösert avee L’Itineraire de Cha- 
teubriund, et le Napolöon en Egypte de Barthelömy et Mery. M. J. 
Bury 4%) a compare de Sommeil du Condor ü In Nemesis de 
Barthelömy (1831). L. de L. a mjeuni le thöme, en 6lininant tout sym- 
bolisme et tout Yyrisme. Le sujet a &t6 plus largement et plus profon 
dement ereuse dans le r&cent ouvrage de M. J. Vıanex, Les sources 
de L, de L.#”); gräce ä lui nous savous ce qua puise L. de L. dans 
les difförentes traduetions des poßmes de ’Inde (Fauche, Burnouf, Lan- 
glois, Lamairesse), des Chants populuires du Nord (X. Marmier), de 
In Saga des Nibelungen (E. de Laveleye), duns La Finlande(Löouzon 
le Due), le fonds breton (Hersart de La Villemarqui, E. Souvestre), le 
Romancero (Damas Hinurd), les podtes anglais (Burns, traduit par L. 
de Wailly), dans les travaux de Marld«, Ampöre, Ozanam, Fauriel, 
Magnin, Pictet, Quatrefages, quel sens artistique a tonjours pröxide dans 
le choix des elements que le podte a retenus, et quelles differences sepa- 
rent sa philosophie de celle d’un Vieny. L’originalite de L. de L. resto 
entire A travers tous ces emprunts et ces rminiscences; le livre de M. Vinney 
est un instrument de travail indispensable A qui aborde 1’&tude du podte 
parnassien, 

J.-M. de Heredia. — De nombreux discours, artieles biogra- 
Phiques, essais de eritique ont && imprimes a Poceusion de Ian mort du 
potte (octobre 1905); nous ne ferons que les signaler en note#%*); men- 
tionnons ici, parce quils sont munis d’une bibliographie, les articles de 
M. G.Haxor et G. Vicaie sur H. bibliophile et bibliothecaire##®), 
de M. Euc. Laxgern®%), la bibliogrnphie due aux soins de M. G. 
Vicame#), enfin des souvenirs de la file du potte (Gerard d’Howville 
en littörature), donnes au Gaulois sur Herddia et Andre Chönier"®), 
M. Wıruerm Lüng a, dans une brochure, analys& les dons d’ex- 
'n du poßte et du peintre chez Yauteur des Trophües®®). 

La correspondance du podte Iyonnais Jostphin Soulary avec 
Eugene Froment (1878—91) a && puhlise par les soins de M. A. Mu- 
zeran #73), 

Th. de Banville. .— De Vanne 1906, nous rappellerons une 
brochure de M. Heusrich Gras (ü qui on deit diji des Studien 
über den Reim bei Th. de B., 1903), intitulee Les «ldyllex Prus- 
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appartient A lannd« 
Mdm.de ’Universit 
ef. RUn., f6v. 1008, 





1909. 466) RHLF., 1906, p. 15 
de Montpellier, Montpellier (Coulet),. I, 1907 BD; 
38--139 (MG. Lanson ajoute beaucoup de remarqucs), 
ROr., 9.4. 0 Baldensperger), RHLF., 190%, p. 172—173 (d. 
Marsan), ASNS,, t- CXX, p. 418452 (W. Küchler). 468) G. Hanotaus, Vie. 
de Vogu, Marcel Prövost. etc., „15. 10. 08, p. 35-471; Andr& Mac 
eine, Q, 1. 11. E. P. Ei, 5. 11. 08, p. 00, P. Bourget, 
ABL.SI.00, 22 vagne, NSDu., 1901. p. 105-121, B, Pi 
DHL 1907, p 10- . 470) 0, 
n_1908, p. 50-51, 6. 
472) 1.11, 08, chat 
537. . de Heredia, ein Dichter des Parnass 
rg, 1007, in-8%, 25 p 4730) RIILy, 1006, p. 1-17, 































Progr. Nr. 023, Hamburg, 
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siennes» vonTh.de B, Ein Beitrag zur Geschichte der Krieg=- 
poesie von 1870— 71%), On y trouvera une analyse historique et 
littöraire, dötaillde et minutieuse de ces podsies de eirconstance «inspirdes 
des faits», selon le mot de Goethe que rappelait B,-M. Marcel Breuillnc 
a defini*”®) la part d’infiuence que B. a regue de Hoffmann. Enfın 
M. P. Fiat, analysant les merites de la pitce de Florise, &met le vau 
qu’on Ia revoie bientöt sur la scöne*7°). 

Sully- Prudhomme. La mort de Sully-Prudhomme a &t# 
comme celle de Heredia, l’oecasion de nombreux articles sur sa vie et 
son «uyre, Nous eiterone le numero special de IaRevue des Poötes*””) 
consaerd A lui, les articles de J. CLarkTıE, R. DE GOURMONTt”®), de P. 
Srarrer®”®), des pages de M. H. Scnoxx sur 8.-P. intime), 

Des vers inedits ont paru dans la Revue de Paris“) et dans 
In Revuo4#); une Lettre & un &colier, dans un quc . 

Le livre de M. Zyromski sur 8.-P. a &tö signal iei par le Prof. 
Mahrenholz*%). Ajoutons-y une ötude de M. DenzssustLamare ®®); 
un pr&ambule en &elaire los intentions et la möthode: sune etude sur 
8.-P. ne peut &tre qu’un prötexte ä relier entre elles des eitations plus 
utiles A In gloire du potte que tous les commentaires du monde» (p. 31; 
ces eitntions, courtes, mais nombreuses (rngees sous les chefs suivanı 
la sensibilite, Vesprit eritique, le psychologue, amour, sentiment de In 
solitude et de Ia fraternitö, le philosophe, le Bonheur, le peintre, Yimagi- 
nation symbolique et scientifique, le style et la mätrique), accompagnc 
chaque fois de leur r&förenee, donnent une vue röduite mais bien pro- 
portionnee de ’uyre du potte, que M. D. ne sabstient pas de juger, et quiil 
juge sainement. Le Prof. Lupwio KARL a consaere A S-P. une mo- 
nographie #%%) od il s’est proposö d’analyser la psychologie du pobte 
(8 parties: Erwachen 1865—66, Kampf 1866—78, Sieg 1878—88), du 
penscur et de Yartiste; les eitations ne sont pas nombreuses, mais bien 
choisies; 8-P. y extexamind en Jui-neme, intrinsöquement; e’est le premier 
travail qui s’est present‘, AM. Karl, avant celui de situer le pote dans 
la suite des poctes frangais et au milieu de ses contempornins. Le 
public allemand appröciera ertainement cette &tude solide et profondement 
rötlöchie. Les lecteurs frangnis se reporteront plus volontiers aux &indes 
parues sur 8.-P. et la podsi osophique (deM. P. Van Tieghem), 
S-P. et Yimagination seientifique®®), 

compon, en Franguis(Supplöment au Programme der 


234, 271274. 321-302, 1907, p. 131154, 206—228. 474) Bei 
m Jahresbericht des Realkymn, zu Neunkirchen, Bez. Trier, Ostern 11H, 
) p. Progr. Nr. 603; ef. RCr. 1900, n°20, ZFSL., 1.30 (2), p- 193—191 
"lan dorf). 475) Art. dö cite, RHLF,, 1907, p. 100. 476) RBL. 23.3. 
1. 477) RPo., 10.11.07. 478) J. Cl. dans Tem., 8 et 13, 9. 07. 

1. 10. 07, p. 45102, Paul Hazard, KP&, 15. 11. 07, Ch. de 























































































10. 07, p. 3 18; la RBe., oct. 1907; anterieurement, H. 
lard de Chanpris, €, 25. 3. 07, p- 1116-1131. 479) BURS, avnıl 
1WS. 480) Rev. 1 et 15. 9.08. 481) 1. 82 10.08. "489 ID, 





07. 484) Paris. Colin, 1108, i 





16, 273 p.: efr. ROr., 2.4.08, p. 
Kieneperger). And) Biblio. des Violett Rouen, pr. A. Bipndel. 1 
57 p. AN6) 8.P., cine psychologisch-Titeraturgeschichtliche Studie, Leipzir. 
Chemnitz (W. Gronau), "1907, ins, VII—126 p. 487) RMo, mars IS, 
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Cours du Collöge Royal Francais de Berlin) une Analyse du quelquex- 
unes des po&sies de S.-P.*®). C'est une conference de vulgarisation 
destinee A un public qui ignore encore Le Vase Brise, et que quel- 
ques commentnires aideront A comprendre les citations fuites, utile par 
eons&quent. En revanche P’tude philosophique de M. Baupuer: «Sully- 
Prudhommes philosophische Anschauungen », divisie en deux 
parties (dont la seconde posterieure aux livres et brochures ci-dessus men- 
tionnes) °), analyse et commente tout ce qu'a produit dans Yordre de In 
metaphysique et de In science, Pactivit£ intellectuelle de Yauteur de Que 
sais-je? 

Verlaine. — De 1906, quelques notes sur V. professeur de 
dessin@"), et une &tude de M. V. DELAPORTE sur V. et ses po@sics 
ehrötiennes®), En 1907 a paru une monographie: P. V., sa vie, 
n @uvre, riche de documents et de lettres inedites ®). "L’auteur, 
M. Ep. LErELLETIER qui a connu personnellement le poöte, a donne 
des renseignements abonıluntsct prücis sur les origines de Verlnine, sur une 
foule de eirconstances de sa vie, sur les influeı litteraires et artistiques 
quil a regues, sur les groupes litteraires et les milieux mondains du second 
Empire, sur l’histoire des @uvres du poßte, son suceds,” sa conscience 
d'eerivain, ses sentiments religieux et moraux. Le volume est plutöt encore 
congu comme un recucil d’information et de documentation que comme 
une «uvre litternire de eritique. Elle n’en sera cependant pas moins 
trös utile. 

Mallarme. M. Arrııır B. MyRick a tent6“%) une analyse expli- 
cative du sonnet de M.: «Ses purs ongles tr%s hmut dödiunt leur onyx», 
qui rappelle ce qu’a fuit autrefois pour le public frangnis, M. Jules Le- 
maitre, dans un article de la sörie Les Contempornins, M. C.Mav- 
eLaıR definit quelle est Vattitude de Ia ration prösente vis-A-vis du 
porte symboliste: «La memoire de M.» 4), 

Le«Dr. Greiuery a verit des Souvenirs sur Koflinat, &tule 
mödico-psychologique #). On connnit Ia monographie‘ eonsaerde h Arthur 
‚Rimbaud, par Paterne Berrichen: M. Victor Sfaansn, en 1906, a 
retrace en un article de revue la curieuse earriere du podte devenu colon 
et explorateur 4). 

M. Haxs Heiss a derit sur Henrd de Rögnien une courte 
et. bonne etude); In documentation biographique est prise A Ia brochure 
de M.P. Leavrauı D#*), et aux Poetes d’aujourd'h de MM. M. P. 
L£avraup et AD. van Beven#®), La car poctique de M. de R. 
est suivie jusqwau livre La Sandale ailte, et des ci 
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p. 311-326, juin 1908. ARR) Progr, Nr. 60, Berlin, (A. Haack), 1907, in-4", 
Ti p. 489) I, Ohlige, 1007 (W. Müller: ini", Progr. (38, p. 8.2230, 11, 1008, 
Progr. DM, DB .. 15. 7. 06, 





) Fig., suppl., 30.'6. 00, eits dans MF 

2. P49n Et. 20 „41-2471, 492) Li, du ME, 1907, in-16, 
3 cf RHLF., 108. D. (H. 'Potezı, RUn., 1007, 'p. 418 
(G. Lanson), Rev., 15. 10.06 (6. Pellision. 499) MEN. € XXIL, 190% 

494) Op. 17. 10.06. 405) Mäcon, init, 20 p-, 1007. 496) Le double R. 
MF., 15.4. 06, p. ASI-501. 497) S-A. aus PLVAVollm. Erlangen (Junge), 
1908, in-6", 23 p. 498) Paris, Sansot, 1901, in-12 (Les Celebritäx con- 
temporainen)- 499) Lib. du MF-, 1304; une nouvelle edition volumen, 
1904, met au point la bibliographie et de tous les 
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arnetöriser chacune des manidrer successives; A la fin et trait® plus cur- 
sivement H. de Rögnier romancier. 

Theätre. — Alexandre Dumas flls. — De 1906, un 
artiele de M. Jures Wogur sur Les thöses WA. D.®), deux de 
M. Fericrex Pasoar, sur Le mystieisme d’A. D, A.D. et leDr. Henri 
Favre), et plusicurs autres derits &_ Voccasion de Tereetion de su 
statue®®). En 1907, une &tude de eritique litternire sur le röle de 
«M. Alphonses, par M. Pau, Frar®®), et en 1908 une lettre indlite ®*), 
Je ne puis que eignaler, ne Payant pas vue, In brochure de M. Maxö Göröu, 
La morale de D. fils’®) 

A propos de In mort de Ludovie Hal&vy, des souvenira, et des 
pages de eritique de M. M. J. Cranerin et G. Discnans 5%). 

Sur Henri Becquwe, deux artieles de Maurice Gumssor et de 
E. Leooxre 3). 

Dans Ia brochure Cyrano de Bergerac historique et Cyrano 
de M. Elm. Rostand, M. Marek PıExarsk analyse longuement la 
thöse de M. Pierre Brus, et conelut en quelques pages (p. 34—39) sur 
In pitee de M. Rostand, que celui-ei «a ajoutd au carnetdre de Cyr. der 
traits puisös dans sa fantaisie et dans les @uvresdes autres derivains- =", 
ce qu’avait reconnu M. Brun lu-m£me dans un artiele de Ia Revue 
Bleue publis lors des premitres reprösentations de Ia piter. Sons le 
itre Rostand-Studien, M. Renonr Kırssmars, a anılys@ chncune 
des pidees depuis Les Romanesquea jusqu’ü Y’Aiglon, en marquant par 
des eitations intelligemment choisies et commentdes en quoi consistent Furt 
dramatique, Vart du vers et Part du mot chez E. R.5%), 

Critique et Roman. Barbey © Aureviliy. — Sur quelqws 
points partieuliers de Ia biographie de B. d’A., les notes de M.H. d’\ 
m£rAs®9), B.d’A. intime, colles de M. Pavı. Boureer, La vieillerse 
de B. @A,5t), de M. Rent Marrınsau, Un ami de B.d’A, Yabbe 
Anger?!®), Quant A In correspondanee, en dehors de quelques lets 
isolöes519) on a räimprimd les Lettres de B.d’A. A une amie (18%0— 
1887)514, et, dans divers recueils, mis au jour de nombreuses lettres 
ü Trebutien®®) 

On a rämprimd sous le ti 
66-8), les articles de 
pröfnce de Le. Drscavı 

































Le Thöätre eontempornin 
ique theätrale de B. d’A., pröccdes dune 
M. Ocr. Uzasse a pröfne® un aut 






su 











autres autenrs (plus nombreux que dans le premier reeweil). _500) RMo., juin 
1906, p. 612719. 501) DL, 2 et 9. 6. Ob. p. 1, 730-735. 502) 6; 
Longhaye, Et, 15. 7. 00, p. 78-01; articles dans ChMe., 15. 6. O6, p. 385, 
dans Ti), Juin "1906 (Van ldik Thieme), 508) RL, 23. 3. 07, . GIS 
504 Rev., 1.4. 08. 505) Pirkänij, 1908, in-%, 45 p. ef. ROr., 8. 1. 09, p.1S 
Det 8. Sun) 01 38°5..08 ei Rev. 1.6 ın 
, 39 p. ) Ri. &. XXIT ei tree 2 par, 
so 310) Rev, 15. 9. 08. 511) Dans un 
. reproduit dans MF-, 16. 11.08, p. 330. 512) NE. 
11.08, p 27 513) Lett. AP. Bourget, Tem., 1. 6. 06, cite dans MF. 
6.06, p. 69-610; letire A Mme de B., ib, pı 6-AIL. 514) 2° dd.. Lib 
MF,, 107, in-16, 214 p. ) Pop. Fi RPa 
p. 4832513. €, 10.11.08, p. 454N, RBl., 
les Lettres ATr. ont paru en deux volumen in-8°, Paris (Blaizot), 332 et 280 1. 
(ef. RHLF,, 1909, p. 192-198, P. Ba. 516) Paris, P.-V. Stock, in-1S, 1er voln 
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wewil: W’Esprit de Jules B. d’A., dietionnaire de pensces, traits, 
portruüts et jugements tirds de son auvre eritique!”). Enfin Mme Lowe 
iqu& & une revue, Ia pröfnce que B, d’A. avait &erite pour 





Linfuenee d’Hoffmann est moins visible chez B. d’A. que chez 
imie, Gautier ou Görard de Nerval, cependant elle est. sensible duns 
sorcel&e (1854) 389), 
ons parmi les essnix de eritique litteraire, ceux de M. J. Ancor 
vs Rorovs®9), J. Bervaut (B. d’A. eritiquelitteraire)%), Prenee 
de Crisenoy®), 

Erckmann-Chatrian. Sur Yeuvre WE.-C., une brochure 
de M. Aun. Dreyrun5?°), et une &ude de M. Govsarn sur E.-C. et 
le roman historique®®) 

@. Flaubert. Les Etudes sur Flaubert in@dit de M,E.W. 
FischeR®9), se composent de trois parties, Fune est Ia traduction (par Mi Ca- 
line Franklin-Grout) d’une thöse de l’Universitö de Marbourg, soutenue en 
1903, sur La Tentation deSaint-Antoine,ses origines, sesdiffe- 
tentes rödactions et ses rapports avec ’auteur(p.21—118); elle ext 
pricidse dune sorte de entnlogue analytique et eirconstanci (trnduit par 
M. Benjumin Ortler) des Oeuvres de jeunesse de G. F. {p. 1—20), 
depuis 1835, telles quelles ont &t& conservöes dans les eartons de V’öorivain 
(tens en partieulier Novembre, fragments de style queleonque, 
«une note extrömement personnelle, et les premitres conceptions de ?’Edu- 
cation sentimentale et de La Tentation de Saint-Antoine): 
On y voit les procddös de travail de F„, et M.E, W. F. a su degnger 
de cette analyse tout Pinteret psychologique qu'elle comporte. Le volume 
se termine (p. 11937) par la description (truduite de Vallemand 
mr M. F, @H.) de La Spirale, plan inedit congu vers 1853, et 
oü Fl. se proposait de donner «une reprösentation symbolique de su 
vie interieures (plus In souffranee rielle est grande, plus intenwes 
sont les transports en r&vess ln morale du livre devait &tre que tout 

Ionheur repose sur Yllusion, sur Limnginaire et quon pent se suuver par 

ö, en fuyant Ia vie), M. E. W. F. definit trös justenent quel« 

cuts Wordre personnels et quelles sconsiderations esthötiques> ont 
Du entrayer Pexccution de ce projet, 

Depuis la publiention des ettres de Fl. A sa nitce Caroline), 
il oa &te public qu'une Jettre de Mwt L. de Maupassunt a FL), 


21 p. 517) Lib. du MI, 1008, in-18, 354 p. 

518 MR, 14. 4. 07, D. 777-180. 519) Maerz, Bascinnac, RHLE, 190 

5-98, 520) Rice, 1.6, 07. 521) MF. 1. 11. 08, p.5 

sur B. @A., Paris, imp. Bouchy (Biblioth. dex Entretiens idcnlisten), 

7, 150. "La rorue L’Amitit de France, fin IN, a riserie 

B. dA. 523) Epinal (impr. Ch. Huguenin). . 

108, p.A16 528 Eu, BEN 10. 08." 525) Leiprig, Julie 

ü Zeiler. 1-16, 1908, 137 p 16-17 (Lu 10), RÜTR, 1008 

ü (R Dove, Les premiors derits 

que m’ecrivit pas, Partie de M. 

6.08. 526) RPar., de sopt. a 

depuis en ol Fasguelle, 100, in-16; ef ZF Ban 
(Hut, Gillat). 527) Fig., 3.10. ite dans MR, 
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II 236 Dix-neuviöme sidele 1907 ot 1908. 


des Souvenirs sur Fl, de M. Hrxnı Fauven?2%), et des aneelotes, 
sur Hugo et Flaubert52), 

Revenant sur le travail de M. Fischer (Les ditfirentes ridaetion: 
de Ia Tentation de Saint-Antoine, 1848-9, 1856, 1870—2), M. L 
BERTRAND a publi® In rödaction de 1856, assagie depuis 1949, div 
en trois parties ®). Enfin on doit & M. Jaeq. Madeleine une ötude din 
semble sur Les differents &tats de «La Tent. de 8.-A, >); de 
1849 ü 1874, le dialogee, Pappareil dramatique se riduisents, et les 
«primitives effusions d’un Iyrime divergent» ont öt& ramendes «h decon- 
cises et solides formules, od tout portes. — Sur une Tentation de 
Saint- Antoine, reprösentie & Toulouse il y a vingt ans, M. G. 
Duxessir a publi& quelques notes #9), 

Etudes de eritigue. Je ne puis que sigunler iei britvenent 
les &tudes de M. Junzs DE Gausster sur La psychologie dans 
Vauvre de F.“®), de M. Hesar Grarrin sur La science dans 
V’esthötique de F.#*), de M. A. Fusco sur La Filosofia dell’arte 
in G. F.55), et la monographie de M. T. Wasserwans®t). 

Maupassant. — Depuis les Souvenirs de Lumbroso sur M.®" 
on est revenu plusieurs fois sur la question de sa maladie et de m 
mort??®), Signalons deux thöses medienles, La folie de M. pur M 
Zacnarıe Lacassacne 3°), et DieG. d.M.s Krankheit, parM. Gastox 
VornerG®%®), et un article do M. Anpr£ Lompanp®t). 

En 1906, a paru une monographie de M. Enovann Maysta, sur 
M.5%), qui a &t& traduite en allemand (avec quelques conpures) dans la 
collection Literatur®#®). Une ötude plus complete a para depuis: 
M., sein Leben und seine Werke, par M. PauL Mauss), bir 
graphie copieuse, analyse pönetrante des uvres, portrait ensemble vi 
vant, font dösirer qu’ä son tour co livre soit traduit en frangais. A propm 
de cette publication, M. Casrarı"#S) note que ni Lumbroso, ni M. Maynil 
ni M.Muhn, mont trait& la question de Yauthenticit® du roman, Lu: 
Cousines de la Colonelle, par In Ver“ de Cur-Brülant; hypothise 
contre Inquelle il se prononee Lui-meme. 

Des vers in&dits, qui n’ajoutent rien A Ian gloire littäraire de M, 
ont paru dans un quotidien, et ont &t@ commentes dans les pirie 
diques >), 


52%) ChMe., 15. 7. 08, ya 










































57, 1. 8. 08, p.481—491. 529) Gau, 1.1.0, 
extrait dans ME. 16. 7. 2343. 530) RPar., f6v. 1908. 531) RHLF, 
1108, p. 030-641, 832) Am, nodt 100%, extraits dans MR, 16% 
p. 320-328. ) Rid., juill., aodt et sept. 1008. 534) RMo. 1 
p. 15-1. ) (da un’opera in preparazione su La Critica Letteraria 
in Francia nella scconda meta del sccolo XIX), Messing, 1007, 110 p- 
(21), ch, ZESL. U 33 (21. p.200—212 (J. Hans). 536) Berlin (Osterbe), 10) 
: ef, ZLRW., 1907, 0 22 (C. Müller). Rome, Bocea 1905. 
cf. MEN. 1508, p. 191-193 (A. ) ., sa maladie et a mort. 
par Lovis Tuostas, MF.. 1. 6. , "et. Brüges (Herbert), il 
250. 53%) Tonlouse (mpr. eooperative), 1907, in-%", 52 p. 540) Wicchaden 
8%, 1008, 27 p. (Grenzfragen des N Und Seelelebens, Heft I win 
doriginal); ef, H. Caspari, ASNS,, RAR, p,1tB. 541) hl, 11 
p. 33-40. 542) Lib. du ME, in-18, 200 p.; cf. RBL, 3. 10. 06, p. Mi- 
Ui. Nointeb. 543) Berlin, Hard Marquardt & Co. 1007. 834) Kein ıE 
Fieischel), in-S%, 1908, XVI-D4 p.; du möme, je "signalerai Vartile I. 
Journalist, LE. 4X, u" 2. 545) ABNS, OXXIN, p. 138-144. 540) Fi. 
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Une these de doctorat de Lund, r&ligee en frangais: G. de M,, 
quelques recherches sur sa langue par M. Oror Boost) est 
un recueil de faits de vocabulaire et de syntaxe qui rendra des services. 
Des comparaixons y sont faites, non de M. ü ses predöcesseurs ou h ses 
contemporains en littörnture, mais aux dietionnaires et aux rögles de In 
syntase elassique. 

Emile Zola. — Deux volumes de la Correspondance d’Em. 
Zola ont paru#®), Je premier donne une vivante image de ce qu’ötsient 

s forces du temperament, et «les influences du milieu diseiplindes par 
n naturaliste»; le second nous fait assister & In construction du 
Vousre, congue avec foi, poursuivie par une Iaborieuse Energie. D’autros 
pages indlites ont para dans une Revue®*), 

En 1906, M. H.Massıs, d’apres les manuserits de Zola conservis & 
Ia Bibliothöque Nationale, a redige des notes intitulees: Comment E. Z. 
composuit ses romans®), et M. En. MavstaL ruppel& quelques sou- 
venire qui complötent ’Histoire des Soirdes de Mödan’t), 

Etudes de eritique sur «la science» et «la sociologie» du romancier: Le 
roman seientifique d’E. Z, la Medeeine et les «Rougon-Mac- 
quart>3%2) these de doctorat en mı&deeine, par M. HExrı MARTISEAU; 
Le paradis de Zola («’nprös le roman Travuil) et Zola Fourigriste, 
ar M. Jules Sugerer 55), 

Huysmans. — A V'occasion de la mort du romancier, des souvenirs 
intimes et essais biographiques, ont &t& publics par Mme Mırran Harzy 55%), 
Hesey C£aRp55$), M. H. Brfmoxn®%), M. J. DE Crapam 5”) 
sinsi que quelques lettres inddites’®*). 

Dans Ia colleetion Kultur und Katholizismus, une monographie 
sur H. a &6 publice par M. Jom. Jöne: ; In vie y est divinde 
en deux parties, ayant et aprs la conversion (1848— 94 et 18951907); 
vient ensuite une courte analyse des auvres. 5 

Alph. Daudet. — Des notes de M. Leon Daudet, sur son püre 
Alph, Daudet, ont para en 1907°%). Je ne puis que signaler ii, ne len 

nt pas vues moi-mömes, quelques thöxes d’Universitö: Die Pseudo- 
s bei A. D.5%, par M. Gustav Jaxon, Die Heimatskunst 
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3.10.08; ef. MF., 16. 10. 09, 715: un article sur les poösica de M., RHebd., 
2.9. 08; <quelques mot» sur des vers de M.-, par M. G. GRaPrz, Op. 
310.08. 547) Lund, Häkon Ohlsson, in-8°, 108 p-, 1907, cf. ZESL. t. 32 
199 (E. Walberg), RUn., 15. 5. 08, p. 420— 
























aris (Charpentier), RUN. 0 
04, (ib, oet. 1909, p. 235). 3.08. N 

1. 0.05. depuis, en volume, Fasquelle, in-16, 3.50 (ef. RUn., 1300, IT, p. 3 
551) MR, 1. 4. 06, p. 41047 ) Paris (J.-B. Baillitre), in-S", 272 








M. Hans Wiogler, Geschichte und Kritik der Theorie des Milieu b 
%.. Dive, de Rostock, in-8", 105, 114 p. 553) ME. 16. 9. 07, p. 218-: 
GR. 10. 4.08, p. 503-515. 554) RPar., 15. 5. 08. d. 413-4: 
0. p. 618-441. 556) C., 10.60.07, p- SIT. n collaboration 
asie M. H. Ceard, RHebi,, 2. 5. 08, 14, 21 a 28. 11.08. 558) Fig. (Suppl.), 
A100 se rapportent deux Etudes de MA 

., juin 1906. p. 216-251. Je N La reli, 
RB. 10. 11. 06, p. Gi0—004. 559) München (Kir Vor 
2 p. 380) RCAL, mai-juin 1007, p. 324. 33h, AAS-00. 561 
logische Untersuchung zur inneren Entwicklung des frat 
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D.s par M. Dosxrrz°®), Ch. Dickens et A. D, romancier« de 
Yenfant et des humbles, par M. Wırzia Axats MunRo®®); dan 
une &ude intitulee Bemerkungen über den Stil in Alph. Ds 
«Lettres de mon moulin», M. WiuueLm DRAsgELATTEs a Ion. 
guement catalogu6 des exemples ed'epizeuxis» (points des suspension (!} 
exelamations, mots röpöt6s, ete.); on regrette que tant de temps wait pas 
&t6 mieux employ6:®). 

Villiers del Isle- Adam. — Deuxessais de M. C. Marcram’“ 
ct de M. Hase Cuarovror5®), et des notes de M. Aun. Dr Bnsat- 
courT sur le eonte de Sylvabel qui =e rencontre assez curieusenent 
avec un conte ernel du XVILT- siöcles®"), 

En 1906, M. Resty DE GourmoxT avait donnd Un carnet ıle 
notes sur V. de PI.-A.2®, 

Birmingham. Henri Chatelain. 





Die französische Literatur in den Jahren 1908 und 199. 


A) Romane, Erzählungen und dramatische Werke. 
1. Stuat und Gesellschaft. Die stantlichen und gesellschaftlichen Zu- 
inde unserer Zeit finden in vielen literarischen Werken ein mehr oder 
niger charakteristisches Spiegelbild. 80 vereinigt Juns Bors, dieser 
„pölerin d’Asie“, in seinem Romane Le Vaisseau des Caresses (Par, 
Fasquelle) auf einem Ozeanschiffe die verschiedensten Elemente mit ihren 
Neigungen, Wünschen und Leidenschaften und beobachtet sie dann als 
sozinles Ganze ; ebenso beleuchtet GroRGEs Normaspy in Articles de 
Paris, Horizons de Province (1907—1908) (Paris, Gastein-Keree) 
dus geistig gesellschaftlich Leben der letzten Jahre. Es mi 
die im Jahre 1909 zu Ende geführte Tierkomödie Chantecler, piec en 
4 nctes, en vers (Paris, Fasquelle, 1910), von Epwoxp Rosrann erwähnt 
sein, und zwar als ein feines, oft ironisch angehnuchtes Spiegelbild gallischen 
Wesens, Chanteeler ist nach der Ansicht des Dichters kein gewähn- 
liches Thenterstück, sondern ein aymbolisches Gedicht, in dem die Tin 
nur dazu dienen, um Gefühlen, Leidenschaften und Träumen der 
Ausdruck zu verleihen. Chanteeler ist der Herrscher im Hühner 
sein Stolz und seine Grösse wurzeln in der Einbildung, sein gewaltig 
Krühen vertreibe die Nacht und schaffe Licht und Tax: 

Et si de tous les chunts mon chant est le plus fier 
Cost que je chante eluir afin quil fasse.chir. 

Diex Geheimnis verrät er der Fasanhenne, die, vom Jäger verfulk. 
in Chanteelers Hof flüchtet. Ihre Liebe lässt auch sie an desen Kraft 
glauben. Die Nachtigullen schmieden eine Verschwörung, um den Licht 
bringer zu töten, doch dieser bleibt siegreich, Die Fasanhenne ist jetzt 
eifersüchtig auf dessen Liebe zum Tax, den er durch sein Krühen zum 

















































Leipzig (R. Noske), in-8%, 1907, 90 p. 562) Progr. 
563) Thse de Toulouse, Toulouse, Privat, ins 
900, p. 16-161 (G. Rudler). 564) Progr.n‘ 1: 
Eberswalde, 1908-09, in-4®, 37.p. — Dans MLN., une note de M.J. Arkınsos 
La Belle N «e niest pas de D. mais de Hugues Ie Roux , 

1007, p. 15 5) Rev., 15.4.07. 510) Paris, Dolesalle, i0-16,245 
ME, 1.6. 07, p. 551 -bun.” 568) Ermi., 15. 4. 06, p. 
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Leben ruft; sie will ihn überzeugen, dass das Licht auch ohne ihn ent- 
siche. Hingerissen vom zarten Gesunge der Nachtigallen im nächtlichen 
Walde, vergisst er des Morgens eine Stimme zu erheben; der Tag bricht 
ein Zutun an, die Fasanhenne triumphiert, aber Chantecler ü 
furchtbare Enttäuschung: 

. . „ Celui qui voit son rve mort, 

Deit mourir tout de suite ou se dresser plus fort! 

Er kehrt in den engen Pflichtenkreis seines Hofes zurück und auch 
die Fasanhenne will Chanteclers einfaches Leben teilen. — Der Hahn 
als Symbol Frankreichs und als stolzvertrauender Lichtspender ist zur 
hohen Resignation gelangt, er schaffe nicht allein das Licht, sondern sei 
nur ein Mitarbeiter beim Werke des Lichtspenders, — Mit der Kraft 
eines Aristophanes und Shakespeares hätte der Dichter ein ungcheures 
soziales Gemälde voll Humor und Tragik schaffen können; vielleicht wollte 
Rostand nicht diese Tiefe erreichen, sondern begnügte sich, in dieser 
Tierkomödlie mit der Andeutung dieses Problems. So symbolisieren die 
Amsel und die Kröten mit ihrem Refrain 

est nous qui sommeg les erapauds! 
‚Nous crevons dans nos vieilles penux! 
die negative und zersotzende Kritik. 

Ironische Streiflichter füllen auf das moderne Gesellschaftsleben 
2. Akt, Perlhenne), so auf das sich wichtig dünkende hohle Kritikerwesen 
(Pfau), das der Natur entfremdet ist, und das Künstliche und Entartete 
(lie künstlich gezüchteten Hähne); daher singt Chantecler: 

Laissez-moi grimper sur un banc, J’ai besoin 

De voir si In Nature existe encore . . . au loin. 
ine eigenartige Form, ein Bild der Gesellschaft zu geben, gebraucht 
Frari£ in M’ame Preciat (Paris, Lövy); in diesen Erzählungen 
frügt eine Lehrerin die Kinder, welchen Beruf sie einst ergreifen wollen, 
und aus den Antworten ergibt sich dns gesellschaftliche Milieu, in dem 
e aufwachsen. — Einen die gesellschaftlichen Unterschiede nivellierenden 
Anstrich hat Les Souverains en Pantoufles von Hexat Niconze. 
Dieser bekannte Pariser Chroniqueur lüsst gekrönte Häupter Europas als 
gewöhnliche Menschen — eitoyens comme nous — erscheinen und zeichnet 
deren Tugenden und Schwächen in heiterer, oft recht zutreffender Weise. 

Bei diesen Betrachtungen treten oft ganz entgegengesetzte Lebens- 
auffassungen zutage; so sucht Pac, VErOLA in dem Stücke Le Nirvana 
an der Lebensphilosophie des hindustanischen Prinzen Gautama zu ent- 
wiekeln, dnss das wahre Glück in dem Aufgeben der individuellen Existenz 
Destche; nicht so tief blickend ist Brapa (= Mur 1a CoxTessE Di 
Peisoa) in La Bröche (Paris, Plon), worin gezeigt wird, duss der Mensı 
nebe attens. bedürfe. Pesimismus weht in 
Vive In vie von Ma Marui.or Serao; ungetrühte Lebensfreude nur 
an einem Tage sei nicht menschlich und men auch die zwei 
der kosmopolitischen Gesellschaft von St. Moritz nicht 
1 Liebe finden. Der schon alternde Diehter und Philo- 
«oph I£ox Broy betrachtet in dem geistreichen Tagebuche L’Invendable 
(Paris, Mere, de Franer, 1909). einer Fortsetzung von des Autors Mendiant 
N ic A Cochonsenr-Marı 
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mit oft beissendem Sarkasmus das Leben im allgemeinen und die aktuellen 
sozialen Ereignissc, für welche ihm die Worte „l*poque semble tout A 
fait. dinbolique“ als charakteristisch gelten. Ein tiefes Symbol der zwei 
Lebensnuffassungen, Optimismus und Pessimismus, sind die beiden Figuren 
in der versifiierten Komödie Pierrot qui rit, Pierrot qui pleure!) 
von Epxoxn Rostann; wer von beiden schliesslich leichter durchs Leben 
seht, zeigt das unterhaltende Stückchen. 

Den individualistischen Bestrebungen wird in La Croisdce des 
chemins von Hrxev Borpraux (Paris, Plon) die Macht dex geschicht- 
lichen Werdens entgegengestellt und dies in dem Dreiakter La dette 
von Gaprtet, Trarızux (Paris, Antoine) auf das moralische Gebiet über- 
tragen. Den steten historischen Kreislauf ersieht man auch in L’ile des 
Pingouines von AnaroLs France (Paris, Levy, 1908). In dieser 
allegorischen pess istisch-karrikierenden Geschichte Frankreichs entführt 
ein böser Dämon den Keltenapostel Maäl das nördliche Eismeer, wo 
er von einem hoben Felsen aus einer Schar Pinguinen die Taufe spendet; 
Gott beschliesst nun, diesen geflügelten Christen menschliche Gestalt zu 
verleiben. Die schlaue Pinguine Orberose wird die Frau des ersten Königs 
Kraken, der das Land durch Heuchelei regiert, Nach ihrem Tode wird 
Orberose Schutzpatronin des Landes und das naiv gläubige Mittelalter 
verehrt sie. Der Welteroberer Trinco umgibt: sein Volk mit unsterblichem 
Waffenruhm, macht aber das ganze Land zu einem Siechenhausc nach 
einiger Zeit folgt die trübe Periode des Isrmeliten Pyrot (Dreyfus) und 
darauf die Industrieherrschaft, wo Millionen von Menschen beim Lichte 
in der Riesenstadt arbeiten, Millirdäre und Aristokraten die Zahl der 
Irrsinnigen unaufhörlich vermehren, die Zahl der Selbstmorde ständig 
wächst und eine unerhörte Perversion im menschlichen Denken und Fühlen 
Platz greift. Ein Anarchist sprengt die Riesenstadt in die Luft und auf 
deren Ruinen beginnt der der stete Kreislauf der Kultur, dem die 
Menschheit nur andere neue Formen, aber keinen neuen Inhalt gehen 
könne. Diesem Treiben der neuen Gesellschaft schen auch die vom drei- 
hundertjährigen Schafe erwachten Bürger in La Cit du Sommeil von 
Mavic Barkfr (Paris, Flammarion) mit Neugierde entgegen und aı 
Gastos SoRBETS lüsst in La Rencontre (Paris, Libr. th£ätrale) seine 
Helden nicht bei der düsteren Vergangenheit verweilen, sondern der Zu- 
kunft, wenn auch geheimnisvoll, zusteuern. Glücklicher sind die Helden 
in dem phantastischen Romane Terreurs des Images von Jet. 
Pers (Paris, Fasquelle), die mit vervielfachter Sinneskraft das Treiben 
er Menschen in weiten Fernen zu beobachten vermögen®). Ein leidlloses 
und freudvolles Utopien, wo der Mensch aller hemmenden Bande los sein 
werde, entwirft in ironischer Art Toro MisTAsFLute (EDUARD CHAVAGNAaT) 
in dem Monolog Le Monde Nouveau und ebenso setzt mit etwas 
mehr Realität und amerikanischem humorvollem Anstriche JEAN Jvrnies 
in Enquete sur le monde nouveau nene Verhältnisse. — Fre 
von jeder Phantasterei dagegen preligt Pavı. Apan®) in Le Taurenu 

































































1) Siche eine Ilustratiom dazu yon Cecil O’Neill in La Vie heureuse 19x10, 
Nr. 11. 2) Vel.Le fantöme des Vivants von H. Durville (über Spiritisnus). 

) Von ibm: Le nouveau eatöchisme (wissonschaftliche Reflexionen, auf die alten 
Ägypter zurückgehend) und La morale de "Education (ib. 
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de Mithra (Paris, Sansot, 1908) eine Alliance der Inteinischen Völker 
les Mittelmeeres gegenüber den germanischen Ländern und den Kampf 
alles Überkommene, den äussersten Anarchismus gegen jedes ge- 
schichtliche Werden, also den reinsten Futurismus verkündet das Haupt 
dieser modernen Richtung F. T. Manıserri in dem Dreiakter Poupe 
@leetriques und der beigefügten Pr&face sur In futurisme (Paris 
Sansot, 1909). Dieses Manifest über den Futurisnms (erschienen am 
20. Februar 1909 im Figaro) enthält in elf Punkten die Bestrebungen 
dieser jüngsten Schule, die im Kampfe gexen alles Hergebrachte gipfeln; 
im Kriege ruhe dus Heil — seule hygiene du monde — die Frau sci 
zu vernchten, weil sie die schaffende Kraft der Jugend hemme, chenso 
die alten Kunstdenkmäler zu zerstören; es heisst in Punkt 7: In’y a 
plus de beaut® que dans Ia lutte. Pas de chef-lwuvre «uns un euractire 
ügrersif, Ta po@sie doit &tre un assaut violent contre les forces inconnue« 
pour les sommer de so eoucher devant ’homme. Im Interview über den 
Futurismus in „Comoodia“ (1909) ruft Marinetti aus: Glorifieation de 
Yin<tinet et du Anir dans Panimal humain, eulte de Yintuition divinatriee, 









































individnaliame sauvage et eruel möpris de Pantique, sugesse usuritre, 

illage de nos forces sentimentales et physiologiques, höroisme quotidien 
de Päme et du corps. Voili ce que nous voulons. — Der vorliegende 
Dreinkter, indem sowohl der Marineoffizier Paul — un flirteur et rien de 
plus — als auch der Ingenieur John Wilson — constructeur de fantoches 
@leetriques -— in ihren Liebernbenteuern eine farcenartige Rolle spielen, 


soll ein dichterisches Beispiel für diese Bestrebung bieten. 

Eine politische Phantasie mit oft realistisch photographischer Treue, 
die an Ereignisse auf dem Balkan erinnert, ist Secrets d’Et 
Bersan (Paris, Libr. d. monde iluströ). In einen kleinen 
chen Stante stirbt der König auf einsamer Strasse durch 
ches Attentat; auch der Mörder bleibt am Flecke. Nur de 
Minister und sein Sekretär wissen davon und beide sind der Ansicht, 
man müsse zum Wohle des Volkes «liese Untat verheinlichen. Die zer 
schicht und so sind. beide Zeit Herren über dus Si 
f e Phantasie dieser emporstr« 
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ge 
em Volkes, Es ist uber nur 
ner, denn der Autor erzählt zum Schlüsse, dass nieht der Könik, 
sondern. einer seiner Offiziere dem annrchistischen Anschlage erlag. In 
greifbarer Weise geiscelt der bekannte Moralist Esmme Fame wie schon 
in früheren Werken (L’Arzent, V L pol 
auch in les Vainqucurs den ungesunden Ehrgeiz, das Strebertum, das 
oft wie hier im Hause des Ministers Daygrand die ganze Familie ins 
stürzt; man vergleiche hieran Sons leur Masque von Anfun 

leicht verkennbarer Maske das politische Getriebe in. der 
ch behandelt. ine geistreiche ätzende Satire üher 
die höchsten gesellschaftlichen Kreise und über eintlussreiche Politike 
und Akademiker bringt der Vierakter Le Foyer von Oerave Min 
und Narmassos (Paris, Mustration). Le foyer ist eine Wohltät 
anstalt für verwahrloste Kinderz diese werden zur Arbe 
ausgebeutet. Der Gründer Courtin, Senator und A 
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die mildtätigen Spenden an und leitet die Sache so schlecht, dass er vor 
dem Zusammenbruche steht, und so. bereitet ihm dieses Waisenstift schwere 
Sorgen, Er will die Oberin entlassen: diese verlangt aber vorher die 
Prüfung der Bücher. Courtin steht vor dem Ruine und vor der öffent- 
lichen Schande. Nur der Geliebte seiner Gattin kann ihn retten, indem 
er die 200000 Franken Defizit deckt. Er tut es, bleibt weiterhin der 
Geliehter der Frau Courtin, unternimmt mit ihr. eine Mittelneerfahrt und 
ädt lüchelnd den Gatten, Herrn Courin, dazu ein. — Eine heitere Satire 
geen streberische Radikale und. «ozinlistische Republikaner enthält da 
Lustspiel Le Roi (Paris, Vari6t6s) von Mangums Ronir Di 
A. De Gatzaver und Emaster, ARBSE, Der steinreiche «u 
Deputierte Bourdier will Minister der Republik werden, seine Tochter nit 
dem legitimistischen Marquis de Chamarande verheiraten und mit dem 
Könige Johann V. von Sardinien in freundschaftlichen Bezichungen stchen. 
Dieser König ist vielfuch in Frankreich zu Gaste und bei schönen Frauen 
gern geschen; «lies veranlasst die heiklichsten galanten Abentener, =elb-t 
mit. der schönen Gattin Bourdiers, die dem Könige gegenüber nicht <prädle 
ist. Bourdier gerät dnrob in Wut, besünftigt sieh aber bald, da er 
Minister wird und der König gesonnen ist, mit dem neuen Minister einen 
für Frankreich vorteilhaften Handelsvertrng abzuschliessen. Da aueh der 
Marquis de Chamarande die Zustinmung zur E 2 
Bourdiers Tochter gibt, so ist der Streber Bourdier am Ziele seiner 
Wünsche. — Das politische Getriebe schen wir auch in dem zeitg- 
wössischen Romane Le miracle de Courteville von Jacquı Navaaı 
(Paris, Gastein-Serge), wo in wilden Wahlugitationen die Parteien hurt 
aneinander stossen. Der junge Iawion Maueustel, der sich der Schrift- 
stellerei widmet, kommt bald zur Einsicht, dus in diesem wilden leilen- 
lichen Kampfe das Idenl der Suche verloren geht, mn hieben un 
ben auf eintrügliche Ehrenstellen ausgeht und überall Eitelkeit, 
Niedrigkeit und Heuchelei herrschen: II est Impossible de distinguer un 
pleutre d’un höros et un imbörile d'un suvant, — Er will sich düher von 
u hüselichen Getriebe abwenden und in fremdem Lande frei lebe 
an sein Ohr der Ruf der siegenden Partei: Vive Ia Republique 
A bus Ia eulottel und andere schreien: Mort aux Juifs! A bus los franes- 
mons! und die Sozinlisten dagegen: Mort aux patrons! A Das le 
cnpital! Mort aux bourgeois! 

Der Kampf der Armut gegen den Reichtum, der Arbeit weren ds 
Kapital tritt immer wieder in den mannigfnchsten Formen 
Vieron Manavt in L’Or (Paris, Faxquelle) die Wunde 

je Gold dem Menschen schlägt, und Ma; Dayırı, Lestnen 

= Mwe Heser Laravze) in Droit de force den Kampf der Stä 
len Gebieten des menschlichen Lebens; 

ge Geschick des Hellen in Jenn 4 
, Amıbert) und den Roman Servitude (Pa 
ax River, worin in greller W. tete Kampf des mehr ler 
in Abhängigkeit lebenden gegen den Reichen und die 
keichtslose Kampf der Arbeit 
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IH Rossy (Paris, Plon); der Untertitel „Roman de maurs r&vo- 
Intionnaires, les Syndients et P’Antimilitarisme“ kennzeichnet schon di 
ganze Tendenz des Werkes. An der Spitze dieser revolutionären Be- 
wegung, dieser wild bewegten „roten Flut“ — Vague rouge — steht 
Frangois Rougemont, dem die Reden des Jaurs und der alten Louise 
Michel schlaflose Nächte bereiteten und hinreichende Begeisterung ein- 
flössten. In Arbeiterveremmlungen predigt er duher die Vorteile des 
dikats, dieser Verbrüderung der Arbeiter des ganzen Landes, denn 
„Lunion seule est fconde, In solidarit® seule mine au but“. Jedoch 
müsse diese von jeder politischen Bestrebung frei sein, kein. Mitglied 
dürfe sich irgendeiner politischen Partei anschliessen, denn nur so sei 
ein erfolgreicher Kampf für die gemeinsamen Interessen gegen das 
«goistische Ausbentersystem der Arbeitgeber von Erfolg. In erster Linie 
gelte dieser Kampf für die verminderte Arbeitszeit und gegen den Mili- 
tarismus, dieser Geissel Frankreichs und der ganzen Menschheit: Ton 
droit, miserable, e’est de souffrir et de döfendre le sol qui appartient i 
ton maftre, A celui qui possöde! Pour Jui, pour Iui seul, Ia France con- 
suere chaque annde un milliard A sa marine et A son armde. est le 
budget de In froussel Il faut purement et simplement supprimer le 
budget de In guerre et de In marine... Dös ce jour seulement nous 
serions A In töte des mations et notre patrie deviendrait la putrie des 
hommes libre<! — Dus wirksumste Mittel sicht Rougement in der Streik- 
bewegung; daher wandert er von einer Arbeiterversummlung zur anderen 
und ruft der erregten Menge zu: Chmarades, Pheure est grande, P’heure 
est deeisive. . . elle est solennelle dans In guerre de In confeuleration 
yndients contre le jables qui vous bafouent, vous 
hisent et vous torturent. — Dieser sozinlen Flut steht die & 
e Partei „der Gelben“ gegenüber, an deren Spitze Deroultde, 
Christine, welche Rougements Werbung wegen der Gesinnungsverschieie 
heit abweist, und andere stchen. .e Partei sicht im Synlikate nur 
Bestrebungen nach allgemeiner Bequemlichkeit — une forme de Ia faind- 
antixe universelle — als deren Folge sich erschreckende Not. einstellen 
werde; die erhoffte Macht der Masse, die Solidarität der niederen Klassen 
werden ungeahnte Enttäuschungen bringen. Diese zwei he 
kämpfen sich schroff bei einer Arbeiterversanmlung; es kommt zu Tütlich- 
keiten, Mi haltung von Ordnung und Ruhe 











































































indin und scufzt versöhnend: Oh! Pavenir . . 
beaute toujours, Christine! 
Der hier schon erwähnte Kampf gegen das Mil 
zutage, so in Les Dames du Rögiment von Manor, (Paris, 
dem Fi ts von M. Grinsen (Paris, Ambire). 
egen die Protektionswirtschaft kämpft E, Heut in Les Glaneurs 
Id&es (Paris, Albin Michel, 190%). Der mitten unter. sozialistischen 
Arbeitern al« Feind des Militär aufrewachsene Fahrikarbeiter Pierre 
el muss als Soldat gegen die wildstreikenden Arbeiter schiessen und 
sichts „dieser wilden Horde“ vergisst er seine alten Theor 
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5) Siehe auch das Kapitel „A 
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er auf Urlaub nach Hause komnit, teilt er mit sinen Kumerul 
mehr die extrem antimilitärischen Ansichten; auch der Vater merkt «live 
Wandlung und ruft ihm deshalb beim Abschiele mahnend zu: Noublie 
mais A quelle elusse tu appartions! Souviene-ta que tu es prul 

Der Bauerssohn Kerrnel bleibt day strenger Sozialist, verachtet di 
anderen bevorzugten Soldaten, Kinder reicher Eltern, und stürzt «ich au 
Gram über Zurücksetzung aus dem Fenster in die Tiefe. Darüb 
Fauvel bestürzt und beklagt, dass die Armee, anstatt eine grosse 
Glejehberechtigter zu sein, für die einen eine Marterhölle, für die anderen 
Stätte der Bevorzugung sei; deshalb tritt er, in seine Heimat zurücı 
gekehrt, Inut für eine Armee ohne Protektion ein: T’Armde acc 
ve ses in@gnlitöx rösultant de In position soeiale d’un pöre, de In fortun 
de In parent est un mal... Suchons que notre enneni n'est mi 
Varmıde, ni le grul6, mais ceux-eh, nos oppresseurs en tout et partomt, — 
Gegen diese Bevorzugung, gegen dus Strebertum in der Arnıer, wo eine 
gu ieren, fern vom echten Patriotismus, nur ge 
schaftliche Vorteile sucht, ist auch der Roman D’armde qui ouffret) 
von Fexsaso M£oise (Paris, Fontemoing) und als eine Stätte wohl. 
tätigen Gemeingeistes möchte die Arne Parı Ackın in dem Rene 
1’Histoire du soldat Bernard (Paris, Payard) schen. Man vergleiche 
den patriotischen Roman La Möre Patrie von Mauer Moxreart. 
‚che Erziehung, auch des gemeinen Soldaten, fordert Rr: 
Tuorer, in Un cerele pour le soldat (Paris, Sunset). Der Autur 
führt den. Les unersten Räume einer wohlgeordncten, allerlin 
idenlen Kaserne und kommt zum Schlusse, es solle jedes Regiment einen 
„eerele pour le soldat“ haben, ein Lesezimmer, wo der Truppensollat 
Ihter Arbeit Ruhe, Erholung und geistige Anregung finden 
ie von Religion und Politik, Weniger Erfolg 
ıllung dieses sozinlen Problems in dem Roman Deserte 
le problume militnine et socinle, von Frortan Parsextien (Paris, Gastein 
Serge, 1909, Trotz der Abneigung der Mutter gegen dns Militär — cette 
micere gulonnde, ce mensomge dore dont elle (Ia müre) eonnaissuit. to 
les dessons — wind auch der jüngste Sohn Charles Soldat und fühlt bei 
nen zarten Körper- und Geistesanlagen doppelt diese Härten und die 
Zuwücksetzung, und als ihm trotz der Todesnachricht des Bruders kein 
Urlaub gewährt wird, ficht er zur Mutter, pflegt sie, kehrt dann wieder 
zurück und wird als Desertenr eingesperrt. Die verzweifelte Mutter ru 
ihn zwar vor schwerer Verurteilung, sinkt aber selbst. tleskrank 
und Charles jet der Verzweiflung nahe. Die Ernennung zum 
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richtet ihm wieder auf; er wimet sich mit Eifer dem. Di will alles 
vergessen, wi er gelitten hat -— tot le mal que Jui avait fait, involon- 
tairement le rögiment -— und sich ganz der moralischen Reform der 
Arme widmen: @Quand il sent. offieier quelle moble sutisfaetion il 
öpronverait A eompleter son röle d’öluentenr A ineulper A sex uborlonnd 








des sentiments gönörenx ei &levös, A leur rende leurs devoirs plus f 
la liseipline pls sülu 


et de jüstienn — Doch Charles ist ein Träumer, denn nach vielen Ver 





te... eliseipline en vue d'un ideal. de har 
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besserungesversuchen kommt er auf den Standpunkt seiner Ka 
NM wit, avee mollesse, aveo indifförenee, Pexistenee vide et pußrile du 
zoldat, II est laisse gagner A son tour par ce „je m’enfoutisme“, si 
btomatigue du malaise actuel et si gönfral A la enorme. -- Wie vor- 
die lockeren gesellschaftlichen Zustände oft einen begabten, solid 
gelegten jungen Manne werden können, haben Arceser Onsist und 
Ausser Deuavr in dem Zweinkter La Grenouille (Paris, Anger), einer 
alen Studie aus dem Militärleben, zu zeigen gesucht. Der Sergent- 
Major Henri Langlois gerit in die Netze der Sängerin Georgette 
je chantais alors dans un. beuglant sous le nom de Möne Crevette; durch 
sie wird er zum Diebe, denn „il venait de voler le pröt . . . qui 
de manger la grenouille, comme ils dient au rögiment . .. et il me 
<upplinit de le suivre ou sinon .. . il &init döeide A me wuer et A se 
wer enswite . ... Als er von der Dirne verlassen und von der Polizei 
al Dieb verfolet wird, tötet er die Verführerin und sich selbst. —- Ki 
andere Schattenscite des Militärlebens wird in Le Royaume de Poubli, 
athalogie et Psychologie de fumeurs d’opium, von Dasızı, Borys (Paris, 
-haud, 1908) beleuchtet, nämlich die in Seestädten noch immer trotz. 
licher Massrogeln bestehenden Opiunhöhlen, wo sich bei Frau 
rweidentigen Rufes Seeleute dem Opiumgenusse hingeben. Wie verderb- 
lieh. dies geistig und körperlich wirkt, will nun der Autor an den & 
bootes zeigen, Man wird. durch. die spannend 
zählung vielfach an die Katastrophe des Latin (Oktober 1906) erinneı 
Suzanne Lormel, die Geliebte des Admirals De Martinelle, unterhält in 
Toulon einen Opiumsalon; diesen hesuchen auch ihr Sohn Jacques « 














































































junger Sevoffizier, und andere Seeleute des Untersechootes und geben sich 
dem Opiungenusse hin, denm — Opium, de son ivrese bereeuse, endort les 
douleurs et grise les ämes, — In eines jelen Menschen Leben gebe es 


leer denkt der eine an Selbstmord, der 
dere am Gott... mol, jüi fund... Sei es da nicht hessen, den 
Menschen im betäubenden Opiumrausche als in langer, qualvoller Agunic 
sterben zu Jason? So und ähnlich denken diese Höhlenbesucher und 
genossen, nicht mehr lassen; die Se 
«t und Körper zernagenden und die Gesellschaft verderbend 
us auch auf dem schwanken Untersecboot fort, der Kapitän 0 
fasst daher die Gefahr nicht, gibt. irreführende Befehle und das 8 
geht samt der Bemannung zugrunde; als die Mutter Suzanne ihren Sohn 
in Grab gelegt hat, kann sie nur wieder in hren 
Schmerz. ve sterben, denn. das ist monrir. d tude et 
dans le röve 

Gegenüber all den soziulen Schäden ist die Art der Er 

eehendstem Einflüsse und für die verschiedene Auffassung dieser 
abe liegen wieder literarische Dokumente vor; so beklagt Be 
Boxtorx in den „Legenden und Phantasien“ De-ei, de-Ii (Avi 
Bibl. Aubanel) den mangelnden Idealismus und will ihn durch li 
liegenden. lehrreichen Erzählungen bei ‚Jung ul Alt —— Petits enfant“ -— 
et vous aussi plus avancks dans la vie — erwecken, Ähnlich möchte 
Basen Sam-Frfeten in Contes pour Ren et Pernand, Contes 
pour la Jeunesse (Paris, Gust. Ficker, Libr. gönörale et intern.) die 







unerträgliche Augenblicke; di 
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jetzt bei der Jugenderzichung herrschende Richtung, die Wisenschaft in 
den Vordergrund zu stellen und die Erkenntnis der überall waltenden 
Hand Gottes in den Hintergrund treten zu Inssen, schwinden schen und 
die Jugend nicht zu egoistischen Muterialisten — cette blaie hileuse de 
In soci6tE — sondern zu gläubigen Bewunderern der in der ganzen Natur 
waltenden Gottheit erziehen. — Wie überall, so lässt sich much hei der 
Erziehung das geschichtliche Werden nicht ausrotten, so in Revunche 
du pass6 von L. Ontviero (Tours, Mame, 1909). Der Bauersschn Jan 
Baptiste Arraud kommt durch Fleiss zu angeschener Stellung, heiratet 
ein bürgerliches Mädchen, das sich aber als Mutter wenig um das Töchterlin 
Violette kümmert; dieses will der Vater nach eigenen- freien Prinz 
erzichen, denn es soll sein „un type ü part parmi les jeunes files de Ia 
ne religiense . .. en 
dehors de ce nihilisme complet en matitre de fol... So wird Vinlette 
in der Achtung vor der Gerechtigkeit, den Gesetzen, in Liebe zur Ari 
und zum Schönen und im Hasse gegen die den Fortschritt hemmen 
Überlieferungen erzogen. Durch ihren Verehrer Rivollex erführt sie von 
des Vaters bäuerlicher Herkunft, und als sie auf das Iand kommt, Ir- 
ginnt sie, durch die überzeugenden Worte eines Priesters, sich mit ıır 
christlichen Lehre zu befassen. Der Vater ist darob erzürnt, dem er 
in wohl überduchtes Werk wanken, und will sein Vnterrecht gelten 
; das Mädchen flicht zur alten Grossmutter, ist entschlossen, den 
Schleier zu nehmen, kehrt aber doch zum verzeihenden Vater zurück. 
der ausruft: Non, non, Violette no sern ps religieuse „.. il faut quill 
se mariel Bald wird sie die Gattin des Rivolles. — Die geist 
zichungshäuser sind oft der Gegenstand heftiger ironischer Krii 
in La Maison du Seigneur von ANDRE DE VErSYEREn (Paris, Sunt, 
1908) und Prewer Vensr und Serer BasseT versuchen in Les Grandex 
(Paris, Od&on) zu zeigen, wie in einem Provinzkollege glinge ihren 
Alter zuwider als Kinder behandelt werden. Auch Les jours sullongent 
von Pavı. Manstrkerte?) (Paris, Plon) kann hier verglichen wenlen, 
denn es ist gleichsam ein Schmerzensschrei des ideal und empflkun 
suiteten Kindes gegen den militärischen Erziehungszwang. Dan 
schliessend seien die kritischen Beobachtungen über das Hochschulsescn 
in Alma Mater, Vietimes de In Sorbonne, von Juuns Rexaaror: (Park, 
Libr. Universelle) und die Beiträge über Erzichung in alten historischen 
Familien in dem Werke Hommes et choses de mon temps vn 
Mangris pr CasrerLase: (Paris, Plon) erwähnt, — Die Forderung nach 
individueller Erziehung macht sich immer mehr geltend und da sin! vor 
allem die tief blkenden Werke von Ansı, Pau zu beichten; deralle 
kämpft in W’Individu et PEsprit d’Autorit6 (Paris, Stock) für dıx 
Individamm. Ex wore ständig der Kampf 2 
Naturen und der Menge der Schwachen, der untergeordneten Naturn 
1 Naturen, diese Elite der Geister, von Fit 
hüber und beginne den Kanıpf inmer winer von 
Du 
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(ib. 1909) verlangt A, Fans wiederum die individualistische Erziehung 
und somit eine Reform des ganzen Unterrichts- und Erzichungswesens; 
der Lehrer solle vorerst seine Schüler differenzieren, deren duelle 
Eigenschaften erfassen. In diesem Sinne gibt der gelehrte Autor eine 
eingehende kritische Studie des ganzen aktuellen französischen Erzichung«- 
wosens. In dem angedeuteten Sinne sucht nun der Held in L’homme 
en proie aux enfants von Anurrr Tunerey (Paris, Ollendorff) die 
Individualität seiner Schüler zu wecken — venu pour 6veiller les per- 
»onnalitös, Je dois combattre et r&luire les enfants indlisciplinds. Er will 
die bei seiner eigenen Erziehung einst von seinen Lehrern gemachten 
Fehler verneiden. Die Individualitäten zu bekämpfen, erschei 
absurd: Detruire les in@galites . . . dest une absurdite . 
les collöges, les @coles normales sont des Inboratoires de In production 
intelleetuelle, — Junass Rosars dagegen beimehtet in La vie Unanime 
, YAbbaye) das Individuum nur im Rahmen der dauernden Kollek- 
tät und das Einzelwesen. interessiert ihn nur al«_sozinles Glici, 
all dem stellt schlieslich die Wirklichkeit nerbitlich ihre Forde- 
gen, «0 auch in Les Chimöres von Max ChAupe Lematree. Für 
den reichen Frachter Roland Moritz sind Empfindsankeit, Mitleid, ja 
auch Liebe nur Chimären; diese sollen nicht in dus Herz seiner Tochter 
einziehen, sondern ihr Glück soll auf Egoiemus aufgebaut sein; trotz aller 
Sorgfalt leidet er Schiffbruch und die der menschlichen Natur innewohnende 
Liebe siegt über den Egoimus, Auch in Demon de la vie von 
Ensosp Jaroex (Paris, Stock, 1908) «pielt die Realität der ideulen Er- 
ichung einen harten Streich: Robert will seine Schwester Simone de 
" Clausel vor der lielerlichen Gesellschaft der Mutter und der Schwester 
reiten und sucht in ihr nur den Sinn für dus Wahre und Schöne zu 



























































wecken — jni vaulu quelle ft un &ire digme, moble qui n’cht. de 
paxsions que pour In beau: — doch in die Welt eingeführt, wird sie 
bald die Gelichte des Weltmannes Mothenu — eourcur de files —— ver- 





gest die guten Lehren des Bruder« und hofft in der Liebe zu diesen 
Manne ihr Glück zu finden. Aber der Geliebte ist ein Betrüger, kennt 
ur betörende Tiche und so erliogt Simone dem ersten Ansturme des 
wirklichen Lebens: La vie, Cost comme un foyer düpidemie. Ceux qui 
sont au milien courent moins de risques que ceux qui yarrivent du 
dchors... Jetnis senle entre des livres et la vie m'a terrasse du premier 
ap Die Welt ckelt sie an und sie sucht selhst den To. — 
Ähnlich kommt auch in Page blanche von Gastox Devon das 
Mädchen in Konflikt, denn die Mutter will es gegen den Willen. des 
Vaters in Unkennti hen Lebens erhalten, so dis dann die 
Realität schwer auf sie anstürmt, 
diesen Bestrebungen über Eı 
Beziehung und die in früheren ‚Jahre 
lassen sich auch. jetzt wieder verfolgen. So tritt 
Serenaste), der in Les Eyards den Patriotismus in der Erziehung fordeite, 
jetzt in La Lumiere de la maison (Paris, Grawset) für den sozialen 
hfluss des Katholizismus auf die breiten beilrängten Volksmassen. ein 
! veranschaulicht dies durch das wohltätise V Merluison, 
Kampfeslustiger ruft Maunıcı 
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ötude sur Union et de Action entholique (Tours, A, Cnttier) alle Gläuhieen 
zur Einigung gegen die der katholischen Kirche feindlichen Mächte auf; 
alle „Honndtes gens“ sollen sich in Hinblick auf die selig gesprochene 
Heldin Jeanne d’Are zu einem katholischen Block zusummentun, um x 
den Kampf gegen den gemeinsamen Feind erfolgreich zu führen. Ebenso 
kampfbereit ist der Held in Le Journal d’un Potache von } 
Vezise (Paris, Boune Presse). Für den vaterlosen Jacques Dr 
findet die Mutter in den neuen Ehebunde wenig Zeit, denn „il est &silen 
quelle na plus le temps duimer son grand fils ou tout au moins de Ic 
Ini dire“; daher dessen Anhänglichkeit un seine geistlichen Erzicher un! 
deren Glauben. Dieser Glaube macht ihn wie seine Kameraden stark 
und mutig und sie verlassen die geistliche Kulturstätte mit dem f 
Vorsatze, der Armut zu trotzen, sich der Arbeit und dem Kampfe 
die beirohte Kirche zu widmen und den Ideen des h. Vaters zum * 
zu verhelfen: II est beau d’entrer dans la vie quand tout ce 
aimons est en p£ril, quand le Christ et PEglise ont besoin de nous ci 
nous appellent L’Eglise est notre eitadelle! — Ähnliche Tendenz 
obwaltet auch in dem dreiuktigen Drama Murguerite Morus vm 
Jacques »’Ans (Paris, J. Bricon, 1909). Er sucht hier im Bille von 
Thomas Moı hen Partei 
zur Zeit Heinrichs VIII, die katholische Lehre als die stantenerhalten 
Idee zu preisen, Th. Morus weigerte sich bekanntlich (15 
als Haupt der Kirche und die von ihm verlangten Ehescheidu 
ndenzgesetze anzu deshalb. liess ihn der König 
achvollem Prozes 5) enthaupten. Der Dichter swllt 
allerdings ni historische Tatsuche, sondern die aufopfernde Kindeslich" 
in den Vordergrund. Die Tieblingstochter Marguerite — douee, intelligente, 
devoude . . . presque un honme . eomme son püre —— der Engel 
der ganzen Familie im Gegensatze zur weltlich gesinnten Stefmutter 
Lady Eston, dringt in stockfinsterer Nacht bis in den Kerker des Vaters 
vor und bringt diesem noch den letzten Trost, der ihn leichter für den 
die Stauten erhaltenden Glauben sterben lässt; pour la foi eathaliyuc, 
dyeloppement et p nt de Ia loi naturelle, las 
avis qui puisse souten sur des bases solides, puis quelle 
seigme une «i haute morale, € le peut ontraver Yöguisme si 
1’homme et si contr: — Wie der Kampf gegen 
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Arneren Cramer, an dem Sch 
Das Problem des Modernismus, das die streng gläu 
nüter beunruhigt, berührt Le Vaisseau de Plomb von G. Lrcnanmisn 
(Paris, Plon). Der Abh6 Frans Cusmans, aus alter strong elänhiger 
fammändlischeı die an dem Hergebrachten festhält, ist 
ngen der Zeit anzubequemen, und hat danit 
ach und nach kommt er zur Überzeugung, dis er 
wen Pflichten untren werde und mit. seiner geb 

liehen Behörde in Konflikt . Weiter gehend, preiligt Lonovi 
dan a Cnwz in baren Buche L’Ardne aux Cruri- 
asot, 1908) ichte Christentum, das in unserer Zit 
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jen leide und auf Abwege geraten sei, und much der prosische 
ikter Le Coupable von Maurice Manquar und AxDr£ VicuERAr 
H. Nogent, Aux Bureaux «de In Croix) tritt für die katholischen 
tionen ein, geisselt die Anhänger der demokratischen Vereinigungen, 
die sich von jedem Joche frei glauben — dögagds de tous lex jougs — 
und die antireligiöse Erziehung. Allen diesen verderblichen Einflüs 
fällt der leichtfertige Gustave Barotte zum Opfer, wird Mörder und der 
Vater bekennt zuletzt seine törichte Erziehung ein, indem er dem Polize 
kommisär zuruft; Le Coupable, e’cst moi! -- Man vergleiche den katho- 
lichen Roman Le Rögne de la B£te von Anonene Rerre (Paris, 
Messein) und als Gegenspiel Gens de Bien, silhouettes protestantes, 
von Cu. Cuaurtxr (Paris, Juven). — Welchen Eindruck die kirchlichen 
reitigkeiten bei den niedrigsten bretonnischen Volksschichten machen, 
cht man aus dem Stückchen Mere Gnud, saynöte bretonne en un 
aete, von Marrur Rocursor (Tours, A. Cattier), Es ist eine Volks 
szene aus dem Jahre 1906 in einer Fischerhütte. Die siebzigjährige 
Fischerswitwe Gaud hat ihren Mann und drei Söhne dem ti 
Meere geopfert; sie sind auf dem grossen Fischzuge — 
nde — zugrunde gegangen. Allein mit der zwölfjührigen Waisen 
ie anderen Witwen gelacht, nimmer 
gesungen, aber v jetzt will man ihr auch den Glauben ihrer Ahnen 
mauben und sow und underwärts auch die Kirche sperzc 
Als sie hört, dass man sich schon der Messgelder bemichtigt hut, füllt 
«ie ohnmächtig zu Boden. — Unerbittlichen, revolutionären Kampf gegen 
katholische Kirche atmet La erise religieuse, Non credo von 
Tixorufos, pröfaee de J. Ernest Charles (Paris, Gastein-Serge, 1909). 
ich mit grossem Erfolge in politischer und 
t gogen die Früchte «der französischen Revolution, doch 
es ausbeutende Macht 
finden, trotz der Verbindung mit dem Kapitalismus, 
Menschheit verlange nach einem anıleren Ideale 
eve, plus humain, plus propre A sutisfaire In con- 
seionee du XX* siiele. — Der Autor anerkenne den Gottes aber 
nicht nach den verulterten Dagmen der katholischen Kirche, die nicht 
mehr der Menschen intellektuellen Zustand und moralischen Aspirtionen 
entsprochen, sondern einem Gott des physischen Universums — Dien — 
un non. colleetif d’önerzies variios — bestimmt durch senschaft- 
liche und soziale Lage, nach dem Grundsatze: Energie sonveraine, &ternelle 
action. -— Nach philosophischen Betrachtungen über den „Gott der Zu- 
kunft“, den Tod und den Begriff Moral. w 
kommt der Autor auf die Erzichung, wobei er heftig für die individuelle 
Richtung nach dem Vorbilde Maurice Barris und ie Entwicklung 
der Demokratie eintritt, denn „Welnention telle quelle est donnde en 
Franee est. contraire an maintien de la, dömweratier.  Gemüschztere, 
söhnlichere Töne schlägt. der einse „Ind philosophierende Manıes 
Macs in Jean Ritwine, trilogie sweiale, en zöpumse ä „La Bonne 
Souffranee“ de Frangois Coppce, an (Montreuil sur-Mer, Ch, Delambre, 
1908). Dieser grosse Verchrer Coppces, dessen Werk we Souf- 
france“ ihn begeisterte und dessen christliche Philosophie die ganze Mensch- 
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heit umfassen möchte, bekämpft die These, dass das Christentum Trost 
und Stütze bringe: Votre id&e genereuse — sagt er zu Coppe — n'est 
qu’une exception rare, vraie seulement pour une @lite, je dirai presyue 
pour une dlite de prödestinds. — Was ist es nun mit den Nicht 
erlesenen wie Jean, den die reine, keusche Liebe zur Kusine Suzanne zum 
besten Christen hätte machen können? Doch getäuscht wandte er sich 
zur Ehebrecherin und sucht bald in den Armen der buhlenden Kurtisane 
— pour In tristesse de tes yeux... que In fatal 16e lan In 
boue — Vergessenheit, Diese Kurtisane macht allzugrosse materielle Au- 
sprüche, die er nicht leisten kann, denn die Vorschung hat ihn arm ge- 
schaffen — La grande coupable e’est In Providence! Gibt es denn über- 
haupt eine Vorschung? Mit welchem Rechte ist der kranke Mann, « 
er als Arzt behandelt, so reich und er so arm? War nicht auch für 
Christus und die Apostel — diese Kommunisten — das grose Ver- 
mögen eine Ungerechtigkeit? Wenn er nur einige Hunderttausende vom 
Vermögen dieses reichen Kranken hätte, könnte er dieses gefallene Mädchen 
retten — ramener dans I bonne voie une brebis &gurde, — So stüst 
ihn die Sehnsucht, lieben und geliebt zu werden, immer tiefer, er win 
— fon de rage et de douleur -—- zum Diebe, zum Mörder und halıl 
durauf versinkt bei_heiteren Mondensch den Wellen der ruhig da 
fiessenden Seine ein Leichnam. — Der Autor wilmet dieses Buch nicht 
den gläubigen Seelen, sondern der freulegierigen Jugend: 

heureux si quelque Ame malnde, en comprenant 

it au bord de Nabime, 
rebungen vielfach eng verbun 



















































des ‚Juden Justin Gutlieb, bekämpft als Haupt der 
'artei heftig den reichen Juden Justin Gutlieb, der ı 
mus unterstützt. Wenn hier die Russe 
enlem Sinne zu einer Völkerfamilie führen soll, nur 
angedeutet ist, so wird dieses Ziel — wenn auch vergeblich — in Roman 
pour ma fianede von HrsRı DE N # (Paris, Lövy) direkt u 
gestrehtz «ie verführerisch schöne Miss Josy und der französische Kapi 
Rtaymond Dexormes sollen das Ideal einer Rassenmischung, das Vor 
einer Völkerfanilie und eines einzires Vaterlandes geben; doch das wirk- 
liche Glück hält an dem Rassenunterschivde oft Halt und so auch hier, 









































denn Raymond findet nicht in «der Fremde, sondern in der Heimat dir 
gleichgestimmte Seele: äme qui fait nos maisons riantes et nos jardins 
euris. — Hier wei an die Werke Fıser® La France devant la 
lutte des Iangwes, Francais et Anglais, Le pröuge des Race eie. 






verwiesen, worin (li ische Notwendli, ungen (En- 
tente cordiale) zwischen den Völkern, besonderen hen Fı sen 
und ländern klarzulegen versucht wi Ein geistiges Mittel, 
anzubahnen, ist gewiss der Austausch der Geistesprodukte, wie wir es in 
vielen Übersetzungen schen, so Idylle de Banlieue von Arrner 

, übersetzt von Albert Savine (Paris, Stock), ferner 
elben Übersetzer die th alischen Werke Oscar Windes, so jüi 

de Lady Windermere und Une femme sans imper- 


it der guten Bezi 
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tance (ib), wodurch die hohe purit 





nische Gesellschaft Londons in Frank- 
reich bekunnt wird. — Die ständig aufdringende amerikanische 
Zivilisation entfaltet sich in Kowa Ia Myst6rieuse von Cmarıns 
Forex (Paris, Latte); wie amerikanisches Wesen nach und nach die 
alten gallischen Gewohnheiten zersetzt, ersicht man in Greffe d’or von 
Me Jacqueise Rıvıkrk und Mvr: Pırkre DE Covsvaıs (= Mut 
Favre), welche durch ihre oft satirischen Studien über den Amerikanismus, 
besonders über die überseeische Frau®) bekannt ist, gibt neuerdings wieder 
in dem tagebuchähnlichen Werke Au ceur de In vie (Paris, Levy) 
interessante Beobachtungen über die sozinle Stellung der Frau Frank- 
reichs und des Auslandes. — Eine beachtenswerte Studie über den Gegen- 
satz der europäischen und der türkischen Frau bringt Cuarıes GENIAUX 
in Les Muselmannes (Paris, Edit, du monde illustr6). Der Türke hält 
seine Frau von der Welt zurück und verleitet sie zum Nichtstun; wir 
verdanmen die Frau zu Fabriksarbeit, so dass sie die Kinder kaum 
pflegen kann, indes die türkischen Frauen am häuslichen Herde genchtete 
Frauen und sorgsame Mütter aind. Wenn man beider Eigenschaften ver- 
einen könnte! Combien une fusion de nos eivilisations sernit. dösirahle; 
nous vous enseignerions Veffört et vous nous apprendriez la sagesse. — 
Als Ergänzung dazu diene Hors du Hurem von Mrue Marceun 
Werssex-Szunstaxska (Paris, Juven), die aktuelle Geschichte dreier 
Haremsfrauen, die ihrer Enge entkommen, im Getriebe der Welt aber wegen 
ihrer Unerfahrenheit viele Enttäuschungen erleben, du ihnen die physische 
und moralische Erziehung fürs Leben fehlt. Man vergleiche Le Jardin 
ferm&, scönes de In vie fminine en Turquie von M. H£Lx: 

II. Charnkterprobleme und Ständetypen. Neben den in 
den anderen Kapiteln erwähnten Charaktertypen mögen hier noch be- 
sonders auffallende hervorgehoben werden. Die psychologische Entwi 
lung des Mädchens zur Jungfrau und zur Frau erschen wir in La Petite 
von Axprf Licntesnerenn und) eunes files von Victor MARGVERITTE 
(Paris, Plon) und ‘© Wesen auf dem Tebenswege oft hart auf li 
Probe gestellt werden, in Seur Marie Odile von Cuantzs D’OnLox 
Lemerre), an der schutzlosen Hellin in Marie, fille-möre von 
.annten Dichterin Ms Lucie Dex.ese-Manpava!) (Paris, Fas- 
quelle, 1908) und in den M&moires d’une vieille fille von R 
Bazıs (Paris, L£vy); hier wirft die Heldin einen Rückblick muf ihr oft 
recht trauriges Leben und kommt dabei zu_ einer mildtätigen Lebens- 
philosophie; sie erinnert an den Roman L’Aiguillon von Pırmkr. 
Besnex, worin den jungen Mädchen die Ergebenheit in das Schicksal 
als die Quelle dauernden Glückes hingestellt wird, Dieses Glück findet 
die Heldin des memoirenartigen Romancs Une Petite-Seur von Mavkier 
Lasprisux, vi gengral de Reims (Paris, Rue Bayard); ex ist die 
Entwieklungsgeschichte dieser idealen, aufopfernden Krankenschwester 
— type ideal Wune sur de PAssomption . . . — dieser Verkörperung 
der Kongregationstegel, Wi chte, so tritt auch 
in anderen Sphären oft ma hier Widerstreit zutage, so im dem 

9) Vgl. von ihr: Noblesse amd ie, Evo vietorieuse, Sur la branche. 


10) Über die Dichterin siche Les muses frangaises von (. Siwuk, Paris, 
1. Michaud. 
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Romane L’Obsession von Junss Chan 
kleinbürgerlichen 
Levy, 1908); hier hat ein Mädchen mit gutem Willen und x 
Muto mit dem Egoismus und dem Neide der Umgebung hart zu känpten 
und nicht minder schwer wird der Lebenspfnd der bis zum aufopfernlen 
Heroismus mutigen Heldin in Jean Christophe ü Paris: Antoinette 
von Rosam Ronaso (Paris, Soc. Ed, lit, et art, 1908). — Hi 
Charakter, dem vermöge der Geburt das Ieben nicht schwer zu wenln 
braucht, ist die Heldin La petite Chocolatiöre von Parı. Gavarır. 
elegante, anzichende, recht eigensinnige Benjamine Lapistolle, rirhe 























schüchternen, pessimistischen kleinen Ministeriulbeamten Paul 
nicht aus be, sondern wegen dessen Armut; nach manchen Zwischen 
fällen findet sie doch trotz ihres Eigenninnes in Paul ihren Herrn. — 
Frauencharaktere in ihrem psychologischen Werden zu verfolgen, ist ein 
beliebtes Unternehmen, denn die Frau bietet immer wieder neue, un 

ahnte Falten ihrer Seele; dies ersieht man unter anderen in Barnavaux 
ot quelques femmes von E. Mırzz (Paris, Lövy, 190%), in Romne 
Mlle Arguillis von Axpef Corrum (= Mic Axıme Hesosıtı 
in den intimen Briefen Lettres ä deux femmex von Cortssanses 
(Paris, Merc. d. France), in dem Briefronne Nicole i Marie vun 
Gasros Bi r (Paris, Hachette), wo eine Frau ihre ganze Seole als 
Mädchen, Braut, junge Frau und Mutter entfaltet, ferner in dem Dri- 
akter La meillenre de» femme von Paur, Biruaun und Mari 
Hi: x (Paris, Vaudeville) und dem nachgelassenen Romane L’Une 
et !’Autre von Pıeree Mar, (Paris, Lafitte); hier steht die Frau von 
einst, sanft, nuchgiebig und hingebungsvoll, zur schlauen, Iehensgewanten 
und nicht immer treuen Frau von heute in scharfem Gegensatze. Kinn 
morlernen lebensfrohen, leidenachaftlichen Frauencharakter, der selbst wine 
Liebe aufs Sj 




















































Marthe Brienz von Mutw Ex. 
nz kämpft und stirbt. für dns w 
über Glück und Liebe die Tugend im Leben der unglück- 
lichen Heldin des Romanes Le Prix de la vie von Hxaı Daviaıx 
(Paris, Plon, 1909) und ein bis zum Heroismus energievoller Charaktır 
ie Frau Annette im Roman erconu A In tombe von ‚Jin 
Sıaaux (Paris, Bit. du Mo 6, 1908), wenn es sich um is 
Wohl ihres Sohnes handelt. Desgleichen führt der in Frun br 
kannte. holländische Romanschriftsteller M. Rerrstacken in dem Kann 
Une Ame de femme eine aufopfernde Fran vor. Der Maler Alexandre 
Hugon verlässt «ls häusliche Glück, denn er erliegt den Reizen der 
schönen loch auch hier wird ihm das Leben zur Qual, od 

© Künstler ein Bild des Jammers bietet, Da fit 
der aufopfernden Laurg, die ihm zwar Trost. 
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in Beruhigung, dass Laure seine Kinder aus zweiter Ehe als die ihrigen 
zu erziehen verspricht: Ne Finquiöte pas de ces chörcs petites — il ne 
leur manquera rien... je me charge de tes cufants qui seront les miens 
et de ta femme qui sera ma seur . ... Einen ausuehmend energischen 
Charakter zeichnet Dasıer, Lesunur in dem Romane La Nietzscheenne 
(Paris, Mustration frung, 1908). Die alleinstchende, unglücklich liebende 
und schlecht erzogene Jocelyne Monestier findet bei Nietzsche Lebenmmut 
und gründet eine „Cit& fraternelle“ für die Arbeiter; dadurch kommt 
mit dem Automobilfabrikanten Robert Clöriux in Berührung, fönst 
ihm der Arbeiterrevolte gegenüber Mut ein und er fühlt jetzt in sich un- 
erschöpfliche Schaffenskraft. „Songez A mon maitre, ruft sie ihm zu, 
Tenir bon! Et Songez quil a dit aussi: Ce que des hommes de puissunce 
et de volont& peuvent exiger deux-m&mes donne la mesure des droits 
qwils penvent wnccorder. Exigez tout de vons-m&me. Soyez Phomme 
puissnnce et de volont@ qui se er&e des droits. —- Zu diesem Manne 
(Robert), dem Gatten einer anderen, fasst. sie heftige Zuneigung, doch ihr 
besseres Ich gewinnt im Gedunken an den „Meister“ Oberhand ; dank 
ihres energischen Willens erfasst sie die Auftrube des Lebene — de vin 
en force, en volontö et en bont® — und als infolxe betrügerischer 
Spekulation die Arbeiter ihre Ersparnisse verloren haben, opfert sie noch 
all ihre Habe, besänftiet die Rebellen und fällt durch die Kugel, welche 
Robert gult, tot zu Boden. --- Wie sich der scheinbar schwache Mensch 
enblicke der Not zu unerwarteter Kraft emporschwingen kann, 

nv Bonn in Les Yeux qui wouvrent (Paris, Plon, 
10%), Die nieliche reiche Mme Derize wu der Provinz ist zwar cine 
gute Hausfrau und Mutter, kann aber dem ideulen Geiste ihres Gatten, des 
chriftstellers Albert Derize, nicht folgen, dagegen versteht ihn seine 
ühere Geliebte, die anziehende und intelligente Anne de Serizy, s0 dass 
{as junge Ehepaar vor der Scheidung steht, Da fällt der Frau das 
Journal in die Hand, worin einst der junge Schriftsteller geschrieben hat: 
Une jeune Alle qui west dieidde A developper son intelligence n'a 
as le droit d’neeopter In demunde en muringe Fun homme de valcır. — 
Diese Worte öffnen ihr die Augen (les yeux wouvrent) und bei ß 
ihr eine vollständige Umwandlung, denn sie geht mit unerwarteter Ener 
an ihre geistige Bildung und wird bald dem Gatten eine verständige 
Kameradin und Gattin. — In dieser Umwandlung des eigenen Ich liert 
eine gewisse Entsngung, die bei anderen Charakteren mehr hervorttitt, 
>0 in La Romance de Joconde von Marmor Arasıc (Paris, Plon, 
1908). Pascal Jocelin findet an seiner Jugendirendin Claude Morgat 
ine Trösterin in seinen Jugendleiden und bald verbindet beide aufrichtige 
Liebe. Da veramit Claude und lebt mit einer alten Tante; jetzt zicht 
zieh der hoffuungevolle Ingenieur Pascal zurück und die verlassene Chande 
sucht in der Kunst Trost: Moi. din moins, il me restait mon art anquel 
jai pu consnerer mon temp«, mus Forces, ma pensce, et qui m’a consuld 
en reton, par tant «de jouissances rarıs et ineflübles. — Sie lernt in 
einem Kloster die zute achtzchujährige Deselys kennen, die sich al« 
Braut Pascals entpuppt, In diesem erwacht wieder die alte Leidenschaft 
zu Claude, duch diese, schon der Entsnrung und Aufopferung gewöhnt, 
weist ihm, m den inneren Prieden zu bewahren, an die Braut: Tu 



























































































































ji, Google UNIVERSITY OF CALIFOR 


112: Die französische Literatur in den ‚Jahren 1908 u. 1109. 





retonrnerns vers elle... tu Pninerns A enuse de In tendresse quelle I 
donnde, ü cause de sa jeunesse et de «a fragilitö qui omt bewin de 
protection... Et Vous serez heureux Peut-&tre parfois sentim 
tu In souflranee d’un souvenir . . . d’un regret peut-ätre ... Eh bie 
ce malnise ei ce decourngement, supporte-les comme une juste punition 
En m&moire de In faute que tu n’na pu racheter, donne du bonhur. 
antant que tu le pourras, ü la petite ereature qui vn «nbandonner A ın 
garde . ... — Wie schlechte Churaktereigenschaften infolge unrechter 
Erziehung über die ganze Familie Unglück bringen können, erhellt au 
dem Romane Pour si peu von JHANsE Fraser (= Mur Ganistnt 
Gowies) en collaboration avec Alphonse France (Naney, Eait. de Frinee 
Semeuse). Trotz Reichtum zieht in die aristokratische Familie d’Ambr 
infolge der Lebenslust der verzogenen, übermütigen und vergnügt 
süchtigen Regina Unglück ein; sie lebt in leichtsinniger Gesellschaft, in 
unschuldig tändelnder Liebe und ausgelassenem Vergnügen als fll 
mondaine, doch im Herzen rein und dem Gatten treu. Dies führt zu 
heftigen Familienszenen und zum Vorwurf des Ehebruches, ja der Barın 
WAmbieres kennt die zweite Tochter nicht als sein Kind an; erst much 
unsäglichen Kummer kehrt Versöhnung ein, denn die schwer geprüfte 
Regina ruft am Totenbette des Kindes beichtend und bereuend aus: Je 
jure que je wi pas commis le crime d’adulterel . ... Je me empaic In 
reine ador&e dont toutes les paroles sont paroles d’Evangile, qui peut i 
volont& erder Pornge et le soleil ... Fe minbusnis .. . de Ih tout le 
mal... Et puis dans ma colöre folle de ma petite file enleiı, I: 
jours entrande A In vengenneo, Jai ment, je vons ai jet la fc I 
faute hidense que je navnin leidenschaftlicher 
Charakter ist auch Aventurinc von dem pseudonymen Autor Saıst 
Marcrt (Paris, Stock, 1909). chöne, geistreiche, gebildete und schr 
leidenschaftliche Aventurine verlässt ihre Mutter und ficht nach 
denn ihr Mann Böryl hat sie trotz seiner Zürtlichkeit betrogen, Inmitten 
antiker Kunstwerke und in liehenswürdiger, ihr hulligender Geslls 
fühlt sie sich. wieder glücklich, als ihr Beryl nuchkommt; doch auch hier 
verfolgt sie der Schatten des Geliebten und so will sie nach einer schweren 
in Amerika alles vergessen, ja noch lieber in den Ozeunfluten 
Der sie verehrende Engländer Willy rettet sie ud ihn 
weilen wieder bei dem fernen Geliebten (BiryD; Eller a-i) 

























































































Gedanke 
@tnient beredes pur les seiments d’amour de Beryl, par tant de pnles 








si intenses et si pissionndes que peu de ewurs iei-has en ayaicnt rel 
de semblables j — So ist sie froh, aus den Fluten gerett zu 
sein, und hof, nenen Welt Glück zu finden. Das Schill 
die Reisenden steigen aus, im reinsten heimischen Französisch bietet sich 
bescheiden ein eksträger an: Cette voix! Elle trunsperen le enur 
d’Aventurine. Cost un qui In sillonne, qui Ia secome toute. Ta 
jumbes tlöchissent, elle va tomber. —— Toit de Böryl se sont 

pour Ta weevoit I Komporte. 
elkeit ud die Macht der Mode gibt in antikem Gewande der vurs- 
Einakter Keroubinos von Nicoso (Paris, Supplänent 
aux Annales pol. et litt. Mai 1906 les. girrt mit Keronbinos um 
die Liebe der blonellsekigen Mytilenerin Chrysis und feht. als Zeich 
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ort diese entehrende Bitte. 
rst als ihr der schlaue Keroubinos vordichtet, dass nur. mehr Sklavinnen 
Haare tragen, übergibt sie «liesem als Zeichen ihrer Liebe die dichten 
Locken: 


der Zuneigung um eine Locke. 
55 











Conserve ces cheveux, ami! Compose une ode 
leur lounge! Et moi, je me dois & In male! 
Eät-elle dix fois tort, elle a cent fois mison, 

Der Gott Herkules zieht, von indischer Frau verschmäht, wieder in 
die Wälder und Berge zum Kampfe gegen Schlangen und Drachen. 

Neben diesen Frauentypen Männerchuraktere hier besonders 
so in Les fetes du cocur von G. Gaszrowrr'#) (Paris, 
Gastein-Serge, 1909), einer psychologischen Studie der Jünglingsseele; 
diesen Jüngling schen wir überall, auf der Strasse, in der Grosstadt zu 
jeder Zeit: I se perpötue, Sil na pas, comme Tautre, cingq sous dans 
sa poche wujours, il a avec lui toujours sn jeunesse, jeunesse du car, 
des illusions sans nombre, un id&al, un amour . . . il ne conmait, il ne 
prend de In vie que ce quelle a de noble, de benu, de bon... Ein 
ntengenler, beinahe schwüchlicher Charakter ist Fernand in dem Vier- 
ıkter Le bonheur de Jacqueline von Pauu Gavavıt (Paris, Gym- 
se); er liebt Jnequeline, doch um ihr Glück zu sichern, rät er selbst 
Ehe mit Henri de Lignitres, ja er sucht sorgsm die Ver- 
ugen Henris zu verdecken: erst durch den Taugenichts De Sevenol 
werden der ‚Jaequeline die Augen geöffnet, sie verlässt den Gatten, und 
dlamit wäre auch ihr Glück duhin und sie ihrem Schmerze überlassen, 
wenn ihr nicht an Fernands Seite glückliche Tage erstünden. Wohle 
tätigkeitssinn, mit einem gewissen Egoismus gepaart, kommt in Les 
Charitables von Evovarn Quer (Paris, Fasquelle, 1908) vor. Wie 
Mme d’Arllanc, «0 kann eine Reihe von Personen ihrer Umgebung den 
uten Willen zum Wohltun nicht unterdrücken, aber sich auch «labei 
eines akrupellosen Egoismus, nicht cı ).  Rellichen Ehrgeiz. 
dagegen treibt den gebildeten Arzt Pascal Rouvray in La Croisse des 
Cbemins von Hrxur Bonpraux (Paris, Plon) und in Les Toits 
RRouges von Gastos Rovvaır Fasquelle, 1908) wird der Khr- 
geiz. dem Mr Siffre zum Verhän; Er hat sich das schöne Anwesen 
Les Toits Rouges erworben und könnte recht glücklich und angenehm 
leben, uber es playet ihn der Ehrgeiz; er möchte nämlich dus alte Schloss 
Ta Chesnaie du Haut sein Eigen nennen, das die arme, aristokratische 
Dame Delarche in grosser Bescheidenheit bewohnt. Sie verkauft zwar 
icht ihr Eigentum, aber entschliesst sich, den ehrgeiziren Herrn Sittre 
zu heiraten und so den einstigen Wohnungsvermittler zum grossen Herrn 
zu machen. Damit beginnt uber seine Ruhe zu schwinden, denn das 
verschuldet Schloss verzehrt jetzt auch seine früheren Eı 
»o kümpft er einen schweren Kampf gegen die Gläubiger der Dom 
Frau. Man vergleiche hierzu den Roman La Discorde von 
Aner, Hinsase (Paris, Lemerrel, wo eine ganze Familie schwer le 
weil daselbst bis zum Verbrechen gehender Ehrgeiz. waltet 9). Ähnlich 

14 Von ihm Mon voyage A Vichy ten plein air et sous les verrous). 
15) Vgl. des Autors früheres Werk En eorreetion. 16) Dieser Re nm erschien 
‚auch in der schr ansprechenden, billigen Sammlung „In Extenso* (Renaissance 
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ausartender Sinn bewegt den Helden im Romane Un grand homme 
von Gaston Rauror (Paris, Illustration frang., 1908). Der Werklühner 
Bertier macht eine wichtige industrielle Erfindung; darob ergnift den 
chrgeizigen Fabrikbesitzer Neid, er wird zum Mörder und in seinen nacl 
gelussenen Briefen an seinen Sohn Etienne bekennt er: Je suis un 
misgrable; tote ma vie, mon heureuse vie est le fruit d’un erime: jwi 
vol6, jai assassine! ... Er hat zwar der Tochter Bertiers, Fran. 
reiche Erbschaft hinterlassen, doch ist diese mit Etienne über die wahn- 
innige Tat entsetzt; Etienne vermacht, um des Vaters Tat zu cühnen, 
all sein Vermögen den Arbeitern und nimmt sich dann das Lehen. -- 
Zwei Münnercharaktere zeichnet Ansren Carus in dem Vierakter Les 
deux hommes (Paris, TheAtre frangnis, 1908); der eine, Marcel Delung, 
ist dem Leben kaum gewachsen, ein Mann mit halben Ansichten ul 
Taten, dagegen beherrscht der scheinbar nachgiebige Advokat Paul Chanplin 
die Situation; beile werden von den zwei Frauen Therese und Jucyuline 
stark beeinflusst, von denen jene als ehrliche Bürgersfran keine hohen 
Aspirationen hat und immer eine wittelmässige Frau bleibt, selbst in der 
Liebe; dagegen will diese, abenteuerlich, leidenschaftlich und begchnal 
angelegt, ihre Stelle durch eine Heirat sichern. 

Neben diesen Charaktertypen sei auf Anschauungen und Vorkonm 
nisse hingewiesen, die oft ganze Ständegruppen beleuchten. &o entwirft 
Pitie von mine Cor.as (Paris, H. Falque, 1909) ein Intriguenbild der 
geistlichen Welt — sur les affaires ecel6siastiques de France au commenw- 
ment du NX® siöcle — mit oft hellem Renlismus, denn Missgunt 
und Hinterlit lassen auch hier den reillichen Abb& Pierre nicht zur 
Geltung kommen und ihn Verfolgungen ausstehen und treiben den cr 
eizigen, aber im Grunde doch reillichen Doyen de Lassalvetat in den 
Tod, — Altadelige Anschauungen ersicht man aus dem Vierakter 
L’Emigr6e'?) von Pavı. Bovnorr (Paris, Renaissanee; Listen) 
Mit der Trennung von Stant und Kirchesals Hintergrund gibt Baungt 
ein Kulturbild, worin sich die französische Aristokrtie unserer Zeit nit 
ihrem gesellschaftlichen Glanze und dem ihr eigentümlichen varrevolıt 
nären Geistesleben spiegelt, denn der Marquis de Clavier-Grandelan 
findet ausserhalb der aristokratischen Welt kein Heil, Einen anau 
Aristokratentypus zeichnet, Maxime Fornost in Le Risque (Paris 
erre); hier macht das aussereheliche Kind dem Marquis de M 
viel Kummer, denn es gleicht ihm Zug für Zug, indes das cheliche zunz 
aus der Art geschlagen hatz erst das Enkelkind bringt dem Many 
wieder Beruhigung. Einen etwas abenteuerlichen Aristokraten finden wir 
in dem Romane La dentelle de Thermidor von Groness Rıyoner 
(Paris, Fasquelle). Der während der Zeit der Auswanderung nach Kablenz 
arımte Vieonne de Charelemnet suchte durch niedrige Dienste wiekr zu 
tum zu gelangen — M" le Vicomte, wöfugie fra 
pour aller faire la sulade en ville, mayennant un Louis, selon Is its 

liments weitds jalis A la enur de France. — Er ver 
aber «durch allerlei Liebestorheiten seine Habe, so kaufte 
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Colteynin et Cie), die Werke der besten Autoren veröffeulicht, 
ee von B, Rod und LAutre femme vond.-H. Rosny. 17) Nach 
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er herzoglichen Freundin wertvolle Spitzen, verarmte wieder und wurde 
hlieslich durch seine Freundin gerettet. Man vergleiche hierzu die 
uritakratischen Verschwender und Müsiggünger in den oft sutirischen 
sken Trains de Luxe von Auer, Hensasr und Le Seundale de 
Monte Carlo, Dreinkter, (Paris, Gymnase; Illustration), von Sacıa 
Gray; dem Sohne des bekannten Sehauspieler« Imeien Gitry; beide 
Werke spielen in Monte Carlo. 

Auch das Militär tritt uns typisch entgegen, so in dem legendären 
Werke Histoire de nos drapenux von Her Le Ponser (Paris, 
Bihl. des Annales) und zwei Typen streng militärischer Disziplin, voll 
Hingebung für die Armeo und das Vaterland'*) in dem Dreiakter 
WAND (1908) von GankıeL TRARıEUX (Paris, Antoine; Fasquelle, 
Nllstration). Der Oberst Mas-Loubier ist ein strenger Katholik und ein 
Anhänger der überkommenen Ideen, der Hauptmann Laroche dugesen 
Protestunt und für neue, weit reichende Idenle begeistert, Eines Tages 
findet man einen Hauptmann ermordet. Der Oberst will strenge, unnach- 
»ichliehe Untersuchung und Bestrafung; der Hauptmann Taroche zeiht 
den Teutnant D’Aiguevives, einen bekannten Feind des Ermordeten und 
Verlobten der Tochter des Obersten, des Mordes, Der Oberst v 
den Leutnant nicht bloss als Verlobten seiner Tochter, sondern auch 

‚on dessen streng katholischer Gesinnung. Der Leutnant bemüht sich 
icht, sein Alibi nachzuweisen, denn er war zur Zeit der Tat gerade bei 
einer Frau -— bei Mme Laroche, die in ihrer Angst um den Geliebten 
dem Obersten alles gesteht, ja auch dem Gatten selbst. ihren Schmerz, 
ihre Verzweiflung, ohne Liebe an der Seite eines harten Soldaten gelebt 
u haben; nach solch aufrichtigem Ge-tändnisse kann der Gatte noch 
Verzihung gewähren. — Einen Soldaten im Kanpfe zwischen Pflicht 
ud Glauben begegnen wir in Le Drapean ou la foi von Anonenr 
Ansnen (Paris, Levy, 1908); der Kommandant der kaiserlichen Armor, 
Nerix, vergisst während der weittragenden Ereignisse in der Zeit. von 
ine ehelichen Pflichten geren wine Fran, die in I 
9 protestantischen. preussischen Offizier t, ein Vorkommmis, 
wie es die Diehtung schon oft behandelte. —— Mutige Soldaten zur Ser, 
in grsunkenem Untersechonte, auf der Fahrt von Tunis nach Biz 
zeichnet der bekannte Militärschriftsteller Mason Derase in Die G 
fangenen des Meeres, sechs Tage im gesunkenen Unterseehont, deutsch 
von Hepuer (Kiel, R. Cordes, 1909), und ein Abentenerroman, wo Unter- 
t und Luftschiff in Verbindung kommen, liegt in Le Mait 
me von Axprf Lavrıx (Paris, Hetzel) vor. Der Di 
geries Ouest-Afrinines sinkt plötzlich im Hafen 
er gehen in die Tiehe, keine Rettung. Auch der Leutnant 
unternimmt. das Rettu ni, fällt aber in die Hände von 8 
u und nach Abentenern der wunderbarsten Art winken ihm und 
winen Getreuen Ehre und Reichtum. Die Schnsucht nach Freiheit un 
Neimat macht sie erfinderisch; die Tiefe des Meeres ist zum Verhängn 
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Hymne Historique du 74e d’Infanterie vom Etienne 
. Houllant); von ihm erschienen noch kurze Dichtun, a 
Maroc, Ta Revolution Turgue, De Credo du puüte, Pormes A dire et 
Donze Sonnets (ib.). 

Vollmölter, Kom. Jahresbericht XL. r 
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worden, der Weg durch die Lüfte soll sie retten: sie heben ihr Unter- 
»ot durch Ballons in die Lüfte und gelangen s0 in die erste 
Teimat, 























Beamte verschiedener Kategorie sind immer wieler Gegenstand der 
Behandlung, x die Richter in Le Procös de M. Pipe, Mucur 
judieinires, von F. Juven), in dem Gerichts 
1 Eyouv (Paris, Monde Iiusträ); ch 








j 1 über den Klerus (1. 
Soutune) und die Armee (Sous P’Epaulette) zu den Richtern und o ent 
stand von ihm das Stück Nos Magistrats (Paris, Odeon); darin eriunert 
für solche Werke m Stück La Robe Ro 
ex (1900), 
Mawrioxy und € 
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chmutzigen Liebbeschäftigungen nichts zu hören; dem einzigen Belay 
vertraut er in moralischer und intellektueller Hinsicht — und gerade dieser 
ist diese „Penu d’chien“; zuhause spielt er seiner jungen natürlichen Frau 
gewenüber den klugen Herm — je vois les choses de haut — bis ihr 
üin Kollege die Aufklärung bringt, dass er, der hinterlistige Verleunder, 
1 Amıte von seinen Amtsbrüdern nur Verachtung erntet, denn Penu 
chien est pour nous tous & Padministration ce quil ya de plus möpri 
suble et de plus bete. Von jetzt an ist auch sein Ansehen im Hause 
und die früher so 
nintenant qui domnerai des ordres et toi qui obeiras .... A dater 
moı e compte plus! — Nicht minder traurig ergeht es 
manchem Pensionisten wie dem Helden in Le Retrnite, Sayntte en un 
acte (Paris, J. Bricon et A. Lesol), von Ciranues Aunir Jaxor. Der 
Held führte mit Eifer und Zufriedenheit 40 Jahre das friedliche Leben 
eines Musterbeamten — le type accompli de parfait employe d’admi 
«irıtion — kann sich aber jetzt nach einer arbeitsumen Karriere der Fre 
heit nicht freuen, denn seine Frau, eine Pariserin, versteht ‘os nicht, sich 
an des alten Gutten Seite der grünen Landschaft zu erfreuen, sondern 
cht ihm durch ihr leidenschuftliches, zorniges, herrschwüchtiges Wesen 
ıs Leben unerträglich und schleudert ihm die Worte zu: Puisque tu 
plus bon A gratter Je papier de ton ministöre, rende-ti au moins 
utile dans le menge! — So ist er der nielrigste Diener im Hause und 
eilt in seiner Verzweiflung in sein altes Bureau, um dort die unschein- 
barste, auch schwerste Beschäftigung ohne Besoldung zu erbitten, «denn 
le burcau e’est ma vie, mon &lement, ma mison d’ötre. — Durch 
hörigen Nachdruck von Senatoren und Deputierten kann er trotz der 
gesetzlichen. Bestimmungen Plätzchen erlangen 
un die Aussicht auf die Pulmes nendmiques wird much seine zänkisch 
Frau befriedigen. Tronie auf Gelehrte, speziell auf Ärzte bringt 
ANATOLE FRANCE in Les Sept femmes de la Barbe Bleue: der 
ig Christophe V. konsultiert die Ärzte wegen seines neurasthenischen 
Leidens und hält sich zuletzt an Saumon und Machellier, den je lex 
je nis quils ne sont enpables de rien; tandlis que je ne mis pus 
ce dont ext enpable ce Rodlrigue. — Der Einakter In bosse de la 
Sagesse (Chartres, Ch. Bugnot, 1909) von Hexer Hukr geiselt den 
gelehrten Phrenologen Ducervenu, der überzeugt ist, er werde eine Frau 
finden, die den Weicheithöcker (hose de Ian Sagesse) besitze: so glaubt 
. in der weltgewandten Pariser Dame Mime Fruitdamour sein Ideal, 
nen ausergewöhnlichen pathologischen Charakter gefunden zu haben; 
doch bald entpuppt sich dieses Idenl als nicht makellos, denn sie 
sagt, dass ihr Leben nicht immer einwandfrei war, duch 
Arbeit nie gescheut, um ihr Kind der unerlaubten Liebe sorgen 2 
zichen. Durch List weise sie es jetzt dahin zu bringen, dass Du 
‚lieses Kind als einen Jünger Avsculaps freudig als Sohn annimmt, 
er aus nt en mirleeine! Et moi qui ai tonjours röv 
un fils qui füt mödeein! -— Hier sei auch noch der Roman LOFT! 
von Mary-Giun (Paric, Tasscl, 1908) erwähnt, der die Pharmazeu 
welt. beleuchtet. 
Besonderer Bel 
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besonders erregte Aufschen auch ausserhalb Frankreich« Hrxev Bararıe 
mit seinem Vierakter In femme nuc!®) (Paris, Renaissance: Illustration, 
1908). Diese Vorführung des Nackten hatte die Geister für und dazexen 
heftig erregt und deshalb schreibt der Autor selbst, gleichsam wine 
Propaganda für die freie Liebe — amour libre — anıour lihere — recht- 
fertigend: „Der Titel muss sowohl im exakten wie im metaphy 
Sinne, und zwar im nllerweitesten aufgefusst werden, da es sich hier um 
ein Wesen handelt, das ebenso nuckt auf dem Modellpodium -tand, 
os nackt im Leben dastcht. Keine obszöne Nacktheit einer Gesunkenen. 
sondern die Nacktheit in ernster und heiliger Aufn Der Titel ist 
sogar dreifach metaphorisch gemeint: denn die ahnungslose Heldin, die 
durch mein Stück schreitet, hat überdies «die prinitive und ur-prü 
‚Nucktheit einer Secle, die nichts als ihren Instinkt besitzt. Sie hat kı 
anderen Schmuck als diese mysteriöse und gefahrvolle Schönheit. 
ihr sieht man die bekleideten .. . wenn ich mich so ausılrü 
Geschöpfe, die nicht nur durch ihre soziale Kraft bereichert sind, «on 
auch «durch all ndertjährigen Kristallisationen des Geistes und dl 
ittel des bewussten Denkens. Ich habe das Autein 
as einzige gesellschaftliche Milieu ge 
stellt, wo sie sich ereignen, das einzige auch, wo sich die neifache bild- 
liche Bedeutung des Titels verwirklichen konnte --+ nämlich in die Künstler“ 
kreisel! -— Damit hat der Dichter die idenle künstlerische Auff 
kennzeichnet, die er an dem Leben des Malers Pierre Bernier 
dessen Geliebten Louise veranschaulicht. Pierre gel uch viel 
Kummer «durch sein Werk Ta femme nue, das er m m Montelle 
«einer Geliebten Louise entworfen hat, zu Ruhm und Glück und ball 
wird sein Atelier der Sammelpunkt von Künstlern und Kunatlichhah 
darunter ist die reiche jüdische Prinzessin Chaubran, die nem ( 
Geliebte anzieht und deren bezanberndem Wesen auch. Pierre 
Damit beginnt für Lou Leidensweg einer unglücklichen A 
frau bis zum Selbsimordversuch. In ihrer Milde verzeiht Ion, lem 
ungetreuen Pierre und der koketten Nebenbuhlerin, und Pierre ist cut- 
schlossen, mit ihr ein neues, bescheidenes Glück zu beginnen; doch 
er der Liebe zur Prinzessin, dem Luxus und dem Reichtume ent 
soll, bäumt er sich wieder auf um verteiligt sein Recht, nicht treu bleihen 
zu müssen, denn er folge nur dem inneren Zwange. Louise, voller Ver- 
zweiflung, findet jetzt bei einem alten Verchrer, dem Maler Bouchunl, 
Zalucht und Trost, — Zur idealen Kunstauffassung vergleiche man 
Künztlerroman Une äme de femme von M. Rekrmarer (Paris, Stockı, 
der den Grundsatz aufstellt, dass sich die Handlungen des Künstlers in 
inen Werken <piegeln; der 1ugon untergräht selbst. seinen Ruln 
und seine Existenz, weil er seine Fran Lau traulos verlässt und ein 
änktes Mäslchen heiratet. — Dass die K 
für sieh selbst sehen Bohn gene ist, ersieht man in der Erzählu 
Une Aventure de Fröderick Lemaitre von Senax Bassur (1 
Mlustration); der bekannte Künstler‘) ist über eine abfällige Kritik seiner 
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künstlerischen Täti, 
Geliebte betrachtet ihn als ahgetan — ses moyens us 
hate —. Da gelingt es ihm, durch seine Kunst cin 
ihr Kind verloren bat, vom Wahnsinne zu retten 
glücklich und ruft dem Imprasario zu: Je n’ai 
Grillatet, je. sul pays par In confinnce gu 
mine! — In dem versifizierten Stücke Kautje (Paris, Thöätre des Arts, 
1as) lässt der Autor Pau, Sraax, von dem auch das Stück Madone 
erchienen ist, die Liebe zur Kunst führen. Jean verlässt (im 17. Jahr- 
hundert) seine holländische Heimat, seine Eltern und die im Hause er- 
zugene Descheilene Waise Kantje, um sich in Italien — jardin parsem& 
— künstlerische Vollendung zu erreichen; da lernt er die feuig 
ine Pomona kennen und kehrt nit ihr in die Heimat zurück; diese 
aber versteht die einförmige Schönheit des neheligen Landes, die einfachen 
Iwscheidenen Menschen nicht. In ihrer Sehnsucht ruft sie weinend aus: 
... Votre guitö me parait sombre et trist 
Yous &tes des marchands, nous sonmes des artistes. 
II nous faut In Iumitre et le grand air sulubre; 
Vous vous enfermez dans des maisons lugubres! 
Vos hommes sont grossiers, vos fenmnes il 
On dirait quelles ont des yeux en pure 
Chez nous, par je ne suis quelle fascur exquise, 
Toat home est grand seirneur, toute flle est marquis 
Sie beschwört den Geliebten, nach Italien, in die Stadt der P; 
zurückzukehren und dort dem Kunstieal zu lchen, und als er sich ab- 
wendet, zieht sie mit einer Horentinisehen Sängerhande heim. In 
Verzweiflung hört er den Gesang der bescheidenen Kautje, welche 
schlichten Arbeit. Freunde findet? 
Je ne faut rien quun peu de fl et des Epinzlen, 
Jetzt erwacht in ihm bei di 
zontes, des langsam. dahinfliessenden Strom 
nude versterkten Mühlen die Liche zur Ho 
von diels brumeux“ lassen ihn in KR: 
wel or hofft, an ihrer Seite den künstlerischen 
In den Niederlanden spielt auch der Fünfakter La Route d’Ene- 
raule von Jkax Rıensrix@t), wo Liebe hart neben Laster steht; Kahus 
will sich ganz. der Kunst widmen — 
Er will in der Welt Ruhm und Reichtum erwerben und verlisst den 
Silretrehenden Vater und die weinende nielliche Braut Lisbeth, In der 
uten Schule des Meisters Krul fasst er lei fliche Zuneigung 
zu der Kurtisa a und schwebt so zwischen Tugend um Laster: 
la steht ihm «ler bette hold 
Dirk als schützener Engel bi vrz, 
ale Quelle des Genie“, k uni 
exe de sont rhrecher 
de Hand her den 
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29) Vet. den gleichnamigen Roman von Eugine Demolder, 
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Getäuschten, führt ihn zum sterbenden Vater und zur Braut zuri 
er sicht in diesem Jünglinge seine Jugend wiedererstehen: 
t comme un tas de boue affrex, ma vie m 





k, denn 





c 





inne. 
Aber dieses Jünglings Leben soll nicht wie sein eigenes enlen, 
sondern frei von jedem Schmutze des Lebens: 
Oui, je veux quelle rennisse, 
Mais belle, pure! Un Dirk, tel que je fus jadis, 
Avant In boue . . . 

So sieht er jetzt seine Lebensnufeabe vollendet, denn er hat. der 
Flsbeth einen ehrlichen Gatten gebracht, — Den harten Serlenkanf 
eines Künstlers zeichnen auch Junns CLARzTIR in lObsession (ice 
oben) und Rosa Rorzasp in La foire sur In pluce (Pari 
EI. art. et litt), wo uns die ersten traurigen Enttäuschungen des u 
erfahrenen deutschen Musikers Christoph vor Augen treten. Das Gehick 
eines unglücklichen Dichters, der es nicht versteht, sich Geltung zu ver- 
schaffen, und deshalb in seiner Heimat zum traurigen Gespötte winl 
behandelt Jur.xs LAFFORGNE in Revanche de Paris (Paris, Levy) und 
in heiterer sutirischer Art führt uns der Einakter Nos grands hommes 
von Pauı, Cromer (Paris, J. Bricon, 1909) das Künstlerelend vi 
Maler EI Kleber hat keinen Heller in der Tasche — mon estomne fit 
coneurrence A Vorgue du Troendero — und der Dichter Gasparino kan 
seinem Werke nur durch einen fingierten Mord Geltung verschaffen, deu 
daraufhin berichtet dus Journal Grand National vom heachtenswerten 
Gemälde „Canards en tonrnee eleetorale“ und von der erhabenen Dichtune 
mes Angoisses“. — Die Thenterwelt auf der Bühne und hinter den 
n zeichnen Auguste GERMAIN in Les Muquilles (Paris, Fax 
quelle), Axor Brauser in La fille de Polichinelle (ib), Pavı 
Gisisty in Franeine, actrice de drame (ib) und Dr. Barox Nest 
ne Rorscrup ( N FONTAINES) in dem Vierikter La 
Rampe (Paris, ( das Wirken der Künstler auf der Bühne hi 
ins kleinste Detail entwirft uns mit. hingebungsvoller Hochnchtung für 
die Kunst P. B. Gu£ust in L’Opera romanesque (Paris, Lafite) un! 

ische Bilder aus der Schriftsteller- und Journalistenwelt zeichnet 
AumeRT ERLANDE in Le Döfnut de PArmure (Paris, Sansot). 

Zum Schlusse seien noch einige die Sportwelt22) besonders charıkt- 

nde Werke erwähnt, so die Erzählungen für eine Sportbibliok 
Les Veillöes du chauffenr Yon Tristan BERNARD (Paris, Olkı 
dostt), Un tour de manivelle et on part von ANDRIEN 
(Paris, Bihl. Omnia), der neue Roman über Automobiliimus Monsieur 
Dupont, chauffenr von H. KISTEMACKERS (Paris, Fasquelle), di 
heiteren Szenen Plamis d’Auto von MicHEL CORDAY (ib.) und En 
eanot automobile von P. V. Srock (Paris, Stock) und der het 
äinakter Le Chauffeur von Max MAUREN (Paris, Odcon, 1908). Die 
Tatischiffahrt, wo die Zukunft und dns Glück für den Techniker let 

ierrlichen die phantastische Komödie Le Circuit von G. Frynkat 
ud Fo Cuonsser (Paris, Varitie) und der Ruman Adropalis vo 
Isar Krsrinackkns (Pu 






















































































22) Vil. Da Morale des Sports von I. Adam (Paris, Librairie menl. 
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HIT. Ehe®). Seit ‚Jahren herrschen in fast allen Stanten krisen 
haftw Ideen über die Ehe. Von Frankreich ausgehend bemüchtigte sich 
« Problems auch die Politik und die Dichtung, und zwar verlangt 
n, je nach der Auffassung der Frage, Löslichkeit der Ehe, freie Fhe, 
Ehe auf Zeit und in Hinsicht der Pflichten der Ehegatten ist die Pflicht 
des Gehorsms von Seite der Frau ein heiss umstrittener Punkt. Die 
beeutendsten Schriftsteller haben diese Frage behandelt und so auch 
neuerdings wieder in konservutiver Form Marceı Prövost in Lettres 
ä Frangoise maride: er geht von dem Grundsatz aus, dus der un 
lüslichen Ehe eine den Stant und die Gesellschaft erhaltende Kraft inne- 
wohne und «die Löslichkeit nur als Ausnahme gelten solle. Von diesem 
Standpunkte aus bilde nach Prövost die unlösliche Ehe mit der ausnahnıx- 
«c bewilligten Scheidung die Grundlage einer georlneten Gesellschaft: 
der beste Schutz für den Bestand der Ehe liege darin, dass man die 
Menschheit von dem Ernste der Eheschliessung überzeuge, denn die Ehe 
in ihrer heutigen Form sei durchaus vernünftig, man müsse sie nur den 
Anforderungen des mode hstellung der Rechte 
und Pflichten beider Ehegatten anpassen. Derselben Auffassung schliesst 
sich auch Epovanp Rop in Les Un Fasquelle) an. Remy 
Varrös ist ein begeisterter Apostel der Union lihre und feiert das 
mal diese freie Vereinigung, denn er verbindet seine Tochter Louise mit 
dem freidenkenden Blaise; doch dieser ist ein roher Wüstling und daher 
kehrt Louise als fille-möre wieder ins Elternhaus zurück. Durch diesen 
Stoss stürzt das System des Varris bald ganz zusammen, denn alle seine 
Kinder leiden Schiffbruch, und so erkennt er bald die Unhultharkeit 
r Ideen und kehrt mit seinen Kindern zur alten überko 
Lehre von der leritimen Ehe wieder zurück. Man vergleiche hierzu den 
Drviakter Connais-toi von Parı, Henvizu (Paris, Comödie francan 
1999), worin der autoritative Geist des Generuls Siheran der freien Lebens 
auffassung des Doneitres und dessen leichtlebigen Gattin gegenübersteht 
und zuletzt das Pflichtgefühl über moderne Ansichten in Liebe und Ehe 
siegt, Dagegen möchte Part, MARGUERITTE in dem Romane La flanıme 
das Teben von duuernder, freier Liebe durehdrungen schen; die Krau 
solle dem M ger unterworfen, ie Sitten weniger heuchlerisch 
und die Gesetze einsichtsvoller sein. —- Diese Frage behandelt in ein- 
nder Weise der gelehrte Autor Pauı Ankam in W’Evolution du 
ringe (Pröfuce von Lion Blum, Paris, Sansot, 1908). Nach 
mmenfassung der neuen Tendenzen in der Ihereforn von den V' 
hen Standpunktes bis zu denen der U 
ibre, wie sie in Roman, Poesie, Thenter2), im G 
mente im Laufe der Zeit. be Nationen angeregt wurden, 
mt Paun Ana zu der Forderung einer freien Ehe (marine lih 
undet werde. — Het! 
unlöeliche Ehe zugunsten einer freien. Verbindung, 
wie sich. da die Gesellschaft gestalten würde, bringt 
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23) Vel. die 
P, Hervieu. P. et V. Manueritte, 
L/Union libre (Paris, Thenveny). 
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1909) und in langntmiger konventioneller Form tritt Louis, Darrıavrs 
in dem Dreinkter Repudiee (Paris, Fasquelle, 1908) für eine Ehesche- 
dung ein, die der Frau eine neue Ehe nuch modernen Ansichten licht 
ermögliche. Ähnliche Ideen finden sich in dem Stücke L’Homme de 
proie von LEFEVRE und CH. DE LA PORTE (1908), im Romane Aprix 
le divorce (Paris, Lemerre) von MARTE ANNE DE BovET (= Margtisr 
pe Bois HeneRr)®), in der Ehebruchsgeschichte Mon amour von 
& Boyuesve (Paris, Levy, 1908) und bei Micnkı, Corpax in Les 
&l&es und Mariage de demain (Paris, Fasquelle). Einen gellın 
Aufschrei gegen die heutigen Ansichten in Liebe und Ehe und die Schn- 
sucht nach freier Liebe wie die Tiere in Walde, den Triumph der un- 
abhängigen Leidenschaft, die Aufforderung an Frauen und Männer, sich 
‚ganz der Liebeswollust hinzugeben, wenn sie das Leben verstehen unl 
nicht lebendig begraben sein wollen, finden wir bei Pırrre Wourr und 
Gaston Leroux in Le Lys (1908). Hier kann Christine wen 
bürgerlicher Rücksichten und kirchlicher Bestimmungen Georges Renault 
nicht gunz ihr Eigen nennen, denn dessen Frau will sich nicht scheilcn 
Inssen, Ihr Bruder Gerard heiratet nur des Geldes willen die nielliche 
mone, Neben diesen beiden steht die alternde Odette — Le Iys — 
die ihre Leidenschaft gezähmt hat und rein geblieben ist, aber auch keine 
Lebensfreude genossen hat. — Hier sei nuch noch die tragische Eı 
aus einem Eheleben L’Angoisse von Frangors DE Niox (11h 
wähnt, worin das Kind an der Treue der Mutter trotz der beruhi 
Worte des Priesters zweifelt, ferner dns 
L’Esprouvette von HENRI KEROUL, und Auuert Bar 
die schelmische Colette folgenden Rat: Pour sssurer de Ia fü 
son mari, il suffit de hi fuire fixer, par une lettre fnusse, un renla- 
vous chez une cocotte et de le faire pincer au rendez-vous par une fu 
coctte, une amie. — Die schon so oft. crörterte Frage, ob mit 
der wahren Kunst vereinbar sei, behandelt neuerdings auf Pariser Boden 
Hexrı De Venien in Le drame du Train-Poste (Paris, A. Michel); 
der Autor entfaltet die düsteren Seiten des Künstlerlebens (meurs de Iı 
Doheme artistique) und kommt zu dem Schlusse, dass die Unlöslichkit 
mit. dem Glücke unvereinbar so), 
Vielfach sind Verzeihung und Versöhnung Gegenstand literarischr 
, x0 bringt schliesslich in dem Dreinkter Mariage d’Etoile von 
3. Inu Libr, thöntrule, 1909) nach manig. 
hen Verwieklungen die ye Ruhe in die Ehe wie auch in ı 
r de la vie (Paris, von Mwe PIERRE DE Covu 
Minsk Favee) die zw 
shmung gen in neues 
in Le Senndule auf die Bühne gebracht; der betrogene Gntte ruft sine 
Samilie zusammen, um an seiner Frau vor allen Rache zu nchnw. 
unkt totenbleich herbei, füllt in einen Stuhl unl 
beginnt der Rachezorn des Mannes zu schwinden, 
de ein, er ht ihr im Stillen, denn er will 
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den heiligen Schlaf nicht stören; er erklürt den Versammelten, er habe 
sie zusammengerufen, um seinen jüngsten Knaben wegen dessen schlechter 
Schulnaehrichten vor der ganzen Familie zu tadeln. -— Wohl etwus 
albern! — Viel ernsteres Motiv liegt der Handlung im Romane Une 
legon de vie von LAURENT EYRAND (Paris, Merc. de France, 1909) 
zugrunde: die arme Jeanne liebt von Jugend auf Guillaume de Lugon, 
heiratet aber den reichen Antoine de In Morville und Guillaume die reiche 
Fabrikuntentochter Louise. Die alte Jugendliche zwischen Jeanne und 
Guillaume führt beide zum Ehebruche, unter dem die kinderlose Louise 
hart leidet; doch will sie in die Scheidung nicht einwilligen, denn auch 














diese sündige Neigung ihres Mannes werde vergehen — P’amour de tout 
le monde ne dure pas. — Sie will ihr leidvolles Leben mit Geduld er- 


tragen, durch Energie ein neues Leben beginnen und ein neues gesell- 
schaftliches Zentrum bilden und so den Gatten an den häuslichen Herd 
fesseln: nous deviendrons nousmemes un centre! — Das Recht der 
Selbsthilfe (le droit de s’eriger en just inem antiken Schicksuls- 
anklange, wobei dus Kind eine Rolle spielt, behundelt EuGise Brtzux 
in dem Dreinkter Simone (Paris, Stock, 1908). Filouard de Sergene 
üötet seine untrene Frau Gabrielle; dem Töchterlein Simone erzählt man, 
die Mutter sei auf einer Jugd umgekommen. Unter der zärtlichen Obhut 
des Vaters zur Jungfrau herangewachsen, verlobt sie sich mit Michel 
Mignier. Diese Verlobung wird eines Tages von Seite der Familie Mignier 
gelöst, und als Simone in ihrem Schmerze nach dem Grund forscht, er- 
führt sie eines Tages durch eine alte Dienerin die Wahrheit: der Vater 
der Mörder der Mutter! Sie fühlt jetzt gegen diesen einen unwilersteh- 
lichen Hass und will in der Frende Vergessenheit suchen; doch vor 
Simonens Abreise kommt es zwischen dem Vater und Michel zu einer 
Auseinandersetzung, wobei dieser jenem die Wor cht schleudert: 
1e bourreau de Simone, ce n'est pms moi, c'est frappant In 
6, vous avez atteint La fille! Doch. schl kommt durch Ver- 
mittlung des Grossvaters und durch gegens 
Versöhnung zustande. Dies erinnert an die viel umstrittene Fra 
das Schicksal des Kindes 
hart, indem sie oft das 
Daher erheben sich beileutende Stinmen gegen die Ehetrennung bei Vor- 
handensein von Kindern, d cht unbarmherzig zwischen den 
beiden Elchälften hin und her gestossen werden. EUGESE, BRIEUK 
findet in seinem Vierakter Suzette (Paris, Vaudeville, 1909) eine wohl- 
wende Lösung: die Mutter will das Kind lieber Iasen, als es durch 
Faniilienhass vernichten, und der Vater ist dureh diesen Bilelmut so 
ergriffen, dass er zur Frau zurückkehrt, — Die Macht des Kindes über 
menschliche Eigenschaften erschen wir in La fille de la Siröne von 
Mixe MarwiLme Auaxıc (Paris, Plon). Der Vater entreisst der leiden- 
schaftlichen, aber rechtschaffenen Mutter, einer Sängerin, das Kind, aher 
die allwaltende Gerechtigkeit, das Schicksnl bringt das zur schönen Jung- 
frau erblühte Mädchen wieder in die Hände der Mutter. Als charak- 
terietisches Beispiel sei woch der tief paycholagische Vorgang 
Talion von Vieror Mararknere (Par, Fasquelle) angeführt, 
verheiruteter Mann findet eine Fran, die er als Mädchen gelicht hat; die 
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Liebe lebt auf und cin Mädehen ist die Frucht ihrer neuen Nein 
Dieses Kind wird vom Gatten als sein eigenes erzogen und gelicht und 
auch das Kind en und nicht den „Freund der Mur‘, 
den natürlichen Vater, den die gerechte Strafe — le tnlion —- der Eifer 
sucht. ergreift; das Kind verachtet den Mann, der im Herzen ıler Mutter 
den Platz des rechtmässigen Gatten einnimmt. 

IV. Liebe. Diss die Liebe kein Alter und keine Zeit kennt. km 
aus Ge qu’il fallait savoir vom ERNEST TissoT erschen wenn 
wie auch aus La Lögende du coeur??) von Euskxe Biox (Rouen. 
Lecerf fils, 1909), worin über die Liche, dieses Geschenk des Himml«, 
kleine Variationen gegeben werden; ob im heiteren Süden, in der niet: 
umfluteten Bretagne oder in der unruhigen Grosstadt, überall walet die 
Liebe: on change le spectnele, mais les aeteurs restent toujours lex müne 
—- Wie oft die festesten Grundsätze nicht standhalten, zeigt der Ein 
akter Ce qu’Amour veut ... . von EDMOND MARTIN (Villenenv-la- 
Garonne, Elit. du Luth franguis, 1909). Gaston will die Ehe und di 
damit verbundenen Übel ganz beseitigen: je rtelamerais Ian suypsion 
pure et simple du maringe . . . Pabolition du maringe entruinerait iso 
facto Yabrogation du divoree, — Doch diese Prinzipien werden angesicht- 
der reizenden Kokette zunichte: Une thöorie ahsurde en Yocension qui 
se prösente .... Ähnlich kanı auch die zwanzigjührige Witwe Doite 
Martial (= Mme Azur) in dem Dreinkter Madame Azur von Benrrasn 
Dupevrar (Paris, Union intern, d’Editions, 1909) der Liebe, dem Kur. 
dieser „unendlichen Harmonie“ nicht entsagen; ihr trüumerisches Licrs- 
wesen spiogelt sich nicht nur in ihren sinnenden Augen — mx Iongs year 
röveurs — sondern auch in ihrer azurblauen Kleidung. — Die Lie 
syiclt im Leben eine grosse Rolle, findet aber oft wenig Raum in unrm 
Herzen, so nach den Erzählungen voll psychologischer Beubachtng 
Autour de l!’Amour von Gaston Rageot (Paris, bibl. des Ann. pol. «t 
litt, 1908). Von anderen Autoren wird vielfach das Recht auf Lich: 
besonders betont, so in In Petite von ANDRE LICHTESBERGER (l.. 
denn die kleine Lilette ist empört, dass man die Bonne Chaline wexn 
ihrer Liebe mus dem Hause jagen will. Man vergleiche hierzu das Er 
wachen einer idealen Jugendseele in L’Eveil von Mung Ganz, Roses 
rar, (Paris, Mere, de France, 1908) In einer sonderbaren Form halkn 
Louis Bouver und G. Ansınor in «dem Einakter Au pays dis 
Mascots (Paris, C. Joubert, 1909) die Frage über das Recht auf Lice 
vorgeführt und dem Stücke den leitenden Gedanken untergestellt, 

ie Liebe das Menschen erhaltende Moment sei, denn Les dieux .. . ılnt 
t le droit de priver leurs peuples du moindre atöne de joie possihle... 
your los dieux et les hommes est In suhlime jüie. Bull 

Untertanen «ie Liebe, diese Quelle des schänllichen Kir 
izes und. der Moriltaten, obwohl er selbst innige Zuneigung zur chin 
afrign fühlt und ihr zum Danke Unsterblichkeit verleiht. Da konnen 
die Götter Griechenland» an seinen Hof; er nimmt sie freundlich auf ul 
lässt sie auch während seiner Abwesenheit. gastlich bewirten. und zwar 
gen das Versprechen, seine Untertanen nicht die Liebe zu lehren 
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Je venx bien vous neeweillir A bras onverts, muis A condition que vous 
me jüriez de ne pas tenter d’npprendre Yamour A mes sujets. Doch bald 
liegt Kitafaiga in den Armen des Mars und Venus, in denen des Budha 
und auch dessen Untertanen dürfen von nun ab der Liebe ihre Augen 
üffnen, Gleiches Recht auf Liebe durchweht auch Fruit snuvage von 
B. Karr (1909), eine Erzählung aus der Provence, wo das Erwachen 
der Liebe eines gesunden, natürlich angelegten Mädchens unter sonnigem 
Hinmel von Urwüchsigkeit strotzt. Wie hier das junge Mädchen dem 
Insinkte der Liebe nicht Halt gebieten kann, =o ist La part du 
prötre von CHARLES Teit.utac (Paris, Mossein, 1908) ein Beispiel dafür, 
‚iss oft ein Priester (hier Abb& Dambis) trotz aller Kämpfe die Macht 
menschlichen Herzens nicht bezwingen, nicht töten kann. Erlösende 
Liche durchweht den Roman Les divine Jongleurs öpisode de Pepopie 
franeiscaine, von A. Batkuy (Paris, Plon, 1908). — In Te Temps 
daimer von GERARD D’HovviLe (= MME HENRI DE REGNIER 
Marır. Louise pe HEREDIA) unterliogt die Heldin zu hartem Liebex- 
; gleich den Heldinnen in den früheren Romanen des Autors 
(W’Inconstante, 1902, und Esclave, 1904) ergibt sich Laurette — sans 
puleur et sans remords — dem Liebestaumel; sie erzählt uns selbst in 
ihnen Erlebnissen (ses gribouillerie), wie sie sich zwar dem Geliebten 
nicht an den Hals wirft, aber, dem Instinkte gehorchend, ihn der Freund- 
ft opfert, von einem Abenteuer zum andern gepeitscht wird und sich 
chlieselich mit Lord. Arthur verbindet, — Wie die psychologischen Gi 
setze oft der Moral der Gesellschaft Hohn sprechen und eine Art Wahl- 
verwandtschaft waltet, entwickelt Mancı, PREVoST in dem Romane 
Pierre et Theröxe (1909) und Pırrr# BERTON behandelt in dem Vier- 
akter La Rencontre (Paris, Comm. frang.) das traurige Geschick zwei 
Menschen, bestimmt, miteinander zu leben. In fust komischer Art finden 
sich zwei für einander bestinmte Herzen in dem versifizierten Einakter 
1Autre von AnDRE Dirsras (Paris, Odton, 1908). Tawcon liebt Charles, 
aber verchrt zugleich einen anderen idenlen Gelichten, viel schöner, esller 
üd sicher. Nach manchen. heiteren Zwischenfällen stellt. sieh. her 
dhss dieser der verkleidete Charles ist und beide schliessen sich jetz 
ihrer alten Liebe fester aneinander. Dies erinnert an das sentiment 
Liehesabenteuer in L’Amour masqnd von ‚Jnan Louis Varpoykn 
(Paris, Levy, 1908): Ein Maler hulligt einer Künstlerin, schreibt. ihr 
lidenschaftliche Tiebesergüsse, aber unter einem De ie erwidert 
«diese in gleicher Weise und so durchleben beide eine ergreifende, 
glückende Liebeszeit. Da lernen sie sich. persönlich kennen, gewinnen 
sch lieb, verschweigen sich aber sorgenm die geheime Liche von einst; 
mr die Künstlerin erzählt von ihren einstigı atener, 
schmückt dies noch ruhmreiinerisch ans, bie sich er als der unbekannte 
Ritter entpuppt. Beide wollen jetzt nieht m Tiche entsagen, 
sondern in der Erinnerung glücklich sein. — Ohne diesen wahlverwandt- 
uftlichen Anklang sin die Erzählungen Selon que votre humen 
vom Frascois GuILLaume or Maraner (Paris, B. Gräser); ex sei lie 
Erzählung Pour un peu de joie heransgerriffen, worin Clotilde in ihrer 
Ehe nieht Liebe findet, so erst als Witwer aber auch hier fühlt sie 
in Herbste Christians Liebe schwinden und so stirbt sie wie die kleine 
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Prinzessin Bettina mit den Porzellanaugen: pour avoir aim& dans Busw 
Y’homme qu’il n’&tait pas, qwil ne pouvait pas &tre. —— Dieser unhefric 

Charakter gemahnt an die entsagende Heldin in Petite Hollande, ts 
actes en prose, von SacHA GuITRY (Paris, Odeon, 1908). Andre Naville 
wird von seiner Geliebten Marthe betrogen, weshalb er nach Hall 
geht, um seinen Kummer zu vergessen; doch auch hier lässt ihn dl 
nerung an Marthe trotz der reizenden Lisbeth — der kleinen Hollindern 
nicht ruhen; er kehrt mit dem Freunde Edmund nach Paris zurück, ver- 
söhnt sich mit Marthe und der kleinen Holländerin bleibt nich ein 
bewegten Abschiede von Andre nur die Schnsucht nach dem schincn 
Pariser. Ähnlich ergeht es der Heldin in Soeurette von Pavı Lacark 
(Paris, Perrin), die dem von Blume zu Blume flatternden Dichter Rı 
Jourduine in ihrer Chnrukterstäke zu ontsugen vermng. Dagegen künpft 
in La Part du feu von GasTox Cn£rau (Paris, Edit. du monde il) 
die verlassene eifersüchtige Frau unerbitlich für das Glück und den I 
drohten Ruhm des Gatten und stürzt in einem falschen Zärtlichkeit 

anfalle die Rivalin in einen Fluss. Man vergleiche dazu die realistische, 
oft. brutale Liebe in Plaisirs d’amour von JEANSE Laxone (Paris 
Miebaud, 1908) und den in der Kollektion Ollendorf? neu erschienen 
Roman Amour Coupable von J. MARNI, worin die in der 
glückliche Heldin in der Religion Trost sucht, von Liebe zum Pri 
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maine in dem Dreinkter Amoureuse von GEORGES DR Porro- 
Illustration) herrscht unersättliche Liebe wie wilde Lei 









Journal, 1908). Die Erzählung 
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Er will sich dieser nach Gold und Liebe girrenden Damen — fommesx 
yünales — entledigen, doch die raffinierte Lucienne — repas a la carte — 
rollt ihn bald wider um Geld und er kann der abgewiesenen Kokotte 

Cost le diner ü prix fixe — bald nicht mehr entbehren. Man er- 
sicht daraus, dines in diesen Netzen manch ehrlicher Mann zugrunde geht, 
oft Aochgestellte Herren mit Namen und Stand, Politiker und Staats- 
wie der Held in dem Romane La Passion de Claude Bernier 
von ‚Jrax Viexaun (Paris, Fasquelle); auch in La Coneurrence, 
lie en un acte von ALBERT Junen.E (Paris, Le Livre, 1909) 
läuft der. durchtriebene Weltmann — honme du monde, double d’un 
artiste — bei den leichtfertigen Damen grosse Gefahr. -— Wie jedoch 
oft las Gute, Eille in der Liebe siegt, erhellt aus dem Stückchen 
WAntre vie, tranche de vie en un acte, von CHARLIE D’ALLECH (Paris, 
H. Paulin, 1909). In dieser heiteren Szene verachtet. die genussüchtige 
Syzy neben dem Gelde die Liebe nicht, ‚bis ihr der arme Bernador die 
Eitelkeit der Weltvergnügen klar macht und sie sich entschliesst, in Ruhe, 
fern vom Weltgetriebe gunz dem Man Herzens zu leben: je 
grüterai desormais une vie honnete dont In bonte sera le seul but ct 
Tamour un ideal exquis, —- Ähnlicher Sieg erhellt aus Quand PEı 
„annonce von Gustave Hur (Paris, Bonne Presse, 1909). Francois 
de Barville huldigt einer reichen. koketten Pariserin, bis ihm zum Be- 
konnt, dass er nur bei ‚Jacqueline, der verarmten waisen Land- 
chte, dauernde Liebe finden könne: Vous tes tellement 
at pop moi qui mie sennble vous almer depuis toujours! — Ainsi ils 
a «’öpancher leur“ 5 heurenx qui „onvraient A Panur 
les Heurs aux premiers rayons du soleil nouvenn, quand Pete 
nen. 


































































eben diesen. Liebestypen verschiedener Variationen, de le tief 
gehende psychologische Vorgänge zugrunde liegen, verdienen noch Werke 
erwähnt zu werden, wo die Liebe einen für uns mehr oder weniger 
exotischen Cha mt, xo in der Liebesgeschichte auf afrikanisch 
eo periue von ‚JEAN St. Yvost (Paris, Ollendort', 
in W’Amie lointaine von Raymosp CasaL (Paris, Plon), in 
Amor vineit (Paris, Plon), worin die rumänische Dichterin und Roman 
schriftstellerin HELESE Vacanesco mit lebhaften, oft. orientalischen 
Farben die Liebe der jungen rumänischen Witwe Despina zum legen 
haften italienischen Prinzen Matteo zeichnet. Echt exotisches Geprüge 
voller süulländischer Liebesglut auf arabischem Boden hat der Roman 
Mine Petit-Jarılin von der Kosmopolitin Mvr Myrıam Harry 




































Prawaenr) wie auch die Licbesguschiehte des tahitischen Mädchens in 
dem Romane Marcva von Fraxcıs VARAYSES (Paris, Libr. des Ann 

Die hie ‚führten Werke sollen als Typen gelten und es liesse 

diese neh durch zahlteiche Werke ergänzen; es wien zum Sch 








inch erwähnt: die heitere Lichesgeschichte Winvitation A Damour von 
Großes Lonseau (Paris, Theätre Femina), dieLielesbekenntnisse Lettwes 
A L’Elne von Taxcrkpe De Visas (Waris, Vanier, 1908), die Briefe 
für Mädchen und j a La Route du Bonheur von Yvon 
Saneny (Paris, Libre, ale), die zart 
we fille went... vom Hensnr FiLav (Tours, 
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Tourangelle, 1908), die heitere, riterliche, feenhafte Liebesgeschichte 
Murmaison von GABRIEL MONTOYA (Paris, Capueines, 1908); ferner 
Soin des autres von TAncRkDE MARTEL (Paris, Fasquelle), La Chau- 
vinesse Rouge von MME JEAN DE BOURGOGNE (Paris, Juven), L’Amour 
qui pleure von MM& MARCELLE TINAYRE (Paris, Levy), Cont 
l’Amour et de l’Aventure von J. H. Rossy As 
Univ.) ete, ete. 

V. Paris, Provinz (Rögionalisme) und Ausland. Zahlreich 
ist die literarische Produktion über «us abwechslungsreiche Getriebe in 
der Hauptstadt. Die verschiedenen Physiognomien sucht Pauı Fourster 
in Le Roman de Paris (Paris, Flammarion) festzuhalten, wie auch 
Gustave Coquior in Los föeries de Paris, diesen promenudes 
passionndes (Paris, Union internationale d’Editions, 1909), und die morı- 
lische Seite wollen Pauı, ADam in La‘Morule de Paris (Paris, Amber, 
1908), G. Cars in Nouvelles promenades dans Paris (Pa 
Perrin) und M&xcier in Le Nouvenu tableau de Paris (Pau 
Michnud) ergründen. Köstliche Szenen voller Ironie über die Zustände bei 
der Post hat Pau Boxnomme in Les Demoiselles de Ia Poste 
(Paris, Plon) geliefert, den Parisergumin zeichnen mit Benützung der 
neuesten äronautischen Erfindungen GASTON MAROT und Victor DARLAY 
in Los Aventures de Gavroche (Paris, Au Chätelet) und Lex 
Reptiles de Paris von Fiüvfre Mauzexs (Paris Flammarion) 
geisselt mit heiterem Humor Sport- und Polizeinbenteuer. Das vielfach 
unmoralische Zeitungswesen behandelt GRORGES Tuner in dem Drei 
akter Le Passe-Partout (Paris, Illustration, 1908). Von zwei Brüdern 
st Lionel Rögis ein mächtiger Zeitungskönig, wilden Charakters, vor dem 
sich alles beugt, auch Jacqueline, die er zur Maitresse haben will; der 
andere, Eugene, ist schwach, mild und nachgiebig und wünscht Jacqueline 
als rechtmäseige Gattin heimzuführen. Nach heftigen Szenen wird der 
brutale Lionel zahm wie ein Lamm und überlisst dem Bruder 
Mädchen: afin que Ähnliche Charakterbilder entwi 
Pırmer Vor in dem Fünfakter Qui perd gugne (Paris, Theatre 
Röjane, 1908) nach dem gleichnaniigen Romane von ALFRED Cart 
worin die Helden kein Mittel, auch das des Ehebruches, scheuen, um a“ 
Leben fristen zu können. — Das Frauenleben in den verschiedensten 
gesellschaftlichen Schichten findet eingehende Beachtung: so entwirft 
1lsıer DUVERSOIS in seinem letzten Werke Le Mari de la Couturiüre 
(1909) eine Reihe von schmurotzenden Pariser Ehemännern, die alle mehr 
osler weniger von. «der Händenrbeit ihrer Frauen leben, und setzt so dei 
Französinnen ein. chrendes Denkmal. Madeleine Reygnoulı 
chöne, zarte Frau, nicht besser und nicht schlechter als all 
anderen — je mis une feinme trop simple pour ne pas &tre compliquie -- 
hat den faulen, robusten Grossprecher Gill zum Manne und von ihm 
jiden, denn er hat ihr Jugend, Heiterkeit und Ruhe geraubt 
und lebt von ihrer Händenrbei 
weiss, dass er ohne sie nicht Ichen kann. 8 
murren wie viele andere Bürger<frauen, 
Heim der junge Südländer Marcel 
und es entspinnt sich bald ein „flirt gri 
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Versuchung hart an Madeleine herantritt, weist sie die drängende 
sowic.die lockende Unterstützung ab, gleichsum mit den klassischen Worten 
Hugos: Merci Monsieur; personne ne m’n aid’e hier, personne ne 
wailern demnin, il vaut mieux que personne ne nraide aujourd'hui. — 
Solche chrliche Typen finden sich vielfach in an anderer Stelle erwähnten 
Werken. — Die Geschichte einer leidenschuftlichen Fran, die für alles 
Interesse hat, enthält der tagebuchartige Roman Urapotte von demselbe 
Autor (Paris, A, Michel, 1908). Man vergleiche die Novelle Ponpette 
von Manceı, PR£vosT (Paris, Illustration, 1908) und L’Amour miseri 
sordieux von Mae Sraxısuas MEUNIER (Paris, Juven, 1908). Diese 
Ilylle aus dem Quartier Iatin erinnert an die Geschichte der reizenden, 
kleinen Chiquette, der Hellin in La Petite Chiquette von Lovis 
oeT (Paris, Fasquelle, 1908); diese ist typisch für die geistreichen, 
originellen und verliebten Dämchen der Freude vom Montmartre. Dass 
hier manch edles Wesen zugrunde geht und in die tiefsten Schichten des 
Pariserlebens sinkt, zeigt mit oft ubstossender Realität J. H. Rossy 
in Marthe Baraguin (Paris, Juven, 1909). Diese Geschichte 
sine“ armen Mädchens im Verkehre mit dem niedrigsten Gesindel, dem 
Marthe nach muncherlei harten Proben entflicht, ist gleichsam ein Auf- 
«chrei zu den mitssgebenden Faktoren, diesen ärmsten und tief gesunkeı 
Wesen zu helfen. sie auf eine höhere moralische Stufe zu heben. Ex 
zei auch bier an den schon erwähnten Roman Marie, fille-mere von 
Mu Lecie DELansp-MARDRUS erinnert und an die Emporkönmlinge 
in La Monte von Pırrek VirzEtaRn (Paris, Fasquelle, 1908), wie 
au an Les Toits-Rouges von GASTOX ROVVIER (ib.), ein Sittenbild 
au dem Kleinbürgertum von Paris und Umgebung. — Dieser Roma 
akt zu der seit Jahren aktuellen literarischen Behandlung der Flucht 
au lem wilden Grosstadtleben in die einsume, beruhigende Pro 
ser in den früheren Berichten eingehend behandelten Erschei 
hier auf das Werk Articles de Paris, Horizons de Prov 
1807-1908) von GronGESs NORMANDY (Paris, Gaste o). 
anf die beachtenswerten Sundien über den ROMAN RUSTIQUE in Reven 
Bupur von LucıEn MAURICR (1908) und Au cocur des provinces 
von PM. Gamsto (Le Beffroi, Roubaix) verwiesen. -- Die Rückkehr 
zum heimlichen Boden nach mancherlei Missgeschick in der Grow- 
stadt erschen wir aus dem Romane Le Cocur nu von FRANCOIS BOEUF 
(Paris, Mutuelle des Auteurs, 1909) und ländliche Szenen entwerfen 
Frusası Gresn in Prelude feerique, conte bleu en vers (Paris, 
de Fı 1908), Rest Bovuesve in La Jeune fille b 
(Paris, Fayard), Eos Larage in La Chövre de Pescado 
(Haris, Graset), AxToxıs Lavenase in Les Frelons (Paris, Ollendont) 
And reiner ländlicher Erdgeruch weht in Camembert sur-Oureq von 
Mixer A Flammarion), sowie in dem Romane 
Eurseines von Banaudox (Paris, Plon) und den. Erzählungen Cou 
de chez nous von Lowis Boruf (Gb) worin der ländliche Burlen x 
errlicht wird, Wie Mensch und Tier auf ererbtem Beulen in friedlicher 
Kinracht leben, stellt Jures Resano in Ragotte (Paris, Fayard) dar. 
Dax bürgerliche Lehen in einer kleinen Provinzetault 2 voran 
Estarsii in La vie seer&te (Paris, Perrin), den Kampf der Tugend 
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gegen das Laster HEnRI BATAILLE in Le Scandale (Paris, Renaiancı 
und das Leben in einer alten pittoresken Provinzstadt MME JEAN BERTHEROY 
in Conflit d’ämes (Paris, Aubert). — Dass oft wilde Leidenschaften 
& neben der Tugend er Person sich vereinen, dafür gibt der Hohl 
in Jean-Lue pers&eutö von C. F. Ramuz (Paris, Perrin) ein Beispiel. 
‚Jean Luc lebt auf den Bergen bei rauhen, geyen die Unbikden des Lebens 
gestählten Hirten, stark in Liebe und Schmerz, aber auch in wikler 
Leidenschaft; von seiner Frau betrogen und treulos verlassen, wirl er 
zum Gespötte des gunzen Dorfes, weshalb sich sein Sinn bis zum Wahn- 
sinne umnachtet. Er zündet die Wohnung seiner ungetreuen Frau an, 
die so mit ihrem Verführer zugrunde geht. Man vergleiche die treisch 
psychologische Studie L’Etranger von EDOUARD LEPELLETIER (Pari- 
Theätre M&visto). Diese bis zum Verbrechen führende Leidenschaft durch- 
zieht auch den Roman L’Affaire Derive von J. H. Rossv (Jesri 
(1909). Andr@ Derive erbt in der Nähe von Pont de Luz den Besin 
Des Peupliers, wird 
und es ergreift ihn für die reizende, geistreiche Frau Mareelle 
schaftliche Verehrung, die sie erwidert — denn toute femme sernit henreuse 
d’ötre votre femme, fire d’ötre alnde de vous! — Im Ha 
bald grosse Armut, besonders weil die kra Mutter verschw 
lebt, so dass neue Anleihen gemacht werden müssen. Trotz des 
der Leute und des Verdachtes der Mutter wegen des vertraul 
hältnisses zwischen Mareelle und Andr& hegt Calde auch nuch dem Tale 
‚der Mutter das grösste Zutrauen zu Derive, bie endlich eines Tages much 
er Argwohn schöpft; er wird leidend und stirbt plötzlich. Durch den 
Professor Vitruvı 
zu haben, und es werden beide, Derive und Marcelle, nachdem sie 
süssen Traum der Befreiung durchlebt hat, vor Gericht gestellt. — Finn 
Bauern Teidenschaft und Unmoralität schildert Cnanırs 
Henry Hınsc vienx Bougre (Paris, Fasquelle, 1905). Der 
Held hasst und beneidet seine Kinder und Kinderskinder nit blin 
Wut; der Autor erinnert durch seine oft brutale Darstellungsweise, sin 
karrikatierende, unerbittliche Satire'%) an Zola. 

ige Schriftsteller haben bestimmte Gegenden zum Gegenstand Ihr 
Betrachtung, so JEAN VIoLLıs (= HENRI D’ARDENNE DE Tizac) in Mon- 
sieurLeT pal (Paris, Levy). Hier kämpft in einem sonnigen, saulienn 
Tandstädtchen Sü«lfrankreichs der schwache, empfindsnme und nitlehlige Le 
Flosalsarmer Institutsvorsteher gegen die erniedrigenden Anfechtungen. hist 
ensllich unterliegt und in den Toıl geht. Ebenso düster endet der Ranan 
La dame du N ). Die zwei Freunde Die 
und Claude teilen a stört ihr einsames Glück, ihren 
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als die Dame abreist, stürmt er in wilder Verzweiflung der Tokomotiv 
entgeren. So ist nun der Freund gerücht. Beide Jünglinge, unschulli, 
wie ihre Heide, wurden von einer auftauchenden Chimäre geblenddet und 
gingen zugrunde wie seit Jahrtausenden Nationen: Comme se preeipitent, 
depuis toujours, les hommes, les races et les nations, pour avoir vu pnsser 
devanı leur yenx les yeux füyants de In chimere. — Ländliche Szenen 
auf südfranzösischem Boden — chacun vent fäter dignement le paxsnge 
du corttge de In Taraxque — entwirft das Sconarlum Au pays des 
Cigales von M. T. AMBRosıyy (Paris, C. Joubert) und die Liebe für 
Anklänge an das klassische Altertum beweist neben ähnlichen Auf- 
führungen Le Roi Midas von ANDRE AvEZE und PAUL SoucHoN 
(Theitre A Orange). — Das Land der alten Basken beleben neuerdings 
die Erzählungen Autour du foyer basque von P. LHanee (Paris, 
Nouvelle Librairie nationale) und L’Et& a ’Ombre von HrIn (Paris, 
Sansot), sowie der abenteuerliche Fünfakter Ramuntcho von Axpre 
ANTOINE und Luci£s JussEaume (Paris, Illustration; Odion). Dies 
hematographenartige Wiederbelebung des Lotischen Romancs (1897) 
zeigt uns den baskischen Abenteurer in seiner Liebe zur blühenden 
Graeieuse; er muss als Soldat nach Madugaskar, indes Gracieuse im 
Kloster heisse Gebete für das Wohl des Geliebten zum Himmel sendet. 
Als er nach Hause kommt, findet er sie als gottergebene Schwester 
Marie Angelique und deshalb wandert er allein nuch Amerika, um dort 
© Liebe zu vergessen. — In die Gaseogne führt Les Routes de 
(iaseogne, contes et croquis de chez moi, von A. PravikL (Pari, 
Nouv. Libr. nat.) in das Land Bearn der Romun Fils de Ia terre 
P. H. Carpeviver (Paris, Plon, Reminiszen aus der Geschichte 
Lyon bringt J. Drauir in Le Barbier de Gracchns (Nouv. Lihr. 
nat.) und neben CiarLes Fousy, dem bekannten Erforscher der Vendee, 
entwirft une heuer MARCEL BATILLIAT in La Vendee aux Genets 
(Paris, Merc. de France) ein Bild dieses durch Kriege viel heimgesuchten 
Landes. Land und Leute von Limoges schildert Epmoxd HARANCOURT 
in Toumaille et Pälisson (Paris, Fasquelle), im Bilde eines kunst- 
liebenden Provinzlers, «der aus Grum darüber stirbt, weil seine Frau ihn 
zwingt, von seiner Leidenschaft zu Inssen. — Besonderer poctischer Pfl 
erfreut sich das Land von Berry und da met der als dezentralisicrender 
Dichter und als Romanschriftsteller bekannte Huscss LAPAIRk hervor 
— ce vrai poste de In vraie enmpasne patoise en berrichon —. In 
WEpervier (Paris, Levy) schildert er mit aufrichtiger Hingebung für 
seine Heimat den oft leidenschaftlichen Charakter wie in Aceaparcurs 
(ib) das Lieben und Hassen seiner Landsleute: ebenso durchweht würz 
ländlicher Duft die Erzählungen 1. 
AGronees (Paris, Libr, univ. nat. 
und Bilder aus dem sunpfizen, nchligen 
urwüchsigem Tone der hinlänglich bekannte Ver 
Hupert Fırzav in Contes de In Bru 
Solognot (Blois, El 
Erzählungen als... 
der Normandie früherer Zeit belcht A. MaDknkısı 
und Legenden Au bon vieux temps (Paris, Champion), 
Veltmötrer, Ham. da 
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Niederbretonen und die armorikanische Landschaft empfindet Carus 
GExIAUX in Le Voueur (Paris, Hachette) und in Les forces de la 
vie (Paris, Fayard) nach und für die Leiden eines Küstenbewohners auf 
trauriger Öde — le plus sauvage de Ia Bretagne — ist der düstere 
ukter Gardiens de Phare von Paut, AUTIER und Pacı, Cuogenus 
(Paris, C. Joubert) charakteristisch. — Kein Wunder, dass auch hier an 
der rauhen, Eutbehrangen aufdrängenden Meeresküste die Natur oft furht- 
bare Rächerin wird, so in Mer vengeresse, drame en un act, von 
A. Onsost (Paris, Bibl, du Petit Echo de la Mode, 1909): dis Mar 
wütet — bien vilain pour les pauvres gürs qui sont sur mer — der 
gichtische Vater und die gramdurchfurchte Mutter erwarten mit Bangen 
die Heinkehr des Sohnes Jean-Marie. Da enthüllt sich dem alten & 
büren die entsetzliche Wahrheit, dass Jean-Marie nicht sein Sohn, sondern 
der des von ihm einst aus Todesgefahr geretteten Frangois se 
grüsst daher die brausende Sec als gerechte Rächerin, die den Bastnl 
schlinge: Oh! si la tempöte pouyait le prendre ... . ui... Jen 
je serai veng@ . ... — Der Roman 
aus der Champagne La Folie-Mauroy von R. Dusver (Par 
libr. nat.) leitet «den Leser nach Elsas«-Lothringen, das von den Frun- 
zusen geistig noch inmer vielumstrittene Land, und zahlreiche Autoren 
suchen die Seele dieses Landes zu ergründen, so EmuLe Moseun (= 
Emiue Cuösis) in den früheren Werken La vie lorraine, Terre lorrin 
und neuestens erzählt er wieder in Ronet d’Ivoire, Enfance Jar 
(Paris, Plon) von seiner Heimat; desgleichen zeichnet. der eifige Vor- 
fechter für heimatlichen Boden HirroLxTE SCHErFER®) in 
velles (Niee, Edit. de Horeal) lothringisches Leben wie auch Gr 
Sprtz in Legendes d’Alsace (Paris, Perrin). Man vergleiche hierzu 
L’Alsace-Lorraine de nos jours, prfnce von M, Barrts, von FLoREST- 
Marrer (Paris, Plon). An die Ereignisse von 1870 schliesst much 
Maurice Barnes’) in Colette Bandoche (Paris, Juven) an. Colt 
fühlt zu einem schwerfülligen, eigensinnigen, loyalen Deutschen Zuneigung 
aber sturk genug, um an dem Tage zu entsngen, an dem in ıkr 
Kathedrale zu Metz der Todestag der im Kriege Gefallenen gefviert win 
Der Autor bewundert in diesen Frauen die erhabene Menschlichkeit, rt 
festen Willen, sich nicht. zu unterwerfen, nicht das anzunehmen, war da 
Gefühle widerstrebt: J’ai temte d’ineorporer A notre literature les gran 
exemples de eunstance et de fiert, — Man vergleiche dazu die stand“ 
hafte, ihrer Russe treue Heldin in Mon prince charmant von Auzxıs 
Noßı, (Paris, Plon). 

Dem Auslande wenden sich zahlreiche Schriftsteller zu, so let 
Prenme mi aus (= Mine Faven), die bekannte Zar 
amerikun und französischen Frauenseehe 
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\ Von ihm erschien in demselhen Verlage der Roman Les Chardruns 

tendresse suraunde (mowvelles, 117) Blaguex (essai de erh. 
dl Louis Bertrand et Emile Moselly. deux auteuns lorrains(1". 
kritische Studie üher die zwei Hauptvertreter der Dezentrale 
Zu Bari« vergleiche Vingt-eing annden de vie littöraire von Hrstt 
oxp (Blond, 1908. 36 Noblesse americaine, Exe vietorieue. 
Sur la branche. 
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ihren schon oben erwähnten Roman Au eoeur de la vie in 
spielen und G. Kann seine Contes hollandais (Paris 
Fasquelle) in Holland. Die geistigen Bezichungen zwischen Frankreich 
und England, dessen Imperialismus in Frankreich Bewunderung zu er- 
en beginnt, werden nuch durch die Übersetzungen beuleutender englischer 
Autoren gekennzeichnet: s0 liegen diesmal im Verlure P. V. Stuck 
jiothöque eosmopolite) von dem bekannten Übersetzer ALBERT SAVINE 
Thöätre von Oscar Wiupe, Trois Troupiers und Autrex 
Troupiers von RUDYARD KIPLING, der auch ederum in der ihm 
churakterieierenden Art den imperinlistischen Geilanken in orientnlischem 
Gewande zum Ausdrucke bringt; ferner werden in der Novellensanmlung 
Au Blanc et Noir pitore«ke Bilder aus dem angloindischen Volksleben 
in packender renlistischer Weise vorgeführt und in den Erzählungen Sous 
les Deodars, übersetzt von A. Savıse (Stock), Erlebnis«e unter den 
Himalaya-Zedern. In demselben Verlage und von demselben Übersetzer 
erschien Un de&but en M&deeine von dem englischen Romunschrift- 
»teller A. CONAN DOoYLs, der dem Leser den beschwerlichen Lebenspung 
eines Jün; hen Wissenschaft vorführt und unter dem Titel 
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Le purasito geben A. SAvInE und GEORGES MICHEL eine Sammlung 
fesselnder Novellen desselben Autors, Hier mögen noch Poömes et 





allades und Chants dAvant !’Aube {ib.) von dem begeisterten 
Verfechter der Freiheit und republikanischer Institutionen, ALGERNON 
CHaRtEs SWIRBURNE (übersetzt von Gabriel Mourey) und dessen Nou- 
veaux potmes et bullades (übemetzt von A. Savine, ib.) erwähnt 
sein. — An das romantische Spanien erinnert der historische Roman au“ 
der Zeit des Kalifats von Kordova WInvineible von Freprre 
Bertnoup (Paris, Lemerre), sowie der Roman aus den Karlistenaufstande 
Die Tochter des Marquis von ‚Jkax GUETRY (übersetzt von Klar 
Rheinau, Paderborn, 1909). Das che Spaniens zeichnet 
Aspnex m Romane Mile 
Argu , Fasquelle) und di chichte Portugals, 
dessen Land a und Gebräuche, die alle den zum Sechelden. ge- 
wordenen abenteuerlistigen Bergbewohner charakterisieren, belebt Manch. 
Last in Terre W’Aventures (Paris, Michnud), — Nach Italien, «das 
manchem an anderer Stelle erwähnten Werke zum Hintergrunde dient, 
führen uns Epey in La Couronne de roses (Paris, Plon), 
Idylle in Etrurien bei Fieoln und d’Annenu fatale (Paris, 
ie) von CHaRıEs Fohey. — Den regen geistiren Verkehr mit Rus 
hund bekunden neben vielen Übersetzungen, «o Torstor Werken (XIX. Band, 
Les Con fessions, INTO—ISSI, und Reeits popnlaires, ISSI— INSt 
übersetzt von J. W. Bıesstock (Paris, Stock), auch Originnlwerke, lie 
auf russischem Boden spielen; so steht Ganmtsu Davenor in Immort elle 
Pologne (Paris, Perrin) für die Idee eines Grosspolens mit Teienschaft 
ein und Napfe Nastur entwirft in dem Liebes und Hellenromane 
Maronssin Dorn (Paris, Gastein Seren, 1909) ein ergreifendes Bill 
Türsischen Lebens. Die Heldin Marmtscia wird als Lehrerin mit dem 

htencden Stwlenten Serguie Pawlowitsch in Petersburg bekannt, liebt 
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35) Beachtenswerte Dichterin (Gemmes et Moiros). 
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„ denn er liebt Helene, Durch ihren Verkehr in 
nihilistischen Kreisen lernt sie iuloff kennen, der durch ihren 
Einfluss auf bessere Wege konn J’etais un inutile, un <eiptigue. 
mon amour pour vons ma rendu meilleur , . . e’est un d&se<jini qui 
vons implore ... ayez pitie de moi! — Doch da sie ihm abweirt, lsakt 
er an Ruche gegen Serguie. Als dieser unter dı 


ihn ohne Gegen 


















lisimas verhaftet wird, überschüttet Maroussin den Ivan als dr 
lichen, rache-üchtigen iger mit Worten der Verachtung 
Hassos: Je viens une derniöre fois vous erier mon profond 












zweiflung dl der un- 
sird durch. listige Aus 
frei und he hte Hölöne, während je 
fopfernden Fi Als sie jeloch. v 
Falschheit und der Untreue mit deren Manne beschuldi 
auch Serguie die selbstlose Liebe der Maroussin zum Bewusst 
will aber wie bisher ihr Herz frei von Untreue Deu 
das Haus, 

Der afrikanis 
hat für die Franz 


haine! — Ivan nimmt 
schuldig v 
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die Rolle einer 
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wird, kommt 
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he Boden, besonders Algerien, di ufrankı 
en grosse Anziehungskraft und für Dichten 
tell ünner der Wissenschaft und Politik biltet « 
aationsfruge ei nstrittenes Kapitel. Es wi da auf das Ichrreichr 
Werk Une Algerie Nouvelle‘), quelques prineipes de colnisatim 
ae sur Je propos du Maroe oriental et de Port-Say. vom ‚isas 
Hess (Paris, Stock, 1909) hingewiesen. Der Autor predigt keine krien- 
fische Unternehmung, sondern die Anbahnung einer friedlichen, für behle 
. vorteilhaften Alliance. Ebenso lehrreich ist La France an seleil 
von Hexuy or Brvcnann (Paris, Sansot), worin das Ende der arabischen 
Aristokrutie, das alwerische oslehen, mit einem W 
und politischen Veränderungen in diesem Neufrankreich beleuchtet werden. 
und die. jetzige. politisch ökonomische Tätigkeit der Franzosen in Afr 
unterzieht 6. Densnue in WAfrique oeeidentale Francaise (Park, 
Blau einer eingehenden Betrachtung. Diese und ähnliche Werke 
onmen nicht in «den Rahmen dieser Betrachtung, alur 
Verständnis für Werke wie Terres de Soleil et de 
Ensest Psionan (Paris, 1 Frisson« d’Alrerie 
von Marten Rastei (Paris, Dujarrie). die Schilderung dieses exotischen 
Landes ans ci z in La Perle du Maghreb von Onanııs 
Bart und Notes de Route, Maruc, 
4. Eirmanır (Par, Fasu Symphoniex arabes von M. Case 
sova (ars, WEL. Ti. er ar) und 
Soleil Islam von Par. Barzox (Paris, F. 
mals in der „ 
Atziere eine F 
diese würdigen Araber mit 
wintenlächeln, der wird wohl 
den Bruzon zu einem u 
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orte die sozialen 











































Taisım ole Franee® zu Tunis onler hei irgendeinem Funktionär 
iehkeit mitgemacht und olie Raids hat erscheinen sehen. 
a Rauhtiergesicht Diplo 
ch von dem Genlanken heimgesucht worden 
chen Romane ausgestaltet 

4 Vol. Sahara alırien von E F. Gartier Colin. 37) Vgl. Lettres 
de VAleerie len lass vom General Doxen ıPlom. 
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ılich in den Herzen dieser Münner und des ganzen schweigsumen 
Volkes der zähe Glaube an Befreiing schlummere, der Glaube an einen 
Muhdi, der da kommen und die Beirücker ins Meer treiben werde. Der 
tor schildert das Erwachen eines Mahdi bis zum Auflodern des heiligen 
Krieges. In einer Onse im Innern Algeriens, wo eine geistliche Bruder- 
schaft Glauben und Tradition hütet, wächst der junge Löwe vom Stamme 
des Propheten auf. Die alten fanatischen Diener seiner geheiligten Fanillic, 
ie seine geistigen und körperlichen Kräfte erkennen, schüren das Feuer 
‚ligiöser Begeisterung und des Fremdenhasses in seiner Brust, es feeln 
ber noch die Liebe seines jungen, treuen Weibes und der Hang 
träumerischer Untätigkeit an die Onse und seltsame Traumbilder erfüllen 
die Stunden seiner Meditationen. Am liebsten fühlt er sich schon seit 
einer Kindheit mit dem süssen, milden Propheten Aisın ben Meriam 

ifiziert, oder er sicht sich auf dem Schimmelhengste vor den uner- 
messlichen Scharen der Gläubigen zu Kampf und Sieg stürmen, als Mahdi, 
der aus seinem Geschlechte erwartet wird. — Die Franken ziehen ihn zu 
sich in die grosse Stadt, der Präsident überhäuft ihn mit Ehren, 
will ihn durch Schaustellungen von Macht und Glanz blenden, eine 
schöne Abenteuerin wird beauftragt, den jungen Löwen in das Netz ihrer 
Goldhanre zu verstrieken und durch ihre Buhlkünste seine Tebenskräfte 
zu vernichten. Und er nimmt, geniesst, trinkt die giftigen Küsse! Doch 
getreue Diener wachen über ihm und zerstören mit einem Dolchstoss den 
Zauber, da dieser geführlich zu werden beginnt. Die blonde Frau ist 
bald vergessen, an der Furcht der Franken aber hat der Löwe sei 
eigene Macht erkannt; er lüsst verkünden, dass der Mahli erstanden « 
und jetzt flutet hinter ihm her die Kraft der Wüste über die Nieder 
lusungen der Franken und die Sonne des Islum erstrahlt in blutig 
rotem Glanze; aber noch einmal muss sie erblassen vor «ler chernen Macht 
der Franken. Der Herr preist sine Getreuen, sein Wille geschehe! Doch 
unbesieglich ist die Hoffnung, denn es steht geschrichen, dass der Mahdi 
kommen were, und er wird kommen. 

Der Meister des exotischen Reiserommns mit Heldinnen frem 
Kulturen und ebensolchen Liebesepisodten. PIERRE LoTt, lüsst in La 
Mort de Philue (Paris, Lexy, 1909) das unsagbar wehmütig trauernde 
Ruinenland Ägypten mit oft philosophischen Anhnuche an uns vorüber- 
ziehen. Man sieht, wie durch englischen Vandalismms die Insel Phil 
mit dem heiligen Wohlfahttstempel der Isis zu Industriezwecken unter 

und die alte Kulturstätte dem Untergange preisgege 
igyptischen Boden spielt auch Les deux Jumelles 
von HENRI VUAGSEUX (Paris, Rey). In den Orient führen über Ko 
stantinopel, Kleinasien nach Persien die Reiserzählungen Les huit 
Paradis von Prixc#sse Bip#sco (Paris, Hachette) und in den äussersten 
Osten Le Chinois de Mile Bambou (Fayard) und Petale de rose 
et quelques bouces (Lövy) von Cnarues Perirt und La Bataille 
(1909) von Cuaupe: Faruine (= Furpente Onauues Pırunk Epovanı 
SE). Der durch seine exotischen Werke (Funde d’Opium, 1901; 
Civilisee, 19055 1 Homme qui ina, 1907) bekannte Mari 
er erinnert hier un. die blutigen I panischen 
n der Geschichte 























































iger 




























































isxe des russisch 


it im Rahn 











11 278 Die franzüsische Literatur in den Jahren 1908 u. IH, 


der Heklin Marquise Vorisaka der Grundgedanke, dass sich der Japaner 





wie die ‚Japanerin wohl europäische Errungenschaften zunutze macht, 
aber immer die traditionellen nationalen Tugenden in Krieg und Frieln 
Wie Afrika und der ferne Osten, so ist auch Ameriku 
das 


bewahrt 9). 
für Frankreich beinahe schon eine soziale Notwendigkeit geworl 
Wort AMERICANISME bewegt die Gemüter. Über denselben in Fra 
reich erzählt der MARQUIS DE CASTELLANE in Hommex et che. 
de mon temps (Paris, Plon), die sonderbarsten Reiseeindrücke in Anwriku 
hringt STEPHANE LAUZANNE in Instantanes d’Amörique (Paris, Lih. 
des Annnles) und Xavier Torau-BaYLE unterzicht die venlerbeule 
Plage des Alkoholismus in den Vereinigten Staaten. die Negerfrage un! 
die Stellung der Frau in Une frangaise aux Etats-Unis einer ci 
‚gehenden Studie und kommt zum Schlusse, dass Amerika auf die En- 
gewunderten nur guten Einfluss auch in moralischer Hinsicht aucil 
Diesem stimmt auch HExey BarGY in dem Romane France d’Exil 
(Paris, Colin) bei. Es ist die Geschichte eines Franzosen, in dem la 
aufstrebende Kanada den Koloni erweckt; derselbe hat aler 
als Repräsentant der traditionellen französischen Kultur in diesem Neu 
frankreich mit den neuen Verhältnissen schwer zu kümpfe 
geschichtliche und memoirenartige Werke wären hier zu vergleicl 
die Notes sur les Etats-Unis von ANDRE TARDIEU (Paris, Liry), 
worin. interessante Mitteilungen über politische und gesellschaftliche V 
hältnisse bis zum neuesten Konflikte zwischen der gelben und der 
weissen Rasse enthalten sind ?%). 

VI. Historische Stoffe. In die mythische Welt der Griechm 
führt CarurıE MEsDEs in Bnechus, opera en 4 aetas, sept whlanus: 
hier leben noch die Götter mit den Menschen und Bacchus erscheint in 
Verknüpfung mit indischem Glauben als Wohltäter der Menschheit, denn: 

_---.--.- je suis venu 

Pour apporter au pauvre nu, 

Au riche aussi vetu de sole, 

La meme part d’humaii 
La m&ne part d’expoir. di 



























































Je vous delivrerai illir par Uamonr! 





Je vous di de In mort par Ia vie! 
Ein Bild frühhellenischer Kultur entwirft Junes Bois nach dm 
rasenden Herkules des Euripides mit pomphafter Ausstattung in Purie 
(Paris, Theätre frangais) und das dekadente Athen vergegenwärtigt HEsat 
auenuas in A Fombre de PAcropole (Paris, Mame) wie den Glaz 
in den kleinasiatischen Städten Ms JEAN BERTHEROY in Te Colosse 
de Rhodes (Paris, Ollendorf’). - In die Urzeit des Christentums vr 


























38) Zu Japan vergleiche: Japon Moderne vom Journalisten Low 
Narpeau und Indo-Chine et Jupon, journal de vosage, von M. kr Mir 
Ess Jorması. 39) Vyd. Lex Etats-Unis, Puissanee mondiale ars. 
Colin. 108) von Ancmmat Camy Cooler und Aux Etats-Unix vn 
Veoiene G. Avısan (ib). 
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1 Hexer Frscount in Les Maudit« (Thöätre & Champigny) und 
Rex FaucHois in dem versifizierten Dreinkter La fille de Pilate, 
drame &vangelique (Thöätre des Arts) und die grausamen Christenver- 
folgungen führt neuerdings Triomphe de Ia Croix, pie en deux 
etes, par P. D. (St-Di6; C. Cuny, 1909) vor; der Untertitel (Kpisode 
de In pers£cution des Chrötiens sous Neron) zeigt schon den Inhalt und 
die Tendenz des Stückes, das der Bischof von St.-Die als von echt christ- 
ichem Glauben durchweht bezeichnet — unim&e d’un vrai souftle 
chrötien. -- Der Ruf des Volkes „die Christen den wilden Tieren“ war 
das Losungswort und so ward auch Myrrha dazu bestimmt, Ihre Schön- 
heit und Unschuld rühren den Tyrannen und die rohe Volksmnsse nicht, 
wohl aber die wilden Bestien, die sich daher ihr zu Füssen schmiegen. 
Dies ergreift den Jüngling Marcellus und andere so, dass sie freudig mit 
ihr den Tod für das Christentum erleiden, denn Marcellus ruft aus: 

Nos Dieux sont barbares, sanguinaires, impitoyables. 

Le Dieu des Chrötiens ext juste et bon; il m’exige pus do 

sang ni de vietimes, 

Die spätere römische Kaiserzeit, die Zeit des Kaisers Aurelian, be- 
leuchtet Ep. DE Fresac in dem Romane La fin de Tadmor (Paris, 
Michaud). Der Autor lehnt zwar den Titel eines historischen Romanes 
ab, doch basiert die ganze Erzühlung auf historischen Ereign 
der Grundton des Ganzen ist der unabweisbare Durchbruch der Reli 
der Schwachen, Unfreien, Leidenden. Zu jener Zeit musste aus den 
Trümmern zerbröckelnder, orientalischer, halbgöttischer Fürstenmncht und 
zwischen don eisernen Füngern des römischen Adlers notwen i 

istentum emporwachsen. Die Träger der jungen Lehre + 
i Extremen dargestellt: im prunkliebenden, weichlichen Bischof 
n und in dem Sanntischen Asketen Ephraim; beide ver- 
stehen die Lehre des Gekreuzigten nicht recht, dugegen nber das Volk, 
weil es den Glauben braucht, der die Menschen gleich macht, Im Schutze 
1x Mureus Valerius und 
ale beicges, zur Sklavin "gewordene Lenin, — Die. spätere. cairömische 
Kaiserzeit nach dem Sturze des gelehrten Michacl VIL Parapinakes durch 
den Usurpator Nikephoros Botanintes (1078) beleuchtet «der historische 
Roman Pour Byzance! von MAXIME DE COSsTan (Paris, Union inter- 
nationale d’Ealitions), von dem Jules Claretie sagt, er sei „la chronique 
amusante et pervers... est tout un passe pittoresgue, une eiv 
sation morbide, une autre Rome transplant& hors de Rome mai mulnlive 
et plus sanglante encore dns ses jeux, dans ses pompes, dans son luxe 
et sa luxure 

Neben den in anderen Kapiteln angeführten W 
weniger historischem Hintergrunde sollen. hier 
auf französischem Boden spielende erwähnt sein: In der altfränkischen 
Zeit spielt La tragique histoire dex Reines Brunchaut ct Frede- 
gonde von Mauricr Srrauss (Paris, Ollendorff). Di öme und 
ehrgeizige Frödögonde schreckt vor keinem Verbrechen zurück, list Gals- 
winthe, Chilperichs I. erste Frau, erdrosseln und gibt dadurch den An 
zu einer Reihe von Grausamkeiten, die alle in der Rivalität: zwischen 
Frödögonde und Brunchaut, der Schwester der Galswinthe, gipfeln. Fröl- 
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gonde list ihren Gatten ermorden und regiert im Namen ihres Sohnes 
(Clotaire IT) über Neustrien. Weniger historisch ist die Liebesgeschichte 
Le Bon Dagobert, pitce en 4 actes et en vers, von AxprE RIVOIRE 
(Paris, Lemerre: Illustration). Dagobert ist aus Politik mit der Königin 
Hildeswinthe vermühlt, liebt aber die zarte, einschmeichelnde Sklavin 
Nantilde, die er auch nach der Verstossung seiner Frau zur Gattin nimmt. 
— Ein Bild der nachkarolingischen Zeit entwirft der durch seine historischen 
Romane (Les Contes celtiques, La Gaule conquerante, Les Barbares) 
bekannte Autor Yves LR FEBvRE in dem Romane Les F&odaux (Paris, 
Stock, 1909). Eines der mächtigsten feodalen Häuser war dus von 
Anjou, deren Mitglieder durch grausıme Kriege gefürchtet waren, = 
Foulques Le Roux und dessen Sohn Foulques Nerrn — sa vie fut une 
longue suite de guerres, de erimes et dexpiations. — In diesem Hause 
entspinnt sich zwischen Vater und Sohn ein grausamer Krieg, den der 
Autor mit puckender Anschaulichkeit schildert. — In das 13. Jahr- 
hundert versetzen uns chrunikariig GABRIEL Gußrin in Le lion 
triomphant (Paris, Ambert), der Geschichte des Streites der Bürger 
von Lyon gegen die Klosterfrauen von St. Just, und HıppoLxTe VERLY 
in Boinebrocke, den Skizzen aus dem bürgerlichen Leben des 13. Jahr- 
hunderts (Paris, Sansot). Taxcrin: MARTEL entrollt in Blancnflour 
ein Bild aus der Geschichte der Päpste in Avignon, also ein Sittenbild 
aus dem französischen Mittelalter mit ihren religiösen und kriegerischen 
Strömungen; hierher gehört auch die sehr dokumente Darstellung der 
religiösen Wandlungen des Königs Ludwigs XI. in Louis XI en pile- 
rinage von MARCEL NAYARRE (Bloud). Dass die Geschichte dieser 
Zeit vielfach durch nbergläubischo Momente entstellt wurde, fühlte wohl 
ANATOLE FRANCE und ging daher daran, die allen Franzosen, ohne 
Unterschied der Parteischuttierungen, syyapathische und vorbildliche Ge- 
stalt der Heldin von Orlöuns möglichst historisch unparteilich in La 
Vie de Janne d’Arc (I ei II, Paris, L&vy, 1908) darzustellen. So hat 
er nicht wie seine Vorgänger (Michelet, Cl. Hugues etc.) einen Hymnux 
auf die Volksheldin geliefert, sondern ein auf umfangreiche Vorstudlien 
aufgebautes Werk mit verständnisvollem Vertiefen in die Volksseele dex 
15. Jahrhunderts. Dabei sucht or das Auftreten der Jungfrau als etw 
Natürliches, im Zeitgeist Begründetes zu erklären; Frauen schloxsen 
oft dem Heere an und der Glaube an ein Eingreifen übermenschlicher 
Mächte entsprach auch lem Zeitgeiste. France mag die Begeisterung 
der Jungfrau auf den Einfluss eines pntriotisch gesinnten Priesters zurück- 
zuführen sein“). — Ein möglichst getreues Bild dieser patriotischen 
Heklin sucht auch der fromme Mer. HrxRI DEROUT in dem dreinktigen 
















































Trauerspiele Jennne d’Are Liberatriee (Paris, P. Tequi, 1909) zu 
geben — une idöe exuete de la personne de Jennne d’Arc ninsi que du 
wetöre sublime de ses paroles et de ses netes — und will sie zugleich 





seiner Zeit als aufnunterndes Beispiel hinstellen —- häter aussi Theure 
du salut de la Patrie#t), — Ein Sittenbild des folgenden Jahrhunderts 


40) Vgl, über dieses Werk: In Revue d. d. Mondes von Rene Doumic. 
in Revue da mois vom G. Dumas. ET) Vgl. über diese Nationalheldin die Monu- 
grutie Jeanne d’Arc von Charles Lajrune (Pe des Ann. de In Jeu- 
ws Laique). 
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entwirft nach Rabelais, dem geistreichen grössten Spötter Frankreichs, der 
alle Gesellschaftsschichten seiner Zeit mit unerschöpflichem Witze und oft 
ht derhem Spotte übergiesst, Husert Fılzay in der dreinktigen 
Prosafaree Pantagruel (Tours, Ed. de Ia Renaiscanee Tourangelle). Der 
Vorwurf ist folgender: die Stummheit der Madelon, der Frau des ver- 
zweifelten Janot, soll durch Panurge und anderer Weisen Gelehrsamkeit 
behoben werden; doch kaum durch den Wunderdoktor geheilt, führt sie 
4us tollete Leben und kann nie schweigen — toute In nuit elle n’a 
de_parler, erier, hurler, happer . ... jen ai In t2te dans dessus 
dessous. — Der verzweifelte Ehemann findet in der eigenen Taubheit 
wieder Ruhe, denn dies ist nuch Rabelais das einzige Mittel. Daneben 
finden sich köstliche satirische Szenen über andere Gelehrte, so über den 
tauben und stotternden Richter, dem man die Pfote genügend schmieren 
müsse: Graissez-ui In pattel — In dieser Zeit spielt auch das dreinktige 
historische Drama Sumpiero ou le Corse von A. P. Dr Laxnoy et 
A, A, Loss (Paris, Angor, 1909). Das Stück behandelt die durch die 
erung in Genua hervorgerufenen Aufstände unter dem 
tupferen Kapitän Sampiero in den Jahren 1545—1560 und den hellen- 
mütigen Tod dieses Patrioten und ist gleichsam eine Verbrüderung des 
italienischen und französischen Geistes, denn die Autoren sagen selbst: 

. cette pitce od Päme italienne et Täne de France se marieront. — 
Das vielfach bewegte Leben im 17. Jahrhundert veranschaulichen mehrere 
Werke, so Un grand Marin: Tourville (1642—1701)von EMMANUEL 
pe BROGLIE (Paris, Plon) den Heroismus dieses grossen, verwegenen 
Adwirals und der Dreinkter Contre Mazarin, Episode de In cabale des 
Tmportants, von Jacques D’ARS (Paris, J. Brieot et A. Iexot, 1909) 
das hinterlistige Treiben aı Hofe. Nach dem Tode Ludwigs XII. kam 
der mit. Richelieus Politik vertraute, schlaue Italiener Mazu 
Dies ref hefge Opposition und Intriguen ha 
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or, Cumpio 
andere zählten und von denen Mic de Motteville 
toujours Pair de s’en aller pour quelque chose d’imy 

























erhielten sie den Namen „Importants“, Diese hofften während der Un- 
mündigkeit des Königs auf und Gunstbezeugungen bei der 
Königin Anne (Anne d’Autriche); sie liess sie nuch ziemlich frei bewez 


bis «ie das unentbehrliche Tu 
über dieke schüllichen Müss 
handelt nach ins Werke La vie de Mme de Ch 
ch den Memoiren der Mine de Monteville das Treiben der Importants 
und vor allem den Mordanschlag von 300 Edelleuten nuf Mazarins Leben. 
Eine spätere Zeit und eine ande s Hoflebens entrollt das Werk 
La duchesse de Bourgogne et VAllinnce Savoyarde sous 
Louis XIV. par le Cowte D’Houssosvißhe. Diese „Pleur de Savoie 
öelose au fane. des nude Al jungen Jahren am fra 
Hofe eine hervorragende $ und w ihr maje- 
ätisches Wesen zur Geltung zu bring je avait Pair seriux et daux 
et saval avec un air ste, — D: 
Werk. bringt intere «über den Hof, die königliche 
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Familie, politische und diplomatische Ereignisse, üher die Politik dr 
Victor Amndäus, des Vaters der Prinzessin, und die ühenns wicht 
europäische Rolle dieses kleinen Ländchens. — Über die galmte und 
glänzende Gesellschaft unter Ludwig XV. vergleiche man Amours 
d’Opera au XVIII sidele von ADoLrHE JULLEN (Paris, Daran, 
welches Werk nach neuen Dokumenten dem Historiker interessunte Bı- 
helfe liefert. ; 
*  Eingehender literarischer Behandlung erfreut eich wiederum dir 
Epoche der grossen Revolution und die napoleonische Zeit. Fs si hir 
auch das hochinteressante Werk La grande Rövolution (1799-- 111) 
von PIERRE KROPOTKINE (Paris, Stock, 1909) erwähnt. Der Auır 
gehört dem radikalen Flügel der Geschichtschreiber über die franz 
Revolution an und weiss dem vielbehandelten Thema neue Seiten ahzı- 
gewinnen, welche Ansichten gewiss auch die literarische Behandlunz dir 
Epoche beeinflussen werden. Er beschäftigt sich nicht mit der politisch 
und äusseren Geschichte, auch nicht so schr mit der offiziellen Vertretung 
des Franzosentums in der konstituierenden und gesctzgebenden National 
versammlung und dem Konvente, sondern mit der sozialen Geschichte, 
die ja für unsere literarisch stoffliche Betrachtung in erster Linie von 
Bedeutung ist, wie sie sich in dem „Grand Inconnu‘, dem Volk 
spielt. Der revolıtionäre Gedanke — In pensie rövolutionnsire — k 
von der gebildeten Bourgeoisie, das revolutionäre Handeln aber — Yactin 
rövolutionnnire — vom Volke. Bei allen grossen Entscheidungen der 
Revolution sieht sich die Bourgeoisie genötigt, an die Hilfeleistung ıı- 
Volkes zu appellieren, das Volk aber wird von ihr mit Misstrauen ul 
Furcht betrachtet. In dem Augenblicke, wo die Bourgeoisie ihre poliischn 
Freiheiten auf Kosten der früher bevorrechteten Stände erreicht hat, will 
die Revolution aufhalten und sich lieber mit der Reaktion verhinen 
als den sozinlen Ausbau der Revolution im Sinne des eigentlichen Volke 
zuzulnssen. Dies wird auch dadurch ermöglicht, dass in den Veramn- 
lungen in Paris, das gilt nuch vom Konvente, fast gar keine Vorintr 
des französischen Bauerntums und der Arbeiterschaft sitzen, sondern dir 
meisten Bourgeois sind. Die grösste Befürchtung der Machthenlen 
and darin, das Volk würde den Besitz antasten. Allgenwines Inter 
ıliont des Verfassers Ausführung über den erbitterten Widerstand 
Girondisten gegen die soziule Bewegung zugunsten der Volknas 
sogar unter den Jakobinern und in der radikalen Partei hat es nur won 
ben, welch Aufgabe der Revolution verstanden, 
age auch für das Volk zu lösen. Die dahinzielenden kommuntischen 
rebungen wurden von «den Radikalen im Konvente und auch von 
o unterdrückt. Die Revolution hat sich schliesslich auch dhrın 
sich keine jeros önlichkeit. fand, welche die. em«* 
le Idee im Sinne des Volkes und sticht in dm dr 
a ze. Benchtenswert ist auch, dass ers ıhr 
ar nach dem Sturze der Girondisten die Reste des Feuhl 
h beseitiitte. Dass diese tiefggehenden Jueen das zuın 
keit des Volkes im Guten und Schlechten b> 
mt den mannigfachsten Jiteraischn 
heinungen, so auch aus «dem La Vie parisienne sons Ia Riva 
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lution et le Direetioire von Hexe D’ALmERAs (Paris, A. Michel, 
1909). . Die traurige Lage der ganzen Bevölkerung, das Elend der Frauen 
und der Kinder, die laut nach Brot schreien, das wilde Treiben geren 
den Hof und die Machthaber bewegte alle Schichten. Das „freie Volk“ 
sollte der bürgerlichen skluvischen Vergnügungen entsagen: Un peuple 
ihre doit avoir d’autres plaisirs qu’un peuple d’eschwves. — Das Volk 
hungerte und man wollte es durch Feste, durch bluttriefende Schauspiele 
chwiehtigen. Dabei führten die Deputierten mit ihren vielen Frauen 
in tolles Leben: II n’y a pas un membre du corps IGgislatif qui n’ai 
iei deux ou trois femmes, dont chneune cofte A In republique une part 
de ses domaine. — Man vergleiche hierzu die Zustände im Thenter, 
das Leben der Frauen, die auch ihr Insterhaftes Leben im Gefüngnisse 
fortsetzen: Hommes et femmes npportaient pour In plupart dans les 
prisons leurs vices comme leurs pröjug&s. — Bekannt sind ja die zw 
bedeutendsten Damen während des Direktoriums: die ehrgeizige Josöphine 
Beauharnais — aventurißre ponrvue de pröeieux patronnge — und Me 
Tallien „qui amait trop le plaisir et qui aimnit trop Yamour“, Man be- 
achte hierzu die Denkwürdigkeiten Baron de Frünelly, pair de France 
(17681878), memoires publices avec introduction et notes par ARTHUR 
Cnuquer (Paris, Plon), womit die Souvenirs de PA bb& G.J. Martinat 
de Preneuf, cur6 de Vaugirard, de Sceaux et de Suint-Leu (1792— 1801), 
publiös avec une introduction et des notes von G. Vaseı (Paris, Perrin) 
zu vergleichen sind, Das Schauderleben in den Staatsgefüngnissen ent- 
wirft A. Savıse in La Vie ü la Bastille, souvenirs din prisonnier 
(Paris, Michnud) und dus Liebesleben dieser Zeit im Gefüngnisse bis zum 
Schuffot Fraxgois BOURNASD in Amour sous In R&volution und 
Le Comre De Freunv und Luciex TERSEUSE in Une page d’Amour 
sous Ia Terreur (Paris, Amber), Auch Marie Antoinette (Berlin, 
Brandes, 1909), ihre Briefe als Dauphine und Königin, sind ein be- 
merkenswerter Beitrag. Die Zeit der Emigranten veranschaulicht der 
düstere Licbesroman Dorine ou le Roman d'un ömigre von H. Vat- 
messir (Paris, Roger-Chernoviz, 1909). Die arme Waise kommt aus 
Martinique nach Frankreich zur wohlhabenden Tante Mme du Coudray 
(Orleans) und wächst da mit dem Sohme Andr@ auf. Da kommt. « 
grosse Revolution, die Versammlung der Generals sensions 
violenten avuient eu lien — die Vorrechte des Adels werden abgeschaftt, 
Tausende flichen und mit diesen auch Andre über die Grenze, die Mutter 
jeloch geht in Paris elend zugrunde und Dorine wird in das Gefängnis 
geworfen. Wie die Zeiten ruhiger werden, kehrt Andr& zurück, denn der 
aufstrebende Stern Napolöon zicht viele an: %’Heure est propiee, On dit 
que Bonaparte ext de retonr d’Egypte. Tont va changer avec eelui-h. 
Nous aurons de belles camıpa chacun peut tirer gloite 
et profit«. — Indes wurde Dorine aus dem Gi se gerettet, aber 
uch verführt. Bo lebt ich und zu Tode betrübt und findet 
nur am Grube ihrer Tante Trost. Hier trifft sie auch Andre wieder. 
Die: Wiederschen wird aber durch ie Enthüllung von Dorinens Falle 
getrübt und so geht Andre mit 
Ruhme entgexen und Das 
eilt Andre aus Italien 
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Schwester und Freundin, um ihr den letzten Tiebeskuss auf die Lippen 
zu drücken. — In oft ironischer Art behandelt GEoRGES RıvoLLET in 
Dentelle de Thermidor (Paris, Fasqnelle) die Zeit der Emigranten in 
der Person des Vieomte Florent du Chardonnais und schildert die (ie- 
fängnisse zur Zeit der Revolution und den Hof des Comte d’Artois in 
Koblenz. Grausame G: 'hten aus der Zeit von 1794—1800 in der 
Hauptstadt und der Provinz treten dem Leser in Fraternit& r&vo- 
Intionnaire, &udes et reeits d’apr&s des documents inedits, nach Jen 
Grundsatze entgegen, dass die Revolution eine Herrschaft des Haxses sei. 
Gegen diese erhob sich nicht nur die Hauptstadt, sondern auch die Provinz, 
was neuerdings der torische Roman aus der Zeit der Chouannerie 
Jean des Brumes von ChaRL#s FoLkY (Paris, Ollendorff) bezeugt. 
Hier sei über die Volkserhebungen in der Vend6e auf desselben Autors 
frühere Werke und La Vendee aux genets (Paris, More. de France) von 
Mancet, BATILLOT verwiesen. — Von der Hauptstadt spielt auch in 
«die Provinz «der historische Roman Henri de Sauvelade von PıexRF 
LAssErRE (Paris, Mere. de France, 1909). Henri flieht vor den Schrecken 
der Revolution in seine Heimat Bearn, findet aber auch hier die Schrecken 
der Revolution und wird als Aristokrat von den Revolutionären verfolgt, 
Trotz der Warnungen der Freundin Jennne, die mit dem revolutionären 
Larrogue unglücklich. vermählt ist, licht er nicht, wird von Larry 
verraten und vor Gericht gestellt, wo Jeanne ihrem eigenen Manne zu- 
ruft: Malheureux, il fallait me tuer, mais il ne faillait pas le tuer! — 
Er wird verurteilt, in Paris konspiriert zu haben und in die Provinz 
konmen zu sein, um hier mit Hilfe spanischer Agenten ie antireve- 
Iutionäre Erhebung zu organisieren. Du setzt jetzt Larrogue Ehre un 
Namen für ihn und ist bereit, in geheimer Verhandlung weitere Auf- 
sehlüsse zu geben. Da protestiert Henri, denn die Ehre seiner Freun. 
solle nicht angezweifelt werden, und ruft auf seinem letzten Wege den 
beiden — Larrogue und Jeanne — Wort „Courage“ zu, zum Wohle 
seiner Nation! Grosses Interesse erweckt noch die Geschichte Larl- 
wis XVIL, so in den M&moires sur Louis XVII (memoires d’Eckard. 
Souvenirs de Naundorft), preface de J. Lenmitre, Introduetion ct note 
«de Maurice Virrac et ARNOULD GALoPIn (Paris, Michel). Der er-te 
Teil enthält die Memoiren Eckards über die Gefangenschaft und den Tel 
Ludwigs NVI und der Teil die Erinnerungen Naundorfis, eines der 
vielen angeblichen Dauphins; (siche Anhang dieses für die Geschichte 
ten Werkes, dus zahlreiche Illustrationen und dokumentierte An- 
mer wen beleben). B möge auch die köstliche Karrikatur in dı 
Fünfukter Sire von Irseı Lavepas (Paris, Thehtre frang.) erwähnt 
sein. Der witzige Dichter lässt eine alte royalistisch gesinnte Dane an 
Flucht des Dauphin glauben und durob beinnhe verrückt werden: 
man will sie durch Vorspiezelung eines falschen Prätendenten heilen. 
aber sie wird immer trübsinnige Der arme Dauphin — ein Boheme — 
entkonmt ihr nur durch die Revolution (1848), wo er untergeht. Sein 
abgehanener Kopf wird ihr am Fenster) anfrehenkt. — Reichliche 
Aufsch nze Zeit geben die Etudes revolutionnaires 
von ‚JAMES GUILLAUME (Paris, Stock 1908). Der Autor vereinigt in 
23 Artikeln Betrachtungen über Ereignisse und Personen der 
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Revolution, Gleich Aularıl geht der radikal republikanisch gesinnte V‘ 
fuscer von der Ansicht aus, dass diese Revolution eine Epoche «ei „dant 
Vhistoire jusquiei a &t6 ou systäinatiquement ignorde ou audacieusement 
dlönnturöe, — Einzelne Studien verdienen besonderes Interesse, »0 die 
Skizze „Le vandaliame de Chaumette“, wo der Autor die Anklage 
widerlegen sucht, der Schreckensmann Chaumette habe die Bäume der 
Pariser Parke füllen Iasen, um an deren Stelle Kartofleln zu setzen, 
und er habe die seltenen Tiere der Menagerie töten lassen. — In der 
ie „Ian Destruction des tombenux des rois“ weist Guilluume darnuf 
Durchführung dieser Maxsrogel nicht vandalisch_ erfolgt 
il sichtnahme auf die Kunstwerke in den Könips- 
ex bestand eine eigene Kommission aus Fac 
leuten, um die Kunstwerke zu bewahren. — Am meisten Aufnerks 
keit dürften in nichtfuchmännischen Kreisen die Stwlien „La Deesse de 
In Libertö ü Notre Dame“ und „Un mot lögendaire: La Rüpublique n’n 
pas besoin de suyants“ erregen. Der Verfasser sucht hier zwei der be- 
kanntesten Vorwürfe zu entkräftigen, die gegen «lie Revolution erhob 
wenden. Guillaume behauptet, bei dem berüchtigten Feste vom 20. Bru- 
muire IT in der Notre Dume-Kirche habe es sich nicht um eine Profa- 
nation des Gottesdienstes gehandelt, indem man eine als Göttin der Ver- 
munft gekleidete Schauspielerin auf dem Altare thronen liess und 
feierte, sondern nur um die 30. oder 40. Aufführung, allerdings diesmal 
in der gewaltigen gotischen Kathedrale, eines Iyrischen, in Paris bereits 
hr bekannten Stückes, der „Offrunde A la Liberte“, das man rere 
ig seit längerer Zeit in der Oper spielte und das bei dieser Gelegen- 
heit den Mittelpunkt des Festes bildete; 
=pielerin nicht die Vernunft, sondern die Freiheit. Studie 
will beweisen, dass der oft. zitierte Ausspruch -- die Republik. brauche 
keine Gelehrten — nicht gefallen sei. Bekanntlich wurde bald nach der 
Hinrichtung des berühmten Gelehrten Lavoi It, dieser habe um 
einen kurzen Aufschub der Hinrichtung gebeten, um eine chemische Er- 
findung durchführen zu können, und dies sei mit ler obigen Bu 
gründung abgeschlagen worden. Guillaume meint, das Ganze sei ver- 
mutlich eine Erfindung Gre sen, der nach dem Sturze der 
Schreckensherrschaft eine Ri wolutionärer Tegenden in Umlauf 
gebracht hat, — Von der Zeit der Revolution führt auf Ni 
M. Verrac durch dus lehrreiche Journal du Comte Roeder 
Daragon): dieser Chef der inneren Verwaltung verkehrte auf die 
Weise mit den Herrschern und sagt selbst: 
In derniere muit de son rügne; jüi pass© aupres de Nupoldon la premiere 
it... Gleich. interessant sind die Mämoires du Bafon Fai 
(Paris, Plon), dieses ersten Sekret kaiserlichen Kabinettes. — Die 
oleonische Zeit klären vielfach Werke wie Le Snere et le Con- 
ronnement de Nupoldon L, 1 vol. (Paris, Soc. d’Eslit. lit. et urt.), 
Paris sous Napoldon von M. or Laxzac ne Lanone, (Paris Plan). 
worin auch ein Bild über den Kultus unter Napoleon entworfen wird; 
ie Daten über die Zeit enthalten Letires et Documents pour 
ervir ä Uhistoire de Joachim Murat (1767-1815) publis par 
. A, le prince Murat, avce inirouluetion et notes von PAUL DE BRETION; 
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II. Gouvernement de Paris (1804—1805). Welch gı 
chrung Napoleon als Heerführer genoss, erhellt aus den Memo! 
G&neral Griois, II vol. (1793—1822), par son petit-ils, avec intro- 
duction et notes v. ARTHUR ChuquET (Paris, Plon); G 
der veränderten Anschauungen der Zeit seinem Ideale, dem Helen dı- 
‚Jahrhunderts bis zu seinem Ende treu. Ähnliche heldenhafte, romantische 
Soldatengestalten aus der Zeit des ersten Kaiserreichen während. ıle- 
spanischen Krieges unter Dupont zeichnet GEORGES D’ESPARBES in Le 
Vent du boulet (Paris, Edit. du monde illustr‘) wie uuch Les Cadets 
de Pimperatriee (2. Teil von Le Roi sans tröne) von Maurivk 
Moxt&ur (Paris, Lemerre). Der mysteriöse, unglückliche Prinz kommt, 
nach der Flucht aus dem Temple zum Soldaten herangewachsen, unter 
dem Namen Grandlys in das Heer Napoleons und gewinnt die Liebe der 
Pauline Borghese, der bekannten frivolen Schönheit. Daran anknüpfen 
werden Schilderungen pnekendster Art von den Leiden der napoleunisc 
Soldaten gegeben. — Über Napoleons Gattin Marie Louise, diese leicht 
entzündliche Frauennatur, und deren Verhältnis zum Grafen Neipperz 
und dem Grafen Bombelles siche man Les Maris de Marie-Lou) 
dWapres des documents nouvenux et inddits von M. Bırnarp (Paris, 
Perrin). — Napoleons Verhältnis zu den Frauen, besonders zur scl 
Zaleska, die ihn auf Elba besuchte und die er als Kaiserin aus 
behandelt auch Caruıre Mesoes in L’Impöratrice. Bevor 
‚grosse Stern Europas nach der Felseneinsumkeit wandert, führt ihn un- 
noch einmal der Engländer Artur Coxan Doyur in La Grande 
Ombre, übersetzt von ALBERT SAVISE, vor (Paris, Stock, Bibl. 
polite). Dieser Autor, dessen Romane vielfach von der franz“ 
Geschiehte inspiriert sind, schildert hier den „grossen Schatten“ — lombre 
quil eroit sentir peser sur Europe. — Der Roman erzählt die letzten Kämpfe 
Napoleons vor seiner Verbannung nach St. Helena: La Grande Ombre 
avaıt #t& chassöe de dessus L’Europe; elle ne reviendrait plus s’allonz: 
«un bout & Pautre du pays, planant sur les formes paisibles, le« humbl 
villages, fnisant des t@nebres dans des existenees qui aurnient &t& 
heurouses. — Die letzte Zeit dieses verbannten Riesen klären un- 
Fröperıc Massox in Autour de Sainte-Helöne (Paris, Ollendortf) 
und Paut, FREMEAU in Les derniers jours de PEmpereur auf. — 
Die nuchnapoleonische Zeit erschen aus den Erinnerungen Un 

ran du barreau parisien von Citarıes Limer (Paris, Lemerre) 
und zur ‚Julirevolution führen uns Souvenirs von MARC DE GERMISY 
(Paris, Plon), worin Chevalier de Cussy über die Gesellschaft währen! 
der Restauration und der späteren Monarchie erzählt. Den letzten 
mächtigen Einfluss Talleprande entrllt die Chronique de Ia duche 
Reeits Wune Tante, der 4. Ban 
1 de Boigne, der Tochter des Marquis d’Osmonl. 
Hier gewinnt der Leser besonders Einblick in die Ereignisse am Hofe 
zur Zeit der Julirevolution, son che Unternehmen 
der Herzogin von Berry, die später zugunsten ihres Schwiegersohnen, du 
Grafen vom Chambord, di tin Henry-Quint, einen 
Aufstand in der V ten diese. Memoiren 
über den Sturz. des a des zweiten Kuler- 
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reiches und erinnern sonit an das Werk Louis Napolon Bonaparte 
t la Rüvolution de 1848 von A. LEpEY (Paris, Juven), Ergänzungs- 





weise seien hier zu vergleichen M&moires (18461870) von E. Bırt 
(Paris, Lemerre), Souvenirs du Second Empire, les &tapes dou- 
fieureuses, von Baron A. VERLY (Paris, Daragon), Simples Souvenirs 





ie de Montijo) on FR£DERIC LOLIEN (Paris, Juven), dieser Spani 
ıf französischem Throne, der man manch verderhlichen Einfluss auf den 
Kaiser zuschrieb. — Einen ergreifenden Einblick ignisse von 
1870— 1871 gewähren die M&moires et Correspondance de Louis 
Rossel (1844-1871), pröface de Victor Margueritte (Paris, Stock, Bibl. 
hist. I), herausgegeben von des unglücklichen Patrioten Schwester Isabella. 
Den vorliegenden Memoiren, welche nicht bloss eine Ehrenrettung Rossels 
sind, sondern auch den Justizirrtum bezeugen, geht ein biographischer 
voran und sie umfassen die Zeit der Lehre (Coll&gien 1856—1862), 
der Ecole dupplicntion (1864—1866), das Gurnisonleben, die wechsel- 
misse des Krieges (Metz 1870, die Belagerung von Metz), 
chlachtfelde von Nevers), Rosels Rolle 
lerlage der Kommunards, Rossels Ge- 
‚nahme und dessen Tage im Gefüngnisse bis zu seinem letzten 
nze Werk wie Rossels Leben beherrscht die Idee: Tout 
nationale! Kein Name wurd so gehasst, verhöhnt 
der Rossels als Verrüter an seinem Vaterlande und 
sinem Stande; doch bald klärte sich die Ansicht über dessen Rolle 
während des verhängnisvollen Krieres und der Zeit der Kommune und 
die Ehrenrettung wurde durch die hier veröffentlichten Briefe und Doku- 
mente vollzogen. Rossel hatte sein bestimmtes Urteil über die Armee 
des 2. Kuiserreiches, über die Heerführer (coupables de capitulation), über 
die Operation gegen die Preussen — sa rage contre P’impfritie des grands 
chef«, leur trahison virtuelle — über Thiers und andere führende Männer, 























vollen. Ere 
den Krieg im Norden (auf dem 
während der Insurrektion, die N 
fi 























2 
halb müsste er füllen, denn es fehlten ihm die Gabe 
und die Kraft, um Abhilfe zu schaften. Er urteilte mehr als Bürger 
denn als Soldnt und cilte seiner ichsam voraus, weshalb er ein 
Martyrer seiner Gedanken wurde: On avait eru fusiller un döserteur, on 
fit un martyr. Rosel avait vecu en soldat pour remplir ce quil eroyuit 
son devoir de eitoyen. — Demnach war die Katastrophe von 1870 un- 
vermeidlich, wie man auch aus dem Werke La Guerre von EMILE OLLIVIER 


















(Paris, Libr. des Annales) ersicht. Reicher Aufschluss erhellt auch für 
dieses epochemnchende Ereiruis aus dem Werke Gambetta par Gam- 
betta von P. B. Gnrust (Paris Ollendorff), Briefe von der Familie 





und an dieselbe von der Kindheit bis zum Ruhmeszipfel_ dieses Volks 

tribunen. — Ein Mahnungsruf für die französischen Frauen ist. der 

Roman Le Drapenu ou lu foi von A} ERER 

(1909. Der Autor preiligt vor allem Treue zum Vaterlande. Fre 

Brogniart, ein junger preussischer Off er Abkömmlung einer frau 
hen Emigrantenfaniilie, liebt Mnıe F de Neris, 

Ziseige der Brogniart, der in Frankreich gehl 
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derlichen Leben im Kriege (1870) fällt, recht sc 
en Verehrer die Hand, sondern bleibt ihren Var 


nach einem frivolen, 
dem auslün 









ni 
lande treu und will auch ihren Sohn in strenger Pflicht gegen daselbe 
erziehen, weshalb sie Fred6rie zuruft: Non seulement je dois vaus li, 





je dois &lever mon fils dans In haine de tout ce qui est allananı, 
meme avec un nom frangais. — Wenn alle Mütter ihre Sähne w vr- 
zögen, könnten alle wie sie und damit das ganze Vaterland mit Zuver- 
sicht der Zukunft entgegen schen: J’ni foi dans Ia justice et In micri- 
corde de Dieu. II m’a fait naitre en France, e'est pour y ötre run 
quelles que soient les &preuves qui puissent m’y ätre reservdes, — Hier 
kann auch der memoirenartige Roman Le Dr. Gruby, notes et user, 
von L. Le Leu (Paris, Stock) erwähnt werden, denn der Autor seit 
hier dem bis zum Ausbruche des deutsch-französischen Krieges weit ür 
die Grenzen des Landes hinaus bekunnten Arztes ein Denkmal: Su 
memoire &ait telle quelle avait pendtre jusquaux Tuileries, ob il cut 
entrö en «a suite. — David Gruby verliess in vormärzlicher Zeit mit 
ein pnar Kreuzern in der Tasche seine ungarische Heimmt und sin 
Wissenstrieb lenkte ihn nach Wien und zuletzt nach Paris, wo er, immer 
auf sich selbst angewiesen, durch Ausdauer und Fleise Ansehen ervarh 
und viele Jahre hindurch als Mann der melizinischen Wi 
der Mildtätigkeit, <o während des Krieges 1870 bekannt war. 
des logischen Denkens, stand er mitten im Weltgetriebe oft un 
ganz allein, ja auch verspottet — homme de peu&e et de po 

est Ace titre quil fut un homme incompris et parfois rid 
So schloss er auch allein in heroisch-steischem Gleichmute die Augen 
(gest, 1898), wie troffend eine Nachschrift 
cu seul, il ext mort scul, dans un dernier baiser de Dien. — Neben 
diesen Werken mit mehr oder weniger kriegerischen Hintergründe zchen 
mach interexsunte Aufschlüsse über die Zeit des Romantismus m) di- 
renlistischen Romanes die Essais Dan s le Jardin de Sainte-Beuve von 
GEORGES GRAPPE (Paris, Stock) und Etudes sur Flanbert inedit, die» 
































etanden 


























realistischen Romanschriftstellers, von E. W. Fischer (Leipzig. J. Zelten. 


Zum Schlusse sei noch auf die vom Comitd parlementaire Rus 
herausgegebene Broschüre La Terreur en Russie von Kroromkist 
(Paris, Stock) verwiesen, die dns Verständnis von Werken wie Marouia 
Dorn von Nap#ar Nastrr (siche früher) wesentlich erleichtert. Dir 
Schrift will nachweisen, wie trotz des nominellen konstitutionnellen Systen- 
in Ruschnd die alten Zustände weiter vorherrschen. Es worden dl 
rostlosen Zustände in den überfüllten Gefüngnissen geschiller, wo dl 
schrecklichsten Krankheiten wie Typhus wüten; die Gefangenen werien 



























wie Raubtiere behandelt, so dass Selbstmord nicht selten ist. Der Autor 
berichtet den Fall, dass ein Typhuskranker mit 40° Fieber vertiert wurle 
anderer im schweren Fieber gehenkt. Auch die trurian Zur 
Agents provocateur, diet 
hierh 






und 
=tände im Polizeiwesen werden erwähnt, so dl 
Toekspitzeli der berüchtigte Fall Azeff“ geh 
et werden und mit ihr auch n und Gel: ılı 
1 worden und jeder Zustand sei besser alt 
geanze Reihe von literarischen Werken 
te durchilr 





Die Polizihem 









Revolution mit 
der jetzige, — Man könnte eiı 
hen, welche von diesen Ge 
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B. Gedichte. Die poctische Produktion dieser Zeit ist überaus 
reich und es wiederholt der Versuch gemacht, aus diesem dichten 
Süngerwalde eine Auslese zu bringen, so in der Anthologie Po 
«Waujourd’hui von An. Van Bever und Pauı Lfauraun (Paris, 
Mere, de France) und in Les plus jolis vers de Panne 1908, 1909 
(Paris, Michaud) von ALPHoNsE Secnt; neben diesen äusserst an- 
-prechen«den Sammlungen, von denen jetzt drei Jahrgänge (1907, 1908 
und 1909) vorliegen, veröffentlichte derselbe Autor noch Les Muses 
frangaises, Anthologie des femmes-pottes (XX® sitele) (ib.), wo er den 
schönsten Dichtungen von etwa hundert der bekanntesten Dichterinnen 
des 20. Jahrhunderts willkomniene biographisch-bibliographische Skizzen 
voranschickt. Dem Überwiegen der Frauenliteratur wird aufmerksames 
Studium gewidmet, so von EDOUARD SCHURE in Femmes inspiratrices 
et Podtes annonciateurs (Paris, Perrin, 1908), das Hinneigen der 
Frauenliteratur zur pantheistischen Weltanschauung sucht JuLEs BERTAUT 
in La litt6rature f6minine d’aujourd’hui (Paris, Libr. des Anı 
zu ergründen und den immer herrschenden Symbolisinus ersicht man 
neuerdings in La Po@sie symboliste von RoINaRD, V. E. MICHELET 
und GUILLAumE APOLLINAIRE (Paris, L’Edition, 1908). — Hier sei 
auch auf die Neuausgabe in 4 Bänden von RENE Gm1s‘) Ocuvre 
ülition nonvelle et revue 1904—1909 (Paris, Vanier-Messein) und dessen 
geistreiches Werk De la Poesie Seientifique (Paris, Gastei 
hingewiesen. Dieser Begründer der „Podsie sientifique® stellt 
iefbliekende Betrachtungen über das Werden, die Form und den Inhalt 
der Poesie an; dann über die Quellen der Dichtung und charakter 
sie durch die Worte: „... „que In Poösie doive devenir l&motion supröme 
de la eonnnissance et de la conseienee humaines.“ 

Viele Dichtungen haben einen retroxpektiven Charakter, so Valet de 
Coeur von TRıSTAN KLISGSOR mit Reminiszenzen an bekannte Volkslieder; 
ferner die der Form undden Inhalte nachantikklingenden Dichtungen LA kro- 
pole (Lemerre, 1908) von der Comtesse EUGENE KAPSIST; diese ist vi 
licherseit« griechischer Abkunft und in Rus<land geboren, aber ganz französisch 
erzogen — je prinis en frangais — In France, patrie intelleetuelle de mon 
esprit — und eine begeisterte Anhüngerin des Dichters Anılr& Chönier. 
Hier kann auch die Sammlung Epaves von SuLLY PRUDHOMNE (Pai 
Lemerre, 1908) erwähnt werden, gleichsam als Scheidergruss des Di 
der, sein Ende ahnend, die immer wiederkehrende Sonne bencid 

Si joxe eomparer le deelin de ma vie 
A ton eoucher ublime, ö sollt je Fenvi 

Voller philosophisc oa 
von Evaese Lambert (P . 1000). 
forschenden. Pasen 
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Tu vis dans 1 
Le grand prineipe d’Univers 
Orcdomnant les progren ultinen, 





42) Bis jetzt liegt von dieser A 
1. Te meilleur devenir, II. Le € 
1, IV. L’Ordre Altruiste (1 vol. 1b), 
Vollmälter, Kom. Jabrenricht X A 


T Dire du micus: 
1 de vivre, tom. I et 









a0, Google ARE... 


11290 Die fran 





he Literatur in den Jahren 1908 u. 190. 


Dagegen sieht er in Corneille den Dichter „des Lachens und Weinen 
und in Rucine — ereateur de vie et d’amour —- den Dichter der reinen 
Menschenliebe: 

Le noble et pur amour de Yhomme, 
Daneben steht der gewaltige Redner Bossuet, der Menschenkenner 
Moliöre, der die Natur mit seinem Hauche belebende Lafontsine — il 
Yanima de son souffle — und der von den hochmütigen Geiste pr 
hasste, aber unerschrockene Dichter und Denker Voltaire. — Dis 
‚hen Betrachtungen wie nuch die Potmes Imperieux von 
Aupert Du Bons (Paris, Sunsot) veranlassen, der Lebensnufftssung eier 
Dichter näher zu treten. So zeigt PauL, HUBERT in Au coeur ardent 
de In Cit& (Paris, Fasquelle, 1908) bei der Darstellung des Lebens der 
wogenden Menschenmassen eine oft realistische Lebensanschauung, denn: 

Deeris ce que tu vois et ce que tu ressens! 

Man vergleiche duzu Les Petites Ames von PavL Gin 
(Paris, Messein) und die Darstellung bürgerlicher Verhältnisse in Vision“ 
cnptives von SUZANNE CHEBROUX (ib,), welche sich wie folgt ankündig: 

Instants tristes et gais, je vous offre un bouquet. 
Je chante les benut6s des jours que Dien lui prete; 
Mais mon enere, rebelle & me viriiser, 

Dit que ma plume est femme et digne dun buiser. 

Damit erinnert sie an MMr MARIE DE Sonmiou in La vie triom 
phante (Paris, Plon, 1909), die selbst in den düsteren Herbst- unl 
Wintererscheinungen nur Vorläufer der Freude sieht; für sie hat auch 
der Tod nichts Abschreckendex. Ein idenler Zug geht durch alle ihre Dirb- 
tungen wie auch durch die Potmes et Interludes von Ronerr Mark 
(Paris, Sansot, 1908) und zum Teile durch die Heures Ferventes. 
pocmes, von Hrxry Marx (Paris, Gastein-Serge), welcher Dichter nur 
der heiligen Verehrung der Schönheit leben 

Od In vie et Yamour ont des Chants sans blasphöme. 

Oft wankt. jedoeh des Menschen Glück und er singt ihm eliulir 
hoffend seine Scufzer nach, wie MLLE Esne ArsaL in Vers le 
Sonnets (Paris, Sansot, 1908), mit einem Anklange an Vigny un! 
Sully-Prudhomme, denn: 

Mais A prösent ji Ju dans mon Ame, et pour elle 
Jnecepte de souffrir, seule en Yobscurit6; 

Je tourne mon regurd vers Paurore 6ternelle; 
Faime et mon caur est lourd de au fdlicite. 

Trotz des entschwundenen Glückes sieht vertrauensvoll-fromm Vras®) 
in L’Ombre des Oliviers (Paris, Lemerre, 1908) der neuen, ewigen 





















































pröt ü des efforts nouvenux . . . 
vtant, In fin de tes travaun; 
te manqueront peut-£tre: 
x ardents ni de foyer vermeil; 


te reilress 
Elle viendra 
heures di 
Plus de Han 
Prie, ouyre Täne 
Tu ressiseiteras 




























als A. de V 


Google 





M. Mayr. ir 291 


Hier sei auch MLLE Marık Anne COCHET, diese Meisterin im 
Sonette, erwähnt. Sie will in Id&ale Semence (Paris, Gastein-Serge, 
1908) der ganzen Welt ihr Lebensleid mitteilen, vor allem ihre Liebe, 
„liesen Götterfunken, die den Dichter in ihrem Schmerzo zeugte“ und 
auch ihr Begeisterung brachte: 

Val Porte dans chaque äme un peu de ma doulcur! 

Doch auch für diese verräterischen Liebesfreuden ist sie dunkbar: 
Ma bouche veut te rendre un bniser pour morsure 
Et te dire „merei“ pour toutes mes douleurs, 

Sie möchte nur einen Augenblick glücklich sein und dann in das 
Reich des ewigen Friedens eingehen: 

Puisque le doux bonheur ne m’a pas effleurd, 
Puisqu’en vain j'ni r&v6, lutt6, pri6, pleur6, 
Je quitte le combat: c'est assez de souffrance 











Je vcux m’andantir en tn paix, o Nöant! 

Sie erhof. vom Tode, diesem Könige des Schreckens, diesem ge- 

heimnisvollen, düsteren Bruder der Liebe, Erlösung vom bitteren Erden- 

Iten, wo alle Menschen unbefriedigt einem ewigen Tlenle entgegenstreben. 
Die Dichterin wirft die Frage auf: 

Ideal, nes-tu done qu’un sublime 





imposteur? 





Sollte auch der Tod ein „göttlicher Betrüger“ sein? 
Welchem Ziele steuert also der Mensch zu? 
Homme fer, od vas-tu? — Jo vais vers L’Infni! 
Diese Sehnsucht nach dem geheimnisvollen Unen 
die zarten Liebessonette: 
. Püme est un peu d’Eternite. 





n belebt auch 





Car nous portons en nous un peu d’Eternit 
bescheidene Lebensbeichte — Dans chneun de mes vers je 
me suis confess6 — gibt in recht ansprechenden Sonetten L£ox Dupızssis 
Coup @’archet (Paris, Ollendorff, 1908). Der Dichter belebt oft 
mit Erinnerung an Goethe, Heine, Böcklin ete., alte Sagen des Orients 
und Europas, lässt sie in ihm eigener Weise und Lebensnuffassung wieıler 
ertönen und kommt bei seiner Naturbetrachtung zu einer schr besch 
Tebensuuffassung: 
Le seul vraiment heureux est pour moi P’Ephömtre. 
Puisque nous courons tous par torrents i la mort, 
Peu me chaut d’etre fait de telle ou telle argilı 
Celui qui vit un jour en vit autant quo nille, 
De borner mes desire jüi le seeret divin. 
Je te demande, 6 Sort, qui sur tout fait main base, 
Une seule fuveur: La merliverete 
Avee un chaume aux champs et: la sceuri 
80 wogt er bescheiden und ergebungsvoll durchs Leben: 
Je vogue au gr des flots et, plein d’un veule ennui. 
‚ai cette vision des peuples sans histoire 
Que demain tel qu’hier comme aujsurd’hui, 
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Ähnlich philosophiert auch die oft schnerzerfüllte, aber nicht er- 
lahmende Dichterin MME A. BARRATIX in Heures de Brume (Paris, 
Lemerre, 1909); sie wendet sich nicht von der Pflege menschlicher Tugend 
ab, sondern will eine „aktive Tugend“ mit vertrauensvoller Hingabe an 
Jenseits: 














In grande eroyante et In grande ouvritre. 

Auch dem von antikem Geiste durchdrungenen Philosophen Jacqurs 
Nayra erlischt in A P’Ombre des marbres (Paris, Gastein-Serge 
1909) trotz seiner heidnisch christlichen Seele der Glaube an di 
sterblichkeit nicht: 

















Peut-&tre quelque sonffle «aild, 
De notre Ame obscure exhald, 
Flottera par le ciel immense. 

Er erblickt auch im Leben der Völker ewig wechselnde Gescize 
und den ewig wechselnden Gleichklang der Völkerschicksule: 
Pourtant le Peuple-Roi 

Nest qu'un serf enchaine par Vimplacable Loi 
Et sous Y’azur des eieux nn que Pnir quil respire, 

Der Lebenskampf ist auch dem Dichter hart geworden, der Glaube 
seiner einfachen, rauhen Landsleute abhanden gekommen und lebenemüde 
flieht er aus der verderhten und verderbenden Stadt zu den heimatlichen 
Feldern und Quellen, die nie lügen, und wünscht hier — Terre de a 
Vöge -— die letzte Stunde gläubig zu erwarten: 

Je veux m’asseoir iei comme un voynpeur Is. 

Et gonfler mes poumons au souffle des eampagnes, 
Devant Pöternit& sereine des montagnes 

Jattendrai suns souffrir Yheure du dernier glas. — 

Auf sonnendurchglühtem Boden durchzieht gleich hoher Gedanke 
die Geulichte Le Voyage d’Afrique von G. Drmsta (Paris, Gaste 
Serge, 1908). Der Dichter besingt die vom Fanatismus des Islam durch- 
tränkte Majestät dieses träumerischen Sonnenlandes und sucht die Er- 
innerung an das einstige Völkergetriche daselbst von der Syrte bis zu 
den Säulen des Herkules zu beleben; er liebt dieses Land wie eine 
Prinzessin: 

Ta voix chunte en mon cwur comme un frieson de Iyre 
Et mon äme «schnire au feu de ton sourire ... . 
adore, dös tonjours, ton charme aerien . . » 






































&o entsteht vor uns das tiefbewerte Seelenleben des gläuhigen 
— les fleissigen Schmicdes, des blinden Bettlers, der liche“ 
durehzlühten $ n, «des mutigen Reiters — aller, ob sie in der fernen 
anmbransten Meeresstrande hausen, sie durchwcht alle 
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lu parole si claire: 
& grund; il n'est pas d’autre Dien que li, 
Thumhle chamelier, Mohamed, ext celui 

Qui recut dans som cn 
Man ve 
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Eine ernste, düstere Lebensauffassung mit nordischem Anhauche und 
sinniger Naturbetrachtung ist der Dichterin JEANSE DoRTzau in Le 
Jardin des Dieux (Paris, Sansot, 1909) eigen, denn sie 

Elance-toi, mon Ame, et va vers In luniöre! 
Prends tes ailes Cenfant, franchis Tespaee bleu, 
Et vers le eiel, ol mionte, in. io 
Ton c@ur, offre won front & In pitis de Dien. 

Regarde autour de toi: chaque arbre a son histoire. 

Le plus vieux est restö debout malgr& les ans. 

Dem Leben abgekehrte Herbstesstimmung sind die auch der Form 
ach schr ansprechenden Dichtungen Les mains jointes (Paris, H.Falqu 
von Fraxcors MAurtac®). Für den Dichter ist das Leben aller Freuden 
leer, die Strasse verlassen, die Grosstadt fremd: 

Je suis seul avec mon livre — 
Ce n'est plus un tourment: 
Accepter Pisolement, 

Cest se rönigner A vivre 







































Seine Seele gleicht einer Herbstlandschaft, seine Träume den eilenden 
Herbstwinden; sein Herz ist zu Tode betrübt: 
J’irai sangloter au fond d'une &glise 
Od tout reste meurt de tendresse hunuine. 
So lenken ihn des Lebens schwerer Kampf und Eitelk bigen, 





gottergebenen Tuebensanschauung: er findet in den. hei 
— od git tout mon pass6 d’enfant mystique et raisonnable — in de 
Evangelien, dieser unerschöpflichen Quelle, Trost und Tebenmut (vgl. 
dus Gedicht Le sens de In vie), — Düstere Lebensanschamung, his zum 
Tode betrübtes Wesen »pricht much oft aus den bisher unveröffentlichten 
Dichtungen Le Collier de Griffes von Cmanıes CRos®) (Pari 
Stock, 1908), ob er von Liebe, von Vaterland oder Wissenschaft singt. 
Er will die alten Liebesfreuden ganz vergessen, denn 

A notre äpoque froide on ne fait plus d’amour, 
dann wieder in wilden Liebesgennss sich stürzen 

Enfin, enfin je veux me no 

Et mourir eriminel pour toujours, pour toujours, 

Aber auch hold war ihn die Liebe — il y a des moment« al Is 
fenmes sont feurs — und beim Anblicke seiner Kinder erfüllt 
Gedanke, die Kleinen einem rauhen ungewissen Schicksale hinterlassen 
zu müssen, mit Schaue 

On lnissern les chers enfants 
Liv 

In die begeisterte Bewunderung alles Schönen — Vaterl 

Kunst — mischt sich immer wieder Düsterkeit und Lehe 
Je suis un home mort. depuis plusieurs am 
Mes 0s sont reconverts 



























toi, femme, 























ü de vaguen de 








und, Frau, 
überdruss: 








ar les rosex fanden, 





44) Vgl. von ihm Gi 
ist durch die dichtes 
Monologe bekanı 
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ung Le Cotiret de Santal (1873, IND) 
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Das Leben muss ihm schwer geworden sein, seine Bestrebungen auf 
wissnschaftlichem Gebiete‘®) nicht die verdiente Würdigung gefunden 
haben, denn er singt: 

Le monde nouveau me voit ä sa töte, 

Si j'ötais anglais, chinois, allemand, 

Ou russe, oh! alors on verrait comment 

La France fernit pour moi In coquet 











Tai tout rev6, tout dit, dans mon pays 
Jai jous du feu, de Yair, de In Iyre; 

On a pu mientendre, ou a pu me.lire 
Et les gens s’en vont dormir, @bahi 








Et je tombe dans un trou 
Fou 
Ponrquoi 
Tout ce.que jai fit defforts 
Dans Pideal m’a mis hors 
La loi? 

Aus diesen Zeilen spricht schon Pessimismus, in dessen Mittelpunkte 
die „Humaine souffrance“ steht, welche auch die Dichtungen Les pocm 
maudits (1900——1907) von Huserr FıLLay (Blois, A. Clouet) dure 
zicht. Der erste Teil -- Le eyele historique — lässt an uns Jahrhunderte 
des Kampfes vorbeiziehen. — 

1’Homme se debat contre In fatalitE quil opprime — 
und im zweiten Teile — L’Heure prösente -— stehen wir mitten im Ge- 
drönge des aktuellen Lebens: 

Le monde est un charnier puant et multiflore, 

Le mal est d’etre ne, d’avoir des ycux pour voir. 

In diesem eisernen, idenllosen Jahrhunderte kommen dem mürlen 
Dichter, diesem sündhaften Verräter an der Liebe, der Schönheit und 
dem Idenle, nicht selten Todesgedanken, weshulb er den Kindesglauben 
in sein gottloses Herz einzichen schen möchte: 

Courbez mon front brülant sur le seuil des &glisen, 

Rendez-moi ma jennesse et ma peur du p£che, 

Rendez-moi Videnl que je meurs A chercher, 
Et rappelez-moi le calme en mon cur qui «e bri 

Auch über sein Liebesglück und seine Jugenderinnerungen ruht 

Herbstesstimmung 

-— femme, pitiß de moi, In route est longue et noire — 

«deshalb schnt er sich, nur einmal einen Blick in die Unendlichkeit 
der Natur zu werfen, hinaus in den Ozean zu segeln, denn: 

Le voyage et In mer npnisent et consolent, 

Ia nullit de Uhomme a peur de Funivers. 

Sehnsucht nach Ruhe erfasst den Dichter, der dns ganze 
Weltgetriebe an sich hat vorbeizichen Inssen: den Kampf gegen die Sorge, 
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: de Kapital, das Blend in Stadt 
ul Land: überall hat er geschen, dass jeilermann seine Teidenskrone tra 
Chacun_porte ici-bäs «a couronne d’öpines. 

Zahlreich sind dichterische Ergüsse dieser Art, »o in Au loin, 
peut-ötre von Frasgors PoRch& (Paris, Mere. de Franee, 1909), in 
‚len schwärmerischen Gedichten Au soleil du r&ve von Gast 
(Paris Lemerre) und Au capriee des r&ves von AnDm 
(Paris, Plon); ferner in La Rose Entr’ouverte von Rest Terrın 
(ib), Les heures profondes von BARONNE MARIE DE BLosay und 
Les freles Chansons von GEORGES MILLANDY (Paris, Sansot). 
Melancholische Philosophie durchweht Ames d’artistes von JEax Baunı 
(b) und Au seuil des Reves von dem noch jungen Dichter LiosHL. 
Nasrrog (Paris, Ollendorfl, 1909), die oft spiritistisch angehauch 
Les Voix du Tombeau von JuLIEN LAROCHE (Paris, Lemerre) und 
La Nuit möditative von JEAN PicarD (Paris, Sansot, 1908), der sich 
jelsch den gesunden Sinn für das reelle Leben und dessen wahren Wert 
au bewahren weiss. Dadurch erinnert er un A. BELOAT-DELAHA P. 
dr Ganısto) in La Chanson du Bronce (Paris, chez l’Auteur, 14, 
Rue de Ia Tour d’Auvergne). Diese „Gorbes sonores“, dem Andenken 
des Vaters gewidmet, besingen in oft volltönenden Versen des Menschen 
Leid und Freud. Auch Christus — doux martyr — konnte das Elend 
ud die enttäuschte Liebe nicht Menschheit der 
chenden Gerechtigkeit, «li ünden der Diehter die grossen 
auffordert. Das Leben sei ein rauher Fels über dem Abgrunde 
dis Ruhmes: 

Il faut des museles durs, In force du prodige 
Et la foi dntteindre son but. 
t dem Dichter eine freudige Lebensanschauung wicht fremd, 


das unbarmherzig zerschmettei 




























































I ext un paradis quil n 
Mais jen sais un, ma dom In volupt 
Vivons, si tu m’en crois, P’Eılen sur la Terre, 
Aimonsnous follement, Pamour ext le plus fort. 
Cherchons vers le bonheur od la vie est en sourer, 
Buvons Poubli des jow et de In course, 

Et restons enlaces, mort, 

Im Hintergrunde aller seiner Dichtungen steht des Auto 
Heimat, das Land dea Meisters Raeine, wo ihn Wahl und Feld, ı 
ier des feodalen Schlosses, dieses Symbol der Ma 
intern: 

0, je Uaime, je Unime, 0 m 

Tes fluncs ont enfund ln x 
Immer kommt er wieder aus der 
zu siner Heimat zurück, deren Frühlin 
lahei dem Ruhme zuste 
‚ler Dichter zu he von. poetischen 
Naturbetrachtung eigen ist. So be 
ein eifriger Anhänger E, Verharrens, in Te 




































terre 
et le gönie, 

jonnde zu seinem alte 
und Winter er | h 
Damit lenkt uns 
ungen, denen eine 
et Marken Garen, 
ymphonies Voluptu- 
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euses (La Belgique litt. et art. A Bruxelles, 1908), das Schweigen der 
Natur, das Wehen des Windes, die klare Welle, die glänzenden Sterm, 
den Farbenreichtum der Blumen und erinnert in subjektiver Natur- 
betrachtung an JOACHIM GASQUET in Les Printemps (Paris, Perrin, 
1909), der vom Winde singt: 

Le vent brülant des nuits d’amere volupte 

A fnit germer mon caur au milieu des öpinex. 

‚Nüchterner ist RoGER FRENE in Les Söves originaires, & 
de Nocturnes (Paris, Perrin, 1909) und gemahnt an CONTEssE Di 
NoartıEs und MME MARIE DAUGUET, wenn sie singt: 

Tout murmure, remue, &clate, tremble, vit, 
Tout s’agite et travaille, actif et inassouvi. 

Düstere Herbstesstimmungen finden sich in Les Soirs arıdenıs 
von ANDRIEN BERTRAND (Paris, Sansot, 1908), in den Sonetten Vari- 
ations sur PAutomne von HupeRrT FırLav (Blois-Tours, Eiit. du 
Jardin de la France, 1909), wie in den oft von Wehmut durehhauchten 
Le Chemin solitnire von Mmr BLANcHr Sanuquk (Paris, San-ot. 
1908): 


























Onbres des tendresses pnssdes, 
Etreints des ycux et des mains 
Sanglots, serments que les demnins 
Ont fait roses tröpnsscen . . . 
Vous pussez dans ce seir de mu, 
Ombrex des jours et des anndes, 
Et 1a brise est empoissonnd 
Par la mort des fleurs que jaimai 
me unendliche Freude empfindet EnovarD Cnavausar beim 
Frühlingserwachen der Vogelwelt in Petits Oiseaux um in dem Monolnz 
Les Petits chiens, wo er zu folgender Lebensweisheit kommt: 
Si nous comprenions leur Inngnge 
Et pouvions causer avec cux, 
Nous serions peut-ötre plus anges, 
Moins ambitieux et plus heureux. 
Noch inniger umfusst „lie grosse Freundin und Beschülzerin der 
Tieres, Manır HuoT, die gesamte Tierwelt; schon ihr ‚herbes Ausser 
deutet auf dis unerbittliche Festhalten an einmal gefasste Ideen und daher 
ist sie auch eine eingefleischte Verfechterin der Antiviviscktion. So künyft 
sie in Le Missel de Notre-Dame des Solitudes (Paris, Sansot, 190°) 
mit oft stark. ausgesprochenem Pessimismus gegen den Egoismus der 
Menschen und möchte alle Tiere in ihr Herz schliessen : 
Chöres beten, buvez. et ex dans mon caur! 
Bukolische Anklänge finden 




































Pros du Foyer et dans Ir 
Champs von Anne BE. } ix, Lemerre) und in Memor vom 
Games, NiGoxp (Paris, Ollendorif, 1908). Mit der Natur leidet ul 
freut sich Jacques Lequis in Les heures libres (Villeneuve- 
Garonne, Eilit, du Laith frangais. 1909): er leidet mit seinem ande, der 
1, freut <ich mit. dem Arbeiter der geswgneten Ernte un! 
sicht mit ihm gläuhig dem Tore entgegen: 

















engeren. He 





0 Google j 








M. Mayr. 11 297 





Nous attendons sans penr les ätreint 
Vers un jarlin feuri, je m’en aille tranquille 
Dormir en paix, peut-ätre encore souriant, 
Mon cndavre tourn6 vers le pur Orient. 

Ebenso sucht Sımox PocAcHARD in Grand-Pöre, Potmes, Helivre; 
be Soleil #affaiblit sur la colline (Iyon, Imprimerie P. Legenire 
«t Ge.) die Volksseele zu ergründen, und zwar getreu dem Worte des 
Grossvaters: 

Toute plante siattache au lieu natal. 
Diese Lieder sind alle dem dahingeschiedenen Vater, den er im 
Jenseits zuversichtlich wiederzusehen hofft, gewidmet: 3 
Mon püre, c'est A toi qu’ent deilie ce livre. $ 
Il sent les pr&s et In moisson; le vent des bois, 
Le vent de ton Larny, traverse chaque page; 
IL aime les vergers, Ia vigne, le villuge, 
Ce que tu chörissnis, dont s’&mouvait ta voix. 

Da freut s der Dichter mit dem Grossvater über die Arbeiten 
auf Feld und Wiesen, die ja alle mit den Erscheinungen in der Natur 
eng zusammenhängen, dann an der Heiterkeit seiner Enkelkinder und 


























deren Gespielen, denen er den ganzen Hügel zur Belustigung frei gibt, 
indes die strenge Klosterschwester zu weniger Lärm mahnt — pas de 
mp grands eris. — Mit Stolz geht er mit dem Knaben auf die Ja, 


lächelt still bei dem Fehlschusse und lehrt die Kinder den Triller der 
Lerche — Voisenu des sillons — zu beobachten: 
Grand-Pere avnit un culte amicnl pour In joie 
De ot oisenu. 
Ähnlich besingt auch C. Frascıs CatLnarn in Les 8 
 H. Falgue), in diesen „menues compositions“ mit besonden 
n heimatlichen Winkel: 
Toutefois, &tant revenu au 
ötroit avee ses petiteeen et = 
sujets ne sollieitörent h la foi 
emme le jardin vieillot et la n 
verherrlicht er den alten Garten, das alte Haus, den alten, chr- 
würdigen Wagen in der Remise: 
Comme la sngosse dantan 
Qui sous les tombes nous attenl. 
Ferner die alte Kirche, das Kloster, den Rest ein 
austalte 














joux pays, coin mat 
grandeurs, plusicn 
pour Ötre traitt 

son ancienne, 























h wer Erziehungs 





Mais il est, ce parloir ötroit, 
Le dernier, le supröme endh 
Oü la Provine: ne et fidı 
ustenit des anciennes man 
BEL BONNARD führt in Les Histoires (Paris, Fi 
Stilleben auf dem Lande vo 
— Leur vie est est pas Chranlce — 
vbens ılie ländlich beschreibende Diehtung Jacques von L£o Lansrnen 
(Paris, Mere, de France, 1908) und Clochettes et Bourdons vum 
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RoßerT HucharD (Paris, Perrin). Man vergleiche hierzu die Sammlung 
Poötes du Terroir du XVe au XX® sitele von Van Beyer (Pu 
Delagrave), worin alle Provinzen von den Ardennen bis zu den Pyrenäen 
vertreten sin 

Einige Dichter besingen, wie schon oben erwähnt, besondere Gepenlen, 
so umfasst MMe MARIE DAUGUET in Pastorales (Paris, Sansot, 1H0N) 
diesen „chants d’un pätre et d’up Inbouretr“, mit. bukolischen Hauche 
gunz. die sie umgebende Natur der Vogesen: 

Je suis Püme vibrante et forte de Ia terre 
ouler Je vivrai dans Podeur divine des snisons 

Der brotonische Dichter TA#oDoRE BOTREL ist in seine Heinnt 
aus dem Weltgetümmel zurück gekehrt und schlägt nach dem Motio 
„jaime, je chante, je erois“ in Tes Chansons dos clochers A jour 
(2° serie, Paris, Oudet) die tiefsten Klänge aus der Volkssecle an unl 
ähnlich verherrlicht der bekannte regionalistische Dichter Emuascr. 
DELBOUSQUET die Landes in Le Chant de la Race (Paris, Meswin) 
und den Dichter ANDRE LAFON begeistert das Weinland in der Gironde 
zu Po&mes provincinux (Roubaix, Le Beffroi), denn die Wilmung 
sagt: Aux river de Gironde ces pages quelles ont suscitfes“ Er nenn 
seine Gedichte halbnackte Strassenkinder mit traurig erstaunten Augen. 
In diesem Lande seiner Kindheit entlocken dem Diehter die alten Häuer 
mit. den. zerfallenen Fassaden, das Leben im Rosengarten, der zitternie 
Schatten der Linden anmutige, ungekünstelte Lieder; dabei überkonnt 
ihn oft ein düsterer Gedanke über die Zukunft: 

J’ni In peur de ces soirs seerets qui vont v 

Der Herbst, das Fest der Allerscelen gemahnen ihn an den Tol: 

© Province qui me bergas si bonnement 

Du rhythme de tes voix fidles aux coutumes! 

Je pars, mais sur In route ON pdse encore In brun, 
Temporterni de toi ce que je eueillis dane 

Tes chumbres, tes jardins de silence, tes rues; 

Le seeret de tout ce qui fleurit, rampe, vole, 

De tout ce qui wen vient avec nous vers la mort. 

Für den Süden, das Land des unvergesslichen Mistral, sei an Manıt 
pr SorMIoU (= MME ALFRED DE FERRY) erwähnt, welche, wenn auch 
in Paris erzogen, auch in La vie triomphante (Paris, Plon, J908) wi 
in ihren früheren Gerichten (Chant« de Soleil und Ode ä la Provener) 
die Freude am provenz Leben®”) mit. oft. hohem philosophischen 
Anhauche bekundet, denn sie b ;prucht „un £pamouissement dans In 
le ryonnement Iumincux que donnent In bonte, Ia for 
— Die Meeresküste besingen „die ideale Sängerin des Meere“ 
DELARUE-MARDRU La figure de Proue (Paris, 
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Fasquelle, 1909) und Prosper Dor in Le Golf Bleu (Paris, Sansıt) 








im 6 zu seinen früheren Dichtungen Sous les Sapins und 
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hologie de PAmour provengal von EnsesT GavheaT 
eine Sammlung von Liebeslichtungen in Mistrals Sprache 
rigen. 
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Bei den meisten der bisher erwähnten Dichtern spielt die Liebe in 
irgendeiner Hinsicht eine Rolle; hier mögen nun einige Platz finden, 
welche die Liebe in erster Linie zur Dichtung begeisterte. Da sei zuerst 
auf die Sammlung von Liebesliedern verschiedener Zeiten Sonnets 
damour von ALPHONSE Söchf (Paris, L. Michaud) verwiesen und auf 
das Liebesahnen in Silences Bris6s von MLLE JEANNE NEis (Paris, 
Sansot), dieser jungen bretonischen#*) Dichterin, welche manchmal eine 
leise Liebesfurcht überkommt:: ä 

Je n’nurai pas gofit6 In douceur de In vie 

Puisque au temps de P’amour je n’aurai pas aimd, 

Puisque en cette heure unique od In douleur le bonheur convie 

Jaurai tenu mon cur comme un jardin ferm&. 

Eine sich entfaltende, liebeahnende Mädchenseele, die von einem 
Ideale träumt, spricht auch aus Ombres et Clart&s von MAURICE DE 
Borssy #) (Paris, H. Leclere, 1909); doch über diese hoffende Liche 
schwebt, wenn auch nur kurze Zeit, trüber Schatte: 

ai failli vous aimer. Pour mon cur hösitant 

la blessure est aigu& et pourtant passagtre. 

Je vous en veux d’avoir fait battre un seul instant 
Ce caur od sut entrer votre Ame trop legere. 

Endlich kommt der Glück verheissende Schimmer und der Hell ruft 
ihr zu: 














Puisqu’une joie immense a renıpli nos deux Amex, 
Notre reve frenit d’une invineible ardeur. 

Eine heroische, oft trmgisch klingende Liebesauffassung pruligt 
Victor EmıLe MicheLer in L’Espoir Merveilleux (Paris, Mere. de 
Frunee, 1909), denn für ihn ist: 

Un heroique amour plus fort que le tombenu — 
oder: IM faut quen toi In source d’amour ait detruit 
Tes ennemis interieurs, tes mauvais hötes. 

Zu soleher Liebe mit. voller Aufopferung will Mm& VALESTISE DE 
Sust-Pomt in Poßmes dW’orgueil (Paris, YAbbaye, 1908) die von 
Kraft und Hoffnung strotzende Jugend begeistern: 

Je ne chante et neris que pour les jeunes hommes 

Dont l’äme Gcoutera ma firre Ame vibrer 

D’angoisse et de triomphe, ivre de e*lbrer 

La vie et le soleil, les forces autonome... 

Von hoch philosophischem Geiste durchdrungen, stellt Anprf Di.a- 
ur in Le Don de Soi (Paris, Plon, 1909) die Erhaltung des Menschen- 
geschlechtes als oberstes Liebesprinzip hin. Von diesem Standpunkte aus 
schen wir in des Dichters Leben hinein, von seinem ersten Liel 
bis zur späteren geklärten Tebensauffassung; ‚folgende zwei Stellen mören 
‚lies kenn; 





























bestraume 








hnen: 


48) Cieb. 1883 in dem bretonnischen Städtchen Pont-Croix. 49) Vielleicht 
Pseudonym für eine junge Dichterin. 50) Vgl. ihre früheren Gelichte Potmes 
de la mer et du soleil (Paris, Vanier, 109). 
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ri bu dans le Inc de te 
‚Comnie un poison delicieux 
Qui met le feu dans mes artires 





yaux 


L’amour n’est pas heureux, qui n’est pas Famonr juste 
Reconnu par le droit. 
L’Amour n'est pas ben, si] na pour but Penfant. 

Auch ALFRED DRoOIN schwelgt in Le Collier d’ Emeraude (Par. 
Fasquelle, 1909) in berauschender Liebe: 

Nous marchons doigts unis et Yäme jointe A Fän«! 

Doch bald öffnet sich im Übermasse des Glückes die Pfurte de 
Taides, des leiblichen Wunsches und er sucht beim alten Cornell ur 
fucht, um von der menschlichen Liebe zur göttlichen zu gelungen: 

Corneille, c'est alors que pour guerir mon mal, 
Pour delivrer en moi Innge de animal . . . 
22 na. Les lövres de In femme 
M’ont offert ä ma soif qu’un philtre empoisonnd 
Et non Ie flot Iustral que mon änıe reelnme. 

Aber auch bei dem bewunderten Diehter findet er keinen Trost un! 
so geht er von Träumen zur Tat über: 

Maitre, tes vers sont benux, mais nous les onblierons! 
Un expoir merveilleux a grandi sous nos fronts, 
Et your nous, Paction est In sur de nos rüven, 

‚Andere Dichter finden für ihr Liebes- und Lebensleil eine Stütze in ıkr 
liebevollen und verständnisinnigen Naturbetrachtung, so AufcE Dr Baky 
(= Mur. Ev. GresIeR) in Le Vent dans les Arbres (Paris, Strk 
1909). Die Dichterin bekennt selbst, sie habe das Gelähnis getan, Ihr 
Leben der Verhimmelung des Helden ihres Herzens zu wilnen: die ut 
sie mit sinniger Hingabe un die Naturz ob in der engeren Meint (Schwizl 
oder auf antikem Boden, überall hört sie die Stimme der Natur, in 
Winde, im Regen, im floekigen Schnee wie in der duftigen Res, alle 
singt ihr Liehe zu, allerdings nicht mehr in ihrem ersten. Lichenfrühl 

Par le tendre gargon je vis venir l’Amour. 
- Longtemp 
attendis; tes Hours tmides du printemp- 
U plus. 
An ihrer Seite weilt daher als ständig treuer Gi 
Dame, der Schmerz, ohne den die Liebe nur cin voräb 
re: 
Mais Pamonr west sans moi quun höte pussuger. 
De-halb ruft die Diehterin ihm au 
Reste! je Uni, 
re Lieder sind wie die Musik des Windes 
de mon amonr est comme dans les arbres 
Lau musique du vent — 
süss und ranh und wie der Wind trägt sie ihr Liebesleid über His! 
nnd Ebene, um es dem Gelichten, dem Könige ihres Herzens anzulit: 
aber vr hört sie nieht, werhalb sie den Schlüssel zu ihren Herzen in dl 
Yiete schleuel 
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So singt sie und 
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Dans In mer au rythme berecur, 
Fui jet6 Ir dlef de mon amour. 
Die freudige Sommerstimmung hat den düsteren Herbstwinden, «dem 
arın Winter Platz gemacht: 
Notre jardin n’est plus Posi 
De nos jeunes amours. 





de et tendre 


La neige Ientement sur mon me s’&pnuche 
Pour Vendornir, comme elle endort le jardin chir. 
Diese fiebrige Trauer in der Natur wie in ihrem Herzen lässt sie 
düstere Weisen anstimmen und genahnt sie an den Tod: 
Je n’entends plus le vent chanter dans les grands arbres 
Mon caur est endormi. 








bres hostiles 
Roder autour de moi la folie et la mort. 
Doch geht die Dichterin in diesem düsteren Gedanken nicht auf 





hi pour 





und sie wird sich wohl am Gesange der Natur den Lebensmut zu er-, 
alten wissen. — Auch der begabte, junge Diehter ABEL, BONNARD (pu- 
beren 1183), der sich durch seine preisgekrönte Sammlung Les familiers 








(1406) rasch bekannt gemacht hat, verfällt im 2, und 3. Teile seiner 
Dichtungen Les Royan 
Lie 


(Paris, Fasquelle, 1908) nicht törichter 
ärmerei, sondern bewahrt männlichen Lebensmut, weiss «len 
hein von der Echtheit zu unterscheiden und sucht für sich und die 
Geliebte Vergessenhei 
„Pavnis trop espör& lorsque tu m’appurus, 

Tu sors maintenant de mon reve. 
II est vrai, tu n’as pas In hauteur que je crus, 

Mais quimporte, si je veleve. 




















Et täche, mon amour, car tu souffi 
Droublier que tu tes table. 
Ienschaftlicher als A. DE Bary und A. BONNAaRD sind die liches- 
dürsige MADELEINE PAUL in Les Enivrements (Paris, Sansot, 1905) 
und MuE HEL&xe Picard in Les Fresques (ib). Die Naturverchrerin 
il auch hier wieder®!) ihr ganzes Herz ausschütten, denn sie sagt selbst: 
oique extrömement amoureuse de la nature, jai pour but idenl litteraire 














iriner les grands sentiments qui font battre le wur human — so 
beeingt sie: 
Wamour qui veut, qui ne feint pas, qui se depöcht 
Friilich wird ihr diese schöne Liebe auch manchmal verhängnisvoll: 





Tout nous parle de vous, Amour fatal et beau. 


Voller zärtlich leidenschaftlicher Liebe ist Le eoeur magnifique 





yon Mate. Carunue Mi ix, Lemerre, 1909), manchmal mit einem 


sichten. Schmerzenshau 











51 Vgl. Les Muses frangaisex; siche früher. 
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Nous sommes A nous deux toute Timmensit£. 
Rien west si beau que toi quand je vois que tu m'nimes, 

Nous sommes un amour au — dessus de nous — memes, 

Indieible, immuable, extreme, innorent£. 

Mitunter fieberhafte Leidenschaft beherrscht die Dichtungen La ville 
Charnelle von F. T. Marınerri (Paris, Sansot, 1908), wo oft gewazte 
Ausdrücke und fremdartige Bilder vorkommen: 

Pour te chanter encore il faut se souvenir 

des joies pass6es et des benux jours de ma jeunesse 
ou desserrer les dents A Ia hyöne affamde 

qu’on nomme l’Avenir, pour avoir un lambenu 

des vinndes purulentes quelle mäche sans fin. 

‚Auch die schmerzvollen Jeux de Mots von Pıerez Likvre (Paris 

Stock, 1909) und Le temple sans idoles von ALFRED MoRrır 

* (Paris, Mere. de France), sowie Sillages von der Französin gewonlenen 
Anglo-Amerikanerin REN&E VIviEx (Paris, Sansot, 1908) sind bier auzı- 
führen. Mit einem Anfluge in Form und Inhalt von idenlem lechischn 
Griechentume reihen sich diese Dichtungen ihren früheren an; sie möchte 
wie Suppho den Göttern gleichen und ihren Schmerz verpe 
Pour moi, ni Vaceueil, ni le rire, les f£tes, 
Mais Yapnisement d’un trös profond soupir, 
Le Silenee noir qui suectde aux d6faites 
Et le Souven 

Von der Liebe ganz gebrochen ist 
vorsteht erst ihre Verse in Le Jardin passionne (Paris, Plon, 
wenn man weiss, dass diese st intime Freundin der Carm 
vom gunzen Hofe gechrt und geliebt, eines Tages plötzlich wegen „: 
mison“ den Hof verlassen musste. Von der Liebe arg enttäuscht wnl 
betrogen, giesst sie all ihren Schmerz in wohlklingende Verse; si licht 
noch immer mit heisser Brunst das Land, wo ihr so bitter weh gexhchn 
ist und dns ihrem Geschicke so sehr gleicht: 

O que jnime chanter ce pays qui m’necable, 

Par sa force trop chaude et triste, je me sens 
Toute pareille & ui, sauvage et in&puisable, 

Qui vibre dans Y’automne et n’a pas de printemps 









ILuE H£ubne Vacarssco. Man 
aut, 
isiva, 


















‚Amour, ceci me semble abominable et dur 





Sous ce meme soleil qui nous parait si nötre, 

Et nous disparaitrons tout entiers l’un et l’autre. 

merz. ihre Seele erfüllt, erhellt aus den Verwn: 
u ma force et mn douleur compli 
Tont dextin qui suivra mon destin le refdte. 
jai voulu In beant6, 

et mon caur emporte, 
‚Pai brüle tont mon sort furieux sur ma beuche ... 
Wenn bei IL Vacareseo noch immer Lebensmut, selbst in den 
lurchtränkten Liedern durchblickt, so ist der pessinistische JEAS 






Weleh 
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Rayrer in Les R&voltes (Paris, Fasquelle, 1909) bis zum Tode be- 
trübt und er ruft daher der Freundin zu: 
'Tu rediras toutes les strophes tour A tour, 
Ton eur meurtri leur trouvera d’horribles charmen, 
Pour ehaque vers tes yeux songeurs auront des larmes, 
Car tu saurns que je suis mort de ton amour. 

Unbefriedigte, düstere, feinfühlige Liebe mit Anlehnung an die Vor- 
gänge in der Natur und mit weiten allgemein menschlichen Ausblicken 
(urchweht die fornvollendeten Gedichte Le Jardin ferm& von Rex 
Rosıse (Paris, B. Grasset, 1909). Er selbst kennzeichnet die Ten« 
seiner Dichtungen durch die Verse: 

Je veux que dans mes vers — röve enprieieux —- 
Dorment de longs baisers et des caresses miev 

Seine schönsten Weisen, all seine Träume gleich den Wogen des 
Meeres, möchte er einem blonden, rosigen Mädchen -- que j 
comme un fon — weihen; aber seine Liebe gleicht dem Wi 
Holzwege im dichten Walde, denn: 

Ma bargue 6tait faite de r&ve 
Sillant les brouillards assombres 
und so fürchtet er, dass mit dem Herbste seine I, 
trotz aller Aufforderung, die Geliebte möge sich beeilen, 
auch in sein Herz ein: 
— Bafou6, m£prise, bohöme, 
Amour a pris son fol essor 
Vers les pays bleus od Fon aime . . . 
Pleurez, mignonne: Amour est mort. 























schwinde, und 
zieht Herbstnebel 








— sur mon caur 
I tombe de In neige noire. 
Da verzweifelt er auch an der Treue der Fraue 
Car je snis que sous son air dange 
Toute femme eache un denon. 
Der Dichter fühlt sich bald ganz verlassen, voll Verzweiflung, nach 
leilensvollem Kampfe ohne Freund und’ Freundin : 
Tout est fini: desirs, amours, 
Bonhcur, expoirs de vie heureuse. 
schliesst. er seine Tieder und damit auch sein nach Täche und 
dürstendes Leben: 
Volt le parc que jni forme 
Pour ma tristesse, vague et valne; 
Mon caur est le jardin Verm& 
De In Sulamite lohutaine. 
€. Verstorbene. Emmanuel Aröne, geb. am 1. Ju 
in Ajaceio, gest. am 15. März 1908 in Fayet (Hautes-Alpex), & 
Chroniqueur mit satirischer N Mitarbeiter vieler bedeutender Zeit- 
Werke: Le dernier Bandit (IS87), L/Aslverire (1905. mit 
Capas), Paris-New-York (1907 mit De Ctoisset), Le Roi (siehe oben) etc, 
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Frangois Edounrd Jonchim Copp&e, geb. am 26. Januar (nach 
anderen am 12. Januar) 1842 in Paris, gest. am 24. Mui 1908; Aka- 
demiker; bedeutender Iyrischer und dramatischer Dichter. Aus frommer, 
väterlicherseits fAammänscher Familie stammend, neigte der Jüngling bald 
zum religiösen Indifferentismus hin, kehrte aber zum frommen Christen- 
glauben wieder zurück und ist seit dem Erscheinen seines Werl 
Bonne Souffrance (1898) ein eifriger Verteidiger der christlichen Rel 
und seines Vaterlandes „dans Ia pridre et duns In lutte“. Von se 
zahlreichen Werken seien erwähnt: Premitres potsies, Potmes modern 
Les Humbles, Le Cahier rouge, Olivier (potme), Ises Recits et les E 
Contes en vers et poßsies diverses, Amtre snison, Ies Paroles sin 
Dans la pritre et dans In lutte, Des Vers frangais, La Bendiiction, La 
Gröve des Forgerons, Lettre d’un mobile breton, Plus de Sang! Le Nau- 
fragd, Ta Veillte, La Marchande des jourmaux, La Bataille d’Hernani, 
L’Epave (podme), La Maison de Molitre, Pour le trapenu, Les Boucles 
Woreilles, Le Petit Epicier, La Nourrice, La province, Le liseron, La 
Tete de In Sultane, R6surreetion, L’amiral Courbet, Le Roman de Jeanne, 
L’Etable, Dans une &glise de Village, Priöre pour Ia France, Le Devoir 
nouvenu; Le Passant (comedie), Deus douleurs (drame), L’Abandonnte 
(drame), Les Bijoux de Ia Delivrance, Le Rendezvous (com&lie), Le 
Luthier de Cremone (com6die), La Guerre de cent ans (drame), Ic Tri 
(com@die), Mme de Maintenon (drame), Severo Torelli (drame), Tas aro- 
bites (drame), Le Pater (drame), Pour I conronne (drame), Une Idylle 
pendant le Sitge, Contes en prose, Vingt contes nouvenux, Contes rapies. 
Henriette, Toute une jeunesse, Longues et breves, I Conpable (roman), 
Mon Frane parler (4 vol), A voix haute, Rivales, Contes tout simple, 
Les vrais Riches, Contes pour les jours de fetes ete. etc. 

Nicolas Emile Gebhart; geb. am 19. Juli 1839 in Nancy, 
gest. am 21. April 1909 als Professor an der Fneult@ des Lettres in 
Paris, Akademiker; Werke, teils wissenschaftlich. teils belletristisch: 
Praxitöle, In Peintüre de genre dans Yantiquit6, Rabelais, 1Ttalie mystigue. 
Origine de In Rennissaneo en Itnlie, Moinex ct Papcs, Autour d’unc 
An son des Cloches, D’Ulysse A Panurge ete. 

Emmanuel Delbousquet, gest. am 22. Mai 1909, 36 Jahre alt; 
bedeutender Dichter der Gascogne. Werke: En les landes (1890), Le 
Chant de Ia Race, L’Ecarteur, Miquette de Cante-Cigale etc. 

Ludovie Hal6vy, geb. am 1. Juli (nach anderen am 1. Janun) 
15:43 in Paris, gest. am 7. Mai 1908 ib. als Sohn des Schriftsteller. 
Tiöon Halevy und Neffe des berühmten Komponisten Fromental Ha 
Der Vater hiess ursprünglich Levi, nahm aber infolge des Dekretes von 
20. Juli 1808 den Namen Halevy als Familiennamen an. Lanlovie Ix- 
suchte das Iycte Louis Le Grand und trat in den Stantsdienst, wo er 

im Stantsninisteriam, dann Burenuchef im Kolonialministerium 
Kte ‚len Körperschaft (1560 
1866) war. Dann winete er usschliesslich der dramatischen 
Diehtung und verheitmtete sich mit Mlle Taou Seinen Welt- 
ruf verdankt er seinen geistvollen, oft frechen , Sutiren und Tant- 
spielen, worin er mit weinen Mitarbeitern (Henri Meilhne, Hector Crömicux, 
1&on Battu) die Lche, «ie Familie, di haft und den Hof humr- 
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vollem Spotte unterzog; Offenbach und Strauss lieferten dazu unvergess- 
liche Musik. Dies Dichters Werke zählen über 50 Dramen, dann Romane, 
Novellen und Erzählungen; ex seien erwähnt: Romane: L’Invasion, La 
Frontitre, Mr et Mme Cardinul, Les Petites Cardinnl, Maringe d’amour, L’Abb6 
Constantin, Deux Maringes, Criquette, Princess, Notes et Souvenirs, 
Karikari ete. — Theaterstücke: Brebis de Panurge, Le mari sans le 
anvoir, Orphöe aux enfers, Le pont des Soupirs, La Belle-Helöne, Barbe- 
Bleue, La Vie parisienne, Grande Duchesse, Perichole, Froufrou, Tes 
Brigands, Le Riveillon, Trieoche et Cncolet, Toto chez Tata, Carnıen, In 
Cigule, Le Petit Due ete, ete. 

Lucien Jeun, 38 Jahre alt, gest. am 1. Juni 1908. Werke Dans 
le jurdin ete. 

Jean Lahor = Henri Cnzalis, geb, am 9. März 1140 in Cor- 
neiles-en-Parisis (Seine-et-Oise), gest. Juli 1809 in Genf. Einer der be- 
dentendsten Dichter, von dem Paul Bourget sagt, er vereinige in 

































ne te de disene 
t enthonsinste et comme un vertige de mystöre“, Von, seinen 
zahlreichen Werken seien erwähnt: Mälancholien (1860), Le Tivre du 
Neant, L’Ilusion, Les grands poömes religious et philoxophiques, Les 
Quatrains dAI-Chazali etc, ferner philosphisch puthologische Werke, 
(Vel. Anthologie des Pottes frungais eonteniporains, Delagrav 
Catulle Mendis, geb. am 22. Mui 1841 in Bordeaux, gest. am 
S. Februar 1909 in Paris, eine der populärsten und. originellsten Por- 
zönlichkeiten aus der Pariser Schriftsteller- und Theaterwelt; er verstu 
es, geistreiche Romane, Erzählungen und Theuterstücke mit oft er 
zweideutigem Anhauche zu schufen, die freilich in der Übersetzung den 
gallischen Humor und Witz vielfach verloren; deshalb wurden und werden 





ehantem: 






























«une Nuit (1863), Histoires d’amour, Odelettes guerriöres, Tex Soixante- 
treize Journdes de In Commmme (1971), La petite Imp & Les möres 
enneniies, Le Roi vierge, Zo’har, L’Homme tut nu, Premiere maitresse, 
Grande Muguet, Mephistoföla, La Fenme Enfant, La Maison de la Vieille, 
Gog, Le Chercheur de tures ete.; Dramen: La part du roi, Justice, 
Gwendoline, Le Capitaine Fracasse, Le Chätiment, Ghöa, Brisöis, Ta 
Carmelite, Ta Reine Fiammette, Le fils de lEtoile, Scurron, Glatigny, 
Ariane ete; Poexien: Hesperus, La Colöre d’un franetireur (1871), Les 
freres Warmes (1876), Poßsies (7 vol. 1885}, Pour dire devant le monde, 
Pormes nuvelles ete; E Folies amoureuses, Jeunes files, 
Belles Personnes, Rohes montantes, 
wreus, Les Tdyllex guluntes ete. 
is eomtenporalns | Paris, Dela- 

































C 
grave] 


Louis Edonard Rod, geb. um 31. März 1857 in Nyon (Canton 
















de Van), gest, Februar 1909, ein mächtiger Vertreter der Suisse romande, 
‚ler sich ganz in Paris akklimatisierte, ohm aterland zu verleugnen 
Er studierte in seiner Vaterstult, dann in Lausanne, Bonn, Berlin, daher 








or in Gent (ISS6 
hlte zuer-t zur 


auch «eine Vorliche für deutsches Wesen, war Pr 
bis 1595), widmete sich seit, IN75 ganz der Diehtnge, zi 
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Sirten- un] 
ehopenhaner) zu. 
Pahnyre Veulard, Ta Cure ha 
vie, Les Iies 
ie et ba sewomle vi de 
1894), Le Silenee, Dernier refuge, Mile Anne. 
ien du chemin, Ias Rochex Bla TäHaut, Le 
du parlcur maudit, 1’Eau courante, L’inutile «fort, Un vainquır, 
1’Ineendie, WAfkire J. J. Roussean, LOmbre «ütem! sur la 
mon Le © et Le Bandean ete. (Vırl. die früheren Berichte wit 
1899). C. 10. Febr. 1910, RHehd, 19. Fehr. 1410. RDM. 15. Fohr 
1911 ot. 


naturalistischen Schule und wandte si 
Charakterronmane mit oft p 
Werke: + 1’Assommei 
Mort (1 


orale 


































am 5. September 1831 in . 
ho zuerst der Medizin, dann der Lie: 
ix er durch se 
de Breconrt nit. der Schauspielerin Dejazet in V 
kam (1858); für diese schrieb er Monsieur Gurt und stier von ılı ab 
in der Gunst des Puhlikuns; das im Jahre 854 aufgeführte Stück 
Taverne des etudiants (Odeon) konnte keine Ball 
beherrschte er durch seine Folgenden Dramen dus Thenter, de 
des Dialors, die Kühnheit der Szenenführung machten ihn zum wrf 
reichen Dramatiker des 2. KR: zum Schöpfer ıex Baulsanl- 
dran, zu poldon du thöätre“, Seine zahlreichen Draı 
ist für grosse Schauspielerinnen (Di 
Les Pattes de monche (1860), Tan Papillonne, Le 3 
us, Ta famille Benoitn, Nos bon« villygeois, Serphi 
times, Ral , Onele Sam, la Dan, 
is de Pon Rochet, Divorgon« (1880). Okt 
nlora, Madame San 
imenda, La Soreitre, Ta Pis s Poisons «1 
jographigqne de Va von Bitard, sowie lie zahlieiche 1 
ratur in den. vor ten des Jahres 194 
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Provenzalische Literatur 1906—1908 von J. Anglade siehe 
Bd. X 11 243@. 


Spanish Literature, exclusive of 
the Drama. 


Bibliographical and biographical works, 1891—1908. 

Alcaraz. Cultura intelectual yartistien. Estudios para la 
historia de la ciudad de Alcaraz, por Jos£ Marıo £ Hınazco, 
RABM., XVIII (1908), 384—415, XIX, 27—41. The only person in 
this excellent series of critical, bio-bibliographical studies who interests 
us here is Pedro Simön Abril, humanist, translator and popularizer of 
ancient elassics. 30 works by him are eited, instend of 19 by Nicolds 
Antonio. 

Aragon. Impresores y libros impresos en Aragön en el 
siglo XVI, por J. M. Säschrz. Madrid, 1908. Printed privately, 
and inaccessible to me, It is, I believe, only a finding-list, preliminary 
to a study on the subject, 

Arcos de la Frontera. Galeria de Arcobricenses 
ilustres, por D. Micver MAxcueko Y OLivarzs. Arcos de la Fron- 
tera, Imp. de EI Arcobriense, 1892. 4°, 592 pp. 5 pt. Arcos has 
produced many soldiers, but only one author, Diego Jim6nez Aylion, 
and about him Mancherio has not contributed to our knowledge. He 
knows “Los famosos y heroicos hechos del inveneible y enfor- 
zado cavallero ... el Cid”, Alcal& de Henares, 1579, only from 
Gallardo. This very rare book is in the Ticknor Library, Boston. There 

however, an earlier and perhaps a first edition, Antwerp, 1568 (Brit. 
5.). Moreover, Brunet speaks of another work by the same author, 
“Sonetos & ilustres varones”, Anveres, Juan Latio, 1569. 

Bibliographies of bibliographies. a) Ensayo de una 
bibliografia literaria de Espaia y America. Noticias de 
obras y estudios relacionados con la poesfa, teatro, historia, 
novela, erftica literaria etc, por Dos Axtonıo ELias DE MoLis 
(t 1909). Literatura castellana. Madrid, Suärez, n. d. (1901). 
4%, 167 pp. 3,50 pts. Reprinted from the RCHLEP., IV. 20. Iı 
contains histories of literature, biographienl and  bibliograph 
bibliographical periodicals, and indexes of forbilden books. 
are occasionally added. The work unfortunately abounds in typographical 
errors, but these need not be note here. Some minor omissions are: 
Balaguer, V., “Los juegos florales en Espaüa”, 1895. Bances 
Candamo’s “Theatro de los thentros” has been made accessible 
in RABM., 1901, 155. Only a few of Benedetto Croce’s im- 
portant studies have been cited, They will be discussed in a subsequent 
section of the present review. A list of them oecurs in Prezzolini's 
study on Croce, Napoli, 1909. Pereda, Jose, M, “La novela regio- 
do Varn’s () “Panegirico por la poesia” 
was reprinted at Sevilla, 1886. “Anuario del cuerpo facultativo 
de archiveros ...”, 1881, (for inonnnbula). Ayguals de Izco, “El 

Vollmöller, Rom. Jahrenborieht XL. % 
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Panteön universal”, 1853. Campo, Jost, “Monografia de la 
prensa periodistica de Espaüa”, Los Sucesos, 1868 (only AB) 
Löpez Ferreiro, “Galicia en el ültimo tercero del siglo XV”, 
1883, 1892, (Chap. VIII of Vol..II deals with printing in Galicia) 
Luis Ramfrez, “Hijos ilustres....de la provincia de Cördoba”, 
MS,, Bibl. Nac. “Indico...de todos los tftulos de comedias. 
Medel, Fr, 1735. “Varones ilustres de la provincia de Leön 
por D. Policarpo Mingote, 1880. “Galeria de espanoles csle- 
bres contemporäneos”, Pastor Diaz y Cärdenas, 1841—5. Perez 
de Guzmän, “Catälogo de ilustres periodistas espaüoles desde 
el siglo XVII”, 1876. “Personajes c&lebres del siglo XIX”, 
por uno que no lo es, 1842—3. Rada y Delgado, “Mujeres 
e6lebres de Espaün y Portugal”, 1868. Tamayo de Vargas, 
“Junta de libros”, MS, Bibl Valerio Andres Taxandro, 
“Catalogus elarorum Hispaniae scriptorum”, Maguntine, 1607, 
(other similar works published in Germany might be eited). Valenti- 
nelli, “Delle biblioteche della Spagna”, 1860. Viala, A, 
“Eseritores ilustres madrilenos”, 1879. 

b) Attention may be called here to another bibliography of biblio- 
graphies contained in I. Bonsom’s “Discursos leidos en Ia Real 
Academia de Buenas Letras de Barcelona”, 1907, (ap6ndice No.4). 

Brozas, Hijos ilustres de la villa de Brozas, por D. Evcexio 
Esconar Prıero, Vallodolid, A. Martin, 1901. 207 pp, 8°. Inacoessihle 
to me, but favorably noticed by Paz y Melin, RABM., V (1901), 934. 
The 93 biographies contain among others Francisco Sänchez (“el Brocenz«”), 
and Frey Marcelo de Nebrija, son of the grammarian. 

Cadiz, Las cortes de Cädiz, Ensayo de una biblio- 
graffa gaditana ... „ por Dioxisıo Pfrez. Madrid, 1904. 8°. Out 
of print, and very rare. A superficial examination has convinced me 
that this work is very unscholarly. 

Cordova. a) La imprenta on C6rdoba. Ensayo biblio- 
gräfico, por Dos Jost Marla DE VALDENERRO. Obra preminde 
por In Biblioteen Nneional. Madrid, 1900. 4%, 721 pp. 10 pts. Printing 
in Cordovn dtes from 1556, and has at all times been confined largels 
cal and historical publications: for lighter literature the Corde- 
vans apparently depended upon Sevillan presses. The compiler of this 
bibliography records few “relariones”, but from 1650 on an“ immens 
munber of “rillmneicos”. Rare works are reprinted in part, or in their 
ent 




































b) Necrologias de varios contemporäneos distinguidos, 
especialmente cordobeses. Dadas & luz con anterioridad en 
varias fechas y publienciones, y ahora coleceionadas por su 
autor, Frascısco DE Borsa Pavox (f 1904), eronista de Cörloba. 
Ealitadas & expensus del Exemo. Ayuntamiento. Cördoba, Est. tip. de 
La Uniön, 1892. 8%, 222 pp. The neerologies reprinted in this volune 
appeared in local newspupers from 1840 to 1891. Jos6 Amador de 
los Rfos (1818— 1878), the historian of Spanish literature, is the only 
writer dealt with who rose to international eminence: the study 
convineing, but the bibliography may be useful. Among other writ 
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whose work the chronicler reviews, mention may be made of Luis Maria 
Ramfrez de las Casas-Deza (1802 —1874), a contributor on archaeo- 
logy io the “Semanario Pintoresco”, and Carlos Ramfrez de 
Arellano (1814—1874), a bibliographer. 

e) Cördoba contemporänen. Apuntes para la historia de 
la literatura en esta provincia desde el aüo 1859, en que se 
celebraron los primeros Juegos Florales, hasta el pröximo 
Ppasado, 1891, por Roporro Gut. T. I, Cördoba, Imprenta Catalana, 
1892. 8%, 293 pp.; T. II, Madrid, Fernando F&, 1896, 228 pp. A pom- 
pous work which provides few important details, but many uncritical 
generalizations. The opening chapter tells the story of “Juegos Florales 
Y cerämenes”. "The programs published here may some day have historie 
interest. Then follow chapters on periodlicals, books and pamphlets (less 
complete, but sometimes more so. than in Valdenebro’s bibliography). The 
Inst and longest chapter is devoted to brief, uneritical, biographies of 
Cordovan writers, e. g. Grilo, Borja Pav6n, Junn Valera, — Gil’s 
study of this novelist and critie is quite unsatisfactory. Vol. II continues 
the chronicle to 1895. 

d) Biograffas cordobesas contemporäncas, por Francisco 
Gowzäuzz v Sienz. Cordoba, “Diario de Cördoba”, 1895. 8°, 190 pp. 
5 pts. The bastard-ütle states that this is Vol. I. Enthusinstie encomiums 
of some two dozen local celebrities written by a young man. 

Corunna. Apuntes para la historia de la imprenta y 
el periodismo en la Coruna, por Evarsto Carrf AuDao. Two 
(chapters of this work were printed in ROHLEP., 1902, 45—49. The first 
book printed in Galicia was the “Missale Auriense”, Monterey, 1494 
(Haebler, No. 437). Carr& refers nlso to some books published in the 
same province during the 16th cent. In the following cent. printing 
was confinel to Santiago, and not until 1679 was a book printed at 
Corunna, “Ordenanzas de la real audiencia del reynode Galicia”. 

Gäjon. Origenes y estado actual de la biblioteca del 
instituto de Jovellanos, por Jesds F. Marrinzz Euorza. Gijon, 
L. Sangenis, 1902—3. 4°, 197 pp. Plates. The institute and library, 
founded in 1789 and 1793—4, respectively, by Francisco de Paula de 
Jovellanos and his more famous brother Gaspar, was made the recipient 
of the Intter’s library, which has since been augmented by other bequests. 
The 12,000 volumes contain some interesting items, hut no very rare or 
unique works. A catalogue of the manuscripts appeared at Öviedo in 
1883. Martinez relates the history of the library, and publishes a list 
of the rarest books, begi with an incunabulum of 1468 (Rome). 

Granada, Apuntes bio-bibliogräficos de algunos poetas 
granadinos de los siglos XVI y XVII, por ÄnGEL DEI Arco, 
RABM., XVIIL, 204—212, XIX, 102—110, 356—363. In progress. 
These are eritical studies of what is known about the authors discussed, 
but the writer has not even gone to the trouble of consulting manuscripts 
in the Bibl. Nac, although he knew thut they contain inedite. What 
he has to say about the literary acndemies which fourisbed at Granada 
is very interesting. The authors treated are: Juan Latino, the famous 
Ethiopian who rose from servitude to a professoriel chair, and taught the 
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clnssics to such wits as Mira de Mescua and other writers of Ihe 
Golden Age; Pedro Rodriguez de Ardila, book-seller and poetaster, 
cited by Cervantes, — the “romance” quoted had already been published 
by Gallardo (No. 366); Gutierre Lobo; Franeisco de Farfa; the 
author of “Granada” (Fr. Pedro de Jesäs?). 

Guadalajara. Biblioteca de escritores de la pro- 
vincia de Guadalajara y bibliografia de la misma hasta el 
siglo XIX, por Juan Carazına Garcia (f 1911). Madrid, Est. ip, 
“Sucesores de Rivadeneyra”, 1899. 4°, 799 pp. 10 pts. Obra premisda 
por la Bibliotece Nacional. Catalina includes only authors bom in 
Gundalajara, and hence omits, among others, Juan Ruiz, whose birtb- 
place is disputed, and Nez de Haro, who, as he shows, was bom 
in Alcaudete or Martos, but not in Guadalajara, as had been sup 
posed. Most of the writers treated are local celebrities or authors of 
theological works. Not so the following: Andr&s del Castillo, who 
wrote the “Mogiganga del gusto”, since reprinted by Cotarelo, 
Madrid, 1908; Luis Gälvez de Montalvo; Pedro Gonzäler de 
Mendoza; Alfonso Hurtado de Velarde, the date of whose death 
is here fixed as 1638; Manuel de Leön Mercante, b. 1631; Barto- 
lom& Löpez de Eneiso; Fray Francisco Möndez, author of the 
pioneer «Tipograffa espanola”, 1796; Bernardino de Mondoza; 
Alonso Nüüez de Reinoso; Juan P&ez de Castro, the humanist, 
who seems to have influenced Philip II in establishing the Escorial library; 
Andr6s de Prado, author of “Meriendas del ingenio”, 1063; 
Jos& de Villavieiosa, author of the “Mosquea”; Francisco Medel 
del Castillo, the catalogue of whose collection of plays (4735) deserved 
mention, A second section deals with biographical works and documents 
concerning writers of the province, and a third gives a bibliography ol 
books on places in Gundalajara. 

Incunabula. a) Bibliograffa ib£rien del siglo XV. Enu- 
meraciön de todos los libros impresos en Espana y Portugal 
hasta el ano de 1500, con notns orfticns, por ConRano HABnLER 
La Haya, M. Nijhoff; Leipzig, K. W. Hiersemann, 1903. 4”, VIT+ 
385 pp- (cf. also JB. VII, ı1, 208). That this work has been prepared 
according to the most modern methods need not be insisted upon here, 
That it cannot possibly be complete is shown by the fact that a recent 
entalogue (No. 135) prepared by Ludwig Rosenthal of Munich contains 
no less than eight items omitted by Hacbler; the “Bibliografia Zara- 
gozana del siglo XV” four more; and other omissions are eitel in 
the present review. The catalogue of the Hispanic Museum, New Yark, 
now in press, may show others. But my remarke are only intended I 
emphasize the difficulty of Haebler’s undertaking, and not- to mink- 
mize the praise he deserves for his success. Other excellent biblio- 
graphical works by the sıme author are: “Deutsche Buchdrucker in 
Spanien und Portugal”, CBIBW., 1894, 529M “The early 
printers of Spain and Portugal”, London, 1896-7, summaried 
by the author himself in CBIBW., 1898, 176-189. A pendant 
10 the lutter is, “Spanische und Portugiesische Bücherzeichen 
des XV. und XVI Jahrhunderts”, Strassburg, 1898. “Gedruckte 
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spanische Ablassbriefe der Inkunabelzeit”, ZBü, H. I, 1901. 
“Tipograffa iberica del siglo XV. Reproduceiön en facsimile 
de todos los caracteres tipogräficos emplendos en Espaia y 
Portugal hasta el ano de 1500”. LaHaya, Leipzig, 1901. Mk. 100. 
I bave not seen the following work, and do not know in what relation 
it stands to the first study mentioned above: “Deutsche Buchdrucker 
in Spanien und Portugal”, aus der Festschrift der Stadt Mainz zum 
rigen Geburtstage von Johann Gutenberg, 1901. 

b) Bibliografia zaragozana del siglo XV, por ux piBLiöFILo 
ARAGONES (= Juan MAnUEL SÄNCHEZ). Madrid, 1908. In-fol., 205 pp. 
Printed privately, in an edition of 100 numbered oopies. In this Iuxuri- 
ously printed catalogue, Sänchez deseribes 75 authentie works of the 
Saragossan presse, 6 that are doubtful, and 2 which are quite false. 
In an appendix, 4 books printed in the Aragonese town of Hijar are 
described. Sänchez’s bibliography contains four more works printed at 
Saragossa than Haebler’s „Bibliograffa”, which is a proof of the 
thoroughness of his researchen. The catalogue commends itself also by 
its detailed deseriptione, mostly at first hand, and by its magnificent 
facsimile reproductions, some of which are in colour. The author has in 
preparation a similar catalogue for later centuries; see “Aragon”, above. 

c) In his learned “Crönicn de la Real Biblioteca Escurial- 
ense”, beginning with the September number of CiD., 1901, LVI, 58 |, 
P. Bexıono FERNÄNDEZ wrote a series of artieles on incunabula in the 
library of the Escorial. As they were based on material which he prepared 
for Haebler’'s bibliography, since published, further reference to them 
here would be superfluous. 

d) Notas sobre un ineunable espanol desconocido, exis- 
tente en Ia biblioteca de la real universitad de Upsala, por 
Isar Corzis, RABM., XV, 47—56; it first appeared in All. svenska 
boktryckarefören meddelanden, II, 165—170. The book described and 
illustrated with reproduetions is “Evangulios e epistolas con sus 
exposiciones en romance”, Salamanca, 1493; translated by Gonzalo 
Garcia, Colljn makes it appear probable that this is the work referred 
to by Hain, No. 6644. Other early translations of the Gospels and the 
Epistles are cited. See also his additions (p. 422), where he points out 
that the tranalation by Gonzalo Garcia was made in 1437 from the work 
of Guillermo of Paris. 

e) In RABM,, VII, 162}, Pepro Roca published an article, with 
a reproduetion, on a hitherto unknown “Buleta de eruzada”, 1483. 

Jerez de la Frontera, Catälogo de la Biblioteca Muni- 
eipal de Jerez de la Frontera, (por Jos£ DE LA HERRÄN). Jerez, 
Imprenta de “El Gundalete”, 1894. 4%, 318 pp. This is the second cnta- 
logue, the first. having appenred in 1885. The 8,624 items are subdivided 
into six sections —Histories, Belles-lettres, ete. The books are of average 
merit, but a full index adds much to the value of the catalogue as a 
work of reference. No. 3153 is “Aventuras en versos y_prosa”, 
por D. Antonio Munoz, 1805. When G. Baist reprinted the edition 
of. 1739 (Dresden, 1907), he was unaware of the second (1789) and 
third (1805) editions. The present reviewer hus all three, two of which are 
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in the Tieknor Library (1739, 1789) and the British Museum (1739, 
1805). 

Latin classics in Spain. Bibliograffa hiepano-latina 
eläsica; cödices, edieiones, comentarios, iraducciones, estudios 
erfticos, imitaciones y reminiscencias; influencia de cada 
uno de los el&sicos latinos en lu literatura, por D. Marczuno 
Men£spez Y PELAYo. Tomo I, Madrid, Est. tip. de In viuda 6 hijos de 
M. Tello, 1902. 4°, 896 pp. In progress. The sub-title indientes the scope 
of this gigantie undertaking, and the author's exceptional familinriy with 
both literatures vouchaafes fullness and necurney. Some especially inter- 
esting studies are: Spanich versions of Hadrian’s (Adriano) “Animula 
vagula”, so familiar to Celestin, as Men6ndez y_Pelayo might have 
reminded us; Afranius, and the fragment of “Vopiscus”; a most ex- 
haustivo study of Apuleius (68 pp.), without any discussion, homerer, of 
the relation of the Cupid and Psyche story to “Partinupl&s de Bles’: 
Cato’s “Disticha”; Catullus; Julius Caesar; the remarkable tratise on 
Cicero oecupies about half of this first volume (472-896). One miss 
Castillejo’s translations of “De Amicitia” und "De Senectute‘, 
to which Ferdinand Wolf called attention in SBAkWienphhKI, V, 50, 

Leon. a) La imprenta en Leön, por C. Baavo Guanın. 
Leön, 1902. 640 pp. 5 pts. Out of print, and rare. 

b) Gatälogos de In Biblioteca Provincial de Leön, pur 
Dos RAMON ALVAREZ DE 1A BRaSa. 2» edieion correpida y aumentnda 
Leön, 1897. 8°, 2 Vols, 697-4 505 pp. This library of some 9,000 
volumes was founded in 1844 to receive 3,000 books and manuseript 
from suppressed monasteries. The catalogue enumerates 23 incunabıls, 
41 MSS., and 146 rareties. The first volume is arrangel according 10 
authors, the second by subjects. 

Madrid. a») Bibliografia madrilena 6 descripeiön de Ins 
obras impresas en Madrid (1566-1625), por xı. razanirero Dux 
Crisrönar, Perez Pastor (f 1908). Madrid, Tip. de los Hucrlane, 
1891— 7. 3 vols, 4%, XLVIL+ 4344558 + 564-+L pp. 30 pe 
Obra premiada por Ia Bibl. Nac. The introduction contains valuable 
information on the progress of printing in Madrid, with biographies of 
printers and bookseller-publichers (*lileros”). In adılition to bibliographical 
matter, the text proper provides copious extracts from innecessible bink« 
and documents, and furniches invalunble biographienl data, especially für 
Rojas Villandrando (b. 1572), Quevedo, Guillen de Castro, Lni- 
Velez de Guevara, and also for many other authors. A chart in Ihe 
appendix shows the development of printing chronologieally and by sıb- 
jeets. It is interesting to note that no “relaciones” were printed durlıg 
the reign of Philip II, and that no books of chivalry nppeared at Ihe 
capital, Both were the monopoly of provineial presses, In the felloring 
century relneiones” were printed nt Madrid in great abundance, but buoks 
of chivalry were a thing of the past. -- In the following notes referente 
is made to existing copies of works only where Perez Pastor has hal in 
«lepend upon old bibliographers like Antonio for his information: (No. 2) 
The 1569 ed. of the “Araucana” is in the Brit. Mus. as abo in 
the Hisp. Mus, — the Intter copy has been reproduced (New York 
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1902); (618) The arguments against the possibility of a 1598 ed. of 
Lope’s “Arcadia” are of no avail against the fact that there is a copy 
of it in the Tieknor library. The “tasa” is dated “27 de noriembre de 
1598”, the same day and month as in the 1599 ed., a suspicious coinci 
dence it must be confessed. The Inst page is correctly numbered 31 
There are only 29 unnumbered folios (not 32 as in the Inter ed. 
(896) For the first vol, of Lope's comedins, see now R. Schevill’s 
study, RF., XXIII, 332 fl. and that of the present revicwer, MIN., 
XXIV, 168. (903) The author is silent about the supposed 1604 
ed. of “Don Quixote”. It is discouraging to see a scholar like A. L. 
Stiefel still championing a cause that the author of it himself abandoned, 
LBLGRPh., 1911, 19. (957) Part, at least, of Arze Solorzeno’s 
“Tragedias de Amor” had appeared at Valladolid in 1604. (1072) The 
1609 ed. of Lope's “Segunda parte de comedias” is in the Brit. Mus. 
(1304) I. P. W. Crawrorp, in “The life and works of Christöbal 
Suärez de Figueroa”, 1907, p. 53, correets the statement that Suärez 
was the author of the fifth book of the “Historia... de Ia Etiopfa”, 
by calling attention to the fact that it was translated from Guerreiro, 
(1439) The “Quinta parte” of Lope’'s comedias, M., 1616, probably 
never existed; ef. my note, MLN. XXIV, 168. (1802) The 1621 ed. 
of Lope's “D&cima s&ptima parte de comedias” never existed. 
The mistake arose with Chorley. (1806 4) Add, D. Augustin Fiesco’s 
“Fiestas de. la boda de In incasable mal casada”, Viuda de 
Cosme Delgado, 1622. (1901) The “Decima sexta parte de las 
comedias” of Lope, 1622, is the ame as No. 1800 (1621). The “fe 
de erratas” was signed Dec. 5, and some copies were apparently dnted 
1621. (1903) “Döeima septima parte” of Lope. This is the same 
as No. 1902, with a elightly different title-page. It was printed only 
once, 1621. (2034) “Parte decinueve” of Lope. The Brit. Mus. has 
not a copy. Nicolis Antonio doubtless mennt 1625, or 1624. The “lasa” 
was signed Febr. 27, 1624. (2095) The 1624 ed. of Perez de Mon- 
talvän’s “Sucesos de amor” is in the Brit. Mus. (2233—4) “Parte 
veinte” of Lope. These are probubly identienl. 

b) Catälogo de la Bibliotecn Municipal de Madrid, (por 
CaRtos CAM»RONERO), Madrid, Imp. Municipal. 4°, 1, 1902, 536 + 70 pp-; 
II, 1903-6, 169-4224 pp. This library, installed at present in the 
Escuela Modelo, plazu del Dos de Mayo, was founded in 1775 by 
Carlos III, but was of small proportions reorganized by Mesonero 
Romanos, who, like others, notubly Hilario Penasco, added to it 
books from his own collection. The library is still wenk in early works, 
and is far from being a trensurc-house of books on civie lore as one 
might expect, Its most tion has been nctors’ thumb-marked 
copies of eomedins, mostly manuseripts from the archives of the theatres 
“La Cruz” and “EI Prineipe”. They are of the 19th and 19th centuries, 
and oecupy about hulf of the entalogue. Other sections are: yenr-books, 
archives, bibliography, biography, customs, eritiis ‚naries, historics, 
literature, Madrid, novels, periodicals, Poetry, eie. A work of 
considerable interest, and apparently a unique copy, is No. 66; 
Flores, “Historia del Abad D. Juan”, 
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George Cardoso in his “Agiologio Lusitano” (1652), but not 
seen hy D. Ram6n Men&ndez Pidal when he reprinted the legend 
(Dresden, 1903). 

Manuscripts. a) Handschriftenschätze Spaniens, von 
RupoLr Beer. SBAkWienphhKl, 124 (1891), VI‘; separately, Wien, 
1894. This is a report on investigntions made in Spain, at the instance 
of the Vienna Academy, during the years 1886—8, and forms the hest 
bibliographical guide to Spanish libraries containing manuseripts. Beer's 
work will also be found invaluable for the study of Ihe ancient classies 
in Spain. The introduction has a scholarly acoount of palneography, 
Patrons of the new art, and kindred matters. To be noted also are the 
same author's studies: 

b) Die Handschriften des Klosters Santa Marfa de Ripoll, 
ibid., 155—8. It has recently been translate into Catalan by En Per: 
Barnils and published in the Boletfn de la Real Academia de Buenas 
Letras, Barcelona, 1910. 

<) Die mittelalterlichen Bibliotheken Spaniens und ihr 
Bestand an nationaler Literatur, AZB. 1895, No. 248. 

d) DieHandschriftenschenkung PhilippIl. an den Escorial 
vom Jahre 1576, nach einem bisher unveröffentlichten In- 
ventar des Madrider Palastarchivs, von R. Beer. Wien, A. Holz- 
hausen, 1903; Vol. XXIII, No. 6 of the Jahrbuch der Kunsthistorischen 
Sammlungen des allerhöchsten Kniserhauses. This puhlication, by an 
authority on such matters, is inaccessible to me, but has been revienel 
briefly by Paz y Melia, RABM,, IX, 386. 

<) Crönica de Ia Real Biblioteoa escurinlense, por zu. P. 
Besıoxo Ferväspez, OD. LVI—LVIII. Only a few volumes of this 
journal are accessible to me. I therefore limit my references to his note 
on the “Extracto del Arte po6tica del Marqu&s de Villena” 
(LVI, 1901, 386—7), where he calls attention to a manuseript in the 
Escorinl Library which is older than the one reprinted by Men&ndez 
y Pelayo in his “Antologia” (V, I—17); and to his rennrks on 
“Une regle des Dominicains, texte castillan du XIV*sitele”, 
published by Fovscn£-Dki.nose, RHisp, 1901, 504. According to the 
learned father, it is rather an “Exposiciön sobre Ia Regla de San 
Agustin”, by Fr. Humberto (f 1277), (LVIIL, 77, 592 

f) Die spanischen Handschriften der Stadtbil 
(Hamburg), von Prof. Dr. F. Exsseskarpr, Jahrb. der hamburgischen 
wissenschaftlichen Anstalten, XIV, 1897. With the exeeption of a cul 
n of interludes obtained in 1860, the manuscripts are recent neu 
ons from Quuritch, and are indieateil in his “Bibliotheea Hispana”, 
Nos. 873, 875. They formerly belonged to the Salvä-Herelin 
collection, 

e) Cntalogue of the Spanish manuseripts in the Britich 
Museum, by Dox PascraL DE Gayascos (f 1897). Vol. IV, London. 
1898. 4%, 5 the conluling volume of the catalogue proper. 
An index which the eompiler had prepared has been promised. Only a 
small portion of the appendix of Vol, IV contains manuseripts of interest 
to stwlents of Spanich literature, Beides notes 10 the preceding voluns, 
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attention may be called to a “caneionero” from the library of Nicholas 
d’ Herberay, from which Gallardo made copious extracts while it belonged 
to Robert 8. Turner (ef. “Ensayo”, 484), and six volumes of manuseript 
plays. — For bio-bibliographical studies on Gayangos, seo J. Fitzmaurice- 
Kelly, RHisp, IV, 337-341, and especially Pedro Roca, RABM., 
III, 101 #, — unfortunately not completed. Gayangoss library, with the 
exception of the Oriental and American sections, which had been bought 
before and are now in various libraries of the capital, was bought by 
the state in 1899—1900 for 400,000 pts. and given to the Bibl. Nac. 

h) Cödices m&s notables de Ia Biblioteca Nacional, por 
A. Paz v Mer, RABM, I, 348 fl. In 1897 this scholarly and enter- 
prising keeper of manuseripts began this series of descriptive articles, still 
in progress, Only a few of the MBS., however, belong to our field: 
©. g. two missals, Cieneros and Toledo, VII, 439—448, IX, 102-109; 
and “EI cödigo de Ins Siete Partidas” (15th century), IX, 437 ff. 

i) Catälogo de Ia Real Biblioteca. Manuseritos. Crönicas 
generales de Espana, descritas por Ramon Men£uorz PIDaL, con 
läminas hechas sobre fotografis del conde de Bernar. Madrid, Est. ‚tip. 
de los “Sucesores de Rivadeneyra”, 1898. 4°, TX-4-164 pp. This first edition 
has been exhausted, but a reprint with additions and corrections is promised. 
Such a work by the Gaston Paris of Spain defies analysis in a few words. 
It is more than a catalogue, for besides deseriptions and classifientions of 
the general chronieles of Spain derived from that of Alfonso the Wise, 
and of those of separate kingdoms, it contains much inedita and historical 
matter. The compiler had prepared himself for his difficult task while 
writing his book on the “Infantes de Lara”, 1896; more recently he 
has published a critical edition of the “Primera erönica general”, 1906. 
For excellent reviews «ce: Ro. XXVIIL, 303—7 (Morel-Fatio), BHi., 
1900, 110-5 (Cirot), RHisp., 1899, 130-8 (Mario Schiff). 

j) Catälogo de los manuscritos que perteneeieron 4 D. 
Pascual deGayangos, existentes hoy en la Bibliotecn Nacional, 
redactado por Dox Prpro Roca (+ 1903). Madrid, Tip. de In Revista 
de Archivos, 1904. 4°, 401 pp. This catalogue was prepared in a few 
months and published posthumouely. Remembering this, one is prepared 
for its imperfections, chief of which is that it does not always indicate 
what has alrendy been published. The collection contains 1,115 items, 
and consists of travels, literature, letters, historiel documents ete. Some 
items of special interest are: (505) “Papeles varios de Trigueros”. 
(649—654, 888) Letters of Padre Isla, most of which exist elsewhere. 
I myself have some. "The letters indicated under No, 837 were published 
in Vols. V, VI of his «Cartas familiares”. (672) “Barlän y Josnf&” 
(15th eent.). I can find no reference to this MS. in Kuhn’s, de Haan’s, 
or Men&ndez y Pelayo’s studies on “Barlaam and Josaphat”. 
(676) “EI Crotalön” by Cristöbal de Villalön, used recently by 
Menendez y Pelayo in his “Origenes de In novela”, 1907, II, 119 # 
(112) “Obras po£ticas de Juan Menöndez Vald6s” (published? 
Sce also 783). (726) “Versos... de Garei Ruiz de Castro”. 
(BIRM) Various plays, v the autograph copy of Castillo Solör- 
zano’s “El mayornzgo figura”, published in 1640, and in the 
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“Biblioteca de autores espafoles”; Enciso’s “Tragedia del 
primer Duque de Florenein” (see La Barrera, 133), ete. (880) “Catd- 
logo autogräfico ... . de los pliegos que Fr. M, Sarmiento ha 
escrito”. This manuseript contains much autobiographical matter, — used 
by Löpez de la Vega, in the Revista Contemporänea, 1878, 164#, 
but not by subsequent biographers of this echolar. It deserves to be 
reprinted in its entirety. (930) “Bonium 6 libro de los bocados 
de oro“. According to Roca, it is slightly different from the puhliched 
text. (1075) “Acusnciones fiscales y discursos pronuneindos 
por Juan Melendez Vald6s”. 

k) Catalogo dei codiei spagnuoli della Biblioteca Estense 
in Modena, compilato dal Dr. G. Berroyt, RF., XX, 321-392. Ber- 
toni prefaces his study with an exoellent account of the interest taken in 
Spanish literature at the court of Ferrara, — Ercole I had been rearel at 
the Aragonese court of Naples, and Alfonso I married Lucrezia Bargia. 
‚The most famous manuseript is of course the “Cancionero de Modena”, 
brought to Ferrara by Lucrezia Borgia, and made familiar to us by 
Karl Vollmöller. Bertoni publiches seven poems aseribed 10 Galeotto 
del Carretto, five of which had been printed by Spinelli in an 
inaecessible “Noxze” pamphlet, 1891. Bertoni suggests that Carretio 
merely transeribed them. Other manuseripts of “Carmina Hispana”, wi 
analyses and extracts, the works of Juan de Valdiviesa, a miscellaneous 
collection of the 16th and 17th centuries, and a comedia of the 16th 
century, “Querer y no saber que quiero”, are other valuable items, — 
to judge from the title, the play is rather of the 17th century. 

l) Auroxso Mora. Notizie di manoscritti neolatiı 
prima: MSS. francesi, provenzali, spagnuoli, catalani e por- 
toghesi, della biblioteca nazionale di Napoli. Napoli, Federoo 
Furchheim, 1895. In-fol, 101 pp. L. 6. Edition limited to 120 copies, 
and now exhausted. Spanish manuscripts will be found on pp. 23-86 
of this good, but badly printed entalogue. They consist of Iyric pocly, 
plays, and historieal documents. Of specinl interest are, besides the early 
poems and the dramatic work, “Senex es Amor Mulierque” of the 
15th cent,, described or published elsewhere by Miola (“Miscellanen 
... in memoria di N. Cnix e N. A. Canello”, 1886): a “oaneionero” 
of the 16th cent., containing snered verse; “EI Africano”, a pom in 
oetavcs by Miguel Sänchez de Lima, author of an “ars poetica”, 1580 
(tbere is a copy of the latter in the Bibl. Nac., Madrid); “El Tesoro”, 
wrongly attributed to Alfonso the Wise. Miola informs us that this 
MS. offers a different version from the one published. It belongs to the 
17th cent, Miscellaneous colleetions of 17th cent, verse, parts of which 
have been printed by Teza and E. Merimee; a collection of various works 
by Quevedo; various plays, etc. For a good review, seo Savj-Luper 
RCHLEP., I, 212— 219. 

m) Bibliotheque nationale, Paris. Catalogue des manı- 
serits espagnols et des manuscrits portugais, par M. Morei- 
Farıo. Paris, Imprimerie nationale, 1892. In-fol, 422 pp. Only he 

415 ) falls within our period, as the first was publichel 
(d part, prepared by Ch. Baudon de Mony, in 
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addition to the Portuguese section, contains a supplement for Spanish 
manuseripts added since 1881, an introduction on the formation and 
history of the Hispanie “fonds”, and an index. The most important 
additions are: a “eaneionero” of the 15th cent. (“S” of Mussafin's 
"bibliography, 1900); the “Poema de Alexandro”, by Gonzalo de 
Berceo, reprinted by A. Morsı-Fario, Dresden 1906; a translation of 
Bocenceio’s “Liber de montibus” ..., 15th cent.; „Dafne”, a play 
of the 16th cent. Is this the “Dafne y Apolo, 6 triunfo de amor 
y desdn”, notel by La Barrera? — For inedita from MSS. 586—593 
(“cancioneros”), see now C. B. Bourland, RHiep, XXI, 460f. 

n) Catälogo de los manuscritos espanoles, portugueses... 
de las bibliotecas de Roma, por Lorrnzo Hervis y Panpuro. 
Elias de Molins, RCHLEP., VII, 316—8, gives evidence to show that 
this catalogue, now in the manuseript department of the Bibl. Nac, was 
prepared in 1793--4 by Herväs. 

Medina del Campo. La imprenta en Medina del Campo, 
‚por D. Crıstönar, P£rez Pastor (+ 1908). Obra premiada por Ia Biblio- 
teca Nacional. Madrid, 1895. 4%, 526 pp. 10 pts. Printing in Medina del 
Campo falls into two periods: the first (1511—1608) before the rise of 
Madrid, when Medina del Campo prospered; the second (1880 +), during 
a feeble revival of only local importanee. "The first period is marked by 
the exeellence and variety of its publications, — chronicles, “relaciones” (from 
1541 on), Latin and Italian classics (in the original, as well as in trans- 
Intione), comedias, books of chivalry ete. Perez Pastor, as in 
his other excellent bibliogrnphies, publishes excerpts from rare books and 
documents, and reprints some works in full, — e. g.: a “Canciön hecha 
por Luis del Castillo”, 1535; Diego Sänchez de Badajoz’s 
“Farsa sobre el matrimoni 3, a text that differs from the one pub- 
lishel in his “Recopilaciön”, 1554, and reprinted in 1882; Andres 
Prado’s “Cornelia”, 1603, ete. — No. 26 refers to an edition of Cnto’s 
(Catön) “Castigos y exemplos”, 1542; P6rez Pastor knew it only 
from the Heber catalogue. This elition was recently reprinted from the 
copy in the British Museuns by the Inte Jakob Ulrich, RF., XVI, 585—608. 
— The appendices contain documents of interest for the history of the 
book-trade, and incidentally for that of contemporary culture. There 
is, for instance, an inventory, mude in 1592, of a book-sellers stock 
(pp- 457—402). 

Miscellany. a) Literatos espanoles eautivos, por M. Ser- 
rano y Saxz, RABM,, I, (1897), 498506, 536—544. After a few 
brief renarks on piracy in the Mediterranean, the author tells what. is 
known of the captivity and redenption of Juan de Valladolid (Juan 
Poeta), Vasco Diaz Tunco, Cristöbal de Villalön, Luis del 
Märmol, Pedro de Aguilar (referred to in “Don Quixote”), Cer- 
vanter, Vicente Espinel (taking it for granted that “Marcos de 
Obregön” is autobiographical throughout), Diego Galän, Fr. Jerö- 
nimo Graciän, P. Jose Tamayo, Gerardo Lobo, Fr. Juan del 
Santisimo Sacramento. Serrano writes knowingly, but at moat merely 
clears the ground for further research. 

b) Seltene spanische Bücher, von Karı Vorunönkr, RF,, 
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VII, 352—360. Critical notices of reprints of rare books made by 
Eduard Boehmer (1880—1), and by D. Manuel Perez de Guzmän 
y Boza, Marques de Xerez de los Caballeros (1885-91). 
©) Part of the same ground has been covered by another exoellent 
bibliographer, SERRANo Y MORALES, in a work that has not been acces- 
sible to me: Noticias de algunos libros impresos en Serilla 
durante los fltimos anos, y particularmente de los publicados 
por los Excmos. Senores Duque de T’Serclaes y Marqu6s de 
Xerez de los Caballeros. Valencia, 1892. 4°. Nor have I seen the 
same writer’s artiele: 
d) Los bibliöfilos sevillanos, 1892, which appeared in an 
inaccessible series of studies on Seville. 
e) Bibliografia italo-iberica, ossia edizioni e versioni 
di opere spagnuole e portoghesi fattesi in Italia. Partel. 
Edizioni. Prof. D. Enrico Zaccarıa. Capri, Tip. Ravagli, 1908; (2* ed. 
with additions; the first appeared in 1907). 12°, 116 pp. Zaccarin gives brief 
references to 783 Spanish and Portuguese books printed in Italy (1500— 
1906). As he points out, many are works of prime importance, others are 
first edition, and still others are rare or even unique. The work has been 
‚eompiled from well-known bibliographies, and ought to be useful. A can- 
ful examination might reveal omissions, but I have noticed only two: 
“Cuestiön de amor”, Ferrara, 1512, and Marco Aurelio, “Vida, 
hechos ...”, Venice, 1549. & 
f) Spanish books printed at Milan are dealt with in Em. Motta's 
Briciole bibliografiche. Como, 1893. 8°, 46 pp. Inaccessible to me. 
g) Unas papeletas bibliogräficas, por Eu. Marquis ne Jens, 
Homenaje & Menendez y Pelayo, Madrid, 1899, II, 627—663. The 
Marquis gives deseriptions and contents of a dozen very rare books then 
in his library, but now in the Hispanie Museum, New York. The autor 
are: Francisco del Villar, 1629; Alonso Chirino Bermüder, 
1639: Francisco de Castro, 1641; Silvestre de Cabrera y Espi- 
nosa, 1661; Fr. Crist6bal Mansilla, 1552; Jorge de Monte 
mayor, “Las Obras de Amores”, 1554; Diego de Fuentes, 183; 
Antonio de Melo, 1603; Juan de Timoneda, “Villete de 
Amor”, n.d.; Baltasar del Hierro, 1561; “Cancionero llamado 
Vergel de amores”, 1551. 


Montserrat. Primer assaig de Bibliograffa Monserre- 
tina, ... per Antonxt BuLmEna. Segona edici6 (It first appeared in a 
weekly publication, La Creu del Monsetny). Baroelona, Imprenta An- 
toniana, 1899. 55 pp. This bibliography is summarized in RCHLEP, 
v, 209— 219, by Elias Molins. The only work of importance to students 
of literature is Virues’s “El Monserrate” (1580). There romsin 
doubts about an edition published at Madrid, 1601. 

Orders, military and religious. a) Indicador de varias 
erönicas religiosas y militares en Espaha, por Juan Pio Gaxc 

£rez, RABM., I, 33. The usefulness of such a bibliography for 
like Spain where the orders contained writers like Berceo, Tiro 
ja and many others, need not be emmphasized here. The author 
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has given us good measure by including the contents of most chronicles. 
The military orders begin in Vol. IV, p. 656, and end in V, 484. 

b) Ensayo de un catälogo biogräfico-bibliogräfico de los 
eseritores que han sido individuos de las cuntro ördenes mi 
tares de Espana, por Frey Dox Carıos Raninzz DE ARELLANO, 
Madrid, 1894. 4°, 497 pp. (Coleceion de doeumentos in&litos para Ia 
Historie de Eapais, CIX.) To military orders belonged such writers as Alfonso 
&lSabio, Juan Manuel, Villena, Fernän Prez de Guzmän, D. füigo Löpez 
de Mendoze, Jorge and Gömez Manrique, Gareilaso de la Vega, Urren, 
Ereila, Padilla, Guillen de Castro, Röjas Zorilla, Eneiso, Calderön, 
Jaureguf, Quevedo, Nicolis Antonio, Belmonte Bermüdez, Rebolledo, 
Savedra Fajardo, Lobo, Cadalso, Jovellanos, ete. The compilation was 
unfortunately prepared at second hand, and offers nothing new. An 
appendix contains among other things two “Notieias de la biblioteca 
del Duque de Osuna”, with an account of it by Diego Clemenein, 
(be librarian and well-known commentator of “Don Quixote”. 

<) Reseüa histöricn de la provineia capuchina de Anda- 
Iuefa y varones ilustres..., por Fray AMBROsIO DE VALENCIA, 
Sevilla, Imp. de la Divina Pastor, 1906-8. 5 vols, 8°. None of the 
worthies occuring in this chronicle interest us directly, but there is much 
valyable information for auxiliary branches of knowledge, e. g. the study 
on Marillo. 5 

d) Catälogo de esoritores agustinos, espaholes, portu- 
gueses y americanos, por el P. Bonıracto pe1, Morar. Only a small 
part of this entalogue, published in CiD., 1894, XXXIVR., is accessible 
!o me. In 1902 (LIX) it had renched Fr. Custodio de Faria, 

©) Cat&logo razonado de obras anönimas y seudönimas de 
autores de la companfa de Jesüs pertenecientes & Ia antigua 
asistencin espanola, con un ap£ndice de otras de los mismos, 
dignas de especial estudio bibliogräfieo (1540—1773), por el 
P.J. Evo. De Urrarre (f 1909). Madrid, Est. tip. “Sucesores de Rivade- 
neyra”; I, 1904, XXXII + 527 pp.; II, 1905, 615 pp.; IIT, 1906, 
XIT + 651 pp. Vol. IV, prepared by the author before his death, will, 
it is said, appear sbortly. As the titles are printed in strictly alpha- 
betical order, it is to be hoped that an index will be provided. Uriarte’s 
work is the most notable supplement yet published to the de Backer- 
Sommervogel bibliography of works by Jesuits, and is at the same 
ime one of the most scholarly bibliographies prepared by the successors 
of Antonio and Gallardo. Uriarte had that “flair bibliographique” so 
indispensable for such work, His researches in his special field seem to 
have begun in 1874 with the aceidental findirig of bibliographical records 
sent by members of his order to Rome. To students of literature the 
eatelogue will of course be of most service for the works of Padre Isla 
and Graeifn. 

f) Diecionario de eseritores trinitarios de Espana y Por- 
tugal, compuesto por Fr. AnToNIo DE 1A Asunciöx. Roma, Imp. de 
Fernando Kleinbub, 1899——9. 2 Vols. 8%, XVI+547+583 pp. 12 pts. This 
is a conseientious work based on chronicles of the order and on the best. 
koown bibliographies. Tt contains the lives of many worthy men, expecially 

















Google 


11 320 Spanich Literature, exclusive of the Drama. 1891-1908. 


preachers and redeemers from eaptivity, but, includes few writere of ne 
the best known being Fr. Hortensio Felix Paravicino y Arteuga, 
and Fr. Jose Rodriguez, the bibliographer. Paravicino’s influenoe 
on “eulteranismo”, especinlly in sermonology, is passed over all too lighly. 
Special mention may be made here of the article on Sor Mareeln de 
S. Felix, daughter of Lope de Vega. 

Periodicals. a) Antigüedad & importancia del periodismo 
espanol. Notas histöricas y bibliogräficas, porD, Juax P. Crıano 
Y Dosisausz: Tereera ed., corregida y notablemente aumentada. Madri, 
1892. 8%, 93 pp. Printed privately. The work first appeared in the 
Revista contemporänen, 83 (1891), 561M. Crindo, in this brief but ex- 
eellent study, reminds us that the first news-sheet, “relaeiön”, was publiched 
at. Toledo in 1509, a fact that P6rez Pastor had likewise noted, and iht 
thers appeared at irregular intervals from that time forward. Perilal 
publications throughout Spain prior to the Napoleonie period are then 
enumerated and commented upon. In the second chapter the chranice 
is continued. The study is intended as a refutation of Hatin’s charge 
that the periodical press was belated in the Peninsula and unimporiant 
before 1820. The second part supplics a useful bibliography of works 
on periodieals in Spain. The final chapter is entitled “La ültims estı- 
distien de la prensa espalola” (1891). 

b) Ensayo de un cat&logo de periodistas espnüoler del 
siglo XIX, por D. Maxurr, Ossorıo. Madrid, Imp. de J. Palacis. 
1908. 4°, 508 pp. 7 pts. This ie a bio-bibliographienl work of referener, 
the names being arranged alphabetically. It no doubt contains much 
valuable information, since the author has Jong been connected with the 
press, but as tested by the articles on Espronceda, Gallardo, Lara anl 
other well-known writers for periodicals, it is disappointing. 

e) Historia y bibliografin de la prensa de Badajoz, per 
Roman Gömz Virnarranca. Badajoz, 1901. 4°. There is a very fasorhle 
review of this work by Pedro Roca in RABM., V, 504-7. The ft 
periodieal referred to is the “Almaeen Patriötico”, 1808, and the 
last “La Uniön”, 1900. 

d) EI Periodismo en Cataluna desde mediados del siglo 
XVII hasta el ano 1368 (fragmentos de una obra inedital, 
por Auroxıo Eufas pr Moriss, RABM,, IIL, 106-114. I cite hs 
frngmentary work because a few of the periodienls mentioned are in 
Castilian, and because an early “gaceta” was published at Barcelo 
in 1641 — translated from the French, however. 

‘e) Of minor importance is EI periodismo en Cataluin (ans 
1808 & 1814), por Antoxıo Erfas DE MoLiss, Cultura Espanola, 1908, 
1179 - 1187. 

f) Historia de In prensa en Granada, por Miası. Garni 
Arıznza, RE, 1892, CXL, 301. This is the fourth of a serie 
thoroughgoing studies of Ihe subject More was promised, but has nt 
been accessible to me. 

g) El periodismo en Ia provincia de Guadalajara. Apunter 
para su historia, seguidos de una brevfsima notieia de Ins im- 
prentas estableeidas en In misma provincia, por Juax DI 
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Anton. Obra ilustrada con 40 fotograbados. Guadalajara, Est. tip. de 
Perez Cerrada, 1902. 8°, 87 pp. 2 pts. Ihe periodienls (1811 1902) 
are fully described in alphabetical order. The account of printing in 
Gundalajara (begun in 1564 by Cormellns and Robles, who hrought 
their presses from Aleal& to print a single book for D. Inigo Löpez de 
Mendoza), in Molina (1897), and in Sigüenza (begun ca. 1550), is of 
value only for the 19th century. 

h) Äpuntes para un cat#logo de periödicos madrileüos 
desde el ano 1661 al 1870, porD. Eusenıo HArTzEsnuscH (} 1910). 
Obra premiada por Ia Bibliteca Nacional. Madrid, Est. tip. “Sucesores 
de Rivadeneyra”, 1894. 4°, 421 pp. Hartzenbusch’s bibliography is a 
pioneer work which deseribes, however, 2345 publications, and has made 
possible G. Le Genüil’s “Les Revues litt6raires de ’Espagne. 
(1909). It is, moreover, largely limited to such periodieals as are acces- 
sible in the public libraries of Madrid, especially the Bibl. Nac. The 
‚author would have profited greatly by consulting Men&ndez y Pelayo and 
the library of this great scholar, so rich in rare periodicals. Notes: For 
the “Gaceta de Madrid”, see now the “Bosquejo histörico ...” 
by D. Juan Pfrsz DE GuzwÄn, 1902, reprinted from IEA., 1901, II, 
298. P6rez here reminds us that the first “Gaceta de la Corte” 
goes back tw 1621, and that a copy is extant. To the year 1820 add 
“La Burlada, 6 sea la Anti-Periödico Mania”. “la Catorra” 
(No. 637) appeared from April 12 to June 28, 1846. Finally, I may 
note that “relaciones” have been omitted. In Perez Pastor's “Biblio- 
graffa Madrilena” reference is made to many of these, beginning with 
1605 (to 1625). The present reviewer has in his possession several rare 
ones dated 1639—40, and called “Relaciones Diarias”. He has 
also the prineipal literary journals of the 19th century, many of which 
are very rare. 

i) Manuer. Cuaves. Historia y bibliograffa de la prensa 
sevillana. Sevilla, E. Rasco, 1896. 4°, 375 pp. 8 pts. Chaves (f 1907) 
begins with a synthetic account of the press in Seville. Then follows 
a bibliography which is a model of its kind and very superior to Hartzen- 
busch’s of Madrid. The first periodical publication was the “Gazeta 
nueva”, 1661, a reprint of the gazette begun at Madrid in the same 
year. The bibliography is continued to the date of writing (1896). 
Facsimile reproductions of title-pnges and the frequent inclusion of con- 
tents and extracts are other good fentures of the work. On pp. 80-82 
a poem by Jose de Zorrilla, entitled “Ella”, dated 1836, is published 
in full. The rarest publications are described from copies in the T’Serelnes 
eolleetion. It is to be ropretted that Chaves did not inelude “relaciones”, 
as there were presses in Seville, like that of Blas which printed almost 
nothing else. They were news-heets which appeared whenever there was 
news, if not indecd periodically, — “plus ya change, plus c'est la meme chose”. 

j) El periodismo tnurino, por Luis Cansıesa Y MiLLAs, Home- 
naje & Men&ndez y Pelayo, 1899, I, 309— 361. This study and biblio- 
graphy is by_the well-known authority on tauromachy and author of n 
“Bibliograffa de lu tauromaquin”, 1933. 

k) Päginas de la historia del periodiamo (de 1820—1823), 
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por J. Pfrez DE Guzman, Espaha Moderna, enero, 1904. Inaccessible 
to me. 

1) Lists of contemporary newspapers and journals received 
by the Biblioteoa Nacional, in accordance with a law passed in 1896, 
whereby a copy of everything printed must be given to it, will be found 
in RABM, II, 135, 281, IV, 110, 299. 

Printers. Ensayo de un catälogo de impresores espanoles 
desde la introduceiön de la imprenta hasta fines del siglo 
XVIII, por MARcELINO GuTi£reez DEL Cano, RABM, III, 662. 
Note errate, V, 79. Lists of printers in Spanish towns (with their dates) 
are given in somewhat dogmatic fashion and without references to the 
compiler’s sources of information, The catalogue, although apparently 
prepared with care, must therefore be used with caution. 

Private libraries. a) Catslogo de las colecciones ex- 
puestas en las vitrinas del palacio de Liria. Le publica ıa 
Duquesa DE BERWICK Y DE ALmA, CONDESA DE SırvenA (f 1904). 
Madrid, 1898. 8°. The works enumerated here hardly come within our 
provinee, and I mention $he catalogue only in order to recall the excellent 
review by A. Morel-Fatio, JS. 1899, 117—126, in which he writes 
very learnedly on private collections in Spain. Attention may be called, 
however, to an autograph note signed by Alfonso Martinez, areipreste 
de Talavera and author of the “Corvacho”, to the effect that he was 
archpriest of Talavera and chaplain of king John, ete, as in P6rez 
Pastor’s edition of the “Corvacho”, 1901, Vf. 

b) Catälogo de los libros que forman la biblioteca que 
perteneciö al Ilmo. Sr. Don Francisco de Borja Pavön. Cördoba, 
Imp. La Bandera Espafola, Cördoba, (1908). 8°, 334 pp. An unimportant 
collection of books badly catalogued, 

e) Lista alfab6tica y por materias de las papeletas que 
para la redacciön de un catälogo se encontraron en la biblio- 
teon del Exemo. Seüor D. Antonio Cänovas del Castillo 
(+ 1897). Madrid, Imp. de Juliän Espinosa y Antonio Lamas, 1903. 
4°, 3 vols. This ie an uneritical catalogue of a very large private collection 
of miscellaneous books (ca. 30,000 vols.) and manuseripts. It is especially 
rich in periodieals, translations of foreign classic, 18th and 19th century 
Spanish literature, and has some rare books of earlier centuries, e. R. 
“Las CCC de Juan de Mona”, Saragossa, 1489 (cf. Juan Sänchez’s 
“La bibliogrnffa zaragozana”, No. 16), purchased by P. Vindel, 
and Cuestiön de amor, Ferrara, 1513. The whole collection has since 
been sold to booksellers of Madrid. 

d) Biblioteen fundada por el conde de Haro en 1455, por 
A. Paz x Mensa, RABM,, I, 18. According to Paz y Melia, the 
count was D. Pedro Fernändez de Velaseo, who founded the Hospital 
of Verneruz at Medina de Poniar, and in 1455 established there the 
library whose catalogue is here edited. This has been disputed by Ju 
de San Pelayo (ibid., VIII, 182#.), who elaims that this library 
not. belong to the “Buen Conde”, but was founded after his death by 
another conde de Haro, D. Pero Fernändez de Blasco, and Da. Juana 
de Aragön. Paz y Melia hus not beon convinced, however, and after 
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a long interruption has resumed his task (XIX, 124). Many of the 
manuseripts are now in the Bibl. Nac, and the author deseribes them. 
The collection (141 MSS.) is of less interest to the student of literature 
han Santillana's, referred to. below. 

©) Catalogue of manuscripts and early printed books... 
forming part of the library of J. Pierpont Morgan. New York, 
1907. 3 vols., 4°. This catalogue, which was prepared by such authorities 
in bibliographical matters as Proctor, Gordon Duff, Pollard and others, 
has only seven lots of Spanich books (Nos, 664—671), but these are 
of the rarest, Facile princeps is the famous Burgos edition of “Calisto 
y Melibea”, 1499, from the library of Richard Bennett of Manchester, 
after passing through the collections of Heber, Soleinne, Baron Taylor, 
and Seilliere (ef. JB., X, ın, 262), Since the publication of this cata- 
logue, it has been presented to Mr. Archer M. Huntington, who has 
reproduced it in facsimile (1909). Doubts about the genuineness of the 
oolophon remain. The editors call attention to the fact that the type of 
the book is however such as was used by Biel in 1498 and 1499. 
Other rare items are: Boccaceio, “De las mujeres ....” (Haebler, 52), 
and “La Fiameta”, 1497 (not 1496; Haebler, 55). 

f) La bibliothöque du marquis de Santillane, par Marıo 
Scurer, BECh, 153, 1905. XXI + 509 pp. This collection, which is 
studied here in a more scholarly way than by Amador de los Rios 
in 1852, passed from the Duke of Osuna to the Bibl. Nac. in 1884, 
and so Schiff has been able to base his study on first-hand information. 
The introduction studies coneisely the life and works of the author, shows 
bat Santillana did not know Latin, and gives a brief sketch of his 
library, his bibliophilistic eaprices, his interest in humanism, and the en- 
couragement he gave the new cause as a patron. In the work proper, 
Schiff studies the manuscripts which were in the marquis’s library, or were 
dted by him. He has here given us, with Men6ndez y Pelayo’s 
“Bibliograffa hispano-latina eläsica”, the best source-book for the 
study of humanism in Spain. Most of the ancient elasssies are passed 
in review, as also the Bible, and Italian and French classics of the Middle 
Ages. Their history and influence in the Peninsula are carefully traced. 

8) Libros manuseritos 6 de mano de la biblioteca del 
conde de Gondomar, Don Diego Sarmiento de Acufa, por 
M. Senrawo x Saxz, RABM., VIII, 68, 222—228, 295300. 
Serrano merely reprints an inventory of this library made in 1623. Such 
parts of the large collection (consisting at une time, and apparently after 
1623, of 15,000 items) as remained in 1785, were bought by Charles III, 
The manuseripts are now in the Royal, National, and Academy of History 
libraries. The small list of books which concern literature will be found 
on pp. 296—800. It is not surprising that this diplomnt should have 
had some English books, but one might have expected to find at leust 
one work of English literature in the library of a collector who was in 
England during the Elizabethan period. 

h) Inventario de los libros, ropas y demäs efectos de 
Arnaldo de Villanueva (14th century), published with notes by 
Roqux Chanis, from a parchment in the Archivo Metropolitano de 
Vollmötler, Rom. Jahresbericht XL. Bi 
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Valencia, RABM,, IX, 189—203. It is of some importanee for the 
study of learning during this period. 

i) La biblioteca dei re d’Aragona in Napoli, da G. Mazzı- 
rıytı. Rocen 8. Caseiano, L. Cappelli, editore, 1897. 8%, CLVIL+ 197 
Mazzatinti, favorably known for his “Inventario dei MSS. italiani 
delle biblioteche di Franeia“, gives a history of the founding 
vieissitudes and dispersal of this famous library, founded in the 13h cen- 
tury, and entalogues of the works it contnined, amplifying the sin 
of the Inte Löopold Delisle, who was interestod in the collection bremst 
many of its manuseripts and. prints are now in the Bibliothtque Nationak, 
Paris, Mazzatinti reprints an inventory made in the 16th century, an 
now published for the fourth time since 1850, and a catalogue of the 
manuseripts, with their present location. Strangely enough, the libnry 
had few Spanich works, and these chiefly chronicles, and romanees of 
chivalky. 

Proverbs. Dox Jost Maria Snarnı (f 1910). Monografia 
sobre los refranes, adagios y proverbios castellanos... Ohn 
premiada por Ia Biblioteca Nacional. Madrid, Imprenta de los Hutrfan 
1891. 4°, 412 pp. 10 pts. Sbarbi's competeney in this his chosen fell 
is undisputed, The catalogue is therefore a welcome refrencehock, 

s and unsatisfactory arrangement. Strietly alphabei 
order, which requires one to look in different places for different edition 
of the same book or groups of books (e. g. dietionaries under, “ıliri- 
marios”, “tesoros”, “vocabularios”, etc.), serves no useful purpose, anl 
moreover Ilends to errors. An index of authors is but a poor subsitıte 
for a more natural arrangement. Sbarbi’s cursory introduction on pr- 
verbs, their sources, eie, is very feeble. Notes: (p. 226) 8. is unaın 
that Morel-Fatio published the missing part of the “Libro de los 
enxemplos”, and discovered that the author was Climente Säncher de 
Vercial. It may be news t0 many that Gayangos's text was reprnte, 
although badly, by Orbaneja, Valladolid, 1890. (208) Barross “Pro- 
verbios” was also published in 1603. (306) The author asks what ha 
become of Iriarte’s large manuseript collection of proverbs, sold at the 
Heber sale. It passed to Thomas Phillips. (386) Gonzalo Correnx 
“Vocnbulario de refranes” was reprinted in 1906. Since the publ 
eation of Sbarbi’s entalogue the following colleetions have appensl 
spagnols”, RHisp, II, 312—352 (Foulche 
erling) IX, 44054” (Abraham Galant), ZRPh 
Danon); “Una colleceiön de refranes del siglo 
XV”, from a MS. in the Bibl. Nac, published by F. N. 8. (entenach: 
“Refranes y cantares geogräficos de Espana”, by Gap 
Maria Versara Y Martin, Madrid, 1906. The present reviewer guve 
a bibliography of such “Ortsneckereien” in his edition of Mim de Mes 
“E] Esclavo del demonio”, 1905, pp. 143— 

Pseudonyms. Unos cuantos seudönimos de eseritore“ 
espanoles con sus eorrespondientes nombres, por Maxınuark 

scu, + 1910). Ed. corregida y aumentade. Mail, 
Rivadeneyrad, 1904. 12% 108 sm Tine 
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donyms are arranged alphabetically, and brief biographical data are pro- 
vidled. Hartzenbusch does not inelude initials (with a few exceptions), or 
Arcadian pastoral names. The work will be found most useful for the 
19th century, especially for writers in journals. According to Uriarte, 
in his «Catälogo razonado de obras anönimas y seudönimas de 
la compania de Jesäs”, I, p. XIV, H. simply took his material from 
a work by Nogu6s which was awarded a prize by the Biblioteca Nacional 
but not published; H. merely cites it. A few minor additions are: Geben 
Roten = Bernardo Martin Minguez; H. D. 8. = Hija del sol = Maria 
Gertrudis Hore; Paraiso Tebaro = D. Francisco Preciado; Afanto 
Uealego = one of D. A. Bonilla y San Martin’s “noms de guerre”, 
others have been invented since; EI Pobre Holgazäin = Sebastiin Minano, 
— he also used the pseudonym, El Holgazän (p. 65); Antonio de Silva = 
Jerönymo Bermüdez, author of the “Nise” plays. 

Sale catalogues. a) Catalogue de livres espagnols, manu- 
serits.et imprim6s, provenant en partie de la bibliothöque 
de feu M. Damas-Hinard. Paris, Em. Paul, L. Huard et Guillemin, 
1895. 4%, 18 pp. A carelesely prepared catalogue of only 173 lots. 
The rarest item is perhaps No. 162, “Como un rustico labrador 
astucioso con consejo. de su mujer engano a unos mercaderes”, 
ca. 1510. 

b) Catalogue de la bibliothöque de -M. Ricardo Heredin. 
Paris, Em. Paul, L. Huard et Guillemin, 1891-4, 4°. 4 vols. This 
sale, which included the Salvä collection (4,074 lots) purchased by 
Heredia, including as it did 8304 parcels, is doubtless the largest and 
most important sale of Spanish books ever held, not exchuding that of 
Heber’s collection in 1836. The catalogue is ill-arranged, and deserves 
the condemnation meted out to it by Foulch6-Delbose, RHisp, I, 216. 
It has no index. — The sale occurred during a period of financial stress, 
and, to judge from my marked copy, the prices paid were relatively 
moderate, — a collection of Lope de Vegn’s plays (1609—-30, 27 vols.) 
renlized only 52 franes. Some volumes, it is true, were duplieates. 

c) The Hispanic Society of America. Catalogue of publi- 
entions. New York, (1907). 4°, 69 pp. The publications are the 
“Bibliotheca Hispänica”, edited by Foulche-Delbosc, and the 
remarkable collection of facsimile reproductions prepared for Mr. Archer 
M. Huntington and the society which he has founded. — Perhaps the 
grentest single event in the Hispanie world during the past two deeades 
has been the formation of Mr. Huntington’'s unique collection of rare 
Spanish books, now numbering some 75,000 volumes. With the purse 
of a Fortunatus, he has been able to able to acquire the Knapp (f 1908) 
collection, bought ca. 1395 for 25,000 dollars, the Marques de Jerez’s, 
bought in 1902 for 592,000 france, Carmena y Millän’s, rich in books 
dealing with tauromachy, and many precious works separately. The Jerez 
collection contained the library of Sancho Raydn (f 1900), wi 
works from Gallardo’s collection. With most eommendable generosity 
Mr. Huntington has made his treasures accessible 10 students by trans- 
ferring them to the Hispanie Society, which he himself founded and 
endowed. 
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d) Bibliotheca Hispana, A catalogue of books in Castiliun, 
Gatalan, Portuguese, or otherwise of Spanish interest, Besann 
Quarırcn. London, 1895. 4°, 250 pp. (2448 lots). An introdueton has 
something to say about Spanish collections in England. The books catı- 
logued are chiefly from the Heredia-Salvi sale. Some rare items an 
The 1508 Saragossa edition of “Amadis” (£ 200), discovered at Ferram 
in 1870, and bought by Seilliere for 10,000 franes. It passed 10 Ihe 
Brit. Mus, and has been again deseribed by Karl Vollmöller, RF, X, 179. 
“Calisto y Melibea”, 1499 (se Private libraries, Morgan). Two iscus 
of Corvantes's “Ocho Comedias”, 1615. Quaritch is the only biblo- 
grapher who has noticed these two issues. They differ in paper and in 
the preliminary leaves. The catalogue offers other contributions 0 biblo- 
graphical lore. 

e) To be noted also is the same bookseller's Catalogue of Spanich 
and Portuguese . .., 1900. 134 pp. 702 lots of Spanish books are 
offered. 

f) Catalogue de livres espagnols rares et pr6cieux. Vente 
du 25 au 27 mai. Paris, Em. Paul et fils et Guillemin, 1899. 2 paris. 
170 +4 64 + 4 pp, 4°. Illustrated. This collection contained many ass- 
ciation books from the libraries of Salys, Heredia, Seiliere, Chorley anl 
others. Almost every book of the 794 lots is a preeious gem, but I 
can make special mention only of, “El Sumario de las maravillas 
y espantables cosas que en el mundo han aconteseido” (pr 
Älvaro. Gutierrez de Torres), Toledo, 1524, omitted in Perez Pastor 
“La imprenta en Toledo”, 1887. 

Some other entalogues worthy of mention are: g) Catälogo de 
diversas obras que se hallan de venta en la calle de Sagastn, 
num. 28. II, Madrid, 1900; No. I appeared in 1897 and contains me 
very rare books. I mention No. II more especially because it alveris 
the rare first edition of Enrique Suärez de Mendoza y Fipums 
“Eustorgio y Clorilene”, 1629, not cited since Nieoläs Antonio. The 
book, I may add, has again disappcared, and we are obligeil 10 fall bıck 
upon the second edition. 

h) Incunables espagnols. Catal. 131 of Lupwie Rose: 
Munich, n. d. It has additions to Hachler. See also his i) Cat 
125—126 (Spanish literature and history, XV—XVI centuri 

j) Lagerkatalog 512, of Joszrm Barr & Co, Frankfurt a. N. 

k) Oro Fıcxen, Catal. 12, Leipzig, 1903. 

1) Lxo S. Orscnxs, Catalogo LXX, Florence. 

m) Catälogo de In libreria de P. Viper. 3 vols, 1896-100 
his Inst catalogue is perhaps the most valuable of all. It alsenic 
among many other very rare books Pulgar's Libro de los clan: 
varones, Toledo, 1486, (10,000 pts.), and a remarkable collection of 
Sulas Barbadillo’s works (20,000 pts.), which has been sold, I belise, 
to a Rusian_ bibliophile, 

‚Segovwia,Ensayo de una coleceiön bibliogr&fico-biogräfich 
de notieias referentes 4 la provincia de Segovia, por GanitL 
Mania Vrnaana y Mantis, Gundolajara, Taller tip. del Cole dt 
huc la guerra, 1903. In-fol, 616 pp. 15 ps The mateil 
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gathered here supplements the history of Segovia and its “hijos üustres” 
hy Colmenares, and the bibliographical works of Baeza. There are four 
wetions, of which only the Inst two interest us: “La imprenta en la 
provineia de Segovia”, including periodicals (1820 +); “Hijos de 
la provineia”. In the first section one still misses Barclay’s “Argenis”, 
1632, and some minor works. In the second, the most important writers, 
all of whom are well studied, are: Alcalä Yänez, who wrote “Alonso, 
mozo de muchos amos”; D. Alonso de Barros, author of the “Pro- 
verbios morales”; D. Diego Colmenares, historian of Segovin; Enriquez 
Gimez, the dramatist; Pero Guillen de Segovia, whose “Gaya” has been 
studied recently by Oiva Jon. TALLGREN, diss, University of Helsingfors, 
1907; Antonio de Herrera; Alonso de Ledesma; P. Martin Sarmiento, — 
the author is wrong in supposing that this scholar was born in Segovi 
Seville. a) Tipografia hispalense, anales bibliogräficos 

de la ciudad de Sevilla, desde el establecimiento de la imprenta 
hasta fines del siglo XVIII, por D. Francisco EscupeRo Y 
Psrosso. Madrid, Eet. tip. “Sucesores de Rivadeneyra”, 1894. 4°, 
656 pp. 10 pie. Obra preminda por la Biblioteca Nacional en 1864. A 
biography of the compiler (+ 1874) by Antonio Fabie serves as a preface. 
The introduction reminds us of the glorious röle played by Seville four 
eenturies ago in things bibliographical and typographical. The first book 
printed was Climente Sänchez’'s “Sueramental”, 1476. For a century 
{he presses were prolific; in chivalrous literature, one third of the total 
Spanish production appeared there. From about 1550 on, books of chivalry 
da strong, and eventually a vietorious rival in “relaciones”, — “erei ta 
«la”? In book-collecting, Ferdinand Columbus set a good example that 
has been followed by others, even to the present di The first section 
‚deals with printers down to 1800. Then follows the bibliography proper. 
A supplement contains lists of plays published at Seville. The work is 
very üweful, but, as might be expecteil in a work published posthumously, 
has numerous omissions and inaceuracies, only a few of which can be noted 
here: (58) “Las treseientas” of Juan de Mena was first printed at 
aragoss, 1489. (279) “La historin del rey Canamor” also appearcd 

at Seville, 1588. (355) The “ Exemplario” is not deriveil from “Kalila 
et Digna”, which was still-born. (452) Mexin’s “Historia Ymperinl” 
alo appeared at Madrid, 1655. (501) “Partinupl&s de Bles” did not 
appear at Alealä, 1515, --- Moratin doubtless meant 1513. (516 +) Add, 
“Dechado de galanes”, 1550. (627 +) Add, a “Flos Sanctorum”, 
1568, in my possession. (739) Excudero eonsiders Sepfilveda’s“Romancero” 
of 1584 doubtful, but it is in the Tieknor Library. (871 +) Add, “La 
leyenda del abad Don Juan de Montemayor”, 1603, deseribeil 
Iy me from the copy in the Brit. Mus. in MPhi, II, 377— 381. Eseudero 
abo omits the 1623 ed, a copy of which is in the Bihl. Muniei 
Malril, (1525 4) Here are omitted about a dozen “relneiones” in my 
Imsession, printed 1638—40, as also a “Lon saeramental” by Ann 
Caro (1639), recently reprinted by Serruno y Sanz, I have a copy of the 


















































@inal edition. I have another *Loa sneramental” by Crisulo (1639) 
#00 cite by La Barrera or Exeudero, (1544) Plaws “Defensario de 
Ia Antigüedad”, which the author knew only from Antonio, ix in my 
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colleetion. It was printed by Simön Fajardo, (1630) Salc6 was right in 
attributing Ayora Valmisoto's “EI arbitro.... .” to the year I6il. 
I have a copy. (2015) The “Loa para Ia comedia del perro” is 
doubtless a reprint of a Madrid original, which I have (n.d). The sine 
is to be said of the „Diälogo entre un afecto y un desafecto” 
(2033), the „Crisol de Ia verdad” (2038), and the “Desaffo entre 
un Felipense y un Calvinista” (2047). (2122—3) The works of 
Torres are of course reprints of Salamanca or Madrid originale. (227%) 
Escudero’s suspicion that Torres’s “Jugete de Thalia” had been publik! 
before 1744 seems to be justified. I have this rare work, — only VoLII 
seems to have appcared, 

b) La imprenta en Sevilla (1475-1800), por D. Joqris 
Hazasas v ıa Rta. Sevilla, Imp. de Ia Rovista de Tribunales, 19: 
4%, 142 pp. 3 pts. This study covers part of the field weatel by 
cudero, whose work had been prepared long before Hazana's, but va- 
published two years Inter. They supplement each other, but if a choie 
must be made, Escudero’s is to be preferred, as being more cmple. 
See also: 

c) N. Texorto, Algunas notieias de Menardo Ungut.... 
RABM,, V, 633 #. 

d) Biblioteca Colombina. Catälogo de sus lihres in- 

por D. Servanno Arnoıf Y Faranno. Sevilla, IS 
. In progress. Three vols. of this entalogue have apprand, 
but it has no immedinte interest for students of Spanish literature. 
©) Sevilla intelectual, sus eseritores y artistas conte 
poräneos, por Jost Cascaurs y MuXoz. Madrid, Suärer, 1896. 8 
562 pp. 5 pts. An uneritical “Who's Who?” which had appenred in 
“El Globo” from 1892 on. Some biographies are: Jost M. Asan. 
‚Antonio Maria Fabie, Joaqufn Hazanas y Ia Rün, Felipe Perez y Gonzilt, 
‚Juan Perez de Guzmän (duque de T' Serelaes), Manuel Perez de Guzwin 
(marqu6s de Xerez de los Caballeros), Blanca de los Rios, Francisco Rodrigu 
Marin, Jose Sänchez-Arjona. 

Tarragona. FE} arte tipogräfico en Tarragona durante 
los siglos XV y XVI, por Goxzätez Hurteniss. Tarragona 100% 
20 pp. Inaccessible to me. 

Toledo. Cntälogo de In librerfa del eabildo Toledan. 
por D. Jos M. Ocravıo or ToLepo. IIe parte, finpresos. Madril, Ti 

a de Archivos, 1906. 8%, 137 pp. The works cntalogued hr 
in Latin; among Spanish books one notes the “Cancionen” 
or “Copilaeiön” of Juan del Eneina, Burgos, 1505, a rare elition, but 
not the first. 

Travels. Bibliographie des voyages en Espagne et cı 
Portugal, par R. Fouschf-Deunose, RHi II, 1—349. 858 works 
in sixteen languages, but chiefly French (313) and English (22) ur 
eited chronologieally and curefully deseribed. They begin with the 9ıh 
century, with the exception of an itinerary of the 2nd. Very extenire 
additions to the bibliography have been published by Arturo Fariell, 
RUHLEP,, II, 149 #. iished separately at Oviedo, 1899), RABM.. 
V, 11. See also the reviews of A. Coelho, RCHLEP, II 
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Altamira, I, EA., 1896, II, 214—5. In the same journal (1896, I, 306), 
Altamira calls attention to the large collection of books of travel possessed. 
by Juan F. Riano. Menöndez y_Pelayo's is likewise large. 

Valdepenas. Valdepeneros ilustres, apuntes biogräficos, 
por D. Evsenio Vasco, Valdepenns, (1890-95). 8°, 216 pp. The 
serious student need not consult this work for information about Rodrigo 
de Valdepenns, author of a gloss on Jorge Manrique’s poems; EI bachiller 
Jarana, who may be Bernardo de Valbuene, and wrote pocms to and 
about D. Älvaro de Bazän, quoted here in full; Bernardo de Valbuena; 
Miguel Cejudo, praised by Cervantes and Lope de Vega; Ana de Castro 
(the weakest study of all). There is included also a “Catälogo de los 
religiosos trinitarios del convento de Valdepeüns, naturales 
de esta ciudad”. be doubted whether the author quotes at first 
hand from archives cited in the foot-notes. 

Valencia, a) Resena histörica en forma de diceionario 
de las imprentas que han existido en Valencia .. ., por Jost: 
‚Es (f 1908). Valencia, Imprenta de F. Domencch, 
pp- (Cf. also JB ,VIT, 11, 209). This is one of the 




















1598-9. 4°, XXVI+ 
most scholarly bibliographies prepared by a nation of excellent bibliographers. 


An introduction gives a bibliogruphy of the subject, in which the author 
shows himself faniliar with the most recent researches, Spanish and foreign. 
Then follows a bibliography of the dispute which has waged sine 1779 
between Barcelona and Valencia over priority in the establishment of the 
printing-press in the Peninsula. Serrano, like Hacbler, decides for Valencia. 
Printers are then taken up chronologienlly from 1477 to 1868. Only 
the most importunt books printed by them, especiully the first and last, 
are referred to. Serrano’s point of view is always that of the professional 
bibliographer. An inılex is badlly neciled to facilitate reference. — His own 
rich library, from which he constantly drew, even for original documents, 

was bequenthed at his denth to hie mutive city. The only extant leaf 
of the Valeneiun bible, printel® by Palmart and Fernändez de Cördobu 
in 1477—8, was reliscovered in 1909 and reprodueed in facsimile in 
RABM., XXI, 231--248. The rare “Segunda parte de In sylva 
de los versos y lons de Lisandro”, por Don Carlos Boyl, Valencin, 
1600, is in the munieipal library of Toulouse. A “romance” in the volume 
is dated 1604 (BHi, VIII, 163). There is an excellent review of Serruno's 
work by K. Hacbler, CBIBW., XVI, 507—5l1. For an apprecintion 
of all his writings, seo Juan M. Sänchez, Cultum Espanola, 1908, 
621-633. — Since writing the above note, I learn that the lenf from 
the Valeneian bible has passed to K. Hierscmann (Katalog 371: M. 48,000); 
ef. also Hacbler’s article, RHisp,, XXI, 371. 

b) Here may be,cited an ausilinny study by Hachler: Hans Rix 
von Chur. Ein deutscher Buchhändler in Valeneia im XV. Jahrhundert, 
ZBü., 1903, 147, — in Spanish, RABM., XIIL, 383 ff. 

Valladolid. Valixoletunox ilustres (boceto«), por D. Jvax 
Orrssa Runto. Valladolid, Imp. de Tas N. de Gavirin, 1898. 49, 
128 pp. The chief writers note by Ortegn are: D. Manuel Silveln, friend 
and Diographer of Leandro Fernändez de Moratin, Ventura Garen Escuhar 
of the Romantic period, Miguel de los Santos Alvarez, author of f 
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a short novel, and a canto added to Espronceda’s „EI Diablo Mundo”, 
Jose Zorrilla, Juan Martinez Villergas, of whose work a bibliography has 
recently appeared (1910), Gnspar Nünez de Arce, Leopoldo Cano, Emilio 
Ferrari. As will be seen, the sketches are limited to the 19th century. 
They are unfortunately too cursory to be considered as serious contributions 
to Spanish bio-bibliography. 

Women writers. Apuntes para una biblioteoa de 
escritoras espanolas desde el ano 1401 al 1833, por Maxurı 
SERRANO y Sanz. Madrid, 1903—5. 2 Vols. 49%, 695 + 714 pp. 20 pie. 
Obra premiada por Ia Bibliotec Nacional. This most excellent work is 
based on original sources, and contains an abundance of inedita, especially 
plays. Serrano ineludes among writers even such as merely wrote letter, 
and this gives him many opportunities for publishing interesting materl 
from Spanish archives. Only a few names can be singled out for specal 
mention here: Da. Ana de Austria, natural daughter of D. Juan de Austra, 
who wrote love-letters to the famous impostor Gabriel Expinosm, “El 
Pastelero de Madrigal”. On pp. 125—135 we have bibliogrmphies of 
“Palmerfn de Oliva” and “Primaleön”, which may have been wrlten 
hy women, — Bentriz Bernal wrote “Don Constaliän de Espana”; 
Ana Caro; Sor Juana In&s de In Cruz (Mexicans as well as Portugue« 
are included); Leonor de Ia Cueva y Silva, — Serrano shows that she 
was not, aa La Barrera had supposed, a daugther of the dmmatit 
D. Francisco de Ia Cueva y Silva, but a niece; Da. Feliciana Enriquer 
de Guzmän, who, he thinke, is not’the adventuress Da. Feliciana of Lapr 
de Vega's “Laurel”; Da. Catalina de Erauso, “La monja alförer",-. sone 
interesting data are published here, all of which have been kept in min 
by J. Fitzmauriee-Kelly in the study prefixed to his beautiful Englih 
version, “The Nun Ensign”, London, 1909. Da. Maria Rom de 
Gälvez; Da. Maria Gertrudis Hore, “La hija del sol” of Fenän Cnballen’; 
work of the same title; Da. Marfa Francisen de Isla, to whom her fanous 
brother addressed most of his “Cartas familiarex”; Da. Josefa de 
Jovellanos, sister of the statesman and writer; Da, Franeisea Javier de 
Larren, mother of Fernän Caballero and transiator of Byron’s “Manfrel”: 
Sor Marceln de San Felix, dnughter of Lope de Vega, — her “coloquio: 
espirituales” and “lons” are reprinted; Da. Luisa Sigen de Velen 
(«ce also A. Morel-Fatio, BHi, IV, 283); Santa Teresa de Jesis; Di. 
Marfu de Zayas y Sotomayor. — For some omissions, and a stul 
Da. Maria Enriquez, duchess of Alba, see Morel-Fatio, BHi., VII, 

Zamora. Coleceiön bibliogräfico-biogräfica de notieias 
referentes 4 la provincin de Zamora, 6 materinlex para «u 
historin, reunidos por Crsärso FERNÄNDEZ Dino (F 1908). Mail, 
M. Tello, 1891. 49, 5 p. 19 pts. Obra premiada por Ia. Bibliotec« 
Nacional en 1876. Few cities played such an important rüle in the 
“Reconquista”, an few are so constantly the theme of medineval literature 
as Zumora. A summary of the five parts into which Fernändez dividel 
his work will best give an iden of the wenlth of bibliographical materil 
athered together here:— Papeles impresos 6 manuscritos, sin autor 
conoeido, que tratan: 1. de nsuntos generales; 2, de nsuntor 
loeı mapas, pl ; 4. la Imprenta; 5. hijos notables. 
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Under these hendings will be found such kindred matter as, chronicles, 
“romances”, — the author had himself published a “Romancero de 
Zamora”, 1880, — Zamora in proverbs and in plays, ete. It is necdlless 
to add that Toro is ineluded in this bibliography. — To the long bio- 
ibliographienl study devoted to Juan Nieasio Gallego (No. 420), might, 
be added an English translation of “EI dos de Mayo”, by William 
Casey, Barcelona, 1819, described by me in RoR., I, 212. Other 
writers discussed are: Ulloa Pereira; Fr. Löpez Villalobos. 
University of Toronto, Canada, Milton A. Buchanan. 











Portugiesische Literatur. 


Literatura portuguesa 1909-1909. Nos dois ultimos annos a 
bibliografia nacional foi aumentada, aföra outros de que näo temos conhe- 
dmento ou näo nos chegaram 4 mäo, com os seguintes livros mai 

No louyavel intento de tornar conbecida de nacionaes e estrangeiros 
a nossa täo riea quäo varinda literatura, publicou 0 incansavel e douto 
Iente da Universidade, dr. Mexoxs Dos Remepios, em 7° el 
Historia da literatura portuguesa desde as origens at a netunli- 
dade, Compreende elle, alem da introdugäo, a historin resumida de cada 
uma das tres &pocas — medieval, classien e romantica — em que 
© autor divide a literatura portuguesn, com os resumos biograficos dos 
eseritores e enumeragäo das varias edigöes das’ sun obras, precedendo 
cada uma das escolas de cada epoca um sineronismo politico, social e 
Iiterario no qual säo eitadas as tradugöes em portugu&s de varios literatos 
estrangerios. Mas, a meu ver, a parte mais notavel do volume de que 
me estou occupando € a untologia que acompanha a historin de cada 
uma das escolas, na qual 0 autor nos pöe diante dos olhos breves trechos 
da maioria dos autores eitados, com © que 0 leitor näo sö completa os 
conheeimentos obtidos mas vai acompanhando as evolugöes por que a 
lingon tem passado desde que foi fixuda pela eserita at& hoje. 

‚Como de certo o livro, pelo seu mereeimento e bom servio que pode 
prestar ä mocidade das nossas escolns e aos estrangeiros desejosos de 
conheeer a lingon e literatura portuguesns, ha de continur a obter o 
mesmo’acolhimento que ate aqui, pedimos venia no seu autor para Ihe 
apresentar alguns reparos e leves correegöes que desej 
prosima edigäo. Assim, a png. 20, ao falar das composigdes imi 
Provenga, parece-me, näo serin desenbido referir que des diferenten 
eomposigöes säo eitadas pelos trovadores a sirventös, entengäo ou 
tengäo, o descor ou descordo, a enntiga de viläo, o lais, a 
xesta de maldizer, a alva, n bnilada e finalmente a pastorelat). 
A cerea do pretenso Cancioneiro de louvores n Nousa Senhorn 
Parece quasi certo que aquelle que Duarte Nunes de Leäo atribue a 



































1) Na minha Chrestomathin archa 
& que me estou referindo: a pag. 207 entengöes e sirventös; a pag. DIL 
(note) a contiga deviläo; a pag. 367 0 lais; apag. 14 (nota)a gesta de mal 


dizer; a pag. 386 a bailada e u pag. 382 a pastorela; quanto ao descor 


a enconträo-se as denominagöer 
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D. Denis e, segundo elle, existia no Arcl Nacional era o livro as 
Cantigas de Santa Maria de seu avö Alfonso X o sabio; pelo menos 
€ esta a autorizada opiniäo de D. Carolina Michaelis de Vasconcello: 
(©. A. U—235). A pag. 51 escapou & revisäo 0 segundo verso: jor 
ver gram bem a querer em vez de por aver etc. come se 1 no C. 
A. Na pastorela de D. Denis que vem a pag. 52 ser& bom citar a 
opiniäo do distinto filologo O. Nobiling que propöe se leia vi 0j’eu 
cantar d’amor em vez de oi’oj’eu eie que por todos os editores tem 
sido admitido; efectivamente a ligäo corrente dä uma sillaba a mais, alem 
de que a expresäo ver por ouvir näo & sem exemplo, usa-a varias 
vezes Gil Vicente (por exemplo na Ines Pereira, 141)?). Na mesma 
composigäo eu imprimiria üa em logar de unha, para evitar leiturn 
errada, pois € sabido que & essa ainda a pronuncia em uso na Galliza®). 
Na cantiga X* estä m&des por med£s que & a verdadeira leitura, como 
se v& do N° 106 do C. V. em que rima com p@s (na expressäo que 
mi ps). Tambem eu preferiria eno ao e-no da edigäo do Canc. de 
D. Denis do dr. Lang; como substituiria por morrerom o moireron 
da pag. 56, onde so 16 moirerom ‘Ihe todas com olivas, em har- 
monia com aquella edigäo, e por morrer o moirer do N®. XV (pag. 57 
pois essa falen grafin pode levar o leiter a crer na existenein de tacs 
formas, quando est& provado serem ellas devidus a tnserigäo errada de 
um i por um r; formas com -i- ha apenas a 1 pesson do indie. pres. 
© tolo 0 conj. pres. mas quaes 0 -i- 6 originario. A pag. 57, linha 24, 
‚parece-me preferivel a leitura: se Ihi na terr’ aqui mais morar. Na 
mesma pag. e lenda da Gain deve emendar-se a frase: este rei 
D. Ramiro se ve casado ete. em: este rei D. Ramiro seve ete.: 
por desconhecerem 0 pret. e derivados do are. seer & que os editores 
dos Nobiliarios esereveram se v& em vez de seve (= srduit), subs- 
tituido mais tarde por esteve, por analogia com as restantes formas 
do verbo. 

V&-se bem que 0 autor, na transerigäo que fez dos trechos seguiu d 
risen as edigöes mais antigas e por isso näo Ihe regatearemos clogios, 
‚como, porem, a sun obra, quer parecer-nos, se destina espeeialmente 
nossa mocidude estudiosa e aos estrangeiros, e esta especie de leitores näo 
possue em gerul a preparagäo indispensavel, afigura -se me mais conveni- 
ente, quando entendesse seguir 6 risen a ortografia da &poca, respeitando 
atd aquillo que evidentemente & devido a deseuido ou proveniente de 
falta dos sinnes hoje existentes, desfazer em notas as elisöes, advertinde, 
por exemplo, que: sestas (pag. 93 e seguintes), quä, folguam, loguo, 
couviste, sapartou,qualy vi, mastros decera,questeys, comagon, 
taproveite, ete, se devem ler: s’estas, qu’am ou qu’ham ou häo, 
folgäo, logo, qu’ouviste, s’apartou, qu’ali vi, mastros de cera, 
qu’esteis, co’magon, taproveite, etc. Eu corrigirin tambem 0 
prouge de pag. 103, linha 15, cm prougue, com o fim de evitar que 
fosse tomada por verdadeira uma forma fulsu, pois & sabilo que os antizros, 
assim como na muiorin des cusos faziäo seguir um -u 20 -g, quando 





























ou descordo e alvns emconträo-se os scus nomes respectivamente no C. B. 
N® 109 6 150. do C. V. 2) Euligad de Biblioteen Portuguesn. 3) Sür. Garcia 
de Diego, Gram. Hist. gallera, pax. 100 (nota). 
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este tinha som gutural, ainda mesmo se se Ihe seguia a ou o, por 
vezes 0 omitiäo em casos em que 0 devia ter, como quando antes de e 
ou i. Na mesma pag. linha 22, deve ler-se: he mui gram verdade e 
mäo he mi ete. Embora sm pretengäo a dar a lisäo eritica dos textos, 
eu teria corrigido o Dem Rudice foi (= fui) marido que se le a 
Pag. 97, conforme a mais antiga edigäo do C. G., devido de certo a 
deseuido da imprensn, em: d’Euridice foi marido, como subitituirin 0 
letabla da Trova contra as molheres de Jorge d’Aguiar (pag. 100) por 
Lataba, que parece era o nome da lendarin filhn do conde Juliäo, mais 
‚conbeeida pela designagäo de A Cava“). A pag. 153, linha 3, escapou 
Pratica de compradores por Pratica de compadres. Tambem se 
me afigura indispensavel que numa futura edigäo 0 autor apresente um 
glossario de todos os termos antiquados que ocorrem nos diferentes trechos; 
deste modo a leitura da Anthologia tornar-se-ia näo s6 mais proficun 
senäo mais ntraente. 

© erudito professor tem o seu trabalho em dia com ns mais reoentes 
investigagöes, eitando näo «6 as varlas edigöes que as obras dos nossos 
eseritores tEm tido, mas tambem os estudos que a ellns se referem. A este 
respeito escapou mencionar, no fallar da ultima edi;äo das Obras de 
Antonio Prestes (a de Tito de Noronhn), 0 artigo critico que sobre 
ella publicou o abalisado filologo, sr. Erıruasio Dias no vol. Ida RLu. 
bem como citar a edisäo das Obras de Bernardim Ribeiro da 
Biblioteca Portuguesa (1852) e a dos versos (1886); a proposito desta 
ultima 0 mesmo eritio publicou na menionnda RLu. (I—274) um 
substaneioso artigo. Entre os tradutores de Immartine (pag. 512) faltou 
enumerar D. Marta Jost DA SıLva CANUTO que cm prosa verteu 0 
poema Jocelyn. 

E’ 0 trabalho do sfr. dr. Mennes Dos RemEDIos digno de recomen- 
dagäo e näo conhecemos outro que se Ihe equipare para 0 estudo da 
nossa literntura, como 0 exigem os actunes programas do ensino da lingon 
materna na instrugäo secundn 

Em 2x edligäo ampliadk deu-nos 0 distinto Ailologo, dr. Jost Lerrr 
Di: VASCONCELLOS os seus Textos archnicos para uso du aula de 
philologia estabelecida na Bibliotheen Nacional de Lisboa. 
Procedem os .textos em portuguts quatro documentos em latim barbaro, 
a saber uma dongäo do anno «le 874, um titulo de venda de SR3, outra 
dongäo de 907 e um testamento de 1177. Os textos portugueses, proprit- 
mente literarios, säo_ precediilos do tres documentos de eartorios: um 
testamento, uma noticin de torto e um titulo de eompra. Sogue-se a 
parte proprinmente literaria que compreende trechos em verso e pro 
desde os fins do sceulo XII at“ ao XVI, extrüidos dos Cancioneiros 
trovadorescos, dos Portugaline Monumenta historica, Cancioneiro 
Gal. Cast. do dr. Lang, du obra incdita Castello Perigoso, da 
Demanda do Santo Graal, na parte ainda por publicar, du obra ao 
tempo inedita Corte Imperiul, da Extorin Gerul, da de Vespasiano, 
de um codiee que inedito existe nn Bibliotheen de Napoles, de um codice 
























4) Vide D. Carolina Michailis de V 
manceiro peninsular, pag. 2%, nota I. 
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aleobacense, do Livro da Montarin de D. Joäo I, do Leal Con- 
selheiro de D. Dunrte, do C. G. de Resende, da Cronica de D. Joäol 
de Fernäo Lopez, de Gil Vicente (nuto da Feira) e finalmente de SA 
de Miranda. Aos trechos mencionados seguem-se em ap6ndice seis docu- 
mentos eseritos om lingor gallega e provenientes de um arshivo da Galliza: 
säo quatro titulos de venda, um de emprazamento e outro de aforamento 
dos seculos XIII a XVI. V£m depois annotagäes a grande parte dos 
trechos apresentados nas quaes 0 autor, com a sun reconhecida compe- 
tenein e profunda erudicäo, explica aquellas expressöes eujo sentido no 
leitor serin mais dificil pereeber; antes expös elle um breve resumo da 
historia da lingoa desde o seu apareeimento pela eserita at& ao seculo XV, 
aprescntando os prineipnes carnoteres gramaticaes, estilisticos e lexicologicos 
que distinguem a lingon archaien da moderna. Termina finalmente o livro 
por um excellente glossario dos termos, quer proprios, quer comuns, 
eimpregndos nos trechos, com remessa nos logares onde ocorrem. F? ocioso 
recomendar 0 livro em questäo; 0 nome do autor, conheeido de nacionnes 
© estrangeiros, dispensa quaesquer encomios; somente diremos que a sua 
leiturn & indiapenanvel a quem quiser obter um conhecimento perfeito da - 
nossa antign lingon. 

Em nota a uma das poesins de Joäo de Guilhade eita o dr. Leite 
de Vasconcellos 0 estudo dns pocsins deste trovador feito pelo dr. O. Nont- 
11nG da Universidade de S. Paulo, Brasil. Na Revista da Sociedade 
Seientifien de 8, Paulo, Ne 11—-12 de 1907 e 1—2 de 1908, publicou 
© comentou 0 MESMO PROFESSOR uma poesia d’amigo e dus d’ excarnio 
do mesmo autor. No comentario que acompanha a ultima destas 0} 
diferentemente do autor, pois leio 0 verso — infangöes con un rie” 
ome, fazendo de con un uma sillaba apenns, leitura esta que näo carece 
de regeitar para a medida a sillaha in. A confirmar a expressäo pass’e 
passo que o dr. Nobiling interpreta bem, posso aduzir outra igual que 
ocorre duns vezes num dos trechos da minhan Chrostomathia archaica 
a pug. 130. Em aditamento ao estudo desta cantiga responde o dr. Nol 
ling a uma critien que, no su livro Frazes feitas, o sür. Joo Ribeiro 
fizern ds suns Onntigas e ahi prova exuberantemente que quem errarn 
föra näo elle mas o seu censor, que dera interpretagäo falea a expressüces 
arcaicns que o autor havin traduzido com pleno conhecimento da assunto®). 

Com 0 fim, muito para louvar, de fazer ressurgir do olvido ao figuras 
illustres de dois notaveis medicos portugueses do seculo XVI, Joäo 
Rodrigues de Cnstello Branco, mais conheeido pelo nome do Amato 
Lusitano, e Zacuto Lusituno, pertencentes ambos & religiäo judnicn, 
publicou as suns respeetivns biografins (Amato Lusitano, Porto 1907, 
212 png.; Zacuto Lusitano, id. 1908, 398 pag.) 0 sür. dr. Maxı- 
smaaxo De Lmmos, lente da Escola Medien do Porto. No primeiro 
‚lestes vohunes registrm 0 autor a referenein que nas suas obras Amato 
Lusitano fuz.a umn Celestinn, molher de Salanıanen que diz ter sido 
0 prototipo din eelebre proxenetn de Calisto e Meliben. Num artigo 
do illustre medlico e literato, dr. Ricarno Jorer, intitulado A Celestina 






































5) Vide na seodo lingon portuguesa 0 que disse deste livro que ainda 
foi pouco para 0 muito que juelin. dizer. 
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em Amato Lusitano, contribuigäo ao estudo da famosa comelin, 0 seu 
autor, estribado no dito do Amato Lusitano nas suas Dioscorides, 
ineline-se a crer que realmente em Salamanca vivera a conhecida perso- 
nagem da alludida comedis, a qual se tornoutäo eonhecida que, alenı das 
refereneins na literatura portuguesn, parece reviver nos pös da madre 
Celestina que o povo julga de efeito infallivel para despertar amor. 
Em Zacuto Lusitano, que & um elegante volume adornado de retratos 
de varios personagens da &poen, alem do do biografado, estuda 0 autor a 
vida de celebre medico judeu assim como toda a sun obra. 

Visto que se trata de medicos illustres e de origein judaiea, vem a 
pello citar 0 artigo Cartas de Ribeiro Sanches do mesmo literato 
dr. Rıcarvo JorGr, publiendo na Medicina Contemporanen e depois 
em separata. Nelle o seu autor dä a conhecer duns vartas do distinto 
medico que nascera em Penamacor e descendia de familin judnica em 
quem de certo 0 umör & terra natal ou aos proprios interesses föra superior 
ä crenga, forgando-a a abragar — sabe Deus coın que mngoa — a 
religiäo dos dominadores. Em estilo faceto e elegante analisa 0 dr. Jorge 
as duas cartas do medico Sanches dirigidas ao conhecido oratoriano, Padre 
Theodoro d’Almeida. Eım dois outros arigos, insertos na mesma revista 
mellica e com a mesma elegancia que täo gostosa torna a sus leiturn, 
ocupase ninda o dr. R. Jorge de dois amigos do medico Sanches: Sonres 
de Barros e Joäo Jacinto de Magalhäes, dois distintos portugueses da 
mesma epoca, seculo XVII. 

Em edigäo popular, publicou a livraria Ferreira mais uma vez a 
eelebre Peregrinagäo de Fernäo Mendez Pinto, De preparar esta 
edigäo encarregou-se o bem conhecido investigador e literato, sfr. J. I. 
Brrro REBELLO que a fez acompanhar duma noticia, notas e glossario. 
Varias modifiencöes introduziu elle no texto, tendentes, no seu dizer, en 
tornar a obra mais conyinhavel ao paladar dos leitores hodliernos>; per- 
mita-me, porem, o sür. Brito Rebello que discorde das que introduziu na 
ortografin, eu teria seguido & risca a usnda na primeira edigäo, pois, ad- 
mitindo mesmo, como diz, que «6 mais que provavel que a grafia & 
dos impressores e näo do autor», a suR conservagäo nos revelarin a pro- 
muncin da &poca, e entendo que &s obras deve deixar-se todo o cunho 
do tempo a que pertencem; alternr a forma externa da expressäo afıgum- 
seme qunsi que prejudicar esta; para os leitores menos familiarizados 
uma simples nota Ihes esclareceria as duvidas que sobre 0 cnso podessem ter. 
A’ livraria editora s6 nos enbe agradecer a feliz lembranga de pör nas 
mäos do povo e por diminuto prego obra täo interessante e näo menos 
0 ter escolhido para a rever pesson täo competente como 0 distinto homem 
de letras. 

No vol. XI da RLu. relativo ao anno de 1908 publicon 0 AuToR 
Disstas ıinnas (N® 3 e 4) varios textos extraidos, como outros antes 
dados a lume na mesma publicngäo, de um eodice dos fins do seculo XIV 
ou prineipios do XV: säo a vida de Tarsis, de uma monja cujo 
nome se näo declara e a morte de 8. Jeronimo e, afora estes, dois 
eapitulos de um manuscrito inedito intitulado Josep ab Arimatia, 
existente no Archivo Nacional e proveniente do seculo XVI, mas evidente- 
mente copia doutro mais antigo que, a ajuizar da lingonjen, terin sido 
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traduzido do franots, talvez ao mesmo tempo que a Demanda do Santo 
Granl e outrms obras hoje perdidas e que faziäo parte do mesmo eich. 
No mencionado vol. e numeros continuon 0 sür. A. BRAAMCANP Frzie 
05 seus interessantes estudos sobre a Gente do Cancioneiro comeyados 
no vol. X, ocupando-se agora dos poetas Joäd de Abreu e Joio Gomes 
d’Abreu. Fazemos votes porque 0 ineansavel investigador prosiga nos 
sus täo eruditos artigos que j6 agora fienräo constituindo um apendize 
indispensavel 4 interpretagäo da collecgäo organizada por Garen de 
Resende. 

Em 2% edigäo npareceu nos prineipios de 1909 0 3° vol. do Ro- 
manceiro Geral Portugu&s em que o seu autor, o sür. dr. Tumo- 
rnıno Braga, se ocupa de romances com forma literaria do seculo XV 
a XVII, isto &, de romances, trovas e oangöes narrativas de varls 
autores, de romances anonimos que imitäo os populares 6 finlmente doutrms 
a respeito da historin de Portugal encontrados em varins colleogöcs espan- 
holas. A estes seguem-se notas a todo 0 romanceiro nas qunes 0 autor 
estudn cada uma dos partes em que o divide, a suber: romances heroicos 
© novellescos, subdivididos nos seguintes eielos: odissaico ou atlantie. 
escandinavo-germanico, carlingio e arthuriano; romances de aventuras, 
entre 0s quaes figuräo os da mulher perseguida, da esposa infil, de pen- 
grinos e ontivos e cielo de xfcnras e coplas de burlas; romances 
historicos e lendarios; romances sacros e derotos, os quncs talo- 
fazem 0 assunto dos dois vol. anteriores e finalmente os eontides nesie 
ultimo. Nos romances, pelo autor englobados em um ciclo odissnien cu 
atlantico, pretende elle ver reminisceneins de cantos preexistentes & for- 
magäo das duas epopeins gregas. «Os romances populares comuns 6 
Grecin moderne, Italia, Franga meridionel e Espanha — diz 0 sür. dr. 
T. Braga — devem ser considerados como pertencentes a este fundo 
tradiciomal de que 0 genio grego tirou os poemas homericos e que con- 
inuaram a persistir na transmissäo oral das nacionalidades meridionae:. 
A realidade historien das navegagöes atlantiens na idade do bronze pela 
raga ligürin leva-nos a achar nestes romances as narrativas que ser- 
viram de base & Odyssea. Efectivamente a eircumstancin de encontrarse 
0 mesino themn em alguns romances pertencentes a lingoas divereas paree 
levar-nos a admitir que elles tm uma e mesma origem, mas conelur 
«ahi que esta seja täo antign & que — permita.nos o autor a franguen — 
duyidamos bastante, © como nös pensa de cerio a sär. D. Canlin 
Michaelis de Vasconcellos, quando di: . superior que a0 
historindor naeional inspiräo os problemas antropologicos e sociolagicos 
0 modo como pensa a rexpeita das origens ethnicas, advogando uma ser 
de arrojadas suposigdes; 0 excessivo valor historico assim como a ninin 
ilnde que atribue 4 poesia popular, supondo que os textas metrinde: 
(de que teinos vestigios «6 do seculo XV para cä) persistem ha muites 
seculos na tradigäo oral, inhibem-no de reconhecer em geral a unidde 
da eivilizngko portuguesa e espanholn, e em particular a genese dos m- 
mances eastelhanos. A pag. 594 ore o autor ver em Irfa um prnk 
0 Tore ou Eiri com u signifiengäo de «templo on logar wg 



































6) Estudos sobre o Romanceiro peninsular, pag. 13. 
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& borda dos rios», mas a actual forma Iria e a arcaiea Eiren provem 
de Irena por Irene e em grogo esta palavra signifiea «Paz»; deve-se, 
Ppois, a meu ver, procurar outra origem 4 lenda-romance. 

Sobre 0 mesmo assunto — 0 romanceiro portugues — publicou n 
sr, doutora D. CaroLına MichAcLis DE VAsCoxcErLOS na Cultura 
Espaüola (1907—1909) uma serie de estudos, que depois reuniu cn 
volume, nos quaes revela a sun costumada erudigäo e profundeza de vistas. 
Nelles procura a distinta filologa nos nossos eseritores as refereneins a 
Varios romances populares, conhecidos por romances velhos, e que ella, 
‚com outros investigndores, divide em: romances’relativos & historin e & 
tmdigäo historiea de Espanha; fronteirigos e mouriscos; de eautivos e 
forgados; do_cielo carolingio, do bretonico e de livros de cavalarin; de 
assunto_classico ou biblico; novelescos, liricos, em versos parendos e final- 
mente doutros ainda näo classificados, apresentando uns duzentos passos 
documentaes de cerea de eineoenta eseritores nacionaes, na sun maiorin 
quinhentistas, sobresaindo entre elles Gil Vichnte, Cumöes e Jorge Ferreirn 
de Vasconcellos, relativos a mais de oitenta romanees que, com poucns 
excepgöes, subsistem em collecgöes antigns espanholas, das quncs se deduz 
que remonta a 1450 o inieio dessas eitagöes e a 1640 o seu termo, o 
que näo quer significar que antes da primeira destas datas näo fosse j6 
conheeido em Portugal © romanceiro enstelhano, tendo sido os endernos 
manuscritos”) 0 meio da sua transmissäo, abnixo da oral-popular, pois fol 
«em Castella que, no dizer da illustre senhora, o romance nasceu dos 
cantares de gesta demoeratizados por jograes e If teve 0 seu mais alto 
grau de vitalidade, irradiando para todos os Indoss, 0 que näo exchie 
por completo que alguns provenhäo de collaboradores portugueses. O 
trubalho da illustre eseritora, que j& em 1890 ma Ru. vol. II tinha 
versado 0 mesmo assunto, fiea d’ora avante sendo um apendice indispen- 
savel no romanceiro da peninsula. 

Peln terceirn vez 0 historindor da literatura portuguese, sür. dr. Tireo- 
pnıno Braga, empreendeu a recapitulagäo da sun vasta obra, comegando 
pela idade media, volume este que ser seguido de outros dois que 
trntaräo suceseivamente da renascenga e romantismo. Neste volume 
© autor levado pela sun miragem nacionalista que em certo modo o 
aproxima de Joäo Bonanga®) e «porque ao scu genio amigo de altos e 
desempedidos voos repugna atender a minueins e proceler a estudos 
demorados sobre pontos minusculos, rasteiros»®), näo s6 aventa ideins 
estranhas, se näo que deixn passar descuidos que nfeio n sun obm, sem 
falar na ortografin por elle usada, que € a mesina que se praticavn ha 

















7) Sobre estes eadernos cito aqui esta quadı 
0’ mal hajäo os ratos 
mais os dentes ds formigas 
que me roeram 0 livro 
Ondo estudava as cantigas. 

A) Säo bem conhecidas as ideias extravagantos deste autor que, na sun 
Historia da Lusitania o. da Iberia, faz asconder 0 portuguds a uma alta 
antiguidade, tendo-«e delle originado 0 Iatim e mais lingoas europtas, como deste 
canto da peninsula toda a civilizaäo. Suponho que sustenta o mesmo. deliri 
filologico numa gramaticn da lingon que ha tempo comecou a publicar. 9) Vide 
D. Carolina M. de Vasconcellos opus landatum 
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cem annos, apesar do desenvolvimento que os estudos filologieos 14m Hide, 
© que näo admira visto elle näo «possuir preparmgäo flologiea absolul- 
mente nenhuma> ?%), Assim elassifia de illusäo romanica a doutrina 
estabelecida por Diez e confirmada pelos seguidores da sus escola de que 
o latim popular se substituiu ao urbano, tornando-se deste modo a fonte 
das aetunes lingons vulgares, e parece näo admitir a existenein do latim 
rustico a qual näo s6 € atestada pelos eseritores romanos mas tamben 
& perfeitamente admissivel, em virude dos dois aspectos — Iitersrio e 
popular —- que apresentäo os lingoas. Em harmonia com as suas ideis 
ethnologicas pretende 0 sür. dr. Theofilo Braga, sob a afırmagäo de que 
uma lingon sint£tica nuncn poder& tornar-se analitica, que em um teritorio 
vastissimo existin uma populngäo ligurien que, longe de abandonar a sun 
lingon, que era analitien, eontinuou a usa-Ia, romanizando-a apenas, iso 
&, apropriando-se do vocabulario latino para a expressio da sun cultum 
que föra perturbada pelas invasöcs dos celtas. Segundo elle «a chamada 
lingoa rusticn ou sermo vulgaris em que se desenvolveram as Ingons 
romanicns analitieas era a lingon analitica de que subsistem ainda, nio 
tendo sofrilo a romanizagäo, 0 erse, 0 gaules, 0 cormico e 0 bretän, mas 
logo em sepuida (pag. 56) acrescenta que as cInsses eleradns «por mola 
afectaväo abandonar as lingons © costumes das rapas a que pertenciäor. 
Entäo as chamadas romanicas säo as primitivas lingoas, com o vocabulario 
na sua maior parte tomado nos latinos, ou aquellas forio abandonalıs 
por esta ultima lingon contribuindo pamı iseo 0 exemplo des nobres, a par 
da influeneia do eatolieismo? Näo serf antes mais admissivel a doutrins 
seguida de que na lingoa romana, a partir de certa &poca, comegou a 
notar-se a tendenein para passar de sintetin a analitien, tendenein quk 
motivada por igual procceso subsistente j6 em povos que com o Iatino = 
achaväo em contacto? Na proprian lingoa elassien obserra-se essa ten- 
dencia, e, se isso se dnva na literarin, näo repugna norelitar que 0 mesno 
se observasse com maior extensäo na falada pelo vulgo. A diferenza 
que 0 sür, Theophilo Braga pretende achar entre 0 portugues e 0 enste- 
Ihano e que, segundo elle, continua a que exislia entre Jusitano e iben, 
näo & täo grande que estabelegn entre os dois povos um dique intmnsi- 
tavel; a diferenga que se nota ma fonetica das duns lingoas diminue alt 
desaparecer quasi por completo & proporgäo que se retrograda em tempo. 
As formns que näo obstante encontra comuns ao portugußs e castelhano 
(devia aerescentar a todas as lingoas romanicns), como säo os antigos (no 
portugu6s) participios em -udo, diz o sür. dr. Braga, näo se palm 
explicar pelo Iatim; parece que elle ignora a fusäo havida entre os verbes 
du 2% © 3% conjugngöes Iatinas en existencin nesta ultima de partcipes 
em -uf. A poucn atengäo que Ihe merece a filologia evideneeis-se sinn 
em pretender que a palavra *melipsissimus (devia dizer *metipsimus, for 
mndo do pron. *ipsimues, forma enourtada de superlativo ipsissinus que 
08 dielonarios registäo, e da particula met), a que chama ermdamente 
adverbio, deu em portugues medes e mecsmo, quando estes pronone- 
provem de formas diversas, isto &, med&s de melipse (ef. inves, reves, 



































10) Dr. J. Leite de Vasconcellos: o Dr. Storch e a literatura portu- 
guesa, pag. 150. 11) Die ptg. Sprache 8. 137. 
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trarcs) e meesmo de *melipsimus (ef. ital. medessimo), como eın 
dlassificar de italianismos varios termos que ocorrem nalgumas cangöes 
trovadoresens, tacs como: afan, aquesto, aquisto, aval, besonha, 
eajon, enmbiar, color, cör, dolgor, guarrs, guirlanda, ledo, 
mensonha e toste, dos quaes, os que näo säo portugueses devem antes 
«er tilos por gallicismos ou melhor provengalismon; apenns guirlanda terfi 
silo importado da Italia mas näo direcamente. Tambem na nota a 
mag. 452 dä como representantes populares dos vocabulos Iatinos insipidus 
& parabola enxäbido e parola, quando do primeiro näo pode provir a 
forma portuguesa, como prova a deslocagäo do acento tonico principal- 
mente, © do segundo originou-se palavra, dantes parävra e parävon. 
Igulmente covado näo pode ser tido por representante literario de 
ühltus; tanto cöwädo (ou melhor eöv&do pop.) como cöto (näo couto) 
pertencem 4 lingon popular. Froixo ou frouxo näo pode provir de 
Mmeidus; j6 0 dr. Cornu apontou Auxu, como 0 seu verdadeiro &timo!t), 
Pam vetulus d& como pop. vedro e erulito velho, quando este & que 
& 0 seu verdadeiro representante popular e aquelle deve ter-se originado de 
“seterus. Demais 05 trechos citados estäo na sun maiorin estropiados, como 
se polerd verificar, cotejundo-os com as edigöes donde os extraiu. Tambem 
näo eoncordo com o autor, quando faz derivar segrel de seguir, es- 
irbado numa leitura errada do cap. IX da antiga poetica apensa ao 
Cancioneiro de Coloei, onde, a meu ver, se deve ler: E este seguir 
he de maior importaneia ete. e näo: E este seguer eic.; 0 termo 
segrel deve ter-nos vindo da Provenya; o seu legitimo representante 
portuguds € segral ou sugral que & a evolusäo do lat, seculare (cf. 
arc. vegre). Por esta razäo tamben se näo deve dar 0 nome de can- 
tigas sngraes & terceira parte em que divide 0 antigo cancioneiro 
(mg. 246); cantos ou cantigns sagraes ern cousa muito diferente, 
«omo se pode ver em D. Duarte (Leal Conselheiro, cap. 70). Nesın 
dirisio falla tamıbem 0 autor em joguetes certeiros; a illustre editorn 
CA. chama-Ihes joguetes d’arteiro. Continun a chamar atehudas 
äs estrophes finaes que se prendem fs antecedentes por uma conjungäo 
(6, que, cä, ete.) e säo constituidas por menor numero de versos, palavra 
inintelligivel que D. Carolina M. de Vasconcellos interpreta por ata- 
findn!2), e despreza a substituigäo racional de mordobre pelo incompre- 
hensivel mansobre e masobre de Suntillana e Villasandino, proposta 
ha j& annos pela mesma senhora. Deve tambem ler-se leixa-prem e 
nio lexaprem. Persiste em considerar um grito de guerra tradicional o 
estrbilho; al e Alfanx e al Sesserigo que ocorre nas eantigas N® 273 0 
279 do C. A,, levado näo sei por que Imaginagäo; a sun leiturn torun 
= incompreensivel tal como elle a interpreta, no passo que se entende 
sem 0 minimo esforgo, se, com a illustre editora, virmos naquelle e o 
verbo ser e em Sesserigo'?) e Sentirigo nomes antigos de arreloren 
de Santarem, como o & ninda Alfange. Fala tambem ns «Cortex 
de Amör em que as damas senteneiavum estabelecendo pelns suns reso- 
lugöes os arresta amorum», quando a existeneia de tacs cortes foi jü 

















12) Ci. a sun excellente Portg. Literature in Grür., vol. II, pag. 195 
(nota). 13) Que Seserigo era efectivamente um lugar dor arredoren de Santarem 
*e por uma carta inserta no Livro dus bens de D. Jaio de Portel, 

Nor, Rom. Jahresbericht XI vw 
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posta de parte por illustres investigadores'“); D, Carolina Micbdlis de 
Vasconeellos, que Ihes dedica um paragrafo na sua monumental eigio 
do €. A. nega que na espressäo cörtes que se encontra nos Lrovadores 
se trate de academias, nem de um tribunal composto de varis jutes 
para darem sentenga em forma e muito menos de damas rennidas para 
votar e julgar sobre questöes de casuistien amorosa (C. A. I- 6; 
Continua a crer na authenticidade das pretendidas einco reliquias 
poesin portuguesa, apesar da mesma senhora, com a sun incontestada 
autoridade de profunda conhecedora da nosen lingon e poesia anligs, ier 
demonstrado exuberantemente que näo passäo dumn torpe mistifcngio do 
seculo XVI. Admite tambem o autor da — Historia da litteratura 
portugueza, edade media — a existenein mais que duvidos de , 
Varios cancioneiros, tacs como o atribuido ao Conde de Marinlrn!*), o do 
doutor Gualter Antunes, e interpreta como sendo de D. Duarte um livro 
de trovas del-rei que o Catalogo dos livros d’uso deste rei di 
como existenie na sus livrarin, afırmagäo que näo tem nenhunia bes 
segura sobre que se esiribe, pois a expressäo trovas del-rei näo pode de 
modo algum significar que fossem obra sun os versos a que se refem, 
tanto podiam ser delle, como näo; o facto de existir deste rei apena: 
uma tradugäo duma oragäo Iatina e feita com sentido pratico Jevanos anles 
a crer que aquella expressäo estä uli a significar o_proprietario e nio 0 
autor do livro. Noto finalmente que entre os monumentos da literntune 
portuguesa do seculo XII a XV figum o livro das trovas do Conde de 
Barcellos, como dıferente do C. A., o que a erudita eseritora a que hasas 
vezes me tenho referido contesta; Pareceme que aquella enumersgi 
ficaria mais exacta se, em vez dos livros citados a6 Aquelle (pag. 307 
nota), se mencionasse apenas o Cancioneiro Geral (formadlo pelo con- 
teudo dos tres cancioneiros — da Ajuda, Vaticana e Brancuti — e mıis 
as composigöes de trovadores que se perderam, mas de cuja existencie ha 
testemunhos); eu suprimiria o Cancioneiro de Nossa Senhora, vie 
ser muis do que provavel que o atribuido a D. Denis era 0 de scu m 
Afonso X; tamıbem substituiria o Baladro de Merlim por Romango 
ou Conto do Brando, que 80 nome que se l& nn Demanda. Mi 
reparos podia fazer & obra do sür. dr. Theophilo Braga (como 0 empregi 
no singular, de sirvente o Iai, quando as formas ministradas pel« 
caneioneiros, ao referirem-se äquelles generos poeticos, säo sirventds e 
lais (verdade seja que a lingon francesa usa nayuelle numero tamben 
lai), termo que tem por derivado de luth, ou seja do name do inin- 
mento equiparado 4 rota, especie de harpa dos musicos bretöca, com 
«ne eräo acompanhados, enquanto 0 Die. gen. de Ia langue fran. 
de Hatzfeld e Darmesteter, com mais plausibilidade, a meu ver, o fuz 






























par, 10, publicndo pelo sir. Pedro de Azevedo, 14) Cest 2 peu pre tnkan 
Yamour qui fouruit le theme de ces debats (refere-se Gaston Paris que axim # 
esprime na sua Literature du moyen Age, pag. 182 da tengöes diamor 
(Vide minha Chrestomathia, pag. 261) ou joc tz da escola provenal) 
dont Vensemble constitue une sorte de manuel de jurisprudenoe galante, et dont 
les en vois, interpröt6s avec Exngeration, ont donnd lieu A Ia lögende der «our 
d’amour> qui naturellemeni n’ont jamais &t6 tenucs. 15) Se existia.diz a sir. 
ID. Carolina M. de Vaseoncellos (©. A. II—64 nota) — era aparentemente ums 
miscellanen de verxos authenticos c apoorifos. 
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provir do gotien Iaik, (danga), os que, porem, acabo de fazer confirmäo 
& opiniäo que do incansavel professor emitiram os eseritores atris men- 
eionados. 

Ainda sobre a historin da literatura portuguesn foi publicado em 
1909 um folheto pelo sär. EnGAR PRESTAGE 0 qual contem 0 diseurso 
por este senhor pronuneiado na Universidade de Manchester no 1% de 
fevereiro de 1908. Nelle 0 autor, depois de tocar mui resumidamente 
na origem e formagäo da lingoa portuguesa, com 0 fim prineipal de com- 
bater 0 erro daquelles que t&m 0 nonso idioma por um dinlecto do espanhol, 
faz a historia abreviada da nosen literatira at6 ao seculo XVII. Guindo 
sem duvida por afırmagöes anteriores aos magistraes estudos de D. Caro- 
lina Michaelis de Vasconcellos, 0 sär. Prestage colloca no reinado de 
D. Denis o periodo mais brilhante da poesin trovadoresca, quando a sun 
idlade auren deu-se no anterior, 0 de Afoneo III que, longe de «inaugurar 
wma epoca de produgäo original e vigorosa» apenas, como disse, pre- 
senciou a su floresceneia, encontrando-se os seus produtos tanto no C. A. 
como nos da Vaticana e Brancuti, os quaes todos contem composigöes 
desde D. Sancho I at& nos tempos de D. Denis. A este rei so atri- 
buidas 128 cantigas, quando na renlidade Ihe perteneem 138, sendo dez 
cantigas de escarneo e mal dizer. Tambem o numero de 1200 que d& 
parn ns cantigas da epocn deve oorrigir-se em 1690, assim distribuidas: 
744 d’amor, 548 d’amigo e 398 de escarnio e mal dizer. Ao Conde 
de Barcellos atribue apenas cantigas de mal dizer, quando tambem Ihe 
perteneem quatro d’amor. Entre as obras de Gil Vicente conta o sür. 
E. Prestage quntorze pegas apenas em lingon portuguesa, 0 sfr. dr. Mendes 
dos Remedios apresenta dezaseis na sua oligäo; de certo mais alguma 
se poderf meter naquelle numero, se atendermos ao predominio da lingon 
portuguesa sobre a castelhana. Embora tocando muito de leve no 
assunto, o discurso do emerito professor deve ter deixado no espirito dos 
seus ouvintes uma opiniäo favoravel, embora justa, 4 cerca da literaturn 
desta pequena nayäo que, no seu dizer, näo tem outra “que de pequena 
extensüo, como ella, tenha nos modernos tempos uma literatura täo extenan, 
täo variada, täo rien em qualidnde e acnbamento»." Estamos täo pouco 
acostumados a fazerem-nos justiga que näo podemos deixar de apradecer 
a este amigo de Portugul as suns aprecingöes sobre 0 scu movimento 
intellectunl. 

Na RLu. (Ne 1 e 2 de 1908) publicou 0 infatigavel pesquisador, 
Ganrıen, Psreira 0 Livro d’Alveitarin de mestre Giraldo que 

nis por ordem de quem, diz, 0 composern, 
palmente de dois autores, Theuderique e Jordäo 
de Calavero. Provem elle duma copia do seculo XV, existente na Biblio- 
teca Nacional de Lisbon, de outro codlice original de principios do seculo XIV 
e que se considera perdido. Do mesmo autor publicon tmbem o sür. 
G. Prreira 0 Tratado das enfermidades das aves de cnga que se 
encontra no mesmo codice. Pelo scu conteudo e mais ainda pela lingon, 
que näo difere din dos trovadores e eseritos em prosa da epoen, & este 
um texto bastante interessante para a Alologin. Na meanm Rlu. (No* 2 
© 3) inseriu quem este esereve um peueno estudo sobre ns cantigns 
parallelistiens de Gil Vicente, no qual, sezuindo o exemplo dudo 
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por D. Carolina M. de Vaseoncellos, procura restaurar as que se Ihe 
afıguräo deturpadas. 

Com destino a concurso de professor da cadeira de anntomin artistica 
na Escola de Bellas Artes publicou 0 sr. Hexeique VirnenA em 1908 
um volume a que deu o titulo de A expressäo da cölera na lite- 
ratura, ensaio de critien literaria, seientifiea e artistiea. Nelle 
estuda 0 autor as varias formas, por que aquelle sentimento se exteriorize, 
(como säo: 08 diferentes aspectos que sob a sun influeneia tomäo os olhos, 
as Ingrimas, o franzimento das sobrancelhas, outras expressöes com side 
a cabega, as que resultäo das modificngöes de circulagäo sanguinen na 
cabega, as derivadas dos fenomenos de innervagäo motriz e sem realizagäo 
de ofensa material, as de auto-ofensa material ou auto-ngressäo e as de 
ofensn e agressäo nos abjectos e nos seres, dedicando dois capitulos ao 
cstudo das Erinyas da mitologia greco-latin. De todas ostas manifestagdes 
externas da oölera 0 autor vai buscar exemplos nas literaturas classiens 
© modernas, sobresaindo entre as obras citadas os seguintes poemas: 
Iliada, Eneida, Ramfyana, Maha-Bhärata, os Nibelungen, 
Jerusalem libertada, Rolando Furioso por serem «mostrunrio 
ininterrupto dessas lutas peito a peito e de arma branen e, por esse 
facto, de expressöes agressivas». De grande proveito para 0 estudo da 
anatomia artistiea, que, como 0 autor o declara, & 0 escopo que principal- 
mente visa, o trabalho do sär. Vilhena interessa tambem muito 0 literato 
pelos innumeros quadros que faz passar sob os seus olhos, no tocante 
ns variadas manifostagöes da colera e citagöes que apresenta a confirmarem 
os sinnes exteriores daquelle sentimento, com 0 que nos revela a sun 
grande leitura e familiaridade com os prineipaes vultos literarios antigos 
@ modernos, pena & que a expressäo apresente por vezes certos des 
que uma revisäo mis cuidadosa fard desaparecer em futuras edigöes. 
Como explanagäo e desenvolvimento de certas passagens do texto, ajunta 
o sür. Vilhena algumns notas. Dentre estas mereceu-me expecial reparo 
a primeira em que se ocupa da palarra torvo, 4 qual os dicionarios 
däo a significagäo de «que olha de trav&s» com que 0 autor parece näo 
concordar; no entanto 6 assim tambem que traduz aquelle adjectivo o 
distinto filologo, o sr. M. Bröal, sem se referir, 6 claro, & pouco aceitavel 
piniäo que considern aquelle vocnbulo como formada de tortus + vultus. 
Näo me parece que 0s adjectivos torvo e turvo, como diz o autor, 
näo difiräo esseneialmente, antes afigura-se-me que nada ha entre elles de 
comum, a näo ser a semelhanga da forma; torvo & uma palavra literaria, 
talvez de introdugäo moderna, pois que Bluteau näo a cita, um puro 
Intinismo, emquanto turvo & vocabulo genuinamente popular, como 0 
mostra a transformagäo em v do b depois de r (cf. carväo, arc. barva, 
vervo, arvore, sorver etc.) que ou provem directamente do adjectivo 
turbidus ou »e formou do verbo torvar, tambem eserito turvar; creio 
atö que a sun forma antign terin sido torvo; Viterbo cita as formas 
torva e torvo; 0 mesmo so dä com 0 substantivo estorvo que & um 
derivado regressivo de estorvar; quanto 4 passagem de torvo para 0 
actual turvo ou mutes de o fechndo para surdo talvez ella se posa 
explicar por influeneia de torvar em que essa transformagäo parece 
resultar da posigäo em que elle se encontra, isto €, do facto de ser pretönieo. 
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Com o fim de subministrar aos que na Allemanha se dedieio ao 
estudo da lingon portuguesa uma colleoäo de trechos que, juntamente 
com o conhecimento da lingon, os ponhäo em contacto com a vidn, senti- 
mentos e maneira de sentir da nagäo — declara 0 autor — publicou 0 
sür. prof. Lupwio Kouisch 0 seu Portugiesisches Lesebuch 
1* parte. Efectivamente os trechos de que o livro se compöc versio 
em grande parte assuntos portugueses, entendemos, porem, que ainda Ihe 
porlia dar um caracter mais portugu&s se substituisse por outros, genuina- 
mente nacionnes, os que enträo nas partes subordinndos aos titulos — 
Anecdotas e Apologos e Scieneia; näo Ihe seria dificil eneontrar 
trechos em lingongem singela que tratassem os mesmos assuntos porem 
relativos 4 vida exelusivamente portugues. Tambem me parece que 4 
ortografia se devia consngrar mais atengäo; quando se näo seguisse a 
preconizada por Gongalves Viana, Candido de Figueiredo e outros, 
adoptasse-se um sistema uniforme, escrevendo as palavras sempre de igunl 
forma, pois aos principiantes deve causar estranheza a facto de encon- 
trarem pös e poz, fructo e fruto, Näo ignoro que ao collector näo 
cabeın as culpas disso, porquanto näo fez mais do que copiar os livros 
Portugueses nos quaes, ninda mesmo nos escolares, näo raro se notn 
semelhante desconchavo. No indiee dos termos empregados no texto 
ocorrem bastantes Incunns; 6 at6 Pag. 63 e numa busca muito por alto 
um grande numero se nos deparou que 14 näo vem, impossibilitando 
assim essa deficieneia 0 estudante alleınäo de entrar no perfeito conheci 
mento do trecho lido. Tambem a acentuagäo dos vocabulos deixa muito 
a desejar, pois näo se indien qual a sillaba tönica em muitissimos no 
sö proparoxitonos, como nevon, vestunrio, taboa, proloquio, proprio, 
mausea, magon's) ete. mas paroxitonos, como primazia, rodopio, 
sombrio, tardio, plantio, ete. näo 0 dispensando por isso de recorrer 
.R outro dicionario em que a pronuncin portuguesa seja exactamente indi- 

© para isso näo conhecemos outro melhor do que o publicado ha 
pouco pela sür*. Louise Ey. Aföra isto, no vocabulario ocorrem termos 
errados, tnes sio: nensso, anticeptico, blasphemiar, chapeteo, 
enearnecido, evasiar, facinador, frustoso, ouco, suppir, tou- 
ronda, varsen por: escnsso, antiseptico, blasphemar ou blas- 
femar, chapitel, encarnigado, esvaziar, faseinador, faustoso, 
co, supprir ou suprir, tourada, e varzen. Igualmente deverk 
corgir-se: forde-s (cm barreira), insuffiar, prolixo (x — ch) em 
föra de, insuflar, prolixo (x = cs); exeluir affeite, nldeana, 
arrazes (como plurl de arräs): notar em cä, choiteiro, choitador, 
euteleiro e meles que as formas mais em uso säo: cans ou cäs, 
choutar, choutador, eutileiro (npesar de derivado de cutelo) e meis; 
eliminar em esboroar a sinonimia com esborrondar-se, pois, ao passo 
que aquelle verbo se traduz em allemäo por zerbröckeln, zerpulvern, 
verte-se este, que näo & reflexo, por abstürzen, einstürzen; sich 
auf etwas oder jemanden stürzen; em praderia (melhor) pra- 
daria) o vocabulo pradera que € cnstelhano; fazer um s6 dos dois 










































15) Originariamente esten vornbulos so proparoxitonos, nına, ainda quando 
se considerem haje como paroxitunos, se näo se indicar onde recai 0 acento 
tonieo, quem 12 fiea na duyida como us ha de pronunciar, 
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verbos recobrar e recuperar. Para maior clareza conviria remer 0 
leitor para os numeros dos trechos em harmonia com os varios sentilos 
das palavras; aseim, por exeniplo, indicar onde louro se refere a eör e 
onde designa papagaio, 

Post Seriptum. Alem do seu magnifiio Taschenwörterbuch 
der portugiesischen und deutschen Sprache, segundo o methods 
'Toussaint-Langenscheidt, a que acaho de referir.me, publicou tamben # 
sur“, prof. Louise Ey de Hamburgo, para a collecsäo Gnspey-Otto-Sauer, 
uma Portugiesische Konversationsgrammatik, excellente sohtodos 
os pontos de vista, pois nella 0 ensino da lingon & feito por foma a 
tornar-se näo s6 0 mais facil possivel mas tambem bastante atrente, 
peln escolha dos trechos ministrados. Gragas 4 Biblioiheen Mur 
Porto viram a luz da publicidade os deis importantes codices que nella 
se guardäo: O livro da Corte Imperial e o da Virtuosa Bem- 
feitoria do infante D. Pedro, ambos prefaciados pelo bibliothecrio, 
sär. J. PEREIRA DE SAMrAIo, mais conhecido no mundo das lets peln 
pseudonimo de Bruno. Com a publicagäo destes ineditos do scculo XV 
veio tornar-se publico 0 seu extudo, sntisfazendo-se nasim a natural euriod- 
dade näo «6 do filologo mas de todos quantos desejäo conhecer os noxo: 
antigos monumentos literarioe. Destas obras publieados j6 no cormente 
anno falaremos no proximo compte rendu com muis desenvolsimento. 

Beja, agosto, 1910. I. I. Nunes 
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La Poesia Itallana. XII-XIV. 1906. — I. Poesia Pro- 
fana. A. Pubblicazioni di Testi. — Ercons Rıyarra ha rccılo 
in un volume Liriche del «dolce stil nuovo» (Venezis, Rosen) Ir 
rime di quattro fra i migliori poeti della ebella seola», e cio® Gianni 

no Frescobaldi, Guido Orlandi e Iapo Gianni. Ma questa elizione 

inferiore a quella delle rime di Guido Cavalcanti dello stexo 

cui gih parlammo e non pud sodklifare le giuste esigenze degli 
E incompiuta ’informezione delle fonti manoseritte e stampate * 
ri precedenti, quasi di proposito messi da parte; incerto e tlvol 
fullace il-criterio per In costituzione del testo e per l’ortografia da segu 
© non sempre sono ragionevolmente risolute le questioni sull' atribuzinr 
delle rine. Il Rivalta, per es, trascura ]’ esame delle stampe antiche come qull 
la cui lezione 0 eollima con aleuno dei manoseritti ed & quindi inuik, 
0 diverge da esei e fü sospettare un raffazzonamento dell’editore. Ma 
® questa J’unicn spiegnzione, in caso di divergenza? II R. sa br 
issimo che una stanıpa wlvolta pud avere il valore di un manoerito, 

come avviene p. es. per In fumosa giuntina, o pud aiutare in qualche 
do In rieostruzione della traizione manoseritta; senza dire il contnbuty 

che le stampe pos«ono dure coll’ interpungione e mngari con qualche singls 
bnona lezione all’ interpretazione del testo; non Possono quindi tutte est 
parte con un gind Questi difetti appniono man. 

«due parti del volume che seguono il testo delle liriche e sn 
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intitolate: Commento eritico a la rime ed Esame delle varie 
lezioni. Non maneano perd, specialmente in quest’ ultima parte, osser- 
vazioni acute che rivelano nel Rivalta fine senso artistieo (di che 
egli, come ognun sa, ha dato prova come serittore in altri suoi Iavori 
Warte), qualita che duole non veder qui accompagnata da metodo severo 
© rigoroso, quale i nostri studi richiedon. In conclusione il volume pud 
offrire gradita lettura agli amatori della bella poesia nostra antier, mn 
non In edizione definitiva 

Buona & invece Pedizione de I Sonetti di Cecco Angiolieri 
editi eriticamente ed illustrati per cura di Anno Franc. Massera 
(Bologns, Zanichelli), bel volume al quale l’editore s’era venuto prepa- 
rando con ricerche e studi di cui ho dato gik altra volta notizia. Dopo 
lo studio a tutti moto del D’Ancona su Cecco Angiolieri, un’ edizione 
deisonetti dell’ originale rimatore senese era desideratissims, ma chi Paven 
promesss, per una ragione o per un’ altra, non pot® condurla a termine, 
Il merito d’aver soddisfatto il desiderio degli studiosi apetta ora al Mnssera, 
il quale ha compiuto l’ufficio di editore in modo soddisfacente. Nell’ampia 
introduzione egli rende conto del Iavoro preparatorio, voglio dire dell’ esplo- 
razione delle fon manoscritte, delle indagini per istabilire 1’ esatta 
attribuzione dei sonetti e dell’ ordinamento dato ad exsi. I sonetti che 
si Possono assegnare con qunsi oertezza all’ Angiolieri sono 138 (soltanto 
per otto il Massera ha qunlche dubbio) e i manoseritti che li conser- 
vano sono sediei; di questi il pid importante & il Chigiano L. VII. 305 
che da solo ci offre 91 componimenti, piü ventisei che ci son dati anche 
da altri codiei; i rimanenti sono sparsi in varli testi. Il Chigiano ha il 
primato anche per la bonta della lezione, che rispecchia abbastanza 
fedelmente } originale, onde il Massera, salvo alcune correzioni qua e 14 
richieste dal senso 0 dal metro, lo ha diligentemente riprodotto; per i 
sonetti inveoe che vagano fuori di exso, o sono duti secondo } unien fonte 
© sono ricostituiti eriticnmente di sui vari codiei e in ogni easo necom- 
pagnati dnlle varinnti. In generale il testo dato dal’ edlitore & nccettabile, 
solo in pochi casi si pud discutere e magari respingere Ia lezione proposta, 
come hanno fatto alcuni studiosi in importanti recensioni ai quali rimando 
per evitare inutili ripetizioni?). L’ordinamento dei sonetti, mancando dati 
sicuri eronologiei, ® stato fatto, opportunamente, secondo In materia: GHi 
Amori; — Le Sventure; —- Afflizioni e consolazioni varie; — 
La famiglie; — Amici ed avversari; — Ritratti e bozzetti 
satirici o burleschi: — Consigli di vita pratica; ordinamento che 
ha pure il vantaggio di offrire al lettore il modo di orientarsi nella 
varia e abbondante produzione del rimatore, e un niuto quasi ad apprezzarne 
il valore che & incontestabilmente grande, come ha bene affermato il Sancsi 
al cui giudizio io sottoserivo: «. .. io non esito a dire, epli serive, che 
abbiamo fin ora peccato d’ingiustizin, ammirando, si, ’Angiolieri ma rele- 
gandolo pur sempre (c sin pur come prime) fra i minori poeti delle origini; 
mentre a me par cosn certu che egli possn entrare di pieno diritto nel 
schiera gloriosa dei maggiori liriei nostri.» Ta mapiditi © gli seorci del 















































1) Si veda la recensione di &, DEnnsenertt in GSLlt. L, p. 13814 
2) V. Rossı in GSLdt. XLIX, 273; E. Pixcoro in RaCLit XII, 3-4; 
G. Lazzerı in RBLIt. XV, 12: tin BSDIt. XIV, 1. 
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linguaggio popolare, gl’idiotismi senesi rendono non di rado diffieile la 
interpretazione di questi sonetti; di qui l’opportunitä di un commentario 
e di un glossario che il Massera ha fatto seguire al testo di quelli, insieme 
con l’illustrazione atoriea delle allusioni a personaggi e luoghi tutte le 
volte che Pidentificazione & stata possibile. Anche in questa parte non 
€’& da maravigliarsi che 1’ attento lettore trovi qua e Ih da ridire e preferisen 
un’interpretazione diversn 0 addirittura correggn con sicurezza; ma chi 
esamini con coseienza il Invoro esepetico dell’ editore, deve riconoscere che 
i sonctti dell’Angiolieri hanno avuto un commento nell’i 





ineieme. lodevol 
cosicch® gli studiosi posson dire oramai d’avere i_sussidii necessarli 
per leggere le rime del prineipe dei poeti renlistiei del tempo li 
Dante. — Di un altro simpatieo e fecondo poeta del trecento si 
aspetta ancora l’edizione delle rime secondo l’autografo Laur. Ashb. 
574: voglio dire di Franco Sacchetti. Sulomone Morpurgo le stampi 
tutte fra il 1883 e il 18: presso l’editore Zanichelli, ma non ha 
mei voluto pubblicarle, e solo di recente ne ha donato un esemplare 
all’ Accademia della Crusen «con preghiera che, come copin risersata, «tin 
unicamente in servigio delle citazioni del testo del Sacchetti, riprodoto 
assai fedelmente in questa stampa»®). Ora il dott. Go Les 
annuncia che ne dar& lui una edizione e intanto per occasione di nozz 
ha pubblicato un mazzetto di quelle rime (Fiori del Trecento, Firenz. 
Tipogrufia Barbera): madrigali, eacce, canzonette e ballate, traseritte accurats- 
mente dall’ autogrnfo. E curioso che questo sin rimnsto ignoto a Domzxion 
Srapoxt che ha ripubblicato, pure per occasione di nozze, senze dire dı 
qual fonte, Sonetti dodiei di Franco Sacchetti i quali raccontano 
quanto d buona la pace ce contrario la guerra (Macerata, ip 
Maneini), diretti nel 1397 ad Astorre Manfreli, signore di Faenza. — 
Ballate e Madrigali del buon tempo antico (Perugin, Uni 
Tipogr. Cooperativa) ® il titolo di un altru opuscolo nuzinle pubb'icato 
da L. Surtiva e contenente oltre una ballata e due madrigali anoni 
tratti da un codice mareiano, tre ballate del trecen Francesco di 
Vannozzo (1. Dapoi che mi conuien di qua partire; 2. Per fin 
che’ Imondo non permuta usanza; 3. Per bene per umore e per 
dispecto) tolte dal codice 59 del Seminario di Padova, dove si conservano 
le poesie del suddetto rImatore, che saranno presto tutte stampate dal 
dott. Ezıo Levi. 

B. Indagini storico-letterarie. — Al periodo delle origi 
riferisce una breve memoria di Grovansı SPADONT intitolata I] Contributo 
delle Marche alle Origini della letteratura italiana (in La 
ta Marc na illustrata A. I, n. 11 (1906)‘) nella quale 
pone in rilievo quanto di propriamente marchigiano si trovi fru i 
monumenti piü antichi della letteratura italiana, con soverchia inclinaziı 
a raggranellar documenti che colle Marche evidentemente non hanno 
vedere. Ma anche i pochi legittimi e altre notizie sagacemente raceolte «lino- 


















































3) Si veda Atti della R. Accademia della Orusca, 1907-118. 
p. 222. 4) Questa ? In 2» edizione della memorin dello Spadoni; Ia 1a comparve ne 
La Provineia Maceratese del 24 Auglio 1001; © pure uscita una terra 
eilizione ‚Roma, Tipogr. Coop. Sociale, 1907) areresciuta di qunlche notizia, ed & 
annuneiata una quaria che fard parte di un volume La letteratura dia- 
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strano come tra le varie regioni che sulla fine del XII e nel XTIT see. contri- 
buirono alla nuova letteratura volgare d’Italin, le storie letterarie dovranno 
ricordare le Marche. Premesse alcune osservazioni volte a convalidare la ipotesi 
della esistenza di una poesin popolare marchigiana prima del sec. XII, 
1o Spadoni viene a parlare dei pi antichi poeti volgari delle Marche, 
dei quali un nome solo, a dire il vero, ei & avanzato, il notissimo Frate 
Pacifico Rex versuum, intorno al quale pi e meglio degli altri scrisse 
qualche anno fa Umberto Cosmo®). Ma delle sue composizioni che pur 
gli meritarono la corona poetiea, non ci & rimasto nulla e lo Spadoni 
invano si affınna di assegnargli la breve lauda del 1233), che secondo 
un’ncoettabile congettura fondata sopra una testimonianza del cronista 
Salimbene, appartiene a un Fra Benedetto predieatore nomade, nativo o 
di valle spoletana o di Ronngnn, e chiamato volgarmente fra Cornetia 
per l'abitudine «che aveva di suonare, per convocare il popolo, una 
trombetta di metallo, che terribiliter reboabat, nec non et dul- 
eiters?). N pi fortunato & il tentativo di assegnare al medesimo 
Frate Paeifico il poemetto Ia Giostra delle virtü e dei vizii che 
parecchi anni fa fu pubblicato dal Percopo®). Alle Marche vorrebbe pure 
Io Spadoni rieondurre Ia Cantilenn giullaresea che si conserva in un codiee 
Iaurenziano, ma checch6 si voglin pensare dell’ interpretazione di quel 
rozzo componimento, In sun provenienzn toscana non si pub mettere in- 
dubbio). Testi in volgare marchigiano sono sicuramente il Ritmo diS. Vittor 
contenente Ia legrendn di S. Alessio (pubbliento recentemente dal Monaci !%) 
e di cui si parlerä in una prossima rasscgna) e il Pianto delle Marieit) 
per la poesin saera; per la profunn non si possono eitare come sicuri che 
i pochi versi Ser Petru da Medieina etc.'2), il piü antico esempio di 
satin popolare, e quattro altri rinvenuti dallo Spadoni in una carta 
iesina del 1291, mn certanente anteriori a questa data. Ta nota 
canzone Una formann ete.. conservata nel co. Vatie. 3793, non ei 
pud dire con certezza marchigiana, come vorrebbe lo Spadoni, giacche 
non vi sono argomenti saldi da eontrapporre all’affermazione di Dante 
che parla dell’autore di quella come d’un fiorentino!®), — Rebbene 
aleuno ne dubiti, tuttavin lopinione pil comune & che Yautore della 
canzone Vostr’ argoglosa ciern (Col. Vatic. 3793) sin Arrigo Testa 
WArezzo, intorno al qunle sono stati raceolti pareechi doeumenti che ne 
han fatto conoscere In biografin "tl Altri ne ha scgnalato ora il 
dott. Grovassı FERRETTI in una nota pubblienta nel BSFR. n. 9. 
Sono in tutto dieei che 0 ageiungeno altri partieolari a notizie gih note, 
iettale marchigiana. 5) GSldt.. XXXVIIL, 1. 6) Vedila in E. Moxa 
Crestomazia ital. dei primi sce.n.20, p.35. 7).G. FERRETTI, Sul contri- 
buto delle Marche alla letteratura del «cc. XIII in Fanfulla della 
domenica 3 Nov. 1407.  R) Nel Eropunnalore, vol. XX. ES tutto 
quel che & stato «critto sul’ argomento ® noto allo Spadoni; la bibliografia si 
veda in GSLIt., LIIL, 10) Nei Rendic. R. Accad. Lincei, Serie V, vol. 
xVvI, p. 103. 11) Edito e illnstrato da Sanvıosi in Rend. R. Accad. 
Lincei, Serie V, vol. VIII, p. 577. 12) Anche di questa poesiola non conose 
lo Spadoni quel che ha scritto il Torraca, che & il meglio; cfr. Rassegna del 
1905. 13) Oltre l’articolo del Ferretti, eit addietro, si veda la recensione che dello 
seritto dello Spadoni ha fatto $. Debenedetti in GSLIL. LITT, 124. 1344) Ricordo 
tuttavia i dubbi che sono stati sollevati sulla identifieazione del Testa rimatore, 
pei quali si veda RBl.lt., NIV. 
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od offtono nuovi dati, come In podesteria di Ferrnm nel 1239 e m 
presenza del rimatore il 24 aprile 1242 a un rogito fatto stipulare da 
Roberto da Castiglione, vicario generale nella Marca d’Ancone, per coneedere 
a Fermo diritti portuali e altri privilegi el amnistie. — AI maggior rmatore 
toscano della vecchi scuola del dupento, a Guittone d’Arczzo, & sata 
singolarmente favorevole Ia fortuna, ch® mentre si vien pubblicando Tedizione 
critiea delle sue poesie da Flaminio Pellegrini, il prof. A. Pauuızzant ha 
dedieato ad esse un grosso e ben nutrito volume La Vita e le Opere 
di Guittone d’Arezzo (Pisa, Stabil. Tipogr. Suce. FF. Nistri) accolto 
con simpatia dagli studiosi, sebbene se ne sinno discusse viramente le 
conelusioni. Alla biografin quale era conosciuta mon ha potuto il P. 
aggiungere molto di nuovo, qualche notizia anzi ha cancellato, e in generale 
ha dovuto contentarsi di determinar meglio quel che giä si sıperz. 
Le date della nascita e della morte non si conoscono e solo approssimati- 
vamente si pud dire che la sua vita ® compresa fra il 1225 o 1230 e 
il 1294; n® con certezza si pud fermare un’ altra data, importante nella 
vita e nelle rime di Guittone, quella della sus entrata nell’ ordine dei Caralien 
di $. Maria Gloriosa, detti frati godenti. II Pellizzari sostiene come 
generalmente #’& ereduto fin qui, che questo avvenisse nel 1260; ma il 
Torraca preferisce il 1265, anno meglio convalidato, secondo lui, da aleuni 
accenni del poeta!4): se non che tanto le prove addotte dal P. quante 
quelle addotte dal T. sono tali che non & facile risolversi con sicurezzn 
per Yuna 0 per Valtra data. Assai meglio il P. si & potuto eseritare 
nello studio delle rime e delle prow di Guittone, cui son dedieati ol 
dei nove capitoli del libro: qui sono studinte le rime d’amore, il Io 
contenuto, le fonti provenzali e Iatine e le relazioni ch’esse hanno cola 
poesin siciliana e con quella del dolce stil novo; le poesie politiche, 
le rime religiose e mornli; le lettere e le fonti elassiche e medierali 
della produzione religiosa e morale di Fra Guittone. Lo studio & ordinat, 
minutissimo e condotto con molta diligenza, che ]’autore ha, illustm 

opera di Guittone sotto tutti gli aspetti ed ha ben distinto i vari elementi di 
cultura che confluiscono in essa. Dal lungo esame il Pellizzari a] termine 
del suo lavoro trae Ia conclusione sul valore dell’ opera guittoniane, che 
‚credo utile riferire testunlmente: «Speriamo che . . . il leitore sin ormi 
persunso di questo: ch’ egli non fu in gioventü se non il capo del meno 
lieto periode della scuola sicilinna, eonducendo la poesia italiana alla pit 
pedissequa imitazione di quella d’oltralpe, sebbene tentasse di mascherure 
g)’ imprestiti stranieri con gli artifizi piü meschini; che non pud vederi 
in lui un precursore dello stil novo, se non per un ristretto Into Ailosofeo, 
e non mai per motivi artistiei; che non pure nelle rime eroliche, ma in 
quelle morali e religiose imit® tutto da tutti: che infine nelle lettere, lungi 
dal erenre la nuova prosn italiana, di® vita fortunatamente breve e infle, 
a un goffo tentativo di verei che non eran versi, di pro ibrida oscum 
grottesen assurda, senza per altro avere nemmeno in questo il merito 
dell’ originalith, anzi in questo, pi chinramente che in ogni alt opera 
mostrundo palesi le caratteristiche specinlissime del suo ingegno ar 
te, poco adatto alla cı inato da un’ invincibile tendenze 
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naturale non solo all’ imitazione, ma all’ esagerazione pid sciooen dei 
difetti altrui. Che se dall’ altro canto, vorremo mostrarei giudiei benev« 
verso l’Aretino letterato, rammenteremo com’ egli abbia avuto il merito di 
comporre per il primo in lingua italiana, o che tale voleva essere una 
cost lunga serie di seritti, dando certo ai suoi contemporanei esempi ed 
ineitamenti a porsi anch’ essi arditamente nella vi da lui seguita; e non 
dimenticheremo che a lui spetta il merito d’avere inventato — secondo 
alcuni — 0 perfezionato — secondo altri -— il sonetio, e d’aver resm 

sieura ]’ abitudine strofica della canzone italiana; e daremo infine una 











grande ma non immeritata importanza alle sue canzoni politiche, per 
1° originalitä e la robustezza artistien, che innegabilmente vi si rinvengono». 
Quanto all’ invenzione del sonetto io non eredo si possa sostanere esserne 
stato autore Guittone, ma doversi quella, allo stato presente delle testi- 
nze, attribuire a Gineomo da Lentino, il pid antico rimatore di cui 


mo 
si abbiano sonetti. Rispetto all’ arte gli si deve, secondo me, rieonoscere, 
piü che non faceia il Pellizzari, di avere seritto talvolta verei d’ amore 
degni di stare accanto alla sue migliori canzoni politiche. Io ebbi gik 
ocensione di esprimere altrove questo giudizio sulle rime di Guittone?®), 
associandomi a quanto aveano seritto il Torraca e il Pellegrini, e vedo ora 
con pincere che essi recensendo il volume del Pellizzari, ribadiscono e 
illustrano I favorevole opinione che hanno sempre avuto del rimatore 
aretino 1%). 

Quanto allo stil noro sono pienamente d’accordo col Pellizzari nel 
negare a Guittone il vanto di eıserne stato il precursore e npgiungo che 
neanche si pud dir tale «per un ristretto Into filosofico» ch& non ® questa 
la soln caratteristien del nuovo moılo di poetare, e se fosse, Dante non 
avrebbe eseluso cost recisnmente, per bocca di Bonagiunta, nel XXIV 
canto del Purgatorio, il Frate Godente dalla schiera dei poeti a capo dei 
quali & invece Guido Guinizelli. Intorno alla genesi e alla vera essenza 
del dolee stil novo ha scritto un discorso veramente notabile Vrrrorio 
Rosst (® una delle letture fatte da varii in Firenze a Orsanmichele nella 
Sala Dante e rnecolte nel volume Leetura Dantis Le Opere Minori 
di Dante Alighieri Firenze, G. C. Sansoni, pp. 35—97) il quale pur 
rilevando quanto di «serin dottrina filosofien, di vivace sentimento religioso» 
fosse inneatato nella lirica d’amore dal Guinizelli in poi, afferma che il 
«nuovo stile del me inno, considerato come fenomeno artistico, 
non ha ragioni immedinte fuori delln fantasin di eoloro che ins? lo imper- 
sonano». E seguendo questo prineipio epli esaminn con molta finezza e 
gusto squisito In poesin del Guh 
Dino Frescobaldi, di Gianni Alfani, di Cino da Pistois, mettendo in rilievo 
In caratteristicn individunle di eiaseuno; esnmina e coglie il senso vero, secondo 
a me pare, della famosn terzinu di Dante nell’ episodio di Bonngiunta, che 
chiarisee la ragion poctien delle rime nuove di Dante e dei suoi confratell 
«Quando nel cuor ni si desta lo pirito d’ amore, ne asservo attento i mol 
© feılelmente, immelintamente li esprimo a parole» dove la novith vera & 
P <expressione fedele e diretta degli stati dell’ anima, Iucidamente intui 








































15) GSLIt. XLI. 354 e sex. 16) Per Ia recens. del Torraca v. la nota 
14; per quella del Pellegrini v. GSLIt. LIU, fasc. 2 
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dalla fantasin; dolee espressione dei dolci stati, aspra degli aspri, gmve 
dei gravi, turbinosa e sconvolta dei turbinosi e sconvoltis. E si capice 
che questo canone d’arte si allargava nella mente di Dante al di fuori 
della poesia d’amore, nelle rime dottrinali, giacch® anche in queste I ver 
intuita dal poeta dovea trovare la sun fedele ad efficace espressione 
nella parola. 

Non credo quindi che siano nel vero coloro che giudicano precursori 
de] «dolce stil novo» i trovadori provenzali dell’ ultimo periodo come Guillem 
de Montanhagol, Granet ed altri, non bastando il fatto che in esi si 
ritrovino espressi, sia pur con noyitä d’immagini, aleuni degli element 
filosofici che svolgono i poeti nostri. N& so quanto ci possa esser di vero 
nell’ altra epinione recentemente enunciata, che dei poeti dello stil novo 
abbiano sentito I’ efficacia, mediatori gl’ italiani Sordello e Lanfranco Ciealu, 
quei trovadori sopra ricordati 1). 

Il discorso del Rossi ® accompagnato da note che dilueidano e convalidano 
con opportune discussioni particolari il testo, eonfutano qua e Ih opinni 
altrui, sicch6 riesee nel suo insieme il Iavoro pi solido e pid compiuto 
che sia stato fatto sin qui sull’ argomento. 

Tra le bellissime ballate di Guido Cavalcanti ve n’® una In un 
boschetto trovai pasturella a proposito della quale il Rossi serire 
che «nell’ anima di questo filosofo [Guido Cavalcanti] v’ banno fibre che 
rispondono con simpatia alle voci dei poeti del popolo; ond” & che quando 
la materia sentita e intuita vi s’acconeia, quelle voci echegiano nelle 
rime di luis. Questo modo di vedere non approva Giulio Bertoni (La 
Pastorella diGuido in Fanfulla della Domenica 30 dieembre 1906). 
il quale anzi crede che esso nuocein «piuttosto che giovare ad un adegunio 
apprezzamiento dell’ insigne poesin». Egli afferma che la ballata di 
Cavalcanti «& tutta aristocraticn e che deriva in linen diretta da quel genen. 
di romanze e pastorelle cosi care alla lirica d’oltre le Alpi», vi si fondeno 
quasi due motivi prediletti della romanza e della pastorella; e a confort 
della sua opinione eita e riferisce a riscontro, una delle poexie della nota 
raceolta Altfranzösische Romanzen und Pastourellen, edita dal 
Bartsch. Ora questa dipendenza o parentela 0 affınitä che dirsi voglia im Ih 
ballata di Guido e le Romanze e Pastorelle francesi e magari provenzli 
nessuno, credo, penen di disconoscere, n® pud essere cosa ignotn al Rosi 
il quale se non m’inganno, non intende niente affatto considerare la ballıta 
Guido come germogliata in tutto e direttamente dalle fonti della poeis 
popolares egli vi ha sentito degli echi di questa, che hanno avsisam e 
rinfrescato il motivo che & dei piü triti. «La forma, egli diee, ha tutta I 
fresca vivezza di codesta poesia, tutto ]’ingenuo candore, tutta la gioondı 
serenitüs. Il Rossi nelle note al suo discorso tocca pure di quel fans 
gruppo di sessuntun sonetti che ei lepgono in fine del codice Vaticano 37 
e furon parecchi anni fa segnalati e attribuiti dal Salvadori a Guido Cnvalanıi 
Da allora i sonetti sono venuti alla luce in edizioni diplomatiche e erttiche. 

si sono esereitati sopra per isgröppare il nodo dell’ attribuzin. 



































17) G. Berrosı, Una raccolta di sonetti del sec. XIII in Fanfulla 
della Domenieca 10 Febbraio 197; F. L. Mannuccı, Di l.anfranco Cicala 
© della seuola trovadorica genovese in Giorn." Stor. e Letter. del 
\,iguria, anno VII. 
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Aleuni hanno sostenuto che «i sonetti formano una serie continua, un 
wrattato organicamente ordinato, della maniera di servire» di cui 
sarebbe autore Guido Cavalcanti, pel fatto che uno dei sonetti della 
serie Morte gentil rimedio de cattivi, ® certamente suo. Altri '® 
industriate mostrare che l’organismo del trattato & un’ illusione, sebbene 
si tratli veramente di una serie di sonetti pit o meno legati fra loro, 
senza con cid escludere che autore di essi posen essere I} amico di 
Dante; qualeuno infine infirmd 1’ autentieitä della supposta attribuzione 
eonsiderando il sonetto di Guido nella raccolta vaticana come un intruso. 
Ultimamente E. Rivalta approvd Y’opinione prima espressa dal Salvadori 
e accolse i sessantun sonetti nella sua erlizione delle poesie del Cavalcanti, 
TI Rossi non crede all’unitä nd assoluta n? relativa dei sonetti, perche propende 
ad attribuire al poeta fiorentino solo una parte di quelli e preeisamente i numeri 
32—41. Ultimo il dott. Giso LxaA '%) ha ripreso n studiare il problemn in 
una memoria Il Cosi detto «Trattato della maniera di servire» (in 
GSLIt, XLVII, 297) cui risultati a lui sembrano definitivi e come tali sono 
annunziati fin dalle prime righe. Invero la questione riguardo al contenuto 
si pub dire veramente risoluta: j settantun sonetti non costituiscono quel 
trattato della maniera di servire che alcuni vollero vedervi, ma, 
‚come risulta dal primo sonetto in cui la materin & enunciata e dall’ esame 
dei singoli componimenti, in essi sono rappresentati «gli effetti dell’ amore 
nei diversi cuori, ciod gioin e pene, e inoltre le virtü e i vizi» facendo 
parlare glı stessi innamorati. I sonetti «i lascian quindi distribuire in varii 
gruppi in uno dei quali, secondo il Legn, & introdotto arbitrariamente 
Morte gentil rimedio de’ cattivi. Escluso questo dalla raccolta, 
viene a cadere l’argomento pi saldo per attribuirla al Cavalcanti, al 
quale del resto non potrebbe nppartenere anche per argomenti di ordine 
interne. I’ignoto autore dei sonetti fu, dice il Lega, un seguace di 
Guittone e di Fra Guitione, imitatore delle poesie d’amore e delle morali 
e religiose dell’ Aretino: ora questo frutto della pianta guittoniana non 
Pott, secondo il ragionamento del Lega, essere prodotto prima del 1280, 
«e in questo tempo chi potrebbe ereiere a un Cavalcanti cosi guittoniano 
qusle Y’autore del poemetto ci appare?» Secondo me, e secondo pare 
anche ad altri, non sarebbe questa una grave difficolta. Nel 1280 
Cavalenhti aven passato di poco i vent’ anni; che maraviglia dunque ch’ egli, 
(cosi giovane, poetasse seconido i molli del pocta aretino, In cui fma era cosi 
diffusa? E s’aggiungn poi che per quanto si dimostri imitatore di Guittone, 
Y’ autore dei sonetti rivela ben altra attitudine a poetare che non il suo maestro, 
specinlmente negli ultimi. Ma a parte tutto questo, non si pud dire che 
Lega sia riuseito a dimostrare che il sonetto Morte gentil deve essere 
tolto dal gruppo di quelli in mez2o ai quali si_ trova, perch® rappresenta una 
situnzione Jiversa da questi, Le osservazioni del Lega sono state ribattute 
felicemente dal Pellizzari "®%®) ilqunle, considerando il tono piü nobile dei sonetti 
32—61, la maggior perizia dell’ arte che I A. vi rivela e il moılo costante 
di scogliere e disporre le rime (diverso che nei sonetti 1—31) propende 
a distinguere In raccolta in due gruppi, di eui il secondo egli ha In con- 
































18) Nello seritto del L.oga si vera In storin della questione diligentemente 


riassunta. 18b) RBLIL, NV. 
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vinzione sia del Cavalcanti, senza escludere assolutamente che gli appartengn 
anche il primo. Un’ altra soluzione ha proposto il Bexroxt nellartico 
Una raccolta di sonetti del sec. XIII (in Fanf. d. Domen. 
10 Febbraio 1907). Egli ripensando alla costituzione dei nostri canzonieri 
© fermandosi specinlmente al Laur.red. 9, crede: che In serie dei soneti 
vaticani rappresenti un florilegio compilato da chi volle raccostare rine 
della vecchia e nuova scuola poetien. A questo forilegio 1 autore che 
doven essere un uomo colto, come quel Ferrarino da Ferram cui si dere 
il Aorilegio provenzale conservato nel’ Estense, avrebbe mandato innanzi 
a guisa di proemio i «due sonetti la cui significazione, diee il 
Bertoni, non gli sembra sia siata bene afferrata. Ma nel primo sonetio, 
comunque si voglin intendere In qualitä della materia annundiata, non & 
dubbio che I’ A, aecenna ai sonetti seguenti, come componimenti srlii 
da Iui, non suoi solo perch li ha messi insieme: |’ ipotesi quindi mi seıbra. 
insostenibile. Ma & notevole che anche il Bertoni si_ trsporti. seconio 
Yindieazione in aleuni dei sonetti della serie vaticana rieonosen I are del 
Cavaleanti, 

Ora ammessa 1’ unitä, sia pure relativa, della racolta cui precedono due 
sonetti di proemio e segue uno di chiusa, rieonosciuto che mancano argomenti 
solidi per allontanare dalla raccolta il sonetto Morte gentil e che ani 
altri sonetti insieme con esso sembrano a pi d’uno non potersi topliere 
al Cavalcanti, Ia questione dell’ attribuzione, allo stato presente delle nor 
(conoscenze, non mi pare possa ensere risolta altrimenti che in fasore del 
.amico di Dante. Per questa parte dunque Ia memoria del Lega non riexe 
persunsiva; ma egli ha il merito non solo di avere esaminato per il prine 
molto accuratamente la materia del poemetto, di averne chiarito il signifieate 
e il vnlore, ma di avere anche contribuito alla illustrazione e interpreiazione 
di mol passi dei singoli sonetti con note preziose raceolte vin vin a it 
di pagina. E di questo gli studiosi sapranno molto grado a In. 

Fino a quslche anno fa non si sapeva chi fosse quell' Ildehrandino 
Padovano, rimatore che Dante loda nel De Vulg. Eloq. I, XIV, come 
unico trai venetichonbbia tentato allontanarei dal volgarmaterno peravvicinmi 
al cortese. Ma’quando il Barbi ritrovd e pubblicd il sonetto di Aldobrandiue 
de’ Mezabati Lisetta voi della vergogna sciorre, che ?una rip al 
dantesco Per quella viache In bellezza corre, il Toynboe!%) giustamente 
identified il corrispondente dell’ Alighieri col rimatore citato nel De Vulg. 
Elog. La medesima identificazione, senza sapere del Toynbee, ha fatto ort 
G. Sarvanorı nell’articolo Aldobrandino da Padova (in FD. 
11. Marzo 1906) in eui ha raccolto le poche notizie che si hanno sul rimatore. 
gi spigolate dal Barbi, e ha pubblicnto oltre il sonetto, due gmzio- 
ballatine da ui rinvenute nel cod. Vatie. 5225 (Quanto piü fiso miro; 
Gli piü begli o ‚he lucesser mai), illustrandone il pensin € 
mostrando, con aleuni riscontri, ]’ effiencia esercitata dal grande forentin) 
sul rimatore padovano «il Primo non fiorentine, che in qualche moi x 
possn dire alunno di Dante nell’ arte poetic». — 

IN prof. E. Lasıma ha ristampato tale e quale un suo recchi * 
modioere studio su Guido Orlandi (Bologna), ma alla conoscenz ıi 



























19) v. Athenacum, n. 3705 e Dante Studies and Rescarches, London I. 
p. 30. 
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questo «sonettiere arguto e mordace> giova pid un articolo del Dott. 
E. Levi inütolato Guido Orlandi, Appunti sulla sun biografia 
e sul suo Canzoniere (in GSLIt, XLVIIL, 1), nel quale sulla 
scorta di documenti d’archivio & identificato il rimatore con un Guido 
Orlandi Rustichelli, non quello eui avevano pensato il Torraca e 
il Lamms, ma un suo diseendente. II Levi ne rieostruisce In hiografin 
scarsa di fatti invero, ma sufficiente a colorire In figumn del poeta: le sue 
notizie vanno con Incune qua e li, dal 1290 al 1333; nel 1338 era giü 
morto. I sonetti illustrati sono Innel libro del Re di cui ei 
che ® «un grazioso racconto di una piecante avventura amorosa» di Monte 
Andren; A suon di trombe innanzi che di corno, sonetto d’ amore 
in risposta a La Bella donna, dove Amor si mostra di G. Cavalcanti; 
La Luna e ISole son pianeti boni in risposta a Saturno e Marti, 
stelle infortunate di Frate Guglielmo dell’ Ordine de’ Romitani, seritti 
ambedue tra Ia fine di settembre e il principio di ottebre del 1301, alla 
dunque dell’ entrata di Carlo di Valois in Firenze. Nel tempo in 
eui i eronisti fiorentini (Dino Compagni, Simon della Tosa) e Dante stesso 
nel Convivio raccontano dell’ apparizione quotidiana di una cometa, 
Frate Guglielmo fa. notare all’ Orlandi alcuni altri fenomeni astrologiei: 
un misterioso congiungimento di Marte con Satumo e un future 
«scuramento» della luna nel gennaio del prossimo anno. Orbene 
queste notizie astrologiche si trovano quasi con le stesse parole di Frate 
Guglielmo, sebbene non esattamente interpretate, nel Villani: ecco dunque 
una fonte del eronista fiorentino. — Due sonetti proposta e risposta 
Tispettivamente di Gherardo da Reggio e di Cino da Pistoia, secondo 
Y’attribuzione dei due codici che li conservano, illustra ALBERTO CORBELLINT 
in un suo artiolo Questione d’Amore (in Bull. Stor. Pistoiese a. III, 
fasc. 3). Egli ne ricostituisce il testo e ne dä la parafrasi inter- 
pretativa, questa e quello rettificati poi dal Rajna in una recensione 
pubblicata nella RBLIt, XIV, 248. I.a questione — se debba essere 
onorata 0 no una donna che senza muoversi a pietä e senza addolorarei 
ha Inseiato morire un suo innamorato, amico comune dei due rimatori — 
% illustrata in tutti i suoi particolari con abbondanza for soverchia di 
riscontri provenzali, italiani e latini. Quanto all’ attribuzione dei due 
sonetti non possono ragionevolmente affacciarsi duhbi per la risposta che 
® di Cino; ma non appare cosi sicura quella della proposta. Ne dubita 
il Rajna, osservando che per F’appunto anche la vitima della donna si 
chinma Gherardo (sonetto di risposta v. 8), e di qui il copista potrebbe 
aver arguito con spensierata induzione il nome del rimatore che propone 
a Cino il dubbio. Ma, si noti, eome il copista avrebbe aggiunto di 
suo In patria del rimatore? Sia pure un Gherardo da Reggio } autore 
del primo sonetto, sark egli vermente quel «Magister Gherardus qnd. 
Gerardi de Regio Mag. in Gramat» che apparisce in Bologna nel 
e col quäle il Corbellini identifica il «Magister Guirardus doctor gramatioe» 
che nel 1294 denunzio un furto di vesti e libri da lui patito per opera 
di Primirano figlio di un Bianco fornnio? Certo il Corbellini non dü ne 
poteva darne la prova; la riserva quindi del Rajna & qui le 
Considerate perd le fonti che ei hanno trmandato i due sonetti (Cod. 
vers. Bolognese 1289 e Cusanntense d. v. 5. oltre un terzo ogyri smarrito 
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di eui si ha I tavola tra le carte di P. Rilancioni) non passone esse 
sollevati dubbi sull’ autencitä di essi, contrariamente a quel che pensn 
anni fa il Biadene (Morfol. del Sonetto in Studi Fil. Rom. fac. 10 
p- 202) il quale pereid non accolse nelle sun nnalisi del Sonetto la schen 
dei terzetli e.d.d, ce e, che si riscontra nella proposia. di Gherlo. 
‚Riguardo alla «question» si domanda il Corbellini se esen sin «sfogosincem, 
0 conversazione aulica e ensistica amorosa», e risponde che si tralia di «un 
Iuogo comune della poesin oceitanicn e della scuola provenzaleggiantes 
Ma diversamente ponsn il Rajna, il qunle erede che se «& colorimento 
fantastico . . . che la durezza di un cuore femminile sia stata causa di 
morte, Gherarlo e In morte sun sono di certo realtä; e renltä bisogneri 
bene che sin anche P’amore da Iui provato e mon“ corrispostor. Alle 
osservazioni del Rajna ha risposto il Corbellini con altıo articlo Un 
dubbio d’amore. Cnso reale e soluzione teoria? (in Bull. 
Stor. Pist, IX, fasc. 1—2), combattendo sopratutto Is. interpretszione 
renlistiea del fatto che avrebbe originato Ia questione. — Le poesie 
di Cino da Pistoia aspettano ancora di essere raccolte in edizione eritica, 
ma non andrä forse molto che le nvremo da un valente gioane che si 
& messo all’ opera con lena e costanza e manterrä, credo, Ia promesse 
da altri vanamente fatta. Intanto gli studiosi leggeranno con piacere Ir 
postille che Ugo Foscolo vergd sui margini dell’ edizione del Ciampi, in 
un esemplare che ® stato di recente depositato nella Biblioteca Nazionale 
di Firenze. Il Prof. Giuszerr Lesca le ha aecuratamente traseite e 
pubblicate in un elegante faseicolo (estr. da La Bibliofilia diretta de 
L. Olschki, vol. VIII fasc. 1—4), premettendovi la storin. delle vicende 
del prezioso cimelio!®is) « aggiungendo via vin sue note a chiarie 
© rilevare I importanza delle osservazioni foscoliane rispetto al 
giudizio estetico che il grande poeta facen del suo confmtello di tnl 
secoli addietro; giwdizio simpatico cosi pei concetti come per Ia fomm 
leggindra e viva che pi: volte lo spinge a parole di ammirazione. Altrose 
egli seritti eritiei il Foscolo ebbe ocensione di toceare della. poesa di 
ino in termini che consuonano con le impressioni immelinte fermate nei 
margini delle rime, e il Lesca opportunamente ha raceolti questi pass dalle 
disperse pgine, presentandoli al lettore come conclusione delle pasile. 
Allo studio della varie forme della liriea italiana del trecento amcı 
un utile eontributo il dott. $. DERENEDETTI colla pubblicazione del frammeno 
di Un trattatello sopra lu poesin musicale (negli Studi Medie- 
ali II, fasc. 1) inedito e sconoseiuto che viene ad ngeiungersi ai pochi 
diritmica italiana che possiamo annoverare nel socolo deeimoquarte. Mas 
ha una singolare importanza come quello che si riferisce ai mpporfi im 
V’antien poesia lirien italiana e la musica, di cui appena si tocen nee 
altri. Dante nota in piü Iuoghi del De Vulgari Eloquentin il 
leggame strettissimo fra In pocsia e la musich, ma non ne fa una tratiazione 
osplieita e il Da Tempo dichinn Ia sua incompetenza a discorrerne; tm i 
moderni il Carducei studid questi rapporti soltanto sulle fonti letterurk. 
«iod sui codiei che conservano poesie musicali. Il Debenedetti esplorando 









































A000) Si yodano pure F. Ho Panco in RaOLIt, XIL.20: 0, Zaren 
in Bull. Stor. Piat, VII, Ennxeperti in Il Palvese [Drieste]a 1,1 





Google NIVERST 





M. Pelaez. u 





i_endiei dell’ opera del Da Tempo per una nuova edizione di essı, ha 
Finvenuto in un colice Mareinno (Lat. el, 12, n. 97) il frammento di un 
trattato, nel quale si discorre De Voeibus applicatis verbis, 
deserivono eio® i varii generi di composizioni musicali aecompagnate da 
parole, ch’ erano in uso nel see. XIV. La parte purtroppo perduta e che 
preculevn quelln opgi trovats, trmttava «de partibus et. consideratione musice 
plane et mensurate» ossin della teorien musienle. I’autore ignoto, come 
risulta dag’ indizi raccolti dal Debenelletti, fu italiano e serisse, sulla meth 
eiren del see. XIV, per gl’ itliani, senza conoscore affıtto i suoi preilecessori 
Francesco Da Barberino, Dante e Antonio da Tempo; il copista, Giovanı 
«di Boenin, che traserisse nel codiee Mareiano il enpitolo De Vocibus 
ete. di seguito al trattato del Da Tempo, volle evidentemente integrare 
Poopern di questo. Le forme poctiche di eui ]’anonimo autore 
diseorre — a faciliori inchoando, ut enrum sentenein intellectu pleno 
et onlinate sit studentis — sono In Ballata, il Rondel, il 
Mottetto, Ia Cacein, il Madrigale e il Sonetto, fra lo quali 
non ha Iuogo In canzone che non fu nel trecento, intonata, come aven 
notato il Cardueei, rienvandolo dallo studio dei eodici, e ora conferma il 
muovo_truttatello. La deserizione di queste forme & preziosa non solo 
perch® ei fornisce qualche notizin che non abbiamo da altre fonte (si 
noti, p. es, che In Caccia & chinmata anche Incaleio), ma anche percht 
i div ayvertimenti intorno alla quniitä della musien che a quei componimenti 
poteva wlattare. L’illustrazione del Debenedetti 2 accuratiseima e mette 
in rilievo quanto risulta di nuovo, riguardo alla metrien di einscun com- 
ponimento, dal trattatello mexso a riscontro con le altre fonti. E Inscinto 
da parte quel che si riferisce alla musica, ui sperinmo vorrü prendere in 
qualche competente in nuterin. In appendiee sono riprodotti il 
testo del. frmmmento e tre sonetti che seguono ad esso nel calice 
(1. Inopinati Iaboris adventum; 2. Non deverimo inebriar del 
vino; 3. O tu che guardi sta misera tomba), dei quali il prime 
Bilingue, Iatino e italiano, viene ad ageiungeri ni pochi che si hanno 
semiletterati. L’autore di essi non & indiento, ma i primi due potrebbero 
ersere del copistin Giovanni di Boemin, il terzo ricorre spoxso nei codlich 
di antiche rime volgari e fü gih puhbliento del Ferraro (Seelta di 
Curiositä letterurie disp. 168, Bolognn, Romagnoli, p. 171) da 
e Antonelli col nome di Nerone Morieoni, di notissima famiglin 
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11. Poesia religiosa.— A.Pubblicazioni di testi. Sognalinmo 
anzitutto che Gie.1o Bexrost discorrendonel Bull. erit. di cose frances- 
eane A.II fnsc. 13, p. 3, della versione italiana dell’ opera di G. Schnürer 
«u 8. Francesco, ha riprodotto da quella il testo delle Laudes Crenturarum, 
qunle epli stesso -nven ricostruito provvisoriamente> col sun coli 
che pott conoscere, e fornito allo Schnürer. Nel medesimo pe (p. 30) 
Lena Serrisa ha puhbliente da un codlice padovano (ms. 470 Bibl. 
Tniversitari) um lauda a $. Francesco (0 preclara Iuce, fulgente 
stella) e un’ altra a 8. Chiara (0 Suera virgo Claria). Per ocensione 
di nozze (Andrucci-Newton; Ti . Torinexe) Esrico Bizrraz 
ha pubbliento dal laudario eortomese di eui eeli diede aleuni anni fa 
notizin, una landa della Pasione (Ora pensate erudeli preeatori) 
Yettwäller, Roi, Jahrenbericht X. 3 
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e un lamento della Vergine (Gente che’n Cristo avete speranga), 
— Un codice importante di laude venete della metä del trecento conservasi 
nell’ Archivio dell’ Ospedale eivile di Udine, e ne ha pubblicato un primo 
saggio, riservando ad altro tempo Y’edizione completa, il prof. Giovasıı 
Faprıs in un opuscolo intitolato Laude antiche e laule 
moderne (Udine Tip. Del Bianco; nozze Fabris-Savardo). Le antiche 
sono un Pianto della Vergine (Aidame pianzere, peccatori) e uns 
Leggenda di S. Caterina (Ave, verzene Katharina); le moderne sono 
ire pianti raccolti rispeitivamente a Vigodarzere, Valdobbiadene, Rivamonte, 
e una poesin popolare su 8. Cnterina raccolta gia in Piemonte e pubblicata 
dal Nigra. Questi documenti moderni, osserva il Fabris, contraddieono 
la recisa affermazione del Wechssler, che le laude in Italia sono da lungo 
tempo ammutelite, ed egli si propone di raccogliere e illustrare alt chi 
moderni d’antiche Iaude. Si noti intanto come due dei moderni Piunti 
pubblieati dal Fabris si sogliano ıre in chiesa, la sera del Venenli 
santo, davanti al Sepolero di Cristo. — Non ho potuto vedere un opuscolo di 
Lvicı Zaxotto, I Frati laudesi in Friuli (Udine, Tip. del Patronato),che 
‚contiene aleune laude tratte pur esse dal codice dell’ ospedale di Udine e alt 
da un codice dei Conti Cnisel B. Indagini storico-letterarie. 
— Ricordo anzitutto un articolo di G. BERTONt intitolato 8. Francesco 
Cavaliere (in Fanfulla della Domenica 15 Aprile 1906) per non 
come secondo I’A., non sia improbabile «che nella letteratura italiana 
religiosa anteriore al moto umbro debba rieonoscersi un lepgero strato 0 
filone d’imitazione d’oltAlpo>. Ma questa non 2 pid che unn conpetum, 
non bastando il vedere negli ideali religiosi di 8. Francesco riseonte, 
quanto alla forma delle loro manifestazioni, cogl’ ideali cavallereschi di 
Franeia, n? essendo molto conclusivi altri indizi cui il Bertoni si sfora 
di dar rilievo, — Per l’autenticitä del «Cantico delle Creature- 
o di «Frate Sole» di 8. Francesco d’Assisi combatte 10 erEsw 
BERTONI in un articolo cosi intitolato (in Bull. erit. di cose francescane 
II fasc. 1—3), mostrando eonıe, allo stato_ presente degli atudi sulle ni 
grafiche francescane, tutto porti a eredere che il cantico fosse altr- 
buito «a S. Francesco da antichi documenti, composti quando ancorn 
vivenno i suoi compagnis. Jo consento col Bertoni e eredo che siano 
esngerate ormai le riserve ch’ebbe a porre il Della Giovanna nel sw 
studio pubblicato nel GSLIE., XX’V, 1. CheilCantico sia stato composto propriv 
nella forma in eui lo legiamo al presente si pud dubitare, e per & 
bene che si raccolgano, come sta facendo il Suttina, tutte le redazioni 
che le varie fonti ci hanno conservato, per tentare una ricostruzione erich 
del testo, pid soddisfacente, sebbene, a giudieare dalle lezioni che sono 
state fin qui pubbliente, non e’® da credere che un nuovo testo critico 
sin per riuscire molto diverso dal volguto. — II 1906 & l’anno in cui s 
celebrö il sesto centenario della morte di Fra Jacopone, che la tradizione, 
se non In critica, assegna al natale del 1306. Todi e Assisi commemoranno 
In data con discorsi rispettivamente del prof. Colonelli e di Biordo Bruguli 
e alcuni studiosi la ricordarono pi durevolmente con utili pubblicaz 
Giro Trabalza dedicd a Jacopone i faseicoli 11—12 della sun ri 
Augusta Perusia, che contengono i seguenti artiooli: C. Tranatzı, 
I VI centenario Jacoponico (sommaria rassegun delle rewnt 
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pubblicnzioni su Jacopone); Pıero Miscrartettı, Jacopone da Todi e 
gli Apocalittiei francescani (frammento di un volume franeescano 
di prossima pubblicazione); G. Navoxe, Jacopone da Todi (conferenza 
tenuta a Roma per invito degli Studenti secondari); G. Berront, Per 
le Inudi di Fra Jacopone (pubblica da un codiee Campori trecentesco 
della Bibl. Estense di Modena la lauda Signor mio io vo languendo 
anonima, come anonime sono pure nel codice medesimo, ma attribuite a 
‚Jncopone dal Tresutti, alıre due che comineiano rispettivamente O 
libertä sugetn ad ogni eriatura e Amor de caritade Perch® 
m’ai si ferito): F. Berarpr, Lo scoglio di 8. Francesco (& 
riferita In leggenda che raccontano a Isola Maggiore sul Trasimento, 
i peseator). — GiuLio BERTONI in un suo articolo La leggenda 
Jacoponica (in Fanfulla della domenien 10 Giugno 1906) fa 
vedere come l’anonima biografia del giullare di Dio, pubblicata dal Tobler, 
sia modellata sulla leggenda francescann con questa differenza, che in quella 
«spira per entro un realiımo pid forte, che aleuna volta provoca il disgusto 
e fa peusare, per ragion di contrasto, alla inenarrabile soayitä degli episodi 
francesennis. La seconda parte di essa & in particolare un commentario 
alle migliori laude di Jacopone, delle quali ei spiega la ragione, 1’ origine, 10 
scopo, & insommn qualeosa di simile alle razos delle poesie provenzali © 
alla prosa della Vita Nuova di Dante. — Un volumetto a Jacopone 
da Todi (Todi, Stab. Tip. Z. Foglietti) ha consnerato }’ arcidincono Pırro 
Auvı coll’ intendimento di «mettere in rilievo, sulla scorta degli storici, 
la figura nobile, sublime del poeta di Todi, . . . volendo impedire che 
gli idenli splendidi della sun Cantiea (2), ed i fatti della Vita del Cantor 
dello Stabat vengano travisati col malamente interpretarli». Ma nei dodiei 
capitoli del suo libretto non si rinviene nulla di nuovo, vi sono accolte 
senza aleun lume di eritien testimonianze leggendarie o di dubbia fede e 
in genere l’esposizione ha uno scopo apologetico che & Ia neyazione di 
questi stud. — Un breve ma notevole articolo ® quello di Arrınıo 
MoxtoLraso intitolato Raggi d’arte nuova in una Inuda diJacopone 
(in L’Italia Moderna A. IV, vol. II, fase. 19 pp. 1412—1419). La 
Inuda ® quella notissima della Paseione, che comincian Donna del 
Paradiso, che il Momigliano chinma «un insigne monumento di sinceritä 
religion» e giwdica non solo unn fra le migliori pocsie del giullnre di 
Dio, ma anche «uno dei pit grundi monumenti della poesia, che nel 
dugento andava sviluppundoxi fra mille difficoltä di forma». — Ricordo 
infine P articolo di A, Texseronm, Le Laude e Jacopone da Todi 
(in Nuova Antologin 16 Iuglio 1906) riprodotto pei come prefuzione 
al volume del medesimo Tenneroni, contenente un elenco di tutte le 
Poesie  religiose italiane del Medlivevo coll’ indienzione dei eodiei che le 
eonservano ?%), 
























































1907. 1. Poesia lirica. A. Pubblicazioni di testi, 
degli amori pi. antichi e perpetunmente coltivato da Giosuf Carpucer 
fu Pantien lirien italiana, e quali e di qual valore siano gli studi di Iuisu di exın 
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20) Questo volume fu pubblicato nel 1909 e di esso si parlerd a su0 tempo 
colle altre puhblicazioni dell’ anno. 
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tutti sanno e non occorre qui ripeteret). A conelusione quasi di essi egli arın 
idento «di comporre un’ antologia eritien si, ma non rigidamente costrutia su ci 
che dicesi apparato; tale che dalle stampe migliori, e talvolta dai testi a penn: 
con le debite eautele e correzioni, porgesse quanto di pid importante si ha li 
rime nostre nei secoli dal XIII al XV: raccolta distinta per generi e per 
metri; poesin di amore e di sentimento, poesia storien, poesin. didattic: 
morale, religiosn; e cosi canzonette, canzoni, sonetti, ballate c madrign] 
metri vari e popolareschi». Ma il disegno varherginto egli non pol 
colorirlo compiutamente, ch& In malnttia che poi doven troncarne In vita. 
lo colse a mezzo del lungo Iavoro; e vedendo Pillustre uomo Ia impos 

bilit& di eompierlo, pensd di dar fuori almeno quel che aven fatto. Co 
pubblicd nei primi giorni del 1907, alla vigilia quasi della morte il volume 
Antica lirica italiana, eanzonette, canzoni, sonetti dei secoli 
XIII—XV (Firenze, G. C. Sansoni, editore) accompagnato da una breve 
prefazione in eui aecenna al suo vecchio proposito, Iamenta di nan averlo 
potuto attuare € si compince e gode di avere almeno tentato il Invora. 
I titolo dA giü un’ iden del contenuto del volume che & diviso in due libri: 
il primo di canzonette e ennzoni e il secondo li sonetti che vanno dalla vecchin 
scuola poetien che procedlette lo stil nuovo fino agli ultimi quattrocentisti 
AL tesio seguono due indici alfabetici, dei poeti e delle rime. Mancano 
dunque i supi di altri metri, maneano pure, come il Cnrducei stesso 
diehiura, gl’indiei delle fohti a stampa 0 manoseritte, componimento per 
componimento, degli argomenti, delle allegorie e dei simboli poetiei. E curi 
compiuta certo Ia raccolta sarebbe stata assai giovovole agli studi; qual 
essn %, offrirf sernpre materin di lettura corrente a chi desideri farsi un 
iden di una parte almeno dell’ antien lirien italian. — Da un nntico 
volumetto del Carducei stesso ha preso P’ispirazione GiaLieLmo Vor 

per In sun mccolta di Rime di trecentisti minori ( 
G. C. Sunsoni editore), Nel 1862 il Carducei aven raccolto intorno 
a una scelta di poesie di Cino dn Pistoin, suggi di altri minori pocti 
del «ce. XIV; ma wolumetto & ormai quasi introvabile e 
walten parte gli stud inguant’anni intorno ai poeti del trecento 
hanno d’assni_allargato e approfondito le nostre conoscenze, eosiccht 
purve utile al Volpi, e con ragione, di mettere mano a una nuovu 
silloge che presentasse esempi delle vurie tendenze, dei vari motivi, 
dei vari generi e dei vari metri della pocsin italiann del sec. XIV, in ser- 
io non dei soli tudiosi, ma di orni persona colta. I] compito, si pub 
dire senza esitazione, fu assolto dal Volpi con sapiente diligenza e mullı 
si vuol togliere al pregio del volume se anche avvengn di. discorinre «hl 
valente editore sull' erelusione di qualche nome da Iui meditatamente 
voluta. II Volpi diehinra nella prefuzione di aver Inseinto da parte eCino 

































































ln Pistoin © il Boceneeio, perch® se non sono alla pari di Dante e del 





Petraren non meritano di essere confusi con In turbn dei minori . 
cosi pure «... quei rimnteri che, avendo vissuto buonn parte della vit 
& quella che & pid atta ai versi, mel sec. XII, mostrano in. confronte 
aeli altri una fronomia pih arenien, cl hanno unche meno bisogne ı 


esser fütti eonoscere, percht, come, al esempio, il Bonichi e 1’Angialieri, 




















D Si veda T. Casısı in RIt. Maggio 1901, p. 143. 
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vato chi si & occupato con amore di loro». Ma poich? il libro non 
studiosi, avrei compreso in esso qualche sargio di 
‚Cino e del Boccnccio che per magriori che siano, specie il primo, in con- 
fronto degli altri ammessi, sono pur sempre minori in confronto di Dante 
© del Petraren, e non avrei defraudnto i lettori di qualche composizione, 
non dird del Bonichi, mr almeno del gustosissimo Angiolieri pel fatto 
che naeque pid addietro degli altri sullo seorcio del dugento. I poeti 
qui rnocolti sono, come & naturale, quasi tutti toscani, ma non ne mancano 
di altre regioni, specislmente del Veneto, e sono ordinati, finehd i dati 
soccorrevano, cronologieamente. Nella scelta delle poesie il Volpi non 
solo seguf il eriterio estetico che 2, «’intende, il prineipale, ma tenne anche 
presente In fortuna di qualche composizione e talvolta pure Ia sola im- 
portanza di document storico, Rispetto poi al testo il Volpi fu serupolosissimo, 
nell’ attingere, finch® i mezzi glielo permisero, alle migliori fonti cosi mano- 
seritte come stampate, servendosene sempre con quella ragionevole libertä 
di correggere che bisogna pure avere il coraggio di adoperare, quando, eome 
il Volpi, si ha Ia coscienza di cnmminare sulla via diritta: ma di ogni 
sun rettifien egli dä conto in nota, dove pure ai trovano, pid scarse perd 
che non si vorrebbe, postille a chiarimento di questo 0 quel passo. Il 
volumetto che & grazioso sotto Y’aspetto tipografico, ha anche P’attrat- 
tiva di aleune illustrazioni grafiche che fanno vedere le relazioni che 
corsero in quel secolo tra le arti e In poesin. Per una nuoya edizione 
che io auguro prossimn, come indizio del erescere della nostra culture, 
esprimo il desiderio che il Volpi voglin agpiungere un prospetto dei 
generi e un altro dei metri per alutare i lettori che sono meno addentro 
nella cognizione della poesia italiana del trecento, ad orientarsi nell’ abbon- 
dante produzione di essat®i), — Come gii il Pardueci raccolse in un 
volume i rimatori lucchesi del sec. XII, cosi ora Guno Zaccaanıst 
ha raccolto I Rimatori Pistoiesi dei secoli XIII e XIV (Pistoin, 
Tipografia Sinibuldiann, 1907) escluso perd il mnggiore di essi Cino che peril 
numero delle poesie e per In sun importanze eıl eccellenza merita un posto a 
parte, e la cui edlizione tante volte promessa e certo di non facile esceuzione, 
sembra che avremo finalmente da un giovane vnlente il dott. G. D. DeGeronimo. 
IL piü antico dei rimatori noti ® Guidaloste «ioculator de Pistorio» che 
nel 1255 a Siena <fecit cantionem de enptione Torniclle» non giunta a 
noi, per In qunle, sappinmo, Yautore ebbe una ricompenw di danuro dal 
comune senese. E quello stesso Guidnloste che, come hanno dimostrato 
il Torraca e il Pellizzari, fu in relnzione poetien con Guittone d’Arczzo 
dei cui versi vien fuori colorita !’immngine del giullare attaceabriche e 


& indirizzuto ai sol 



























millantatore. Ma dal novero dei rimatori pistoiesi bisogna ormai cancellure 
Vanni_ Fucei e forse anche Simbuono o Siribuono cui sono falsamente 
attribuite due canzoni, se pure, come inclina a creiere il De Geronimo?), 





non sin da identificarsi col misterioso Si. Gui. di Pistoin, autore, secondo 
Yattestazione dei codici, di due sonetti. Rimangono assicurati alla silloge 
composta dallo Zaeenguini, per il secolo XIII oltre il detto Si. Gui. di 
Pistoia, Meo Abbraceiavacea, Lemmo Orlandi, Paolo Lanfranchi, Meo di 











10) V. recensioni in GSLIt. L, 195 (8. Debenedetti) e in Bull. Soc. 
Dant. XVII, :9 (E. G. Paroli). 2) V. recensione eitata nella nota seguente, 
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Bugno; per il secolo XIV Mula de’ Muli, Guelfo Taviani, Zanıpa 
ardi; non molti, a dire il vero, ne molto fecondi, chö fra le rime di tutti, 
comprese quelle di dubbia autentieitä, s’arriva solo al numero di trenta- 
sette. Sotto il rispetto dell’ arte questi rimntori hanno assai scarso valore, 
tutti pi. 0 meno guittoniani i dugentisti e quanto agli ultimi tre del 
see. XIV ci hanno Iasciato cosi poco di loro rime (sono pochi sonetti 
corrispondenza con Cino di Pistois) che ci mancano gli elementi per giudlicare 
del loro valore. Lo Zaccagnini vi ha speso intorno molte eure coxi per 
rintraceiare notizie sui rImatori, come per ricostituire il testo eritieo accom- 
pagnato dal solito corredo di illustrazioni. Non sempre fortunato nel 
Primo lavoro, n® in tutto soddisfacente nel secondo; ma qui non ocworre 
ripetere quel che & stato giä detto da dotti e accurati recensori che si 
sono occupati del volume, e a cui rimando®). Io mi limito a pochi 
flievi che non vedo sinno stati fatti da altri. Anzitutto nel prime 
capitolo dell’ Introduzione in cui & presentato un quadro della coltura 
pistoiese nei secoli XII e XIV, 2 sfugkito allo Zaceagnini che ri- 
cordk i primi documenti del volgare pistoiese, quello del 1259, il pin 
antieo di tutti, pubblicato Ia prima volta dal Berlan (Propugnatn 
IX, 1, 255) e riprodotto dal Monaci nella zua Crestomazin?b 
Quanto ai rimatori bisognava ricordare che Paolo Lanfranchi insieme cm 
Guiraut Riquier e Folquet de Lunel visitd Ia corte di Pietro III d’Ara- 
gona*) a cui & indirizzato il sonetto provenzale, l’unien poesin in quest 
lingua che possinmo con sieurezza attribuirgli. E aggiungo ancora che 
non era il easo di restituire, come ha fatto lo Zucengnini, alla fornn 
corretta provenzale alcuni italianismi di quel componimento e degli altri di 
dubbia autenticitä, che possono benissimo essere sfuggiti al Lanfranchi 
stesso, come sfurgirono ad altri trovatori italiani: tanto & vero che lo 
Zaceagnini si & trovato una volta a dover riconoscere che bisognn Inseinre 
per le ragioni del verso, la forma italiana. II nome di un altro rimatare 
Pistoiese bisognerebbe poi agriungere alla scarsa lista sopra riferita, se 
potesse accogliersi una congettura di Pietro Tommasini-Mattiueci®). Que-ti 
ha trovato nella raccolta dei Poeti Perugini del cod. Vat. 4036, il sonetto 
Esparentachio mostra el tristo rolto di un tal «Ottavinnus» che assule con In 
burla © la sutira il rinntore Nerio Moscoli il quale rispose da par suo. II 
i Gani de 
Actavinnis de Pistorio» che fu podesti di Orvicto fra il 1322 e il 1323 e di 
Perugin nel 1330. Ora sarä egli veranente tale e magari della stessn fair 
di Guclfo Tavinni? L’identificazione ® probabile, ma argomenti sicuri per 
considerarla solida non ne vedo: lo Zacengnini eui rimase ignota, potreble 
forse sgroppare il nodo indagundo meplio negli archivi di Pistoin 
e di Firenze, ed ® da nugurarsi che lo facein tie), — Assni miglior doeumento 
poesin sono le rime di Dino Frescohaldi che di recente furon raceolte. 


38. Den GSLIt. LIT, 366; A, Prizizzarı in RBLIL, 
XVL 280; G. D. De Gexoximo in BSDIE XVI, 239 0 in RaClli 
XIIT, 19. 304) II Desesenerti nella recensione eitata nella nota 3 ha pubhli- 
eato un periodetto volgare di gran Iunga pi antieo, del 6 febbraio 1105; cf. 
pure GSLIt. LVIIT, 226. 4) V. Mina x Foxtanaıs, De los trovadare- 
en Espahn, Barcelona, 199, p. 213. 5) Nerio Moscoli da Citiä di 
Castello antico rimatore aconosciuto, Porugia, Unionetipogr. cooper., 18, 
P-90). 5%) Altre notizie sulla cultura pistoiese e sugli antichi rimatori ha 


































Tonımasini ereile di identifieare «Ottavianus» con «Eetolus domit 
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un po’ alla lesia, per dire il ver, da E. Rivalta. Ora il Dott, Iraro 
MARIO AxGeLoxı ha dato fuori un volume Dino Frescobaldi e le 
sue rime (Torino, E. Loescher, 1907) preparato con maggior cura, certo, 
che non quello del R. ma che Iascia ancor esso a desiderare sin per il 
testo, sin per le illustrazioni storiche e filologiche, come & stato gih da 
altri rilevato®), e meglio di tutti, da S. Debenedetti che ha pure avuto 
oceasione di oecuparsi di Dino Frescobaldi, rettificandone la biografin, in 
due enggi che saranno appresso registrati, su Lambertuoeio Frescobaldi e 
su Matteo Fresvobaldi, uno padre, F’altro figlio di Dino. Di questo si 
hanno einque canzoni e sediei sonetti fra eui due doppi, rime tutte che 
appartengono al dolce stil novo e sono tra le pi leggiadre che In bella 
scola abbia prodotte. Ci pince infine avvertire che l’Angeloni nel capitolo 
sulla vita ha dato un efficace rincalzo all’ opinione che ormai prevale tra gli 
studiosi, di considerar vero il racconto del Boccaceio riguardo alla sco- 
perta fatta a Firenze dei primi sette canti dell’ Inferno, mentre Dante 
era in esilio. 

B. Indagini storico-letterarie. — Comincio coll’ additare un 
libro che giova per Ia conoscenza di un tipo di rimatori del dugento e del- 
Y’ ambiente in cui si volse eıl eseritd U’arte loro, quello di Garrano Boxıracto 
intitolato Giullari e Uomini di Corte nel 200 (Napoli, A. Toceo 
edlitore). Non si pud dire esnuriente, n® che approfondisca assai l’'indagine 
sul simpatico argomento, ma fornisce @ coordina parecchi fatti e si legge 
volentieri. — FRANCEsco TorRAcA in un articolo Nel Periodo delle 
Origini (in Studi Marchigiani MDCOCCV — MDCCCCVI— Maoerata, 
Unione Cattolicn Tipograficn, 1907; Annate I e II, p. 37) discorre fra 
altro del noto Fra Pacifico rex versuum, della Cantilena giullaresca Salva 
lo Vescovo, dei versi su Pietro da Medieina che ristampa piü corretta- 
mente, riassumendo le conclusioni dei suoi studi che abbiamo altra volta 
riferito, e infine si intrattiene sulla curiosa e finora non bene: illustrata 
canzone del Cnstra Fiorentino, come dice Dante, o di Messer Osmano, 
come diee il eanzoniere vaticano 3793 che unico Ia conserva. Il Torraca 
vede in essa un contrmsto sul tipo di quelli di Cielo Dal Camo e 
di Ciacco dell’ Anguillais, con questo di diverso che il Castra o Messer 
Osmano che sia, fucendo parlare due persone del popolo, due contadini, 
ha cariento un po’ le tinte del lingungyio, nel quale perd non si deve 
veiere n? derisione e tanto meno improperium. La patrin delln canzone 
sarebbe nelle Marche e precisamente il territorio tra In Tenna e il Chienti, 
perch® In donna ® fermuna e ’uomo a un certo punto diee Se Dio mi 
Insei pussare lo Clenchi | giungerotti co lori in tralici, 

Al problema Su ’Origine della lirica italiana (in RIt.n.X,vol.I, 
fasc. III, 1907) torna il signor Luror Pastıve senza perd portare contri- 
buto di fatti ed oswervazioni notevoli: 6 discorso un po’ farrnginoso © 

















raccolto e pubblicato ultimamente lo Zaccasnını nella memoria Studie ri- 
cerche di antica storia letteraria pistoiese in Bull. stor. pistoiese 
del 1910, per cui si veda Ia recensione del DEBENEDETTI in GSLIt., LVIII, 226. 
6) 5. DEneneperti in GSLIt.. 41, 344; Fa. L. Maxsucor in Giorn. Stor. e 
letter. della Liguria VII, 44; G. Zaccaoxist in Rasa. Critica d. 
lett. ital, XII, 214; A. Prizizzanı in RBLIL XVI, 299; M. Caseuna in 
BsDit, XVII, 214. 
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quindi talvolta non chiaro. L’iden sulla quale il P. insiste e che eg 
crede aver dimosteato, & che In pocsin provenzale entrö nella cur di 
Federico II quando questi s’indugiava nel] Italia Settentrionale, e che Ia 
ca italiana ebbe i suoi primi cultori pur nell’ Zalin settentrionle # 
centrale e di Ih si propagd in Puglia e in Sicilia; giaccht non & posihile 
ammettere che Ia poesin «siciliuna» abbia prodotto la provenzuleri- 
ante in Toscana gih aperta da tempo agl’ influssi provenzali per Ia dinorı 
che vi avenno fatto i trovatori, Io non so quanto ci posan essere di sure 
nella prima ipotesi che non mi scmbra convalidata da angomenti persunsvi: 
certo che maggiori potessero essere le reluzioni di Feilerieo II coi trosatrn 
quando egli si trovava nell’ Italia settentrionale puö ammettersi; ma da 
questo ad escludere nel mezzogiorno un influsso diretto della rinerin pro 
venzale e ogni moimento poetico indigeno e consentire solo un’ importzine 
del culto della poesia dalla Toscana ei core. E si noti ancora che se 
considerano le rime pit antiche della scuola froveranno pi 
lontane dalla imitazione provenzale che non le pi recenti ensi merilionli 
(come toseane. D’altra parte nessuno pensa ormai che In pocsin slcilian 
fosse, pur nel suo primo periodo, un frutto solo meridionale. Non occorme 
ripetere i nomi di rimatori antichi appartenenti alla Toscana, di Pereivalle 
Dorin, di Paganino da Serezano e di qunlche altro del settentrione, Ir 
ui schiera sarı presto acereseiuta da un mazzetto di rine dell’Alta Tal 
scovate dal mio amico De Bartholomaeis che prossimamente le pubhlichet 
La seconda ipotesi dunque del Pästine non ha veramente ragion d’esen: 
e non & vero quel che gli attribuisce ai eritiei: In poesia provenzulegyiante 
germoglid forse in tutta Italia giü nella prima metä del sec. XII, na 
con maggiore abbondanza nel mezzogiorno ed ebbe sun denominz, 
come attesta Dante, dal principe che ne favori il culto. Del mio 
nella complessa questione delle origini della nostra liriea, bisognn tener 
conto di un altro elenento finora Poco osservato, voglio dire Pelnente 
franeese. G. Bertoxt in una breve non L’imitazione Francese nei 
poeti meridionali della scuola poeticn sieiliana, che fa parte di 
MChab. (formano il vol. XXIII dei RF.) e al principio di unn dir 
tatione Il Dolee Stil Nuovo (in SME, II, 353) di cui si purlri 
appresso, pur non nexundo gl’innepubili rapporti della scuoln sicula cm 
In lirien oceitanien, afferma reeisanente «Per me la poesia sieilienn 2 jih 
francexe che provenzale, sopra tutto se Ja indaghinmo nei cantori merii 
nali, eio® in quelli che ne costituiseono, er cosi dire, Ia parte funl- 
mentale. _Certo i rapporti con In Provenzn non mancano, ma non posom 
davvero parngonarsi nella loro entitä a quelli che intercedono can I 
poesin di Franein», E a «dimostrare In sun opinione ricorda che Jenlur 
de Brie verso il 1170 fu in Sicilia, dove serisse fonse e recito il sur 
poema Bataille Loquifer; ricorda che il tempo in cui foritono j pri 
trovieri, consente che =i pensi ad un influsso della lien francese in Sta 
por mezzo dei Normanni; che questi_ diffusero nell’isoln le legale 
arturi ne Riccardo Cuor di Ieone passando per quella tema 
diretto a Gersalemme ovo_ rectvnsi crocinto, por Iascinrsi. qualchr 
ireein di poesin franeese, A questi fatti il Bertoni fa poi seguire aleın 
poehi riscontri fra poeti fmneesi e sic che dovrehbero avere an valın“ 
non che a parte che i suddetti ricunte 
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probativo assai myggiore. Se 
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erano stati gli segnalati in mumero magziore dal Mätzner fin dal 1853 
nelle note ai suoi Altfranzösische Lieder, il Monacı in un articolo 
Elementi francesi nella piü antien lirien italiana (nel volume 
eritti di Storia filologia e Arte, Napoli, Rieciardi, 1908 per nozze 
Feulele-De Fabritii) giustamente nota che essendo tanti e tali i rapporti 
che intercelono fra In lirien di Franein e di Provenza, non & facile 
diseernere quanto nei passi imitati della scuola siciliann ci sin di francexe 
© quanto di provenzale. Ma anch’ogli & convinto dei rapporti tra In 
lirien francese e siciliana e offre a documento di essi un gruppo di osser- 
vazioni quanto mai suggestive, che aprono una nuova via d’indagini a chi 
voglia oceuparsi dell’ angomento. Änzitutto fra i trovieri che surebbero 
stati in Sieilin, uno 2 da ricordare, primo di tutti, che vi fu ceriamente, 
anzi vi pased Ia maggior parte della sun vita, Jenn de Brienne, di cui 
si conservano due cunzoni d’amore e unn pnstorella francese, pt. quella 
poesin italiana che a torto gli & stata dai eritiei contestata, perch® non 
vi sid riconoseiuta una form, quella del «discordos che era allora molt 
in vogu. Se considerinmo poi le pocsie siciliane sotto il rispetto metri 
© le confrontiamo con le francesi e le provenzali, vedremo che le pit 
antiche nostre seguono le prime piuttosto che le seconde. La canzone 
rovenzule ha le cohlas unissonans che sono scarse nelln francese, e nella 
italiana una vera eceezione; il comminto che nella canzone provenzule & 
omune nella forma diflerente dulle altre strofe, & pur esso raro nella 
lirien francese e manen affutto nella italiana anteriore a Guittone; e lo 
stesso avviene per l’uso del sinhal. Altri indizi dei rapporti franco-siculi 
‚caturiseono dall’ esame del discorılo che & In forma piü antien della nostra 
, pi antiea della canzone, e del quale si conservano appena cinque 
sei esemplari (fra i quali ® da eredere il pit antico quello di Jean de 
Brienne) perch® fu presto soppinntato dall’ altra fornm metrien, Le 
letterature di Franeia ei offiono due tipi di discordo: lu letteratura d’oil 
il tipo polimetrico e polistrofico che fu il primitivo; In letteratura d’oc 
me col primo il tipo poliglotto che & divarinzione seriore dell’altro 
<promossn forse dalla tendenza ad adatturlo meglio al gusto musicale d 
pneses. Orbene il diseordo italiano ® come il francese, il pi 
esempio di so appurtione n un franeese e gli altri pochissimi che ai 
onservano «pettano alla scuoln sieilina prinitiva. Onde appar leg 
la deduzione che questa forma di lirien sin come un anello ira Ia pocsin 
franeese e In nostra. A questi fatti il Monaci fa seguire aleune oxer- 
vazioni colle quali vuol mostrare che non meno dei trovieri un forte 
impulso alla primitiva lirien italiuna. dovettero darlo i romunzi envallereschi 
del eiclo arturiano, in cui il lirismo erotico non solo pervade tutto il 
ruceonto, ma »picen pil ei n liriche che funno parte di essi e sono 
frummenti 0 rifneimenti di antichi li che eircolarono anche fuori dei 
romanzi stessi, © op imo nelle antologie liriche del tempo. ©: 
non 2 chi non sappia della diffu-ione dei romanzi d’avvontura in Ttalin, 
quindi eceo additatn una nuova vin per In quale lu lirien francese penetrö 
n Italia e quivi si propagd quasi istintivamente. Di questi Iai francei 
non & diffieile cogliere gli echi in poesie italiune, per esempio di Gincomo 
a dove questi (Cunz. Madonna mia e Maravilliosamente) 
del consolarsi che fuceva coll’ immagine della sun dumm, non 
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potendo vederla; che ® precisamente quel che faceva Tristano quando, per 
il sospetto sorto nel re Marco, non pot? pi star vieino a Isotta. — Allo 
studio dei rapporti fra Ia poesin provenzale e Ia lirica italiana del serolo 
XIIN anteriore a Dante, offre un contributo Ia memoria di Miızos Sranı. 
Garver intitolata Sources of the beast similes in the italian 
lyric of the thirteenth century (in RF. Bd. XXI, Heft 1). Ex 
minate una per una tutte le similitudini tratte dalla vita degli animalı 
© indugate le loro fonti, il Garver eonelude che esse derirano prineipal- 
mente, specie nei siciliani pi. antichi, dalle poesie dei toratori e in 
piecola parte dai bestiari, forse da una racvolta di favole, dalla Bibhin, 
dalla tradizione popolare e da quello che i rimatori conoscerano di 
falconeria e della caccia in genere. Questo Iavoro del Garver giora wi 
riscontri addotti, anche all’interpretazione dei passi contenenti le simili- 
tudini e sara quindi utilmente consultato. — Alla storia e alla conoscenza 
delle relazioni dei canzonieri antichi italiani giovano le indagini per deter- 
minare il valore di quelli smarriti. Fra i quali uno ve n’? di cui ci parla 
per prino il Galvani che lo possedette e lo ebbe in dono dallo zio 
Ludovico La Tour”). Alla morte del Galvani passed nelle mani del libraio 
bolognese Ramazzotti e da questo al conte Giacomo Manzoni: ora non si m 
pid dove sin e solo ne rimane Ia tavola, procurata da un amico al Bilancioni 
 conservata fra le carte di questo nella Biblioteca comunale di Bologna, La 
tavoln fu giä pubblicata dul Barbi®), ma con qualche omissione, onde opportuna 

inge la nuova edizione che ne ha dato il dott. G. D. Dr Gerosiuo 
insieme col risultato delle sue rieerche sulla fonte e il valore del eodicetto, 
nell’opuscolo Il codice di rime antiche ora smarrito De La Tour- 
Galvani-Manzoni (Napoli, Stab. Tipogr. della R. Univeritä). 1a 
raccoltina fu messu insieme nel 1547 come addizione ad un esemphre 
della prima stampa giuntina (del 1527), ed em composta di 28 care 
dello stesso formato di questa e allegnte nd essa. Conteneva per Ih 
maggior parte rime di Cino da Pistoin, due sonetti di Dante a Cino. 
frammenti di duo canzoni di Guittone, una canzone e tre sonetti del 
Cnyalcanti e poche rime di altri poeti. Esaminnto il contenuto « 
wulla scorta delle eitazioni del Galvani, In lezione delle rime, il De 
Geronimo conclude che In fonte dev’essere stata il codiee casanatens 
a. progenitore di questo. Le indagini del De Geroninw 
sono diligenti e tulvolta neute, cosiech® siamo indotti a consentire con 
li e quindi a riconoseere che la perdita della raccoltine non & gruw 
per gli stud. — Pit difficile nodo da sgroppare & In questione 
dell’ autentieitä delle rime comprese nel famoso volumetto pubblicato a 
Firenze «per li heredi_ di Philippo Giuntas nel 1527°). Ma son liet 
di sognalare qui un bel saggio sull’ argomento Nuovi studi sulla 
giuntina di rime antiche (in GSLIt. L, 281340) dovuto a un 
valente studioso il dott. SAxTorRE DERENEDETTI. Nelle pagine 140°—142° 


















































7) G. Gawwast, Lezioni Acendemiche, Modena, Vincenzi e Rıi. 
1810, vol. I, p- 110 e pp. 121-126. #) La Raccolta Bartalii 
di Rimo Antiche e i codiei da ossn derivati, Bologua, Zanichelli, 11 
9) Quanto alle Rime di Dante da Maiano conservate dalla sola stampa giuntinn, 
ne fu dimostrata 1’ antenticitä da G. Berraccht nella edizione che ne diede nella 
Bibliotecn storica della Letteratura Italiana diretta da F. Novati. 
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si trova una tenzone della quale il sonetto di proposta & di Dante da 
Maiano, le risposte sono di Chiaro Davanzati, Guido Orlandi, Salvino 
Doni, Dante Alighieri, Rico da Varlungo e Cione Ballione, Orbene il 
Debenedetti con uno studio dotto ed neuto ne dimostra, a parer mio, 
vittoriosamente P’autenticitä. Anzitutto illustra il contenuto invero poco 
interessante, poi frugando nei documenti d’archivio identifien quelli dei 
rimatori tenzonanti di cui fin qui non si sapeya nulla; e la fortuna gli 
& favorerole, perchd le notizie, poche ma signifieative, che ha potuto 
raccogliere, dimostrano che quelli furono contemporanei; donde un buon 
elemento per convalidare l’autenticitä della tenzone, giü ammessa dal 
Novati_ contro il fiero oppositere Adolfo Borgognoni, e di recente soste- 
nuta dallo Zingarelli!%). Ma c’& di pi: il Debenedetti sottopone ad 
analisi il testo dei sonetti sotto il rispetto dell’ ortografia e mostra come 
i compilatori della raccolta fiorentina avessero dinanzi un manoseritto 
antico che vollero rammodernare, Iaseinndo perd qua e la sopravvivere al- 
cune tracce dell’originale. II che non produsse mosnieo che riveli In 
malizia dell’ editore che vuol ingannare, ginech® & proprio delle falsificazioni 
Yunitä; inveee ei troviamo dinanzi a uno il quale applieando a rime an- 

he Portografia moderna, qualche volta per sbndataggine =’& tra« 
Non meno_probative riescono altre osservnzioni sulla sintassi dell’ articolo e 
su altri usi sintattiei conformi a leggi della nostra lingua antica che erano 
ignote ai filologi del einquecento. Si aggiunga infine un’altra spi che 
ci conferma sempre nell’ autentieitä delle rime discusse: aleuni errori del 
testo derivanti evidentemente da fulsa lezione del manaseritto. Quanto 
alla data della tenzone, sembra che debba essere il 1283, come propose 
lo Zingarelli'%), il quale perd per ammetterla toglie a uno dei sonetti In 
paternitä di Chinro Davanzati che nel 1280 era morto, e Ia dä a Lapo 
Saltarelli, seguendo il Valeriani che non si sa donde traesse }’attribuzione. 
Ma il Debenedetti ha scovato nei documenti_ un altro Chiaro che adulto 
nel 1260, era ancora vivo nel 1305 e mantiene cosi l’attribuzione della 
giuntina che per aver conservato intera la tenzone, ormai rieonoseiuta 
autentica, deve considerarsi autorevole quanto un manoseritto unieo, 
Ammessa cosi Y’autentieitä dei componimenti esaminati, si devono questi 
staccare dal rimanente del libro e considerare le altre rime ehe non si 
rinvengono in manoseritti anterlori alla stampa, fulse? II Debeneletti 
pone innunzi il dubbio, e non intende affermare che tutto sia autentico, ma 
giustamente ai donmndu: furono i Giunti consapevoli dell’inganno, 0 furono 
exsi stessi ingannati? Ebbene per quel che riguarda | famosi sonetti 
pseudo-guittoniani (Lib. VIII dell’ ediz.) egli nella seconda appendice al 
suo articolo nddita munoscritti in quulche enso anteriori di gran lunga 
alla stampa, che ne conservano alcuni, e per di piü da un rapido eonfronto & 
indotto a concludere che iGiunti ebbero innanzi una fonte piü antiea delle fonti 
ritrovate. Non saran dunque di Guittone, e aleuni non sono certamente 
come la lingua lo stile e la metriea ei avvertono, ma non sono neanche 
falsifieazioni: i Giunti li avranno trovati in manoseritti che falsamente li 
attribuivano al frate aretino. Un’altra appendice, la prima, intitolnta 
Come i Giunti pubblienvano i testi antichi, ® pur esu molto 


















































10) Nel suo volume Dante, Milano, Vallardi, p-89—90. 11) Op. cit..e. 
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istruttiva in quanto oltre le particolari @ interessanti conelusioni che ei 
‚offre, convalida anche le precedenti. Il Debenedetti addita nel cd. Laur. 
Med. Pal. 119 e. 163#, del sec. XV, In fonte donde i Giunti trassero 
le due sestine che dieono d’aver trovato in un antichissimo testo insieme 
con quella di Dante. Pud cosi fare un confronto tra il testo del mano- 
seritto e quello della stampn sotto il rispetto sin della ortografin, sin dee 
emenduzioni: ortografin al solito & eonformata all’ uso cinquecentesco e 
le emendazioni talora sono felici. Le due sestine che non sono aflıtto 
di Dante, n® a Dante le attribuiscono i Giunti, come erroneamente ha 
affermato un recente editore del Canzoniere del Poeta'?), sono puhhlicate 
dal Debenedetti di sul manoseritto, in forma diplomatica, cosieche & offerto 
agli studiosi un documento utile per la valutazione della stampa tanıo 
eontroversa. (Juesto sagrio del Debenedetti & veramente eccellente e gli 
studiosi dovrebbero augurarsi che il valente autore sottopongn Iui a un 
imile studio tutto il volume delle rime giuntine, per toglier di mez | 
dubbi che finora lo hanno aggravato, ma che per lo studio di eui abhiamo 
rexo conto, sembrano destinati a dileguarsi. — Del medesimo 8. Druexe- 
perer sognaliamo lo studio Sui piü antichi «doctores puerorun a 
Firenze (in SME. II, 327) perch® nelle pp. 349—351 
alcune notizie dei rimatori Migliore da Firenze, Simone Rinieri, France 
da Firenze, Rinuceino e Torrigiano appartenenti agli ultimi decenni del 
sec. XIII. Non ho potuto vedere l’articolo di P. Berrramt intitolato 
Tra poeti e eronisti faentini del sec. XIII (in La Romagna 
IV, 90) nel quale so che si parla di Tommaso da Faenza e Upolino 
Buzzuola, e mi & pure rimasto ignoto l’articolo Un rimatore tarantino 
(in Rivista Storico Salentina IV, 115) di Pırrro Marrı, — Nm 
risolve la questione, ma adduce un nuovo elemento di giudizio C. A. Garvrı 
nella sun breve nuta Stefano di Pronto Notaro o di Protonotaro! 
(in SME. II, 461) il rimatore di eui il codiee Vatie, 3793 ci ha coı 
vato una canzone. Il Garufi avendo trovato in doeumenti dell’ Archivio 
di Badia di Cava de’ Tirreni copiose notizie della famiglia Pironto, talvalıa de- 
nominata colla forma sincopata Pronto, rileva Ia probabilitä che il vechio 
matore appurtenesse nd essa che ebbe varie propagini sparse un u 
n tutta P’Italin meridionale. Cosi si verrebbe a dar fede alla testimonianza 
‚del cod. Vatie. 3793. — A Guittone d’Arezzo dedien due note conehulenli 
il prof. 8. TANGELO: In prima ® Intorno a una canzone politica 
di Fra Guittone (in SLIt. Napoli, Iovene e C., vol. VIL, 130), quella 
che eomincin Magni baroni certo e regi quasi indirizzata al Conte 
Ugolino della Gherardesca e a Nino Visconti. Il Santangelo chiariwe 
meglio che non sinsi fatto finora, il eontenuto del componinento e cn 
opportuni ruffronti storiei e osservazioni ben ragionate, sostiene contro il 
Breseiani, e sccondo me a ragione, che essa fu composta nel marzo del 
1288 al tempo della seconda prodesteria dei due patrii pisani. La 
‚no non ha, a dir il vero, valore artistico, ma assegnata a quest data 

valore storico maggiore: il frate aretino vi esorta alla eonconlia 
reizio delle virtü eivili i due reggitori di Pisa «che — pur po 

























































12, A. Sasıı, I Canzoniere di Dante Alighieri, Roma IT, vl 
11, p 32. 
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la cattiva prova fatta — il buon frate s'illudera potessero salvare In 
patria dalla rovina». L’altra nota, sebbene non appaia dal titolo 
Appunti aulle Lettere diGuittone d’Arezzo (Adernö, E.Longhitano), 
si riferisce anche al canzoniere del vecchio rimatore. Tra le lettere di 
Guittone Pultima, In 40°, & seguita du unn poesin indirizzuta allo stesso 
lestinatario delln lettern, Messer Ranuceio dn Cnsanova, e cosi pure tm 
le lettere guittoninne ce ne sono aleune di Meo Abbraceinvacen a Guittone, 
@ di Dotto Renli a Meo, anch’ esse seguite da poesie. Orbene il San- 
tangelo movendo da questi esempi e notando affnitä di pensieri tra altre 
lettere di Guittone e aleune sue poesie, erede che debbano essere avvieinate 
le une alle altre neerescendo cost il numero delle coppie di lettera e poesin 
della raceolta. Con questo ravvicinamento potremo anche conoscere tal- 
volta, la dove manca, il destinatario della pocsia da quello indieato nella 
lettera, quando ed, e viceversa. Anche si potrebbe pensare — ma & mern 
ipotesi e come tale & presentata dal Santangelo — che tutte le lettere 
di Guittone avessero in origine una poesin, sin che questa non «appinmo 
ritrovarla nel canzoniere, sin che munchi veramente tra quelle giunte a 
noi. Similmente tra le poesie Possono esservene aleune di cui 2 perduta 
la corrispondente lettera, © questo cnso nesai probabilmente si & avverato 
per quelle pocsie che sono state chinmate lettere in versi e che si conser- 
vano fra le lettere. Sin quel che si voglin per quest’ ultime ipotesi, 
‚appaiono invece eoneludenti i raffronti che il Santangelo fa tra aleune lettere 
e le poesie corrispondlenti che si trovano nel eanzoniere. Onde noi avremmio 
da studiare In mmecolta epistolnre del frate nretino sotto un aspetto nuovo 
non abbastanza considerato fin qui per Pesiguo numero di coppie di 
lettera e versi che eredevamo di avere. In forma quasi d’appendice il 
Santangelo in un capitoletto in fine al suo opuscolo espone Un sospetto 
a proposito della Lettera V, nelln quale Guittone si rivolge a una 
«Soprappincente donna, di tutto compinto «uvere, di pregio coronata, 
degna mia Donna eommpiuta „. .» Eli ha pensato che in quel compinta 
sn. riconoscersi In Compiula donzelln di Firenze rinntrice, delln cui 
esistenzu, come a suo tempo dieemmo*), non & leeito dubitare dopo quel 
che ne ha scritto l’Azzolinn. Un sospetto, diee il Santangelo, sempre 
enuto nelle sue ipotesi pur suggestive, e tale ereilo che sin destinato a 
rimanere, mancando argomenti solidi per convalidarlo. — II coli 
-barber. 3953 ha un vivace soneito ‚Melanconia, merxe! — Che vai 
chirando® (ediz. Lega p. 155) che & un dinlogo fra il poeta e Ia Malin- 
conia, attribuito a Messer Fino di Messer Benincnsa d'Arezzo. Il D’Anconn 
Aubitd di questa attribuzione e inclinva a erederlo di Cecco Angiolieri; 
ma il Massera!*) contraddisse e giustamente. Orn Giovannı FERRETTI 
in un suo articolo (in FD. 7 Aprile 1907) accogliendo 1’ attribuzione del 
codice, #’industria di identificare il mome del rimatore. Anzitutto nota 
che del famoso Benineua danteseo (Purg. VI, 13—14) non si conowe 
un figlio di nome Fino e che nessuno dei Fino che pur si trovano 
documenti d’Arezzo, risulta aver Ia_paternitäüi Beninensn, _Pereid consil 
rando che Fino & da Rodolfino dininutivo di Rodolfo, eongetturn che 
i ssere un «Rodolfus qui dieitur Oddo Frangipane, 




























































13) Vedi rawsogna dell’ anno 1902. 14) I Sonetti di Cecco Angiolieri, 
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Filius Beninense de Altomena, qui moratur in populo Sancti Leon 
Florentin» nominato in un documento fiorentino del 26 marzo 12 
Ingegnosamente egli ceroa di epiegare come In didascalin del coslice puite- 
dire d’Arezzo un rimatore che non era di questa eittä, ma non mi pure 
che abbia probabilit‘ di cogliere nel segno: perb rugion vuole si dien che 
il Ferretti non fa che una cauta_proposta. 

Gi altri »tudi sull’antien lirien italiana di cui dobhinmo parkır- 
riguardano il dolce stil nuovo e alcuni suoi pocti. Nella precedente ram 
io parlai dell’ eecellente Iavoro di Vittorio Rossi, che eredo aspetterii un 
pezzo a vedere che altri lo superi. Ora poco dopo il professore paulovano, 
si ® aceinto ad affrontare F’argomento attraente e deliento quanto mi. 
Guiio Brrrost con una memoria II dolee stil nuovo (in SME. I, 
esegg.) di cui alcuni paragrafi che si riferiscono a questioni 
colari, erino giä venuti in Iuce sparsamente in forma d’articoli1:) e 
che egli ha poi difeso contro In critien di A. Jeanroy!#), chiarendo 
gl’intenti del suo studio, I concetti su cui il Bertoni incardina tutto 
Ü euo discorso sono: In poesia siciliana nel periodo piü antico ha 
maggiori rapporti colln lirien franecse che colla provenzale, e soltanto pil 
tardi al tempo di Guittone prevale l’influsso di questa; P’origine dello 
stil muovo & bolognese ed & strettamente collegnta col fiorire der 
ilosofiei e giuridiei da ui Guido Guinizelli prese le mosse alla muo 
coneezione dell’ amore e della donna che & «il punto di distuceo fo 
mentale» tra i wecchi e i nuovi rimntori; e per conseguenza bisugua 
respingere l’opinione di recente messa innanzi, secondo Ia quale il dole- 
stil nuovo avrebbe In sun scaturigine nell’ ultima fase della poesin pro- 
venzale rappresentata dal Montanhagol e dal Granet prineipalmente. Per 
il Bertoni anzi le cose aurebbero andate preeisamente al contrario: In 
poesin provenzule nell’ ultim sun fase avrebbe risentito 1’influsso delle 
prime aure del dolee stil nuovo non solo per mezzo di trovadori italiani 
che ne furono abbelliti, il Cignla e Sordello, ma anche di studenti pro- 












































Bologna, Zanichelli, 
poeti meridiona 


‚FD. 30 dicembre 190 


905, p XXI, n. 2. 15) L’Imitazione francexe nei 
ete. qui addietro cit.; La Pastorella di Guido in 
Una raccolta di sonetti del aec. XIII (i ül wneiti 
anonimi del cod. Vatie. 3793 che primo G. Salvadori volle assegnare al Caval- 
anti) ibid. 10 Fohbraio 1907; II «Mare Amoroso>, ibid. 9 Giugno 1140. 
Del secondo e terzo artieolo riferii nella preceiente rassegna. Il - Mare Amorso di 
eni abbiamo ora una corretta edizione nella Cretomazia del Monaci, IT, 31%. 
ian (Varietä dugentistiche, Pisa, Mariotti, 141 per 
ollati) essere un’ operetta satirien; ma il Bertoni raffrontandolo culla 
Gemma Purpurca di Guido Faba, la Rota Veneris di Boncompagno che 
sono, come ? noto, Tepertorii contenenti esempi di epistole di vario genere, inclina 
a vederyi una speie di «manunle di poetiea provenzaleggiante del dugentor. 
Tnfatti il Mare ? costituito in gran parte da una filza di similitudini che si 
trovano comunemente nelle rime degl' italiani provenzaleggianti e talvolta 
anche traduzioni di pasei di poesie provenzali. Ma l’iden non ® nuova: il Monaci 
nella brove notizia in enpo al testo ha seritto: + Abbiamo qui, in forma di epistola 
d’amore, una spweie di repertorio delle «imilitndini che fürono di moda prewe i 
liriei del vecchio stiles. 11 Bertoni dunque non ha fatto che svolgere 1’ ipot 

dell illustre professore romano che eredo abbin colto nel segno. Contrarianiente 
all' opinione del Monaci, il Bertoni nom sarebbe alieno dall’ ammettere Ia vorchis 
attribuzione a Brunetto Latini. 16) Di questo studio pubblicarono una reensine 
'Sroy e Acuiae Peizazzarı nel Blt. vol. VII, 263 (1908), a eni rise 
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venzali dello Studio di Bologna che poterono riportare in patria le nuove 
dottrine e le nuove idee. Come dunque lo stil nuovo spiecd il volo da Bologna 
attraverso l’Appennino in Toscana, cos! varente le Alpi si sarebbe posato 
nei verzieri di Provenza. Il Bertoni s’intrattiene a esaminare Ia pocsin 
dei_prineipali rappresentanti da Guido Guinizelli all’ amoroso Messer Cino. 
Dei rimatori bolognesi rialza il eredito notando che Onesto per In nota 
del dolore si riannoda a Cino, Iadılove Fabrizio de’ Lambertazzi, Plizuro da 
Bologna, Semprebene, Gherarduceio Garisendi e Bernardo da Bologna si rin 
nodano piuttosto al Gninizelli che avrebbe dunque nella sur patria costituito 
un gruppetto. Ricorda poi Ildebrandino Mezzabati che accolse a Padova ilfiore 
delln nuova poesin e parla con quell” ampiezza che 1a loro importanza richiede, 
di Guido Cavaleanti, di Guido Orlandi (che pone risolutamente tra i poeti 
dello stil nuovo, malgrado qualche scoria guittoniana) di Gianni Alfani, 
Lapo Gianni e di Cino da Pistoin. Ora laseinndo da parte parte questo esame 
che ha veramente qua e lä osservazioni belle, rispetto ai tre concetti fonda- 
mentali del lavoro, solo il terzo si pud dire nuovo: del primo abbiamo 
iA avuto occasione di discorrere addietro; del secondo ognun ches’ & occupato 
dell’ argomento, an quel che ne & sinto detio e come giustamente si 
ritenga da molti essere 1’ elemento dottrinale uno, non il solo ne il prevalente, 
degli elementi earatteristici della nuora poesin d’Italis. Qunnto al terzo 
non vedo quali validi argomenti ci siano per crederlo approvabile; certo 
il Bertoni non ne hn arrecnto nessuno!”). — II dott. Emitio OrioLr 
&i offre un utile contributo alla identificnzione del poeta inizintore del 
dolce stil nuovo col suo dotto opuscolo Consulti legnli di Guido 
Guinicelli (in AMDSPR., Ser. II, vol. XXV). Una volta si cre- 
deva fermamente e si ripete ancomn nelle storie letterarie che il Guido 
di Guinicello poeta appartenesse alla famiglin dei Principi, ma gik altri 
dubitd di questa identifienzione, e oa 1’Orieli nel suo nutrito lavoro, 
esaminando e interrogando con feconda sngnein documenti dell’ Archivio 
bolognese, mi pare che riesca a eliminnre il Guido della fam 
dei Prineipi e a identificare il poeta con un Guido di Guinicello nipote 
di Mugnano, ritornando cosi a una vecchia opinione a torto mexsa da 
parte. Perd quando I’Orioli cominein a fur congetture sulla data di nascita 
di questo Guido e anche del padre suo, mi sembra non cammini sopra 
un terreno solido. Ma intanto ® gi molto che si sappin chi & storien« 
mente il poeta. — Di uno dei maggiori poeti del dolce stil nuovo si occupn 
Lorenzo GATTA nel suo discorso su Guido Cavalcanti (Palermo, Reno 
andron) letto il 3 aprile 1906 nel’ Istituto di $. Anna di Palermo. 
un «snggio estetico», come avverte l’autore stesso, che attesta Fumore 
© P’anmirazione di chi scrive, per In pocsin dell’nmico di Dante. Qua 
e Ih quando accenna a qu di carattere storico prineipalmente, il 
Gatta dilucida in note erudite il suo pensiero; ma epli non & sempre 
compiutamente informnto della letternturn dell’ argomento. — Un nuovo 
saggio dei suci studi prepamitorii all’ eilizione del canzoniere di Cino ci dü 
G. D. Dr: Geroxtmo col suo opuscolo Cino da Pistoia (Agnone, 
Tipogr. editriee sanniticn) eontenente tre note. Nella prima torna alla 






























































il Bertoni in FD. 25 ottobre 1908. 17) Anche il SAvs-Lorez in ZRPh., XXXIV, 6: 
giudica senza fondamento questa ipotesi. Egli non aderisce nemmeno ai supposti 
rapporti ira Ia lirien italiana e Ia francose; ma non s0 se quando seriveva aven 
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tormentata questione se il sonetto Naturalmente chere ogrni amadore 
in risposta al primo della Vita Nora, sia di Cino a cui lo asegna il 
codice Chigiano L. VIIL, 305 del see.XIV, o di Terino da Castel Fiorcı 

a eui lo assegna il cod. Magliab. VII. 10. 1060 del «ee. XV: altri cı 
che lo dänno a Cino derivano dual Chigiano 0 sono della stessu fa 
© non hanno quindi vnlore nella disputa. II eriterio dell’autoritä del 

















senz’ ultro attribuire a questo il sonetto. Ma il De Geronimo attri- 
buisce maggiore autoriti al eodice fiorentino, malerado sin pt rwc 
perch® lo erede derivato da fonte pid untica del romano e serbu m 
di questo Je antiche sembianze. Quanto poi al nome di Cino che si ler 
nel romano, lo erede derivato da una falsa lettura del nome Terino, «ritto 
(ol segno di abbrevintura (che sarehbe »fuggito al tmserittore del chigianoı 
della sillaba er, segno che riportato sul £ inizinle poten conferirgli, secondo 
Yantien serittura, la forma di une. Tutto & possibile, e, come il Morpurzo, 
ricordato dal De Geronimo, non ho difficoltä ad ammettere che in qualche 
modo potesse avyenire uno seambio fra Cino e Terino; ma tuttavin la congettura 
ingegnosa del De Geronino non mi semibra aceettabile, gincch® bisagnerchbe 
‚ammettere e che il traserittore del cod. sbaglinsse nel legrgere e che il suo male 
non avesse P’indienzione della patria Castel fiorentino (altrimenti il traserittore 
non avrebbe pensuto davvero a Cino) oessendoei In Iascinsse da purte comevr 
To ebbi giü occasione di occuparmi della questione e dissi alloma come a me 
sembri, nllo stato delle nostre conoscenze, sempre pid probabile I attribuzionen 
Gino), La secondu nota mi sembra pih eonvincente. Vi ei disco 
della ballata Si m’ ha comguiso la selragyia gente (di eui & dato il testo 
secondo i due codici che In conservano) e si dimestra con copiose illu- 


























strazioni e con riscontri che non d, come si potrebbe eredere, per In ıli- 
dasenlin di uno dei eodii — Messer Cino fece questa ennzone que 
si comineidb In guerra -— di soggetto eivile e politico, ma amoroso e civil 





nello stesso tempo. Nella terzu nota infine il De Geronimo trac e puhhli 
«dal cod. Bologna (ora nella Mareiana colla sernaturn Ttal. IX, 529) che 
contiene pareechi sonetti di Cino, quello fin qui inedito Donna, i'v 
potrei_ dicer parole che si trova anonimo fra altri autentiei «el 
pocta pistoiese: & le osservazioni dell’ elitore mi pare che eonfortino In «un 
attribuzione, li studiosi di Cino du Pistoin faranno bene a prender 
conosconza anche dell’ articolo di ArxaLno Druta Torre: intitolato Per 
In storin della etoscanitä» del Petraren (in Miscellancn di 
Studi eritiei pubbl. in onore di Guido Mazzoni, Firenze, Timer. 





















presente In Meınoria del Monaci di eui sopra ho parlato. 18) Ciuo, serando 
1 opinione eorrente, sarebbe nato nel 1270; ora se egli rinpose al primo sonite 
della Vita Nuova, nel 1283. quando questo fu seritto, avrebbe avuto allıra 
13 anni. Non pud ewser dunque suo, «licono aleuni; ma altri rispondonu: In data 
weita di Cino d tutt' altro che sicura e potrehbe darsi che «uli 
fürse nato prima; appur: ai potrehbe jwnsnre che Cino enme indirizzd a Daute 
In canzone consolatoria per la morte di Beatrice qualche tempo dopo il Iuttunı 
avsonimento, cos} pub aver risposto al sonetto di Dante non nel 1253, ma pin 
Per tutto eid io eredo che In questione si ridnen, allo stato delle notre 
emoxcenze, a giwlicare l’autoritä dei coliei che ci hanno conservato il suntto. 
1,editore delle rime di Terino da Castelfiorentino, A. Ferrari, dA il metto a Ci. 
19) RBLIL IX. (ION). 
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Galileiana vol. I, 185—223) dove si parla delle relazioni di Cino col 
cuntore di Laurn. Ma non so che cosa sin, che non ho potuto vederlo, 
P’articoletto di C. U. Posocco, Un sonetto di Cino da Pistoia (in 
Letture Venete II, 9—10). — Alla biografin di un altro rimatore del 
dolee stil nuovo, Sennueeio del Bene, fornisce il eitato A. Druna Torrk 
il contributo di un document che attesta Ia presenza di lui a Milano 
il 15 gennuio 1311 (pubbl, in ASIt. XXXIX, n° 246). Altre due mono- 
grafie ei offre il dott. SantoRRE DERENEDETTI, il qunle ha preso a 
studiare colla sun solita diligenza, dottrina e ncutezza d’ indagini i poeti 
della faniglin Frescobaldi che fu rieen di uomini per varie‘ ragioni cospieui: 
Laumbertuceio, Giovanni, Dino, Matteo e Lionurdo interessano assai nelln 
storin letteraria: i primi quattro, poeti, fra eui eecellono verumente Dino e 
Matteo, Pultimo nutore della deserizione di un vinggio in Terrasunta®®). A 
Lambertuceio e a Matteo ha deiliento il Debenedetti i suoi studi (Lamber- 
tuceio Frescobaldi poeta e bunchiere fiorentino del see. XIII in 
Miscellanen di Studi eritiei ete. sopra eit, vol. I, p. 19 e serg.; 
MatteoFrescobaldi e la sun famigliainGSLK. vol. XLIX, 314 esegg.) 
non senza dlirci_ per ineidenza qualche coen di Giovanni e di Dino e illu- 
strando con notizie attinte all’ Archivio fiorentino /’importanza di tutta In 
famiglia nella vita fiorentin. Lambertuecio nacque forse intorno al 125 
prese moglie nel 1271 e fra altri figliuoli ebbe Dino e Giovanni rimator 
anch’ essi; firlio di Dino fu poi Matteo, il migliore di quelli che nella sun 
casata serissero rime, Di Dino ho giü parlato a proposito dell edizione 
delle sue rime, eurata prima dul Rivaltı e poi dall’ Angeloni; qui aggiungerb 
‚che il Debenedetti nella seconda delle suc monografie richinma V’attenzione 
sopra una bellissimn canzone di Iui Morte arrersara ete. conservataci, pur- 
troppo con qualche Incuna, dal eod. Mgb. VIL 1040 e. 47%. Kali la 
ripubblien con qualehe emendamento e propone P’ipotesi che sin seritia 
per una giovinetia che non «nppinmo per quale ragione si rese monnen, 
arldolorando con questa risoluzione Y’amnnte poeta che ne & tanto disperato 












































«la invocnre la morte. Giovanni fü «sonettieri di forti rimes do la 
frase del eronista Donato Velluti, ossin autore di sonetti difficili, ed ® 
comoseiuto palmente per In sun corrispondenza con Ser Ventura 





Monaei di eui ebbi altra voltm ocensione di parlare?'). Lambertuceio che 
mori nel 1304 & noto per In tenzone con Monte, Cione, Bernardo, Fedleriro 
Gunlterotti e Chinro Davanzati che ultimamente fu ripubblientn. d 

eodiee che In conservn, il Vaticano 3793, da E. Monnei®?). I sei so 
‚che appartengono a Lambertuccio sono sul di quelli di Monte, im- 
bastiti d’artifieii e rime equivoche, e, secondo In rugionevole congettum 
del Debenedetti, si riferiscono, come tutta la tenzone, al 1280 quando si 
annunzid n Firenze In venutn dell’ Imperatore Rodolfo d’ Asburgo?*). Mn 
se Lambertueeio come rimatore & firura sbindita e si eonfonde coi tanti 
che si compinequiero di avvolgere il loro pensiero nell’ oscuritä, ha invece 













































20) Per cui v. A. Grrworisı, Le Relazioni inlingua volgare dei 
vinggiatori italiani in Palestina nel secolo XIV in Annali della 
R. Scuola Normale Superiore di Pisa -— Filofin e Filologin — vol, 
XI, Pisa, Nistri, 1816. 21) A proposito dell’edizione datane da A, Mabellini 
yedi rastegna del 103. 22) Crestomazin ital, p. Zi. Vedi 6 
Vırzanı, Cronica VII, cap. 
her. om. Jahrenbericht St x 

















Google TER Ir Akon 


II 372 La Poesia Italiana. XII-XIV. 1907. 


un posto cospicuo nella storia economiea di Firenze come capo di um 
grande compagnia di mercatanzin. II Debenedetti colla scorta dei dicu- 
menti fiorentini che ha potuto raccogliere, illustra un periodo almeno 
della vita di Iui come banchiere, facendocelo vedere nelle sue relazini 
on papi e re. Dal 1280 in poi ebbe uffci in Firenze e nel 1291 Ia 
suprema magistratura di Potestä a Padova, dopo In qunle Io ritrriane 
a Firenze a partecipare ai Consigli della cittä. Matteo che nacgue nel 
1297, restd estranco alla vita pubblica, © le notizie rare che di Iui hin 
raceolto il Debenedletti, si riferiscono pit che altro alle sue relnzini olla 
famiglia; testd nel 1348 e in quell’ anno medesimo mori. Fu il miglione 
ira i suoi che serissero versi e «uno dei migliori di quella geniale scuola 
toscana che seguitd immedintamente il primo fire del dolce stil nuovo» 
Gli studiosi rieordano il grazioso ed erudito volumetto®") nel quale il 
Carducei raceolse le rime di lui, che & ancora P’uni 
possa far leggere. Il Debenedetti coi maggiori sussidii di cui possiane 
disporre oggi, in confronto di quelli del tempo in eui Invorann il Car- 
ducci, scevera dal piecolo eanzoniere le rime che a Matteo non appartengono 
e poi esamina le autentiche rilevando la maggior varietä «i esse rispetto 
a quelle del padre: vi sono poerie d’ amore lepgindre, due canzoni a Firenze 
© altre poesie morali. In tutte, pur essendovi senpre una nola origintle, 
si sentono echi di Dante, Guido Cavalcanti e pid del padre Dino, ma non 
si pud affermare che risentano esse l’influsso delle rime del Peirarea per 
qunlche corrispondenza che vi si nota con queste: chi pud dire, giustamente 
osserva il Debenedetti, che le cose non stieno proprio al contrario e che quelle 
corrispondenze non significhino invece un influsso di Matteo sul Peirana! 
Il Debenedetti non ereile di trovare in Matteo tricoe di studio, sin pur: 
parzinle, del Petrares. — Non ho potuto vedere F’opuscolo nuziale di 
E. Levi intitolato Il Martirio del buon vino, aneddoto tradizionak, 
maceolto in einque sonetti del sec. XIV (Pavia, Fusi) e pereid nmanlo 
chi_volesse saperne qualeosa alla recensione di G. Lazzeri (in RBLI:. 
XVI, 133). Chiudo questa parte della rassegna con Ia notizia di un 
interessante articolo di Fraxczsco Novarı, Per lorigine e Ia storin 
delle Cnece (Contributi alla storia della liricn musionle neu- 
latina in SME. II, 303) che completn e rettifien con una bella sopert 
le osservazioni che ebbe a fare $. Debenedetti a proposito di quel Int 
tello del secolo XIV sopra a poesia musicale, da lui pubblicate nel 196 
© del qunle gih riferi nella precedente mssegna. II Debenedetii afemıl 
che delle forme di poesin illustrate nel suddetto trattatello, quelle preis“ 
mente italiane sono il Mudrigale e In Cneein. Quanto al Maclrigale wllı 
& da opporre all’opinione seguita da tutti gli studios, ma quanto all 
Cnecian non pud ereiersi quanto #’d fin qui detto, eb’esen si svolgese dıl 
Madrigale a mezzo il trecento e in Toscana, II Lovarini?‘) parlad 
qunlehe anno fa della raecoltn di Cnece pubblicata dal Cardueei, metein 

rilievo come aleune di esse pur del secolo XIV rischw 
In Toscana; ora il Novati ha potuto dimostran cr 
he delle Caece si trovano in Franein e di qui 
24) Matteo Frescobaldi, Rime, Pistoia, SocietA Tipogr. Pistuiese, INil. 
RBLIE., V, 132 e werg. 
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nessuna consistenza dell’ origine di quelle dal Madrigale. La prova ci & 
offerta in un passo di una riduzione in volgare d’ oil dell’ Anticlaudianus 
di Alano da Lilla, fatın da un anonimo serittore fiorito sulla fine del 
secolo XIII e eonservataci in tre codiei delln Nazionale di Parigi. A un 
oerto punto dell’opera l’anonimo serittore che se sfronda pareechio del 
testo Intino nella sua riduzione volgare, altro argiunge di quando in quando, 
enumera le composizioni musieali che furono care agli armonisti francesi 
del secolo XIII e fra queste nomina le «Caches» che non si trorano 
menzionnte in nessuno dei testi francesi noti che ei parlano dei componi- 
menti Iiriei franeesi dei secoli XIV e XV. E a conferma di cid che 
Ita al suddetto passo, il Novati nota che il nome di «Incalei» dato 
alle Cnece nel tratiatello fatto conoscere dal Debenedetti, non poteva 
essere attribuito al componimento in questione «se non in quella parte 
del dominio romanzo nel quale encausar, enchauser avevano dato vita nd 
encaus, enchals, enchaus, termine tanto comune al territorio francese e 
provenzale nel duplice significato di «inseguimento d’uomini e di fiere», 
quanto raro anzi addirittura semisconosciuto al di qua delle Alpi» dove 
se ne trova un esempio nel tardo trecentista Albanzani e due nel eingue- 
entista Bentivoglio. Anche rispetto alla storin della Creein il Novati 
mostra eontrariamente a quel che si suole da tutti affermare, che non & 
vero_ch’essa cadesse in disuso sulla metäi del quattrocento, ch@ anzi dalla 
fine di quexto secolo in poi ebbe inportanza e sviluppo smpre maggiori. 
Epli ne cita un mazzetto del einque e seicento, non abbondante, ma 
sufficiente a testimoninre Ia sun vita, tanto pih so si pensa che parecchio 
debbono ewsere andate perdute e altre si potranno tirar fuori esplorando 
i repertori musienli manoseritti e stampati; e in appendiee ne pubblica quattro 
‚pettivamente nppartenenti ni secoli XV, XVI e XVII. Il Novati 
che, secondo il suo solito, profonde anche in questo articolo, con signorile 
larghezza molte intere zioni che non & possibile rinssumere, 
ha avuto ultimamente il compineimento di vedere confermata In sun con- 
gettura dell’esistenza di Cacce nella liriea francese da un beil’ esempio di 
questo genere pubbliento da P. Meyer??) di su un codice dli poesie musi- 
cali della meth del see. XIV, esempio che offre tutte le earatteristiche 
della Cncein quali risultano dai molti modelli del genere, che noi abbiamo 
(8. Una «Cneein» francose del sec. XIV in SME. III, 144). 
II. Poesia didattica e religiosa. — Importantiesimo per 
In sun vetustä & P’Antichinsimo Ritmo volgare sulla leggenda di 
Sant’ Alessio pubbliento da E. Monact (in RAL, vol. XVI, fasc. 4%, 
p- 103 e sexg.). Si trova in un codice conservato nella Biblioteca comu- 
nale di Fermo, proveniente, come risulta dnl contenuto miseellaneo, dal 
monastero beneiettino di 8. Vittorin in Matenano, pacsello della diocesi 
di Fermo, Le scritture varie che costituiscono il codlice, appartengono al 
serolo X eirea, e il ritmo vi fu tmseritto nelle prime deendi del sec. XIIL; 
ma poich® vi ® incompleto, senza giusta divisione nei versi © nelle strofe, 
con frequenti errori di senso, Incune inavvertite, ripetizioni_ingiustificabili, 
& leeito ereiere che Voriginale dovesse essere pih antico, E ad un tempo 
assni remoto ei riportano In struttura metrien che & sul tipo di quella del 


26) Chansons latines et frangaises in Bulletin de In Societ& des 
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Ritmo cassinese e della Leggenda di 8, Antonio in dialetto aquilano, In 
fattura dei versi, le oscillazioni delle rime, la durezza dei costrutü e gli 
arcaismi del linguaggio. I’esame linguistico fa assegnare il Ritmo alle 
Marche le quali cosi vengono ad arriechirei di un notevole documento 
proprio pel tempo in cui esse piü nppaiono povere di una leiteraturn 
propria. I] soggetto del Ritmo & In leggenda di 8. Alessio, mu il meconw 
non offre elementi rsi da quelli finora raceolti; basti dire che 
i dugentocinquantasei versi dell’ antioo giullare marchigiano corrispondono 
a non pid che ottanta della redazione francese piü antica, non per nuove 
aggiunte fatie dall’ anonimo autore, ma per un maggiore sviluppo dat 
alla parte deserittiva. Il Monaci ha pubblicato il testo in duplice edizione, 
letterale e interpretativa, quest’ ultima con quelle piü sieure cmendazioni 
‚ch’era lecito introdurre e di cui & dato conto nelle note. Al testo segue 
il_prospetto dei dinlettalismi e il Lessico®”). Francesco Eaıpı continus 
1a pubblicnzione dei Documenti d’Amore di Francesco da Barbe- 
rino (vol. II, fasc. II e III); Corrano Soccı comunica Aleune notizie 
riguatdanti Francesco da Barberino (in Miscellanea storicn delln 
Valdelsa XV, 1) che non ho perd potuto vedere e nemmeno mi & stato 
possibile veılere I pubblienzione di G. Ciccone, Un pocmetto lombardo 
del sec. XIV, inedito, sul contrasto fra l’anima e il corpo (in Rivista 
Abruzzese XXIII, 4 5). Nessun valore ha il libretto di C. Hanzr- 
stumpr su La Poesia morale e didattica di Bonvesin da Riva 
(Napoli, Tip. Guerrera). Sul’ autore del Ziore torna E, Percoro con 
un articolo Il «Fiore» & di Rustico di Filippo? (in RaCLlt. XII, 491. 
La nuova candidatura del rimatore fiorentino si apporgin sul fatto che 
Francesco da Barberino nel commento ai Documenti d’amore riconia 
Rustico come uno di quelli che hanno vituperuto tanto le donne da ripor- 

e L’Egidi espresse gik 1’ opinione(V. Studi Romanzi, 11. 
156) che il Barberino alluda a due violenti sonetti di Rustico contro le donne 
(n® XII e LIIL dell’ ediz. Federici), ma il Percopo li giudica insuffieient 
a giustificare le parole del Barberino e crede che questi si riferisca. al 
Fiore che, eome il Roman de Ia Rose da cui deriva, & in parte una 
fiera invettiva contro le donne. E il Fiore propone di attribuire non a 
Dante, sceondo Y’opinione del Mazzoni, ma a Rustico. A convulidare In 
sun ipotesi il P£rcopo raccoglie indizi di varia natura, ma le sue arko- 
mentazioni mi sembrano debolissime, mentre la spiegazione dell’ Egili & 


























La letteratura delle Laudo si viene sempre acerescendo di nuore 
pubblieazioni. Il prof. Grovansı Fanrıs ha pubblicato V’edizione intera 
de Il piü antico Laudario Veneto (Vicenza, Tipogr. S. Giuseppei. 
di cui aven dato gih un saggio in ocensione di, nozzei®). IL aulic- 
da cui & tratto, appartiene ora all’Archivio del eivico ospedale di Udine 
Anc. Text. frangais, XXXIV, 45. 27) La leggenda di 8. Alessio fü malt 
arche come attestano parecchie versioni di essa raccolte di revente 
ne oralı L. Pıstoresı BauDana-VaccoLiss, Per la storia 
della logzenda di 8. Alessio in Bull. d. Soc. Fil. Romana n. IX 
M. Moxıci, La leggenda Alessio a 8. Stefano di Arcev 
Nicold maseo, II, d. ) Vedi (i. Mazzonı in BSDIt., XIV, 
28) Vedi qui addietro pag. 
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© proviene dalla Confraternita di S. Maria dei Battuti. Nello stesso 
volume contenente il Iaudario 2 lo statuto Iatino della confraternita, Ia 
cui parte pit antica non ha date, ma & scritta dice il Fabris «in belln 
monacale del secolo XIV»: la prima poi delle quattro suceessive 
ioni ha In data del 1356. E poichd le Iaude, eccetto tre, sono della 
stessa mano che vergd il primo nucleo dello statuto, si pud creidere che 
appartengano alla prima metä del secolo, e in questa determinazione 
cronologien ei conferma Ia lettura del testo, sehbene il Fahris inclini a 
risalire pi addietro, al secolo XIII, considerando «i procedimenti e i modi. 
delle Iaude che sono gli stessi delle pi. antiche Iaude note, nonche la 
mancanza assoluta di Iaude jacoponiche>. Quanto all’idioma, nella maggior 
parte & ibrido, tosco-veneto con prevalenza di veneto e non senza tmcre 
di friulano che due delle Iaude anzi ci manifestano pi schietto, tanto 
che il Fabris le considera come i documenti pid antichi di quell’idioma. 
Le Inude sono in tutto trentanove, ma le untiche solo trentasei, delle 
quali einque trovano riscontro in altrettante di quelle cadorine edite dal 
Cardueei e dal Morpurgo, quattro in altre di due ferraresi additat! 
dl Feist, una nella raccolta delle cortonesi pubblicate dal Mazzoni e 
un’ altra nelle genovesi pubblicate dal Crescini e dal Belletti. Le rima- 
nenti sembrano, per le diligenti rioerche del loro editore, fin qui scono- 
seiute; ma se anche il numero di esse dovesse assottipliarsi per nuove 
indagini, ha fatto bene il Fabris a pubblicarle tutte, perch® offrono nuova 
materia di riscontri e comparazioni a chi prima o poi vorrä intraprendere 
N’ arduo Iavoro di olassifienre queste innumerevoli composizioni religiose © 
determinare le varie genenlogie per risalire alle originali pid antiche®). 
IL testo delle Iaude & preceduto da una introduzione in eui si danno oltre 
che le informazioni solite sul eodice, anche notizie sulla confraternita a cui esso 
appartenne; in fine sono nggiunte note e riscontri che potevano essere esposti 
in forma sistematiea come illustrazione della tavola del codice che avrebbe fatto 
bene il Fabris acompilare per agevolare lericerche degli studiosi. Similmente 
sarcbbe stato opportuno se non un vero e proprio spoglio degli elementi friulani, 
almeno un lessichetto delle voei aliene dal toscano e pit caratteristiche 
della parlata locale. In appendice il Fabris ha pubblicate altre poche 
Iaude racimolnte da tre diversi manoseritti quattrocenteschi pur di Udine, 
© in fine una veramente utile Bibliografin delle laude, ricen di duecen- 
todieei numeri, che s’avvantaggia quindi di piü del doppio su quella che 
diede nel 1901 il Tenneroni. Ricordo infine due seritti di E. Cor.aruLLı, La 
Satira «O papa Bonifazio» e In sequenza «Stabat Mater» di Jacopone 
da Toli (Todi, Tipogr. Foplictti) e di R. Maaxaneızn, Sopra la poesia 
narrativa religiosa del popolo italiano (in Rivista storico- 
eritien delle scienze teologiche IIT,554) che non ho perd potuto vedere, 
Non contiene nulla di nuovo, ma tuttavin pud giovare come rinssunto 
storico © bibliografico, 1’articolo di Exmo Cauvı intitolato I1 tentro 
popolare romanesco nel Mediocvo (in L’Italia Moderna fasc. 
30 Novembre 1907). 
Roma, Marzo 1911. Mario Pelacz. 






























" 28) A proposito del Inudario edit dal Fabris si vela intanto F. Next, 
Di Aleuni laudarii settentrionali in Atti della R. Accademia delle 
Scienze di Torino, vol. XLIV. 
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Letteratura itallana del see. XVII. 1907—1908. Upere 
yenerali e bibliograflche. Fra gli studiosi stranieri del Setterento 
italiano va, com’? noto, assai pregiata In VERSON LEE; onde & stata 
accolta in Itnlin con molto favore In seconda edizione di quegli Studies 
of the XVIII century in Italy?), che, comparsi in luce piü di un 
quarto di secolo fa?), ebbero anche Fonore di una disereta truluzione 
italiana®). E alla terza edizione & giunto pure, dopo pochi anni, quel 
terzo volume della Storia della letteratura italiana per uso dei 
Licei‘) di Vırrorto Rosst, che tratın appunto del «ce. XVII, e di cui 
bo giä detto, in un precedente rendiconto, tutto il bene che si merita, 
opera, che ha gih recati molti vantaggi alla scuola seconclaria italiana, nelle 
quale troppo spesso si tenta di diffondere testi malamente compilati « jur 
molte rayioni inadatti a quel particolare insegnamento®). 

Storia del costume e della coltura. Ho toccato dell 
scuola secondaria italiana, la rifornn della quale oceupa e prewcupn 
attualmente i politiei e i pedagogisti: & naturale quindi che, per a 
einzione d’idee, rieordi anzitutto il buon Invoro di L. Foxrasa su Fran- 
eesco Soave®), lo serittore luganese (1743—1806), che fu ung dei pi 
effienei divulgatori di eoltura e uno dei i 























amorosi riformatori della scuola 
nella seconda metä del secolo XVII. Il Fontana, che trascur, ed? 
male, opera letteraria del Soave, stulin specinlmente il valore del suo 
pensiero filosofico e In sun azione eilucatrice, dimostrando come il Sonve 
sia stato in fondo un empirieta eelettico, che attinse con discerninunte 
alle teoriche del Locke, del Condillae, del Bonnet, senza perd gung. 
sino al materialiemo, e rilevando che, come edueatore, fu originale cl 
imo ed ebbe il gran merito d’iniziare quella letteraturn pei fanciulli, 
ch’ehbe poi tanta e cos degna fortunn. Onde & giusto che gli sin 
assegnato un posto onorevole nella storia della coltura italiana del Sette- 
cento. 2, per lo stesso fine, sarcbbe giusto ch’io dimenticassi Ia bella 
pubblieazione su Le seuole di Novara ed il R. Liceo-conritton. 
che A. Lizier ha fatto pel centenario della fondazione del Convitio 
Nazionale di Novarı: monografin storiea molto accurata, che rieuarda 
partieolarmente il se. XVIIL e ch’& assni utilmente accompagnata da 
riproduzioni_ di doeumenti e di fotografie. 

Ho gih altra volta osservato come, fra i tipi earntteristiei della vita 
© del costume settceenteschi, vaulıno specinlmente considernti i letterati 
Yiaggintori e gli avventurieri, cosi numerosi in quel secolo c, aleuni almnı. 
cosi tristamente fumosi. Ma su Vinggi e viaggintori nella seconıda 
metä del Settecento*) non ha detto, per veritä, eose molte notevoli 
G. 8 che, con eecessiva verbositä e con affermazioni e gi 
talora poco esutti, ha trattato brevemente della moda del vingginre in 
relazione con lo spirito di quell’ et. Mentre interessanti sono, a que-to 













































1) London, Unwin, 1907. 2) London, Satchell, 1880. 3) Milano. Dunw- 
lard, 16%2. 4) Milano, Vallardi, 1907. 5) Onde faccio appena cenno in nota 
del 'vol. III de La letteratura italiana nella storia della cultura 
(Firenze, Sansoni, 17) che Loxsisorti & Baccısı hanno pubblicato per Te 
nostre «cuole mailie. e che tratta appmnto dei secoli XVIIL e XIX, aconpa- 
ıdo il testo con 40 illustrazioni ed 1 fac-imile. 6) Pavin, Ponzio, 117. 
Novarı, Parzini, 1008. 8) iscellanca di Studi Critiei pubblicati 
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proposito, tanto lo studio di E. Mayxıar, su Jacques Casanova chez 
Voltaire®), quanto il volume di G. Lazzerı su La vita e Fopera 
letteraria di Ranieri Calzabigi!%). Il Maynial, sulla scorta dei 
M&moires casanoviani e delle testimonianze offerte dallo stesso Voltaire, 
tratta dell’ episodio dell’andata del Casanova, nell’agosto del 1760, a 
Gineyra per conoscervi il Voltaire, e si ferma particolarmente sulle dis- 
cussioni avvenute fra i due intorno all’ Itnlin ed alla letteratura italiana; 
il Lazzeri discorre ampinmente di quell’amico del Casanova, che visse 
dal 1714 al 1795 una vita assai avventurosa, e il cui nome & legato 
specialmente a quello dell’Alfieri, per In nota lettera sulle prime quattro 
trngedie alfieriane che piacque tanto ul fiero astigiano. Il Lazzeri perd, 
che ci offre un interessante capitolo sulla biografin del Calzabigi e ci fa 
(conoscere, fra le altre opere di Iui, anche un poema antirieo-burleseo inedito, 
In Lullinde, mi pare che esngeri un po’ troppo il valore e l’originalitä 
dello serittore livornese, su cui d’altra parte pud vantarsi d’aver dettato 
una diligente e ben preparata monografi. N& va dimenticato quello che, 
a proposito del Casanova e del conte Francesco Apostoli e del conte 
Giuseppe Gorani e di altri, ha seritto P. MoLmextitt), discorrendo del- 
Y ospitalitä veneziana concessa nel sec. XVII anche alle figure pit losche 
di avventurieri: anche ciod a quel conte di Cagliostro, il piü sapiente 
sfruttatore dei pregiudizi umani, che andd a Venezia nel 1788 e fuggi 
di Ih solo quando seppe che gl’ Inquisitori stavano occupandosi di lui, e 
sul quale ba pubblicato doeumenti G. Boursı??), togliendoli dal fondo 
gesuitico della Biblioteca Vittorio Emanuele di Roma, e ha dettato un pineevole 
e brillante artieolo D. Cartt'®), illustrandone la vita e i molti imbrogli 1). 

II ginoco del pallone, che & ancora tanto in voga in certe regioni 
d’Italie, ispird, com’ & noto, ne) sec. XVIII l’estro di molti poeti; onde 
su Gli scrittori del ginoco del pallone ha pubbliente Ricerche e 
discussioni letterarie A. Boxaroanst"®), ricordando, fra gli serittori 
del Settecento, F. S. Quadrio, G. B. Fagiuoli, il Taruffi e il Clasio, ma 
trascurando a torto „Jacopo Vittorelli, G. Gherarılo si, Vittorio 
Altieri, Gaspare Gozzi, G. C. Pusseroni; onde alle otizie ch’ egli hn dato, 
molte han dovuto aggiungerne A. Peuuizzart!®) e specinlmente V. A. 
Aruuanı, che, fucendo la recensione di quell’ opern, =”& fermato in 
purticolar modo sul Passeroni, rilevundo i numerosi accenni al giuoco del 
pallone che sono nelle opere dell” abate nizzardo!”), e poi ha considerato 
una bizzarra canzone pnstorale di Girolamo Pompei'*), gih pubblicata 
































in onore di Guido Mazzoni (Firenze, Tip. Galileiana, 1907; vol. II pp. 277 sgg.). 
viaggiatore friulano nei primi anni d 
Pato brevemente anche B.Cnivrn.o (in La Patria del Friuli del 
1907), parlando del patrizio udinese Nico1d Mad rrisio che nel 1718 pubbl 
i resgcono de su! vingl pr ai In Franciaela Germania, 9) Io ME.nn. 25 
10) Con appendice di documenti inedi i . Lapi, 
1907. 11) L’ospitalitä voneziana e gli ‚del see. XVIIT; 
in FD., 12 gennaio 1908. 12) Documents italiens sur Oagliostro et la 
franemagonnerie; in RH., XCIV, 2. 13) I coniugi Cagliostro, in L. 
VIT, 5. 14) Di Un’ avventuriera pisana del Settecento, cio® di Anna 
Maria Lanfranchi, seconda moglie di G. R.Carli, ha pure diseorso B. Ziriurto, 
valendosi di carteggi ine 11 Palvese di Trieste, 1,1._ 15) Torino, Locscher, 
1907. 16) Nella recensione all’ opera del Bongioanni, in RBLIt., XVI, 2U9 eg. 
17) In GSLIt, LII, 303 sgg. 18) Girolamo Pompei e il giuoco del 
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pid d’una volta nel sec. XVIII, e anch’ essa sfuggita alle indagini del 
Bongioanni. 

A illustrare i costumi e In coltura italiana del ec. XVIIT hanın, 
anche in questo biennio, effieneemente contribuito parecchi studi e ntizie 
riguardanti in particolar modo aleune cittä e regioni della penisola, do 
sono, per fortuna nostra, molti e valenti studiosi. E Venezin, la citth 
suggestiva che rinsume in sd tanta parte della vita e della coltura 
Settecento, 2 stata ancora una volta oggetto, prima d’ogni altra, di di 
genti ed umorose ricerche. Ricorderd anzi tutto il bel volume di Pı. 
Monster su Venise au XVIII® sißele!®), che 2 libro pincevoliscimo 
a leggersi anche per chi abbin fatto di quel secolo argomento di stuli 
speciali, e nulla, 0 quasi, di nuovo vi possa quindi scoprire. II capitols 
Wintroduzione, in eui si fa un quadro dell’Italia e di Venezin ml 
sec. XVIII, si chiude con queste parole: «Goldoni, les deux Gozzi et Ia 
Rosalba, Guardi et le Buranello, Da Ponte, Casanova, les gazettes, Ir 
Granelleschi, tout cela, tout ceux-ei, en miniatures et melodies, en comdılis 
et chansonnettes, en tableutins, en escapades et lestes choses, ’necordent ü 
proclamer une nuance d’Ame qui fut heureuse. Le but de ce livre est d’&tudier 
cotte nuanze d’Ame.» E bisogna convenire che il Monnier non av 
potuto meglio raggiungere questo scopo, esponendo, con Ia pro 
colorita, vivace, che & propria dei Francesi, Ia leggerezza di quella 
parlando delle feste, dei carnevali, della villegeintura, delle donne, «ei 
ayalieri serventi, degli amori, dei teatri (e particolarmente delle comme 
del’ arte © del Goldoni), degli artisti, degli avventurieri (e specinlmente 
del Casanova), della borghesin, del popolo, degli scrittori; rilevando tutte 
le caratteristiche di quella vita e di quella societä; dimostrando, in unı 
Parola, una coseienziosm preparazione e una singolare virtt di 
storiea. Le quali doti & giusto riconoscere anche nei molti seritti che 
P. Morsextt vien pubblicndo intorno alla eittä della Laguna, e parti- 
colarmente in quella Storin di Venezia nella vita privata dalle 
origini alla caduta della Repubblica, il cui ultimo volume, riguar- 
dante appunto i sccoli XVII e XVIII, ha nvuto nel biennio In sun 
quarta edizione interamente rifatta®), Opern fortunnta dungue, e meritı- 
mente fortunata, perchd, studiundo di preferenza i costumi, 16 condizioni 

.dustrinli e commercinli, le manifestazioni d’arte di quella 
ost, offre tale riechezzu di documentazione e tale «plendun 
grafiche, quali difficilmente si posson trovare in pubblicazioni 
te. Se perd unn Incuna v’ da nolare in essn, & senza dubbio la 
za di un indice dei nomi e delle materie, che permetta al lettor: 
in mezzo a tanto e cosi prezioso materiale di studio. 

N? da Venezia ei ullontaniano facendo menzione di dus altri seritti 
notevoli comparsi in luce nel biennio: di un articolo di C. Musarrı su 11 
eronista veneziano del ’700 e le adulterazioni del eaffe*t), in 
ui sono accenni del Chiari e del Goldoni sulle sofistienzioni del enfti © 
dello zuechero, che non sono dunque, ahimd!, una prerogativa del na<tro 
secolo; e di un apuscolo di A. Sanranına sul Giornali veneziani nel 

























































19) Paris, Perrin, 1908 
IL, 6. 





pallone. Comunienzione al GSTLt. 
20) Bergamo, Istituto Italiano ds 
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Grafiche, 1908. 21) In RTIL, N 
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Settecento?®), rieco di fac-simili assni ben riuseiti, nel quale si parla 
di ben ventixette periodiei, e talorn con una certa ampiezza, come, per 
esempio, dei giornali del Gozzi, ma di altrettanti, pur troppo, si tace, e 
fra questi di alcuni, come i numerosi Magazzini, compilati a imitazione 
degli omonimi fogli inglesi, e il Giornale Encielopedico di Domenico 
ed Elisabetta Caminer, e il Mercurio d’Italia diretto dal Rubbi, e altri 
ancora, ch’ebbero nel sec. XVIII la loro importanza e il loro valore. 

E, se non proprio da, Venezia, non ei allontaninmo dal Veneto, 
rieordando il eompimento di un’ opera bio-bibliografiea, al cui prino volume 
ho gi accennato nel mio precedente rendiconto, vale a dire Gli scrittori 
vicentini dei secoli decimottavo e decimonono, in tre volumi, 
che 8. Rumor?®) ha curati con pazienza e diligenza grandissime, dando 
di ciascun serittore buoni cenni biografiei e bibliografiei e chiudendo 
einscun volume con indici utilissimi in cosi fatto genere di lavori. 

Accenno di sfuggita alle Spigolature per la storia del costume 
che A. Ferkxpo®") ha pubblicato per dare un’ idea dell’ abbigliamento 
delle dame di Terraferma durante il sec. XVIIT; all’ articolo di R. Carzını 
su Una gita a Milano !’anno in eui naeque il Porta, 17752), 
eontenente notizie rilevanti per la storin del costume; alla modesta rassegna 
dei Letterati, scienziati, artisti e patrioti di Romagna, fioriti 
«dal 1750 al 1860, che In fatto I. De Marta 2%); allo studio di 8. PAnarko 
sull’ anonima Juneide, poema in dialetto leccese dol secolo 
XVIII®), notevole per particolari di costume e per la forma dialettale. 
E mi fermo su due notevoli pubblicazioni riguardanti Ia Sieilia: sullo 
studio che V. Grazraneı ha fatto della fortuna di Pasquino in Sicilia 
nel ’600 e nel’7002®), che & assai rilevante, sebbene la ricerca, pur 
troppo, sin riuseita in gran parte negativa?°); e partieolarmente sull’ opera 
di G. Leanti intorno a La Sieilin nel sec. XVIII e la poesia 
satirico-burlesca®"), della quale finora, pur troppo, non & comparso 
in luce che il Primo volume. Il quale &, piü che altro, il prologo del- 
opera, perch® #’ occupu delle eonil vili cd intellettunli della Sicilia, 
e tratta Nlale scuole, delle biblioteche, delle aeendemie, del tentro, del 
giornalismo e di ogni ultra manifestazione della civiltä e della coltura del 
tempo, insistendo spesso sul magrrior filosofo e letterato siciliano di quel- 
Yetä, Tonmaso Campailla, con eccellenti informazioni su molti particolari 
attinte a buone fonti © con serupolosu e rigorosn esattezzu. Onde anche questo 
primo volume va giudiento come unn buona illustrazione della vita siciliana 
nel Setteeento e fa «perure assui bene di tutta P’opera ch’d in propu- 
razione. 

Anche sulle adunanze e le necalemie letterarie, come sulle varie 
manifestazioni artistiche del Settecento, che pur eontribuiscono a lumegginre 
i costumi e le condizioni della cultura, s’& fermata l’attenzione di pareechi 
studiosi. Una buona rievoenzione delle murien setteeentesen ha fatta 
F. Novarı, parlando di Mozart e le «Nozze di Figaro» ®!); mentre 


















































22) Vonezia, Istituto Veneto d’Arti (irafiche, 1908. 23) Venezia, Tip. Emiliana, 
110308. 24 In Bollettino del Mureo Civico di Bassano, IV. d. 
25) In Emp. XXX, 175. 26) In La Romagna an. IV, fasc. II." 27) In 
Rivista Storica Sale V, 5-6. 28) In ASS. XXXII 29) Si 
veda anche ASSO., IV, 515. 30) Noto, Zammit, 107. 31) Nel suo volume 
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de L’arte musicale in Tivoli nei secoli XVI, XVII e XVIII 
ha trattato di proposito G. Rapıciort1®®), e de La musica a Venezin 
nell’eta di Goldoni ha discorso G. G. BERKARDI®); © a Venezin 
pure si sono rivolte le ricerche di G. A. Sımoxson il quale, prima di serivere, 
in generale, di Francesco Guardi?*), accompagnando il suo seritto con 
riproduzioni d’ opere importanti per Ia storin del costume nel secolo XVII, 
ha trattato de La mascherata al Ridotto in Venezia di Fran- 
cesco Guardi®s), dipinto assai interessante per Ia veneziana di 
quell’ etä, della quale si pud dire che il Longhi e il Guardi siano, nella 
pittura, i pil genuini e carntteristici rappresentanti?*), 

Quanto alle aceademie letterarie, & particolarmente notevole lo seritto 
di D. Venturisı su Casa Gravisi e Capodistria nel Settecento’}, 
perche, parlando di quella celebre casata, ha oceneione di illustrare le con- 
dizioni morali ed intellettuali, e i costumi di Capodistria nel sec. XVII 
(che furono poi quelli. in generale, della Venezia e dell’ Itlia), fermandosi 
speeinlmente su due accademie che portarono un po’ di vita intellettuale 
in quella eittä: i Risorti, avanzo del sec, XVII, e gli Operosi nati 
nel 1739. Il Venturini dedica pure parte del suo seritto a Girolamo 
Gravisi (1720—1812), intorno al cui nome s’impernia, si pud dire, tutta 
quelln vita intellettunle enpodistriana della scconda met del Settecento, 
che anche altri ha tentato d’illustrare, e fra questi B. Ziniorto, discor- 
rendo di Salotli e conversari capodistriani del Settecento"), 
e M. Upına, ricavando da lettere inedite curiose notizie su Predicatori 
e prediche a Capodistria nella seconda metä del sec. XVIII®,. 
— Cosi Notizie intorno all’Acendemia dei Titaniei istituitn a 
San Marino nel 1764, ei ha date O. Fartorı*®), riferendo gli Ati del- 
YAcendemin e le regole e gli ordinnmenti di essa; e dell’ Accademia 
urbinate dei Pascolini, fiorita nei secoli XVII e XVII, ha trattato 
G. Grimarpı®‘); mentre E, Fıripeist, benemerito studioso del Frezi 
discorrendo dell’ ottava edizione del Quadriregio*?), ha avuto oecasione 
di parlare dell’ Accndemin dei Rinvigoriti di Foligno e di gettar luce quindi 
sulla eoltura umbra del Setteento, e G. Deia Noce ha toceato della 
famosn Accademia leccese degli Spioni fondata nel 1683, esaminand 























A Ricolta (Bergamo, Arti Grafiche, 1907). 32) Tivoli, Offieina Tipografica. 
1907. 33) In AuVen. XXXI, II, 3. 34) In Gazette des beaux-arts. 
disp. 618 an. 1908. In L’Arte X, 4. 36) Giora ricordare anche, per la 
storia dell’arte nel see. XVIII, Varticolo di A. BERTARELLI su Lornamen- 
tazione del libro in Italia nel secolo XVILT (inIl Libro e la Stampa 
N. S. IL 1-5) ei due seritti di G. GaLLAvREST su Una mostra icono- 
rafica del Setteconto e su Una mostra di miniature e di ventagli 
lei socoli XVIIL e XIX (in ASL, 8. 4, XXXV, 18). 37) In AMSIASI 
XXI, 1-4. Sui Graviei convien rieordare anche Varticolo diG. QuaRANTorTO, 
Setteconto poetico enpodistriano (in Pagine Istriane VI, 11-12) in 
ui si parla specialmente di Cristoforo Grayisi e si riferisce una sun anaereontica 
Joılata da Apostolo Zeno. 38) In ATr., XXX, 2. 39) In Pagine Ietriane, 
VI, 8-0. Alla notizin che dä M. Udinn si devo aggiungere anche quelle di 
Girolamo Trento, che predied a Capodistria nel 1776 e probabilmente anche 
nel 1765. Op AT. 8. HIT, vol. IV, p. 870. 40) In RASLA, XXI, ti 
41} Un’ Accademia di nobili e la storia d'un tentro, in Le Marche 
N. 8.1, 5-6: 11,1. 42) L’Acendemia dei Rinvigoriti di Foligno e 
Vottara edizione del „Quadriregio“, in BDSPU., XII, 2—3. 
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una raccolta di componimenti poetiei etampati in Lecce nel 1745 e dettati 
in onore di Carlo Borbone®?),. 

Epistolograflia. Il marchese Marrro Canrori ha continuato 
nel biennio la pubblicazione dell’ Epistolario di L. A. Muratori), 
dando in Iuce il volume XI, che contiene 621 lettere seritte tra il 1745 
e & 1748, nelle quali lo storico di Vignola molto diseorre delle condizioni 
che del tempo e sempre de’ suoi studi e delle sue rieerche predilette. 
Tuiliceima. pubbliensione ei pud dire qunei oramei al to teraine e non 
® improbabile che sia seguita da un volume di appendice, in cui sian 
raceolte le molte lettere che il Campori non pot& pubblicare, ma che 
comparvero in, Iuce in questi anni, durante In stampa. dell? Epistolario da 
lui curato, e delle quali ho fatto via vin cenno ne’ miei precedenti rendi- 
In quel volume dovranno quindi aver posto anche le Lettere 
edite di L. A. Muratori, una a Tommaso Campailla del 23 aprile 
1733, e Paltra a D. Giuseppe Prescimone del 20 aprile 1731, che ha 
pubbliente A. Scuravo LexA®), studioso del Campnilla, letterato e filo- 
sofo modieano, che fu in relnzione coi pid illustri ingegni del secolo ed 
® Fautore di quel poema Adamo, che fu, a’ suoi tempi, molto loduto 
in Italia e fuori. Le lettere sono state tolte dalla Biblioteea Rizzone di 
Modica, insieme con altre due di Andren Luechesi e tre di quel 
Francesco De Aguirre di Saleni, del quale altre quindici lettere ha 
pubblieate M. MANDALARI*), ricavandone cinque dall’Archivio di Stato 
di Torino, e dieei dall’Archivio privato di ensa Nicolini in Napoli: lettero 
importanti anche per Ia storin della cultura del sec. XVIII pereht, come 
ho gi aecennato in miei preccdenti rendiconti, il De Aguirre ebbe gran 
parte nella riforma degli studi superiori in Picmonte. 

E imentre In ponderosa pubblienzione del Campori 
compaiono a mano a mano in luce seritti e rieerche des 
personaggi e fatti che sono in quell’ EI 
G. Srorza”), con una serie di documenti.trovati nell’ Archivio | 
in quello modenese € nell’Archivio muratoriano annesso alla Biblioteca 
Extense, ha integrato In notizie che sono nell’ Epistolario edito «ul Campo 
© speeinimente nei voluni IV ce V, intorno ai rapporti del Murutori con 
gli Anziani di Lucea, gelosi dei loro archivi, che il Murateri non pott 
mai completamente esplorare: e G. Parsttrri#). a facilitare gli studi © 
le indugini su quell’ Epistolario, ha pensuto di dar In serie delle lettere 
pubbliente in esso e indirizzute ai monnei dell’ orline di S. Benedetto, 
cio® a Camillo Affırosi, Beneiletto Bacchini, Bernardo Montfaucon, Teo- 
dorico Ruinart, Pietro Cunneti, P. Paolo Ginanni, Guido Grandi, Cassiodoro 
Montagioli, A. M. Querini, e al card. Tamburini. 

Certo &, che ad illustrare compiutamente V’epistolario muratorinno c 
a determinare cosi con certezzu il vnlore e Pimportanzn dei rapporti del 
Muratori con gli studiosi del suo tempo, gioverehbe apoeialmente comoscere 
le lettere de’ suoi corrisponlenti a Iui; onde & sperabile che molti 
vorranno d’ora innanzi seguir Pexempio di B. Rıccr, che ha puhblicnte 

43) Una Accademia poctica inLecce nel sec. XVIII, inRSsa. IV, 
7-8. 44) Modena, SocietA Tip. Modenese, 1907. 45) Catania, Glannotta, 1907. 
46) In AS IV, 401 Mu la repubblica di Lucca. in 
MAST., vol. 5%. '48) La letiere di L. A. Muratori ai monaci bene- 






























va compiendo, 
innte a lumegginre 
E cosi 
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appunto, illustrandolo ed annotandole, undiei Lettere inedite di alcuni 
illustri uomini a L. A. Muratori conservate nell’Archivio 
Capitolare di Modena“), i quali sono Bernard de Montfaucon (il 
monaco_beneiettino rivelatoci dal Palmieri) il Leibniz, Seipione Mafle, 
G. D. Bertoli, Gioy. Poleni, Angelo Maria Bandini e il cardinal Lam- 
bertini, futuro papa Benedetto XIV. 

E ginccht il Muratori ei ha condotto fra gli eruditi, rieorderd In 
pubblicazione di una lettern scritta da Filippo Argelati nel 1731 sulln 
raccoltu famosa dei elassici Iatini con versione, inizinta allora a Miluno 
da Giuseppe Ricchieri Malntesta*%); e tre lettere seritte da G. B. Bodoni 
nel 1787 e pubblicate da V. Cran®!), le quali contengono notizie del 
famoso tipografo saluzzese © del suo amico e protettore p. Paciauli, e ci 
rivelano il modo che teneva il Fabroni nello stendere le sue Vitae, a 
comporre le quali egli usava rivolgersi, per notizie e giudizi, ai piü autore- 
voli e meglio informati studiosi del suo tempo; e finalmente le Lettere 
di Girolamo Tiraboschi a G. B. Contarelli correggese su 
Antonio Allegri detto il Correggio®®), che V. MazzsıLı ba ricavaw 
dall’ Archivio della Congreazione di Carita di Correggio, pubblicandone 
integralmente trediei (in tutto sono ventieinque e vanno dal 1785 al 1793) 
intorno al eclebre pittore, di eui il Tiraboschi scrisse la biografin nel 
vol. VI della sun Biblioteen Modenese®?). 

Accenno brevemente alla pubblieazione di Aleune lettere di 
Aurelio Bertola a Tommaso Trenta, relative al vingrio fatto a Viennn 
nel 1783, dovuta a M. PErarz#*), e di trentadue Lettere inedite di 
Anton Francesco Bertini, Pautore della Giampagolaggine, seritte 
dal 1712 al 1725 e fatte conoscere da O. Baccı®); ricordo appen 
una lettera di Giuseppe Baretti al marchese Francesco Albergati, pubhli- 
nta da me per dar notizie del pittere romano Lorenzo Gramiccia®*), e 
Una lettera di Francesco Cassoli a Filippo Re pubblieata da 
F. RAvacıı®”); e mi fermo speeinlmente su alcune lettere inedite del 
Paxscroni, del Frugoni e del Bettinelli, In pubblienzione delle quali ha 
giovato alla illustmzione di aleuni punti della nostra storin letterarin. 
Infatti nelle Due lettere inedite®) di Saverio Beitinelli in 





























dettini, in Rivista Storica Benedettina, III, 12. 49) In EBA. V, 

1909. 50) In ASL,XXXV, 17. 51) G.B. 
‚collanea storico-letteraria in onore di 
52) In Miscellanea letteraria per nozze 
(Reggio Emilie, Notari, 1908). 53) Modena, Socierd Tipo- 
graficn, 1781. E poicht ho ricordato il Tirabaschi, € giusto che non taccia di 
una Lettera_inedita di Franceseo Cancellieri a lui, in data di Roms 
35 febrnio 1784, che.G, Auerorrt ha pubblicala (per norze Buffa di Perrere; 
Reymond: Padova, Soietd Coop. Tipogr., 1908) e ch’? anai curiosa per certi 
ancdduti piecanti di vita romana sullo scoreio del sec. XVII. Noto anche che 
Yillustrazione di questa lettera ® aecompagnata dalla bibliografia delle lettere 
del Cancellieri che si conservano in Modena. 54) In Miscellanea storico 
letteraria in onore di Fr. Mariotti sopra cit. 55) In MSV., XVI, 
56) 1. Pıcciost, Per un pittore romano del Settecento; in FD., 12 luglio 
1108, 37) In EBA, IV, 1-9. Pid che questa lettera, & importante quello che 
il Ravagli diee della Ruccolta Cawoli conservata nella” Biblioteca Comunale di 
Regeio Emilin. 58) Incdite infatti le ha dapprime credute Veditore, ına poi 
nel muceessivo vol. LI del GSLIL, pp. 441-442, rettificando, ha avvertito che le 
due lettere furono giä edite nel 1803 su foglietti volanti con Paggiunta di una 




















Google 2 n 


L. Piecioni. II 383 





appendice alle «Lettere Virgiliane>», conservate nella Biblioteca 
Comunale di Reggio, V. MAZZELLI®®) mostra come il gesuita mantovano 
vi prosegun In nota allegoria, che adoprd nella sun critiea per le Lettere 
Virgiliane, mutando solo il personaggio ispiratore, e fingendo quindi che 
Petrarca seriva al dantista G. I. Dionisi veronese, il quale aveva di- 
sapprovato l’amore del Petrarca per Laura. Nella prima il Bettinelli 
difende il poeta del Canzoniere; In seconda & un’ ultima manifestazione 
dell’ inverecondo astio del gesuitu mantovano contro Dante, perche il 
Bettinelli vi coglie P’occasione per rilevare ancora i difetti nello stile e 
nella condotta della Divina Commedia e per rompere un’altra lancia 
contro i dantisti del suo tempo. Di Carlo Innovenzo Frugoni G. Rost) 
ha pubbliente due lettere inedlite al senntore bolognese Casali, seritte nel 
1767, a proposito del famoxo sonetto su Annibale vincitore; I prima 
delle quali accompagna questo sonetto e lo riferisce integralmente, quale 
usch allora dalla penna del Frugoni; nelle seconda & 1’ espressione del 
vivo compiaeimento del poeta per le lodi prodigatepli dagli ammiratori 
bolognesi, in contrmsto coi biasimi dei «partigiani del furioso Scannabue>, 
cio dell’inesorabile scrittore della Frusta Letterarin ormai defunta. 
E dell stesso G. Rosst sono gli utilissimi el interessanti Appunti 
sulla composizione e pubblicazione del «Cicerone>, ricavati da 
lettere inedite di G. C. Passeronitt), conservate, in numero di 
quarantotto, nella. Biblioteca Universitarin di Bologna, nel voluminoxo 
cartegggio di Flaminio Senrselli, al quale appunto quelle furono dirette in 
un periodo di ventiqunttro anni, dal 13 maggio 1745 all’ 11 novembre 
1769. Ben poche sono le lettere del Passeroni eonosciute per le stampe, 
onde ha fatto asei bene il Rossi n stampar tutte quelle integralmente®®), 
facendole preeeilere du unn dotta ei assennata introduzione, nelln quale 
ha rilevato 1’importanza di quelle lettere per correggere errori ei ineuattezze 
che riguardano In vita del poein nizzardo e In composizione e In pubbli- 
eazione del suo interminabile Cieerone. Chiudo infine questo enpitolo 
col rieordare In pubblienzione, avvenuta nel biennio, di una versione 
teilescn delle leitere francesi dell’abate Galiani, fattı da H. Conran, con 
introduzione e note, per veritä assni imperfette, di W. WEIGARD®). 
Poesia e Poeti. Anche gli anni 1907 e 1908 hanno_offerto 
oceakione a un pnio di commemorazioni eentenarie di poeti del Settecento: 
di Saverio Bettinelli ciod, In cui morte ® avvenuta, com’ & note, il 
13 settembre 1808, e che La Civiltä Cnttolien ha celebrato con uno 
de’ suoi soliti seritti anonimi °*), in cui 8°% studinta di presentare la firura 









































terza lettera, col titolo Risposta del Dionisi al Potrarea Cfr. anche, 
dello stesso Mazzeius, Varticolo Bettinelliana in EBA., V, 4-5. 59) In 
GSLIL., vol. L, pp. 381 egg. 60) Tra gli autografi. I] «sonetto cartag! 
nese dell’abate Frugoni. In Il Libro e la Stampa, N. S. II, 4— 
61) In RBA., XVII, 2—4, 5-7, 8-10; XVII, 10-11; XIX, 5-6. 62) V 
in esse da correggere Verrore costante del nome Imboscati, per Imbonati, 
il. munifico conte milanese, amico del lasseroni e restauratore dell’ Accademia 
dei Trasformati. 63) Die Briefe des Abb6 Galiani ee. (München und 
Leipzig, Müller, 1907). Sulla quale edizione, efr. Varticolo di F. Nıcorast, In- 
Ferdinando Galiani (in GSLIL., LIT, 1 sg.) del quale discorrers 
64) Nel primo centenario di Saverio Bettinelli, nn. 138, 
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del gesuita mantovano «senza frange e senza ritocchi, ma qunle bla 
viva dai suoi seritii», tentando di giustificere anche Ia eriicn dantesn 
delle sue Lettere Virgiliane®); e particolarmente di Giovanni 
Fantoni, il centenario della cul morte, oelebrato a Fivizzano il 29 wt- 
tembre 1907, ha dato oceasione a una buona fioritura di seritti intorno 
a Labindo, dei quali il pi notevole & indubbinmente il Contribute 
alla vita di Giovanni Fantoni pubblieato da G. Srorza®). Io 
Sforza, raccolti molti documenti intorno al Fantoni, li aveva poi forniti 
al Cardueci, quando aveva suputo che il grande poeta attendeva allı 
biografin di Labindo. Ma il Carducei presto ammald, e, Pperduta opri 
speranza ch’ egli ormai potesse darei L’opern lungamente attesa, Io Sr 
con raro esempio di volontä e di energin, si diede attorno a mexoglire 
una secondn volta, © eerto eon non minore fatien, il materinle andnto 
perduto, e ha dato cos} alla Iuce il suo Iavoro che, per un riguardo dı 
cato al Carducci, ha intitolato Contributo, ma che ripubblicherh presto 
in forma definitiva e con titolo piü conveniente. In questo lavoro dell 
Sforzn infatti, che si chiude con un amplissimo e diligente saggio di Biblio 
grafin fantoniana, appare, Iumeggiata dai documenti, tutta Vindividunlid. 
tutta Ja tempra adamantina del cittadino di Fivizzano, e si illustm eos 
non solo buona parte delln produzione poetien del Fantoni, ma anche 
tutto il period storico della Repubblica Cisalpina c della reazione Autm- 
Russn, N n questo solo, e surebbe bustato, si restrinse Popern delo 
Sforza in onore del Fantoni; ch, in quel volume destinato a La Com- 
memorazione del I. Centenario della morte di Giovanni Fan 
toni®”), fatte, come ho detto, a Fivizzano, in eui sono belle ineiii, 
una briosa cronnea dei festegyiamenti e le parole pronuneinte sula tamln 
del poeta e per Jo scoprimento della Inpide commemorativa®), & publl- 
‚cato pure il bel discorso che lo Sforza tenne nel Tentro degli Acelenit 
Imperfetti®) e che, traceiando brevemente In vita di. Labindo, riern 
In parte ch’egli ebbe nella preparazione dei tempi nuovi, preludianti allı 
libertä © nlla liberazione dell’ Italin. Ricorderd anche le rieerche di A 
Orrorssr su La varia fortuna di G. Fantoni, suggerite anch’ esse dia 
ricorrenza centenarin e ben degne di nota. L’Ottolini aecenna ai giudizi che 
vennero dati sul poeta, che, comparso qunndo Ia poesin si libernvn ll 
Parendien pastorelleria e dulle pastoie tradizionali, in cui em a hen 
rimasta inceppata, si riportava al secolo d’Augusto e di Mecenate, er 
imitarne la forma e il sentimento: giudizi benevoli e malevoli, loli « 
biasini, che si levarono specialmente dopo In puhblicazione delle sue oprr 

riviste del tempo quali lAntologia, Ia Biblioteon Italiana 
rnule Arendico di Roma; e i eritiei furono Ambrogio Las 
ta, il Montani, P’Ambrosoli (che fu tanto severo da negare al Fanti 








































65) Convien rieordare anche Particolo di F. Ravacıs, Per Regeiv 
Emilia, guerra poetica fra il gesuita Bettinelli e il eappuccin 
Amari in EBA, V, 1-3). nol’quale ai riferieono un nonetio def Betinli 
contro Reggio e due dell’ Amari che gli risponde dandogli del pazzo e deli 
66) ip. della Gioventd, 107; estr. dal GSLLig., an. VII e VII. 
67) Pistoin, Tip- Lit. Siibuldiana, 1008. 68) Per Io seoprimento dell hy 
parld I. Der, Luxso, il cui discorso, eol titolo II primo centenario di 
l,ubindo a Fivizzano, fu pubblieato prima in RN,, 16 ottobre 190:. 89) I 
qnale fu prima pubblicato anche, col ttolo Labindo, in RN., sopracit. 70) In 
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il titolo di poeta lirico), e, pid tardi, il Ciampolini, lo Zanella, il Bonghi 
& fra gli ultimi per tempo, il Carducei, che tenne sempre il Fantoni in 
‚grande considerazione, continunndone i metri e talora imitandone persino 
i concetti. 

II nome del Fantoni mi spinge a ricordare in questo luopo Ia conti- 
nunzione dello studio di F. 8. Carnosı su Ia scuola oraziann del 
Duento Estense”"), del quale ho trattato anche nel precedente rendi- 
eonto; ginech® in essa il Cardosi, dopo aver parlato di Giovanni Para- 
disi (1760-1826), il quale si prefise sempre P’originalitü, anche dov’ ern 
pi diffiile raggiungerla, e di Francesco Cassoli (1759— 1825), 
degli altri, che tradusse le odi d’Orazio in versi italiani, e nella cui poesin 
® tutto lo apirito oraziano, quel malinconico e gentile epicureismo, che dn 
nessuno dei liriei estensi fu meglio interpretato; si ferma pi: particolar- 
mente e pid a lungo su Giovanni Fantoni, nonostante che costui 
non appartenga veramente al estensi, dei quali fu tuttavin 
il cnposeuoln, perch? con Iui Pimitazione oraziana rmggiunge il grado pi 
elevato, e in ui furono pensieri e sentimenti eche erano nelle mente e 
nel cuore di due altri soli artisti piü grandi e pid nobili, PAlfieri e il 
Parini, mn che ancora non avevano nulla ispirato a tutti i Tirtei im- 
parrucenti del sec, XVII». 

Di Giovanni Paradisi, e particolarmente del padre di costui, Agostino, 
si occupa da tempo e con onore G. CAVATORTT, che sta stumpando una 
sun monografid su Agostino Paradisi, della quale discorrerd quando 
sarü tuttn comparsa in luce, e che ha gih pubbliento un notevole Cata- 
logo delle stampe e dei manoseritti di Agostino e Giovanni 
Paradisi (1735—1820)72), nel qunle & pure Peleneo di carte varie 
relative alle scuole di Regio Emilia”), di lettere di diversi dei secol 
XVIT e XVIII, e di pocsie e prose varie di parecehi, fra cui di Amarilli 
Etrusen, del Frugoni, di Luigi Cnnoli, di Luigi Cerretti, di Niccold 
Fortiguerri, del Cesarotti, d’Ippolito Pindemonte e d’altri leiterati vissuti 
a cavaliere tn il see. XVII e il XIX. E negli epistolari dei due 
Paradisi il Cavatorti ha spigolnto anche qunlche nuovo esempio. delle 
meticolositä della censurn sulle stampe nell’ Italia del sec. XVIIT”), 
ricordando specinlmente le noie ch’ebbe Agostino per In pubblicnzione de’ 
suoi Versi sciolti e della sun Scelta di tragedie franeesi tradotte 
in verso seiolto da Iui e dall’ Albergati. 

Ta eriicn infati ha dato, nel biennio di cul disco, parecchi 
notevoli studi intorno ad aleuni poeti del sec. XVII, sui qunli & giusto 
lrio richiami Pattenzione dei lettori. Cosi su C. M. Maggi, poetn 
lirico, satirico, drammatico, dinlettnle, ha dettato uno studio, per 













































RI., ottobre 1907. 71) In CINL, an. IV nn. 1-3. 72) Villafranca, Rossi, 
1907. 73) Agli studiosi di cose reggiane riuscirä interessante vedere lu recensione 
che di questo Catalogo ha fatto G. Crociosi in GSLIt. LIE, 240 sgg,, nella 
quale sono segnalate altre carte conservate nella Biblioteca Comunale e nel 
l’Archivio di Stato di Reggio. 74) Alcuni casi di censura letteraria n 
secoli XVIILe XIX, in Miscellanea letteraria per nozze Crocioni 
‚Ruscelloni (s. c.). Per affinitd di argamento rieorderb anche qui in nota Varti- 
colo di L. Frarı su I] processo di un bibliomane (in Il Libro e la 
Stampa N. 8. I, 3), cio® dello speziale bolognese Ubaldo Zanetti, che fu per- 
seguitato, perquisiio e processato per aver tenuto in casa «satire ei altre male- 
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molti riguardi lodevole, A. Conomno”%); e sul Metastasio, se ha ofeto 
un Invoretto misero ed affrettato I. Vrxocnra °%), riportando testimonianze 
© giudizi d’ogni tempo sul poeta per considerure le fasi e le vienle de 
fama di hui, ha utilmente faticato C. Lzvs””), dando una diligente bihlo- 
grafin li tutto cid che in Italia si & seritto sul Metastasio sino ai gimi 
nostri. E anche sull’ ultro_corifeo della canzonetta del sec. XVIIL, x 
sono vantaggiosumente esereitate le indagi che 8. Fass 
benemerito siudioso del Rolli, s°® fermato su Di un pnsso del «Para- 
diso perduto» nella traduzione di Paolo Rolli’®), quelo ci del 
libro XII che contiene una fiera inveltivn contro Ia Chiesa enttlicn «Ir 
sue avidith temporali, il qunle da aleuni tradutteri fu onıssn, da alt 
rinssunto e dal Rolli totalmıente sconeinto; e ha studinto poi I1 ritarne 
del Rolli dall’Inghilterra e il suo ritiro in Umbria®) dm 
che I. Lrist aveva studiato il valore del Rolli come poeta e cr 
editore ®).  questi due seritti si nccordano utilmente fra Ioro anche nl 
gettar Iuce sulla vita del Rolli, intorno alla quale le notizie sono, pır 
iroppo, aseni scarse. Il Kolli a Londra procurd, com’ noto, vari 
edizioni di serittori italiani, ariechendole di prefazioni, di biogmfe, di 
note; e fece cost conoscere agli Inglesi il Bocenecio, YAriosto, il Bern, 
il Della Casa, il Gunrini e altri; onde al Carducci ogli parve un uome 
di dottrina e di gusto. E Ia Luisi discorre appunto, dopo aver ıhte 
0 ricordate pareechie notizie della vitn del Rolli, dei pregi di queie 
edlizioni, e fa Fesame anche delle rime che il Rolli veniva nello sie 
tempo raccogliendo e pubblicando, e non trascura neppure le altre mani- 
festazioni della sun attivith letterarin. Ma poi nell’ottobre del 1744 1 
poeta tornaya dall’ Inghilterra in Italia, e il Fassini indagn appunta nel 
poesie e nelle lettere di li — re lettere anzi pubblien per into, de. 
Pottobre e novembre 1744 — per quali motivi Inseid 1’nghiltern « 
seelse n sun dimorn In eitth di Todi, dimostrando che In vern au ıl 
quel ritorno & nell’indole del poeta, «avidn di arin, di sole, di Ju. di 
verde e di azaurro, e nello sterso tempo, di quiete e d’indipendenzn . « 
le ragioni di quella scelta sono evidenti se si penan che P’amenissinu Tal 
ern In patrin della madre, e lA il poeta avern due sorelle manach + 
parecchie relazioni ei amicizie. 

Anche su Jacopo Vittorelli (1749—1835)), pocta per mi 
ragioni affine al Rolli, ha dettato un ottimo Iavoro, che & pure utile ent 
buto allo studio della poesin anacreontica italiann, A. Sıriosı, il 
sbrignndosi_presto della vita del poeta, lunga ma nssai poco interes 
ha discorso ampiamente de’ suoi seritti, e speeinlmente. delle anaeresn- 
tiche e delle ennzonette, per le quali vive il nome di li, chiudmlı 
il volume con tre Appendiei: due di documenti e di cose inalit. « 
una terzu, In pid Ämportante, con una diligentissima Bibliografin delle 






























































diche seritture contro la buona fanın altrui>. 75) Roma, Tip. della Canern dei 
Deputati, 1907. 76) La varia fortuna di Pietro Metastasio (Tori 
Paravin, 1907). 7%) La criticn motastasiana in Italia, in RTIt. Nil. 
XIII. 28) In Rlt., settemibre 1908. 79) Per nozze Torre-Öttolenghi (Pe 
Unione Tip. Cooperativa, 1908. 80) Un pocta editore del Settecentn 
(Notizie su Paolo Rolli, in Miscellanca di Studi eritiei pubblicati 
in onore di Guido Mazzoni (. c. vol. II, pp: 2:5 ng). 81 La vitne 

ritti con la bibliografia delle opere, documenti e poesie ine 
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opere manoswritte e stampate. E buon Iavoro, il migliore certo che 
zul? argomento sin useito finora, & quello di. M. Mioxt su Una letterata 
veneziana del sec. XVIII®), la Luisa Bergalli Gozzi, di cui 
poche donne letterate fürono al pari vilipese e enlunniate, se pure non 
mancarono valentuomini, come Apostolo Zeno, che In stinnrono e la 
Inlarono, La Mioni fa conoscere, nel suo volumetto, In vita della puetessu, 
ilscorre delle persone che Pebbero in pregio, e della sun proluzione 
Intterarin, eorroggendo parecchi errori e colmando molte Incune, che sono 
seritti degli studiosi che si sono occupnti di lei. Onde, per meı 

della Mioni, noi sappiamo che la Bergalli ebbe educazione non frivoln, 
me In maggior parte delle done del suo tempo, mın virile; che, per 
dello Zeno suo muestro, seriese melodrammi, i quali, se non 
1osi, attestano una certn (osa compostezza che non 2 in molti 
ntenporanei; che infine compose un erestoninzin poeticn, una com- 
wein, una tragedlin; prepard eulizioni di poeti, fra eui di Guspara Stampa 
rudusse il Raeine, il Molißre, Terenzio e altri poeti drammatiei, se non 
molto eleguntemente, eerto molto feilelmente; © poi serisse versi e versi 
in quantitä, speeinlmente per Je- numerose Raccolte, che, com" & note, 

















































furono una delle tante pinghe poctiche del see. XVIIL®). 

Intorno a Giun Carlo Passeroni sta lavorando da tempo e co 
grande more V. A. Artınası, onde di quando in quando 1 egresr 
stwlio« vien puhblichndo qualehe nuova notizia, frutto delle sue 











pizienti, e non Iasein sfuggir oecnsione per richinmr 1’ attenzione sul- 
Varguto poeta nizzarlo**). Cosi, in una comunienzione Jetta al IX Con- 
gro Storieo Subalpino, ha fatt« rote la sue Ricerche aulla erono- 
logia dei viaggi di G. C. Passeroni”), a propmito dei quali, e pi 
preeisamente dell’ andata e della dimora del portn a Rom in compazeui 
«di Cesare Alberieo Lueini, ha poi rilevato lo sproposito di lui”®) d 
too abbandonato quella citti, e ne ha cercato gli accenni 
Rime. Senonche, enduto nell’ errore, in eui cnlde anche il € 
hi attribuire il primo vinggio u Roma del Parcroni solo al novembre del 
1761, io mi pernisi di. dimostrare erronen quella data®°), provande in 
futabilmente ehe quel vingeio fü fatto prima del 1750 © quasi certamente 
well’autunno del 1743, e che anche allora il poeta lo fere in compagen 
Ai Dan Cesare Alberico Tu vepolo ""), 

Di altri seritterelli Hard pure qui brevisci 
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u menzione, 





dite (Rocca, $. Cnseinno, Cappelli, 1907). 82) Venezia, Tip. Orfanotrufio, 110% 
%3ı Di tut e Raceolte poetiche a cui ullabort Ta Benuli vi 2 s sie babli 
erafia a pp. 73 sg di qiest'operetta. 84) Cosi egli ha vol lo 


















che come Um pocta pacifista del Settecento (m Im Ya Inter. 
nazional » ie. nel Cie al 
die cc. 85) In Bullettino Storico-Bihlie 





pino, X1,3. 86) Lo sproposito di G. C. Passeroni, in 
FD. 11 agosto 107. 87 L’Aceademia dei Trasformati e Giuseppe 
Darini, in NAnt., 16 aprile — I maggio IS0L; e poi in Ope 

Zanichelli, 1903; T. XTIL, pp. 55 se). 88) L. Piectoss, Qu 
Varseroni fu a Romat, in FD., 20 wittembre 1807. 89) Öuest' ultinma ai 
mazione U'ho fatta in un Suceessivo urticolo, comparso in FD. S dieembre 1307, 
ltitolo Ancora su G.C. Parseroni, corrorgendo Finesattezza ch’ era 
conoarticolo dell’ Arunn.ası, Aucora sul viaggi di. C. Passeroni ıin FD,, 
1 mwenbre 1907), nel qua) ivso del Pa almente le altıe mic 
Voltmätter, Kom. dm 
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Poeti ignoti del tutto, 0 qunsi, hanno fatto conascere G. Cexzirm, 









parlando di Un imitatore di Dante nel Settecento: Bernardo 
Bucci®), romano, in Arendia Falanto Partenio, che init» prisim- 
mente In Commedia nel sur poema La vita umana; E. Prnm, 





trattando di Gherardo De Angelis®) di Eboli (1705-1783). a cu 
fu offerto il posto di porta cesreo a Vienna, ch’egli non nrwitd « ch 
fu poi occupato dal Metastasio: M. Huner, rendendo conto dell 
letterarin del gentiluomo friulano Daniele Florio (1710-1789 
stampando buon numero di sue poesie inedite: G. BroGsoLiso, a jroje- 
sito di Una famiglia virgiliana®), cio© dei tre conti Tornieri, 
vieentini: Arnaldo, che tradusse ’Encide, Lorenzo, suo fratello, che 
tradusseleGeorgiche, Giacomo, suo fiplio, che tradusse In Bucolien"%; 
E. Rora, discorrendo del testamento mornle in vers seiol Iaxinta dal 
gianscnista bresciano Pietro Tamburini (1737--1827)*%); G. Bisrun, 
contribuendo con documenti inediti alla biografin di Mattia Butturini, 
poeta lirio e drammatieo di Suld®°); G. Cavazzerı e G. Ross, um. 
parlando di quell’ Arende modenexe Pio Nicola Fabbri®'), che nl 
tremila ottave scipite © slegute della sun Antiseechin volle burlre il 
Tassoni; Yaltro, ricordando Francesco Eugenio Guasco®), che ser 
verso In metä del secolo il pocenın eroieomico Quaderna x 
che andd poi smarrito e di cui fu sospesa In stampn per zaioni poltic: 
E cori, mentre 8. Paxarco ha fatto conoscere Panonino e inchta joenu 
satirico in dinletto leccese La Juneide*, che se ha scarsissimn valın 
artistico, & diseretamente importante per gli studi dinlettli; altri s' occupam 
di poeti noti e lodati dello stesso secolo: e P. Vico ha pubblicatn un 
lettern inedlita del Casti, in data di Milano 14 maggio 1790, all’ Auli 
tore del Buon Governo in Livorno, perch? s’impedisse coli un’ lin 
elandestinn del Poema Tartaro e un’altım delle Novelle'®); ande ıh 
quanto si lege in questa lettera si desume che purecchie novelle, e fur 
anche le pi obbrobriose, non debbono essere del Castis e E. Levi Mut- 
vano 8’ 8 occupato di Salomone Fiorentino e le sue elagir"") 
dettate per la morte della moglie, dimostrando ch’ esse hanno cart 
prevalentemente chwssico; e V. A. ARULLANIChR emminate un gruypette 


osservazioni ed obbiezioni. 90) 8. Maria Capun Vetere, Cavotta, 1907, 9) InStuli 
di Storin, diFilologia ed’Arteper nozze Fedele— De Fabritia(Napoli,Riecian. 
1908). 92) Gedichte desGrafen DunieleFlo: 'oausUdine,inRF„XN.% 
In Miscellanca di Studi Critiei pubblicati in onore di 
Mazzoni (x. c. vol. II, pp. 3 94) Sul Conte Arnaldo Arnaldi I 
Tornieri letterato v 0. (1739-1829) eonviene ricordare anche il bu 
studio di I. GU12ZoS_(Vieenza, 8. Giuseppe, 1906). 95) Pietro Tamburini 
giansenista breseciano ed il suo testamento marale; in Bollettinn 
della Societä Pavese di storia patria, VIII 1. 96) Contribute 
biografia di Mattin Butturini, in AAA., XIV, 1. 9m Länti 
chia di Pio Nicola bbri, in Miscellanea Tassoniana di studi 
Storiei e letterari pubhl. a eura’di T. Casini e di V. Santi (Bologna-Mens. 
anigeini, Is; pp. AHI—ASA. HR) Un poema eroicomico andatı 
Swarrito Quaderna sogwiogatas; in 11 Libro e la Stampa. II. 1-4 
La Auneide, pocmetto in dialetto leccese del sec. ATI, 
in Rivista Storien Salentina V, 5-6, 10-12. 100) La 
eo nwedizione elundestina del «Docma Tartı RBLIL, 
101) In Mixcellanen di Studi Critiei puhhlieati 
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di componimenti in prosn e in verso del Vannetti!%), che rientrano nella 
@oeiddetta letteratura engnesca, tanto diffusa nel Settecento 1"); e l’umile 
‚ottoseritto ha dato ni un tentativo poetico fauto, nella prima meth 
del sccolo, da Luigi Carlo Cantoni, Vittor Vettori e G. M. Gnleotti, 
dor di Una parafrasi giocosn dell’ «Asino d’oro» di Apuleio!%), 
del quale quei poeti trulussero in ottave un ano einscuno. 

Notevole & stato pure il contributo che la eritiea del biennio, di eui 
mi occupo, ha portato allo studio ed all’ illustrazione di aleuni generi 
poetic. Giä nel mio precedente rendiconto ho parlato dell’ opera di 
€. Beranot sulla Poesia religiosa nel Settecento!%), ed ora mi 
oonvien rieordare Ia recensione che di essa ha fatta B, Curur1.o'0®) per 
le molte notizie che vi si danno su quel genere di poesi. Cosi E. Lrvr 
MALYANO, col suo utile Iavoro su L’elegin amorosa nel Settecento!W”), 
ha voluto distinguere e mettere in evidenza una piccola venn di poesin 
che in quel secolo speeialmente assunse caratteri propri, fermandosi in parti- 
colar modlo sul Rolli e sul Savioli, di eui ha studiati i metri, lo stile, Ie 
i © affrettandosi un po’ troppo nel parlare di altri poeti, come il 
Metastaxio, il Bondi, il Bertola. Onde il suo studio, nonostanti errori e 
Ineune, va meritamente lodato; mentre ultrettanto non si pud dire del- 
Y'opuscolo, in eui M. L. Zist ha trattuto Della poesia didascnlien 
a Verona nel Settecento!%%), frettolosa compilazione, che toccn special- 
mente di G. B. Spolverini, di Antonio Tirabosco, di Bartolomeo ‚Lorenzi, 
di Zaccarin Betti, di Ignazio da Persico e di Maurizio Gherardini, e della 
inle ha gi fatto doverosamente giustizia G. Bro@xoL1ao!®), Notevole 
© pure Ia serie di poesie satiriche anonime, aleune delle quali in dialetton 
zenovese, ui fatti seguiti a Genovn alla meti circa del sec. XVII, che 
A. Nert ha da par suo illustrate nel suo articolo su La encciata dei 
tedeschi da Genova_ nella poesia eontemporanea!!d); e axui 
interessante lo seritto di L. Frarı sugli Autoritratti in versit"), 
Settecento In massinn diffusione speeinlmente nella forma 
metrien del sonetto. I] Fauti, per quanto riguarda il sec. XVII, ha 
illustrati i meno noti, ricordando, fra gli autori di G. P, Zanoti #2), 
Martelli, Girolamo Baruffaldi, A. F. Seglezzi, Carlo Cantoni, Clo- 
'o Vannetti, e altri pit oscuri, mın non per questo meno degni 
«li nota, 

















































Mazzoni (a. c. vol. II, pp. 217 se). 102) TI Vannetti e Ia letteratura 
:cagnesca», in FD. 21 gingno 18. 103; Per Ia quale conviene ricordare, 
fra Valtro, lo seritto di G. B. Marcnest, Un romanzo satirieo del’ zou 
IL, XXXVIIT, 97 se), e Varticolo di A. MoxDıso, II cane, il gatto 
‚© berniesche del Settecento, in II Torrazzo di Cremonn 
marzo 1903. 103) In FD., 12 mugrio 105) Ragusa, Piceitto, IN. 
106) In RBEIL, XVI, 1-3. 10%) Torino, Lattes, Verona, Fran. 
chini, 1907. 109) In RaCLlt., X11,230. 110) In GSLlig., IX, 7—9. 111) In 
GSLIt, LIL, 93 agg. 112) A proposito del qı un sonetto anonino in 
dialetto bolognese a lui erronenmente astribwite, L. Fratı ha fatto sui moi 
Autoritratti in versi una breve comunienzione nel GSLIL, LITL, 179-150, 
Aivelando che quel sonetto & invece di G. B. Gnudi e fü giä pubblicnto nella 
Collezione di eomponimenti scelti in idioma bolognese (Bolnenn, 
IND), dove sono pure altri einque snetti autoritratti in dialetto, di cui due 
avonimi, e gli altri tre rispettivamente di Claudio Frmanno Ferrari, di Angelo 
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Giuseppe Parini. Di un corso libero di letteratura italiana, 
iniziato nel’ Universitü di Torino, E. Berraxa ha opportunamento puhbli 
ento un frammento col titolo La eritien e il Parinitt#) nel que 
esamina come la critica del De Sanetis, intenta a delineare nel pocta 
Yuomo nuovo, consideri e valuti il Parini e la sua poesin; e nota come 
il Parini del De Sanctis «2 un solitario, schivo e awsorto nella sun propria 
vita interiore», nel cui ritratto & trascurato o cancellato tutto ciö che lo 
lega al suo tempo 0 lo favvieina ai suoi contemporanei; onde il Bertuna 
chiarisee 0 corregge i giudizi del De Sanctis, eonchiudendo col dimostrare 
cch’egli anmirb piü P’uomo che lartista. L’uomo e lartista, oltre che 
Vedueatore e il eittadino, ha studiato invece nel Parini A. C. Carpe), 
dixcorrendo di lui, e della sua satira eivile, come della nobilti del Sur 
cento e del suo costume domestico, in einque eonferenze tenute nell' Uni 
versitä Popolare di Cesena, nelle quali, se non ha detto, per veritä, nulla 
di nuovo, Ia Caldi ha dimostrato tuttavia buon gusto, acume e doltrin, 

Quanto ai giudizi del De Sanetis, un difensore di Tui contm I 
Zanelln & sorto nella personn di A. Cusropmno'%), il qule, con over 
vazioni non traseurabili sull’ arte e sull’ironia purinians, si & propo-to di 
provare che In pesantezza del Giorno, rimproverata al Parini, & statı 
volutamente provocata dal poetu pel desiderio di far nnscere un sun li 
fastidio nei lettori eontro i protagonisti del suo immortale poemettn. A 
proposito del quale convien ricordare P’inportante scritto di E, Morta'ı, 
che, contenendo un prezioso dato di fatto, esclude assolutamente Pinten, 
ormai vecchia e mezzo sfatata, che il Parini raffigurasse mel «giovin 
sienores il prineipe Alberico di Belgioioso 117). 

Continuando le sue ricerche, per una seconda edizione del «wo In 
Invoro Un’usanza letteraria in gran voga nel Settecenta'", 
del quale ho giü discurso in un mio precedente rendieonto"P), F. Cut 
(Gmosso ha messo insieme molte altre notizie sulle raccolte poctiche ori 
eare al see. XVIII e, fra V’altro, ha presentato del Parini un’ ode e una 
epistola, pubblicate in ruccolte nuzinli: Tode, che ineom 

Eternatrice Dea di Giove figlis, 
3 del 1752 ed era gih nota per opera di A. G. Srixeuzl®%) e, in jur, 
di G. Narauı 2); Vepistola, che consta di 174 versi seiolti e fu stanıpata 
1 una raccolta messa insieme dal Goldoni, & realmente ignota, e non & 
del tutto_priva d’importanze, 

Cosi su aleune delle pit famose odi pariniane meritano d’esen 
menzionati aleuni seritti notevoli: quello di G. Amprosısı, che tratta 



























































Tonghi e di Giovanni Benfenati. 113) In Rit., gennaio 1908. 114) La satıra 
eivile e politica del Parini o del Giusti (Torino, Baravalle e Falun. 
10). 115) Brovi appunti «ul «Giorno. del Parini (Irani, Voechi, 1% 
116, A proposito dell ineisione del Cenacolo di Leonardo Da Vinci 
in Raccolta Vineiana n. 4. 117) Cfr. anche, a proposito di Leomanlo I 
Vinci, Vartieoletto di L. Berrrasn, Leonardo e il Parini nel Marzoce 
KEIL 30. e lo seritto di Gi. GALLAVRESL, dallo stemo titolo in Racenlta 
Vinciana, nd. 18) Firenze, Le Monnier, 1908. Su di esso V. anche Tai 
ol di G. Femsren, Amici e nemiei delle Raccolte nel Settecrutn, 
ı Bulletin Italien, aprile-gingno 1000. 149) Quello degli anni INA Il 
Tan Aleuni fogli sparsi del Parini (Milano, Ciell 1884), 131) N. 
Dell, delle Ugenia a Ylurenoa; Dartnı Ua bat carale lan, Naar 
10. 
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Dell’ode «Il bisogno» di G. Parini!2%), che, svolgenido un coneetto 
weinle el umano, egli giudien «l'ode piü veramente pariniana di tuttes; 
uello di F. Pasıyr #3), a proposito dei versi 85 sgg. della Caduta, nei 
quali, secondo il Pasini, il poeta non pensnva affutto, come vorrebbe il 
Valmaggi, a Dante, ma voleva rappresentare le virth idenli del, eittadino 
weondo In sua morale e la sun coseienza; e speciulmente la chiosa sulle 
pmrole «Superbo per ornata prora>124) del’ode La Tempesta, in 
ei B. Ziuiorto, riprendendo In questione, dihattuta da pareechi, sul 
prrsonageio a eui con quelle parole il Parini volesse allwlere, ha difeso 
Popinione di B, Corrose1!2), che sostenne gi exser poco probabile che 
il personagggio sin G. R. Carli, ma piuttosto Pietro Verri, e si d valo 
di lettere e versi_ inediti del Carli, dai quali risulta evidente l’amicizia 
che logva il Carli al Parini e si deduce anche la notizin che In Tempesta 
fü eomposta nel 1786, e non nel 1781, come il Bi:rrana'%6) vorrebbe. 

Intanto, sa Durante Duranti (1718—1780), uno dei pih famos 
tori del Parini, & tornato, con un breve studio, G. Brsrico 7), dando 
natizie brevi e slegate sul’ ambiente letterario di Brescia nel see. XVII 
esulla vita e sulla poesia del Duranti, fermandosi speeialmente sul suo 
pormetto in iseiolti, che forma aneor opgi il maggior titolo di gelorin del 
poeta breseiano, col quale erli pretexe d’imitare la maggior opera pariniana: 
ist I’Uso, di eui le prime due parti fürono pubblieate a Bergamo nel 
177, e la terza, col titolo Il Vedovo, a Brescia nel 1780. Lo stulio 
del Bustico si ehiude con In pubbli di sei lettere inedite del Dura 
ad Alfonso Varano, al Bettinelli, all’Algurotti e al Voltaire, seritte da 
Brescia tra il 1748 e il 1755 e conservate da un nipote di. ui 2%), 

Vittorio Alfteri. Opera molto piü diligente e importunte hu 
fato il Bustico con la sun Bibliografia di Vittorio Alfieri da 
Asti, giunta gih alla scronda eilizione1#) e preceduta da una breve 
prefazime di E. maxa. Ed in sette pakti, che eitano ri 
spettivamente: ed delle trag elizioni purzili delle tray 
elizioni degli serittö minori e della Vita, hibliografia della. cı 
bioyrafiei, eritie, lettere, reeensiomi ti poetici e 
sull’Alfieri, storie letterarie, trattat he parlano dell’ Astigi 
Non vi mancano naturalmente Jacı opere di questo gene 
non & forse approvabile il metodo eronologieo che il Bustieo serue nella 
bibliografin degli seritti eritici sull’Alfieri; nıa tuttavia la fatien dell’ operono 
bibliografo & meritevole di elogio e riuseirä indubbinmente utilisima. ai 
wol studiosi del nostro masgior poota tragico 0), 

122) In Viglevanım, I, 4. 123) Una strofe 
Mivcollanen di Studi Critiei pubblicati in onore di Guido Mazzoni 
(we. vol II. pp. 300 spp). 124) In GSLIL, LEN 107 see." 125) Postille 
Pariniane, per nozze Imbert-Scuto-Dottori (Sirncusn, 140). 126) In GSLIL., 
NNXVL, 134 sgg. 127) Un poeta bre: 0 imitatore del Parini 
(Durante Duranti); in Letture Venete, I, 4 128) Lo @critto del 
Bustieo & rieomparso. poi nel vol. XV degli AAA., coll’ aggiunta, in Appendice, 
di due lettere a G. B. Chiaramonti dell’ anno 1757, di una al Duca di Savoia 
del 1755, di due al Re di Surdegna degli anni e di una al papa 
Benedetto XIV del 17: 129) La prima ediz. d di . Devati, 1075 In se- 
dello rtesso editore, & uscita nel e ha in pin u ndiee di 
elizioni di Opere dell'Alfieri e di opere sull’Alfieri omesse nella In edliz, 
9 cumparse in luce dopo di essa, e un Indice generale dei nomi. 130) V. 
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Sull’operan del quale e In sun importanza Iniea, nazionale e eivile, 

V. A. Arunvant'®t) ha dettato, con intento apologetico, uno seritto sincero 
© coscienzioso; mentre B. Crock pubblieava gli Studi letterari e 
bizzarrie satiriche di Vrrrorio Imprraxı'®%), in eui v2 un supgio 
notevole su Lo stile dell’Alfieri ed & riferita qualeuna delle parodie 
con le quali fu canzonata In stringntezza del poeta: e tre studi di sopgetto 
alfieriano raccoglieva F. Novatı nel suo volume A ricolta'#): uno su 
Penelope, In bella figlia di Giorgio Pitt, della quale 1’Astigiano s’inna- 
„mord in Inghilterra, provocando anche un duello e un proceso; P’altro 
su Alfieri a Cesanne, l’alpestre romitaggio, dove il poeta serisse certe 
sue medioeri liriche; un terzo su Vittorio Alfieri e Francesco 
Zaechiroli, in cui si fa conosere, togliendola dalla Biblioteca Comunale 
di Siena, una satira in francese che il venturiere poligrafo romagnolo 
lancid contro PAlfieri e contro l’Albergati. 

N? va dimenticato lo studio che G. Maası ha fatto su «L’Etruria 
vendicata» di V. Alfieri, e la sua teorin della forza del- 
Vespressionc!3%), dimostrando che in quel poemetto tutto risente di 
una certa falsitä: P’ispirazione non & naturale, il lingunggio troppo urti- 
ficioso e grave, i cnratteri dei personnggi esugerati, In storin troppo bi- 
strattata. E pare che basti!35), 

Carlo Goldont. Nell anno 1907 s'% compiuto il secondo eente- 
nario della nnseita di Carlo Goldoni; e se il Iettore pensn alla fama dl 
nostro muggior werittore di commedlie, molte delle quali sono ancora aı 
nostri giorni reeitate ed ammirate sulle scene dei tentri italiani, pud facil- 
mente comprendere con quanta solennitä quel centenario sin stato in Italin 
celebrato. Feste, reeituzioni di commedie, discorsi c commemorazioni, 
esposizioni di opere e di cimelii, esumazioni di rieordi e di lettere: tutto 
ha contribuito a solennizzare In data gloriosa c, purtroppo, anche a dure 
sfogo a molta vuota garrulitä e a molta vann rettorien. E, com’? naturule. 
copiose sono state le pubblienzioni di sorgetto goldoniano comparse in 
huce per Pocensione; onde lo studioso della letteratura del Settecento nun 
ud non eompiacersene, percht, se molta roba inutile & statn stanıputa, 
molte sono pure le pubblicazioni che meritano d’essere conosciute « 
lodute 136), 

IN lettore su gi che della letteraturn italiana del sec. XVIIL, io 
debbo traseurare le manifestazioni drammatiche; per eui abitunlmente io 
m’ ocenpo asni poco, in questi rondiconti, del Goldoni c dell’opera sun 
Ma la mole delle pubblienzioni avvenute in oecasione del bicentenario & 
tale, che, pur mon venendo meno al mio proposito, non Poxso esinermi 
dal dedienre al commediografo veneziuno un particolare capitolo, 

Un diluvio di rettorien dunque ha inonılato, come ho 
le contrade deln penisoln, per celebrure i meriti e In glorin del grande 

















































sull® opera del Bustico la RBA., an. XVIIT, febbraio-aprile 1907. 131) L’opera 
di Vittorio Alfieri e la kun importanza laiea nazionale c eivile 
ı0, Paravia, 1907). 132) Bari, Laterza, 1407. 133) Bergamo, Arti Grafiche, 
) In Rit.. Iuglio 190%. 135) Nulla posso dire dello seritto di M. 
Memo, Per aleune parole usate dall’ Alfieri (Napoli, Bicchiern 
percht non m’® riuscito di velerlo, nonostanti_ le mie pil ostinate in 
Unadiligente Rassegna Goldoniana, dovutanM. Onrız, ha pubblicato, 
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Galloni, e ha invaso le scuole, i teatri, le aceademie. Ma fra le centinaia 
di discorsi commemorativi, che hanno visto poi In luce per le stumpe, ve 
ne sono pure parecchi che meritano di essere menzionati: quelli di 
E. Mast!) tenuto nel Sulone dei Cinquecento a Firenze, e di G. Pıazza 1), 
tenuto nel Tentro Comunale di Chivasso; quelli di G. Trischırra su 
Ta fase goldoniana nella »torin dell’ arte comiea!?®), di P. L. 
Cueworri su Carlo Goldoni rieordato al suo popolo'#%), di C. Cis- 
sorro su Vicende e commedie di Carlo Goldon 
„u Carlo Goldoni in Franeia!#), di V. Brocent su Carlo Goldoni 
a Venezia nel sec. XVIITY#); e specinlmente In letturn futta a Vienm 
& u Trieste da E. Manparenat®), il pit benemerito forse degli studiosi 
contemporanei del Goldoni, Ia quale & sopra tutte notevole per le pugine 
ehe tocenno della fortuna del Goldoni all’ estero e specinlmente in Germania. 

Alla commemorazione goldoniana hanno partecipato  proficunmente 
anche giornali e riviste, con articoli, illustrazioni, riproduzioni di lettere 
inedite, Cosi un numero straordinario hanno dedieato al Goldoni il 
Funfulla. della Domeniea‘°), nel quale & purticolarnente notevole Y’arti- 
eulo di G. Pagıst che vi esamina il legume stretto che v’& tra Parte 
del Goldoni e la musica; il Marsoccot#®), che si & anche ornato di 
una bella riproduzione del ritratto di Alessandro Longhi, e in eui meritano 
einle gli seritti di G. Mazzoxt sullı edlizione de Le Memorie 
eurata da lui, e della quale dird piü innanzi, di D. Laxza sull’ Auto- 
eritien goldoniana es Imente in quelle Memorie, di 
Gi. Rosanı su L’avvocato Goldoni, di R. Sınost sul Goldoni e il 
dialetto, che fu In vera lingun del grunde commediografo; il Palrese'”) 
di Trieste, con buoni artioli di G. Carrıx sul Goldoni cortesun, 
anguta rirostruzione della figura morale del Goldoni, di ©, Musartı su 
Le donne de casa son e una satira contro il Goldoni!), di 
M. Mexraro wulla Piccola filosofia goldoniana, di G. Prazza su 
Le didasenlie del Goldoni (com quulche esagerazione eirca In senpli- 

di esse che, in veritä, non fü sempre grande), di B. Ziniorro su 
Carlo Goldoni e PIstrin, al tempo delle lotte fm goldonisti e 
chiaristi e dei due Curli, Stefuno chiarista e Ginn Rinaldo goldo- 
nietn; In Natura ed Arte‘®), nella qunle C. Avtosa Traversı!30) dis. 
come delle ragioni per eui jl Goldoni andd a Parigi e dei notevoli epixodi 
‚lella sun vita di li, e G. Viraus de Le prime avventure galanti 
«li Carlo Goldoni, riproducendo © commentando passj delle Memorie 
relativ alle sun prima giovineran; YAteneo Veneto1), che, oltre ad un’ 
ne della commemorazione tenuta nel’ Ateneo, ha puhhlicati 
«due articoli assai importanti: Puno, in . Perusonst fü degli inte- 
































































sceundo una mu 
Barlera, 1 ) Cuongene, Varsallo, 114 
140) Schio, Manin, 1907. 141) Rovigo. 142) Cortona, Tipografia Socinle, 
1%. 143) Bologna, Treven, 107. 144) Trieste, Caprin, 1908. L’opuscola & 
ornato anche da due belle incisioni. 145) 24 febbraio 197. 146) 21 fehbraio 
I. 147) An. I,n. 8. 148 La antim si tromm in un manoseritto del Museo 
Civioo di Venezia, intitolato Com posi «ui teatri, di un tal Chin 
ale giudien immorale quella commedia goldoniana, 149) 13, fehbrai 

icentenario goldoniano. GoldeniaParigi. 191) Gennaio-f 


lodevolisaima abitudine, il GSLIE, LIT, 146 sgg. 


) Firenze, 
130) Mereina, Muglia, 17. 
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'arlo Goldoni ed Alessandro Manzoni, Palıro, 
In Passntempi goldoniani, e in cui il dotto eritieo 
rileva le prineipali difese che il Goldoni venne facendo contro le critiche 
mosse al suo tentro, e, spigolando in lihri e in libercoli, addita aleune 
testimonianze contemporance intorno al Goldoni, illustrando speeialmente 
In guerra col Chinri, che si chiuse, com”? note, con una buona par 
annundiata nella Gazzetta Veneta del 1761. E cosi al Goldoni 
dediearono un loro numero La Maschern‘?), } Illustrazione Popolare >>), 
La Vedetta‘®+) di Fiume e parecchi altri giornali e periodiei che non 
nomino, perch® nulla di notevole hanno pubblicato sull’ argomento. 

Ai giornali e alle riviste s’necompngnano i volumi e i numeri uniei 
di soggetto yoldoninno pubblicati per la stessa oecnsione. Una strenna 
ch’exce ogni anno n Venezia a scopo benefico, Soccorriamo i poveri 
bambini rachitiei, e chiede alle migliori penne italiane il contributo «li 
uno seritto, ha dediento al Goldoni il volume dell’anno 19079); e in 
sa noto, fra gli altri, gli seritti di D. Manrovanı""®), che tratta della 
firura mornle del Goldoni e della sun venezianitä; di P. Mori 
I saluti e le cerimonie a Venezia al tempo del Goldoni, e di 
G. Orronaxı su Venezia nel periodo goldoniano; 
che studin la buona amieizia e Paffinitt di tempernmento artistico tra 
Carlo Goldoni e Gaspare Gozzi, e di M. Onrız che parla di 
Goldoni e Maffei; di ©. Musartı!®”), che dimostra il Goldoni « 
fautore dell’ allattamento materno, e di E. MaupanenA, che pubblien wei 
Lettere del Goldoni, quattro inedite e due quasi ignote, e dü no 
sul xoggiorno del Goldoni in Franein. Un numero elegante, rico e vario 
ha pubblicato pure Pel 2° Centenario della naseita di Carlo 
Goldoni il teatro Alessandro Manzoni di Milano), ma por 
sono in ewso gli seritfi degmi di mota, se ne eceettui quelli di A. G. 
viserua su Gli amici del Goldoni a Milano, cio® il marches 
Arconati Visconti, In duchesen Ottoboni Serhelloni, Ia marchesn Paolo 
Viseonti, Feilerieo Borromeo, Pietro Verri e altri; di A. Grar Per il 
Goldoni psicologo, che il chiaro poeta difende ed esalta; di P. Mor. 
sexrı su Lilluminazione di Venezia ai tempi del Goldoni: e 
di N. Benny) gli amori e sulle ayventure galanti del Goldni 
Onde assai pit‘ importunte per lo studioso del Settecento e del comme 
grafo veneziano & il volume miscollaneo*%%), pubbliento n eura del Munieiprie 
© della Casa di. Rispar Modena, patrin d’origine del Goldoni 
& quasi tutto deiliento alla biografin di lui e illustra tutti i rappo 
il Golloni che con Medena e con modenesi. In esso & ristan 
N'opuseolo del Bonn Memorie sulla vitn di Carlo Golden 
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152) 24 febbraio 1907. 
In questo nu 
nel quale 
ei. 







ebhraio 1907. 154) 25 febbraio 1. 
di G. Pıazza sul Goldoni autoeritieo, 
gomento, a cui riscono gli seritti di D. Laxza 
che ho sopra rirondati. 155) Venezia, Scarabellin. 156) 11 
tenario goldoninno. 157) Goldeni e Pallattamento maternu. 

Soeictä E 1107. 159) Goldoni e le donne. L’aren- 
mente i state pi Veran, che ho sopra. rieordato, e, merlio 
neora, dla Cl ati del @oldoni, pubblicato nella 
v m 160) Modena a Carlo Goldoni 
nel second» centenario della ua naseita (Modena, Ferraguti, 117 
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h’& di eceezionale importanza per Ia bontä dei documenti volti a dimostrare. 
la modenesitä del Goldoni; e vi sono Cenni sulla famiglia di 
Carlo Goldoni dovuti alle indagini diligenti di A. G. Sriserus e 
E. P. Vıciwt; e dello stesso SpiNELLI, operosissimo studioso del Goldoni, 
altri tre seritti: un Saggio di un elenco delle lettere a stampa di 
Carlo Goldoni per ordine eronologico; uno studio sui rpporti letterari 
tra Paolo Ferrari e Carlo Goldoni; e una preziosa raccolta di 
Note goldoniane edite in Modena, ciod una serie di ben quin 
articoli d’argomento goldoniano, pubblicati dnllo stesso Spinelli qua e Ih 
in giornali politic, nei quali si parla del nonno, del padre, dello zio del 
Goldoni, della sun dimora in Modena, di lapidi di melaglie e di ritratti 
di lui, de’ suoi discendenti, dello stemma della sun.famiglia'#t), e si pubblien 
anche una sun lettera inelita. 

Nello stesso volume miscellaneo sono in seguito pubblicate delle 
te goldoniane raccolte fuori Modena e che riguardano Ia vita 
© In dimora del Goldoni fuori di quella eittä; onde A. Carreuz vi 
rivela Traccie del Goldoni a Parma, G. Cavarorır, discorrendo 
della visita fatta dal Goldoni a Reggio d’Emilia nel 1762, onorato 
da Agostino Paradisi, vi pubblien due lettere del Goldoni all’ Alberguti 
del 17646 del 1787, e unn del Voltaire al Goldoni del 1763, e G. Crocıont, 
pure oceupandosi di Regio e il Goldoni, completa lo studio del Cava- 
torti e contribuisce notevolmente alla storia della fortuna del Goldoni, 
mentre A. G. SriseuLı, spigolando in carteggi uffieiali e privati di Modenesi 
residenti a Parigi nel trentennio 1763—93. vi detta Quattro note 
relative al Goldoni in Franeia. 

Come infatti il lettore pud di leieri inmaginare, molti sono gli 
seritti pubblicnti in ocensione del bieentenario, intorno alla famiglin ed ai 
vari_periodi ed episodli della vitn del Goldoni. Cosi, mentre A. Lazzarı 
„occupaya del Padre del Goldoni'"®), quel Giulio Guldoni, secondo 
il nome genuino di fanilin, che, mato eirca il 1683, visse a Venezin, a 
Roma, a Perugi, a Chioggin, a Bagnnenvallo, dove mori nel 1731; e 
pareechi indagavano sulla vita giovanile!#?) e studentesea!®) del ielio, 

onsiderando specinlmente la sun dimora a Pavia1%), a proposito della 
quale & notevole pecinlmente lo studio di G. Nararı!®), che ha rilevato 
come nella bibliotecn di Francesco Jawnzio suo professore, il Goldoni ehbe 
il prime ineitamento alla riformu del tentro comico € qunsi In riveluz 

del proprio genio, e ha trattato pure del famoso Coloxso, Ia satira mordace 
ver eui il Goldoni fu epulso dal Collegio Ghislieri, dove era stato alunno 
al 17275 R. Brarrı riproduceva, rienvandolo dal Musco Correr 
Il eontratto nuziale di Carlo Goldoni!®) del 24 st- 
© di. Nicoletta Conniv "oceupavano 8. Kasno1®), E, 






































































161) Su Lo stemma di Carlo (Goldoni ha seritto anche €, Baus; 
Yieta del Collegio Araltico, V, 3. 162 In Kit, fehleie 1 

Levt, La giovinezza di Carlo Goldoni, in Florentia Nov 
8a BA Di Galdoni aindente, I Studium. Ih 
1, Carlo Goldoni all’ Universitä di Pavia, in Pe, 





1, in 





Gau 
166) Carlo Goldoni a Pavia. in Bollettino delfa Societd Pavese di 
Storia Patria, VII 1. 169 In L, XI, 10. 168) La piecola fonte, 
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RouGrRo!®), G. Dranare!”%) e purticolarmente C. Lrxr, che, confron- 
tando Nicoletta e Armandat’t), Ia moglie del Molitre, delinara 
pincevolmente le due diverse figure di donna, confrontando Pindole dei 
rispettivi mariti e accennando anche all’ efficacin ch’ esse chbero sulla pn- 
duzione artistien di quelli. E intanto lo stesso Drsanare purlava, in 
veritä molto superfieinimente, del Goldonia Torino!”): e F. Pıco del 
Goldoni a Pincenza!”®), «love fu non tre volte, come il Piewo vun, 
ma quattro: nel 1722, nel 1723, nel 1725, e nel 1762 in ocasione del 
viaggio da Venezia a Parigi; e A. Lazzarı di Carlo Goldoni in 
Romagna’), speeialmente a Bagnnenvallo, dove, come ho gi nvennatı, 
padre, e a Faenza, dove fu certanente nel gennsio del 
e €. Musarrı del Goldoni a Ferrara nell’aprile 1762") ne 
restd un giorno e una notte, e in suo onore furon rappresentati | su 
Innamorati; e parecchi poi della sun dimora a Parigi!’®), dove ® ass 
dubbio_perd che il Goldoni abbin insegnato alle fglie di Luigi AV anche 
la musicn, come J. CLARETIE vorrebbe nel «uo buon articolo divulkutiso 
su Carlo Goldoni, son bicentenaire et la vie A Paris en sn 
temps!” — Ma & fuor di dubbio che mngxior interesse debban lntan- 
le ricerche e gli studi intorno alla dimora del Goldoni nel Veneto") « 
speeinlmente n Venezin, meta de’ suoi sogni e eampo delle sue hattazl 
pid aspre e pid gloriose. Onde su Curlo Goldoni e Ia Venezin dei 
suoi tempi ha dettato un buon artieolo G. Lurar Cencurane!®), in cu 
fa rivivere davanti ayeli oechi del Iettore quell’ eth d’ allegrin e di sponsier- 
ustrandolo riecamente con riproduzioni delle tele del Tiepolo, sun 
le curieature del figlio «di costui, Domenico, coi ritratti di Alessunlro Langhi 
e coi piecoli quudri, che sono doeumenti Preziosi per il vestito ul il 
costunie del sccolo, dovuti_ all’ improvvisazione di quel Pietro Longhi, In 
eui Musa il Goldoni disse sorella della sun. E notevoliscimo & Io seite 
su La eittä del Goldoni che P. Mousesti!®) ha accompazınto on 
pi. di sessanta illustruzioni, con ritratti (fra eui importante sjreialnnte 
quello di Alessandro Longhi), con un autografo del Goldoni © con rin 
dluzioni di scene tolte da incisioni © aequefoni dal tempo’) 

















































nio Geldoni, in I} Tirso, 24 Heblraio 1907. 169) Itieordi 
di Gioldoni a Genova, la signora Connio, in Pel 2 centenariv della 
maseita di Carlo Goldoni il tentro Alessandro Manzoni, fü ci 
170) La moglie di Goldoni, in GPD. XXV,9. 171) Per nozze Fanl 
Supino (Firenze, Tip. Galileiana 1907). 172) In NA. 1° marzo Im. 1 
Bollettino Storico Pincentino, II. 174) In AtVen.. XXX, 2-4 Ihıln 
AtVen., XX MM Musatti_ si serve apeeialmente di un’episuln in wri 
vornacoli veneziani, che i} Goldoni serisee al patrizio veneto Nicold Ralli e che? 
nella Raccolta di poctici_componimenti per Ia vestizione di Clara 
Balbi (Vonezin, Bettinelli, 1762). 176) Notevole speeialmente Tarticcho ıh 
C. Aytosa Tuavensı su Carlo Goldoni a Parigi (nel vol, Pel # conte- 
mario della nascita di Carlo Goldoni ece. #. ©). nel quale & puhblicate 
permiesso di rappresentazime del Baurru bienfainant e Pautorizuziune al 
assiere della Comedie di are al Goldoni (00 lire in pri 
7 In he Temps. 2 7. 178) Della dimora del Golden nel Fri 
si occupa, in un lavoro molto diligente, B.CniwRro (A Friuli nelle Memorie 
2; Carla Geldoni & la, prima pubblicazione del commedi 
Uline, Del Bianco, 1902), it quale parla anche della letteratura religina che 
fioriva in quei tempi e in que p 179) In Secolo XX, marzo It, IHihln 
ap, Tebbraio 1907. 1SD) AL jeriodo veneziano della vita del Golloni, quno 
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Non altrettanto fecondo perd ® stato Panno del bieentenario di 
monografie pregevoli sul grande veneziano. Fa eccezione soltanto il saggio 
storico di G. Orroranı Della vita e dell’arte di Carlo Goldoni!®), 
pubblieato a spese del Munieipio di Venezia: opera sobria, personale, 
piena di riverenan e di amore, rica di giudizi nssennufi e ncuti e d 
osservazioni_originali e «npienti, particolarmente interessunte per lo stu 
della rivalitä e delle lotte tra il Chiari e il Goldoni. Unien, ho detto, 
per quanto nobilissima eecezione. Perch® tanto P’opera di G. Carrın su 

arlo Goldoni. La sun vita. Le sue opere!®), quanto lo stu 
di L. Farcnt sugli Intendimenti sociali di Carlo Goldoni!*), 
non hanno molta inportanza e non sono esenti du gravi difetti®), I] 
volume del Caprin, per voler essere popolare, ® molto superficiale, e Yunico 
suo pregio consiste nella viva e succosa introduzione, in cui G. MAzzont 18%), 
facendo una geniale npologin del Goldoni, lo difende da quattro necuse 
che gli fecero critiei veechi e recenti: povertä di  fntasin, ignoranzu, 
immoraliti, impuritü di Iingun. Lo studio del Falchi & raffızzonato senza 
una suffieiente preparnzione, e non immune da exagerazioni e da anneronismi 
riprovevoli; In parte di eo mieno trscurata & certo quella in cui si 
esaminano le opinion del Golloni intorno alle virtü popolari, alla donna, 
ml eieisbeo, alla nobiltä, alle istituzioni militari, alla gente di Chien e alla 
»ovranitii assoluta. Aggiungerd, per iscrupolo di diligenzu, che gli stessi 
gravi difetti_ ha pure il Iavoreto di U. Ferrart Bravo e A. Marcos 
su Carlo Goldoni edueatore®). Onde, assıi pi di queste mono- 
grafie pretensionose, mın quasi affatto inutili per lo studioso del Golden 
han valore e meritan Jole, pur exsendo senıpliei fatiche di bibliografi diligend, 
il Saggio di una bibliografin delle opere intorno a Carlo 
Goldoni, comparse in Iuce dal 1793 al 1907, che A. Druna Tonne) 
ha pubbliento in ocensione del bieentenario!®), e il Contributo alla 
bibliografia della eritien goldoniana di C. Levi), che rieee 
speeinlmente utile percht oecupa delle opere comparse prima di qi 

no 1793, da cui purte In bibliverafia del Della Torre. 

Ma monumenti degni del Grunde che 8’ voluto onorare, sono = 
one, eon prefazione «note, procuratu da G. Mazzost, delle M 
di Carlo Goldoni riprodotte integralmente dalla edi 




































































eioie il Goldoni era console della repuhblien di Genovu a Venezia, si ri 





anche Partieolo di C. Musartı che tratta del mode di dire antico. P; 
Santin Cambiasio, (in Il Libro e la Stampa, 1,4—5), il quale si cullera 
ad una bmona azione compiuta dal Goldemi in quel tempo. 182) Venezin. Istitute 





Veneto d’Arti G 
Dante Alighieı 
di D. Perrice 
Napoli, 


fiche, 1007. 183) Milano, Treven, 1907. IB Roma, Socivtä 
190%. 1851 Appenn degno Weser rogistrato in nota d Varticn 
ose su Di enrattere di Carlo Golden tin Ja Ribalta di 
te della mundestia. gol- 
amunzio. ING), 
del 24 febhraio 
Bempon Hint Itani e Venturi, 1107. 88 Div 

biblisgrafie e fonti, seritti compiessivi sulla vita e le pero 
monografie su punti ce sopgetti singoli della vita, seritt sul’ opera. goldanian 
nel so complessivo. mnsgrafie su punti e segetti singoli delle opere gulloniane, 
seritisulla varia Fortuna del Geldoni, appeilice, agglunte e correzioni. 1901 Firenze, 
RN., 107. 
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originale francese!®!) del Duchesne di Parigi del 178 
sono nö minute indagini d’archivio n® ricerche nuove, ma specinlmente 
un commento, diligente e sobrio, d’indole prevalentemente bibliogmi 
che corregge, preciss, completa dati e notizie, offrendo un utile ei 
sussidio ad ogni studioso del Goldoni; e sopra tutto l’edizione delle Opere 
complete!?2) del commediografo veneziano provseduta dal Municipio di 
Venezia e afidata a un comitnto di dott, fra cui sono il Macldalem. 
Y’Ortolani, il Musatti, e altri valentuomini che ho avuto ocensione di 
ricordare in questa min rapida rassegna goldoniuna. Per ora, 0, per nrlio 
dire, nel biennio di cui sto discorrendo, non ne sono usciti che due vol 
mn essi sono sufficienti per riudieare dei eriteri e del metolo con 
sarı condotte Y’intera edizione; buonn e accumta ne & Ia stanpn, sohri 
e preziose le note storiche ed estetiche; solo si desidererehbe che gli 
elitori seguissero con maggior costanza l'edizione Zatta, che & Ia il 
sicura e autorevole, © non passassero troppo facilmente dal’ unn allalı. 
come han fatto in quei due volumi, dall’edizione Paperini all cıizine 
Pasquali, con criterio, a mio modesto avviso, per lo meno molto discuthile. 
E ginech® ho parlato della pubblicazione di seritti goldoniani, rieonler 
pure che Quattro lettere di Carlo Goldoni ha pubblicate Ih Rivista 
di Roma 1%): una del 1 ), due del 1762 e una del 1776; che un’altm 
‚lettera inedita, da Versailles del 1° luglio 1765, E. Guarını Lovarsı." 
ha riprodotto a fac-simile; che dell’Apografo d'un «Te Deum: di 
C. Goldoni, presentato nel 1756 al Ducn di Parma per In ricnperut 
salute di re Luigi XV, ha parlato G. Roccur'®); e che infine 
lettere ineilita del Goldoni, seritta al Chiari da Venezia F 11 febbraio 17 
ha fatto conoseere R. Brartı !%%), pigliando ocensione dalla questione gi 
sollevata da A. G. Spinelli!®), il quale vuole che labbe J. B. V. di 
eui parla il Goldoni nelle sue Memoris ia P’ab. G. B. Vieini, per tar 
dei rapporti non senpre amichevoli tra il Goldani e L’'nbate modenst'") 
Ma, a proposito delle relazioni tra il Goldoni e altri person ji 
0 muno famosi del suo tempo), mi preme sopra Lutto di rionlan: b 
studio che C. Musartı?%) ha fatto su Girolamo Medebach e il suv 
matrimonio con la Senlabrini, perch® da aleune lettere di lu, cr 
ioteen Universitaria di Bologne, e che il Musiti 
tiferisce, appare P’animo onesto e disinteressato del famoxo caponin. 
che si vorrebbe sin stato cosi ingiusto &l esoso verso il riformatare dl 















































xi eonservano nella Bi 





191) Firenze, Barbera, 1907. 192) Venezia, Istituto Veneto däni 
irafiche, 1907 e seguenti. 198) XI, 3. 194) Un autografo inedito di 
Carlo Goldoni; in Nuova Rassegna di Letterature moderne, \, 2-3 
195) In Archiginnasio, II, 5. 196) In FD., 27 giugno 1908. 19) Prina 
nel vol. sopra eit,, Modena a Carlo Goldoni ete. e poi nella Provineia di 
Mantova del 15-16 aprile 1908. 198) A proposito di questo, artical di 
R. Bratti, G. B.Giwus1, in una lettera al Diretiore del FD., del 2 luglio let 
sostione che d in errare lo Spinelli, il quale attribuisce Tepisodio, riruandante 
Tabb&d.B. V. al 1748, e lo dimostra, sccon<o me, con argomenti inconfualıli 
Onde In questione sul persunaggio, a cul que sigle vogliono acocıman wie 
Memorie goldoniane, Fimane ancora insoluta. 199) Per cui debbo pur accrmare 
all’ artieolo u Carlo Goldoni nell’cpistolario del Carli (in Parinc 
Istriane, V, 2-31, nel quale E. LoxGo ba trattato dei rapporti del Gulhei 

1.6. R Carli, che fu. come ho avvertito pid addietro, goldonista, a dilk- 
venzu del fratello Stefano, che fu chiarista. 200) In AtVen, RNN.3. 
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teatro iano. Onde il Musatti, d’ accordo con lo Spinelli, & convinto 
‚che Y’opinione generulmente diffusa sul Medebach sin fondamentalmente 
inesatta, se non errata. E il suo seritto & certo un buon contributo allo 
studio dei rapporti tra il Medebach e il Golloni, sui quali, a dire il vero, 
non & stata ancora detta 1’ ultima parola, 

Prosa e Prosatori. Se rieco e considerevole & il contributo 
che lu eritica ha portato nel biennio allo studio di molti prosatori del 
see. XVII, trascurnbile quasi ® atuta Y’opera dei loro editori, perch® non 
ho du rieordare che la nuova ne con illustrazioni delle Novelle 
G. B. Castı?°'), in due volumi, e un volume di Prose di G. Barkrrı?®), 
scelte ed ahbondantemente annotate, per uso delle seuole secondarie 
superiori, dall’umile sottoseritto2%*), il quale, anche della Frusta 
barettiana, oltre che del Cafft di Milano e dell’ Osservatore del Gozzi, 
ha rinssunto notizie, idee e giudizi in una sun prolusione ad un como 
sulla Letteratura periodien innovatrice?“), tenuto nella Uni- 
vorsitä_ di Torino, 

E del Baretti, come di altri eritiei dello stesso secolo, parecchi altri 
=i sono occupati. Cosi di Giuseppe Baretti in Ancona ha seritto 
€. 8.9), correggendo il nome di Monte Gardello, dove Aristareo, come 
noto. si rifugi eontro il p. Buonnfede, 
rdeto, e aceennando anche ai probabili stampatori anconitani di quei 
Discorsi; e dei gindizi del Baretti sul Metastasio e sul Goldoni #'& 
oeenpato Cu. Des0B*%%), rieerenndone le ragioni nei difetti del «uo talento 
e del sun enrattere e anche nel suo vivo amor di , pel quule gli 
pareya che il Goldoni, di fronte a Corneille, al Racine, al Molitre, allo 
Shakespeare, avesse avvilito il teutro italiano, mentre per opera del Meta- 
stasio, che aveva fatto dell’italiana la Yingun universale della musica, 
Y Italia provava ancora la gioin di regmare sul mon«do. — Quanto ad altri 
eritiei e filologi del secolo, due buoni Invori devono essere sopratutto 
ricordati, uno su Clementino Vannetti, l’altro su Gian Vincenzo Gravina. 
Su Clementino Vannetti, gih aldietro rieordato fra i poeti, F 
Pasıxı?®) ha dettato un ottimo profile critico-biografico, ch’® una sintesi 
neuta e diligente degli studi futti sinora sul filologo roveretano2"s). 
Su Gian Vincenzo Gravina, di cui G. B. Moraxnı?%) ha 
pubbliento il testamento, ha sc itto una diffusn e assai buona monografin 
F. Morra2%0), che si oceupa da tempo del eritieo enlabrese?t), e ne ha 
pubbliento in questo stesso biennio Fopera De imperio et juris- 








































































201) Firenze. Nerbini, 148. 202) Torino, Paravia, 1407. 203) T passi sono 
atı scelti alle lettere contro lo Schiave, dalle Prefazioni alla versione del Car- 
neille, dal Cienlamento control Bartoli, dalle lettere fawigliari ai_fratelli, dal 
Frusta, e dalla Scelta di lettere pubblienta a Landra nel 1 20 
Rit., febbraio 1907. 205) In L’Ordine di Ancona. 3—4 settembre INN. 
206) Baretti, Goldoni et Metastase (Tonlomse, Lagarde et Sehille, 19071. 
207) Rovereto, Grandi, 107. 208) E giusto che erenni anche al minuzioso 
inventario de I manoseritti di Clementino Vannetti, che sono nella Bibliv- 
teca Civica di Rovereto, fatto da CT. Portinger in AAA., XIV, 2). 209) Testa- 
mento di Gian Vinecnzo Gravina, in Archivio Storieo per il Cir- 
eondario di Lodi, XXVI, 4. 210) In SLlt., vol. VII 211) Cfr. spevial- 
mente del Mora, I mss. del Gravina. Notizie. Lepistolario (Pozzuoli, 
Granito, 1100) e il Raffronto tra il Gravina e Scipione Maffei a propo- 
sito di un trattato inedito sul teatro (Pozzuoli, Granito, 146M). Due 
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dietione?'%), Nella sua Memorin il Moffa corregge error, chirise naiie 
con largn e sicura documentazione storien, narrando In vi del Gnirin, 
esaminandone le opere letterarie e giuriliche, in italiano e in Inn 
esponendone lo dottrine eritiche ed estetiche © rilevandone Ia moierni 
per eui il dotto calabrese si Pose a capo del movimento di sano riseeio 
che si andava manifestando a’ suoi tempi?!3), 

Al qunle riveglio parteeiparono e cooperarono, com’ & noto, sienzil 
ilosofi 6, sopra tutti, i segunei delle dottrine encielopediche francesi. E a 
proposito di questi ultimi, mi giorn rieordare le notizie che F. Masır hn 
dato sui manoseritti di Gian Rinaldo Carli e del fielio di eostui, Agıtin. 
conservate ne L’Archivio antico del Municipio di Cnpodistriat; 
gli studi di G. GasPeRont sul libretto Dei delitti e delle pene ııl 
Beccarin?t),'e di A. Crespt su Il pensiero filosofico giuridico di 
Gesare Beccaria?'‘); e particolarmente le notizie e le informazini 
Intorno a Ferdinando Galinni che F. Nicouixı?”) ha pubbliate # 
proposito delln versione tedesen delle lettere dell’nbate chietino, alln qule 
ho pid sopra aceennato®°), Interessanti sono infatti le questimi che il 
Nicolini tratta in quella sun Memorin2), Una riguarda Ia puteriti de 
trattato Della Moneta, pubblicnto anonimo nel 1751 e attrluite 
molti, e fulsamente, a Bartolonıeo Intieri; altre si riferixono all’autentih 
di una famosa lettera del Voltaire al Diderot intorno ni Dinloguer sur 
le commerce des bles; nl personaggio di Don Tammaro nel Socrate 
mmaginario, in eni il Galiani avrebbe voluto mufigurare © mettere in 
euricatura il grecista e poeta calubrese Saverio Matrei; al valore e al 
Poriginalith del Galiani come flologo; nl suo enrattere quasi sprwwite 
d’affettivitä; mentre, trattando dell’ ambiente. itali 
educd e si formd, il Nieolini dimostra come il Galiani sin rinasto un «r- 
vello perfettamente italiano «malgrado il suo non meno eceellente frncr=c 
© in ni sono comunanza d’idee con gli serittori politiiitaliani e multisine 
rominiscenze delle dottrine di G. B. Vico. — Intorno nl quale ha en 
muato ad esereitarsi Ia meravigliosa operositä di B. Croct. che, mn 
han oflerto un notevole Supplemento nlla bibliografia vichiana®ı 
Iui pubblicuta qualche anno fa22t), ha fatto conosrere. dann 
inediti su 1 due concorsi universitari di G. B. Vico”) quello dl 
1699, per cui chbe la euttedru di retorien, © quello del 1723 pr I 
eattelra primaria mattutina di Jergi, in eui non riusch; e, dopo d’anır 



































































sina ha pure pubblicnte nella RAST-A., XVII, V, 212 
a il Moffa dA notizie anche de 
seritture Iatine di Iui. 214) In 
Pagine Istrinne, Saggi di storia e di letteratura 
Soe. Tipogr, ‚Jesiua. 1907), in eui v’? pure uno studio su G. A. Bertola 

21) In Rivista di filoxofin o neionze uffini, IX, 1-3; X, 1-2. 2tıln 
Sl, LIT, pp. 1 see. 218) E a proposito dell’abate Galiani, conrien rionlar 
wicher lo Ayla de Be. ‚Bars. mu niet Berta Teuersin « park 
napoletano del Setteconto (in SLlt, VLLT), Ia cni opera pid noteole + 
Nibretto in dialetto napoletano Lo Vernacchio, ‚con eu combatt il Galanı 
219) Nella quale prova anche che quattro fra quelle lettere riferite wlla verhn 
tedesen del Conrad, sono apucrife: eiod quella al Cargeeiolo del 15 Iugli 14 
nella al D’Membert del 3 ubre 1777, ele due alla Du Iowage del 
2 fehtuaio © 10 giuno 220) In AAP., vol. XXXYIL. 221) Sapıl- 
Tip. dell’ Universitä 1903. Cr. il mio rendieomtepel biennio 11RB-—0d. 223 I 








hohe del Cara, 









ser del € 


























Google 





L. Piecioni. II 401 


riprodotto il Corollario d’intorno all’ Eroismo de’ primi popoli, 
quale & nel lib.- IT della Scienza Nuovat?®), a dimostrazione della 
convenienza d’arriechire e rinnovare in pi parti le antologie della lette- 
ratur italiana, 8° fermato a illustrare un Linenmento di storin 
letteraria di G. B. Vico??%), riferendo le idee di lui sulla poesin primitiva 
© specialmente omericn, sulla concezione barbarien dei caratteri, sui poeti 
eicliei e le altre manifestuzioni letterarie dei Greci, sulla letteratura romann, 
sui_caratteri, costumi, letteraturn ed arte del Medio Evo, au Dante e sugli 
altri serittori sino al sec. XVII, sulle letterature straniere, © dimostrando 
il nuovo concetto che il Vico ebbe della poesin e In forza singolare con 
ui egli snpeva penetrare P’indole dei fatti che studiavn, nonostanti errori 
ed inesnttezze nelle affermazioni e nei giudizi. Anche G. Ross, comple- 
tando um suo studio iniziato parcechi anni fa, = ® occupato 

tempi di Vico22), e ha esaminato soprattutto quale azione- abbiano 
avuto sulla speculn: iana del primo periodo le correnti di pensiero 
dominanti a Napoli tra In fine del Seicento e i primi anni del Sette- 
enteo), 

Qunnto ngli seienzinti, di due sperinimente si &ono oceupati gli 
studiosi: di Lorenzo Magulotti « del Mascheroni. Ma mentre sul M; 
lotti 8. Fein, giü favorevolmente noto ai lettori de’ mici rendicon 
date nuove notizie?””), eorreggendo e completando i suoi 
























u 
tudi precedenti 
© contribuen«do cosi efficneemente a Iumegeitre Ia firura dello scienziato 
e letterato romano; intorno al Mascheroni #’ aecesn una polemien alquanto 
aspra, provoenta dullo seritto di D. Roszont su L’Apostasia di 








L. Mascheroni, di cui ho fatto cenno in un mio precedente rendieonto. 
C. Cavensazzı, A proposito di un ritratto di Lorenzo Mascheroni 
attribuito ad Andrea Appiani®2®), che appartiene alla Biblioteen 
Civien di Bergumo e in cui lo scienzinto bergamasco & rappresentato in 
veste ecelesinstien e col erocifisso al finnco, ha necusato il Ronzoni di aver 
troppo leggermente discorso dell’ apostusin mascheroniann; © alla replicn 
del Roxzost 229), che ha difeso In ua tesi © ha megato che quel ritrauto 
attribuito all’ Appiani sin del Mascheroni, ha rinculzuto In sun opinione 
«on nuovi argomenti e documenti2°%), i quali per, a dire il vero, non 
mi hanno del tutto persunso. 

Parecchi, e uleuni anche notevoli, sono stati gli seritti dedicati nel 
biennio ai poligrafi ed agli eruditi del see. NVIIL. A. Sommzrzı ha f 
muto la sun attenzione sul poligrafo bolognese Gincomo Bianenni 
Tazzi2®}), rendendo anche conto de’ suoi manoseritti; e L. Lizio Bruxo 






































5. 223) La :Morale eroien descritta da G. DB. 
229 In La Critien 2 novembre 
226) Per non trascurar nulla, 


La Gritien 20 luglio 100 
Vico; in La Critica, 20 maggio 190 
108. 225) In Rıvista filosnfien, 
cito anche lo seritto di G. Tautianarera su TI cadavere di G. B. Vico 
nella Chiesa dei Padri dell’Oratorio detti Girolamini, in AAD., 
vol. XXXVIL 227) Per un’ edizione completa delle lettere diL.Maga- 
lotti e per Fautentieazione della sun «Relazione delle Chinas, in 
Miscellanca di atudi eritiei pubblienti in onore di o Mazzani 
(eit eit, vol. II, pp. 201 se ) In Bollettino della Civica Biblio- 
teca di Bergamo, I, 1. 220) In L’Eco di Bergamo, 25 novembre — 
9dicembre 1907. 230) Per la veritä, in Bollettino della Civien Biblio- 
teen di Bergamo, I, 2; Aneora di un ritratto del Mascheroni attri- 
bite all’Appiani, ibidem, IL 1. 231 In Archiginnasio, I 5-h. 
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sul sicilinno Andrea Gallo?") filosofo, seienziato, drammaturgo, verseggi- 
tore, che travesti persino P’Odissen in ottave napoletane; e L, Cruuceot 
ha pubbliento una pregevole e coscienzioaa monografin sull’abnte Gin 
battista Roberti®?:), della quale vera bisogno dopo il misero stln 
di I. Rosso2%), © nellu quale, con molta diligenza el acume, ha mamatı 
In biografin e prese in esame le molte e svariate apere del dotto ges 
bassanese, rilevando j rapporti suoi con le tendenze letterarie e le nu 
aspirazioni del suo secolo, e giudicandolo assni meliocre come port el 
oratore, e miglior scrittore in latino che in lingun italiana. — E giurcht 
parlo di poligrafi, & bene che ricordi anche Io studio di T. Farıızı su 
Girolamo Gigli senese nella vita e nelle opere##) percht il 
gli, oltre che commediografo, fu poeta lirico, serittore satirico, grammuticı 
© storiografo; non tanto perch? quello studio, farmıginoso e pieno di difti 
com’ d, ubbin un gran valore, ma piuttosto per In notizia che in em si 
dü di documenti, rime, lettere e seritture varie inedite dell’ operoso sen 

Quanto apli eruditi, v’® da ricordare un buon manipolo di sul 
eritici, PR 0 meno ampi, ma tutti relativamente importanti: quelle, al 
esempio, di L. GRoTTASEnLI su Un collaboratore di L. A, Mura- 
tori2®”), Uberto Benvoglienti senese, e quello di A, Mazzı su II ca- 
nonico Camillo Agliardi?), erudito bergunasco, che fü di mw 
niuto alle rieerche degli eruditi, in inpecie di Barnaba Vaerini, autoredezli 
Serittori di Bergamo; In Commemorazione del conte G.M. 
Mazzuchelli nell’ ocensione del suo bicentenario, dettan ıı 
D. Bunserkrri%%); Je notizie che G. Cowsrora ha mecolte da leer 
de’ AMD e di altri su A. C. Burgassi20), a cui si deve il tentativn kl 
ntalogo aldino del 1790; P’informazione che C. Crroua ha dato sule 
Ricerche di Seipione Maffei intorno al testo delle «Varlar- 
di Cnssiodoro®), insiime con quelle offerte da A. Lars sul upper 
tra Francesco De Aguirre e Scipione Maffei?%); e spreilunni 
gli studi di T. Vrsuri su Un archeologo del Settecento: Rilol- 
fino Venuto2) di Cortona, valide cooperntore del can. Albani v 
insigne epigrafista; di A, Crsropsro su Un diarie inedite (1590- 
1718) di Pompeo Sarnelli2*%), ubute di Polignano; e di R. Garlısaısı 
Wuabate Gaetuno Fantuzai letterato e bibliografo rexgiins 
(1744 1815)29), meritamente lodnte in ispecie come ricereutore erulte 
ol epigerafistu, del qunle In Garlinzoni ha duto, insieme con le ı 
biografiehe, anche P’eleneo dei manoseritti e delle opere a stay, anım“ 
pagnndo il suo lavoro, che si riveln qua e Ih dettato da mano ale 
inesperta, con un utile Cenno storico su Reggio Emilia dallı 
seconda meta del secolo XVIIT al 1815. 



































































In Archivio Storico per In Sieilia Oriontale, \, 
poligrafo del Settece Yabate G. B. Roberti, in SLIt, VIIL 
Zi Della v i di_G. B. Roberti. per cui ef. il nin 
Tendiconte 1905-4. . 236 Cir. 
propsito In. reen d 1. Sasst in RBLIL, XV 
quale © un vero e proprio articolo sul Gigli. 237) Fiena, Meinl, I 
Bollettino della Civien Biblioteca di Bergamo, 1,2, 235) In (AB. 
an. 108. 240) Sul compilatore della serie di edizioni aldine del 
179m. in RBA..XVIIT, 12. 241 In RAL., XV. 6-8. 
S. III, vol. NIE 243) In A&S, X. 244) Trani, Vecchi 1007. 
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Assai scarso inveoe & stato il contributo che il biennio ha portato 
alle studio degli seritti e degli serittori di letteratura amena, percht, al- 
Yinfuori di aleuni alquanto miseri Cenni aulla vita di Gaspare Gozzi 
Prosatore e poeta sntirico, puhblienti dn M. Grmma?®); della notizin 
Di una fonte sconoseiutn della favola di Gaspare Gozzi «Dei 
ragni e delle gotte», trovata da G. Besrico®*”) nell’ Atanatophilia 
di Fabio Glissenti; e dell’urticolo su di Un romanziere pincentino 
del Settecento, in eui 8, Fern ha discorso di Vincenzo Antonio 
Formaleoni?‘), debule precorritore del romanzo storico; nessun altro 
seritto ho din segnalare che meriti Yattenzione de’ miei cortesi lettori. 
Relazioni tra la letteratura italiana e le straniere. 

Se fnceiamo cecezione per lo studio di G. Mwosı che, occupandosi della 
Poesin notturna preromantien?"), ha dato notizin delle due pid 
antiche traduzioni italiane dei Pensieri notturni dell’ Young, quella 
dell’ ab. Francesco Alberti (1770) e quella di L. A. Loschi (1774), e di 
altre minori, e di imitazioni e di derivazioni di quell’ opera; e pel volume 
di E.Zasınoyt su L’Ttalin alla fine del sec.X VIIInel«Viaggio» 
e nelle altre opere di J. W. Goethe2%); Poperositä eritien del 
biennio, riguardo alle relazioni tra la letteratura italinna © le stranicre, si 
pud dire che «in stata tutia rivolta allo studio dei rnpporti con Ia Francia. 
E il Voltaire e il Roussenu hanno fatto qunsi tutte le spese. C. Curcası ha 
studinto infatti Gl’influssi italiani nell’opera diG. G. Rousseau®"), 
in un volume che ha parti buone, ma purecchie Incune e non pachi 
difett;; e di un epigramma del filosufo ginevrino, A. Sarza #2) ha rive- 
Into il modelle in versi dello Zappi, mentre ver fruncesi imiturono 0 
iradussero il Creseinibeni, Eustachio Manfredi, Tonmaso Crudeli e Giu- 
seppe Passeri. E eontemporanenmente C. Der. Ba1zo hu trattato delle 
imitzioni del Voltnire in Italia, oltre che dei vinggintori franccsi, nel 
de volume della sun apern, farrnginosn e pienn di difetti e di super- 
alitä, su I’Italin nella letteratura francese dalla morte di 
tico IV alla Rivoluzione?’®); e 8, Fassısı2%), il valente studioso 
aulo Rolli, che ho anche pi addietro ricordato, ha esaminate le 
Remarks upon M. Voltaire's Essay on the epie poeiry_of 
the europenn nations, che il Rolli” pubblied a Londra nel 1728, 
ostrandone il vulore, superiore a quello della Dissertation del 
Baretti sullo stesso a 1a © acuta 
{Mi aita. del 
aprile 1 
Htazione e 
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246) Vicenza, Tipsgrafia 
1, E44; 0 poi in Terze ugi 
248) In Bollettino Storico Pincentino, 
A edlitriee lhraria, 1908. 250) Napoli, Riceiardi, 1907. 
tieolo di C. Fasor.a su La fama di Albrecht von Hatler 
ne del Settecento in Rivista di letteratura tedesca. 
ieri, 107. 252) In Bulletin 
triee Nazio 25h Paolo 
NLIN, SE sine 355) A proposito del 

uche al sage, intitolato Volteria- 





















Italien, VHL, 1. 353) Torino. Sovietä Tip. 
Rolli eontro il Voltaire, in Gslt., 

quale © della sua fortuna in I 
Vettwätler, Kann, Jahre 
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Con, allo studioso dei rapporti franco-italiani nel sec. NVIIT nn 
dispineert di eonoscere anche Deux pamphlets ignords d’un gallu- 
phobe italien du XVIII* siecle, di eui ha dato noßizia C, PrroLuer®"): 
due curiose diatribe anonime stampate su due fogli vol lan 
in Intino e in bolognese, le quali sono un’ alten prova, fra mille, di quanto 
possa In passione politicn anche tra popoli che le origini, le Imdizuni « 
In eiviltä vorrebbero fratelli. 
Torino, luglio 1910. Luigi Piccioni. 

















Das Itallenische Theater von 1500-1800. 1905-198. 
Allgemeine Werke. Die italienische Literaturgeschichte der Fionsxer 
Tranı.}) ist, soweit das Drama in Betracht kommt, gänzlich wertlos. — 
Hexey Hauverter®) Werk über die Literatur Italiens jet mir nicht in 
die Hände gekommen. V{rrrorio) R(ossı) in GSLIL. 50,8. 441 13. 
der sich lobend über das Buch ausspricht, erwähnt nicht, welche Rolle 
das Drama darin spielt. 

Lvior Rası’) führte in den Berichtsjuhren sein schönes Werk 
«1 Comiei Italiani» glücklich zu Ende, was wir mit Freuden hegri 
müssen. Ich hube hier die letzten Lieferungen II. Bd. 
besprechen. Gleich den früheren Lieferungen, die im JB. Ersä 
fanden (vgl. IB. IV, 1m, 3224, V, in 3048 und IX, 1, 218f, hiten 
auch diese, neben den zahllosen Artikeln über die moilernen iwlienishen 
Schauspieler recht interessante Mitteilungen über Bühnenkünstler. de 
16., 17. und 18. Jahrhunderts, so 2. B. über Plaminio Scala‘) 
Isabella Servilli (8 Giovanni Tabarin®) ($. 
Tori (8. 590), Tortorite (Giuseppe) und seine Frau Anzlic 

Adriano Valerini (8. 616-622), T. A. Visentini unl 
. 669-678), Zanoni (A.) (8. 731 736), Zanott-Carazni 
742-747) und V. Zecen (8. 751—752). Auch viele längere Artikel 
über moderne Histrionen bieten Interessuntes, so z. B. der über I 
Vestri ($. 645), Ermete Zacconi ($. 704— 715), Emilio Zago (S. 

w. Auch in diesen Lieferungen findet sich reicher Bilderschmuck, 
sei es, dass — vornehmlich bei den modernen — Porträts von & 
spielern und Schauspielerinnen, oft in verschiedenen Glanzrollen, 
dass Rulierungen, Holzschnitte und kolorierte Vollbilder reprodu 
Am Schluss_gibt der Verfasser ein Verzeichnis der von ihm benützt 
Werke ($. 775786) in alphabetischer Reihenfolge. Die Ausstattung 
des monumentalen Werkes in Initinlen, Vignetten und sonstigen On- 
mienten ist gerliegen und geschnmekvoll. Dns ganze Buch hat herr. 
ragenden Wert, nicht nur für die Geschichte der Schauspielkunst in ll 


































































che % siato ripmbhliente nel. volume, sop. eit., di Studi letterari r 
arrie satiriche di V. Iunkuası. 856) In Bulletin Italien YIL2 
1) A History 








Paris, € 
Bibliografia, Teonografin. Focnl 
Scala möchte ich. nachrau. 
ehr elle Parole Fappresentatives, welches Rasi anführt, 
1 in Prosa «I finto maritos von ihm im Drux 

ba 1619 erschien. 5) Tabarino, der nach D’Ansna 
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wwemeinen und für die Italiens, sondern auch für die Geschichte des 
italienischen Dramas. Es wäre nur zu wünschen, dass Deutschland, 
Frankreich, Spanien und England bald ähnliche Werke über die en 
ihrer Landesbühnen besüssen. Im einzelnen hätte ich an dem Buche 
Rasis allerlei zu ergänzen: ich will indes hier davon absehen; denn ich 
glaube, dass der Verfasser inzwischen selbst auf das meiste gekommen 
ist und ich hoffe, dass er die Fingerzeige der Kritik und eigene Funde 
in einem Nuchtrage zu seinem Werke gelegentlich verwerten wird. 

Das Buch von €. pe BaLzo‘) über die Beziehungen Italiens 
zu Frunkreich habe jch nicht zu Gesicht bekommen. Nach der mehr 














tadelnden als lobenden Rezension von Pırtro To10o?) scheint darin das 
zwar sowohl das des Mittelalters wie das der Renaissanzezeit, 
he wie das französische, zu kurz gekommen zu sein. 

in), das ich 





Druna u 
das italie 
!ROCIONI*) Arbeit über das Theater zu Reggio (Ei 
nieht aus eigener Anschauung kenne, ist nach der Rezension von E. Pi 
©oPo*3} zwar nicht lückenlos, aber immerhin wertvoll «per le molte notizie 
ehe fornisee sulla sturia della eultura € del costume della eitti di Reggio. 
— Unerreiehbar blieb mir die Arbeit von Bosto®) über das tentro din- 
leitule venezino und «lie von Vaccano!0) über das tentro dialettale 
friulano. 

Aragedia. Einen hervorragenden Platz würde ich wohl dem Buche 
E. Bertasas!!) über die „Tragedlia* einzuräumen hahen, da der Verfasser 
sich durch sein Werk über Altieri und andere Schriften als ein gründ- 
licher Kenner des Theaters und der Literatur Italiens bewährt hat, allein 
bei dem geringen Entgegenkommen der Verlagsbuchhundlung blieb mir 
erreichbar. Ich kann nur auf die Anzeige Nexı im GSLIL. 
verweisen, aus der zu erschen ist, dass der Verfasser sich 
auf Italien beschränkte, aber die Tragödien von Mussato bis zum 19. Jahr- 
hunderte betrachtete, Über seine Ausführungen im einzelnen kann ich 
mir nach der Besprechu Bil nicht machen. — Enzo Liavorı'?) 
schrieb über die Geschichte der ital, Tragödie von den ersten Au- 
fängen bis zur ‘Horati’ Aretinos (1540): Ich habe das T 
erhalten. Nach der suchkundi 
die Arbeit kaum als eine Förderung w 
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en Anzeige 














(Origini 11, 45%) und Rasi bisher nicht früher als 1519 nachzuweisen war, dürfte 
wohl itentisch sein mit dem in Marin Negro 161 gelruckten Lustspiel «Jar 
Pace- auftretenden Tabarin « Bergnmasco seruo-, und da das Stück gewiss schon 
einige Zeit vor seinem Drucke geschrichen und gespielt wurden war, so wäre das 
Auftreten des Schauspielers um oder vor 1560 wohl gesichert, Viel. übrigens 
Bemerkung in de ıg von D’Ancomas Örigini ZRPh. Jahrg. 17, 

& 1Ttalia nella letteratura francese dalla eaduta dell’ impero romano 

0 IV. Roma-Torino, Roux & Viarengo 1905, 4148, 7) GSLIL., 

382. 8) I teatri di Rejgeio well’ Emilia. Reggeio-Emilia, Coop. 
8a) RaChit 9) 11 teutro dialettale veneziuno e Vopera di 

Roma. Milano Albrichi & Segati 1106. 10) II tentro dinlettale frin- 
105. VIL 1198, 11. La Trageilia. Milano, F. Vallardi s.a (1906), 
Es muss gerügt werden, dass dieser Verlag der sich bisher der 
Kritik gegenüber wenig entgegenkommend gezeigt hat, die bei ihm erscheinenden 
Werke nicht wit der Juhrzahl versicht und dadurch die Feststellung des Er- 
scheinunsjahres erschwert. Auch das GSI.It. beklagte wieılerholt, zuletzt Bi. 5, 
8.177 diese .deplorevolissima abitudine della can Vallardis. 12) La Tragedia 
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A. Cascro“!®) Buch über den Einfluss der franz. Tragödie 
auf die italienische „della deendenza“ ist mir nicht zugerangen 

Givio MErkaAzzı"*) verfolgte das Schicksal der Tragädien Cor- 
neilles in Italien im 18. Jahrhundert. In einem Kapitel betrachtete 
er im genauen Anschluss an französische Kritiker (Brunetiöre und Lanson) 
den Charakter des Corneilleschen Trauerspiels, seine Vorzüge un! Schwächen 
Im zweiten K: sche 
Kunstrichter über Corneille fällten; im dritten ausführlich die Über- 
setzungen (von Gigli, Merelli, Mughelli, Larghi, Baretti, Paralisi etc.1; 
im IV. Kapitel die Diehter schwächlicher Nachahmungen (Martelli, Pansuti. 
Marche: 
diesen — Alfieri und Metastasio, Den Schlüssen, zu denen der Ver- 
fnsxer betreffs der Kritiker, Übersetzer und Nachahmer kommt, nänılich. 
dass Corneille bei den ersteren keine Gnade, aber um so mehr Beifall 
durch seinen romantischen Geist beim Publikun und den Meloramatikern 
fand, «dass er gewandte Übersetzer, aber recht schwächliche Nachahmer 
hatte, kann man beipflichten. Übrigens ist die Arbeit etwas zu breit 
geraten und würde in kürzerer Fassung weitaus besser wirken. 

Fraxz Jaxon!), in seiner armseligen Arbeit über die Fabel von 
Atreus in den wichtigsten Tragödien, behandelte auch die italienischen 
d.h. den «Tieste» des Foscolo, während er den «Atrco» des Viviani 
nur nennt. 

Carus Rıccı*!*) Arbeit über die italienischen (und französischen) 
Sophonisbedramen (vgl. JB. Bd. IX, ı1, 221) erfuhr durch A. L. 
Srisrer.°) eine ausführliche Beurteilung, wobei der Rezensent einiee 
kleine Ergänzungen uud verschiedene Berichtigungen bringt. — G. H. 
Mörver!®) griff‘ nochmals das von ihm in seiner 1838 erschi 
Dissertation behandelte Thema „die Auffassung der Kleopatra 
der Tragödien-Literatur der romanischen und germanischen Nationen“ 
auf und brachte eine chronologische Zusammenstellung aller ihm ül«r 
den Stofl, sei es damals bereits bekannten, sei es mittlerweile bek 
gewordenen Bearbeitungen der Geschichte der ägyptischen Kleopatra, im 
geanzen 77 Tragödien, 45 Opern und 5 Ballette, wobei ihm freilie 
allen Seiten besonders von den Herren K. Kipka, M. Koch, H. \ 
hagen u. s. w. reichliche Unterstützung zuteil wurde. Nur 58 Nummern 

















































































kennt er aus eigener Lesung. Unter den angeführten Stücken gehören 
16 Tragödien und 31 Opern der italienischen Literatur an. An 
der Zusammenstellung ist noch mancherlei zu ergänzen und zu berichtigen. 








So sollte 
Fu: 


die «Ckopatras 
yehte betont wer 


pinellos an der Spitze wegbleiben. In ci 
as diene -Cleopatras nicht die 















; primi vi a ’Orazia dell’ Aretino Bol 
1a del Teatro tragen fancese in quello italiano della decudenza. 
„ Lentini Item. 14) Be Tr di P. Corneille nelle tradı 

imitazioni italian del sewalo NVIIL Bergamo. Fagnani 16. 138 8. 8° 
Fabel von Atrus und Thyestes in den wichtigsten Traginlien der ei 
fra hen und italienischen Literatur. MB. 37. Heft, Leipzig. Deichert 12. 
NV 16) Sı Tagidie e ienne et fran 

je 32%, 8. 31-57. Vergleiche auch 

Vell., Ba. VI, 8. 146-194, die viele Be- 
änzungen bringt, 18) Beitr. zur dramatischen Klepatra 
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sondern die syrische ist. C. B. Torre liess sein Dramnıa «Cleoputras 
unter lem Namen Roccobella (nicht, wie Möller schrieb, unter dem Namen 
Rorobella) erscheinen. S. 37 hätte bei der Oper «Cleopatra» von 1876 
nicht der Komponist Rossi, sondern der Librettist M. d’Arienzo ge- 
nannt werden sollen. Nachzutragen wären noch verschieilene Stück 
z. B. für Italien die «Cleopatras des C. Olivieri (1776) und der «Cesare 
in Egittos des L. Andrioli (1814)'%). — In seiner ausgezeichneten Doktor- 
arbeit über die dramatischen Behandlungen der Geschichte Maria Stunrts 
in der Weltliteratur, die ich jungen Studierenden als Vorbild empfehlen 
möchte, schenkte Karı, Kırka ?%) auch den italienischen Bearbei 
tungen des Stoffes Aufmerksamkeit, er betrachtete die Dramen Rugzri 
(1604), della Valles (1608), G. F. Savaros (1663), Cellis (1665), Don. 
Giliberiis (1664). Nur genannt sind die Stücke von Sansoni di 
Mazzara und Suor M. C. Pavin(a). Dem Alferi ist ein ganzes Kapitel 

Imet. Kipkas Ansichten über Wert und Bedeutung 
Stücke kann ich fast inmer beipflichten. Für das italienische Drama 
wüsste ich im Augenblick keine weiteren Stücke nachzutragen. — 
F. Grayısı2t) arbeitete über die Rolle Neros im italienischen 
Drama. Er macht im ganzen 39 Stücke namhuft, wovon er indes 
12 nur dem Namen nach kennt. Von den Stücken gehören 11 dem 
17., 10 dem 18, die übrigen dem 19, bezw. dem 20. Jahrhundert un 
Die meisten sind minderwertige Leistungen. Wie ich bereits IB. XT, 11, 44 
dargelegt habe, ist die Methode des Verfassers durchaus verfehlt. Er 
wirft alle Dramen sozusagen in einen Topf, reisst sie nuch den einzelnen 
Motiven auseinander, so dass wir von ihnen keine klare übersichtliche 
Vorstellung erhalten; die kurzen, geistlosen Inhaltsangahen am Ende des 
Buches können dem auch nicht. ubhelfen. Von der Entwicklung des 
Stoffes, vom Zusummenhang der Dramen mit ihrer Zeit und deren Bo- 
«trebungen erfahren wir auf diese Weise nichts, 
















































Wenn wir uns nun einzelnen Trauerspieldichtern zu- 





en, x0 »tossen wir zunächst auf eine kleine Arbeit über die «Sopho- 
ba» des Galeotto del Carretto, welche Trremaco Cirriası ?) 
zum Verfasser hat. Cipriani stellt einige Notizen über Carrettos Leben 
zusammen, betrachtet die Rolle der Sophonisba bei Livius und Petrarea 
und dann ausführlich die Bearbeitung des Caretto in bezug auf Expo: 
Fabel, Einheiten und Versmass. Hierauf gibt er kritisch den Inhalt 
und nimmt schliesslich für Carretto den Ruhm in Anspruch, der erst 



























Literatur. Schweinfurter, Progr. 1907, 39 8. 8°. 19) Auch für andere Dramen 
‚gebiete, besonders für das engl dische ist manches nachzutragen. 
Leider finden sich in dem Programm allerlei Unrichtigkeiten, besonders in den 
Namen, Titeln, fremdsprachlichen Angaben u.s. w. So muss der Dichter (8. 18) 
Benwerade (at. Benzerade), der Buchhändler Courbe (st. Ourbe), der Literar- 
historiker Kipka (st. Kipke 8.24, 29, 31 u. a. w.), der Dramatiker (8. 19) Leyva 

amirez d. A. (st, Leyra) heissen. 8. 19 liest man Bibliotku de autoren expi 
noles, weiter unten nochmals espänol; S. 18 ist Invag-hito getrennt. Derartiges 
vollte nicht vorkommen. 20) Maria Stuart im Drama der Weltliteratur vor- 
nchmlich des 17, und 18. Jahrhunderts. Fin Beitrag zur vergleichenden Literatur- 
geschichte. Leipz., Max Hesse 1907, VII, 423 8. 8%. Breslauer Beiträge zur 
Literaturgesch. sg. v.M, Koch und Gr. Sarrazin. Bd. IX. 21) Nerone neil’ arte 
drammatiea, italiana. (Berner Diss.) Bellinzona, ©. Salvioni 1106, 161 8. 8". 
22) Sofonisba Tragedia leotto del Carretto Studio. Cntaranzo, G. 
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gewesen zu sein, der den Stoff ins Drama einführte und behaupte, ss 
der Dichter ihn in manchen Dingen besser als der spätere Trisim In 
handelt habe. — Nur dem Titel nach kenne ich die Abhanllung 
A, ANGELOROY®) über die Tragödie «Filostrato e Panfilar de 
A. Camelli ebensowenig des GLEICHEN VERFASKERS®) Arbeit ühe lm 
letzten Tragöden des Cinquecento (MP. Torelli. — Die ausführlich” 
Arbeit über den « Torrismondo» Tassos und die trapische Tahıik 
des Cinquecento, die wir U, Rexpa?°) verdanken, ist mir leider nicht 
zur Verfügung gestanden. Ausführlich und anerkennend äusert sich 
darüber E. Proro2*) 

Mit der den wissenschaftlich arbeitenden Damen eirentünlichn 
Weitschweifigkeit wies CATERINA nach, dass die vier handschift 
lichen Tragödien in der Maglinbechiana, die man bisher, bald als anınym 
ansah, bald Girolamo Benivieni zuschrieb, in Wahrheit von Antonio 
Benivieni «pronipote di Girolamos herrühren. Es sind: «Tannli«-, 
«Amalasunta», «Placidias und «Teodoras, alle vier ziemlich wer 
Nachahmungen der Manier Giraldi Cinthios, die indes meines E 
gerade wegen dieses Abhängigkeitsverhältnisses und stoflgeschichtlich noch 
einige Beachtung verdienten, 

Vom 16. Jahrhundert aus müssen wir einen weiten Sprung ühr 
zwei Jahrhunderte hinweg, machen, wenn wir zu den nächsten behandeln 
Tragödien gelangen wollen. Terxsa Corrt1?) verbreitete sich in cinm 
schön ausgestatteten Buche mit grosser Ausführlichkeit, um nicht zu sncın 
Weitschweifigkeit, über das Thenter Seipione Maffeis. Zurt Ir 
trachtete sie den Zustand Italiens «nella politien, nei custuni, nella tie 
ratura duranti i secoli 17 © 18», dann wendet sie sich zur Trage in 
Tralien und Frankreich, um beide von ihren Anfängen bis zum 18. a 
17. Jahrhundert in ihrem Entwicklungsgung zu verfolgen, dann fast 
die «Rifornutori> Muratori, Murtello, Gravina. u. dam 
sarti stranieris, das «primato perdutos, di Arammanii. um 
endlich zu Maffei zu gelangen. Hierauf nimmt sie die «Merupe Ir 
e Art Stoffiwschichte davon, und zergliedert auf 30 Kiten ds 
h Inhalt, Handlung, Charak In ähnlicher Weir 
verführt sie mit den Lustspielen Mafleis und h mit seinem Mel 
drama «Ian fida Ninfw-. Auch hier bringt ie zuerst einleitenle B+ 
trachtnngen über die Anfänge und die Entwicklungsze-chiehte dis Last 
spiels in Italien und Frankreich bezw. über die Anfänge der Oper, un 
lan erst zu den Diehtungen Mafleis überzugchen. Es in dies vn 
Methode, die ich unmöglich gut heissen kann, selbst dann nicht, wen. 
wie es leider nicht der Fall ist, alle Ausführungen richtig wären, 

Manıo Seraze®®) veröffentlichte ne Saera Rappresentazion 





































































1emG, SI 8,8%. 23) Filostrato e Panfil tragelia di A, Call. Napli. 

107, 24 L’ultimo tragedo del Cinyuocento, P. Torelli. Nap. Tote 
m 25) I Torriemondo di Torquato Taso e In tcenica traia rl 
Cinqueconto. Teramo 140, Rex. Alhruzzese. 26) RaCLit. Ins, 





27 Un pueta tagien fiorentino, della, seconda metä del seculo \ 
Itenivioni il Giovane. Venezia, tip. Pellizzato 10. (A. V.) 108 8. 
die Anzeige GL Pd. 48, 8 Zt. 28) I Teatro di Seipione Mali ıla 
Merope, le Ceremonie, il Raguet e la Fida Ninfa) can lettere e document ii 
Jura, Battei 1907, XVII u. 283 8. gr. 8% 20) Una Sara Kappreculadie 
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die einen gewisen Delogu-Ibba zum Verfasser hat, nach der Ei 
princeps von 1736. Das Stück, welches die Erzählungen der Evangelien 
vom Tode Christi bis zur Versiegelung des Grabes zum Gegenstand hat, 
st im «dialetto Logudorese» geschrieben. Sterzi veröffentlichte den Text 
und fügte eine von ihm verfasste wortwörtliche Übersetzung ins Schrift- 
italienische bei. In einer längeren Einleitung befasste er sich mit dem 
Stück und seinem Verfasser. Schade, dass er nicht ältere ähnliche 
Dramen heranzog und dass er keine näheren Angaben über den Dinlekt 
machte. 

ArrıLio Sımiose®) behandelte eine italienische Tragödie « Adonin-, 
die dem II. Buche der Könige entnommen, von einem Jesuiten, dem 
Grafen G. B. Roberti 1757 verfasst wurde; das Stück wäre besser, 
unbedeutend wie es ist, in der Dunkelheit verblieben. 

Die zur Jahrhundertfeier Alfleris erschienenen Bücher, Zeitungs 
und Zeitschriftenartikel, Reden und kleine Schriften über den Dichter, 
fanden an E. Berrawa®t) einen suehkundigen Beurteiler. Si Über- 
blick. ist zwar i . sind die meisten nichtitalienischen 
Arbeiten unerwähnt geblieben — allein man wird ihn gleichwohl mit Be- 
lehrung und Vergnügen lesen. Er hebt mit den Arbeiten zur Biographie 
des Diehters an (Mas Sassi, P£lissier, Galletti, d’Ovidio, G. Muzzoni, 
F. Picco, G. Roberti, Achille Neri, R. Barbiera) und lässt dann im bunten 
Durcheinander die über seine Dichtungen folgen, die er von irgend einem 
Gesichtspunkt aus betrachtet; es folgen bibliographische Leistungen (Mezza- 
nti, L. Franco) oder Zusammenfassungen über den Menschen und Dichter 
oder über einzelne Dichtungen u. del. mehr. Es zeigt sich hier, wie ge- 
wöhnlich bei Jubiläunisschriften, dass die wie Pilze aus dem Boden 
schiessenden Aufsätze, Abhandlungen und Bücher einen wesentlichen 
Fortschritt für die Forschung nicht beileuten. Bertana hat seines kritischen 
Amtes mit Umsicht und Verständnis gewaltet. — NATaLı 
veröffentlichte eine Auswahl von Alfierischen Trauerspielen: «Filippo, 
«Virginias, «Orestes, «Merope» & «Raul» mit erlüuternden Fuswnoten. 
Jedem Stücke stellt er «cenni storiei e eritici» und bibliographische An- 
szuben voran. In seiner 47 Seiten langen Einleitung gibt er auf Grund 
der neuesten Forschungen eine Charakteristik des Menschen Altieri, welche 
zwischen den extremen Beurteilungen zu vermitteln sucht, und dann eine 
Charakteristik ıles Denkers, Patrioten und Dichters. Er betrachtete hierauf 
die Stellung, welche Alfieris Trauerspiele in der italienischen Literatur 
und in der Literatur des 18. Jahrhunderts einnehmen und schliesst mit 
ei Busetto ist sorgfältig und gründlich 
und sein Buch ist jenen Studierenden, die mit Alfieri bekannt werden 
wollen, zu empfehlen. — Nicht zugeangen ist mir dus Buch von Vrrrono 
An Arvınast'®) über Alfieri, sein Werk «eo la sun importanza wien 


















































































in Legudorese Rixtampata cd illustrata por eura del Prof. Mario Sterzi Pisa. 
Dresden 1906, NVIIT u. 90.8. gr. S° (GRL. Bd. 11). 30) Por In storia del 
Teatro € mel secolo XVII. RaCLit. 1907 a. 
30 I primo Uent Vittorio Altieri. Tra libri, giornali, opusculi e discorsi. 
GSLI 3. Ba. S. 89193, 32) Teatro ecelto. con Antroduzione, notizie bio. 
grafiche e eommento. Milano, F. Vallardi 1907, LXIV u. 3748. 33) L’opera 
di Vittorio Alfieri e lu sun importanza Inica nazionale e civile. Torino, Paravia 
1307 
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nazionale e eivile». Nach der Rezension E. BerTasast) ist es mit Be- 
geisterung, Gewissenhaftirkeit und Sachkenntnis geschrirhen, aber der 














Verfasser gehört zu jenen von Bertana bekämpfien Schwärmern und 
Patrioten, die in Alfieri nur eine Idealfigur schen wollen un «lie Schnächn 
«dell’ uomo“ leugnen. — Nachtragen möchte ich hier noch einen. mir 





früher entgangenen geistreichen Aufsatz A, Farıs 
von E. Bertanas epochemachendem Buche über Alfieri Rechensch: 
und gleichzeitig in der ihm eigenen auf gründliche Sachkenntnis be 
ruhenden Weise mit Ausblicken auf andere Dichter und andere Literaturen 
Leben, Charakter, Selbstbiographie und Trauerspiele des Di 
fesselnder Weise beleuchtet. — Extı11o DEL CerRo%) vi 
über das Verhältnis zwischen Alfieri und der Gräfin d’Alb; 
icht gesehen: nach der vernichteneen Kritik, die der berufene. w 
auch etwas scharfe E, BERTANA®”) darüber schrieb, hätte ich nicht viel 
dabei verloren. — W. Srrerrstösen®) lieferte eine brauchbare Über 
setzung von Alfieris «Oreste>, bei welcher Gelegenheit er etwas ühr 
frühere deutsche Übersetzer des Dichters, besonders über Lüde sat 
— Nur dem Titel nach kenne ich die Arbeit G. Curıaı 
Alfieris «Alcesti» mit derjenigen des Euripides vergleicht. — Dosato 
Cawsxos*0) Arbeit über das Theater des F. M. Pagano ist mir nicht 
zu Gesicht gekommen. Nach der Anzeige E. Proro*#) verdient dir 
Schrift, welche sich mit den drei Tragülien, einer Comoedie und einen 
Monodrama dieses im. letzten Viertel des 18. Jahrhunderts lebenden 
Dichters beschäftigt, ob. 
Jesuitendrama. Sit Co 
des Jesuiten Saverio Bettinelli sch Forschungen 
nach dem «Teatro Gesuitico» in Fluss gekommen zu sein. Die Arbeiten 
von L. Fersanı®), G. Gsensu) und D. Anrt#) kenn 
dem Numen nach, ebenso einen Artikel von A. GankızL11+0; hierher 
hört auch der bereits oben (8. 409) erwähnte A. Simioni. Mir I 
ausserdem ein Buch von Bı 7147) vor, dessen Wichtig] 
darin. besteht, dass 0x ei ‚cher ‚Jesuiten auf dem Gi 
biete des Dramas schon um. die Mitte des 16. Jahrhunderts nachweist 
In der Univereitätsbibliothek zu Messina fand der Verfasser Nachrichten 
über das 1548. errichtete Jesuiten-Collegio-Mamertino und u. a. Nutzen 
S. 381.383. 35) Vittorio Alfieri nach den 
jer AZBeil. 103, 24 8. 36) Vittorio Alfieri 
e la conte ıy. Storia d’una grande passione. Torino, Roux e Viar 
1205, 3158, 37) Im GSLit Bd, 17, 8420-420. 38) Vittorio 
bersetzt. Progr. der 13. Realschule Berlin, Ostern 107. Wei 
39 Wäleesti di Enripide e dell’ Alfieri. Palermo, Fratelli Vena 1 _ 
Is nur dem Titel nach kenne ich die Programnschrift von Oskar Karlına 
7 einige Tragödien von Altieri". Progr. Pless 1908, 20 8,4%. 40) I Trutrı 


> 3°, werin dieser 
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FM. Pagana e la eritica di Napoli-Kigmorelli. Napoli 1907, 938. 41) Rat 
1. 42) Vpl. m IB. Bi. IX. 1, 231. 48 Appl 
with in Tl VII 12T. 44) DI Teatro geru 





a Roma. Roma. Off. Poligraticn 1% 
Contributo alla storin del teatro 
ulla della Domenien X! 

ro gosnitien, com lagen 
tuale mersinese nei secoli NVINV! 


45) Le Ira 
‚esuitico. Roma 1107. 46) Teure 
97) II Collogio Mamertin 
izie inedite mulla di 
,XVIIT e con In publicazione 
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über und Handschrifien von einem Padre Stefano Tuceio, die sich 
als Tragödien erwiesen. Ein dem Titel und Verfasser nach unbekannte 
Tragödie wurde in diesem Jewuitenkolleg bereits 1551 aufgeführt; eine 
weitere, die den Spanier P, Fruneisco Stefano zum Verfasser hatte, wurde 
1558 aufgeführt. Jahre später (1562) folgte Tuccios erstes Stück 
« Nabuchodonosor» (verloren), 1563 sein «Goliath», 1564 seine «Giudithas 
und zwischen 1564--1569 erschienen drei weitere Dramen von ihm: 
«Christus nascens», «Christus patiens» und «Ch .dex». Alle diese 
Stücke sind natürlich Schuldramen, in Inteinischer Sprache und in Versen 
geschrieben und stehen sichtlich unter dem Einfluss, einerseits des anti 
schen und des damaligen italienischen religiösen Dramas (Snera 
Rappresentazione), weniger der Tragedlin. Soldati gibt den Inhalt der 
Stücke kritisch an, merkwünligerw icht chronologisch, sondern mit. 
den drei letzten anhebend Ausser den Stücken Tuceios, bespricht er 
noch zwei Trägödien von Jesuiten des gleichen Collegio im 16. Jahr- 
hundert, die die Geschichte des Königs Ahab zum Gegenstand haben 
(Verfasser unbekannt), ferner cin historisches Stück «Messena liberatas 
und cine Comoedia «Adolescens pocnitens», beide von einem Unbekannten. 
Die Comoclia ist eine interessante Mischung von antik römischen Tast- 
spielmotiven mit einem Marienmirnkel. Die Figur des als Cavalier auf- 
tretenden und «den jungen Mann ins Verderben lockenden Teufel (demonio) 
erinnert an gewisse spanische Stücke und an Faustdramen, Soldat b 
noch den Inhalt eines ullegorischen Stückes «La Nuscita di Mi 
des Padre Peirueio und endlich Proben aus einer italienischen Über- 
setzung der «Rodogune» Corneilles, die einen terziurio di S. Frances 
G.U.E Verfasser hat. Ein Anhang enthält einen Abdruck 
von Tuceios Trı «Juditha> (8. 121—170). Das Buch Sollati 
nützlich und fördert unsere RK des Jesuitendramas in Ttn 
ex auch in der Form un in di des Stoffes zu wünsch 
liest. — Ich verweise schon bier auf die erst 1909 erschienene ausführ- 
liche Besprechung, die Fraxersco CorAunosso) dem Buche Soldatix 
wilmete und dabe,, wenn auch vorwiegend referierend, einige fördernde 
Bemerkungen hinzufügte. 

Ich wendet mich jetzt dem Pastoraldrama m. Leider ist mir 
h das erste zusummenfassende Werk von E. Canttana“®) infolge des 
geringen Entgegenkummens der Verlag-firma unerreichbar geblichen. 
Jviss Mansan®") in seinem wnfassenden wichtigen Buche über das 
Pastoraldrama in Frankreich befusst sich auch mit der Paxtorale 
in Italien. Leider lassen es seine Ausführungen hier öfters an Voll- 
ständigkeit und Bestimmtheit fehlen. Obwohl. das italienische Pastorul- 
drama für ihn ja erst in zweiter Linie in Betracht kam, so hätte ich 




















































































della Ginditta del P. Tuceio. Torino, Ermanno Lorscher 1908, 173.8. 8% 48) In 
GSLIt. Bi. 10-116. 49) Ja poesin pantorale, Milano, Vallardi. D0) Ta 
Pastorale dramstique en France A ka fin du XVIecr au commeneement du 
XVITS sich Hachette & Cie. 105. N x 
Buchen ist. eine der berühn Beigegehen 
d dem Werke 15 Tafeln Ablil 
che III-VI) Wicdergaben von Pastoral-Bühnendekorationen aus dem 
noire de Muhelot -, fer es N-XIV) «Gravures Michel Lasne» für 
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doch erwartet, dass er allen Einflüssen und Strömungen, welche die 
Weiterentwieklung des Hirtendramns auf der apenninischen Halbinsel 
günstigten, bewser nuchgegungen wäre und uns eine wohl dokumentierte 
Geschichte davon gegeben hätte, Ausführlich bespricht er eigentlich nur 
drei Stücke: Tassos «Amintas, Gunrinis «Pastor fido> und Bonarelli- 
«Filli di Seiros. Die Zahl der von den Franzosen benützten italienischen 
Pastoralen ist aber, wie Marsan selbst. recht wohl weiss, viel prüser. 

wäre daher wohl angezeigt geweisen, die Geschichte des. italienisch 
Hirtendramas mindestens bis zum Tode König Heinrich des Vier! 
fortzuführen. Betreffs der Entstehung und Entwicklung des Pastoral- 
dranıs steht übrigens Marsın nicht auf Seiten Carduceis, sondern auf 
derjenigen V. Rossis und des Referenten. Merkwürdigerweie 
meine im LBIGRPh. 1891, Sp. 375@, sowie in meiner Wilerlerung 
Carduceis im JB. Bd. IV, 11, 8. 331—334 (vgl. auch JB. V, ı1, 306-305) 
vorgetragenen Ansichten nicht erwähnt. Im. bibliographischen Anhang 
seines Buches bietet er u, a. Zusammenstellungen einschlägiger italienischer 
Werke; Vollständigkeit hat er wohl absichtlich nicht angestrebt. Auch 
die Verzeichnisse von Angaben der französischen Übersetzungen des 







































Aminta, Pastor filo und anderer italienischer Pastoralen (S. 4 
weisen Lücken auf. — Die Besprechung des Buches im GS 
S. 404-407 von I. D. Z. verhält sich rein referierend, — Desgli 


die von Vıro GaLio®), 
G. Mazzosı®®) veröffentlichte nach einer Handschrift «dul secolo XVI 
te 0 forse del secolo XV finionte ein Orfeo-Drama, das wohl 
© Nachahmung des Polizinoschen «Orfeos» ist, aber die Handlung 
weiter ausspinnt. Das pnstoral-mythologische Stück, welches in fünf Akte 
welt, jedenfalls vom fortlebenden Einfluss des Poliziano zeugt, verdient 
Platz in der Geschichte des Pastornldramas und der älteren drunat- 
schen. Verst iener. Sein Alter bekundet es schon dulunch. 
dass es mit Ausnahme der eingestreuten Canzonen des als Chor auf- 
retenden Nymphen, in terza rima. geschriebe — Die Ausgabe it 
mit. grosser lruckt, 
sos «Amintas und die Hirtendichtung behandelte ein Vort 
Kanı, Vosswuness). Der Verfasser spricht durin über die Hirtendic 
in allgemeinen und schliesst sich hier V. Rossis und meinen An 
zenüber Curlucei an, dann würdigt er uf ein paar Seiten, lei 
illetonistisch als wissenschaftlich, das Schäferdram Tassos. Im ei 
finde ich an dh mancherlei zu beanstanden. Wenn Vo 
ie klassischen Hirten der griechischen und römischen Bukolika® 
in einem Atem nennt und set; Griechen haben ex fertig ge 
bracht, au Schaf- und Kuhbirten ülenle Typen zu gestalten“, »o ist den 
azuhalten, dass die Griechen — wir haben da vornehmlich Theokrit 
1 — die Schaf- und Kuhhirten nach dem Leben «ar 
re, zuletzt (fol, NV) 
aU'lult. ‚Jahrg. Ion 
umatien del secolo NV, 
ibuibile a Lodevien 4 
dem Schutze 
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I. Buch des Berger extra 
52) La favola di Orfeo e 
Mazzoni con un proluge al 
'iostox. Firenze, Alf ni e 
el ist B. Seeber ala Eu 
) Tassos Aminta und 
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stellten. „Nicht um Idenle iet es Theokrit zu tun“, sagt A. Th. H. 
Fritzsche“), „sondern um plastisch ausgeprägte Gestalten der Wirklich- 
keit, welche um ihrer selbst willen gefallen sollen“. Anders wird die 
Sache bei dem Römer Vergilius, bei dem nur die Hirtenmasken zu allego- 
rischen, politischen oder sonstigen Zwecken, keine wirklichen Naturmenschen, 
vorgeführt werden. Auch was Vossler über die Ritterdichtung, besonders 
was er über ihre Wertschätzung in Italien sngte, a. a. möchte ich nicht 
‚ganz unterschreiben. — Unerreichbar blieb mir ein Buch von G.Sansıo®%), 
dus den «Aminta» und den «Pastor fido» zum Gegenstand hat. 

Von der Schäferdichtung führt uns ein Buch Awarıo Sorerris) 
zu dem Musikdrama (Oper) hinüber. Der Verfasser bietet uns 
darin einen ausführlichen Bericht über einen Fund, den er in Florenz 
gemacht hatte, Er entdeckte dort ein Diario in drei Bänden, das auf 
Befehl des Herrscherhauses von einem gewissen Cesare Tinghi in der 
Zeit von 16001626 und von da ab von einem anderen bis 1637 fort- 
setzt worden war; er exzerpierte daraus die aufs Theater bezüglichen Notizen 
nebst Bilderschmuck, Wir erfahren dabei viel über Festlichkeiten, Au 
führangen von Musikdramen, Balletten und dgl. am Hofe der Medici in 
der angegebenen Zeit, wobei ‚wir manchem bekannten Namen so z. B. 
‚Jaeobo Cigognini, Michel Angelo Buonarrotti, il Giovine u. a. begegrien. 
Die Arbeit ist eine nützliche Ergänzung zu den Theaterforschungen 
D’Anconas, Rasis und anderer, und reiht sich, nicht unwürdig den « Albori 
del Melodramma» des gleichen Verfassers (vgl. IB. IX, ı1, 224) an. 
Im Anhang druckte Solerti mehrere melodramatische Diehtungen, Bali 
und Intermeiien von B. Gunrini, F. Cini, M. A. Buonarrotti, Ascanio Pio 
di Savoin, Cl. Achillini u.s. w. ab, z. B. La Notte d’Amore, II Pussa- 
tempo (Mischung von Versen und Prosdialog), Orfeo dolente, Mercurio 
e Marte, Siringa u. s. w. Ein alphabetischer Index erleichtert den G 
brauch des Buches. — Man vergleiche die suchkundige Anzeige V. Riossis)®%). 

Firpiyaxos Cirronise®®”) Buch zur Geschichte und Kri 
des Melodramas habe ich nicht erhalten, Nach einer mir zugegangenen 
Notiz. soll es keinen besonderen Wert haben. 

Werser Söpermases®) machte auf ein anonymes «drama per 
musica» <Alfo in Finlandia» aufmerksam, dass er in der Biblioten 
Vittorio Enmmnueln zu Rom gefunden hatte und das, 1686 zu Trevigi 
elt und gedruckt die nordische Geschichte von Alf und Alvilda, 
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xo Grammatieus erzählt hatte. Als Quelle des unbekannten Htalieners 
sicht indes Söderhjelm nicht diesen, sondern cher Johannes Magnus 
sen «Histoire de tous les rois goths et suödois» 1554 zu Rom e 
m sei, Er entscheidet sich jeilveh für keinen der heiten. Mir ist 
r zunächst aufgefallen, «ass Söderhjeln nicht. «lie zahlreiche 
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Historiker des Nordens zu Rate gezogen hat, die wohl alle die Sar 
erzählten, so z. B. Albertus Krantz (1546), J. Messenus (1611), J. J. 
Pontanus (1631), Olaus Wormius (1636), Meursius (1638), J. Loceenius 
(1654), M. Zeilerus (1654) und, vor allen, Olaus Magnus’ — des Bruders 
Joh, Magnus’ — «Historia de gentibus septentrionalibus> (ger. 
welch letztereu Werk ins Italienische übersetzt und wielerholt (ich 
kenne eine Ausg. von 1561 und eine von 1565) gedruckt wurde. Söder- 
hjelm erwähnt, dass der Verfasser von «Alfo in Finlandia» sich auf ein 
anderes älteres Stück berufe, das er verkürzt und verändert wielergehe, 
«Cet original n’&tant mentionn& nulle part, il n’a probablement pas did 
imprim&> -— meint Söderhjelm — sou faut-il peut-&tre eroire que ce que 
In dedienee dit de Ia forme intace du drame, se rupporte A sn source 
prünitive dont nous ferons connnissance dans Ia suite» ? Soweit Söderhjelm, 
dem mancherlei entgangen ist, Es gibt vor allem ein «dramma per 
musiens über den gleichen Gegenstand, das G. C. Corradi zum Ver- 
fasser hat und auch 1686 — wenn nicht schon früher — erschienen 
ist. Es führt den Titel D’Amazzone Corsara ovvero Alv 
Regina de Gotir, die Musik it von C. Pallavicino. Dann wur 
zu München eine Oper « Alvida in Abo» 1678 (Musik von A. Bernabei) 
aufgeführt. Ferner gibt es eine 1615 zu Padova gedruckte Tragelia 
0 Cortone. Ich habe, diese Stücke noch nicht 




















































tofte im Zusam Jedenfalls ist die interessante non . 
wiederholt en behundelt worden. Kein geringerer als der gelchrte 
Apostolo Zr e sie 1705 unter dem Titel «L’amor re 
derum von Domenico Lalli mit di 
4» umgenrbeitet. Zeno bezeichnet als seine 
. Alberto Crantzio und «altri Autori delle 
und ausserdem  Bois-Roberts enceidenti 
‚igues et amoureuses 16; Es ist ühri 
is Saxo u. a, noch 
»), ein Drum 
wbleto (1705) alle de 
tand anderswo zurückkon 
Prerzsen ®) wollte uns den Opermlichter Apostolo Zeno 
en Tragönlie Arbeit 

schen von Un; stil, 
Ielürftig. Er vergleicht iejenigen 
chen Vorbildern, die der r 
erarhistoriker, 
it dem «Vene 
“Astrater, den « Costantinos, die 
Corneill i 
«Andromaen> und den + Gioaze mit 
R we» und «Athalie>; den +Mitrkdate mit 
Hontard Mu de Castro und den «& 
> mit La Calpren 
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59) Apostolo Zeno in seiner Abhängigkeit vom der französischen Tragüslie. Eine 
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gleichnamigem Roman. Er ahnt aber nicht, dass der Einfluss der fran- 
sischen Tragödie auf Zeno weit grösser war, als der Diehter uns glauben 
lässt, dass Zeno ihr nicht nur viele einzelne Motive und Szenen entnuhm, 
sondern auch noch weitere Stücke entlehnte, so z. B, für seinen «Temi- 
stocles Du Ryers gleichnamiges Trauerspiel, für seinen «Ormisda» Rotrou's 
«Cosrods> ©), für «Atennide» La Grange-Chancels «Athönais» u, s. w. 

Manta Ziros®t) Studie über Metastasio war mir nicht zugänglich, 
ebenso A. Vrecmm®'n) Arbeit «La varia fortuna di Pietro Metastasio» 
und ebenso Pıa Furcnioxonı®‘) Buch über das «drmmma romantico». 

Auf dem Gebiete des Lustspiels fehlt es an zusammenfassenden 
Arbeiten und auch die Einzelheiten für die ältere Zeit 

Dorxaro Mora") Werk über den Schauspieler und Schauspiel- 
dichter Angelo Beolco (Ruzzunte) habe ich nicht Zu Gesicht bekommen, 
desgleichen nicht Marıa Sronri*®*) Buch über Lorenzino de’ Medici. 
— In einer Untersuchung der der Culderon fälschli 
Comedia «La Expanola de Florenein > gilt, weist 1531 
redr. italienische Comedian GY’ Ingannati als Quelle nach, macht eine An- 
zuhl anderer Nachahmungen des vielberufenen Lustspiels namhaft und 
entscheidet die Frage ob Bundello II, 36 oder Gl’Ingannati älter sei zu 
‚gunsten. der letzteren. 

Scoro-BERTISELL1 6%) schrieb ein Buch über die Lustspiele Geechis, 
in dessen ersten Teil er die Chronologie seiner älteren Lustspiele be- 
handelt, Seine Ausführungen scheinen mir hier nur insofern von Wert 
zu sein, als sie die in der Luft schwebenden  chronologischen Angaben 
R. Rocchis bekämpfen (vgl. hierüber meine Darlegungen im JB. Bd. IV, 
11, 327), etwas wirklich Positives ergeben sie aber nicht. Der IT. Teil 
des Buches jält dem Sl der prosaischen Lustspiele Cecchis. Auf Grund 
einer eingehenden, vergleichenilen Untersuchung dieses Stils möchte der 
Verfasser Cecchi dlen ersten Platz unter den italienischen, Lustspiehlichtern 
des 16. Jahrhunderts, soweit die Form allein in Betrucht kommt, 
















































räumen, in Anschung der übrigen für einen Lustspielschreiber erforder- 
lichen Eigenschaften aber erst den zweiten (nach Mucchinvelli) bezw. den 












ierten Platz (nach Macchiuvelli, Bibbiena und Ari 
derartige stilistische Studien im allgemeinen auch sind und so sorgfältig 
auch die vorliegende ausgeführt ist, so halte ich doch die auf derart 
Untersuchungen gestützte Klassifizierungen für recht gewagt. Ein Anhang 
des Buches befasst sich mit der Familie des Dichters und ein 


0). nützlich 
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bringt einen recht dankenswerten Abdruck einer noch nicht ichten 
Pose ihm, betitelt «Ta Pittura» nach dem eodex Fullininno in der 
Nationalbibliothek zu Florenz, «die die Seiten 175—240 des Buches füllt 
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Das Werk Scoti-Bertinellis ist nützlich, wenn es auch kein abschliessendes 
Ergebnis liefert. Ich möchte aber bei dieser Gelegenheit den Wunsch 
äussern, dass irgend ein berufener Gelehrter Italiens die noch ungedruckten 
Stücke Cecchis durch einen sorgfältigen Druck uns zugänglich mache, 
A. K. Saıza®”) widmete dem Buche eine Besprechung, worin er 
Zweifel und Bedenken äusserte, aber im ganzen dem Verfasser An- 
erkennung zollte. — Forrunato Rızzı®®) schrieb über die Posen und 
moralischen Tastspiele Ceechis; sein Buch blieb mir aber unerreichhur. 
— Sachkundig berichtet darüber A. K. Sarza®), — Nicht zu Gesicht 
gekommen ist mir ferner SrErAxo Sreranı“%) Büchlein über A. 
Verhältnis zum Theater. 

In einem kleinen Aufsatz suchte V. Sramraxato”) zu beweine 
dnss G. B, della Porta den Giordano Bruno persönlich gekannt habe 
Das mag sein. Wenn er aber des weiteren behauptet, dass der Nenpolit 
in sein Lustspiel Brunos «Candelaio» benützt habe, so muss ich gestehen, 
dass mich die von ihm zur Stütze seiner Ansicht angeführten «somiglianze» 
nicht völlig überzeugt haben. Porta konnte das alles auch bei anderen 
Dichtern finden, 8. 149 führt Spampanato die Forscher an, die sich 
mit den Stücken Portas und ihren Quellen beschäftigt haben. Er üher- 
sah, dass ich bereits 1891 in zwei Arbeiten?!) mich mit dem Dichter 
und seinen Vorbildern befasst habe. 

Wırzıat Vorumarpr”?) machte die Entdeckung, das 
1610 zu Udine gelruckten Lustepiel <Atalantas, das ein 
der Aknılonie «I Sventati» zum Verfasser hat, eine Art Falstaf aufırt 
Es gibt ausführlich Bericht von seiner Hntileckung, die nur leider ern 
zu spät kommt, da bereits 36 Jahre vor ihm Eugenio Camerini 
die Ähnlichkeit eines Teils der Intrigue mit «The Merry Wives of Wind- 
sors hingewiesen hatte. 

Pırrro ToLno”) veröffentlichte ein handschriftliches Scenarium aux 
den Stantsarchiven zu Parma, dessen Fabel mit Molitre «Monsienr de 
Pourcenugnac» Ähnlichkeit hat, — An anderer Stelle brachte Toro" 
Mitteilungen über zwei ungedruckte Szenarien der Commedia dell’ arte 
aus der reichhaltigen handschriftlichen Sammlung, die, Croce der Bihliothek 
zu Nenpel geschenkt hatte, woron das eine «Il melico volante> mit 
Molisres «M&dcein volant» und «der «Ecole des femmes», das andere 
«Polieinella pazz0 per forza> mit dessen «Monsieur de Pourcen 
Ähnlichkeit hat. 
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S, 10. 60) 
Saro in teatro. Komm, tip. Polizzi e Valentini In. 70) & 
umciiografi Napolitani (6. Bruno e G. B. della Porta. K 

. 145167. 70) In „Unbekannte italienische (Quellen Jean Rott 
Gronau 1891, 8%, 8. 4717 und in «Tristan P’Hermites Le Parneit 
ine Quelle. ÄSNS. Bil. 86, 72) Ein italienischer Falstatt 
Ba VEN, & 10-117 cenario ineslito della Comm 
Bl. db, S sconari Äneliti. de 

rie c deli Molitre. Turin 
(Beste. dig e di Torino, Vol. 121. 
La Lögende de Dou Juan, son &volution dans Ia litierature des 
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Jahresberichts (Bd. XI, ı1, 61—63) gewürdigten, grossen Werke über die 
Don Juan-Sage behandelte ausführlich das Scenarium über den Stoff‘ 
(8. 126—134) Cieogninis Convitato di pietra (8. 98-—107, 114—115u.0. 
den «Convitato» des A. Perrucei ($. 296—306) das Stück Gollonix 
5 312-320) und das Verhältnis der Bearbeitungen untereinander. — 
ELnE GELEUKTE’) veröffentlichte einen Neudnick von Cieogninis 
Be 'onvitato di pietra» nach dem Drucke von Roneiglione 1671 unter 
Benutzung einer undatierten Ausgabe von Venedig und einer weiteren 
zu Treviso, deren wichtigste Varianten er verzeichnet. Ausserdem hat er 
die Entlehnungen Cieogninis aus dem spanischen Original («Burlador 
d. 8.>) angegeben und bei schwierigen Stellen des italienischen Textes 
Übersetzungen beigefügt. Soweit ist der Neudruck dunkenswert. Die 
von Bövotte dem Stücke vorangestellte Einleitung, die das Wenige zu- 
mmenfasst, was wir über den Dichter wissen und eine Liste der Arbeiten 
ber ihn und ein Verzeichnis seiner Stücke enthält, ist nicht lückenlos 
und leider nicht frei von Unrichtigkeiten. Was letztere anbelangt, so sei 
in Beispiel angeführt. 8. 359 behauptete der Verfasser: «A lui 
se rmitache toute une &eole, dont les Beltramo Porgi, les 
Francesco Lupi . ... furent lex plus fameux. Dem ist entgegenzuhulten, 
i und Lupi die seinigen 
6, also ebenfalls zwei Dezennien vor Cicognini schrieb, bezw. ver- 
entlichte. 

TesustocLe PavıLıa®??) Arbeit über Girolamo Gigli wur mir 
nicht. erreichbar. — A. Paaxa”®) besprach das Buch. Ich entnehme 
aus seinen Ausführungen, dass Favilli much die dramatische Tätigkeit 
zlis würdigt, aber nur zwei seiner Stücke: «Don Pilones und «In 
sorellinn di Don Pilone» behandelt, die übrigen sechs Lustspiele nber 
unberücksichtigt, lüsst. 

Auf den interessanten Artikel P. Torno®”) über italienische 
netten, dem ich anfungs übersehen hatte und der mir im Augen- 
nicht zur Verfügung steht, kann ich dieses Mal nur hinweisen, 
Ich gedenke im nächsten Bericht darauf zurückzukommen 

Die Jahrhundertfeier @oldonis enifeselte, mehr noch als die 
Alfieris, eine Flut von Schriften aller Art über den Dichter. Es sind 
meist. Vortrüge, Zeitungs- und Zeitschriftennrtikel, kurze Aufsätze, Fest- 
schriften und Ausgaben seiner Werke. Manta Oxrtz®) gab von il 
inen leider mehr in die Breite als in die Tiefe strebenden Bericht von 
6 Seiten. Dabei ist sie weit von Vollständigkeit entfernt. Wer sich 
durch die etwas wortreichen Darlegungen ihrer «Rassogna» hindurchliest, 
findet bei ihr mitunter richtige Urteile und eine gewisse Sachkenntnis, 
ch auch öfters Irrtümer. 

Ich selbst möchte hier über Goldoni nur zusammenstellen, was mir 


























































































Mn Biere avant Mulre 
jwoguini. Textes publics avec intn 
ie. 1307, Kl. 8%, VIE u. 427 8. Ciengnini 
Girolamo Gigli, Senese nella vita e nelle 
opere. Studio bioer. eriticn eie S. Caseinno, Capelli 1907, IV 

223 8.8% 70 Rachie Tun S 79) Nella Baracen d 
GSLIt Ba. 51 (Jahrg. 1008), & 1-03. 80) Rassegna Goldoniuna (17 












lexiquo et Noten 
nimmt die Seiten 3 





Google Er 





11418 Italienisches Theater von 1500—1800. 1905-1908. 


unter die Hand gekommen oder dem Titel nach bekannt gexonlen 
Vollständigkeit ist dabei natürlich aus verschiedenen Gründen mus 
schlossen, insbesondere sche ich von Zeitungsnrtikeln und Zeitschriwe- 
aufsätzen — soweit letztere mir nicht durch Sonderabzüge vorlızn — 
ganz ab. 

SrsaRe Levi®)) lieferte ein bibliographisches Verzeichnis von kritschen 
Schriften über Goldoni, das zwar nach allen Seiten hin schr enginzung« 
bedürftig ist, aber dennoch so wie es einmal ist, von Nutzen sein dürfte. 
Der Verfasser verzeichnet 1. Storie letterarie e del Teatro, 2. Seriti -ulla 
Vita di Goldoni, 3. Seritti intorno alle Memorie, 4. Studi eritid su 
Goldoni e sul suo Teatro, 5. Studi eritici nei quali & accenato al Galli, 
6. Studi sulle Commedie in particolare, 7. Epistolari, 8. Elogi, Cam 
morazione, Versi in onore di Golloni, 9. Monologhi e versi d’ocmin 
in onore a Goldoni, 10. Commedie episod. ei allegor. sulla vita di Gokleni. 
11. Su gli Interpreti Goldoniani, 12. Studi, bibliografiei su Goldoni. Da- 
Buch hätte noch bewsere Dienste leisten können, wenn ein Verzeichnis 
der Ausgaben und Übersetzungen der Dramen Goldonis beigegeben worden 
wäre. — ARNALDO DELLA ToRRE®2) verfasste eine noch unfungre 
Bibliographie Goldonis aber nur für die Zeit von 1798-1907. Tai 
habe ich das Buch nicht erhalten. 

Die umfangreiche Festschrift, welche die Stadt Modena) zu Ein 
Goldonis herausgab, enthält eine grosse Anzahl von Artikeln über ıcı 
Dichter von verschiedenen Händen und über die verschiedensten Fı 
Ich verweise betreffs des Inhalts auf die «Rassegna Goldon 
52, 8. 178), da mir die Sammelschrift nicht vor 
sowenig kenne ich aus eigener Anschauung die Samrrschaurr®. die 
mit dem eigentümlichen Titel «Soccorrinmo i poveri Bambini Ruchilii 
zu Ehren Goldonis erschien und auf 90 Seiten 14 Beiträge von vr 
schiedenen mehr oder weniger berufenen Goldoniforschern enthält. Ich 
5 des Inhalts auf C. Levis «Contributo alla bihl, dell 
nn» 8. 24 und auf M. Ortiz «Rassegnas (GSLI. 
S. 16247). — Der Leiter des Tentro A. Manzoni zu Muitund, er 
Gaasısskt-BroLio*s) veröffentlichte eine schön ausgestattete 
zung«schrift zu Ehren Goldonis, an der vor allem der reiche Bihkr- 
schmuck (<disogni, ritratti, ineisioni»), ferner Autographen an intenss 
Dokumente hervorgehoben seien. Die meist recht klemen Beitrüge — ıft 
in par Zeilen und höchstens ein halbes Dutzend Seiten — hin 
zwar für die Golleniforscher kaum viel Neues von Bedeutun 
ich erwähne hier nur A. G. Sr 
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SA, 5 8. 10-202. RD Contribu 
goldoniana. 907, 308.82) Saggrio di una bibliografin delle oere inurm 
a Carlo Goldoni (1244--1907). Fir., Alfani e Venturi 1007, VII u. 108 1 
(1. 10%. 83) Medena a Carlo Goldoni nel secondo centenari 
publieato a cura del Munieipio e della cusa di risparı 
W. 589,8. 8% 84) Strenma pel 107. Nel secondo centennrio della nasit ıi 
Carl Gotdomi. Venezia, Searabellin 1407, 111 8. 85) Pel 2° Centenari dl 
nazeita di Carlo Goldoni. I Teatro Alessandro Manzoni, 25 Febraio 1. - 
Auf der letzten Seite des Umschlages: Soeieti edit. teatralc, Milane-Rana. kr 
SS. und 2 Blätter wit Abbildungen des. Teatro A. Manzoni. — Kiwe sl: 

der Beitrüge ist hei Levi Contributo- 8.23) zu finden. 86) 8 4-9 
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Aufentz über «Gli amiei del Goldoni a Milano» A. Grar®”) «Por el 
Goldoni_psicologo» (worin Goldoni, wenn in Seelenkenntnis auch weit 
hinter Moliöre zurückstehend, doch noeh wegen der psychologischen Be- 
‚gründung seiner Charaktere gegenüber seinen Verkleinerern in Schutz 
genommen wird). P. Marsexti®) «/Illuminazione di Venezia ai tempi 
di Goldoni» und Nıxo Berkist‘) «Goldoni e le donne». 

Nur dem Titel nach kenne ich die Aufsätze und Abhandlungen 
über Goldonis Leben und Wirken von GivLio Prazza®), A. Bons), 
G. OrroLanı?), A, Brancnı®®), V. Broccnı®), E, Ması®'), G. Caprın?*), 
Grenıa Farcosı®”), G. Ciccora®), G. Narazı®), A. Morerri'0), 
Evexio Cueccur!%%) und andere, 

Eine kurze Lebensekizze und eine gute Charakteristik Goldonis brachte 
der sachkundige E. MADDALENA!®) in einem zu Wien und Triest ge- 
haltenen Vortrag zum Jubiläum, der auch dus Schicksal seiner Dichtungen 
in Deutschland und Frankreich streift und die Stelle, die der Venetinner 
in der Weltliteratur einnimmt, festseizt. — D. A. Prrazzisı!) ver- 
öffentlichte einen unbedeutenden Vortrag über Goldoni, den er zu Celana 
im April 1907 bei der Preisverteilung der Schüler daselbst gehalten hatte. 
— Der Professor F. Sannarıxı!) sereinigte zu einem kleinen Büchlein 
Daten aus der Geschichte der Republick Venedig. Bemerkungen über 
die Venetinner in ihrem Privatleben mit kurzen. biographischen N« 
er Goldoni, über seine Tätigkeit als Theaterdichter zu Venedig, über 
seinen Aufenthalt zu Rom, seine Rückkehr nach Venedig und seinen Tod 
zu Paria: alles flüchtig und mit ungenauer Sachkenntni, — VirroRio 
Osı10 19%) brachte einen «Discorso» über Goldoni zum Abiruck, der sich 
aber Leben und Dichten des Dramatikers in geschickter Weise verbreitet, 
ohne indes dem Thema eine neue Seite abzugewinneı Auch P. L. 
Cuerarrı10) kleiner Schulvortrag bewegt sich in den Grenzen allge- 
meiner Bemerkungen. — Nur dem Namen nach kenne ich dus Buch von 
G. BrossoLico1®%) «Nel Teatro di Carlo Golloni», ebenso habe ich die 









































38._#9) 8. 53-59. 90) Il secondo Centenario di 
91) Per il Centenario di Carlo Goldoni. Bologna 
ta e dell’ arte di Carlo Goldoni. Sagxio storico a cura del 
93) Carlo Goldoni, 25. febbraio 
, Up. Sorteni e Vidotti 1907. 94) Carlo Goldoni 
e Venezia nel secolo XVII.’ Bologna 1407, Treves di L. Beltrami. 95) Carlo 
Goldoni Diecorso. Fir. Barböra 1907. 96) Carlo Goldoni, Ia sun vita, le sue 
'opere, con introduzione di G. Milano 107, 16%, XXIII u. 316 8. 
9%) Carlo Goldoni e il teatro, Venezia, Sorteni e Vidotti 1907." 98) Carlo Goldoı 
nella vita e nell’arte. Roma 1407, 21 8. lo Goldoni a Pavia. Pavin, 
tip. Fusi 1907. 100) Carlo Goldoni in Franein. Cortona 1107. 100) Carlo 
Goldoni e il suo teato. 101) Carlo Goldoni nel secondo 
centenario della sun naseita (17U7 Triexte, Carpin 1906, 34 8. 8° mit 
dem Bildnis des Dichters und seines Hauses, 102) Parole au Carlo Goldoni. 
Bergnmo, 8. Alessandro 1907. 103) Carlo Goldoni. Cenui biografici con rieordi 
aneddotiei della sun dimora in Koma e. breve storin della Republica veneta. 
Roma, Oreste Garroni (M. Ortiz schreibt fälschlich: Ganoni) 45 8. 16 

104) Carlo Goldoni, Milano-Palermo-Napoli 1907, Remo Sandrın, 208. # 
105) Carlo Goldoni ricordo al so popolo. Conferonza, Schio Manin. (Senoln 
ibera popolare di Schiv. Rivista mensile, dir. dal Prof. R. G. Longinotti. Magio 
1907, Nr. 7, 8. 145— 155). 106) Nel Teatro di Carlo Goldoni. Napoli 1hUr, 
101 8. 

Vollwöller, Rom. Jahrenbericht Al bb 
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kleine Veröffentlichung von Drso Maxrovanı!0) über das Verhltis 
des Dichters zum Theater «di $. Luca» zu Venedig nicht selbst geschen. 
— Usperro ZoxoLL!®) druckte einen «Discorso> über Gokloni un! 
die Masl der Commedia dell’arte ab, der dem Thema in keiner Weise 
gerecht wird. — E. FERRETTIe1) Arbeit üher die Masken in der 
Commedia dell’arte und bei Goldoni, der mir nicht vorlag, ist nach der 
Kritik. BRoGNoLIGo* N) wertlos. — M. Ontızttt) Aufsatz über «Il 
canone prineipale della poetien goldoniana», den ich nicht aus eigen 
Anschauung kenne, verdient, nach dem GLEICHEN REZENSENTEN), Lob 
für ihre gründliche liferarische Schulung, dngegen Tadel für ihre Ein- 
seitigkeit und Ungerechtigkeit dem Dichter gegenüber, dessen Reform se 
«alla sola eloeuzione semplice naturale“ beschränken möchte. — Distısz 
VERFASSERIN 3) sucht, etwas wortreich, an der Hand der Memorie und 
mehrerer Vorreden Goldonis zu seinen Lustspielen nachzuweisen, dass dis 
Wissen, die Bildung des Dichters recht bescheiden gewesen sei: «La 
cultura del G-, meint sie, fu fatta spezialmente su due libri: Mondo e 
Teatro». Ich bin von ihren Ausführungen nicht überzeugt worden. Sie 
unterschätzt ela_ cultura» Goldonis bedeutend. — Owca Manchist 
Carasso!!t) schrieb über dns Verhältnis Goldonis zur Commedin delarte 
nicht weniger als 234 Seiten; allein nach den Ausführungen M. Opnz!") 
teilt das Buch das Schicksal so vieler Arbeiten „gelehrter‘ Frauen: 
ist gänzlich verfehlt. — Unerreichbar blieb mir die Arbeit Rıyzuur!, 
sowie die von D. Boxansıit?), 
Cuarırs Deson!!®) sucht die schr abfüllige Kritik, die G. Bart 
in seiner «Frustas über Goldoni fällt, psychologisch zu erklären. Er 
glaubt, dass eben Baretti mehr die Schwächen als die Vorzüge des Dichter 
sah und dass er aus Patriotiemus, d. h. weil Goldoni seinen Vaterhnde 
nicht genug Ehre machte, gegen ihn war. Mir kommen diese Beng- 
ünde etwas gesucht vor. — Luror Farcnr''®) möchte beweisen, di 
Goldoni den sozialen und politischen Bestrebungen seines Jahrhun 
dem Kampf gegen die Tyrannen und um die Menschenrechte, den E 
treten für die Natur und gegen die religiösen und politischen Fessch 
nicht so fremd gegenüberstand, wie es von einigen Forschern wie Nale- 
manni, Ner, Lee, Petroechi u. s. w. behauptet werde. Er wendet sich 
ferner gegen Marin Ortiz, die den Vorwurf Gozzis von der geringen 
Bildung Gollonis wieder nufgefrischt und bekräftigt habe. Er sucht 
der Hand einer Anzahl von Lustspielen des Dichters in 9 Kapitelr 
haltspunkte für seine Ansichten zu gewinnen. Er führt aus, wie Galli 











































Carlo Goldoni e il teatro di 8. Luca a Venezia, cartegio init 
5) con pref. d. Dino Mantovani. 108) Carlo Goldoni e le maschere. 
907, B. Rossi 31.8. 16%. 109) Le maschere italiane nella onmelis 
nel teatro di Goldoni. Ronıa 1904, 80 8. 110) In der RavLli 
tr. dagli Atti dell’ Accademia di arch., lett. e belle art 

112) RaCLit. 1906, 8. 267. 113) La culture dl 
8. 70—112. 114) Goldoni e In commedia del art. 
R 1007, 115) In ihrer Rassegna Goldoniana GSLIt. 
Bat. 48, 5. 185100. 116) Carlo Gozzi contra Goldoni nella Marfisa bizarr 
Laneiano 1907. 117) Carlo Goldoni e la sun riforma conferenza. Asia I 
118) Baretti, Goldoni et Metastase, Noces Chatelain-Gaillard 17 jullet IN. 
Toulouse, Lagarde et Sebille, 21 8. 16°. 119) Indentiment Sociali di Caro 
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für die Natur und ihre Rechte eintritt, wie er sich von den Vorurteilen 
der Italiener seiner Zeit frei hält, wie er die niederen Volksklassen, be- 
sonders die Frauen und Mädchen in seinen Stücken edel darstelle, wie 
er dem Adel feindlich gesinnt sei, wie er gering von Militärpersonen 
denke, die Geistlichkeit zum Gegenstand seiner Satire mache u. s. w. 
Leider lässt sich dem Verfusser bei seinen Darlegungen nicht immer bei- 
pflichten. Er tritt mit vorgefusster Meinung an Goldoni heran und sucht. 
sich in den zahlreichen Stücken des Dichters dus heraus, was zur Be- 
stätigung seiner Ansicht dient, das ruhig überschend, was dagegen spricht. 

Ansichten sind oft von grosser Naivität, Von der reichen Literatur 
‚ber Golloni kennt er nur einen kleinen Teil. Dann stellt er sich ge- 
wissermassen im Gegensatz zu den Gelehrten, von denen er, wie es 
scheint, keine hohe Meinung hat. Endlich fehlt ihm die für sein Thema 
unerlässliche genaue Kenntnis des Aufklärungszeitalters in allen seinen 
Strömungen und Bestrebungen. Wenn ich auch nicht das vernichtende 
Urteil, das die persönlich gegen ihn gereizte Marıa Orrız!2%) über ihn 
füllt, unterschreiben möchte, so bin ich doch der Ansicht, dass seine Arbeit. 
in vielen Punkten einer gründlichen Nachprüfung und Korrektur be- 
darf. 





























B. ScuuippaueR'®') arbeitete über das Komische bei Goldoni. 
Nach einer kurzen Einleitung, worin er die über den Dichter gefüllten 
Urteile der Kritik zusammenstellt und einige allgemeine Bemerkungen 
über das Komische mucht, betrachtet er Goldonis Lustspiele von seiten 
der objektiven Komik und zwar zunächst in bezug auf die Situations- 
komik (Intriguen und Hilfsmittel der Intriguc), dann betreffs der Charakter- 
komik und zwar zuerst in Bezichung auf die allgemein menschlichen 
Typen, wie Geizhals, Verschwender, Spieler, Heuchler, Lügner u. s. w., 
hierauf in bezug auf zeitgenössische Typen, wie Adel, Beamtentun, Juristen, 
Ärzte, Gelehrten, Schauspieler, Modetorheiten der Tracht, Parasitentum, 
Krieg und Militär u. s. w. Der II. Teil der Arbeit, der die subjektive 
Komik bringen sollte, ist nach dem Verteilungsplan: Sprache Goltonis, 
Witz, Humor nur ganz kurz auf 31/, Seiten mit Schlagwörtern skizziert, 
Der Verfasser hat geleistet, was ein Anfänger gegenüber einem Dichter 
von der gewaltigen Fruchtbarkeit eines Goldoni zu leisten vermochte, 
Er kennt einen Teil seiner Lustspiele, natürlich nicht alle, einen Teil 
der Schriften über ihn und ähnliche Arbeiten wie die seine, über andere 
Dramatiker; und aus all dem Materinl hat er mit Geschick und oft mit 
richtigem Urteil sein Themn ausgearbeitet. Ich bezweifle nicht, dass er 
mit der Zeit, indem er sich noch michr in Golloni t und glei 
zeitig die italienische und französische Literatur des 17. und 18. Jahr- 
hunderts gründlich studiert, noch Besseres als Goldoniforscher leisten wird. 

A. Fiorper.isi*122) Untersuchung über den N enpolitaner in Goldonis 
Thenter und M. ( Aufsatz über die «Commedie esotiche» 
Goldonis kenn ich nicht aus eigener Anschauung. BRoGSOLIGoN2) urteilt 














































Goldoni, Roma. Albrighi, Se 1907, 
Rawegnn Gold. 1. ce, 8. 141-198. 121) Das Komisel 








. 120) In ihrer 
Goldoni. (Würzb. 














Dise,). hen, Wolf & Sohn 1906, 1708. 9%. 122) Il Napoletano nel teatro 
di Goldoni. Nap, 1007. _ 123) Commedie exotiche del Goldoni. Napoli, Mefi e 
Joele 1908. 124) In der RaCklt. 1000, 3 
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über letztere, dass es ihr an Logik und richtigem ästhetischen Ver- 
ständnis fehlt. 

G. Garico!?) vergleicht Goldonis «Il Bugiardo» mit winer 
Quelle, Corneilles «Menteurs; und mit des letzteren eigenen Quelle, 
Alarcons «Verdad sospechosa>. Er weist nach, dass die Veränderungen, 
welche Goldoni mit seinem Stücke vornahm, unter dem Einfuse der 
Commedia dell’arte erfolgten. Der «Bugiardo» sei ein Capitano, die 
Diener entsprächen Arlecchino, Brighella und Colombina, die Greise 
Pantalone und dem Dottore und auch die Damen und jüngeren Her 
ähnlichen Gestalten der Stegreifkomödie. Die Ausführungen Gallioos 
haben mich nieht durchweg überzeugt. Das Ganze hätte, da er über 
Corneille und Alarcon nur Bekanntes vorbringt, wesentlich kürzer aus- 
fallen können. 

E. MADDatena1%) vergleicht ein paar Szenen Goldonis (ine aus 
dem «Dissoluto punito», eine aus der «Donna volubile» und eine aus 
den «Introduzioni per ’npertura del Tentro Comieo detto di San Luc” 
mit ähnlichen aus Molißres «Le Festin de pierres und «L’Impromptu de 
Versailles», um Goldonis Abhängigkeit von dem französischen Dichter 
festzustellen. — MaRıA MERLATO®L”) Abbandlung über «Marii e cal 
serventi nelle Commedie del Goldoni» kenne ich nur dem Titel nach. 

Pu. MonstER"®*) in seinem Buche über Venedig im 18. Jahr- 
hundert soll sich auch ausführlich mit unserem Dichter befassen, nir 
war es nicht zugänglich, 

Die Ausgabe, welche Gumo Mazzox1t2%) von Goldonis „Memoiren“ 
veranstaltete, habe ich leider nicht geschen, der Name des Verfassen 
bürgt für eine gute Leistung. 

F. Marrısı!®0) veröffentlichte die «Cnpolavori» Goldonis: sie sn) 
nicht in meine Hände gelangt, ebensowenig die neue Ausgabe, di 
G. MantEcAzza!3t) von seiner schon früher einmal erschienenen Aus 
wahl veranstaltete. 

Das wertsollste, was die Zentenarfeier gezeitigt hat, wird viellicht 
die vom Muxicirio zu VEXEDIG beschlossene Gesamtausgabe seiner 
Werke'®) sein, wovon bis 1908 zwei Bände ans Licht kamen. De 
aber das Municipio sich betreffs eines Rezensionsezemplars kühl ablehnen! 
verhielt, hierin ganz von dem grossartigen Entgegenkommen beinahe alkr 
italienischer Verleger und Autoren abweichend, so muss hier von eier 
Besprechung abgesehen werden. 

Eine weitere Frucht der Zentennrfeier, die glänzende kostbare Aus 
gube von Commedlie Gollonis, die der unermüdliche Luiar Rası!®) mit 














125) Il Bugiardo di Carlo Goldoni e la commedia dell’ arte. Torino, Valentin 
„1078.8°. 126) Scone e figure molieresche imitate dal Goldoni (EstrdallaRivita 
le Ttal.) 1905. 14 8.8°. 127) Firenze 1906, 100 8. 128) Venise an XVII 
. Paris, Perrin & 8". 129) Carlo Goldoni, Memorie ripneute 
dalla edizione originale francese con prefazione e note di Guide 
zzoni. Firenze, Barbra 190%, 2 vol. 468 u. 501 8. 130) Carlo Goldni. 
'npolavori_precedl. da uno_ studio eritico di Ferd. Martini. Fir., G. C. Sams 

S. 131) Carlo CGiolteni. Teatro seclto, ill. da G. Maniegazza. Milan, 
kl. 8%. 132) Carlo Goldoni. Opere complete ed. dal Municipio 
nel II. centenario dalla nascita. Ven. tip. dell’ Istituto veneto d’eri 
307 bezw. 1908, I. Bd. 624 8, II Bd. 624 8. 8%, 133) Oommeiit 
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jenı Geschmack veranstaltet und von der er mir mit grosser Liebens- 
igkeit die bisher erschienenen zwei Bände zur Verfügung 
gestellt hat, soll im nächsten Berichtsjahre gewürdigt werden, da sie 
erst 1909 erschien, 

Eine grosse zusammenfassende literarhistorische Arbeit üher Goldoni, 
oder auch nur eine, die seiner Bedeutung auf Grund eines eingehenden 
Studiums seiner sämtlichen Werke gerecht wird, hat die Zentenarfeier 
nicht hervorgebracht. Schreckt die ungewöhnliche Zahl seiner dramatischen 
Erzeugnisse davon ab? Oder haben wir sie zu erwarten, wenn einmal 
seine sämtlichen Werke in einer mustergiltigen Form uns vorliegen? 

Enınio Fepenicr!®) gab die 1780 verfasste Tragöilie «Cansignoria» 
und die 1797 bereits gedruckte «Commedia demoeratica La Figlia del 
Fabbro» des Camillo Federici heraus, nicht als die besten, sondern 
als die charakteristischsten Proben seiner dramatischen Kunst. Er stellte 
den Neudrucken eine 36 Seiten Iange Einleitung voran, worin er sich 
über den Dichter ausführlich ausspricht, aber leider von Überschätzung 
nicht freihält. 

München. Arthur Ludwig Stiefel. 














La letteratara itallana nel secolo XIX. I. La senola 
elassiea. 1907-1908. Y. Monti. La nuova edizione delle 
Poesie di V. Monti, scelte, illustrate e oommentate da Au. 
BeRToLI!) appare davvero, come il titolo dichiara, interamente rifatta 
& notevolmente arriechite, quando si confronti con quella del 1891. La 
mole del volume ® pressoch® raddoppinta; al testo si necompagnano lo 
varianti, e mnggior ampiezza ® data alle gi preziose introduzioncelle 
storico-eritichee bibliografiche che precedono ogni componimento e riassumono 
in breve quanto di notevole si venne scrivendo recentemente sull’ argo- 
mento. In una nudrita Avvertenza, che vorremmo fosse conoseiuta a 
quanti si oceupano del Monti, uomo e poeta, PA. conforta Y’alto concetto 
in cui egli tiene ’uno e Yaltro coll’autoritä di molte e significanti testi- 
monianze, e vivacemente deplora lo sprezzo che alcuni eritici tuttora 
affeıtano a riguardo del Monti, — Questi 2 illustrato con molta cura da 
E. Berorist nella sun qualitä di insegnante. Valendosi di documenti 
depositati nell' Archivio di Stato milanese, delle carte relative ni_professori 
dell’universitä di Pavia esistenti_ presso quell’Ateneo, nonch? degli auto- 
grafi del poeta stesso, tratta l’A. TI Monti professore?), il suo soggiorno 
e le sue relazioni a Pavin, gli entusiasmi suscitati colle sue lezioni, In 
materia esposta in queste, e i frutti ottenuti. Rileva anche che In dili- 
genze del poeta professore non fu straordinaria «e andd piuttosto seemando 

















di Carlo Goldoni, Luigi Rasi editore, Leo 8. Olscki Rappresentante. Firenze 
1909, I. Bd. IXC u. 358 8. gr. 4° (enthält die 4 «Commedie su Ia Villeggiaturas 
mit Artikeln von E. Masi, G. Carducei, F. Flamini, P. Molmenti, G. Marradi, 
G. Targioni-Tozzetti}, der II. Bd. XXVIII u. 93 8. gr. 4° (entbält «I Rusteghi» 
und eine prefazione dazu von A. Graf). Beide Bände haben prächtigen Bilder- 
schmuck und sind von vorzüglicher, vornehmer Ausstattung. 134) Due esu- 
mazioni dalle opere tcatrali Camille Federiei da Garessio. Ven. 1908, Tip. 
Emiliano XXXVI, 66 u. 95 8. 8%. 


4) Firenze, tip. Sansoni, 1908, pp. NV—496, 16%. 2) GSLIt, 1908, 
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‚che aumentando col progreilire dell’ ineegnamento. — Lo steıo A. puhhlin 
Due lettere inedite del Monti‘). Risalgono all’anno 1804, sono 
dirette «al eittadino Melzi d’Erils, vice-presidente della Repubblica Italiana 
e si riferiscono al componimento «Teseos. II B. ne sostiene con valıl 
argomenti Yautenticitü. — Un episodio eurioso, e finorn igmoto della vitn 
politien del M. ® mexso in Iuce da G. Gatnavrest in una Nota bio- 
graficn intorno a V. Monti‘). Si tmtta d’una informazione che 
questi invid, nel 1812, alla polizia imperinle circa a ceri inrighi an 
napoleonich, che PA. trovd nelle carte di Carlo de Castilin. Giunta Ih 
pratica fino all’Imperatore, questi non credette di annettervi alcuna in- 
portanza; ma quello seritto, ora esumato, & un attestato molto eloquente 
del grande attacenmento del M. per In cnusn napoleonien. — I Monti 
traduttore d’Omero®), di G. Srrtt & un’ indagine garbats, in cu 
toccano molte questioni. Si dimostra come debba intendersi Ia fanc-s 
ignoranza della lingua greca da parte del M., a quali delle print 
ni egli abbin rieorso, quali addi abbin avuto dag 
specinlisti, e in quanta misura; come sin stata accolta In versione al sun 
apparire e quale ne sin il valore in confronto alle altre. — Una lettera 
inedita di Teresa Pickler-Monti, resa di pubblica ragione da Ios 
Luist®) di sul manoseritto esistente nell’ autografoteca Campori, 2 diretia 
alla poetessn Teresn Bandettini, il 3 nov. 1828. La vedorn le chile 
copin delle lettere che le ebbe a dirigere il marito, avendo exsa in arimo 
di pubblicarne l’epistolario. Pare tuttavia che non se ne farcsse mil: 
nell’epistolario edito dal Resnati le lettere dirette alla Bandettini non 
sono che tre: poche altre si trovano comprese nella raccolta Bertolli- 
Mazzatinti. — Lettere inelite del M. contiene un breve cartegri ın 
Iui e Jacopo Morelli, e coneernono il Dittamondo, del qunle & run 
in un codice marcinno e in uno torinese. Sono pubbliente da C. Frart 
negli Aneddoti da codiei torinesi e marciani”), Le infom 
che il M. chiede in esse dovevano servire al Pertienri. — R. Fonsactin 
trattando Della rivalitä fra YAlfieri e il Monti), ne rien I 
ragioni specinlmente nella grande diversita d’indole e d’ingegno che ın 
tra i due, diversitä che si riflette naturalmente nelle tendenze c ne gt 
letterari: cosi Io stile dell’ uno doveva di necessitä spincere all'lın. — 
D’un altro rivale del M., nel senso pi proprio della parola, rinfnscı 
il riconlo F. L. Master: Francesco Gianni e la sun patrit 
poetica?). Tale putria fu Genova: P’improvvisatore romano y’chle, sun 
anıiei e fautori enfurinsti, e cosi necaniti nemici e detrattorl, Auch 
governo oligurchico non gli impeli di sopglornarvi pid a lung. El» 
guerre ei trionfi di quell’ agitsto periodo della vita del Gianni sono ep 
om gran eopin di particoluri, attinti da documenti eontemporanei 
Foscolo. Gws. Cuwarısı, mentre attende ad unn Vita ce 
eomprenda quanto L’indaygine storien & venuta finora aceumulund in" 
alla eomplesea fu del P. prosegue a darne di tempo in temp (kl 




























































pp. 120 sog. 3) GSLit. vol. LI, 1908, pp. 251 eogg. 4) GSLIt, wi.XLIN. 
Ir. pp.36 ug. 5) Atti dell’Ace. seientif. veneto-trentino-istrian. 








sol. IL EIN. 6) Middena, tip. Ferraguti 1907 (per nozze Pedrazzi-Lanelhti 
7) AAST, NL, 1 8) Noel. vol. Fra il nuovo e lantien ne 
letterarie, Milano, Ed, Hocpli 1408, pp. 454, 16". 9) Genora, tip. Carini 16, 
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Nel saggio su La figlia di U. F. e gli ultimi anni del 
Poeta a Londra:®), sono appunto raccolte tutte le notizie che in proposito 
sono sparse in pil_ monografie, e nuovi particolari &' arkiungono relativi 
alle sventure e agli errori del F. durante il suo eoggiorno in Inghilterra: 
errori amaramente scontati, e sventure sofferte con fermezza e dignitä 
X’ animo. — Una ricerea esauriente au U. Foscolo erudito si pud ben 
dire quella compiuta da V. Crax'!). L/A, indagn dapprima come il 
poeta sia venuto formandosi Ia sun coltura, rifacendosi agli studi giovanili 
di Jui e valendosi del Piano di studi e di altri dati. Esamina poi gli 
seritti di carattere erudito, gli articoli di contenuto storico-eritico, i Veatigi 
della storin del sonetto, i lavori di storiografin, Y edizione delle opere 
del Montecuccoli, la Chioma di Berenice (che PA. dimostra non essere 
un semplice «scherzo eruditor, come ebbe pit tardi a chiamarl 
medesimo), il Discorso sul testo della Commed i 

il felice tentativo di applicare P’indngine storico-eri 
Dante. L/A. esamina infine ’erudito vero e proprio, valendosi special 
mente dei due M. 8. autografi esistenti alla Lubroni ibuldoni 
di spogli e appunti, frutto di letture svariatissime, e documenti i 
di quel lavoro nccurato e faticoso con cui il F, preparava i suoi 
di eritica e di storia letteraria. Seguono due appendiei; una contenente 
la nota dei libri posseduti dal F, Valtra, una lettera inedita di lui, a 
ignoto, che tratta del retto modo di trmserivere il nome di Byron con 
caratteri ellenici. — Di due altri Documenti foscoliani di notizin lo 
stesso Cran’®), ambeılue depositati alla Labronien, II primo, una memoria 
dettata in francese, & dell’ anno 1819 e tratin d’un Vocabolario 
eritico della lingua italiana che il F. aveva in animo di compilare; 
il seeondo & una lettera, pure dettuta in fruncese, del Berry, il noto 
copista del poeta, in data del 1826. Riguarda la storia di un certo 
qundro, e ron purecchie correzioni di mano del F. stexo. — Lettere 
di U. Foscolo con altre di Cristina Belgioioso contenenti qualche eurio-o 
particolare pubblien G. GaLLavrest®), Altri, spigolati nel earterrio di 
Quirina Mocenni Margiotti, che Diego Martelli lexd alla Marucellinnn, 
sono forniti nello seritto di Zussa BeseLun: Il Foscolo nelle lettere 
del Cieognara e di ultri amici?), schbene, a dir vero, vi si tocchi 
pi epesso d’altri personnggi del tempo che non del F. stesso. — Due 
lavori che riguardano le fonti foscoliane sono: The source of Kent’s 
«Eve of 8. Agnes» di H. N. Mac-Crackex®) in cui viene assoiluto 
che, oltre al poeta inglese, anche il F. #’ispird allı novella bocenecescn 
di Lisabetta di Mewina; e: Per il Foscolo di F. Novarı!®), contenente 
osservazioni assennate circa In pole solta, intorno al plnio 
immaginario che «i volle scorgere nei Sepoleri. — Alle tante alizioni 
commentate di questo Carme, G. Rostso ageiunge una un”), con un 
discorso preliminare «ul poeta e sull’arte sun, e con wili note e raflionti. 




































































pp. 25, 10° (estr. da ELi). 10) NAnt, vol. OXNX, pp. 103 a 
11) GSLIL, vol. XLIX, 1907, pp. 1 egg. 1%) GSLie, vol. L, pp. 251 su. 
13) I1 libro e la stampa, 1, 1. 14) Nella Miscellanea di studi 
erit. in onore di G. Mazzoni, Firenze, tip. Galileiana 107, 2 voll., 8° mi 
VITI-503 e 4S8_ 15) MUhL, V, 2, 16) Nel vol. A Ricolta, Bergamo, 
Min War graf, 107. 19) 1 eirme Suce. Le Monnier, 
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— A. Micntexa offre un prezioso contributo Per Piconografia fürco- 
liana'®), in cui sono riprodotti pid ritratti del poeta e delle donne anne 
da lui, © vedute di lnoghi. — Importante ® lo studio di G. Rossı su 
Due fonti della ragion poetica di U. F.'®#). Le fonti sono 
Antonio Conti e G. B. Vico; PA. indaga come il F. ein stato tratto a 
‚conoscere le opere del poeta seienzinto e del grande storico, e in quanta 
misura tale conoscenza' abbin influito sullo sviluppo del suo pensiero. 
Leopardi. — Quella rien miniera che sono i sette volumi di 
Pensieri continua a fornir oecnsione e materin. per lavori che Iumegreiane 
questo 0 quell’aspetto della mente del Recanatese. G. SerTi fü seruito 
al suo bel volume sulla Grecia letteraria nei Pensieri del L. 
con unn nota: Ancora del L. ellenista!®), in cui prende in esume 
il volume degli Seritti vari inediti. — Alle non poche esposizioni 
della filosofin leopardiana — e di cui riferimmo negli antecedenti resoeonti 
— altre si aggiungono ora: F. Grstt, La filosofia di G. L.®); 
P. Garro, Ancora la logien nel sistema filosofico di G. L.#) 
in polemica con M. Losacco), e specialmente: Fr. Canrer1A. P. Leopardi 
filosofo. Parte I: le dottrine psicologiche®®). Vi si illustrmno le 
origini e le basi psicologiche di tutta In filosofia leopanliana, in 14 capitoli 
di cui rechiamo i titoli: «Sentimento ed idea — Memoria — Intelletto e 
imgione — Immaginnzione — Sentimento — Toorin del pincere — Territ 
del” amor proprio. — Volonta— Teoria dell’ assuefazione — Ingegno e genio 
— Carattere psieulogico — Peieologia animnle — Positivismo- e originaliti 
logia «del Leopardis. — Precode un’ Introduzione, in cıi 
‘e P’importanza della filasofin leopardiana. Quanto all’oriri- 
nalitä diesen, vuol essere intesa con le debite riserve, e ’A, ne ricondue 
molti punti a filosofi precedenti, in ispecie ai material 
ui il L.avosa grande familiartä. Non tutti snranno d’ 






















il tentativo poi di sengionarlo d’ Sera A kicnerena pud solo spiegrsi 
con Palto concetto in cui L’A. ne iene il sistema filosofico. — M. Scnrnito 
ripubblien, con molte e importanti aggiunte, In sus edizione: I Canti di 
G. L. illustrati_per le persone colte e per le scuole®). la 
biografin del pocta & ritessutn sulla scorta dell’ epistolario, dello Zibaldone, 
noncht degli altri seritti di ui; notevole specinimente lu studio sulla vita 
interiore del poeta, la gunle riesee davvero I estorin di un’animar. Ta 














ristanpa si fregia, tra l’altro, del texto della conferenza tenuta ia dall’A, 
su La Ginextra, densa d’osservnzioni e di richiami opportuni., — Nun 
altrettanto possiam dire della monografia di C, Checcnta: Il Vesuvio 


nella Cunzone della Ginestra#). Non vi mancano buone er: 
vazioni, ed © felieemente messa in rilievo la mancanza di fusione perftta 
tra le varie parti del Canto. Mu non si eomprende pereh® si deblu 











sc. CLVIII (fehbr. 1908). 1Rbin RRo. 
XNV, 4 20) E negli Studi Marchi 





1907, pp. 17, 16° piee. 
1009, I. pp. 161 see. 19) REI, 











giani, Macerata, Unione Cnttoliea Tipogr. 1907 — Sono le due prime puntate, 
degli anni 1905 6.1406. Segnaliamo pure, nella stessa pubblieazione, uno stulic 
frammenti XNXIX del Leop., intitolato: Momento lcopardiano di 
zu. 21) Ou.,. NXVIT, 16. 22) Palermo, A. Reber 1907, pp. 374 

23) Milano, U. Hocpli 1907, pp. NVI-418, 16%. 24) Loreto Aprutino 
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risnlire, por In descrizione dell’ eruzione del Vesuvio, fino al raccento che 
di essa il L. pud aver letta nel 1822, mentre co’ suoi occhi aveva vista 
quella del 1835. — Altri canti del L, e per Pappunto quelli «A un 
vineitore nel pallone», «La vita selitarin», «Aspasia», sono esaminati 
nella seconda parte degli Studi estetiei di G. A. Levr®). Poco o 
punto vi troverä di nunvo lo studiosn, per quanto IA. si dia Paria di 
dir cose nuove, di mezzo a ridondanze e luoghi comuni. Migliori i com- 
menti di E. Sansıa: Due canti leopardiani, con un’appendice 
di note ermeneutiche sopra alcuni luoghi dei «Canti» 2). 
L’appendice contiene ossersazioni, chiose o raffronti (questi specialmente 
con passi del Petrarc, del Monti, del Fuscolo e del Collenuceio) supra 
i seguenti canti: «All Italin, Consalvo, Nelle nozze della sorella Paolina, 
A un vineitore nel pallone, Bruto minore, Alla primavera, Ultimo canto 
di Saffo, Risorgimento, Le Ricordanze, La quiete dopo Ia tempesta, Il 
sabato del villaggio, Canto notturno, II pensiero dominante, Amore e 
Morte, Aspasin, Palinodie, II tramonto della luna, La Ginestra.» Non 
di rado PA. rettifica felicemente le interpretazioni date da altri eritici, in 
ispecie dallo Straccali; ma spesso il desiderio di novitä lo porta a 
sottigliezze e a congetture men» prohabili. —- G. CAGGioLa reca un 
Nuovo contributo all’epistulario leopardiano*”) con tre lettere 
inedite, i cui autografi si conservano alla Marciane. Sono dirette al 
Padre e recano le date: 4 apr. 1826; 30 ott. e 11 die. 1836. Contengono 
le solite querimonie sulle ristrettezze finanziaric, le pur solite richieste di 
denaro e racconinndnzioni alle preghiere paterne. Notevoli, nell’ ultima, 
i timori espressi per Ninfierir del coler". — Ci limitinmo a segnalare 
Yarticolo anomino Gli ultimi giorni di P, L.2%), a proposito d’una 
memoria letta su questo argomenta all’ Accademia Pontoniana da Gioach. 
Ta@LiatELA (pubblienta in RRo., 1909, I, pp. 587 ser.) e quello di 
F. Persıco, Una questione leopardiana (ivi II, 1909, pp. 693 segg.), 
perch® si riferiscono ad una troppo lungn euntroverkin, e non perancn 
definita, intorno alla qunle, se ei verrü fatt«, riferiremo in avvenire. Per 
In stesen ragione non ci sofferminmo sul’ artieolo di E. Frorizin, La 
tomba di G. L®), 

Minori. -— Del Giordani che, secondo % nostro costume, mettiamo 
in prima linen tm gli serittori minori appartenenti alla scuola eInssicn, 
A Master pubblien Una lettera inedita‘"), diretta al cugino L 
Uberto Giordani; ® senza dutn e, Possinmo ngriungere, senzn specinle 
importanza. Notevoli invece gli Episodi della vita di P. Giordani“!) 
che G. P. Crenicı illustrn con duti desunti dall’Arehivio di Stato di 
Parma e dall’Archivio del Tribunale di Pincenza. Nella prima purte 



































rinnova la storin della cosidetta «causa dei ragazzi», provocata, com’& 
noto, «alle rimostranze che il @. sollevö, nel 1819, contro il malvezzo 
di pereuotere gli scoluretti. Nella seconda deserive le conseguenze li 
questo ineidente, le noie che ne vennero al G. dagli interessati — fü 





pereino futto sermo ad oltrugei por le viel — e il contegmo nubile © 








Lamo, pp. 30 obl. 25) Citi di Castello, Lapi ed. 1907. 26) Napoli, t 
Toceo e Salvietti 1408. pp. 110,9° 27) RBLIL, 1408, pp. 317 wg. 28) Civiltä 
Cattolica, quad. 137. 29) 0cco, XII. 30) EBA, IV, 2. 
31) Parma, L. Battei 1907, pp. 54, 10°; con ritratto. 
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corretto dn Iui tenuto. — Lo stesso Cr.erict pubblien in parte Un arti- 
colo inedito di P.G. per la «Biblioteca Italiana» "tb, trenlolo 
dalle carte acerbiane conservate nella biblioteca comunale di Mantova 
Riguarda In versione montiana dell’Tliade, e deve risalire al 1817. L’Acer 
direttore di quella rivista, lo rißutd, probabilmente perch® troppo ino di 
greco. — Ancora del Cusricı ® lo studio su P. GG. Acerbi e la 
«Biblioteca Italiana» ®!*r) in eui sono illustrate le ragioni del dissidio 
ira lo serittore pincentino e l’Acerbi. — Pure su documenti piacentini si 
fonda 8. Pexı nel suo studio intorno a Ipp. Pindemonte e il salotto 
di Isotta Pindemonte a Piacenza®®), che reca parecchie notizie 
riferentisi allo serittore veronese. — G. GASPERONT studia La genen- 
logia dei Perticari in una lettera di F. Rocchi®?), e Cıeuıa 
Berrisı Arrıy illusten In figura di Costanza Monti-Perticari®), 
valendosi, oltrech® dei materiali gih noti — specialmente dell’ epistolario di 
lei, rmecolto da Maria Romano — di informazioni orali avute da 
persone che conobbero Ia bella e sventurata donna. Notevoli i particolari 
di certe eccentrieitä del suo carattere, Infine parla della sua coltura e 
attivith letterarin, del grande amore che professnva per Dante, e porge 
quulche snggio di suoi componimenti poetici. — Qualche notizia sulla 
figlin del Monti & pure nell articolo di G. Torcnı-Duoxanı, G. Rossini 























i 
e Costanza Perticari®), — Agli seritti che recentemente hanno 
rinfreseata Ia fama del Cuoco, M. ROMANO aggiunge Una pagina inedita 
di V. C. su G. B. Vico®). — G. Bustico, sotto il titelo: L’esilio 
di G. Revere?”), pubblica nove lettere, nobilmente sdegnose, del poeta 
patriota, La sign"®. E. FIORENTINO dediea una garbata monografia a 
Lazzaro Papi nella vita e nelle opere®*), esaminandone am) 
gli seritti, e ciod: le Lettere sulle Indie, i Commentari della 
Rivoluzione francese, e Ia versione del Paradiso Perduto. A 
proposito di questa, rileva che la soppressione di aleuni luoghi eterodo--i 
nel poenia miltoniuno & dovuta, piü che alle opinioni personali del tra- 
duttore, alla sun preoecupnzione di evitare noje da parte della censura 
oeelesinstien. — 10 seritto di Fr. Rosst, Atto Vanucei (1810— 1849. 
Da rieordi contemporanei e memorie di vinggi e dallo sporlio 
di 1500 lettere inedite®®) & solo uns parte, come il titolo indica, 
dell’opern che YA. intende dedicare a questo letterato. Dei 73 anni 
vissuti dul V,, i primi 39 sono deseritti Passo pnseo, per ’appunto fino 
al maggio del 49. — Givx. Cavarorrı, nel Catalogo delle stampe 
e dei M. S. di Agost. e Giov. Paradisi (1735—1826)®) illustra e 
aloga molte e varie enrte da lui nequistate dngli eredi dei Paralisi 
mo letiere, ring, prose di , scolasticn, 
seientifieo — e arte private, Chiude il volume Peleneo d’un rieco mani- 






































3141) RRo., 1908, I, pp. 807 sog. After) Ro. 1908, I, pp. 924 scre. 
32) Bollettino stor. piacentino, vol. IL 38) La Romagna, \, >. 
34 NAni UNXNXT, 1907, pp. 453 segg. 35) La cronaca municale, 
Is, N. 6; Enel vol. Seritti di storia, di filo "arte, 


















Napali, R. Riceiardi ed. 108 (per nozze Fedele — "De Fabritis). _37) Sald. 
Devato 107, pp. 16, 16°, 38) Palermo, Andd, pp. 148, 16°. 39) Torino, 
Tattes 1407. pp. VIIL— 102, 16%, Si vodano alcuni appunti in GSLIt., XLIX 


(1yUG), pp. Hl ser. 40) Villafranca, Tipolit. L. Rossi 1907, pp. 118, 8%. 
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polo di carte appartenenti a pid autori, tra cui; Amarilli Etrusca, L. Ceretti, 
M. Cesurotti, Ipp. Pindemonte, V. Monti. Il Cavatorti promette di 
pubblicarle in avvenire. 


Milano, 17 Luglio 1910. Paolo Bellezza. 


II. II Romantieismo e la letteratura itallana durante Il Ri- 
sorgimento Nazionale. 1904—1908. Romanticismo. — Intorno 
a un fenomeno letterario cos complesso e multiforme, com’ & indubbia- 
mente il Romantieismo, non fa meraviglia che gli studi eritiei si vadano 
moltiplicando: il che per lo meno dovrebbe dimostrare che ’argomente 
non ® ancora esaurito. Invece per Gixo GatLiTTT quella del Roman 
ciao ® una questione vecchin, inutile, oziosn e che si pud dire risoltat); 
tuttayia non gli pare auperfluo «il corredarla ancora di una brevissima 
nota> per eonchiudere che «nel moto ardente delle anime e degli ingegni 
ereatori non vi furono elassiei nd romantici» perchd® «i grandi pocti, i 
grandi artisti, sono senıpre superiori alla scuola>; e che il romanticiamo 
fu erinnovamento e non, come parve speeinlmente fra noi coi manzoniani 
e gli antimanzoniani, fee eattolica oppostn alla fede pagana». — Gmwa 
MARTEGTAST in un suo sngiio di letteratura comparata, in cui sunt mala 
mizta bonis, sostiene addirittura che «il romantieismo italiano non esiste» 2). 
L’Aut.°® ha ingegno e cultura, ma tende al paradosso, anzi se ne eompince; 
tanto & vero che dichiarn di avere Punicn ambizione «di fare un libro 
romantico sul Romantieismos. Romantico dovrebbe significnre qualeosa 
come letterariamente rivoluzionario, perch? per lei il Romantieismo non & 
altro se non ribellione a tutte le legri non solo delle Arti poetiehe antiche, 
ma della morale e della logien tradizionali e pereino del buon senso. 
Quanto al buon senso voglinmo subito osservare che non piecolo merito 
del Manzoni (e il Manzoni venne considerato il mnestro dei nostri romantici) 
fü appunto di avere elevato a dignith di eriterio artistieo il modesto buon 
senso, N® ci pare una ragione sufficiente per negare ]’esistenza del 
‚Romanticismo in Italia] argomentare in questo modo: il vero Romantieismo 
& quello che domind in Germania, ma il Romantieismo italiano non so- 
miglin a quello tedesco, dungue non ® Ronmntieismo, No: In eonsegruenzu 
„open dovrehbe ossere quest’ altra: dunque non © precisamente il Ronianti- 

imo tedesco. II Romantieimo sart, si, nato in Germania, ma eso si 
diffuse in tutte le prineipali nazioni trasformandosi e_ adattandosi alle 
ioni delle diverse leiternture; e in ogmi made l’Aut." e del Ro- 






































condizi 
mantieismo tedesco e di quello itulinno, examina solo una parte, quellu, 
#intende, che giova di piü alla sua tesi parudossale. Restringere 10 studio 
di un fatto letterario coxi complesso all’ esume di aleune tendenze e di 
aleuni serittori © un fondare male il proprio ragionamento: e questo & il 
difetto prineipale di questo Sargio, nel quale tuttavin non mane: ne 
rieche di owervazioni aente © nuove, e seritte con forma attrac la 
MarTEGrAst avrebbe tratto mieior profitto dalle sue belle qualitä di 
serittrice se invece di avere Pambizione di serivere un libro puralossale 
avesse mirmto all’indagine seven e serena del vero: eid che deve propor 






























3) Genni e Profili Tetterari, Ci} di Cntclo, & Lay 
Romanticismo italiano non esiste. Firenze, Suceessori B 
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In critien letterarin. — Quanti aspetti presenti il Romantieismo e quinto 
sin diffeile definirlo si pud vedere dal volunetto di Gumo Muosı: Note 
per una poetica storica del romanticismo®). Questo titolo vera- 
mente non spicca per eccessiva chiarezza; ma il lavoro ® denso d’idee 
© di notizie, quantunque abbia i difetti di composizione gih notati in altri 
seritti dell’ Aut.‘); il quale in sostanza ei & proposto di abbozzare In 
storia della teoria romantiea nelle varie letterature d’Europa. Se non 
che in questa disamina non ha tenuto debito oonto della letteratum inglese, 
come gli & stato giustamente rimproverato da ALFREDO GALLETTI 

ela teoria, come tutti sanno, venne all’Europa dalla Germanis, ma a 
preparare in Europa P’aspirazione verso l’infinito ed il mistero, In Schr- 
sucht romantien, ha contribuito piü di. ogni altın In letteraturn inglese. Il 
romanticismo teorico non si sarebbe diffso come un contagio, se Ia poesin 
ingleso non gli avesse aperto le vies. Il Muost nella seconda parte del 
suo studio, dopo aver passnto in mssegna le svariate © contraddittorie 
definizioni date del Romantieismo e mostrato il vario uso del termine 
Romantieo nella storia e nella critica letteraria, definisee il Romantieismo: 
«la forma estetica di uno stato caralteristico della psiche, e cio® del 
sentimentalisinos; definizione che ha bisogno alla sun volta di essere 
chiarita, perch® si pud sempre domandare che cosa sin questo sentimen- 
taliemo e se il Romanticismo sia tutto sentimentalismo. Intanto A. GaLLETTT 
vorrebbe che al sentimento si aggiungesse Ia fantasin; e non ha torto: 
e con questi eriteri ha serito un notevole artiolo sul Problema ro- 
— Una rapida rasscgna delle teorie italiane e straniere intorno 
e ai fattori del Romantieismo 2 pure In Conferenza: I1 ro- 
manticismo nella storio-grafia letteraria e nella eritica di Giv- 
seppx Fıszt?), ilqunle finisce ol far sun l’iden del Mazzini, che eioe il Roman- 
un carattere cosmopoliticoe appaik in tutte leletteratured” Europa: 
ud ostenere anche opgi, e percid & tanto pid. doveroso, per chi voplin 
comiprendere il nostro Rominntieismo, studiarlo in relazione col Romantieismo 
europeo © rieerenre quale fortunn abbiano avuto tra noi i precursori, i 
banditori, i muestri del Romanticimo straniero. E siffatti studi si vanno 
facendo e bene. Di Kfraimo Lessing, che a buon diritto auol essere 
eonsiderato un precursore del Romantieismo germanico, parla E. Manna- 
1Exa in una sun dotta comunienzione: Lessing e P’Italia®), rilevundo 
i legami che avvincono In nostra cultura all’ opern dell’andace innovatore 
teileseo. — Di Luigi Uhland con speeinle riguardo all’ Italin®) 
si occupa TroDoRo LosGo in um suo lavoro diligente, destinnto a far 
conoseere ai lettori itnlinni In vita e le opere dello scrittore tedesco. Di 
© Invoro la parte pid interessante per noi ® quella in eui I’ Aut. 
nina la fortuna che 1'Uhland ebbe in Italia. Da Antonio Bellat 
as io Zardo vivente erli ebbe molti traduttori, di eui il 
maggiore & il Curdueci. — Di Enrieo Heine nella letteratura italiana 






























































Editrice Lombarda, 1906. 4) JBRPh.Vol.VIIT, np. 146—147. 

















) Milano. Soci 
5) GSLIt. anno XNIV (WS), vol. NLVIIL, farc. 142143." 6) Rivista 
di Roma. 25 agoto 197. 7) Sagki e conferenze. Firenze, Successori Le 


Monnier, 1007. 8) Atti del Congrenso internazionale di Scienze 
storiche; vol. IV: Roma, Tip. della R. Accad. dei Lincei, 1904. 9) Firenze, 
Suceri B. Seeber, 1108. 
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avanti la «rivelazione» di T. Massarani!0) tratta con larga cono- 
scenza dell’ argomento Carıo Boxanpr. Si & sempre attribuito al Massarani 
il merito di aver rivelato all’ Italia il grande poeta tedesco nel Crepuscolo 
del 1857; orbene l’Aut. vuol dimostrare che ’Heine non era ignoto tra 
moi anche prima della presunta rivelnzione fattane dal Massarani. Cid 
ai deve ammetiere, ma non si puö negare che lo studio del pubblicista 
lombardo abbia giovato a far conoscere meglio tra noi la poesia heiniana, 
In ogni modo il poeta tedesco ha avuto in Italia non pochi ammiratori, 
traduttori e imitatori; notevole & sopra tutto l’efficncia che ha avuto su 
aleuni nostri umorieti, specialmente sul Guerrazzi e sul Revere. 

i di Salomone Gessner piacquero molto, com’? naturale, 
i quali ne furono i primi traduttori e imitatori; ma la senti- 
mentalitä idillica del poeta svizzero non dispiacque poi ai nostri romantici, 
il che apprendiamo, tra altre cose buone, da uno studio di Go Hor- 
och!!). — II Romantieismo, seriveva ein dal 1845 Giacinto Battaglia, 
osein «il grande rivolgimento in fatto di produzioni artistiche e letterarie 
che dal principio del secolo vediamo operarsi in Inghilterre, in Germania, 
© in gran parte nella nostra Italia, ha tratto la prima sua forza d’impulso 
dallo studio di Shakespeare»; epperd molto opportunamente il Muoxt 
indaga_ qunle poeta drammatico apparisse tra noi lo Shakespeare e «come 
fosse inteso dal pensiero eritico e dalla sensibilitä artistien dei romantiei 
mostris 1%). Ta sua indagine si restringe agli anni 1815—1845; muove 
eio® dalle prime avvisaglie dei riformatori conciliatoristi e si arresıa a 
quando il Carcano giä avova dato i primi suoi snggi di traduzioni shake- 
speariane e il Battaglia aveva seritto sul tragico inglese le pngine forse 
pid. notevoli di penetrazione che siano nella critiea italiana. Con questo 
intendimento Aut. passa in rassegna i vari giudizi dati in Italia sul 
tragico inglese e accenna anche ai romanzi, ai libretti d’opera e ai dipinti 
@’ispirazione shukespenriann. Se egli nvesse estesa l’indagine sua anche 
ai drammi italiani, nei quali ® piü o meno palese l’imitazione shake- 
spearinna, ci avrebbe dato uno studio pid completo. In ogni mode, anche 
cosi com’?, questo studio ® uno di quegli utili contributi, onde il Muosı 
va da qualche tempo illustrando la storia del nostro Romantieismo. — 
Un altro di questi utili contributi 2 lo seritto: Poesia notturna prero- 
mantica'®), nel quale il Muoxı studia l’influsso esereitato nella letteratura 
italiana da Edonrdo Young, il divulgatore precipuo in Europa del senti- 
mentalismo lugubre. II primo degl’ Italiani a purlarne pare sia stato nel 
1754 il Baretti: soguirono i primi traduttori che furono Francesco Alberti 
(1770) e Lodovico Antonio Loschi (1774), quindi gl’imitatori abbastanza 
numerosi, tra i quali il Bertola, il Richeri, il Fiorentino, Alessandro Verri, 
il Compagni mancarono in Italia opere «ol titolo di Notti, fogginte 
su quella omonima del Young. L’Aut., dopo aver accennato all’ azione 
exercitata dal poeta inglese sull’ ab. Giuseppe Luigi Pellegrini, sul Foscolo 
e sul Tednldi-Fores, «onchiude cul dire, che si deve specinlmente alle 
Notti del Young se nella letteratura italiana penetrd il senso poetico del 



























































10) Livorno, Giusti, 1907. 11) L’opera letteraria di Salomone 
Gessner e la sua fortuna in Italia. Castiglion fiorentino, Bennati, 106. 
12) I drammi dello Shakespeare o In eritica romantica (1815-181 
Firenze, Nuora Rassogoa editrice, 19U8. 13) Milano, Soc. editr. libraria (1908), 
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mistero notturno, il che apriva un sentiero qunsi vergine alla lin, la 
quale, ritraendosi dal sereno e molle nere dell’Arcadin fu poi senpre pi 
pervasa dalla tragieitä dubbiante e pensosn degli spiriti nuovi. — Avvertiane 
che di uno di questi nrendi younghisti, ciot Y abate torinese Luigi Richeri, 
avova gi purlato EmtLio BERTANA, facendo osservare molto opportum- 
mente che il Richeri fu un fervido ammiratore e imitatore della seriture 
inglese, pur essendo stato avverso al Romanticismo'‘). — Tra i Romunti 
stranieri Gualtiero Scott, com’& noto, fu uno dei pi ammiri e dei 
piü imitati; tuttavin a GroAchso BROGNOLIGO pare infondata Popinime 
di chi ha voluto vedere delle affinitä tra [’Ivanhoe e i Lombarıi 
alla prima Crociata di Tommaso Grossi®), — Giorgio Byron 
in Italia non solo fu ammirato e imitato ma anche molto amato. Oltr 
che la sun vita intessuta di avventure galanti e di eroismi generosi avev 
qunleosa di romantieo che non potera non commuovere Ia fantsin dei 
Romantici, per gl’Italiani poi egli era il poeta che aveva cantato I 
glorie e le sventure della loro patria e che era morto combattendo per 
In liberta della Grecia; onde si ebbe un numero disereto di opere rom- 
tiche, Ia pi parte poetiche, che riguardano Ia vita singolare del pcte 
inglese, come dimostra il Mvoxt nel suo erudito saggio: La leggenin 
del Byron in Italia!%). Con questo argomento ha relazione un alt 
opuscolo dello stesso Ant.: La letteratura filellenica nel romanti- 
eismo italinno"”), nel quale si accenna alle opere italiane ispirate all 
Grecin qunndo combattera per rinequistare In sun libertä, Se non che 
queste opere non sono tutte di Romantic, e pereid il titolo dell’ opusch 
‚non pare molto appropriato. — Denso di acute osservazioni & 1’articln 
di Bosavextura Zusntst: Divagazioni romantiche e byroniane", 
1’illustre critieo, pur rendendo giustizin a chi ha studiato Peffican del 
‚Byron sulla nostra letteratura, afferma «che il gik fatto & ancor po al 
confronto di quello che rimarrebbe a fare. E cid perch& sono mancate 
finorn due cosc egunlmente necessurie al bisogno: Ia intem e pr 

conoscenza del Byron in tutte le sue parti, e quella larghezza di er 
per cu Ia sun effieneia si potesse distinguere da quelln di alti aut. 
speeinlmente inglesi, coi quali ogli ebbe naturalmente affınta di pensr 
di forme e qualche volta anche d’intenti ... . Ed eceo come talslla 5 
segun a vedere le tracce del Byron pure Ih dove invece sono quelle di 
altri inglesi. E inoltre, sol perch® non di perfetta impronta css 
prende per romantico cid che era semplicemente 0 moderne o provemte 
da fonti str E futto un bel raffronto tra il Byron e lo Khulley 
per porre in rilievo la parentela © le differenze dei loro spirit in fo 
Witalianitt, lo Zunstsi confuta la falsn opinione che il Byron, quite 
parld di cose italiane, fosse un mero impressionista. Secondo Iul on- 
verrebbe tener conto della differenza che corre tra i suoi giudizi interne 
u ce di arte € monumenti antichi e il sentimento che ehbe lin nun 
storia e vita presente, perch® da un piü partieolare esame delle ense del 












































14) Un altro arcade younghista, in miscellanen Nozze Schrll- 

ri, Milano, Hoopli, 1901. 1) Studi di storia letteraria, Roma-Miım, 

Sowierä editr. D. Alighier Segati_e C., 1904. 16) Milano, Suiti 

Editr. Lombarda, 107. 17) Milano, Societä Editr. Lombarda, 1907. 18) Sant 
16 dicembre 1908. 
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Byron risulta evidente il fatto che delle nostre condizioni storiche egli 
ebbe un concetto pi vero, pit certo e pid conforme a quello degli stessi 
italiani che non avessero avuto altri stranieri venuti fra noi, per quanto 
pit dotti nelle scienze e nelle arti. In cid epli dissente da Cası.ıo 
von KLENZE, a cui, cid non ostante, dü lode di aver trattato metodica- 
mente una cosi vasta e complesen materia qual’ & 1’ interprelaxione che 
hanno dato dell’ Italia i pit insigni stranieri®), ciod gli studi e i giudizi 
loro intorno all’ Italia. E dacche abbinmo accennato piü sopra a quella 
speeie di lepgendn formatasi tra noi intorno al Byron, non voglinmo tacere 
che lo Zuspisi, pur riconoscendo gli errori, le passioni eccessive e le 
stranerze del poeta inglese, assevera che in Iui ’uomo non & rimasto 
inferiore ai piü eccelsi idenli che aveva vagheggiati direttamente nei 
personggi de’ suoi poemi. Notevole questa conchusione: «se i pi: insigni 
stranieri adoprarono gli elementi storiei e poetici della nostra cultura alla 
piü compiuta significazione delle loro idee, il Byron fece piü volte ’opposto, 
aloprando Ia propria arte a vantaggio delle aspimzioni italiane: quelli, 
volti a meta diverea e, per essi, ancor piü alta; egli, alla nostra meta 
stesea e, per Iui, non meno cara che per noi». — Non sark in 

sopgiungere che il Byron, quantunque abi amato e lodato molto [’Italia, 
pure maltrattö i veneziani; ma ne fu rimbecento da Vittorio Benzoni 
nel secondo canto del suo pocmetto «Nellas, come chiaramente dimostra 
il BrosxoLigo nel suo articolo: Una lezione a lord Byron®), 
Indagare quanta traccia si trovi della fantasia e dell’arte di Vittor 
Hugo nella nostra letteratura del sce. XIX & la scopo che si_propone 
ALFREDO Ganuerti nel suo ampio e geniale studio: L/opera di Vittor 
Hugo nella letteratura italiana). Questo Invoro & diviso in due 
part, delle quali la prima, che ® In piü ampin, riceren i contatti e J'in- 
uenza esereitata dal grande Romantico francese sulla nostra letteratuma 
nel _periodo pi: proprinmente romantico, cio® dal 1827 al 1851; dalla 
Prefazione del Crommell, che lo affermö capo della scuola romantien 
francese, al Colpo di Stato del 2 dieembre che, confinandolo nella soli- 
tuline dell’esilio, trasformd Ia sun arte: Ia secondn, pid breve, accenna 
alla ripereussione che l’opera del poeta ebbe tra noi dal 1851 al 1870. 
L’Aut. ei domanda anzitutto se P’Hugo abbia derivato qunlehe cosn dalla 
letteratura italiana; e dimostra che Ia nostra letteratura, romantica 0 no, 
gli rimase quasi del tutto ignota, tuttayin par certo che uno almeno degli 
sritti manzoniani, la Leitera al Sig. Chauret sulle uniti. fü noto al 
iovane Hugo e ha contribuito a chinrire qualeunn delle sue idee intorno 
alla riforma drammaticn. Quindi pasen a ione da lui eser- 
dtata sulla fantasia degl’Italiani, provocandoli ad imitarlo, la qunle non 
fü pari alla fama acquistata: e in ogni modo ]’ispirazione hughiana sino 
al 1848 fu meramente estetin e letterarin e ristretta agli serittori nıeno 
illustri, Quanto alla lirica, i nostri poeti impararono dal’ Hugo «a eogliere 
un Jato fantastico e sentimentale negli aspetti piü vari delle cose, nei 
piü tenui aceidenti della vita, a introdurre nel’ elegia le gradazioni 
fürgevoli del sentini to, a fare del poeta e della sun sensibiliti eommossa 



















































19) The Interpretation of Italy during the last wo centurien; 
Chicago, the University of Chicago Press, 1Y07. 20) Ibidem. 21) Supplemente 
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il eardine e il centro dell’ universo, a ricerenre nella varietä dei mer « 
nella ricchezza dei ritmi, una potente espressione musicale dell’ e de 
sogno». Per la drammatica «non ci fu in Italia chi, 0 per In forzu del- 
P’ispirazione poetien 0 per naturale duttiliiä della fantasin, sapes« trapiar- 
tare fra moi e crescere vitale il dramma  storieo-romantieos hughan. 
«Quanto ai romanzi storiei 0 semi-storiei che I’ Hugo pubblicd freitulne- 
mente tra i venti e i trent’anni, essi venendo dopo quelli dello Sott © 
del Manzoni, non potevuno avere, nd ebbero, imitatori fra nois. (Qucste 
® In conelusione della prima parte del lavoro; nella sccondn, che & nın 
solo pi breve ma anche meno ordinata e meno china, Aut. dinosim 
che tra le poesie pubblieate dal’ Hugo durante P’esilio (dopo il 1351) 
trovarono imitatori in Italia soltanto gli Chätiments, cior la lin di 
combattimento e d’azione, e che i suoi seritti in prosa di questo perio, 
se ebbero fra noi un maggior numero di lettori, segnatamente i roman, 
non trovarono perd aleun imitatore notevole. Ma, a preseindere dall ini 
tazione vers e propria, la popolaritä dell’Hugo dal 1850 al 70 anlı 
sempre crescendo, e Fazione del grande eccitatore di anime si & fate 
sentire anche nei nostri migliori serittori. In aleuni giudizi partcolari si 
poträ fosse dissentire dall’Aut.; per es. quanto egli diee a pag. 126 
sulla Commedia del secolo di Pasquale de Virgili, & stato confutato dal 
Mvosı nel citato lavoro sulla Leggenda del Byron; si potra anche dubitun 
che il romanticismo, nella sua essenza sin proprinmente «un preinlee 
della torbida fantasia, della sensibilitä dolorosa e inquieta dei popoli 
settentrionali sopra In visione lucida e analitiea delle cose, sopm l’innug- 
nazioni plastien e snella dei popoli meridionalis; si poträ inoltre desilerure 
quuleosa piü che un fuggevole cenno sugli ultimi romantiei, specimente 
su quei poeti, romanzieri e pubblicisti_ che fiorirono a Milnno intern al 
Cavallotti e a E. Pruga, e sull’ efficacia dei romanzi hughinni, che anche 
all’ Aut. pare straordinarin, nell’orientare l’opinione pubblicn verso ceri 
questioni sociali e nel_preparare Ia fraseologin politica degli ultini quaramı 
anni, ma non si pud negare all’ Aut. una non comune conoscenza dile 
letterature moderne e un ingegno aperto alle pid svariate questioni eritiche. 
— Dagli stranieri passiamo a Torquato Tasso, il quale, sin per in 
sun vita avventurosa e infelice, sin per quel velo di pensosm triezz 
ond’d avvolta tutta la sun poesin, fü dei nosti clasici il id cum a 
Romantiei, sebbene il Manzoni, con’ & noto, non dissimulnsse per Ini un 
tal quale avversione. Il Most nel suo opuscolo: Il Tasso ei Ro- 
mantiei?®) traccia In varia fortuma che ebbe lo sventurato pocta dell 
fierusalemme «durante il mostro Romanticimo. Queste Nofule (ci I 
chinma l’Aut.) sono una diligente rassegna dei giudizi dati sul Tasso 
giovano alla storia della critien romantien; a questa rassegna il Mrost 
ha poi fatto un’ aggiunta: Ancora il Tasso in Italia, nell’ altro uw 
luvoro, gi Ficorduto, sulla Leg E ardenti in quts 
rinnovato eulto del Tasso furono non ini dei Romantici, come 













































ereılono I pit, ma anche non pochi altri, pur fra loro diversi di patrin, di cultunı 
e di fee; e di cid tocea lo Zummist nell’ urticolo che pi sopra ahliane 
esaninato. — Passando ora a quei lavori che studiano il Romantickmo 
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nei riguardi della storin politica, voglinmo subito segnalare una prelezione 
di Rarraeıo GiovaGsoLt intorno al Romantieismo nella storia 
del Risorgimento italiano®). Il geniale professore romano vera- 
mente si propone di studiare il Romanticismo come fatto politico, osein 
V’influenza, che fu certo grandissima, esercitata dalla scuola romantiea 
melln storia del nostro Risorgimento; ma effettivamente #’ intrattiene di 
piü a parlare del fatto letterario, ricercandone le cause e V’essenza. Su 
questo argomento stato, come diee P’Aut, trattato, ritrattato e, talvolta, 
Distrattato, vi sarebbe ancora non poco da dire; ma opli, anzich® dire 
cose nuove, intende di chiarire aleuni punti non bene chiariti da coloro 
che trattarono del Romantieismo: eil quale» e su questo insiste special- 
mente «in Italis, prima che vi giungessero alla spieciolata le dottrine 
degli eneielopedisti e del Rousseau, prima che il Romantieisino vi giungesse 
con le sue produzioni germaniche e francesi sotto il nome di Romanticismo, 
glü esisteva in quanto era anelito alla libertä politica, 
in quanto era azione individunle e sparpngliata di potenti ingegni verso 
un rinnovamento morale e intellettuale: esisteva giä e si ern venuto mani- 
festando altamente e con equilibrio e con obiettivith positiva, e nel campo 
delle arti e delle lettere e piü in quello della storin, delln filosofin e della 
sociologin». Tutto questo & vero ed ® ammesso da tutti, semprechd ei 
voglia rieercare i precedenti storiei del Romantieismo; cht se invece per 
Romantieismo intendinno una determinata scuola letteraria In quale si 
oppose ai Classicisti con un suo speciale progranıma, e ne voglinmo 
eercare le origini, bisognerk far capo alla Germania. Una osservazione 
piü muovn, e che meriterebbe un pit ampio svolgimento, ei pare quella 
che riguarda il perch® della somiglianza fra il Romantieismo germnnico 
e Pitaliano e del cnrattere putriottico che essi ebbero: il perch? va rieer- 
cato nella «situnzione uguale di queste due nazioni, le uniche fra le 
maggiori d’Europa che non avessero fino allora conseguita la desiderata 
e invocata unit politica, verso la quale contemporaneumente si affannarono 
‚con moyimenti simultanei e paralleli, e nel 1831 e nel decennio 1859— 1870». 
Ma non _possiamo approvare l’eccessivo rigore con eui l’Aut, tratta alcuni 
Classicisti e specialmente il Giordani, il quale non fu un «purgatissimo 
gran parolaio» sl invece uno serittore di libri sensi, talchd per il suo 
liberalismo ebbe persecuzioni, V’esilio e il carcere, e, pur dissentendo dulle 
teoriche letterarie dei Romantici fu di aleuni Romantici stranieri equo 
estimatore e fu anche dei primi ad esultare il Manzoni. — Qual parte 
abbiane avuto i nostri seritteri nel preparare il Risorgimento italiuno si 
pud apprendere per il periodo 1789-1815 dal volume di Fraxensco 
Lem: Le origini del Risorgimento italinno*), e per il quindi- 
‚cennio seguente dal volume di Juries Lucnan Essai sur l’evolution 
intellectuelle de Y’Italie de 1815 & 18302), due Iavori lodevoli, 
piü:storico il primo e pi letterario il sccondo, quantunque il Lvchame 
ri di non voler füre ne un libro di storia letteraria, n® un libro di 
eritien letterarin. I dotto profesore francese, che ha dimostrato gih altra 
volta la sun fumiliarita con la lingua e la letteratura italiana, & giudiee 
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Hoepli, 1906. 25) Paris, Hachette, 1900. 
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sereno e sagace delle cose nostre: solo avremmo desidernto che epli avesse 
esteso In sun indagine anche fuori di Toscana. Notiamo, per eid che si 
Attiene pid strettamente a questa nostrn rassegnn, che epli parla anche 
delln controversia fra Classicisti e Romantiei rilevandone il valore:politico, 
— Non nuovo, ma diligente e non inutile & il Brere studio sulla 
letteratura storico-politica del Risorgimento italiano negli 
anni 1861 e 1862 di Ceuzsrmwa Barvı®), la quale studiando e 
riassumendo 157 seritti, tra opere e opuscoli useiti in luce nel detto biennio, 
si propone «sopra tutto di rintraceiare nelle opere individuali, anche dove 
appaiono difettose e sconnesse, le tendenze, i bisogni del popolo italiano, 
derivando nella stesso tempo da quegli seritti cos disparati il concetto 
comune e il vincolo inavvertito che li congiunger. A tal uopo ordinn 
tutti questi documenti_politici e storici secondo un metodo abbastanza 
pratico, se non sempre razionnle, riunendo quelli relativi ad uno stesso 
Partito 0 a uno atesso genere letterario, e li illustm con quegli schiarimenti, 
che ella erede opportuni. Certo, ai 157 seritti da lei presi in esame non 
sarebbe diffieile aggiungerne molti altri, e anche su certi ravvicinamenti 
© raggruppamenti si potrebbe discutere; ma trattasi di un enggio di biblio- 
grafia ragionata, presentato come tesi di diploma, e, sotto questo rispetto, 
va lodato tanto pid se si pensi ai molti Invori scolastici che si pubblicano 
ogni anno inutilmente. — Frutto di un ingegno acuto e versatile e di 
una cultura largn, non comune ai eritici giovani, ® Ia Storin della 
eritiea romantica in Italia di Gissrrx Axroxıo Borese?”). L’Aut. 
vuol «cercare, e per P’importanzu dell’ indngine medesima e per I aiuto 
ch’ essn pub recare allo scioglimento delle questioni che opgi dibattiume, 
intorno a quali idee si sieno travagliati i eritici nella prima metä dello 
secolo scorso, che cosa abbiano voluto e che negato, da qunli_principi 
sieno partiti e a che risultati sieno finalmente prevenutis; in altri termini, 
vuol fore Ia storia del pensiero eritico nel periodo del nostro Romanticisıno. 
II vasto e arduo tema & Irattato ampiamente in 17 capitoli che s’intitolane: 
I Origine e signifiento della eritien elassiea. — IT Prineipii della eritiea 
elnssien. — III Disfacimento della critiea elnssica: Pietro Giordani. — 
IV Negazione della critien elassiea: G. Leopardi. — V Indirizzo politico 
© morale della eritien romantiea: G. Berchet. — VI Germanesimo e lati- 
nit nel Romantieitmo: G, D. Romagnosi. — VII Romanticismo dottrinario: 
E. Visconti. — VIII II vero e il buono nella precettistiea romantica: 
A. Manzoni. — IX La critien del purismo: Francesco Tori e N. Tom- 
maseo. — X II classieismo dei romantiei: Manzoni e Rosmini. — XI L’in- 
dirizzo sentimentale della eritiea romantiea: Scalvini, Camerini, Tenen, 
Nencioni. — XII Gli estremi della eritia romantica: N. Tommaseo e 
untd. — NIIT I1 Romantieimo e In storin letteraria: Ugo Foscolo. — 
seppe Mazzini. - XV Vincenzo Gioberti. — XVI Tentativi 
di storin letteraria: P. Emiliwni-Giudiei e L. Settembrini. — XVII Fran- 
cesco De Sunetis. — Anche da questo indie si_ pid vedere che P’indagine 
dell’ Aut. si extende oltre i eritiei della 1° metä del sec. XIX; nd, a dir 
la verith, sarchhe stato possibile eontenere entro questi limiti una compiuta 
storia della eritien ronuntien, Per maggior chiarezza di trattazione nun 


26) Prato, Tipografia Succ. Vest 
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sarebbe stato male porre nccanto al capitolo rigunrdante il elassicismo dei 
Romantiei un altro intorno al romantieismo dei Class nel quale 
YAut. avrebbe potuto raccogliere e eoorlinare notizie e giudlizi in proposito 
che il lettore deve inveee cercare qua e lü nelle 260 pagine del volume. 
11 BorczsE ® un valoroso sogunce di Benedetto Croce; quindi anche per 
Tui la storin della eriticn «deve concernere In storia dell’ attivitä giudieatrice 
estetica in conereto e non gi la storin delle astratte teorie esteticher ; 
in ogni modo egli si vale anche della storia di queste teorie per com- 
prendeee piü: pienamente le attitudini intellettunli dei eritici da Iui studiati, 
© in generale dimostra di conoscere abbastanza bene Ia storia delle contro- 
versie teoriche dei classieisti e dei romantiei, e citn spesso le teorie estetiche, 
letterarie e linguistiche degli uni e degli altri. Forse i dialoghi di Salvatore 
Betti e del pndre Bresciani e qualche seritto di altri accaniti avversari 
del Romantieismo sarebbero stati non inutile rinenlzo alle affermazioni 
dell’Aut. La tesi, a cui s’informa il suo lavoro, pud rinssumerst con 
le stesse sue parole cosl: «ln storia della critiea romantien c’insegna eid 
che i romantiei vollero, non cid che fereror. Questo, a dir In veriti, & 
insegnamento che in generale si pud trarre dalla storia di qualunque 
eritien. Non tutte novisime sono le osservazioni che fa in proposito il 
Bongese, e pid di una volta vien fatto di ripetere, invertito, il motto di 
Andrea Marin Chönier: «Sur des pens&es nouvenux, fuisons des vers 
antiques»; 0 se novitä €’, consiste piü che altro nella forma poco temperata 
con eui egli giudien serittori, pur benemeriti della nostra letteraturn e 
della patria. Tuttavia per novith d’ilee e di giudizi spiccano, secondo 
noi, i eapitoli che riguardano il Tommasco, il Cantü e il De Sanctis e in 
generale U ultima eritiea romantica, nella quale avrebbe pur dovuto trovare 
norevole luogo il Bonghi, perch? le sue ben note Zetiere critiche furono 
una fiera battaglin contro In vecchin retorien e contribuirono non poco a 
bandire dalle scuole In precettistica tradizionale. Del volume del Borarse 
furono fatte pareechie recensioni pi o meno favorevoli, tra le quali 
vogliamo segnalare quelle di AurreDo Gauuertı?®), di Kanı Vossn.en?®) 
e di Eoıpıo BerLorist’®). — All’estetica del Romanticsmo ALFREDO 
Roıta dedien un capitolo della sun Storia delle idee estetiche in 
Italia®!), lavoro nel qunle si desiderebbe maggior determinatezza d’idee 
© una piü ampia e piü sicura conoseenza della storin: in ogni modo per 
Iui  estetica dei Romantiei ® essenzialmente idenlista. — La controversin 
lassico-romantien si & «ibattuta in gran parte «u per le riviste letterarie 
del tempo, pereid ln loro storin non pub non essere un prezioso contri- 
buto alla storin del Romantieismo. In uttesn di una cumpiuta storia 
della «Biblioteen Italiana» ben vengn il breve e interessante studio di 
Evazsıa Mostasant: Per In storia della «Biblioteen Italiana» ®). 
L’Autrice intende di additare, nella famosa_ polemie 
aleuni aspetti nuovi in relazione con le arti figurative e con In musica 
del tempo; e distingue nella vita della Rivista, favorita dall” Austria, due 
periodiz il primo in eui essa si oceupa soltanto «li letteratura e che va 
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alla sun fondazione alla polemiea eorta tm il milanese Carani e il 
veneziano Majer (1819); e il secondo, dal 1819 in poi, durante il que 
sono tratte in camıpo anche le arti figurative e In musica: guet ultina 
per merito del Rossini mantenne vivo, a dispetto dell’ Austria, Ia disi 
fiamma dell’ ancor patrio. Ampio e notevole Iavoro, come gi annunzn- 
mo32), & la storin che PAoto Prusas & narma di un’alte ri 
italiana: L/Antologia di G. P. Vieusseux®*). Intorno a questa niit, 
che tanta parte ebbe nella vita intellettunle « civile dell’ Talia durante 
gli albori del Risorgimento nazionale, e intorno al suo benemerito fonıatere 
ci aveva dato preziose, ma troppo scarse, notizie il Tommasco nel sın 
bellissimo opuscolo Di G. P. Pieusseuz e del? andamento della cili 
italiana in un quarto di secolo; ma il merito di offrirei un lavoro anyio 
& degno dell’ importante argomento spetta al Prunas. II quale dire 
il suo volume di quasi 500 pagine in einque enpitoli: nel 1% cinam le 
origini dell’ Antologia e nel 2° il suo aviluppo; nel 3° e’informa delle 
conversazioni, che si tenevono nel gabinetto seientifico-letterario di G. P. 
Vieusseux, e nel 4° del contenuto della Riviste, nel 5° ci fa Ia sr 
della fine e della fortuna di esea. Segue un’ appendice contenente 24 docı- 
menti, la spiegazione delle sigle, onde sono sottosertti molti aricol, e 
infine un utilissimo indiee dei nomi propri. Fatica improba e degn di 
ogni encomio, se si pensi che il diligente Aut, oltre ai 48 volumi drl- 
Y’Antologia, ha letto tutte le carte e gli appunti del Vieussenz e pi ıl 
trentamila lettere a Iui indirizzate; ha compulesto i voluminosi incıte- 
menti dell’ Archivio di Firenze e di parecchi Archivi privati; e, qusicih 
non bnstasse, ha potuto esaminare persino le bozze di stampa di meltisin 
articoli con le osservazioni della Censurn. L’Antologia fü sopprese il 
Governo toscano con deereto del 25 marzo 1833 in conseguenza dell 
guerrn spietata che le mosse In Poce della veritä di Modena; lAut. nd 
narrare questa polemien ® ineorso in aleune inesatterze, dalle quali Ei- 
MOXDO CLERICT trace argomento per lumeggiar nıoglio, servendosi di nuoi 
documenti, questo inerescioso episodio giernalistico®®). Riguardano I 
Poce della veritä anche aleune lettere che lo stesso Pauxas puhhlin 
traendole dal carteggio inedito di Cesare Galvani, direttore del piomuk 
modenese, a Marcantonio Parenti?®). — Veniamo ora alla storia dei ein 
ponimenti che furono in voga al tempo e per opern del Rom 
Delln novella romantien ei aveva promesso Ia storin Donorss Gmtzm- 
Bewues, In quale si proponeva di studiare questo componiniento dalk 
origini al suo primo apparite in Ttalir e di seguirme poi le vicende ll 
Lombardin, nella Toscana e nel Veneto. Unn indagine con fat, qundo 
fosse stata estesa anche all’Italin meridionnle e ad altre regioni lien. 
dove pure In novelln romantica trovd non pochi culteri, snrebbe inte 
grudita ngli studiosi del nostro Romantieismo. Se non che Ih Gmmzz- 
Benues finora non ha pubblicato che un saggio del suo lavoro'; «4 






























39) JBRDH., vol. VEIT, Im p. 148. 34) Roma, Milano, Soc. «iD 
Alighieri di Albrighi e Segati, 1906. 35) Le polemiche intorno all’ ‚Anto- 
logia» a proposito di un recente studio; v. GSLIL, anno XXIV (I) 
vol. XLVIH, fasc. 114. 36) Vedi In citata Miscellanen in onore del Nazi 
37) Saggio di uno Studio sulla Novella romantica italiana. Con, 
Arturo Trippa, 1904. 
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dir Ia veritä, questo saggio, che consiste in un esame piuttosto superficiale 
delle novelle del Grossi e della Pia de’ Tolomei del Bestini, non ci pare 
adegnato all’importanza dell’ argomento. — Dei pi noti romanzi storiei 
italiani si trovano notizie utili e giudizi assennati nell’ampia © forse troppo 
prolisen opera di GiuserP& SprxcEr Kensarn: Romanzi e Romanzieri 
italiani®). Si capise che l’Aut. non & italiano, non fosse altro dal 
diffondersi che egli fa nell’esame di romanzi notissimi in Italia e nella 
soverchia importanza che attribuisoe ad aleuni di essi. 

Alessandro Manzoni. — Lavori d’indole generale sul grande 
serittore lombardo in questi anni non si sono ayuti, nd forse per ora 
sono neressari, potendo bastare quelli che gia abbinmo. Neppure sulla 
sua vita rimane molto a studiare: non di meno qualche eosn si & spigo- 
lato in questo campo giä abbastanza mietuto. Lucızv Aurray, studiando 
con diligente amore i manoseritti del bibliografo e letterato novarese Pietro 
Custodi®®), posseduti dalla Biblioteea Nazionale di Parigi, pubblica, tra 
Yaltre cose, le enote biografiche di Alessandro Manzoni», alle quali non 
si pud prestare molta fede, perch® appaiono manifestamente dettate con 
malanimo, specialmente in eid che riguarda le relazioni tra Giulia Boocaria 
e Carlo Imbonati. Quelli per altro che credono che il Manzoni non 
sia mai stato ateo ma soltanto indifferente in fatto di religione nella sua 
giovinezze, troveranno un rincalzo alla loro opinione in una di queste note 
del Custodi, Importanti notizie biografiche ci oflre Gruszrpe GaLLAvREsSt nel 
suo opuscolo Fonti sconosciute 0 poco note per la biografia 
di A. Manzoni*?), traendole dalle carte del Fauriel e da piü altri doeu- 
menti che trovansi nella Biblioteca Nazionale di Parigi, nell’ Archivio Dolez 
a Bruxelles e in quelli dei Borromeo e degli Arconati-Mohl a Milano, — 
A proposito di un articolo di A. Gazier#!), Fraxcesco D’Ovinro & 
tornato ancora a parlare della conversione del Manzoni‘2); e su questa 
anche troppo dibattuta questione il Garzavrest ha pubblicato opportuna- 
mente aleuni nuovi doeumenti®). Giovassı Srorza nel suo opuscolo 
Alessandro Manzoni e una baruffa tra ’Annotatore piemontese 
ei romantiei lombardi, che & poi una Note presentata all’Accademin 
delle Seienze di Torino“), con nuovi documenti spiega Ia parte che il 
Manzoni ebbe nella questione tra i Classici e i Romantiei e la genesi 
della dottrina manzoniana intorno alla lingun. — La Giovinezza e gli 
studi del Manzoni sino al 1800 sono Ia materia di un pregevole suggio 
eritico intitelato: Gli anni di noviziato poetico di A. Manzoni 
che MICHELE SCHERILLO premette a una bella edizione dei «Promessi 
Sposi» ornata di pareechi ritratti e dei disegni illustrativi di Gaetano 
Previati*). 

Venendo ora a parlare delle opere del Manzoni diremo che Auroxso 
Berroupr ha pubblicato per le nozze Grilli-Bettini quattro lettere inedite 
del Manzoni ul Vieusscux*®), tra le quali notevole quella in cui con 















































38) Firenze, Barbra, 1004. 39) La Colleetion Custodi & la Bibliothöque 
Nationale. Bordeaux, Feret et Fils &diteurs (Fstratto dal Bulletin Italien, 
1903, 1904. 1905). 40) Etratto dall’ Archivio Storico Lombardo, XXXV, 
18. 41) RBl., 14 marzo 1908. 42) R..d'It. giugno 1998. 43) RN., 7 agosto 1008. 
44) Torino, Chausen, 1908. 45) Milano, Hoepli, 1904 e I edizione pit recente 
del 1907. 46) Prato, Giiochetti, 1904. 
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In sun arguta modestia si scusn di non sentirsi atio a collaborare ncl- 
P’«Antologins. Notevole anche un articolo di giornale che, secondo una 
felico congettura di Virrorio FERRARI“), sarebbe del Manzoni e che 
comparve anonimo nel numero 220, a pag. 2, del 1° anno della «Con- 
cordi». L’artieolo, ristampiato dal FErRARt, & una nobilissima e patriot 
tiea risposta alla petizione fatta dai commereianti di Praga, affincht 
Y’Impero non si Inseinsse indurre n cedere minimamente Ia Lombardia e 
In Venezia. Ma cid che costitui un vero e proprio ayvenimento letterariv 
si fü Ia pubblienzione dei Brani inediti dei Promessi Sposi duvuta 
al benemerito Grovanıır Srorza#). Lopera & preceduta da uno studio, 
che potrebbe essere pi completo, intitolato «I primi romanzi storiei ın 
Italia e le minute nutografe de’ Promessi Sposi» nel quale In Sronza ci 
{a sapere che i primi nostri romanzi storiei furono In Sibilla Odalta di 
Carlo Varese, il Custello di Trexxo di G. Battista Bazzoni e la Cabıta 
degli Ungheri in Halia di David Bertolotti; poi traccia un po’ di storia 
della fortuna che aveva avuto tra noi Gunltiero Scott, prima che il Manzoni 
si aceingesse a serivere il suo romanzo, e in fine, (e questa & Ia parte pi 
importante di questo studio) ei diee come nucquero le due minute dei «Promessi 
Sposis: Ia prima, gi terminata nel 1823, dalle lince generali in fuori, par 
quasi un romanzo del tutto diverso: la seconda, salvo i ritocchi di lingua e 
di stile, & il testo definitivo del 1827. L/ Editore ha traseritto dalla prima 
minuta i brani soppressi o rifatti nella seconda e li stampn fedelmente; 
nel testo del volume dä i tratti di maggior interesse; e nelle appenilii 
che sono otto, raccoglie le briceiche, perch® nulla resti dimenticato del 
capolavoro manzoniano: a queste briceiche unisee, come saggio della 
seconda minuta, il brano riguardante I’ Innominato, che poi Y’autore straleiü 
dalln stessa seconda minuta e seppresse, sembrandogli troppo lungn e 
particolaregginto. B da notare che la figura dell’ Innominato, che, eert«, 
® delle pi belle erenzioni manzoniune, ® Ia soln di tutto il romanzo che 
sin stata rifatta tre volte. Di questa pubblienzione, Ia eui ecerziunale 
importanza non ha bisogno di essere dimostrata, si & fatta, a distanzu di 
pochi mesi, una secondn edizione acereseiutn. In questa In Sronza 
ripubblicn lo studio sui romanzi storiei, premesso alla prima edizione, con 
molte modificnzioni e ngriunte, nelle quali manifestamente ha tenuto conto 
di quanto gli era stato osservato pecie da Roporro RENIER in ulcuni 
notevolissimi articoli‘). A questo prino studio, quasi interamente rifuttu, 

ORZA ne agteiunge un ultro del tutto nuovo, che serve di swwonda 
prefuzione, «Ie prime accoglienze ni Promessi Sposi»: e sono i wiulizi 
pubbliei e privati di giornalisti e di letterati, benevoli © malevoli che 
furono dati al primo apparire del Romanzo. Nella seconda cdizione i 
brani inediti sono 23 invere di 22, perch® PEditore ha ereduto opportuna 
Winserire nel testo un brano che figurav 
edizione. Im seconda eilizione si ® acoreseiuta di einque nuove Appemli 
ehe sono: II) IN prineipio del romanzo nella seconda minuta: II) 11 
prineipio del romanzo. nel per In Censura; V) La serva di de 
Abbondios VII) U IX) II tentativo fallito del matrimonin 


48) Hoopli, Milano, 1905. 
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47) Rendiconti Ist. Lomb. 
anno XXVIL, (1900), 3,45. 
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clandestino. Questa edizione reca inoltre erudite note utili 
storin e per Ia bibliografia. Noi non intendiamo qui di esaminare par- 
titamente i brani che il Manzoni ha modificato 0 soppresso della prima 
minuta, e tentar d’indagare le ragioni che lo indussero a questo lavorio 
di vagliatura; ma possiamo dire che in generale l’autore nella prima 
Minuta commentava un po’ troppo se stesso, sfopgiann la sun diligente 
erudizione storia e si perdeva in digressioni, lungaggini e minuzie con 
danno dell’ armonia dell’opera artistica. Non di meno anche i brani, che 
non figurano nel testo definitivo, sono importantissimi perchd rivelano 
sempre meglio quale osservatore originale e quale arguto e formidabile 
dinlettico fosse il Manzoni e quanto severo verso se stesso e fedele alla 
missione morale che egli attribuiva alla letteratura; siech® uniamo il nostro 
al voto gik espresso da altri, che ei pubblichi tutta intera Ia prima minuta 
del capolavoro manzoniano. Intanto questi brani inediti hanno dato argo- 
mento, come era prevedibile, a molti artieoli di giornali quotidiani e di 
perioliei letterari, nonchd a diseussioni e a stadi varül, di cui un primo 
elenco pud vedersi nel’ appendice al volume Il delitto della Signora 
di Acuızıe Peruizzarı"o). La stampa italiana non fu tutta coneorde 
nell' approvare la pubblicazione di eid che il Manzoni non aveva voluto 
pubblicare; tra gli altri, Uao Orerrt (Conte Ottavio) giudicd addirittura 
un suerilegio da violatori di sepoleri la pubblieazione dello Sforzast), 
Anche a Feperz Rowant pare che non si possa asserire cosi, senz’ altro, 
che il pubblicare i Brani inediti sia stato un bene; ma bisogna fare, 
secondo lui, una distinzione, «All' edifizio del Romanzo, considerato che 
esso non vive che in noi e pel concetto che noi ne abbiamo, Ia pubbli- 
‚eazione ha noeiuto pi che giovato; ma lo stesso non si pud dire rispetto 
alle utili discussioni e riflessioni, a cui i Brani possono dar luogo al 
pari di ogni atto, d’ogni intenzione d’una mente sovrana, E senza 
dubbio un esereizio pieno d’interesse il venir indayando le raxioni che 
indussero P’autore a portare questa 0 quell’altra modificazione nell’opera 
suns®?). E queste ragioni il Romani va indagando con molto acune, 
non senza convenire che li dove le correzioni, 0 perch& troppo ardite 0 
perchd troppo purziali, contribuirono a produrre qualche incongruenza a 
qualche oscuritä, la lettura dei Brani inediti giova anche a intender 
meglio il testo definitivo. — Pitt favorevole alla pubblienzione dello Sforza 
si dimostra Virrorto Osıso, il quale in un breve stulio: La prima 
stesura dei «Promessi Sposi»®*) dichira d’aver provato questa im- 
pressione leggendo i Brani: che essi rechino in s& il suggello del genio 
elettiesimo che li concepi e serisse, e constino, frammezzo a pagine meuliveri, 
di non pochi tratti osservabiliscimi — a parte le mende della lingun e 
dello stile — 0 per profonditä e sottilitä di pensiero 0 per sngace senso 
di osservazione psieologien 0 per potenza drammatin e deserittiva, mu 
che sieno, senza cecezione, considerevolmente al disotto dell impeecabile 
eccellenza della redazione definitiva del romanzo, e che il Manzoni, soppri- 
mendoli, accoreiandoli, rifneendoli, abbin ubbidito a un altissimo e feli- 
cissimo eriterio d’arte, e non solo —- come fü detto — per riguardo al- 



































50) Cittä di Castello, Casa Exlitr. 8. Lapi, 1907. 51) Illustrazione Italiana, 
6 dieembre 14. 52) Marzı anno 'XL, n® 53) Studie profili. 
Milano-Palormo-Napoli, Remo Sandron, 1905. 
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V’economin generale dell’opera, ma altresi, tranne che per due o tm. 
all’ intrinseco valore dei brani medesimis. Questo brere studio non 
privo di qualche buona osservazione; ına non crediamo che tutti cmsn- 
iranno con l’Aut. nel giudienre (giudizio del resto non nuovo) il carte 
di Lucia, pur nella sun morale perfezione, anzi a ragione di es, il ih 
artistieamente difettoso. Certo, una Luein piü rozza e pid semplire, pr 
anche a noi, sarebbe stata piü. verosimile e sopra tutto pi conforne alı 
renltä di quei tempi, nondimeno, per valerei di un’ immagine del Gioni, 
essa ® come I’nequn, che non ha colore n& sapore, eppure pince sinpre: 
esen nella folla di persone, ond’® popolato il Romanzo, rappresnu la 
parte piü. eletta dell’ umile elasse contadinesea: poträ a noi pincere it 
0 meno; ma il Manzoni Ia volle cosi, n? si pud dire, che non sin jer- 
sona viva: il che & quanto dobbinmo chiedere all’ artista, — Paouısa 
Frascra nella Lucia manzoniana ha voluto vedere troppo pid che non 
fosse nelle intenzioni dell’ autore®*); Grovanıı TaischiTra inseen, non 
ritenendo giusta 1’ accoglienzu piuttosto fredda che Lucia fa a Renzo ncl 
Lazzaretto, ha conchiuso che Lucia ® «una erentura assurda, arts, 
7 esngerazione e In caricatura dell’ ideale» 5*); ma degno di muygior apjro- 
vazione ci pare quanto sull’indole e sul valore estetico di Ic e ii 
Renzo hanno seritto Dowzxico Rıcnicar®) e A. Pocaiusı®‘), — Che 
Lucia sin una donna piü vera che non si oreda, come ebbe ad aflernare 
il Graf®®), ® anche opinione di Arrııo MonteLiaxo, il qual nel sw 
artieolo La rivelazione del voto di Lucin®), facendo della scrna 
del Inzzaretto (cap. XXXVI) il centro delle sue rierche, viene notanlo 
le pi: considerevoli differenze che corrono fra i Brani inediti ei «Pw- 
messi Sposi» per qnel che riguarda ]’amore di Lucia; e con finerz di 
osservazioni vuol mostrarei che il Manzoni nell’ ultima redazione ha pur 
parecchi rispetti guastato il eolloquio quale avviene nella prima steurm 
tra i filanzati che si ritrovano nel Inzzuretto, sopratutto perchd ha soppre-n 
In confessione diretta del voto. — Ma dei personaggi manzoniani quil 
su cui i Brani inediti hanno riehinmato maggiormente attenzione del 
a, & In Signorn di Monza, ben supendosi che Yautore nelln prine 

















disgraziata monaen. Egli in genornle ha fatto, secondo che & atato det 
© ripetuto, come il chirurgo il quale, pur di nsportar bene tutta In jarıe 
infetta, taglin quulche voltn anche un po’ di carne buona. Ma quli k 
n dei imgli fatti nell’ episodio di Gertrude? Sopra tutto rain 
morali e rel pensa ANTONIETTA Gatara, la qunle nel suo sul 
diligente In Signora di Monza nella storin e nell’arte®) di 
«1 episodio della Signora di Monza nei Brani inediti & libern ermzun: 
vixuce di artista libero. Ma poi, ealmntosi il_primo fermento della cur“ 
cezione, ascoltain In. propı oeriscimm e ben ponderuti 1 wi 
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54) La Lucia dei Promessi Sposi. Firenzi, Tip. Gallen, 1. 
) Studi di storia di varia letteratura. Vol. I, Meseina, V. Muglia I 
) I protagonisti dei Promessi Sposi. Meseinn, V. Muglia, 1%). Qu 

utile appendliee contenente 286 indieazioni_bibliografiche sul 
57) Renzo, Lucia o Don Rodrigo: RN, Lugln, Is 
Vol Voanp. 3 ) GSLIt, anno 3 007), vol. L, fa: 
0) Roma, Societh poligrafiea editriee, 1907: estratto dal talia 
moderna, V, 3-4 





















Google un 


1. Della Giovanna. II 443 
sieli altrui (cio@ di Monsignor Tosi), il Manzoni ritornd all’ opera sun, 
non pi‘ poeta, ma fredo e inflessibile moralista». Invece Ackırıe 
Peıizzart nel gik eitato Iavoro opina che le turpitudini della Monaca 
Monza sinno state soppresse per ragioni meramente estetiche. Secondo 
ui, enon solo... per un giusto criterio di misura esse furono tolte, ma 
anche per il pensiero che il non deseriverle minutamente, quell’ accennarvi 
vngo_e impreeiso, dovessero farle balzare pi aspre e terribili alla mente 
del Iettore, da quell’ ombra di mistero; per quello stesso eriterio ch’ 8 
canone dell’arte drammatien, e rimase attraverso i secoli, che ayvenimenti 
midi e paurosi, eome ferimenti, morüi, uceisioni, abbiano sempre a supporsi 
avvenuti tra le quinte e siano sul paleoscenico soltanto narrati, Dacch® 
certe cose che non si Possono rappresentare senza destar ribrezzo 0 senza 
riuseir inferiori alla renltä, ® meglio Insciarle indovinares. FiDELe 
Rowast consente solo in porte col Pellizzari, e contro P’iden della 
soppressione per semplice ragione di misura molto opportunamente oppone 
il fatto «che nel romanzo molte altre divagazioni e lungaggini, e di materia 
meno attraente, il Manzoni Inscid passare»®). A favore delle ragioni 
östetiche ei schiera anche lo Srorza nella prefuzione alla 2# edizione dei 
Brani; e certo & di gran peso In testimonianza del genero del Manzoni, 
6. B. Giorgini, il quale avrebbe dichiarato al D’Ancona®?) «ensere suo 
onvineimento che il Manzoni topliesse dal romanzo cotesto episodio per 
sole rapioni d’arte e non per efficneia di serupoli religiosi, che altri gli 
avesse istillati». Ma forse «i avvieinano pid al vero quelli che ammettono 
i eriteri etiei senza escludere, i eriteri estetici, dato il concetto che il 
Manzoni aveva della funzione eticn dell’arte; e di questa opinione ci 
pare che sinno Boyavextuna Zummst®), RopoLro RExER®) e Gio- 
vaysı Negrt®). Il Pruuizzart & ritornato sulla questione in un arti- 
colo intitolato Estetica e Religione di A. Manzoni®), rincalaundo 
la sun tesi di muovi e pi: validi argomenti e eonchindendo che 1’ autore 
fece bene a togliere i brani ineliti e fece meglio ancora a non distrugeerli, 
pereh? dalla lettura di quelle pagine meravighose riceve nuora conferma 
In grandezza dell’ arte sun. — Che il Manzoni abbia rapprexentato il 

eristianesimo nella sun 7 purezzu ed elevatezza e che il suo pro- 
fondo sentimento religioso abbin in vari modi, pro e contro, influito «ul- 
Yarte del romanzo, & eid che «i propone di dimostrare Rowko Saxıı nel 
00 Sapgio eritico La religione e il suo influsso nell’arte dei 
Sposi»6?). L’assunto, per dir la veritä, non & nunvo; ma 
P’Aut. ai eritiei, dai quali diesente e coi quali polemizza forse anche troppo, 
muoye pid. di un’ obiezione serit, e sulla conversione dell’ Innominato, del 
quale si occupa pid particolarmente, fa non poche oservazioni nuove @ 
acute. — Quanto il Manzoni comoscesse la vita del 600 e eume osser- 
vasse srupolosumente Ia veritä storien anche nei particoliri, si pub vedere 





















































61) RBLIL, anno XV (1907), Nr. 11-12. 62) RBLIL, anno XV 
(17), N. cit. 63) Studi di letterature straniere. Firenze, Te Monnier, 
Ivır; o anche: Seritti di atoria, di Silolagin d’Arte. Napoli, R. Kicardi, 
110% (Nozze Fedele — De Fahritie). _ 64) Vedli, oltre 1 gif citati articoli del 
Fanfulla della domenicn, una franen revonsione del GSLIL., anno XNV 








m, vol. L, farc. 148-116, pa. 223-224. 65) Commenti eritiei, 
estetiei e biblici aui Prowensi Spo«i di A. Manzoni. Purte IV: Milano, 
Seuola Tipogr. Salesiana, 1906. 66) Rassegna Contemporanea I, 1. 67) 
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dal duello di Lodovico, prima che diventasse fra Christoforo. Exam 
PRoTO in una sua memoria: La cavallerin nei Promessi Sposi e 
il duello di Lodovico®*) dimostra che il Manzoni in questo epiwlio 
cavalleresco segul I’Olevano ed altri trattatisti di materin cavalleresen, 
II duello di Lodovieo, che altri giä ravvicind a qualche scontro avsenum 
per istrada in quei tempi, secondo una diligente Comunieazione di Gir- 
sepr& MANACORDA®), ricorda pure assai da vieino il duello svoltei per 
le vie di Parma tra Tommnso Stigliani di Matera, il fiero arvensarn del 
Marino, e lo storico Enrico Caterino Davila: duello deserittoei dallo stesso 
Stigliani in una sun letter. — In un’altre comunicazione fatta allo 
stesso periodico?°) Domenico MORELLIST score dell’ identith fa le ci- 
costanze in ui si svolge un «faceto aceidente» narrato dnl Bandelb 
(Novelle, Dediea 1, 48, a Mare’ Antonio Colonna) e quelle nelle quali 
avvenne il tragieo duello di Lodovico, e ne trae una novella prova della 
serupolosa diligenza con cui il grande scrittore lombardo ritresse dalla 
vita vissuta il carattere di tutti i suoi personaggi. — Gih il Sailer e il 
Renier avevano messo a confronto Ia figura del padre Cristforo con 
quella di Alfonso III d’Este, di duca fattosi cappuceino; su questo con- 
fronto_ritorna Giuseppe CAvAzzurr, il quale, convenendo che il palre 
Cristoforo possa direi personificazione fedele di un fenomeno general, 
appunto pereid ritiene che esso debba assomigliarsi non a un solo per- 
sonaggio reulmente esistito, che potrebbe essere un’ eccezione ma a parechi; 
e rede che anche la figura del frate milanese, Francesco Panigaroln, 
famoso predicatore del tempo della controriforma, che dopo esser visulo 
fra le turbolenze e le brighe passd da una risen sanguinosn al chim, 
abbin oflero al Manzoni qualche tratto caratteristico per il suo pair 
Cristoforo?‘). — Nel testo definitivo del romanzo (cap. VI) questo eruin 
frate, dopo una giornata pesa per un’ opera cosl caritatevole, Iascin fntt- 
1oso In eusetta di Lueia e core «qunsi saltelloni» al convento per ari- 
varsi prima che ei facein notte: invece nella prima minuta, non ostane 
Ta sun solleeitudine, vi giunge a notte gih futta contro le norme dla 
Regola enppuceinesen: il che dA origine a una scenn tra lui e il palıe 
Guardiano, rieen di umorismo, _Lwrer Fassd nel suo interessante aricclo 
Padre Cristoforo balordo”2) indaga i motivi che indussero Fantore 
a sopprimere una scena cos deliziosn, e si domanda: «se lo scrupde 
religioso non ® a ritenersi ragione sicumn dell’ eliminazione, per quule almı 
ragione convineente il piecolo brano, cos fine dal punto di vista art-ira. 
& moralmente cos} alto, fu snerifientos? E questa ragione erli inva 
nella somiglianzu, gi notata da altri, di fra Cristoforo con il pure 
Eustachio del romanzo di Walter Seott: The Monastery; siecht, seo 
ini, si pub e si deve ritenere <che il Manzoni nel concepire, nell ellnrıre 
e nel rifinire la figura di fra Cristoforo pensd pih volle volontarianante 
© involontariamente alla figura del padre Eustachio; vi pened, s’intenle 
volontariamente non per imitarla, ma per non imitarla; vi peuso insoln- 
tarinmente sopratutto nello serivere © poi, volontariamente, sopratutto u. 
































tania. N. Giannotta, 1907. 68) Arch. St. Lomb. XVII. 69) GSLIt. anıo 
NNIT (1904), vol. XLIV, fasc. 130—131. 70) GSLIt, anno XXIII ı1%0\ 
vol. XLY, füse, 131-135. 71) Ibidem, anno XXIV (1906), vol. XLYIL, 
fasc. 144. 72, Ibidem, anno XXVI (1908), vol. LI, fasc. 151-182, 13%. 
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Y’eliminare In scenetta del eonvento di Pescarenieo>. Chi sappin quante 
studio poneva il Manzoni nel non enlenre le orme degli altri deve 
ammettere In ragione adıotta dal Fassd, perchd questa scenetta era riuscita 
troppo simile a quella della Scott; ma, anche a prescindere da cid, essa 
era una digressione non necessarin allo svolgimento dell’ azione. Vero & 
che nei «Promessi Sposi» non sono state soppresse altre digressioni, ma 
le altre non sono mai inutili, perche giovano a lumeggiare un personaggio 
© un episodio 0 le condizioni dei tempi; mentre la balordaggine, diremo 
cosi, di fra Cristoforo avrebbe noeiuto, pi che giovato, a quella idenlo 
figura di religioso che !’autore voleva rappresentare. — Dopo tutto quello 
che & stato scritto intorno n Don Abbondio pareva non fosse pit possibile 
dir nulla di nuovo su questa genialiseima erenzione del Manzoni: eppure 
Pietro Tommasısı-Marriscer nel suo studio: Don Abbondio e i 
Ragionamenti sinodali di Federigo Borromeo”®) ci offre in propo- 
sito non poche notizie e osservazioni nuove. Questo Iavoro & parso e.dd 
alquanto_proliseo e oltrepassa i limiti fissati dal titolo, perch® tratta anche 
di altri personnggi del Romanzo; ma le pagine (eiren 200) dediente alla 
disamina delle opere, che il Manzoni avrebbe tenute presenti per fogiare 
il parroco imbelle e rappresentare In classe dei sacerdoti degeneri, rivelano 
nel’ Aut. molta dottrina e molto acune. La fonte prineipale si dovrebbe 
cercare nei Ragionamenti sinodali di Federigo Borromeo, che sono prediche 
tenute dal Cardinale ai parroei lombardi dul 1596 al 1627. Certo, per 
rispetto al Manzoni, & un poco improprio il termine «fonte>; ma, con- 
siderando che egli stimava molto le opere del Borromeo, non & improbabile 
che i Ragionanienti el altre opere congeneri giovassero a dare verisi- 
miglianza storien a Don Abbondio. — Perch® Don Rodrigo muore 
sul suo gineiglio? ® una domanda che si fa ArrıLıo Momtanıaxo”*), 
suggeritagli dalla lettura dei Brani inediti, nei quali & deseritta la fuga 
pazzesen di Don Rodrigo sul cavallo. Quesia spaventon sena sarehbe 
(ata soppressa, come dimostra as«ai bene l’Aut., per ragioni morali e 

sieme artistiche. — Di Don Ferrante e Compagni si occupn ALBERTO 
Rosvası”) in un articolo dell’ Ztalia Moderna. 1'Aut., non senza buone 
rgioni, confuta il_D’Ovidio che gik ebhe a ravvieinare il curioso 
personaggio manzoniano al carattere di Don Quijote; e ereile di scorgere 
dell’ affinitä tra Don Ferrante e 1’ Anonimo, che appare. dell’ Introduzione 
e in pi altri Juoghi del Romanze, e il Docteur Panerace del Mariuge 
Fore del Molitre. — Se il raffronto tra Don Ferrante e ’Anonimo d 
diseutibile, ancor pih si pud discutere sulla somiglianza che Evanısıo 
Marsıı1?%) s’industrin a mostrare fra Don Ferrante © lo stesso Manzoni; 
al qual_ proposito teccn superfieinhmente aleuni tratti della psicologia nınn- 
..— Gustavo Balsumo-Crivelli aecennd ai Martiri dello Chateau- 

iccome a una possibile fonte dei «Promessi Sposi»; e un’ idea 
le ern gi statn enpressn, tr gli altri, anche du Vietor Waille e da 
Ansonio Dobelli: orbene Ansesta Serti?) riprende in esume questa 
jone e eonchiwle molto sensatamente che una mente come quella del 
Manzoni fucesse tesoro di tutte le letture non & dubbio, ma che vgli 
vol. XL, 1908. 
ei „Promensi 
77) Per una 


















































73) Cittä di Castello, Stab. Lapi, 1904. 4) AAST. 
75) Roma, Centenari e C., 1405. 76) Don Ferrante 
Sposi» di A. Manzoni: CitA di Castello, S. Lapi, 190 
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nello serivere il suo romanzo altingese a questa 0 a quella fonte & com 
che contrasta con la natura del suo ingegno originalissimo: siech® anche 
senza ’autore dei Martiri i «Promessi Sposi» sarebbero quel che sono, 
— Su questo delicnto argomento delle fonti dei «Promessi Sposis lo 
studio pi giudizioso ® sempre quello che Frascrsco Torraca ripubblica 
ne’ suoi pregevolissimi Seritti Critici”®). — Il Manzoni ebbe tra 
suoi_precettori il Pndre Francesco Sonve, le cui Novelle Morali, anche al 
sommo della gloria, rieordaya con eompiseimento. ArtıLıo Burri nelle 
sue Curiositä Manzoniane”®) nota (cid che prima di lni nessuno ha 
notato) «come pid d’una volta caddero dalla penna del Manzoni piccole 
reminiscenze della prosa del suo antico maestro, delle quali ei trora 
tuttarin qualche tracein nella dieitura manzoniana nonostante la grande 
rielaborazione». N® a questi riscontri di carattere verbale si restringe 
Y’Aut,, ma fa anche dei riscontri pi curiosi, i quali, se non possono 
essere «innalzati all’ onor di fontis, sono tuttavia «indizio di germi d’in- 
venzione e d’indirizzi fantastici gittati di buon’ ora nella mente del gio- 
vinetto scolare del Sonve e Iettore delle Novelle Morali, destinati ud 
accordarsi bene con gli offetti troppo muggiori ottenuti dalle letture storiche 
e dalle meditazioni estetiche e morali dell’ ingegno vigoroso e maturo che 
cred il romanzo». Per esempio, Ia novella VI di parte I del Boave 
narra un caso simile a quello ocooreo a Lodovico, prima che divenisse 
fra Cristoforo; In novella III di parte I ha un intreccio che fa pensare 
subito a quello dei Promessi Sposi. Lo stesso Burrr illustra assai bene 
In lepida allusione che il Manzoni fa al sistema del frenologo Gall Ih 
dove dice che il enpitano di giustizia fu colpito da una sassata sulla 
protuberanza sinistra della profonditä metafisica. — In un articolo in 
tolato Il Borghesismo del Manzoni e i Promessi Sposi®) F. Borrı 
si studin di dimostrare che il Manzoni & interprete della borche: 
italiana e speeialmente lombarda dell” etä un: il che ci pare molto diseutibile. 
tanto & vero che Aunmrro RONDANI scorge invece nei «Promesei Sposi 

del socialismo®'): socinlismo, s’intende, tutto manzoniano, eio& informato 
a quel sentimento di «cariti umana, che & una cosa sola con quella 
caritä eristiana, In quale vuole e comanda, prima di tutto, un’eyun disri- 
buzione della riechezzas. Nulla di nuovo aggiunge su questo argomento 
Asıra BuRATTI-Scarut col suo opuscolo: I Promessi Sposi come 
romanzo sociale®): studio, come dichinra l’Aut.’*, desunto dalle lezini 
del Prof. Angelo de Gubernatis tenute nella R, Universitä di Ron, — 
Anche Besvexuro Corsist null di nuovo ci dice nel suo discoro Il 
sentimento della earitä nei Promessi Sposi di A. Manzoni“); 
ma trattasi di un discorso fnlto per iscopo di benefivenza e senza preiex 
letterarie. — A. MoREL-FATIO fece delle interessanti osservazioni zu 
Lespagnol de Manzoni®); n queste osservnzioni altre ne Areiunge, 
non meno interessanti, Evckxto MELE il quale ei dü anche un elencw 



































lanzoni. Parma, Tipografia Commerkiale. 
1301. 78) Napoli, F. Parrella, 107. 79) GSLIt, anno XXIV (1900), vol 
XINIT, fasc, 139.80) Milano, Crition Socinle, 1908. 81) Socialismo man- 
zoniano; Ronıa, Officina Poligrafien, 18. AZ) Roms Naz., Dita 
Gern 6.0. Tr. N) Cnnco, Tigug. Isoardi, 103. 64) Etudes sur 
NEspagne, Paris, Bouillon, 1304. 
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di undiei traduzioni spagnuole dei «Promessi Sposi», delle quali, a suo 
gidizio, la migliore sarebbe quelle di I. N. GaLzeao®). — Indagini e 
Osservazioni sui nomi, cognomi e soprannomi, che il Manzoni ha dato 
ad alcuni personaggi del suo romanzo, furono giä fatte da N. Tamassin®®), 
da P. Bellezza®”"), da F. Romani®*) e da altri; questo argomento 2 trattato 
Pit ampiamente da Ferioe Scorart in uno studio®®) notevole, anche se 
qunlche spiegazione & troppo stiracchinta © Poco convincente. L’Aut. al 
suo studio fa alcune aggiunte, esse pure degne di nota, che riguardano 
i voenboli braro, baggiano, carrobi ei altri, 0 reeano notizie sull’ umorismo 
del Manzoni e sul suo amore ai luoghi da lui deseritti, 0 aecertano In 
fonte dell’ episodio storico dei Ianzichenecchi. — Studi manzoniani di 
caraitere pid generale sono gli Appunti sui Promessi Sposi di AngEro 
Custopero®)), i Commenti eritiei estetici e bibliei su Promessi 
Sposi del prof. Giovansı Neort®!) ei Nuovi studi manzoniani 
di Fraxcrsco D’Oripio®). Il CusropEro esamina i «Promessi Sposi> 
per vedere fino a che punto il Manzoni eia riuscito a dare a un’opera 
di fantasia i caratteri propri di un’opera della natura; egli in piü di un 
Iuogo cerca veramente (e se n’d acvorto) il pelo nell’ uovo, chiedendo, in 
fatto di versimiglianza, all’opera d’arte pi di quanto pud dare; in ogni 
modo le sue osservazioni non mancano di acutezza e qualche volta fermano 
Y’attenzione, come quella, per esempio, in eui si nota che nella vita intima 
di Don Abbondio, di Renzo, di Agnese, di Lucin e di altri vi ® un 
certo isolamento, il quale li fa considerare senza famiglia, parenti, amici, 
senza memorie di tante cose passate e tunte caro persone perdute, senza 
altri affetti insomma e relazioni che quelle deseritte nel romanzo. Nel- 
«/’Appendice sulla peste e In storia della Colonna Infame» egli si propone 
di ribadire quello che & stato seritto sulla tesi morule della dissertazione 
manzoniana, non parendogli rapgiunta, einsieme con le altre minori finalitä, 
Yintima tesi_teologieo-polemicn, che va, in ultima analisi, a cadere nel 
formidabile problema dell’ esistenza della Providenza e dell’ esistenza del 
male». Intorno a questo volumetto merita di essere segnalato un articolo 
di Paoro BeuLezza®), Il Nxonı ei offre altre due parti de’ suoi com- 
menti sui «Promessi Spoei»: commenti anche questi, che potrebbero chit 

marsi pi; propriamente, como altrove notammo**), studi eritici. E anche 
questi, come giä quelli delle due prime parti, sono studi fatti da un 
fitieo, il quale, se anche qualche volta si perde in lungaggini e ripetizioni 
0 si compince di sottigliezze, in generale dimostra intimn conoscenza deln 
mente e dell’ arte manzoniann e largn eultura. Non potendo qui prendere 
in esame nd tampoco riassumere futti questi commienti, ei restringiamo a 
riferire per gli studiosi del Manzoni i titoli dei capitoli, nei quali & 
raggruppata In selva a volte un po’ selvnggin di osservazioni, generali © 
speciali, onde si conıpongono i due voluni del Nearr. Gli otto eapitoli 



























85) Spagnuolo, Spagnolismi e Spagna nei Promessi Sposi in FD, 
12 e 19 Iuglio 1908. 86) JBRPh, Vol. V, ir, p. 330. 87) JBIPh,, ibid 
88) V. T articolo eit. sopraapag. 443. 89) Nomi, cognomi e soprannomi nei 
Promessi Sposi. Milano, A. De Mola, 1908. 9%) Trani, Ditta Tipog. Edit. 
Vecchi e C., 1006. 91) Milano, Scuola Tipog. Salesiana: Parto II, 1900. 
92) Milano, Hoopli, 1808. 93) Cu, 1 maggio 107. 94) JBRPh., Vol. VIIL, 
mp. 10. 
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della Parte III s’intitolano: I Il Cardinal Federigo Borromeo. — 
II Don Abbondio a cavallo. — III Lucia nella casa del xurto, 
ossin la rinnovazione del voto e altre cose attinenti ad esso. 
— Il rinssunto della predien del Cardinale fatto dal sarto e 
V'opera buona di questo. — V A proposito della valle del- 
U Innominato e del paese del surto: eicalate di topografia. — 
VI L’ammirabile scena in cui Lucia rivela il voto alla madre. 
— VII Lucia in casa di donna Prassede: le tentazioni di 
quella e le buone intenzioni di questa — VII Ancora «le 
frange» del miracolo nella conversione dell’Innominato. In 
questo volume le osservazioni piü notevoli sono quelle che riguanlano il 
Cardinal Federigo, Lucia e il sarto; e certo, se l’Aut. si foase potuto 
valere dei Brani inediti, ne avrebbe tratto piü di un rincalzo a’ suoi studi. 
Anche Ia IV Parte consta di otto capitoli che hanno i seguenti titoli: 
1 Altre finezze umoristiche manzoniane. — II Renzo in cerca 
di Lucia e suo incontro col padre Oristoforo: la dottrina del- 
Y’amore e del perdono. — II La finzione del possibile ravve- 
dimento di don Rodrig IV Il discorso di fra Felice ai 
convalescenti: gli ultimi avvisi di fra Cristoforo ai due pro- 
messi e sun morte. — V Don Abbondio, fra Galdino ed altri 
preti e frati (a proposito di alcune interpretazioni del Petroechi). — 
VI L’originalitä del sig. Marchese (Questo serittarello fu gi 
pubblicato nel 190095) e riprodotto dul Petrocchi nel suo Commento, qui 
& ripubbliento con l’agriunta di qualche noterella), — VIL Il suro di 
tutta la storia. — VIII I Promessi Sposi o la Morale Cattoliea 
del Manzoni: il colloquio del Cardinal Federigo con don 
Abbondio, I due ultimi capitoli, come sono i piü ampi del volunw, 
cosi sono anche per In materia i piü important, — Un volume del 
D’Ovinıo non ha bisogno di essero rurcomandato. Il Manzoni & dei 
nostri autori quello ehe egli ha pi amorosamente studiato e su eui ha 
seritto i suoi eritiei miglioris basti rieordare le sue magistrali Dis- 
cussioni manzoniane e Le correxioni ai Promessi Sposi. IL volume de’ 
suoi Nuovi studi manzoniani contiene i seguenti seritti: I Ermen- 
garda. — I L’Innominatoe Lucia. — I Il ritorno del Man- 
zoni alla fede cattolica — IV L’espistolario del Manzoni. — 
V La politica del Manzoni. — VI Per il senatore A, Manzoni. 
— VIE Cinque Maggio in Ispagna. — VIII Un libro che 
tutti conoscono e nessuno logge. — IX Qualche inavvertenza 
nei Promeasi Sposi vera o apparente. — X I «Brani inediti». 
— XI Il determinismo nell’urte e nella eritien. — XII L’Arte 
per lArte. — Studi veramente nuovi sono soltante il I, il X e parte 
del IX, chd gli altri sono articolo e discorsi gik apparsi in giornali politiei 
e in perinliei letterari e qui ristampati con qualche nota e Ayiunt 
Quello poi che «’intitola TArte per lArte & un diseoreo letto nel 1! 
all" Acc e® Lincei, nd pub dirsi un vero © proprio studio manzoniano, 
percht tratta In vessuta questione delle Analiti dell’ arte e solo in parte 
rignarda il Manzoni. Gl studi_ interameı © anche i piü ampi 



















































95) JBRPh., Vol. VII, 1 p. 308. 
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ei pid osservabili del volume sono, senza dubbio, quelli su « Ermengarda> 
e sui «Brani inediti»; il primo ® una conferenza tenuta a Milano, ma 
qui amplinta in modo da formare una vera monografia, in cui, oltre al 
eommento del fanoso coro «Sparsa. le frerce morbide» che occupn In 
maggior parte di questo studio, troviamo belle ad acute eonsiderazioni 
sul concetto che il Manzoni aveva dell’amore e della donnn, sugli 
intendimenti etici ed estetiei che si propose nelle sue trugedie, sulle relazioni 
di queste con il teatro shakespearinno, sull’avversione del Manzoni 

i Longobardi e sulla riputazione fatta all’Adelchi di «bella poesin dram- 
matienmente fallita». _Nell’ analizzare il eitato coro ’Aut. sviscern il testo 
sin ne’ piü riposti e piü minuti particolari si da non lasciare ad altri In 
speranza di poter aggiungere qunleosa di nuovo. Questo commento & 
Parso troppo minuzioso e anche alqunnto prolisso; e certo in un volume 
di eritien letterarin, che si suppone indirizzato a gente studiosa, talune 
questioncelle, come quella degli trrerorati di eui si dedieano trenta pagine 
di diseussione, potrebbero exsere, senza alcun discapito, riassunte; ma la 
tendenza, non vogliamo dire difetto, dell’Aut. & di lasciarsi tratto tratto prender 
la mano’ dal desiderio d’intrattenersi a parlare pincevolmente e garbata- 
mente col lettore per dargli conto di tutto; e allora il eritico dotto e 
acuto_cede il«posto al geninle dieitore che mette a profitto tutte le risorse 
della sua «parola ornuta». Il Suggio sopra i Brani inediti ha il pregio 
di una maggior attualitä ed 2 lo «tudio piü ampio che sia stnto fatto 
finora sull’ importante argomento. Non di ogni Brano il D’Orivio tratta 
con egual ampiezza; mn al suo acune nulla sfugge, dui nomi che 
Manzoni mutd_ de’ suoi personagei agli episodi che piü sentirono gli 
efetti della sun inesorabile autoeritien. I Bruni sui quali il D’Ovivio 
s’intrattiene pit a lungo e pit. volentieri sono quelli che concernono In 
Monaca di Mon: Rodrigo, il Conte del Sagrato ossia I’ Innoniinato, 
Don Ferrante, il Cardlinnl Borromeo; e pur ammettendo che in questi 
Brani, nonch® in altri, vi fossero non poche gemme di molto valore, in 
generale egli approva i mutamenti fatti dall’ incontentubile serittore e rias 
sume il proprio pensiero in queste belle purole: «c’® da rimanere incantati 
innanzi alle larghezze di questo milionario dell’ intelletto, che ha sacrificato 
con tanta disinvoltura bellissimi cnpitoli 0 pagine o periodi o frasi, pur 
di raggiungere In perfezione a cui miraa. Qualeuno dei snerifizi fu fatto 
in parte per serupoli morali; ma ne fece infiniti alla brevitä, alla sobrietä, 
all’ economia dell’ opera, al decoro dell’ arte, senz’ altro possibile scrupolo 
che per Parte stexsas. Non conveninmo con }’illustre eritico nel giudlizio 
severo che ogli di intorno alla seenu terribile di Don Rodrigo morente 
quale si legge nella primn stesura, e sinmo piuttosto dell’ opinione 

che la giudieano non inferiore al’arte del Manzoni. Anzich® teatrale, 
quella scena ci pare potentemente tragien e rieorda, come altri ha con 
ragione osservato, In morte di Corso Donati descritta nel Purgutorio di 
Dante. Forse il Manzoni Ia soppresse non tanto per un sent 
eristiana pietä, quanto perch® gli dov& sembrare troppo. prow‘ 
troppo necomorlata al fine morale di fare amsistere gli oppressi alla puni 
degli oppressorl. Meritano di essero leıti gli articoli bibliografiei che aul 
volume del D’Ovimio_hanno_pubblicnto E. G. Panopı®%), G. Lisio® 


96) II Marzocco, 8nov. 1008. 97) RBLIt, anno XVII (1900), m" 1,233. 
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G. A. Crsareo®) e R. Rester®). — Preferibile a tite le edlizioni d 
«Promessi Sposi> useite finora & senza dubbin quella curata da Paoro 
Berrezza'"®), ja quale si distingue dalle preeedenti per In noritä del 
testo, delle note e delle illustrazioni. Si avvantagsin sulle ultre 
mente per il testo, perch® questa vuol essere un’ elizione critic: 
come preveile 1’Edlitore, por sembrure a tutta prima «un nonsenso, 
superfluitä e insieme quasi un’ offen al grande scrittore, il quale ci di 
ogli stesso P’edizione definitiva del romanzo, dopo arerne sottopusto il 
dettato a quella sapiente e paziente revisione che tutti sanno:. L’elizione 
illustrata del 1840». Sennonch® questa edizione non andd inmmune 
errori di stampa che passarono inosservati anche nelle edizioni sucees-ive 
e che non scomparuero del tutto neppure in quella accuratissinin di Alfonso 
Gerquetti. II BELLEZZA non solo correpge questi errori, ma libern il 
testo di tutte quelle incongruenze di grafia e d’interpunzione e di quelle 
lezioni che contraddieono ai eriterii linguistiei del Manzoni e che, serondo 
lni, sono dovute a distrazione, Questo secondo lavaro presentava qualche 
pericolo, come dichinra 1’Editore steseo; e anzitutto il pericolo di mano- 
mettere talvolta, contro orni buona norma di eritica, un testo che si 
conosce secondo la revisione paziente e definitiva dell’ autore e non gi 
sccondo le traserizioni non sempre fedeli degli amanuensi. Il Beuurzza, 
per escmpio, nell’«Introuzione> aostituisce In forma «non essendoni 
presentata aleuna obiezion ragionevole» a quella meno regolare «num 
essendosi presentato aleuna obiezion rugionevole», in cui epli, d’ accoro 
ol Rigutini e col D’Ovidio, ravvisa una svista da parte dell’ autore. 
Ma trattasi proprio di una svista? Ci snrebbe facile spigolare anche in 
serittori modern un buon numero di siffatti eostrutti. In ogni mero. 
siano_ 0 no giustifienbili queste discordanze, era meglio Inscinrte nel te-to 
© furle rilevare nelle note. La singolaritä della presente edizione conziste 
nelle illustrazioni storiche, delle quali 256 sono intereulate nel testo e 
39 fuori del testo, e sono vignette prese da libri, da doeumenti e da 
opere antistiche di diverse et. L’iden fu certamente felice e non contnirkı 
allo spirito dell’ opera manzoniana, massime se & vero che il Munzeni 
vaghegginsse qualcosa di simile per Ia sun edizione del 1840; ma bisognara 
sceglier meglio le vignette e nella scelta restringersi all’etä e alla regione 
in cui si svolge P’azione del Romanze. Le note dichiarative sono 71: 
trappo poche e non certo quali era leeito #spettarsi da un cosl erperio 
joseitare della letteratura manzoniann. I BELLE2ZA si giustifien col 
dichiarare di envere in piü casi proferito il non dir nulla al dir troppo-: 
ma tra questi due e ©'® una via di mezzo che & quella du seguin: 
anche dui commentutori. E se egli oltre a chinrire i pnesi oseuri, che pi 
non son molti, avesse in sobrie mote condensato cid che di pitt notevole 
® stuto seritto sul singoli personugri cd episodi del Romanze e che si 
trova. disperso in volumi e opuscoli eritiei non noti a tutti, avrebbe contri- 
buito a fur valutare pih degnnmente In gradezun del eapolavoro manzuniane 
anche din lettori che, senza il richiamo di opportune note, legguno e 
O8) Cu, 15 gingno 100S. lt,,anno XXVI (1009), vol. LIT, fasc. 1 
1001 I promessi sposi ece. Eilizione eritiea con note dichiarative, illustrazioni 
storiche e un discorso a cura del dutt. Paolo Bellezza: Milano, L. F. Cogliti, 
1908. 
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Ppassono avanti. Cid non ostante, questa edizione per i euoi_ pregi va 
preferita a tutte le altre, tanto piü che Ia Casa Cogliati, con un esempio 
iuttosto unieo che raro, ha messo in vendita il pregevole volume di 
pagine a L. 1,25. — Il 3° volume delle opere del Manzoni, elite 
dal!’ Hoepli, & dovuto alle cure diligenti e sapienti di Micneu.e Scnertt.1o10t) 
© contiene le Tragedie, gl’ Inni sacri, le Odi e altre poesie edite e inedite 
del grande Pocta lombardo. Alle trageilie seguono In Zeitre aM. Cir* 
sur Qunite de temps et de lieu dans la tragidie ei Materiali estetici, 
eoncernenti il teutro, gik pubblicati dal Bonghi nel 3° vol. delle Opere 
inelite e rare del Manzoni; e dopo i einque Inni sueri si leggono: le 
Strofe per una prima Conmunione — II Cinque Maggio — l'ode Marzo 
1821 — il frammento della cunzone Il proclama di Rimini — i verei 
iolti In morte di Carlo Imbonati — Y’Urauia — L’ira di Apollo per 
da lettera semiseria di Grisostomo — il sonetto A Francesco Lomonueo 
per la Vita di Dante, il frammento dell’ inno Ai Sant; — 1’ epigramma 
ritratto del Monti — altre poesie giovanili nonch® alcuni versi 

della tarda etü; siecht il volume ci offre qui raceolta tutta 1’ opero- 
sith poetien del Manzoni. I migliori e i pid copiosi frutti di essa si 
ehbero durante il decennio che va dal 1812, in cui il Poeta serisse In 
Risurrexioni, al 1822, in cui pubblicd In Pentecoste; di questo periodo 
16 SchErtLLo tratta ampiamente nella studio introduttivo che «'intitola 
per Yappunto Il decennio del l’operositä poetica di A. Manzoni. 

Ka quale, tra molte cose giü note ına non inopportunamente qui ripetute, 
vi sono non poche ricerche nuove sul primi componimenti poctici del 
Manzoni; sopratutto notevole & il ruflronto tra il Cinque Mapgio e 
Y Ode a Napoleone del Byron e piü ancora ! indagine su quanto il tragelio- 
grafo lomburdo deve ai drummi dello Schiller e di Giuseppe Marin Chönier. 
Gli abbozei dimostrano che Y’autore soppresse alcune scene delle sue 
trugedie forse perch® potevano rieordare altre consimili del teatro dello 
Schiller; questo serupolo egli ebbe, come abbinmo visto, anche nella 
stendere definitivamente i «Promessi Sposi>, tanto era in lui lo studio di 
non riealeare le orme altrui. Di questo prezioso volume il benemerito 
Ellitore ei ha dato, dopo qualche mexe, un’ eizione minore per le seuole!4®), 
a della studio introduttivo, della Leitre aM, 0% e dei Materiuli 
se non necessarie in un’ aulizione scolastien. — Delle dottrine 
it con 10 Shukespenre para 





















































hatiche del Manzoni e delle sue affı 
Cansıero Cazzxro ne'suoi Appunti sul «Conte di Carmagnola+ 
del Manzoni'®), nei quali, pur tra le lungaxgini e le digressioni, merita 
di non passare inosersato il confronto della tragedin manzoniana cul 
Coriolano dello Shakespeure, — Gh noto per i suoi pres ® il eommento 
fatto da Aurosso Bertonwı alle Poesie liriche di Alessandro 
Manzoni e di eo ai & pubblicatn una nuova eilizione riveduta € note- 
mente acerexciuta!%). Le poesie eommentate sono tre delle gioranili, gli 
Inni saeri, le poesie politiche ei cori delle trigelie, e il eommento, we 
non in tutto origimule, & vario e copivso e di motizin di eid che di buono 
© osservubile si & seritto in materia, siecht non & dei soliti libri_ seolastiei 


101) Milano, Hocpli, 1007. 102) 
Hoepliana). 103) Roma-Milano, Albı 
Sansoni, 1407. 
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raffızzonati alla peggio. — Di un manoseritto euncese della « Morale 
Cattolien» e’informa Esıpıo BeLrorist nel GSLIL.'®). Questo man 
seritto non & autografo e contiene soltanto la seconda parte dell’ 
manzoniann, In parte eiob non compiuta dall’ autore e pubblicata poi dul 
Bonghi nel 1887 (v. Opere wmedite 0 rare di A. M. vol. II; ma pub 
essere, come dice ginstnmente il BELLORIST, enuova attestazione del culto 
tibutato al grinde serittore mentre egli ancor riveva, €... dar Sure 
qualche indizio intorno ai mutamenti che lopera ebbe a subi 
In sun composizione-. Giova quindi sperare che i nuori ecliteri dell 
opere manzoniane terrunno nel dovuto conto questo manoseritto nom 
le opportune orservazioni che G. Locarerıı fa per la ristumpa della 
Mornle Cnttolien o anche per la ristumpa del eartegrio 
z0niano!%). —. Voglinmo infine segnalare une traduzione portin in 
glese degl’ Znni sacri e del Cinue muggio dovuta al Rev. Josı. Foors 
Bısouan 0°) gih mot per una lodata traduzione della Framesen ıla 
‚Rimini del Pellico!0*) e per altre pregevoli pubblicazioni. Lasinndo 
agli Inglesi ogni giudizio sul valore poetico di questa nuova trauluzione, 
ci limitinmo a dire che essn ei & sembrata felele, quantungue in qualche 
Iuogo il testo originnle sin piuttosto parafrnsato che tradotto, n& vi munchi 
qunlehe interpretazione diseutibile. Per es. non ci pare eonforme al pin 
retto signifiento del testo supporre, come altri giä suppose, nella pri 
strofa della Resurrexione un dinlogo tra il Pocta e un Coro. II ch 
traduttore per rendere piü agevole Fintelligenzu delle liriche ma 
le ha illustrate con molte note storiche © eritiche, nelle quali si rivch 
un commentatore nesai diligente e abbastanza informato della nostra lette 
ratur. — Una traduzione poetien in tedesco del Cinque Maygio 
conoscere «als Beitrag zur irolischen Literaturgeschichte> il Prof. Dr. 
Ansıs Gaseser!®). "Questa traduzione, non inedlita ma ignorata 
Peter Moser, che tradusse anche le Tltime ore di Torquato Tusso del 
Prati, ed & posteriore a quella eelebre del Goethe, con la quale ci surchbe 
pinciuto di vederln mexn a confronto. 

Serittori vissuti durante il periodo del Risorgi- 
mento Nazionale, —- Vorlinmo in questo paragrafo della nostm 
nesogna rieomlare subito le © benemerite del Risorgimento 
Nazionale, un buon libro, ® Gesmsa Giovanııısı Magosıo 0), 
il quale ci offre, insieme col ritratto, Ia biografin di trenta donne che in 
vario modo giovarono al 0 italiano. Sono Elconora Curl 
Rufini, Massimina Puntasti Costunza Alfieri D’Azeqlio, Virginia 
Menotti io, Binnen De Simomi Br Trusti Arconati, Amalin 
Surteschi Culund Curletti, Caterina F rei, Göulitta Ballorio 
Suloli, Anna Zunnini Trnelli, Adelaide Domn Cnirali, Cristina Trienlzio 
Dilsgiejosen Isuhella Rast Gahardi, Gesslda Melenchini Poxzolini, Gin- 
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seppina Perlasca Bonizzoni Pedarilla, Laisa Amalia Paladini, Luigia 
Gritti Sani, Ismenia Sormani Castelli, Giulia Molino Colombini, Maria 
Teresa Serego Alighieri Goxsadini, Caterina Percoto, Laura Solera Mante- 
yarza, Eleonora Rinuceini Corsini, Clara Carrara Spinelli Maffei, Rosa 
Martinelli Braceini, Laura Beatrie Oliva Maneini, Colomba Anlonietti 
Ponzi, Emilia Toscanelli Peruxzi, Giannina Milli Cassone, Erminia Fuü 
’Fusinato. Non sono tutte scrittriei; nd tutte le serittrici benemerite del 
nostro Risorgimento sono qui ricordate; grave sopra tutte L’omissione di 
Giuseppina Turrisi Colonna, In Saffo Sieilians, che non fu seconda a 
nessuna per sincerit& d’ispirazione e per nobiltä di sentimenti. In ogni 
modo il libro va lodato specialmente per lo scopo eılueativo che l’Aut.°* 
si propone. — Il Risorgimento italiano nel eurteggio di Pietro 
Contruceitit) & il titolo di un diligente e suecoso studio di ALFREDO 
Curt: studio che vale non tanto a ricordare il Contrucei, medioore 
pocta, buon epigrafista e sopratutto serittore liberale, quanto a far conoscere 
meglio il patriottismo toscano durante il nostro Risorgimento. L’Aut. si 
® giovato delle Memorie inedite del Contrucei e di carteggi inesplorati, 
da cui ha tratto anche parecchie lettere notevoli del Giusti, del Giordani, 
del Guerrazzi, del Vieusseux, di A. Poerio, del Muzzi, del D’Azeglio, del 
Prati, del Puceini. — Aleune Lettere di uomini illustri in politia 
o in letteratura, tratte da carteggi ineliti, Ausssanpro D’AncoxAa ha 
pubbliento per nozze e ripubblieato poi nella sun RBLILN2). Sono 
11 lettere e tutte notevoli, seritte dal Berchet, dal Fauriel, dal Confa- 
lonieri, dal Giusti, dal D’Azeglio; Villustre Editore ristampandole nella 
sun Rassegna vi ha aggiunto aleuni brani, pure notevoli, di altre lettere 
del Berchet alla marchesn Arconati. Anche pid notevoli sono le 15 Lettere 
di Piemontesi illustri messe in luce dullo stesso Eilitore per ocensione 
di nozze e poi ripradotte nella RBLIL.*®), Queste lettere, tutte con- 
venientemente annotate, sono dei piü illustri uomini che nel secolo scorso 
onorarono il Piemonte nelle lcttere, nella politiea e nelle armi, ciod del 
Pellico, del Grassi, del Botta, del Balbo, del Cavour, del Collegno, del 
Manno, del Gioberti, del Cibrario, del D’Azeglio, di Vittorio Emanuele II, 
del Peyron, del Rewuldi, di Alf. La Marmora, del Lanza. Importante 
sopra tutte ® quella di Vitt. Emanuele al La Marmora; curiosn & quella 
seritta in dialetto milunese dal D’Azeglio all’ ab. Cameroni; assni grave 
® il giudizio che della Vita di Bixio scritta dal Guerzoni di il La Mare 
mora nella sun lettern a Nicomede Bianchi: «libro pieno d’inesattezze e 
di millanterie e seritto evidentemente collo scopo di dare ad intendere 
che i Garibalklini solo han fatto Y’Italin». — Pure per ocensione di nozze 
Giovansı Srorza ha pubblieato XXX Lettere inedite!!*), utili anche 
per le note onde Perudhto Eulitore le ha correinte. Queste lettere sono 
dell’ Amari, dell’Argenti, dell’Armari, del D’Azeglio, del Berchet, del 
del Cnvour, de wi-Giwdieh, del Ferrari, del Frignani, del 
Garibaldi, del Gioin, del Gius i, del Guerrazzi, del La Farinn, 
del Mameli, del Mamiani, del Muroncelli, del Mazzini, del Montanclli, 
del Monti, del Muzzarelli, del Peechio, del Pepe, del Riceiardi, del 
1004... 112) Anno XIT (1904 
114) Milano, Allegretti, 14 
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Rossetti, del Tommaseo. — Fırırro ORLAXDO, eontinuando In sun In« 
vole impresa di raccogliere Carteggi inediti o rari antichi e mo- 
derni, ha pubbliento la quinta dispenen della prima seriet®), Som 
lettere tutte d’interesse letterario, tranne quelle di Beitino Ricaswli; mn 
tutte per altro sono important, nd di tutte & conforlante In Jettum 
Importanti_ sopra tutte surebbero quelle del Niceoli 
giudizi ingiusti dettati da uno spirito partiginno che certo non gli pui fr 
onore: basti il dire che il Tommaseo & qui qualificnto «selvgo, iperia 
e malvagio schinvone», e la Morale euttolica del Manzoni «scivech 
ed empio libros. Molte notizie pit curiose che importanti ci often I 
lettere di Enrico Montazio, che occupano In miypgior parte di quest 
dispensa; ma, purtroppo, Y’autore non ® di quelli ai quali si posa enclın 
ciecamente. La benemerita Commissione editriee degli seritti di 
G. Mazzini ha pubblicnto il 2° volume dell’ Epistolario'"*, che © anche 
pid. importante del 10117). Questo nuovo volume comprenle le Itten 
seritte dal 1835 al 1837; e, tra le inedite, Ia maggior parte sono in- 
dirizznte alla madre e offrono elementi preziosi per chi vogli 
In vita intima e domestion di un Grande che ei pud dire wolnmente non 
per In sun vita pubblien. Da esse si apprende quanta parte ab avuo 
la buona e colta donnn nella educazione monile e intellettunle dell ng. 
tatore ligure e come questi chiedesse consigli u lei anche per i suoi mul 
letterari. In queste lettere il Mazzini riveln tutto il suo temperunvnn 
romantico, sin che dien di essere nato per essere del Nord e gula (elle 
mulineoniche nebbie del 1’ Inghilterra, sin che dimostri la sun tendenza jer 
le lingue e letterature del Nord che gli paiono pi vergini, nieno cute 
e sfibrate, e pid pensnte delle nostre. In quegli anni si era mama 
stuliare il teieseo; e non dispincerä ai Tedeschi di sentirgli dichiarue: 
il terreno dove le mie idee, il mio modo di vedere In storia, ei min 
cipii letterari potrebbero trovare pit simpatie & In Germunias, Allı 
madre confidava i suoi disegni letterari; tra Paltre cose, egli avera frmn 
intenzione di serivere In vita del Foscolo, il suo poeta. predileto, « ıl 
Insciare seritte aleune pagine della «vita interna sepreta dell’ anina sın 
e della sua testus. — DI argomento politico sono invece le lettere incl 
del Muzzini a Laie Amedeo Melegari, dalle quali Dora Meusirt 
ha tratto il suo bel volume La Giovane Italia e la Giovane Europa 
dal carteggio inedito di Giuseppe Mazzini a Luigi Amel 
Melegarit!®), che. oltre a farei conoscere } amicizia tra i due patrioi"") 
jgiovn a Jumeyggiare meglio il earattere del Mazzini e In fondnzione dl 
due Sorieth politiche da lui idente. E stato rimproverato alla eurer 
serittriee di non aver pubblicate intere le lettere indirizzate al suo illu-m 
palre notevoli, raggruppati e frammisti alla sun pri 
enarativa; trattandesi di documenti eosi importanti, anche a ni pure 
e surehbe stato meglio pubblienrli integralmente, — Altre letter: ineiit 
‚bili, del Mazzini furono pubblicnte dn G. Mazzarıst"". 
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115) Roma-Torino, Casa Editriee Nazionale, 1905. 116) Giuseppe 

Mazzini. Epistolario, vol. IT, Firenze, Sansoni, 1904. 147) JBRPh.Vol.Vill. 
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da L. Crecnse'®t), da I Boccazzı!%2), da E. Prnio!%) e da A. Lr- 
Naxer!2%). — Il primo centenario della naseita del Mazzini (22 giugno 
1905) ha naturalmente dato ocensione a molti discorsi e artieoli comme- 
dei quali non oceorre qui toceare, pereh?, pur essendo dettati 
tento lodevole di rendere omaggio alla menioria del grande Italiano, 
non pretendono di dire cose nuove e che possano importare apli studiosi; 
del resto chi voglin potrk trovarne rieordati parecchi nel supplemento 
bibliografico al Manuale della Letteratura Haliana di A. D’Ancona e 
©. Bacei (Vol. VI, page. 450—452). Perd dobbiamo fare un’ eceezione 
per il Giuseppe Mazzini di Auxssaxpro Luzio 2). E una conferenza 
che si avvantaggia sulle altre seritture occasionali, perch® I’Aut. con quella 
rara e .ıliretta conosenza che ha della storia anche piü intima del nostro 











Ri ento Nazionale, vi ha condensato notizie e giudizi tratti non solo 
da quanto si & vonuto pubblieando sul Mazzini, ma da lettere e doeu- 





menti inedit,, siech® non pochi errori o pregiudizi egli eorregpe 0 distrugge, 
pur riconoscendo con ragione che una biografin surk sempre provvisoria 
sino a che non si potranno esplorare liberamente gli archivi italiani e 
stranieri. Aggiungono pregio alla bellissima Conferenza le note messe 
in appendice, in una delle quali si legge una leitera assai osservabile del 
Mazzini a Giovita Scalvini, traduttore del Faust. In questo doeumento, 
che & del 1836, il Mazzini, accennando a’ suoi disegni letterari, parla 
delln biografia del Foscolo, che, come gih sappinno, voleva serivere, © 
manifestu anche il desiderio di offrire agl’ Italiani una collana delle migliori 
opere letterarie tedesche. — Tra le Riviste che commemorarono la nascita 
del Mazzini voglimo segnalare In Riv. d’It. che gli ha dedieato tutto 
intero il faseicolo di giugno (1905). Esso, oltre a numerose illustrazioni, 
reea i seguenti seritti: F. Mascr, I! pensiero filosofico diG. Mazzini. 
— M. Rosı, G. Mazzini e In eritica di un amieo emigrato 
(A. Mordini). — G. Sanvensist, L’unitä e la repubblica nell’azione 
politien di G. Mazzini. — G. Mazzarıntı, Lettere diG. Maz: 
a F. Campanella. — G. C. Anna, I funerali di G. Mazzini. — 
Per Ia bibliografin mazziniana, oltre al giü rieordato Supplenento, rimandiamo 
gli studiosi al Bullettino storico subalpino (VIII pag. 300, IX 
Pag. 290, X pag. 225, XII pag. 378- 390) e al Giornale stor. lett. 
d. Liguria (VI pag. 467, 475, VII pag. 117). — Un altro centenario 
si & commemornto nell’ agoxto del 1904, quello della nascita di Francesco 
Domenico Guerrazzi. In questa circostanza A. Dr Nixo, noto 
folklorista abruzzese, hu pubblicato einque lettere inedite a hui dirette dul 
Guerrazz argomento_ filologi Pid importunti sono le otto 
lettere, pure inelite, messe in luce dn Ana ChraprE 12) con copiose © 
opportune note illustrative. Sono indirizzute a Giovanni Morandini «uomo 
integro, patriotta fervilo che ebbe, per lunga serie d’anni, In stinm e 
V’anicizia del Guerrazzis e riguarlano questioni parlumentari ed. elettorali. 
— FD. Guerrazzi e Antonio Ranieri, il noto amico del Leopardi, si 
erano conoseinti a Firenze in ensn del Niewolini e del Colletta, e, dopo 
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ciren trent’ anni si ritrovarono insieme nel Parlamento Subalpino deputati 
il primo di Rocca S. Casciano, il secondo di Napoli, desiderosi entrambi 
@’indurre il Riensoli ad una impreea su Roma: di questa amicizin e di 
questi intenti politici e’ informa assai bene G. Muciaocra pubblicande 
renta lettere inedite del Guerrazzi al Ranier, che vanno dall’ agosto 
del 1831 al marzo del 18722), Le nove lettere invece del Guerrazzi 
ad Antonio Mordini pubblicate ‚e convenientemente illustrate da M. Roxı 
abbracciano un periodo di tempo pi‘ breve ma non meno importante, dal 
novembre 1854 all’aprile 1860, e dimostrano che non ha fondamento 
Y’opinione di coloro i quali fecero passare il Guerrazzi per un avvermrio 
della Monarchia Sabauda!2). — Ad Ersıuio Micher dobl 
volume su F. D. Guerrazzi e le cospirazioni politiche in Toscana 
dall’anno 1830 all’anno 18351), Come si arpuisce dal titolo. 
questo volume & di argomento stretiamente politico; offre, & vero, molt 
notizie nuove, tratte dagli archivi, sulle vieende politiche della Toscan. 
per es sulla tentata e fallita sollevazione del 1830, sulle esequie dil 
Colletta, sul soggiorno del Dumas in Toscana; ma insieme con queste 
ripete troppe altre cose gi dette e ridette da altri, e non sempre con 
Ia dovuta citazione delle fonti, onde sono attinte: il che contrasta cn 
In diligenza usata in altre parti del volume. — Tra le pubblicnzioni 
uscite pel centenario guerrazziano merita speciale menzione quella di 
Avorro Manaisı: F. D. Guerrazzi. Cenni e ricordi ad illu- 
strazione di sei seritti pubblicati in appendice'®), 1 «ei writi 
del Guerrazzi, inediti o dimenticati, sono: 1° una breve prefazione, serita 
nel 1827, al romanzo della Battaglia di Benevento, prefazione rinnstn 
inedita, perch® Carlo Bini sconsiglid dal pubblicarla, essendogli paren per 
il tono umoristico forse poco conveniente all’indole del romanzo; 2°, Um 
‚passeggiala a Montepuleiano, luogo dove fu confinato il Guerrazzi, 
serittura inedita ma di scarso valore; 3°, una pagina inedita, pure di 
poco valore, che si conserva in un albo a Gavinana; 4°, una prosa dettats 
dal Guerrazzi con quel suo stile troppo spesso enfatico per le nızı 
Mangini-Tomei, avvenute nel 1853; 5°, una lettera a Cesare Cantü gü 
Ppubblicata, ma che non 2 priva d’importanza per le veritä che il Guer- 
razzi con In sun franchezza spinttella allo storieo lombardo; 6°, Fiyls 
mico di madre vedova, un racconto per una strenna del 1872, gi not 
© poco degno della pennn del Guerrazzi. Ma il pregio del volume dıl 
MAxGIST non consiste tanto in questi sei. seritterelli, quanto e pi nell« 
copiose e curiose note onde epli li ha illustrati utilizzando specialmente le 
molte carte Inseintegli da suo pndre, Antonio, grande amico del Guerrazzi 
— Tru i discorsi commemorativi spicen quello letto da Grovasını Markını 
il 12 ngusto 1904 a Livomo!?%). L/oratore con parola eloquente ci 
presenta lo serittore livornese sotto tutti gli aspetti, non nascondendo Ia 
sun grande simpatia per U insigne concittadino: il che dü al discorso un 
po’ il tono del panegirico. — Del Guerrazzi romanziere parla top 
alla lesta Avonro Aumerrazzi nel suo volume I1 Romanzo!); cın 


















































12%) NAnt. 16 agusto 1904. 129) Riv. d’It. agosto 1904. 
Serie IV della Biblioteca storica del Risorgimento itı 
Milano, Soc. Ed. D’Alighieri, 1901. 131) Livorno, Giusti, 1904. 
Giusti, 1904. 133) Milano, Francesco Vallardi, 1904. 
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maggior indipendenza di giudizi ne parla anche Givskpre SPENcER 
Kessarp nella sun opera: Romanzi e romanzieri italianit), 
L’Aut. ® americano, e pereid ei spieghiamo benissimo come epli avendo 
molta antipatia per In scrivere verboso ed enfatico non trovi nulla di 
bello nell’.issedio di Firenze, nella Beatrice Cenci e in generale nei romanzi 
del Guerrazzi, e perche egli ne apprezzi solamente gli scritti umoristi 
La serpieina e Il Buco nel muro. — Troppo apologetico invece & il 
saggio eritico di Axtoxıso Toscaxo: ‚Rileggendo lAssedio d 
Firenze”), L’Aut. confutando il troppo severn giudizio del Settembrini 
il qunle nego al Guerrnzzi ogni gusto artistico, vede nello scrittore 
livornese «per P’immaginazione e anche per In meravigliosn feconditä e 
varietä il Vietor Hugo d’Itnlins; ma rimanda la dimostrazione di questa 
sun eccessiva sentenza a un pi ampio Iavoro ch’egli promette di füre; 
© intunto in questo Sagrio, che pur non munca di buone osservazioni, 
fa un confronto tra il sogno di Malatestn nell’ Assedio di Firenze e quello 
di Don Rodrigo nei Promessi Sposi, che giudica, contro Yopinione di 
altri, indipendenti P’uno dall’altro. per venire a dare In preferenzn al- 
Vopisodio guerrazziano, che a lui pare assai piü drammatico, e per con- 
chiudere che «l.dssedio di Firenze basta a dimostrare da solo le pi 
cospiene facoltä del Guerrazzi, fucoltü che invano cercheresti in altri 
serittori italiani di cose romanzesche, se togli YAriostor. Anche agli 
amniratori del Guerrazzi cid purra troppo! — RosoLIxo GuAsTalLa, 
ben noto per i suoi studi sul Guerrazzi, & pi temperato ne’ suoi giudizi, 
come si pub vedere da cid che con erudita diligenza ha seritto su Uno 
fra gli seritti minori di F. D, Guorrazzit®"), Si tratta del romanzo 
Veronien Cybo, di cui }Aut. riceren le fonti, In fortuna e le imitazi 

Di questo romanzo assni mediocre sin per 'invenzione dei purticolari poco 
enfatico € artificioso, Y’Aut. ricorda quattordiei 
eiizioni, quattro traduzioni e diversi rifacimenti in forma di dranma e di 
melodramma, uno pezgiore dell’altro. — Troppo apologetico 2 pure il 
Sgeio: I1 pes 
Aal üknontre dl: Snoniere (del an Sautere Uetioneglie gil’ictedt ehe 
Y’indole, percht nel pess Iui non sa sempre distinguere quunto 
vi ha di naturale e spontaneo da ci che & dovuto a retorien e a posn. 
— Per queste ed altre pubblicnzioni relative al Guerrazzi sark utile 
consultare Ia Bibliogrufin del Guerrazzi in Riv. d. Bibliot. e d. Arch.) 
ein Arch. Stor. Itul.'®), e le recensioni bibliogrnfiche del Grasranna 
in GSLI.N®), di G. Sriavenu in Fanfulla d. Domeniea'*) e delln 
RBLIK 12). —. Nel 1904 un Comitato del Vasto volendo commemorare il 
einquantesimo anniversario delln morte di Gubriele Rossetti hn puhbli- 
cato. uno aplendidlo fuseicolo illustrato!#%): contiene notizie sulla fumiglin 
Rossetti con ritratti; poesie di Dante Gabriele e di Cristinn, fieli del 
Poeta Abruzzese; un snrio di bibliografin; rieordi e giudizi 
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134) Op. cit. nella n. 38. 135) Catania, Tipografin del Popolo, 1906. 
136) Miscell. di Studi critiei in onore di ti. Mazzoni. Firenze, Tipog. 
Galilejana, 1907, vol. II. 137) Casale, Tipogr. Operaia, 1904. 138) Anno XV 
(1904, nov.-die.). 139) Anno 1905. 140) Anno XNIIT (1305), vol. XLV, fasc. 
131-135. 141) Anno 1904, n°38—39. 142) Anno XII, 19040" 12. 143) Roma, 
Tipogr. Ripamonti e Colombo, 1904. 












Google UN) 


II 458 II II Romantieismo e Ia lett. ital. durante il Risorgim. Naz. 1004-1. 





ui; notizie sulle sue improvvisszioni, sul suo libro Zo apirito anfi- 
Papale,; lettere inedlite, il Testamento in sesta rima e altre curiositä rossettiane, 
Diligente ricerche ha avviato su Gabriele Rossetti Gu1Do PERALE studiands, 
oltre a tutte le opere edit, gli autografi posseduti dalla Nazionale di 
Napoli e quelli ben piü numerosi e importanti conserrati nel Gabinetto 
Archeologieo del Vasto; e di questi suoi studi ci ha dato un prino e 
notevole saggio nelle Spigolature rossettiane!““), nelle quali esanina 
il melodramma Giulio Sabino e il poemetto Coriolano e Veturia, li 
maniera elassichegginnte, i eanti patriottici, tuttora inediti e Sconoseiuti 
«Poesie prodotte da un dolee errore e smentite da un’ amara veritä» seritte 
in lode di Pio IX e raccolte pit tardi dul poeta coll intenzione di pubbli- 
carle, e un’altra poesia inedita l’Ayape, «nella quale il poeta immaginn 
che per festeggiare Ia nuova ra di fratellanza si celebri un banchetto a 
somiglianza delle agapi dei primi tempi del Cristianesimos. Anche queste 
pocsie hanno i pregi e i difetti di tutte le altre del Rossetti e nullı 
aggiungono quindi alla sua fama. N2 valore artistico hanno le pro 

inori, studiate dnl Prraux, delle quali «quelle seritte, mentre il Rosetti 
ern ancora in patrin, sono roppo intinte di rettorien, e quelle scritte ncl- 
Vesilio troppo intinte di malanimo, di astio, con continuata intonazione 
polemien». Unica eccezione sarebbero le Aiflessioni su lo stato nttuale 
della nostra musiea, che il PrRALE non esita a echiamare il capolavoro 
prosastico del Rossetti, pieno di osservazioni sensate e geniali, e seritto 
con stile fucile e garbatos. Lo stesso Aut. ha poi pubblicato un Iavoro 
pid ampio su L’opera di Gabriele Rossetti'‘), studiandone in otto 
distinti enpitoli In poesia d’ necndemin e di scuola, Ia poesia patriottica, le 
poesie varie, Ia poesin religiosn, le prose eritiche, le prose minori, i caratteri 
dell’ arte, le opinioni politiche e religiose. In sostanza sulle pocsie del 
Rossetti P’Aut. non dice molte cose nuove, n? 2 facile dirle, dopo ci 
che ne ha seritto il Carducci da par suo e che rimane ancora quanto di 
meglio & stato seritto sull’argomento; tuttavia nei giudizi si dimostra pil 
temperato del Carducei che eccedette nella lode e del De Sanctis che 
considerd In poesin rossettiann «l’ultima eco della letteraturn della dewu- 
denza italianas. Ma che le prose eritiche del Rossetti abbinno tutti i 
pregi messi in rilievo dall’Aut. & per lo meno lecito dubitare. Nun 
rinseiranno inutili_agli studiosi e anımiratori del Rossetti le 17 letten 
inedite da lui indirizzute al suo amico Ferretti e che il PzraLE pubblica 
in appendiee con eccessivn parsimonia di_ note illustmtise. — Per le 
onoranze quinqungenurie a Silvio Pellico il compianto Taxcrknı 
Cssosico, presidente del Scnnto Italiano, lese un discorso"®) nella Sala 
degli Orazi e Curiazi in Campidoglio il 26 marzo 1904. L’Oratore, che 
ha avuto Ia ventura di conoscere personalmente il martire dello Spiebere, 
ne parla con sentita ammirnzione, ritraendolo nei tre periodi, nei quali, 

























































scoondo Fui, si distingue nettamente la sun esistenza: «quello della giv- 
nezza, in eni predeninn Ia sun aninm di poeta e di patriota; quello «ll 
eareere, in eui si operb un intimo rinnovamento di tutto il suo essen‘; 





quello posteriore alla su liberazione, in cui si manifestano i frutti di 


IV (1906), vol. XLVIT, fasc. 140-141, 145) Ciua 
Lapi, 1006. 146) Koma, Forzani e GC. Tipografi del Senato, It. 
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questo rinnoramento, e vi prevale il caratiere religioso». Egli non ammette 
‚che nel Pellico s’inte] ;se, durante l’ultimo periodo, il giovanile ardore 
per la redenzione dell’Italia; se «pud parere a pi‘ d’uno ch’ei siasi 
arrestato nel suo cammino, nessuno ha diritto di dire che ne abbin 
deviatos. Ma, dacchö l’Oratore eita a conferma delle sue parole l’en- 
tusiastiche lodi che il Gioberti tributa al Pellico nella dedien del Pri- 
mato; per la veritä & giusto soggiungere che dopo la protesta inviata 
dal Pellico a Roma e a Parigi contro i Prolegomeni del Gioberti, questi 
ebbe a Inmentare l’eccessino mistieismo e la dedizione dell’ amico ai 
resuiti. L’Oratore, dei meriti letterari del Pellico pensn che ’ode su 
Napoleone «se ® inferiore a quella del Manzoni per lo splendore della 
forma . . . forse in talune parti Ia supera per altezza di concetto». No, 
in nessuna parte la supera neppure per i concetti: cosi almeno penseranno 
i pi. — Cueria Luisa PEDra6Lio ha licenziato alle stampe una parte 
della sun tesi per il diploma di magistero: Silvio Pellico, Cenni 
biografiei!*”); Invoro che non pud aver la pretesn di recar nuova luco 
sullo serittore saluzzese, ma che dimostra certamente nell’ Aut.“ ampia 
conoscenza della letteratura dell'argomento e in generale diligenza di 
metodo. Dieiamo in generale, perch® qua e lä non mancano errori di 
fatti, di nomi e anche di forma, non tutti imputabili alla fretta dello 
stampare. I Iavoro, come ci avverte il titolo, ® piü che altro volto alla 
biografin del Pellico; e questa & narrata accuratamente in tutti j suoi 
particolari; ma In narrazione riesce alquanto inorganica, perch® & troppo 
intessuta di _periodi e periodetti altrul. Una cosn, tm le altre, non 
vorremmo si continunsse a Fipetere, che cio® i saggi della traduzione della 
‚Francesca da Rimini, pubblicati dalla «(uarterly Reviews (20. die. 1820) 
sinno del Byron: no, sono di H. H. Milman "**). I.a parte pit utile di 
questo volume, ® ’«appendice di documenti inediti». Sono 41, non tutti 
veramente inediti, come erede Ih PEDRAGLIO: precedono 14 documenti, 
tratti dal’ Archivio di Stato di Milano, (ricorsi, suppliche, rapporti e altri 
ati d’ufficio); seguono 27 lettere del Pellico a Stanislao Marchisio, a 
Teresa Bartolozzi, a Carlotta Marchionni, a Piero Maroneelli, alla Contessa 
Jostphine Bertonnde Saint Martin, al Silvio Giannini, ad Amalin Maro 

celli. Singolarmente notevoli sono le 17 indirizzate al Maroncelli, le 
quali, tem Paltre cose, purrebbero confermare il dubbio che il Pellic 
nelle «Mie prigioni» non fosse sempre_veridieo!#®): dubbio che in ogni 
modo & leeito sollevare per tutti gli seritti autol perch® chi parla 
di ed, per fini artistiei e morali 0 per altri riguardi, naturalmente non 
narra tutto, e pone i futti in quelln Iuce che pit giova a’ suoi intendi- 
menti. — Anche la dissertazione di Launa Senocn: Silvio Pellico 
in Mailand. 1809—1320"°%) & una tesi di lauren 
della dimora del Pellico a Milino, delln parte ch’egli ebbe nel romanti- 



























































cismo, diremo cosi, milanese e delle opere che serisse in quegli anni 
precedenti il suo martirio. 1Aut.® &, senza dubbio, assai bene informuta 
delle cose nostre e ne parla con sieuro giwdizio, ma poen diee di muovo, 





almeno per noi Lalian 


Naturahnente, avondo Imitato il suo studio alle 








147) Como, Vittorio Omarini elitere-libraio, 1904. 148) Vedi JBRPh., 
Vol. Bd. VIL 312. 149) GSLIL, Anno XXIII (1905), vol. XLV, fasc 
134-135, pagg. 430-432. 150) Berlin, Meyer u, Müller, 1907. 
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opere seritte dal Pellico durante il so sogziorno a Milano, non tranıa 
delle prose; tuttavia non «nppiamo quanti vorranno convenire con lei ehr 
eeli riveli meglio Ia sun originalitä e In sun grandezza nelle liche « 
negli seritti epiei, conie le Cnntiche, che nelle tragedie. L’Aut.“" acccnm 
molto opportunamente alle ispirazioni che il Pellieo pot& derivare per 
qualche sun tragedin dalla Jungfrau von Orleans dello Schiller; e que! 
parte ci sarebbe pineiuto di vedere pid ampiamiente trattata da chi comme 
In letteratura tedesen, perche lo Schiller esereitd una efficaein notevole 
non solo sul Pellico ma anche su altri poeti tragiei del suo tempo. N& 
ci surebbe dispiaciuto se l’Aut.“*, di solito cosi diligente nelle eitazion 
avesse posto muygfior curn nel traserivere i nomi proprii e i ver 
che qualche volta non tornano n® per Ia metriea n& per il sen«o. — 
Sulla questione intorno ai processi politiei del 1821, sollevata dal Lazio 
col suo volume Antonio Sulvotti ei proressi del ’21, F. Doxaver ha 
seritto un articolo Pellico e Maroncellit®t) neoettando quasi intem- 
mente le conclusioni del Luzio; non eosi D. Curartose, il quale in una 
sun importante Comunienzione Per l’« Autobiografias e per i «Coxti- 
tuti» di Silvio Pellico e per una recente riabilitazione'*®) 
sonte dn esse e pub affermare su documenti inesplorati e che gli lice 
irrefragabili ewere stato il Pellieo ngeregnto alla Carbonerin dal Manu 
celli ed aver avuto il suo regolare diploma, sul quale e 
simboli della Carbonerin; non essere egli stato un sempli 
dal! ambiente, ma un eosciente de’ suoi alti di rirolwsionn, che avevun 
curuttere di spiccata demoeraxia: e quanto al Salvotti, dai detti documenti 
sorgere a josn nuove trieti prove ad accusarlo. Preziosn notizin & qulla 
che il Curarroye ci dä dell’ «Autobiografias del Pellico che si erulen 
distrutta: «non fü bruciata 0 straceinta interamente; ma esen esiste, € Jar 
quanto solo in frummenti, questi son quanti bastano a darei una chiara 
iden di che cosa fosse renlmente questo prezio« manoseritto; no nice 
sdlilinquimento in sospiri € in tenerezze, na coneisa, serena € severn 
nurrazione dei futti che oceuparono quegli anni venturosi della vita dl 
Saluzzese, prima ch’egli ascendesse du forte il suo ealvarior. Questi 
frammenti si aprono con ricordi riguardanti ’amicizia sincera del Pellico 
pel Foscolo e si chiudono col raceonto di un vinggio fatto dal Pellice 
a Venezia prima della sun inearcerazione. — EsiDio BELLORISI in una 
sun Comunicnzione al GSLIL.YS). Per una lettera del Pellieo. alle 

eorrezioni di dute apposte dul Rinieri a certe lettere del Suluzzese1‘4), 
glunge un’ alte. 1a lettra sarehbe quella in francese indirizzun al 

padre, to Pellico, © che snrcbbe stuta seritta nell’aprile non « 
IST ma del 1815. Lo stesso Benmorist in un articolo pid. ampio v 
piü importante parlı delle Idee letterarie di Silvio Pellicot} 
Sur quote sterwo ar itolo Creiio Less 
Prpmaoro, Vantrier dei Conmni bingrafiei del Suluzzese, aveva gi puhl 
». un accurato studio) rieerenndo le idee letterarie espresse dal Pellicn 
151) RN., 16 giugno 1001. 1 
Seienze Storiche, Vol. IV 

153) Anno XNXIE (140, vol, 
Vol VEN ur p. 154 )« 
etterarie di Silv 


HOHL. 156) Le id 
e dul Coneilintore. Como, Libr. edit, On 
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nel Coneiliatore e nelle lettere scritte da Iui, tra il 1815 e il ’20, al 
fratello Luigi, nonch®, ma meno di proposito, le idee sue posteriori. Il 
BELLoRISt, movendo da questo studio, loda l’opportunitä e la diligenza 
delle rieerche della PrprA@Lio, sennonch® gli pare che avrebbe fatto 
bene a dire le ragioni per le quali ha preferito di restringerle a quegli 
anni battaglieri, e a tener ben distinte le date dei passi del Pellico da 
lei citati, perch? il non averlo fatto pud_ certamente ingenerare confusione 
nel lettore che deve giudienre di opinioni letterarie, esprease in tempi 
diversi. Ad evitare queste possibili confusioni sarebbe stato utile, secondo. 
il Betzorist, osservare come nello svolgimento delle idee letterarie del 
Pellico vadano distini_vari periodi che, almeno all’ ingrosso, corrispon- 
dono a quelli della sun vita esteriore; pereid egli nel suo pregevole articolo 
cerea di mettere in Iuce questo fatto, e inoltre risponde a queste due 
domande: in qual modo il Pellico applied le sue teorie letterarie? E non 
® possibile dalle opere stesse che egli serisse dedurre quali fossero le suc 
teorie? In conchusione, nelle idee letterarie del Saluzzese non vi & nulla 
di originale: sono le idee della scuola romantica lombarda; ma egli ha 
un merito non piecolo, cio® In equanime serenitä con In quale, esponen- 
dole, le difende e combatte quelle degli avversari; e forse per questo i 
suoi seritti ebbero sul contemporanei un’ effienein muggiore di quella che 
noi potremmo eredere a tutta prima. — Le opere sue sono tutte di stampo 
romantico © tutte mediocri e oggi pit 0 meno dimenticate, tranne le ie 
Prigioni. Di questa eapitale opern del Pellico dobbinmo segnalare tre 
edizioni varimente notevoli. La prima, in ordine di tempo, & Ia enuova 
edizione illustrata con studio biografico e note storiche al testo» dal dot. 
Feerıco RaveL1o!”). Tmttwsi di un Iavoro destinato alle scuole; 
epperd non si pud far rimprovero al commentatore se nello studio bio- 
grafico riassume cid che gih si supevn del Pellico; se mai, nelle note 
storiche, che in generale sono diligenti, si poteva desiderare una minor 
sobrietä, percht alcuni nomi e alcune allusioni hunno bisogno di 
menti. elegante volume ® anche illustrato da veute, fac-simili e 
ritratti: le vedute dello Spielberg sono quelle gi futte conosere dul 
CutArtoxe in un suo articolo dell’ ZUustrasione italiana '%). Allo stesso 
Curarrose dobbinmo la seconda delle ei mentate delle Mic 
Prigioni!%); commento preziosissimo mn utile pid agli studiosi che alle 
scuole, percht & eselusivamente storico, ein eui il testo & diligentemente 
riccamente illustruto con eitazioni di lettere e di atti ufficiali, in gran 
parte inediti, siech® non poträ non consulturlo chi vorlia. conoxcore bene 
i fatti e gli womini, rieordati nell’aureo libretto del Pellico, e tanti altri 
che ad esei si connettono. Tra le molte cose inelite che acereseono 
pregio al volume vopliumo notare parecchie lettere del Pellico, della 
sun famiglin e de’ suoi anıic, Pabbozzo di un drumma Las Casas ’dn I 
idento allo Spielberg, nonchö uno seritto satirieo, assai eurioso, del Giordan 



















































ulla gambu del Maroneelli. Ta morte colse il povero Cutartose u soli 
2 anni, mentre attendava alla stampn di questo lavoro, il quale percid 
desiderabilis e aleuni difetti di 





mon pol? avere tutte Je cur 








157) Torino, Librerin $. Giovanni Fi 
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pubblienzione, pur sempre preziosissin, sono stati_ notati, col rispetto 
dovuto al compianto e giovine eritico, da E. BELLORISTN®) e da G. Las!) 
Il Berrorıst ha poi commentato Le mie prigioni ed altri scriti 
scelti del Pellico!®); questo commento &, per comune eonsen-o, 
superiore a tutti gli altri e pud essere utile non meno alle scuole che 
agli studiosi. A questi ultimi tornera pi; specialmente gradita. 1’intro- 
duzione che ® quanto di meglio sin stato scritto intorno al Saluzae. 
Gli seritti scelti sono i Doveri degli womini, In Francesen da Rimini (vom 
Ia varianti date da due manoseritti saluzzesi e con le postille del Foscolo). 
Y’Ester a’ Engaddi (con opportuni richiami al Sarl dell’ Alfieri) © du 
Cantiche: Ia Tanereila e La morte di Dante. — Passiamo ad altri roman 
della scuola lombarda. Di Giovanni Berchet, oltre alle lettere lite 
dal D’Ancosa © gik ricordate, una ne ha pubhlicato A. Berror.oı'6H), 
di carattere amichevole, e duc altre, d’importanza politica, U. Vasraxcnu 
delle Poesie originali e tradotte G. Tansıosı-Tozzert ci offre una 
aceurata edizione'®®); Gurpo Mazzont ripubblien 1%%) In sun bella confe- 
renzu La pocsia patriotien e G. Berchet!®), e V. A. Arcınası 
istituisce un confronto tra La eaduta del Parini e i Profughi di 
Pargn del Berchet!#), — Giovanni Torti & pid noto per una frise 
dei Promessi Sposi, divenuta proverbinle, che per In sua vita e per le 
sue opere; onde giungono opportune le diligenti Rieerche intorno 
alla vita di G. Torti!®) fatte negli archivi milanesi dal Beumorısı 
e che riguardano tutta In biografin del poeta; e le notizie intorno a 
sopwiorno del Torti a Genova, dove fin! i suoi giorni preside di un liee 
dateci du Acnırıe Nert?”%), Della vita del Torti e delle sue open 
parld poi piü ampinmente lo stesso Brrxorixt in un studio!”t), accura 
© giudizioso, dal quule apprendiamo che i versi del poeta prima elassicista 
€ quindi romantieo non sono n® cosi pochi m? cos ralenfi, come si potreblw 
arguire dulla Inconica e ben nota lode del Manzoni. Ci sin lecito oser- 
ware che il Manzoni quanto fu severo verso i nostri sommi serittei 
altrettanto fu indulgente cogli amiei e con aleuni poeti_ contemporane 
evidentemente per quelli si lascinva guidare dulla loxien inesorabile 
suoi prineipii letterari, per questi da] sentimento dell’amieizia e da riguurdi 
di cortexin. Del Torti si lexge ancora l’Epistola sui Sepoleri, che 
® In sun com poetien migliore e di eni ha curato unn reente ci 
Innsn VAsSERISII®). — Di Tommaso Grossi continun il Marco 
Viseonti a riebinmare Pattenzione degli studiosi, sennonch® meriterchbe 
studi pih serie pid profondi che non siano quelli venuti in luce rerente- 
mente. Non parliamo dei cenni troppo compendiosi che si 
to volume dell’ Arsenrazzt e neppure degli ingiusti giwlizi che 
dü lo Seusern Kessanp nell'opera pid sopra riconlata (il povero Grossi 
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160) GSLIt, (mn X Y (10OR), vol. L, fasc, HB, 160 RDL. At. 
1908, Nr. 1,2, 3. 162) Milano, F. Vallardi, 163) Prato, ( 
in 16h Bull. Uff. del 1° Congresso del Risorg. ital, aprile 1x. 
165) Firenze, Sansni, 1907. 166) Glorie e memorie; Firenze, Alfani e 
Venturi, 1405, 167) JBRIPh., Vol. VIIL ı7 p. 168) FD., 4 giugn 1. 
169) Arch. Stor. Lomb. XXX 10) Giorn. stor. lett. d. Ligurin 
131) Napoli. dovene, 17, estratto degli „Studi di letteratura italian 
Voll. VIL-VTIT: su questo lavoro gievord_consultare Ia recensione di Attilio 
Butti in Arch. Stor. Lomb. XXXV. 172) I carmi dei aepoleri. Milıno- 
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& trattato come «/’ultimo romanziere leggibile> degl’ imitatori del Manzoni), 
vogliamo alludere a due opuscoli di scarso valore: Sul «Marco Vis- 
conti» di T. Grossi di Oraa Sıcea!”®) e Le fonti del «Marco 
Visconti> in aleuni romanzi storiei di Walter Scott di Paoıo 
Aıterra 1”). La Sıcca esnmina dal Iato estetico i prineipali tipi ed 
episodi del romanzo non gih per eonchiudere che sono una copia di 
quelli del Manzoni, come afferma esngeratamente il eritico americano, che 
perd ella non conosce, ma per trovarne le somiglianze. L’AnmLerrA 
vece «corge le fonti del «Marco Viseonti» nei romanzi dello Scott, L/an 
quario, Y Ivanhoe, La bella faneiulla di Perth e Il monastero; mn que: 
ruvvieinamenti, non tutti nuovi, vorrebbero essere spiegati. — Un vero e 
proprio, anzi il primo in ordine di tempo, imitatore dello Scott fu il 
novarese Ginmbattista Bazzoni, serittore e uomo melliocre, dalle cui 
memorie inedlite Luisı Fassd trusse considerazioni e memorie interno 
ai fatti politii di Milano del 1848 e 49"), e intorno al qunle 
lo stesso Aut, pubblied poi un ampio e coseienzioso Invoro1”%), che non 
® solo una monografia completn sul Bazzoni ma anche un  prezioso 
eontributo alla storin del romunzo storico italinno. Su quest’ ultimo argo- 
mento ha recato poi non inutili notizie Auausro Lizier col «uo saggio 
Il romanzo storico, il romanzo psicologico e Giuseppe Bian- 
ehetti!?), nel qunle, rinunto un discerso del letterato trevigiano intorno 
al romanzo storieo, comparso mella Bihlioteen Italiana del magxio 1830, 
esamina di lui il romanzo epistolare Giulia Francardi, in eui & evidente 
Y’imitnzione della Noweell, Hilise € del Jaropo Orlis, perch? © da sapere 
che il Binnchetti, pur difendendo a spada tratta il romanzo_storico 
come utile per Peduenzione del popolo, nel fatto poi preferi quello pı 
eologieo. Ma, tornando alla monografin del Fassd ci pince accennare 
agli argomenti dei sei capitoli in ui essn si divide. Nel cap. 1° si purla 
Walter Scott, della sun vita, del’ arte sun e della sun fortuna in 
Ttalin; nel 2° della vita del Bazzoni rieostruita anche con la scorta di 
documenti inediti; nel 3° del romanzo bnzzoniano «Il Castello di Trezzo» ; 
nel 4°, nel 5° di altri due romanzi del Buzzoni «Falco della Rupe» e 
«La Bella Celeste degli Spadari>, de’ suoi Rucconti storiei e in particolar 
modo della «Zugranelln»; e infine nel enp. 6° degli seritti minori. L’Aut. 
dopo aver esaminato (e Pesume in qualche parte & riuscito troppo pit 
minuzioso che non meritasse il sorgelto) quanto di pid notevole I’ opera 
del Bazzoni ci presenta, eonchiule col dire che, «e egli non fu un 
grande serittore, per altro «dimostra in tutta opera sua una singolare 
unit e nobiltä d’intenti, avendo in tutti i suoi seritti mirato a popola- 
fizzare quella storia sopratutto che il Mazzini dieeva <fecona di gravi 
insegnamenti, di memorie sublimi e di eseinpi»; come romanziere pol, vu 
colloeato, se non al fiineo, poco al di sotto, del Grossi e del Cantü. Il 
Grossi non ei pure che vada meso alla pari col Canth, s’intende per 
loro. romanzi storiel, — A proposito del Cantü additinmo aleune se 
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Roma, Albrighi e Serati, 1906. Napoli, Stabil. tip. Lubrano, 1904. 
174) Sarno, tip. Fischeiti, 1906. 175) Miscellunea di seritti storici e 
letterari editi in onore del cav. R. Tarella. Novara, Parzini, 16, 
176) G. B. Bazzoni. Citid di Castello, 8. Lapi, 1006. 179) Misc. d.’ Studi 
eritiei pubbl. in onore di G. Mazzoni: vol. Il. 
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lettere inedite pubbliente e annotate da AnoLro MAnrLList!"®): sono 
indirizzate due al Capponi e einque a F. L. Polidori e riguardano, in 
generale, questioni e rieerche storiche. — Intorno a serittori 0 a per-o- 
nagsi politiei del nostro Risorgimento si aggirano gl’ Illustri e cufi 
estinti commemorazioni ed epigrafi che Rarrazır Barnızr« Ia 
raccolto e aunotato nel primo volume delle opere complete di Tun 
Massarası!?); vi si leggono pugine seritte con profonda eommozione -u 
Vittorio Emanuele, Umberto, Manin, Sirtori, Manzoni, Camerini, Correnti, 
Amari, Tenen, Revere ed altri. Del Massarani pubblied un sentito 
elogio Grovası Farperza nella NAnt.'*%); e della vita e delle opere 
di lui trattd degnamente Auststo SERENA che attende all’ edizione postuma 
delle opere!®'). — Dei romanzi di M. D’Azoglio si oceupa lo Spzxcer 
KexsarD!®), il quale giudien 1’ Eitore Fieramosea «poco piü di una 
goffn imitazione dei romanzi di Walter Scott» e preferisce, certo non a 
torto, il Niecold de’ Lapi: a questi romanzi accenna troppo fuggevolmente 
anche ’Anserrazzı!#). — Continuano gli studi intorno a V. Gioberti 
che, come abbiamo detto nella precedente rassegna, ebbero un risveglin 
nel primo centenario della sun nascitn, Di lui tratteggid un rapida profilo 
G. Garxerti!#‘), lodando ’uomo politico, il pensatore, lo serittore. A. Next 
in un importante articolo Nel processo di V. Gioberti!#) pubblich 
le deposizioni di Antonio Alberti, a cagione delle quali nel 1833 fu 
arrestato il filosofo piemontese. E giusto per altro agriungere che il 
denunziatore feco ammenda della sua vile azione combattendo poi valoro-a- 
mente nella battaglia di Novara, dove rimuse ferito. I demoeratici 
repubblieani riesamarono, poeo opportunamente, Le contraddizioni di 
V. Gioberti di Mauro Macont!®), aggiungendovi anche Gioberti 
filosofo giudicnto da Giuseppe Ferrari. Ha ragione Virrono 
Osımo di osservare in proposito1®”): «In questa razionale e sulutare 
ineoerenza — razionale anche quando le applieazioni ne furono erronee — 
dal pid al meno, incorsero tutti i grandi precursori e fattori del Risorzi- 
mento: da Carlo Catianeo, che, prima di grandeggiare, magnifico dI arıli- 
mento e di bravura, nelle Cinque giornate, sperava nella poseibilici di 
una costituzione feılerale e autonoma dell’ Italia, dell’ Ungherin, della Polunia 
& della Boemin sotto lo scettro dell’ Austrin, a Giuseppe Maazini, che, 
repubblicano e anticlerieale, dettava la magnanima e ingenun lettern ul 
Pontefico; da Garibaldi e dal Cnvour al Guerrazzi e agli altri minori.- 
Ben piü opportunamente il compianto Dostexico ZANICHELLL ne’ suoi 
Appunti Giobertiani!**) rinfresen la memoria di uno seritto, a torto 
iato, del Gioberti In Riforma enttolica ; seritto che, tra l’ultre 
rittori insieni, i quali profetarono e prepar 
mente, attesero tutti a studiarne anche l’aspetto re 
© comgiunsero insiome nei loro pensumenti il rinnoramento eivile © li 
riform religiosns. Allo stesso Ant. dobbinmo un sensuto articolo G. Maz 
eV. Gioberti®®), e ai benemeriti editori degli Seritti vari inediti 
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178) Bologna, Zanichelli, 1906. 179) Firenze, Succ. Le Monnier, 17. 
180) 16 meosto 140, 181) Firenze, Suce. Le Monnier, 1906. 182) Op. cit. 
voll. 185) Op.cit. 184) Op.cit. 185) RNaz. Giugno 1908. 186) Biblior 
rura. Serie storicn, vol. 3°; R. Sandron, Palermo-Milano. 183) Qp. cit 
15) Torino, Bowea, 110%. N Ant. 1° Juglio 1905. 
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di G. Leopardi!®) quattro lettere seritte dal Gioberti al Recnnntese 
fra il 1830 e il ’33 e tratte dalle carte napolitane del Ranieri: sono 
assni notevoli speeinlmente per Ia questione della religiositä del Leopurdi. 
Poco utili ei sembrano gli Studi antropologiei su Rosmini, Gio- 
berti e Manzoni di P. or Narpr'®), jl quale si & anche occupato 
Delle dottrine estetiche e letterarie di V. Gioberti!#2): bellissimo 
soggetto che meriterebbe di essere studiato pid a fondo. — Di Antonio 
Rosmini-Serbati sono state pubbliente sedici lettere da Gvmo Bustico 
nel suo opuscolo Un’amieizia di A. Rosmini!%): sono indirizzate 
all’ ab. Giuseppe Brunnti di Sald: mın Y’opuscolo, pid che per il filosofo 
roveretano, importa per quel che si apprende del Brunati, benemerito del- 
V’archeologin eristiana e tradutiore del Gray, del Moore e del Young. — 
Di una dissertazione di A. Rosmini che si ceredeva smarrita 
ligenteimente A. Serexa'), A Milano nel 25 giugno 19 
ni fu commemorato con me applaudito discorso da P. Srorranı 19). 
Scopo piü che altro divulgntivo ha il Invoro di G. Paoant: The life 
of A. Rosmini!%%); mnggior valore per gli studiosi della filosofin hanno 
Yartieolo Qual & il vero Rosmini? di C. Cavianioxe!?) e quello 
Ancora il vero Rosnini di G. GexriLE"®). — Del Rosmini parla 
con affettuosa ummirazione il Tomsaseo nelle lettere che Ertorz Veraa 
pubblien e illustra con copiose e necurate note nel Primo esilio di 
Nicold Tommnseo!®). L’elegante volume, ornato anche di parcechi 
ritratti, recn 49 lettere del Tommaseo a Cesare Cantt: due seritteri 
che si assomiglinno non poco tra loro, non fosse altro per In multiforme 
© mirabile operositä letterarin e per P’astiosa intransigenza dei principi 
morali e religiosi. Queste lettere, seritte tutte irn il 1834 e il ’39 excetto 
In 19 del ’33 e le ultime tre del ”40, erano conoseiute solo per quel 
poco che Io stesso Cantü ne aveva straleiato per le sue Reminiscenze su 
A, Maxzost. Sono importanti per le notizie, gli aneddoti, ei giudizi 
che vi si leggono intorno a persone e fatti del auo tempo, per i Preziosi 
consigli ehe il Tommaseo di al Cantd rigunrdo alla Storia uniersale 
e_per il molto ch’ei diee di se stesso e che non pud non giovare al sun 
biografo; ma rivelano anche seimpre pid un aspetto tutt’ ultro che simpatico 
dello serittore dulmata, quel suo pessimismo tra beffardo e mal 
u queste lettere si sfoga senzu riteno. Tranne il Munzoni 

i maltrattati, Per Iui, Carlo Alberto 
ini console dei co il Colletta 
suomo men che meılivere; e ineivil cosn il «uo libros; il Foscolo «era 
retore, era bugiardo, era viles; Balzue dieeva «spropositi degni d’un 
mobile piemonteses; In storit del Beugnot. «libro francese legibile percht 
legzgero, ma non pensabile perch® non pensato» ; nd meglio sono trattati 
Chatenubriand, Fauriel, Ampöre, Sand, Leopardi, Mamiani, G. Ferrari e 
tanti altri. Ma & giusto anche non & un amnro dolore per le 
misere condizioni dell’ Italia © per le discorilie degli esuli. italiani e un 
no ovente in queste lettere del 
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190) Succ. Le Monnier. 1906. 191) Far, Tipogr. Socinle, 1904. Forh, 
Danesi, 1904, 198) Rovereto, Grandi, 1907. 194) Rovereto, Grandı, 1907. 
195) Milano, Coghati, 1909. 19%) London, Routledge, 1907. 197) a Oritica, 
anno 1806, 2. 198) Tbid, anno 14, 2. 199) Milano, Cogliati, 1906. 
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Tommuseo. Veggasi, per cs, com’egli proclama Ia sun italinniti: +To 
sono italiano perch® nato da sudditi veneti, perch® Ia min prima lingua 
fu Pitaliana, percht il padre di nonna & venuto im Dulmazia dalle 
valli di Bergamo, Ia Dalmazia, virtualmente, & pit italiana di Berzu 
ed io, in fondo in fondo, son pid italiano dell’Italin! La Dalı 
ripeto, & terra italiana, per Io meno quanto il Tirolo, certo pit di Triete, 
e piü di Torino... Dante dice che il Quarnaro Halin chiude ei suui 
termini bagna. Dante m’esilin me, il disgrazinto! Iddio gli perdoni 
non snpeva quel che si facesse.» 11 Tommaseo tenera molto anche 
all’ italianitt del suo cognome, e PaoLo MazzoLext nel suo opuscolo 
Di Nicold Tommaseo e del suo cognome?®) dimostra che hanno 
torto aleuni di eredere avere lo serittore dalmata mutato in Tommusca il 
suo eognome Tomasich; ma G. DE PRLLEGRIST in un suo articolo Sul 
nome Tomasich?9!) ritiene molto probabile che tanto il cognome quanto 
la famiglin siano di derivazione bosniuca, Lo stesso Mazzonexı, ben 
noto ammiratore e studioso dello serittore Dalmata, ha pubblicato un «u 
sentito discorso Dell’ ingegno e dell’animo di N. Tommaseo?"%) e 
una notevole Lettera di N. Tommasco sui «Cent’anni» del 
Rovani?®). All’ epistolario del Tommaseo, che ancora non & stato 
possibile raceogliere e pubblicare, Fuapixaxoo Pasını reca un contributo 
nel suo opuscolo Un’amieizia giovenile di Niecold Tommaseo:*) 
che contiene trediei lettere quasi tutte inedite e Iatine, seritte tra il 1821 
il ’23 al ab. Simon Michele Tevini di Trento. Queste lettere, opportun 
mente annotate, riguardano il concorso per una cattedra di grammatica 
Rovereto, cui_prese parte, ma invano, il Tommasco, e di cui ei avera 
informati Lunovico Onknziser in una sua erudita Comunicazione 
all’ Archivio Trentino?) del Tommaseo_troveranw 
per intero, in una delle anzidette lettere, due di quei Cantiei sarri sul 
mare in prosa, di cui egli ci off solo qualche frammento nelle su 
Memorie. Pib importanti le ventidue Lettere di N. Tommaseo a 
F. L. PoLivort che A. Maneuist pubbliea e illustra egregiamente?"). 
Vanno dal 1832 al ’57 e si riferiscono, per Ia maggior parte, alle correzini 
© aggiunte proposte dal letternto di Fano al Dizionario dei Sinonini 
Anche qui non mancano sfoghi di nere umore e neppure tratti di nahile 
sentire. Che il Tommaseo sin stato dei primi a comprendere 1’inpor- 
tanza degli studi folkloristiei & moto a tutti; e da una di queste lettere 
apprende appunto che egli fin dal ’33 desiderava di raccogliere c 
popolari e prezva il Polidori di cerenne nelle Marche e nel’ Umibri 
pol an pubblicava i Canti popolari greci, traducendoli e con- 
mentandoli con quellu finezza e con quell’ aeume che gli erano fani 
colta, divenuta rara, ci offre una nuova odizione P. E. 
il quale sin nella quantitt dei Canti, sin nella loro clns 


200) Zara. tip. Artale, 1908, 201) Boll. araldico-storico, gonnnio 
202) Zara, üip. Artale, 1904. 20%) Sobenico, Fosco, 1907. 204) Trieste, 
G. Caprin, 1 205) Niccold Tommaseo e il Coneorso per Ia Cat- 
tedra diGrammatica nel Gimasio di Rovoreto. Estr. dall’Arch, Trent, 
Trento. Zippel, 1004. 206) Roma, Paravia, 1900. 207) Canti popolari greci 
trudotti ed’ illustrati da N. Tommaseo, con copiose aggiunte ci una 
luzione per eura di Paolo Emilio Pavolini. Palermo, R. Sandron, 19H. 
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won ha ereduto (ei ha fatto bene) di attenersi strettamente al Tommaseo. 
Della raccolta del ’42 egli non ripubbliea che una meth, cui aggiunge 
altri 200 Canti tratti da altre meoolte che si vennero vin vin pubblicando, 
in Germania, in Francin, in Inghilterra e in Grecia, I Canti poi sono 
secundo la elasifitazione del Pussow, in Canti left 
ri — Canti per Caronte — Ballate e Ro- 
manze -- Canti d’amore — Distiei; mentre il Tommaxeo li aveva 
distinti in quattro clussi, secondo che sono ispirati dall’amore, dalla 
famiglia, dalla morte, da Dio. II Pavorssr nella sun introduzione spiega 
assai bene i earatteri delle varie classi di questi Canti; ma avrebbe fatto 
opera anche pi: utile se oltre a ripubblicure parte del commento, sempre 
osservabile, del Tommasco, vi avesse apgiunto pi copiose notizie sui 
fatti, le lergende, i costumi, le superstizioni, cui i Canti si riferiseono. — 
IN romanzo Fede e Bellesza del Tommaseo, oltre all’ Annertazzi che 
lo lodö nel suo gih citato volume Il Romanzo, ha trovato un lodıtore 
anche in Fırippo Viscoxrr20%), il quale, pur ammettendo la troppo 
ffettata nuturalezza della lingus, vi ammira la grande arte nel deserivere 
specialmente le scene della natura; difende inoltre In moralitä del romanzo 
e vi rieeren gli elementi autobiografiei che in esso aveva gik sospetinto 
fino dal 1340 Carlo Cattaneo?®n). Ma bisogna pur dire che, non ostante 
tutte le recenti lodi, il romanzo del Tommaseo, un tempo cosi letto, 
ginee ancora sotto il colpo che gli diede il Manzoni, quando lo defini: 
“un pasticeio di gioveli grasso e di venerdi santor. Delle idee peiln- 
gogiche del Tommaseo giü ultri ebbe a parlare2%%); su questo argomento 
ineswuribile, essendo tanti i suoi seriti volti a fine elueativo, ritorna 
M. Ranıca®'®) nonch® G. Busrico, il qunle in un suo opuscolo2"1) 
sofferma piü. speeinlmente sulle idee del Tommasco intorno al governo 
del Collegio. AM. Rapıca dobbinmo anche un buon Saggio di una 
Bibliografia?!®). In una delle lettere del Primo esilio il Tommnaco 
serisse: «il Carrer ha il euore pit piecolo del cervello, a cni non abbon- 
dano i giri che il Gall voleva. Ma il cervello, in piecolo, & fuhhriento 
benino. E il euore non male, speros. E veramente medlioere fu in tutto 
il Carrer, e tale «u per gi & anche il giudizio dato da Mario Annarr: 
che ha studinto spassionatumente L’opern poetica di L. Carrer?') 
eomehindendo: «Fu eerto una sehyura che ingegno cos i 

Potesse eompiere un’ opera veraniente grande. Tutte le forme poetiche 
tb, che nella sun breye erh avevano favore, e quelle sucre al elassi- 
eismo © quelle bandite dulla seuola romantien. Con instanenbile studio 
mise in exer le energie dell” intelletto per eercare In 
con In qunle si il proprio monumento dell’arte. Ma qu 
venne, TLuttayin egli meritm un Iuogo onorevole tra i poeti che fiorirono 
well prima metä del secolo pasuto e tra quelli che salutarono Ia reilenzione 
della patrias. — A. Luzio, valendesi di un cartegeio che Dino Mantovani 





























































































208) N. Tommasco ed il romanzo «Fode e Bellezza>. Avellino, ti 
Ferrara, 1904. 208u) V. Yart. pubbl. nel Politcenico, anno IS40, vol. IL. 
209) JBRPh., Vol. VIIT, ı p. 210) Le idee educatrici di un Ietterato: 
N. Tommawo. Firenze, Ältina, 1906. 211 N. Tommasco_clucature c 
pedagogista. Sald, tip. Veludari, 1907. 212) Firenze, up. Aldina, I 
213) Torino, Paravia, 10% 
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non conohbe, e’informa del Primo amore di Ippolito Nievo in un 
articolo, comparso prima nella Lettura (giuguo 1902) e compreso pvi trı 
i Profili biografiei e bozzetti storici?14); & inutile sogriungere che 
questo artivolo non ha nulla a che vedere con le solite cicalate giorna- 
listiche, perch® gli seritti, anche minimi, del Luzio recano sempre nutizie 
nuove © ossorvazioni franche. — «Stupendo romanzo» giudien le (n- 
fessioni del Nievo lo Srrxcer KEnsarp®'), di lite cos server e 
ingiusto verso i nostri romanzieri roman ren i pregi eo gl’ 
tendimenti; ma lo considera troppo indipendente dal romantie 
zoninno. Del Nievo romanziere parla assai bene anche PALnEı 5 
il quale vi scorge qualche uffinita con lo Chatenubriand e eul Bulzac. — 
Car1o GionDaso, il quale nel suo opuscoletto Spigolature pratiane?”) 
ei aveva giü scoperto aleuni debiti letterari del Prati verso il Camır. 
il Byron, lo Shelley, il Lamartine e Vietor Hugo, ha poi pubblicato su 
Giovanni Prati2!®) un ampio studio biografico, con documenti 

© un’appendice di cose inedite e rare, e con ritratti e vignette varic 
studio cortamente lodevole per Iarghe e minuziose ricerche, ma disorıli 
inorganico e farraginoso. Il giovine Aut. apprezza sopratutto nel Prati 
il poeta_politieo, e pereid lo segue passo passo nel’ ambiente politien 
ui egli visse e poetd, dividendo il suo grosso volume in otto cayıit 
in eui & narrata la vita: cap. 1° dal 1814 al ’40; cap. 2° dal 1n40 al 
’43; cap. 3° dal 1843 all’ autunno "44; cap. 4° dal 1844 al "48; cap. 5 
dal febbr. all’ng.’18; cap. 6° dall’ag. al 26 die. "48; cap. 7° dal di 
"18 al ’65; cap. 8° dal ’65 alla morte, 9 maggio ’84. Alcune lette 
importanti del Prati egli ha inserite nel testo 0 confinate nell’ Appenli 
la quale inoltre reca tre carmi Ia e due melodrammi: Ma maresciallı 
d’ ‚Inere, giü noto per un articolo di G. Sriavertı?19), e la Ginditta di 
‚Kent, che fu rappresentato a Torino nel 1856 con musien del M.° Villan 
& che lo stesso GIORDANO ci avevä giü fatto conoscere220), Pare che 
Aut. di questo volume abbia attinto non di rado ad altri studi, =enza 
debitamente citarli; e di cid gli furono mosse Iagnanze, tra gli altri. da 
C. Cistesorto in una sun giudiziosa recensione®l); wutlavin, non ostante 
questo ed ultri difetti, come ben disse il RExIER?®), «o per lo stulio 
dell’ uomo, e per la eonsiderazione del poeta, questo grande reperturio 
@ informazioni svariatiseime riuscirh sussidio prezioso. A lumeziure In 
primm giovinezzu del Prati, della quale non si avevano che poche «d 
erronee notizie, giunge opportuno }’ottimo studio Giovanni Prati al 
Ginnasio di Trento del prof. Arruro Carrını?®), L’Aut, divide il 
su0 stlio in tre parti nella 1% necenna ad aleuni errori dei bivgrati, 
che continnano a far nascere il Prati il 27 gennaio 1815 a Dasinid. 
mentre naeque nel IS14 a Campo o Campomaggiore, e alle fonti «la eui 
attinge i mteriali del suo tudio; nella 2® fa la storin degli studi win- 
iali del Prati com Ian seorta di euriosi doeumenti scolastiei; nella 
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4) Milano, Cogliati. 1905. 215) Op. eit. vol. I. 216) Op. eit. II 
120. 217) Napali, L. Pierro. 1905. 218) Torino, SocietA ipogr. editr. naz. 
219) Nr. 9-12 del? Orifiamma, giornale di Chieti, 19W. 220) Un 
seonoseiuto di@. Prati. Napoli, Melfi e Jocle, 1904. 221) RBIIL. 
1908), GSLIt., anno XXVI (1908), vol. LIT 
223) . Seiser, 1906; estratto dal Pro- 
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3% pubblica tre liriche inedite del Prati (La fantasia cantiea di imitazione 
montiana — un’ ode Iatinan — un’ anaereontica che ® un augurio ai 
condiscepoli pel primo giorno dell’ anno), componimenti fatti quando studiava 
al liceo; inoltre c’informa della nobiltä della sur famiglin e di un in- 
cendio avvenuto nella sun casa di Dasindo, — Un altro studioso, Giv- 
serer Mono, ei aveva gih dato preziose notizie sulla giovinezza del Prati, 
e amori, quando era studente a Padova*%); a questo 

primo snegio eritico altri ne aggiunse che ei fanno desiderare un pid 
ampio Iavoro; e sono II primo tentativo poetico di G. Prati?) 
(riguarda il primo volume di versi che il Poeta pubblich a Padova nel 
1836 dal Cartallier), L’«Edmenegarda» di G. Prati e Intorno al 
canto storico®%), «Amedeo VI di Savoia» di G. Pratiz), — 
Poco noto & il Prati coma prosatore e eritico d’arte; & bene che sotto 
questo aspetto lo abbia studinto G. Srravertı?®*); meglio ancora se epli 
non avesse fondato il suo studio soltanto sulle Zeitere a Maria. — Intorno 
all’ opera poetica dell’Aleardi hanno scritto in questi anni M. PanoA??®) 
e Yosto Raxpaccıo®®°); esaminandone i canti sotto il rispetto dell’ arte: 
specialmente il Iavoro del secondo vuol essere una erivendienzione della 
poesin e della fama aleardianes. Opportuni accostamenti dell’ Alcardi a 
serittori stranieri si possono trovare negli articoli di F. Cirouna «Aleardi 
e Bürger>®!) e «Aleardi o Freiligrath»®%), di C. Fasora «Ale- 
ardi e A. Humboldt»2#) e di A. Pruuzzart «Romanticismo 
tedesco nella poesin di A. Aleardi»2#). L’Aleardi, oltre ai 
‚Canti, compose anche delle satire che poi distrusse. «@uesto della entira» 
egli Iaseiö seritto «non erm il mio genere, e, pasınto lo sfogo, il nıio 
va maleontento, due anni dopo, qunndo mi ero riparato 
quei canti, dn pochissimi eonoseiuti, e ne feci un picciol 
fuld, e eorrendo il verno mi sealdai le mani al rogo de’ miei tristi figliuoli, 
vendo mai ad anima nata permesso che ne ricopinsse una sırofa.» 
dobbinmo esser grati al incero ammiratore 
e amico dell’Aleardi, di nverei eonservato 1 epicedio Per la morte del- 
Vareiduchessa Maria Luigia e a G. Biansco di non aver rispettato In 
volontü del Poeta pubblicandolo2®®), percht questa sntim «rappresenta 
ben piß. che il valore di un’ opera d’arte: rappresenta un ben altro valore 
quale documento del tempo». E siecome satire del tempo eontro Marin 
Lauigin si cereano invano, cosi il Bran5co ha fütto bene a rieordare nel 
poxeritto del suo importunte opuseolo anche il libretto: Mria Luigia e 
hranerseo I alle tombe dei Cuppnweini osein quadro sinuttico degli nitini 
arvenimente in Iealia, versi di O0. 8. d 15 Gennaio 1845. 1 versi non 
sono un enpolavoro, erli sogzlunge, ma «no interessanti come docunento 
del tempo, e appartengono ad Arnuldo Fusinato, secondo che leygeinmo 














































‚gramma del’ i.r. Ginnasio di Trento. 224) Giovinezza e studi di G. Prati. 
Trento 1903: in Arch. Trentino, anno XII. 225) Desenzano, 14 
226) Arch. Trentino, anno XX (140N. 227) Rovereto 1908, in Atti a 
228) Neil «Italia moderna del 1905. 229) La poonia di A. Aloardi 
im Atoneo Veneto XXI II SCXXVIL, 110009701). 230) 1 canti di 
A. Aleardi in Riv. di Roma. XII, fasc. XIV-NXI (1908). 231) Riy. lett 
ted. II, 11. 232) Tbidem, I, 391. 233) Ibidem, 11,5. 234) FD., XXX, 8. 
235) Maria Luigin e un earme inedito di A. Aleardi. Perugia, Tip. 
Umbra, 100. 






























a ee 


Google JNIVERSITY OF CALIF! 


11.470 II. II Romanrieime e In lett. ital. durante il Risorgim. Naz. 1t—1s 


seritto nella copin gentilmente invintaei. Due lettere inedite dell’ Alcanli 
a Cesare Betteloni ha date in Iuce il Bran&so in una «un Menrkı 
presentata su Cesare Betteloni?°%) al R. Istituto Veneto di Seienze. 
Taettere el Arti, In esse PAut. ha inteso di fare aleune aggiunte - parılk 
pomenis al  suo Diseorso commemorativo sul Betteloni?). Hl 
notizie e producendo documenti nuovi riguardanti gli seritti e le amiezi 
dello sventurnto pocta weronese, Lo stesso BIADEGO, sempre intento a 
studiare in swoi illuxtri eoneittadini, in un suo bellisimo Discorsn, tenuto 
in Verona il 2 febbraio 1908, ha trattegeino La figur Carla 
Montanari2®), leroico patriota che a 42 anni porgeva lu testa' al 
eapestro aust 1853. AI Discorso segue un’ appendiee contenente 
In riproduzione di due passaporti e einque lettere del Montanari, de 
quali le prime quattro sono inedite, e Pultima & la notiseima direttn cha 
Mantova alla famiglin due giorni prima del supplizio. — Di Giacon 
Zunella nella vita e nelle opere tratta un pregevole lavoro di 
Astosıo Zarpo2). L’Aut. alle notizie che giü «i avovano dello writtun 
vieontino, altre ne apgiunge, non inutili, tmtte da eartegei indie da 
un reconte libro di Ernesto Gnad, anıico dello Zanella. Ma un 
questa la parte pid. pregevole del Iavoro, si invece quella in eui Aut 
studin il poeta e il eritico, tenendosi lontano sin dal troppo severo « 
del Croce, sin dalle eccessive loli dei eritiei amiei 0 diseapoli. Delle 
poesie egli predilige, ben a ragione, 5 sonetti dell’ Astichello, e 
eritiei dello Zanella fa non poche censure, --- Contro il Croce 
a difendere lo Zanella il prof. Exrıco Berrrazzi in una conferenzu 
ehe tenme nel 1997 al Circolo filologieo di Milano e che poi diele in 
Ice 24%. _- Gincomo Zunella fra le sue belle traduzioni ne ha 
anche dallo spagnuolo, ma pare che gli maneasse una conoseenzu dircta 
di questa lingua; questo almeno vuol dimostrare EuGEsio Merz nel sur 
artieolo Gineomo Zanella ispanofilo2), — Dello Zanella e di 
altri_serittori voneti ci offre notizie ExıLio VEXTURA nel suo tropm 
ampio Jibro Jacopo Cabianen, i suoi amiei il suo tempo®*); troppo 
amıpio abbian detto, perch® ei pare sproporzionato all’ importanza del 
sogwetto. Questo oxtulio biografieo-eritico ® preceduto da una letter 
del Fogazzuro, il quale del su eoneittadino di questo gindizio: «Porta 
eeli fin di eerto, nel euore e nella vita. Trovd, eantando d’amore, accenti 
di pascione vera, attin«e a vecchie fonti una linzun poetica pura, tersa. 
elegante, ich? gelidi verseggintori antichi si vengono rieır- 
a, & giusto, & pio rieordare il Cnbianen.» Biso 
non basti esser ports nel vita per nequistar fan 
di wet. 1 Cabianen, non ostante le egregie qualitä che gli attrilmisce 
ara, © pur avendo tentato tante vie, mom seppe trovare una vi 
propria, quella che aseieura In fan: autore di Firiche, aleune delle quali 
‚ebbero fort ii, di un romanzo storieo (ioranni Tomexn, li 
un pen Torqunto Tassen, 0 di altre eose in tutlo riusei me 
Comungue, il lavors a & meglio condatto € pud essere pi 
. Ferrari, 1909. 239) V. JERDI. 
239) Milano, Cngliati, IS, 239) Firenze, Succ- 12 
1605...240) Gincomo Z , Torino Casa Editr. G. B. Petri 
41) tiv. d’It. new 2421 Treviso, Vianello, 1407. 
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wtile nella parte biografien, che ben poco Iasein a desiderare, che non 
nella parte eritien, ussni manchevole, superficinle e incerta. II volume 
pub anche ewsero utile per le sette appendici nelle quali sono pubbliente 

»lte lettere inedlite, indirizzate al Cnbianen da Andrea Maftei, dallo 
Zanella, da) Tenen, dal Centofanti, dal Cantd, dal Carenno, dalla Fuh- 
Fusinato, da Ernesto Rossi e da Pietro Selvatico. — Forse miglior poeta 
fu il reggiano Agostino Cagnoli, ma non tule da poter dire che il 
=uo nome «risonavn glorioso in ogni parte d’Italin, verso In met del 
secvlo XIX» ove non si vorlia dare troppo peso al giudizio di qualche 
amico molto benevolo e poco autorevole, come fa Ama Meuzz ne’ suoi 
diligenti studi su Agostino Cagnoli®%) del quale pubblica anche versi 
wditi e rar. Forse sarebbe stuto meglio condensare questi studi in un 
liscorso da premettere a una scelta di versi del Cagnoli; e ne ha vera- 
mente di belli e che meriterebbero di essere 
quelli, secondo noi, che ci ricordano un po’ i canti del Leopardi, cul 
quale egli ebbe in comune qualeom: Porigine aristoeratien, In pa 
per gli studi, U’amore per le bellezze della natura, l’umor mulincon 
la malferma snlute, In morte precoce: morl nel 1846 a soli 36 anni. — 
Di un altro pocta emilinno ei parln Francesco SoLERIO nel suo Invoro, 
piuttosto divordinato, Il patriottismo di Pietro Giannone nella 
vita e negli seritti®#®), II Giannone fu senza dubbio un fervente e 
benemerito. patriota, nın in letteratura fu pit che altro un poein extempo- 
raneo, e anche i suoi versi_seritti hanno i difetti di quelli improvvisat 
Pareva quindi inutile pubblicare in appendice altri verei inediti medioe 
che non acerescono i meriti poetiei del Giannone; utile & invece alla 
biografia del Pocta il Cenno storico intorno alla careeruzione di N. N. 




















jessi in onore; e sono 

































(P. Giannone). Sur un altro, ma ben piü popolare, poeta del noxtro 
Rixorgimento, Goffredo Mumeli, fa aleune belle considerazioni il Lazio 
no’ suoi gli eitati Profili biografici e bozzetti storiei. — Dopo il 


Mameli_ aecenneremo al suo illustre coneittadino, Giovanni Ruffini che 
il De Amieis chiamd «melieo di anime e fattore di galantuomini» e che 
attende ancora un lavoro eritico exaur ö tale non si pud di 
quello di Manıo Prxrusio: Ta seritti di Giovan 
Ruffini?®). La vita del’esule genovese & abbastanza nota; tuttavin 






















won riuseiranno superflui gli ancddoti ei documenti nuovi che Aut. 
öffre. Ma degli seritti del Ruffini egli ben poco ei diee che nom foxe 
gin risnputo: eppure meriterchbero di essere studiati sin in reluzione al 








fomanticismo nostro, sin in rolazione a quella letteraturn straniera dell 
ui lingua il Ruffini si valse. — II piemontese Giuseppe Bertoldi, 
autore di inni patriottiei che divennero subito popoluri, e di altre poexie 
che furono lodute dal Tommasco e dal Cardueci, meriterehbe una fi 
mugeiore che ogei non ha. Mori in eti molto avanzuta nel 1904 e fü 
anmemorato degnamente da Gumo Mazzosı in una pubblien adunanza 
dell’ Acendemin della Crusen2#). — Versutile, singolare © talvolta pura- 

1 letteratura, Pietr 
seenalare un pe 
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Invoro di Vırrore ALEsmansı che in Iui studia «l’uomo, il poeta, il flo 
sofo teoretico»2#7), Questo Iavoro, che & in buona parte destinato a fi 
‚conoscere il valore filosofico del Cereiti, pud giovare anche ayrli studioi 
della nostra storin letterarin, perchö, preseindendo dalle opere fileswtiche, 
egli & autore di molti altri seritti, se non pregevoli, certo singulari qua-i 
sempre: compose molte liriche, due poemetti Eleonora da Tulcdo e il 
Pellegrinaggio d’Italiu, le Grullerie poeliche, le Ultime lettere d’ un profugo, 
dove si sente P’influsso di quelle dell’ Ortis, un poema burlesco in 22 canıi 
Le avventure di Ceechino, eommedie, favole, novelle, romanzi sociali, im 
i quali Don Simplieio e Gregorio, e uno seritto autobiogrufico La min 
eelebritä. Certo il Ceretti fu um singolare e strand scrittore, ma un 
solitario nella nostra letteratura non parrebbe. — Su G. Battista 
Niccolini nulla di veramente notevole & stato scritto in queti anni. Si 
sa che egli fu lungamente e sino alla morte professore di storia e miito- 
logia nonch?. segretario e bibliotecario nell’accademica fiorentina di Belle 
Ar: tuttavia sara bene leggere in proposito Particolo di P. Baccı, 
G.B.Niccolini e l’Accademia di Firenze di Belle Arti*' 
aleuni avevano notato Pinflusso del teatro tragico francese nelle prime 
tragedie del Niccolini: su questo argomento ritorna A. CORDARO, reran 
doci nuoyi riscontri, col suo studio Le theätre tragique frangais ct 
les premitres @uvres tragiques de G. B. Niccolini? 
altri avevano avvertito nelle tragedie del secondo periodo P’influsso del 
teatro inglese, massime nella Matilde che deriva dal Douglas dell’ Home 
© nella Beatrice Cenei rienleata sul dramma omonimo dello Shelley. Par- 
per altro che il Niecolini non avesse una conoscenza diretta della lin 
inglese e si valesse di traduzioni poco fedeli. (uesta & In conchuiune 
derivante dai minuti_e diligenti raffronti che fa Massısto Barnısı e che 
costituiscono il meglio del suo studio critico estetico Il tentro di G. B. 
Niecolini?%): studio che sarebbe riuseito assi pid utile se PAut. ne 
avesse tratto «il troppo e il vano>. Curioso & che egli stesso, modesto 
ma non oltrettanto logieo, chiama il suo grosso volume una «miserevolc. 
mal digesta abborraceiatura . . . verbosa dissertazione .. . frutto gemorg] 
dulla seuoln e pur troppo assai stantio>; e se era veramente convinte dı 
id, perch® P’ha pubblicuto 0, quanto meno, pereh® non I’ha emendato? 
— Giuseppe Giusti certo ha oggi perduto non poco di quella popw- 
laritü che godeva mezzo secolo fa, futtavin & pid studiato del Nieculini. 
La pubhlienzione pit osservabile, anzi I’ unien veramente osservabile, chr 
sin useitn in questi auni sul Poeta di Monsummano ® l’Epistolario 
edito cd inedito raolto e annotao da FErDısaxno Marrısı®3t) 
L’illustre Txitore ha ruceolto e disposto in ordine eronalogieo settwente 
einguadue lettere del Giusti: cioc tutte le quattroeentoundiei elite dnl 
Frassi, «le pi importanti delle familiari> pubblieate dul Babbini-Giu-i. 
altre disperse in giornali © opuscoli, © piü di duecento inedlite rieercate, 
adunate in pi anni con diligenza fatieosn e infatientarz; e le ha tutte 

io non si potrebhe dexiderare. 1’ Epistolario, non pub 
1° alte letter inedite comparvero poi nella Riv. di 
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Roma?) e perchd il Marrıyı per ragioni che non tutti approvarono, 
non volle ristampare tutte le giı pubbliente. Al 3° volume egli ha agriunto 
ventuna appendiei, cosi intitolate: I) I] Giusti a scuola — ID Il 
primo amore — III) Imitazioni Oraziane — IV) Il Dottor Livi 
— V)JA Valchiusn — Il sonetto a G.B. Vico — VI) Il Giusti 
ed il Forti — VII) Padre e Figlio — VIII) La seconda Isa- 
bella— IX) L’Amica lontann — X) Epigrafi — XI) La C: 
di Risparmio — XII) Il Bali Samminiatelli — XI) Il 
e il Ducn di Lucca — XIV) L’edizione di Lugano — XV) La 
suera baracen — Il Pretaccio di Cerere ineristianita — Gli 
amici di Pistoia — Il Giusti e il Contrucei — XVI) Il Giusti 
e il Balbo — XVIT) Un inverno a Pisa — XVII) Il Giusti e 
il Prati — XIX) Ultimi amori — XX) Il Giusti e il Gunda- 
gnoli — XXI) Il Giusti e Ia stampa: tutto un tesoro di nolizie e 
di aneddoti sconoseiuti ed exposti con garbo da un intimo conoxeitore 
della vita, delle opere e dei tempi del Giusti. La pubblicazione di 
questo Epistolario fu meritamente accolta con molto favore; tra le varic 
recensioni segnalinmo quellu del ResırR2°°) e quella dell’ Osmo2), — 
Dopo quello che degli incostanti amori del Giusti aveva pin seritto sin 
dul 1876 il Fioretto nel suo commento e dopo quanto si pub Iegxere 
anche meglio dimostrato nelle eitate Appendiei all’ Epistolario, non =’ in- 
tende come mai possa essere venuto in mente a GiusEprE ANMENDOLA 
nel xuo opuseoletto Un amore del Giusti?) di sostenere che il Giusti 
fü costante in amore e che s’ha dn rieonoscere una soln persona in tutte 
le varie donne dnl Poeta enntate. Degli Amori del Poeta (Giusti) 
detratti dall’ Epistolario discomre anche Giovassı Triscurra in 
uno de’ zuoi Studj di varin letteratura?®%); ma egli si vale ancora 
del Epistolario edito da! Frassi; sicch® il suo sggio riesce munchevole; 
© diensi altrettanto degli altri saggi Stud e non studj di G. Gius 
— Leduenzione infantile ai suoi tempi — Opere del pocta 
immaginate, interrotte, smarrite — Il Giusti bozzettista — 
Era religioso il Giusti? —- Nei giardini di Valchiusa, ossin 
In lirica daffetto di G. Giustit seritterelli wutti poco melitati. — 
Nulla di nuovo apprendiamo dull’ opuscolo Giuseppe Giusti e In sun 
poesia eivile della Dott, Euvıra Fennerti2®), A un certo punto 
del suo_sngrio Y’Aut.“° contro quelli che aceusarono il Giusti di avere 
tato il Böranger protest affermandos ho ltto atentament niere 
del francese e le Satire del Pocta it possO assicurare che non 
ho_trovato somigliunze cosi profonde e visibili a prima vista che possuno 
indurei a dire: € mitato il Beranger», 
E var verissimo; ma in fütto di eritien non si pud pretendere di ers 
ereduti sulla parola; e se altri ha futto molti ravvieinamenti tra le sutire 
dei due poeti, per es, tm Prefe Pero e Bui d’yretol, tm Un fossile e 
Roger Bontemps, tra Brindisi di Girella e Magrundemöre e Paillasse, wa 
Chioerdola el Esargot, bisoynava dimostrure con diligenti raffronti che 
detti rayvic invere di. perdersi 


252) Anno 107, fusc. febbr. 253) GSLIE 
XLY, fase. 133. 254) Studio profili cit. 255 
256) Op. eit. 257) Roms, Tip. 1.Artero, 1. 
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püragone tra i due poeti satiriei e di sentenziare, tra Paltre eose divertent, 
che «la poesia del poeta francese diverte, quella del Giusti fa pen-an 

Meno breve ma non meno superficinle e inutile & il lavoro Giuseppe 
Giusti maestro insigne di una nuova forma di satira politica 
in Italia di Luis OrGa®**), il quale dopo aver accennato alla «rin 
della satira dai tempi antichi ai moderni, riassume, pid che non ei, 
le pi. note poesie del Giusti, per eonchiudere che il Giusti & il <jrin 
cipo della satira politien in Italia ed 2 un poeta originales; ma in ch: 
consista In originalitä della satira giustiana, invano i lettori cercherehlen, 
il 
paragone che Rıccarpo ZAGARIA istituisce tra Ia notiscima ode del Par 
«La cuduta» e le meno note none «A Gino Capponi» del Giusti?*, 
S’intende, le due poesie differiscono nell' ordito e nell’ attegiamento, ma, 
essendo ambedue «la manifestazione del fondo morale sopreltivo» der 
autori possono benissimo essere accostate e fornire materin di utli os«r- 
vazioni non tanto swi due componimenti poetici quanto sul carattere «ei 
due poeti. — Sopra un Giuseppe Giusti col quale spesso fu anf 
il Poeta di Monsummano e che collabord nell’ «Antologia> cl & presunto 
autore di una bizzarra tragedia per ridere, si possono leggere due hu 
articoli: uno di G. Sravertı, Un Giuseppe Giusti che non il 
poeta da Pescia2%), Paltro di G. Maracoun, Il dottor Giuseppe 
Giusti collaboratore dell’ Antologia?®t), — Gacısro Sriaveut 
ci ha finalmente dato quel lavoro che ei aveva fatto sperare, in alcun 
suoi saggi, sul poeta aretino Antonio Guadagnoli, vogliamo dir 1 
lavoro Antonio Guadagnoli e la Toscana dei suoi tempitäi: 
volume ampio (consta di 438 pp.), seritto con molta conoscenza della 
materin e con grande, forse anche troppo, amore per i due person 

che vi campeggiano, eiod Leopoldo II di Lorena nella 1* purte e il 
Guadagnoli nella 2a. Veramente il volume non & diviso in due part 
mn in quattordiei capitoli, dei quali otto sono dedieati u deserivere piuttto 
diffusamente Je condizioni politiche e morali della Toscana ai tempi ıkd 
Guadagnoli, e soltanto gli ultimi sei al Poeta: troppo pochi se si om 
sidera che l’Aut. con questo «uo lavoro si era proposto per prinw di 
studinre il Poeta e la sun opera in modo completo el anıpia; se nın 
attratto dalla materia, si & troppo induginto in cid che dor 
ne allo studio del suo Poeta. Comunque si, wi 
prini otto capitoli, con molte notizie e aneddoti pid 0 meno noti, si yurla 
distintamente: del come si viveva in Toscana ai tempi del Guadaguoli: 
del granduen Leopoldo II; del governo granducale; dei preti, si, 
impieati e birri; delle vieende della Toscana dal 1847 al ’59; di Lv 
poldo II di Lorena nella poesin italiana; delle societä sogrete; dell 
stunpn periodica. L’Aut, fu, non a torto, rimproverato di avere in queis 
parte del suo Iavoro troppo abbellita In figura del Granducn di Tostamı 
sicht non pare che risponda del tutto al vero. Nogli altri «ci cat 
ala vita del Guadugnoli, non con In dovuta ampieza nt om 
di rieerehe, si studia il poeta iocoso, il poeta auto, il join 
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eivile e Yarte sun. L’Aut. fervido ummiratore del Guadagnoli, si da 
ehiamarlo «un grande maestro dell’arte del rideres, lo difende anche 
all’ accusa fattagli di avere, quand’era gonfaloniere di Arezzo, sbarrate 
le porte a Garibaldi e armata gente per respingerlo; na deve essersi 
wecorto della insufficienza della sun difesa, se afferma che: «un uomo di 
mnggior fibra si sarebbe dimexso da gonfnloniere piuttosto che aderire alle 
richieste di Fineschi (il prefetto di Arezzo ai cui ordini avrebbe il Gua- 
dagnoli obbedito) e prestar mano, sin pure a malineuore, alla brutia 
facconda dell’ armamento della eitti e dell’ allontanımento di Garibaldi 
da Arezzos. L’Aut. poi si compince molto di presentarei il Guadagnoli 
sotto l'axpetto di poeta satirico e di pocta civile; ma quanto al prime 
aspetto si pud osseryare anzitutto che esso pare si confonda con quello 
di poeta giocoso, © che in ogni molo la satira del Guadagnoli & cosi 
blanda cosi innoeun, cosi enuta che si epiega benissimo come essa non 
abbia nvuto nessuna importunza e sin quindi_passuta inosservata nella 
nosten letteratura. II suo valore di poeta civil risulterebbe da aleune 
poesie postume pubblicnte a Milano nel 1861, le quuli, secondo lo Sria- 
veutn, rivelerebbero «un Gundagnoli ben diverso da quello conosciuto 
sin qui, un Guadagnoli amante caldissimo della patria e della libertä, un 
Gundagnoli schiettamente liberali»; ma si vuol osservare che egli 
stesso dubita che queste poesie appartengano al Poeta aretino. Questo 
volume, che ha anche il pregio di fursi leggere volentieri, ha avuto oneste 

ienze anche da chi, conoseendo molto addentro la reeente storia 
Ic e letterarin della Toscana, non ha accettato tutti i giudizii dell’Aut. 
Vedasi eid che ne hanno seritto il D’Ancova nella N. Ant24, Fero. 
Manrıxı nella Tribuna®®) e M. Rosr nella Riv. di Roma?®); una 
umpin e diligente recensione ne ha futto L. Fassd2%), il quale vi ha 
anche inserito otto lettere ineite del Gundagnoli a Silvio Giannini, 
abbastanza importanti. Lo Srravenzı nell' ultimo capitolo del suo lavoro 
hn aceennato ai debiti che il Gundagnoli ha verso parecchi nostri pocti 
giocosi e verso il Börunger; di uno di questi debiti gik aveva parlato 
Casırıo Pariser: si tratta della Ciarla che deriva evidentemente da 
una prosa di Filippo Pananti2%°). Vero & che il Guadagnoli ha anche 
qualche eredito: tru gli alıri, il Giusti eomincid con P’imitare il Gunda- 
gnoli, come aflerma il Matwvıst in una delle eitate Appendiei (XX) al- 
Yepistolario giustinno. — Dell’ umorista e poeta livornese, Carlo Bini 
abbozzd un profilo di eonterni un po’ vngli Gixo GarLerTı 26%): intorno 
alla sun vita ea’ suoi seritti ei diee maggiori notizie A. Mansmı26) © 
fece un compiuto — Da ricordi_ contemporanci, 
da memorie di wine e dallo «poglio nientemeno che di 1500 lettere 
inedite Frascrsco Rosso true In sun vita di Atto Vannueci?”); un 
volume di 400 ui ogli segue passo passe P austero serittore © 
patriota. pistoiese dal 1810 al 1819, rimandando il resto della vita a un 
ai quante sin stata operosa e fortunosu In vita 
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II 476 II. II Romaoticismo e Ia lett. durante il Risorgim. Naz. 1904 08. 
del Vannucei e quale parte nbbin egli avuto nelle fnecende politiche 
della Toscana troverä in questo volume copiose notizie, tutte coseienzio-i 
mente documentate. Se non che ’ampin e particolaregginta narrazione 
sarebbe pi. ogevole e pincevole a legrersi se non forse troppo sp 
intramezzuta da brani di lettere che dünno al racconto Paspetto di un 
mosnico, Lo stesso Rosso aveva gih pubblicnte parcechie Lettere 
inedite di G. Mazzoni nd A. Vannucei?”), illustrate non senza 
qualche inesattezza2”°), importanti per i giudizi che il triumviro toscana 
dä del suo collega Guerrazzi, dei moti mazzimiani e di altre persone e 
ose — Un buon eontributo al Carteggio di Michele Amari, raccolıo 
© illustrato dal D’Ancona, ci ha offerto G. Pırırons Frperico®*), & 
trentotto lettere dell’ Amari all’ amico e coneittadino Francesco Per 
questa pubblicazione pud anche essere utile per cid che nella introduzione 
si legge sui due serittori sieiliani. Quattro lettere inedite di M. Ama 
a Salvatore Vigo?”°) sono venute in luce a eura di T. Parasnnsa, 
il quale in esse ci offre un sageio, troppo scarso quantunque Accurats- 
mente annotato, di un cartepgio che sarehbe desiderabile di veder puhhli- 
cato per intero. Tutte queste lettere sono state poi riprodotte nel terz» 
© ultimo volume del Carteggio dell’ Amari dovuto alle sapienti cure del 
D’AncosA, il quale inoltre vi ha inserito molte altre lettere dell’ Amari 
0a Ini dirette, illustrandole tutte e ponenıdo in fine al libro agriunte e 
correzioni a tutti e tre i volumi e um utilissimo indice genermle dell» 
persone rieordate nell’ intero Carteggio!"%). — Un supplemento a queto 
Cartegyio ha inteso di offrire la Rıv. nr Roma®””) con dieci Lettere di 
M. Amari ad Agostino Depretis e ad Alberto Guglielmotti: 
ma nove sole appartengono all’ insigne storico sieiliano, ch& una, ci 
quella.diretta al Depretis pro-dittatore in Sieilin, & invece, come fü gi 
osservato, di un suo omonimo, il conte Michele Amari che nel 1860 ern 
«Lincarieato del Governo provvisorio di Sicilia presso Ia Corte di Torino: 
«ceondo che reca 1’ intestazione della lettera. Un’ eccellente vita dell’ Amari, 
tmttn specinlmente dnlla sun corrispondenza epistolare, & quella che si 
logge negli Opuscules d’un arabisant di H. Derrxnoure2"*), — Di 
Pietro Thonar, che da buon romantico mirando a rendere popolare In 
letteraturn serisse molti e uuli libri per In nostra gioventh, parla il Prof 
Gammisıno Mort nel suo studio: Pietro Thonar e la letterarura 
eduentiva in Italia — ma speeinlmente in Toscana — nella 
prima metä del sec. XIX’); studio non inutile pid per conosere 
il Thonar, come uomo, eittadino, educntore cd artists, che non per 
approndere cose nuove sulle condizioni della nostra letteratura euucnti 
nella prima met del secolo scorso. Di un altro maestro, Basilio 
Puoti, purista intranshrente, dulla cui scuola perd useirono insigni serittori 
roman upn il Dot. N. Cararra in un suo diligente seritto®"), 
eu, marrata Ia vita del benemerito eduentore napoletano, ei esuminano 
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distintamente i tre periodi della sun seuola e si dä un giudizio sullo 
serittore e sul maestro. Certo, dopo quello che hanno scritto in_proposito 
il De Sanctis, il Settembrini, il Villari ed altri, era un po’ diffieile dire 
qualcosa di pit e di meplio; in ogni modo sarebbe stato doveroso, tra le 
varie benemerenze del Puoti, non solo ricordare le molte opere della 
nostra antica letteratura che egli pubblicd e annotd per le scuole, ma 
esaminare queste eılizioni e mostrare con quali eriterli siano state condotte; 
nd sarebbe stato superfluo studiare il Puoti anche fuori della sua scuola, 
ossia in relazione coi letterati del suo tempo, utilizzando a tal uopo ; 
numerosi carteggi che possedinmo. — N in questi anni furono trascurati 
i nostri poeti dialettali. Una nuoviseima edizione delle poesie di Carlo 
Porta curd Fernando Foxrasa®9); a dir il vero, questa edizione 
non si avvantaggin sulle precedenti n® per il numero e ]’ ordinamento 
delle poesie, nd per Ia lezione del testo; sicch® non ha nessun valore 
eritico. L’editore si & proposto uno scopo essenzinlmente divulgativo, 
ciod di für comprendere, gustare el ammirare anche fuori di Milano il 
grande poeta meneghino, e pereid ci dä di ogni poesia una versione in 
prosa italiana. Per le inesattezze del testo esplicativo e per altri difetti 
di questa edlizione rimandiumo i nostri lettori alla recensione di un giudice 
competentissimo, CArr.o Rauvıont?®%). Pregevoli sono invece le illustrazioni 
artistiche che ornano il volume e che fanno onore agli artisti R. SaLva- 
Dort, F. Corommi-Borpr, G. Berrisi, A. Caosonı, L. Rosst e C. Aaazzı. 
Uriliscima aggiunta alle lettere del Porta, che il Sar,vıont pubblicd nel 
19012°), sono parecchie Lettere di C. Porta a Tommaso Grossi, 
a Luigi Romani, a Gaetano Cnttaneo e ad altri, e di vari 
amiei del poeta, mes«e in luce dallo stesso editore ®%#), rieche di notizie 
preziose concernenti quella societh letteraria milanese, di eui il Porta e 
il Grossi furono tanta parte, — Il mnggior poeta in dinletto friulano 
fu lo Zurutti, mn non fu originalissimo, come comunemente si orede, 
ch? egli si pincque d’imitare il Beranger. Cid vuol dimostrare B. ChiuRLo 
nel suo opuscolo Un poeta dinlettale imitntore del Beranger?®), 
© i raffronti ch’ egli istituisce tra i due poeti, gli dünno piena ragione. — 
Delle poesie del Belli ci offre un sageio di libera traduzione in tedesco 
il Dott. Auserr Zacner®). I sonetti da Iui tradotti sono duecento 
frentotto, non molti in confronto dei 2335 onde consta In raccolta del 
Morandi, ma eufficienti a dare un’iden della satira del migior poeta 
romaneseo, Il traduttore ha scelto a tal fine i sonetti che gli parvero 
piü enratteristici ira quelli_perd che non fussero 0 trappo personali 0 
troppo liberi nel rispetto religioso e morale per P’indole teilescn 0 troppo 
loenli e quindi non intelligibili senza numerose note esplicative. Questa 
nuova traduzione ® molto libera ed anche abbustanza originale, perch® 
PAut. non si & voluto legure al sonetto, come gih il suo predecessore 
Paul Hevse, ma ha in generale adattato forme metriche piü giocose 6, 
»ccondo Jui, piü rispondenti al eontenuto dell’orieinale; inoltre ha volute 
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rendere il dinletto romaneseo con In parlata popolare di Colonin, zur 
dogli che «die Bewohner des deutschen Roms in Art, Charakter, Wi 
und Humor viel Ähnlichkeit mit denen des italienischen zeigen». Ci 
duole di non essere in grado di valutare pienamente P’anlito tentito 
del Dott. Zacuer; per altro ei sin lecito di fargli osservare che, dato € 
‚non concesso, che il sonetto nella poesin teilesen non si adatti benc, 
italiana, ad argomenti satirici (I? Heyse, per es., non & siato di qunta 
opinione), bisognava in oyni modo, per non scostarsi dall’ originale, serie 
un tipo unico di forma metrien. Una traduzione poi del Belli in una 
parlata tedesca parr& una bizzarria piü 0 meno ingegnosn, na non varrı 
certamente a render meglio l’kumor caratteristico del dinletto romanesco; 
basta pensare che i sonetti romaneschi del Belli non possono exsere in“ 
dotti fedelmente in nessun altro dialetto italiano e che anzi perdono mlto 
del loro sapore umoristico solo che siano recitati da chi mon sin ronmo 
di Roma. — Larghi e utili contributi alla conoscenzu della sutira romına 
nel secolo scorso ei sono dati da Tommaso Gsor e da Enno Dr 
Cerro. Il primo ha pubblicato le Satire di Giovanni Giraud cm 
un necurato studio biografico eritico®"); il secondo un curiosn libro Roma 
che ride, ossin Settant’ anni di satira (1801—1870)2). T. Gsour 
ha_potuto raccogliere molti componimenti satiriei ignoti e non meno note- 
voli di quelli gih elliti nelle Opere complete del Giraud, il qunle, suwnmlo 
il giovine eritieo, avrebbe anche il merito di essere stato il procursure del 
Belli 'e di aver ispirato qualche poesin del Giusti, Il Deu Cxuno (Nıer- 
Oro), dopo aleuni eenni — incompleti, come egli stesso confessa, e tuppe 
inadegnati all’ importanza dell” argomento giü da altri meglio studinto — 
su Pasquino, le sue origini, la sun storia ei suoi collaboratori, scruc, con 
In scorta di molti versi editi ed inediti, italiani e romaneschi, il vario 
atteggiarsi dello spirito sutirico di Roma «durante gli avvenimenti cı 
successero alla fine del secolo XVIIT alla brecein di Porta Pin. Cm 
quest’ ultimo avvenimento, secondo l’Aut,, non moriva soltanto il poten“ 
temporale dei papi, moriva anche Pasquino, ossia quella satin pi 0 
meno_plebein, pit 0 mıeno letterarin, ora mördace, malignn, personal, um 
lieenziosa, Jubrieu, sguniata, che s’impersonava in Pasquino ai tempi dl 
Roma papale. Ma «Pattieiti della frase, In eausticiti della parola. la 
mordneitii dello »pirito del vecchio Pasquino, tutto questo temprranento 
battngliero e critico che sotto Pantien forma della pasquinnta eiralara 
elandestinamente per In eitti mon scomparve», Roma continun a riler 
sulle nuove miserie umane co’ suoi muovi poeti dinlettali. 


Roma. Ildebrando Della Giovanna. 
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1908. Der grösste Teil der ASRR. dieses Jahres ist. dem Anden 
öinchen Caspar Muoth gewidmet, Wie dieser aus den hescheilenen 
hältnissen seines Gelurtsortes Brigels heraus, bes. auch in München 
den Lehrer der Kantonsschule in Chur, wo er 1906 stırkn 
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ist, zum vorzüglichen Kenner der Geschichte seines Heimatkantons (vgl. 
die Publicaziuns en prosa)!), vor allem aber zum Meister oberländischer 
Dichtung innerlich und äusserlich sich durchgekämpft: dies hat G. B, 
Dexrtsas?) anschaulich, teilweise, wie er bemerkt, mit Unterstützung von 
A. Pfister geschildert. auf die köstlichen Proben‘) dieser 
Dichtung vor, die nicht weniger als 233 Seiten der ASRR. füllen. Man 
bewundert hier nicht weniger die sprachliche und metrische Formvollendung, 
als das liebevolle Eingehen auf Geschichte und Leben der bündnerischen 
Heimat und vor allem die poetische Gestaltungskraft. Wie schade, dass 
insten dieser Dichtungen, denen wir ja schon im 
tomathie von Decurtins begegneten, durch gute 
Übertragungen einem grösseren Iseserkreise zugänglich geworden sind, 
Auf die Probe einer solchen von Maurus Chrnot verwies REF. i 
kleinen Aufsatze zur rätoromanischen Verskunstt), womit er zum 
nlich unerforschten Gebietes anregen und zunächst 
‚der darauf hinweisen wollte, wie schr die romanische Dichtung Grau- 
bündens von Deutschland auch in metrischer Bezichung abhängig sei. 
Um x0 origineller erscheint ex, dass wir im fernen Friaul eine deutliche 
Nachahmung Berangers durch Pietro Zorutti finden, wie dies Bısvo 
Cnivto®), der selbst im Berichtsjahr eine kleine Sammlung eigener frinu- 
lischer Gedichte veröffentlichte, an zwei Beispielen, La mari warbe, nach 
La mire avengle, und I protetor, nach Le senateur, in feiner Weise, anch 
mit Hervorhebung der durch die Verschiedenheit der Dichter und Länder 
bedingten Umwandlungen dargetan hat. 


München, G. Hartmann. 










































Rumänische Literatur. 
Ältere rumänische Literatur bis 1800. 1906-1909. Das 


wichtigste Hilfsmittel für die ältere rumänische Literatur die „Biblio- 
grafin romäncascä veche“, die auf Kosten der rumänischen Akadenie 
von Braxu und Honoy herausgegeben wird, ist nun zum Abschluss ge- 
kommen. Der erste Band, der den Zeitraum 15081716 umfasst, war 
schon 1903 vollendet, der zweite (Zeitraum von 1716 -- 1808), der ebenso 
umfangreich wie der erste ist (570 Seiten), ist 1910 beendet worden. Ich 
habe schon früher («. Bericht 1903, JB. VII, ı1 322) auf die Bedeutung 
dieses gross angelegten und vornehm ausgestutteten Werkes hingewiesen. 
ademie durch dieses unentbehrliche 
el den Dank der Wissenschaft in reichem Musse verdient, auch 
muss der Fleiss und die Sorgfalt der Bearbeiter dankbar anerkannt 
werden. Was jetzt für das Altrumänische am meisten Not tut, wäre ein 
Glossar aller Denk „Jahrhunderts, was man schmerz] 
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1) XXIT, 1908, 266-208. 2) Ibid. 1-32. 3: Ibid. 33-265. 4) In 
Philol. u. volkskunll. Arbeiten K. Vollmöller zum 16. Okt. 1908 dargeboten. 
Frlangen, ‚Junge 1105, . 5) Un poeta dialettale friulano, imita- 
tore del Beranger. line, Doriti, 100N, 34. Estr. dagli Atti dell’ Äccad. di 
Udine, Ser. III, vol. XIV, 108. 6) Versi friulani. Tolmezzo, Moro, 
1908, 46. 
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misst bei allen linguistischen Arbeiten. Durch Verteilung der Denkmäler 
an die jüngeren rumänischen Philologen, die zum Teil ihre Arbeitskmft 
an phantastischen Etymologien vergeuden, könnte diesem Mangel in zwei 
bis drei Jahren schr gut abgeholfen werden und ein derartiges bequmı- 
kleineres Nachschlagewerk würde selbst durch ‘das grosse Wärterhuch 
der Akademie nicht überflüssig gemacht, ganz abgesehen davon, dus 
dessen Vollendung noch in weiter Ferne liegt. Ein anderes wichtie« 
Werk, das uns auch reiche wissenschaftliche Ausbeute verspricht, it 
ebenfalls von der rumänischen Akademie unter Leitung von Biasv ul 
unter Mithilfe von Ar. Läranaru in Angriff genommen worden; es be- 
titelt sich: Documente Romäneyti, reproduse dupä originale 
sau dupä fotografii!) und enthält Urkunden aller Art, wovon auf 
160 Seiten 177 Stück in chronologischer Reihenfolge von 1576 bis 
1629 mitgeteilt werden. Die früheren sind in elavischer Spmche ur 
schienen, die ja auch späterhin noch neben der rumänischen in Urkunden 
bis etwa zur Mitte des 17. Jahrhunderts gebraucht wurde. Leider ist 
dns Material aus dem 16. Jahrhundert sehr gering, es handelt sich nur 
um fünf Urkunden von 1576, 1592, 1592, 1593, 1598, aber vielleicht wil 
eine spätere Lieferung, die nicht datierten Urkunden enthalten 
soll, noch mehr Material aus jener älteren, für die rumänische Sprach- 
geschichte so wichtigen Periode enthalten. Sehr wünschenswert wire 
auch, wenn die ungarländischen Gebiete mit herangezogen würden. Jeden- 
falls werden wir durch diese Publikation, die auf Anregung von Sturdza 
erfolgte, in unseren historisch-linguistischen Studien sehr gefördert wenlen. 
Gut wäre es, wenn ein Slavist die Auflösungen der Abbreviatunn 
kontrollierte, denn ich habe manchen Fehler und manche Ungenauigkei 
in dieser Beziehung bemerkt. 

Von dem Catalogul Manuscriptelor Romänegti der runin- 
schen Akademie, herausgegeben von Braxu und Caracas, sind nunmcht 
auch vom II. Bande drei Hefte erschienen (1906, 1909, 1910) die «ie 
Nummern 301—728 enthalten, und zwar nicht nur eine blo--e Auf- 
zühlung der Manuskripte, sondern auch mit Inhaltsangabe und zum Teil 
mit Auszügen aus der Vorrede und dem Inbalte. Unter 533 sehen wit 
sogar, dass im Jahre 1757 in Bolgaria Brasovului, also in der Knm- 
städter Vorstadt $chei das Manuskript einer Art Grummatik von D. Eu- 
stathiev Bragovean vollendet wurde. Der Catalogul Manuseriptelor 
Grecegti?), der Auftrage der rumänischen Akademie von C. Lirzic 
I t wird, ist jetzt vollendet. Die grosse Masse der Ms 
aus dem 17. und 18. Jahrhundert, doch gehen einige auf 
13. ‚Jahrhundert zurück, ohne jedoch von besonderer Beleutunz zu win. 
Da das ganze Material nach dem Inhalte, 
wie bei dem vorgenannten Kataloge, in sieben Gruppen geordnet i 











































































kann der Interessent sich schneller mit dem von ihm Gesuchten vermut 
machen, als 0x = welich wäre, Ein chronologischer Index und «in 
Autoren- und ter erleichtern die Benutzung, das besamlırs für 
literangeschichtliche S 1 von Bedeutung Eine schr. eingelnk 

1) Bukarest 1907 bei Carol Gäbl; a, dazu CI. 41, Rı. 2) Bakanst, 
Carol Göbl 104, 516 8. + 15 Faces, 
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Kritik, die sich zum Teile mit prinzipiellen Fragen der Einrichtung von 
Katalogen beschäftigt, lässt D. Russo?) dem Werke zuteil werden. 

N. Ioroa®) gibt Citeva documente de cea mai veche limbä 
romäneascä (15. u. 16. Jahrh.) heraus. Es handelt sich um vier 
Nummern. Nr. IV ist ein Dokuntent von Mihai Viteazul vom Jahre 
1600, Nr. III ein Blatt aus einem slav. Mineiü mit rumänischen Er- 
klärungen, das ein Privatmann in Siebenbürgen besitzen soll; das er mit 
1492 datiert, Die mitgeteilte kleine Probe zeigt keine besonders alter- 
tümliche Sprache, wie die Formen dac[ä (älter decn) und dzice (älter gice) 
erweisen. I und II sind Bruchstücke biblischer Texte, die wirklich der 
älteren Sprache angehören, aber wenn der Herausgeber glaubt, „dass sie 
sicherlich an die Spitze der ältesten Spuren der rumänischen Sprache 
gestellt werden müssen“, so irrt er sich darin, wie jeder einigermassen 
geschulte Philologe ihm hätte bestätigen können, wenn er ihn um Rat 
gefragt hätte. Ein flüchtiger Blick auf den ersten Abschnitt zeigt das 
zur Evidenz z. B. dumnezeu, botexüse (x statt dx), ni? (statt nee). Auch 
seminfe ist jünger, im 15. Jahrhundert würde es sicherlich seminfe ge- 
Inutet haben (wie wir aus Personen- und Ortsnamen in den Dokumenten 
des 15. Jahrhunderts nachweisen können, hatten damals die Labialen 
noch nicht auf die Verdunkelung gewirkt, siche weiter unten bei Jatzi- 
irski: jumetate). Sogar sind schon die auslautenden u nach einfachen 
Konsonanten geschwunden, die der Cod. Voroneteanu und der Cod. 
Scheianu (letzterer Teil) noch bewahren. Für mich ist. kein 
Zweifel, dass die mitgeteilten Bruchstücke ins 16. Jahrhundert gehören; 
jedenfalls ist die Sprache auffallend jünger als im Cod. Vor. und Cod. 
Scheianu in seinem älteren Teile; das zweite Denkmal gehört sogar erst 
in den Ausgang des 16. oder den Anfang des 17. Jahrhunderts (nevoit, 
mulfämased, pre eela ete.), jedenfalls nach Coresi. 

Eine recht verdienstvolle Arbeit ist die von Sr. Romansky), Mahn- 
reden des walachischen Wojwoden N&goe Basarab an seinen 
Sohn Theodosios, worin nuch einer instruktiven Charakteristik der 
rumäno-bulgarischen Literatur Nengoes Leben und Persönlichkeit, der 
Inhalt der Mahnreden, ursprüngliche Reduktion, Zeit und Sprache der 
Abfassung und Quellennachweise gegeben werden. Der Verfasser ist mit 
grossem Fleisse und Gewissenhuftigkeit zu Werke gegangen, er hat sich 
lüngere Zeit in Bukarest aufgehalten, um sich eingehend mit der ganzen 
einschlägigen Literatur vertraut zu machen, Besonders gelungen ist der 
Quellennachweis und die Darstellung der näheren Verhältnisse über die 
Sprache des Verfassers, die die bulke muss. Gegen 
Romansky wendet sich D. Russo®) in einer eingehenden Rezension, 
worin er glaubt nachweisen zu können, dass nicht Nengoe, sondern ein 
M 
rühmten Mahnrenle 
wird dafür nicht I 














































Ein einigermassen. plausibeler Grand 
äher durauf einzugehen lohnt sich nicht, 






3) Studi gi eritie, Buk, Carol Göhl 1910. 4) AAcR. 28, Buk. (Göbel 
5. U Fr. 178. + 4 Füos. 5) JBIRS. NIITNB-194, 61 CL. 42, p. 63-78 
26.5 auch sep. in Studi gi uk, 1910 bei Carol Göbl. Früher 
derselbe: Studi bizantino-ro 1907 bei Jowph Göbl (Gutenberg), wozu 
vgl. R. 108, p. 164 u. DLZ 
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da Herr Romansky selbst auf die Kritik zu erwidern gedenkt Dis 
Verdienstvolle an Romanskys Arbeit erkennt auch Russo an. — Ein 
lediglich für deutsche Leser berechneten orientierenden Charakter hat ds 
dritte und vierte Kapitel von G. Auzxıcı® Geschichte der rumäni- 
schen Literatur”), das sich mit der Vorbereitung der rumänischen 
Kunstliteratur beschäftigt, also die ältere Periode behandelt, 

N. IoreA®) bringt einige Contribufii Ia istoria literaturii 
romäne des 18. und 19. Jahrhunderts und zwar I. kirchliche Schrift- 
steller, II. Laienschriftsteller, III. griechische Schriftsteller, worin cine 
Reihe von Texten (meist Briefe) mitgeteilt werden, die kein Iierurisches, 
wohl aber sprachliches und kulturhistorisches Interesse huben. Es ht 
selbstverständlich, dass auch in der zweibündigen Kirchengeschichte lorca“") 
die gesamte altrumänische Literatur mit behandelt wird, wenn auch in 
anderen Zusammenhange und in kompakterer Darstellung als in dessllen 
Verfassers Istoria literaturii relig. a Romänilor pänä la 1088 
(& Bericht im IX. Bande, p. 269). Von besonderer Wichtigkeit für die 
ältere Sprache ist eine rumänische Übersetzung des „Herodot“') von 
unbekanntem Verfasser, dessen Manuskript Jorca im Kloster Cosuln g- 
funden hat. Der Herausgeber setzt die Abfassungszeit auf Grund einer 
geschichtlichen Notiz, die eich auf 1645, 1649, 166769 bez 
in dns Jahr 1645; es lässt sich auf Grund der Sprache nur soviel sun, 
dass «ie in die Mitte des 18. Jahrh. passt, Iorga kann also in siner 
Datierung Recht haben, es kann aber nuch das letzte Datum das richtige 
sein, denn wir haben im 18. Jahrhundert nieht mehr so viele Kriterien 
wie im 17. Jahrhundert. Eine nähere Untersuchung des Dialektes winl 
‚auch die genauere Herkunft des Msk. feststellen können. Jedenfalls ver- 
dient dus Werk eine philologische Bearbeitung, denn auch die Syntax it 
interessant und der Wortschatz bietet so viel Bemerkenswertes, dus dır 
Herausgeber selbst ein ziemlich umfangreiches Glossar (p. 315-5321 
zugefügt hat, Ein reiches und wertvolles Material bietet auch Ionca 
risori si inseriptii ardelene gi maramuregene als XI]. Bun! 
ner Studi si documente. 

Manıo Roqus'2) hat «las besterhaltone Exemplar des Tetracrangeliun 
von Coresi in dem Budapester Nationalmuseum näher besichtigt und 
ibt dazu die in der Bibliografia romäneasen veche zu ergänzen 

ü io die bei der Ausgabe von Timug und Erbiceanu fehlenden 
ellen aus Matthäus und Johannes in lat, Umschrift. 

Tu die Sammlung der Manuali Hocpli ist nun auch La letteratura 
rumena von Roueo Lovera') aufgenommen worden. Der Hirt 
beschränkt sich darauf, nur einen Überblick über die Entwicklung 
oratur zu geben und vorweilt nur bei Alexandi unl 
« Texte zum Teil mit Übersetzung und mit einen 




































































und nützliches Werk wird unter den Auspizien dis 














9 vgl. Rez. in LOBL. Aug. 1907 und Puscrin 
8A AR. N XXVIIT, Bi 1906. 9) Istoria biserieii romd- 
ine a Romänilor, Valeni-de-Munte 1WS0W. a) VII 
10) Valenüi-de-Munte, 1909, VITT 45538. 11) Bukaret 

12) Ro. 36,429 (1107). 15) Mailand, Hocpli 1% 
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Kultusministerims von der Verwaltung der Kirchenkasse herausgegeben, 
dns die Aufgabe hat, die historischen Denkmäler (es handelt sich meist 
um Kirchen und Klöster) zu beschreiben und durch gute Ulustrationen 
zu veranschaulichen. Die beiden bis jetzt vorliegenden Bünde des 
Buletinul comisiunii monumentelor istorice14) unter Leitung von 
Kauısperv, Tocıuaseu f, CERKEZ, GAMKIELESCU und GÄRMOVICEANU, 
dem Direktor der Kirchenkasse, bieten ein schr reichhaltiges und sach- 
kundig beschriebenes Material aus allen Teilen des Landes und sind 
auch für die ältere Literatur und Sprache von Wichtigkeit, da darin eine 
ganze Reihe von Inschriften mitgeteilt werden, wenn auch in erster 
Linie das Werk für Archeologen und Historiker von Wert is. — Waı 
volle kulturhistorische Skizzen, worin besonders auch die Kulturarbeit. des 
Deutschtums in Rumänien b 4 wird, bietet Dr. Exur, Fiscuen'®) 
1 Aus Alt-Bukarest, worin auch, wie z B. in dem Kapitel 
ber die Zünfte das sprachliche Muterial mit herangezogen ist, 
sich aus Urkunden ergibt. 

arıu schreibt über Alfabetul Seeuilor si slovele 
Ciriliee') und glaubt, dass die Sckler bei ihrer Ankunft ihr Alphabet 
von den Rumänen im 9. Juhrhundert entlchnt hätten!! 

In dem Jahresberichte”) des Seminars für slav. Philologie in Sofin 
ist von Marıa Mazpraxova die Bibliographie der slav. Philologie und 
Literatur aus Bulgarien für die Jahre 1905 und 1906 angereben, die 
auch für uns manches Wichtige enthält, 

Unter den russischen Gelehrten beschäftigt sich besonders Prof. 
Iarzisirskt seit einer Reihe von Jahren mit den «lavischen De 
die in den Donaufürstentümern entstanden sind. Wenn diese 
auch in erster Linie für die Slavisten von Interesse sind, so bringen sie 
doch auch für die ruminische Literatur und Sprache, und auch für die 
Paläographie manche nützliche Tatsuche, deshalb soll auch hier wenigstens 
auf die für uns wichtigeren Arbeiten verwiesen werden. So erschien eine 
Sammlung von mohlauischen Urkunden aus dem 15. Jahrhundert, von 
denen gleich die erste vom Jahre 1411 eine R rumänischen 
Appellativen, wie hotar, obnsie, magura, jemetute (jumitute; als D 
sonen ); fromosuln (frumesul) und interessante Personennumne 
Mihilas, Negrin, Birlier, Dias, Opris ste, enthält, Jedenfalls li 
ein recht schönes Wortateriul zur , wenn man methodisch 
Denkmäler des 14. und 15. ‚Jahrhunderts untersuchen 
wollte, aus einer Zeit, aus der uns direkt keine rumänischen Sprach- 
denkı fert sind. Die Arbeit ist enthalten im 4. Bande 1907 
der Arbeiten. der <lav. Kommission Gesellschaft in 
Moskau (Drudy slav. komisii). 
schaft ist besonders der Aufsatz über. dlie glagol 
kirillischen Handschriften hen 
Stelle im God. Scheianu p. 483 | 
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Von 1800 bis zur Gegenwart 1907 u. 1908. Allgemeines. 
Literatur der zwei Jahrgänge, über die wir hier zusammenfassend 
berichten, zeigt sich von derselben volkstümlichen Richtung beherrscht, 
in deren Zeichen überhaupt unsere neuere Literatur steht. Diese Richtung, 
dieser „poporanism“, wie man sie nicht ohne Missdeutung benannt hat, 
älter als es manchem der jüngeren Bannertrüger bewusst sein mag; 
wenn man von der Verschiedenheit der Temperamente absieht, durch 
welche sich notwendig jede Kunstrichtung brechen muss, «0 führen von 
den Goga und Sandu-Alden unserer Tage deutliche Fäden, bald mehr 
bald minder gradlinig, hinauf bis zu Alexandris Volksliedersammlung, wo 
die Bewegung eigentlich einsetzt. Durch Alexandri wird das Volkslied 
in das Kunstlied hinübergeleitet, durch Eminescu hat sich erst das Kunst- 
lied am Volkslied aufgerankt und erstarkt. Nachdem diese volkstümliche 
Richtung, durch T. Maiorescus lichtvolle Kritik gestützt, in Creangü, 
Ispireseu, Slavici, ihre Fortsetzung erfährt, findet sie in Cosbue ihren 
klassischen Vertreter und den direkten Ausgangspunkt der Moderne. 
Cosbues Poesie, „aus Morgenduft gewebt und Sonnenklarheit“, ist objektiv, 
frei von jeder tendenziösen Beimischung; dieser geninle Popensohn, dessen 
Jugend mit dem Leben der Bauern, man kann sugen seiner Mitbauern, 
aufs engste verwachsen, schafft aus schlichten Motiven des Bauernlebens 
das kunstvollendetste Lied: Volkstämlicher Gehalt in kunstmäseig vollendeter 
Form, das iss, was ihn gegen Alexandris und Emineseus volksmässiger 
Poesie unterscheidet und womit er für die Folge Schule gemacht hat. 

Ohne Zweifel hat Corbue den zu solchem Umfange geschwellten, 
modernen „poporanisim“ geboren. Was an ihm spontane Grösse war, ge- 
staltet sich bei den Nachfolgern zur Richtung, seitwärts da und dort 
zur Manier. Über diesem unleugbaren individuellen Einflusse Cosbucs 
aber wirken noch Faktoren tiefergehender Natur, in deren Banne Cosbucs 
Werk mit gestanden hat. Es geht wie ein Zucken durch die ganze 
Nation und man findet sich allerorten und auf allen Gebieten darin zu- 
sammen, dass man sein geistiges Interesse den Äusserungen des Bauern- 
lebens zuwendet: In der Malerei hat dies in dem eben betraue 
goreseu seinen klassischen Ausdruck gefunden; Kenner wie T 
Samureag u. a, fühnden mit Erfolg nuch den schlichten Anfängen bi 
er Kunst; vor allem aber ist es ein Mann von 
Geistes- und Charaktereigenechaften, N. Jorga, der 
unser gesamtes Geisteeleben und Geistesschaflen in die volkstünliche 
Richtung zu lenken bestrebt ist und seiner Zeit, namentlich in der jüngeren 
5 it aufgetragen hat. Da mag 
1): Sie ist bercchtigt, 
weil historisch bedingt. Du die nationale Entwicklung lange Zeiten hin- 
durch vom Bauernvolke allein getragen ist, liegt in ihm der Schwerpunkt. 
der nationalen Eigenart: was ünstlerischem Gut angesammelt 
hat, will jetzt un die Oberfläche, will sich auschwelgen und. auslel 
Der „poporanism“ ist eine Revanche des Volksgeistes über 
die sehr heterogenen Kulturelemente der höheren Gesellschaft, 
die er sich allmählich erobert und assimiliert. 





























































1) Vgl. die im „Lucenfürul“ eröffnete Enquöte. 
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Ein weiterer Grundzug der neuesten Literatur jet der mächt 
Lyrismus, der vom Liede her sich allen Gattungen, dem Drama, «dem 
Roman, der Novelle mitteilt. Wenn dies aber manche'*) dazu veranlasst 
hat, diese Epoche als eine eminent romantische zu bezeichnen, x0 ist la“ 
durch den Umstand erklärlich, dass man immer wieder einen west- 
europäischen Masstab auf unsere Literatur anwendet. Im Westen ist die 
‚Romantik eine sich deutlich abhebende Literaturphase; wenn aber Romantik 
nicht anders als Herrschaft des Gefühls‘) ist, so hat unsere Lite- 
ratur ein gut Stück Ronnntik mit in die Wiege bekommen. Das zauber- 
volle Märchen, die „dor“ — erfüllte Doina, diese unsere genuinen Dichtungs- 
arten, die nicht weit hinter uns liegen, klingen noch mächtig in unsren 
Seelen nach: Die Doina wird jeizt zum Roman, zur Novelle, zum Drama. 
ieser Iyrische Überschwang — er mag im Grunde das Wesen allır 
Poesie sein — kann in einen Fehler umschlagen; er kann in Iyrische 
Weitschweifigkei Iyrische Deklamation ausarten und im Roman wir 
im Drama die psychologische Vertiefung, die strafle Folgerichtirkeit der 
Handlung und Charakterzeichnung stören. Diese und nech eine Gefahr 
scheint unserer Literatur, soweit ihre Beurteilung bei der mangelnden 
perspektivischen Ferne statthaft ist, zu drohen. Derselbe Überschwan! 
des Gefühls ist in unbedeutenden Versuchen in Iyrische Exaltati 
Iyrischen Mystizismus ausgelaufen und einer anderen, der frunzösi 
symbolistisch-dekadenten Strömung begegnet, die in einem kleinen Kreis 
Schule zu machen scheint. Glücklicherweise sind diese Bestrebungen 
dem kleinen Kreise der literarischen, namentlich der philologischen N 
kontenten nicht hinausgedrungen. Denn im grossen und ganzen sind « 
kräftige, zukunftsfrohe Töne, die in diesem „literarischen Frühling“ — ein 
Wort Mehedini’s — schwingen, und man darf hoffen, dass dieser Früh- 
ling einem reichen Sommer entgegenblüht. Wer sich aber, wie die Bu 
rester „Vinta Nouii“ von dieser Welt literarischer Entfaltung — mit H: 
oder ohne Hass — verschliesst, um dekadenten Götzen zu dienen, wer 
ferner, wie die Jasier „Vita Romancascä“, mit „poporanistischem“ Pr- 
gramm drapiert die Literatur ins parteipolitische Getriebe hinunterzerten 
möchte, der zeigt, dass er die innere Fühlung mit der Nation verloren hat. 

Zeitschriften. Was die Zeitschriften betriflt, so ist ex er- 
froulich hervorzuheben, dass nicht nur die altbewährten, wie Convorliri 
Literare, Luccafarul ete, ihre Stellung weiterhin behaupten, sondern auch 
dass daneben nene mit Erfolg getreten sind. Das zeugt, wie schon im 
vorigen Bericht konstatiert wurde, von erhöhtem Literaturverständnis und 
Literaturbedürfuis im Publikum. Vor allem ist zu erwähnen, dass N. Jonus 
von der Leitung des Samanatorul, die nunmehr auf Aurel Popovici 
übergangen, getreten jet und sein dort inauguriertes Wirken in der 
von ihın. begri ilor, nach Auflassung dieser, im 
Neamul Romanese, aus wel ch später der Nonmul Romane«e 
literar ausgesondert hat, fortsetzt. Floarea dararilor war namentlich 
der Reproduktion aus älterer rumänischer Literatur und der Übe 
aus Meistern. fremder Literaturen. gewi 
Bedeutung ‚Jorgas Aufsätze, in denen er gegen 
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1a) I. Chendi, Impesii, 8.238. 2) W. Küchler, Die französische Romantik. 
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und kulturelle Schäden mit gerechter Schärfe dreinfährt und, gleichsam 
das Gewissen der Nation, über ihrem Geistesschaffen wacht, Coysuc 
und Cnenpı® Viata Literarä konnte sich nicht behaupten, hat erst 
mach einer Unterbrechung unter dem veränderten Titel: Viafa Literarä 
si Artistiei unter Cioflecs Leitung ihr Erschei eder aufgenommen. 
An dem literarischen Leben der Hauptzentren beginnt auch die Provinz 
inen regeren Anteil zu nehmen: In Craiova wird die Zeitschrift „Ramuri“ 
Bärlad „Jon Creangä“ und „Füt-frumos“ gegründet, welch letzteren 
Pflege des durch die Titel angeeuteten Genres zum Ziele haben. 
Von den schon bestehenden Zeitschriften haben die Gonvorbiri Literare 
durch $. Menepiwr1, (seit 1907 Leiter der Zeitschrift), unter Wahrung 
ihrer alten, durch T. Maioreseu begründeten Tradition literarischer Würde 
neben wissenschaftlicher Gediegenheit, nach der belletristischen Seite eine 
Wiederbelebung erfuhren. Kleinliches Gezänke, unfruchtbare, gehässige 
Polemik, welche die Conv. Lit. von sich fernzuhalten wissen, ist ausser 
den sehwächlichen, dekadenten Versuchen des Pseud. Ervin die beständige 
Nahrung der „Viata Nonä“ in Bukarest und der Viuta Romfneusci in 
Jasi, welch letztere aber durch Gewährung materieller Vorteile auch 
Namen von gutem Klange an sich zu fesseln weiss. Ausser den Bei- 
trägen der Altmeister Marorsscu, Oscter, ZAMRFIRESCU u. a, sind aus 
den Jahrgüngen 1907 und 1908 der Conv. Lit. zu beachten die Aufsätze 
ihres neuen Direktors Msu£Dnwrt, namentlich der schwungvolle über 
Odobescu, ferner des schon genannten Tziaara-Santurcag. Auch ein 
junger Dichter von unleugbarem Talent, P. Crrxa, hat hier z. T. seine 
später zu einem Band vereinigten Gedichte zum erstenmal veröffentlicht, 

Im Vordergrunde aber der jetzigen literurischen Bewegung, ihre 
Hauptströmung wiederspiegelnd, steht der nunmehr gemeinsam von O. Goa 
und O. C. Täsrävasu geleitete Lucenfärul (von Budapest nach Her- 
mannstadt verlegt). Um ihn sind die besten Kräfte der jüngeren Ganeration 
geschart, und es ist nur zu beiauern, dass sich dus Verhältnis zu Jorga, 
dem eifrigsten Förderer sicbenbürgischer Läteraturbestrebungen, etwas 
getrübt hat. Von literarhistorischem Nutzen sind darin die Be- 
sprechungen von Bowpas-Dricä und Sımoxssev-Rinnierasu. Dem 
Luceafarul schliesst sich würdig an die mehr Beachtung verdienende 
Junimen Literarä in Czernowitz, die in 8. Puscartus Beiträgen eine 
mächtige Stütze gefunden hat. Ausser den wertvollen Besprechungen 
von V. Morarıv und G. Toras, sind z. T. hier die im Geiste Gogus 
gehaltenen Gedichte G. Rorici* — die Besprechung des später er- 
schienenen Bandes erfolgt im nächsten Bericht — erschienen und auch 
der junge Leasoru, wohl ein Sucher und Taster, hat hier manch 
glücklichen Wurf get ner 1907 eine neue 
Zeitschrift, Convorbiri, später Convorbiri Critice, von M. Drauo- 
irescu begründet, gegen deren prätentiösw aber blasse Kritiken dus 
Publikum sich ablehnend_ verhält. 

Literaturgeschichte, Kritik. Vor allem ist das Erscheinen 
eines monumentalen Weikes zu begrüssen, welches im Anschlusse an des 
selben Verfassers frühere literarhistorische Arbeiten für künftige For 
grundlegend bleiben wird: N. Jona Istorin Literaturii Rom 
veneul al XIN!&, dela 1821 inuinte, Buc. Mine onen | 
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zwei Bänden (I: 1907, IT: 1908) untersucht die Geschichte der runänschen 
Literatur im XIX. Jahrhundert unter Zugrundelegung der Kulturentsick- 
lung und Heranziehung neuen, reichlichen Quellenmaterials. Was hi-bır 
in Literaturgeschichten an trockenen Daten, an schablonenhaften Ei 
teilungen geschleppt wurde, ist bier durch eine warme, sich in Epnchen 
und Menschen sympathisch versenkende Darstellung des lebendigen Wenkn: 
ersetzt; und wenn auch unter der Wucht des dargebotenen Stoffe ıkr 
genaue, bequeme Umriss der literarischen Strömungen zu leilen 
s0 versteht es Jorga wie kein zweiter, nus der Fülle neunusgr: 
Daten und Menschen gleichsam die Scele der Vergangenheit zu erfascn. 
Durch diese hohe Gabe der Intuition, die ihn zum unübertroffenen Meier 
in der Rekonstruktion vergangener Epochen macht, und durch die Me 
schaft der Sprache gehört Jorga nicht nur der Wissenschaft, sondırı 
auch, ein zweiter Michelet, der Literatur im engeren Sinne an. — Jursı: 
wackerer Mitstreiter, der Jasier Professor A. C. Cuza veröffentlicht «in 
aufschenerregendes Buch Nafionalilaten in artä, Buc. Minerva 19% 
in welchem mit zwingender Logik resumiert wird, was die Liteniur 
praktisch verkündet hatte: Jedes hohe Kunstschaffen beruht auf nationale 
Grundlage; namentlich die rumänische Literatur, die rumänische Kult. 
die noch nicht fest konaolidiert ist, muss in sich selbst kehren, um sich 
zu hohen, menschlich wertvollen Leistungen aufzuringen. 

Ir. Chesp® Impresii, Buc. Minerva 1908, bringen in mehr aphorii- 
scher Form literarische Aufzeichnungen, am Schlusse des Bandes zusammen- 
hängende Besprechungen von Neuerscheinungen, die eine grosse Peinhct 
der psychologischen Beobachtung verraten, oft aber durch ihre lichtw:g 
abweisende Art viel des Ungerechten haben; Chendis Kritik hat auı 
eine energische, wenn auch etwas derbe Abwehr gefunden in D. AssntL 
und Sr. V. Josır® Caleidoscopul Iui A. Miren, woron 1908 ein Banl 
bei Minerva erschienen ist und weiterhin fortgesetzt wird. Dies Wırk 
bringt xenienartig?) gehaltene Gedichte voll frischen Humors, ein poctsch= 
Allerlei, in welchem die Autoren mit graziöser Ausgelassenbeit uns hinkr 
die Kulissen der Literatur sehen Inssen und in welchem sich T: 
ereignisse der Literatur satirisch widerspiegeln. — Die zahlreichen. wuı 
dien Verlagshandlungen Minerva und Socee veranstalteten, schin au- 
gestntteten, aber kritisch nicht inımer einwandfreien Neunusgaben Ältnt 
rumänischer Schriftsteller zeigen, dass sie von philologisch nicht geschuln 
Händen besorgt sind. 

Ex sei hier noch erwähnt, di 









































im Jahre 1907 einer der beileutenitn 
Charukterköpfe unter den rumänischen Gelchrten, B, P. Haypir, vun 
Tode dahingerafft wurde. Sein poetisches Temperament hat sich alt mu 
mystisch-bizurren Theorien verstiegen, die heute abgelehnt werden msn. 
ins Gros ns Ahnungsvolle, der sein Vorzug wir 
t seine Werke, und auf diem Ui 
mtnis des Richtigen führend, ist er auf unsere junge Wirt 
yon befruchtemlem Einflusse gewesen. Aus Anlass seins Tele 
werden ihm von allen Zeitschriften Artikel gewidmet: (sgl. Lunar) 
September 1907 u. a). 
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Gedichte. Dass sich O. Goca mit seinen „Porzii“ in der Gunst 

dies so rasch eroberten Publikums weiterhin behauptet, zeigt der Umstand, 
dass schon im Jahre 1907 eine Neunuflage derselben (Bue. Minerva) 
worwendig geworden ist. Auch Z, BARsan® „Visuri de noroc“ aus dem 
Jahre 1903 sind 1907 unter dem Titel: Poezi neu erschienen. 
Frau E. Faraco-Farsıa bringt zu ihrem ersten Bande Gedich 
i „Lucenfarul® 1906, einen zweiten unter dem Titel: Soapte 
Craiova „Ramuri“ 1908, In diesen „Flüsterstimmen aus dem 
Halbslunkel“ wird der Einfluss des französischen Symbolismus, nament- 
lich H. de Rögniers, dessen Zhomme et In eirtne die Dichterin schon 
in ihrem ersten Bande teilweise übersetzt hatte, noch deutlicher wahrnehm- 
bar. Man nıng über «diese Richtung in Frankreich, wo «ie ihre historischen 
Bedingungen hat, urteilen wie man will: Auf unserem Boden ist sie nicht 
achsen, und so werden Farngos Gedichte, trotz der da und dort 
Aurehbreehenden Zartheit des Gefühls, keinen Widerhall finden. Um so 
erfreulicher jet es anzuerkennen, dass die Dichterin bisweilen, hier und in 
den in denwelben Verlag erschienenen Traduceri libere, den richtigen 
Volkston trifft und sich allmählich zu einer durchsichtigen Klarheit der 
Form durchdringt. — Als weltahgeschiedenen Träumer, von schwerer, 
oft düsterer Gedankenfülle, zeigt sich der rumänisierte Provengale J. B. 
Iieeyt in seinen Gedichten „Aeven“ Buc. Minerva 1908. 

Corseriu Morvovax® Flacäri, Buc. „Eminescu“ 1907 flüchten sich 
„aus der Öde unserer Zeiten in die ruhnreiehen Epochen“ unserer Ver- 
gangenheit, von der aber der Autor bei seiner mangelnden Gestaltungs- 
kraft nur blusse Bilder zu geben vermag. Weitans gelungener ist seine 
ntaren Cäntavilor, Buc. ne freie Bearbeituug des Hohen 
in welcher der archaische Zauber der Bibel in trefflicher Wei 
lergegeben ist, — A. Mason, ne, besingt Natur und 
Vergan; ; nur selten jedoch gelingt es dem Dichter, sich von der 
‚Konvention zu befreien und einen warmen, persönlichen Ton anzuschla; 
— Von den jüngeren Dichtern, deren Werke noch nicht bandwei 
, sind es Namen wie Errisiv, Sorier, Brosu und name 
Raserä, denen man in Zeitschriften oft und gerne begeene 
e wahre Bereicherung der Literatur bedeuten die vielen Übersetzungen 

fremden Literaturen, namentlich. die formvollendeten G. Cost: 
Virgil, Georgiee, Buc. Bibl. pentru tafi, Nr. 242 und Antologia sanserita, 
ebenda Nr. 285; ferner Dantes Inferno von N. Gase, Buc, Minerva, 
Letzteres büsst von der Schönheit des Originals dadurch ein, dass ds 
ursprüngliche Metrum nicht gewahrt. wird. 

Dramen, Romane, Novellen, 
Lied. entfaltet sich in diesen zwei J 
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erbelürfniesen entsprechenden 
chtungen nach fremden Mustern seit. ( © brach scheint 

Produktion zu rückı 
Lues mit seinen Dramen 













h Hananaın 6 
Cäinü (Bue,, Bibl 
na (Due. Seten) 

ereihte, durch keinon dramatisch-einheitlichen Gedanken zusammen; 
Szenen aus dem Sittenleben der Grosstadt, deren Reulistik bieweile 
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interessant: ist (Szene auf dem Polizeikommissariate in „Cancer Ia ii 
deren einseitige Überladung und moralisierende Tendenz ab: 
Hingegen sind in der Dürft 





u, 
send wirken, 
keit unserer dramatischen Literatur St. ©. 
Josır® Zorile (Zukunftsdämmerung), Buc. Minerva 1907, ein wahrer Fort- 
schritt zu nennen. Arm an Handlung wie an dramatischen Konflikten. 
ist das zweinktige Stück von einem hinreissenden Lyrismus getragen, und 
des Helden Dan kandide, opfer Seele erinnert vielfuch an Corneilles 
Polyeucte. 

Eine Stellung für sich nehmen ein des Dichterpnares D. Axcuı. 
und Sr. O. Josmr „Cometa“, Buc. Socce, und „Legenda Funigeilor‘, Bu. 
bibliot. pentru tofi. Die gleiche Meisterschaft der Form hut die zwi 
gleichgestimmten Dichterseelen seit jeher nähergebracht und zu gr 
samer Arbeit verbunden. Aber jene leichtere Grazie, aus der dei 
eine ernste Melancholie durchschimmert, scheint mehr der Teil An; 
des heiteren Sängers der Blumen, zu sein. Die Handlung der „Comeia- 
verläuft höchst einfach: Tity der Hold, der „umherschweifende Komet, 
ein Bergerac an Renomieren, dem aber zugleich die edelsten Gefühle tt 
im Herzen sitzen, erlangt endlich nach harter Probe Herz und Hanl 
seiner geliebten Roro. Was aber über das Stück — ausser der F) 
der Verse — einen unwiderstehlichen Liebreiz verbreitet, jet, dass «i 
Dichter darin gleichsam ihre Seele hineingegossen, dass es uns wie vine 
Bekennung, wie ein Stück „Dichtung und Wahrheit“ anmutet: Da- 
Lyrische hat auch hier, wie in der Legenda Funigeilor und in dit 
„Zorile“, über dus Dramatische den „Sieg“ davongetragen. In „Legend 
Funigeilor“ wird eine, wie es scheint, selbsterfundene Märchenfabel dramti- 
siert, die mit Cosbues Bräul Cosänzenei gemeinsame Züge aufweist: Die 
Fee, die dem sündhnften Liebeswerben machgegeben hat, füllt der Ver- 
derbnis anheim. Dieselbe, von jeder symbolisierenden Zutat freie Märchen- 
seligkeit, die wir bei Cosbue bewundern können, atmet uns auch aus 
diesem, in fliessenden Versen geschriebenen, dramatischen Gedichte. — 

icht unerwähnt soll bleiben Disv Rasurä® Domnita Ruxanda, Bu 
Socee 1907, welche trotz einiger Schwächen der Komposition (a 
T. Matorsscu in Convorbiri Literare, Jg. 1908, 8. 379) bei der Jugend 
des Autors berechtigte Erwartungen weckt. Der Autor 
Wink (I sec. XIX, Bd. I, $. 38), den schon von 
einer Novelle behandelten, an dramatischen Motiven so reichen 
für die Bühne zu bearbeiten, befolgt zu haben. Damit hefinden wir un 
auf dem Gebiete des geschichtlichen Dramas, mit welchem DrLav 
uch langer Pause seinen Wiedereintritt in die Literatur feiert. 
breiten Raum in der dramatischen Literatur dieser Zeit nehmen di 
setzungen, unter welchen genannt sei 
(üb. v. Hanna Lscea), Oskar Wildes Salome (von 2 . 
Goethes Taune des Verliebten (Drugoste eu tonne, üb, v. Cosntc), Fr. 
als Cnmoens (üb. v. D. Axaneı, und $7. O. Josir), heraus 
Bibl, pentru toti (I 
In der erzählenden. P 
Novelle oıer der Skizze eine 
konsukriert, ist. d i 
























































































‚en Literatur angewach« 
durch dio &s Mühe hat sich hindurehzulesen. Jos Anası Nuzuing und 
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5 Dor pustiu, J. A. Bassaranrscu* 
Vulturii, At. Cazanan* Chipuri gi suflete, dann aber A. VrAnurä® Clipe 
de linigte, Em. GÄRLEANU? Con dintäi durere und M. Sapovrasu‘ Vre- 
muri de bejenie, O istorie de demult, Insemnärile Tui Neculai Manca, 
(alles verlegt bei Minerva, Bucuresti), zeigen gemeinsume Vorzüge wie ge- 
meinsume Schwächen: Mehr oıler weniger belehte Gestalten der Vergangen- 
heit oder des ubgeschiedenen, patrisrchalischen Provinzlebens tauchen vor 
uns auf, huschen hastig an unseren Augen — selten an unseren Herzen 
vorüber, zeigen ihr melancholisches Profil, ohne uns recht viel zu sagen .. . 
Wo krüftige Striche ausgereicht hätten, da zerfattern oft Handlung und 
Charakterzeichnung in breites Ausnialen von seelischen Situationen, von 
landschaftlichem Zierwerk. Um von Vränvrä® Clipe de liniste abzu- 
schen, da sein Erzählertalent allgemein bewundert ist, hat auch 
VEANU, einer der gelesensten rumäuischen Schriftsteller, in Oistorie de 
demult, in Copilul nimanui u. a. Szenen von hinreissender Schönheit hin- 
gemalt, aber es fehlt die durchgreifende Konzeption, die das Werk einer 
höheren Kunstidee unterordnet: Das Meisterwerk, zu dessen Erwartung 
uns Sudoveanus Talent berechtigt, hat er uns noch nicht gegeben. — 
Einen schlagenden Beweis seiner schriftstellerischen Begabung hat wieder 
C. Saspv-Aubea, der „Poporanist“ par excellenee, gegeben. Seine Novelle 
Pe drumul Bararanului, die dem Bande Novellen den Titel gibt (Buc. 
Minerva 1909) gehört wohl zum Besten, was unsere neuere Literatur 
hervorgebracht hat. 8.-A. weiss die feinsten psychologischen Nuancen 
zu ergreifen und zu fixieren. Wie die Liebe in Janas Herz heimlich 
schleicht, wie sie im Stillen keimt und zur Leidenschaft anwächst. wie sie 
dann in der Verzweiflung der Eifersucht zum Geständnis der Untat 
führt, das alles ist mit Meisterhund geschildert, Dabei werden die 
Charaktere nicht in formelhafte Typen gezwüngt, sie zeigen n 
ählichen, oszillierenden Werden. Keine Weitschweifigkeit der 
ag der Handlung, alles strebt folgerichtig 
A. ist Dramatiker; um wie vieles ist er, 
schrieben hat, es mehr als 
Und die Spruche 
icheur d’Islande 
. Minerva 1908), der Stil so psychologisch 
nur noch bei Meistern der Prosa, etwa Odobesen, 
antreffen. Jos Crocärnas* Inima de Buc. Libruria National 
1908, beeleutenden Fortschritt. gegenüber desselben Traiul 
no<tru, de mama wird das Leben der Bauern in ihrer ein- 
he Komplikationen, mit rührender, 
jildert. Wegen des frischen Erdlgeruc 
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mitunter rührseliger Rı 
den das Buch atmet, vermag es 
In Crenngas Fusstapfen — {re 

Erfolg Virem, Cvas 
Minerva 1997 und seinen Povesti, Bue, Bibliot. pentru tofi N 
muss anerkannt werden (vl. auch Jorgas Vorrede zu La 
e des Vol 
teuer auszichend 
fahr mahnt. (daS 
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zeigt dies, wie fremde Kulturelemente allmählich ins Volk-bewu- 
hineinsiekern, es sei denn, dass es ein vom Autor eingeführtes «ra: 
‚uch fremdes Märchengut hat Caraivan in seit 
Buc. Bibl. popularii „Socec“ Nr. 78 und Pov 
Nr. 96, unserem Volksgeiste in trefflicher Weise anzupassen ge- 
wusst. Von hoher folkloristischer Bedeutung sind auch T. Mricas früher 
Convorbiri Literare veröffentlichten, nun in einen Band verein 
Märchen (Din lumen bazmelor, Bue. Minerva 1907); an Crent 


















Corsieane, 











“Art 
resse des Hörors wachhaltenden Verse, die in die Erzählung ein- 
gestreut sind. — Die bekannte Schriftstellerin Coxsrasta Hopos nucht 
i, Bue. Minerva 1908, den Versuch eines historischen Romans. 
in welchem Leben und Treiben, Hoffen und Entsagen, in einem rumäni- 
schen Dorfe Siebenbürgens um 1848 herum erzählt wird. Der weihe 
volle Ton, die Wärme des Getühls vermögen jedoch über Schwächen 
der Komposition nicht hinwegzutäuschen. Dasselbe gilt auch von Cxros 
Turovortan® Sängele Solovenilor, Buc. Minerva 1908, eine Art Romn 
ä thöse, in welchem zwei Stiefbrüder, der eine edel und tapfer, aufzezı, 

in der reinen Atmosphäre des Bauernlebens, der undere feige und grau- 
sum, verbildet an den Hochschulen der Grosstädte, mit dem Guze 
ihrer Neigungen und Handlungen den ganzen Band ausfüllen, ohne da-- 
der Abschluss ein befriedigender wäre. Der Vollständl 
noch genannt: Lupovic Davy, Iluzii, Buc. Minerva 1908, Vasıı. 
Cum inbexte © futi, Bue. Minerva 1908, welche alle den Charakter der 
hpfindsnmen Sulonerzählung an sich tragen und weiteres für die lit 











































rarische Bewegung von geringer Bedeutung sind. Auch Evers Lovi- 
sescu* Nuvele, Buc, Socee 1907, können keine literarische Bedeut: 
beanspruche, 

Wien, im Juli 1910. E. Bucinsch 
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Von der Zeitung Drita!) ers hre 1907 die Nummern 
87-91, von Kombi?) die Nummern 21-67. Neben diesen heilen 
gen und Alb. sind für das Jahr 1907 zu erwähnen 
Zeitung Skop 
Pelaxgu®) von der mir nur eine Nummer vorliext; Lega Alban 
(wir Tieet nur eine Nummer vor, die neben sonstigem ital 
ein albanesisches Gedlicht von G, Schird enthält). Eine 
wende Zeitung SKiporia erwähnt Konibi Nr. 33. Kalender: Kalen.lari 
Kombiart); SKüptari (Nenpel; Alb. X, 37); der Kalender der Gescll- 
schaft Dija (Wien; x Dr. Nr. 85, Kombi Nr. 15, 28). 

Die einheimische allnesische Literatur umfasst noch: Chrestom 
Hristomaji i düjto‘) („Zweite Chrestomathier, vgl. die Bibl 



































DSB. Rd. VII AOL 23 8. IB. Bd. X un all, 
geben vom Sam De) Kula. 5) Buenos Aires, herausgegeben vom Orazin 
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1902, 9); — Gedichte: Lahuta i maltsTs. BIS i düta®) („Die Lyra 
der Berggegend. Zweites Heft“, vgl. die Bibliographie 1906, 7); von 
demeelben Verf.: Anzat i Parnasit®) (verspottet u. a, Don Aladro; 
s. Dr. Nr. 94 und den Kalender Kombinr 1909, 8. 60— 6: 
Jakova, Emni Vehbije!") (ein vor 40 Jahren geschriebenes religiöses 
Gexlicht, mit vielen türkischen Wörtern vermischt, s. Kalendari Kombiar 
1908, 8.26): K'ırıazı, Konka to fohtoruara par falatoret skipe!!) 
(„Heilige Lieder für albanesische Kirchengänger“); Scnurd, Mili e Hajdia, 
dritte Auflage, in geändertem Dinlekt von Lex GrunA besorgt!?) (s. Alb. 
X, 114); Scnid, Canti sacri delle colonie Albanesi di Sicilia!) 
(Dr. Nr. 96); -- Dramen: Fax Not, Israilito de Filistino'*) („Die 
Israeliten und die Philister“, in Pros); — Mythologie und Geschichte 
A. Sırsanı, Besa a fen e Sk’ipataravet ta vjetor!°) („Die Religion 
der alten Albanesen“); das Werk SKiparin ti ka kona, tä adto e 3 
do to bonet!®) (von Savı Fratarı) ist in einer neuen Ausgabe er- 
schienen (liegt ausserdem in griechischer und türkischer Übersetzung vor, 
s. Dr. Nr. 83, 84, 94); — Metrik, Grammatik u. s. w.: L. Gruna, 
Vargonimi n guho äKüpe"”) („Verslehre der albanesischen Sprache“); 
L. Grun4, Fjalorp sKüp frangiät e frang! i fjalove 
& reja®*) („Französisch-albanesisches und albanesisch-französisches Wörter- 
buch der Neologismen“): I. Gruma, Abetar i vogal äkip, mas 
abevet t Baikimit e t Stambolit!®) („Kleines albanesisches ABC- 
Buch nach dem Alphabet der Gesellschaft BuSkimi und dem Alphabet 
von Konstantinopel“; s. Alb. X, 58). 

Albanesische Sprachwissenschaft: E. Henstans 2°) behandelt die Frage 
nach der Vertretung der indogerm. Hinterlingunle im Albanesischen und 
bestreitet die Notwendigkeit der Annahme von drei indogermanischen 
Reihen (meine Antwort auf diese Ausführungen findet sich IgF. XXI, 




















































Skutari und die nordalbanesische 
Cuuvmeory, Die Albanesen und 
19), 
ta?) 


Küstenebene?'): L. Frur. 
die Hanger Konferenz?%); Norcsa, Das katholische Albani 










1908. Von der Zeitung Skop! 
e Nummern 101. Nach der Einführung der Konstituti der 
Türkei wurde «lie Druckerei Mbrohast von Sofia nach Saloniki über- 
siedelt, wo nun statt Drita eine neue Zeitung Lirija®) zu erscheinen a 
fing (im Laufe des Jahres erschienen die Nummern 122: politisch 
steht die Zeitung den Jungtürken freundlich gegenüber). Mir nur dem 
Namen nach bekannt sind die Zeitungen: Kortsa (in der albanesisch 
alt Kortia erscheinend; s. Lirija Nr. 21), Rrufeja (Ägypten, a. Lirija 
Nr. 19), Dasamiri (Triest, & Dr. ), Besa und Buskim (Kon- 
en Zeitungen Kombit) (von der 
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mir die Nummern 68—106 vorliezen; die letzten Nummern des 
sind mir nicht zugerangen, vgl. Dieli Nr. 1, 199) und Alb. 
sich den Jungtürken gegenüber skeptisch und kühl. Dervis Hi 
Herausgeber der Zeitung L’Albanie (s. die Bibliographie 1905. 1; 
L’Albanie ist die von Alb. als „contrefagon“ bezeichnete Zeitung, die in 
Brüssel von der alten Adresse der Alb. aus herausgeweben wurde) wurde 
in Scutari in Albanien wegen einer Rede, worin er die Autonomie Alhaniens 
forderte, von den Jungtürken arrestiert (Alb. XL, 117; etwas anılers 
Lirija Nr. 19), wurde jedoch nach fünf Monaten wieder losgelassen (1.rija 
Nr. 22, Alb. XII, — Kalender: Kalendari Kombiar®) und der 
Kalender der Gesellschaft Dija (Kombi Nr. 93). 
Im November 1908 wurde in Manastir ein Kongress abgehalten, der 
für die Entwicklung der albanesischen Orthographie von entscheidender 
Bedeutung sein wird (s. darüber Lirija Nr. 15 und 17 und einen pule- 
mischen Aufsatz in Alb. XIT, 24). Der Kongress entschied sich prinzipiell 
für das Alphabet von Konstantinopel (das Alphabet des Fratari). Dies 
schon schr verbreitete Alphabet hat für jeden Laut ein einheitliche: 
Zeichen; die Hauptmasse der Zeichen ist lateinisch, einige sind dem 
griechischen odler seltener dem slavischen Alphabet entlehnt oder nıu er- 
funden; aber alle Zeichen sind gleichartig stilisiert; dinkritische Punkte 
und Striche sind vermieden; diese grosse Einfachheit war jedoch zum Teil 
durch gewonnen, dass man den einzelnen Buchstaben 
anderen Orthogruph 
Neben diesem zw 
für nötig, auch ein rein Iateinisches Alphabet aufzustellen, worin di 
sonderen Zeichen des Konstantinopel-Alphabets durch Zeichengruppeı 
setzt werden. Der Parallelismus der beilen Alphabete erheis 
aber gewisse Änderungen des Konstantinopel-Alphabets. Ganz notwen: 
war die Bescitigung des Zeichens p für den Laut 7 (neben griechisch 
Zeichen für den Laut p); der Kongress hat rr als Zeichen für 7 ge 
und p für den Laut p festgesetzt. Notwendig war auch eine 
ichnung der Laute e und a: für den Laut e galt bi 




































































mit einem neu erfundenen Majuskelzeichen. Der Kongress hat fest; 
ol zu e, das neuerfundene Zeichen als Majuske 
1; e soll den Laut e, & dagegen den Iaut > be- 
ist. eine dritte Änderung eingeführt worden, die 

>, die aber immerhin als eine 
ie Laute dx und dt, die bisher durch x und 
ähnliches Zeichen bezeichnet wurden, sollen jetzt 7 
Das Konstantinopel-Alphubet war bisher im 
stome dus einzige feststehende und 
cht bedauern, dass jetzt auch dies 



























Man der r- und pr, e- und »-Laute lies 
sich gewisse itigen, die sicher für immer die allg 
Annahme des Alphahets verhindert haben würden. Nur nach. die 
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Änderungen war cs möglich, ein korrespondierendes rein Inteinisches 
Alphabet aufzustellen und in dieser Weise der orthographischen Einigung 
so nahe zu rücken, wie man noch vor einem Jahre nicht hätte ahnen 
können. Jetzt haben die gemeinsamen Zeichen «der beiden Alphahete 
iche Bedeutung, und die Digramme des lat. Alphabets lassen sich ale 
ein typographischer Notersatz für die fremden Zeichen des Konstantinopel- 
Alphahets betrachten. Hoffentlich wird man diesen grossen Fortschritt 
festzuhalten wissen und den gemeinsumen Stock der beiden Alphabete 
künftig nicht mehr ändern. Zu diesem hoffentlich ein- für allemal fest- 
stehenden Kern des Alphabets gehören jedoch die von Alb. XII, 291. 
nicht ohne Berechtigung kritisierten Züge des rein Iateinischen Alphnbets 
nicht: die Wahl des schwerfülligen Zeichens & für den Laut 9 und die 
nicht unzweideutigen Digramme und nj für j und ». Dass die von 
Alb. erhobenen Einwände mehr als blosse Gedankenexperimente sind, 
zeigt schon die orthographische Praxis des Jahres 1909, die deutlich be- 
weist, dass die doppelte Geltung der Zeichengruppe nj für den Laut 
und für die Lautgruppe j äusserst störend ist, Indessen kann man 
immerhin die Zweideutigkeit der Zeichengruppen q) und nj durch un- 
»chüdliche Mittel aufheben; man schreibe z. B. paröthinyjö u. s. w. 
häufig. vorkommende Schreibung purifhönid betrachte ich nicht als e 
unschädliche, sondern als eine schr schädliche Weise, die Schwierig] 
zu umgehen). — Unter den Teiluchmern am Kongresse war nuch A. Miedlin, 
der früher den Versuch gemacht hatte, das G. Meyersche Alphabet ein- 
zuführen (vgl. die —10), Dieser Ver- 
such ist also jetzt in Wegfall gekommen. 

Die einheimische albanesische Literatur umfasst übrigens: Dramen: 
K. I. Termrsra, Genovevat); — religiöse Literatur: Fax Nor, 
Sarbes e javos so made’) („Der Gottesdienst der Osterwoche‘); — 
Lehrbücher fremder Sprachen: Luso Skaxpo, Metoda praktike por 
to masuara täpejt de lehta guhn inglist®), 

Albanesische Sprachwissenschaft: Prrxwezt, Grammatik der alba- 

ischen Sprache?) (enthält manches Neue und Wertvolle 
hnis sämtlicher in der Gi 
Fjuluer i ri Sküpes!‘) („Neues Wörterbuch der albanesischen 
Sprache“, ‘von der Gesellschaft Buskimi herausgegehen); Dr 
M. Micnov, Die Anwendung des bestimmten Artikels im Rumä- 
nischen verglichen mit der im Albanesischen und Bulgari- 
schen!}); Paranacı, Parallele Ausdrücke und Redensarten im 
Rumänischen, Albanesischen, Neugriechischen und Bulgari- 
schen!) 

Land und Leute: Enımu Dina, € 
Albania!) 
Kopenha 
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2 Boston 1908, 100 8. S . 
S. 8. 10) Sentari in Alb us 8. 1. 
) JBIRS, XIV 13170. 131 The Contemporary 
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Romanische Literaturen ausser- 
halb Europas. 


Kanadische Literatur. 1908 von J. Geddes jr. mit der Sprache 
zusammen behandelt Abt. I 280#, 


Literatura Sud-amerieana. 1909—1910. EI moviniento inte- 
lcetual sudamericano ha sido durante estos Altimos meses partieulamiente 
intenso. EI nümero y la calidnd de las obras publiendas habla nu nlıo 
en favor de ha naciente vida inteleetunl de las jövenes repühliens que en 
un siglo de independencia han consoguido poner de relieve su feli pn 
disposicion para las cosas de espfritu. Citaremos Ins obras que mas 
pueden interesar en Europa. 

EI conoeido eseritor peruano Jos£ DE 1.a Rıva AGuEro nos of 
en un volämen de mas de quinientas päginas una importante tEsis parı 
el doctorado en letras bajo el titulo de La Historia en el Per 
(Imprenta Nacional, Lima). — EI Dr. Jvax B. Teris, uno de Is 
hombres mas preparados de In Argentinu, publica un interessante estudn 
Tucumän (Imprenta de Coni hermanos, Buenos Aires, — En Lex 
Nuestros (Martin Gareis, editor, Buenos Aires) del uruguayo Eptarıo 
Aczveno Diaz, se habla con entusiasmo juvenil de algunas obras recicntes 
de autores sud-amerieanos. — AninaL Larıno en Los Factores del 
Progreso de la Repübliea Argentina (Lajouane, editor, Bu 
Aires) estudia brillantemente el proccso de los adetantos de un de I 
regiones mas prösperas de sud-am&rien. — Un notable eseritor chilem 
Raraeı Enrazurız Urmesera publiea en un tomo de 540 pägin un 
trabajo profundo y sereno Floreneia y el Arte (Imprenta de Ia Unime 
































Editriee, Roma), — Otro eseritor chileno Francisco CONTRERAs nu: 
habla tambien de Italia en un hermoso libro Almas y Panoramas 
(Granada, editor, Barcelona). — EI informe presontado & Ia Aculeuia 








Mejicana por Suvesree Morexo sobre La Critien literaria en 
Mexico (Ofieina Tipogräfiea de Manuel Castro Limön, Orizaba) eunien“ 
en pocas päginns apreckieiones interesantes, — De Möjico Megan tanlien 
unas Conferencias del Atenco de Ia Juventud (Imprenta Iacalı 
que tienen espeeial importancin porque sintetizan en cierto mod Ia nancra 
de pensar y de sentir de Ins generaciones recientes en esa repihli. 
Asroxıo Caso, Ansoxso Reyrs, Peoro Hesaucz 

:xa, Joxf Escorsr v Jost: Varcosernn 

tan en ns sobre temas locales con singulur preparuiin F 
galanura. — Ta vida del pueblo bnjo en el Rio de In Plata ha 
pintada habilmente, en el lengunje tpieo del eriollo, por el unız 
Sasrıaso Darerom en sus Ouentos del arrabal (ca elitirn La 
Senna. Mentevileo,. — Muy interesante para los leetores europe 
result In traulu =a que bajo el ttulo de Quelquer Contes 
hecho M. Adrien Delpech de alganns de Ins päginas ms hermosıs ıkl 
Drasileno Macuano m: Assıs. — Prpro HESRIqURZ URExa, ceriit 
de Santo Domingo, ha runido en Horas de Estudio ( Glen: 
dert, Paris) algunas eriticas Alosöfieas y literarins muy bien ewritis } 
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muy ütiles para el conoeimfento de In cultura en sud-Am&rien. — EI 
novelista bolivinno ARMANDO CIURVECHES reirata con singular acierto 
en La Candidatura de Rojas (Librerin Ollendorf, Paris) In 
us costumbres de su ciudad natal. — Entre Ins monografias recientes 
una de Ins mas importantes es el Ensayo sobre la Historia de 
Santa F& (Tipografin Malena, Cuyo 2021, Buenos Aires) del argentino 
Dr. Jvax Auvarez. — En una meditada y profunda obra en dos tornos 
estudin el chileno Ranöx Brroses Luco (Tipografin «La Eneundernacion», 
Santiago) el Origen y desarrollo del Matrimonio y del Divorcio 
en In familin human y espeeiulmente en Chile y en la America lati 
— En 470 päginas hace el argentino Marraxo G. Bosch unn curios 
Historia del Teatro en Buenos Aires (Imprenta «El Cormercios, 
Moreno 1869, Buenos Aires). - La Revoluciön Francesa y sud- 
Amörien cs el ütulo de un volfnen en que el ex-tiputado ururunyo 

































repüblien en Ia 
n de Bruselas, por cl seeretario de In Legucion Vrramo 
Sanrooxaro. — La Diplomacia en Nucstra Historia ($empere 
y Compania, Valenein) es un importante exämen que hace el eseritor 
ubano Manqurz Srenrayo de Ins vieisitudes por que ha atravesado la 
politien de «u paiu — Bajo el titulo de Comedias Argentinas 
(Kditor Moctzel, Vietorin 727, Buenos Aire“) ha reunido GODOFRENO 
Daimravx tres enanyos dramäticos donde campenn tipos y_costumbres 
del Rio de In Plata. — Uno de los mejores pocta de In America Meridional, 
Garxasguinta MALLARINO, colecciona sus mejores poesins en un voltinen 
importante: Visiones del Sendero (Garnier hermunos, editores, Paris). 
— EI Movimiento soeialista y Obrero en la Argentina (Publi 
neiones del Partido, Defen«a 388, Buenos Aires) contiene datos interesan 
sobre la organizueiön greminl en Ia Amerien del Sur. — Entre las 
movelas del mio, una de las mas literarins y mejor eseritas es La Ilusiön 
(Estrada, editor, Buenos Aires de Axakr, DE Esrrana, hijo, — Labor 
Dispersa se titula un voluminoso libro en que el poeta y_orulor 
argentino Joaquıs Casternanos ha condensndo alrunos de sus artieulos 
5 diseursos mas notable. — En Los Gauchos Judios (Tulleres 
Gräfieos de Jonquin Sest, La Plata) de Annurro G SOFF se reflejan 
las costumbres y la mentalidad de los isruelitas emigrudos 4 In Argentina. 
— Citaremos ademäs, La Muerte del Cisne (Ollendorff, Paris) disqi 
sieiones flosfiens del uragunyo Cantos Rexues, La Conjura (Moon, 
elitor, Buenos Aires) drama histörio del Argentino Exno Ort 
Grosser, Puostas de Sol (Librerin Bouret, Paris) poemas sentimentales 
del mejicano Leis G. Unsay El Porvenir de la Amerien Latina 
Sempere, eilitor, Valencia) del argentino Masunt. Usanre. 

Todus estas obras subrayan con mayor 6 menor vigor In tendeneit 
que ya hemos tenico oeaeiön de senalr. Far literatura su 
antes limitada & la imitaeiön direeta de los morle 
& buscar demo de Los paisajes, los tipos y la atmösfera loeal sur ver- 
darleras. inspirue los lihros que hi ado anunciun 
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cierta snludable inquietud, eierto deseo de conocerse h 
punto de vista individual como desde el punto de vistn naeional. Las 
corrientes, Ias costumbres y los problemas interiores empiezan a monw- 
polizar In ateneiön de los que escriben. I todo anunein que In cnjina 
Produceiön con que In Amerien Iatina nos sorprende es hija ıe um 
evolueiön favorable que nos Ileva 4 nacionnlizarnos inteleetwalnente, 


Manuel Ugarte. 














Wechselbeziehungen zwischen 
romanischen und anderen 
Literaturen. 


Romanische Einflüsse auf die englische Literatur des 
Mittelalters 1907. Unter den Neuerscheinungen des Berichtsjahr 
ist vor allem der erste Band einer im Auftrage der Synlics der Uni 
versity Press zu Cambridge von A. W. Warp und A. R. Warten be 
gegebenen streng wissenschaftlichen Darstellung der englischen Literuur- 
geschichte zu erwähnen The Cambridge History of EnglishLiterature 
die als ein Seitenstück zu der Cambridge Modern History in 14 Bänlen 
die gesamte englische Literatur von den Anfängen bis zur Gegnvart 
in einzelnen, von verschiedenen mit dem betreffenden Gegenstamle b- 
sonders vertrauten Gelehrten verfassten Kapiteln behandeln soll. Dahi 
soll, was uns hier besonders interessiert, auch der Einfluss fremder Lite 
raturen auf die englische berücksichtigt und am Shlus jeies Bates 
die einschlägige Literatur möglichst sorgfältig und vollständig verzeichnt 
werden. Der erste, im Herbst 1907 veröffentlichte Band: From the 
Beginnings to the Cyeles of Romance!) umfasst die altenglsche 
und einen Teil der mittelenglischen Literatur: Chapter XI. Early Tru 
ition English. By J. W. H. Arkıys. — Ch. XIL. The Arthurian 
Legend. By W. Lewis Joxes. — Ch. XIII Metrical Roman 
12001500. 1. By W. P. Kun. — Ch. XIV, Metricnl Romance 
1200—13 — Ch.XV. Pearl, Clean 
nous, Pationee and Sir Gawayne. By 3..Gorzaser. — Ch. 
Later Trans English 1. Legendaries and Chronielen. 
By Crara L. Tao — Ch. XVII. Later Transition Englisi. 

y Tales; Social Satire. By A. R. Wann 

. XVIIL The Prosody of Old and Middle English. Br tin 
nery. — Ch. NIX. Changes in the Language to the Day- 

of Chaucer. By Hexuy Branuer. — Ch. XX. The Anglo-French 
Law Language. By the late F. W. Marmasp. Der ganze Plan 
bringt es mit = der Verteilung des Stoffes und vor allen in 
der Art der Behandlung desselben durch die verschiedenen Mitarbeit 
R gleichheit. sich bemerkbar nncht, 50 dass cs den un 
befangenen Faser, der wirklich erst ans Darstellung seine Kenmuis 
sehöpten will, nicht möglich wird, sich heitliches, klares Bill vun 
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der Entwieklung der mittelenglischen Literatur zu entwerfen. Die Zer- 
reissung eng zusammengehöriger Dichtungen und ihre Behandlung durch 
hiedene Verfasser macht sich besonders in der Darstellung der en; 
lischen Romanzen bemerkbar. Immerhin ist das Erscheinen dieses W 
ein weiteres Anzeichen dafür, duss auch in England das Interesse 
für die ältere Literatur noch nicht ganz erloschen ist, freudig zu be- 
grüssen und schon di 
berücksichtigende Bibliographie würde hin 





vo 




















Eine Übersicht über die Literaturen von England, Frankreich, 
Deutschland, Italien und Spanien bis zum Jahre 1400 gibt M. Epwarnes?). 
T. G. Tucker) behandelt in allgemeinen Unrissen den Einfluss der 
‚$riechischen, lateinischen, französischen, italienischen, spanischen, deutschen, 
keltischen und hebräischen Literatur auf die englische. Der Aufsatz von 
W. O. Syrusep, Old French Influence on Middle English 
Phraseology‘) beschränkt sich auf das sprachliche Gebiet. 

Die Schriften von J. L, Wistos, The Arthurinn Romancex>) 
und Howarp Maysanıer, The Arthur of the English Poet«") 
waren mir nicht zugänglich. Eine umfassende Studie über die Entwick- 
lung der Tristansage von den ersten Anfüngen bis zur Gegenwart bietet 
W. Gorzuer‘). Lucy Arzan Patron, The Story of Grisandole?) 
handelt über die im französischen und englischen Prosa-Merlin enthaltene 
Episode von Grisandole und ihre Varianten in den verschiedenen Lät 
raturen. Gsonek L. Hanızros, Cnpados and the Date of Guwayne 
and the Green Knight*) weist darauf hin, dass die Romanze von Sir 
Gawayn und dem grünen Ritter in enger Bezichung z 
des Hosenbandordens steht. und dass mit a kinger eapados (v. 186) “he 
hood of the Garter’ gemeint ist, W h sonst mehrfache Anspielungen 
auf den Hosenbandorden in den Gedichte enthalten Die Eut- 
stchungszeit des Sir Gawayn muss also in die Zeit zwischen der Gründung 
des Hosenbandorden« und dem Tore Eiuards III, also zwischen 1318 
und 1377 fallen, was auch mit der sonstigen Datierung des Gedicht 
übereinstinmnt, In Erwiderung auf einen Artikel von H, Oskar Sommer") 
erörtert J. Dovsras Bevcr 1) nochmals das Verhältnis von Malorys 
Morte Darthur zu dem strophischen Le Morte Arthure und dem 
alliterierenden Morte Arthure. Naruasızı, E. Grieris handelt über 
die mittelenglischen Versionen der von der Zerstörung Trojas!") 
und druckt eine aus dem 15. Jahrhundert stammende Prosversion nach 
dem Ms. Rawlinson D 82 zu Oxford ab!9, Letztere ist im wesentlichen 





































































2) A Summary of the Literatures of Modern Europe (England, 
France, Kiermany, Ttaly, Sp m the orisins to 140, Landon, J. Dent 
&0o. '3) The Foreign Debt ofEnglish Literature. London, George Beil 
&Sonn. & Mil.5. 5) London, D-Nukt. Sn) Lonlon. Comtnble, ©) Tristan 
und Isolde in den Dichtungen des Mittelalters und der neueren 
Zeit. Leipzig, Hirzel. 7) PMLA. 22, 231-206. 8) MPhi. 5. 3-30. 
9) Angl, 2 und VI,u, 33. 10) A Reply 
to Dr. Sommer concerning the relations of Malory's Morte D’Arthur 
and the ME. Romance “Le Morte Arthure” in the Harleinn Ms.2352. 
Angl. 30, 209-216. 11) Dares and Dietys. An Introduction to the Sıudy 
of the Medieval Versions of the Story of Troy. Johns Hopkins University Discer- 
tation. Baltimore, J. I. Fürst Co. 12) The Sege of Tray. PNLA.2, 


Vollmötler, Kom. Jahrenbericht XL 4 
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ein Auszug aus der Historin Troiana des Guido delle € 
scheint der Verfasser auch Dares gekannt zu haben. Wahrschwinlich 
ist. es aber eine einfache Übersetzung aus dem Französischen, wie nanent- 
lich aus dem Wortschatz und «der Ausdrucksweise, die vielfach frunzickehn 
Charakter tügt, hervorgeht. Feieprien Leumsver, Colyn Rlowlols 
Testament?) druckt ein früher von Halliwell!*) und Hazltu‘‘) Ierit- 
veröffentlichtes Gedicht nach der Handschrift nochmals ab und ir 
der Einleitung (p. VI -X) auch die Bezichungen zu an 
Gedichten in französischer, italienischer und emglischer Sprache, Er 
direkte Quelle für das hier vorliegende Gedicht ist aber nicht nich- 
zuweisen, Als Entstehungszeit nimmt der Hernusgeber 
Jahr 1500 an. Kırııs CamPneur veranstaltet eine sorgfil 
von The Seven Suges of Rome:‘) nach der ältesten cı 
Fassung. In der umfangreichen Finleitung erörtert er u. a. au ıı 
Entwicklung der Sage von den sieben weisen Meistern und sucht ıls 
‚gegenseitigen Beziehungen «der verschiedenen englischen Farungen fit 
zustellen, Furnoricn Bar”) veröffentlicht zwei Bruchstücke rühn 
englischer Prosaromane, nänlich 1. ein Bruchstück eine: um 1520 a- 
druckten Prosromans von William of Palerne, dus ungfähr dm 
Versen 5047— gen alliterierenden Gedichten sup 
Wie Brie feststellt, ist dieser englische Prosuroman nicht, wie in zul 
reichen ähnlichen Fällen, aus dem Französischen übersetzt, zumal lb 
Drucke des französischen Prosaromans Guillaume de Palerne nt 
ans den Jahren 1 0 stammen, sondern vielnchr ein Aus 
dem mitteleng: erenden Gedichte, ws besomlers daraus hervor 
geht, dass die englische Prosa an vielen Stellen gewen das fmunzishehe 
it dem englischen Gedichte übereinstimmt. „In einigen weni 
en ar schen, «dass der Wortlaut des englischen Geliche- 
beibehalten ist.“ Das zweite Fragment, A Prose Romunce euncernin 
g of Ireland, one Surdit or Surdyte konnte Bric 
her be In einem späteren Artikel!®) stellt er fest li 
der in dem Fragment genannte Surdit „niemand anders ist als Le Sur- 
dite de Droyte Voy, der nom de guerre, den Ponthus, der Hell ol 
Romans von Ponthus und Sidonin bei seinen Abentenern in Ruzlanl 
annimmt. Die älteste englische Fassung dieses Romans ist un in 
Handschriften des 1. Jahrhunderts erhalten und von Mather nach der 
Handschrift Dieby 185 veröffentlicht worden, Eine andere Fassung 
wurde michrmals von Wyukyn de Wonde gen Einem dieser Drucke 
entstammt das von Brie veröffintlichte Fımu 
Asa U. Paves veröflt 
Codes im Fitzwillim Mu 


ine; doch 
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sogenannten Nana 
1 Handschrift des 
nix zu den bisher bekannten 
r Aneren Riwle IN. Pan 
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157-200. 13) Ein spätmittelenglisches Gedicht. Erlanger Dissertation. 14) Nngw 
Poctiene. Tandem ISH, p. 112. 15) Remains of the Early Papular Bay 
London 1S64, 1 4110 46) Eilited from the Msa with. Introduetion. Not 
and Glossary, The Athenarmm Press. Boston, Ginn & Co. 17) Zwei früh, 
nenenglische Prosaromane. 1. William of Palorne. 2. Sunlyt, ASNS. IS 
Eine IS) ARNS. D16, 1206 19) PMLA. 12 800). 20) A Noris 
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2498) handelt Joxı, Pänrsson??). Wirmerst Heuser®®) versucht auf 
Grund einiger von ihm aus Laul Misc. 201 abgedruckter Fragmente 
nachzuweisen, „dass die Aneren Riwle vor die eigentliche mitteleng- 
lische Zeit füllt, dass das Denkmal viel älter ist als Layamon und 
Orrm, älter als das Poema Morale und die Homilien des Lambeth Ms. 
und auf der Stufe der Hatton Gospels oder der Winteney Version der 
Regula Sancti Benedlicti steht mit ihrem vormittelenglischen sprachlichen 
Charakter und ihren angelsächsischen Schriftzeichen (8. 104 f.). Heuser 
druckt sodann auf 8. 108-111 die Fragmente der Handschrift Laud 
Mise. 201 mit Gegenüberstellung der entsprechenden Teile des noch nicht 
gedruckten Ms. Corpus Christi College CUCCH ab. Er erklürt. sich 
gegen die Annahme eines Inteinischen Originals für die Ancren Riwle 
und hält den englischen Urtext für die Quelle aller uns erhaltenen 
Versionen. Ob und wieweit dieser englische Urtext seinerseits wieder 
auf ein Inteinisches Original zurückgeht, muss dahingestellt bleiben 
Jedenfalls kann der uns erhaltene, aus dem 14. Jahrhundert stammende 
Inteinische Text nicht als direkte Quelle der englischen Versionen an- 
geschen werden. Demgegenüber hält Müne?) an einem lateinischen 
Original für die Aneren Riwle fest. W. Marurke2) das be 
kannte Gedicht On God Ureisun of Ure Lefdi, das er sprachlich 
genmu untersucht, dem Erzbischof von Cunterbury, Edmund Rich 
(1170—1240) zuschreiben, was aber doch noch schr zweifelhaft ist. In 
Ergänzung zu Schönbach®5) und Wechsler?) gibt Groraz.C.Tayıor®') 
eine Übersicht über die mittelenglischen Iyrischen und dramatischen 
Marienklagen vom 13.—16. Jahrhundert und sucht ihre gegenseitigen 
Beziehungen festzustellen. W. Hrussr veröffentlicht Die Katharinen- 
hymne des Rieardus Spaldyng und eine Marienhymne der- 
selben Pergamentrolle®). G. H. GrnounD®) weist darauf hin, das 
das um 1250 von Robert of Gretham verfasste anglonormannische 
Gedicht Miroir ou Les evangiles des domees die Hauptquelle 
die aus dem Anfang des 14. ‚Jahrhunderts stammende nordengel 
Homiliensanmlung gebildet hat, die bisher für ein unabhängiges Werk 
angesehen wurde. Pırrro Toro hat seine Untersuchungen über die 
Quellen des sogenannten Alphabetum Narrationum®) fortgesetzt und 
zum Abschluss gebracht®'). Die auch im Mittelenglischen mehrtuch, 
z.B. im Cursor Mundi und in den Moralitäten begegnende Allegorie von 
den vier Töchtern Gottes (Barmherzigkeit, Wahrheit, Gerechtigkeit, 
Friede) wird von Horse Traver’:) nach ihrer Entstehung und Ver- 
breitung in den mittelalterlichen Literaturen einer näheren Untersuchung 



































































Discorered Ms. of the Poema Morale. Angl. 30, 217 21) Zur 
Ancren Riwle-Frage. ENSt. 3%, 431. 22) Die Anceren Ricole, ein aus 
angelsächsischer Zeit überliefertes Denkmal. Angl. 30, 103-1 
23) Über die Aneren Riwle. Angl. 31, 390-404. 24) Der älteste eng- 
lische Marienhymnus. Breslauer Beiträge zur Literaturgeschichte. 13. Het. 
. (quelle u. Me 5) Die Marienklagen (1874). 26) Die romanischen 
glich ‘Planetus Maria”. 
29) The North English 
359. 31) Dalt- 
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Alphabetum Narrationn ASNS. IS, 69-81; ; 119, 861005; 
351-301. 32) The Four Danghters of God. A sindy of the version of 
But 
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gewürdigt. Eine im Jahre 1905 von J. A. HrRnERT veranstaltete 
‚gabe des im kurzen Reimpnar abgefassten mittelenglischen Gesichts The 
Vengeance of Goddes Deth or The Bataile of Jerwalem®) 
über dessen Quellen Bergmu gehandelt hat’), wurde mir erst duch 
W. Suchiers Besprechung®®) bekannt. Crank 8. Nortuen, Recent 
Studies of The Pearl’*) bespricht die Aufsätze von Carleton 
F. Brown®”) und W. H. Schofield3*) und die modernen Übertraeungn 
des Gedichtes von 8. Weir Mitchell®) und 6. G. Coulton®). Aut 
er wendet sich entschieden gegen Schoficlds Ansicht, Gelicht 
nicht autobiographisch, sondern rein allegorisch aufzufnssen sci#). Von 
dem Streitgedichte The Owl and the Nightingale sind gleichaig 
zwei neue Ausgaben erschienen, von WILHELM Ganow®) ul von 
J. E. Wei1s#), Beide Herausgeber stimmen darin überein, dass ıır 
in dem Gedichte genannte Nichole of Guldeforde, der mach ıem 
Feststellungen von Prof. Felix Liebermann!) am Anfange des 13..alr 
hunderts als enprllumes in der Diözese Sulisbury gelebt hat, nicht dir 
Verfasser des Geilichtes gewesen sein kann, vielleicht aber in Jo) 
of Guldenuorde, der in der einen Handschrift in einer Schluschenerku 
erwähnt wird. Eine direkte Quelle für das Gedicht list = 
weisen, Beide Herausgeber beschränken sich darauf, in der Einleitung 
eine Reihe von lateinischen, provenzulischen und franzisischen Str 
1 ähnlichen Charakters namhaft zu machen, jushesondere von 
solchen, in denen, wie in unserem Gedicht, Vögel eine Rolle pi 
II. Cargisaros-Lascnsren‘®) hanelt über die u. n. much in 
Fables of Acsop (1484) enthaltene Fabel von dem allgemeinen Frick, 
den der Fuchs verkündet, um einen V' Eine Stanmtatel 
über die gegenseitige Abhüng den Literaturen 
des Mittelalters begegmenden Versionen dieser Fabel ist In 
Tine bequemere Benutzung der Chaucer betreffenden Urkunlen iı 
durch die von R. E. G. Kmk veranstaltete Sammlung Enrolment“ 
and Documents from the Publie Record Office, the City of 
London Town Clerk's Office ete.*%) ermöglicht worden. R. E. 6. Kırx 
und FR. J. Fewseyarz, veröffentlichen die Rechnungen üher eine v 
Reise spanischer Gesandter von London much Canterbury und zurück 
aus dem ‚Jahre 1415). Die beeutsunste unter den Chauerschrltn 
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{his allogory, with special reference to those in Latin, French and Englich Drro 
Mawr College Monogranhs. Monograph Series VI. Philadelphia, Wins. 
35) Titus and Vespasian or The Destruction of Jerusalem in rlynel 
eomplets. Kilitel from the London and Oxford Mes. London, Printed for ihe 
Roxburghe Club. 1905. _ 34) IBRIh. VI, u, 303f, 129. I, 
36) MIN. 30,224. 97) JBRPR. VEIT 
39) IBRPRIX, an 38. 40) JBRPN, 
12 Das mittelenglische Stre 

beiden Handschriften nen horansı 
Berlin, Mayer & Müller 190%. (Der erste Teil davon Berliner Dissertation IT 
33) The Owl and the Nightingale (The Belles Lettres Serive. Bunton anl 
London, D.C. Heath & Co. 44 Val. die Ausgabe von Gadow, p.12f, 4 The 
Sources and Medineval Vorsions of the Peaee-Fable. PLA. 2. 
-55. 461 Life- Records of Chaneer IV. Chaucer Soc, II, 3. 1 
Kegan Paul, Trench, Trübner & Co. 43) Analognes of Chancer’x Canter- 
burg Pilgrimage, The hmir days’ jourmey from London 10 Canterhurs anf 
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des Berichtsjahres ist die eingehende Studie von Joux 8. P. Tarzock, 
The Development and Chronology of Chaucer's Works“), in 
der er die bisher geltenden Ansichten über die Entstehungszeit und die 
zeitliche Aufeinanderfolge der Hauptwerke Chaucers einer gründlichen 
Revision unterzieht und zum Teil über den Haufen wirft. Er hält zu- 
nächst gegenüber den Einwendungen von John Koch‘?) und Lowos®") 
ın frühen Datum für Troilus and Criseyde fest und bringt 
lafür vor. Die Boethiusübersetzung verlegt er in die 

Jahre 13 (p. 31), das House of Fame etwa in das Jahr 1381. 
ie bisherige Annahme, dass Chaucer die aus Bocenceios Teseide ent- 
zunächst in der sieben- 
zeiligen Strophe abgefasst und diese Darstellung spüter in der Knight’s 
Tale in das heroische Reimpanr umgegossen habe, verwirft er und setzt 
die Geschichte von Palamon in dem Umfunge und der metrischen Form, 
wie sie in «der Knischt’s Tale vorlieet, kurz vor die Abfassung der 
Legend of Good Women, alo ungefähr in das Jahr 1385, so dus 
weder die Wahl des Metrums, noch auch die Erwähnung von Palamon 
and Areite in dem Prolog der Legend of Good Women etwas 
Auffälliges an sich hat. Das Bruchstück von Anelida and Arcite 
würde etwa in die Jahre 13831384 fallen. In der vielumstrittenen 
Frage der beiden Prologe der Legend of Good Women entscheilet 
sich Tatlock, hauptsächlich gestützt auf die Beweisführung von Lowes®!) 
für die zuerst von ten Brink behauptete Priorität der Fassung B und 
stützt diese Ansicht auch durch ästhetische und andere Gründe. Ins- 
besondere weist er mit Recht darauf hin, dass das Fehlen jeies Hinweises 
auf die Königin Anna in dem Prolug A einfuch nen Grund hat, 
düss diese Fassung erst nach dem Torle der Königin, also nach dem 
7. Juni 1394 entstanden ist, Die Abfussung des Prologs B und der 
Tegenden setzt Tatlock mit Jowes und den meisten anderen Forschern 
in das Jahr 1386 oder 1387: er verwirft aber die Ansicht von Lowes, 
dnss dieser Prolog 
Bezinn der Canterbury Tales, also zunächst den Prolog setzt Tat- 
lock in das Jahr 1397. _ Darauf versucht er, die Entstehungszeit 
von den Canterbury Tales « Is es bisher geschehen ist, zu 
bestimmen und verlegt z.B. die Erzählung des Arztes in das Jahr L3SS, 
den Prolog und die Erzählung des Rechtsgelchrten nach 1390. Er 
wendet sich auch entschieden gegen die Iandläufige Ansicht, dass die Er- 
zählung des Rechtsgelchrten, des Studenten, des Mönches und die Ge 
schichte von Melibeus lange vor den eigentlichen Canterbury Tales 
waren und erst später unter diese eingereiht wurden, Die 

glich für den 
n Bath be 
ist mit grossem Scharfsinn und eingehendste 
und wenn auch nicht in allen Punkten voll 
1=t anregend und zu weit chung heraus- 
sucht. die allmähliche icklung in der 
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Gruppierung der Canterbury Tales durch Chaucer festzustellen. Die 
älteste Anordnung der Canterbury Tales liegt seiner Meinung nach in 
m Hengwrt-Me. vor, eine zweite Stufe im Petworth-Ms. eine dritte 
Lansdowne-Ms., eine vierte im Harleian-Ms. “This Harleian scheme 
is the Intest one that shows Chaucer's hand”. Darauf folgte dann die 
Oxılnung desEllemere-Ms,, dem sich einige andere anschliessen. E.FL£«rL.®) 
gibt eine sorgfältige Kollation der Ellesmere-Hs. H. B. Hıseru’*) 
veröffentlicht in einem starken Bande erläuternde Anmerkungen zu dem 
Prolog und sechs von den Canterbury Tales (The Knight's Tale, The 
Nun’s Pries’s Tale, The Pardoner’s Tale, The Clerk’s Tale, The Squires 
Tale, Ihe Franklin’s Tale). Eine neue Ausgabe des Prologs und der 
Knight’s Tale wurde von F. J. Maruer®®) veröffentlicht. Die Schrift 
von G. Caroxe3°) über die Erzählung des Ritters wur mir nicht zupä 
lich, H. 8. V. Joxes, der bereits in einem früheren Artikel”) nuchz 
weisen gesucht. hatte, dass Chaucer den Cleomadös des Adenes li 
Rois, vielleicht auch den Meliacin des Girard von Amiens m 
kannt und für seine Squire’s Tales benutzt hat, berichtet in einem weiteren 
Aufsatz®*) über die französischen Prosafassungen des Cleomades und 
über die Bezichungen zwischen Cleomados, M&] und weiteren 
Versionen der Suge von dem Zauberpferde. Er kommt zu dem Schlu«, 
dass sowohl Clöomadds als Mölincin auf ein spanisches Gedicht als 
Quelle zurückgehen, dem wieılerum eine arabische Erzählung am näch-ten 
steht. Mate Germach, On Chaucer’s Version of the Death of 
Croesu s°%) zeigt, dass Chaucers Darstellung von dem Tode des Crocsus"") 
— er lässt ihn wie Jehan de Meung im Roman de Ia Rose am Galevn 
sterben — in letzter Reihe auf die Darstellung der Mythographi (I, 14, 
II, 193) zurückgeht. J. Drrocquieny®) weist Roman de Ia Rose 
el, Marten v. 78207825 als Quelle der beiden Verse Cant. Tales 
A 4134 (With empty hand men may na haukes tulle) und D 415 
(Wh empty hand men may none haukes lure) nach. E. P. Hausoso, 
Two Chaueer Cruces®) führt zunächst eine Stelle aus Lydgnte an. 
wonach St. Loy Besehützer der Reisenden war, und sucht sodann die 
Lollius-Frage®) dadurch zu lösen, dass sie annimmt, Chaucer hale 
eine Handschrift benützt, die an erster Stelle die Historia Troiana 
des dem 3. Jahrhundert angehöri hriftstellers Lollius (Urbieu<?) 
enth n aber Bocenceios Filostrato und einige Sonette von 
Petrarea, so dass Chaucer den Lollius für den Verfasser des 
Inhalts der Handschrift halten konnte. Lisı Crprrası, Studie 































































Canterbury Tales. Chaucer Soc. Second Series, vol. 38 und Transactions of 
the Philologleal Society 1907- 1910. App. 1, . 53) A New Collation 
of the Ellesmere-M». Angl. 30, 401-412. 54) Notes on Chaucer. A 
Commentary on the Prologue and six Canterbury Tales. Northampton Max 

Nomotuck Prem. 5 cor, Prologue, The Knight’s Tale ei. 

Harrap. 56) La Novella del Cavaliere di Geoffrey Chaucer 
exeide di Giovanni Boccaccio. Assaggi di_eritiew comparata, 
G. Capone, JBRPh. X, ı1, 352 
) The Cleomadt n Tale of the 
nchanted Hors 660. 60) House 
uf Fame I, 103, Cant. Tales B 4 ft. 61 A Possible Source of 
Chancer, Canterbury Tales A 4131 and D415. MLR.3,72. 62) MLN 
, 51. 63) Vgl. JBRDh. VIII, an, 1 
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Influence of the Romance of the Rose upon Chaucer®) bringt 
zu «den bereits aufgefundenen weitere zahlreiche Parallelstellen zwischen 
dem Roman de la Rose und Chaucers Werken, doch sind die Überein- 
stimmungen oft gunz allgemeiner Natur und deuten nicht immer auf 
wirkliche Beeinflussung hin. Arsen 8. Coor, The Character of 
Griseyde®‘) va udie über den Charakter der Criseyde 
in den verschieilenen Versionen der Sage, insbesondere bei Chnucer und 
weist in einem anderen Aufsutze®®) zu Chaucers Troilus 3, 1—38 und 
Boceaeeios Filostrato 3, 74-79 zahlreiche ältere Parallelstellen aus 
klassischen und mittelalterlichen Iateinischen Schriftstellern nach, Wırnen 
Owes Syruero, Studies in Chaucer’s House of Fame®”) versucht 

weisen, dass Chuucers House of Fame, dus er in das Jahr 1379 
t, wie man bisher gewöhnlich annahm, in Nachahmung von 
Dantes Divina Commedia geschrieben, auch nicht autobiographisch zu 
deuten, sondern vielmehr wie dus Book of the Duchess, das Parla- 
ment of Foules und der Prolog zur Legend of Good Women 
einfuch eine Liebesvision ist nach Art der zuhlreichen französischen Ge- 
dichte dieses Genres, die Sypherd im einzelnen namhaft macht. Seine 
Ausführungen vermögen uber doch die bisher geltenden Anschauungen 
über das House of Fame nicht zu erschüttern. Lucıvs Hupos 
Horr®®) gibt eine genaue Untersuchung des Handschriftenverhältnisses 
und einen kritischen Text von Chaucers Line of Stedfastnesse. Das 
Parlament of Foules, das House of Fame®) und die Legend of 
Good Women”‘) wurden von Warten W. SkEAT in modernes Englisch 
übertragen. Über den Einfluss Chaucors auf die spätere englische Lite- 
ratur handelt eine Dissertation von A. Tom. ’, 

Grorex L. Mansıt, der früher”%) über die Quellen von The Flower 
and the Leaf gehandelt hatte, wendet sich in einen neuen Aufsntze, 
‘The Authorship of The Flower and the Leaf?) gegen die An- 
nahme von W. W. Skent, ds das Gedicht von einer Frau verfasst 
sei und zwar von derselben, die auch TI of Ladies ge 
schrieben hat”) und glaubt vielmehr, d 
The Flower and the Leaf gewe 
berichtet über den. vorzugsweise aus Diehtun 
bestehenden Inhalt von As 
seripts 

Die Gedichte Dunbars wurden von H. Buruysr Bande, 
herausgegeben, Barbours Bruce wurde von G. Ex Topn in modernes 
;elisch übertragen”). Von F. J. Anovn® Ausgabe von Wyntouns 
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Original Chronicle’*) ist der fünfte Band erschienen”. Über 
Typische Züge in den schottisch-englischen Volksballaden 
handelt A. Wırru in zwei Programmabhandlungen ©). 

Das Buch von E, Hanınrox Moore, English Miracle Plays 
and Moralities*!) war mir nicht zugänglich. Wıruran Hexer Hinz, 
The Middle-English Harrowing of Hell and Gospel of Nico- 
demus®®) gibt einen Paralleldruck der drei Handschriften des ältsten 
englischen Dramas The Harrowing of Hell und von vier Hanlchrften 
eines in einer zwölfzeiligen Strophe seltenerer Art (a,b;n,h,a, 

«ten Gedichtes von en. 1800 Versen über denselben Stv 
ung (p. VII) stellt er zugleich fest, dass die mittel 
poetischen oder prosaischen Bearbeitungen des Evangelium Nieoleni 
gig von den altenglischen, unabhängig auch von den 
sungen, wenigstens soweit sie im Britischen Museum zuj 
direkt auf Jateinische Quellen zurückgehen. Fr stimmt aber Craigie zu 
der in der Festschrift für Furnivall®®) nachgewiesen hatte, das in ıkm 
York Plays die hier vorliegende mittelenglische poetische Fassung nchen 

'hen benutzt wurde. Des weiteren gibt Hulme in der Hn- 
itung nähere Auskunft über neun Handschriften mittelenglischer pro-aic! 
assungen des Evangelium Nicodemi (p. XXXII--LX} savie über 
den Ursprung und die Entwicklung der Legende (p. LX—LAX). 6 
€. Tayıor, The Relation of the English Corpus Chr 
to the Middle English Religions Lyric”) weist auf di 
flussung der englischen Mysterien durch die mittelenglische rl 
hin und führt zahlreiche Parallelstellen dafür an. Von dem Spiele von 
Abraham and Isaac erschien eine neue Ausgabe). W. Hrvsmn. 
Das Interludium de Clerico et Puella und das Fabliau von 
Dame Siriz%) druckt. das von Wright) zum ersten Male veröffeutliche 
ent des Interludiums von neuem ab (p. 307—309) und ericur 
Verhältnis des Interhuliums zu dem Fablimm von Dame Siriz. Er 
hervor, dass Dame Siriz durchaus den Churakter eines Drums 
gut wie gar kein verbindender Text vorhanden ist. Dame 
t also auch ein Interludium, kein Fahliau. Heuser zeigt um 
weiter, dass „beide Denkmäler ein älteres Interlulium zur gr 
Grundlage haben, dass in Reimpuaren abgefasst, an der Grenze zwischen 
erden und Ostmittelland entstanden und in das 13. Jahrhundert zu 

* (p. 317). Ob aber „eine direkte französische Quelle für die 
he Grundlage anzune t, lässt sich nicht e 
gebe 
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Ihe metrical history of Robert Bruce, king o 
Scots, eompiled A. D. 1375. Translated by G. Eyre-Todd. London. Gunans 
x 8) Vgl. IBRIR. X, 11 3äf. 70) The Original Chronicle of 
Andrew of, Wyntoun. Vol. V. Texts: Book VIT, Ch. VIIL-X. VII! 
Cm IX y vood and Sons. Ai) Bernlurg Inü 
und 18 X) London, Sherratt & Hughes. 2) EETS, ES. Iim. Lana 
K ich, Trübner & Co, 83) The Gospel of Nieodemus an 
the York Myste n English Miscellany 52-61; vgl. JBRPh. VI 
x NDR. The Englich Miracle Play of Abrahen 
De Ta More Booklets. London, De Ia More Press. KB) Anzl-sı 
36-310. Ba) Mel. Ant. I, MBit, 
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(. 318). Eine Einzelrolle aus einem verlorenen Drama des 14. Jahr- 
hundert, Dux Moraud druckt W. Hruser®”) nach einer Handschrift 
der Bodleiana ab. Es sind 208 Verse, die in einzelne zusammenhanglose 
Abschnitte zerfallen und augenscheinlich die Rolle des Dux Moraud 
darstellen. Wenn aber Heuser (p. 180, 190) glaubt, dass wir hier „den 
völlig einzig in der mittelenglischen Literatur dastehenden Fall“ habe 
„dns uns die Rolle einer einzelnen Person eines Dramas isoliert übe 
liefert ist“, 0 übersicht er, dass schon W. Skent den Text von drei 
Einzelrollen, die zu einem uns verloren gegangenen Mysterienzyklus, 
vielleicht dem von Beverley in Nordhumbrien gehörten, nämlich die Rolle 
des ersten Hirten, der dritten Maria am Grabe und des einen Jüngers 
von Emmaus aufgefunden und veröffentlicht hat®). Heuser sucht dann 
im einzelnen den Inhalt der überlieferten Verse und ihre Stellung inner- 
halb des Dramas festzustellen. „Die dargestellte Handlung ist unzweifel- 
haft der Inzest zwischen Vater und Tochter, verbunden mit dem Mord 
der betrogenen Gattin und Mutter, diem Morde des Kindes, das die Frucht 
der unnatürlichen Gemeinschaft bildet, und endlich dem Morde des renigen 
Vaters durch die verlassene und verzweifelte Tochter“ (p. 190). Das 
verlorene Drama muss ein Mirakelspiel gewesen sein von der Gattung 
der Marienmirakel, wie sie z. B, in den französischen Quarante Miracles 
le Nostre Dame par personnages vorliegen, im Englischen aber 
bisher nicht nachzuweisen waren. Eine direkte Quelle des Dux Moraud 
kann Heuser nicht nachweisen; er erärtert aber die „Verbreitung des 
Stoffes in der erzählenden Literatur des Mittelalters‘ "und druckt die 
früher von Horstmann®®) veröffentlichte Tale of an incestuous 
daughter (8. 201-205), die englische Prosaversion der Gesta Ro 
norum ($. 206) und drei Inteinische Prosafassungen desselben Stofles 
(&. 2061) ab. 

Die Sprichwörter König Aclfreds wurden von W. W. Skwar®") 
neu herausgegeben. Über das Sprichwort bei Gower mit b 
sonderem Hinweis auf Quellen und Parallelen handelt G. Wa, 
W. Hsussr veröffentlicht Fragmente von unbekannten Sp 
mannsliedern des 14. Jahrhunderts aus Ms. Rawlinson D 91392), 
R. Dynosk1®%) die Liedersummlung des Richard Hill. 

1908. Von der Cambridge History of English Literature!) 
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and Middle Scots. By G. Grxoory Sur. — Ch. V. The Ear- 
liest Scottish Literature. Barbour, Blind Harry, Huchvn, 
Wyntoun, Holland. By Perur Gigs. — Ch. VI. John Gower 
By G. C. Macaurax. — Ch. VII Chaucer. By Grori h 
— Ch. VII. The English Chaucerians. By Gsonor Kursraum. 
— Ch. IX. Stephen Hawes. By Wiruiam Merısox. — Ch.X. The 
Seottish Chaucerians. By G. Greuory Sur. — Ch. XI The 
Middle Scots Anthologies: Anonymous Verse and Early Pru« 
By G. Gr£sory Surru. — Ch. XII. English Prose in the Fiftventh 
Century. I. Peeock. Forteseue. The Paston Letters. By 

D. GreExwoon. -- Ch. XII. The Introduetion of Print 
England and the Early Work of the Press. By E. (h 
Durr. — Ch. XIV. English Prose in the Fifteenth Century. 
I. Caxton. Malone. Berners. By Arıce D. Grrsswi 5 
English and Scottish Education. Universities and Puh 
Schools to the Time of Colet, By T. A. Waıxen. 
Transition English Song Collections. By Fre 
Papenworn. — Ch. XVII. Ballads. By Fraxcıs B. 6; 
Ch. XVII. Political and Religious Verse to the Close of thr 
Fifteenth Gentury. Final Words. By A. R. Wann, sonie un- 
fangreiche bibliographische Angaben (p. 432—509) und eine Table uf 
Principal Dates (p. 510—512), 

Über die Anfänge der Autobiographie in England Imukdı 
ein Aufsatz von A. Braxpr®). Er erwähnt darin Widsith, den Wantr, 
Bedn, König Aclfred, Cynewulf, Giraldus Cambrensis, die Verfisr des 
Poema Morale und des God Ureisun of ure Lefdi, Layamon, den Ver 
fasser der Perle und Chnucer (House of Fame). W. E. Mian, Haly 
in English Poetry*) gibt einen Überblick über englische Dichtungen 
aus der Zeit von 1525 bis 1890, die Italien zum Gegenstand haben, 

In einem Aufsatz Horn und Kigmel (Rimenhild). Ein 
Namenuntersuchung®) wendet sich W. H£xsEr insbesondere gruen 
Morsbachs und Schofichls Annahme®), dass der mittelenglische King 
Horn auf einer französischen Vorlnge beruhe, weil er franzisierte Formen 
germanischer Namen enthalte. _Heuser weist überzeugend nac de 
von Morslnch aus dem N: crinl des King Horn gezogenen Schlüs« 
ud und sucht dann sellst durch eine genaue Vergleichug 
‚er Versionen «lie ursprünglichen Namensformen festzustellen. Suhl, 
hauplatz des C id-Devan) unl 

inden er mit Cornwall. Abweichend von Morshach 
ud Deutschbein?) sicht er in der Hornsage einen spezifisch englischen 

„bei dem «die Mitarbeit. der Fr 
unlüre bi 
-lok the Dancer) bie 
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Canto 7, 8, 9 der Faerie Queene Anklänge an die mittelenglische 
Romanze von Amis and Amiloun nach. Oskar Emmeris, Dariusbrief 
und Tennisballgeschichte!t) liefert einen Beitrag zur Entwicklung des 
Alexanderromans im Mittelalter. Josspuse M. Burynan, A Study of 
Thomas of Erceldoune!?) handelt über das von Murray!) und 
Brandl!) herausgegebene mittelenglische Gedicht The Romance and 
Prophecies of Thomas of Erceldoune, dessen Held, Thomas 
Rymour in Erceldoune lebte und vor 1294 starb. Über den Verfasser 
des Gedichtes ist nichts bekannt. Es scheint aus verschiedenartigen Ele- 
menten zusammengesetzt zu sein, die die Verfasserin des Aufsatzes aus- 
nderzuhalten und auf ihre Quellen zurückzuführen sucht. Kırııs 
Canrertt, The Source of the Story ‘Sapientes’ in The Seven 
Sages of Rome!®) findet als Quelle der 11. Geschichte der mitteleng- 
lischen Versionen eine Episode aus dem Leben Merlins, die Geschichte 
von Vortigerns Turm, die von Nennius, Gotfried von Monmouth, Wace, 
Layamon (Brut 15419—16112) und anderen erzählt wird. G. H. 
Mcxsicht, The Middle English Vox and Wolf!) untersucht die 
Verbreitung verschiedener Varianten dieser ältesten Tierfabel der englischen 
Literatur. Warrer Morris Hart, The Fabliau and Popular Lite- 
rature!?) handelt über die Erzählungstechnik des Fablinı im Vergleich 
zur Ballade, zum Märchen und zum Schwank. Von Brırs Ausgabe des 
Brut or the Chronicles of England'®) ist der zweite Band er- 
schienen, der den Text zum Abschluss bringt" Das altfranzösische 
Rolandslied wurde von Jessie Crossaxp in das Englische über- 
tragen?) 

Einekritische Ausgabevon Sawles Wardeveranstaltete W.Wa@xen®!), 
der dabei die rhythmische Prosa, in der das Denkmal abgefasst ist, in 
Verse auflöst. Als Quelle von Sawles Warde haben, wie Wagner in der 
Einleitung (p. 5) hervorhebt, schon Konrath?2) und Vollhardı?) die 
lateinische Prosaschrift des Hugo von St. Vietor, De anima et eius 
ad sui et ad dei cognitione et ad veram pietatem institutione 
libri quatuor festgestellt, die Vollhardt in seiner Dissertation auch 
abgedruckt hat. Miss Horz Traver hatte in ihrem Buche The Four 
Daughters of (0d?*) die Ansicht ausgesprochen, dass Bischof Grosse- 
teste in seinem Chastenu d’Amour die Allegorie von len vier Töchte 
Gottes zum ersten Male in eine Romanze umgegossen habe. Demgegen- 
über zeigt Eunerr N. S. Tuosrsos, Concerning the Four Daughters 



































11) ESt. 39, 362101. 12) PMLA, 23, 375120. 5 . 
14) Sammlung engl, Denkmäler in kritischen Ausgaben, Bd. 2 1850). 15) MLN. 
23, 202-204. 16) PMLA, 23, 197-509. 17) PMLA. 23, 374. 18) Vol. 
JBRPh. X, ı1, 19) The Brut or the Chronielex of England cd. by 
Faienxicn W. D. BasE with Introduction, Notes and Glowary. Part. IL cn 
pleting the Text with the Roll of Battle Alley including the name Chaueer. 
EETS. 136, London, Kogan Paul Trench, Trübter & Co. 20) The Song of 
Roland, neniy trunslated : CRosLaxn, with an Int 
Auction by Prof. M. L. Bi 21) Sawles W 
Kritische Textausgabe auf Grun nleitung, Anmerku 
und Glossar. Bonn, Hanstein. 22) ESt. 12, datt. 33) Einfluss der Intei- 
nischen geistlichen Literatur auf einige kleinere Schöpfungen der 

ischen Übergangsperiode. Leipziger Diss. IN. 24) Vgl. oben 
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of God®®), dass schon in einer Predigt Bedas ungefähr lieseh: Fassung 
vorkommt. Thompson verweist ferner auf eine Proligt von Peter von 
Blois aus dem 12. Jahrhundert, in der gegenüber einer Aukl 
die drei Töchter des Richters: Glaube, Hoffnung. Liebe dem Mei 
zu Hilfe kommen und ihm Verzeihung erwirken. Lro Jowas, Die 
Eustachiuslegende, Christians Wilhelmslehen, Boeve de Han 
stone und ihre orientalischen Verwundten®) verfolzt die einzehnn 
Motive der obengenannten Dichtungen in den Märchenstoffen verschioleuer 
Völker. Kunz, Die junggeglühte Frau. Eine mittelenglische 
Legende??) druckt die aus Horstmanns Altenglischen Legenden, Neue 
Folge (1831) bekannte Legende nochmals ab (p. 10-16) un erwähnt 
in der Einleitung zahlreiche ühnliche Märchen, vom Jungbrunien, vom 
Umschmelzen, Umschmieden u. s. w. Eine weitere Moderni 
Porle?°) wunle von Sorse Jewerr2) veröffentlicht. H. G. Fıevur 
Earth upon Earth?%) druckt mehrere bisher unbekannte 
dieses früher von Halliwell®), Furnivall?®?) und Perry) w 
lichten Gediehtes, von dem einzelne Teile auch als Grabinschriften ie 
gegnen. W. Heusen, Die alttestamentlichen Dichtungen des 
Ms. Seld. Supra 52 der Bodleiana, Ein vergessenes Werk un 
ein übersehenes Manuskript?) weist auf eine poetische Bearluitung 
der meisten Bücher des alten Testaments in zwölfzeiligen Strphen hin. 
die in einer bisher unbeachteten Handschrift der Bodlleiana, fr 
‚much in einer Handschrift im Besi quis of Bath eniha 
aus der Horstmann früher‘) ein Stück veröffentlicht hat. Heusr I 
reitet eine Ausgabe des wiehtigen Denkmals für die BEI. vor. Er 
druckt hier (p. 34.) den Anfang der Genesis und die von Harman 
veröffentlichte Geschichte der Mukkubüer ab. In dem ersten Kay! 
des zweiten Bandes der Cambridge History of English Literature®) 
setzt J. M. Maxty seine Hypothese von der verschiedenen Verfaser- 
schaft der drei Fassungen der Vision von Peter dem Pflüger?) nel 
mals im Zusammenhänge auseinander. Unabhängig von Many Au- 
führungen zieht Tirrornsen D. Harı3%) aus den Weglassungen, Zuätzn 
und Änderungen der Version © den Schluss, das dieselbe von einem 
anderen Verfasser herrühren müsse als A und B. 

Das Buch v aan Preescorr Hasısoso, Chaucer. A Biblio: 
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graphieal Manual’) ist eine übersichtliche Zusammenfassung als 
dessen, was über das Haben und die Werke Chaucers bis zum Jan 


1908 veräffentli 
(p. 1-50) si 
in extenso a 





ct ist, In dem ersten Abschnitt, The Life of Chaucer 
> ältesten Biographien Chaucers von Leland, Bale u.x. 
t und die neueren Forschungen über dus Lahn 












AT ) ASNS, I: 27) Beilage zum Jahres- 

H n Realschule zu G 1908. 28) Vgl. JBRIL. 
X. 1.35% 29) The Pearl. A Middle English Pocm. A Modern Ver in 
the Metre of the Or al, Now Y ork, Thos. Crowell and Co. 30) MIR. 3, 
21S— in Prose and Verse, Warten 
0. 33) EETS. 26, 96. 34) Angl. 1-2 
0. Nr. 1. Auch als Extra Volume 158 det 
ERINNERN SS. 38) Was Langland Author 
ot aha O-Text of Piers Plowman? MDR, 4, 1-13. 30) Nm Yark, I 

cmillan Company. 
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Chaucers, auch über die Chaueer-Portraits und über „Chaucer as a 
charaeter in fietion“ sorgfältig registriert. In dem zweiten Ab 
The Works of Chaucer sind alle Arbeiten verzeichnet und besproch 
die sich auf den Canon der Werke Chaucers hen, auf die Chrono- 
logie der als echt. anerkannte ke, ferner, was uns hier besunders 
interessiert, auf die Quellen (p. 73—100: Sources of Chaucer's 
Works: 1. Englich. 2, French. 3. Italian. 4. Latin and Anglo-Latin), 
sodann die Gesantausgaben der Werke Chaueer« von Pynson und Thynne 
bis auf Skeat und die Globe Ealition. _Der dritte Abschnitt (p. 150— 321) 
ist. den Canterbury Tales (Handschriften, Gesunit- und Einzelausgaben, 
Modernisierungen und Übersetzungen etc.) und allen h daran an- 
schliessenden Fragen über die Reihenfolge und Datierung der einzelnen 
Erzählungen u, s. w. gewidmet, der vierte Abschnitt (p. 325—405) in 
ähnlicher Weise den anderen Werken Chaucers, der fünfte (p. 106-463) 
den psewlochaueerschen Werken, Der sechste Abschnitt (p. 464309) 
enthält die Besprechung der über Chaueers Sprache und Verskunst 
den Schritten, der siebente (p.510— 558) allgemeine bibliographische 
wen der Chaucer Socieiy und 
Dabei besteht das Buch nicht 
nen Aufzählung von Titeln, sondern die in 
agen worden im Zusammenhänge und in ihrer 
hend erörtert unıd die Verfasserin hält auch 
= nicht zurück, Dis übersich 
und eine Fülle inteı n, dem einzelnen sonst schw 
ultende Buch ist ein für jeden, der auf diesem Ge- 
will, unentbehrliches Repertorium der gesumten 
auch. weiter 





















































etwa bloss aus einer iron 
Betracht kommenden I 
historischen Entwicklung einge 
mit ihrer eigenen Meinung dur 






















gel 
lichen Mate 
biete weit 
Chuneorforschung, das hoffentlich von Zeit zu Za 
werden wird. Land und Leute zur Zeit Chnucors sch 

in seinem für den general realer” bestimmten udn 
strationen geschmückten Buche Chaucer and his England*). Das 
Kapitel über Chaueer in der Cambridge History of English Lite- 
vature®') ist von Gnorer Suxrsnuny verfasst, der sich auf die Kr- 
örterung philolsgischer Kinzelfragen nicht einlüsst, wohl aber in gros 












































und den Werken Chaucers und seiner Bedeutung für die englische Literatur 
entwirft. Warren Rye, Chaucer a Norfolk Man‘) hält den in 
Urkunden der Trinity Guild zu Iyun erwähnten John Chaueer für den 
Vater unseres Dichters und will das schliessen, «lass unser Dichter 
in Lynn gehoren sch. diese Annahme wendet sich VIncENT 
B. Rüpsroxet), da es durchaus nicht erwiesen ist, ss der dort er- 
wähnte ‚John Chaueer mit dem Vater des Diehtere identisch ist, V 
B. Repstose, The Chaucer Seals‘") deutet die & 
kontrakt Chaucer für das Haus in All 
nee #) weist ara hin, «dass Ch 
herine It, die Simon Manni 
einige Hanelschriften von Chaneers Minor Poems 
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handeln E. P. Hammoso, On the Editing of Chaucer’s Minor 
Pocms“) und Hexry Nonss Mac Cracken, Thoughts sugeestei 
y a Chaucer Codex”). Letzterer druckt die Balladen Truth un! 
Stedfastnesse nach einer bisher unbenchteten Handschrift (Lanlcıh 
344) ab. Jos Livisastoxe Lowss, The Date of Chaucer's Truilus 
and Criseyde®*) verlegt die Entstehungszeit des Troilus frühestens in 
das ‚Jahr 1382, indem er die Verse I, I71£.: 

Right as our firste lettre is now an A, 

In beautee first so stood she mahlecs 
auf den Namen der Königin Annn bezicht, die im Dezember 1381 
England kam. Aber auch abgesehen davon hält Lowos die frühe Daten 
des Gedichtes durch Tatlock (1376)°) für unbegründet. Kanı. Yorsı 
The Origin and Development of the Story of Troilus anl 
Griseyde‘®) untersucht die allmähliche Entwicklung der 
Troilus und Criseyde und stellt fest, dnss Boccaccio für sc 
strato neben B&noits Roman de Troie und Guides Historia Treiu aub 
seine eigene Prosaerzählung Filocolo benutzt hat, deren erster Teil nch 
vor Abfassung des Filostrato entstanden ist. Er zeigt ferner, dns Chor 
neben seiner Hauptquelle, Bocenceios Filostento, nicht bloss, wie sch 
Hamilton®!) nachgewiesen hatte, den Roman de Troie und die His 
‚Troiana, sondern für einzelne Züge, insbesondere für die nächtliche San 
des dritten Gesanges auch Bocenceios Filocolo benutzt hat, H.C. Gopn.nn, 
Chaucer's Legend of Good Women®?) glaubt, dass Chaur Ii 
Abfnssung der Legend of Good Women sutirische Zwecke verlilg 
habe; er wollte etwa sngen: “Von guten Frauen lesen wir zwar in Büchern 
und auch ich kann euch Geschichten daraus erzählen; einen anlern Br 
weis für ihre Existenz gibt es aber nicht; in der Wirklichkeit Jin ih 
ihnen nicht. begegnet’; und zwar glaubt er, dass diese satirische Tenlınz 
in dem B-Prolog stärker, wenn auch geschiekter verhüllt, zum Auruk 
komnıt, dass ılarum der B-Prolog die verbesserte Fassung, der A-Pnbe 
der erste Entwurf ist. Aber diese ganze Auffassung der Legend of Goal 
Women als einer Satire schwebt völlig in der Luft. Von einer Anz 
Ihrier, nämlich von Bataxs, Bascner, Basrivg, Britt 
TELAIS, CAZANIAN, CESTRE, CLERNONT, Deut 
, Gansıer, Hucnos, Koszvi, Lavavım, Leooris Mo. 
Prim, Tronas, Varıon, Want wurden Chaucers Canterbury Tal 
zum ersten Male in dus Französische übersetzt ®). Eine neue Ausrlr 
der Clerkes Tale und der Squieres Tale gibt Liuan Wiserasunt, 
{e , Chaueeriana. I. The Date of the Clerk'« 
Petrak”>%) weist auf das häufige Vorkommen von 
1 Petrarens Iateinischer Geschichte der Griseldn in frnzi-ich 
und englischen Bibliotheken des 14. und 15. Jahrhunderts hin. „Ex = 


















































































46) MLN. 23. 20f.. 47) MLN. 23, 212—214. 48) PMLA. 

Ei JBRPh. VIII, 11, 181. 0) Ch. Soe, II, 40. London, 

r& 51) Vgl. JBRPh. VII. un, 181. 62) 

3) G. Chaucer, Les Contes de Canterbury. Traluetion fran- 

weluction et des notes par Banaxs, Baxcner ce. Kurs 

9 Chancen, I Tale and the Squieres Tale. (ur 
ons, 3, 11T. 
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also durchaus nicht nötig, anzunehmen, dass Chnucer das Munuskript von 
Petraren persönlich erhalten habe und dass die Erzählung bald nach 
1378 entstanden sein müsse. Zugleich zeigt er, dass die Schreibung 
Petrak nicht auf Chaneer allein beschränkt ist, sondern dass Formen ohne 
r_(Prtrach, Petraegue) auch sonst vorkommen. Warter Morkıs Hart, 
The Reeve’s Tale. AComparative&tudy of Chaucer’sNarrative 
Art) zeigt durch eine sorgfültise Vergleichung der Reove’s Tale mit 
dem französischen Fahlinu von dem Müller und den beiden Studenten, 
dass Chnucer ds französische Fablixu nieht, wie Vietor Le Clorc#”) 
fach kopiert hat, sondern dass er die Darstellung auf ein höheres 
Nivenu gebracht, die Charaktere vertieft, die komischen Situntionen besser 
hervorgehoben und. die poetische Gerechtigkeit nchr hat walten Inssen, 
kurz dnss er in der ganzen Technik der Erzählung über dus Genre des 
Fabliau weit hinausgegangen und ein typisches Beispiel einer modernen 
short story geschaffen hat. H. 8. V. Jose, The Clöomades and 
Relnted Folk Tales?%) handelt über verschiedene Varianten der Chaucers 
re's Tale zugrundelicgenden G te vom Zauberpferd. J. M. 
Y, A Knight there was’) ne Churakteristik des 
rs Prolog und sucht die ‚denen Kriegszüige und son 
Ereignis, muß die dort umespct wird, festzustellen. Casona 
Thopas and Sir Guy") weist auf zahlreiche, zum Ti 
zwischen Sir Thopas und der Romanze 
von Guy of Warwick, besonders dem in der Schweifreimstrophe ge 
schriebenen Teile derselben bestehen.  Textkritische und erläuternde Be- 
einzelnen Stellen von Chaucers Werken gehen Enwix 
1aw®), G. C. Macaray'2), Frasktan Bus SSYDER“) 
und Wirziase Haxp Rrowse®). Der Planetus Naturae des Alanus 
ab Insulis, den Chaucer besonders für sein Parlament of Foules 
benutzt hat, ist von M. Dowut.as MoFFAT ins Englische übersetzt worden 9). 
Tuosas Wırtzan Napaı.'®%) zeigt den Einfluss von Chauc 
the Duchess auf Spensers Daphnaida und D. Hertwie b 
den Einfluss von Chaucers Canterbury Tales auf die engl! 
Literntur®). Maris Kornuserer schildert Das Privatlch 
England nach den Diehtungen von Chaucer, Gower und Lang- 
land"), 
Grosse Verdienste um die Lydenteforschung hat sich Hixay None 
Macnackex durch Aufstellung eines Lydgate Canon**) erworben, 
den Titeln 
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dem er sämtliche grössere der kleinere Gediehte nacl 





56) PLA. 23, 14. 57) HLE 13, 13. 58) PML. 
sel. Jen, 2 oben Ir, Nr. 58. 59) TAPIA. 38, 80 
60) MIN, 2%. 105. 6DA Note on Chaucers Prolngue. 
sis 11,02) Noteron Chancen MER A AIB. 64 A Note 
an fir Thopa 6, 13-155. 64) Notes on Chancer's Astrology. 
MEN. re Compl ture by Alain de Lille, 
inved ram vhe Latin. Yale wullen in Knzlich 9. Ob, Spensere Düphe 
naida and Chancer's Book of the Duches“ PMLA, 2 GI6- HBL. 
67) Marburger Dimertation. 68) Züricher Dissertation. 69) The Lydzate 

jon. A Pay before the Philolagienl Sueiety, Landen, on Fila, 


6, ION, Transnetions of the Philologienl Society 1907,10. Appendix 2, 
NLYL 
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alphabetisch geordnet aufführt, die mit Sicherheit oder weı 
‚grosser Wahrscheinlichkeit von Lydgate herstammen, zugleich mit 4 
der Handschriften, in «denen halten sind und der etwaigen 
Aruckten Ausgaben. Es sind 154 Nummern mit einem Gesuntunfa 
von mehr als 145000 Versen, ein Beweis für die erstaunliche Prolul 
Lydgates. Hierauf verzeichnet MacCracken auch 
die zu irgend einer Zeit irrtümlich Lydgute zugeschrieben wonlen ind 
und gibt die Gründe an, die zu ihrer Ablehnung geführt haben. Eli 
druckt er die Verzeichnisse der Lydgateschen Gedichte von Bale, ‚Jahn 
Stow, Ritson, Schick und prüft sie auf ihre Richtigkeit nach. Inshesonlkr 
wendet er sich (p. XLV) mit guten Gründen gegen die Anın 

I. H. Lange”), dnss Lydiate Fragment B des Romaunt of the. 
verfasst habe, und gegen die Vermutung von Marsl " 
fasser von The Flower and the Leaf gewesen s 
Hexry BeRGen® Ausgabe von Lydgntes Troy Book?) ist der zwi 
Band erschienen”). Hexey Nopus MacCrackes, Additional Licht 
on the Temple of Glas?*) spricht die Vermutung aus, das The 
Temple of Glas zur Feier der Vermühlung des Jule Willen Pan 













































it Agnes Berry im Jahre 1420 verfnsst worden 
in seiner Ausgabe”) das Gedicht in das Jahr 1403 veretzt, H. 








einer Handschrift des British Museum und veröffentlicht unter dem Tird 
Quixley’s Ballades Royal?) eine von John Quixley aus Yurkahir 
im Anfange des 15. Jahrhunderts verfasste englische Übersetzung von 
Gowers Traiti6 pour essampler les amantz marietz, Zwei 
Geslichte aus dem 15. Jahrhundert, The Lover's Mass”) ul A 
Parlament of Birds”®) werden von E. P. Hauxtoxo veröffentlicht. 
Von F. J. Anours’ Ausgabe von Wyntouns Original Chro- 
niele*%) ist der sechste Band®'), von G. Giesory Ssuru® Ausgabe der 
chtungen Robert Henrisouns®) der dritte Band*") erschienen. Di: 































Kingis Quair des Königs Jakobs I. von Schottland wurde von Wirı 
MAcKEAN modernisiert). Mesvs, Beiträge zu William Dunbars 
Gedicht The Goldin Terge”) gibt erläuternde Anmerkungen un 





Parallelen zu einzelnen Stellen des Gedichts, in denen er namentlich au 
den Dunbars auf Montgomerie hervorhebt, J. Senimrer. Die 
Mi on Berwick. E Itschottische poetische Erzählun 
von einem unbekannten Chnucerschüler”') gibt im Veran 
71) 8. 0. 10 72) Vgl. IBRUH. N, 


Book A. D. 14 Edited from the Best Ns 
gan Paul, Trench, Trühner&C) 
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rew 08 Wyntoun. Yol. VI. Texte; Inh Vil 
Edinburgh, William Blackwood and Ss 
© Pocms of Robert Heurysoun 
Vol. III € Se Edinburgh, William Blackwood an Ss 
sh The Kingis Quair hy King Jumes I of Scotland. Modeniknl Ir 
W. Macxsas. Paisly, A. Gardner. 85) ESt. 39,40—9. 86) Beiträge nal 
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Originals eine deutsche Übersetzung des Gedlichtes The Freiris of Ber- 
k, das man früher irrtümlich Dunbar zugeschrieben hat, während es 
nach Schipper erst zwischen 1540 und 1550 entstanden ist. Schipper 
hebt insbesondere den Einfluss von Chaueers Canterbury Tales hervor 
und weist auf verwandte Geschichten in der französischen und englischen 
Literatur hin, namentlich auf Allan Ramsays Gedicht The Monk 
and the Miller's Wife (1721). 

W. HEuseR®) gibt einen kurzen Nachtrag zu seinem Aufantz über 
Dux Moraud®). H. N. MaoCnıcken, A Source of ‘Mundus et 
Quelle dieser Moralität das von Furnivall heraus- 
gegebene Gedicht The Mirror of the Periods of Man’s Life nach. 
E. Faxe handelt über Die Quellen des sog. Ludus Coventriae”). 
Die im Jahre 1907 gegründete Malone Society will eine Reihe alter, 
sonst schwer zugänglicher Dramen in wortgetreuen Ausguben neu ver- 
öffentlichen. Als Malone Society Reprints®!) erschienen im Jahre 
1907: The Battle of Alcazar, The Interlude of Johan the 
Evangelist, The Interlude of Wealth and Health, The History 
of Orlando Furioso, im Jahre 1908: The Tragedy of Locrine, 
The Life of Sir John Oldcastle, The Old Wives Tale, The 
Interlude of Calisto and Meleben, The Tragical Reign of 
Selimus. 
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Langues et litteratures de I’Inde. 19001906. (Ergänzung zu 
Bd.X 11361). Les &tudes grammaticnles et philologiques ont suscit6 plusieurs „ 
travaux de valeur. Les &tudiantsqui d@butent dans l’&tude de la langue sanskrite 
tronveront un guide sür dans lelivre du regrettö Victor HENRY 2), et un manuel 
commode dans le volume de R. Fıck?). La gramm de J. WAcker- 
NAGELS) a une toute autre envergure et poursuit d’illeurs un autre but: 
cette @uvre magistrale dont le premier volume a paru en 1896 et qui 
doit eompendre encore plusicurs fascieules passe successivement en revue 
Ia_phonetique, la morphologie et In syntaxe de Ia lungue sanskrite. La 
richesse des materiaux mis en @uvre, et la süret& de methode de l’auteur, - 
placent ce livre au premier rang des ouvrmges de linguistique indo- 
europsenne et lui assii toutes les bibliothöques. Le 
manuel de A. Tatn®), ent moins original, est utile nöunmoins: on y 
trouve condenses une foule de renseignements pröcieux. — R. Pıscue15-%) 


















Studien zur englischen Kultur- und Literaturgeschichte. VIII, 
p. 128—152. Wien, Stern. #7) Angl. 31,24. #8) 8.0. 1007, Nr.58. #9) PMLA. 
23, 486—496. 90) Kieler Dissertation. 91) Printed for the Malone Society by 
Charles Wittingham at the Chiswick Press, 

1) El&ments de sanserit classique. Paris, Leroux, 1902, in-8t, 
XVI—284 pp. (= Biblioth. de l’Ecole frangaise d’Extröme-Örient, "vol. 
2) Praktische Grammatik der Sanskritsprache für den Selbatunte 
richt. Wien, 192, in-16, XII—183 pp. (= KP. 33. Tl). 3) Altindische 
Grammatik; II, 1: Einleitung zur Wortlehre, Nominalkompositio 
Göttingen, 1905, in-8", XII-320 pp. 4) Handbuch des Sanskrit mit 
Texten und Glossar. Heidelberg, 15, ins, XVIIT-505; V133 pp. 

IgLI:G). 5) Grammatik der Präkrit-Sprachen. Strassburg, 10, 
in-®, 430 pp. (= Grundr. der indo-arischen Philol. und Altertumsk., I. Bi., 
8. Heft. 6) Materialien zur Kenntnis des Apabhramsa. Berlin, Weid- 

Vollmölter, Rom. Jahrenbericht XL. Ih 
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qui durant toute sa vie n consner le meillenr de son temps i Nine 
des langues präkrites (dialectes issus du sanskrit ou dune langıe Ir» 
voisine et reprösentant un degr& plus avaned d’övolution phonetie), en 
a done une grammaire prodigieusement documentie, veritahle eneyelopili 
qui restern longtemps le prineipal instrument de travail pour er gun 
de recherches. II y manquait malheureusement un index eomplet: M. br 
Zauwa WICKREMASINGUE?) est acquitt6 de cette täche aver tmute 
conscience dösirable. — La langue pälie, idiöme präkrit adoptt un 
lungue canonique par une partie des Bondlhistes, a fait Yahjet un 
grammaire de Vicror HExRY®), et le problöme de ses orig a dir 
discutöe avee beaucoup de sngneitd par R. Orro Fraxke?). — Lötule 
des präkrits est Ötroitement lie A une question de haute import 
eelle de la formation de In litterature sanskrite profane. 8. Lkr 
pense que jusqu’aux environs de Fre chrötienne, le sanskrit &nit exr 
ivement röserve ü Pusuge religieux, mais que durant In dynastie de< 
Kentrupns (78—IV® sißele A. D.) et sous Finfluenee des Bowlhistes, 1 
sempara de tous les domnines de Ia litterature en commengant jur le 
thöätre, detrönant peu A peu les langues prükrites. Cette hrorie sili- 
sunte est A confronter avec l’ötude de E. J. Ramos!!). — Thin 
de 1a litterature sanskrite et de Ia littörture indienne en giniral c-t un 
sujet föcond entre tous: chaque annde voit paraitre au moins un au 
sur ce sujet, Les livres de A. A. Macvoxuit ®) et de V. Husum") 
sont des manuels en somme nssez pratiques, mais les nams des anleu“ 
Inissnient espörer des @uvres un peu plus forte. Les volimes de 
„A. BAUNGARTSER!®) et du Dr. M. HABERLANDT") conserös ä lensenlle 
des littöratures asiutiques donneront au publie quelgues notions suffsamnent 
justes sur Phistoire des lettres indiennes. Infiniment plus brillant « 
plus originaux sont les artieles de H. OLDENRERG!®) publies de 1x0 4 
1903 dans la DR. et reunis dösormais en un rocueil. düne Ietun 
attachante, Le pröeis du Dr. M, Wisterserz”) ost certninement ce qı- 
derniüres anntos nous ont donnd de mieux en fait dhisteire ıe h 
i Yabondance des truluetions, Ia stret dinformai, 


mann 1002, ind", 80. pp. (= GAphhKl., Neue Folge, Bd. V, n"4). 7) Inder 
Of all the Prükrit words oceuring in Pischel’s Gr amatik der 
Präkrit-Sprachen (Indian Antiquary, XXXIV, 1-92; XNXXV, 9-1. 
9) Pröcie de grammaire pülie, accompagnd dran choiz ie une 
gradues. Paris, Leroux, 1904, in8% XXV--10 pp. (= Biblith. de Pack 
Frese A’Rxurtme-Orlent, vol. I). 9) Pali und Bhnnkrit in ihrem hi 
rischen und geographischen Verhältnis. Strassburg, Trübner, 1:7, in“ 
öpp- 10) Sur quelquos termes employ&s dans lesinscriptions 
des Kratrapas (JAs. 192 |1], 95— 11) In what degree was Sa, 
skrit. a apoken lauguage. An ensay of the development of the 
skrit Janguage (IR ‚ CH. ibid. 457 —487, 7- 4. 
historg of Sa literature. London, Heinemann, in-S, X-- 
(= SWIELW, IX. 13) Die Literaturen Indiens und Ostasicn« 
ei. B., Herdersche Verlageb., 1902, in-8°, XVIET-650 pp. (= Gesch. ier 
Weltiteratur, I). 14) Die Hanptliteraturen des Orients; I. Teil: Die 
Literaturen Ostasiens und Indiens. Leipzig, 1902, 110 NG. I 
15) Die Literaturen des alten Indien. Stutigart-Berlin, [eh 1, 
v2 pp. 16) Los Httöratures de P’Inde. Sanserit, Pal, Präerit. 
Paris, Hachette, 1001, in-19", XI-335 pp. 17) Geschichte der indischen 
Literatur; I. Hbband. Leipzig, Amelang, 1905, in-8". 358 pp. (= Die Lite 
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Voriginalitö des vus, elassent ce livre au tout premier rang. Mnlgrö 
son peu d’&tendue, Ia notice de R. Pısch£L!%) ne saurait &tre pnssie sous 
silence: e’est un modtle de coneision et de vulgarisation intelligente. — 
A cöt6 de ces Ötudes d’ensemble, les difförentes parties, les diverses 
öpoques de In littörature indienne ont donn& lieu ü des monographies 
importantes; dans Petnt actuel des &tudes indiennes, celles-ci sont force- 
ment plus f&condes que les ouvrages göndraux, si brillants soient-ils. Les 
&tudes vödiques, malheureusement bien dölnissees, ont eependant rexu, 
surtout en Amörique, d’utiles contributions, dont ou trouvera Ia critigue 
dans deux articles de E. V. Arsorn!%4021) M. BiooMrIeLD, outre 
une notiee sur In chronologie des hymnes völiques2®), a publi6 deux 
travax tout ä fait consid6rables: en premier lieu Pödition, en collnboration 
avec R. GArnE?®), d’une des röcensions de ’Atharva-Veda, le quatritme 
et le plus jeune des quatre grands recueils vediques, compose en majeure 
Partie de textes magiques, traduit par Witrrsey et Lannan), et &tudiö 
par W. Cazanp®®) ot V. Hexey?%); en second lieu un admirable index ®"), 
rösultat d’un döpouillement complet de toute la litterature vödique, per- 
mettant de retrouver immödintement tous les passages od figurent tel terme 
technique ou telle formule rituelle et de s’orienter avce süreit au milieu 
de cette jungle. Ce travail dont on ne saurait trop souligner Yimportance 
est desting A renover les &tudes vödiques, et il a encore une plus grande 
portee: le linguiste et le lexicographe trouveront fait, et fait de main de 
mnitre, un travail de d&pouillement qui leur edt öt6 diffieile sinon impossible. 
— Avant d’aborder Yöpopte et Ia littörature olaseique, mentionnons deux 
traduetions des Upnnichnds, (ces textes mystiques dont Schopenhauer a 
popularisc le nom), Yune due a L. D. Barserr 2%), Yautre & F. Beuont- 
Fırarpt®), et citons lödition pur A. A. Macvoxern’®) de In B.had- 
deyatä, interessant recueil de lögendes v&diques dont les relations avec 
le pocme du Mahäbhärata ont &16 &udices par M. Wisrerstrz). — 























raturen des Ostens in Einzeldarstellungen, Bd. IX, 1. Hbbd.). 18) Indische 
Literatur, in Teil I, Abteilung VII (= Die orientalischen Literaturen) des 
Sammelwerkes „Die Kultur der Gegenwart“. Berlin-Leipzig, Teubner, 196, in-4°. 
19) Recent works on the Rigvoda (CIR. XIV, 20) Recent 
vedic literature (CIR. XV, 70-77). 21) On the relative chronology 
of the vedie hymns (JAOS. XXI, IL, 4240). 22) The Rig-Voda and 
Atharva. Veda (JAOS, XXI. I, 300-320. 23) The Kashmirian At- 
harva-Veda (School of the Päippalädas) reproduced by chromophot. 
from the ms. in the univ. libr. at Tübingen. Baltimore, 191, in-1", 
UI-544 pp. 24) Atharva-Veda Samhitä transiated with a eritical 
and exegetical commentary. Cambridge, Harvard univr, 1905, in-$‘, CLXII 
—470; 4713 1046 pp. (= Harvard oriental series, VII-VIID). 25) Alt- 
indisches Zauberritual, Probe einer Übersetzung der wichtigsten 
Teile des Kausika Sütra. Amsterdam, 1900, XII-106 pp. (= Verhandl 
Akad. Amsterdam, Afd. Letterkunde, NR. D. 3, n' 2). 26) La magio dans 
P’Inde antique, Paris, Dujarrie, 1904, in12, XXXIX—286 pp. 27) A vedie 
concordance. Cambrilge, Harvard univs., 1006, in-1, XXIT—1078 pp. (= Har- 
vard oriental series, X), SR) Somo nayings from the Upanishads. Landen, 
Luzac, 1905, in-12, 59 pp. 29) La Käthaka-Upanisad tradutta in 
italiano. Pisa, 1905, VIIL-150 pp. 30) The Brhad-Devatä, attributed 
to (äunaka, a summary of the deitios and myths of the Rig- Verla 
Cambridge, Harvard, univs., 1904, in-8", NXXVI—198; NVI-3 pp. (= Har- 
Yard oriental series, V-VI). 31) Brhaddevatä und Mahäbhärata (WZKM. 
Ihr 
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L’&popte du Mahäbhärata qui est sans contredit ume des aucres enpitah“ 
de la pens6e indienne a suscit# un nombre de travaux en rupport are 
son importance. C'est d’nbord Ia trös utile plaquette de H. Juan! 
puis Pindex mlheurcusement pcu avance de 8. Sörsxsex®). H. Lens") 
a applique In rigucur de sa möthode philologique A la eritinne une 
des röcensions du Mahähhärata, et deux pandits, T. R. Kussunn 
et T.R. Vrasacnarya®) ont donne une &dition tr&s soignte qui fur 
quelques lectures nouvelles et interessantes. Lorigine du Mahihhi 
ct les diverses questions quil pose A In sagncit& des philologues ont it 
s par M. Wixrensirz%), J. Kımsmn%), E W. Horse”, 
Wwowio *%), A. Rovsse1.*). Ce dernier en a traduit quelques pas 
i que P. E. PAvonıst®). Ce sont Ih deux ouvrages de wu 
les traductions de Dr. G. Drwssen et Dr. O, Strauss“) ont un tt 
autre earactöre. Les textes choisis, Gtroitement appurentös ws Up 
par leur forme et par leur contenu, ne suuraient naturellement in 
qu’une minorit6. Mais cette minorit6 appröciern d’autant micns a valır 
de cette auvre conscieneicuse od les auteurs ont mis en au: tue 
e de Jeurs comnnissanees philosophiques. De tous les textes phihr 
sophiques du Mahäbhärnta, In Bhagavadeltä est le plus justement eilim. 
et le plus souent traduit: R. Garne) et L. D. Barsırr®) on ut 
donn& «deux versions &galement estimables. — Le Rämäya:a de Valnıkl 
la seconde des deux grandes &popes, a && &itE avee Je möne sin yu 
le Mahübharata par le pandit T. R. Krıssacnanya®). Ta min 
de A. Rovsser.“®) comble une Incune puisqne, A part celle de Fach, 
on ne possölnit pas de version frangnise complöte du Ranayaya: ei! 
done un travail utile, on me peut pas dire cependant quil sit def. 


xx, 1— 32) Mahäbhärata. Inhaltsangabe, Index und Concor- 
danz der Caleuttaer und Bombayer Ausgaben. Bonn, Cohen, 1 
„, IV-257 pp. 33) An index to the names in the Mahäbhärats 
with short explanations and a concordance to the Bombay and Cal 
eutta edition» andP.C. Roy’s translation. London, 194, in-®, NIT-2.7. 
34) Über die Granthareeension des Mahäbhärata. Berlin, Weidnan, 
1301, in-4°, 92 pp. (= GAphhKl. Neue Folge, Bd. IV, a 6). 35) Grimau 
Mahabhäratam, a new edition mainly based on the South Indian 
texts with footnotes and readings. Kumbakonam, 100%, in-$. park ]- 
36) Genesis des Mahübhärata (WZKM. XIV, 51-77). 37) Zur Mahib- 
hürata-Frage (N 14-224). 38) The Mahäbhärata question 
(Indian Antiquary, N ). 38) The great opie of India, its 
character and origin, . 1901, XVI-485 pp. (= Yale bieatenmal 
publications). 40) Über den Grundgedanken des MahäbhärataısBhuW 
1m, 41) Les idees religieusos ot nociales du Mahabhärata 
(Mnscun, VIL 1 42) Lögendes morales de PInde, emprunttes au 
ata Puräna et au Mahabhärata. Paris, Maisonneuse, Ian-il, 
VIL-BGE pp. (= LPTN.XNNVI-XXKIN). 43) Mahäbharata 
andeon, 15 N pp. (Bibliot. dei popoli, D. 44 Vier 
philosophische Texte des Mahähhäratam. Leipzig, Brockhaus, ti 
VII 1010 pp. 45) Die Ihngavadgitä aus dem Sanskrit üher- 
setzt, mit einer H er ihre ursprüngliche Gestalt, ihre 
Lehren und Alter. Leipzig 105, 150 pp. 46) Bhagarad.Gitä, or the 
Lord's «ong. London, 1905, VI-211 pp. 47) Grimad Välmik 
Yana, according to the «onthorn readings, with footnotes 
\akomam, Ju, IV--Al0; IV—A pp AR) ümäyann de Yalmıkı 
is, Maisonnenvc, 1903, in-S%, VILL—OSE pp; 
vI-VI 
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Wartiele de Ep. Huner‘®) est une intöressante contribution A Ptnde 
des sources du Rä A part le Meghadäta, &tudie par Tır. Aur- 
nrenr®®) et traduit par A. Gugsisor't), le Gitugovinda traduit par 
Corrtiruer®), ct les trois öudes de J. Herren) In poßsie Iyrique 
west trouvce en somme assez dülaisscer on demande aujourd'hui aux 
lettres sunskrites autre chose que des «fleurss. Pur contre, In litt6rature 
des eontes s’st enrichie d'un nombre relativement consid£rable de travaux; 
nous minvons pas hösit@ A en donner une liste A peu prös complöte, 
ons dest en somme In purtie In plus intöressunte pour tous ceux qui 
soecupent de littörature comparde, et d’une manitre göndrale pour tous 
ccux qui ne sont pas spfeinlement indianistes. Le texte le plus &tudie 
ost nuturellement le Panchntantras R. Scustipr®“) en a donns une tra- 
duction complöte, Huner®%) a sienule dans le rccueil plusicurs lögendes 
qui se retrouyent dans In litterature boudıhique, E. LEcmAans®) a discute 
un point de eritique de textes nsscz important, mnis une place ä part 



































revient A J. Hexrend?, 99) qui Sest fait une spöeialite de Pötude du 
pratique des textes, ses pat 


Panchutantra: sa longı 
les manuserits Jui ont valı une compötence particulitre, et cependant, 
tout en rendant pleine justice Asa conscienee et A sa probitd seientifiques, 
on chercherait en wain dns ses travaux In lurgcur de vucs d’un Benfey 
par exemple. Hertel eonnnit mieux que persone son Panchatantra, 
mais il est peut-ötre un peu trop hypnotis pı seul texte et il 
ne pi toujours avoir une vue tres clnire de lensemble des pro- 
blömes qu'il pos« Mais ceei n’enlöve rien ü la valeur intrinsöque 
de ses travaux qui sont de trös utiles contributions ä lötude d’une question 
fort importante, A cöt@ du Panchatantra, d’autres recueils de contes 


49) Le Rümäyann et les Jätakas (BEFEO. IV, 

Ion de litt6rature bouddhigue, I). 50) Nachahmungen des Meghadüta 

LIV, 616; 51) Meghadüta. Le nuage messager, potme 

2, ju-18, 95 pp. (= Bibl. orientale elzevi 

LXXVD. 52) Le Gitagovinda, pastorale de Jayadeva. Paı 
in-18, X—89 pp. (= Bibl. orientale elzösirienne, LXXVII). 53) Indische 
Gedichte aus dem Sanskrit, Stuttgart, 1m, NVI—197 pp. 54) Ist das 
Nitigataka von Bhartrhari verfasst? (WZKM. XVI, 20: Die 
Bhartrhari-Strophendos Pahentantra(WZKM.XVI, 28-30). 56) Das 
Pahcatantra (Textus ornatior). Eino altindische Märchensamm- 
lung, zum 1. Male übersetzt. Lähpzie. 1101, VISIEG pp. 37) Kritische 
Bemerkungen zu Kosegar: eatantra (ZDMG. LVI, 23-326). 
58) Pancatantra, V, 1 (BE con tudes de litterature 
bouddhique, ID. 59) Die Hamburger und Oxforder Handschriften 
des Panentantra (Verhandl. des 13. Orientalistenkongr. 21-20). 60) Die 
Erzählung vom blauen Schakal in den Hamburger Pahcatantra- 
Handschriften (WZKM. XVI, 209 279. 61) Zum Paneatantra (WZKM. 
XVIL 207-301). 62) Eine alte Panentantra-Erzählung bei Babrius 
(ZVEXVI, 149-150). 63) Über die Jaina-Rezensionen des Panea- 
tantra (BSGW. philchist. Kl. LIV, 23-1341. 64 Eine vierte Ja; 
Rezension des Pancatantra, (ZDMG. LYIL, 639- 65) Über das 
Tanträkhyäyika, die katmirische Rezension des tra. Leipzig, 
1904, VI-XXVIL— 151 pp. (= AbhphhKISGW. XXIL, n° 5). 66) Was 
deuten die Titel Tantrakhyäyika und Tahcalantra (WZEM..NN, 
819). Das südliche Pancatantra (ZDMG. LYDIL, 1-08), 68) Über 
einen südlichen „textus amplior“ des Pahcatantra (ZDMG. LX, 
79-801). 69) Das süliche Pancatantra. Sanskrittext der Rezen- 
sion g mit den Lesarten der besten Has. der Rez. u. Leipzig, 196, 


tes recherches dans 
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11520 Langues et litteratures de PInde. 1900-196; 
ont && publies ou traduits: R. Schmp”) a acher& Välition dune des 
sions de la (ukasaptati, J. HERTEL?'), Fr. v. DER Lexex®), A. F. 
(01.07) ont traduit A Yusage du grand public une serie de nausell 
F. Lacöri”*) et J. S. SpeYeRr”) ont consner& chacun un article A In 
Brhatkatha ar Gumnädhya, J. J. Mever”®) et M. Hanerrasor””) ont 
donn& chacun une traduction du eelebre roman de Danılin, enfin N. Mir- 
xow”®) dune part, R. Scusipr et J. Herteu”) de Yautre se sont 
occup&s du conteur Amitagati. — Le theatre indien n’a pas prosoque 
de travaux partieulitrement saillants. H. SCHUYLER*) a denne une utile 
bibliographie. J. HERTEL®!) a &mis sur Porigine du drame indien quelgue- 
hypotheses sans grande portöe, L. v. SCHROEDER") a adapte A ia 
scöne allemande Gäkuntalä et Mäluvikägnimitr,, A. W. Ryorr‘) a 
traduit d’une manidre tr&s littöraire le «Petit chariot de terre cuites. 
Mentionnons enfin les trois articles de F. Cistumos%s%), excellent 
@dition «de la Karpüramanjart (en sanskrit et en präkrit) par Srrx 
Koxow®®), et enfin Ia dissertation de J. W. Boisssvam®) sur eo curicus 
drame allögorique et philosophique quest le «Lever de Ia Inne de Ih 
comnaissance>, et qui a &t& iraduit en frangais par G. Devaze®). — 
La chronique des rois de Kachmir, un des rares textes historiques que 
Y’Inde ait produits, a &t& &ditE d’une fagon magistrale par M. A.STEIS®, 
— La littöratura jaina, trds peu connue encore, comprend plusieurs recucil- 










































XCYUL-10 pp. (= AbhphhKISGW. XXIV, m» 5), 70) Des Textus eim- 
plieior der ‚aptati in der Rezension derHa. A. (ZDMG.LV, 1-41. 
1) Bunte Geschichten vom Himalaja Novellen, Schwänke uni 
Märchen von Somadera aus Kaschmir. München, 1903, XXI-186 py- 
72) Indisches Märchen, XIX. 510-323. 79) Len eonten dn vampire 
Paris, 1902, 247 pp. 74) Une version nouvelle de la Brhatkathä de 
Gunädhya (JAN 1900 [1], 19-50), 76) Het zoogenaamde groote ver- 
haal (De Brhatkathä) cn de tijd zyner samenstelling (VMAWL. IV, 
116-146). 76) Daudins Dagakumäracaritam. Leipzig, Lotus- Verlag. 
1903, in-8*, XII-368 pp. 77) Dagakumäracaritam. Die Abenteuer der 
zchn Prinzes. München, Bruckmane, 1009, InS% EIEIGL pp. Te} Die 
Dharmaparik«ä des Amitagati (Dis. Strassburg). Leipzig. 1 
ZN Amlingati’e Bubhazitaramdohe (ZDMG, LRx, 268.50, 
graphy of the Sanskrit drama. Londres, 1900, 
(Columbia univy, indo-i series) #1) Der Ursprung des indischen 
Dramas und Epos (WZKM. XVII, 59-83, 137168). 82) Sakuntala. 
Romantisches Märchendrama in 5 Akten und einem Vorspiel, frei 
nach Kalidasa für die deutsche Bühne bearbeitet. München, Bruck- 
maon, 1903, XIV-73 pp. 83) Prinzessin Zofe. Ein indisches Lus 
spiel in 4’ Aufzügen nebst einem Vorspiel, frei für die deutsche 
Bühne bearbeitet. München, Bruckmann, 1902, VIII-70p. 84) The little 
clay cart [Mrechakatika). A hindu drama attributed to king Shu- 
draka. Cambridge, Harvard univs, 1905, in-$, XXX —177 (= Harvard oriental 
series, IN). 85) Notes on the Mrechakatika (JAOS. XXVI, 418-454) 
86) Ih erze atto del drammn indiano Priyadargika. Napoli, 1012 1011. 
MAPo. Dee. 1901). 87) Sul dramma Nägänanda o il giubilo de 
serpenti (NAALAN. XNIT, 15— AR) Une communication sur le 
drame Nägünanda (Verhandl. des 13. Orientalistenkongr ,31—32). 84) R 
Vekhara's Karpura-Mafjari. A drama by the indian poet Räja« 
ara (about 900 A. D.). Cambridge, Harvard univs, 1901, in-8. XXVI—2S pn 
(Harvard oriental series, IV). 90) Het indische tooncelstuk Prabod- 
hacandrodaya. Toclichting en beoordeeling (Diwertat.). Amsterdam, 
1905, V--140' pp. 9M Le lever de la lune de ia connaissance (kL. 
XXNIV, 20-254 ANXV, 2740, 195-211). 92) Kalhana’s Räjata- 
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de contes: :Y°®) en a traduit un des plus celöbren, — En 
ce qui concerne In littörature bouddhigue, mentionnous la r&dition du 
Dhammapada de V. Fauswor1®#), Ia continuntion, sous la direetion de 
Cowert®®), de la traduction des Jätakas, et les traductions de K. Nxu- 
Mans?) Le Lalitayistara, histoire de la vie du Buddhn selon les 
Bouddhistes du nord, "Studis par GarnE®), a 66 Glite par 8. Ler- 
mass”), J. 8. Speyer!) est oecup& spfeinlement des recueils de 
lögendes nommes Avadänns. 

L’6tude des langues modernes de PInde, dont Pövolution par 
rapport mu sanskrit, prösente avec celle des Jangues romanes de curieux 
points de eomparaison, doit beaucoup & G. A. GRIERSON!®), direeteur 
du «Linguistie survey of Indins. Cette @uvre, en cours de publication, 
mirite un compte-rendu detnille qui ne sera possible que le jour oh 
Yeuyre entidre aura paru. La linguistique du tamoul d’une part, et du 
singhalais de Vautre, sont redevables A J. Vıxson10.105) et a W. 
GEiGER 108.15) q’interessantes contributions. 
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raügini, a chronicle of the kings of Kafmir. Westminster, 1900, XXI 
— 141402; VI-555 pp. 93) The Prabandhacintämaui or wich 
stone of narrativos composed by Merutunga äcärya. Calcutta, 1894-- 
1901, in-8°, XX—236 pp. (=: Bibliotheca Indien, new series, n° 931, 950, 
94 The Dhammapılla, being a collection of moral verses In Päll, 
edited a second time with a litteral latin translation. London, 1000, 
XVI-94 pp. 95) The Jätnka, or stories of the Buddha’s formor 
birche Lambridge, 1901, XHT--320 pp. (= vol. IV). „9 Die Reden 
zotamo Buddho’s aus der mittlerenSammlung Majjhimanikäyo den 

Leipzig, Friedrich, in. 97) Buddhistische Lieder (Z. 
. 98) Ein historischer Roman aus Altindien (Ru. 
51-281). 99) Lalitavistara. Leben und Lehre des C; 
Budäha. I. Text. Halle, 1002, in-S’, IV-44% pp. 100) Eonige bundela 
van Avadänas, stichtelijko verhalen der noordelijke buddhisten 
(VMAWL. IV, 3, 316-418). 101) Avadänayataka, a century of edi- 
fying tales belonking to the Hinayäna. I. St. Petersbourg, 1902, in-S", 
XVI-388 pp. (= Bibliotheca Buddhica, TIL, 1). 102) Languages of India 
(JRAS. 1 . 103) Manucl do la Ianguo tamoule. Paris, 
Leronx, 1003, in", NLVI-240 pp. (= Biblioth. de Ecole des langucs orien- 
tales, I). 104) Littörature tamoule ancienne. Les 5potmea elassiques 
(RLUXXXVIT, 1-40). 105) Lögender bouddhinten ei djuinas Lraduites 
du tamoul. Paris, 1500, VII-XXVIIL—230; VEIT, 274 pp. 106) Literatur 
und Sprache der Singhalesen. Strassburg, 1101, in-°, 93 pp. (= Grundr. 
der indo-arischen P’hilol., 1, 10). 107) Mäldivische Studien (SBAkMünchen- 
phKl. 1900, 6418451902, 107-1 






















































1. 
Dritter Teil. Grenzwissenschaften. 
Volkskunde. 


Allgemeine und französische Volkskunde. 1897—1%09 von 
K. Reuschel s. Bd. X ın If. 


Folklore Wallon 1907. 1908 von A. Doutrepont s. o. Abt. 
1245. 


Rätoromanische Volkskunde. 
1907—1908. 


Im Anschluss an die vier stattlichen Bände der enradinischen „Buch- 
literatur“ und zugleich an den 2. Band, der die oberländische „Or 
literatur“ enthält, bringt uns der etwas kleinere 9. Band!) der Rät 
romanischen Chrestomathie von C. Decurriss 170 Volkslicker 
und 200 Sprichwörter des Engains, denen wohl in einem weiteren Bande 
‚och die Märchen und ührigen Stücke der Volksliteratur folgen werden. 
während sie in dem genannten 2. Bande (son einigen Nachträgen ab- 
gesehen) der Poesie vorausgchen. Der verlienstvolle Herausgeber hat a 
neuen Funden die älteren Sammlungen Flugis, in dessen „Volkaliulrı 
































und in den Romanischen Studien, Vitals und Lansels (Derins) in den 
RR., bedeutend erweitert, hat auch in ei ulinische 
Volkslied, natürlich zumeist Liebeslied, trei 








dürfen darum auf die im 2. Bande v r 
Folklore anderer Völker“ um so mehr gespannt sein. Der schon an- 
j<lich dieses 2. Bandes ausgesprochene Wunsch einer schärfen Gruppi 
gält auch für die engwlinischen Volkslieder, von denen 

a, taila ma filietta, un 81 nochmals abgedruckt. er- 
Auch bei den Sprichwörtern ve man eine bestimmte Anorılu 
entweler nach dem ersten Worte, wie in den älteren Sammlungen rät- 
romanischer Spriehwörter von Böhmer in den Romanischen Stulien, Bühler« 
Vitals in den ASTR,, oder auch nach Stichwörtern, wie in dem 
rossen Sammelwerke von Reinberg-Dühringsfell. Eine dankenswerte 
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Ergänzung zu den oberländischen Volksliedern finden wir in einigen 
Canzuns popularas della Domlicsen, publicadas da Harrmans 
CavixzeL2), indes uns der hübsche kleine Folioband: Engiadina, Col- 
lccziun da chanzuns Iadinas per coro viril, publichedas tres il 
coro viril Exorapmsa®), in die beliebtesten Liedertexte und -Weisen des 
heutigen Engadins einführt, Unter den zahlreichen Schweizer Komponisten 
begegnet uns hier vor allem der Engadiner Otto Barblan mit seiner Ver- 
tonung kraftvoller patriotischer Gedichte, wie sie insbesondere zur Calven- 
feier entstanden. Aus dem zu Anfang des Jahres 1907 erschienenen 
‘Bande der ASRR. ist noch — aus der Feder von O. GauDExz — eine 
Biographie des Ständerates Jachen Duri Koenz/) aus Guarda zu er- 
wähnen, aus dessen „Quodlibet“ einige Haus- und Zimmerinschriften, 
sowie 203 Sprichwörter abgedruckt wurden, zugleich mit. interessanten 
Angaben über das von Koenz 1843 herausgegebene erste engadinische 
Wochenblatt, L’Aurora d’Engiadina, die mit jenem Quodlibet wieder be- 
weist, wie cifrig die Eingeborenen neben den verschiedenartigsten Berufs- 
pflichten sich um die Erhaltung der Muttersprache beinühen. 
München. 6. Hartmann. 


Kanadische Volkskunde. 1908 von J. Geddes jr. zusammen 
mit Sqrache und Literatur behandelt s. o. Abt. I 280. 


Rumänische Volksliteratur 1907. 1908 von G. Weigands.o. 
Abt. I 138. 


'Tirolische Ethnographie und Ortsnamenforschung 1903— 
1907 von Fr. Stolz s. Bd. X ıı 45f. 





Romanische Kulturgeschichte 1907 von A. Schultz =. Bl. X 
m 5OR. 


Romanische Kunstgeschichte. 


Spanische Kunst 1908—1910. Dem wachsenden Interesse für 
die spanische Kultur entsprechend hat die Kunstgeschichtsforschung dieses 
Landes durch verschiedene zusanmenfassende Arbeiten im letzten Jahre 
eine ausserordentliche Bereicherung erfahren: 

Ausgewählte Abschnitte aus den Tagen der spanischen Frühkunst 
bis bin zur Zeit Philipp IV. bieten die von Cart, Jusrt herausgegebenen 
Miscellaneen aus drei Jahrhunderten spanischen Kunstlebens 
(2 Bde. mit $5 bezw. 77 Abb, Berlin 1908, G. Grotesche Verlagsbuch- 
handlung). Die beiden Bünde enthalten eine Sanmılung der seit dem 
Jahre 1881 in verschiedenen Zeitschriften erschienenen und daher teil- 
.e schwer auffinlbaren Forschungen des berühmten Gelehrten. Der 
wissenschaftliche Wert dieser Arbeiten ist schon seit ihrem ersten Er- 
scheinen so allgemein anerkannt, dass sich ein Eingehen auf den Inhalt 
der einzelnen Abschnitte. erührig 
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In der als 8. Band der von Burckhardt-Lübke-Gurlitt und rt 
herausgegebenen Geschichte der Neueren Baukunst erschienenen Ge- 
schichte des Barock in Spanien (Paul Neff Verlag [Max Schriter], 
Eselingen 1908, 424 $., 293 Abb, 1 Doppeltafel) hat Orro Scuunsnr «i 

Bild der spanischen Baukunst seit den Tagen der Einigung des Landes 

zur Herrschaft Napoleons I. gegeben unter Betonung des Zusammenhange« 
zwischen dem Kunstschaffen und den kulturellen wie politischen Ereig- 

m des Landes. Es sind dies jene Jahrhunderte, die für die Beur- 
teilung spanischer Eigenart in der Baukunst ebenso wie in Maler, 
Plastik und Poesie ausschlaggebend sind. Denn während bis zur Regierung 
Karls V. der ausländische Einfluss in Spanien allmächtig war, in dem 
die grossen Aufgaben des Landes von ins Land gerufenen Ausländern 
bezw. deren Söhnen gelöst wurden, traten mit der Regierung Philipp 11. 
an die Stelle der Ausländer spanische Architekten, so dass man erst vı 
da an von einer spanisch nationalen Baukunst sprechen kann. Mit 
Napoleon des I. Auftreten brach über das Land ein Jahrhundert innerer 
wie äusserer Wirren herein, so dass der Kunstentwicklung der Nähr- 
boden entzogen wurde. Alle künstlerisch wie kunsthistor i 
Schöpfungen dieser Jahrhunderte wurden (zumeist erstmalig) in Aufnahnn 
bezw. Aufmessungen wiedergegeben, um auch im Bilde einen geschlo: 
Überblick über diesen Teil der, oder richtiger über die spanisch na 
Baukunst zu geben. 

Der Madrider Gelehrte und Architekt Vıerxre Lasrf 
Rosra hat in seiner: Historia de Ia Arquiteeturn a 
Espanola en In Edad Media segün el estudio de los El 
mentos y los Monumentos (I. Bd. 733 8., 590 Abb. 
670 8, 637 Ahb,, Madrid 1909, Druckerei von Jose Blnss y 
noch erhaltenen Kirchen der ersten 15 Jahrhunderte zusammengetragen. 
en der Barıx 
R Der Wert dieser Publikation beruht darin, dass es sich 
hier nicht um eine Zusammenstellung von Archiv- und Literatur-tulicn 
handelt, sondern dass der Verfasser die Bauten selber in ihren Raum- 
problemen, Konstruktionen und Formgedanken zu uns sprechen läs«t un 
dem die schriftlichen Überlieferungen beifügt. Hierzu war es nötig, schr 
le noch unveröffentlichte Bauten aufzumessen, 0 dass auch der der 
prache unkundige aus den 1307 Abbildungen das Werden des spanischen 
Kirchenbaues bis ins Mittelalter ablesen kann. 
st ebenso geringes Interesse wie der Baukunst hat die Kunst- 
wissenschaft auch der Plastik Spaniens bisher entgegengebracht. Nelen 

chiedenen Einzelforschungen war man daher auf das Werk des Fernan 
Aranjo Gone uns eine Geschichte der spanischen Plastik 
vom Antange de XVII. Jahrhunderts gegeben h: 
Ta seulpture Espagnole (Paris, Aleide Picard) von dem bekannt 
Kon ums in Pau Pavr. Laroso füllt diese Lücke treil- 
lich aus, indem es uns die Plastik des Landes von den primitivsten An- 
bis zur neuesten Zeit schildert. Ein ausserordentlich inhalt- 
lich wertvolles Buch, bei dem (nusser der recht 
tung) nur zu beilauern ist, dass der Verfusser nicht 
chender die kulturellen Zusammenhänge aufgedeckt hat. Auch 
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scheint Lafond die einschlägige deutsche Literaır nicht im ganzen Um- 
fange bekannt zu sein. Betreffs Gil de Siloe, Torregiano, Pedro Machuca 
Monegro und Cnyetano Acosta sei daher auf die oben erwähnten Werke 
hingewiesen. 

Avausr L. Mayen gibt uns neben dem künstlerischen Entwicklungs- 
gange des Jusepe de Ribera (Io Spagnoletto) (Leipzig 1908) eine 
kritische Untersuchung aller von Ribera stammenden bezw. ihm zuge- 
schriebenen Werke, um durch Scheidung der Bilder dee Meisters von den 
Sehulbildern die falsche Kunsteinschätzung des grossen Valencianers zu 
berichtigen. Hierbei sei die vorzügliche Ausstattung des Werkes besonders 
hervorgehoben. 

Derselbe Gelehrte schildert uns in Heft 6 des I. Jahrganges der 
Monatshefte für Kunstwissenschaft (Juni 1908) die spanischen Ge- 
mälde im Museum der schönen Künste zu Budapest, jener 
grössten ausländischen Sammlung spanischer Bilder, die durch die neuesten 
Erwerbungen zu einem abgeschlossenen Bilde der spanischen Malerei aller 
Jahrhunderte ergänzt worden ist. Ein ähnlicher Anlass: die Erwerbung 
und Restaurierung des Hauses, in dem D. Theotocopuli gewirkt hat und 
gestorben ist, durch den Marquis de Ia Vega Inclan hat oben erwühntem 
Paur, Laroxo Gelegenheit gegeben, in Heft 3 des I. Jahrg. (März 1908) 
der Monatshefte für Kunstwissenschaft: La maison du Greco ä Tolöde 
die vom Besitzer gesammelten Gemälde zu besprechen, die schon zu Leb- 
zeiten des Künstlers die Wände dieses Hauses geschmückt haben dürften, 
In Heft 3 u. 5 (März u. Mai 1908) des I. Jahrg. dieser Zeitschrift 
entwickelt Erxer Können unter dem Titel: Alhambraprobleme seine 
Ansicht über die ev. ursprüngliche Gestalt der Alhambra und die Be- 
stimmung ihrer einzelnen Teile. Gleichzeitig werden die von Gömez 
Tortosn nusgeführte Ausbesserung und Berichtigung der Wasserläufe und 
die Instandsetzungsarbeiten in Komaresturme i 

Im März 1908 fund in der Galerie Miethke eine Goya- Ausstellung statt. 
Während Lupwıo Heuvest in Nr. 78 des Fremdenblattes (13./19. März 
1908) die Sammlung vom künstlerischen und kulturhistorischen Standpunkte 
betrachtet und dabei interessante über die steigende Sanımler- 
schätzung und die steigenden Preise seiner Werke macht, sucht Rıcnarn 
Merser in Nr. 1962 der Zeit (10. März 1908) seine kunstgeschicht- 

tung zu umgrenzen, Seine Abhandlung gilt daher nicht dem 
leidenschaftlichen Mitstreiter im Kampfe des Tages, sondern vor allem 
dem grossen Schöpfer tendenzloser Kunst, dem letzten der alten und 
doch ersten der modernen Meister. Einen gunz verwandten Standpunkt 
nimmt der bekannte Goyabiograph Dr. Rıctarp OrRTEL in Nr. 18 des 
Daheim (1. Februar 1908) ein, indem er ihn nach unfassender reich 
illustrierter Würdigung seiner Werke als den ersten Impressionisten der 
flüchtigen Erscheinung feiert, der auf der Grenzscheile von alter und 
neuer Kunst steht. Dagegen sucht A. Pie. in Nr. 64 der Wiener Abendl- 
post (17. März 1908) s nart durch folgende Nexation zu treffen: 
„Er hat nichts von Ruffach, nichts von Rubens oder Veronese, nur mit 
dem düsteren Tinteretto grüsst er sl atlich im Schattendunkel. 

Ebenso wie einst Gaya überriet je Zulongn seine spanischen 
Zeitgen Ihm widmet daher die Hispanie Society af Amerien, New 
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York 1909, fünf Essays. Don Miguel, Udrillo, Arsine Ale- 
xandre, Gabriel Morey, Ren& Maizeroy und The Reverenil 
Father M. Gil suchen hier im Feuilletonstile dem Werden und 
Schaffen dieses spanischsten unter den lebenden Künstlern Spanien“ 
durch Aufdeckung seines Bildungsganges und durch Hinweise nuf die 
Eigenart der spanischen Nation wie des Landes gerecht zu werden 

Mit. einem Hinweis auf Justis Miscellaneen verbindet Dr. Woi 
Vox OBTTINGEN unter dem Titel Altspanische Kunst in N 
dos Tag (26. August 1908) eine Betrachtung des dem Nordländer schwer 
verständlichen Fortissimo in der spanischen Mulerei, Plastik und Architektur, 
während Erst Zismerwans in Heft 29 des 5. Jahrg. der Neudeutschen 
Bauzeitung (18. Juli 1909) unter dem Titel: Spanische Barock- 
architektur bei Besprechung von Schuberts Geschichte des Baro 
Spanien einen Überblick über das ganze Bauschnffen dieser Periode in 
Spanien gibt. Von dem gleichen Werke ausgehend weist L. Ozzor.a im 
Corriere d'Italia (31. Dezember 1908) unter dem Titel: Il barocco in 
Ispagna auf den Einfluss Spaniens auf die bisher als führend angeschene 
Kunst Italiens im 17. und 18. Jahrhundert hin. In Nr. 7 und 10 der 
Grenzboten (15. Februar u. 5. März 1908) schildert Kıara Fıskı: die 
Reiseeindrücke einer Laien aus Granada unter besonderer Berücksichtigung 
der maurischen Kunst und der Kathedrale. 

Während sich diese Zeilen schon im Drucke befanden, erschien dır 
II. Band von Karı, Woersans®: Geschichte der Kunst allır 
Zeiten und Völker (Leipzig u. Wien 1911 Bibliogr. Institut, 776 
328 Abb, 12 Farbendrucke, 48 Tafeln in Tonätzung). Die Bedeutung 
dieses die Ergebnisse der gesamten Kunstforschung zusamnienfassend«‘ 
grundlegenden Werker ist schon früher bei Erscheinen der anderen 
Bände (1904 u. 1905) gewürdigt worden. Dieser III. Band beginnt mit 
Michelangelo und endet in der Gegenwart. In geirängter Folge zicht 
hier die Kunst Spaniens und seiner Kolonien von den Anfängen der 
Rennissanee bis zu unseren Tagen an uns vorüber, wohei überall nur 
das Wichtigste, das für die Kunstentwicklung des Mutterlandes oder 
für seinen Einfluss auf die Kunst anderer Staaten Wesentliche w- 
boten wird, 


Dresden. Otto Schubert. 
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IV. 
Vierter Teil. 


Unterricht in den romanischen 
Sprachen und Literaturen. 


Redigiert von Karl Vollmöller. 


A. An den deutschen Universitäten. 
1. Preussen. 


Allgemeines. Bis 1908 von C. Voretzsch s. Bd. IX ıv IM. 


Berlin. Von den Anfängen bis 1910 von A. Risop s. Bd. X 
vi, 


Bonn. I. 1818— 8.8. 1822. Unter dieser ersten Periode füsse 
ie Anfänge des neusprachlichen Studiums in Bonn vor Diez z 
immen. Seit Gründung der Universität sind an der rheinischen Hoc 
schule die neueren Sprachen vertreten gew Und zwar ist es kein 
Geringerer als Wilhelm August Schlegel, der die Reihe der neu- 
sprachlichen Vorlesungen im Wintersemester 1818/19 eröffnet. Nebe 
einer „Geschichte der deutschen Sprache und Poesie“, die er 
5stündig liest, kündigt er eb an: Historium. litterarum 
eleyantiorum Italiae, Hispiniae, Franengalline et Angliae. Diese Vorlesung 
det sich noch unter der der Redekünste“ verz In 
wel „Geschichte der französischen 
teratur“ gelese 1823/24. Ein noch viel umfassenderes 
delt im SS. 1819 der Extraordinarius Prof. Radloff. Liest 
chts weniger denn über „Ursprung und Verwandt- 
schaft aller Spru Erde, als Einleitung in das Sprachen- 

ium und di hte der Völker“, Dieser Prof. Rudloff 
vor allem Gr n zu sein. Denn aus den Fakultäts- 
ten erschen wir, einem Namenwörterbuch der deutschen 
beschäftigt war. Mit seiner Wirksamkeit wird die Fakultät nicht 
weron sein, denn ahre 1819 ei 
man möchte den Extraordinarius Rudloft, der 
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kein Lehrtalent besässe und obendrein in Gefahr schwebe zu erblincn, 
it Pension nach Berlin versetzen, damit er daselbst ohne Sorge leben 
könne. Als Vorwand wird angeführt, dass er dort, in der Nähe einer 
reichen Bibliothek, als Akademiker besser ganz seiner Wis«enschaft würde 
leben können, Die Regierung ging auf dieses Gesuch nicht gleich ein. 
Zunächst wurde dem Prof. Radlofl, der nur ein Gehalt von 400 Talern 
bezog und keine „Honorareinnahme*, 1819 noch eine Gratifikation erteilt. 
Am 7. Dezember 1820 ersucht aber der kgl. n.0. Regierungsbevollmächtigte 
die philosophische Fakultät sich gutachtlich über die Wirksamkeit des ge- 
nannten Professors als Lehrer und seinen Erfolg zu äussern. Die Fakultät 
drückt sich in ihrer Antwort sehr vorsichtig aus und führt an, Prof. Radlof 
werde von „bessergesinnten Studierenden persönlich sehr geachtet und fände 
len Beifall bei Einsichtsvolleren, namentlich Philologieswudierenden“. 
ien Namen finden wir noch im Lektionskatalog 8.8. 21, wo er eine 
Vorlesung über allgemeine Sprachenkunde liest. Von da ab ver- 
schwindet er. 

Nicht viel Glück sollte die Bonner Fakultät auch mit dem andern 
Vertreter der neueren Sprachen in dieser ältesten Zeit haben, mit dem 
Extraordinarius Prof. Freudenfeld. Am 3. November 1818 war er zum 
2.0. Prof. und Lektor der italienischen, spanischen und portugiesischen 
Sprache ernannt worden. An romanischen Vorlesungen resp. Übungen 
hielt Freudenfeld folgende: Im 8.8. 19/20 las er über Elemente der 
italienischen, spanischen und portugiesischen Sprache, im 
8.8. 20 über die Literatur der Spanier mit Erläuterung der 
schwersten Stücke des Cervantes und Calderon, W.8. 2021 
über die italienische Literatur mit Erklärung gewählter Ab- 
schnitte aus dem Dante und Tasso, 88. 21 Einleitung in die 
spanische Literatur mit Erklärung vorzüglicher Stücke aus 
dem Cervantes. Daneben las aber Freudenfeld über die verschiedenste 
andern Themata, so 8.8. 19 über Geschichtliche Darstellung de 
allgemeinen und politischen Zustandes der Völker des süd- 
lichen Europas mit besonderer Hinsicht auf Sprache und 
Literatur, im 8.8.20 über Geschichte des Mittelalters, W.8.2 
über Naturrecht und Logik. Auch seine pekuniäre Lage scheint 
prekär gewesen zu sein. Denn er richtete ein Gesuch um eine G; 
zulage an das Ministerium. Wir erfuhren dies aus der in den Fakuli 
ukten sich vorfindenden Antwort des Ministeriums (gez. Altenstein), 
sich am 25. Juli 1820 bei der Fakultät über Näheres bezüglich Prof. 
Freudenfeld erkundigt. Das Ministerium bittet um eine gutachtliche Äus«w- 
rung über seine bisherige Wirksamkeit, über den Geist, in welchem er 
bisher seine Vorlesungen gehalten, namentlich ersucht es die Fakultät sich 
wäher über die äussere Veranlassung und den Beweggrund zu erklären, 
„wodurch der p. Fi d mag bestimmt worden sein, in seiner Von 
stellung der prote ven Regierung, welcher er dient, seiner noch nicht 
it an den Glauben der Kirche, welcher 



















































weniger ihm oıler irgendeinem katholischen Lehr 
der Regierung zugenuutet wind, in seinem öffentlichen 
katholischen Kirche. irgendwie zu verläugn 
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Dem Regierungsbevollmächtigten Rehfuss antwortet der Gewährsmann der 
Fakultät: „Was den Prof. Freudenfeld in seiner Eingabe an das hohe 
Ministerium vom 18. April eigentlich bewogen haben möge, seinen Eifer 
für die Reinheit der Lehre so besonders hervorzuheben, kann ich freilich 
aus Unbekanntschaft mit dessen Verhältnissen nicht näher angeben. Doch 
scheint mir die Lösung des psychologischen Problems aus der bekannten 
Erfahrung, dass alle Proselyten und Neophyten einen besondern Enthusins- 
mus für die neue Confession zu zeigen pflegen, nicht sehr schwierig zu 
seyn. Der Prof. Freudenfeld insbesondere soll, wie ich von glaubwürdigen 
Personen vernommen, jede Gelegenheit sich als rechtgläubigen katholischen 
Christen zu zeigen, Sorgfalt benutzen und selbst in seinen Vorlesungen 
über die Logik mit einer ausführlichen Deduetion der Wahrheit des katho- 
lischen Lehrbegriffes sich beschäftigt haben. Dasselbe soll uuch in einem 
Disputatorio oder Conversutorio, welehes er im vorigen W.S. als ein Pri- 
vatissimum hielt, und auf eine etwas auffallende Art am schwarzen Brette, 
geschehen seyn. Aus diesem grossen Eifer mag auch der für eine pro 
testantische Regierung allerdings etwas sonderbare Antrag, ihn für seine 
Anhänglichkeit an die katholische Kirche zu belohnen, geflossen seyn. 
Uebrigens hat, meiner Ueberzeugung nach, die evangelische Confession 
nicht lie mindeste Ursache sich zu beschweren . . . u... w.* 

Schon dieses Vorkommnis wirft auf Prof. Freudenfeld ein eigenartiges 
cht. Aber auch in seinen Vorlesungen scheint er sich Ausserungen 
aubt zu haben, welche die Studentenschnft reizten und zu unlicbsumen 
örungen Anlass gaben. Am 24. Mai 1821 fanden in seinem Höranal 
arge Ausschreitungen statt. Die Ruhestörer wurden zwar bestraft, aber 
Prof. Freudenfeld gub auf Ersuchen der akademischen Behörden seine 
bisherigen öffentlichen Vorlesungen über die Geschichte der drei letzten 
Jahrhunderte auf und setzte sie als Privatvorlesungen fort. Nur die 
Studenten wurden zugelassen, welche durch Vorzeigung eines von Prof. 
Froudenfeld erhaltenen Be es sich legitimieren konnten. Die Sache 
hatte aber für Prof. Freudenfeld unangenehme Folgen. Der Regierungs- 
bevollmächtigte liess sich sein Vorlesungsheft vorlegen und überzeugte sich, 
wie er am 8. Juni 1 ziellen Schreiben an den Rektor 
hervorhel in welchem er seine Vorlesungen behandelte, 
unausblei ng auf die Studierenden machen 
musste“, „Sobalt ich diese Deberzeugung gewonnen hatte“, führt er fort, 
„fand ich auch in Abschnitt IT der allerhöchsten Instruction vom 18. No- 
vember 1819 für meine Stelle die Verpflichtung, dem Prof. Freudenfeld 
meine Bemerkungen über den Geist seiner Vorlesungen unumwunden mit- 
zuteilen, Diese Mitteilung vom 31. vorigen Monats fund der Herr Prof. 
Freudenfeld so krünkend für sich, dass er augenblicklich alle seine Vor- 
lesungen einstellte und bis zu ihrer Wielereröffnung die Entscheidung des 
hohen Minis osx. Ich unterliess nicht auf die 
Folgen. ı aufmerksam zu machen. Allein 
seine Erwiderung auf mein dessfalsiges Schreiben zog die Sache in eine 
Sphäre, ins ixe noch mehr verwickeln musste. 
Ich sah mich daher genöthigt, «li mit abzubrechen, das» ich die 
Einstellung alter Vorlesungen des Herrn Prof, Frendenthal annahm. Dies 
Dato geschehen und da die Butscheidung des hohen 
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Minister vielleicht nicht früher wird eintreffen können, so habe ich dem 
Herrn Prof. Freudenfeld einen Urlaub auf zwei Monate angeboten, für 
den Fall, dass er die Zwischenzeit auswärts zubringen mochte.“ 

Aus diesem Urlaub kam Prof. Freudenfeld nicht mehr zurück. Denn 
im November desselben Jahres wurde ihm die förmliche Entlassung aus 
seinem Amte erteilt. Der Vorfall scheint damals viel Aufschen erregt 
zu haben, denn, wie aus den Akten zu ersehen ist, erbat sich noch amı 
16. Dezember 1828 der Major und Bataillonskommandeur von Beloı 
Prof. Freudenfeld zur Erwerbung des eisernen Kreuzes 2. Klasse in Vor- 
schlag gebracht worden war, vom Senat der Bonner Universität ein amt- 
liches Gutachten über den oben erwähnten Vorfall. Der Senat antwortete 
freilich, es sei nichts paseiert, wodurch die Ehre des Prof. Freuenfeld 
gekränkt worden wäre. Von Bonn scheint sich Freudenfeld nach Frei- 
burg in der Schweiz begeben zu haben. 

Viel länger als Radloff und Freudenfeld blieb der seit Begründung 
der Universität angestellte Prof. Strahl im Amte. Im ersten Vorlesung 
verzeichnis vom W.S. 1818/19 findet sich sein Name als Phil. Strahl, 
Dr. philos, Prof. Extraordinarius et Lector publieus lingu- 
arum francogallione, russicne et anglicne. Seine älteste fran- 
zösische Vorlesung kündigt er in den Worten an: „Cursum linguae Gallinue 
comiunclum cum exereilationibus et fandi el seribendi instituet binis horis.“ 
Während seiner ganzen Wirksamkeit vom 8.8. 1819 an bis zum 8.S. 
hielt Prof. Strahl russische, englische und französische Übungen 
ab. Als im Jahre 1830 ein spezieller französischer Lektor angestellt wurde, 
Herr Lektor Nadaud, Ins or 3 Semester lang nur Englisch und Rus«isch 
— einmal kündigt er Englisch, Russisch oder Sinvonisch an —, dann nahm 
or aber wieder das Französische auf. Einmal Ins er auch W.S. 1 
über den französischen Stil sowohl in öffentlichen als P} 
geschäften. Von französischen poetischen Werken erklärte er zw 
Voltaires Henriade (W.S. 19/20, 21/22), Corneilles Cid (8 
WS. 28/29), Cinnn ($8. 23), Racines Athalie (88. 25). Boilenus 
Satiren (W.S. 26/27, 27/28, 29/30, 32/33). Daneben berücksichtigte 
er auch das Englische in Liternturvorlesungen, erklärte Shakespeare, 
Milton, Byron, Thomson. Prof. Strahl war aus Russland nach Bonn 
eingewandert. Wie seine Witwe in einer Eingabe um Unterstützung aus 
führt, hätte er aus Liebe für Deutschland und den preussischen Staat 
eine vorteilhaftere Stellung in Russland aufgegeben, und eine Stelle in 
Bonn mit einem Gchalt von 400 Talern angenommen. Dass er damit 

klar. So gab er denn schr viel Privatunterricht und 

h auf. Im Herbst des Jahres 1824 übernahm 
tion der Bonner Zeitung. In einem uns erhaltenen 
9. Oktober dieses Jnhres bat er die Kollegen um Unter- 
m Unternehmen. Er wollte die Bonner Ze 

zum speziellen Organ der Univer: 
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jät erheben und hoffte, dass die Kul- 

















h „durch Mitteilung des Int testen oder Neuesten aus ihren 
Fächern“, durch Anfragen oder Kritiken oder Au 

berichten der Zeitung ei 's Anschen verschaffen würden. \ 
optimistisch er von seinen Plänen dachte, erhellt aus dem Schlussatz, in 
dem er die kühne Hoffnung anspricht, dadurch müsste „die allgemeine 
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Liebe zur Bonner Hochschule nicht nur mehr und mehr erwärmt, sondern 
bis zum höchsten Grad gesteigert worden“. Nichtsdestoweniger genoss 
Prof. Strahl bei seinen Kollegen kein besonderes Anschen. Es trıt dies 
namentlich zutage, als er am 9. Mai 1926 selbst ein Gesuch um Befürde- 
rung zum Ordinarius zur Abstimmung vorlegen liess. Schlegel stinmte 
geradezu dagegen und scheint die Gelegenheit haben benutzen zu wollen, 
um Strahl von Bonn wegzubringen. Sigt er doch, es könnte vielleicht 
in dem Gutachten bemerkt werden, die Kenntnisse des Herrn Prof. Strahl, 
besonders seine Kenntnis der russischen Sprache, falls durch Zeug- 
nisse sachkundiger Männer beglaubigt wird, dürften in einer andern Stellung 
nützlicher werden, als an der Rheinischen Universität.“ Aus dem Votum 
des Prof. Heinrich ersehen wir, dass die Vorlesungen und Übungen Strahls 
sich sehr geringen Zuspruchs erfreuten; die russische Sprache, sugt er, 
werde gar nicht gelernt, die Vorlesungen über Hanılet seien günzlich ver- 
unglückt, und „dass endlich Statistik und Völkerkunde — worüber Strahl 
auch Ins — als bedeutende Studienzweige unter den Studierenden ange- 
regt, gefördert und verbreitet worden wären“, liesse sich auch nicht be- 
haupten. Und er schliesst sein wenig schmeichelhnftes Urteil mit. der 
Bemerkung, Strahl fände niemals Zuhörer, wenn er ein Collegium privatum 
zu lesen beabsichtige und in Fällen, wo seine Publica mit den Publicis 
anderer Professoren collidierten, behielten die seinigen nur selten den Vor- 
zug“. Doch hatte die Fakultät Mitleid mit der schlimmen pekuniüren 
Lage ihres Kollegen, der eine schr grosse Familie zu ernähren hatte und 
bat deshalb die Regierung um Bewilligung einer Gehalt-zulage für ihn: 
„Ein seit Anfang angestellter Universitätslchrer dürfte doch Anspruch auf 
Befreiung von Nahrungssorgen haben.“ Bei der Regierung scheint aber 
Strahl auf grösseres Entgegenkommen gestossen zu sein, denn trotz der 
mehr als reservierten Haltung der Fakultät wurde er am 6. Dezember 1827 
zum ordentlichen Professor ernannt, und zwar für das Fach der historischen 
Hilfswissenschaften?). Als solchen haben wir ihn hier nicht zu charakteri- 
sieren. Trotz seiner Stellung als Ordinarius wird aber seine pekuniüre Inge 
doch immer sehr prekür geblieben sein. Denn er gründete ein Institut 
zur Erzichung junger Engländer und kaufte zu diesem Zweck ein Haus, 
dns ihm schr grosse Kosten verursachte. Auf der Rückkehr von einer 
Reise, die er mit einem Kollegen nach England unternommen hatte, um 
Schüler für sein Institut zu gewinnen, wurde er auf dem Dampfschiff vom 

lage gerührt und starb um 6. Mai 1840 im Alter von 60 J 
Daten, die wir eben angeführt, zeigen, dass seine Wirksunk 
tief in die zweite Periode hineinragt, Er lehrte die längste Zeit. neben 
Diez. Nichtsdestoweniger gehört er doch seinem ganzen Wesen nach in 
die Periode der Anfänge, Deshalb wird die Besprechung seiner Lehr- 
tätigkeit an dieser Stelle doch wohl gerechtfertigt sein. 

1. 1822—1876. So wenig ruhmvoll die erste Perinle des neu- 
sprachlichen Unterrichts in Bonn gewesen ist, »0 glänzend wollte die zweite 
Periode sein. Ich halte es nicht für meine Aufgube, Diez’ Leben au 
führlich zu erzählen oder seine wirsenschaftliche Tätigkeit nüher zu be- 


2) Unter den Universitätsschriften finden w 
Geburtstage des Königs Fa. W. III 1834 hielt: „De Cnmmereio quad Germani 
cum Kussis prarcıpue cum Noroyardensibus acro medio exereuerunt: 

Rom. Jahersbericht XI 1 


































































von ihm die Rede, die er am 
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leuchten. Fs hiesse Eulen nach Athen tragen, wenn ich mich lingr 
dabei aufhielte. In Anmerkung teile ich die Literatur über Die Lalnn’ı 
mit und beschränke mich hier — dem Titel dieser Berichte gemäss — auf 
die Erzählung des Unterrichts in den romanischen Sprachen durch Diez. 
Zunächst einiges Nähere über seine Ernennung. 








3) Biographische Skizze von G. Paris in seiner Introitwetinn ia dom. 
maire des lungues romanes traduite de Palle ‚und de Fr. Diss, Park Id 
—U. A. Canello: RIE. 1871: Il praf. Federico Diez e In hlalagia maus. 
überarbeitet, von Neuem gedruckt in seinen Sagyi di eritien Iettesarın, Balana 
1877, von A. Musafia in Öster. Wochenschrift 1872, p 2 
mann, F.: Fr. Diez, Beilage zur Augsburger Allgem. Zig. Nr. 
Tobler, A.: Nachruf auf Diez, im Neuen Reich, Mai 1810. — Joh, Fasten- 
rath: F. Diez, Walhalla, Madrid Bd. V. — Sachs: F. Diez und die runan. 
Philologie, Vortrag auf der Philologenveraammlung zu Wiesbaden, Sıptenier 
1877, Berlin 1878, 168, — H. Breymann: Fr. Diez, sein Leben, sine Werke 
und deren Bedeutung für die Wissenschaft 1878 (von ihm bekanntlich an 
seine Ausgabe von Diez’ kleineren Arbeiten und Rezensionen iss. — Dmi 
Briefe Jae. Grimms an Diez, mitgeteilt von A. Tobler ZRPh. VI. 501 -w". 
1882. — E. Stengel: Erinnerungsworte an Fr. Diez, erweiterte Fassung der 
Rede, welche zur Enthüllungsfeior der an Diez Geburtshaus angebrachten ie- 
denktafel in (iiessen am 9. Juni 1883 gehalten wurde von E. Stengel, Marl. 
Eiwertsche Verlagebuchhandlung 18%.’ — A. Tobler: Briefe von Diez an.lar 

n. ZRPh. VIL A819 



































Briefe von H, Voss an Diez, Pr. Jahrlı LI.0- 
. Reifferscheid: Übersicht derakademischen Tätigkeit von Fr. Die. Sammer 
1822 bis Sommer 1875, ZRPh. IX 396405, IS86. Besondersstark angeschwollnit 
die Diezliteratur bei Gelegenheit der hundertjührigen Wieslerkehr seines Gelun« 
Ihres; ch Mo. XNLIL DSB: ae eentenaire de a naissunee de Er. Ins, — Die 
über die Feiern in Bonn, München, Kasel. Hannr. 
Halle, Giessen, dazu Nachtrüge ebenda 11-112. — D. Behrens: Frieirik 
Diez, Fostredo gchalten zur Feier des 100. Geburtstages am 5, Mai 181 in a 
grossen Aula der Landesuniversität. Progr. der Univ. Giessen, 4", 41 8 
"Porn. (en. FG. XL 101-102 A, Kresnen), — Leandro Biadene: Im 
ranze centenar Diez (RBLIL. 11 9397). — Dere, Felerio Dir. 
NRa. 1132. — Hermann Rreymana: Fr. Diez, Sein Leben und Wirken. 
Festrode gch. zur Feier d. 100. € am 3. März 1891. Leipzig, A, Deichn! 
8, IX 518. (ef. Ludwig : ASNS, XCHT 193-196. — Wendelin 
Foerster: Fr. Diez, Fextrede gi ier d. 100. Geburtstages Fr. Die an 
3. März 184 iu der’grosen Aula d. Rheinischen Fr. Wilh. Univ. zu Bun. In 
AZ. Beilage Nr. 62. — W. Koerster: Fr. Diez et Ia philolopie des Rus 
‚cs. Diseonrs pronones A Bonn A Voccasion du premier centenaire de la 
sance de Diez. Extrait du Fäbrige latin. Montpellier Hanıin $, 19 8. — 
Ders, Nel primo centenario della naseita di Federico Diez. Discorso Itto ni- 
a magna dell’ universitt di Bonn il 3 marzo 1894, tradotto dal tulsn pr 
di Leundrn Bindene. Roma tip. Raponi e C. 8", 158. Estratto della Nita 
eundexbriefe von Fr. Diez, Progr. d. Univ. Bonn z. Feier des 10 hr. 
des Begründer der roman. Philol, Friedrich Diez, 5% 3 3 
LEBU. 1804, 36). — 6. Gröber: Friedrich Diez, Strassburger Post 184 
Nr. 160. — A. Kressner: Friedrich Diez (zum 15. März Is04). Fü. NIA-5% 
— Gaston Paris: Frälörie Diez, JD., 2 mars 1894 (wieder abgeinickt R- de 
phil. Trangaise et provengale VILT Adolphe Philippi, Neusgrach 
lieher Unterricht. Schulien zur Diez. Gedenkfeier, Pröbb. LKXVIL 2 
toberilächliche, aus völliger Unkenntnis der Sache hercorgchenide Bancrk 
N E. ZESL.XVD 271 (D. Behrens). — Enehue 
nire de iez. Disenurs pronone& A la scance annulle de 
Yinstitut Genevois, suivi_ de lettrea adressces A Victor Durel par Roman 
1178, Fr. 2. (lo. AXIH 495; BÜRS,HIL Pire LAU 
6, . 1801, 30830, Koschwitz). — E, Ritter et H. Dann- 
reuther: Anna Catherine de Bosey, trisuieule de Fröderie Diez. (Bull, hi 
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'er hätte je gelacht, dass der sanfte und friedfertige Diez schon vor 
seinem Erscheinen in Bonn einen derartigen Streit hervorgerufen hätte, wie 
der, von dem soviele vergilbte Blätter der Bonner Fakultätsakten erzählen ? 
Da durch die Entfernung von Prof. Freudenfell die Tektorstelle für 
südliche Literturen und Sprachen erledigt war, wundte «ich am 4. August 
1821 Prof. Welcker an den damaligen Kurator Rehfus‘), den auser- 
ordentlichen Regierungabevollmächtigten, um ihm Diez als Nachfolger zu 
empfehlen. Am 6. August 1821 forderte dieser die Fakultät auf, „einen 
tüchtigen Mann für die islienische, spanische und. portugiesische Sprache 














et littör. de la soc. de Vhist du protest. fr. octobre 1894). — Karl Sachs: 
Friedrich Diez (Vom. Zeitung, Berlin 1804, Sonntagnbeilnge Nr, 10). — Oskar 
Schultz: Friedrich Diez. In NZ., 15. März 1894. — Diez-Reliquien, aus 
Anlass des hundertsten Geburtstages des Altmeisters romanischer Philologie, zu- 
sammengestellt und herausgeg. v. Edmund Stengel, Marburg, N. G. Elwert, 8, 
2 Bde., 48 8. (A&A. Nr. 91, cf, ASNS,, VI 74-77, Otto Knauer). — Werner 
Söderhjelm: Friedrich Diez. Hänen satavuotisen syntymäpa, 8.-A. aus „Valvoja“, 
März 1894. — E. Stengel: Friedrich Diez (In den Berichten des Freien 
Deutschen Hochstifte zu Frankf.a.M. N.F.X 3—4. — Francis H.Stoddard: 
The. founder of Romance philology. MLN. IX 251—254. (Bericht über die Feier 
in Columbia College, New York). — Adolf Tobler: Diez-Reliquien. (In ASNS. 
XCIL 129—144, Mitteilung und Kommentierung Diezescher Übertragungen von 
2 spanischen, 3 provnzalischen und 4 italienischen Liedern). — Ders., Brief- 
wechsel zwischen Moritz Haupt und Friedrich Diez aus Anlass der hundersten 
Wiederkehr von Diez’ Geburtstage (15. März), herausgeg. von Adolf Tobler. In 
den SBAKBerlin. 1804, VII 8. 1 — Ders., Vortrag über Friedrich Diez. 
gehalten in der Berliner Gesellschaft für das Studium der neueren Sprachen. 
(ASNS. XCII 154-155). — 1895. F. Diez: Im Giessener Anzeiger, 18. März 
jetı. — D- Behrens; Mitteilungen aus Karl Ehenaus Tagebuch. ZERL. XVII! 
F. Diez: In der Darmstädter Zeitung, 15. März 1801. 
iez: Amtliche Schriftstücke des kpl. Minist 
geistlichen, Unterrichts- und Medizi i 
Üniversitäts- Kuratoriums (K) und 
Bonn, ZFSL. XVII 237—284. — Ders, Friedrich Diez. II Fortsetzung der 
Freundesbriefe von Friedrich Diez. Bonn 1594 (Briefwechsel Diez-Ebenau). In 
ZFSL. XVII 218-254. — Ludwig Frünkel: Dieziana ASNS. XC) 
267—274 (Bericht über Diez’ Literatur, Diezens Verbindung mit Uhland). — 
E. Neubürger: F. Diez. In Didaskalia (Beibl. z. Frankf. Journal) 4. März 






























































1894. — R. Schröder: F. Diez. Im Hannoversch. Kurier, 15. Mürz 1804. — 
E. Stengel: Friedrich Diez und die Scholien zur Diez-Gedenkfeier von Ad. 
Philippi. In NS. III 121—123. — Der«, Zum hundertsten Geburtstag von 
Fr. Diez (geb. 15. März 1794 in Giessen, gost. 29 Bonn) in der 





Zu nis. Vor- 
trag iu den Verhandlungen des 6. allgem. deutschen Neuphilulogentages in Karlk- 
ruhe (Ro. XXV 351). — 15971898. Briefe von Diez, heransgog. von Eduard 
Böhmer, Am Schluss: zu privater Verteilung gedruckt in hundert Exempl 
In der Hofbuchdruckerei von Ernst Kölblin, Baden-Baden 1801. — R. F. 
Biographie von Friedrich Diez. ZESL. XIX? 127—128. — 1899, Vier Briefe 
von Friedrich Diez an Albert Hocfer. Mitgeteilt von E- Stengel, 
2331-22. — L. Holzapfel, Zur Biographie von Fried 

39. — 1904. Kr. Nyrop: Gaston Paris og Diez Obersigt over det kpl 
Danske Videnskabernes Selskahs Forhandlingur 1904, 6. 4) Die Diez be- 
treffenden amtlichen Schriftstücke des Ministeriums, Kuratoriums und der philo- 
sophischen Fakultät sind, wie schon oben bemerkt, von W. Foerster (ZF} 
XVII p. 237 84) abgedruckt worden. Die Prof. Freudenfeld betreffenden Ste 
ind aber ausgelassen worden. Ich gebe einige dieser Schriftstücke, die ich, was 
Freudenfeld angeht, ergänze, in extonso wieder, da sie für die Geschichte des 
rom. Unterrichts in’ Bonn von groser Wichtigkeit sind. 
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und Literatur in Antrag zu bringen“, 
diesem Auftrag, indem er am 10. August die Amtsgeı 
bald Vorschläge zu machen. Als erster äusserte sich Wi 
kanntlich früher Diez = 
hatte, Er freut sich 
die bezeichneten Sprachen zu nennen, der die Erfordernisse, um zum Lehrer 
derselben auf einer Universität angestellt zu werden, ihm in x vorzi 
lichem Grade zu besitzen scheine, dass er die hochgechrten Herren Kal- 
legen gchorsamst ersuchen wolle, selbst dann, wenn sie etwa einen anılern 
vorzuschlagen wüssten, doch nuch jenen ja nicht unberück*ichtigt zu Ia--cn, 
Er heisse Friedrich Diez und sei aus Giessen gebürtig. Darauf teilt 
er einige Daten aus Diez’ Leben mit, die allgemein bekannt sind, erinnert 
an seine Übersetzungen des Camoens und altspanischer Ronnuzen und 
weist darauf hin, dass der dieser Auswahl ungehängte literarisch ästhetische 
Aufsatz nach seiner Ansicht die Probe geben könne von der ernetr 
wissenschuftlichen Richtung, die der Verfasser genommen. Auch w 
er, dass er manche Arbeiten über die sogenannte romantische Literatur 
vorbereitet habe. Er beruft eich nuch auf dns Urteil des Prof. von Schli 
„der solches, wenn die Fakultät ex für nötig und gut findet, wie ich nicht 
le, auch schriftlich geben wird“, Er rühmt auch den Charakter von 
Diez, der „Bescheidenheit und feine Sitten habe, rechtschatlen von Ci 
rakter und zu einem sehr stillen und eingezogenem Leben nei“. Da 
Gehalt der Stelle sei zwar gering, indessen. hoffe er, dass lie Regieri 
wenn demnächst die Tüchtigkeit des Mannes, den sie anstellen were, 
ich ergeben hätte und die Billigkeit einer Verbesserung einleuchten sollte. 
seiner Lage mit gewohnter Liberalität zu Hilfe kommen werde, 

Dem Antrag Welekers schlossen sich der Philosoph Delbrück und 
der Historiker Hüllmann ohne weiteres an. Der kinssische Philolog Hein- 
rich sprach sich dugegen in scharfen Worten, die einen denkwürdigen Sınit 
in der Fakultät. hervorriefen, gegen die Ernennung von Diez folzender- 
mussen aus: 

„Was an die Stelle des removirten Herrn Freudenfeld gesucht wird. 
ist. ein Leetor der italienischen, spanischen und portugiesischen Sprache. 
kein Professor der Literatur dieser Völker, für deren Kenntnis, 
diese der Universität nöthig und nützlich durch Herrn von Schewel 
hinlänglich gesuret ist. Ex wird also darauf ankommen, ob der von Herrn 






























































Prof, Weleken empfohlene Herr Die Beweise gegeben hab 
oder gehen könne, dass er til gerammutische Kenntnis und. geh‘ 


















Fertigkeit im Schreiben und Sprechen dieser Sprache besitze, um Sulchen. 
die Beides von ihm Lernen wollen, darin ganz Genüge leisten zu könne 
Da Herr Diez niemals selhst in Iinlien gewesen ist, und die fmelichen 


lebenden Sprachen sich. bloss aus Büchern bekannt gemncht hat, so n 
[man| wenigstens zweifeln dürfen, ob die Universität einen eigentlichen 
Aritre dieser Sprachen in ihm erhalten werde, und ob nicht die durch den 
Abgang von p Freudenfeld erleligte Stelle abermals in Gefahr kommen 
könne, «uch die Anstellung des Empfohlenen einen ihr selbst Fremden, 
dem Zweck uber wenig gelcihlichen Charakter anzunehmen. Ich wünsche, 
dass diese 
nich für die unbelingte Empfehlung des Herrn Diez. mich. n 























fritel gu eben gern mbecneshee az pechehen seyn wir. 
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erwärmen und muss bitten, dem Herrn Regierungsbevollmächtigten um 
Schluss des diesfälligen Facultätsberichts die hier von mir geäuserte An- 
sicht wörtlich vorzulegen.“ 

Die Äusserung Prof. Heinrichs über Prof. Freudenfeld rief einen 
scharfen Protest von seiten des Philosophen Windischmann hervor. Er 
schloss sich, was Diez betrifft, dem Vorschlag Welckers an, hielt sich aber 
für verpflichtet, „bei seiner Bekanntschaft mit den Bemühungen des Prof. 
Freudenfeld im Fache der südlichen Literatur, dem bitteren und ehren- 
rührigen Ausfall des Prof. Heinrich die Frage entgegenzusetzen, inwiefern 
Herr Prof. Heinrich zu beweisen vermöge, dass Prof. Freudenfeld über 
anılere wichtige und rechtmässig von ihm in Anspruch genommenen Lehr- 
fücher das Fach der südlichen Literatur wirklich vernachlässigt habe, so 
duss der Charakter seiner Lehrweise dem Zweck seines Lehramtes für die 
südliche Literatur wenig gedeihlich gewesen wäre?“ — „Was Freudenfells 
‚Remotion veranlasst hat, steht mit seinem Lehramt für die südliche Literatur 
nicht in Bezichung und gehört nicht hicher. Da es aber Herr Prof. H. 
wirklich herbeizieht und so einen hässlichen Flecken auf die Lehrer- 
gewissonhaftigkeit Fr.s im Fache der südlichen Literatur wirft, so muss 
ich auf seinen Wiederruf (sie) insistieren oder von meiner Seite bitten, 
duss diese meine Äusserung ebenfalls dem Herrn Regierung«bevollmäch- 
tigten vorgelegt werde. 

Der Astronom von Münchow und der Orientnlist Freitag schliessen 
sich dem Vorschlag Welekers an und halten es für kein Hindernis, dass 
Diez nicht selbst in Italien gewesen sei; „es kann sich“, sugt Freytag, 
iefe und gründ- 













































:ch erlernen, 
Literatur ge- 


„ler Zweck derjen versitäten Ttali 
doch zunächst auf Bekanntschaft mit der. italienische 
richtet“, 

Da die grosse Mehrzahl der Fakultät sich dem Welekerschen Gut- 
achten anschlivsst, verfasst der Dekan Diesterwege das offizielle Schreiben 
an den Regivrung«bevollmächtigten auf Grund des Welckerschen Berichts. 
ich der Streitfrage fügt er hinzu: „Wir wollen nicht übergehen, dass 
m Mitglied der Facultät wünschenswert erschienen hat, dass Herr 
Diez die Sprachen, die er lehren soll, in Italien und der Pyrehenäischen 
Halbinsel selbst erlernt und eine hinlängliche Fertigkeit sie zu sprechen 
und zu schreiben documentiert haben möge, Bey der grossen Schwieriz- 
keit alle Wünsche und Forderungen zug] iert zu schen, hat die 
Facultät ihren Antrag durch diese Bemerkung zu beschränken sich nicht 
gedrungen geschen.“ So in der Klädde von Diesterweg, aber in der 
offiziellen Eingabe vom 19, August 1821 ist diese Stelle wieder ausge: 
strichen, da Prof. Heinrich ein Separatvotum der Fakultätseingube beilcete. 

Der Streit zwischen Heinrich und Windischmann führt noch 
zu sehr erregten Debatten, Da die Person von Prof. Freudenfcld und 
der Anıtsantritt Diez’ die unschuldige Veranlassung dazu gewesen war, will 
ich nicht verfchlen, auch. «li Heinrichs dnrüber witzu- 
teilen. Er behauptete, er behalte sich vor, den Prof. Windischmmun 
höriges Orts zu belehren, was ehrenrührig ist und auf welcher 
Seite widerrufen werden muss. Was Brei 
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vorwahre sich gegen jeden etwaigen Verdacht einer pfichtwidrigen Part 

hkeit in der Remotionssache des H, F. mit der ausdrücklichen Erklärung, 
„dass ich diese von Seiner Königlichen Majestät befohlene Remoton als 
einen Akt der strengsten Gerechtigkeit und landesväterlicher Fürnge 
meinerseits mit dem ehrfurchtvollsten Dank anerkenne und zeitlebens «0 
anerkennen werde“ (alles unterstrichen). 

Schr scharf rügte Delbrück dieses Vorgehen Heinrichs und Winlich- 
mann verwahrte sich gegen dessen „wilde Leidenschaftlichkeit“ 

Es ist erstaunlich zu lesen, wie viele Umstände damals die Ernennung 
eines Lektors verursachte. In den zwanziger Jahren des 19. Jahrhunlrt 
nahm man sich Zeit. Diez. richtete selbst von Giessen aus am 20. Aust 
1821 ein ausführliches Schreiben an den Kurator, in dem er sich uf 
die Empfehlung des Herrn Oberappellationsrat von Herff, des Pi. 
Welcker und des Giessener Kanzlers Arens berief. Er entwirft Juin 
ein schr eingehendes Bild seiner bisherigen gelehrten Tätigkeit. Bern 
Interesse dürfte die Mitteilung erregen, dnss Diez damals, als er in Güt 
i ische Romanzen sammelte, den Grund zu legen beabsichtic 
ien Geschichte der spanischen Literatur, da er schon län 
ien Lücken in Bouterweks und Sismondis Büchern erkannt 
hätte. Die Beförderung an die Hofbibliothek zu Darmstadt — zu welrhn 
Zweck er sich, wie aus dem Schreiben hervorgeht, mit den snitkchen 
Sprachen beschäftigte, — hätte ihn freilich vorderhand der Ausarbeitung 
seiner spanischen Literaturgeschichte entzogen, und er hätte sich son ıı 
an dem Studium des Provenzalischen besonders gewidmet, Fre, ak 








































Weist er doch in seinem Schreiben auf die dt 
von ihm ng genommenen „altenglischen und altschottischen Ballalın 
aus Peroys, W. Scott und Jamiesons Sammlungen“, die Weihmchten er 
ion würden, Auch cine Übersetzung von Lord Byrons „Sir of 
h, die eben unter die Presse komme, erwähnt er. Zu seinem Werke 
üher die Sprache und Poesie der Troubadours, das er eben begunnen. 
ussert er sich auch ausführlich. Der erste Band, sngte er, solle mir 
nit angehängten Originalen enthalten, „denn nur auf di 
sich, wie mir dünkt, Geisteswerke aus alter Zeit und fremie 
or Anschaulichkeit in die Gegenwart einführen; der 
zweite 1 n der Grammatik, und sodann eine Di 
stellung des intellektuelle der Länder enthalten, worin die La 
«oe blühte, sanımt einem Abschnitt eigentlicher Litternturgeschichte‘. Be 
scheiden «tl n mit den. bemerkenswerten Worten: 
„Ex. Hochwohlgeboren werde 's nicht verkennen, dass, wie zu 
“rückt Arbeiten erscheinen, durch den Zwang äusserer U 
wenigstens ernstlich nahm mit dem Studium einer Täter, 
nthönıliche Richtungen und Anlngen des N 
geistes offenbart, schon um desswillen auf einer Gesamtschule surgtrz 
zu werden verdient, wie auch die erleuchteten Einsichten der K. Preusi- 
sehen 8 i welche von dem Grundsatz wahrbafer 
Bildung it ve Ein ähnliches Schreiben 
inet Diez. Minister am 25. August 1821. Ber 
lich seiner. politisel eit — in der damaligen Zeit 
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schr darauf — beruft er sich auf das Urteil des Giessener Regierungs- 
bevollnächtigten Arens sowie des Geheimrats und Prälaten Schmidt. Auch 
bier sagt Diez bescheiden, er hütte bicher „eine sichere äussere Lage ent- 
behrend, mehr anzulegen und zu entwerfen, als auszuführen vermocht“, 
Der Minister würde ihn aber zur lebendigsten Dankbarkeit verpflichten, 
wonn er durch seine gnädige Mitwirkung „seinem Streben mehr Sicherheit 
und Befriedigung von aussen verliehe“, Die Beschränktheit der Giessener 
Universität hätte ihm bisher nicht erlaubt, als Öffentlicher Lehrer aufzu- 
treten; er hätte «daher auch versäunt, die philosophische Doktorwürde 
anzunehmen; da er aber nun auf einer auswärtigen hohen Schule aufzu- 
treten wünsche, so werde die Promotion in einigen Tagen vorgehen.“ 

Das Bonner Kuratorium wundte sich an den Regierungsbevollmäch- 
titen Arens in Giessen, um über die politische Gesinnung und auch die 
Augenkrankheit von Diez Näheres zu erfahren. Charakteristisch für die 
malige Zeit ist die Antwort des Regierungsbevollmächtigten. Am 12. Sep- 
tenber 1821 schreibt er: „Ew. x. gechrtestes Schreiben habe ich zu er- 
halten die Ehre gchabt. Von Herrn Dietz (sie) ist mir durchaus nichts 
bekannt, was nıich zu der Ueberzeugung ouer auch nur zu der Vermuthung 
berechtigen könnte, dass er an demagogischen Umtrieben irgendeiner Art 
Theil genommen hube, Er hat zwar mit dem Professor Gottlieb Welcker 
von jeher in näherem Umjaung gestanden, hat auch, soviel ich weiss, bey 
demselben in Göttingen gewohnt; allein die angestellten Untersuchungen 
haben, soviel ich mich erinnern kann, nirgends eine Av 
Herr Dietz’ je Mitglied einer politischen Verbindung, oder für 
tischen Zweck thätig gewesen ist. In dem Jahr 1814 hatte 
dung zwar etwas deutschthümliches; allein hievon allein ist kein richtiger 
'hluss abzuleiten; weil hierbey «ie Zeit und Mode in Anschlag gebracht 
werden muss. — Dass seine Kurzeichtigkeit Folge eines Gefahr drohenden 
Augenübels sey, davon habe ich nie eiwas gehört. Seine Aufführung 
ist untadelhaft, und nach der eigenthümlichen Richtung, die sein Studium 
genommen hat, scheint der innere Beruf zum Gelehrten bey ihm nicht 
zweifelhaft zu seyn.“ 

Erst nach all diesen Streitigkeiten und Brkundigungen wurde anı 
20. November 1821 endlich Diez zum Lektor der italienischen, 
»panischen und portugiesischen Sprache mit einem Jahresgehalt 
von 300 Talern Preuss. Conrant tellt. Der Minister sprach auch 
gleich seine Geneigtheit aus, 1 {hin zum a.0. Prof. zu befördern, 
wenn er sich erst bei der philosophischen Fakultät förmlich habilitiert 
und seine (Qualifikation zu einer a.0. Professur näher dargetan huben werde. 

Am 14. Dezember 1821 richtete Diez an den Kurator die Bitte, ihm 
zu gestatten, sein Amt erst im Sommersemester 1922 anzutreten, da er 
Giessen erteile, plötzlich ubbree! 
h ihm allerhand. pekuniäre Schwierigkeiten in den Weg stellen 

Diese Bitte wurde ihn, scheint es, gewährt, denn erst im SS. 

22 begegnen wir seinem Namen zuerst im Vorlesungsverzeichnis. Seine 
Vorlesungen werden folgendermassen angekündigt: „Pr. Dier, Philos, Dr 
et Leeter, vecentiorum literarum apnd Gallns, Iralos, Irspmnos et Lusi- 
tunos historkum enarrabit, ide Dntae dirimum comalium erplivahit et 
linguae Italicae, Hispnicue, Lusitunae praccepta tadetz 
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Im W.8. Ins er privatim 5stündig über Geschichte der neueren 
Literatur in Europa, erklärte 2stündig ausgewählte Gedichte 
Petrarcas, Gozzis Komödien und einige Schauspiele Cnlderon«. 
Endlich hielt er 4stündige Übungen ab über Italienisch, Spanisch 
und Portugiesisch. 

Im 8.8.1823 kündigt er neben denselben Übungen über Italieni 
Spanisch und Portugiesisch und solchen über Onlderons Schauspile 
auch cine Vorlesung an über Dantes göttliche Komödie sowie ülkr 
die Anfangsgründe der hochdeutschen Sprache des 13. Jahr- 
hunderts nebst Erklärung mittelhochdeutscher Dicht, 

Schon die erste Wirksamkeit von Diez scheint die Bill 
Regierung durchaus erfahren zu haben. Denn am 3. April 1823 «dachte 
der a.0. Regierungsbevollmächtigte Rehfuss bereits daran die Aussichten. 
die Diez bei seiner Ernennung zum Lektor gemacht worden waren, zu 
verwirklichen und ihn zum a.0, Professor zu ernennen. Freilich wollte 
der Kurator zu seiner Beruhigung doch zuerst die Ansicht der Fakultät 
durüber hören. Demgemäss forderte am 7. April 1823 der Dekann Hüll- 
mann die Kollegen auf, über die Wirksamkeit des Herrn Dr. Dietz (sic) 
zu berichten. Die Antworten werfen auf den Eindruck, den Diez auf 
seine Kollegen in der ersten Zeit machte, ein interessantes Licht. Schr 
scharf antwortet Prof. Heinrich, der ja von vornherein gegen Diez gewesen 
war, folgendermassen: 

„Von der Wirksamkeit des Herrn Dr. Dietz (sic) ist nichts zu 
meiner Kenntniss gekommen, so schr ich oft bemüht gewesen bin, etwas 
davon in Erfahrung zu bringen. Gutachten dieser Art sollten auf That- 
sachen gegründet seyn und zu solehen könnte man gelangen, wenn man 
vornähme, was er und wie er in Vorlesungen vorträgt. Dass er Dozenten- 
talent habe, kann ich kaum glauben nach der Weise, wie er sich im 
Gespräche darstellt, Ich setze voraus, dass kein einseitiger Bericht des 
Herrn Decanus abgehe und der Bericht von den Mitgliedern der Facı 
im Entwurf vorher genchniigt und vorschriftsmässig unterschrieben werk 

Die andern Kollegen sprachen sich folgendermassen aus: „Mir i 
Herr Diez gänzlich unbekannt“ Diesterweg, — auch mir: Delbrück, 
ebenso Freytag, Sturm, Goldfuss. Bischoff sagt: „Ich habe mir 
von Herrn Dr. Dietz etwas geschen noch gehört.“ Nees von Esenbeck: 
„Ich habe mich nie bemüht, etwas von dem Docententalent des Herm 
Diez zu erfuhren, kann also nichts darüber äussern.“ Nocggerath 
„Weder die Wirksamkeit noch die Person des Herrn Dr. Dietz kenne ich 
N „Auch ich kann von der Wirksamkeit des Herrn D. D. nicht- 
“ Brandis (Philosoph) dagegen: „Mehrere meiner Zuhörer, nament- 
Dr. Hengstenberg, haben mir Herrn Dr. Diez’ Vorträge über Dant 
Divina Commedlin schr gerühmt. Näher bekannt ist mir Dr. Diez nicht 
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A. W. von Schlegel: „Ich habe zwar niemals eine Vorlesung von Herrn 
Dr. Dietz besucht und kann daher nicht sagen, wie sein Vortrag Ir- 
schaffen ist, Ich kenne ihn aber persönlich, ich habe mich öfter über 
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che Gegenstände mit ihm unterredet und mich dadurch überze 
er von «er Italiänischen und Spanischen Sprache und Litteratur in 
hat eine schr gelchrte und gründliche Kenntniae besitzt.“ Windisch- 
mann: „Ich kenne Herrn Dr. Diez weder persönlich noch nach seiner 
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Lehrerwirksamkeit.“ Ebenso Münchow. Welcker nimmt  folgender- 
massen die Partei von Diez: „Herr Dr. Diez hätte allerdings nicht unter- 
Inssen sollen, sich den sämmtlichen Mitgliedern der Facultät zu pı 
tieren. In Anschung seiner Kenntnisse und der Gründlichkeit seiner 
Studien muss ich die Bemerkung des Herrn Collegen von Schlegel be- 
kräftigen. Was seinen Vortrag betrifft, eo habe ich seinen Lehrstunden 
nie beigewohnt, muss aber aus seinem Reden und Schreiben vermuthen, 
dass er klar und aweckmässig seyn werde. Uebrigens hat er im ersten 
Halbjahr seines Hierseyns in der Litteraturgeschichte 16 und im Dante 
5 oder 6 Zuhörer, im andern in seinen Stunden über die Italienische 
Sprachlehre und über Petrarca je 6-8 gehabt. Da diese Gegenstände 
zumal bey der jetzigen Anzahl der hiesigen Studierenden und bey der 
besonders geringen von auswärtigen auf eine besondere Theilnahme nie- 
mals rechnen können, so scheint mir dieser Anfang sehr gut und die 
Wirksamkeit von Dr. Diez recht erspriesslich bis jetzo gewesen zu seyn. 
Diess ist um so mehr zu schätzen, da Herr Diez nur als Lector war 
angestellt worden, welches dem Zutrauen in seine gelehrten Kenntnisse 
für den Anfang hätte Abtrag thun können. Ich stimme daher ganz für 
seine Beförderung.“ 

Hüllmann (Historiker) sngt: „Gegen einen meiner genaueren Be- 
kannten unter den Studierenden haben sich verschiedene Zuhörer des 
Herrn Dr. Diez sehr beifällig über denselben geäussert, namentlich Crauert 
und Grebe.“ 

Der Dekan Hüllmann bittet am 20. April 1823 um Abstimmung 
über folgendes Antwortschreiben : 

„Die an Euer Hochwohlgeboren unter dem 312 
erlassene Anfrage, betreffend den Dr. Diez, beschränkt sich auf seine Wirk- 
samkeit als Lehrer und auf die hieraus zu entnehmende Empfehlungs- 
würdigkeit zu einer ausserordentlichen Professur; von seiner gelehrten 
Kenntniss der Süd Europäischen Literatur kann demnach hier nicht, die 
Rede seyn. Was nun die Aufnahme und den Erfolg seiner Lehrvorträge 
betrifft, so ist davon bei weitem den meisten von uns durchaus nichts 
bekannt. Blos zwei Mitglieder der Fakultät haben in Erfahrung gebracht, 












































dass sich Zuhörer desselben rühmlich über diese Vortrüge geäussert haben. 
Damit übereinstimmend ist die Zahl seiner bisherigen Zuhörer; 6 bis 8, 
ja in der Litteraturgeschichte 10. 





Wie feindlich sich Prof. Heinrich Diez gegenüber immer noch ver- 
hielt, und wie schr es ihn gekränkt hatte, dass Diez keine Besuche 
der ganzen Fakultät gemucht hatte, erhellt aus der Äusserung, die 
diesem Antwortschreiben hinzufügte. Während Münchow und Diesterweg 
sich für den Entwurf aus«prachen, schrieb er: „Beistimmend, doch wünscı 
ich am Schluss den thatsächlichen und nicht überflüssigen Zusatz: ‚Uebrigens 
erklüren die Professoren (hier folgen die Namen), dass ihnen der Dr. Die 
sogar persönlich ganz unbekannt sei, und ausserdem der Prof. Heinrich, 
dass er dem Dr. D. wenig Docententalent zutrauen könne.“ 

Windischmann erklärte sich, ohne ein Wort hinzuzufügen, für 
den Entwurf des De Die nuchhaltigste Unterstützung fund auch 
bei dieser Gele Gönner und Freund Welcker. 
Er schrieb: „lı intwurf und gegen den vor- 
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geschlngenen Zusatz, indem es mir der Fakultät nicht würli 
bey dem Ministerium zu insinuiren, D. Diez habe einigen Mitgliclem ıer 
Fakultät keine Visite gemacht, (da er doch vielleicht nur unterhsen hat 
Charten abzugeben, indem er sie verfehlte) — und indem die subj« 
Meynung eines einzelnen Mitgliedes dem Bericht. der Mujorität nur in gunz 
besonderen Fällen beygefügt zu werden pflegt. Mchr aber als Vernuthun 
hat auch Herr Prof. Heinrich gegen die Lehrfähirkeit des Dr. Diez ni 
ausgesprochen.“ 

Der Entwurf des Dekans wurde darauf angenommen, zwei Kollıcın 
erklärten sich mit Weleker einverstanden, so Necx von Esenberk 
und Goldfuss. Doch scheint die Sache nochmals zirkuliert zu hal 
denn Heinrich fügte noch hinzu: 

„Dass bei weitem die meisten Fakultätsnitglieder den Heırn Diez 
gar nicht kennen, beweist auf der einen Seite allenlings, dass Herr D 
keine Lebensart hat; auf der andern beweist es aber auch, dass die Fi- 
kultät als solche, über den Herrn D, nicht urtheilen kann. Ich habe 
das Recht, von dem jedes Mitglied der Fakultät in allen Fällen Gehrsuch 
machen kann, meine Urteile über den Herrn D. in einem Separatvotum 
dem Berichte beizufügen, so wie nuch Herr Prof, Welcker sılhst sine 
Vorurteile über ihn bei dieser und andern Gelegenheiten sagen darf, Ich 
mache aber gewöhnlich nur in wichtigeren Fällen von meinen Roche 
Gebrauch und rechne diesen nicht dazu. Vebrigens scheint Herr Kulla 
Weleker auf das, was er meine Vermutung nennt, ein zu grosses Gewicht 
zu legen, wenn er, obgleich ohne Grund, dagegen streitet, dass cs zur 
Notiz der höheren Behörde komme.“ 

Am 27. April 1823 macht Hüllmann bekannt, dass von 15 St 
den 14 unbedingt dem Bericht zugestinmt haben. Dann wind die Rin- 
chrift unterzeichnet, Welker fügt noch hinzu: „Es ist mir zwar scr 
inerley, ob Herr Prof. Heinrich mein auf hinlängliche, persinliche Be- 

J Herrn Dr. Diez ein Vorurthw 
er Küche einige geurtheilt I 
mer unnöthig halten, mein Votum gegen solche Angrift 
Aber ich wundere mich über die Aus 
chtlich seiner Lebensart, da ich aus des 
er Heren Prof. Heinrich wiederholt besucht hat und von ihn ni 
«l Freundlichkeit aufgenommen und behulel 
Diess würde nicht geschehen seyn, wenn er auffullende Fahr 
en die Lebensart zu begehen, fühig wäre. Diese Bemerkung lin ich 
m achtburen Mann, an dieser Stelle schuldig gewesen, da er sich 
heit. findet, Zur Ergänzung meines früheren 
merscmester sich Zu- 
Italienische 
Ih über den Calıleron gemeldet haben, zum Dante achn.“ 

 Welcker unterschrieben diesen Zusutz Neos von Exenbeck 
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interessant ist auch. die Haltung der Regierung den Gut 
Dies über. In einem Schreiben un das M 
ungsbevollmächtigte mit, Diez habe seit Ostern 
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Die Urteile der Gelehrtenwelt über 
sehr günstig ausgefallen, dass seine Beförderung bei der Univers 
dem wissenschaftlichen Publikum gewiss als gerechtfertigt erscheinen würde. 
Da Diez bei seiner Anstellung als Lektor Aussichten auf eine baldige 
Beförderung gemacht worden seien, habe er ein Gutachten der Fakultät 
eingeholt. Freilich muss er bedauern, dnss das Gutachten nicht so günstig 
ausgefallen ist, als er erwartet hätte. Die meisten Mitglieder der Fakultät 
wollten von Diez gar nichts wissen; der Grund sei wohl die formelle Un- 
geschiekliehheit, die Diez dadurch begungen habe, dass er sich nicht allen 
Mitgliedern der Fakultät vorgestellt habe. Aber der Regierungsbevoll- 
mächtigte nimmt Diez energisch in Schutz: „Diesem Vorgehen liegt indess 
weder Mangel an gesellschaftlicher Bildung noch eine Gesinnung zu 
Grunde, die sich über dergleichen Rücksichten wegsctzen zu dürfen glaubt, 
sondern mehr ein Mans» von Eifer, eich schnell seines akademischen 
Wirkungskreises zu bemüchtigen, das ihn diese Formalitäten so lange ver- 
schieben liess, bis sie nicht mehr mit gutem Anstand erfüllt werden 
konnten. In Rücksicht daher, dass es zur Aufmunterung, ja zur Auf- 
richtung dieses, bis zur Ängstlichkeit bescheidenen Mannes dienen würde, 
wenn er dem Prof. Strahl, dessen wissenschaftlicher Werth den seinigen 
gewiss nicht übertrifft, in äusseren Ehren gleich gestellt würde, und in 
der vollsten Ueberzeugung, dass der p. Dietz durch die Reinheit und 
Stantsgemäscheit seiner Gesinnungen Hochdero Wohlwollen vollkommen 
würdig ist, wage ich bey Ew. Exc. darauf anzutragen, dass es Hoch- 
demselben gefallen möchte, den Dr. Dietz zum ausserordentlichen Professor 
in der philosophischen Facultät zu ernennen.“ 

Auf Veranlassung des Kurators fügte am 12. Juni Diez dem Bericht 
vom 24. Mai noch eine Notiz bei, in welcher er die Zahl und die Nanen 
seiner Zuhörer im 8.8. 1823 mitteilte, Wir erschen daraus, duss er in 
seiner 2stündigen öffentlichen Vorlesung über Dantes Divinn commexlin 10, 
im Calderon 5, für die italienische Grammatik (dstündlig), 4 in der 1. Ab- 
teilung, 5 in der 2. Abteilung, für die spanische Grammatik 5, für die 
mittelhochdeutsche Granmmtik freilich nur 2 Zuhörer hatte. 

Am 12. Juli ernannte das Ministerium Diez zum ausserordent- 
lichen Professor und zum Lektor der südwestlich europäischen 
Sprachen. Am 31. Juli wurde die Ernennung vom Kuratorium dem 
Rektor und dem Senat, am 24. August der Fakultät mitgeteilt. 

Für sein erstes Semester al no. Professor (W.S. 23/21) künligt 
Diez folgendes an: Fr. Dies Dr. puhlice bis ph. poemata. aliquot italen 
recentioris acri pracstuntiora erplicahit; item carmen epieum, retere linyua 
hispaniea compositum, de rehus gestis Boderiei Cili, er Schuberti editiome 
(Bibl. eastellana, portugnera y pronnzal TI) interpretahitur tolicdem diehns, 
Privatim historkam literarum amnionum apıl Ilos et Hispanıs enurra- 
bit, ternis per hell, diehns; Tongune ialivar, hispanirae et lusitanne prac- 
erpta tradet, Idem Lingua Germunine superioris quar sacenlo XII fornit, 
initia. erponenda ofirt. 

Sonst hielt Diez als Extraordinarius folgende Vorlesungen und Übungen 
ab. Regelmüssig kehren seine italienischen, spanischen, "portu- 
giesischen 3stündigen Übungen wieder, vom 8.8. 24-30, 13mal. 
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Über Dantes Hölle las er 8.8. 24, Divina Commedia (24 
auserlesene Gesänge der Div. Com. erklärte er 4mal. Ausrle 
Gesänge Petrarcas ebenfalls Amal (25 26, 27, 28,29, 30). Über Ta 
Gerusalemme liberata Ins er Imal über „einige Werke 
der neueren italienischen Poesie“, 23/24, über „vorzüglichere 
italienische Dichter“ 27. — An spanischen Vorlesungen ud 
Übungen hielt er folgende: Calderons Schauspiele 3mal, Imal prin- 
eipe constante, Imal „la vida es sueno“; Don Quijote mal, 
Numaneia Imal, Altspanische Gedichte vom Cid Imal. Li 
raturgeschichte trug er unter verschiedenen Titeln vor: Geschichte 
der schönen Literatur in Italien und Spanien 3stündig (23:21), 
des südlichen Europas (25), der italienischen, spanischen, 
portugiesischen Literatur (25/26); Geschichte der franzö 
schen Literatur (28). Auch allgemeinere literarische Themata behan- 
delte er im Kolleg: „Über wichtigere Gegenstände der mittleren 
und neueren Literatur (24); Geschichte der neuen National- 
literatur (26/27); Allgemeine Literaturgeschichte seit der 
Völkerwanderung (27); Literaturgeschichte des Mittelalters 
(6mal), Imal Kultur und Literaturgeschichte des Mittelalt« 
betitelt. An germanistischen Vorlesungen hielt er folgende: Ge- 
schichte der deutschen Nationalliteratur (2930), Altdeutsch 
3mal, Walther von der Vogelweide 2mal, Nibelungenlied Imul: 
die Grundlinien der mittelhochdeutschen Grammatik mit Er- 
klärung von Lachmanns Auswahl (29). 

Aus den amtlichen Sehriftstücken ersehen wir, dass Diez’ Tätigkeit 
sowohl bei der Regierung wie auch bei der Fakultät sich steigender Zu- 
stimmung erfreute. So wurde ein Urlaubsgesuch von Diez zum Zwecke 
des Studiums provenzalischer Hss. auf der Pariser Nationalbibliothek sowie 

ion von 125 Talern zum selben Zwecke bereits für den 

Spätsommer 1824 anstandslos bewilligt. In den Monaten Juli, August 
und September 1824 weilte Diez daselbst. In dem Bericht, den er ülwr 
ie Reise an das Ministerium am 24. November 1824 erstattet, spri 
iez über die Werke aus, die er auf Grund der gesammelten Ma- 
ion herauszugeben beali Abgesehn von den Werken über 
die Troubadours (über die Minnehöfe, Anthologie aus den Werken dır 
Troubadours und Geschichte der provenzalischen Poesie), die ja — wenn 
auch z. T. in anderer Form — das Lieht der Welt erblickt haben, erwähnt 
er an zweiter Stelle ein Buch, dus er zu schreiben gedenke „Über den 
Verfall der lateinischen Sprache und ihren Übergang in die 
romanische“. „Hierin werde ich versuchen“, sngt er, „die Gesetze auf- 
istellen, nach welchen sich «lie verschiedenen romanischen Mundarten 
mit Hilfe des Germani s dem Lateinischen gebildet haben: und 
unter Andern auszuführen, dass das Provenzalische den Uebergang vum 
Lateinischen zum Französischen, nicht aber von demselben zum Ital 
Kastilianischen und Portuz here behaupten) gebildet hal 
Dies dürfte wohl eine der frühesten Andeutungen auf den Plan seiner 
ischen Grammmtik 
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5) Zwei Zahlen wie 24,25 bedeuten immer W.8., eine Zahl (27) z. B. das SiS. 
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Die Anerkennung, deren sich Diez bei seinen Kollegen, die ihm 
anfangs das Unterlassen der Besuche «o schr übel genommen hatten, 
immer mehr erfreute, zeigte sich namentlich bei folgender Veranlassung. 
Das Gehalt von Diez betrug von Anfang an, wie wir wissen, nur 300 Taler. 
Infolge seiner Ernennung zum ausserordentlichen Professor musste er aber 
davon einen Beitrag zur Witwen- und Waisenversorgungsanstalt abgeben, 
«0 dass ihm nur noch 268 Taler 18 Gr. übrig blieben. Am 4. Januar 
1525 stellte Professor Hüllmann bei der philosophischen Fakultät den 
Antrag, es möge dieselbe bei der vorgesetzien Behörde um Auswirkung 
einer angemessenen Gehaltszulage für Diez bitten, damit er den übrigen 
ausserordentlichen Professoren gleich gestellt werde. Er begründete diesen 
Antrag durch folgende für die Achtung, deren Diez sich erfreute, be- 
zeiehnende Ausführungen: „Es ist vielleicht manchen von den verehrten 
Herren Mitgliedern nicht bekannt genug, dass sich dieser Gelehrte seit 
‚geraumer Zeit mit der oceitanischen Sprache und deren reiehhaltiger Litte- 
ratur beschäftigt, einem Studium, aus welchem viel Ausbeute für die 
Geschichte des gesellschaftlichen Lebens im Mittelalter zu erwarten ist, 
wovon ich seit Kurzem Ueberzeugung zu gewinnen Gelegenheit habe. 
Dankbare Anerkennung venient, was in diesem Felde Millot, Raynouard, 
von Schlegel, Rochegude geleistet haben. Dahei ist aber nicht zu leugnen, 
dass für Granmatik und Glossnrium noch vieles zu ihun übrig ist, auch, 
der litterarhistorisehe Theil noch wenig beurbeitet worden. Diesen 

iss; er hat much von 
































zu Paris Abschrift ei en. Zu ee & dabei nur, ans er auf 
> fruchtbaren Gegenstund der Forschung nur einen geringen Theil 








higt ist, neben seinen Tehrstünden seine Zufucht zu einer lite. 
rarischen Erwerbsquelle zu nehmen, die jenem anzichenden Studium 
fremd ist, ja die bei Jedem, der eiwas Besseres kennt, den Geist nieler- 
drückt, 
Bezeichnend ist die Art, wie Prof. Heinrich, der ja von vornherei 
Diez’ Gegner gewesen war, diesen Vorschlag begrüsst. Dagegen ion 
will er nicht. Einen Hieb versetzt er aber doch dem ihm nicht ge- 
nehmen Kollexen, gegen den er tillen gewiss noch Groll hegı 
er Verwendung zum Besten des ausserordentlichen Prof. Diez w 
ich meinen Beitritt nicht ver 
stützung bemerkten Gründe meine Ansicht vorbehalten muss, und lieher 
wünschte, dass sie von der amtlichen Wirksamkeit hergenommen werden 
ten.“ 

Dagegen ist Weleker hocherfreut: „Durch den Antrag unseres Herrn 
Collegen Hüllmann wurde ich, bey dem freundschaftlichen Antheil, den 
ich an Prof. Diez nchme, um so angenehmer überrascht, als ich die Grüne 
desselben in der Wahrheit und Büligkeit, auch ganz abgeschen von jenem 
Interesse, vollkommen begründet finde, Ich muss aber hinzuf 
das Verdienst, in einen Sprachgebiet, worin auf ılen meisten Uni 
auch wenn eigene Lehrer dafür angestellt sind (wie z. B. in Göttingen 
Prof. Bunsen) Vorlesungen nie oder fast wie zu Stande kommen, rogel- 
issima gleichzeitig bisher gelesen zu 
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n, wenn ich mir gleich über die zur Unter- 
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haben, in dem Antrag an das k. Ministerium allerdings besonders heruus- 
gestellt: werden dürften.“ 

Schlegel stimmt in allen Stücken bei und wünscht von Herz 
der Fakultät gefallen möge, denselben zu unterstützen. Von 
nenden ist auch keiner dagegen; einige wollen zugleich noch 
einen andern Professor van Cnlker berücksichtigt wissen. 

Am 13. Mai 1825 meldet der Kurator, er habe die diesbes 
Eingabe der Fakultät mit wahrem Vergnügen zu einem übereinsti 
Antrage beim Ministerium geltend zu machen gesucht. Wenn auch die 
Antwort noch zu keinem entscheidenden günstigen Resultat geführt hu 
so berechtige doch der Inhalt derselben zu der Voraussetzung, dass die 
Behörden den Wünschen von Diez im allgemeinen schr geneigt sc 
Sobald man die Finanzverhältnisse des Jahres 1826 genauer überschen 
könne, würde man daran denken. 

Es scheint, dass die Finanzverhältnisse sich nicht hesserten, denn 
am 12. März 1826 wurde Diez selbst bein Kuratorium vorstellig und 
bat um eine Zulage. Es sei jetzt ein Zeitraum von vier Jahren verflosen, 
seitdem er mit einem Gehalt von 300 Talern an der rheinischen Uni- 
versität angestellt sei. An Kollegiengeld hätte er während dieser vier 
Jahre nicht einmal 100 Taler bekommen, da er „um das Studium des 
ihm angewiesenen Faches bei den Studierenden zu fördern“ meist unent- 
geltlich lese und unterrichte, Er müsse sich schr viel mit Übersetzungen 
abgeben, die ihm einerseits doch nicht viel einbrächten, anderseits «cr 
zeitraubend seien und ihn von der wissenschaftlichen Tätigkeit abzügen 
Der Kurator wandie si 2 bereits an das Ministerium mit 
z eine Gchaltszulnge von 200 Talern z 
von seiten dieser Behörde dem Wirken 
des Romanisten entgegengebrucht wurde, mag aus folgenden Worten «vr 
Eingabe. hervorgehen: „Prof. Diez ... . hat seinen Beruf bisher nicht nur 
mit vielem Fleiss und, nach Massgabe seiner Fächer, auch mit bestem 
Erfolg erfüllt, sondern denselben auch aus einem höheren Standpunkt als 
dem des blossen Sprachlehrers aufgefasst. Er hat das Studium dieser 
Sprachen in ihre ältesten Zeiten hinauf verfolgt, sie in ihrer ganzen E 
kelung im Geist und den Sitten der Völker und in ihrer Litteratur 
durchgeurbeitet, und hievon sowohl in seinen Vorlesungen als auch in 
mehreren mit Beyfall aufgenommenen Werken unzweydeutige Beweise ı- 
liefert; auch ist gegenwärtig von ihm ein umfassenderes Werk der Art. 
dus die ganze Geschichte der provenzulischen Dichtkunst umfasst, im 
Drucke, dns von Prof. Hüllmann, welcher von dieser Arbeit des p. Divtz 
genauere Kunde hat, schr günstig beurtheilt wird. Diese Studien haben 
dem letzteren ein. tieferes Eingehen in die Geschichte des Mittelalters 
nöthig genmeht, welches nicht ohne bedeutenden Nutzen für die Univer-ität 
bleiben wird. Der p. Diez wird sich dadurch allmählich zu einem tüch- 
u Lehrer der neueren Geschichte überhaupt qualifizieren, und hat im 
in kurzer Zeit mehrere Fächer derselben zu übernehmen, die in den 
Lehrvorträgen bisher noch vermisst worden sind. Da «ersclle 
überdies froy von überspannten Ansichten ist, und in Allem, was er treilt, 
sich streng in den Grenzen der Wissenschaft hält, so scheint es dem 
wahren Interesse der Universität und demjenigen, was der Staat an sie 
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dieses Aufstreben des talentvollen und feiseigen 
Mannes zu begünstigen oder vielmehr möglich zu machen, in dem er in 
einem Gehalte «0 gestellt wird, dass er nicht länger nöthig hat, sich einen 
Theil seiner Subsistenz-Mittel durch Uebersetzungen zu suchen, welche der 
eigentlichen Wissenschaft keine Bereicherung und Erweiterung gewähren.“ 

Ich habe dieses Gutachten in extenso angeführt, weil ex 0 deutlich 
als nur möglich zeigt, anf welch verständnisvolles Entgegenkommen die 
neu sich entwickelnde Wissenschaft der Romanistik bei dem damaligen 
Vertreter der Regierung s 

Das Ministeriun gewährte vorderhand eine Gehultszulage von 100 Talern 
1 1826), die am 1. Juli 1828 auf nochnalige Vorstellung des 
Kurators hin abermals um 100 Taler erhöht wurde, Dem steten Interesse 
des Res von Rehfuss ist es auch vor allem zu 
1830 zum ordentlichen Professor ernannt 


zu fordern hat, angemessen 













































e amt 
x zu bitten, „ein ihn kürzlich ein achtbares 

tiefsten Kenner der romanischen Sprachen in unserer Zeit genaunt hat“, 
Und das Gi liest mit. den Worten: „Die Geschichte der Poesie 















des Mitteln 1 nun beschäftigt, und durch alle dunkeln Räume 
Ben führt, wird eine allgemeinere Wichtigkeit gewinnen, als 
nd eines seiner früheren Werke, aber darum ist ihm auch die sorgen- 








freye Existenz zu wünsche es ihm möglich macht, sich ganz allein, 
neben nächsten Berufe, bloss solehen Arbeiten zu widmen, durch 





die sein wissenschaftlicher Kreis weiter gefördert wird. Ich habe Ursache 
zu glauben, dass die Ernennung zum ordentlichen Professor für die Ge- 
schichte der mittleren und neueren Litteratur dem p. Dietz am ange- 
nehmsten und. befrieligendsten lauten würde, und bin so frey hierauf 
noch besonders aufmerksam zu machen,“ 

Dieser Antrag des Kurators wurde vom Ministerium beifällig nuf- 
omimen. Durch allerhöchste Kabinettsurdre vom 24. März 1830 wurde 
» zum ordentlichen Professor für die Geschichte der mitt- 
leren und neueren Literatur ernannt. Am 20. Apuil 1830 setzte 

1x Kuratorium die philosuphische Fakultät davon offiziell in Kenntnis, 
Eine Aufbesserung seines Gehalts erhielt Diez aber durch seine Ernennung 
zum ordentlichen Professor nicht, Nach wie vor bezog er 500 Taler, 
wovon 300 als Lektor und 200 als Professor. Am 12, Fehruar IS31 
wurde der Kurator wielerum deshalb. bei der Regierung vorstellig. „8 
Fächer gehörten hinsichtlich des Honorarienertrags zu den undankbu 
Er verdiente daher um so mehr Unterstü chr schwä 
liche Gesundheit habe. Es würde in der That ein wahrer Verlust für 
die Wissenschaft sein, wenn seine Subsistenz nicht auf eine Weise sicher- 
gestellt werde h olme den Druck von Nahrungsworgen 
mit ganzer Li jchrten Forschungen auf einem Gebiete, auf 
welchem er <ich bereits dureh seine bisherigen Leistungen grossen Ruhm 
erworben habs, hingehen kön Kinen abe ehen- 
das Diez selbst ung seiner Li 
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sollte, dass er 
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Zriolje hatte diese I 
sowenig als ein Gesuch Aufben 
am 15. September IS m 16.) 
nachdem nochmals der Kurator um 21. April desel) 








1833. wurde Diez. 
1 Jahres um Er- 
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höhung seiner Zulage auf 300 Taler gebeten hatte, endlich eine Eı 
von jährlich 200 Talern vom 1. Juli dieses Jahres ab bewilligt 
erfolgte noch eine Reihe von Gehaltserhöhungen (bis zu 2000 Taler 

Als Ordinarius las Diez folgende Vorlesungen und hielt folgenk 
Übungen ab: 

Italienisch, Spanisch, Portugiesisch kündigte Diez vom 88. 
1830 an fast jedes Semester bis gegen Ende der 40er Jahre. Doch ft 
sich in den 40er Jahren auch manchmal bloss Italienisch und Spa- 
nisch angekündigt (so 40/41, 45/46, 46, 49/50) und von 1848/19 an 
fust in ganz regelmässiger Reihenfolge bloss praktische italienische 
Übungen bis zum W.S. 1867,68, hie und da (48/49, 49) auch als 
italienische Grammatik betitelt. Spanisch allein Ins er 70/71 ınl 
spanische Grammatik (74). 

Die Elemente der französischen Sprache hat Diez nur hie 
und da in den Kreis seiner Vorlesungen und Übungen gezogen, nır 
146, 46, 49, 52/53. Altfranzösische Grammatik trieb er 47, 
54, Geschichte der altfranzösischen Literatur 67/68 un) 
las er über älteste französische Nationalliteratur. 

Mit Dante beschäftigte sich Diez ausserordentlich viel. Die Hölle 
erklärte er 16mal (34/35, 35, 36/37, 41, 43, 45, 48, 49} 
59, 60, 64, 68/69, 69/70, 71 72), die göttliche Komödie üler- 
haupt (31/32, 33, 53 54, 07), ausgewählte Gesänge (11). Au 
erlesene Gedichte Petrarcas erklärte er 10mal (32, 33/34, 3536, 4". 
5, 62, 66, 68, 72; Über den Orlando furioso las er Anl 
9 3/44, 46/47), meist die 4—5 ersten Gesänge. Ge 
schichte der italienischen Literatur las er 2stündig (55 und 5) 
über älteste italienische Poesie (73 74). 

Provenzalische Sprache und Literatur resp. Poosie tie ır 
mit ganz besonderer Vorliebe, im ganzen 19mal (54, 55/56, 50/64, 61 
und von da an jedes 88, bis W.8. 75,76). 

Calderon wurde sehr häufig spanischen Übungen zugrunde guest 
Gewöhnlich wird das Schauspiel selbst nicht genannt; wenn der Name 
sich findet, ist es In vida es sueno 5mal, oder el prineipe constante 
4mal, im ganzen 20 mal Calderonübungen. Sehr oft wunlen aber auı 
Übungen abgehalten auf Grund von Cervantes’ Numaneia, im gen 
15mal (so 31, 32,33, 35/36, 36, 38, 40/41, 44/45, 47, 49, 53, 5450, 
64/65, 66/67, 69). 

Auch portugiesische Lektüre trieb Diez sehr häufig, so hielt er 
22mal von 1832 —1874/5 über Camoens Lusinden (meist die 2-3 
oder 4 ersten Gesänge) Übungen ab, 

An allgemein romanischen Vorlesungen Ins Diez folgende: Über 
Ursprung und Bau der romanischen Sprachen (de ling 
romanarım origine el struclura), ), 40, 41/42, 44,45 46,47148. 
also Nmal, manchmal auch als Geschichte der romanischen Sprachen 





































































betitelt 2 stümdig: 49, 50,51 67, 68,70, 71, 7Uj72, 12/73. 7 
74/75. also 11 mal, — Über romanische Metrik Ins er 3mal (69, 74.20. 
Daneben hielt aber Diez. bekanntlich auch germanistische Vur 





lesungen und Übungen ab, die ich der Vollständigkeit halber, um von 
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Diez’ akademischer Tätigkeit ein lückenloses Bild zu geben, wenigstens 
kurz anführen will: 

Über Anfangsgründe resp. Elemente der althochdeutschen 
Grammatik Ias er von 34/35 an fast ganz regelmässig bis Ende seines 
Lebens, nicht weniger denn 59mal. Schr häufig erklärte er mittelhoch- 
deutsche Gedichte sei es nnch Wackernagels Lehrbuch oder nach 
Lachmanns Auswahl, besonders häufig den Ywain von Hartmann von 
Aue, Gregorius, kleinere Dichtungen von ihm, das Nibelungen- 
lied Imal, ebenso Gudrun Imal, Walther von der Vogelweide 
Zmal. Otfrieds Evangelienbuch erklärt er 2mal (33, 34). Von den 
50er Jahren ab treibt er fust ganz regelmässig Gotisch, meist auf 
Grund des Matthäus oder viel öfter des Markusevangeliums. Einmal 
tweibt er auch Angelsächsisch, Geschichte der deutschen Lite- 
ratur bis zum 16. Jahrhundert liest er 10mal, Geschichte der 
älteren deutschen Literatur 2mal, kurze Geschichte der neueren 
Nationalliteratur 1mal, dann Geschichte der deutschen National- 
literatur bis zum Anfang des 18. Jahrhunderts. Erst im Sommer- 
semester 1876 findet sich im Vorlesungsverzeichnis die Bemerkung bei 
Diez: „Wie Noeggerath. Diez endem utetur vacatione“ Be- 
kanntlich starb er am 29. Mai 1876. 

Viele Zuhörer hat Diez niemuls gehabt. Die Wissenschaft, die er 
vertrat, war zu jung, als dass sie schon eine grosse Anzahl von Zuhörern 
ofessclt hätte, Unter denjenigen, die bei ihm hörten, finden wir aber 
die Namen von gar manchen, die später als Universitätslchrer bekannt 
oder auch berühmt geworden sind. Zunächst finden wir Tobler, der 
5.8. 56 Dantes Inferno hört (3 Hörer im gunzen), W.8.56.57 Gotisch (6)®) 
und Spanisch (15), letztere Vorlesung zusammen mit Usener. Ver- 
gleichende Grammatik und Altfranzösisch und Provenzalisch hörte Tobler 
über im selben Semester bei Delius. Im selben Semester finden wir 
auch den Namen von G. Paris als Teilnehmer an den italienischen 
Übungen (9). Vergleichende romanische Grammatik hört er aber 
Delius (7). 8.8. 53 hörte Zungemeister Italienisch (5) und 88. 60 
Charles Joret, Inferno. 61 finden wir den Namen von Treitz, 
der sich später in Bonn habilitierte und dann Professor in Marburg wurde, 
im Calderon und Althochdeutschen, WS. 61/62 im Camoens, 8.8. 62 
im Petrarea, W.8. 62/63 Gotisch. Vergleichende Grammatik der romuni- 
schen Sprachen, sowie Altfran: ch hörte er aber 61 
und 61/62 bei Delius. Auch ten Brink ist Diez’ Schüler gewesen. 
Wir finden seinen Naı Kolleg über Althochdeutsch 8.8. 62 (30) 
und über Petraren (14), I 2/63 im Calderon (9) und Proven: 
ebenfalls. S.8. 64 begegnen wir Mall als Zuhörer des Inferno (14) 
ft dann Kissner, der WS. 64/65 Cervantes (11) und Tunlienisch (5). 
amoens (6), WS. 
iseh (9) und Petrarea (20). Vergleiehende ronanisc 
ber Kisener bei Delius (10), ebenso Provenzul 
Zu gle 






































































7 











studier 






Zahl der Zuhörer. Ich füge sie 
len zu geben, 
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und Schipper. Ersterer belegte bei Diez Divina Commenli 
doch wurde er gestrichen, da sich nur 2 meldeten, dann Prov 
W.S. 65/66 Italienisch (7) und Calderon (8). Bei Delius hörte er ver 
gleichende Grammatik der romanischen Sprachen (10) und Provenzulich (7 
Auch Schipper findet sich zur selben Zeit als Hörer vm Die, 
WS. 65 schen Grammatik (12), im Italienischen (7) unl 
Culderon (8), im 8.8. 66 im Provenzalischen (9) und Petrarca (Min 
$.8. 65 und W.S. 66,67 hörte er bei Delius vergleichende 
(10 und 16), ebenso wie 8.8. 66 Dante (7) und WS. 
zalisch (7). Viel länger als die vorhergchenden ist Hugo And 
" Schüler gewesen. Sein Name findet sich in folgenden Vorl 
und Übungen von Diez: 8.8. 65 Elemente der althoehdeut 
mntik (22), W.8. 65/66 Gotische Grammatik (12), 88. 66 Provenalisch it, 
Y.S. 66/67 Gotisch (5), Cervantes (11), nach längerer Pau 
isch (10), Geschichte der romanischen Sprachen (12) Kin N: 
auch bei vielen Vorlesungen von Delius, namentlich spät: 
zösisch und Provenzalisch (16). W.8. 1273 
h (10), 8. 73 Historische Gm 
. — Im S8. 67 begegnen ir 
Stengel in Provenzilischen (6) und in der Geschichte der manchen 
Sprachen (11), dann im Calleron (11) zugleich mit Willamowitz WS 
67/68, ferner 88, 68 im Provenzalischen (10). Bei Treitz, den Pr 
dozenten für romanische Philologie, hörte Stengel 8.8. 67 Histori 
matik der französischen Spruche (20). Zu gleicher Zeit findet <i 
Stimmings Name unter Diez’ Zuhörern, so 8.3.67 im Provenzalischen ı. 
während er Altfranzösisch (8) bei Delius hört und Historische Grummmiik 
der französischen Sprache (20) bei Treitz. Der Name Villate ft 
sich in Diez’ Übungen über Cervantes’ Numancia (19) SS. 69, wihnnl 
cr bei Delius (W.S. 68/69) Provenznlisch und Altfranzisisch (5) hit. In 
vir Canello im Provenzalischen, während er bei Delu-(17) 
hört, im vorhergehenden Semester Spanisch (11) unl 
Prov ch (9). Endlich begemen v 
von Vollmöller 88. 72 im Provenzalischen (11) zupl 
en (7), Petrarea (5) und in der Ges n 
während er im SS. 72 bei Deliis 
wulisch (16) und Calderom (17h im 
öxisch und Emm isch (10) hört. 
Zahl der während Diez’ Wirksamkeit. erschienenen 
Dissertationen nicht. Der erste rom he Doktorand, dem wit 
ixt ein Schüler des Prof. Monnard (über ihn ef. u 
Eduardus Dor, helvetius (onsardus, quam haherit rim ad Tugem 
fremeerpollicam erenlenehum) und hat nicht einmal bei Diez gehirt, Der 
zweite, Moritz Simon, widmet seine Arbeit Delius, „seinen verchrten 
Lehrer“, hat aber auch bei I Treitz gehört, Seine Diserrain 
„Über den flexivi n Verfall des Subsrantivs im 
1dslied“, Bonn, Georgi 1867, darauf Schneider; „Über den 
Reim in Dantes Divina Commedia® 1869, dann Beckmann 
ztude sur la langue et la versifieation de Mulherbe 182 
an Delis, seinen verehrten Lehrern gewidmet“), endlich IN 
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Andresen „Über den Einfluss von Metrum, Assonanz und 
Reim auf die Sprache der altfranzösischen Dichter“. 

Während seiner langen Amtstätigkeit ist Diez nicht allein Vertreter 
der romanischen Sprachen in Bonn gewesen. Von Strahl, der bis 1910 
neben ihm wirkte, haben wir schon gesprochen. Von 8.8. 1830 an finden 
wir für das Modern Französische auch den Namen des Lktora Nadanıd 
im Vorlesungsverzeichnis. Wie wir aus einem späteren Fakultätsbericht 
entnehmen, war er 11/, Jahre Zögling der Pariser Ecole polytechnique ge- 
wesen und wurde W.8, 29/30 als Lektor der französischen Sprache, aber 
ohne Besoldung angestellt. Er unterrichtete lange Jahre und zwar mit 
grossem Erfolg an der Bonner Hochschule. Jahr aus, Jahr ein hielt er 
Übungen der verschiedensten Art ab, Schreib-, Sprech- und Stil- 
übungen, Disputationen, französische Grammatik (oft findet sich 
der Zusatz „wissenschaftlich behandelt“). Im lateinischen Katalog 
finden sich seine Übungen z. B. in folgender Weise angekündigt: „Priratim 
Disputationes et eolloyuia ore franco-gallieo habebit simulque illis, qui in 
conseribendis Uitteris francogallieis sese exercere velint, viam demonstrabit 
ter p. h.; linguam francoyallicam ter per horas doeehit.“ Diese sich immer 
in gleicher Weise wiederholenden Übungen für jedes Semester unter nur 
rschiedenem Titel anzuführen, halte ich für überflüssig. Von 
'hen neueren Schriftstellern erklärt Nadaud meist Boilenu (Sa- 
tiren Tmal, Lutrin Tmal, Art poötique 1mal), Molißre (Tartuffe 11mal), 
Corneille (Cid 3mal, ausgewählte Tragödien 2mal), Voltaire (Mahomet 
Gmal), Racines Trauerspiele Imul. Dann kündigt er im allgemeinen 
an: Erklärung der Dichter des Zeitalters Ludwigs XIV. Imal 
(1835) und Erklärung ausgewählter älterer und neuerer fran- 
zösischer Dichter und Prosaiker Imal (1839). In französischer 
Sprache hält er auch Vorlesungen über französische Literatur. Manchmal 
ist. der Titel ganz allgemein Geschichte der französischen Poc 
(81,32, 60, 61), Geschichte der neueren französischen Literatur 
(86'837, 39/40, 40/41, 46, 50/51, 61/62, 64, 65, 66), also 9mul, oder 
auch spezieller: Geschichte der französischen Literatur bis zum 
Anfung des 17. Jahrh«. (13/44, 46, 48,49) oder bis zum Anfang 
des 18. Juhrhs. (406/47. 57, 59, 65.60), auch Imul französisch 
Literatur von 1789 an (31) und Französische Literatur bis 
zum 19. Jahrh. (54). 

Bis in die 50er Jahre finden sich die Lektorübungen mit dem Zeichnen 
zusammen angegeben, erst von da ab mit den neueren Sprachen und 
Literaturen. Duss Nadaud« Wirksanikeit die Billigung der Fakultät er- 
fuhr, schen wir besonders glänzend bei folgender Veranlassung: In einer 
Eingabe vom 17. September 1843 trat die Fakultät dafür ein, dass der 
Lektor Nadaud eine Besoldung erhalte, Nadaud hätte sich, so heist ox 
in der Eingabe, x ahre 1829, wo er angestellt wurde, 
Wirkung«kreis gegründet und „u überhaupt nicht zu ver 
Stelle, die er ausfüllt, für die Universität ein entschiedenes Berlürfni« 
Die verschiedenen Prim hier stwiert 
und noch hier studieren, sind Emm ichtet wor 
hat er in den letzten ‚Jahren de Prüfung 
mit Bereitwillickeit und zur ganzen Zufriedenheit derselben seine Dienste 
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geleistet und zwar ohne dafür eine entsprechende Remuneration zu erh 
Die Facultät erkennt in diesen Verhältnissen um so mehr gewrünlt: 
Ansprüche des Lector Nadaud als einerseits fast sämmtliche Lectoren 
anderer Universitäten im Genusse einer Besoldung sind und anderes 
auch der frühere Bildungsgang des Leetors Nadaud — dessen rugelh 
Studien erst, nachdem er 1!/, Jahre Zögling der Pariser Kxole pulytechnigu 
‚gewesen, durch Familienverhältnisse unterbrochen wurden — für die wissen- 
schaftliche Befähigung desselben spricht. Die Facultät hat dabr an 
eigenem Antriebe beschlossen, ihren Antrag ehrerbietigst d 
«lass ein hohes vorgesetztes Ministerium dem Herrn Naraul als Lartır 
der französischen Sprache bei der hiesigen Universität eine ungenesscr 
Besoldung gewähren möge.“ 

Diese bescheidene Bitte wurde aber am 11.Dezenher 1843 vom Kurar 
von Bethmann-Hollwex mit der Begründung, es sei aus finanziellen Grün 
nicht möglich, dem Gesuch der Fakultät zu entsprechen, zurückgewie-en. 
Dem Lektor Nadlaud wurde aber „zur Aufmunterung und zur Erleichterun 
seiner Lage“ eine ausserordentliche Remuneration von 100 Talera bewili. 
Im Mai des Jahres 1845 kum Nadaud nochmals auf die Sache zurück, 
er diene jetzt schon 16 Jahre, sei Vater einer zahlreichen Familie nl 
doch habe er bis jetzt kein Fixum erhalten, sondern nur spärliche Ver 
Für die Examina und Prüfungsarbeiten der Reulschulen un 
ime er nur eine unbedeutende Remwneration von 21 hi 
30 Talern jührlich. In Bonn würde das Leben aber inmer teurer, nur 
durch Privatunteı er seine Familie über Wasser halten. Div 
Fakultät unterstützte wärmstens das Gesuch des armen Lektars. Frilich 
mutet es einen seltsam an, dass ein Mitglied der Fakultät — und zwir 
kein Geringerer als der berühmte Astronom Argelander — beim Zirku- 
Tieren sich doch bemüssigt fühlte, dagegen zu opponieren. Das sin Einzi- 
heiten, die aber doch kulturhistorisch ihren Wert haben dürften, Arglankr 
sprieht seine Zweifel darüber aus, ob an andern Universitäten Sprachlhnt 
Gehälter beziehen, meistens begnügten sie sich mit dem Vorrange, welhn 
ihnen die Natur als Mitglieder der Universität gibt, und er frügt sich, ob 
Nadaud verpflichtet sei, Vorlesungen zu halten; da man einen 
Professor für die ausländischen Sprachen, ihre Literatur und Geschilte 
meint er, daws die Fakultät nicht berechtigt sei, auf einen Gehalt 
von Lektor anzutragen. Es ie Freude zu schen, wie ihm Di 
der sich sonst in Fakultätsangelegenheiten sehr zurückhält, enge 
Er erlaube sich zwei Punkte zu berichtigen: 

1. „Mit dem Sprachunterricht ist auf unserer Universität allenling 
ein Gehalt, verbunden. Sowohl — um nur zwei Fälle anzuführen 
der verstorbene Kollege Strahl bezog ein Fixum für das Franzi-iche 
und Englische, wie ich selbst für das Italienische, Spanische, Portuge-ich 
ein solches b 

2. Hi n Professor für die ausländischen Sprachen, Ihre 
Literaturen und Geschichte haben wir nicht, Mein Dekret lautet auf 
neuere Literatur, d.h. auf einen Teil der unter Nr. 6 (Sint. $ 35) an 
geführten Professuren.“ Er bittet für ausdrückliche Empfehlung es G 

die Fakultät ci 
iften steht, enellich. ei 
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iretens der Fakultät wurde Nadaud nicht die Erfüllung seines Wunsches 
gewährt. Noch zweimal, im Januar 1854 und im Januar 1865 wurde 
der arıne Lektor in dieser Sache vorstellig, aber immer wieder wurde er 
abgewiesen. Es mutet einen ganz wehmütig an, wenn man liest, wie er 
. Januar 1865 in seinem Gesuch sugt: „Die wohllöbliche Fakultät 
, dass ich seit Oktober 1829 un hiesiger Universität mit dem grössten 
Eifer wirke, und dass ich bis jetzt wegen immer währenden Mangels an 
disponiblen Fonds noch keinen Gehalt beziehe“. Aber immer wieder 
wird ihm mitgeteilt, dass der Herr Minister der geistlichen, Unterrichts- 
und Medizinnlangelegenheiten es nicht für tunlich erklärt hat, dem Lektor 
einen fixierten Gehalt beizulegen. Und immer wieder wird er mit einer 
lumpigen Remuneration von 100 Talern abgefunden. 

In dieser schlinmen Lage wird es Nuduud besonders schmerzlich 
empfunden haben, als ihm plötzlich noch im Jahre 1846 ein höchst go- 
führlieher Konkurrent erwuchs in der Person des Professors Monnard, 
der von der Regierung eigenmächtig ernannt wurde. 

Am 7. Dezember 1846 teilt der Kurator von Bethmann-Hollweg 
der Fakultät mit, dass „Seine Majestät der König in theilnehmender An- 
erkennung der Überzeugungstreue, mit welcher der bisher an der Akademie 
zu Lausanne für das Fach der französischen Literatur angestellte Professor 
Monnard im Conflict mit den im Waadtlande gegenwärtig herrschenden 
Regierungssystem seine äussere Existenz der Behauptung wissenschaftlicher 
Freiheit zum Opfer gebracht, und nachdem  sorgfültige Erkundigungen 
ergeben hatten, dass derselbe nicht nur im Vortrage jenes Fachs ein 
glänzendes Lehrtalent bewährt, sondern auch dass er umfassende und 
selbständige Studien gemacht, dass seine wissenschaftliche Bildung auf 
einer gründlichen Bekanntschaft mit der elasischen Litteratur und der 
allgemeinen Litteraturgeschichte beruhe und dass er nicht weniger mit der 
deutschen Sprache und Lätteratur vertraut sei, geruht haben, durch nller- 
höchste Kabinettsordre vom 42 September ce, den p. Monnard zum ordent- 
lichen Professor in Wohlderselben für das Fach der romanischen 
Sprachen und Lätteratur () zu ernennen und das demselben bewilligte 
Gehalt ausserordentlich ohne Belästigung des hiesigen Universitäts-fonds 
anzuweisen. Des Herrn Ministers Excellenz huben mir ferner mitgeteilt, 
dass Herr Monnard noch im Taufe dieses Jahres hier eintreffen und dass 
die gewöhnlichen formellen Mittheilungen an die Universität erfolgen 
würden, sobald S. M. der König das Anstellungspatent vollzogen huben 
würde.“ Der Dekan Argelander teilt am 9. Dezember mit, dass Monnard 
bereits eingetroften 
Prof. Monnurd Ins vornehmlich über französische Literatur- 
hichte?). Doch finden wir auch zweimal eine Vorlesung: „Ge- 
schichte der romanischen Literatur bis zum 17. Jahrh“ 
1817/48 und 184%. Sonst ist es immer die französische Literatur, 
ihn beschäftigt, Es wechseln aber die Titel der Vorlesungen so oft, dass 
x schwer ist ein übersichliches Bild der Lehrtätigkeit Monnarıls zu ent 

6 1848 hielt er Holy gende akademische Antrittsrede: Dr Gullorum oratorio 
ingenin, rhetorilus et hetoricue, Ktomunorum tempose schnlis dissertutio, qua 
ad audientam oratinem de Komunicarum gentium inlole et ingenio pro alitu 
muneris professorisordinarii in eullegio Phölosophorum inritat Carolns Monnard, 
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werfen. Mit den Anfängen der Literatur scheint sich die „Geschichte 
des Ursprungs und der ersten Entwicklung der französischen 
Literatur“ 1864 beschäftigt zu haben, dann die „Geschichte der 
französischen Literatur von Anbeginn bis zum Ende des 
16. Jahrhs.“ (61/62), Geschichte der französischen Literatur 
bis zum 17. Jahrh. , von Anfang bis zum 17. Jahrh. 
(59/60), bis auf Ludwig XIV. (57/58), von Anfang bis zu Ende 
des 17. Jahrhe. (55/56). Wie weit sich diese Vorlesungen auch nit 
dem Mittelalter beschäftigt haben, ist aus dem Titel nicht ersichtlich. Die 
modernen Perioden berücksichtigten folgende: Geschichte der fran- 
zösischen Literatur im 16. und 17. Jahrh. (47/48, 64/65), von 
17. Jahrh. ab (48), bis zum Anfang der Regierung LudwigsXIV. 
(49), im 17. Jahrh. (62), unter Ludwig XIV. (49), dam Ge- 
schichte der französischen Literatur im 17. und 18. Jahrh, 
(60). bis zur Mitte des 18. Jahrhs. (52, 52/58), im 18. Jabrh 
(48, 51, 53, 56, 62/63), Geschichte der französischen Literatur 
während der Revolution bis zum Ende des 18. Jahrhe. (1x4) 
Geschichte der französischen Literatur von 1789-18 

9, 60/61), während der Revolution und d 
(66/57, 63), während des ersten Kaiserreichs e 
der französischen Literatur im 19. Jahrh. (63/64), Geschichte 
der französischen Poesie seit 1815 (49/50), der neueren Zeit 
(54/55), der Neuzeit (57, 59, 61). 

‚Auch engere Gebiete behandelte Monnard, so die Geschichte des 
französischen Thenters seit 1815 (5051), und die Geschichte 
der französischen Komödie (49), die französischen Geschichts- 
schreiber der Gegenwart (50) und die Prosaiker der neueren 








































chen Schriftstellern erklärte er Molitre (1/12. 
58/59, 64/65); Regnier, Malberbes und Racans Gnlichte 
(57/58), Corneille (55/56, 59,00, 03/64), Boilenus ausgewählte G+- 
dichte (56) und seine Dichtkunst (51), Bossuet und seine Leichennkn 
(57), Lubruytres Cnracteres 4, 60, 63) Racines ausgewählt 
Trauerspiele und sein Lustspiel (52, 54, 59, 62/63, 64), Montesquieus 
Römische Geschichte (48/49). Manchmal finden sich merkwünlige Zu- 
summenstellungen, «o Lafontaines Fabeln zusammen mit Molit 

Femmes savantes (61), die Trauerspiele Cid, Athalie, Hernani 
und Ludwig XL (52/53), ausgewählte Theaterstücke von C 
Delnvigno und V. Hugo nebst Sprech- und Schreibübungen (5 
Auch findet sich manchmal der Titel nicht näher angegeben: w Er- 
klärung einiger neuerer französischer Dichter (49/50, 50), oder 
irklürung ausgewählter französischer Theaterstücke d 
17. Jahrhs. (50,51). Auch findet sich eine pädagogische Vorl 
= t, „Iheoretisches und geschichtliches Studium der fran- 

















































zösischen Sprache mit praktischen Übungen und Anw 
auf die Lehrmethode (51/55). Obige Erklärungen frı 
finden «ich auch schr häufig angekündigt im Zusammenhang mit 
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nem Lungenschlag. Bevor wir die Verhandlungen näher besprechen, 
die behufs der Wiederbesetzung resp. Umwandlung seiner Professur in 
der Fakultät gepflogen wurden, müssen wir aber noch eines Mannes ge- 
denken, der während der längsten Zeit von Diez’ Wirksamkeit ihm zur 
Seite stand. Es ist dies Nicolaus Delius, geb. in Bremen 1813, der 
‚auf Grund einer Dissertation „Radices praeriticae“ am 15. September 1838 
in Bonn promoviert hatte, sich zuerst in Berlin 1842 habilitierte, dann 
1846 in Bonn. Als Privatdozent hielt er folgende Vorlesungen: Ver- 
wleichende Grammatik der romanischen Sprachen (47/48, 48, 
48/19, 49/50, 51/52, 52/53, 53/54, 55), Elemente des Altfran- 
ösischen und Provenzalischen (47, 49, 50, 51, 53, 54) und Ge- 
schichte des spanischen Theaters (50/51, 51] 

Delius scheint sich höheren Ortes besonderer Wertschätzung erfreut 
zu haben, denn am 3. April 1850 machte der Rektor als stellvertretender 
Kurator bekannt, nach einer ihm vom Minister von Ladenberg unter dem 
26. des vorhergehenden Monats gemachten Mitteilung sei demselben 
Dr. Delius als ein junger Gelehrter empfohlen worden, welcher wogen 
seiner wissenschaftlichen Leistungen eine besondere Beachtung und Auf- 
munterung verdiene und der Beförderung zu einer ausserordentlichen 
‚Professur wohl würdig sei. Deshalb wird ein Gutachten von der Fakultät 
über ihn gewünscht. Diez empfahl ihn unter folgenden Worten am 
24. April: 

„Herr Dr. Delius hat sich hier für drei Fächer habilitiert, altindische, 
lische und romanische Sprache und Litteratur. Nur über seine Tätig- 
keit in letzterem Fache steht mir allenfalls ein Urtheil zu. Seine schrift- 
stellerischen Leistungen darin sind allerdings schr wenig umfangreich, 
zeugen aber von ernstem und gründlichem Studium, von selbständiger 
Forschung, und, sofern mehrere Proben zu diesem Ausspruche berechtigen, 
von kritischem Scharfsinne. Von seiner Lehrthätigkeit ist mir nicht viel 
mehr bekannt, als was dus heigefügte Verzeichnis seiner Vorlesungen er- 
giebt, doch habe ich an Studierenden verschieientlich bemerkt, dass er 
ein anregender Lehrer sein muss. Die Zuhl seiner Zuhörer ist freilich 
nicht beträchtlich, scheint aber doch mit Rücksicht auf die Fächer nicht 
»0. gar gering.“ 

Auch Welcker, an dem «lie romanische Philologi ren Anfängen 
stots den wärmsten Fürsprecher fand, hatte Delius angelegentlichst emp- 
fohlen, obgleich das äussere Belürfnis einer neuen Professur nicht un- 
gt zu bejuhen sei. „Dass er in einem Fache, worin es inchr darauf 
nt, überhaupt Zuhörer als viele zu finden, jedes Semester Vor- 





















































besonders in unseren Tagen solche Studien neben Brotwisseı 
herunterkommen zu schen wünsche.“ 

Das Gutachten der Fakultät stützte sich auf Diez’ Bemerkungen 
und führte noch aus: „Namentlich zeigt seine Abhandlung ü 
nische Sprachfamilie die gesündesten Ansichten über die Natur der Sprachen 
überhaupt und enthält sehr gute Bemerkungen über die Iateinische, auch 
eine genaue und eonseqnente Herleitung der Formen der romanischen 
Sprachen.“ In den öffentlichen Vorlesungen habe er 1227, 
privaten 2—17 Hörer gehabt. — Trotz aller Anerkennung fand aber 
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die Fakultät zur Zeit noch keine genügenden Motive zur Befürderunz 
von Delius. So bestand denn selbstverständlich auch das Ministerium 
nicht darauf, 

Am 25. Februar 1852 richtete Delius, der übrigens auch dus ersie- 
mal persönlich um Beförderung eingegeben hatte, noch einmal eine An- 
ultät behufs Ernennung zum Extraordinarius und lerte 
nige Arbeiten bei, um seine Kenntnisse zu dokumentieren, so eine Ab- 
handlung über die romanische Sprachenfamilie, dann eine 
kritische, mit Einleitung und Anmerkungen versehene Ausgabe eine« au 
Oxforder Has. edierten altfranzösischen Gedichtes von Maistre Wace. 
Von den Rezensionen und Abhandlungen in Herrigs Archiv, die er ge 
schrieben, legte er eine über das altspanische Poema del Cie bei. — 
Welcker trat wieder warm für ihn ein, ebenso Diez. „Ich glaube nicht 
zu viel zu sagen“, meinte er, „wenn ich behaupte, duss an ticf eingehenden 
und umfassenden Kenntnissen keiner der jüngeren Gelehrten Deut 
lands auf dem von ihm gewählten Gebiete es ihm zuvor thue oder 
selbst erreiche“. — Um ihm entgegenzukommen, erklärte sich Prof. Lassen 
bereit, ihm das von ihm nur provisorisch übernommene Amt eines eng 
lischen Lektors zu überlassen. 

Die Fakultät machte sich die Empfehlung Diez’ zu eigen unıl trat 
auch für die Übertragung des englischen Lektorats an Delius ein. „Seit 
langen Jahren“, heisst es in dem Gutuchten, „ist das Leetorat der e 
lischen Sprache, für deren Litteratur der Dr. Delius mit so eriolgreicher 
Vorliebe thätig ist, nicht eigentlich besetzt; so ausgezeichnet es auch gr- 
inde gegenwärtig durch Prof. Lassen vertreten ist, so ist doch diese Ver- 
retung nur eine provisorische, zu der sich derselbe nur bis dahin ver- 
piliel nitive Anstellung eines Lectors bei der Universität 
erfolgen werde. om Umstande erblickt die Faeultät im Einver- 
ständnis mit. Prof, Lassen selbst die günstige Möglichkeit zur hochge 
Gewährung ihres gehorsumsten Antrages, dass dem Dr. D. mit der Ucher- 
tragung des Leetorats der englischen Sprache unter Gewährung des dieser 
Function zukommenden Gehalts gleichzeitig eine ausserordentliche Prufessur 
erteilt werden möge.“ 

Am 16. August 1852 wurde Delius die Stelle des Lektor der 
englischen Sprache und Literatur mit dem normalmässigen Jahrgehulte 

200 Talern übertragen. Aber was die Ernennung zum Profesr 
i, so konnte der Minister sich doch noch nicht, entschliessen „len 
dexfall«igen Antrage der philosophischen Facultät zu entsprechen. da die 
in dem Normaletat der Universität für Wohldieselbe in Aussicht ın- 
nommene Zahl von ausserorlentlichen Professuren bereits erfüllt »ci un! 
eine Veberschreitung dieser Zahl, wenn sie nicht durch ganz dringemle 
Berlürfnise gerechtfertigt werde, nicht für rüthlich erachten könne“. 

Drei Jahre nachher scheinen diese Bedenken aber doch geschwunden 

1, denn am 16, Mai 1X55 wurde Delius zum ausserordent- 
liehen Professor ernannt. Im Dezember 1858 erhot er sich seine An- 
trittsvorlesung „über den sardinischen Dialeet des Italienischen“ zu halı 
Fr bat ausdrücklich diese Rede in der Aula deutsch halten zu dürfen. 

Alk ausserordentlicher Professor hielt Delius folgende romanische Vor 

„ungen: Vergleichende Grammatik der romanischen Sprac‘ 
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Imal (56, 57, 59, 60, 60/61, 61/62, 64, 65, 66/67), Altfranzösisch 
und Provenzalisch 6mal (56, 58, 59/60, 60/61, 61, 63/64), auch 
provenzalische Grammatik allein 65/66, endlich Dantes 
Divina Commedia 5mal (62, 63/64, 64/65, 65, 60). 

Durch den plötzlichen Tod von Prof. Monnard wurde die Fakultät 
vor eine schwierige Entscheidung gestellt. Wer sollte von nun an über 
moderne französische Literatur lesen? Der Lektor Nadaud hielt den 
Moment für gekommen für sich etwas zu erbitten. Am 23. Januar 
richtete er wieder ein rührendes Gesuch an die Fakultät, in dem er aus- 
führte: „Die wohllöbliche Facultät weise, dass ich seit October 1829 an 
hiesiger Universität mit dem grössten Eifer wirke und dass ich bis jetzt 
wegen immer währendem Mangel an diponiblen Fonds noch keinen Ge- 
halt erhalten konnte. Da nun dieser Grund durch Herrn Monnards Tod 
gehoben ist, so komme ich Eine Wohllöbliche Facultät unterthänig bitten, 
mein biheriges thätige und lange Wirken berückeichtigend, mich aufs 
Wärmste Einem hochlöblichen Curatorio zu empfehlen, damit selhiges mir 
von Einen hohen Ministerio ein Fixum erwirke.t 

Aber auch diesmml wurde Lector Nadaud, obgleich die Fakultät sein 
Gesuch wärmstens unterstützte, abschlägig beschieden und nur mit einer 
Remuneration von 100 Talern abgefunden. Dass Nadaud Nachfolger 
von Monnard werden könnte, wurde übrigens nicht einmal erörtert; auch 
er selber diese Hoffnung wohl kaum gehegt haben. Über die 
Wiederbesetzung der Monnardschen Professur entspannen sich aber für 

damalige Wertschätzung der französischen Literatur in Bonn sehr 
interessante Verhandlungen in der Fakultät ab. Als Resultat der Sitzung 
vom 25. Januar 1865 führte der Dekan Ritschl, wie aus dem Protokoll 
hervorgeht, Folgendes au 

„Einerseits wurde anerkannt, dn«s die specivischen Verhältnisse der 
Universität Bonn eine besondere, aber wissenschaftlich-tüchtige Lehr- 
kraft für französische Sprache und Litteratur in hohem Grade wünschens- 
wert machen. Es wurde dafür geltend gemacht das historische Recht, 
welches sich eine fast 20 Jahre lang mit Energie und Erfolg fortgesetz! 
wissenschaftliche Studienrichtung erworben hat — das entschiedene Be- 
dürfniss, dus durch die erst in den letzten Jahrzehnten zu solchem Auf- 
schwung gedichene Reul- und Bürgerschulen hervorgerufen wurde, di 

ei schen Studien in Bonn, welche di 
umtfaches doppelt wünschenswerth 
artung der unsere U ität gewohnheiten 
ierenden von vornehmer Geburt, gerade für das 

der höheren Soeietät und der Diplomatie, 
ste Anleitung zu finden; — endlich unter ganz 
‚punkte die geographische Nachbarschaft der Rh 
wurde hervorgehoben, di 
Dener Gele 
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Verpfl 
Lehrkraft im Gebiete der neueren 
ordinarius Delius die verdiente A nung und 
werden zu Lassen, und sich dieselbe dauernd anzu 
gerade das Französische die Specialitit des Prof. Delius leider nicht sei, 
#0 müsste doch gebührendes Gewicht darauf gelsgt werden, dass, während 
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die Fächer der deutschen und der romanischen Philologie allerdings durch 
die Herren Diez und Simrock glänzend vertreten seien, doch ein ver 
wandtes Lehrfach, das der englischen Philologie einen gleich krüftien 
Vertreter an Prof. Delius finden würde. 

Nachdem beide vorstehende Gesichtspunkte allzeitig erörtert und 
gegeneinander abgewogen worden waren, fusste die Facultät durch Ab 
stimmung den nachstehenden Beschluss, prineipnliter solle auf. die 
nennung des Prof. Delius zum professor extmordinerius anget 

aber dus Bedürfnis, dnss eine spezifische Lehrkraft für das Franzisiche 
die entstandene Lücke ausgefüllt zu schen, nachdrücklich betont wenlen, 
und zwar mit dem Bemerken, dass sich die Fncultät vorbehalte, in die«r 
Richtung bestimmte Personalvorschläge nachträglich einzureichen. 

Letzteres war freilich nicht die Ansicht zweier hochangesehener Mit- 
glieder der Facultät, der Herren von Sybel und Simrock. Ihn 
Einspruch hat es die Bonner Universität zu verdanken, — ein zwi: 
hafter Gewinn! — dass die moderne französische Litteratur. jehrachne- 
lang nicht mehr durch eine wissenschaftlich bewährte Kraft vertnten 
wurde. In seinem Separatvotum schrieb der grosse Historiker, er küne 
es nicht als einen Gewinn für die Universität betrachten, wenn die Zahl 
ihrer Professuren vermehrt und damit ihre Geldmittel zers 
zu Gunsten eines Gegenstandes, der, wie die Erlernung 
Sprache zu praktischem Gebrauch, wesentlich in den Kreis des li“ 
technischen Unterrichts gehört. Was die Universitit für die franzi-kc 
Sprache zu leisten hat, die Erkenntniss ihrer Geschichte und ihrer G- 
setze, wird durch Herrn Prof, Diez in der ausgezeichnetsten Weise ver- 
treten, die englische Sprache dagegen kommt in der Lehrtätigkeit sowohl 
des Herrn Prof. Diez ale des Herrn Prof, Simrock nur in swunlinr 
Weise in Betracht, sodass die Beförderung ihres trefflichen Vertreter, 
des Herrn Prof. Delius völlig gerechtfertigt ist. — Wären übrigens Mil 
dergestalt im Ueberfluss für die Universität vorhanden, dass dieselbe aucı 
Professuren für praktische Sprachkunde erhalten könnte, so würle cn 
derartige Vertretung der englischen Sprache, zu welcher wiederum Pr 
Delius sich völlig qualificiert erwiesen hat, ganz 0 erheblich sein wie le 
der französischen. Die eine ist Gegenstand des Unterrichts in den 
schulen wie die andere, «die eine Erforderniss der allgemeinen Bildung 
wie die andere. Auf die geographische Lage des Rheinlandes, w 
übı 1s ebenso auf die englische wie auf die französische Sprache w 
würde, kommt es hier überhaupt nicht an, und dem Unterzeichneten 
die Thatsachen unbekannt, auf welche sich die Behnuptung des Bericht 
«tützt, dass die Zahl und Bedeutung der Realschulen in keiner 
2 soweit wie im Rheinlande vorangeschritten und fol 
che Vertretung des hen für Bonn besonders wich I. 
Die Stud eburt, auf welche der Bericht Bezug ninn, 
volle pi 'schung der französischen Sprache auf die 
ät mitzubri in der Regel ist für sie weniger als für die 
ndern Kommilitonen das Belürfniss eines philologisch gebildeten fun 
hen Sprachlehre inden.* 
wruck schloss sich ihm mit folgenden Worten an 

wotum des Herrn von Sybel, dem ich mich 
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bereit erklärt habe, im Antrage einverstanden, glaube ich es doch noch 
anders begründen zu müssen. Bei dem Facultätsbeschluss begreift man 
schwer, warum gerade bei dem bedauerlichen Tode Monnards auf Delius’ 
Beförderung angetrogen wird, dem man nur Verdienste auf dem Gebiet 
der englischen Sprache und Litteratur einräumt, wie dus auch wieder 
Herr von Sybel nur thut? Prof. Delius hat aber auch altfranzösische 
Gedlichte herausgegeben, er hat vergleichende Grammatik sämmtlicher 
romunischer Sprachen vorgetragen und besondere Vorlesungen über Alt- 
französische und Provenzulische Sprache gehalten; er hat auch über 
die Literatur der Romanischen Sprachen gelesen, er hat den Dante er- 
klärt, die Geschichte des spanischen Theaters erzählt und in einem drı 
ständigen Publikum die Geschichte der Provenzalischen und altfran- 
zösischen Literatur abgehandelt. Die Geschichte der neueren Literatur 
hat er nicht gelesen, weil sie Monnurd Ins, der gerade hierin seine Stärke 
hatte, die älteren Perioden aber vielleicht nicht so genau kannte als 
der durch seine sprachgeschichtlichen Forschungen wie durch die 
'hichte der Englischen Literatur, die er vorzutragen pflegte, auf die 
französische vielfach hingewiesen wurde. Warum sollte er die französische 
Literatur jetzt, wo die Rücksicht auf Monnard wegfällt, nicht in ihrem 
ganzen Zusammenhange vortragen? Und wozu bedarf es aladann noch eines 
dritten Lehrers, wenn für französische Spruche und Litteratur durch Männer 
wie Diez und Delius so ausreichend gesorgt ist? Das Studium der fran- 
zösischen Sprache und Literatur auf Kosten der deutschen zu befördern, 
hat gerade am Rheine Bedenken, wo noch nicht alle französischen Sym- 
pathien erloschen sind. Auf Kosten des Deutschen geschieht es aber, 
wenn im Französischen durch einen Franzosen, im Deutschen aber nicht 
durch den Vertreter des deutschen Faches examiniert wird.“ 

Da so gewichtige Stinmen sich gegen die spezielle Berücksichtirung 
der neufranzösischen Literatur — denn darauf ging es doch hinnus — 
erhoben, ist es kein Wunder, dass die Regierung nicht mehr darauf be- 
stand. Es dauerte noch ein ganzes Jahr, bevor irgend jemand ernannt 
wurde. Am 27. Januar 1866 musste die Fakultät ihren Antrag behufs 
Beförderung von Delius noch einmal in Erinnerung bringen; da wurde 
er endlich am 25. Mui zum ordentlichen Professor ernannt. Am 21. Januar 
1868 wurde er von der tung die Einlndungsschrift zu der von 
ihm zu. halter in Iateini zufassen ent- 
bunden, Die Art os 13. Jahrhs., 
Bonn 1868. 

Als Ordinarius hielt Delius fü 
lebte: Vergleichende Grammat 













































































( 76), Dunte Imul (67/68 E 
76), Provenzulisch und Altfranzösisch (68/69. KEN 
Altfranzösisch allein (67, 74 und Provenzalisch allein (15/76), 
Historische Grammatik der französischen Sprache (dstündie) 
(Go) Doch hielt er auch 5stündige Vorlesungen über Geschichte 
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freilich aus dem V 
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1 Literatur. Wie weit er in der Lit 
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um die durch den Tod von Monnard in die Vertretung des Fı 
gerissene Lücke auszufüllen. 

Unterdessen, im Dezember 1864, hatte sich noch ein Dozent für 
romanische und englische Philologie habilitiert. Es wur dies Dr. Treitz 
Von der venin logendi machte er aber zunächst nicht in Bonn Gehruch. 
sondern an der Akademie Münster, Erst im Januar 1866 richtete wr 
die Fakultät ein Ge: um Erlaubnis in Bonn zu lehren, welches 


chen 











von Diez, Delius und Simrock unterstützt wurde, Von 1: 





er in Bonn tätig und las Geschichte der französischen Literatur 
im 17. Jahrh. (66), über Dante Alighieri (66,67), über Historische 
Grammatik der französischen Sprache mit Erklärung alt- 
französischer Gedichte (67). Am 26. Februar 1868 wurde er zum 
ordentlichen Professor in Marburg ernannt, 

Durch den Beschluss der Fakultät nach Monnards Tod war gen 
die neufranzösische Sprache und Literatur zu kurz gekommen. Ex ımt 
dies noch ganz besonders hervor, als der langjührige Lektor Nat) 
starb. Vom 88.1867 an war das Modern Französische nicht mc ver- 
treten. Wohl um diesem Übelstande abzuhelfen wurde am 14. März IN72 
der bisherige Lehrer an der Reulschule zu Köln, Dr. W. Bischoff zın 
a.0. Professor der französischen und englischen Sprache ernannt. Er 
wurde verpflichtet, alle halben Jahre die Anfangsgründe der englischen 
Sprache in 3 Stunden und die der französischen Sprache in 2 Stunden 
hentlich zu Ichren, ebenfalls unentgeltl 1 Stunde wöchentlich 

‚nglischen und in 1 Stunde wöchentl S 
Sprach- und Schreibübungen zunäu on Studierenden, 
zu Lehrern der neueren Sprachen an Gymnasien ul Real 
ausbilden wollten, in der Form eines Seniinars abzuhalten — und 
an Studierende Privatunterricht in der englischen oıer frunzisischn 
ilen „für den Preis von hi bergroschen pm 
für den Einzelnen, und wenn sich 3 Studierende für den Privat 
mterricht vereinigten, für den Preis von höchstens 1 Thaler pro Stun“, 
ischoff hielt von 72 73 an regelmässige Übungen für Französisch und 
hab, die nur praktischen Wert hatten. 

Während Diez’ Wirksamkeit haben noch einige andere Kollexn ie 
und da Vorlesungen über verwandte Gebiete gehalten. So Delbrück 
8:38 über „Einleitung in die Geschichte der alten und neuen Literuur‘, 
Aschbach über „ der abendländischen Literatur im Mit 
alter“, und über „Ge te der abendländischen Literatur in den frühenn 
Jahrhunderten des Mittelalters“ (1847), Löbell über „den Geunken- 
unichwung in der Literatur des 18. Jahrhs.“ (1845/46), „Geschichte der 
und französischen Literatur des 18. Jahrhs=“ (IST) ühr 
„alte neuen Ideen im der Literatur des 15. Jahrls, besonders der vn 
lischen und fun (1852), Übersicht der Literaturgeschichte des 
18. Jahrhs, (1852,53). Clemens üher „Philosophie bei Shakespran, 
Cervantes, Culderon und Goethe“ (1846/47), und Dr. Hopf „Erklärung 
von Maeli Buch vom Fürsten“ (187 

Wie selir im Lamfe der Zeit. die ronmnische Philologie an Anshen 
im Universit atte, ich schliesslich auch an eur 

keit erkennen. Während früher ionskatalog die Vor- 
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lesungen unseres Faches unter der Rubrik „neuere Sprachen“ zusummen- 
gefasst wurden, taucht im 8.8. 1861 die Rubrik „Neuere Philologie“ 
f, die gleichwertig neben der orientalischen und klassischen Philologie 
ihren Platz einnimmt, 

III. 1876 —W.S. 1910/11. Bekanntlich starb Diez am 29. Mai 
1876. Die Fakultät sah davon ab, einen Mann zu berufen, der Roma- 
nistik und Germanistik zugleich im Lehramt vertreten hätte, wie Diez es 
getan hatte, „Wir müssen“, ngt Delius in seinem Gutachten, „unser 
Augenmerk auf diejenigen seiner persönlichen oder geistigen Schüler 
ichten, deren bisherige schriftstellerische und akademische Arbeit uns 
vorzugsweise eine Bürgschaft bietet, dass sie auf seinen Lehrstuhl berufen, 
in seinem Geiste seine Wirksankeit unter uns fortführen werden. Das 
Feld Romanischer Sprachwissenschaft, seitdem Diez es zuerst in Deutsch- 
land methodisch angebuut hat, bietet der weiteren Forschung, der literar- 
1 chen wie der linguistischen noch so mannigfachen und reichhaltigen 
Stoff zur Verarbeitung, dass es zu deren gedeihlicher Fortführung den 
ganzen Mann erheisch. Wir dürfen duher für die vacante Professur 
ich nur auf eine Lehrkraft refleetieren, welche sich ganz und unge- 
iheilt auf dem Romanischen Sprachgebiete bethätigt und bewährt hat, also 
beispielsweise auf keinen Gelehrten, der seine inmerhin verdienstliche und 
fruchtbare Thätigkeit in gleichem, vielleicht vollerem Masse der germa- 
nistischen Wissenschaft, der Herausgabe fast sümmtlicher deutscher Clasiker 
des Mittelalters, der Umarbeitung banderreicher deutscher Literaturgeschichte 
endet®). — Auch unser Diez hat, durch sein Amt dazu veranlasst, 
ufig germanistische Collegien — Gothisch und Althochdeutsch — 
gelesen, aber litterarisch produetiv ist er doch nur als Romanist gewesen, 
als Romanist gross und berühmt geworden. Da durf, wer an unserer 
Hochschule erfolgreich in seine Fusstapfen treten soll, eben auch nur 
ein Romanist sein.“ 

Die Wahl der Fakultät fiel bekanntlich auf Wendelin Foerster, 
der damals Professor in Prug war. Dass Tobler 1% loco genannt wurde, 
wird wohl nur honoris enusn gewesen sein, denn man wird wohl nicht 
im Ernste angenommen haben, dass er gexebenenfalls Berlin gegen Bonn 
vertauschen würde, Am 16. August 1576 wurde Foerster ernannt. Das 
von Diez. bekleidete Lektorat der italienischen, spanischen und portugiesischen 
Sprache lehnte er aber ab. „Wegen dessen Besetzung,“ mellete am 
30. August der Prorcktor Lippschitz im Namen des Kurators, „sei das 
Weitere vorbehalten“, 

Wendelin Forster war erst 32 Jahre alt, als er die Nachfolge von 
Diez antrat, Geboren war er am 10. Februnr 1844 in Wildschütz bei 
Trautenau im Nordosten Böhmens als Sohn eines Gutaufschers des Barons 
Silberstein in Wildschütz. Er besuchte zuerst die Volksschule in Arnau, 
dann nuch Leitomischel und Köni Gymnasium 
i ‚Jahre lan, er sich. zuerst. theologischen Studien 
und verliess es, muchdem er im 
4. Jahr Präfekt geworden war, um in Wien klassische Philologie zu 
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„9 Gemeint war Bartsch, auf den auch Aufrecht ausdrücklich aufmorkam 
macht. 
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studieren. Bereits am Ende des 4. Semesters meldete er sich zur St 
prüfung — dus eine zum Triennium fehlende Jahr wurde ihm au 
vier Jahren Theologie angerechnet — und erhielt die volle Facultas in 
Griechischen und Lateinischen. Aber bereits vor der Prüfung war er 
am 1. März 1868 als k. k. Supplent, Hilfsichrer an dem k. k, akı- 
demischen Gymnasium in Wien ernannt worden. Am 9. Jan Is) 
ging er als ordentlicher Lehrer an das deutsche Stantseynmasium mh 
Brünn, von wo er 1870 nach Wien an dns k. Josefstädter Gynmslum 
„ernannt wurde, Vom 1. Oktober 1870 bis Ende Juli 1874 war er ırt 
als Lehrer tätig. Freilich mit Unterbrechung eines Urlaubsjahres, di: 
ihm zu einer Studienreise gewährt wurde®). „Im August 1872 prm- 
vierte er zuerst in Freiburg i. B. in klassischer und romanischer Plil- 
logie auf Grund einer Dissertation ‚De Aufi Festi breriario ejnsqu voli 
eibus‘, welche 1872 als Gymnusialprogramm des Josefstädter Gymnasium: 
gedruckt worden war, und der die kritische Baitio prineps des Bnvi- 
ariums im nächsten Programm 1873 folgte. Während seines Urluh: 
arbeitete er auf den Bibliotheken in Basel, Bern, Turin, Lyon, Curpentrs, 
Paris (Biblioth. nat. und Arsenalbibl.), hörte bei G. Paris den Alıi, 
'he Ausgabe eben veröffentlicht worden war, und machte de 
Übungen im Privatzirkel Gaston Paris’ durch mit Pierson, Cor unl 
Morel Fatio. In Wien arbeitete er an seiner Habilitationsschrift (kritische 
Textausgabe des sogen. Lyoner Ysopet mit einer Darstellung der Munl- 
der Franehe Comt& im XIHI. Jahrh.), die erweitert und mit den 
kritischen Text des Inteinischen Anonymus Neveleti vermehrt 1892 al 
Band seiner altfrunzösischen Bibliothek erschien.“ Am 17. März It} 
te er sich in Wien als Privatdozent für romanische Philloi 
und Ins ein Kolleg über den Löwenritter. Sechs Monate nach der Habil- 
tation wurde er nach Prag auf den neubegründeten Lehrstuhl für rona- 
ische Philologie berufen, wo er 1875 das dortige romanische Seminur be 
gründete. Im 3. Semester wurde er von der Fakultät zum Onlinarius vorg- 
schlagen und mit Dekret vom 13. Mai 1876 zum Ordinarius in Prır 
nannt, Bereits das nächste Semester war er Ordinarius in Bonn (Be 
stallung vom 1. September 1876). 
Während seiner lungen Wirksamkeit legte Wendelin Forrser des 
Hauptgewicht seiner Tätigkeit auf die linguistische und streng philox 
Seite unseres Faches 19). Literarhistorische Vorlesungen hat er verhilt 
müxsis, wenige gehalten. Ganz besonders häufig 
und Übungen auf dem Gebiete des Altfranzösische 
Mit der Grundlage der romanischen Sprachen b 
sich Foorster auch in einigen Vorlesungen. 80 las er folgen 
Vulgärlatein: Grammatik des Vulgürlateins und der darau 
standenen romanischen Sprachen mit einer allgemeinen spı 
Hinleitung 1 Lautlehre Ast. (91), Grammatik des Vulgirlaı 
{. (08) Plautus’ Miles Gloriosus mit besonderer Berücksichtisung 
Y 90), Plautus’ Trinummus 3st 








































































Foerster selbst im Fakultätsalbun der 
aphie, die ich z. T. wörtlich. zliee 
iie sich mit dem Unterricht 
W. Foersters Werke ebensowenig wie die von Diez an. 
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de obseryatione ciborum 2st. (89/90), Vulgär- und Spät- 
latein (02/03). — Als orlentlerende Vorlesung Ias er „Einführung 
in die französische Philologie Ist. (96, 97/98, 04/05, 05) mit 
methodisch praktischen Übungen 2st. (93/94). französischer 
Grammatik beschäftigte er sich in folgenden Vorlesungen: Französische 
Lautlchre 3st. (80/81, 82/83, 02/03, 08,09), Geschichte der fran- 
zösischen Sprache und ihrer Laute (99), 2st. (92), Geschicht- 
liche Lautlehre auf Grund der Artikulationsphonetik 3st. 

5/06). — Oft in Verbindung mit den andern romanischen Spruchen: 
Französische Lautlehre mit steter Vergleichung des Proven- 
zalischen und Rhätoromanischen Bst. (78/79), mit Heranzichung 
der provenzalischen und rhätoromanischen Lautentwicklung 3st. 
(98), Vergleichende historische Lautlehre des Italienischen, 
Provenzulischen und Französischen mit besonderer Berück- 
chtigung des letzten, 4 st. (34/85), Französische Lautlehre mit einer 
leitung über das vergleichende Studium der romanischen Sprachen 
und der Entwieklung des Vulgärlateins 4st. (87/88). 

Zusammen behandelte er Laut- und Formenlehre in folgender 
Vorlesung: Repetitorium der französischen Laut- und Formenlehre 
2>t. (06/07, 07). Häufig sind die Vorlesungen über Formenlehre: 

Französische Formenlehre resp. Geschichtliche Formenlehre 
oder geschichtliche Entwicklung der französischen Formenlebre 4st. (79), 
3et. (81, 83, 88, 92,9; 6. 01/02, 03, 06). Auch Formenlehre 
im Zusammenhang der romanischen Grammatik 3st. (93/99), 
Formenlehre des Italienischen, Provenzalischen und Fran- 
zösischen 3st. (85). 

Mit der Formenlehre behandelte er auch einmal Syntax: 
französische Grammatik: Form- und Satzlehre Ast. ( 
las er folgende Kollegs über Syntax: Historische franzö 
Syntax resp. Geschichte der französischen Sutzlehre, I (Nomen) (4, 
93 94, 99,00), im Zusummenhang der lateinisch-roman ischen 
Sprachentwicklung 3st. (96/97); Französische Syntax II Verbum 
3st. (94, 00, 02) Tempora und Modi der historischen fran- 
zösischen Syntax 3st. (82, 90/91), ausgewählte Kay 
historischen, französischen Syntax (7778, 80, 86/87, 89, 97). 

Phonetik behandelte er unter verschiedenen Titeln im Hörsaal und 
im Seminar: Neufranz. Elementarphonetik mit Übungen im 

jauungsunterricht (95/96), Franz. Artikulutionsphonetik mit 
Übungen 2st. (02), Französische und deutsche Artikulationsphonetik 
(05), Französische Artikulationsphonetik , Phonetische 
Übungen im Neufranzösischen 2 st. (97:98), neufr 
phone *) (95, 
8,0 












































































































Metrik behandelte er in folgenden. Vorle 
Metrik 3 ulerer Berücksichtigung des Fri 
22. (82 © Metrik Bst. (80), Zt. (87, 99, 9 
on). 

Paläographie resp. Übungen im Lesen altfranz. Has. oder 
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altfranz. Paläographie (78, 30, 83/94, 87, 8, 01, 04, 0) 
2. T. ım Seminar. 

Allgemein altfranzösische Übungen oder Vorlesungen z. T. in 
Seminar: Einführung ins Altfranz. 2st. (94), Altfranz. Übungen 
für Anfänger 2st. (78/79), 3st. (81/82), Altfranz, Übungen 2 olr 
Ast. (93, 95/96, 99, 05,06), Ist. (00), Altfranz. nach dem altiranz 
Übungsbuch von Foerster und Koschwitz (84, 90/91), Altfranz 
Sprachdenkmäler (82/83, 86/37, 95), Die ältesten Sprache 
mäler2st.(77,06/07),3st.(07),Alexiusleben2st.(91,07/08).Roland« 
lied meist 3st. (77/78, 82, 85, 35/80, 83/89, 91/92, 97/98, O1. ı4- 
04/05, 08), Chanson de Willame (05), Karlsreise 2st. (91 
spiel 2st. (99/00), Girart de Ros 
reich tritt Kristian von Troyes auf: Erec und Enide mit einer En- 
leitung über Geschichte der französischen, höfischen Heldendichtung 34. 
(96, 93/99, 03/04), Cliges 2st. (78/79), 3st. (90), Geschichte des alt 
französischen Epos nebst Auslegung von Cliges 4st. (86), Yrain 3. 
(80/81). 2st. (92, 98, 01, 07/08, 10); Walter von Atrecht: Ih 


























französische Dinlektübungen mit Zugrundelegung des L 
Ysopet (84/85), Nordfranzösische Dialektübungen (85 
und Neupikardisch (03/04); Geschichte der altfranzös 
Literatur mit Interpretation einschlägiger Texte 4st. (79/80), ı 
klärung von Musterstücken 3 st. (03); Geschichte des altfranzösischen 
Heldenepos (resp. Heldendichtung) 3st. (38/89, 89,90), 2xt. (17 0} 













eu 
zösischen Theaters 2st. (9). 

Mit Neufranzösisch beschäftigte sich Foerster namanilich in 
Übungen: Garnier: les Juifves (83), Bradamante (92/93, 96), Rahelais 
(06/07), Molitres Leben und Werke (77/78), Molires Misautırye 
(94/95), Lafontaines Fabeln (98/99), La Bruyere (97/08), Alfrel 
de Musset (9293), Vietor Hugo und die französische Lyrik dr 
Gegenwart 1st. (93/94), angers Lieder (96). 

Provenzalisch behandelte Foerster in folgenden Vorlesu 
Übungen: 2xt. (77/78, 79, 82/83, 91/92, 94, 97, 99), Ist. (7 
Bartschs Chrestonmthie und mit literargeschichtlicher Einlitn 
(901, 381 (8687), st. altprovenzalische Sprachdenkmäler Is 





(84, 88); Geschichte des fran- 






















Altprovenzalisch (einschliesslich Waldensisch) und Rätoromanisch 
(06107 roubarlours und deren Dichtung (98), die walılensisch 
Noble leigon (#8), Bertran de Born (88/89, 01/02). 


Mit Italienisch befasste sich Foerster auch in Kolleg un Soninır 
nmatik des Itulienischen mit steter Verzleihung 
des Provenzalischen und Französischen 3st. (79/80), Dante unl sein 
Zeit (96/97), Dantes Inferno (79, 80, 90, 99/00, 03), Dant- 
kl ; mit literarlistorischer Einleitung (77); Peirarca- 
nische Übungen Altitalienisch (I). 
Spaniseh: Guillen de Castros Ins mocedades del Cil, 
klärt und mit Corneilles Cid_ verglichen (78), Novelas ejenplar 
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(81/82), Altspanisches Poema del Cid (86, 93, 02), Neuspanisch 
(3/9). 

Aus Foersters Seminar, für dessen Bibliothek er mit der grössten 
Energie sorgte, und die er zu einer der besten, wenn nicht der besten 
romanischen Seminarbibliothek Deutschlands erhob, sind zuhlreiche Doktor- 
dissertationen hervorgegungen. Die bei weitem grösste Anzahl der 
betreffenden Arbeiten bezicht sich auf Sprachgeschichte, — besonders 
zahlreich sind die Arbeiten über altfranzösische Dialekte. Von der Lehr- 
tätigkeit Foersters werden inen besseren Überblick durch sachliche, 
als chronologische Anordnung dieser Arbeiten gewinnen. Ich gehe von 
den allgemeineren Thematen in der Sprachgeschichte aus, um all- 
mählich zu den spezielleren überzugehen:: 

I. Latein. Seelmann: Wesen und Grundsätze lateinischer Akzen- 
tuation 1894. — Ullmann: Die Appendix Probi 1891. 

DI. Lautlehre. Lenz: Zur Physiologie und Geschichte der Pala- 

talen 1886. — Wolfsdorf: Einfluss der Schrift auf die Aussprache 
chen 1898. — Harth: Die Qualität der reinen Voknle 
ischen 1984. — Lütgenau: Jean Palsgrave und seine 
;prache des Französischen 1880. 
II. Formenlehre. Hild: Präsens (Indikativ) und Futur von 
Avoir uach 22 Blättern des Atlas linguistique de la France in historisch 
Phonetischer Behandlung 1905. 
IV. Syntax. Vogels: Der syntaktische Gebrauch der Tempora 
und Modi bei Pierre de Larivey 1880. — Gaufinez: Etudes syn- 
taxiques sur In langue de Zola dans le „Docteur Pascal“ 1894. 

V. Altfranz: 'he Dialekte. Apfelstedt: Laut- und Formen- 
Ichre einer lothrin n Psalterübersetzung des 14. Juhrhs. 1881. — 
Schumann: Vokalismus und Konsonantismus des Cambridger Psalters 






































1883. — Corssen: Lautlehre der altfranz. Übersetzung der Predigten 
Gregors über Ezechiel 1833. — Kehr: Über die Sprache des Livre 








des manitres von Estienne Fougeres IN84. — Mushacke: Ge: 
liche Entwicklung der Mundart von Montpellier 1884. — Pohl: Unter- 
suchung der Reime in Maistre Waces Roman de Rou et des du 
Normandie 1985. — Schlösser: Die Lautverhältnisse der Quatre Livre 
des Rois 1886. — Napp: Untersuchung der sprachl 
keiten des Livre des Mirneles de Notre Dame de Chartres 
Wendelborn: Sprachliche Untersuchung der Reime der Vi 
fication des Priorat von Besangon (1887). — Bruns: Laut- und Formen- 
lehre des Livre d’Annnchet in der Hs, 2585 der k. k. Hofbibliothe 
zu Wien 1889. — Grass: Über Versmas und Reim des Anglonor- 
mannischen Adamspieles und des Gedichtes von den fünfzehn Ze 
des Jüngsten Gerichtes 1891. — Iserlohn: Darstellung der Mundart 
der delphinatischen Mystorien 1891. — Röhrs: Sprachliche Untersuchung 
der Dine de Penitänce (1288) 1894 — Buscherbruck: Die alt- 
franz. Predigten des h. Bernhard von Clnirvaux 1895. — Kallmann: 





































Die Lautverhältni des Oxforder Girart 1897. — Jungbluth: Sprach- 
liche Untersu der vom Guignard Dijon 1878 herausgegebenen alt 
franz, Zist gel 1808, — Merker: Laut- und Formen- 
Ichre der altiran ne Gregoire lo Pape 1899. — Leo Wieser 


voii 





ter, am. Jahresbericht X. 3 
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Die Sprache der Dinloge des Papstes Gregor mit einem 
de Patientin und Moralium in Job fragmenta 1899. — Wächter: Der 
Springer unserer lieben Frau 1899 (auch mei — Menzel: 
Sprachliche Untersuchung der Hs. C des Wien von England 
Chrestien von Troyes 1900. — Schni 
den Dichtungen des Abtes Giles li Muisis 1903. — B 
und Heimat des Balduin de Sebourg, eine Reimuntersu 
Jacobi: Über die Bezeichnung der verschobenen Verschli 
laute in den Hes, des Rolandsliedes 1904. — Wassmuth: Untersuchun 
der Reime des altfranzösischen Artusromanes „Li Atre Perillus 140 
— Hetzer: Die Reichenauer Glossen: Textkritische und -prachlich 
Untersuchungen zur Kenntnis des vorliterarischen Französisch 1900. — 
Müller: Untersuchung der Reime des altfranzösischen Artusrumans 
Durmart le Galois 1906. 

VI. Moderne französische Dialekte. Aymeric: Dialecte rou 
Phonetique, morphologie 1879. — Niederländer: Die Muı 
Namur 1899. — Callais: Die Mundart von Hattigny und die Mundart 
von Ommeray nebst Inutgeographischer Darstellung“ der Dinlckterenze 
zwischen Vosgien und Saunois 190 

VII. Altfranzösische Literatur nebst Vorbedingung-fragen dazu 
(Textkritik). Braunscheid: Über die Quellen der Morte Arthure 
Beitrug zur Geschichte der Artussage 1985. — Schmidt Alwin: Über 
das Alexanderlied des Alberich von Besangon und sein Verhältnis zur 
antiken Überlieferung 1N86. — Fassbender: Die fran; 
hriften in ihrem Verhältnis zueinander und zur Karla 
. — Othmer: Das Verhältnis von Chri 
e“ zu dem Mabinogion des roten Buches von Hergest „Geraint alı 
— Müller: Untersuchung über den Verfasser der alt- 
französischen Diehtung Wilhelm von England 1891. — Pütz: Zur (iv- 
schichte der Entwicklung der Artussuge 1892. — Leo Jor Ur 
den altfranzösischen Ahenteuerroman „Cristal et Clarie“ 188 : 
mund: Prolegomena zu einer kritischen Ausgabe des ältesten franz 
Brandanlebens 15 Steitz: Zur Textkritik der Rolandühe 
in den skandinavischen Ländern 1907. — Rechnitz: Prolexon 
erster Teil einer kritischen Ausgabe der Chanson de G: 

VIII Moderne französische Literatur. Sch 
'he Romanschriftstellerin des 1 


ng Serme 








von 













100. — 
und Reibe- 


















lart von 




























































er: Frau von 
Jahrhe. 1897. 








zalisch. Bernardt: Die Werke des Troullours 
N’At de Mons zum erstenmal ed. 1. Teil 1886. — Barth: Laut- und 
Formenlehre des Wal hen 1891. — Ollerich: Über die Ver 






tretunge dentaler Konsonanz durel h u im Kata ixchen 1897, 
X. Italienisch. Hülle us des Alt- und Neusizilianisehen 
— Hirsch: Lautlchre de — Roetgen: 
ise Tante 
lossars des 15. Jahrhs. 1890. — Pi 
tentwieklung der Mundart von. Girgenti 1891. 
isch. Looser: Eine neue Hs. zum rhätaramn- 
icht ob Munt Fullun 1688, inhaltlich 
unten Ilss. verglichen 1901. 











re einen 
andellu: 












und <prachlich mit. den In 
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XII. Spanisch. Goldschmidt: Zur Kritik der altgermauischen 
Elemente im Spanischen 1987. — Koerbs: Untersuchung der 
lichen Eigentümlichkeiten des altspanischen Poema del Cid 18 
chmitz: Über das altspanische Poema de Jos 1899. 

XII. Portugiesisch. Radermacher: Lautlchre zweier altportu- 
giesischer Heiligenleben i 

Leider wurde Foerster durch häufige Krankh 
reichen Tätigkeit unterbrochen. Zur Herstellung seiner Gesundheit m 
er öfters beurlaubt werden, zeitweise setzte er sogar aus, so dass die Vor- 
lesungen, die er angekündigt hatte, nicht gehalten wurden, So wurde 
der Oberlehrer am städtischen Gymnasium Dr. Buscherbruck mit d 
Vertretung Foersters für das 8.8. 1900 und W.8. 1900/01 beauftr 
Er las im SS. Französische Satzlehre II 4st. und erklärte im Seminar 
Kristian von Troyes Eree. 

Neben Foerster las auch Delius noch einige romanische Vorlesungen, 
so Prov. 2st. (77) und französische Literaturgeschichte Bst. 
(77/78). Daneben die Divina commedia (78, 79, 80/81, S3j84, 
84/55, 85/86, 86/87, 87/88, 88/89). 

Eine Stütze fand Foerster auch an dem Privatdozenten Dr. Stürz 
(Joh. Jakob geb. 6. Dezember 1855 zu Wylen, prom. Juli 1979 zu 
Zürich), der sich im Juni 1832 ha rte. Er Ins während seiner kurze 
Wirksamkeit (bis 85/86), zunächst „Geschichte und Enzyklopäul 
der romanischen Philologie 2st. (82/83) und Enzyklopädie d 
romanischen Philologie neuerer Zeit Ist. ($: 
(#5/86), Altfranzösische Grammatik (81,85), Die ältesten fr 
zösischen Sprachdenkmäler (85), Französische Literatur im 
18. Jahrh, (84), Geschichte der pr ‚chen Litera! 
84), Provenzalische Literatur mit Erklärung ausgen 
Texte (84/85), Altprovenzalische Sprachdenkmäler 







































st. 

















(3) 
Girard de Roussillon 2st. (84), Cervantes’ Don Quijote (1 85). 


he Übungen Os Lusindas (s5), Grammatik der 
83/84). — „Anfangs 
i 21. Doch 
um einem Rufe 


Portugies 
rhätoromanischen Sprache 2t. (( 
gründe des Rumänischen“ kündigte er für W.S. 
verliess er dann Ende 8.8. 85 die Universität Bon 
nach Bryn Maur College in Amerika Folge zu leiste 
Bischoff Ins auch, wie zu Diez' Zeiten, noch w 
„Französische Grammatik für Geübtere mit 
Übungen“, auch interpretierte er englische und fra he Schri 
die aber im Vorlesungsverzeichnis nicht näher bezeichnet sind. 
($4, 88) Ins er nuch „Syntax der neufranzösischen $ 
praktischen Übungen und besonderer Berücksichtigung der 
Aussprache und Synonymik“, Er starb 1889 und die 
ersuchte die Fakultät von Vorschlägen für die Wiederbesetzung der Stelle 
fig abzusch 


Eine weitere Stütze 
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1 Foerster später n 
b. 13. November 1866 in Magı 

\ der sich am 4. Juni 1901 in Bonn habili- 
tierte und bis zu seinem Tale am 13. November 1908 in Bonn tätige 
Stefens las folgenile Vor öinleitung Studium 
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der romanischen Philologie (02, 05/06), 1st., Historische &yntax 
des Französischen I. Syntax des Nomens 2st. (u3.04, br), 
II. Syntax des Verbums 2st. (04, 07, 08), Geschichtliche Formen- 
lebre des Französischen 1st. (05), Altfranzösische Übungen für 
Anfänger, Lektüre des Cliges von Kristian von Troyes 1t. ( 
Verbindung mit der Lektüre von Wistasse le moine (11), auch 
‚ohne Angabe eines besonderen Textes 05, 07/09, Erkli 
französischen Texte nebst Übungen im Altfran 
Foerster und Koschwitz 2. Aufl. 2st. 02/I 
Dichtun 
altfranzösischen Niklı 
über die Entwicklung des französischen Dramas 2st. (08/9); H 
Metrik des Französischen 2st. (01/02), Entwicklung des Vers- un! 
Strophenbaues im Französischen 2st. (08/09), 

An Vorlesungen über andere romanische Sprachen hielt er: Alt 
provenzalisch für Anfänger 2st. (03), Übungen im Altproven 
zalischen (03/04, 04, 08/09), Provenzalische Ubmgen 11. (ri 
Einführung in das Altprovenzalische (08), — Italienische Uhungen 
im Anschluss an die Lektüre von Ariosts Orlando furioso fir 
Ronmnisten 1st. (02/03), Einführung in das Italienis d7 
Manzonis Leben und Werke nebst Interpretation der Proneri pri 
2. (04, 05). 

Von anderen Dozenten Ins der Theologe Sell „Uber Dantex gi 
liche Komölie im Zusammenhang der Dichtungen der Thewliere“ 1. (05) 

Die praktische Seite der romanischen Sprachen wurde durch Lektn 
vertreten, Es waren folgende französische Lektoren nacheinander 

1. Aymerie: Stil-, Sprech- und Vortragsübungen im Fr 
st. (79/80, 80), K bungen 80/81, Sprechühung 
ichtigung der Synonymik und der Aussprach 
‚bungen mit Übersetzung von Schillers Abfall der Niederl 
3at. (81, 81/82), Übersetzung vom dreissigjährigen Krieg Schiller: 
RI Grammatische Übungen für Anfänger mit Zugrunk- 
ung von Plötz (82), Über Goethe aus meinem Leben (*} 
Werthers Leiden (93/84). — Im Anschluss an folgende frunzisich 





































he 





















inchen 


























Schriftsteller wurden che Vorträge gehalten: Vorträge über ıle 
Werke von V. Hugo und Alfred de Musset mit Einleitung; Lektür 
von Ruy Blas 3st. 79/80; Erklärung von Molieres Malade Imagi- 


maire (S0/S1), Leben und Fabeln von Lafontaine (St), Beil. 
Art p Is2. 

Der Lektor selbst hielt folgende frunzi Geschichte 
der 1 Lit T.Jahrh, 3t. (79/80). zur Zeit Taudwigs N. 
(8 5 at. (80, 81), Melerne fur 
zösische Komödie niit Proben 1st. (80). Molitres Lehen und Werke 24 
(0,1), Satire bei Ri Boileau 1st. (82), Tragülion vn 
Gorneille um I 3). 
Schillers Wallenstein Bst ($ 



































Übersetzung von Hauffs M für Anfänger (84/85), für 
schrittene Dan Carlos 3st. (81/85), Hauffs Bettlerin dt. (551 für 
Anfänger, He m und Dorothea 3st. (85), Hauffs Liehtensteis 
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2 et. (für Anfänger 85/86), für Vorgeschrittene Wilhelm Tell (85/86). 
. Drama im 19. Jahrh. 3et. (4), Lustspiel in Frankreich 
;res Toil bis zur Revolution 3st. (84/85), Französische Romantik 
Jahrh. 2st. (84/85) Romantismus und die Romuntiker in 
Frankreich 3st. (85), Moliöres Leben und Werke 3st. (85/86). 

3. Delhorbe: Übungen in der französischen Grammatik und Aus- 
he nebst Übersetzung eines leichten deutschen Prosuikers 2st. (86), 
übungen, Übersetzung von Maria Stuart (89), für Anfänger 2st., 
für Vorgeschrittene 2st.: Übersetzung von Hermann und Dorothea, 
(87, 87/88). 

Molitres Leben und Schriften 2st. (86), Die franzö: 
nach Molitre 2st, (86/87); Französische Vorträge über die franzö 
Poesie vom 18. Jahrh. an 1st. (87), vom 19. Jahrh. an (87/88) 

4. Lorek: Übungen in der französischen Elementargranmatik 
Übersetzung eines leichteren deutschen Schriftstellers 2st. (38/89, 89, 
89/99). — Übungen in der französischen Syntax und Stilistik mit Über- 
setzung eines schwereren Schriftstellers 2st. (88/89, 89, 39/90, u. s. W.). 

Liusrature frangaise au 18 s.1st, 88/89, 89, 94, Über die franz, Lit. 
des 17. Juhrhs.; Geschichte des franz. Romans seit dem 17. Jahrh. 
(90); Franz. Lit. des 18. Jahr 1st. (90/91); Franz. Lit. des 
19. Jahrhs. Ist. (91), Molidre, I'homme et le poßte Ist. (91/92), 
Moliöre, sa vie et auvres (93/94, 9495), La vie et les Gerits de 
La fontaine 1st. (92), Jeun Raeine und sc 
Le roman en France au 17° et au 18° s. (93). 

5. Gnufinez: (als Lektor)!!) Neufranz. Sprech- 
mit Anschauungsunterricht 4mal (95/96, . Sprech- 
übungen auf Grund des Anschauungsunter (96/97). — 
Franz. Sprech-, Vortrags, = und Aufentzübungen auf Grund 
einer ayat x der franz, Realien (96/97). — Franz. 
Aussprache -— Franz. Sprechübungen für we 
Geübtere, — Franz. Vortrags und Aufsatzübungen auf Grund 
der franz. Lit 'hte des 17. Jahrhs, I. 
e Dt, (9 n, Syntax und Übungen 
Stilistische Übungen, Anschaun . — Fa 
Unterhaltung über A. Lchmanns Kulturgeschichtliche Bilder. — Phonc- 
tische und schriftliche Übungen für Geübtere 2st. (0/01). — Sül- 
en für Geübtere 2=t. ( 
Erklärung mehrerer Schriftsteller: Molitre: 
ie und Fonmes savantes (99,02), Regnards Joueur (9% 
ideurs (00), Corneilles Cid (00/01), Lafontaines Fabeln (01), 
acines Athı fc 
licher Arb — Explietion de ports franguis 
(96197, 97, 99, 99/w). — Anleitung zur Anferigung 
Arbeiten 2t. (# 

Vorträg 









































































































vie et les auvres de V. Hugo 1at. (95/96). — 
1yövolution du roman frangais au 19 x. Tat, (96). — Le th 
Emile Augier Tat. (#8) — Te thötre de Voltaire Ist. (96/99) 








ın Über seine Tätigkeit als Extraordinarius ef. unten. 
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— L’Evolution du roman frangais au 19° siöcle Ist. (0). — Le 
drame frangais au 19° sitele Ist. (00/01). — Les chefs duurte du 
theatre elassique francais (01). — La vie et les auvres de J.d. 
Rousseau 1t. (01/02). — Rabelais et Montaigne 24. (121 

6. Roudet: Franz. Sprech- und Sehreibübungen für Vorgeschrittene 
03, 03/04, 04, 04/05), für weniger Geübte (03, 0304, 44, 
ique des travaux de Phon6tique experimenta 
Ist. (03); Phondtique et ortho6pie du fr 
ercices 2st. (03/04). Erklärung von Hugo: Pri 
de Cromwell und Übersetzung eines deutschen Schriftstellers ins Frau- 
zösische 2 st. 

Vorträge: Chateaubriand et M* de Staöl 1st. (1203. — 
A. de Lamartine 1st. (03). — Stendhal et M6rimte 1x. (nl 
— Introduetion & Phistoire de In litt£rature frangnise au 19° sücle: La 
möthode, les sources, lo milieu 1t. (04). — Linfuence angli 
literature frangaise du 19° sitele 1st. (04/05). 

6. Joliet: Franz. Sprech- und Schreibübungen für Vorgeschrtten 
(5), für weniger Geübte (05). —- Praktische Übungen in der französischen 
Sprache für Anfänger 3st. (05/06), für Vorgeschrittene (1561. — 
Tableaux dhistoire de la litterature frangaise du 17° au 19° sücle Im 
(05). — Les maitres du 13° sitele: Montesquieu, Rousseau et Is 
/06). — Tese- und Vortragsübungen 2st. (1 - 
Babe ation de pobtes frangais contemporains (5/06). 

. Barat: Praktische Übungen für weniger Geübte 3st. 06/7, 

(06/07, 07). — Französisch für Vorgex 

über die franz. Literatur des 17. und 18. Jahr: 

'h für weniger Geübte, Schrift- und Sprechübungn 

cieux et pröcieuses (6/07). — La poisie fan 

00 & 1610 (07). — Les Parnassiens Ist. (17/081 — 
weture de morccaux choisis 1st. (07/08). 

8. Lote: Sprechübungen für Anfänger nebst Übersetzung von 
lorfts aus dem Leben eines Taugenichts 2st, (08/09). — Spnch- 
übungen für Vorgesch Erklärung von Mussets Podsies (IS "hl 

Malherbe, Rögnier ct les poßtes burlesques (1600-1601 
1zt. (08/09). 

Als italienische Lektoren waren täti 

1. ungen für Anfänger 2st. ( 
sojst, 89 inkl. — Italienisch für Geübtr. 
Tnterpreintion eines leichteren Schriftstellers Zst. (77,80, 9, NUSL 
SS Sn. m. w. bie . — Italienische Motrik und Interpreian 
ii 84, 84/85). — Storin della lteratn 
980; Storin della letteraturn itallına IM. 
15. ‚Jahrlı. Ist. 85/86, im 16. Jahrh. Ist. St. 
im 18. Jahrh. Ist. (88, 88/89); im 19. ‚al 























































; Franzö 













































dann trat Panozzo an cine Sulh, 
behandle aber die Vorksungen und 
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nach Mussafia (82, 82/83). — Tuxsos Jerusalem 
setzung von Goethes Werther (81/82, 82), von Mi 
(52), von Lewings Minna v. Barnhelm und von Ariosts Orlando furioso 
82/83). — Italienische Literatur XVI. Jahrh. (81/82, 82). — Geschichte 
der italienischen Tragödie (82/83). 

Von 1889 bis 1905/06 blieb dann das italienische Lektorat unbe- 
setzt. Darauf wurde Lektor: 

3. Funaioli: Italienische Sprech- und Schreibübungen für Anfänger 
2x1. (05/06, 06, 06/07, 07/08), 3st. (08), für Vorgeschrittene 
(05,06), Konversation für Vorgeschrittene 1 st. (05/06); Deutsch.i alienische 
st. (07, 07/08, 08/09), Übersetzung 
von Dr. Wespe von Benedix (06), Lektüre von Manzonis Gedichten 
2=t. (06); Idioma gentile von De Amieis; über Foscolos Werke 2st. 





























(08/09). — Alessandro Manzoni (5/06, 08). — Letteratura del 
secolo 18. 1st. (06/07). — Divinn commedia 1+t. (06/07), Fortsetzung 
der Divina Commenlia (07). — Allgemeine Entwieklung der italienischen 





atur (07); La Rinascenzu (07/08), Literarischer Vortrag über 
das 16. Jahrh. (08/09). — Conversuzione sul’ Inferno di Dante. — 
Lezioni letterarie sulln vitn e le opere minori di Dante Alighieri 
2st. (06). 

Die schwankende Gesundheit W. Foersters, die ihn leider immer 
wieder zwang kürzer oder länger seine akademische Lehrtätigkeit zu 
unterbrechen, hatte ihm. bereits 1900 «den Wunsch nahegelegt, neben 
sich noch einen zweiten Ordinarius angestellt zu schen, der ihn in seinem 
schweren Amte unterstützt hütte. Nachlem er aber von seiner Er- 
krankung im Frühjahr 1901 genesen war, gab er diesen ersten Plan, 
der seiner Verwirklichung schr nahe gewesen war — es waren bereits 
Vorschlüge gemacht worden — wieder auf. Dafür wurde aber von der 
Regierung in den Etat des Jahres 1901 ein Extraordinariat für 
Neufranzösisch eingestellt. Im Ministerinlschreiben vom 13. März 1901 
wurde hervorgehoben, bei der Begründung dieser Stelle sei daran geducht, 
dieselbe einem Manne zu übertragen, dessen Muttersprac 
früher bei Prof. Monnard der Fall wur, das Französi 
kultüt legte freilich noch besonderen Wert darauf, duss der neuernannte 
r zugleich auch philologisch geschult sei. Ernannt wurde nuf 
akultät und auf be pichlung Foorsters der 
bisherige Lektor des Franz Gaufinez, der in Bonn 
Romanistik studiert, 1894 mit ’ it über Zola 
t hatte und mit ft über Meigrets Sprac 
Gaufin ıs unter Foerster folgende 





























































Ins als Extraordin 









terurische Vortr 
06); Moliere (4/05, 0 
en Franee sous Louis NIV 
Moliere 221. (3, 05/06, 08/09); Ta roman franguis au 
21, (02/03); Le roman frangais juqW d. J. Rousseau 


Rabelais et Montaigne 2st. (04, 
Les les maurs et les institutions 
(03/04, 06); La comedie fran 
Tr et 18" " 
(041/05, 07); 



















te, wurde 
Lektorat 





13) Das französische Lektorat, „das er bis dahin in 
aber Roudet übertragen. Denn das Extraordinariat slte 
ersetzen. 
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J.J. Rousseau, ses @uvres et son influence 1at. (04, 08/09); Le romın 
frangnis au 19° siöcle 1t. (02/03); Le roman frangais depuis G. Sand 1. 
(05/06); Le drame frangais au 19° sidcle Ist. (03/04); Victor 
Hugo (03/04); Le theätre frangais depuis le Romantisme (06'W7). 

Literarische Übungen: Über Moliere 2st. (03), Misanthrope 
(05), Femmes sayantes (06/07), über das franz. Trauerspiel des 17. Jahr 
); Corneilles Cid (02/03, 05/06, 07/08); Racines Athalic 
(04, 06); Lafontaines Fabeln (03/04. 07); Moderne französische Dichter 
(03, 05, 08/09): Hugos Hernani (08); ohne nähere Angaben (05, Wi, 
07, 08), diese Übungen sehr häufig mit silistischen Übungen zusammen, 

Sprachliche Vorlesungen: La langue frangaise au 10° ei au 
17° 8. Ist, (04/05), 2st. (05, 07/08, 08). 

Die Gesundheit Foersters besserte sich zwar zeitweise, aber lilkr 
nicht dauernd. So musste er z. B. für das W.S. 1906/07 wieder Urkub 
nehmen, und auch nach der Rückkehr vom Urlaub war er genitig 
öfters seine Vorlesungen zu unterbrechen. Ende Sommer 190% reicht 
er infolgedessen an das Ministerium das Gesuch ein, ihn von der Ver- 
pflichtung Vorlesungen zu halten und von der Leitung des Seminars zu 
entbinden. Nachdem die Fakultät am 29. Juli Vorschläge zur Wickr- 
besetzung der romanischen Lehrkanzel gemacht- hatte, wurde Referın 
als Nachfolger Foersters am 3. Oktober 1908 von Würzburg für dis 
58. 1909 berufen und am 7. Dezember ernannt, Am 1. April Iyıs 
trat er sein neues Amt an. 

Ref. Ias 88. 09: Enzyklopädie und Methodologie der rum 
nischen Philologie 4st.; W.S. 09/10: Geschichte der franz, Literatur 
im Mittelalter 3st. und Vergleichende Lautlehre der rommischen 
Sprachen 2st.; 88. 10: Geschichte der franz. Literatur in der 2, Hälfıe 
des Mittelalters 3st. und Molitre 2st.; WS. 10/11: Geschichte der 
franz. Literatur im 16. und 17. Jahrh. det. und Dantes Ian 
und Werke 1st. — Im Seminar veranstaltete er Übungen auf Grund 
des Atlas linguistique 2st. 88. 09, auf Grund von Rabelnis Gar- 
antun und Pantagruel 2st. W.S. 09/10, über J. J. Rousseau 
10, textkritische altfranzösische Übungen WS. 10;11 
. 1910 Ias Foerster noch einmal ein 2stündiges Kolke 

(Interpretation und Textkritik). An der Abhaltung cr 
sung über „Französische Phonetik auf Grund der Lautbillung nit 
re phonetischer Texte und Heranzichung des Altfranzösischn 
Bat, die er für W.S. 10/11 angekündigt hatte, wurde er durch ahr 
malige Krankheit verhindert, 

Da Privatdozent Dr. Steffens W.S. 1909 gestorben war, hahiliiere 
sich der bisherige Privatdozent in Würzburg Dr. Hanns Heiss in 
selhen Senies h Bonn un und siedelte mit Ref. über. Im 88. hilt 

x 3 stündige Vorlesung über „Historische Grammatik dx 

ösischen, Binleitung und Lautlehre“, daneben „Lektüre un 
rung des Roland im WS. 09/10 „Historische 
kder fi | “ (Pormenlehre) 3st. und Kurarich 

a . im 88. 1910: Historische Formeln 
balflexion 2st, Geschichte und System dis 
m WS. 10/11: Historische Syntax der run 
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Sprache 3st; Vietor Hugo 1st.; Altfranz. Übungen für Anfänger 
(Chanson de Roland) 2st. 

Gaufinez Ins 88. 09: La literature frangaise de 16601700 
2t.; Les id6es, les mocurs et les institutions sous Louis XIV. 2st.; Le 
roman frangais de Balzac a Bourget 1st.; Le roman franguis de Mur 
de Lafayette & J. J. Rousseau 2st. SS. 10; Le roman frangais de 
Lexage au Romantisme 2st. W.8. 10/11; Du theätre romantique 
au th£ätre libre 1st.; daneben erklärte er 88. 09: Athalie 1at.. 
09/10: Femmes savantes lt, SS. 10: Boilenu, W.8. 10/11: La 
fontaine. Zweistündige literarhistorische Übungen ($.8. 09/10); zwei- 
stündige stilistische Übungen (8.8. 09, W.8. 09/10, 8.8.10, W.8. 10/11). 

Lektor Lote veranstaltete Sprechübungen für weniger Geübte 
‚nebst Übersetzung von Hauffs das Bild des Kaisers 2st. 8.8.09, ebenso 
WS. 09/10 nebst Übersetzung von Lindenbergs Aus dem Paris 
der 3. Republik (3st.): im 8.8. 10: nebst Übersetzung von Alexis: 
Die Hosen des Herrn von Bredow 3st.; im W.S. 10/11 nebst Über- 
von Immermanns: Der Oberhof. In den Übungen für Vor- 
ittene erklärte er Rostands Cyrano de Bergerae SS. 09, Daudets 
Tartarin 2st. (09/10), Benumarchais: le mariage de Figuro 2st. 
SS. 10, Vignys po@sies 2st. W.8. 10/11. 

An französischen Vorträgen hielt er: La po6sie symboliste et 
Verlaine 1st. (09); Le thöätre franguis de 1880 & 1900 (09/10). 
La Vie et Y@uyre de Flaubert Ist. (10), Paris pittoresque avee 
projeetions 1st. (10/11). 

Lektor Funaioli hielt in jedem Semester 3stündige Sprech- und 
Schreibübungen für Anfänger, erklärte dann Parinis il giorno 2st. (09), 
Le rine del Petrarea 2«t. (09/10), Erklärung alter und neuer Schrift- 
steller 1st. (10), Dantes Paradies (10/11). 

Als italienische Vorträge hielt er 1stündig: Dante, vita e le 
opere minori (09); Dante (09/10); Tasso (10); Origini della 
letteratura italiana (10/11). 

Bonn. H. Schneegana. 
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Breslau. Bis 1908. Von €. Appel s Bil IX ıv 


Göttingen. Bis 1908. Von } mming « Bd. X ıv 1161. 

Greifswald. 1821—1908. Von F. Heuckenkamp s. Bd. IX 
ıv 26 

Halle. 1906—1908. Von C. Voretzsch s. Bd. X ıv 141M. 

Königsberg. 1806,07— 1908,09. Von O. Schultz-Gora s. Bil. 
iv 36h 

Münster. Bis 1908,09. Von L. Wiese 8. Bd. X ıy IS. 


105—1910. 1. München. Im Sommersemester 
München der uns zu früh durch den Tod genonn 
Ordinarius Wilhelm Breymann seinen dreijährigen Turnus, mit 
stündigen Enzyklopädischen Einführung in das Studium der 
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romanischen Philologie. Es folgte im Winter die 5st. Lautlchre 
der romanischen Sprachen; im Sommer 1906 die Formenlehre 
(4st.), im Winter 1906/07 die Geschichte der altfran 
Literatur, im Sommer 1907 die Grundzüge der allgemeinen 
Phonetik (2st) und die Lektüre der Karlsreise (2st.), sodann ab- 
schliessend, in seinem Dekanatsjahr, die Geschichte der französischen 
Literatur im Zeitalter der Renaissance (4st.). Es war das lazte 
mal, dass Breymann seinen Turnus beendigen sollte. 

Hierneben gingen im Seminar die Interpretationen von Boileans Arı 
pottique (Sommer 1905), diejenige von Aucassin und Nicolette un 
der ältesten Texte, Robert Garniers Leben und Werke (SS. 191) 
Lektüre alt- und neuprovenzalischer Texte mit einer ausführlichen En- 
leitung, Lektüre von Calderons Magieo Prodigioso (88. 1907), de 
Rolandslieds. 

Da in München solche Seninarübungen öffentlich abgehalten werd 

sen, so_pflegte Breymann, ohne dies anzukündigen, für die Mitglinler 
seines Seminars noch zwei besondere Stunden einzulegen, in denen in 
französischer Sprache die wichtigsten Fächer in Frage und Antwort 
tiert wurden. Als dann Broymann seinen Turnus im Sammer 11 
wieder aufnehmen wollte, wurde er durch ein schweres organisches leiden 
gezwungen, für ein Semester auszuruhen, der französische Lektor Dr. Sinn 
nahm dio Interpretation von Boileaus Art PoCtique im Seninır, 
während Referent die Enzyklopädie vortrug. Trotz dieser ernsten 
Mahnung erfüllte Breymann seine Pfichten in den folgenden Semtrn 
wlange er sich aufrecht erhalten konnte, ja er Ias zu unser aller Über- 
raschung sogar eine neue Vorlesung über Molitre, in deren Ausarbeitung 
ich mit jugendlichen Eifer gestürzt hatte (WS. 190910). Er 
inkelte in den nächsten Jahren, musste eine Reihe von Vorlsunn 
unbeondet lassen und hat vom Sonmersemester 1910 ab ni 
lesen. Referent vertrat ihn in diesem und dem folgenden Semester. Er 
starb am 6. September 1910, in Bayern von allen Fachgenosen auf 
dis Tiefste betrauert. Es hatte jeder das Bewusstsein, dass ein heror- 
ragender Organisator und eine troffliche Lehrkraft verloren war, und das he 
durehwog gute und im wahren Sinne des Wortes zielbewusste Schulung 
der Neuphilologen in Bayern ihm zu danken war. 

Die neuere französische Literaturgeschichte Ing in den Händen vn 
Professor G. Hartmann, der in regelmässigem Turnus diedes XVII.Jahrh« 
1905), die des XYIIT. (5.8. 1905/06) und die des XIX. Jahrhs. 
1906/07, 1800—1850) las. Es schlossen sich Vorlesungen über 
sche Lyrik (16001900, WS. 1909/10) und das franzisische 
von Corneille bis Hugo (W.8. 1908/69), sowie Übungen zur 
Literaturgeschichte (8.8. 1907) an. Im übrigen lag Hartuan: 
anf den Ge talienischen Philologie, wo er, ausser gran- 
u auch Kon abbielt. Ausserdeh laser üher Aı 
(88.11 1905/06), Dante (88. 1900 u. WS. 
1908.09), Cardue 1906/07), Boccnecio (8.8. 1907), 
Corterione (W ver Canti($ 
1900), 
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(W.8. 1909/10). Altitalienische Übungen leitete Hartmann im 8.8. 1909. 
Seit 1909 hatte er das italienische Lektorat inne. 

Auch der anderen romanischen Sprachen nahm er sich in dankens- 
werter Weise an. Er las ein modernes spanisches Drama im 8.8. 
1908, eine Musternovelle des Cervantes im SS. 1910; interpretierte 
die Lusinden im W.8. 1907/08; trieb Rätisch im 8.8. 1906 und 
5.5. 1909. 

Die neuere französische Literaturgeschichte trug ausserdem in rogel- 
mässigem Turnus Lektor Prof. Dr. Simon vor, in steter und nützlicher 
Verbindung mit Textinterpretation und Aufsätzen. 

Referent begann seine Tätigkeit an der Münchener Universität mit 
der Interpretation Toblerscher Beiträge (S.$. 1905), einer Vorlesung 
über fränkisch-altfranzösische Heldensnge (W.S. 1905,06) und einer 
solchen über die Trouhadours ($.S. 1906), sämtliche 2stündig. Von da 
ab alternierte er, im Einverständnis mit dem Ordinarius, mit diesem in 
den Hauptvorlesungen und trug nacheinander vor: Historische französische 
Lautlehre (W.S. 190607; 8.8. 1910): Formenlchre (8.8. 1907 und 
W.S. 1907/08; W.8. 1910/11); Syntax des Verbums (8.8. 1908 und 
S8. 1911 2st.); vulgürlateinische Grammatik im Abriss (W.8. 1909/10, 
2st); Metrik (W.S. 1908/09): allgemeine Phonetik (8.8. 1909). 

Daneben gingen ständig Übungen im Alt- und Mittelfranzösischen, 
im Altprovenzalischen, eine Vorlesung über Rabelais mit. Interpretationen 
(SS. 1907), eine solche über Methodik: „Wie und in welchem Umfang 
sind Tatsachen der Wissenschaft im Schulunterricht zu verwenden?“, wozu 
Ref. die Tätigkeit am pädagogischen Seminar der Münchener Kreisober- 
reulschule angeregt hatte; dem ronnntischen Drama, der neueren und 
neuesten dramatischen und Romanliteratur Frankreichs widmete Ref. 
1stündige Vorlesungen im W. 

Im 88. 1908 las er, an Stelle 
Einführung in das Studium der romanischen Philologie, vertrat den Ordi- 
narius im SS. 1910 und im W.S. 1910/11 in der Leitung des romn- 
nischen Seminars und Abhaltung einer Vorlesung über altfranzösische 
Literaturgeschichte. 







































ich Schnee- 
gans in Würzburg tätig. In den Hauptvorlesungen behandelte er im 
88. 1905 Metrik (2-t) und daneben historische Formen- und Wort- 
dung (2st.). Es folgten: Die französiscl 
lichen Entwicklung (W.S. 1905 06), eine 
de la po@sie romantique en France (S 
französischen Literatur im Mittelalter (W.8. 1906.07, 
1907/08 eine Vorl über 
im 88. 1908 ei 
issance- und Reforma 
schen Literatur im 17. 
Schneegans seine Tätig] 















isch vorge 
die Gesch 
1907, je dst.). 
der romunisch 
chen Literatur im 
Mit einer Geschichte der fran- 
hundert (W.S. 1908,09) beschloss 
it in Würzburg und ch Bonn über. 
Daneben gingen Seminarübungen über H ). dem er auch 
ein Publikum (W.&. 1906/07) widmete, über 
WS. 1906,07: Alexius). über die fi 
literarhistorische Übungen (8.8. 1907 und SS. 
























Tragödie (8.8. 1906), 
1905), Übungen über 
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vergleichende romanische Sprachwissenschaft (W.8. 1907/08). Mitaliich 
beschäftigte sich Schneegans in einer +stündigen Einführung in die 
italienische Sprache für Studenten aller Fakultäten (W.S. 1905 06), Yor- 
lesungen über die italienische Komödie ($$. 1905) und über die Pro- 
messi Sposi ($.8. 1906). Neben Schneegans lehrte als Dozent Hanns 
Heiss in Würzburg; er Ias über französische Literatur des XVII Jahrhs 
(2st.) und über Vietor Hugo (1st.) (W.S. 1907,08), weiterhin: System 
der französischen Metrik (.S. 1908); sodann begann er Vor 

über historische Grammatik mit einer 2stündigen Lautlehre in V 
1908/09, die für den Sommer 1909 angekündigte Formenlehre wurde 
nieht mehr gelesen, da er Schneegans nuch Bonn folgte. Daneben hidı 
er ein romanisches Proseminar (8.8. 1908) und ein „Colloquiun“ (N 
1908/09), eine Form von Übungen, die längst ein Bedürfnis sind, wm 
an einer kleinen Universität, um wie vielmehr an einer grissen. 

Auf Heinrich Schnexgans folgte Karl Vossler im Ante zu kurzr 
Tätigkeit. Er las im 6.8. 1909 eine Einführung in das Stulum dr 
schen Sprachwissenschaft, im W.S. 1909/10 über das Eyes dr 
nen im Mittelalter und im 8S. 1910. über die Entsteh 
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des Neufranzösischen. Daneben gingen im Seminar Übungen üher Cor 
neille (5.8. 1909), altfranzösische Übungen (WS. 1909:10), Übunzen 
über Voltaire und sein Zeitalter, französische Stilübungen (1=t. imo). 








Schliesslich ein Publikum über die italienische Literatur der G 
und italienische Übungen für Anfänger. 

Als Lektor fungierte in den Berichtsjahren bis zum SS. 14 
der Abb& Saulze, aus dessen Tätigkeit ich eine Istündige Vorksung 
über die Institutions de la France hervorhebe (WS. 1306/17). Ich 
weiss aus Erfahrung, dass einzelne Lektoren diesen Dingen ihre Aufnsrk- 
zuwenden, weiss aber ebenso, dass ein grosser Teil der Lchrint« 
‚m nicht imstande ist, den politischen Teil einer frnzälchn 
ung wirklich zu verstehen. ‘Man sollte doch nicht verzes«n, 
che Philologie, die zum Lehramt führen soll, wicht Sprache, 
Grammatik oder Literatur, sondern die Verbindung dieser drei Fächer mit 
gründlichen Kenntnissen des Landes und der Leute ist. Ich konn auf 
diese Frage zurück, — Vom Jahre 1907 an begann der Lektor Jscph 
Vernay seine Tätigke 

Ertangen, In Erlungen besteht immer noch nur ein etatsm 
Extraordinarint für romanische Philologie. Jules Pirson hat die in 
der Berichtsperiode innegehabt und hat in seinen Hauptvorlesungen flgunie 
cher behandelt: Historische Syntax des Französischen (8 
WS. 1907/08 und 88. 1908, Yt., W.S. 1910/11), Geschichte der rm 

on Literatur im Mitt . 1905/06 4st,, 88 u 
190809 det. und .), Lautlehre (WS. 19 
1909.10), Formenlehre 1910, 4 t.); ferner folgende 


in 























is 































Drama im XVII. Jahrh 
, franz. Drama des 16. und 1 
tündig und verteilte di 
auf alefrang; che Übungen (2), neufranzösische Übungen (2). liter. 
historische Emma () Auch nachdem er (seit 1907) als Lektor Georges 
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Bodart (Lüttich) neben sich hatte, behielt er diese ungewöhnliche aber durch- 
aus nötige Seminarstundenzahl, sowie die Teilung des Seminars mit 
wechselnden Materien bei. 

München. n L. Jordan. 


3. Württemberg. 1908—1908. Von €. Voretzsch s. Bd. X 
iv 156M 


4. Baden. 1907. 1908. In den beiden Berichtsjahren waren an 
den badischen Universitäten «die gleichen Lehrkräfte tätig, wie im Vor- 
jahr: in Heidelberg die Herren Gch. Hofrat Prof. ord. Dr. Fritz 
Ni 'n, Prof, extr. Dr. «ans und Prof. extr. Dr. Vos: 
Herr Prof. extr. Dr. ERLIN zum Teil Vorlesungen, die zum 
ören. In Freiburg vertraten das 
Fach: Prof. ord. Dr. G, Baisr, Prof. extr. Dr. E. L&vv, Lektor Dr. Pauruer, 
mit Abhaltung von Übungen beauftragt Gym.-Prof. Dr. Haas. Herrn 
Prof. Barst wurde der Titel Geh. Hofrat, Herrn Prof. Levy der Titel 
ord. hon. Prof. verli 
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jrösische Literatur des 17. Jahrhs. (in 
1 Howsseaus Leben und Werke 1 st. Ausgewählte 
Karich "er mnzöeischen Syntns mit Übungen Ist. Im romanjschen 
N Übungen im münillichen und schriftlichen Gebrauch der fran- 
chen Sprache, zwei Kurse für Anfänger und für Vorgerücktere 
je 2st. 

I Prof, Vorssin, Einführung 
k und Lektüre) 
der italienischen 














das Studium des Spanischen (Granı- 
en Seninar: Praktische Übungen 
t. Kursen für Anfänger und 
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X hielt phonetische Übungen 1st. 

907 Freiburg i. B.: Prof. Barst, Historische Formenlel 
prache dst. Le se jo en France 2st, Im 
Übungen 2 st. 

alanisch 2st. Bertran de Born 1st. Interpretation 
s altfranzösischen Textes für Anfänger 2st. Neufranzösische Lese- 
übungen 1xt. 

Lektor Dr. Pawersi, Übereichtliche Dars 
Titeratur des IS. und 19. Jahr 
Erklärung von, Ta Fontaines Ist. Im romanischen $ 
che Übungen, argeschiehtliche Übungen an den Haupttype 
chen Komödie des 17. und 18. Jahrhs., Sul- und Konver- 


übungen 











ung der Geschichte der 
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WS. 1907/08 Heidelberg: Prof. Neumans, Historische Formen- 
Ichre der französischen Sprache dst. Interpretation eines altfranzüsischen 
Textes 2st. Im romanischen Seminar: Übungen an altfranzösischen und 
provenzalischen Texten 1st. 

Prof. Schwersass, Französische Literatur des 19. Jahrhs. (in fran- 
zösischer Sprache) 3st. Geschichte es französischen Romans im 13. ‚Jahrh. 
1st. Ausgewählte Kapitel der französischen Syntax 1 st. Im romanisch.n 
Übungen im mündlichen und schriftlichen Gebrauch der fran- 
zösischen Sprache, zwei Kurse für Anfünger und für Vorgerücktere 
Prof. VossLEr, Fraı che Verslehre 2st. Im romanischen Semina 

























für Anfänger und für Vorgerücktere je Zat, (für Hörer aller Fakultäten). 

Prof. Strreruin, Frankreich, seine Bewohner und seine öffentlichen 
Einrichtungen 1st. 

WS. 1907/08 Freiburg i. B.: Prof. Baısr, Altfran: 
dichtung und Prosa 4st. Interpretation eines altfranz 
Ist. Im romanischen Seminar Übungen 2st. 

Prof. Levy, Engadinisch 2st. 

Lektor Dr. Pauruer, Französische Wortbildung 2=t 
vie et ses auvres Ist, Erklärung der wichtigsten Komlien Mol 
2st. Im romanischen Seminar: Boileaus Art poetique und die ästhetischen 
Probleme des 17. Jahrhs. in Frankreich; Stilübungen. 

Rererext, Balzıc und G. Sand Ist. Im romanischen Sen 
Stilistische Übungen 2st. Konversationsübungen 1st. 

SS. 1908 Heidelberg: Prof. Neumans, Historische Granmtik 
der neufranzösischen Schriftsprache 4st. Lektüre und Interpretation 
altfranzösischen Textes 2st, Im romanischen Seminar Übungen 

Prof. ScuxeeaAns, Französische Literatur des 15. Jahrhs, (in fran- 
‚her Sprache) 3st. Molitres Leben und Werke Ist, Ausgewählte 

or französischen Syntax 1st. Im romanischen Seminar: Übungen 
-n und schriftlichen Gebrauch der französischen Sprache, 
«wei Kurse je 2st, für Anfänger und Vorgerücktere. 

Prof. Vossten, Lektüre eines neufranzösischen Textes 1st. In 
romanischen Seminar: Übungen im Gebrauch der italienischen Sprache, 
zwei Kurse für Anfänger und für Vorgerücktere je 2 st. 

1908 Freiburg i. B. Prof. Barsr, Historische Lautlehre der 
französischen Sprache 4st. Im romanischen Seminar: Altfranzösische 
Übungen Zt 

Prof. Levy, 
Aus«prache des N 
Lektor Dr. 
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Im ronnischen Seminar: Teconte de Lisle Potmes 
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Prof. Scuseksans, Französische Literatur des 16. Jahrhs. in fran- 
zösischer Sprache 3st. Das französische Drama des 18. Jahrhs. 1t, 
Französische Syntax 1st. Im romanischen Seminar: Übungen im mı 
chen und schriftlichen Gebrauch der französischen Sprache, zwei Kurse 
für Anfünger und für Vorgerücktere je 2st. 

Prof. Vossren: Die Dichtungen der Trobadors 2st. Im romanischen 
Seminar: Praktische Übungen im Gebrauch der italienischen Sprache, 
zwei Kurse je 2st. für Anfänger und für Vorgerücktere (für Hörer aller 
Fakultäten). 

W.S. 1908/09 Freiburg i. B.: Prof. Baıst, Historische Formen- 
lchre der französischen Sprache 3st. Lektüre und Interpretation eines 
altfranzösischen Textes 2 Im romanischen Seminar Übungen 2st. 

Prof. Levx, Provenzulische Grammatik 2st. Katalanisch 1 st. 

Lektor Dr. Paurter, Geschichte der französischen Literatur von 
der Plejade bis zum Beginn der Aufklärung 2—3st. Chateaubriand Sa 
vie et ses @uvres Ist. Erklärung der Meisterwerke Corneilles 2st. Im 
'hen Seminar: Stilübunge 

REFERENT, im romanischen Seminar: Stlistische Übungen 2st. Inter- 
pretation von Sully-Prudhomme La Justiee 1st. 

Tübingen, J. Haas, 




























5. Hessen. 1905— 1907/08. Von E. Heuser s. Bd, IX ıv 46M. 
6. Mecklenburg. 1906—1908. Von R. Zenker s. Bd. X ıv 170. 


7. Elsass-Lothringen. 1906—1908. Von E. Hoepfner s. Bl. X 
av 17H. 


8. Thüringen. 1902—1907. Von W. Cloötta s. Bd. IX ıv 48. 


9. Österreich. Wien. 1906—1908. Privatdozent Dr. Sexrır. 
carıv wurde als ordentl. Professor nach Czernowitz berufen (1906), 
Privatdozent Dr. Eve Herzog als supplierender Professor nach Krakau 
(1906). — Habilitutionen: A. WoLrsang vos Wunzmach (für ron 
nische Literaturen), Rıcnrer 1907, Carıo Barrıstı 1909. — 
Lektor: G. Ciranı.es Marrunzu_ trat in den Ruhestand 1906, an seine 
Stelle wurde M. Gnaracar berufen, 

Vorlesungen und Übunge 

1906 Sommersemester. Mrxrm-Lünke: 

Grammatik inar: Alt 

ichte der älteren ital. Literatur 
e Quellen (2 St); Hi 
Pryeanue, Phonetik (2 St), 8 :_ Interpretation rumänischer 
Wintersemester. Meviw-Lönxe: Franz. Flexions- und Wortbiklung 
Ichre (3 Tal. € 1), Seminar; Interpretation proven- 
oxte nach Schulz-Gora, Altprovonzalisches Elementarbuch (2 St} 
hiehte der franz. Literatur im 16. und 17, Jahrh, (5 St.), 
Übungen über die Ple und ihre poetischen Theorien ver- 
glichen mit ihrer Praxis (2 8); 2 Altfranz. Prosa für Anfänger 


















Franz. Flexionslehre 
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(2 St.); Pugcarru: Einführung in das Swudium der romanischen Spruch- 
wissenschaft (2 $t.), Seminar: Interpretation rumänischer Texte (2 St. 
Übersicht nach Materien: 2 literarische Kollegien (10 St, 6 gramnati 
kalische (14 St), 7 Interpretationen (14 St), 1 Phonetik (1 St) alır, 
nach Sprachen: 5 französische Kollegien (15 $t.), 1 französische Dinlıkı 
(2 St), 3 italienische (9 St), 2 rumänische (4 St), 2 spanische (4 St. 
1 gemeinromanisches (2 $t.), 1 provenznlisches (2 St.). 

1907. Sommersemester. Mever-Lüske: Franz, Worbillung- 
Ichre (3 St), Die Sprachen der iberischen Halbinsel (2 St), Seninar 
Interpretation altportugiesischer Texte nach Leite de Vasoneello: Texto- 
‚Archaicos [Porto 1905), (28t.); Becker: Geschichte der älteren spanischen 
Literatur (3 $t), Franz. Metrik (2 St.), Seminar: Altfranz 
und textkritische Übungen (2 St). Wintersemester. Meyen 
Das altfranz. Rolandslied (3 St.), Provenz. Grammatik (2 St, Samina 
Übungen über neufranz. Mundarten nach Herzog, Neufranz, Dialekuoxtr 
(2 St); Beoker: Geschichte der franz. Literatur im 17. und 18. Jahrh. 
(5 St.), Seminar: Molire (2 St); v. Wurzuach: Lope de Vera unl 
Calderon (2 St); Rıchrer: Geschichte der französischen Indeklinahilien 
(2 St). Übersicht nach Materien: 3 literarische Kollegien (10 St, 
4 grammatikalische (9 St.), 4 Interpretationen (9 8t.), 1 metrisches 
oder nach Sprachen: 6 französische Kollegien (17 St), 1 franz 
Dialekte (2 St), 3 spanische (7 St.), 1 portugiesisches (2 St), 1 pn- 
venzalisches (2 St.). 

1908. Sommersemester. MEyer-Lünke: Geschichte der ncufmu- 
sischen Schriftsprache (5 $t.), Seminat 
spanisches Elementarbuch (2 St.); Becker: Victor Hugo (3 St), Pr- 
venzalische Lyrik (2 St.), Seminar: Lafontaines Fabeln (2 St.); Zauser 
Einführung in das Studium der romanischen Sprachen (2 St.); s. Wexz 
wacu: Boceaceio und sein Einfluss auf die spätere 
Entwicklung des Italienischen an der Hand vulgärlateinicher 
St). Wintersemester. Mn 
der französischen Sprache (5 St.), Seminar: Mistrals Mirtio (2 $ı 
Die romanischen Literaturen (Methodologie und Enzyklopädie) (5 * 
Seminar: Pascal, Lettres provineinles; ZAUNER: Altfranzösische Granmatik 
.); v. Wunznaen: Geschichte des französischen Dramas im 19. Jahr. 
Rıcurer: Prinzipien der romanis 
Übersicht nach Materien: 4 literarische Kollegien (9 St.), 1 Mehl 
logie d. Litter. (5 St), 4 grummatikalische (16 St.), 1 Prinzipien d. 

(2 S1,), 4 Interpretationen (8 St.), oder nuch Sprache 
he Kollegin (22 St.), 2 gemeinromanische (7 St.), 1 provenzil 

anisches (2 St.), 1 vulgürlatein-italienisches (3 St.), 1 tal 
)- 
kommen die Kurse der Lektoren. In jalm Sen; 
wurden abgehalten: Französische: 2 für Hörer aller Fakultäten (1 St) 
3 für Seminariste nische: 2 (3 St) und Italienische 
2 (4 St.) für 
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Darstellung der Romantik in Italien (bruchstückweise gedruckt in Cenni 
sulla Fisionomia morale del Faust, Trient 1909); Morırz Einu: Die 
phantastischen Reiseromane von Cyrano de Bergerac bis Jules Verne; 
Marıo Fırzı, Italienische Namengebung im Mittelalter (teilweise gedruckt 
unter dem Titel: Namensysteme in Italien, Renlschulprogramm Kufstein, 
1909); J. Gresorin: Altlothringische Legenden; Karı, Hann: L vor 
Konsonant im Süd- und Südostfranzösischen. Nach dem Atlas linguistique 
de In France, publi6 p. J. Gilli6ron et E. Edmont; Runorr Kueıs, Bei- 
ichte des bestimmten Artikels im Altprovenzulischen;; Kat, 





















von Valloton; Mana! 
Personalpronomens als Subjck 
Totengespräch in der französischen Literatur; Fra 
manischen Elemente im Slovenischen. 1908: Anour Brau: 
Aenele Verils und der Roman dEnias; Auıne, Funmuduu: 
5 onelprononinn (ZREh, XXX); Rıcuano 
Die Sprache der Chanson de geste Fierabrus; MaRcaRı 
Das Suffix -aye im Französischen; Baronin MAarsaRı 
Poswsaxsen; Das sentimentale Theater der Franzosen im 18. Jahrhundert 
und seine. italienischen Nachahmer; Victor REITER 

sicklung von lat. rumpere und verwandter Verba 
Wien. Elise Richter. 




































B. An den Technischen Hochschulen des 
Deutschen Reiches in den Studienjahren 
190607, 190708, 1908/09. 

«Sempre avanti! 
Königlich Technische Hochschule zu Aachen. Während an 
der Handelshochschule, 





mit der Technischen Hochschule verknüpft 
ist, Französisch in je 4 Semestern von Dozent Dr. Kolsen gelchrt wurde, 
ebenso Italienisch und Spanisch durch Oberlchrer Dr. Vogel, sind die 
romanischen Sprachen an ihr in den Stulienjahren 1906/07, 1907/08 
nicht vertreten gewesen, Erst nit dem Studienjahr 190809 
kurse eingerichtet word 
„Zur Teilnnhme an den Anfüngerkuren. 
werden keine irgendwelchen Kenntnisse vorausgesetzt, in den üh 
Sprachen die einfachen Elemente. Die Teilnal Kursus für 
























Fortgeschrittene bedingt dugegen das Mass von Kenntnissen, die im An- 
telt werden. Die Teilnahme an den Übungen in der 















z setzt zum mindesten die Kenntnis des. cı 





in freiem deut 
chungen | 
isse des betreffenden Landes nach Wi 
— Das Lektorat 
1908/09 noch. keine Be : für 
Vollmälter, Kam. da 


hen oder fremulspn 
erarische oder allgemeine Verhält- 
hl les Lektors besprochen werde 

a a jahre 
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wöchentlich 2 Stunden vor, ebenso für Italienisch und Spanisch; und zwar 
für Anfänger im Winter, und im Sommer für Fortgeschrittene. Fir 
französische Korrespondenz ist 1 Stunde im Winter angesetzt; auenlm 
Vortrag: Frankreich Land und Leute, unter besonderer Berücksil 
des Geschäftsverkehrs, wöchentlich I Stunde mit ansch 
sprechung. 

Königlich Technische Hochschule zu Berlin: Als laktorn 
für fremde Sprachen hielten Vorlesungen und Übungen ab für Frin- 
zösisch Herr Neyret und für Italienisch Herr Rossi, und zwar 
in zwei Kurse für Anfänger bezw. für Fortgeschri So wunlen in 
ersten Kursus für Französisch in den Studienjahren 1906/07 und 11 0x 
und zwar im Winter wie im Sommer je 2 Stunden gelesen: Franzisiche 
Schriftsteller mit Übungen im mündlichen Gebrauch der französische 
Sprache. Im 2. Kursus für Vorgeschrittene: Lektüre von Texten tech“ 
nischen Inhalts nebst Übungen im Winter wie im Sommer je 2 Stunden 
Vortrag und Übungen. Im Studienjahr 1908/09 fanden im ersten Kursıs 
mündliche Übungen statt über Themata des praktischen und 2 
Lebens und im zweiten praktische Übungen über Themata der wehnischen 
Wissenschaften; je 2 Stunden. — Herr Rossi las in wöchentlich 2 Stun 
im Winter wie im Sommer Italienische Grammatik nebst Chungen tür 
Anfänger, denen sich im Winter wie im Sommer je 11], Stunden wüchut 
lich Italienische Lektüre und praktische Übungen in Sprechen für Vor 
geschrittene anschlossen. Dieser Kursus für Vorgeschrittene erhöhte sich 
in den Studienjahren 1907/08, 1908/09 von 1?!, Stunden auf 2 Stunlen. 

Herzoglich Technische Hochschule Carolo-Wilhelnina 
zu Braunschweig: In den Studienjahren 1906/07 und 1907/08 it 
awar ein Lektor als Lehrer für neuere Sprachen eingesetzt, der (privat 
Vorträge mit Übungen wöchentlich 4 Stunden halten soll, aber eine Br- 
setzung ist nicht erfolgt, Dagegen ist im Studienjahr 1908 09 durch 
Lektor Ricci privat (d. h. die Bestimmung des Honorars ist ihm übr- 
lassen) Italienisch, Spanisch, Portugiesisch gehalten worden und zwır 
wöchentlich je 2 Stunden Vortrag im Winter und im Sommer für 
fänger und Geübtere, Answerdem fanden Vorträge statt und zwar in 
Winter je 1 Stunde: Dante als Mensch und Dichter; die i 
Literatur in den ersten 30 Jahren des 19. Jahrhunderts; die sp 
und sücamerikanische Lyrik im 19. Jahrhundert, und im Sommer 1 
Vortrag: Von Dante bis zur Rennissunee; Miquel de « Sanvolt 

Technische Hochschule zu Danzig: Hier vertrat al 
bteilung für all 
1907/08) Professor Steutzler die französische Sprache und awır hlt 
b in wöchentlich 2 Stunden: Gemeinsume Lektüre eines fransschen 
: münclliche und schriftliehe Wiedergabe in der französischen 
he; Wiedergabe von 
“eologischess gel 
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teilungen über Franke 

Gros oglich Hessisch Technische Hochschule zu 
Darmstadt: Mier lehrte der ordentliche Professor Dr. Hangen. Mitzli! 
on Senats. In der Berichtszeit las er über französisch 
e 2 Stunden, für Geübtere 3 Stunden, Und zwar für 
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Anfänger im Winter 1906/07 französische Grammatik im Anschluss an 
Histoire de Charles XII; im Winter 1907/08 im Anschluss an Histoire 
de In r&volution frangaise par Mignet und im Winter 1908/09 im An- 
schluss an Napol6on a Sainte-Helöne pur Thiers. Im Sommer der drei 
Beriehtsjahre las er Tartarin de Tarascon; A travers Paris; Souvestre: 
Au coin du feu und zwar 2stündig. Für Geübtere je 2stündig im 
Winter französische Konversation im Anschluss an: Le monde ou Yon 
sennuie; bezw.: Le Maringe de Figaro und Le Fils M. Giboyer. Ausser- 
dem wurde im Winter 1906/07, 1907/08 1stündig gelesen: Le Mnitre 
de Forges und Fromont jeune et Risler nin&; im Sommersemester 1908/09 
ebenfalls für Geübtere: Mademoiselle de In Seiglitre und Les rois en exil. 

Königl. Sächs. Technische Hochschule zu Dresdei 
den Berichtsjahren las der ausserordentliche etatmässige Profess 
Scheffler: Technische Sprache (Französisch, Eı 
geteilt für Anfänger im Sommer und für Fortgeschrittene i 
Berücksichtigt wurden hierbei jeweilige Weltausstellungen (Lüttich), sowie 
neue Errungenschaften der Technik (Flugtechnik). In Ergänzung hierzu 
wurden französische Vorträge aus Poesie und Technik abgehalten, die in 
einzelnen Semestern unter dem Titel „Poösie et Technique“ (Cours 1i6 A 
des exereiees) selbständig gehalten wurden. Weiter an literarischen Vor- 
trügen: Zola et autres podtes de In Technique (1906/07); Auteurs frangais 
&tudies au point de vuc esthötique (1907) das französische Volkslied 
und Märchen (mit phonographischen Vorführungen) (1907/08) je 1 stündig; 
im Wechsel hiermit Excursions electrotechniques en Suisse (1909). Hieran 
schlossen weitere Vorträge, zunächst im Winter 1907/08: Phono- 
didaktik, und im Winter 1908/09 Technodidaktik; beidemal 1 stündig. 
mit Vorführungen, Diese Vorträge (besonders auch für Lehrer bestimmt) 
















































sollten zeigen, wie sich zur Erlüuterung von Schriftstellern die Hilfsmittel 
der Technik verwerten Inssen: Phonograph, Grammuphon, Projektion un 
Kinematographie. Um den Lehrern eines von der Stadt Dresden einge- 





richteten und von ihm geleiteten französischen Unterrichtskursus Gelogen- 
heit zu geben, auch im Sommer Französisch zu üben, wurde im Sommer 
isch besondere für Lehrer gelesen. 
Technische Hochschule zu Hannover: Hier lehrte 
der Direktor Dr. Lohmann als Dozent in wöchentlich 2 Stunden Fran- 
öxisch für Anfänger und für Geübtere. Und zwar im Studi 
1906/07: Lektüre leichter technologischer oder novı 
n im Anschluss an Harnich-Duch 
im Anschluss an Plattners Lehrgang. 
chenfalls in wöchentlich 2 Stunden: Lektüre von Rostand; 
Übungen im freien mündlichen und schriftlichen Gebrauch der Sı 
Briefstil. Im Staliojnkme 1907/08. wurde ebenfalls von Rostand 
soir & Hernani be udienjahre 1908/09 wurden für die An- 
fe Kühn-Charlöty: La Niteruire im 19. Jahrhundert zugrunde 
n Plattner an Ploetz Syntax angeknüpft, 
jah 
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schule zu Karlsruhe: Im Stwlienjahr 1908 07 las der ordentlir 
Professor für Geschichte un Literatur Dr. Böthlingk im Winternwster 
2+tündig Napoleon I. und seine Zeit. Die neueren Sprachen erscheinen 
erst mit dem Studienjahr 1907,08 und zwar ist der Lektor der englischen 
und franzöeischen Sprache in der Sektion für allgemein bildende Fächer. 
Dr. Simpson, mit «der Abhaltung von Vorlesungen und Übungen be 
Er las Istündig: im Winter Corneille et Molicre und im Sonmer 
Im Wintersemester 1908,09 1stündie: La Revolution trance 
den Sonmersenwster las Professor Dr. Böthlin;ek 2 tun 
die französische Revolution 

Königl. Bayerische Technische Hochschule zu München: 
Hier as im Stwlienjahre 1906,07 der Honorarprofessor für romanische 
Sprachen zugleich Professor der Militärbildungsanstalt Karl von Rein- 
hardstöttner 2stündiz im Winter: V ausgewählter Texte 
wittelhochdleutscher Dichter mit ihren altfranzöischen Vorbillern.  Feruer 











































hielt der Gymnusialprofessor a, D. Dr. Hippenmeyer im Winter u 
im Sommer Vorlesungen über französische Sprache 4stündir ab, denen 








m Winter 1 stündige Übungen gegenü den. — Zur italienisch 
Sprache hielt Privatilozent Professor Dr. Hartmann im Winter 2-tün.] 
Vorlesungen und Übungen ab und 3 Stunden Vorlesungen im Sommer. 
Professor Dr. Graf Moulin-Eckart las im Sommer 2-tündig: Renai 
und Humanismus in Italien und Deutschland. — Im Studienjahr 1407,08 
Ins Professor von Reinhardstöttner 2stündie und zwar im Sommer: 
Emile Zola und sein Werk, eine Vorlesung, die er im Stulienjuh 
1908/09 wiederhölte. In seinem Hinscheiden hat die romanische W 
schaft einen tiefgehenden Verlust erlitten, 
























c Änderung in den Vor- 
lesungen und Übungen des Professor Dr. Hippenmeyer trat insotorn 
ein, als die oben angegebene Übungsstunde ter fortfiel. Professor 
Dr. Hartmann gab im Wintersemester 3stündig Einführun; 
italienische Sprache, im Sommer ig, dazu 1 Stunde Übungen. 
Winter las er ausserdem in 2 Stunden Vasaris Künstlerbivgraph 
Auswahl und hielt ausserdem Übungen in italienischer Konversation ab. 
Über die Grundzüge der französischen Revolution sprach Professor Dr. ( 
Moulin-Eckart Istündig im Sommer. 

Den Standpunkt der Technischen Hochschule zum Stwlium der 
neueren Sprachen kennzeichnet folgende Stelle des Progra zum 
Stulium genannter Sprachen werden die Vorlesungen und Seninare aus 
der Geschichte, Literatur und Kulturgeschichte empfohlen, ebenso die auf 
die praktische Erlernung «der Sprachen bezüglichen Vorträge und Übungen: 
für die eigentliche philologische Ausbildung sind dagegen die betreffenden 
Vorlesungen u. x w. an der Universität zu hören, 

. Technische Hochschule zu Stuttgart: Die einzig 
Hochschule  bekan die Kandidaten des realistischen 
Lehramts «prachlich und geschichtlicher Richtung ausbilet. Hier lehrte 
in den Stwlienjahren 1906.07 und 1907/08 der ordentliche Prater 
Koller die englische und französische Sprache, der zufolge besonderer 
Verfügung den Mitgliedern des Senates zugeordnet war; neben ihm Pro- 
Sehwend, zugleich Professor an der Friedrich Eugen--Real- 
‚hen Sprache und Litern 
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italienische Vizekonsul, ausserordentlicher Professor Cattanco für Italienisch 
kte. 1906/07 und 1907/08 lehrte Professor Koller Französisch in 
in 7 Stunden und zwar: Exposition, Komposition, Grammatik, Diktat, 
Gallismen), und hielt französische-englische Übungen und Redeübungen 
ab. Ausserdem hielt er im Studienjahr 1906/07 einen 1 stündigen Vor- 
trag: La litt6rature frangaise au XVI et XVII sitcles, im folgenden 
Studienjahr: In litterature frangnise au XVII et XVIIT siteles. Das 
Hinscheiden Professor Kollers, der so erfolgreich für die neueren Sprachen 
1 allgemeinen und an der technischen Hochschule im besonderen wirkte, 
riss eine belauerliche Lücke, die im Studienjahr 1908/09 noch nicht 
füllt war. ‘or Dr. Schwend las im Studienjahr 1906/07 
nd Enide von Christien von Troyes mit Einführung in die alt- 
«che Grammatik und zwar im Winter 2stündig. Die Einführung 
in die altfranzösische Grammmtik blieb auch in den folgenden beiden 
Studienjahren. Ebenso ging die Interpretation des Rolandsliedes durch 
die drei Berichtsjahre. Ausserdem sind noch die Vorlesungen des ausser- 
ordentl. Professors Dr. Marx zur französischen Revolution zu erwähnen, 
— Im Italienischen hielt Professor Cattaneo einen Elementarkursus 
ab; Grammatik nebst Übungen 2stündig, und einen Kursus für Vor- 
gerückte; und zwar Grammatik 1 Stunde, die im folgenden Jahre auf 2 
erhöht wurde und ausserdem 1stündig Vortrag in italienischer Sprache, 
Ausserdem noch im Sommer Exercici di Conversnzione und eine Vor- 


lesung In Gerusalemme Liberata von Torquato Tasso. 

































Auch heute noch zeigt vorstehende Zusammenstellung, welch grosse 
Verschiedenheit obwaltet in der Stellung der Neueren Sprachen im Rahmen 
unserer Technischen Hochschulen. Den mehr als bescheidenen Anforde- 
rungen Aachens, das nur die einfuchen Elemente verlangt, während es 
für die Aufnahme seiner Studierenden doch die Reife einer neunklassigen 
höheren Schule vorschreibt, stcht die Anschauung von München gegen- 
über, das in den Studien an der Technischen Hochschule eine will- 
kommene Ergänzung sucht zu dem neuphilologischen Universitätsstulium; 
Stuttgart reiht sogar die neueren Sprachen als Lehrfächer in eine Prüfung 
ein für Lehramtskandidaten sprachlich-geschichtlicher Richtung. Dem ent- 
spricht die Verschiedenheit in der Stellung der Dozenten: vom Lektor, 
der privat liest, d.h. selbst die Höhe seiner Einnahme bestimmt, bis zu 
den. etatmässigen au entlichen und selbst. ordentlichen Professoren, 
die selbst als Mitglieder des Senats erscheinen. Verschieden auch, die 
Auffassung der Dozenten von ihrer Aufgabe an einer Technischen Hoch- 
chule; mehr als früher ist hier zu bemerken, dass der Forderung tech- 
nische Sprache, Stoffe der Technik zu behandeln, breiterer Raum gerönnt 
wird.  Versebieden endlich das Ziel, dem die Tätigkeit der Dozenten zu- 
strebt; das höchste Ziel: Bildung von Lehrkräften neuerer Sprachen 
wie in Stuttgart steht in weitem Pelle noch. Nach wie vor muss duhin gestrebt 
werden, den neueren Sprachen an unseren Technischen Hochschulen die 
gleich hohe Stellung zu erwirken, die unser Fach an den Handelshoch- 

ılen einni will auch ihr Berichterstatter nach Kräften be 
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1) Nach Prof. Dr. Fried. Polle richtiger als Gallizismen. 
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tragen durch Mithilfe des nächsten Neuphilologenta, nicht zun 
Letzten durch Mithilfe des Deutschen Ingenieurverband 
Dresden. Wilhelm Scheffler. 


C. An den deutschen Handelshochschulen. 
Frankfurt a. |. 1906—1908. Von A. C. Ott s. Bd. X ıv 1738. 


München. Die neusprachlichen Vorlesungen und Übungen der 
‚neugogründeten Handelshochschule, deren Kurse im Herbst 1910 bw 
gannen, fallen nicht mehr in die Berichtsperiode. Doch sei nir ge 
stattet, an der Hand der Prüfungsordnung über die beabsichtigte An 
und Weise des Betriebs zu unterrichten: Grundprinzip des Sprachunter- 
richts an dieser Hochschule ist, dnss die Hörer Fertigkeit im Sprechen 
und Schreiben der Fremdsprache erwerben müssen. Zu den neusprach- 
lichen Kursen der Handelshochschule werden nur solche Stwlicrenke 
zugelassen, die im mündlichen und schriftlichen Ausdruck beriit« gu- 
nügen. Alle anderen sollen durch Unterkurse, die von Mittelschullehrern 
geleitet. werden, auf die mittleren und oberen Kurse vorbereitet werden. 
Natürlich wird der Auslandsreise grosse Aufmerksamkeit gezollt werden. 
wobei das Hauptgewicht auf Verständlichkeit und Gewandtheit des Aus 
drucks gelegt wird, leichte grammatische und Orthographiefehler milde beur- 
teilt werden sollen. Die Methode der Kurse ist infolgedessen prinzipiell di 
direkte. Als Materie ergibt sich von selber, das für den Kaufmann 
Notwendige: Die Kenntnis Frankreichs, seiner jüngeren Vergn 
seiner Gegenwart, der geographischen, politischen, wie gesellschaftli 
Den Anforderungen der späteren Praxis einer leitenden Persönlichkeit 
(denn solche zu erzichen hat sich die Handelshochschule zur Aufgabe z- 
stellt) entspricht die Examenvorschrift: 

„Die schriftliche Prüfung “in den neueren Sprachen zerfällt in 
zwei Teile: 

a) einen Aufsatz, dessen Thema aus dem Gebiete der englisch:n 
chen Geschichte, der Geographie, der Staat 
schaft entnommen werden soll, 

3) Handelsbriefen, deren einer diktiert werden sell 
eines Wörterbuches ist gestattet.“ 

Gelegenheit geboten in einem Hauptfache Erfahru 
zu infolge Revision der Examenverordnungen h 
auch einmal zn der Universität zu der Bedeutung gelangen wird, die & 
nun einmal für Schule und Teben hat, 

München. L. Jordan. 
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D.Anhöheren Lehranstalten (einschliesslich 
Selbstunterricht). 


1. Unterricht in der französischen Sprache. 
1. Allgemeines. 


a) Allgemeine Methodik des neusprachlichen Unterrichts. 
1907. 1908. Nach O. Kästser*!) Meinung ruht auf der modernen Er- 
ziehungsweise wie ein Alp der Mangel an einer durchgreifenden Welt- 
anschauung. Es fehle ein die Geister und ihr Tun zusammenhaltendes 
und festen Zielen entgegentreibendes Kulturidenl; solange dies der Fall 
sei, werde die Zeit der Zersplitterung und des vielen fruchtlosen Experi- 
mentierens naturgemäss anhalten. Rudolf Euckens, des Jenaer Philo- 
sophen, Neuidealismus sei berufen, diese Weltanschauung zu geben, ihm 
gehöre die Zukunft. So unternimmt es der Verfasser, den Neuidenlismus 
Euckens mit der Sozialpädugogik unserer Zeit, wie «ie von Natorp, Berge- 
mann, Döring, Unold u. a. vertreten wird, zusammenzubringen und „die 
pädagogische Aufgabe in das Licht beiderseitiger Anschauungen zu rücken“. 
In drei Hauptteilen behandelt Kästner die prinzipielle Frage der „Be- 
wertung des Menschen“, die teleologische der „pädugogischen Zielsetzung“ 
und die organisntorische der „Verwirklichung des Geisteslebens“, Der 
Nachdruck und der Ernst, mit denen der Verfasser seine Ansichten zur 
Darstellung bringt, verdienen volle Anerkennung; dass theoretischen 
Erörterungen, trotz der mannigfaltigen Anregung, die sie bieten, aber 
praktische Erfolge zeitigen werden, ist nicht leicht anzunehmen. In der 
von ihm geforderten Normalschule sollen alle Kinder am besten bis zum 
14./15. Jahre gl ie Frenulsprachen könnten 
auch von da an noch gepflegt werden, wie es die Reform- 
talten sanıt und sonders bewiesen. Den Gegnern eines so späten Ein- 
setzens der Fremdsprachen entgegnet er: „Man wende nicht ein, dass die 
Fremdsprachen in vorgerückteren Jahren sich schwerer erlernen liessen 
infolge Gedüchtnismangels. Dagegen ist zu bemerken, dass die Studenten 
che Sprachen, moderne 
Sprachen, gotisch ...), ds ferner selbstredend nur Talentierte in Be- 
tracht kommen können und dass es in England auch geht. Auch die 
gymnasialen Kurse unserer jungen Damen beweisen das Gegenteil. Es 
ieren Alter Momente in Betracht wie all- 
ie u. 8. w., und das ist für die Assoziationen 
Wer übrigens im Ernstfalle fremde Sprachen braucht, 
etwa zur quellenmässigen Kenntnis fremder Kultur oder zu anderen 
praktischen Zwecken (Kaufleute, Ansiedler .. .), der hat zur Erlernung 
der alten wie der neuen Sprachen bekan 
auch billigere Wege, als die Schule «ie gchen kann (Herdenweg). 
zu bezweifeln, duss diese Ausführungen viel Beifall finden werde 
einer anderen Stelle hat der Von n fremdsprachlichen Unten 
in den gutbegabten Abteilung, ormulschule enden; 
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es scheinen ihm also doch selbst Belenken wegen des späten Bayinns 
sprachlichen Unterrichts zu kommen. Was die Einführu 
französischen Unterrichts an den Lehrerseminaren angeht, so kann er 
nicht damit befreunden. Für die Zwecke der Seminare genüge die Uln 
brigen sei die Weitung des Horizonts üher «ic 
pfühle hinaus Sache der höheren Schulen. Der fü 
ig eingeführte fremdsprachliche Betrieb de 
sei nur ein künstlicher Aufputz und eine modische Nachäffung der übı 
höheren Schulen. Auch diese Ausführungen wird mancher nicht a 
sonders glücklich empfinden. Die fremdsprachlich-humanistische Bil 
hat an dem Verfasser keinen warmen Fürsprecher gefunden. 

GanrIEL, ComPAxR£*, des Verfassers zahlreicher psychologischer und 
pädngogischer Werke, neuestes Buch: „’Education intellectuelle et 
moralc“2) verdient warme Enıpfeblung. Es ist in erster Linie für die 
Lehrer und Schüler der Keoles normales primaires bestimmt, welche A 
stalten durch dns Dekret vom 4. August 1905 eine gründliche Refurn. 
auch hinsichtlich der Vertiefung des Unterrichts, erfahren haben. Es wi 
nicht nur den französischen Seminaristen ein treffliches Hilfsmittel 
der Vorbereitung auf ihren Lehrberuf, sondern ganz allgemein für je 
Wert haben, der sich in das weite Gebiet der geistigen und 

ung einführen lassen will. Das Buch ist klar und anrewnd & 
ben; es ist ein Vergnügen, den Ausführungen des mit der einschlü 
ic durchaus vertrauten Verfassers zu folgen. Die jeden 
beigegebene Bibliographie ist recht dankenswert. 

Die von Max Wauter während der Marburger Ferienkurse 1900 
und 1908 gehaltenen Vorträge „Zur Methodik des neusprachlic 
Unterrichts“) sind durch den Druck allgemein zugänglich gr 
worden. Die Fachgenossen, die mit den Anschauungen des bedeutenden 
Pädagogen und Reformers gunz übereinstimmen oder aber einen ver- 
mittelnden Standpunkt einnehmen, werden die Drucklegung freudlise 
grüssen. Die Schrift zeigt ihnen die Wege, auf denen Walter zu sein 
ausgezeichneten Unterrichtserfolgen kommt, und wird ihnen für 
eigenen Unterricht reichen Nutzen gewähren. Aber auch jene, die Walt 
‚Ansichten ablchnend gerenüberstehen, werden nicht unıhin können, vi 
seitige Anregung und Belehrung aus den Vorträgen zu schöpfen. 
der Verfu den Kapiteln „Lautliche Schulung; die Handlung und 
ihre Entwicklung; die Anschauungsmittel; das Lesestück auf der 
stufe und Worts ; die Lektüre in den mittleren und oberen 
Klissen und Wort ; die Grammatik; die schriftlichen Arbı 
Itückblick“ bietet, fordert mit Notwendigkeit allgemeine Beachtung. — 
Darüber b kein Zweifel, dass, wer nach dieser Methode wie Walter 

elbst unterrichtet, bemerkenswerte Erfolge erzielen muss; es ist nur Ix- 
dawerlich, dass der Hindern sind, die der Anwendung «lieser 
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schwei hohe Anforderungen an Lehrer und Schüler stellenden Unter- 
richtsweise überstehen. Walter fordert selbst, dass der Ihrer in 





züge einer echten Volksbildung mit besonderer Berücksichtigung der Philosophie 
Rudolf Euckens, Leipzig 1907, Roth & Schunke (Rossbergsche Buchhandlung). 
008, Tr. ah M Paris, Paul Delaplane, 456 8. 3) Marburg i. H., 
ilwert, 108, 68 8., br. 1,00 Mk. 
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Zukunft nur noch in einer der lebenden Sprachen in den Oberklassen 
unterrichte, dass für den Lehrer die Zahl der Unterrichtsstunden herab- 
gesetzt und die der Korrekturen vermindert, und dass der wiederholte 
Aufenthalt im fremden Land durch Vermehrung und Erweiterung der 
Auslandsstipendien gesichert werde. — Jeder Neuphilologe, einerlei in 
welchem Lager er steht, sollte sich mit dieser Schrift beschäftigen; es kann 
nur zum Segen für den neusprachlichen Unterricht ausschlagen. 

Auch der von Max WATER auf dem XII. Allgemeinen Deutschen 
Neuphilologentage zu München Pfingsten 1906 gehaltene Vortrag über 
„Aneignung und Verarbeitung des Wortschatzes im neu- 
sprachlichen Unterricht“) ist von ihm, und zwar in erweiterter 
Form, hernusgegeben worden. Ich unterlasse es, auf den Inhalt einzu- 
gehen, indem ich jedem Fachgenossen warm empfehle, die Schrift durch- 
zuarbeiten. Die eingehende Beschäftigung mit ihr wird dem schr wichtigen 
Teil des Sprachunterrichts zugute kommen, bei dem „der Anfang zur 
Beherrschung der Sprache und damit auch der Anfang zur Kenntnis der 
Literatur und Kultur des fremden Volkes liegt, nämlich „der Einprägung 
eines zum Verstehen, Sprechen, Lesen und Schreiben der Fremdsprache 
ausreichenden Wortschntzes“, 

Desserni Verfussers Broschüre „Der französische Klassen- 
unterricht auf der Unterstufe. Entwurf eines Lehrplans“®), 
die 1898 in erster Auflage erschien und der s. Z. ein Newlruck in der 
Form eines Abdrucks der ersten Auflage folgte, ist in zweiter Auflage 
herausgekommen. Walter hat bei seiner vielseitigen Tätigkeit, die uns 
u. a.an Reformschriften brachte: „Englisch nach dem Frankfurter Reform- 
plan“, „die Reform des neusprachlichen Unterrichts auf 
versität“, „Gebrauch der Fremlspruche 
lassen“, „Über Aneignung und Verarbeitung des Wortschatzes im neu- 
sprachlichen Unterricht“ (siche oben), nicht die Zeit finden können, die 
Schrift von 1888, w t, ungearbeitet und erweitert. erscheinen 
zu lassen. Da die j genossen unentbehrliche Broschüre seit 
einigen Jahren. aber völlig vergriffen war, so ist es mit Dank zu begrüssen, 
dass sich Walter entschlossen hat, sie in einer Neunuflage, die sich nur 
durch unw listische Änderungen und einige inhaltliche 
örgünzungen von der ursprünglichen Form unterscheidet, wieder allgemein 
erreichbar zu m In einem Anhang, der noch austeht und dem- 
Heft gesondert erschein 
die verschiedenen Kapitel des Buches ein Übe 
der Methodik gegeben werden, des Verfassers oben erwähnten 
Schriften zum Ausdruck gekommen sind, 

In „die Theorie des fremdsprachlichen Unterrichts in der 
Herbartschen Schule“*) zeichnet Geruaum Bene in zum 































































sprachlichen und den neusprach Unterricht. In einen chen Rück. 
„br. 75 Pf. 5) Marburg i. H., Elwert, 
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blick“ hebt der Verfasser dann jedesmal dasjenige an den Geilanken Herhart« 
und seiner Schule heraus, das seiner Meinung nach ohne Schaden für das 
höhere Schulwesen nicht wieder preisgegeben werden darf. Buchle verschlie«st 
sich nicht den Mängeln und iten gewisser Lehren der Herbartschen 
Schule; er verliert aber nicht durch die Kritik des einen oler andern 
Zweiges der Herbartschen Theorie den gerechten Blick für die hohen, 
bleibenden Werte, geschaffen hat, wie so mancher in unseren 
Tagen der antiherbartianischen Bewegung in der Pädngogik. Mit Herbart 
verlangt Budde ein realistisches (materinles) Endziel des Sprachunterricht: 
gegen Herbart und seine Schüler aber, die schon von der untersten Stufe 
un den Spruchunterricht Sachunterricht sein lassen wollen, für die Unter- 
stufe und Mittelstufe die formalistische und utilitaristische Metho«le, für 
(lie Oberstufe die rein renlistische, sowohl für den altsprachlichen als ıleı 
neusprachlichen Unterricht. Ganz besonders betont er seine Ford 

der konsequenten und bedingungslosen Durchführung des reali 





































„kann uns auf die Dauer aus den Gefahren retten, die den > 
lichen, besonders aber den altsprachlichen Unterricht beirohen. Der alt- 
sprachliche Formalismus birgt schon jetzt, und später immer mehr, eine 
grosse Gefahr für die Gymnasien in sich; der neusprachliche Utilitariemu- 
jungen 
Oberrealschulen legen, die nur bei einem literarisch-wissenschaftlichen Be- 
trieb der neueren Sprachen sich als gleichberechtigt neben den andern 
Vollanstalten werden behaupten Über die Einzelheiten in deu 
Abschnitt „Die neuspruchliche Reformbewegung: a) Entstehung, Charak- 
teristik und geschichtliche Entwieklung; b) Methode: Aussprache, Sprechen, 
Grammatik, Lektüre, schriftliche Arbeiten; c) die Lehrer; d) das Fazit 
der Reformbewegung; Vorschlag zu einer Neugestaltung des ge 
fremdspruchlichen Unterrichts nach einem einheitlichen Prinzip“ sei auf 
das folgende Referat über desselben Verfassers Broschüre „Der Kampf 
um die fremdsprachliche Methodik“ verwiesen, die für alle wichtigen 
Punkte die gleichen Betriehtungen in aller Ausführlichkeit. bietet. 
Allen denen, die nicht vom alten Standpunkt loskommen können 
und im Grammatizismus das Wesen des neusprachlichen Unterrichts er- 
blicken, und allen denen, die, durch die Reformbewegung veranlasst, etw 
im Utilitariemus das Heil zu finden sei, sei Geniarn 
Beopr> Schrift: „Der Kampf um die fremdsprachliche Me 
thodik#?), die seine in Jenn anlässlich der Ferienkurse im 
1908 gehaltenen sechs Vorträge umfasst, angelegentlichst empfohlen 
andelt das schwere Problem der frennt- 
lichen Mothodi trefflicher Gruppierung klar und. eindr 
h, so dus die Schrift als ein Höhepunkt in der Flut der einsch 
Erscheinungen bezeichnet werden muss, obgleich die Art und W 
der er die Ansichten verstiegener Reformer als die im Lager der Reformer 
allgemein gültigen darstellt, abzuweisen ist, — In der ersten Hältt 
Ausführungen setzt sich Budde mit der altsprachlichen Methalik 
ander. E die Gefahren des Formalismus, fordert 
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mässigter Herbartianer für den klassischen Unterricht auf der Unter- und 
Mittelstufe als Hauptprinzip den grammatischen Formalismus, auf der 
Oberstufe als alleiniges Prinzip den Realismus, und macht Vorschläge, 
wie der Unterricht im einzelnen durchzuführen sei. 

Von der altsprachlichen Methode, die dns Vorbild gegeben hat für 
die in einem grossen Teil des 19. Jahrhunderts. herrschende neusprach- 
liche Methodik, geht Budde dann zu dieser selbst ausführlich über. In eine 
längeren geschichtlichen Exkurs zeigt er, wie zuerst der grammatische 
Formalismus herrschte, gegen den sich immer mehr Gegenströmungen 
geltend machten, bis sie, wesentlich unterstützt von der Herbartschen 
Schule, nach dem Aufblühen der Realeynnasien und dem Entstehen der 
Oberrenlschulen, wo die neueren Sprachen eine der Hauptrollen über- 
nahmen, sich zur neusprachlichen Reformbewegung verdichteten, die leider 
an Stelle des grammatischen Fornnlismus den“ utilitaristischen setz: 
Mit Bedauern stellt der Verfasser fest, wie sich vom Erscheinen der 
Vietorschen Schrift „Quosque tandem“ vom Jahre 1882 dus utilitaristische 
Prinzip inmer mehr berausbildete, bis 1898 auf dem Wiener Neuphilologen- 
tage in den Wendtschen Thesen die Sprachfertigkeit als oberstes Ziel des neu- 
prachlichen Unterrichts erklärt wurde; mit Genugtuung bemerkte er, dass die 
extreme Reform seitlem an die vernittelnde Methode immer mehr Boien 
verloren hat. Was die Reform selbst anbetrifft, so gcht er scharf mit ihr ins 
Gericht und beschäftigt sich in ausführlichen Erörterungen mit dem Un- 
haltbaren und Verkehrten oder zu Weitgehenden ihrer Forderungen, wobei, 
wie schon gesagt, dem Standpunkt, auf dem die Reform heute steht, 
nicht volle Gerechtigkeit widerfährt. Seine Ausführungen gipfeln darin, 
dass auch die neuspruchliche Methodik auf der Unter- und Mittel- 
stufe als Hauptprinzipien den grammatischen und utilitaristischen Forma- 
limus, auf der Oberstufe als all ip den Reuliemus aufstellen 
Im allgemeinen muss „las Endziel im neusprachlichen Unterricht 
wie im altsprachlichen, nänilich Einführung der Schüler in 
ine fremde Kultur- und Gedankenwelt; «dus Ziel muss also cin humanistisches 
sein, wobei. allerdings zu berücksichtigen ist, dass bei den lebenden 
Sprachen die Einübung einer guten Aussprache, cine gewisse Fählg 
der fremden Sprache mündlich auszudrücken und eine ge 
Kenntnis der jetzigen Sitten und Kultarverhältnis«e, also. der Reulien, er- 
gänzend hinzukommen müssen. Dies können aber immer nur Nebenziele 
die auf der Unter- und Mittelstufe erledigt werden müssen. Auf der 
Oberstufe würden sie, abgeschen von solchen Sprechübungen im A 
an die Lektüre, die die Aneignung des Inhalts unterstützen, von dem 
humanistischen Endziel, dem hier zuzestrebt werden muss, abführen“. Der 
Verfasser schliesst nit der Wiedergabe seiner Gedanken darüber, wie sich 
die neusprachliche Methode im einzelnen zu gestalten hätte, und. bricht 
auch hier, w b«chnitt für die klaseischen Sprachen, eine Lanze 
für die Berücksichtigung der philosophischen Lektüre auf der Ober- 
stufe, um deren Einführung er sich durch seine philosophischen Tachr- 
bücher und Prof. Dr. 1 Heidelberg, durch seine. Schuluusguben 
philosophischer Schriftsteller besonders verdient gemacht haben. — Man 
mag in einem freundschaftlicheren Verhältnis zur Reform stehen, als der 
Verfasser, man mag ı tanden sein mit seiner Vernachläscigung 
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der Sprechfertigkeit auf der Oberstufe, man wird auch 
eine andere Meinung haben, aber es wird schwer sein, 
ver<chli dass die Wege, die Bulde weist, 
sind, dass sie zu dem führen werden, was wir als 
»prachlichen Unterricht« betrachten müssen: nicht die Vermittlung «der =» 
überschätzten „formalen Bildung“ des Grammatizinms, nicht die der 
ristischen“, zu der die Reformmethode führen kann. sondern «li 
Hlunge einer „hun “ Bildung, die den Formalismus, Utiitaris- 
mus und Realismus in ihren Dienst stellt. 

Wie Budie, 0 fordert auch J. Reska in seinem Schrifichen „Was 
hat der neusprachliche Unterricht an den Oberrenlschul 
zu leisten?“*) für «den neusprachlichen Unterricht das. humani-tische 
Bildungsideal. Der Aufsatz ist zuerst im Jahre 1904 im IV. Band der 
Zeitschrift. für französischen und englischen Unterricht erschienen: 
Ablruck ist mit Hinblick auf die auf den Philologentagen zu Münch 
und Basel über das Endziel des neu 
getretenen starken Meinungsverschielenhei 
Umschwungs zugunsten der vom Verfasser vertretenen Ansichten erfulst, 
Die Gelanken, die Ruskain seinem Au als entwickelte, bestehen auch 
jetzt noch zu Recht: Da der Stoff des klassischen Unterrichts der Gym- 
nusien an den Oberreulschulen dem Deutschen, der Geschichte und auch 
dem Religionsunterrichte zugewiesen ist, xo hat der neu-prachliche Unter- 
richt an diesen Schulen zw zu erfüllen: „die durch. Be- 
schäftigung mit fremden Sprachen zu gewinmende sprachliche Schulung, 
und die an die Iektüre der Meisterwerke der Literatur anzuknüpfen 
Erziehung zu höherer Lebens- und Weltas 
Leistung im fremdsprachlichen Unterricht ist nicht in der mözlichsten 
Beherrschung der mündlichen oder schriftlichen Umgang-<prache zu suchen. 
Würde man die Kultur<prachen nur „lernen, um sie zu sprechen“, anstatt 
sie zu „etulieren“, um in eine fremde Kulturwelt, in die Schätze ler 
diehterischen und wi chen Literatur eines grossen Volkes einzu- 

verwandte Zeit übel angewendet, 
ex in der 7, un verzichtete auf den fremdsprachlichen Unter- 
ht“. Der Reformbewegung wirft Kuska vor, dass durch sie zahlreiche, 
wenig wertvolle, zu schr praktische Ziele ins Auge fassende Texte zur 
Lektüre gemacht worden wären, und verlangt eine Vertiefung der früher 
gepflegten Lektüre durch philosop ten. Der neusprachliche 

i storisch-philosuphischer 
Bildung erfüllen, wie es ein entsprechender Unterricht in den klassischen 
Sprachen zu tun uphilologie ihre Mission ver- 
fehlt, -— Wir mürsen dem Verfasser Dauk wissen, dam auch er mit 
dem Wiederahle nden Aufsatzes den Chor derer verstärkt, 
die für die Vertiefung des neuprachlichen Unterrichts im Sinne der E 
ziehung zur Humanität, zu höherer Welt- und Lebensauffassung. eintreten. 
Die Reform stellt mit Recht für die neueren Sprachen wilitaristische 
Konderungenz dass ihre extremen Anhänger in ihrem Unlitari 
wicht zu weit gehen und auf der Unter- und Mittelstufe die Grammatik, auf 
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der Oberstufe die ideen- und problemreiche Lektüre auf Kosten der rein 
pruktischen, technischen und wirtschaftlichen vernachlässigen, ferner zu viel 
Zeit auf die Erzielung einer gewissen Sprachfertigkeit legen und 
e Hernbilrückung des Endziels des neusprachlichen Unterrichts 
humanistischen auf ein rein praktisches verschulden, dazu wird auch Ruskas 
Schrift beitragen. 












Ent. Hävs«en®) ist der Ansicht, dass sich der Sturm bereite wieder 
gelegt habe, der aus dem Lager der Reformer kommend, das Alther- 
nd bei der 





gebrichte wegzufegen drohte und behauptet: „Einige w 
‚Reformmethodle geblieben, die Mehrzahl der fremdsprachl 
wieder ‚hin- und herübersetzen‘. Mit matten sogenannten Sprechübungr 
mit oder ohne Bild sucht man den Grundsatz aufrechtzuerhalten, dass 
eine lebende Sprache nuch gesprochen werden muss. Im Grunde hält man 
das Sprechen in der Schule für unmöglieb, für ein unerreichbares Idenl.“ 
Einer von ihm gefundenen Methode, die er „mündlich granmatische Sprach- 
und Sprechmethode für den Schulunterricht in den lebenden Sprachen“ 
nennt, soll es gegeben sein, zu verhindern, „dus die Schule resi 

der alten Buchmethode zurückkehrt, obgleich das Leben gebieterisch von 
ihr fordert, dass sie das Sprechen der Fremdsprache lchre“. Er b 
othode „auf einem unerschütterlichen dreifachen Fundamente, dem 
hen (buchloxen) Betriche, ‚lem Ausgzung vom Deutschen (nicht von der 
renden Fremdsprache) und der steten Bewegung im grammatischen 
Den Unterricht. selhst denkt er sic 
zelnen Lektionen sind ganz kurz. Es kommt in ihnen kein einzig 
druckter fremdsprachlicher Satz vor, sondern nur «das Mate 
Satze, nämlich die Wörter und vor allem das Verbum mit seinen nötigen 
Ergänzungen, die „Verbahlisposition“, wie er es nennt. Eine „Verbul- 
disposition“ für Neujahrsbriefe wäre beispielsweise: souhniter une (In) 
bonne an whaiter une sunt© parfaite, souhalter Paccomplissement des 
desirs de qn. je te souhnite tout le bonheur que tu mi@rites, le renouvelle 
ment de Yannde, un aneien usage, Mit dem Sprachmmaterial der Verbal- 
disposition werden mündliche Ubungen angestellt, und zwar wird zunächst 
nur vom Deutschen ausgegangen, die Sätze werden deutsch. gesprochen 
und von dem Schüler übersetzt. „Erst gegen das Ende der Lektion, 
wenn der Schüler sicher ist und ganz vom selbst. die vom Lehrer deutsch 
gestellten Fragen (nachdem er sie mündllich übersetzt hat) gleich in der 
Fremdsprache beantwortet, erst dann wird der Lehrer eine Reihe solcher 
auch in der Fremdsprache stellen.“ Neben dem mündlichen Be- 
ft ein schriftlicher einher; der lesende und. lexendüberse 

sch erst nach dem zweiten Schuljahre ein. 
kann weder den Anspruch auf Neuheit, noch auf B 
Es int die alte Übersetzu mündlich, 
Realienstofl,  D 
alten Schule, die den Lektionen vorausgestellt wurden, um vor dem Üb 
setzen auswendig gelernt zu w chem 
Deutsch zu stellen, ist ein päcl 
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statt. schriftlie 
je die Vokabel 
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9 Beilage zum Jahresbericht des Grosh. Realgymn. zu Mannhein 
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werden sich ihren deutschen Ausdruck an ihnen recht gründlich ver- 
derben und bei der Übersetzung doch nicht um Fehler herumkomneı 
Der Unterricht nach dieser Methode Häuser, bei der das Fehlen fra 
schen Textstoffes als ein weiterer, schwerer Mangel erscheint, mu: 
geistlos und öde sein und für Lehrer wie Schüler eine schlimme Quälerei 
bedeuten. P. Schäfenacker hat mit der Herausgabe der Abhandlun 
dem leider verstorbenen, durch seine „Unterrichtsbriefe Methode Häus«cr 
wohlbekannten Methodiker keinen besonderen Dienst erwiesen. 

In einem der auf der 49. Versammlung deutscher Philologen un 
Schulmänner in Basel 1907%) von verschiedenen Universitätsprofessoren 
gehaltenen Vorträge „Universität und Schule“ behandelte Auoıs Brasnr, 
Berlin „Die neueren Sprachen“. Für den praktischen Universität-- 
unterricht forderte er mehr Lehrkräfte, für die Studierenden Auslands 
stipendien und ein System von Zwischenprüfungen; auf den Gymnaien 
möchte er Englisch und Französisch vor dem Lateinischen gelehrt schen: 
damit der Schüler in den späteren Schuljshren die modernen Sprachen nicht 
vergesse, könnte man sie in Fächern, wie Geschichte und Geographie, teil- 
weise als Unterrichtssprache benutzen. Seine Ausführungen fanden auf 
der Versummlung mancherlei Widerspruch; durchgehends einverstanden 
aber war man wohl mit seinem warmen Appell an die Lehrer der Schule, 
sie möchten sich trotz ihres schweren Berufes mit der Wissenschaft in 
Fühlung halten; Praxis und Forsebung sollten nicht bloss ein Kompromis, 
sondern ein herzhaftes Bündnis schliessen. 

Die Frage: „Wie ist eine Förderung des Englischen an 
den Gymnasien ohne Schädigung des Französischen mög- 
lich?«ti) wird von Georg Hurız nach allen Seiten hin mit grosser Surg- 
fült ventiliert, Indem er die in Betracht kommenden Lehrpläne un 
Ministerinlerlüsse, die darüber veröffentlichte Literatur, die auf Versamm- 
lungen, in Konferenzen, durch Petitionen u. s. w. zutage geiretenen A 
sichten und die praktischen Versuche an Gymnnsien in gründlicher Weise 
in den Kreis «einer Betrachtungen zieht, kommt er zu der überzeugenile 
Ansicht, dass man versuchen solle, den fukultativen englischen Unterricht 
an den Gymnasien zu heben, im übrigen aber an den z. Z. bestehenden 
Verhältnissen mit Rücksicht auf die Eigenart des Gymnasium und den 
an ihm betriebenen französischen Unterricht nichts ändern dürfe. 

E. Morsesrorn?2) will die Aneignung der französischen Verben 
—- der regelmissigen, wie der unregelmässigen -- dadurch erleichtern, das“ 
er von ihnen Stammformen, aus denen sich die übrigen Verbalformen 
ableiten I ze, längere Vokabel lernen 
lüset, wie es im Lateinischen üblich ist. Er unterscheidet nur zwei Kon- 
jürationen, teilt jede Konjugation wieder in gewöhnliche Verben, Ablaut- 
verben und anomale Verben und gibt von jedem Verb ausser dem Infinitiv 
noch yier Stammformen (z. B. rompre, romps, rompuis, rompis, rompul. 
wozu dann noch bei 17 Verben besonders zu merkende Ausnahmen 
kommen. Da zweifelsohne durch die Binpı der Stammformen «ei 

10, Verhandlungen der 40. Versammlung deutscher Philologen und Schul- 
ner in Basel 140%, Teubner, Leipzig, S. 26/28. 11) Marburg i. H., Elwert, 
N Die französischen Verben im Schulunterricht“, Beilage 
Jahresbericht des Humboldt-Gymn. zu Berlin, Ostern 1908, 46 8. 
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Erlernung der Konjugation wesentlich erleichtert wird, so sei die 
Schrift der Beachtung empfohlen. Die Vereinigung aller Verben in nur 
Klassen, von denen die eine die Verben auf -er, die andere alle 
igen umfasst, scheint nicht rätlich, weil dadurch zu viel Verschieden- 
artiges zusammenkommt. Da der Verfasser sich mit seiner Abhandlung vor 
allem ans Gymnasium wendet, so hätte er das Lateinische heranzichen 
müssen. 

In einer kleinen Abhandlung „Das französische Verbum auf der 
Unterstufe der Reformschulen“') geht Hernenau von dem 
Grundsatz aus, dns die Formenlehre des Verbums von vornherein 
systematisch zu behandeln ist und duss „für alle, auch für die von der Norm 
abweichenden Bildungen ein einheitliches aus den allgemeinen Gesetzen 
der französischen Lautlehre sich ergebendes Erklürungsprinzip“ aufgestellt 
werden muss. Durch ein übersichtliches Konjugationsschemn sucht er i 
ta die Einsicht in das System zu fördern. Für Quinta gebraucht er 
vor allem die Unterscheidung verschiedener Stimme und der Grund- und 
abgeleiteten Formen, wobei er, was gar nicht so unnätig. ist, dem Schüler 
klar legt, dass die abgeleiteten Formen nicht aus den Grundformen entstanden 
sind. In Quarta treten besonders die z. T, schon von Vher bekannten Laut- 


























gesetze ie Erscheinung: „1.) die Beeinflussung des Stammauslauts 
‚durch die Endungen; 2.) die durch verschiedene Betonung veranlasste Ver- 








änderlichkeit des Stunmvokals vieler Verben und 3.) die bei einer Anzahl 
von Verben auftretende Stanmverkürzung im P. def. und Part. puse.“ 
Der Verfasser unterscheidet 1.) Verben mit unveränderlichem Stammvokal, 
2.) Verben mit veränderlichem Stammvokal, 3.) Verben mit Präsens- 
und (verkürzten) P. dei und zeigt für diese Gruppen die 
Wirksamkeit der. Iautgesetze und im besonderen. In 
weiteren Abschnitten werden die Bildung des Infinitivs, des Futuruns 
und des Partizipiuns Perfckti berücksichtigt: am Schluss wird auf einige 
Verben hingewiesen, «deren Stammesveränderung dem Quartaner nicht 
erklärt werden kann.  Hernenaus Schrift wird besonders jüngeren Lehr 
von wirklichem Nutzen sein. 

In einem Aufsatz „Über die Entstehung und Einrichtung 
der Reformschulen“!) schildert Hrexuorr in kurzen Zügen. di 
Entwicklung der Schule von der Zeit Karls des Grossen bis zur Refoı 
schule, gibt eine gute schematische Übersicht über die Verteilung der 
fremden Sprachen auf den jetzigen höheren Schulen, begründet die Ein- 
führung des Französischen stufe der Reformschulen und legt 
die Vorzüge dieser Schulen nach 
prukı ite hin dar. Die 
Reformschule wohl geeignet 

In Nr. 4 des VIL. Bandes der Bostonin (Januar 1907)13) be 
Iasıes Gepors über die im Dezember 1903 in Boston gegründete New 
England Modern Language Association. Sie hat sich die viel- 
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13) Festschrift zur Einweihung des stältischen Realeyn 
Inge z. ‚Jahresbericht 1107, 8, 11718. 14) Beilage z. Br 
i. E. (Reformanstalt nach Frankfurter Lehrplan) zu Alt 
1005,07. 128. 15) Bostonia, published quarterly by Boston Univ 
NN. TH. 
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unyfassende Aufgabe gestellt „to promote friendly relations among tacher« 
of modern languages; to conduet investigntions and answer questions in 
the field of modern-Iangunge teaching“. Der von Maro 8. Brooks vun 
der Brookline High School und von Willinm B, Snow von der Englich Hi 
School, Boston an alle am Unterricht in den modernen Sprachen Intenz- 
sierten gerichteten Aufforderung, sich behufs Bildung einer Gesellschaft in 
Boston einzufinden, wurde von 175 Personen Folge geleistet, einer Ir- 
merkenswert hohen Zahl, die erkennen lässt, dass di Vorhandensein 
einer praktische Ziele erstrebenden neusprachlichen Vereinigung als sturker 
Mangel empfunden wurde. Die alsbald organisierte Ges 
in den wenigen ‚Jahren ihres Bestehens rüstig weiter en 
Auss wird, dem Berichterstatter Geddes zufolge, weithin gefühlt und zirt 
sich als besonders wertvoll beim Überbrücken der Kluft, die beim Unterricht 
der modernen Sprachen zwischen den colleges und den secondary schwls 
besteht. Die Gesellschaft ist mit ihren Ortsgrappen in einer Weis 
siert, die die Gewähr bietet, dass ihre Arbeit immer erfolgrechr 
sein wird. Auf der Jahresversammlung wurde „The German Reform 
Method and its Adaptability to American Conditions“ und „Entre 
Examination Papers in French and German“ behandelt. Im Umlauf bi 
den verschiedenen Ortsgruppen befinden sich an Zeitschriften: Die Neuen 
‚Sprachen, Zeitschrift für Französischen und Englischen Unterricht, Moiern 
Langunge Notes, Modern Language Quarterly, Revue de VE u 
des Langues Modernes. Die Mitgliederzahl war Ende Dezember 1901 
auf 325 Mitglieder gestiegen. 

Die von der „Gesellschaft für deutsche Erzichungs- und Scul- 
geschichte“ herausgegebenen „Historisch-pädagogischen Literatur- 
Berichte«!%) erscheinen seit dem Jahre 1906 als selbständige Hefte, war 
im Interesse eines klaren Überblicks über die Literatur eines ganzen 
Jahres nur zu loben ist. Die Berichte stellen sich die Aufgube, ein 
Bild vom jeweiligen Stand der Forschung auf dem Gebiete der Pi 
und des Bildung«wesens durch ndigen Cberblick 
über «lie einschlägige Literatur zu geben und durch ausführliche Charakteriik 
zum mindesten des Berleutendsten die Fortschritte auf diesem Gi 
kenntlich zu machen. Über Französisch wird von Georg Huth berichtet. 
Der Akudenie für Sozial- und Handelswissenschaft in Praukfurt a N, 
über die er jele Angabe in den Bänden VI und VIL des JB. vernist, 
wird Erwähnung getan Bi. VIL, ıv, 32% 

Kiel, Dr. R. Kahle. 
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d des Unterrichts Im Französischen an den höheren 
Iten der grösseren deutschen Staaten und Österreichs. 


1907. 1908. 

lerung des neusprachlichen Unterrichts mit Bnglanl 
geschaffenen didatenaustausch. für die höheren 
(iehe JB. 1906, IV IST) ist durch Verfügung von 
30. Mai 1908 (ZBIUV. 1908, 8. 742%) ein gegenseitiger Austausch 






















16) Jahr 1606, Berlin, A. Hofmann & Co., 1908; Jahr 1908, Berlin, Weil- 
mantsche Buchh., 1910. 
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von Lehrerinnen der Höheren Mädchenschulen an die Seite ge- 
»tellt worden. Für die in Frankreich zu besetzenden Stellen der Lehr- 
amtsassistentinnen kommen nur Lehrerinnen in Betracht, die die Befähigung 
für den Unterricht an mittleren und höheren Mädchenschulen erlungt 
"haben und deren seitheriges Verhalten «lie für einen Aufenthalt im fremden 
Land notwendigen Voraussetzungen bietet. Die nach Deutschland kommenden 
französischen Assistentinnen müssen bezüglich ihrer wissenschaftlichen 
Vorbildung in der Regel die durch Prüfungen nachgewiesene Befähigung 
haben, an Schulen zu unterrichten, an denen wenigstens eine fremde 
Sprache gelehrt wird. Selbstverständlich haben die auszutauschenden 
Lehrkräfte mit den Elementen der Sprache des anderen Landes vertraut 
zu Die sich bewerbenden Lehrerinnen müssen sich zu einer mindestens 
sechsmonatigen Tätigkeit bereit erklären; nur ausnahmsweise kann eine 
Verpflichtung für eine kürzere Zeit auf Antrag einer Anstalt angenommen 
werden. Auf Wunsch der Schulleitung kann eine Lehrerin, die sich be- 
währt hat, für eine weitere Periole an der Anstalt verbleiben. Beihilfen 
zu den Kosten der Ausrüstung und der Reise werden den preussischen 
Lebrerinnen nicht gewährt. In Frankreich treten sie in die Anstalten 
au pair ein: sie erhalten ein unständiges Zimmer, Beköstigung nach Be- 
lieben allein oder an der Tafel der Lehrerinnen, Heizung, Beleuchtung, 
Wäsche (mit Ausnahme der Leibwäsche). Werden sie nicht in der An- 
stalt untergebracht, so wird eine entsprechende Vergütung gewährt. Die 
französischen Aseistentinnen erhalten monatlich den Betrag von 110 Mk., 
der auch während der Ferien bezahlt wird, die in die Zeit ihrer Tätigkeit 
fallen. Der Eintritt erfolgt in der Regel im Oktober, nötigenfalls auch 
anfangs Januar oder zu Ostern. Die Lehrerinnen stehen in beiden Ländern 
unter der unmittelbaren Leitung des Direktors resp. der Direktorin. Der 
Dienst soll zwei Stunden täglich nicht überschreiten; die Erteilung lehr- 
plannässigen Unterrichts und die Heranziehung zur Überwachung der 
Schülerinnen ist ausgeschlossen. Eine längere Beschäftigung als zwei 
Stunden täglich kann nur mit Zustimmung der Assistentin und gegen 
Gewährung einer besonderen Remuneration, die über die vereinbarte Ent- 
schädigung hinausgeht, erfolgen. Den Arsistentinnen steht es frei, dem 
Unterricht in allen Klassen beizuwohnen, soweit es im Interesse ihrer 
rer Weiterbildung liegt. Die Art der Tätigkeit selbst 
wird bestimmt für Preussen durch die Anweisung vom 27. März 1905 
und den Runderlass vom 29. Februar 1908 (ZBIUV. 1906, 8. 221 
und 1908, 8. 436M, reich durch die Verfügung vom 15. Februur 
1904 und den Ministerilerlass vom 16. November 1906. Im Falle 
berechtigter Klagen sollen sich die Lehrerinnen an den Anstaltsleiter 
wenden. Wird von seiner Seite nicht für Abhilfe gesorgt, so haben 
die Beschwerdeführenden an ihre vorgesetzte deutsche Behörde zu berichten, 
worauf diese die unmittelbare Verhandlung mit der in Betracht. kom- 
menden ausländischen Unterrichtsbehörde in die Wege leiten wird. 
1s ist den Lehrerinnen auch in derartigen PA t gestattet, den Ort 
Ti cher zu verlassen, als bis sie von ten Bo- 
hörde dazu ermächtigt worden sind. Am Schlüsse ihrer Titisckeit. wird 
jeder Assistentin von der Anstaltslitung ein Zeugnis über die Dauer des 
Aufenthaltes und über ihre urgestellt. Ohne 

Vellmätler. Kom. dal 
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der Aufsichtsbehörden beider Tänder dürfen die Lehrerinnen nicht 
über die Anstalten veröffentlichen, an denen sie tätig waren. Der Gr- 
schäftsverkehr bezüglich des Austausches erfolgt ausschlieslich zwischen 
dem vom Preussischen Minister der. geistlichen ete. Anle 
zeichneten Referenten und dem Office d’Informations et Wil 
Ministöre de /’Instruction Publique et des Beaux Arts zu Park. Die 
Listen der Lehrerinnen werden vor dem 10. Februar für den Eintrit in 
April und vor den 10. August für den Eintritt im Oktober resp. Janur 
ausgewechselt. Bis zum 10. des folgenden Monats erhalten die Geschäft“ 
stellen dann Nachricht, welchen Anstalten die einzelnen Benerberinn 
zugewiesen worden sind. Die ausgetauschten Listen enthalten der Lahnwin 
Namen und Vornamen, Ort und Datum der Geburt, Bekenntnis, Mit- 
teilung über Lehramtszeugnis, Diplom u. s. w. gegenwärtigen Wohnt 
bezw. Adresse, und die etwaigen Wünsche in betrefl der änlichen Lage 
der Anstalt, 

Die Erweiterung des Kandidatenaustausches auf die Lehreriunen 
der Höheren Mädchenschulen lässt erkennen, dass man mit der Tätickit 
der ausländischen Assistenten mindestens in der Mebrzahl der Fülle zu 
frieden ist, und dass sich diese Einrichtung zur Belebung des neu- 
sprachlichen Unterrichts im allgemeinen bewährt hat. Unten 
29. Februar 1908 hat das Ministerium Veranlassung genommen (ZBIUY. 
1908, $. 436M), auf Grund der von den Provinzialschulkollegien ein- 
‚gerangenen Berichte wesentlichen folgende Anregungen unl 
methodischen Anleitungen zur Verwertung bekannt zu gehen. Die 
Gruppen, mit denen der Lchramtsussistent arbeitet, sollen wünschen-wertr- 
weise nicht mehr als sechs Schüler umfassen, die Übungen selbst zulln auf 
11, bis 2 Stunden wöchentlich ausgedehnt werden. Bei grossen Anlrın 
sind nur die besonders interessierten Schüler zu berücksichtigen. Di 
Gruppen brauchen nicht streng nach Klassen gesondert zu sein; wo ar 
gängig, ist es vorteilhafter, «ie mit Rücksicht auf die verse Fü 
keiten der Schüler, event, aus Schülern verschiedener Kinssen, zummn- 
zustellen, damit möglichst gleichmässig befähigte Schüler zusanmenarbrin 
und nicht die Vorgeschritteneren die Unterhaltung auf Kosten der anlan 
führen. Die Unterhalwungen auf Spaziergüngen, wobei bei grösern Au 
flügen nicht selten mehrere Gruppen vereinigt wurden, haben sich nicht 
bewährt. Es ist vorteilhaft, besonders anfänglich, der Unterhaltung St 
zugrunde zu legen, die den Schülern durch den Unterricht bekannt sin! 
und für die ihnen ein ausreichender Wortschatz bereits zur V' 
steht. Dazu wird der Kandidat in den betreffenden Stunden hospiren 
und sich mit den in Betracht kommenden Büchern vertraut muchen müsen 
Iaur Belebung des Unterrichts trägt es bei, wenn der Ansistent lichten 
Abschn neter Pros, auch aus Zeitungen, vorliest, sic ılım 
von den Schülern nacherzählen lüset und an sie weitere Besprechunsen 
knüpft. Auch Repraduktionen von Kunstwerken lassen sich mit Vonil 
zum Gegenstand einer Unterhaltung machen. Um die Schülr zum 
Spr zu bringen, wird der Kandidat sich hin und wieder als Uncit- 
geweihten hinstellen und sich. belchren Inssen, oder er wird durch sin 
Behauptungen zum Widerspruch herausfordern. Durch kleine V 
über Ktoffe eigener Wall ist den Aehülern weiterhin die Möglich 
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keit zu geben, ihre Sprechfertigkeit zu üben. Gegen Hilfsbücher, 
wie Kron: Stoffe zu französischen Sprechübungen, Le Petit Parisien, 
ist nichts einzuwenden, falls «ie nicht als Lehrbücher, sondern lelig- 
lich als Grundlage zu den Sprechübungen dienen. Durch von Zeit 
zu Zeit vorzunehmende Leseübungen werden Fehler in der Wort- und 
Sutzaussprache sich beheben Inssen. Unbekannte Wörter sind von 
den Kundidaten stets an die Tafel zu schreiben, von den Schülern in 
Heftchen einzutragen und zur Wiederholung und Einprägung zweckmüssig 
nach Stoffgebieten zu ordnen. Besonders vorteilhaft erscheint die Frucht. 
barmachung der Tätigkeit der Kandidaten für alle Schüler dadurch, dass 
sie während der lehrplanmässigen Stunden den Schülern bekannte Texte 
vorlesen oıler aber dadurch, dass sie zu je einer lehrplanmäseigen Stunde 
herangezogen werden, um in Gegenwart und unter Mitwirkung des Fach- 
lehrers Sprechübungen mit den Schülern vorzunehmen, vor allem natürlich 
wieder an Stoffen, die den Schülern völlig vertraut sind. Unter der Ver- 
antwortung des Direktors oder des Fachichrers kann einem Assistente 
der die deutsche Sprache genügend beherrscht und pädagogisches Geschi 
zeigt, die selbständige Erteilung einiger lehrplanmässigen Stunden zug 
standen werden, vorausgesetzt, dass der Kandidat dadurch nicht in mehr 
als insgesamt 12 Wochenstunden beschäftigt wird. Den Kandidaten 
mehreren getrennten Anstalten zugleich zu überweisen, hat sich nicht als 
günstig erwiesen; er durf höchstens an zwei Anstalten gleichzeitig be 
schäftigt werden. Mehrfach war es von Nutzen, die Kandidaten zu ihrer 
eigenen Förderung und zum Vorteil der neusprachlichen Seminarkandidaten 
zu den Arbeiten der pädngogischen Seminare heranzuzichen. Die h 
geleistete Arbeit ist eine freiwillige, verpflichtet sind die Assistenten nicht 
duzu; einer dahingehenden Aufforderung werden sie im Interesse ihreı 
eigenen Ausbildung aber gewiss gerne nachkommen. Die fremden Kandi 
daten sollen in den Lehrerkollegien der Anstalten, denen berw 
sind, möglichst heimisch. werden. 

Es ist schr dunkenswert, duss die Regierung den Kandidntenaustausch 
ins Werk gesetzt hat und sich den weiteren Ausbau dieser Einrichtung 
ungelegen sein lässt. Lebhaft zu wünschen bleibt, duss die hierdurch 
gegebene Gelegenheit eines mit geringen pekuniüren Opfern verknüpften 
und vielen Erfolg versprechenden Auslundsaufenthalts weit mehr Inter- 
essenten geboten werden könnte, als es bis jetzt bei dem noch immer 
nicht behobenen Lehrermangel der Fall ist, der dazu zwingt, die 
Kandidaten bereits während des Probejahres im Inland zu beschäftigen 
Ein weiterer Wunsch wäre der, duss man sich in Frankreich überall 
dazu entschlösse, an Stelle von Kost und Wohnung eine gelliche 
Vergütung zu gewähren, wie es in Preussen und den Ländern englischer 
Zunge der Fall ist. Was die Tätigkeit der französischen Ascistenten an 
unseren Schulen angeht, so würde sie noch erspriesslicher sein, wenn alle 
Kandidaten eine annehmbare wissenschaftliche und pädagogische Durch 
bildung hätten. Der Austausch erfolgte ursprünglich. hauptsächlich 
der Absicht, die Schüler in der Konversation zu fürdern. Nach den 
Erfahrungen, die man gemacht hat und weiter machen wird, steht zu er- 
warte n 
schon day 




































































die obigen methodischen Anleitungen des Ministeriums wı 
auf hin — lasse man allmählich davon abkommt, das 
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versution zu legen. Dafür wird man die Täri 
nten derart regeln, dass alle Schüler aus ihr 
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Nutzen ziehen. Der Weg dazu ist die Beschäftigung der Kandi. 
lehrplanmässigen Unterricht als Assistenten der Fachlehrer. 





Für die mit staatlicher Beihilfe nach Frankreich oder Eng 
Innd gehenden Nouphilologen hat die Regierung im ZBIUV. 
8. 342. eine Zusammenstellung dessen veröffentlicht, was erde 
achtet werden muss, wenn der Auslandsaufenthalt den Erfolg haben soll, 
den Studierenden im Gebrauch der fremden Sprache zu vervollkommuen, 
im Land und Leute kennen lernen zu Inssen und ihn nach der Rück- 
kehr in den Stand zu setzen, das Erworbene im Dienste der Schule 
praktisch zu verwerten. Mit Recht betont die Anweisung die Notwenlig- 
keit einer gründlichen Vorbereitung, die auch die Aneignung eines ausriel 
Wortschatzes vor der Ausreise in sich schliewst; ebenso zutreffend rät 
davon ab, sich während des Auslandsuufenthalts dem Studium auf Biblio 
theken und in Handschriftensanmlungen zu wimen oder andere philolorische 
Arbeiten vorzunehmen. Das Hauptgewicht will sie gelet wissen auf den Um- 
gang mit gebildeten Franzosen, auf die Enthaltung vom Gebrauch der Mutter- 
und vom Verkehr mit Landeleuten, auf die ausgiebire Benutzu 
cher Vorlesung 







































spr: 
der Tagesliteratur, anf die Nutzbarmachung öffent 
den Besuch von guten Theat 
ion, Versammlungen politischer, wissenschaftlicher oder gemeinnut 
Natur und auf unbefangene Beobachtung des gesellschaftlichen. pr 
und künstlerischen Lebens. Weiter rät die Anweisung dazu, der Vervoll- 
kommnung der Aussprache und der Erweiterung des Wort- und Phrasen- 
schatzes stete Sorge zuzuwenden. Zur Besserung der Aussprache werden 
fgliche Übungen des Ohrs und der Zunge, zur Vergrösserung der Aus 
drucksmöglichkeit die schriftliche Niederlegung des Neuerlernten, die Nicılr- 
schrift des Erlebten und schriftliche Übungen, die von gebildeten Fran- 
zosen zu berichtigen wären, von wesentlichem Nutzen sein. Zum Aufent- 
halt für Französisch Ternende werden neben dem naturgem erster 
Stelle stehenden Frankreich auch Belgien und die Schweiz, da vorallem Genf, 
empfohlen, Ex versteht sich von selbst, ass Frankreich der Vorzug gchührt. 
da ja nieht nur die Erlernung der Sprache, sondern auch die Einsicht in «ie 
französische Kultur bezweckt wird. Kommt aber ein Aufenthalt in Frank- 
nicht in Frage. so ist vielleicht Belgien vor der Schweiz der Vorzur 
zu geben, Die Gefahr, dass der Spruchbeflissene in der fra An Schwe 
niit. ihrem internationalen, vorwiegend aber deutschen Fremdenverkehr und 
mit der grossen Zahl deutscher Studierender in den Univorsitätsstädten nicht 
auf seine Rechnung bezüglich der sprachlichen Ausbildung kommt, is 
nieht klein. Das Beste erscheint für den Anfang das auch in” der 
Anweisung schr empfohlene Wohnen in einer kleineren Stadt F 
reich, wo nur wenige ouler gar keine Deutschen zu treffen sind und der 
Anschluss an ne Bevölkerung eine Notwendiekeit wi 
His wie es sich auch «ie Anweisung denkt, ein Aufenthalt 
1 Paris schli der wegen der in dieser Stadt bestehenden Schwieri 
keiten des Familienanschlusses und wegen des internationalen Lebens für 
die sprachliche Ausbildung weniger in Betracht kommt, für das Bekay 
werden mit der Franzi Kulı ich ist. Wer bereits 
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Frankreich war, dem ist ein die ganze zur Verfügung stehende Zeit 
der Aufenthalt in der Hauptstadt gewiss nützlich; aber auch er 
wird gut daran tun, wenn er über der Hauptstadt die Bereisung der 
Provinz nicht vernachlässigt. Mit den für Frankreich als beste Besuchs- 
zeit angegebenen Monaten Oktober bis April wird jeder, der die Ver- 
se kennt, einverstanden sein. Damit soll aber gegen einen in die 
übrige Zeit des Jahres fullenlen Aufenthalt durchaus nichts gesagt werden. 
In wie vielen französischen Provinzstädten werden im Sommer“ nic 
Ferienkurse abgehalten, durch die der die Sprache Studierende mancherlı 
Förderung erfahren kann. Neben der Fachpresse macht auch das Minister 
im ZBIUV. auf die in Ländern französischer Zunge veranstalteten Ferien- 
kurse aufmerksam; für 1907 waren Kurse angezeigt in: Bordeaux, Besangon, 
Boulogne-sur-Mer, Cnen und Riva-Bellu, Dijon, Grenoble, St Malo — St 
Servan, Naney, Genf, Lnusanne, Neuchätel und Lüttich (ZBIUV. 1907, 
500M.); für 1908 ausser in oben genannten Orten in Baycux und Gran- 
ville (Normandie), Hontleur, Villerville-sur-Mer und Montpellier (ZBIUV. 
1908, 8. 682, 778). Aber auch im Inlande bot sich Gelegenheit zur 
sprachlichen und wissenschaftlichen Weiterbildung durch len von der Un 
versität Berlin vom 2./15. April 1908 veranstalteten französischen Ferien- 
Doppelkursus, 

Ein ministerieller Erlass vom 25. November 1907 befasst sich m 
der Förderung des englischen Unterrichts an den Gymnasien 
(ZBIUV. 1908, 8. 3031). Bei der Bedeutung der englischen Sprache 
in literarischer, kommerzieller und politischer Hinsicht wird es als wünschens- 
wert bezeichnet, dass die Schüler des Gymnasiums amı Abschluss ihrer 
Schulbildung mit ihr so weit vertraut seien, als es für ein verständwisvolles 
Lesen englischer Bücher und zur selbständigen Weiterbildung im € 
brauch der Fremdsprache erforderlich. ist. Die Provinziulschulkollegien 
werden angewiesen, auf den im allgemeinen Lehrplan vorgesch 
freien Unterricht des Englischen ihr besonderes Augenmerk zu richten, 
und wiederholt darauf aufmerksun gemacht, dass es zulüscig ist, in den 
drei oberen Klassen der Gymnasien den verbindlichen Unterricht 
im Französischen durch solchen im Englischen mit je drei Stunden 
zu ersetzen und das Französische zum wahlfreien Lehrgegenstand mit je 
zwei Stunden zu machen. Eine Darlegung der Ergebnisse, welche die 
Bemühungen der Provinzialschulkollegien in dieser Hinsicht etwa gezeitigt 
haben, und eine eingehende Erörterung der Frage, was nuf diesem Gebiete 
noch zu empfehlen sein möchte, wird im nächsten Verwaltungsbericht über 
die gymnasinlen Anstalten erwartet, 

Unter Bezugnahme auf diesen Runderluss verfügt der Minister unterm 
11. Juli 1908 (ZBIUV. 1908, 8. 730f), da seitdem bei einer grösseren 
Anzahl von Gymnasien die französische und die englische Sprache ihre 
Stellung im Lehrplan der drei oberen Klassen für alle’ Schüler oder für 
bestimmte Schülergruppen vertauscht haben: „Bei den Gymnasien haben 
die einzelnen Prüflinge für die mündliche Prüfung zwischen Fran- 
ch und Englisch selbst zu wählen. Bei Prüflingen, welehe dem 
Unterricht in beiden neueren Sprachen gefolgt sind, ist für diejenige der 
beiden Sprachen, die nicht Gegenstand der Prüfung war, dns auf Grund 
derKlnssenleistungen festgestellte Prädikat in das Reifezengnis aufzunehmen.“ 
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Aus der neuen „Ordnung der praktischen Ausbildung der 
Kandidaten für das Lehramt an höheren Schulen in Preussen 
vom 15. März 1908“ (ZBIUV. 1908, 8.503ff.) sei der $ 8 in seinem 
letzten Teil zitiert: „Kandidaten, die nach Eintritt in das Probejahr zu eigener 
Weiterbildung für den Schuldienst (2. B. im Kandidatenaustausch oıer mit 
Reisestipendien) oder zu lehramtlicher Tätigkeit bei deutschen Schulen 
land gehen, darf die dort zugebrachte Zeit von dem Provinzialschulkelleeiu, 
dessen Bezirke sie bis dahin angehörten, auf das Probejahr angenchnet 
werden, wenn sie ausreichende Nachweise darüber vorlegen, dus 
nach ihrer Wirksamkeit und Führung einer solchen Vergünstixung in 
jeder Weise würdig sind“, Dazu bleibt die Anordnung im Erle som 
24. Oktober 1892 betreffend die Anrechnung des Aufenthaltes in einen 
Lande französischer oder englischer Zunge auf das Probejahr bei Kanil- 
daten mit Lebrbefähigung in den neueren Sprachen weiter in Krıft. 

Beachtung verdient ein vom Provinzialschulkollegium in Münster a 
die Direktoren der höheren Lehranstalten der Provinz gerichtetes Runl- 
'hreiben bezgl. der Benutzung von Spezialwörterbüchern im fın- 
hen und englischen Unterricht (ZBIUV. 1908, 8. 7374. Es wit 
auf den Schaden hin, den der Gebrauch der Spezialwörterbücher für den 
Schüler hat, indem sie ihm den eigentlich geistbildenden Teil der Arhrit 
des Präparierens vorweguehmen, und betont die Notwendigkeit, nuch an 
sechsklassigen Anstalten die Schüler dahin zu führen, dass sie inte 
nd, im späteren Leben auch einen nicht: schulmüssig. zurechtgemuchten 
Text zu lesen. Möglich werde es ihnen nur dann sein, wenn sie gr 
haben, ein Lexikon zu gebrauchen. Da es aussichtlos sei, den Gehruch 
der Spezinlwörterbücher zu verbieten, solange der Verlagsbuchhanel 
zum Verkauf bringe, so nimmt das Provinzialschulkollegium von einem 
Verhot Abstand, erklärt aber, dass die Schulausgnben den Vorzug ver- 
dienen, für die keine Sonderwörterbücher erschienen seien. E- 
wartet, dass, wo diese Wörterbücher vorhanden sind, ihr Gebmuch ni. 
hrünkt werde. Als schr zweckmäseig wird die Einrichtune 
hnet, die an mehreren Reulanstalten der Provinz schon getroffen 
die Schüler, die in O III resp. in U II eintreten, am Anfang des &ı 
jahrs in den Gebrauch eines grösseren Wörterbuchs einzuführen. 

Die Verfusser französischer Lehrbücher werden gut daran tm 
der Verordnung ihre Aufmerksamkeit zu schenken, die sich. ge 












































































lagen wendet (ZBIUV. 1908, 8. 


B t). In Zukunft wird der 
und «lie Art der Änderungen in 


jedem einzelnen Falle geprü 








Sind die Verä sentlich, «0 ist die betreffende Newauflig nie 
ein noch nicht eingeführtes Lehrbuch zu behandeln, d. h. es ist zu winer 
Weiterbenutzung die ausdrückliche Genehmigung durch das Provinz 





„chulkı notwendi, 
nicht besonders betont zu werden, dass ein allzuhäuf: 
Lehrbücher zu vermeiden ist, Lehrhucl 
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‚genommen hat, aus obigen Erwägungen heraus zu erklären, dass es nicht 
üngängig sei, ein bewährtes altes Buch deswegen durch ein neues zu ersetzen, 
weil die Lehrer glauben, mit dem neuen bessere Erfolge erzielen zu können, 
und dass nur in dringenden Fällen Neueinführungen stattfinden sollten 
(ZBIUV. 1907, 8.862 f.). Man wird dem Provinzialschulkollegium zustimmen, 
wenn es sich um eine tatsächlich ungesunde Neuerungssucht handelt, Davon 
ubgeschen muss aber darauf hingewiesen werden, dass in den neusprachlichen 
Fächern bezüglich der eingeführten Lehrbücher noch sehr viel im Argen 
liegt. Beschäftigt man sich mit dem von Horn im amtlichen Auftrage 
herausgegebenen „Verzeichnis der an den Höheren Lehranstalten 
Preussens eingeführten Schulbücher“ (2. Auflage, 1906, Leipzig, 
B.G. Teubner), so ist man weit davon entfernt, an eine Neuerungssucht der 
Neuphilologen, was die Einführung moderner Lehrbücher angeht, zu glauben. 
Noch immer führen die Ploetzschen Grammatiken in einer geradezu er- 
staunlichen W. An Hunderten von Anstalten wurde 1906 noch nach 
ihnen unterrichtet. Seitdem ist ja nun schon manches besser geworden; 
möchten sich aber doch noch recht viel Kollegen gesugt sein lassen, dass 
es für ihre Anstalt gewiss angebracht ist, im französischen Unterricht 
von dem alten, „bewährten“ Lehrbuch ab- und zu einem neuen, zeitgemässen 
Unterrichtswerk überzugeh 
Das scit Jahren wichtigste Ereignis auf dem Gebiete des Unterrichte- 
wesens ist die 1908 zur Tatsuche gewordene, von allen in Betracht 
kommenden Faktoren einhellig als dringend notwendig erachtete Reform 
der Höheren Töchterschule. Längst schon sind die vielen an der 
Frage der Müdchen ssierten Kreise eifrig an der Arbeit ge- 
wesen; nuch jeder Richtung hin wurden alle sich aufwerfenden Fragen 
erörtert, in Vorträgen, Versammlungen und Konferenzen, in Büchern, 
Broschüren und Programmen, in der Tages und in der Fachpresse kamen 
die mannigfachen Ansichten und Strömungen zu Wort, Dis die von 
Minister Studt im Janunr 1906 nach Berlin berufene Konferenz zur Be- 
altung der höheren Mädchenschulbildung die auch hier 
sich dahin einigen liess, 
dass sie Reformplan fast. einmütig, 
ihre Zustimmung gaben, Die Veröffentlichung der endgültigen Be- 
stimmungen wurde für 1907 erwartet; sie verzögerte sich jedoch noch 
um ein gunzes Jahr. Erst am 18. August 190% erfolgte die amtliche 
Bekanntnmchung der „Neuordnung des höheren Mädchenschul- 
wesens“ durch den Minister Holle nit der Verfügung, dass sie am 
1. April 1909 in Kraft trete, — Den neuen Bestimmungen [A. Ein- 
leitung; B. Allgemeine Bestimmungen über die höheren Mädchenschuleı 
und die weiterführenden Bildungsnnstalten für die weibliche Jugend; 
G. Lehrpläne] (ZBIUV. 1908, 8. 6924) geht ein Allerhöchster E 
vom 15. August voraus, der die Höheren Mälchenschulen, sowie die weiter- 
führenden Bildu alten für die weibliche Jugend als höhere Bildungx- 
«der Provinzinlschulkollegien üherweist und 
nisse der Direktoren und akademisch gebilleten 
n Sinne der Gleichstellung mit den 
den Höheren Kın 


ehienen dann weiter die 
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Ausführungsbestimmungen zu dem Erlasse vom 18, August 
1908 mit dem Inhalt: A.—C. Allgemeine Verfügung, betreffend die Aus 
führungsbestimmungen zu dem Erlasse vom 18. August 199 über 

ie Neuordnung des höheren Mädchenschulwesens; D. Lehrpläne für 
die einzelnen Unterrichtsfächer; E. Vorschriften über die äusseren Fi 
richtungen und den Lehrbetrieb in den Höheren Mädchenschulen, Lyzun 
und Studienanstalten; F. Bestimmungen über die Versetzung der Schülerimen 
der Höheren Mädchenschulen, Iyzeen und Studienanstalten (ZBIUV. 
1908, S. 386ff.) 

Mit diesem Reformplan ist eine Regelung des höheren Mädchen 
schulwesens zustande gekommen, die von den weittragendsten Folgen sin 
wird und zweifellos einen bemerkenswerten Fortschritt für die Kultır 
unseres Volkes bedeutet. 

Die gesamte Reform ist zu wichtig, als dass sie nicht wenigstens in 
‚grossen Umrissen bier gezeichnet werden müsste, ehe die den franzüsischen 
Unterricht betreffenden Bestimmungen wiedergegeben werden. 

Die feste Ordnung, die den Höheren Mädchenschulen durch die Be- 
immungen vom 31. Mai 1894 gegeben worden war, um der vor 
rlichen und regellosen Entwicklung ein Ende zu machen, war win 
grosser Schritt vorwärts gewesen. Die fortgeschrittenen Anforderung 
Zeit und die Unmöglichkeit, mit dieser Ordnung gewisse, der Mädchen 
bildung weiter anhaftende Mängel zu beseitigen, verlangten aber schl 
lich immer dringender eine umfussende Neuregelung. Der Lehrplan 
sich einer Erweiterung und Vertiefung bedürftig, die Bildung der jung 
Mädchen musste in geeijrneter Weise über das 15. und 16. Jahr hin 
geführt werden, die Schwierigkeit der Gewinnung und Erhaltung tüchigr 
Lehrkräfte war durch entsprechende Massnahmen zu beheben. Dengr 
streben die neuen Bestimmungen eine Besserung an durch Änderungen 
im Lehrplan, durch die Regelung der weiteren Ausbildung der Mlcen 
nach Beendigung der Höheren Mädchenschule, durch die zwecku-inn 
Vorbereitung der ordentlichen Lehrerinnen in den Seminaren un durch 
erung tüchtiger akudemisch gebildeter Lehrkräfte, die nach der 
efüng des Unterrichts der Höheren Mädchenschulen, nach ma 











































Ordnung der Rang-, Titel- und Besoldungsverhältnisse nicht mehr schwirie 
sein dürfte, 

Um zu verhindern, duss die ästhetische und die Gefühlshiklung auf 
estandesbildung und der Erziehung zu selbsttätigr und 
r Beurteilung der Wirklichkeit überwiegen, wird im Deutse 
den Fremdsprachen mehr Gewicht auf die grammutische Si 

er «lie bisherigen Anforderungen herabzusetzen, der natur- 
ehaftliche Unterricht wird umgestaltet und verstärkt, di 
Mathema u in den Lehrplan aufgenommen. 

Als Normalform der „Höheren Mädchenschule“ winl ie 

zehnkla Anstalt durchgeführt. Im Erlass von 1894 war di 































meunklas Regel, die zehnklassige als Ausnahme hingetlt 
word Entwieklung führte aber in «0 aungesprochenem Mare zu 
den Schulen mit. zehnjähriger Unterrichtsdauer, dnss die Regierung, ii 
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»tändnis entgegenbrachte, gern dem allgemein empfundenen Bedürfnis 
entsprochen hat, von der neunklassigen ab- und zur zehnklassigen über- 
zugehen. 

Mit der Hinzufügung dieses einen Jahres ist jedoch im Grunde noch 
nieht viel erreicht; zu einer Weiterführung der Bildung ist die Ver- 
längerung der Schulzeit um zwei Jahre, mindestens aber um eines, uner- 
lässlich. Diese Zeit soll nicht nur zur Erweiterung des sprachlichen, 
literarischen und ästhetischen Interessenkreises der jungen Mädchen dienen, 
sondern vor allem deren Bildung auf dem Gebiete ergänzen, das für den 
Beruf der Frau und Mutter in Betracht kommt. Die Schülerinnen werden 
dementsprechend eingeführt werden in den Pflichtenkreis des häuslichen, 
wie des weiteren Gemeinschaftslebens, in die Elemente der Kindererziehung 
und Kinderpflege, in Hauswirtschaft, Gesundheitsichre, Wohlfahrtskunde 
und in die Gebiete der Barmherzigkeit und Nächstenliebe. Zur Erfüllung 
dieser Aufgaben ist das „Lyzeum‘ mit seinen Frauenschulklassen be- 
stimmt, das als ein zwei, oder mindestens einjähriger Aufbau auf die 
Höhere Mädchenschule geducht ist. Vom Lyzeum wird erwartet, dus es 
sich darauf einrichtet, auch den jungen Mädchen, die sich nicht die Be- 
rechtigung als wiseenschaftliche Lehrerin erwerben wollen, Ziele zu stecken, 
indem es ihnen die Möglichkeit zur Ausbildung als Sprachlehrerin, Haus- 
wirtschafts, Handarbeits-, Turnlehrerin u. dergl. bietet. 

Für die Vorbereitung auf das Lehramt an Höheren Mädchenschulen 
kommt nach wie vor das „Lehrerinnenseminar“ in Botracht. Die 
Reforn hat sich auch hier angelegen sein Iassen, die schweren Übel- 
stände zu beseitigen, die im Unterrichtsbetrieb dieser Anstalten vorhanden 
waren, 

Die bis jetzt in drei Jahren bewerketelligte Ausbildung der Lehrerinnen, 
die zu einer besorgniserregenden Überbürdung geführt hatte, wird nuf vier 
‚Jahre verteilt. Drei wissenschaftliche Fortbildungsklassen führen 
zu einer wissenschaftlichen Abschlussprüfung, daran schliesst 
sich eine einjährige praktisch-methodische Ausbildung mit der 
Lehramtsprüfung, die sich nur auf Lehrproben und den pädagogischen 
und methodischen Stoff des letzten Jahres erstreckt. Da eine Herab- 
setzung des n und praktischen Ziels a 
s0 ist dieser eine ruhige und sichere Durehbildung ern 
Ausbildungsgung, trotz des hinzugekommenen Jahres, ge 
ine treffliche Lösung der vorhandenen Un ten zu be 

Volksschullehrerinnen erwerben sich die Befählzung für das 
Lehramt an Mittel- und Höheren Töchterschulen dadurch, dass sie die 
volle hierfür vorgeschriebene Prüfung ablegen oder die Prüfung nach der 
Prüfungsordnung für Lehrer an Mittelschulen vom 1. Juli 1901 be- 
stehen, . 

Die neue Prüfungsordnung für Lehrerinnen wird besonders 
veröffentlicht. werde: R 

Um die Einrichtung der Frauenschulklassen des Lyzeums zu or- 
leichtern, ist es gestattet, sie mit be henden Lehrerinnenseminaren 
in Verbindung zu setzen, Anerseits wird dem yzeu 
gewährt werden, die Ausbildung für die höhere ] 
übernehmen und neben den 
























































Google 





IV 78 Stand des französischen Unterrichts in Preussen. 1907. 1108. 


Fortbildungsklassen eines Lehrerinnenseminars nebst dem praktischen 
Jahreskursus einzurichten, 

Neben die Höheren Mädehenschulen und ds Lyzeum mit höherem 
Lehrerinnenseminar, welche die allgemeine Weiterbildung und die Fach- 
ausbildung zur Lehrerin in die Hand nehmen, treten die Anstulten zur 
Vorbereitung auf die für die Frauen in Betracht kommenden akademischen 
Berufe. 

Die Ausbildung zur Universitätsreife wird in „Studien- 
anstalten“ erfolgen, die tunlichst an Höhere Mädchenschulen anzı- 
gliedern sind. Die in ihnen vermittelte Bildung soll der in den Höheren 
'Knabenschulen gebotenen gleichwertig sein, mechanische Übereinstimmung 
aber vermeiden. Es sind drei Bildungswege vorgesehen. Welcher vun 
ihnen eingerichtet wird, bleibt der Wahl der Beteiligten unter Genchnigung 
der Aufsichtsbehörde überlassen. 

Die Höhere Mädchenschule lässt sich ihrem Wesen und ihrem 7 
mach nicht bis zu ihrem Abschluss als Unterbau für die Stuienanstalten 
verwenden. Für diese wird in der Hauptsache dasselbe Mass von Latein 
oder von Latein und Griechisch oder von mathematisch-naturwissenschaflichen 
Kenntnissen in Aussicht genominen, wie_es von den Reformrenlgynuasien un! 
Reformgymnasien resp.den Oberrenlschulen und Renlgynnaien verlangt winl 
Um ein Bildungsziel zu erreichen, dus dem für die höheren Kunbenschulen 
entspricht, ist an den Höheren Mädchenschulen nach den bisherigen Er 
fahrungen für die Gymnasien und Renlgymnasien ein einheitlicher Bil 
gang von 6, für die Oberreulschulen ein solcher von 5 Jahren erfnler 
lich. Diesen 6- resp. 5jährigen Lehrgang kann man nicht auf die Höher» 
Mädchenschule aufsetzen. Würden aber nur 3 resp. 4 Jahre der Höheren 
Mädchenschule hi , so nrüssten die für die drei Anstaltsrten g- 
forderten Fächer und Stoffe derart intensiv betrieben werden, dass «= 
einer Überlastung und zu einer ungesunden Zusammenpresuung des Untr- 

;stoffes käme. Teile dieser Bildung in die letzten Jahre der Höheren 
Mäslchenschule selbst zu verlegen, ist aber auch nicht an dh ihr 
dann Unterrichtsfücher und -stoffe aufgexwungen werden müssten, wi 
Iateinischer Nebenunterricht und ein ihrem Ziel nicht entsprechendes Mars 

hematischem Unterricht, die die Einheitlichkeit stören, die Gl 

it und Ruhe der Arbeit beeinträchtigen und die Gefahr der Üir- 
ühelegen würden. Derartige Nachteile aber dürfen einer eve. 
Zahl von Schülerinnen wegen für die Gesmtbeit nicht 






































































Ib sind für den Bildungsgang zum Universitätsstuliun Ab- 
zweigungen von der Höheren Mädchenschule vorgesehen work 
d r für die „Oberrealschulkurse“ nach dem 3. Schuljahr 
Vollendung des 1.4 Lebensjahres), für die „Gymnasial- und Real- 
huljabr (Vollendung des 18. Jaleı- 

6 weiteren Jahren. dieser Bildungsgang al 
am Abschluss gebracht werden kann. Die 
übersteigt damit die der nän- 
cht auf die weil ur 




















gesamte zeit bi 
lichen Juzend um 1, 
nur von Vorteil sein wird, 

Auch der im Lyzeum ausgebildeten Lehrerin ist auf Gruml der 
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Prüfungsordnung vom 15. Juni 1900 der Weg zu Universitätsstudien 
mit dem Ziele der Oberlehrerinnenprüfung offen. 

Die allgemeinen Lehrpläne setzen sich folgendermassen zu- 
sammen: 


Höhere Müdchenschule. Unterstufe(V orschule, Klasse 











Xbis VIID); Mittelstufe (VII— V): Oberstufe (IV—D. Wissen- 
schaftliche Fächer: Religion: je 31); je3 7%). Deutsch: 10, 
9,8;6,5,5;je4; = 32. Französisch: —; 6, 5,5; jed; = 82. Eng- 


Z; je 45 = 16. Geschichte und Kunstgeschichte: —; —, 

12. Erdkunde: —, —, 2; je 2; je 2 14. Rechnen 
8; je 3; je 3; —= 21. Naturkunde: —; je 2; je 
18. Dazu an technischen Fächern: Schreiben, Zeichnen, Nadel- 
it, Singen, Turnen. Alle Fächer verbindlich, mit folgenden Ausnahmen: 
In den Klassen IL und I kann auf Antrag der Eltern oder auf Konferenz- 
beschluss eine Befreiung von der Teilnahme am Unterricht in einer der 
beiden Fremdsprachen eintreten, wenn die Schülerin im übrigen würdig 
und fähig erscheint, das Bildungsziel der Schule in den andern Fächern 
zu erreichen. Ein Abgangszeugnis des Inhalts, di das Ziel der obersten 
Klasse erreicht «ei, wird aber dann nicht ausgestellt. Hauptfächer: 
Deutsch, Französisch, Englisch, Mathematik (Rechnen). 

Lyzeum. a) Prauenschule. Klnssen 11,1. Pädngogikje? —4. 
Haushaltungskunde: je 5 = 10. Kindergartenunterweisung: je 4 
Gesundheitslehre und Kinderpflege: 8. Bürgerkunde und Volk: 
wirtschaftslehre: je 2 ches Rechnen (Buchführung): 
je1= 2. Nadelarbeit: j . Religion, Deutsche Literatur, Fremde 
Sprachen (Französisch, Englisch, Latein, Italienisch), Geschichte, Erd- 
und Naturkunde, Kunstgeschichte, Turnen, Zeichnen und Malen, Musik: 
je 2 Wochenstunden nach Umständen und Bedürfn Verbindlich für 
die Schülerinnen ist die Teilnahme am Unterricht in der Pädngogik und 
an einem zweiten wissenschaftlichen Fache. Einschliesslich dieser beiden 
Fächer müssen sie an wenigstens 12 Wochenstunden ihrer Wahl teil- 
nehmen. Höchstzahl der gewählten Stunden ist 30. 

b) Iföheres Lehrerinnenseminar. Wissenschaftli 
Fortbildungsklassen IIT, II, I-+ Praktisches Jahr. Relirion: j 
+1. Püdngogik: +3. Deutsch: j +1. Fraı 
\ dazu für beide Fächer zusammen 

5. Erdkunde: 
: 1. Mathemati 
= ,3 = 8 + 1. Lehranweisung und Lehr- 
proben: —, —, (4) (sie sind in der Stundenzahl der einzelnen Lehrfächer 
mit enthalten) — 4. Unterrichten in der Schule prak- 

issenschuftliche Übungen pral 
aktischen Jahr für Re igion;, 
'hte, Erd! 
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5 Französisch, Englisch; G 
Naturkunde hat zur Aufgabe: Methorlik 
ratur des Faches, resp. Methorlik und Anleitung zum 








Stundenzahlen sind für die einzelnen i 
gegeben. 2) Die Gesamtstundenzahl umfasst die Mittel- und Oberstufe. 
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hen Übungen des praktischen Jahres sollen zu sclh- 
a Arbeit anregen und sind in erster Lin 
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Gihlang kigeeen ® der Höheren Mädehenschule, dazu Pädug« 
Studienanstalt. a) Oberrealschulkurse. K vl. 
Wissenschuftliche Fächer: Religion: j 10. Deutsch und 













Mathematik: 4, da Naturkunde: je 4; Dazu als 
verbindliche technische Fächer: Zeichnen, Turnen, und als wahl- 
‚es technisches Fach: Singen. Hauptfächer: Deutsch, Fran 
sisch, Englisch, Mathematik und Naturwissenschaften. 

b) Realgymnasiale Kurse. KlussenVI—1. Wissenschaft- 
liche Fächer: Religion, Geschichte, Erdkunde, wie bei der Oberreal-chule, 
also für Deutsch und philosophische Propü- 
deutik E ehr je 
aturkund 
3, 3, dann je 4 Technische Fächer wie in der Oberral- 
schule. Hauptfächer: Deutsch, Lateinisch, Französisch, Enzlisch 
Mathematik. 
©) Gymnasiale Kurse. Klassen VI-I. \ hafı 

. hichte, Enlkunde, wie bi 

































Marhenmti 
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h grenommi . Verbindliche tech- 
e Y Zeichnen, für VI-I Turn 

für VI—I für IV—I je 2 Stunden. Hauptfäc 
Late ichisch, Mathematik. 
E 1 Inhalt der Au 
zember 1908, die im ZBIUV, die Seiten 
hier ä a wendenz es muss genügen, 
Lehrp Unterrichtsfächer das Allgeme 
Ziel für Englisch und die Lehraufs 
wörtlich wieder; 
Französi- 
verbreiten 
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iethoddischen Bemerkungen 
«vollen neusprachlichen Reform 
che, Phonetik, Sprechübungen. 
he Arbeiten. 

Tisch). a) Allgemeines Lehrziel. 
ten fremden Sprachen hut die u Auf. 
Schülerin zu ten und vollen Verstän 

ürwerke zu führen, «lie ihrem Alter entsprechen, un 
prochenes Französisch und Englisch richtig aufzufassen und 
S race mündlich wie schriftlich mit einiger Gewandtheit zu 
De, der Schülerin das Ver- 
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ständnis für die geistige und materielle Kultur, für Leben und Sitte der 
beiden fremden Völker möglichst zu erschliessen. 

Dem Französischen fällt — als der zuerst gelchrten und dazu be- 
sonders geeigneten Fremdsprache — die besondere Aufgabe zu, an fremdem 
Sprachgut «ie nötigen grammatischen Grundbegriffe zu klären und zu be- 
festigen und dudurch sicheres grammatisches Verständnis überhaupt zu 
vermitteln. 

Im Lyzeum sowie in den Oberrenlschul- und den realgymnasialen 
Klassen der Studienanstalt sind die Lebrziele: 

Kenntnis und Verständnis der wichtigsten Schriften der letzten drei 
Jahrhunderte, soweit sie der Schule zugänglich sind; einige Konntr 
wichtigsten Abschnitte der Literatur- und Kulturgeschichte der beiden 
Völker im Anschluss an die Lektüre; eindringendere, soweit angängi, 
historische Erkenntnis der sprachlichen Erscheinungen; Übung im mi 
lichen und schriftlichen Gebrauche der beilen Sprachen 

Die Seminaristinnen im Lyzeum sollen den Unterrichtsbetrieb in den 
Fremdsprachen und die zu empfehlenden Methoden kennen lernen 

Die gymnasinlen Klassen der Sunlienanstalt vermitteln Verständ 
für die bedeutendsten Schriftwerke der letzten drei Jahrhunderte, Bekanı 
schaft mit den wichtigsten Erscheinungen der Literatur und Kultur Frank- 
reichs oder Englands und suchen den mündlichen und schriftlichen Ge- 
brauch der fremden Sprache weiter zu fördern. 

b) Lehraufgaben. I. Höhere Mädchenschule, Nach dem 
Vorstehenden wird es genügen, die Lehraufguben für die Stufen zu um- 
grenzen. Die Verteilung des Stoffes auf die einzelnen Klassen bleibt 
dem ausgeführten Lehrplan der einzelnen Anstalten überlassen. 

Mittelstufe. Kl. VII 6 Stunden. Kl. VI und V, je 5 Stunden 
wöchentlich. Kurzer Lautierkursus unter Zuhilfenahme der wichtigsten 
elementaren Ergebnisse der Phonetik und mit Benutzung der Lauttafeln, 
Fortgesetzte Lese- und Sprechübungen. i sg zu 
erweiternden Wortschatz Sprechübungen 
und den Anschauungsmitteln zu erwerben ch auf die 
regelmässigen Vorkommnisse und Verhältnisse des ‚hen Lebens 
erstreckt. Lesen und Auswendiglernen von Geil 
erzählungen und kleinen Zwiogexprächen. Singen leichter Lieier. 

Ancigmung der regelmässigen Konjugation und der übrigen Formen- 
Ichre in ihren Haupterscheinungen, sowie der zu ihrer Anwendung nötigsten 
syntaktischen Gese mmatischer Analyse 

Übungen im Recht namentlich mit Benutzung der Wand- 
tafel, Sehriftliche und mündliche Übersetzungen aus dem Lese- und 
Übungebuch, Diktate und freiere Übungen (Umfornungen, Nachahmungen, 
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Nacherzählungen u, x. w.), zum Teile mit Benutzung von Anschauungs- 
mitteln. 
Oberstufe, Kl. IV-T. Je 4 Stunden wöchentlich, Prosalektüre, 








dem fortschreitenden Verständnis und Alter angepast, stets aber so ge- 
wählt, dass sie wertvollen Statt in guter Porm gibt. In Klasse II kann 
ıltes neweres Lartspiel Verständnis finden. 
Gedicht: leichter Lie 
steter und Vermel 
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bereits erworbenen Besitzes an Ausdrücken und Redewendungen. Tnhits 
angaben des Gelesenen. 

In Klasse I Lektüre bedeutender literarischer Erscheinungen ıls 
19. Jahrhunderts auf historischem, novellistischem und dramatisch Ge 
biete, auch das eine oder andere Stück des klussischen fmnzinichen 
Thenters. Einige bedeutendere Gedichte. Im Anschluss damn kurz 
literaturgeschichtliche Notizen und die notwendigsten Hinweise auf li 
Verslebre. 

Grammatik: Wiederholung der elementaren Formenlehre, die unrexl 
mässigen Zeitwörter in einer ihrer Formenbildung entsprechenden Au 
ordnung unter Berücksichtigung der einfachen, auch beim Nomen wirk 
samen Lautgesetze. Grammatische Analyse. Die Haupterscheinungen kr 
Syntax. 

TE Klnsse I Wiederholung der gesamten Formenlchre und der sy 
taktischen Hauptgexetze mit den nötigsten Ergänzungen, namentlich zum 
Gebrauche der Konjunktionen und Präpositionen. 

Schriftliche Übungen zur Befestigung des grammatischen Pensun:. 
Diktate, Umformungen u. ä., Übersetzungen, freiere Wiedergabe von (n- 
lesenem und Gchörtem (Briefe) mit: gelegentlicher Belehrung in Synonyuik 
und Stlistik, 

In Klasse I mündliche und schriftliche Umbildungen gegebener fru- 
zösischer Texte in steigender Selbständigkeit, einfache Briefe, münllih: 
Rückübersetzungen ins Französische und freie Diktate. 

II. Lyzeum. Wissenschaftliche Fortbildungskla 
III. Je 4 Stunden wöchentlich. Lektüre. Ohne dns 
ein Kanon gegeben werden soll oder Vollständigkeit beabsichtigt 
bei der Auswahl der Lektüre nach folgenden Gesichtspunkten verlh 
werden: Es ist besonderer Nachdruck auf die Kinasen- und Privatlektin 
solcher literarischer Schöpfungen zu legen, die einen bedeutenden 

hen Inhult mit künstlerischer Form verbinden), wie z.B. Ab- 
te aus der Prosa eines Montnigne, Pascal, La Rochefouanll, La 
Bruydre, Bossuet, F6nelon, Vauvenargues, Montesquieu, Bernanlin de 
Saint-Pierre (Etules de In nature), Chateaubriand (Genie du Chritiansınch 
Suinte-Beuve, Michelet, Anntole France, Lemnitre, Gnston Paris 

Neben die bekunnten Geschichtschreiber des 19. Jahrhunde 
auch Voltaire mit Abschnitten aus seiner Universalgeschichte (F 
es maurs et Ve nations) und neben eigentliche Geschichtsnurk 
dürfen auch hervorragende Memoirenwerke (2. B. von Rousseau, Uhten- 
briand, Vieuy, € 1. Die reiche französische Briefliteruur bit 
isinus (Mme de Sevignt) und des 18. Ja. 
erts bis zur Gegenwart (Taine) einen Quell reicher Bildung un! Be 
lehrung auch für die Schule. 

Die Lyrik wird sich in der Hauptsache nuf das 19. Jahrhundert 
beschränken dürfen, soll aber in ihren damaligen Hauptrichtungen unl 


































1 der hier folgenden Schriftsteller könuen natürlich nur 

cin Takt zusammengestellte Ohrestomathien vlt 
t kommen; und die Wahl des Stoffes wird sich auch 
nicht stets gleich begabten Jahrgüngen zu richten haben. 





*) Für die Mehr: 
alt und. pie; 
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Hauptvertretern zu Worte kommeh, da sich an ihr vorzüglich die Ent- 
wieklung der Gesamtliteratur jenes Zeitraums darstellen lässt. 

Zu der Dramatik der klassischen Zeit (Corneille, Raeine, Molitre) 
können auch bedeutendere Bühnenwerke des 19. Jahrhunderts gefügt 
werden (2. B. von Hugo, Sandeau, Augier, Feuillet, Rostand). 

Die Romanliteratur wird sich im wesentlichen auf das letzte Jahr- 
hundert beschränken. Neben der kürzeren Novelle wird der umfang- 
reichere Roman nur in ausgewählten Bruchstücken zur Verwendung 
kommen können. 

Auf das eigentliche Epos und auf die Verserzählung, mit Ausnahme 
der Fabeln Lafontaines, kann verzichtet worden. Berücksichtigung sollten 
auch jene französischen Autoren finden, die, wie Rousseau und Diderot, 
auf ihre grossen deutschen Zeitgenossen Lessing, Goethe, Schiller einge- 
wirkt haben; und ebenso auch jene, die wie Voltnire (Lettres sur les 
Anglaix) und Mme de Staöl (De la litterature, De Allemagne) zu Trägern 
germanischer Kultur in Frankreich geworden sind. Solche Schriftsteller 
zeigen, wie die Nationen gegenseitig geben und empfungen; sie lassen 
neben der nationalen Eigenart auch das hervorvortreten, was die Nationen 
verbindet, und fördern so die Achtung vor dem Fremden und die Liebe 
zum Eignen. 

Die Literaturgeschichte ist im Anschluss an die Lektüre zu 
behandeln. Zum tieferen Verständnis des besprochenen Werkes sind 
nicht Namen und Daten erforderlich, sondern Bekanntschaft mit der 
Stellung des Verfassers in der Literatur, mit ihren Hauptströmungen 
und den Umständen, durch welche diese herbeigeführt sind. 

In gleicher Weise ist die Verslehre im Anschluw an die zu 
lesenden Iyrischen Proben zu behandeln, von denen eine angemessene 
Zahl typischer Erzeugnisse zu lernen ist, 

Grammatik. Zusanmenfassende Übersicht, namentlich während der 
ersten beiden Jahre, zur Wiederholung der Haupterscheinungen der Syntax 
nach Redeteilen, mit Ergänzung und Vertiefung, hauptsächlich in psycho- 
logischer und, soweit ohne Kenntnis der älteren Sprachstufen anpängik, 
auch in historischer Bezichung. Die bedeutsumsten Ergebnisse der auf 
psychologischer Erkenntnis der Sprache gegründeten modernen syntaktischen 
Forschung können und sollen auch der Schule zugänglich gemacht werden, 
denn sie führen oft zu einer Vereinfachung und lichtvolleren Formulierung 
selbst elementarer Sprachtatsnchen (z. B. Adverbbildung im Französischen), 
ohne den Schulunterricht mit unangebrachtem wissenschaftlichem Ballust 
zu beschweren. 

Die Sprechübungen können die Lektüre nach dem Ermessen der 
Lehrenden bee ie Ausschöpfung des Gedankengehalts nicht 
darunter leidet, Sie finden ihre Fortsetzung in Berichten der Schülerinnen 
über die Privatlektüre und können der Übermittlung der wichtigsten 
Abschnitte der Literatur- und Kulturgeschichte des französischen Volkes 
ai 
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gleichungen mit dem Deutschen und Hinübersetzungen (ins Frösche] 
wertvolle Dienste leisten. 

III. Studienanstalt. In den reulgymnasialen und Oberrealschul 
klassen werden im wesentlichen dieselben Lehraufgaben zu erluligen win. 
wie in den entsprechenden Klassen der Höheren Mädchenschule unl in 
den wissenschaftlichen Fortbildungsklassen des Iyzeums, Die in dm 
Oberrenlschulklassen gegenüber den anderen Zweigen der Studienantlt 
reichlicber vorhandene Zeit wird, wie in der Höheren Müdchenschule nt 
ominar, einer umfungreicheren Lektüre zucne 
ner strengeren grammalischen Schulung, auste- 
en dienen. 











kommen können und 
dehnteren Sprechübungen und schriftlichen Arhei 
In den realgymnasislen und gymnasialen Klassen wird bein fr 
zösischen Unterricht die für lateintreibende Schülerinnen sich von seht 
aufdrängende Vergleichung mit der Ausgangsprache nach. elementaren 
wissenschaftlichen Grundsätzen geleitet und gefördert werden können. 








In den gymnasialen Klassen ist hauptsächlich die Lektüre und ıie 
dabei zu vermittelnde Einführung in die Literatur und Kultur des frankn 
Volkes zu pflegen. Die hier in den alten Sprachen vermittelte ullgencine 
grammatische Ausbildung wird eine Beschränkung auf die Huuptsuchn 
rechtfertigen, welche für das grammatische Gefüge der neueren Sprachen 
wesentlich sind. Bei den auf die Fertigkeit im praktischen Gebruche 
der Fremdsprachen abzielenden Übungen werden in den 
Klassen die schriftlichen hinter den Sprechübungen zu 
schon mit Rücksicht auf die Mehrbelastung der Sch 
lichen Arbeiten durch den altsprachlichen Unterricht, sodann aler ı 
weil die allgemeine Geistesbildung in den gymnasialen Klassen sun 
durch die sonstigen schriftlichen Arbeiten ausreichend gewährleistet wi. 
während das Eigenartige der mündlichen Anwendung einer frenden Sprich 
hier sonst kaum in Erscheinung tritt und naturgemüss in erster Linie i 
der lebenden Sprache zur Geltung kommt, 
Da der am gleichen Tage wie die Bestimmungen über die Neuorlnung 
des höheren Mäulchenschulwesens veröffentlichte Erlass, betreffend il 
Zulnssung der Frauen zum Universitätsstudium (ZBIUY. 10 
S. 6915.) auch unser Fach berührt, sei er hier seinem Inhalte nach a 
geführt: Vom Wintersemester 1908/09 an werden auch Fan al 
ierende der Landesuniversitäten zugelassen. Sie sind also nicht mr 
gerwungen, durch gastweises Hören von Vorlesungen ihre Studien zu be 
e Vorschriften für die Studierenden der Landesmire 
pp. finden entsprechende Anwendung. _Reichsinländerinnen, für die $3 
Absatz 1 in Frage kommt, indem sie ein zum akademischen Stun 
notwencligesReitezeugnis nicht erworben haben, und Ausländerinnen beliric 
zur Immatrikulation stets der ministeriellen Genehmigung. Mit Ge 
nehnigung des Ministers können Frauen aus besonderen Gründen von 
der Teilnahme an einzelnen Vorlesungen auszeschlossen wenden. Dur 
die Immatrikulation erwerben die Frauen ebensonenig wie die Min 
einen Anspruch auf Zu zu einer stantlichen ler kirchlichen Prüf 
zur Doktorpromotion oder Habilitation. Für diese Zulassung sind all 
die einschlägigen Ordı d. Unterm 23. September 1008 
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Frauen nunmehr bezüglich des gnstweisen Besuchs der Vorlesungen in 
gleicher Lage wie die Männer befinden und dass er nur noch ausnahms 
weise und hauptsächlich in solchen Fällen stattfinden wird, in denen die 
Aufnahme als Studierende aus den Gründen des $ 5 der Vorschriften 
der Landesuniversitäten pp. vom 1. Oktober 1879/6. Januar 1905 
ausgeschlossen ist. Der praktisch wichtigste Fall wird die Zulassung von 
im Lehramt stehenden Personen sein, die zum Zwecke der Vorbereitung 
zur wissenschaftlichen Prüfung der Lehrerinnen an den Universitätsvor- 
lesungen teilnehmen. Frauen, welche im Sommersenester 1908 zum gı 
weisen Besuch von Vorlesungen zugelassen waren, dürfen, sofern sie nicht 
immatrikuliert werden, ihre Studien auf diesem Wege beenden. 


Kiel. Dr. R. Kahle, 
2. Bayern. 1905—1908. Von B. Herlet s. Bd. X ıy 192. 
3. Sachsen. 1899—1907. Von K. Reuschel s. Bd. IX ıv 72. 


4. Württemberg. 1905—1907. Von Fr. Schwend s. Bd. VIII 
v Bö 


5. Hessen. 1902—1907. Von K. Dorfeld s. Bd. IX ıv Töft. 


6. Österreich. 1909. 1910. Das wichtigste Ereignis des Jahres 1909 
war das Erscheinen eines neuen Normallehrplanes für Reulschulen. Dieser 
schreibt als T,ehrziel der französischen Sprache folgendes vor: a) für die 
Unterstufe: „Eine der nationalen möglichst nahekommende Aus- 
sprache; Verständnis leichter französischer Texte, auch solcher, die Vor- 
gänge und Verhältnisse des modernen praktischen Lebens behandeln. 
Auf analytisch-synthetischem Wege zu gewinnende Kenntnis des 
Sprachbaues in seinen elementarsten Erscheinung«formen. Sicherheit i 
Gebrauche der praktisch wichtigsten grammatischen Regeln. Einige Ge 
übtheit im mündlichen und schriftlichen Gebrauche der f 
zösischen Sprache im Rahmen des beim Unterrichte behandelten Stu 
gebietes mit steter Berücksichtigung der Bedürfnisse des 
Alltags.“ b) für die Oberstufe: „Bekanntschaft mit einigen bedeutenden 
Werken aus der französischen Literatur der letzten drei Jahrhunderte 
und dadurch Einführung in das Kultur- und Geistesleben des fran- 
zösischen Volkes. Kenntnis der Formenlehre und Syntax. Gesteigerte 
Geübtheit im mündlichen und schriftlichen Gebrauche der 
französischen Sprache.“ Man sicht, dass hier ein durchaus moderner 
Tug weht und dass sich die österreichische Unterrichtsverwaltung die 
neuesten Anschauungen der Neusprachlehre auf dem Gebiete der Didaktik 
und Methodik zu eigen gemucht hat. Charakteristisch. ist die Betonung, 
des mündlichen Gebrauches der Sprache; während der alte Lehrplan 
für. die Oberstufo nur „einige Festigke und schrft- 
lichen Gebrauche der französischen Sprache“ verlangte, wird. jetz 
„gesteigerte Geühtheit gefordert. Bei der Darbietung prach- 
stoffes wird im erster Linie Übung des Ohres Rücksicht ge- 
nommen, wie aus folgender Ben ormallehhrplan erhellt: 
„Die Sprachvermittlung geht vom Lautbild aus: 

Vellmölter, Rom. Jahresbericht XI. fi 
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Vorsprechen von Seite des Lehrers, einzelner Schüler; Chorsprechen. Das 
Schriftbild folgt nach.“ Wie schr die Wertschätzung des Herüber- 
und Hinübersetzens im Laufe der Zeit abgenommen hat, erl 
man daraus, dass, während der Lehrplan vom Jahre 1879 „Fert 
im Übersetzen aus dem Französischen und in dasselbe“ obenan =tellt un 
der Lehrplan vom Jahre 1898 noch immer „einige Gelibtheit im Über- 
setzen aus der Unterrichtssprache ins Französische“ vorschreibt, im 
Lehrplan vom Übersetzen überhaupt keine Rede mehr ist. Nicht 
ob man jetzt nicht in den Klassen übersetzen würde, aber es ist die 
eine Übung, die nicht mehr im Vordergrunde steht, auf die nicht mehr 
das Hauptgewicht gelegt wird. Neu ist auch die Forderung, dus von 
der IL. Klasse an „auf Aneignung eines für das alltägliche Leben 
nötigen Phrasenmaterials Bedacht zu nehmen ist“. Denige 
wird auch auf der Oberstufe zur Wiederholung und Erweiterung dex auf 
der Unterstufe erworbenen Wortschatzes „ein nach Sachgruppen greorilnete, 
den Zwecken der Schule angemessenes Hilfsbuch“ empfohlen. 
Die Zahl der dem Französischen gewidmeten $ 
konnte leider mit Rücksicht auf die anderen Gegenstände und wexen der 
Überbürdung der Realschüler nicht vermehrt werden, es bleibt alsn 
bei der bisherigen wöchentlichen Stundenzahl; in den 7 Klassen der Ober- 
renlschule zusammen 28, Aber es ist insofern eine Verschiebung in den 
Stunden eingetreten, als in den Klassen III und IV jetzt die Zahl der 
ntlichen Stunden je 4 (statt 5, 3) beträgt, so dass die Stunden auf 
die 7 Klassen folgendermassen verteilt sind: 6, 5, 4, 4, 3, 3, 3. Die 
Vorteile der Ausgleichung der französischen Stunden in den heilen 
mittleren Klassen bestehen, wie ich in der „Zeitschrift für das Renl-chul- 
wesen“, Jahrg. 36, Heft | näher ausgeführt habe, darin, dass 1. die aus 
der IV. Klasse austretenden Schüler die Schule mit gründlicheren Kennt- 
nissen des Französischen verlassen als früher und 2. dass die in die 
Oberstufe aufsteigenden Schüler zum weiteren Studium des Französischen 
besser vorbereitet sind und daher das für die Oberstufe bestimmte Lehr- 
Ihter erreichen können. Dass der Verlust der einen Stunde in der 
ıllich gefühlt wird, ist dem Umstande zuzu- 
dus Aufgabenwesen in der ganzen Realschule be- 
deutend vereinfacht wurde. Die schriftlichen Arbeiten zerfallen nun- 
mehr in Übungsurbeiten, die in gem 
| Prüfungsarbeiten, die vom Lehrer korrigiert und klasci- 
Die Zuhl dieser letzteren beträgt in der I. Klare 
7 und in den sechs übrigen Klassen je 8, zusummen 55, al um 74 
weniger als nach dem Lehrplan von 1398. Dass durch den Eutfall 
so vieler Aufauben, die vorbereitet, korrigiert und besprochen werden mu 
sehr viel kostbare Zeit n wurde, die jetzt viel nutzbringe: 
gewendet werden kann, liegt auf der Hand, 
lan«“ stehen ein 
die sich auf die Methodik des franz 
Eine dieser Bemerkungen lautet: 
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werden, teils Örtlichkeiten, Personen u. s. w., von denen in der Lektüre 
die Rede veranschaulichen. Jetzt füngt man auch an, die Sprech- 
maschine Unterrichte zu verwenden. Auf dem X. deutsch-öster- 
reichischen Mittelschultage, der vom 21. bis 23. März 1910 in Wie 
abgehalten wurde, führte Professor W. A. Hammer der Versammlung 
Sprechmaschinen vor und fügte einige erläuternde Worte über «lie 
„Verwendung der Sprechmaschinen im neusprachlichen Unter- 
richt“ bei. 

Unter Hinweis auf die bedeutende Vervollkommnung, welche in der 
letzten Zeit sowohl die Sprechmaschinen (Grammophone, Euphone, Par- 
lonnette u. 5. w.) als auch die geeigneten Schallplatten erfahren haben, 
erläuterte der Vortragende zunächst die grossen Vorteile, welche die Ver- 
wendung dieser Hilfsmittel im Sprachunterricht mit sich brüchte. Vor 
allem wäre den Schülern Gelegenheit geboten, einen Nationalen — vi 
einem solchen sind die Platten besprochen — zu hören und auf diesem 
Wege das Gehör zu schulen. Ganz besonders würde aber aus eineı 
methodischen Gebrauch des Grammophons eine nicht unbedeutende Ent- 
lastung des Lehrers erwachsen, indem das ermüdende oftmalige Vorsprechen 
von Lauten, Wörtern und Wortgruppen sowie die bei der Vorpräparation 
übliche Behandlung der Lesestücke durch Vorlesen bei geschlossenen 
Büchern dann zum grösseren Teil von der Sprechmaschine besorgt werden 
könnte, . 
Der Vortragende erläuterte, wie man mit Zuhilfenahme der Hölzelschen 
Wandbilier, welche die vier Jahreszeiten darstellen, hierzu herp, 
stellten Schallplatten („Favorite Record“) mit dem zugehörigen Text (Ver- 
lag W. Violet in Stuttgart) im französischen und im englischen Unte 
richt verwenden könne. Nach diesem einleitenden Vortrag erfolgte die 
Vorführung einer Reihe von Proben mittels der Sprechnaschinen „Par- 
lonnette“ und „Euphon“, so: „Les quatre saisons“ und „The four season“, 
ägliche Gespräche wie „A la visite, en wagon, au döjeuner“ und „u 
Phötel“, ferner Uhlands „Schwäbische Kunde“, gesprochen von Hofschau- 
spieler Hugo Thimig, schliesslich Musikstücke aus Gounods „Faust“ 
(Walpurgisnacht), Lieder wie: „Stille Nacht, heilige Nacht“, „O Tanncı 
baum“ u. a, die insgesamt den Beifall der Zuhörer fanden 

Der Vortragende schloss seine Demonstrationen mit einem Appell 
an die Lehrerschaft, sich der Sprechmaschine zu bedienen, und machte 
darauf aufmerksam, dass sich dies nicht bloss im fremdsprachlichen (fras 
zösischen und englischen) Unterricht, sondern auch im deutschen Unter- 
richt beim Vortrage von Gedichten, Szenen aus Dramen und reinerischer 
Prosa bewährt habe. Bei dem verhältnismässig niedrigen Pı 
solchen Sprechmaschine wäre es jeder Anstalt möglich, sich in de: 
einer eolchen zu setzen. 

Im Oktober desselben Jahres hielt Schulrat Prof. Gebhard Schat 
mann im Vereine „Realschule“ in Wien einen Vortrag über „Erfahrungen 
mit der Sprechmaschine an österreichischen Unterrichtsunstalten®. Prof, 
Schatzmann wirkt un der Fran: ule in Wien, an der schon 
im Schuljahre 1906/07 Herr Viktor A. Reko, der H eber der 
Zeitschrift „Spracherlernung und Sprechmaschine“ (Wilhelm Violet, Stutt- 
gart; Preis für den Jahrgang 1,20 Mk.), die ersten Versuche mit der 
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Sprechmaschine machte und an der seither die Sprechmaschine son all 
Neusprachlehrern mit Erfolg benützt wird, Aus dem Vortrag, der in der 
eben genannten Zeitschrift Jahrg. 2, Nr. 6 vollinhaltlich abpulruckt #4, 
wollen wir einige Stellen herausheben: „Besonders die ärmeren Schühr 
können aus der Verwendung der Sprechmaschine grossen Nutzen zichen. 
Sie vermittelt jedem Schüler die so wertvollen Vortrüge von Fruz-en 
bezw. Engländern. Ja, sie bietet noch den Vorteil, dass sie dire Vor- 
träge immer mit derselben Klarheit, Deutlichkeit und Betonung w 
gibt. — Einer der Hauptvorzüge des Grammophons liegt unbeinihur 
darin, dass wir durch seine Verwendung den Unterricht anzichener unl 
abwechslungsreicher gestalten können. Damit werden wir einer der ercn 
und wichtigsten Forderungen der Pädagogik gerecht. Ich habe die Sprich“ 
maschine schon unzählige Male beim Unterricht, benützt und erinnere mich 
nicht, dass es auch nur ein einzigesmal notwendig gewesen wär, di 
Zöglinge während eines solchen Vortrags zum Aufpnssen zu erh 
oder zur Ordnung zu rufen. Muss es nicht jeden Lehrer erfreuen, wenn 
er sicht, mit welcher Lust und Liebe seine Schüler einem sıl 

richt folgen, wie dankbar 
—- Als ein besonders erfreuliches Zeichen betrachte ich «s, dass die 
fasser neuerer Lehrbücher einzelne, besonders die ersten Lektionen ih 
Werke durch Franzosen oder Engländer auf Grammophanplatten pri 
lassen. Dieses Vorgehen, nämlich die Vereinigung der Sprech 
mit dem Lehrstoff, ihre genaue Anpassung an den Lehreung wind 
schr viel dazu. beitragen, das Grammophon an unseren Schulen inur 
beliebter zu machen.“ 

Es steht zu erwarten, dass die Sprechmnschine, deren Wert die Neu 
philologentnge von Hannover (1908) und Zürich (1910) rückhalt 
anerkannt haben, sich in Lehrerkreisen immer mehr Freunde erwerln 
wird und dass sich buld auch die Behörden genötigt sehen wenden, dazı 
Stellung zu nehmen. 

Wien, im Februar 1911. Joh. EI 
































2. Lehrweise, 
R. Kron folgt im nächsten Band, 
3. Hilfsmittel für den französchen Unterricht. 


zösische Schulgrammatiken und Übungsbücher. 
A. Allgemeines. Karı Benswaxs® Studie: Die 
Neufranzö: ist die Erweiterung des Kai 
„Die Bequemlichkeit der Sprache“ aus seinem 1906 erschienenen Bir“ 
e sprachliche ung und Ausdrucksweise der Franzosen“ [7 
Der Ver “ 
in denen Ellipse eintritt, vorzuführen. x 
che Beispiele zu belegen, die Ellipe, soweit ı 
ünden und das Deutsche und das Franzö li 
























eihurg (Baden), I. Bielefelds Verlag 1908, 53 8., br. 1,50 Mk. gt 
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Fälle zu vergleichen, um daraus Schlüsse zu ziehen auf die verschiedene 
igung dieser Sprachen zur elliptischen Ausdrucksweise, Nach ein- 
leitenden Bemerkungen über das Wesen der Ellipse, die er als Sprach- 
stenographie bezeichnet, als des Ausdrucks der Bequemlichkeit oder auch 
der Sparsamkeit der Sprache, als eines stilistischen Kunstmittels, eines 
schen Hilfsmittels und als Weg zu euphemistischer Ausdrucks 
„Die Ellipse auf 
Ellipse auf 
grammatischem Gebiete“ in 14 Kapiteln und in einem Hinweise auf die von 
der Ellipse handelnden Stellen in den französischen Grummatiken von 
Mätzner, Plattner und Girault-Duvivier seinen Plan durch. Der Fleiss 
und die grosse Sorgfalt, mit denen der Verfasser bei der Zusammen- 
stellung und weiteren Behandlung des Stoffes vorgegungen ist, haben eine 
Schrift entstehen lassen, welehe die Ellipse auf den verschiedenen Gebieten 
ebenso ausführlich als gründlich zur Darstellung bringt und auch in 
meist überzeugender Weise zu begründen versteht. Die Abhandlung ist 
als eine wertvolle Bereicherung der Literatur über dieses schwierige grum- 
matische Gebiet anzusprechen. 

In seiner Schrift: Zur Morphologie des französischen Verbs, 
speziell der unregelmässigen Verba?) verbreitet sich Runone 
BiEDerMASN über die Phonetik des Französischen im Gegensatz zum 
Englischen, über die den Verbalstanm modifizierenden Elemente (Personal- 
endungen, Modalzeichen, tempusbildende Suffisc) und das Verhalten des 
Verbalstumms (Verbalstunm im Priteritum der unregelmässiren Verba, 
betonte Präsensformen mit Endung 5, 5, t; stammbetonte Infinitive; Futura; 
stammbetonte Prüsensformen mit Endung -ent; weichere Seitenbildungen; 
endungsbetonte Formen speziell des Ind. Prüs.). Die intere-santen lautphysio- 
logischen Aı 
nicht «pez) 
drucksweise möge hierbei kein Hindernis bilden. Der Verfasser schreibt bei- 
spielsweise: „Überall in der Sprache, so auch in der französischen, macht sich 
die Einwirkung der in dem Phänomen des Rhythmus zunächst sich uns offen- 
barenden und beim Sprechen insbesondere auf der Muskelkontraktion sämtlicher 
Sprechorgane, nänılich der Atmungsvorrichtung, des Stimmapparates und 
der Geräuscherzeuger in dem ganzen Raum des Rachens und des Mundes 
beruhenden dynamischen Kräfte auf die Gestaltung der zusammenhängenden 
Worte sowie der einzelnen Wörter selbst geltend* oder: „Wenn in der 
englischen Sprache kräftige, verschieden verteilte, oft weit auseinander- 
nde, oft eng zusammengerückte Akzente, von starkem Hauch beyeleitet, 
ie Vokule biegt und die Konsonanten gegebenenfulls zu heftiger 
tation veranlasst, die dazwischen liegenden Worte resp. Silben 
infolge der eben verbrauchten und alsbald wieder aufzuwendenden Luft- 
menge und Muskelarbeit als schlecht differenzierten, konsonantisch ver- 
stümmelten und vokalisch durch dus „inverteil 0“ im allgemeinen charı 
terisierten Lautstoff künmern i 
das Bild eines durchweg. rein 

































sführungen verdienen, auch von denen gelesen zu werden, die 
1 auf diesem Gebiete arbeiten; die nicht immer durchsichtige Aus 





































x?) Beil = Jahresber. der Achten Realsch. zu Berlin, Ostern 1007, 
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Wechsel von Konsonant und Vokal übersichtlich geordneten Lautbestand 
Das sind Sätze, die an Klarheit einiges gewinnen würden, wenn die 
Träger des Hauptgedankens weniger unter sprachlicher Belastung zu 
leiden hätten, 

Einen wertvollen Beitrag zum lauten Lesen und zu der Bindung 
der Worte im Französischen liefert Orto Brut mit seiner Abbandlunz: 
Quelques prineipes sur la lecture ä haute voix, sp£6cialement 
sur Ia liaison des mots en frangais?). Die ganze Arbeit zeuet vun 
einer gründlichen Beherrschung der Materie; die Ausführungen über die 
Bindung sind klar und übersichtlich; besondere Beachtung verdienen seine 
trefflichen Beobachtungen über den Wortakze 

Unter dem Titel: Beiträge zur französischen Stilistik be 
handelt G. NıcorAus®) die wichtigsten Abschnitte aus diesem noch wenig 
gepflegten Gebiete in der Absicht, Germanismen und Gallizismen zu b« 
kämpfen. Nach einleitenden Bemerkungen über die Aufgabe der Sulisi 
über analytische und synthetische Sprachen und über die Sprache a 
Mittel der Gedankenvermittlung, geht der Verfasser ausführlich auf Wort- 
stellung, Abstrakta, Adjektiva, Adverb, Artikel, Komposita, Präpositionen. 

ronomen, Satzbau und Verbum ein. Die Schrift iet wohl geeignet, ein 
ineicht in den französischen Sprachgeist zu vermitteln und zur Er- 
ung mancher charakteristischen Eigenart zu führen. 
Dr. GÜxTuER®) unternimmt es in einer kleinen Arbeit, die nicht 
seltene Ansicht, „dass die deutsche Sprache im Ausdruck schwerfällier. 
weitschweifiger wäre, als dio französische Sprache“ auf ihre Richtirk 
zu untersuchen. An Abschnitten aus französischen Erzählungen, dı 
er die deutsche Übersetzung gegenüberstellt, an der Übertrarung 
einfachen deutschen Erzählung ins Französische, an der deutschen Ulx 
tragung französischer Texte beschreibenden Inhalts, an Schilderungen. 
Redewendungen, Sprichwörtern und Begriffbestimmungen legt er dar, da 
© deutsche Sprache an Kürze und Klarheit des Ausdrucks der fran- 
zösischen nicht nachsteht und duss ihr die gleiche Kraft und Sinnigkeit, die 
gleiche Feinheit des Ausdrucks und gleich geistvolle Wendungen zur 
ng stehen. Man wird seinen Worten beistimmen, „dass trotz 

ser Übertragung jedes vorhandenen Worts der deutsche 
länger ist, als der französische, dass der Sinn des französischen 
z klar zum Ausdruck kommt, dass der deutsche Satz selbst 
'hen Gedankens nicht plumper oder = 
der französische Satz“, 
anken über Wortkunde®) betitelt W. Mr’ 
volle Studie, die er in der Festschrift zum 13. Allgemeinen 
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hen Neuphilolog e zu Hannover 1908 veröffentlicht 
Seine Betracht in den Wörtern „schlieselich loch 
mehr als in irgend etw rein die Seele der nationalen Sprachen“ 


i. E. zu Wiesbaden, Ostern 19%, 
zu Königsberg i, Pr., Ostern 
französischen und der deutschen 
Kaiserin Auguste Viktoria-Schule zu 
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t, sind höchst lesenswert: es wäre erfreulich, wenn sie Veranlassung 
güben, der Lösung der ebenso schweren, als interessanten Probleme 
nüherzutreten, die sich auf dem Gebiete des Psychologische nach seiner 
internationalen Ausprägung in den Sprachen so zahlreich der Analyse 
bieten. 

Pır. Rosswaxs® Ein Studienaufenthalt in Paris hat sich 
in der dritten, umgearbeiteten und beileutend vermehrten Auflage unter 
Mitwirkung von A. Brunnemunn zu einom Handbuch für einen 
Studienaufenthalt im französischen Sprachgebiet?) erweitert. 
Das Buch ist ganz ausgezeichnet. Ich kenne kein anderes, welches ge- 
eigneter wäre, für einen Aufenthalt im französischen Spruchgebiet, der 
in der Absicht des Studiums der Sprache und der Erwerbung von Kennt- 
nissen der französischen Verhältnisse erfolgt, ein zuverlässiger und er- 
schöpfender Führer zu sein. In der neuen Auflage ist, abgeschen von 
den durch die Umgestaltung der Verhältnisse bedingten Änderungen und 
zahlreichen Erweiterungen, die französische Provinz, die französische Schweiz 
und Belgien eingehender behandelt und auf die an vielen Orten einge- 
richteten Ferienkurse hingewiesen worden. Alles in dem Buche, einerlei 














ob es sich um die Wahl des Aufenthaltsortes, das Unterkommen, um 
Sprechübungen oder um Realien oder um sonst ein Gebiet handelt, zeugt 
von den reichen Kenntnissen und vielseitigen Erfahrungen der Heraus- 
geber. Ihre Ausführungen über Familie. Geselligkeit, Volkscharakter und 
Volksgeist beispielsweise sind ein Muster vornehmer, objektiver Darstellung. 
Das 





:bevolle Eingehen auf die französischen Verhältnisse und fran- 
he Eigenart lässt die Verfusser von ihnen ein Bild entwerfen, das 
1 seiner sicheren Wahrheit einen wohltuenden Eindruck macht. Das 
Buch sei jedem Philologen, der sich studienhulber nach Frankreich begibt, 
auf das wärmste empfohlen; ex wird jeden, der sich seiner Führung an- 





















vertraut, davor bewahren, dass er als Enttäuschter und mit falschen Vor- 
stellungen über Land und Leute aus Frankreich zurückkehrt. 
In seiner Schrift: Ein Ferienkursus in Saint-Valery-en- 





Caux erzählt A. 8 





11) von dem Aufenthalt, den er während dei 
Ferien zu sprachlichen Studien in St Valery-en-Caux, einem alten 
normannischen Fischerstädtchen, genommen hat. Hier werden alljähr- 
lich von den Leitern Delbost und Villemin des Instituts St 
Germain in Paris, das sich die »prachliche Unterweisung von Aus- 
ländern angelegen sein lüsst, Ferienkurse veranstaltet. Der Gedanke, sie 
im Sommer nicht in der hei adt, sondern am Meer abzu 
ist ein recht glückli Die Wahl des freundlichen Ortes an dem 
malerischen Küstenstrich mit seinen Kreidefelsen, unfern interessanter 
ie Dieppe, Fecump, Rouen, hat die volle Zufriedenheit des Ver- 
gefunden; micht xo ganz aber die Unterbringung der Teilnchner 
in grösserer Zahl in einer Familie. Mit Recht erscheint ihm das V‘ 
hältnis des Einzelpensionärs in. «i als das allein 
Wünschenswerte. Was er von der. con und praktischen Unter- 
weisung in. der hen Sprache. berichtet, li 1, dans die 





















































eutend verm. Aufl, Marburg, N. G. Elwertsche 
il. z. Jahresber. des Gymn. und der Realsch, 





7) Dritte, umgearb, und be« 
Verlagsbuchh. "1907, 1 S. 8) 
zu Greifswald, Ostern 1907, 32 8. 
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Teilnehmer am Ende der Kurse eine erfreuliche Erweiterung ihrer Kenn 
feststellen konnten. Interessant und wertvoll sind die Regeln über 
Bindung und Redepausen und die Bemerkungen über einige Vokale, ie 
uns als Proben des in den Kursen Gebotenen mitgeteilt werden. Auf 
‚manches in den geographischen, geschichtlichen, geologischen, zoologischı 
und botanischen Ausführungen, die hinzugefügt worden sind, um „zum 
Verständnis des Küstenstrichs“ beizutragen, könnte man leicht verzichten; 
lesenswert ist, was der Verfasser über den Ort selbst, die Umgogend, die 
Baukunst des Landes und über Sage und Sitte zu berichten wei 

Über einen Studienaufenthalt in St Etienne und auf dm 
Lande in den Cevennen®) berichtet Jurta PuLzyeR. Sie entwirft ein 
sches Bild vom französischen Volksleben und dem Volkscharıkter, wie 
ihr an ihren. beiden Aufenthaltsorten entgegentraten; interessant sinl 
ihre Mitteilungen über das französische Mädchenschulwesen. Nach einer 
Übersicht über den Aufbau der französischen Mädchenschulen (Ku: 
maternelle, Fcole primaire, Ecole superieure, Feole normale und I 
gibt die Verfasserin die Eindrücke wieder, die sie beim Besuch der 
schiedenen Anstalten empfangen hat. Ihrer Meinung nach können sh 
die höheren Schulen, die Lyetes, wohl mit unseren besten messen, wihren! 
die Volksschulen in vielem den entsprechenden unserigen untergwnlnet 
«ind. Die Darlegung der Gehaltsverhältnisse und der zur Anstellung in 
den Mädchenlyzeen erforderlichen Examen und eine Schilderung ıer 
Preisverteilungen am Ende des Schuljahres bilden den Schluss des dm 
französischen Mädchenschulen gewidmeten Abschnitts der kleinen, Ion 
werten Schrift, 

B. Grammatiken. Mit dem Erscheinen des IV. Teil: Er- 
gänzungen!®) und des Grammatischen Lexikons der fran- 
zösischen Sprache!!) hat Prartser® Ausführliche Grammatik 
der französischen Sprache ihren Abschluss erreicht. Der IV. Teil 
behandelt die Prüpositionen und Adverbien mit Einschluss der N 
und die Syntax des Adjektivs und zeugt wie die vorhergegangene 
von der umfassenden Belesenheit des Verfassers und seinem hervorra 

















































Diese Ergänzungen bieten, wie alles, was der Verfaxer in 
seiner Ausführlichen Grammatik bringt, eine Menge des Neuen un 








he Fülle der Belehrung und der Anregung. Das grammatische 
on enthält in der knappsten Form den gesamten Inhalt der Aus- 


führlichen Grammatik. Da auf sie durch Angabe von Band, Heft, Ste 
und Paragraph stets. verwiesen wird, so dient das Lexikon pleichziie 
deren Registerband. E in Nachschlagewerk ersten Ranges, di“ 
le in der französischen Grammatik auftretenden Fragen cine 
Ix klare und erschöpfene Auskunft gibt. Das gesamte 
gliedert sich nun wie folgt: I, Teil: Grammatik der französischen Spnuche 
u Unterricht, IL Teil, 1. Heft: Wörterbuch der Schwirrigkeitn 
panzösischen Aussprache und Rechtschreibung, F 

































’b. Müdchenschule in Stendal, Ostern 
, 1907, Freiburg (Baden), I. Bilefil« 
11) VIIT u. 542 5, 108, Mil: 


9 2. Jahresber. der 
17. 118 101 IV. Teil, IV u 
Verlag: brosch. 4,10 Mk.; Lwebd, 
brosch. 12,50 Mk; Larılbal, 13,50 Mk. 
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bildung und Formenwechsel des frunzösischen Verbuns, 3. Heft: Das 
Verbum in syntaktischer Hinsicht. III. Teil, 1. Heft: Das Nomen 
und der Gebrauch des Artikes, 2. Heft: Das Pronomen und die Zuhl- 
wörter; IV. Teil: Präpositionen und Adverbien mit Einfluss der Negation, 
sowie Syntax des Adjektivs und Grammatisches Lexikon, Plattners 
grosses grammatisches Werk ist jelem Neuphilologen unentbehrlich. 

Löckıso* FranzösischeGrammatik für den Schulgebrauch !®) 
hat in der 3. Auflage, der die 2. um 16 Jahre vorausliegt, mancherlei 
Veränderungen erfahren. Die Lautlehre ist neu bearbeitet worden, die 
Quantität der reinen Vokale, das Laut- oder Stunmsein des tonlosen e 
und die Betonung haben dabei eingehende Berücksichtigung unter Zu- 
grundelegung des Dietionnaire General und der Transkriptionen 
Passy* gefunden. Eingeschaltet wurden Bemerkungen über die Aussprache 
von englischen Wörtern und solchen französischen, bei denen die Aus- 
spruche des Endkonsonanten schwankt. An die Stelle der Lehre von 
den Diphthongen ist die Lehre von den Halbkonsonanten getreten, eine 
Tabelle bringt die Konsonanten und Halbkonsonanten in übersichtlicher 
Zusammenstellung. Die Lautschrift hat gebührende Anwendung gefunden. 
In der Formenlehre hat si ig verändert. In der Syntax wurde der 
Sprachgebrauch umfassender beobuchtet, seine Änderungen berückeichtigt 
und mancherlei, besonders nach Toblers Forschungen, be Das 
Toleranzedikt ist berücksichtigt und das Tolerierte kenntlich gemacht 
worden, ebenso wie auch hin und wieder orthographische Refornvorschläge, 
denen Faguet 1905 zugestimmt hat, die aber bis jetzt noch nicht ministeriell 
genehmigt worden sind. Das ausgezeichnete Buch eignet sich kaum für 
den Gebrauch in der Schule, dafür ist es aber eines der wenigen hervor- 
ragenden Grammatiken, die in der Bibliothek des Fachmanns nicht fehlen 
dürfen. 

BoERvER und Sreran® Französische Grammatik für Real- 
schulen und verwandte Lehranstalten®) bringt im I. Teil La 
lehre, Buchstaben- und Silbenlehre, und Satzzeichen, im II. Teil die Formen- 
und im III. die Satzlehre, dazu in einem Anhang kurze Kapitel über 
Wortbildung, sinnverwandte, gleichlautende, entgegengesetzte Begriffe be- 
zeichnende Wörter, Doppelformen, ferner eine Silbenzählung, Hintus und 
Reim behandelnde Versichre, knappe sprachgeschichtliche Ausführungen 
und den Arröt6 vom 26. Februar 1901. Das gründliche Werk macht 
einen vorzüglichen Sorgfültig gewählte, e 
statten dus leichte Eı sprachlichen Erscheinungen. Die Regeln 
stehen in deutscher un ischer Sprache nebeneinander und stellen 
in ihrer bemerkenswerten Klarheit und Deutlichkeit der gramm 
Durchbildung und dei chen Geschick der Verfas 
Zeugnis aus, Die einsichtige Anordnung der Beispiele und Regeln, die 
sorgfältige Drucklegung erleichtern Überblick und Verständni 
licher W iuterung zu 2. B. 1. d. ir 
gesetzt, wedhureh sich cine falsche Numerierung ergibt. — Lautunschrften 
m stets in ec 


12) Dritte, verbesserte Nu 302 8 orlin, Weidmann. 
13) VIIL u. 236 8.. 1908, Wien, geb. 
3,50 Kr. 
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Das stumme e von 8. 1 ist unter den ie, äLauten nicht recht 
Platze. — Ein näheres Eingehen auf die Bildung der von dem Deutchen 
nicht ohne weiteres richtig gesprochenen Laute wäre gewiss am Platze. 
Wird 8. 1 gesagt, dass bei den reinen Selbtlauten die Luft nur durch 
den Mund aus<trömen darf, so wäre bei den Nasallauten auf deren Bo 
mlerheit cbenfall« en. Uber den Lautwert von v findet sich 
chts, ebenso nicht über die Billung von r. Der blo«se Hinweis auf 
iner scharfen Unter-cherlung der stimmhaiten und 
stimmlosen Konsonanten genürt nicht. es müsste auch etwas über die 
Art ihrer Bildung gesagt sein. — In der Satzlehre verzichten die Ver- 
fürser auf die Überset er zuhlreichen Muster-ätze, was mit Rück- 
sicht auf die Ü chkeit von Vorteil ist, das Verständnis aber er- 
schwert, — Ein ausführlicher Inılex wäre bei der Fülle des Gebotenen 
erwünscht. 
Von Lisk 
tulat 
nires 













































gt eine Ausgabe B seiner Grammaire de Recapi- 
n de la Langue Francaise a l’Usage des Ecoles > 
) vor, die sich als eine überarbeitete und gekürzte Ausgabe ine 
in Bayern für Realesmnaien genehmigten Grammatik gleichen Titel 
darstellt, Sie ist für Oberrealschulen und die sberen Klassen der Real- 
hulen bestimmt. Da sie sich in ihrer Anlage in der Hauptsache an 
mannschen Lehrbücher anschliesst, so wird sie sich besonders 
orteil verwenden lassen, wo diese Lehrbücher ei 
ich aber auch in den Fällen, wo dies nicht zutrifi. 
bar erweisen. Das Buch ist mit grosser Sorgfalt und $ 
arbeitet, die Beispiele sind gut gewählt, die Rı 
klar und. prü alten. Wenn der Grummatik et 



































als brauch“ 




















gemacht werden kann, so ist es die verwickelte Art der Einteilung der 
Syntax, die sie mit den Breymannschen Lehrhüchern gemein hat. — Die 
folgenden kleinen Ausstellungen sollen auf Stellen hinweisen. die durch 
eine Änderung gewinnen könnten. — $ 8 müsste vom Laut ausge 

m werden. Da die Verben auf -er u den g- und e-Laut 








allen Formen bewahren, schreiben sie in gewi 
ge. — 89 3 fehlt bei jemplo 





n Fällen g und 
fappuierai die Aussprache 
die erweiterten Verben auf ir 
© defini und des imparfait du 












des pas 
subjonetif ebenso gelruckt, EIe ae 1 der Slänmmerasirung. Dich 
mm der Anschein erweckt werden, dass das j dieser beiden Tempara 
1 Rest der Inchoativeilbe sei, — 819 fehlt die Aussprachebszeichnung 
zu faisant, — 8 23 ist die Fussnote 2: devoir et redevoir pren- 
ment le eireonflexe senlement au maseulin singulier nicht ein- 
wandfrei, Der Satz wird klar. wenn er nicht als Fussnote zum Infinitiv 
devoir. sondern als solche zum partieipe passe ıdü geführt winl. — 
Bei . tetlexives Verbo würde eine Verweisung auf $ 118 
(Rektion des hracht - Lartiele partitif dürfte 
durch de partitif ersetzt werden — In $ 39 (Maskulinum und Femi- 
ninum der Adjektive) gebührt ausser den Unterschielen in Ton und 




































14, Ausgabe B, VII u. 134 8. 1807. München u. Berlin, R. Oldenbu 
geb. 2 UK. 
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Schreibung wuch denı Unterschied in der Qualität Erwähnung. — 
$$ 57, 58 (besitzanzeigende Fürwörter) fehlen Beispiele, um den Gebrauch 
der Pronomina ganz deutlich werden zu lassen. — $ 59 erscheint es 
überflüssig, cet als alte Form zu bezeichnen, da in dem Buche die 
historische Grammatik so gut wie gar nicht herangezogen worden ist, — 
$83 II heisst es bei der Konjugation von contrevenir und subvenir: 
les autres compos&s intransitifs de venir se conjuguent avec 
&tre; also wohl auch eonvenir. Unter III heisst es aber dann: on 
conjugue avec avoir ou &tre: convenir, et. Convenir wäre also 
unter IL wohl al« Ausnahme kenntlich zu machen. — $ 116: le parti 
eipe pr6sent pr&c&d6 de la pröp. en prend le nom de görondi 
Der gerondif ist kein part. pr&s. mit en. — Die Beigabe eines aus- 
führlichen Index wäre in Betracht zu ziehen. 

C. Grammatiken mit Übungsbüchern. Der erste Teil 
von Soxorz und Wyrret Lehrbuch der französischen Sprache 
für Realschulen und verwandte Lehranstalten!*) wurde in der 
Besprechung im „Jb. des vergangenen Jahres als eine vortreffliche Leistung 
bezeichnet. Der zweite und der dritte Teil, die mir vorliegen, ver- 
dienen dies ausgezeichnete Prädikat in gleich hohem Masse. Es sind 
Lehrbücher, die sich in erfreulichster Weise über die grosse Masse der 
Grammatiken und Übungsbücher hinausheben. Beschäftigten sich die 
Texte für das 1. und 2. Unterichtsjahr (I. Teil) vorzugsweise mit den 
Sehulverhältnissen, der Familie, der Natur, so führen die Verfasser den 
Schüler im 3. Schuljahr (IT. Teil) durch Frankreich und im 4. Schul- 
jahre (IN. Teil) durch die französische Geschichte. Das gelingt ihnen 
an der Hand von modernen, von namhaften Franzosen verfassten Texten, 
deren interessanter Inhalt die Aufmerksamkeit der Schüler notwendig 
fesseln muss, von Proben aus den Werken der grossen Dichter und be- 
rühmten Schriftsteller, wie MoLikes, Racıs£, FEXELON, ERCKMANS- 
Cnarrras, B£RANGER, Victor Hvso, DauDer u. a. und weiter durch 
die fust jeder Lektion beigegebenen Legons de Choses, die immer mit 
dem Inhalt des Textes in enger Verbindung stehen und Antwort geben 
auf die Fragen, die sich bei der Verarbeitung des Inhalts der Lesestücke 
aufwerfen. Mit Recht beschrünken sich die Verfasser dabei nicht auf die 
mancherlei nützlichen Dinge aus dem. tägl Leben, die dem Unter- 
uns nicht, selten allein zugrunde gelegt werden, 

Unterricht die Bedeutung, die er im frun- 
Hier umfasst dus Programm der Legons 





















































sondern «ie geben die 
zösischen Schulunterricht geı 









sich dem nicht. verschli ück des II. Teils 
Le petit p6cheur breton, «das sich in Fortsetzungen über mehrere 
Lektionen erstreckt, Veranlassung zu Bemerkungen über In Bretagne, 
les Bretons, la eöte, les marröes, a mer, les poissona, lu 
p£che, les vents, lex navires, löquipage, los villes de la Bre- 
tagne, so knüpfen sich an die Texte: Tentation, Le mensonge 
puni, La souris blanche Betrachtungen über die Pflichten: devoirs 


























15) II. Teil (drittes Schuljahr), VI u. 187 8, 140 
sch. 2,10 Kr., 2,80 Kr; II. Teil (viertes Schulj 
ibid.; geh. 2,40 Kr., geb. 2,80 Kr., 2,10 Mk. 


Wien, Franz Deuticke; 
1), VI u. 109 8., 108, 
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domestiques, devoirs sociaux, devoirs eiviques et religi 
devoirs individuels. La France ä la fin du XVII* sit 
Teil III gibt Veranlassung, les demandes de r&formes, la ba 
route (du gouvernement) zu behandeln. Auf Text und Lecons de 
choses folgt der grummatische Teil. Er gibt in wenigen Fällen eine 
Anzahl französischer Einzelsätze, bietet zu dem behandelten grammati-chen 
Kapitel unter dem Titel „Beueutungslchre“ wertvolle sprachliche Erläute- 
rungen, möglichst in französischer Sprache und übt ferner im Abschnitt 
Exereices die grammatischen Erscheinungen in mannigfachster Weise. 
e und schriftliche Übungen in französischer Sprache stehen 
ler, sie sind musterhaft vielseitig und abwechselnd (ie vor- 
jährige Besprechung von Teil I gibt eine Vorstellung davon) und ver- 
bürgen die gründlichste Befestigung der Grammatik. Aber auch für 
Übersetzungen nus dem Deutschen ins Französische ist in einem vierten 
Teil der Lektionen gesorgt (in den 87 Abschnitten der beiden Teile 
finden sich 44 Thömes), z. T. sind es Einzelsätze, in der Mehrzahl 
ende Stücke, die den im Text gewonnenen Sprachstoff ver- 
Bücher für den Unterrichtsbetrieb sich nicht als zu 
umfangreich erweisen, ist eine Frage, die noch zu erörtern wäre. Dem 
ausgezeichneten Unterrichtswerk sei weiteste Verbreitung gewünscht. 
Weirzusnöck® vortreffliches Lehrbuch der französischen 
Sprache für Mädchenlyzeen, Lehrerinnenbildungsanstalten 
und verwandte Lehränstalten!%) ist in seinem I. Teil in dritter 
Auflnge herausgekonmen, die einen im grossen und gunzen unveränderten 
Abdruck der 2. Auflage darstellt; von dem in A. Übungsbuch unl 
B. Sprachlehre zerfallenden IT. Teil ist das Übungsbuch zum zweite 
mal aufgelegt worden, ohne bemerkenswerte Änderungen gegenüber der 
ersten Auflage erfahren zu haben. (Vgl. JB. VII, ıv 41, VII, ıv 60. 
Von Bornsen-Steran® Lehr- und Lesebuch der französischen 
Sprache für Realschulen und verwandte Lehranstalten'’) liexı 
der V. Teil vor, der das Pensum der 5., 6. und 7. Klasse enthält. Jedes Jahre 
ponsum umfasst 10 Lektionen, eingeteilt in Texte, Grammaire, Exerci 
Thömes und Conversation. Die Texte für die 5. Klnsse bese 
sich mit. frau em Land und französischer Eigenart (les landes de 
Gaseogne, la Normandie, la Bourgogne et la Champnene, Ir 
Parisien, le pilote de Kervilahouen, la döfense de Tarasconı, 
die für die 6. und 7. Klasse machen im allgemeinen mit Geiste-hellen 
der französischen Literatur bekannt, indem sie mit Boileau beginnen und 
u. a. über La Fontaine, Corneille, Raeine, Molitre, Montesquieu, 
Voltaire, Ronsscan zu Chatenubrinnd, Hugo und Mau; 
führen. Einer wenige Zeilen unfassenden Biographie mit Bild (bei Mau- 
passant ist auf die Biographie verzichtet) folgt eine inhaltlich wertvolle, 
kurze Stilprobe des betreffenden Autors; daneben finden sich als Text zu 
wenigen Lektionen kleine Aufsätze, wie PAcademie Frangaise 
(wit dem Bilde Richelicus), Monuments eivils et religieux du 
Fögne de Louis XIV (mit Bild Ladies XIV). An die Mehrzahl 





















































































16) I. Teil, IV u. 180 8, Wien, F. Tompsky, 1907, geb, 2,00 Kr.; IT. Teil, 
A. Übungesbuch, IV u. 281.8, ibid., 1907, geb. 3,80 Kr. 17) VIII u. 188 8, 
1908, Wien, Karl Graoser & Cie., geh. 3,50 Kr., geb. 3 Kr. 
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dieser zusammenhängenden Texte schliessen sich zur gründlichen Mustrierung 
der zu übenden grammatischen Kapitel in einem zweiten Abschnitt zahl- 
reiche französische Einzelsätze. Mannigfache Exereices sorgen für die 
Befestigung des Gelernten; die Themes bestehen durchgängig aus einem 
zusammenhängenden Stück und aus Einzelätzen; die Con versation 
verlangt Berichte über in früheren Juhrgüngen des Buches gelesene Stücke, 
stellt Fragen über aus der Lektüre bekannte Themen und Fragen gram- 
matischen Inhalts, u. a. m. Ein Appendice bringt neben anderem 
lettres, billets, annonces, quittancesund sujets de composition, 
welche lettres, narrations und deseriptions umfassen. Die beige- 
‚gebenen gut ausgeführten Karten von Frankreich und Paris und schöne 
Ansichten von der Metropolis gereichen dem ausgezeichnet ausgestatteten 
Buche zur weiteren Empfehlung. — Mit der grossen Zahl der Einzel- 
sätze wird sich nicht jeder befreunden. Die in den Conversations ent- 
haltenen französischen Fragen nach grammatischen Erscheinungen kämen 
für reichsdeutsche Schulen kaum in Betracht, 

Merzoer und Gaszwass haben von ihrem Lehrbuch der fran- 
zösischen Sprache für Realanstalten, Reform- und Höhere 
Mädchenschulen'*) (frühere Besprechungen JB. VII, ıv 39; VIIL, ıv 58; 
IX, ıv 81) eine besondere Ausgabe A erscheinen Inssen, die als 1. Stufe 
das Pensun der 1. Klasse (Sexta), al 2. das der Quinta und Quarta 
und als 3. das der Tertin und Sekunda enthält. 

Die 1. Stufe, n dritter Auflage erscheint, hat gegenüber der 
2. Auflage wieder vielfache Veränderungen erfahren, Die 42 Lektionen der 
1. Auflage waren in der 2. auf 28 verringert worden, in der 3. sind es nur noch 
18, von denen 14 obligatorisch und 4 fukultativ sind. Die Übungen unter C 
(Exereices) wurden teils vermindert, teils zu fakultativen gemacht. Die 
Abschnitte E haben einen Teil ihres Inhalts an C abgegeben, anderes 
wurde zum Supplöment gebracht, so dass «ie nun aus Beispielen aus 
dem vorgekommenen Übungsstoffe zur Vorbereitung, Vervollständigung 
und Wiederholung der betreffenden grammatischen Kapitel und aus be- 
sonderen Repetitionsübungen über Aus«pruche, Orthograpbie u. a. be- 
stehen. Zur Unterlage bei einem eventuellen phonetischen Vorkursus 
sind die Vokule, Nasale, Konsonanten und Diphthonge dem grammatischen 
Teil des Buches in Tabellenform beigegeben worden. Zur Orientierung 
über das Vorkommen der gramnitischen Erscheinungen in den verschiedene n 
Lektionen findet am Schluss der Grammatik eine entsprechende 
Übersicht, 

Die 2. Stufe (2, verbesserte Auflage) stimmt in Anlage und Durch- 
führung mit der Neunuflage der 1. Stufe überein. Das Stoffpensum 
wurde auf 34 Lektionen beschränkt (davon 9 fakultutiv). Die Über- 
übungen haben eine Bereicherung erfahren. Die Grammatik ist 
apliert, was auch der der 1. Stufe zu wünschen wäre, und stellt 
we Erweiterung derjenigen der 1. Stufe dar. 

Für die 3. Stufe ist ein Lese- und Übungsbuch und eine Gram- 





















































































te Aufl, NIE u. 1 1907, Berlin, Routher u. 
rbesserte Aufl,, VEIT u. 379 8., 1907, ibi 
XI u. 317 8, Grammatik mit 
Mk. 





18) I. Stufe, 3. verbex 
Reichard, 1,60 Mk.; II. Stufe, 2. Yı 
3.20 Mk; TIL. Stufe, Lese- und Übungs 
Übungen, XVII u. 201 5., 1907, ibid., 3,10 Mk, resp. 
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matik mit Übungen bestimmt. Im Mittelpunkt des Lesebuches stchen 
wieder Paul und Marguerite (siche die früheren Besprechungen), Beile-in! 
jetzt herangewachsen; Paul ist Bachelier, beabsichtigt die Ecole polytech- 
nique zu besuchen, um Ingenieur zu werden, und macht teils in Begleitung 
seiner Familie, teils mit einem Freunde eine Reise durch Frankreich, die von 
Bar-le-Duc ausgeht und in Paris endet. Das Supplöment enthält 
eine Reihe von Privatbriefen, Geschäftsbriefen, Fakturen, u. a. m. Vin 
den 61 Lektionen sind zur obligatorischen Durchnahme in UILL 8, OIII 6 
und in UIL3 vorgesehen, damit die allmählich einsetzende Schrifistelr- 
lektüre nicht etwa ins Hintertreffen gerate. Die Übersetzungen aus dem 
Deutschen finden sich recht zahlreich. Sie sind so gehalten, dass sie den 
gegebenen Text unter neuen Gesichtspunkten wiedergeben, wogegen mich 
Gegner der Hinübersetzungen kaum etwas einzuwenden haben wer 

Das beigegebene umfangreiche Vocabulaire sp&cial ist schr dank 
wert. Es verfolgt verschiedene Zwecke, Es will die Bedeutung gehn 
und dns Sprachwissen erweitern; so bringt es neben der, häufig uch 
fehlenden, deutschen Bezeichnung sehr oft die französische Umschreibung 
und dazu kleine Sachlektionen, Wortfamilien und analoge Au 
Die beigegebenen „Übersichten“ umfassen 1. ein Vocabulaire 
das Rechenschaft gibt von der Wortbedeutung, von Wortfa 
Wörtern, die das Gegenteil ausdrücken, 2. Synonyme und Analogien, 
3. Homonyme und ähnlich klingende Wörter, 4. Suchstoffe und Realien. 
— Die Grammatik der 3. Stufe ist systematisch angelegt und umfa-t 
dns für die Schule in Betracht kommende Gebiet. Die Musterhespie 
sind, wie selbstverständlich, dem Lehrstoffe des Buches entnommen. 
Reichliche Verweisungen sorgen für den Zusammenhang der beiden die 
3. Stufe ausmachenden Bücher. Die einzelnen Stücke der Übungen aus 
der Grammatik mit Übungen verweisen zuerst auf die betreffi 
Paragraphen der Grammatik, dann kommen unter A Beispiele au 
Lesestoff, Hinweise auf die Doeuments, Übungen und Repeitionn, 
unter B folgen fremdsprachliche Exereices, meist fakultativ, und Hinüber- 
setzungen, bei denen auf die Texte hingewiesen ist, an die sie sich an- 











































ER und Gaxzsraxs® Unterrichtswerk ist mit viel Beifall auf- 
‚genommen worden; die Freunde der beiden ersten Teile werden sich auch 
zum 3. Teil gut stellen. Was man im einzelnen an dem Werke auch ausm: 
der mit grossem Geschick, erstaunlichem Fleiss unl 
orgfalt durchgeführte methodische Aufbau des Ganzen, die 
Ausstattung (der Druck erscheint allerdings hin und wicler 
zu klein) verdienen warme Anerkennung. Bleibt zu wünschen, das die 
Bücher in ihrer nunmehrigen Gestalt nicht wieder in dem Masse veränrt 
werden, wie es bei der 1. oder 2, Stufe bis jetzt der Fall war. 
Ounerr® Lese- und Lehrbuch der französischen Sprache 
für höhere Mädchenschulen hat im JB. IV, ıv 32, 68 u. Y,w 
warme Anerkennung gefunden. Die neueste, siebente (Stereotyp-)Auflage ”) 
ist bis auf einige kleine Änderungen in «dem grammatischen Teil ein Ab- 
druck der sechsten, in deren Vorwort Ohlert seiner verdienstwollen Mit- 


49) Ohlert & John, VIIT u. 245 $, 1909, Hannover-List, Berlin W. 3, 
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arbeiterin Luise John Erwähnung tut. Ihr bleibt für die Zukunft die 
Behandlung der Lektüre und der Sprechübungen vorbehalten; Ohlert wird 
sich mit der Anlage des Buches, der methodischen Einteilung und der 
Grammatik befassen. 

Im vorigen Jahresbericht haben von Schärer* französischem Unter- 
richtswerk das Elementarbuch (4. neu durchgesehene Aufl.) und vom 
Lehrgang der französischen Sprache der I. Teil (4. ume 
arbeitete Aufl.) und der III. Teil (Grammatik) (2. völlig neubearbeitete 
Aufl) eingehende Besprechung gefunden. Mir liegen vor der II. Teil 
in vierter umgenrbeiteter und der IV. und V. Teil, genannt Übungs- 
buch 1 und 2, (bisher „Kleinere französische Schulgrammatik für die 
Oberstufe II. Teil“) in zweiter, völlig neubearbeiteter Auflage?"). Bei aller 
Anerkennung der überall zutage tretenden Gründlichkeit und Sorgfalt im 
einzelnen, kann ich mich mit dem Werke als Ganzem nicht befreunden. 
Der Verfasser erklärt, einen vermittelnden Standpunkt einzunehmen; ich 
kann mich aber des Eindrucks nicht erwehren, dass er, wenn er sich 
auch dem Neuen nicht verschliesst, seiner Neigung nach doch mehr ins 
Lager der Grammatiker gehört: neben französischen Übungen, wie Satz- 
konjugationen, Einsetzung der Verbulformen in entsprechend unfertige 
Sätze, immungen von Verbalformen, Hinzufügung der Pronomen, 
Tempusveränderungen, Umsetzung der indirekten Rede in direkte, selb- 
ständigen Satzbildungen mit gegebenen Konjunktionen u. a, stchen in 
au grosser Menge deutsche 
und zusammenhängende Übungsstücke, die dazu nur vereinzelt auf die 
französischen Mustersätze und -stücke Bezug nehmen. — Die Wahl des 
Tesestoffs ist die der alten Schule. Geht es wirklich nicht ohne Stücke 
wie „Ceres und Proserpina“, „er To des Sokrates“? Und wenn es schon 
Anekdoten sein müssen, gibt es für französische Lehrbücher keine and 
als solche von Karl XII, von Newton (der übrigens nicht. „deutsch“, 
sondern „englisch“ „njutn“ ausgesprochen wird), von Froben, Friedrich 
dem Grossen, u. 5. w. die zum eisernen Bestand der Lehrbücher alten 
Schlags gehören? — Die Teile IV und V enthalten nur wenig der oben 
erwähnten fremdsprachlichen Übungen und setzen sich sonstaus französischen 
und deutschen Einzelsätzen und deutschen Stücken zusammen, Ein 
Grenadier Friedrichs des Grossen, Die letzten Jahre Racines, Merkur und 
der Holzhauer, Das Ausserachtlassen des letzten Tages, Der Journalist 
und der Bankier, Roussenu über den Selbstmord, Demosthenes, Der un- 
geführte Kellner. —— Im II. Teil des Unterrichtswerks ist das Bestreben, 
die grammatischen Erscheinungen zu begründen, schr unerkennenswert; 
es hätte ruhig in stärkeren Masse durchgeführt werden können. Der 
Satz: „Der Stamm, der nach Abstreichung der Endung -ent in der 
3. Person Plural des Indikativs Präsens übrig bleibt, dient zur Bildung 
des Konjunktivs Präsens“ ist in dieser Fassung nicht richtig, du es nicht 

t nous vionnions, nous meurions. — Lässt man den Porfokt- 
stanm von der 2. Pers, des historischen Perfekts 
man sich ch der er-Verben. — V 
19 NK. 20) I 
Übungsbuch 1. Hälfte, 
. Hältte, 364 u. XV S., 1508, ibi 


























































































IV 100 Französische Schulgrammatiken und Übungsbücher. 1907. 198. 


und Konditionell IT gesprochen, so sollte es auch Futur I, Konditionell I 
heissen, — convenir de geh. mit &tre wäre wohl zu erwähnen; pa 
venir ä ist auch intransitiv. — 8. 40 wird der Unterschied von starken un 
schwachen Verben behandelt; 8.22 aber ist schon von starken Verben auf oir 
die Rede. — Der Satz „Gerundiun: nennt man die Form des Partizip Präsens 
mit en in“ kann den Anschein erwecken, als ob das Gerundium 
eigentlich ein Partizip Präsens wäre. — Recht angebracht ist die $ 

















des Buches, sehr übersichtlich die Tabelle der unregelmi 
recht brauchbar dus Wörterverzeichnis der gelernten Vokabeln in alpha“ 
betischer und etymologischer Reihenfolge. 

Fricke? Unterrichtswerk: Le Langage de nos enfants. Cour 
primaire de frangais?!) hat mit dem III. Teil seinen Abschluss er- 
reicht. Der I. und II. Teil sind mir nicht bekannt, dor IIT., für Quart 
(und Tertia) bestimmt, bringt an Grammatik die unregelmässige Foren: 
bildung und den zusummengesetzten Satz. Die Texte, Welt, Natur und 
Menschenleben behandelnd, sind sorgfültig und geschickt gewählt, die 
Übersetzungen aus dem Deutschen nicht zablreich. Die zur Verarbeitung 
und Befestigung der grammatischen Erscheinungen dienenden, „Sprw 
liche Übungen“ betitelten Abschnitte leiden an zu geringer Übersicht 
keit, dasselbe möchte ich von dem in Tafelforn gehaltenen grummatichen 
Anhang sugen. Die vollständige Durchkonjugation der Präsensgrujen 
erscheint überflüssig, die Satzbilder könnten wohl auch fallen. Die in 
der Absicht der gegenseitigen Anlehnung der Wörter hin und wieler ge 
schehene Zusammenfassung der Vokabeln mehrerer benachbarten Stücke 
wird nicht allkeitig gebilligt werden, 

Von Breymans® Französischem Lehr- und Übungshuch 
für Realschulen 22) sind die 8. Auflage des I. und die 5. des IL. Talk 
erschienen. Die Neuauflage des I. Teils hat insofern eine Änderu 
zegenüber der 7. erfahren, als die Vokabeln nicht mehr nach Worten, 
sondern nach der Reihenfolge aufgeführt sind, in der sie in den Texten 
vorkommen. Die 7. Auflage hatte namentlich eine Vereinfuchung vickr 
Stellen der deutsche Übersetzungsstücke gebracht, 6. war ein im 
wesentlichen unveränderter Abdruck der 5., die im JB. IV, ıv SI I 
sprochen worden ist. Der II. Teil, der die Syntax enthält, ist nich 
denselben Grundsätzen gearbeitet, wie der entsprechende Teil des in IB. 
igten Lehr- und Übungsbuches für Gyı 












































Französische Grammatik für die bayerischen 
Gymnasien iegt im I. Teil in &. Auflage vor. An Ändern 
weist sie auf eine sturke Verkürzung durch Weglassung von Übun 
stücken und eine Streichung von ca. 300 Vokabeln, wodurch die Zahl 
der in den Übungsstücken des 1. Jahres vorkommenden Wörter auf 
Man wird nieht sugen, dass Übungsstücke fürs 
enthalten, besonders gut genählt sin: 
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der Verfasser weiss auch, dass eine derartige Menge von Vokabeln des 
Guten zu viel ist und macht deshalb, wie schon im Vorwort 

3. Auflage, auch im Vorwort zur neuesten Auflage Vorschläge, 
sich die Zahl der einzuprügenden Vokabeln weiter vermindern lasse. 
Das Buch, das im Anschluss an die bayerische Schulordnung gearbeitet 
ist, ist eines der Lehrbücher der alten Schule. Die Grammatik 
(Formenlehre mit syntaktischem Anhang) ist nicht besser und. nicht 
schlechter, wie so viele andere; es liesse sich manches an ihr ändern und 
bessern. Das Übungsbuch enthält französische und deutsche Einzelsätze 
und zusammenhängende Stücke (die deutschen sind z. T. Umbildungen der 
französischen) und einige ärmliche Satzkonjugationen. Unter den ange- 
führten unregelmäseigen Verben liessen sich eine ganze Anzahl leicht 
entbehren. Einige Titel der als Übungsmaterial dienenden Texte mögen 
zeigen, dass der Verfasser seine Stoffe für die französischen Stunden mit 
Vorliebe anderswoher holt als aus Frankreich (Charles XII, Le Sitge de 
Thorn, le Cheval de Troie, les Parthes, les Vacances de 
Caron, Zeuxis et Parrhasius, PAnneau de Polyerate, Mahomet, 
Alexandre le Grand, le Dragon de Rhodes, Cyrus et Crösus, 
la Bataille de Sempach). 

Anpreas Bausgartser® Lese- und Übungsbuch für die 
Mittelstufe des französischen Unterrichts, Ausgabe A) ist 
in sechster, verbesserter Auflage erschienen. Es ist für die dritte Klasse 
der Schweizer Sckundar- oder Realschulen bestimmt und setzt somit. die 
Erledigung des Elementarkursus der französischen Sprache voruus, Seit 
dem ersten Erscheinen des Buches im Jahre 1883 hat sich in der Metbode 
des fremd»prachlichen Unterrichts vieles, an dem Buch aber nur wenig 
geändert; es hat seinen alten Stoff treulich bewahrt und ist dabei alt 
geworden. Es sind wohl Übungen in der Fremdsprache vorhanden: 
cs werden Sätze konjugiert und unvollständige Sätze ergänzt, es wird 
in den Stücken das Personalpronomen oder das Tempus geändert, 
es werden Fragen gestellt, Nacherzühlungen gefordert, 
&tymologiques gegeben, es finden sich Anleitungen zu kleinen Auf- 
sätzen und zur Wiedergube des Gelesenen unter anderen Gesichtspunkten, 
auch Stoffe zu Sprechübungen und Aufsätzen (le cheval, le patinage, Ia 
vendange, Tautonme, le village) sind seit der 5. Auflage (1903) bei- 
gegeben, «doch es sind dus alles nur Ansätze; die Hinübersetzungen 






































nehmen ihren alten, breiten Raum ein, als wenn noch immer was 
von den deutschen Stücken im Vorwort zur 1. Auflage gesagt wurde 





„In diesen Stücken liegt der Kern dessen, ws Wiederholung, Befestigung 
und etwa auch Erweiterung der grammatischen Kenntnisse betriflt. 
beuten das vorausgehende Lesestück nach verschiedenen Richtungen aus 
— nach neuen Vokabeln, alltäglichen Wendungen, Moulus- und Rel 
verhältnissen — und die zur Wiederholung besonderer Reweln 
oder Kapitel aus der Grammatik.“ Im Vorwort zur 4. Auflage (1901) 
heisst es zwar; „Die Übersetzungsaufgaben wurden beibehalten, «la 
es immer Verhältnisse gibt, unter denen Übersetzungen gut verwertet 




















29) VIII u. 127 8. ohne Jahreszahl, Zürich, Art, Institut Orell Fürsli, 
geb. 1,60 Mk. 
Yollmöller, Mom. Jahresbericht XI, 7 
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werden können“, was den Anschein erwecken könnte, als oh ihre Nicht- 
berücksichtigung kein grosser Schade wäre; der Verfusser übt aler in 
ihnen doch zu viel, als dass sie im Ernste wegbleiben dürften, chn deu 
Buche seinen Charakter zu nehmen. Einige Beispiele für ihren Get: 
„Diese beiden Mädchen ziehen sich bei den Haaren herum; sie sind ganz 
rot vor Zorn. Welch unartige Mädchen! — Der Elefant hat schr klin 
Augen, aber schr dicke Füsse. Er geht gunz sachte, sichst An? Nichts 
geniert ihn; er wirft nichts um. — Das Fräulein sah sich im Spiel. 
Es schänte sich und wandte sich ab, Es hatte sein häsliches Gesicht 
gesehen. Es wird sich bessern“ (das Gesicht vermutlich). Der Raum 
verbietet mir, eine Übersetzungsaufgabe vorzustellen, die das Vorhulten 
der Knaben und Mädchen im Unterricht unter die Lupe ninmt, Ich 
habe diese in Form einer Conversation gehaltene Traduetion wit 
gerechter Verwunderung gelesen. — Die französischen Lexestücke sizen 
sich im grossen und ganzen zusammen aus Anekdoten, Scherzen, Rät-ln, 
Anstandsregeln, hygienischen Ratschlägen, einigen Briefen, vier, fünf 
grösseren Erzählungen, einigen Gedichten, einer Spur Bürgerkunle unl 
Mustrierten Aufsatz zur Heimatskunde: Une excursion sur Ih 
ligne du St-Gothard. — In grammatischer Beziehung gibt dis Buch 
die Schüler haben aus gegebenen Musteritzen und Muxer 
konstraktionen die Regel zu erkennen und sie selbst zu formulimen. 
Von dem sich in der Schweiz grosser Verbreitung erfreuenden Untr- 
richtswerke: Grammaire et Lectures Frangaises von Basımur 
und Reıstard®), dessen erste Auflngen im JB. IL, 379, einer an- 
erkennenden Besprechung unterzogen wurden, sind vonı I. und IL. Teil 
die neunte, vom III. Teil die siebte Auflnge anzuzeigen, Die Stoff- 
verteilung ist dieselbe geblieben; der I. Teil Ichrt in 86 Lektion 
von denen 60 im ersten Jahre durchzunehmen wären, die Deklinitin, 
avoir, etre und die Verben auf -er, der IL. umfasst 94 Lekuonen, ıle 
mit den restierenden 26 Lektionen des I. Teils für das zweite Jahr Ix- 
stimmt sind, und behandelt die Pronomina und die Verben au -ir, «re 
und -evoir, der III Teil bringt als Pensum für dus dritte Jahr in 
Lektionen das Passiv, das Retlexiv, die unregelmäscigen Verben, ıen 
Konjunktiv und das Partizip; sonst aber haben die Bücher scher 
mancherlei Veränderungen erfuhren. Die einzelnen Lektionen Ix- 
ginnen wie in den ersten Auflagen noch jede mit ca. zehn neuzulernenen 
Vokabeln und einer kleinen Zahl französischer Mustersätze und Mister 
beisp Regeln, die aufgefunden werden müssen; dann juloch 
t mehr ein deutsches Übungesstück zum Übertragen ins Fran: 
und hierauf französischer Spruchstofl, der die Vokabeln ul 
der Lektion zur Anschauung, bringt, sondern zuerst dla“ fun 
zösische Übungsstück und dann Material zum Hinübersetzen. Su gelen 
die Verfasser wit der Reform von der gesprochenen Sprache au, vum 
Beispiel führen si 1. Aber auch sonst sind sie bei der Reform 
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1. 110 p., Dei Berne. A, Franeke, cialevant Schni 
2° partie, VI öd. 1907, ibid.; Se partie, VIw. ! 
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in die Schule gegangen; sie bringen tunlichst zusammenhängende Stücke, 
sorgen für die direkte Anwendung der Regel ohne den Umweg über die 
Übersetzung und bieten vielfacbe Gelegenheit zu Sprech- und Schrei 
übungen. Bezüglich der Beibehaltung der Hinübersetzung bemerken die 
Verfasser, dass sich diejenigen nicht darüber beklagen werden, „qui 
aiment les connaissances solides“ und ferner auch diejenigen der 
Fachgenossen nicht „qui ont ü enseigner simultan6ment dans 
plusieurs divisions“, was für Schweizer Verhältnisse zutrifft. In allen 
drei Teilen haben die Tol&rances Berücksichtigung gefunden, mit Recht 
aber nur in Fussnoten; dankenewert sind die bei Gelegenheit der Neu- 
auflagen vorgenommenen kleineren Veränderungen und Verbesserungen, 
wio die Verminderung der beigegebenen Gedichte, die Hinzufügung einer 
Liste von Sujets de Compositions im II. Teil, die zum Ersatz der 
Hinübersetzung wohl geeignet sind, u, a. ın. Die für ihre Zwecke schr 
brauchbaren Bücher werden sich zu den alten gewiss noch manche neue 
Freunde erwerben, 

Der von DEXSELDEN VERFASSERN herausgegebene Cours pratique 
de langue frangaise®®), der als ein Auszug aus den drei Teilen der 
Grammaire et Lectures Frangaises dieselbe Methode wie dieser aus- 
führlichere Lehrgang aufweist, wurde zum 9. Male aufgelext. Die neue 
Auflage ist ein unveränderter Abdruck der achten, welcher die Verfasser 
als Anhang eine kurzgefasste Grammatik hinzugefügt hatten, um den 
Wünschen derjenigen gerecht zu werden, die im Interesse des Schülers 
und mit Rücksicht auf die Zeit, die durch den Wegfall des lästigen Rege 
diktierens gewonnen wird, die Beignbe kurzgefusster Regeln resp. einer 
gedrängten grammatischen Übersicht für notwen ig erachten 

Als Anhang zu den Lehrbüchern von Baxpexer und Rersmarm 
dienen die von ersterem unter dem Titel Recueil de Thames®") z 
sammengestellten „Übungsstücke“, Der Verfasser hat sich zu der 
Herausgabe entschlossen auf den Wunsch der autorit&s scolaires 
wurtembergeoises qui, tout en reeonnaissant les merit 
notre Cours pratique, souhaitaient y trouver des exereices 
de compositions ou thömes plus nombreux, et surtout plus 
diffieiles. Dass Banderet diesen Autoritäten nach Wunsch gearb 
hat, beweist die der ersten Auflage schnell gefolgte zweite. Schade, 
dem Cours pratique mit seiner erfteulichen Anlehnung an die Refo 
100 Seiten deutscher Übersetzung=stücke als Ergänzung hinzugefügt worden 
sind. Damit ist der alten Übersetzungsmethode von neuem Tür und Tor 
geöffnet, 

BAUNGARTNER® und Zuneruöuner® in der Schweiz viel benutztes 
Lehrbuch der französischen Sprache®*), dessen 7. und IN. Auf- 
Iage JB. W, nv und VIL ıv 55 besprochen sind, ist 








































































) Cours pratique de langue frangaise A Tusage des Geoles allemandes 
(Abrtgt, den Wroik parties „Granmaire et lectures frangaises“), NIV u. 244 Du, 
de ed, 1907, Berne, A. Franeke, eisdevant Schmid & Francke; geh, 
1,50 Mk. 37) Recueil de thümes pour servir dapplications au „Cours pratique! 
ds Banderet eı Reinhard, VI u. 101 p4 De cd; 1005 Berne A. Francke, 
devant Schmid & Francke, 125 Fr, IMk. 28) Neues Lehrbuch der fran- 
zöeischen Sprache, VIIT u. 230 8., 31, yolltändig ungsarhetete Auflage, ohne 
Jahreszahl, Zürich, Art. Institut Orell Füssli, geb. 2,25 Fr. 
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der 41. Auflage vollständig umgearbeitet worden. An Änderungen 
gegen früher zeigt sich Folgendes: 1. Das Aussprachekapitel it. derart 
abgeändert, duss seine Durchnahme in kürzerer Zeit erfolgen kann un! 
schon hier ein auf Anschauung gegründetes Fragen und Antworten er 
möglicht wird; 2. die Häufung sprachlicher Schwierigkeiten it vermicln; 
3. der Wortschatz hat sich um einige Hundert Wörter verringert; 4. mehrere 
Gespräche sind durch einfache Erzählungen ersetzt, die sich in man 
faltiger Weise ausbeuten Iassen; 5. die einzelnen Übungen wien 
Kürzungen auf; 6. die Zahl der Hinübersetzungen hat sich verringert, 
sie selbst sind gekürzt und vereinfacht; 7. bei der Einführung eines 
neuen Tempus sind nicht nur die rogelmissigen, sondern much die in 
Präsens bekannten unregelmässigen Zeitwörter berücksichtigt, dhnit sich 
bei der zusammenhängenden Behandlung der unregelmässigen Zeitwirter 
nicht mehr viel Neues bietet. Das Buch legt auch in der neuen Ke-tlt 
Zeugnis ab von dem gründlichen Wissen und dem pälngugischen Cie 
schick der Verfasser. — Vielleicht entschliessen sie sich in einer der folgenden 
Auflagen dazu, die Regeln, Paradigmen und Vokabeln hinter die Las 
stücke zu setzen und auch sonst noch dns eine oder anılene zu änlım 
Bei der Aussprache von Wörtern wie enmpagne wird von dem Jotlut 
nach dem n-Laut gesprochen; es ist also wohl richtiger, nicht von em 
mouillierten n, sondern von einem palatalen n zu reden. Die Furcuste 
von Seite 16 gehört auf Seite 13; der Ausdruck „Teilungsarikel® dürf 
verschwinden; die Bemerkung beim Pr6sent von fi ine il 
Stanmerweiterung, -verlängerung“ lässt die Schüler darüber in Unklaren 
ob das is in je finis Endung oder Stammerweiterung ist; das Geronlit 
ist nicht en + partieipe present; die Bemerkung: Pimparfait ıu 
subjonetif est form& du passe d6fini gibt zu Missvertänlin 
Anlass; bei den Parndignen müssten die Personalendungen durcherhndk 
vom Stamm abgehoben werden. Der Druck sollte an vielen Stellen 
grösser sein. 

Von U. Grasp® Leitfaden der französischen Sprache”) 
liegt mir der II. Teil vor. Der Verfasser, der ein entschielnr 
Geymer von Lesestücken ist, die auf besondere Regeln, Formen unl 
Verben zugeschnitten sind, war bei der Wahl und Abfusung der me 
stüicke vor allem bestrebt, „einen passenden, nützlichen Wortschitz zu 
lehren, einen leichtfas 
Inhalt zu. bieten, und diesen 
Dax ist ihm zweifellos gelungen. Weshalb hat aber der Verf 
mach der Art, wie er die Grammatik behandelt, zu den. wr 
Reformern gr h bei der Zusammenstellung seiner Texte nicht 
von dem Gesichtspunkte leiten lassen, in allen Fälle 
nur solche zu w die mit französisch 
on bekannt machen? Dass der römischen und gr 
chen und sonstigen nicht französischen Volkskunde in den Lehrliichen 
chen Sprache der Krieg erklärt worden ist, ist nicht das le 
Vonlienst der Reform. Dass es möglich ist, die Schüler im franzishchn 
Unterricht nach Franktwich zu führen und dabei Texte zu bieten, ıle 



























































‘hen, anschaulichen und zugleich unterhaltendn 
‚eine einfache, gefällige Form zu kleilen“ 
der 





































29) VII u. 184 8., 1908, Chur, F. Schuler. 
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auch den vom Verfasser erhobenen Ansprüchen genügen, davon zeugen 
eine ganze Reihe der neuen, auf dem Boden der Reform stehenden, aus- 
gezeichneten Unterrichtswerke. Dieser Lesestoff mit spezifisch franzüsischem 
Einschlag bietet dabei reichlich Gelegenheit zur Bezugnahme auf heimische 
Verhältnisse, so dass auch diese zu ihrem Rechte kommen. Es erscheint 
mir als ein Nachteil des Buches, dass der Verfasser Anekdoten bringt 
von Theodosius dem Grossen, Cato, Swift, Franklin, von Joseph IL, 
Georg I. von England und Alphons von Arragonien; von Negern und 
japanischen Prinzen ganz zu schweigen. Sonst aber ist das Buch mit 
grossem methodischem Geschick angelegt. Den einzelnen Lesestücken 
folgen grammatische und sprachliche Bemerkungen, die vor allem die 
Konjugation und Rektion des Verbs berücksichtigen. Nach einer Reihe 
von Lesestücken ist regelmässig ein Abschnitt Grammatik eingeschoben, 
der ein grammatisches Gebiet, wie das Adverb, das Passiv, die um- 
schreibenden Zeiten oder unregelmüssige Verben, in prügnanter und klarer 
Weise behandelt, Zur gründlichen Übung und Befestigung des gram- 
matischen Stoffs sind nur ganz vereinzelte Hinübersetzungen vorhanden, 
Anfür aber eine reiche Zahl trefflicher Exereices. Zu Sprechübungen 
neben den sich an «den Lesestoff anknüpfenden ist durch 18 in Form 
von Questionnaires gehaltenen Stücken, wie Ia chaussure, les 
fruits, le livre, de P’&clairage, le Rhöne, la France, reichlich 
gesorgt. Eine Summlung von dreissig kleinen, einfachen Gedichten machen 
den Beschluss. 

Orro Enerarp® Lehrgang „Je parle frangais“?) ist eine 
wenig erfreuliche Frucht am Baume der Reform. Der Verfasser glaubt 
zwar, duss er ihre Forderungen in gevigneter Weise in die Tat umgesetzt 
hat; hätte die Reform aber keine wertvolleren, brauchbareren Bücher auf- 
zuweisen als diese, wären derartige füde, auf plattestem Nützlichkeits- 
standpunkt stehende Schulbücher die notwendige Konsequenz, ihres Geistes, 
so müsste man ihr ein schr schlechtes Zeugnis ausstellen. Dass der 
Verfasser die Muttersprache bei der Darbietung der fremden Sprache 
möglichst ausschultet, dass er die Handlung und die Anschauung in len 
nst des Unterrichts stellt, dass er der Grmmatik keine beherrschende 
Stellung zuweist, ist gut und recht; dass er aber in all dem zu weit 
ist ihm scheinbar nicht zum Bewusstsein gekommen. Der Handlung 
'hanng halber hat der Lehrer den Stuhl so zu stellen, qu’elle 
n’est ni devant ni derritre le professeur et Peldve; ihr zu Liebe 
ist. er verpflichtet, alles mögliche zu zeichnen: Kinder mit und ohne Arıne, 
Mädchen mit und ohne Kopf; ihretwegen wird er nicht umhin 
Brot zu zerschneiden und einen Schüler damit zu füttern, Wasser in ein 
Glas zu giessen und einen andern damit zu tränken; ihretwegen darf er 
seine Streichholzschachtel nicht vergessen, oder muss er sehr zufrieden aus- 
schen, damit sich die Schüler nach berechtigtem Verwundern die Antwort 
geben können: Ah! maintenant je sais:il a benucoup d’argent 
dans son porte-monnaie. Ist xo der Handlung und der Anschauung 
für die n gebung des Kindes genüge getan, ist ihm bei la 


30) T. Teil, Jahreszahl, Zürich, Art. Institut Orell Füssli, 
I. Teil, 100 S, ohne Jahreszahl, ibid. 
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fenetre, le chässis, le battant, lespagnolette, le endre, le 
croisillon, le mastie nicht erspart geblieben, um nur ein Beispiel 
anzuführen, dann wird das Kind in den Papierladen, zum Kolonislwren- 
händler, zum Bäcker, Schmied, Metzger, auf den Markt, zum Schu, 
Arzt, Hutmacher, Schreiner, Uhrmacher, zur Modistin, u. &. w. geschickt: 
hin und wieder darf es einen Spaziergang in Feld und Wald miclen, 
uber nur, damit es dabei recht viele Vokabeln lernt. Wird ihm erhubt, 
sich dann und wann ein Gedichtehen vorzulesen oder ein Rätsel zu In, 
die sich übrigens nieht immer durch grossen Gehalt. oder Witz auszeichnen, 
so wird ihm das zweifellos als ein Lichtblick in seinem öden Dusin 
erscheinen. 

Genau wie der von mir hier berücksichtigte Cours €lementnire 
ist der Cours moyen gearbeitet: Realien über Renlien, mauchmal cine 
kleine Anekdote, ein Gedicht; von einem geschichtlichen oder eth-« 
wertvollen Stoff ist in beiden Kursen auch nicht eine Spur zu fin. 
Wenn nun der Schüler durch all diesen Stoff hindurchgequält worlen 
ist, dann hat er eine ganze Menge der alltäglichsten Wörter kennen zu 
lernt und wieder vergessen. Soll er aber die einem bestimmten iehit 
zugehörigen Wärter wiederholen, so beginnt für ihn von neun de 
„Hernusverstehen“ der Bedeutung aus dem Text, da jedes Wörtrer- 
zeichnis fehlt. Dieses „Herausverstehen“ ist dann aber in schr sin 
gleichbedeutend mit „Missverstehen“; es wird ihm wohl nicht = 
h_ bei päquerette, dent-de-lion, primevdre, houtun 
«or, bei sapin, pin, hetre, ch@ne, bouleau, bei losange, pentu- 
gone, hexagone, vetogone die richtigen Bedeutungen durch dis 
„Ileranslesen“ klar zu muchen, da hier, wie in unzähligen andern Fällen 

“ möglich ist. Über die Anlage der Grammatik it 
5 zu sagen, da der Verfasser auf sie verzichtet hat. Dass ur 
solchen Umständen sich. die Schüler sichere grammatische Kennt er 
doch immerhin denkbar, diss den 






































Da muss er sie sich aus eimm ar 
induktiv“ gewinnen oder aber das Hoftchen zu 
© höchstwahrscheinlich hat anlagen nisch, 
un Grammatik aufzuschreiben, was man 
von rechtewegen im Iehrbuche finden müsste. Es scheint überhaupt, 
dans der Verfasser mit der zur Verfügung stehenden Zeit gar nich 
rechnet. Da ist der dureh die Überzahl der Vokabeln schwierige Test 
au bewältigen, Grammatik zu treiben, es sind thömes wie: papa allunc 
une e puis-je faire avee la main?, Yenfant achtte 
une boite d’&cole, A In bunque, je cause un peu aver Ik 
forgeron ete, ete, frei oler aber als schriftliche Arbeiten zu behanlc, 
nd Gespräche zu führen, Vorträge zu halten, Aufsätzchen zu nun. 
ud was sich sonst noch Schöner in einem langen Vorsort „st 
die Methodik des französischen Unterrichts“ augen lüsst, das übrigens 
nieht in ein Schulbuch gehört, ebensowenig wie zu dem Satze: 
fite un beau jour pour faire une petite promenale i 

die Pussnoter le professeur doit indiquer le nom d'un endreit 
que les elöves eonnaissent bien. Diese Note hat aber innerlin 


een wieder 
ziehen, das die RK 


un unter grossem Zeitverlust 
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das Gute, das sie erkennen lässt, wie gering der Verfasser dns pädagogische 
Geschick der Lehrer einschätzt, die sein Buch ihrem französischen Unter- 
richt zugrunde legen. 
Dem im JB. für 1906 besprochenen, in 6. Auflage vorliegenden 
1. Teil von Beruirz: Grammaire pratique de la Langue Fran- 
gaise en trois volumes®!), der das Verb behandelte, sind 1908 der 
2. und 3. Teil in zweiter Auflage gefolgt. Der 2. Teil umfasst Nomen, 
Pronomen, Adjektiv und Artikel, der dritte Adverb, Präposition und 
Konjunktion. Wenn es im Vorwort zum zweiten Band auch heisst, dass 
Regeln den Bedürfnissen der Schüler englischer Zunge angepasst 
so sind die Bücher doch ganz allgemein im Unterricht der Berlitz- 
Sehools verwendbar. Die Grammatik, die den Schülern geboten wird, 
unterscheidet sich kaum von der der landläufigen Übungsbücher. Die 
Exereiees nehmen ihren Inhalt aus den verschiedensten Gebieten; ihrer 
Anlage nach sind sie zum Üben der grammntischen Erscheinungen recht 
net; inhaltlich dürften sie nicht selten gehaltvoller sein. Den 
Schülern der Berlitz-Kurse in die Hand gegeben, werden die Bändchen 
gute Dienste leisten; eine andere Verwendung kommt nicht in Frage. 
Neu erschienen ist ein Elementarbuch (AusgabeH für Lehrer- 
bildungsanstalten)?) bearbeitet nach den Lehrplänen von 1901 von 
Gusrav Prorrz und Heisricn Wertertise. Ex enthält den Lehrstoff für 
den dreijährigen Kursus der Prüparandenanstalten. Das erste Jahr 
(3. Prüparandenklasse) behandelt die Aussprache, avoir und &tre, die 
Verben auf -er, -ir und -re, soweit sie regelmässig sind, mit Ausnahme 
des Konjunktivs, den Ersatz der Kasusformen und gibt eine erste Ein- 
führung in die persönlichen Fürwörter und einige propädeutische Be- 
merkungen über Wortstellung, Stellung und Veründerlichkeit der Eigen- 
schaftswörter, über besitzanzeigende, hinweisende und Fragefürwörter. Für 
die zweite Klasse wird ausser dem durch die Lehrpläne ausdrücklich ver- 
langten Lehrstoff noch gehoten die Verneinung, der Fragesatz, die Part 
zipien und die orthographischen Unregelmässigckeiten der er-Verben. Die 
in der ersten Präparandenklasse zu erlernenden unregelmäseigen Zeit- 
wörter sind auf die gebräuchlichsten beschränkt. In der Auswahl der 
Lesestücke unterscheidet sich die Ausgube H kaum von den anderen Aus- 
‚gaben des Elementarbuchs. Ein Vergleich mit der 9. Auflage der Ausgabe C 
(für Real- und Oberrenlschulen) zeigt, dass mit verschwindenden Aus- 
nahmen dieselben Stücke verwendet worden sind. Mehrere haben eine 
Veränderung im Umfang erfahren, andere sind dem vorgeschritteneren 
Alter der Schüler angepasst worden; einiges ist neu, wie L’&eole nor- 
male, un voyage en Angleterre, les Hongrois; ausgemerzt sind 
die in den anderen Ausgaben sich noch vorfindenden, Stoffe aus der alteı 
Geschichte enthaltenden Lexestücke, wie Alexandre le Grand, Les 
Grees ü Salamine. Das Übersetzungsmaterial ist dus teilwei 
gekürzte alte; die Sprochübungen dagegen sind aus den anderen Aus- 
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und beim „Material zu den Sprechübungen über Vorkommnisse des täg- 
lichen Lebens“ le corps humain, les maladies, emplette 
Diese Neunufnahmen sind erfreulich, ebenso die Andeutungen zu Um- 
bildungen der französischen Lesestücke, die in den Präparatimen zu 
den Stücken hin und wieder zusammengestellten Wortgruppen zur 
besseren Einprügung der Vokabeln, und in der Grammatik die Beispiele 
zu Satzkonjugationen. Die Grammatik selbst ist mit Rücksicht 
auf die geringe Stundenzahl zur Entlastung des Lehrers und zur Er- 
leichterung der häuslichen Arbeit etwas ausführlicher dargestellt als in den 
anderen Ausgaben. Bei der Durchsicht ist mir aufgefallen: Für,„Deklination- 
würe „Ersatz. der Kasusformen“ vorzuziehen. — „Das Füllwort pas stcht 
hinter dem Verb“ (Lektion 9); wie passt das zu dem zu konjugierenden 
Satz „Je n’ai pas compris la question“? undzu „ne suis-je pasAllennand?“ L.36 
findet sich die Regel einwandfrei. — In der zweiten Person der Einzalıl 
des Imperntivs der er-Verben fällt kein s fort, Warum lernt der Schüler 
nicht einfach: „die Endung ist e“ oder aber die Regel, wie sie $. 162 
steht? — Bei jeus ete. fehlt in L. 18 (8. 102) die Aussprachebrzeich- 
nung, auf 8. 157 ist sie gegeben. — „Die Endungen des Futurs sin 
die Endungen des Present von avoir“. Dass ni die Endu 
ersten Person des Present von avoir ist, stimmt wohl nicht. — 
zusammengesetzten Zeiten von &tre werden mit avoi 
dubei_ heisst die Überschrift zu diesem grammatischen Kapitel (L. 
richtig „Umsehreibende Zeiten von avoir und &tre“. Dasselbe wieder- 
holt sich beim Aktiv (L. 21). — Beim Pr&sent der erweiterten ir- Verben 
wäre darauf hinzuweisen, dass das i in is, is, it nicht wie beim Pas. 
defini Endungs-i ist. — L. 3 sind die aspirierten h kursi 
druckt, L. 5 hat das h von h6tre keine Kennzeichnung, L. 26 tri 
dus h von hibou ein Häkchen (h). Das ist wenig konsequent. — de 
bon pain steht unter „Teilungsartikel mit Adjektiv“. Seit wann ist 
de ein Artikel? — Das Buch spricht vom Teilungsartikel, Article partitif, 
vollem Teilungsartikel (L. 27), Teilungsgenitiv (L. 28), partitivem de (I 
Warum nicht einfach: partitives de mit und ohne den bestimmten Artikel? 
— Weshalb wird ment als Iateinisch mente erklärt, wo doch so 

ıf dns Lateinische Bezug genommen wird? — Für „Bindestriche bei den 
Zahlen unter 100“ stände besser: Bindestriche zwischen Zehnern und 
Einern. — DasG erundiun ist bei Ploetz noch immer das mit en verbundene 
Partizip des Prüsens. — Warum bei den Verben auf oyer ete. teils s. 
teils i steht, sollte angegeben sein; überhaupt fehlen die Erklärungen. 
die die Veränderungen der Verbulformen verständlich machen, fast durch- 
weg. — Die Regel: „Das Geschlecht des besitzanzeigenden Fürworts 
wird im Französischen nur durch das Besitztum bestimmt“ ist dem Schüler 
wohl nur schwer verständlich. — Für das ohne Verbindung mit dem 
Verb stehende quoi fehlt ein Beispiel. —- Bei hair ist nichts über ı 
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sicht auf die von den Unterrichtsbehörden gegen Änderungen in Neu- 
auflagen der Schulbücher erlassenen Verfügungen hat der Verfasser Ver- 
besserungsvorschläge bezüglich der Fassung der Lese- und Übungsstücke 
und des grammatischen Leitfadens in nur ganz unwesentlichem Masse 
berücksichtigen können. Damit sind leider Lesestücke wie Alexandre 
le Grand, les Grecs ä Salamine, le due d’Albe & Rudolstadt, 
Pordre Teutonique nicht verschwunden. Bei einer vorzunehmenden 
Änderung der Texte liesse sich wohl auch einer Verringerung der Anek- 
doten das Wort reden, ohne das man gleich in den im Vorwort ausge- 
sprochenen Verdacht der Abneigung gegen alles Anckdotenhafte kommen 
müsste; der Ersatz braucht ja nicht „eine triviale Erzählung morali- 
sierenden Inhalts“ in einem französischen Gewand „von oft recht zweifel- 
hafter Echtheit“ zu sein. Im poetischen Anhang ist, ausgesprochenen 
Wünschen gemäss, die Zahl der zum Auswendiglernen durch Anfänger 
und zum Singen geeigneten Gedichte um drei vermehrt worden (l’6t6, le 
sapin, Ja cerise). Die beiden ersten lassen sich auf die Melodie „O Tannen- 
baum“ singen. Da manche unserer deutschen Melodien französische Texte 
gefunden haben und in Frankreich von den Kindern gesungen werden, 
50 brauchen wir nicht französischer zu sein als die Franzosen selbst und 
mögen ruhig französische Gerlichte auf eine deutsche Melodien singen 
lassen. Immerhin würde es mir widersprechen, ein Gedicht vom 
Sommer, wie „Riant 16, riant 6t&, que jaime ta prösence“ 
auf die Melodie singen zu lassen, die bei unseren Kindern notwendig 
die Vorstellung vom Winter und dem weihnachtlichen Tannenbaum 
erweckt, In den „Präparutionen“ sind einige Zusätze gemacht worden. 
An das Ende des Buches ist eine 6 Seiten umfassende Zusammenstellung 
von Gruppen verwandter Wörter gekommen, die eine danken«werte Er- 
gänzung des Wörterverzeichnisses bilden. — Die Mängel der Ploetzschen 
Lehrbücher sind schon oft und sattsam dargelegt worden. Es muss 
wundernehmen, wie sie noch immer den Unterricht beherrschen. Ew. 
Horn zeigt in scinem „Verzeichnis der an den höheren Lehranstalten 
:r“ (Teubner 1906) folgende Zahlen, 
Karl Ploetz eingeführt an 24 Schulen, Schul- 
in kurzer Fassung an 27 Schulen; Lecturex 
choisies an 24 Schulen, Ploetz-Kures Ausgabe B an ea. 290, Ausgabe C 
an ca. 160, Sprachlehre an ca. 450, Übungsbuch von Gustav Ploetz an 
ebenfalls ca. 450 Schulen. 

Der Kurze Lehrgang der französischen Sprache für Kauf- 
männische Schulen und ähnliche Anstalten mit beschränkter 
Kursusdauer®) von Prrsrs und GortscnarKk wurde zum dritten 
Male aufgelegt. In der 2. Aufluge, 1906, wurden die Vokabeln zu 
den Lektionen für das zweite Unterricht-jahr hinzugesetzt, in dus alp 
betische Wörterverzeichnis sünitliche franzö ter des Buches 
aufgenommen und dafür Nummern des Lescbuches gestrichen. Im 
3. Neudruck beschränken sich die n auf zahlreiche kleinere 
ahre berechnete Lehrbuch 
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erscheint für seine Zwecke wohl geeignet. — Das französische Übung 
material bringt ausschliesslich zusammenhängende Texte, die dem täglichen 
Leben und dem Berufe des Kaufmanns entnommen sind und dem Ge- 
sichtskreis der Schüler entsprechen. Deutsche Übungsstücke, die fnst 
durchweg in Beziehung zum französischen Lesestoff stehen, gute gran- 
matische Aufgaben in reichlicher Abwechslung, französische Sutzkınju- 
gationen, französische Satzbildungen, Umformungen französischer Texte 
u. a. m, sowie Sprechübungen sorgen für weitere Befestigung und Ver 
tiefung des Gelernten. Ob es nötig war, bei den mannigfultigen freud- 
sprachlichen Übungen, die sich ja auch noch leicht hätten vermehren Iassen, 
den Übersetzungen aus dem Deutschen einen so grossen Raum zu ge- 
währen, erscheint fraglich. Das völlige Verschwinden der frendsprich- 
lichen „Aufgaben“ aus dem zweiten Unterrichtsjahr ist ebenso beilerlich, 
wie es merkwürdig ist, dass es, dem Vorwort zur dritten Auflage zul, 
Fachgenossen gibt, die diese „Aufgaben“ und die Sprechübungen für ent 
behrlich halten. Im Interesse der sprachlichen Förderung ler Schüler 
wäre gerade zu wünschen, dass diese beiılen Mittel zur Spracherlermung 
eifrig benutzt würden, und dass dafür die Übersetzung aus dem Deutschen, 
besonders die Übersetzung der vielen Einzelsätze, ins Hintertreifen 
Ein reichhaltiges Lesebuch, das dem Übungsbuch angeschlossen ist untl 
vorzugsweise angehende Kaufleute interessierende Stoffe bringt, gest, 
bei jedem Schülerjahrgung zur Anregung und Abwechslung von Zeit zu 
Zeit ein Lesestück durchzunehmen. Was Einzelheiten im Buche anberift, 
s0 liesse sich manches ändern und bessern. Ein offenbarer Nachtil it 
die Durchführung der Tolerances. Sie sind als Erleichterungen für 
Schüler bei Prüfungen gedacht; davon abgeschen, künmert sich kein 
Mensch in Frankreich darum. Die jungen Kaufleute können mit ihn 
bekannt gemacht worden; dass man sie ihnen aber als heutiges Franzisisch 
Ichren will, ist falsch. 

Von Baspexer und Reisuarn ist neu erschienen: Lehrbuch 
der französischen Sprache mit besonderer Berücksichtigung 
von Handwerk, Gewerbe, Handel und Industrie). Das Bıch 
stimmt in Aufbau und Methode im wosentlichen mit den Elementarlch- 
hüchern der Verfasser (Grammaire et Leeture und Cours pratiyuel 
überein; neu ist die Beigabe von orthographischen und grammatikalischen 
Regeln, die die Herausgeber sonst nicht bringen, sondern aus Mustr- 
beispielen und m ableiten lassen. Das Buch ist nuch der alten 
Methode gearbeitet. Am Eingang jeder Lektion stehen einige Sätzchen, 
grammutischen Stoff aus früheren Kapiteln, besonders die Konjazatim, 
wiederholeng die eigentliche Lektion beginnt mit den Mustersitzen zur 
Ableitung der Regeln und der in kürzester Fassung gegebene Rezl: 
an kommen die Vokabeln zum französischen Stück und hinterher le“ 
selbst, in dem die neu erarbeiteten grammatischen Erscheinungen zur An- 
ung gelangen: es flgen deutsche Einzelsätze oder zusammen 
Stücke zur Kontrolle des erfassten Stoffes und zuletzt Sprechühungn 
Tobenswert ist der stofliche Tnhalt des Buches; er entspricht in wf: 
licher Weise dem. Interessenkreis derer, für die das Buch bestiunt it 
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der angehenden Handwerker, Gewerbetreibenden, jungen Kaufleute, die 
in schon vorgerückterem Alter den Unterricht empfangen und aus ihm 
einen praktischen Nutzen für ihre Tätigkeit zichen sollen. Die Texte 
führen in die Schule und ins Haus, in die Stadt und aufs Land. Wir 
kommen in die Werkstatt des Schreiners, des Schmiedes, in den Laden 
des Buchbändlers; wir besuchen den Schneider, die Schneiderin, die 
Modistin; wir hören von der Bereitung des Weins, dem Bau des Hauses, 
wir bekommen vorgeführt, wie dus Papier entsteht, wie ein Buch gedruckt 
wird, u. s. f. Wertvoll ist dabei, dass nichts im trockenen Ton des 
Berichts gehalten ist, sondern alles in Rede und Gegenrede, in Tätigkeit 
und Handlung vor uns lebendig wird. Dass auch sonst das Leben des 
Handel- und Gewerbetreibenden berübrende Punkte berücksichtigt und 
mancherlei Geschäftevorfäle behundelt werden, verstcht sich von selbst. 
Die eingestreuten Anekdoten unterbrechen den vortrefflichen, dem prak- 
tischen Leben entnommenen Stoff in angenehmer Weise. Das mit grosser 
Umsicht genrbeitete Buch wird dem Lernenden nicht nur die Sprache, 
sondern auch eine nicht unbeträchtliche Menge im beruflichen Leben ver- 
wendbarer Kenntnisse vermitteln. 

S. Fix, Lehrer für französische Sprache an der fachlichen Fort- 
bildungsschule für Gastwirte in München, hat ein Lehr- und Übungs- 
buch der französischen Sprache für Kellner- und Küchen- 
lehrlinge?®) herausgegeben. Der Bestinmung des Buches entsprechend 
besehränkt sich der Verfasser in Sprachstoff und Grammatik auf ein be- 
scheidenes Mass. Der Schüler wird mit dem Hotel, seinen Teilen und 
seinem Personal, mit dem Mobilinr, mit Speisen und Getränken bekannt 
gemacht. In Gesprächen werden Vorkommnisse aus dem. beruflichen 
Leben der Hotelangestellten, besonders des Kellners, behandelt; der 
Kellner empfängt und führt Bestellungen aus, er erteilt Auskünfte, macht 
die Rechnung u.a. m. Die Speisekarte wirl schr ausführlich behandelt; 
in langen Listen erscheinen Geflügel, Hanrwild, Schalentiere, Lurche, 
Fische, Gemüse, Suppen, Mehl- und Eierspeisen, Küse, Früchte, Saucen 
und ihre Zubereitungsarten. Da der Verfusser den Stoff zum grössten 
Teil in Frankreich gesammelt und von verschiedenen Seiten wiederholt 
hat eingehend prüfen lassen, so ist wohl die Gewähr für die Richtigkeit 
der Fachausdrücke gexehen. Als „Anhang“ sind Schemata für $) 
folgen und eine Hotelrechnung beigegeben. — Die Grammatik behandelt 
das Nötigste vom Substantiv, Adjektiv, Pronomen, Numerale und Verb. 
Im Vorwort sngt der Verfasser, dass Anlage und methodische Durch- 
führung des Büchleins aus der Praxis hervorgerangen seien, Hierzu ist 
zu bemerken, dass die Anlage nicht praktisch und von Methode nur 
wenig zu »püren ist. In der ersten Übung wird dem Schüler von le, 
la, 1, un, une gesprochen, dann kommen einige dreissig Vokabeln, zun 
luss eine Übung über die Artikel. Die zweite Übung bringt zu- 

H tze, dann Vokabeln, hierauf das Prösent von 
t, fragend-verneint, und wieder Vol 
wa 40 Vokabeln, einer. kleinen gramı 
chen Sätzen; Übung 4 enthält nur Gram 
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Übung 5 Vokabeln und Sätze zum Hinübersetzen, 
Hernusgeber es seinen Schülern bei einer wirklich methodischen 
wesentlich leichter gemacht hätte, darüber ist wohl kein Z 
Einzelheiten ist viel auszusetzen. Die Tabelle zur A: 
reichend und wenig geschickt. Beim Lautwert von z fehlen Beispiele: 
weshalb bringt der Verfasser nous 6tions six, wenn er die Aussprache 
von six geben will? Die Konsonanten Inuten noch „weich“ und. „stark“, 





























u. s. w. — Vom „bestimmten“ und „unbestimmten“ Artikel wird nicht 
in der Regel, sonlern erst in der nachfolgenden Aufgabe zur Regel nc- 
»prochen. — les und der Plural wird erst in der 6. Übun; 


handelt, „les cabinets (immer in der Mehrzahl)‘ kommt a 
1. Übung zu früh. — Zu je suis, jarais, jaurai ete. gu 
Tempusbezeichnung. — une chaise, l’assiette können die Schüler 
nicht lesen, du die Aussprachetafel im Stich lüsst, bei une euiller un 
anderen Wörtern wäre die Aussprache in Klammern beizugeben. — Bei 
a-til spukt dns „Wohllauts-t“; dns t hut nicht aus ästhetischen 
Gründen eingestellt, sondern aus reiner Bequemlichkeit «der Sprecheniden. — 
Die Regel „ee vor einem Hauptwort heisst dieser, vor Vokal und stummen 
h cet“, ist nicht gerade gutes Deutsch; dazu weiss der Schüler n 
ein „stummes“ h ist, da er nur gehört hat, dass alle h stumm s 
muet und das h aspir& aber nicht kennt. -— „Man bildet die Mehrzahl 
eines Hauptwortes, wenn man an dessen Einzahl ein s anfügt und di 
Geschlechtswort Jes vorausstellt“ ist auch nieht das Muster einer Rexcl. 
— Die „Zusammenstellung“ beim altgewohnten „Teilungsartikel“ ist 
wenig deutlich und dazu sprachlich nicht richtig. — „j'aurai (Endungen 
ie in der Gegenwart)“; ai ist nicht die Endung der Gegenwart. — 
Von der Rektion des prädikativen Adjektivs sagt der Verfasser kein 
Wort. — Beim Ersatz des Genitivs fängt man nicht mit de le — du. 
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sondern mit de la a der „Zusammenstellung“ vermisse iel 
Deklination des Eigennamens. — Nieht au bezeichnet einen Ort, eine 
Richtung, sondern & — Die „zusammengesetzten“ Zeiten sind „u 





schreibende“ Zeiten. — Auf 8. 25 findet sich das zweite, und soweit 
ich sche, auch das letzte Bindungshükchen bei parlent-ils; das erste stcht 
in der Aussprachetabelle. Da könnte man auch ruhig auf dieses ei 

chen verzichten. — Auf 8. 27 kommt bei boeuf die erste Au 
sprachehilfe ronstbeef, beefsteak hätte sich empfohlen, 
die Aussprache hinzuzufügen. — Dass sich die Eigenschaftswörter in Gi 
schlecht und Zahl nach ihrem Hauptwort richten, kommt in der 4. Ubu 
des II. Teils zu spät, das gehörte zum Kapitel vom Adjektiv (I. 11. Übu 
m es von frites bei er&tes frites gibt der Verfasser die Erklärun 
im unmittelbar vorhergehenden grill&e von esenlope de v. 
gibt er keine. — Über die Stellung von me, te, se etc. wird nich 
gesnet. — Bein Z: „Die Bindestriche zwischen 
Zehmern und Binern nirgends welche 
e bekommt chen (e&dille) und heisst ss“; nei 
- „Paris ist gross, nicht wahr?“ — „In Müncheı x 
gutes Bier, nicht, wahr d läppische Sätze. Muss das ein Kellne 
order Küchenlehrling wirklich noch fragen? — Man sugt nicht „etill® 
lern leise sprechen. — Die Herkunft der Namen Gervais, 

















same 







































sprech 





Google UNIVERSIT FORNIA 


R. Kable. Iv 113 


Camembert, fromage de Brie, Gorgonzola ete. wird erklärt, warum 
nicht auch die von le parmesan, le Gruydre? — In Übung I. 3 lernt 
der Schüler la saliere, la poivrißre, le moutardier, Uhuilier; in 
der Übung 5 dann glücklich le sel, le poivre, In moutarde, Thuile, 
anstatt umgekehrt. — Ich bescheide mich mit dieser Auswahl. Alles 
in allem: die Auswahl des Stoffes ist gut: die Verarbeitung lässt zu 
wünschen übrig; mit dem, was von Grammatik geboten wird, kann man 
einverstanden sein; die Art und Weise, wie sie geboten wird, ist schlecht. 
Das Büchlein muss von Grund aus umgearbeitet werden, wenn es wirk- 
lich ein „nützliches und brauchbares Hilfsmittel“ für den Fachunterricht 
werden soll. 

D. Übungsbücher, Mounserrer Guide grammatical?”) will 
eine schnelle und sichere Belehrung in grammatischen Dingen ermöglichen und 
bringt zu diesem Zwecke den grummatischen Stoff, vor allen nuch den Grani- 
matiken von Plattner, Ploetz-Kares, Ohlert, Börner und mit meist 
vom Verfasser selbst gebildeten Beispielen, in alphabetischer Reihenfolge. Ein 
solches grammatisches Lexikon wir von Vorteil sein für alle diejenigen, 
„die das Französische überhaupt nicht schulmässig betreiben, sondern 
denen es nur darauf ankommt, sich, sei es durch Unterrichtsbriefe, durch 
Konversationskurse oder Aufenthalt im Auslande selbst, einige praktische 
Fertigkeit im Gebrauch der frenuden Sprache zu erwerben“; denn auch 
sie müssen sich hin und wieder über grammatische Fragen Belehrung 
verschaffen. Das Buch mag auch noch angebracht sein für die Schulen, 
„wo die Grammatik nur beiläufig in ihren wichtigsten Gebieten behandelt, 
oder nur als notwendiges Übel mit in den Kauf genommen wird“. Wo 
letzteres aber nieht zutrifft, und das ist wohl die Mehrzahl der Fälle, 
gehört das Buch nicht in die Hand des Schülers. Es wird den Schüler 
davon abhalten, in der Grammatik heimisch zu worden, durch die er in 
methodlischer Weise eine spruchlich-logische Schulung erhält und die ihm 
zuletzt die grammatischen Erscheinungen in systematischer Zusammen- 
fassung bietet. Damit geht er aber des grossen Nutzens verlustig, der 
ihm aus der Verarbeitung seines grammatischen Lehrbuches und aus dem 
schliesslichen Besitz des in durchdachtem Aufbau gewonnenen Sy 
erwachsen muss. Dass das Lexikon belehren wird, „ohne dem Interesse 
des Schülers für seine Grammatik im mindesten Abbruch zu tun“, ist 
nieht schr wahrscheinlich. — Manches in dem Buche bedarf der Ver- 
besserung und der Ergänzung. Bei den Unregelmüssigkeiten der 
Bildung des Femininuns der Adjektive (8, 2) heisst es: „I wird le“, 
u. s. w., dann echriebe sich die weibliche Form von eruelicruele. — 
S. 12 fehlt bei les &tuts die deutsche Bedeutung. — $. 27 heisst es 
nicht besonders schön: „lie C&lille bekommt das e, wenn es vor a, 0, 
u weich gesprochen werden soll“. Wie lautet ein solch — 
8.27 fehlt bei cent un die Bemerkung, dass keine Bindung stattfindet. 
— 8. 31 könnte etwas über die Konjugution von er&er gesagt sein, 
vit ex nicht nach rögner konjugiert wird, —— Bei employer (8. 37) 

er (8. 80) fehlt die Aussprachebezeichnung des Futur und 
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Conditionnel. — Werden als Ausnahmen beim Geschlecht der Substantive 
(8. 49) 1a cage und la rage genannt, so sollten auch Veau, la peau 
nicht fehlen. — S. 51 müsste etwas von der Aussprache von vingt in 
vingt-deux ete, gesagt sein. — Wenn die lieence von cent um 
quatre-vingt mit s erwähnt wird, dürfte auch bemerkt werden, dass bei 
Jahreszahlen die Schreibung mille gestattet ist, — 8. 70 fehlt bei 
mourir die Präposition de. — 8. 73 liest man: „oser wagen, mit Infnltis 
ohne de.“ Also wohl mit a? — 8. 93 wäre von dem Gebrauch von rous, 
rot zu sprechen. — 8.80 findet sich beim Stichwort Passiv nichts über 
das zu verwendende Hilfsverb, auch keine Verweisung auf die hierfür 
in Betracht kommende Stelle des Lexikons, nämlich 6tre (8. 39) — 
Über die Elision und Bindung bei huit verlautet nichts u. a. m. 

Von P. J. Mürter ist ein Lehr- und Wiederholungsbuch 
der französischen Sprache®*) erschienen. Vor allem soll es zurick- 
gebliebenen Schülern ein „Helfer in der Not und Rettungsanker“ sein, 
weiter noch ein Buch für den Selbstunterricht, ein Wiederholungsbuch 
für solche, die vor dem Examen stehen, ein Nachschlagebuch bei eiweiger 
Unklarheit und Unsicherheit, ein bei Wiederholungen im Unterecht zu 
benutzendes Buch und eine Beispielsammlung für Extemporalien. Das 
Buch ist nach der allerdings „längst nicht mehr neuen Retroversions 
methode“ gearbeitet: den französischen Worten, Wendungen und Sätzen 
auf der linken Hälfte der Seite entsprechen die deutschen Übersetzungen 
auf der rechten Hälfte. Auf einigen 200 Seiten werden eine Menge 
Wörter und Phrasen, mit meist der Umgangssprache entnomnenem Wort- 
schatz gebracht, von denen nicht zu wenige selbst für hochgestellte An- 
sprüche entbehrlich sind. Dieses Material ist in einer Weise geordnet, di 
an Übersichtlichkeit recht viel zu wünschen übrig lässt. Die wenigen gebotenen 
Regeln und Erklärungen, häufig wenig geschickt. abgefasst und wiederholt 
auch in einem durchaus nicht einwandfreien Deutsch, erscheinen unı- 
reichend; die meisten Regeln müssen aus den Beispielen abstrahiert werden. 
Die aus Unbegabtheit oder aus Faulheit zurückgebliebenen Schüler, an 
die der Verfasser sich wohl auch mit Recht wendet, werden das Buch balt 
beiseite legen; die Unbegubten, da sie danach nicht arbeiten können, ohne 
massenhaft Zeit zu verlieren und dunn trotzdem der Richtigkeit des Fı 
arbeiteten nicht sicher zu sein, die Faulen, da sie nicht einsehen wenlen, 
weshalb sie sich diese Mühe des Selbstfindens machen sollten; aber 
selbst begabte, etwa durch Krankheit zurückgebliebene Schüler werten 
trotz. angestrengter Mühe mit diesem Buche schwerlich weit kommen. Wie 
sich der Verfasser einen Selbstunterricht nach seinem Wiederholungsbuche 
denkt, wäre gewiss interessant zu erfahren. Er spricht wenig anerkennenl 
von den „kostspieligen, nicht selten mit dem Aushängeschild des Meister- 
schaftssystenis“ arbeitenden Unterrichtsbriefen, die „nur bei gutem Ge- 
düchtnis und ganz energischem Fleiss“ Erfolge versprechen. Deren. 
der darauf verfallen sollte, uach dem Müllerschen Buche Selbstunterrcht 
zu treiben, wird selbst bei bestem Gedächtnis und angespanntestm 
Fleiss keine grossen Resultate haben. Als Nachschlagebuch wird sich dns Bach 
auch wenig Freunde erwerben. Am Ende wird man meist das, was mun 
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sucht, nicht gefunden haben. Als Vorbereitungsbuch zum Examen ver- 
spricht es mit seinen immer wiederkehrenden „aber“ und „merke noch“ und 
der verwirrenden Menge der Beispiele aller Art sichere Anwartschaft auf 
das bewusste Mühlrad. Bei einem näheren Eingehen wäre an dem Buche 
vielerlei im Einzelnen auszusetzen. 

Ganz vortrefflich ist die von Axsa Crrrius unter dem Titel: 
Der französische Aufsatz im deutschen Schulunterricht®®) 
hernusgegebene methodische Anleitung zur Gestaltung der freien schri 
lichen Arbeiten im französischen Sprach- und Literaturunterricht. Das 
aus der Praxis entstundene Buch, das von den sprachlichen und 
püdugogischen Fähigkeiten und der reichen Erfahrung der Verfasserin 
beredtes Zeugnis ablegt, verdient wärmste Empfehlung. Mit grossen 
methodischen Geschick geht sie an die Behandlung des Problems von 
den stilistischen Übungen, das als eines der wichtigsten und zugleich 
schwierigsten angesprochen werden muss, die der neusprachliche Unterricht 
bietet; dus von ihr Gebotene beileutet einen erfreulichen Schritt vorwärts. 
Die Gedanken, von denen die Verfasserin ausgeht, decken sich mit den- 
jenigen, die Borbein im 3. und 4. Heft des IV. Jahrgangs der Monats- 
schrift für höhere Schulen entwickelt hat: die mündliche und schriftliche 
Seite sind im Sprachbetrieb eng miteinander verbunden, der fremdsprach- 
liche Aufsatz muss organisch mus dem Unterricht hervorwachsen. Im 
I. Teil ihres Buches zeigt die Verfasserin unter Beigabe vieler Aufsätze, 
wie die freien schriftlichen Arbeiten in der höheren Mädchenschule, im 
II. Teile, ebenfalls mit zahlreichen Arbeiten als Beispielen, wie sie im 
Tehrerinnenseminar gestaltet werden können. Die methodischen Be- 
merkungen, die Themata und die zublreichen Ausurbeitungen, die das 
Buch bietet, aber nicht nur etwa für diese Schulgattung passen, sondern 
sind ganz allgemein verwendbar. — Schon im ersten französischen 
Unterrichtsjuhr werden die ersten Aufsätze geschrieben. Halten sie 
ich maturgemäss in der Mehrzahl an Stoffe des Lehrbuchs, so sind 
auch schon kleine Arbeiten mit etwas individuellem Einschlag 
möglich. In den beitlen nächsten Jahren «ind die Arbeiten ähnlich, I 
über bereits lie durch die Fortschritte in den Kenntni 
wegungsfreiheit erkennen. Im 3. Unterrichtsjahr bey 
auch mit der Darbietung von Fabeln von La Fontaine, was s 
allen weiteren Stufen fortsetzt, da diese Poesien sich zur mündlichen 
und schriftlichen Durcharbeitung nach allen Richtungen hin als schr 
fruchtbar erweisen. Trefflich ist die von ihr ausführlich mitgeteilte Art 
und Weise der Behandlung von „La Cigule et In Fourmi“, die ein 
klares Bild davon gibt, wie von vornherein die schriftliche Erzählung 
der Fabel vorbereitet wird. Im 4. und 5. französischen Unterrichtsjahr 
werden sich die Aufsätze häufig an die Lesestücke des Lehrbuches an- 
en, die in die französische Landes- und Volkskunde, in fran- 
zösische Sage und Geschichte einführen; im 5. Jahre, wo schon ein 
leichter Schriftsteller u t auch. diese Lektüre Then 
zur Behandlung. In den K zösischen Unterrichts- 
9) VII u. 296 $., Leipzig, Dürrsche Buchhandlung, 1407, geh. 4 Mk, 
geb. 4,80 Mk. 
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jahr fügt die Verfasserin dem Abschnitt. von im Anschluss an die Lektin 
ungefertigten Aufsätzen eine Reihe von Erzählungen und Beschreibungen 
hinzu, die für die Schulen bestimmt sind, welche neben der lie. 
rarischen auch die utilitarische Seite des französischen Unterrichts nach- 
drücklich pflegen. Dieser Teil bringt Erzählungen aus der Natur und den 
Menschenleben, aus französischer Geschichte und Sage, Beschrihungen 
von Blumen, Tieren, Gegenständen und Bildern auf Grund der Anschauung 
Mit Absicht nicht beigefügt hat die Verfasserin eine Auleitung zur Al“ 
fassung französischer Briefe, da «ie mit Borbein der Ansicht ist, dass die 
Pflege des eigentlichen Briefstils jenseit der Aufgube der Schule li 
und diese wenig mehr als die herkömmlichen Formeln des Brief « 
prägen kann, die von den Schülern leicht durch den Internationalen 
Schüler-Briefwechsel erlernt werden können. Im II. Teil ihres Buch 
skizziert die Verfasserin das Programm von zwei Lehrgängen, die sie nit 
gut begabten und für Französisch sehr interessierten Seminarklassen i 
dreijährigem Kursus am Leipziger Lehrerinnenseminar durchgeführt hat 
und bringt, wie in allen vorhergehenden Kapiteln, eine grosse Anzıhl 
entsprechender Aufsätze. Der Raum verbietet mir, auf die vortreflichen 
methodischen Bemerkungen u. s. w. und die grosse Zuhl der gebotenen 
Aufsätze einzugehen, die teils von der Verfasserin selbst herrühren. til 
französischen Werken entnommen sind oder aber sich als orthograjlisch, 
grammatisch und stilistisch richtig gestellte Arbeiten von Schülrinen 
erweisen. Im Interesse des französischen Unterrichts wäre zu wün 
dass das Buch von vielen Fachgenossen durchgearbeitet würde; es win! 
starke Anregung bringen und wesentlichen Nutzen stiften. 
Simplieit& nennt sich ein Render of French Pronunci- 
ation“) von Jusus Tuckenstan, Hend of the Modern Language 
Department Central High School, Springfield, Mass, Dr 
Verfasser will mit seinem Buch den Lehrer unterstützen in solving the 
perplexiug diffieulty of tenching French pronunciation in ax 
brief a time as Behible, Jede der 50 Lektionen enthält die Laut- 
regel mit. Beispi ie Zusammenstellung de 
ze zur Übung der lautlichen Erscheinungen. Die weis 
jen Lektionen sind dem formalen Studium der Bindung vorbehalten, 
mit der die Schüler aber natürlich schon vorher bekannt gemacht worden 
die Laute ja in Sätzen und nicht an einzelnen Wörtern 
üben. usspracheregeln sollen den Lehrer nicht ersetzen, sonkın 
nur unterstützen. Das dem Buche beigegebene Vokabular. wntält 
alle vorkommenden Wörter und Formeln, so dass dus Buch als Lechuch 
benutzt werden kann, che mit dem Studium der Grammatik begmen 
worden ist. Um es als reader brauchbarer zu machen, sind noch ein 
zusammenhängende Stücke beigegeben: le corps humain, histuire du 
pain, les trois rügnes de lu nature, u. a. — Der Lautlchre 
das Alphabet mit der französischen Bezeichnung der Buchstaben vor 
sowie eine kurze Belehrung über offene und geschlossene Kilhen un ıı 
Wort- und Satzakzent. — In den einzelnen Lektionen geht der Ver 
40) 128 $, ohne Jahreszahl, Ne 
Book Compr 
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fasser, ausser bei e mute, e closed und e open, vom Buchstaben 
»0 behandelt er in Lektion I die Buchstaben a, i, 0, das intervokal 
un das auslautende s und den Apostroph, in den Lektionen IE/IV die 
drei verschiedenen e-Laute, in V «len Buchstaben m, in VI den Buch- 
staben m in NIV ah XV am XVI em XVII 00, au, in XVII an, 
NIX ei, XXIT ieu, ie, io, ini, dais, in NXILL a, oma, our, oni. Ich be. 
zweifle, dass der Verfasser das Recht hat, dem Bändehen bei einer solchen 
Anlage den Titel „Simplieit&“ zu geben. In einem Buche, «das sich 
ie Aufeabe stellt, die französischen Laute zu lehren, geht man duch 
billigerweise von den Lauten aus, nicht aber von den «0. verschiedden- 
artigen Schriftbildern für die Laute, und gibt die mannigfaltigen Sch 
bungsmöglichkeiten hinterher. ätte der Verfasser von den Lauten, nicht 
aber von der Aussprache der Schriftzeichen gehandelt, «0 gäbe «x nicht 
eine Lektion für «den Buchstaben # und eine für den Buchstaben y, 
sondern eine vom t-Laut, dann würde ea nicht 15, au 18 Lektionen 
mach 0 auftreten, sondern sie würden alle in der Lektion vom o-Laut zu 













































finden sein, u, s.f. In der ersten Lektion erfährt nun der Schüler, lass 
der Buchstabe a auf zweierlei Art, wie a in father und ähnlich wie a 
in Aut, dass der Buchstabe 0 ebenfalls auf zweierlei Art, wie 0 in duln, 





aber ohne den Nachklang von z, oder wie o in for ausgesprochen wird, 
und dass i den Laut von ee in sea hat. Ex wird aber keine Aufklärung 
darüber gegeben, in welchem Falle nun der eine, in welchem der andere 
Taut zu sprechen ist, so dass es (lem Schüler ohne eine von aussen 
kommende Hilfe unmögli ch in den Übungsätzen wie: „I parla 
ü Rosa, Papa donna Patlas a Yanıl. Oscar dormira, Vietor oa parti“ 
























über den Lantwert der verschiedenen Vokule klar zu wenden. — Dax 
stunmme e, dies einem Vokal folgt, King diesen Vokal nieht. Das i in 
vie ist nicht lung, ami und ame <prechen sich gleich aus. Die Dehnunz 
des Vokals vor „tmlosem“ e ist wohl in Südfrankreich und iu ler Schweiz 





üblich, nieht aber in dem für un« massgebenden Nordiran Dar 
© in lex, mes, tex, ss ee, ohne jeche Einschränkung als offen zu her 
zeichnen, geht nicht an. — neunte t in the first person 
singular of the interrorat pronouneed like e gruven. 
Seit wann wird ein Akut wie ein r Laute gibt 
der Verfasser an, unter welchen Von 
Tauıte finden. Warum hat er es nieht a 
Kapitel vom offenen e den frunzösisch 
Bedeutungen beigeilruckt sind, ist nicht 
.— „is hard oven befo 































zuschen, da es sonst n 
6% m being hardened 
uiris ee; q is soft even before a, 0, m, being softe 
le ga ete u und e härten und erweichen nicht, das sind hlascr 
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re short: Pabhi, Pamnie, If the eonsonant is or, the 
Hier dürfte mehr 
Ihe sound is <hart, 


conson 
preceding vowel is long: la barre, lo vor 
gesagt. werden. — ‚ri is pronounend like & 
not like ay in the English ward It ai in ommire, air, le, 
age, die als Beispiele in den Muste 
kurz? — un is pronounced Like o in the English word: noter. 
Also mit dem u-Nachschlage? — Bei ct hei 

Yaltwättr. Kun Jahre shercht SI s 
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ener in leur, uveugle, and eloser in jenne, feu,...“ Inder 
ung folgen dann einige 40 Beispiele mit eu. Der Verfasser unerl 
natürlich, die offenere oder geschlossenere Aussprache des cu auf irn 
eine Art kenntlich zu machen, so dass dem fehlerhaften Lasen der Bi 
spiele durch den Schüler wichts im Wege steht. Der Sutz 
une espöce de corbeau“ ist wohl intämlicherweise in di 
geraten. — „mu is pronounced like x in the Engli 
hurt“, Das stimmt nicht; auf die verschiedene Lautung v 
weuf, benfs, were, nwud ist nicht eingegangen. -- 
sprochen werden wie das o in Englisch no „05 is pronouneel 
like wa in chat“ Der Laut des a vom what ist doch gleich dem dis 
0 in mat. Bei roi, moi ete. ist ein a-Taut, kein o-Iut zu hören. — 
„Nasal am and an are prononncod like the vowel sound of 
the English word: wan: Van, le camp, .. .“ Damit winl der Ver 
füsser dem Naeullaut doch nicht gerecht; bei em, em sugt. er ıasselle, 
hier schiebt er uber richtigerweise hinter ıwan „with nasality® ein. Er 
scheint zwischen dem Lautwert von am und cu einen U 
wachen. — An Stelle der so wichtigen Assinilution werden. cinie 
sunmenhanglose Bemerkungen gegeben; uch die Kapitel von der Bindung 
bringen viele Einzelheiten auf Kosten der Klarheit; die Wichtickeit dr 
vokalischen Bindung hätte mehr hervorgehoben gehört. - Die Au- 
stellungen sind nur ein Teil von dem, wus auszusetzen wäre. Das Buch 
erscheint mir nach Anlage und Durchführung nicht einpfehlenswert 
Von K. Heıse® Einführung in die franzüsische Konver 
sation auf Grund der Anschauung®t) gabe A (mich 
den Bildern von Strübing-Winkelmann) in vierter (Stereotyp-)Auflage, dr 
Ausgabe B (nach den Bildertafeln von Eu. Hölzel) in swchster ul 
sicbenter (Stereotyp-)Auflage vor. Was bei den früheren Besprechungen 
im Jb. (IV, ıv 25, 54 und VI, ıv 100) gelobt worden ist, dus «fen 
ige Fortschreiten von Leichten zum Schwereren sei auch jetzt winlr 
anerkennen hervorgehaben;; «die französisch-deutschen Wörterverzeichnis« 
welche den französischen Sätzen und Fragen eines jeden Exereite lie“ 
fügt sind und in der ersten Bespruchung als „ein Zopf der alten Schule 
bezeichnet wurden, sind nicht zu entbehren, wenn der Schüler in der 
lage sein soll, Lücken, die in seinem Gerächtnisse entstanden sin. 
selbständig und dazu riehtig auszufüllen; in der Fragestellung wäre cin 
grössere Mannigfaltigkeit. erwünscht. — Die Ausgabe A ist sit dr 
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die Kleidung) und die Bilder: der Winter, der Wirtschaft 
Wall. — Die Ausgabe B hat. seit ihn 





gun ersten 





ihrer jetzigen Gestalt am“ 







les vötenents, notre maison, Les prineipaux. url 
mallic, die Hölzelbilders Thiver, In conr de In ferme, 1 





A, 4. Stereotyp-Auflage, Hannover-List, Karl Meyer (utar 
„geb. 1 Mk. Ausgabe B, 6. u. 7. Stereotyp-Anflage, Hannwer- 
‚er (Gustax Prior), 1307, 1118. geb. 1.50 Mk. 
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zichnix von Phrases d’öule und cine kurzgofsste Elementar- 
Den Schulredensurten hätte d des Buches ent- 
sprechend ein französisch-deutsches Wörterver beigefügt werden 
wmücsen; sie hätten aber auch ruhig ganz fehlen können. Die Hinzu- 
fügung der Grammatik erscheint überflüssig. Der Verfasser hat 
geben, damit, enen Seiten gewünscht wı 
ersten, resp. den beiden ersten Jahren allein dem fi 
schen Unterricht zugru werden könne. Es wäre bemer ge- 
wesen, sich solchen Wünschen zu verschliessen. Es ist nicht ange- 
bracht, an der Hand von vier Anschauungebildern, einigen sonstigen 
Realien und dem einen oder andern eingestreuten Gedicht oder Lieslchen 
den Anfangsunteiricht im Französischen zu erteilen. Man müsste Mit- 
leid. mit den armen Kinde , ja selbst zwei Jahre hin- 
durch in der einseitigsten Weise nur nit Dingen zu tun hätten. Nach 
der Durcharbeitung des Buches wäre solchen Schülern eine erkle 
hl von Konkreten bekannt; von Abstrakten, selbst den allergewähn- 
liehsten, hätten sie keine Ahnung. Das bezöge sich auf die praktisch 
e diesos Unterrichts: von der ethischen wäre ganz zu schweigen. Die 
Lehrer versündligen sich an der ihnen anvertranten Jugend, die da glauben, 
ie dürften sie jahrelang mit mehr oder minder platten Alltäglichkeiten und 
useligen Nüchternheiten abspeisen. Die Kinder werden ihrem Lehrer 
wenig Dauk wissen, dass er ihnen mit dem Kohlenkasten, dem weiten 
und dem feinen Kamm, dem Saueennapf, dem Gallapfel, dem Hirsch- 
fünger, dem Dachstroh und anderen wichtigen Dingen kommt, ihr H 
und Gemüt aber verkünn Der Ver die Han 
daza bieten sollen, solche pädagogischen Quälereien zu erleichtern. Die 
Grammatik selbst gäbe zu mancherlei Ausstellungen An 
1. Scnerrunss; Übungsstücke zum Übersetzen aus dem 
Deutschen“), bestehend in Erzählungen, Parabeln, Anekıloten, kleinen 
hauspielen und Briefen für den Schul- und Privatgebrauch, die im Jahre 
1840 zum ersten Male herauskamen, 1883, wie die Vorrede zeigt, zum 
12. Male erschienen, haben eine 16. durc eo Au Re 
Die Texte werden auch die och interessieren können, welche von 
dem Nutzen solcher Übersetzungsühungen überzeugt. sind. Schwierigere 
oder seltenere Regeln —- die Furmenlehre und die wichtigsten Re 
Syntax werden vorunsgesetzt — gehen den Stücken voraus, oheso wie 
lie nötigen Wörter und Wörterverbindungen, „damit dieselben gelernt und 
eingeprägt werden, che man zu übersetzen anfängt“, Das Deutsch der 
ist öfters mit Absicht der französischen Weise im Austruck ud in 
der st: das hat Sätze zur Polge wier „Lehe wohl, 
liebe Therose, . . . ex ist Deine aufrich voline“, oder „Mein N 
bleiben Sie dla, Sie reitı Sie würden son 
lass man mich erkennt lern von Hamilton macht Stillen, 
AIS weitere Musterbeispiele für Übersetzungshilfen mögen folgende Stelle 
dienen: „Da (comme) die Laufhur- haufen (en con 
waren, und (sp. 14, wel) ich ! 
bei vornehme (beam) Herren an (wenir en voi 
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ture) sche, ist ein junger Mann an ter Tür still gestanden, der mir gr 
sagt, ich solle das Pferd seines Kabrioletts halten (s. p. 6, 4. Rewe, 
während er seinen Bedienten irgendwohin schicke (imparf), Das nır 
ein so lebhaftes Pferd, dass es mir viel Mühe gemacht hat (donnerl, ich 
versichere dich (en r&pondre); allein endlich habe ich es wohlbehulen 
dem Bedienten zurückgestellt, und als der Herr (maitre) heraus 
ist, in fröhlicher Laune singend, hat er mir ein Hundert-SuusStick 
geben mit den Worten: Da (tiens), Kleiner, ich habe keine and 
Münze. Was die vierzehn Sous (de) mebr betrifft (pour les —ı, = 
(c’est que) habe ich, als... .“, oxler „Sie werden es begröflich fuuln 
(trouver bon que —) dieser traurig ist; doch nicht zu traurig, 
denn ich gebe Ihnen mein Wort, dass mein Verlust, so ärgerlich (Hächrux) 
er auch ist, mir noch keine Träne gekostet, [ja] mir nicht einmal (ps 
m&me) einen Augenblick die Laune geträbt hat (domner un instant 
de mauvaise humeur). Das begreife ich selbst nicht; denn er it 
weder (par) Unempfindliehkeit, noch Philosophie, sondern (ich durf daran 
nicht zweifeln) eine besondere (sp&cinl) Gnade der Vorschung. 
mein Haus habe verbrennen schen mit der grössten Ruhe, und d 
später (ensuite) mit derselben Ruhe vernommen habe, alles sei verlona. 
Wenn man ein solches Buch unter die Hände bekommt, möchte man 
glauben, es habe nie eine Reform gegeben. Hoffentlich bleibt die 
16. Auflage die letzte. 
Mit seinem Büchlein: Fautes de frangnis. Tableau des fante« 
les plus fr&quentes que font les Allemands en parlant Iv 
frangais®), das in der mir vorliegenden 8. Ausgabe um einige vierie 
Artikel erweitert ist, unt nmt es G. Dupray, fulsche Wörter und 
Redensarten richtig zu stellen, die dem französisch sprechenden Drachen 
leicht dann unterlnufen, wenn er bei mangelnder Sprachfertiekeit aus dm 
Deutschen in die Fremdsprache übersetzt. Der Verfusser stellt den falschen 
oder nicht einwandfreien französischen Ausdruck nicht nur den iliunarch 
richtigen gegenüber, sondern er erklärt auch, wenn nöti den 
Franzosen der in Rede stehende Ausdruck unklar, unverständlich or 
komisch erscheinen muse. Zum Beispiel: Adieu —- Lebewohl. On m 
dira pas: Adieu! A demain; on dira: Au revoir! A demain. — 
Adiou est en frangnis un mot presque solennel. Il ne senpl 
les ens de söparation definitive, ou ponr un temps consideruhle er in) 
mind. On dit adien aux personnes aree qui Fon rompt tut commns. 
On ne doit dane pas xe servir de ce mot A Pgard de gens quon rvem 
dans Yannde, dans le moi, dans In semaine, Ie endenmin peut 
zal. On ne dira past c'est tot &gal - das ist ganz al: on 
est tout unz c'est Tout comme (fam.). — C'est tout xal a pr 
eseuse Wette ha tmahnetion Iitterale düun germanisme. Mais do prüt 
bien provenir Vineroyable e C'est toute m 
abasent_ parfois les eommencants, et plus encore les ienormnts? — Dir 
Buch bietet neben reicher Belchrung auf phraswolagischem Gebiet vl 
seitige Unterweisung in granmmatischer und lexikologischer Hinsicht: 
he sichert. einen deutlichen. Einblick. in. die zur Dr 
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sprechung stehenden sprachlichen Erscheinungen; die Fähigkeit des 
Verfassers durch Fehlerhaftigkeit drollig Wirkendes mit Laune und 
Humor zu berichtigen, gereicht dem Buche zu weiterem Vorteil. Es ist 
Anfängern im Unterricht und weiter allen denen, ır Französisch mehr 
und mehr von Germanismen und anderen Sprachwidrigkeiten frei machen 
wollen, warm zu empfehlen. — Bei der nächsten Neuauflage müsste der 
Verfnsser die vorkommenden deutschen Sätze auf einwandfreies Deutsch 
nachprüfen Inssen. Die Übersetzung von pour trouver le libraire, traversez. 
la pluce mit „. . . dürfen Sie über den Platz gehen“ ist kein Deutsch; 
wir abonnieren nicht eine Zeitung, sondern auf eine Zeitung; wir fragen 
nicht: wie heisst er mit seinem Vornamen, sondern: wie heisst er mit Vor- 
namen; unsere Vorfahren assen nicht aus, sondern von Holztellern, u. a.m. 
Cresess Krörrer® Französische Synonymik für höhere 
Schulen und Studierende mit besonderer Berücksichtigung 
synonymischer Unterschiede in der Phraseologie und des Auf- 
satzes®t) liegt in vierter Auflage vor. Es sind einige Gruppen, wie 
Auswanderer, Bildung, und mehrere Zusätze unter den Gruppen neu 
zugekommen, des weiteren ist Rücksicht genommen worden auf von den 
Schülern in französischen Aufsätzen gemachte Germanismen. Das nach 
schr zu billigenden Gesichtspunkten mit grosser Umsicht und Sorgfalt an- 
gelegte Buch, das in beinahe 300 Gruppen an 3000 deutsche und unge- 
führ ebensoviele französische Wörter behandelt, ist ein treffliches Hilfsmittel 
beim Studium der französischen Sprache; es verdient, dass ihm die neue 
ierte Auflage zahlreiche neue Freunde zu den alten erwirbt. 

Von dem Hilfsbüchlein für den Gebrauch des Französi- 
schen uls Unterrichtssprache“) von A. Kanzter ist die zweite 
Auflage erschienen. Sie unterscheidet sich von der ersten nur durch einige 
Änderungen und Zusätze. Der lobenden Besprechung des Büchleins dureh 
Gespracu im Ib. VII, ıv 46, 27 schliesse ich mich voll und ganz an. 
Das Heftchen mit seiner Fülle von französischen Wörtern und Redens- 
arten, wie sie im französischen Unterricht benötigt werden, wird nicht nur 
dem Schüler nützlich sein, für den es der Verfaxser bestimmt hut, damit 
er die Möglichkeit habe, neu Gehörtes sich zu Hause noch fester einzu- 
prägen, sondern vielen Lehrern wertvolle Dienste leisten. Die Fussnoten 
1 und 2 auf Seite 37 würden klarer, wenn sie zu einer zusammengefasst 
würden, in der zum Ausı s le premier cycle und le second 
eyele zusammen Venseignement secondaire ausmachen, 

Gleiche Ziele wie Kaszuer" Hilfsbüchlein verfolgt das von H. 
und Jrax Tissipee herausgegebene Schriftchen: Französische Unter- 
riehtssprache®). Die Verfasser bieten eine Menge der einschlägigen 
Wendungen und Redensarten in zusummenhängender Darstellung und 
Iegen besonderes Gewicht darauf, einen und denselben Geianken in 
mehrere, m «dene Formen zu klenlen. Auf den Gebiete 
der Granmatik haben sich die Herausgeber mit Recht eine gewisse Reserve 
ch auf cine Auswahl einfncher erammatischer 
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drücke beschränkten; bei schwierigeren grammatischen Erklärungen wint 
ich der Lehrer ja doch der Muttersprache bedienen. Dankenswert «ind 
e in Anmerkungen untergebrachten Hinweise auf die französischen Schul- 
e. Das vorzügliche Büchlein ist warm zu empfehlen. 
Zusammenstellung der Vokabeln, die durch Rickens Franzi 
Gyıinnasialbuch bis U II gelernt werden, hat O. Wexpenene in cine 
Repetitorium des französischen Wortschatzes der Unter- un 
Mittelklassen. Im Anschluss an Dr. W. Rickens Franzi 
hes Gymnasialbuch#”) besorgt. -- Die Vokabeln sind in zwei Ah- 
teilungen untergebracht. In der ersten Abteilung befinden sich Zusammen- 
stellungen der Verba dieendi, sentiendi, u. s. w., da, nach dem Verfasst, 
diese Übersichten sich zur Wiederholung der Syntax bei der Eigenart des 
Lehrbuchs als besonders wünschenswert erwiesen haben. In der zweiten 
Abteilung, die den siebenfachen Umfang der ersten, vier Seiten unfasn- 
den hat, sind die Wörter in Gruppen eingeordnet, wie menschlicher Kürper 
körperliche und geistige Eigenschaften, Kleidung, Ernährung, Gesunlhet, 
Schule, Stand, Beschäftigungen, Wetter, Reise, Stnatswesen, Hrerson, 
Kriegführung. — Solche Zusammenstellungen für bestimmte Lehrbücher 
sind recht verdienstlich, geben sie doch dem Schüler der oberen Klısn 
den Wortschatz seines Elementarbuches in einem Zusammenhang wiele, 
der sich zu Wiederholungen als zweckdienlich erweist. Wielerhulungen 
aber sind dringend nötig, damit dem Schüler nichts von dem verloren 
gehe, wus den eisernen Bestand seiner Wortkenutnie ausmachen sol. — 
Die Anlage des „Repetitoriums“ nach sachlichen Gesichtspunkten gibt 
dem Tehrer gute Gelegenheit, bei der Wiederholung das Materinl zu Sprech- 
übungen zu verwerten. — In einzelnen Fällen könnte man über di 
ordnung der Wörter in die Gruppen wohl anderer Meinung sein 
allgemeinen ist aber festzustellen, dass der Verfasser mit Erfolg banüht 
war, bei dieser Einordnung einen natürlichen Gedankengang innezuhiten 

Wil WespenurG mit seinem „Repetitorium“ ein Hilfsmittel 
das die Sicherstellung des in den unteren und mittleren Klas 
wonnenen Wortschatzes uch für die oberen Klassen gewährle 
liefert F. P:rzon.n **) mit einer in gewisser Hinsicht verwandten Arbeit nen 
Beitrg zur Wiederholung eines verarbeiteten Lehrstoffs. Mit gro 
Fleiss stellt der Verfasser aus Gaxpard: Les Pays de Fran 
dem er selbst eine 1907 bei Velhngen u. Klasing « 
gabe besorgt hat, eine nach sachlichen Gesichtspunkten geonlnt 
ung von Ausdrücken, Wendungen und Redensarten znammen. Fr ing 
in Abschnitten mit Überschriften, wie: Erdboden: Grund, Unter“ 
heben, sich erstrecken, sich senken; eintönig, düster, tru 
Weide; Hafen, stehende Gewässer: Handel und Yi 
und macht in diesen Hauptabschnitten wieder Unterabteilungen. So setzen 
sich die Unterabteilungen der drei ersten der oben angeführten Abschnitte 
ans folgenden Stichwörtern zusammen: Je sol. In terre, le mineral, 

N 4 An ehhmux, In eraie, lo granit, Ie eis 
0, Ve quartz, le suhle, I 
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gemme, In tonrbe, le tuf, minerais. — s&lever, se dresser, «&tnger, monter, 
se d&velopper, s’&tendre, se prolonger, «ullonger, se pour- 
«6, rnile, precipite, abrupte, escurp6, saillant, 





sungir, saillir, 
wre, Sabaisser. — haut, le 
ä pie, doux, bas. Diese Stichwörter werden nun in ihrer Bedeutung 
erklärt und in Wortverbindungen vorgeführt; durch Idecnnssoziation auf- 
tretende verwandte Wörter und Vorstellungen werden beigesetzt, u. s. f. 
Bei la houille lesen wir beispielsweise: (charbon de terre): des gisements 
de houille; «des bassins houillers, des r&gions houilleres; lu r&gion des 
mins de houille; un centre m une eoncession; In mine; le mincur; 
exploiter une houillöre; Vexploitation des hauillöres; extraire In houille; 
Vextraction de la bouilles le puits de In houille; In galerie, dans lex 
profondeurs des noires guleries; le dedale ent@nchr6 des galeries de 
mine; du fond de la mine. Alphabetische Verzeichnisse der deutschen 




































Überschriften und der behandelten französischen Wörter erleichtern das 
Aufsuchen. — Iaider ist nicht. die Möglichkeit gegeben, die einzelnen 
Wörter und Ausdrücke auch leicht im Text aufzufinden, da es der 








Verfasser unterlassen hat, die Seiten- und Zeilenzahlen hi 
Wenn in den Unterabteilungen Wörter berücksichtigt werden, wie sel- 
gemme, tourbe, fissure, cassure, gouffre, coque u. a. m, so geht 
entschieden zu weit. Aber selbet wenn man hiervon absicht, so wird 
man sich doch nicht dem Eindruck ver-chliessen können, dass die Zu- 
menstellung ganz allgemein dem Wort- und Sachwisen einen über 
Gebühr grossen Wert beilegt. Es ist interessant zu schen, wie der Ver- 
fasser den Lesestoff ausbeutet; das Muss aber, in dem er es tut, erscheint 
übertrieben. 

Von der Tatsache ausgehend, dus die Erwerbung eines ge- 
wissen Wortschatzes wesentlich erleichtert wird, wenn die einzuprägende 
Wörter zu Wertfanilien geordnet sind, hat L. Carı#®), als Vorsitzender 
des Dresdner Reform-Portbildungsvereins, der seinen Mitgliedern Unter- 
den ne prachen bietet, für diesen einige 80. Wortfanilien 
wmengestellt. Wie sich der Herausgeber die Einprügung der Wörter 
denkt, ist gut und vernünft zenlwelche Familie an 
eine Lektion geführten Lehrbuch« angeknüpft werden, die das eine 
order anders Wort dieser Familie enthält“, weiter sollen beim «päteren 
Auftreten von Wi schon dagewesenen Familien und besonders 
wieder bei der Durchnahme der unregelmässigen Zeitwörter die betre 
Faniilien wiederholt werden. Des Verfassers Zuversicht: „Ist das Lehr- 
buch. durchgeurbei sich «ler Lernende unvermerkt und mühelos 
die ganze Wörtersanmlung angeeignet“, kann ich aber nicht teilen. Dazu 
habe ich ien zu viel Bedenken. Ich verstche wohl, 
dass m eit halber zu mesurer commensurable und la 
ner disx«@miner, In disscmination, zu fructifier 
ufruitier, wsüfruetwire setzen ud amı gegebenen Ort auch 
Inpr ler, peinturlurer nicht unterslrücken 
wird; wie kann man aber einen fi 1 Unterricht damit. belasten, 
der Fortbillungsschüler im Auge hat. Bine derartige Voll-tindigkeit kann 

49) Französische Wort! 
Wörtern, Kötzschenbroda-Dresden, Karl Mucke, 0. J. 


zuzusetzen. — 
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den Lern 





den nur verwirren oder entmutigen: cs wi 
1 einem Beispiel die Vollständigkeit zu zeigen; im übrigen uber müsste 
an sich mit dem Notwendigen begnügen. Da die veralteten und we 
gebräuchlichen Wörter nicht inner, die Fachauscrücke überhaupt nicht 
als solche gekennzeichnet sind, so besteht die Gelahr, duss sie für nıo- 
dernes Französisch angesehen resp. un unrechter Stelle gebraucht werden. 
asteur ist veraltet und nur poctisch gebräuchlich, pröcheur ist ehenfalls 
denombrer, deerciditement, busement sind selten; Pnequet ist al „Er- 
b* ein seltenes Wort der Rechtssprache, in der Bedeutung „Gewinn, 
Profivt ist es familiär, les conjoints ist ebenfalls ein juristischer Ausruc 
Doch «davon erfährt man nichts. Die Verdeutschungen sind nicht immer 
glücklich: nicht wenige sind reichlich unverständlich, andere erwecken 
schen Vorstellungen und geben zu Missverständnissen Anlass, hin und 
wieder fehlt die Grundbedeutung, oder es ist mit der Übersetzung die 
Belentung des französischen Wortes nicht erschöpft, aber auch Unzı 
troffondes findet sich. commensurabilitö wird übersetzt mit „Gleich 
barkeit“, pröslisposition mit,, Vorgeneigtheit“; bei d ion „Ausctreuun, 
ist nicht ausgeschlossen, dass von der dis«&nination von Nachrichten ge- 
sprochen wird, bei mobilisation „Beweglichmachung‘, duss nun auch ein 
fer Finger mobilisiert wird. Bei eonfection „Verfertigung von Warcı 
diese selhst“ fehlt die Grundbedeutung, ebenso bei mortitiant „kränkend 
Yömaneijation ist mit „Freilassung“ in seiner Bedeutung nicht erschö 
n „Ansuchen, Lieferung“ fehlt die Bedeutung „Beitreilm 
uhrassade wird mit „herzliche Umarmung“ übersetzt, damit ist dı 
nicht genügend wiedergegeben; es ist ein Wort der familiären Sprache, 
hat leichten ironischen Beigeschmuck und bedeutet „ungestüme Unmrmun: 
Formuler heisst doch nicht nur und hauptsächlich „Rezepte schreien“, 
faction doch nicht nur „Schildiache“. Suivante heisst. nicht „Kinder“ 
mädcheı „Kanmerjungier“, le couvert h Franzosen 
nie der „Briefumschlag“. Die Zahl der Ausstellun sich beliebig 
vermehren. Das Heft beiarf sehr der Verbes 
billigen Ansprüchen genügen soll, 
nzösischen Wörter germanischen Ursprungs ®) 
Beremg ein Hefichen, in dem er französische Wörter 
die ihren Ursprung in den germanischen Sprachen hal 
Zuerst erscheinen in alphabetischer Reihenfolge Wörter, die dem. hu 
dann solche, «lie dem. niederdentschen Sprachschutze (anzl- 
h, englisch, helländisch) entlehnt sind: den Beschlus machen 
Wörter, die aus dem Deutschen. ül ienische 
amen. Dem französischen Wort mit seiner modernen deutschen Butt 
ist dus Eiymon, wenn nötig mit. seiner ursprünglichen Bedcutun; 
1 Französischen. wieder ins Deutsche über“ 
gegangenen „wückentlchnten® Wörter sind als solche kenntlich gemacht; 
1 Fällen ist ihnen das Jahr beigefügt, in dem sich. der 
findet, --- Der Herausgeber hat sich 
bei der ‚Auswahl im wesentlichen. auf das Sprachmaterial der Mittelschule 
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beschränkt und hat alle seltenen, sowie die gänzlich veralteten Ausdrücke 

ze Zusammengestellt wurden die Wörter „zur Erleichterung 
ihrer Aneienung“, Eine solche Zusammenstellung sollte nicht zu dem 
Zwecke besorgt werden, „dem Gedächtnis einen wesentlichen Dienst zu 
erweisen“; es wird wohl schwerlich jemand diese Wörter auswendig lernen 
wollen oder gar von Schülern auswendig lernen 'n, sondern sie sollte 


wei 

















erfolgen, um ein Bild davon zu geben, wie ein Volk dem Sprachschutze 
eines andern Volkes für seine eigenen sprachlichen Bedürfnisse Wörter 








u. sw. entlchnt. Wird dabei gezeigt, in welchem Umfunge, auf welchen 
Gebieten, zu welcher Zeit und in welcher Weise das geschah, und mög- 
lichste Vollständigkeit angestrebt, so ist eine derartige Zusammenstellung 
jedem Philologen hochwillkomn Burgers Heftchen aber, wie es sich 
jetzt darstellt, wird den Philologen zu oft im Stiche Iassen, als dnss er 
an seiner Benutzung Freude huben könnte: dass es aber an Schulen in 
nennenswertem Masse eingeführt werden wird, wie es der Verfasser offen- 
bar erwartet, scheitt mir wenig wahrscheinlich. — Wenn das Büchlein 
le kronprinz bringt, darf much le kuiser nicht fehlen; wenn la berline 
angeführt ist, so den Grund nicht ein, warum das viel häufigere 
le Tandan wegwelnssen ist, Ich vermisse, um nur einiges anzuführen, 
Wörter w motiv, kaiserlich, privat-docent, trinquer, 
bookmuker, firter, guirue, <hampooing, schelling. Dabei wird man 
von allen diesen Wörtern sagen können, dass sie nicht zum Sprach- 
material der Mittelschule gehörten, wenn beispielsweise blafurd, breuil, 
reden, fret, guinder, hidenr Aufnahme gefunden haben. Der Preis 
von einer Krone für dus Heftchen von zwanzig Seiten mit cu. 500 Wör- 
tern ist reichlich hoch, 

Von pessErses Veresnr ist erschienen: Die gleich- und 
ähnlichlautenden Wörter der französischen Sprache‘), Damit 
füllt er eine wirkliche Lücke mus in der Literatur zum metholischen 
Stuelium des französischen Wartse . Da die von Franzosen üher 
Homonyme und Parony ftentlichten Werke beispielsweise die für den 
Deutschen notwendige Bezeichnung der Länge w Vokals nicht 
berücksichtigen und auf deutscher Seite noch keine einschlägigen Arbeiten 
zu verzeichnen sind, so ist Bürgers Zusummenstellung als wirklich ver- 
dienstvoll anzusprechen. — Die Wörter erscheinen nicht in alphabetischer 
dern phonetischen Gesichtspunkten. Die 
appen sind et durch den. eleich- oder ähnlichlautenden 
er Konsomanten und haben je zwei Unte in die die 
Wörter eingeordnet sind, je nachdem ihre betonte Endsilbe einen 
oder einen kurzen, Vokal be Im ersten Teil der Arbeit werden di 
Wörter aufgeführt, «ie gleiche Schreibung oder aber 
bung haben, wi verursachen, eauser (ltsch, 

1 le mai, le mets, je mets ete.; sans, le j 
letztere Wörtergruppen, wie.die Beixpie 
.n reinen Vokallaut, einen Nas] 
Diphthongen in der betonten Endsilbe haben, Im zweiten Teil 
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erscheinen die ähnlichlautenden Wörter und zwar zuerst die, bei dımn 
bei vollständigem Gleichlaut der Vokale die Verschierlenheit in lem Kuna 
‚nanten liegt (la boule, In poule), dann die, bei denen hei välligem (hich- 
Konsonanten die Verschiedenheit in den Vokalen (Laut uhr 
) liegt, wie la vullce, le valet; l’ötre, Ia lettre: zuletzt kommen 
die Wörter, bei denen“ die Verschiedenheit in den Vokalen und Konı- 
nanten und der Qua h besrründet ist, wie Ia hau Ein 
kurzer Anhang enthä 
Formen, von denen die eine «das Verbalsubstantiv ist, wie la bombr. je 
bombe (le relief und je relöve sind aber nicht gleichlautend) und über 
Wörter gleicher Schreibung, aber ungleicher A: 
homophonex) wie reporter, le reporter; di 
Durer; Paris, Päri: 
riehtig. Nicht unterlassen möchte ich, auf die von Paul Pa 
stellten Regeln über die Länge und Kürze der Vokale hinzu 
der Verfasser in seine Schrift aufgenommen hat. — Burgers Artit ii 
wertvoll zur leichteren Aneignung des Wortschatzes, zur sicheren Erwerbung 
einer genauen Aussprache und der richtigen Schreihung der Wörter; vor 
allem aber sie Phonetikern und Sprachforschern gute Dienste lien. 
Der Verfasser, der sein Hilfsbuch in der Schule benutzt schen will. hat 
auf die Lautschrift mit Absicht verzichtet, «da sie seinen Erfahrungen mich 
auf die Schüler nur verwirrend wirkt. Ob die Arbeit in die Hin 
Schüler kommt, möchte ich dahingestellt sein lassen; sicherlich winl sr 
len Lehrern benutzt werden. Durch di licher Une 
tige und geliegen . E. noch manches 




























Wörter wie: durer, Aller 
; mais, mais hier angeführt werden, scheint mir nicht 
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an Wert gewonnen. 
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bezeichnet E, 





die von ihm zusammengestellten: Amusements dans |" 
frangais®), Es sind Rebus, Rätsel, Chamden, Cnlenbours, Gew! 





schaftsspiole, Sprachscherze u. a. m.; selbst die Blumensprache fehlt nicht 
Der Herausgeber möchte «den Lehrern des Französischen. die schwirie 
Aufenbe erleichtern, die Schüler dazu zu bringen, in Sätzen zu antwonen 
und Fragen zu stellen; die Beschüftigung mit diesen sie amüchrenen 






















Sächelchen soll dazu beitragen, ihre oft so spröden Zungen zu lösen. Zur 
Belebung des Unterrichts lassen sich diese Scherze wohl. gehen. 
Die Schüler sind für derartige Nüscheneien, so lange sie mit Mass gericht 


werden, empfänglich und danklur; deshalb sei Eberles Bücllin auch 
hier bestens empfohlen. 

Als Verfertiger eines Gros französischer Rätsel lemen wir Pf, Dr. 
Fax Lamass®) aus Nakel (an der Netze) kennen. Er pet von 
hen Stunde auf die andere eines oder mehrere dieser Rätl 
auswendig lernen «als Erfahrung zu berichten: Kit 
de bon emur et mvee beauoup de zile que mes lives des chen 
res du Iyece mt appris par car eos Enigmes, et co qui vaıt 
eux sans donte, ils les ont bien retennes presque toutes, du mine Is 
de lu premiere, Er hof, dass die Herren Kollegen seine Rätsl zum 


Violet, 0. 3, 103 8. 53) Dauze din“ 
üre apprises par caur par es dire de 
. Iirening, 190%, 31 8 
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Auswendiglernen geehmet halten werden; verfasst habe er sie in dem Be- 
streben, die Aussprache der Schüler zu verbessern und ihnen mehr Eifer 
und mehr Interesse für die französische Sprache einzuflössen; man könne 
aber bei ihrer Rezitation auch den Forderungen der neuen Lehrpläne ge- 
recht werden, da es leicht sei, Fragen und Erklärungen an die Rätsel 
zu knüpfen und sie somit zu Sprechübungen zu benutzen. — Gewiss 
kann man Sprechübungen daran knüpfen, sicherlich aber nicht die, welche 
die Lehrplüne im Auge haben; man kann den Schülern auch eine bessere 
Aussprache an ihnen beibringen, ob aber mehr Eifer und Interesse für 
ihr Spruchstudium und mehr Liebe für die französische Sprache und das 
französische (eswosen, wenn man sie zwingt, 144 und mehr Rütsel 
es sind noch einige dem „Echo de la Semaine“ entlehnte als Anhan 
igegeben — auswendig zu lernen, wie es in Nakel geschieht, das wage 
ich ganz entschieden zu bezweifeln, Lässt sich die kostbare Zeit wirklich 
‚enden als mit der beharrlichen Pflege dieser faden, geist- 
losen Rätselpoesie? Dass die Schüler mit einer solchen Menge Rü 
belastet ins Leben treten müssen, scheint mir nicht gesund. Täusche ich 
aber in «dieser Beziehung, so doch gewiss nicht in der, dass die 
Schüler Schaden nehmen an dem Französisch, das sie sich durch ihre 
Beschäftigung mit den Werken guter und bester französischer Schrift- 
steller erworben haben. Eine Probe zur Erfrischung: 
Mon un est un arbre vulgnire, 
Mon second a sans doute un mairc, 
Et mon entier est une paire, 
Un instrument Iris nöcessnire 
Aux möleeins. Je dois me taire; 
Mon &nigme est d&ji trop cluire, 
(pin-Cette: pineette). 
Mon premier est le surnom d’un prince europdon, 
Avce deux 1, le nom d’un roi, m 
Chaque officier, chaque doeteur posstıle mon second, 
Et sil en est vingt-eing, mais A dix heures, nous avons 
Conge, mais ü midi, tous, et chez nous nous retournons, 
Et mon tout a vu Ia dernitre revolution. 
(Bel-grade: Belgrade). 
Ex ist gexen die Darbietung des einen oder andern Rätsel im Unter- 
richt nicht das geringste einzuwenden: bei der Benutzung der Erzeugnisse 
der Muse Lehmanns ist aber Vorsicht am Platze, 
H. Bracy® Schriftchen: Die Abweichungen der unregel- 
mässigen französischen Verben in Merksätzen zusamm 
gestellt®) will die Einübu 
dass ex in 
en Fornien die Une 
I des Verfassers Vorwort i 
ion und für lie Praxis bu 
zoll en ih sicheres Hilfemitt 
holunır Von aequörie kautet der Merksi 















































is d'un prince afrienin. 
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54) Frankfurt a. M., August Kullmann, 0. J., 20 8. 
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Verb konjugiert, verwandelt vor stummer Endung & in ie fie), list im 
H.P. und P. P. ör fallen, h En is und im F.(C) 
nequerr für acqueri“, Bei rösoudre ist zu merken: U im 
S. Pr.I. das d füllen, verwandelt im Pl,Pr.I. ud in Iv, im H.P. und 
P.P. in }, hat im H.P. den Endungsvokal u und im P.P. die Neben- 
form r&sous(te)“, Bei pouvoir lüsst der Verfasser lernen: „pmvoir li 
im 8. Pr. v, im H.P. und P.P. onv fallen, hat im S. Pr. I. die En- 
dungen x, x, t und in der 1. Pers. die Nebenform puis, von welcher das 
Pr.K. gebildet wird, verwandelt vor stumnier Endung ou in eu und in 
F.(C.) v in r“. Glaubt der Verfasser, dass es leichter sei, solche „Mei 
sätze“ sich einzuprägen und wit ihrer Hilfe die Verbalform zu bilden, 
als diese Formen einfach durch den Gebrauch zu erlernen, nuchdem «das 
Verständnis für sie durch die nötigen Erklärungen geschaffen worden ist? 
Sind. unsere Lehrbücher wirklich so ungeschickt angelegt, dass derartige 
Sätze helfend eingreifen müssten? Hat der Verfasser kein Verständnis 
dnfür, dass seine Merk«ätze im modernen Unterricht einfach eine Unmiö 
lichkeit. sind? Es ist ausgeschlossen, dass irgendeine Anstalt ein solches 
Hilfsmittel einführt. Ich unterlasse es, alles das noch zur Sprache zu 
bringen, was in Einzelheiten an dem Büchlein au 
Wertlosigkeit hat es durch die oben angeführten drei Merksätze zur Ge- 
nüge dargetan. 

In 10. Auflage eind erschienen die Konjugationsmuster für 
alle Verba der französischen Sprache von G. Langenscheidt), 
durchgeschen von Karı, Scnwipr. Sie stellen einen Sonderabulruck «ar 
der zur 85. Auflage der Tonssaint- Langenscheidtschen Unterrichtebriefe 
gehörigen dritten Beilage. Das Heft ist zum Nachschlagen sehr geeignet: 
cs erteilt Auskunft darüber, ob ein Verb regelmässig, ob es vollständig 
ist oder nicht; es bietet für jedes Vorb ein Konjugationsmuster, 
jede Zeitform und Person in Schreibung und Aussprache in gründllichster 
Weise berücksichtigt ist; ex lässt auch in den Fällen, wo ältere oler 
seltenere Verbalformen vorkommen, nicht im Stich; kurz es bietet: jede 
wünschenswerte Auskunft. Die typographische Korrektheit ist muster- 
gültig. Das auf 8.3 stehende va y chercher des fleurs dürfte ruhig durch 
vas-y chercher des fleurs ersetzt werden; auf 8. 30 müsste va y chercher 
des fleurs bei aller dann entweder ganz füllen, oder es müsste die anıere 
Form «daneben gegeben werden. 

Die Tabelle der unregelmässigen Verba des Franzö: 
schen) von Max BAxsER liegt in dritter Auflage vor. Die über- 
sichtlich angelogte Tabelle ist Üben und Nachschlagen der unregel- 
mässigen Verben gut zu gebrauchen. 

Eine Anl zur Verarbeitung des Lehrstoffes im französischen 
Anfangsunterricht bietet M. Münmy mit seinem Schriftchen: Praktische 
Einführung in den französischen Anfangsunterricht". Im 
Anschluss an die Bücher von Kühn und Kühn-Diehl werden Beispielsätze 
gergchen nd diese much der mnlernen Merholo besprochen und verarhuitet. 
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55) 10. Auflage, Berlin-Schäncheng, Tangenscheidtsche, Verlagsbuchhand- 
lung, BUS. bel Ak D6) 3 Auflage, Frankfurt a. M., Karl Jügels Verlag 
Abendroth), 1907, 15 8., br. 50 I’. 57) Frankfurt a. M., Moritz Diester- 
107, 20 8., br. 40. Pf, 
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Das Heftchen kann Anfängern im Unterricht nützlich sein, gibt aber 
auch denı Schüler, bei dem durch Versäummisse Lücken entstanden sind, 
die Möglichkeit, das ihm Unbekannte nuchzuholen und zu üben. 

Für den Lehrer, der am Gymnasium nach Ploetz unterrichtet, sind 
die methodischen Anleitungen 'und Winke bestimmt, die Wirnuzia 
Senestass in seiner Abhandlung: Der französische Anfangs- 
unterricht nach dem Elementarbuch von G. Plötz (Aus- 
gabe E)®*) bietet. Die fleiscige Arbeit bringt nichts Neues, ist ab 
nützlich zu verwerten. Nicht einverstanden bin ich damit, dass der 
Verfasser jeıe Zeitform zunächst allein durchkonjugieren Inssen will und das 
Durehkonjugieren kurzer Sätze sich daran anschliessen lüsst, „duniit sich 
der Schüler gewöhnt, kleine Wortgruppen in einem Ateın zu sprechen“, 
Der Schüler soll das Paradigun durch das Satzkonjugieren lernen; wex- 
halb soll er konjugieren ji, tu ns, je suis, tu es und nicht auch gleich 
sagen, was er hat, was er ist? Weshalb soll er sich erst das Paradigma 
einprägen und dann hinterher etwas für seine Aussprache tun, als dass 
er mit dem einen auch das andere übe? — Dass es unmö 
die Puradigmen in gemeinsamer Arbeit mit der Klasse ktiv zu 
gewinnen und dass dns Auswendiglernen des Paradigmas nach der 
alten Methode praktischer sei, wird nicht leicht zugegeben wenlen. — 
Bezüglich der Stellung von ne... pas im Ausengen hun besser, 
dass ne unmittelbar hinter dem Subjekt, pas in den einfachen Zeiten 
inter dem Prädikat, in den umschreibenden hinter dem ersten Teil de 
selben steht, als dass „ne vor dem Verbum steht und pus an derselben 
Stelle wie das deutsche nicht“. Treten dann die Pronomina zum Verb, 
so kommt der Schüler nicht in Versuchung zu sagen je les nal pas vus 
und die Stellung von pas tft dann auch für den französischen Nebensutz 
zu. Das „althergebrachte“ Paradigmm aimer „wegen der geschlossenen 
Aussprache des ai in gewissen Formen“ etwa durch nonmer zu ersetzen, 
ist nicht nötig. ai kann auch in den endungsbetonten Formen ruh 
offen gesprochen werden. Beim Imperativ kann es den Schüler leicht zu 
Misserstündnissen führen, wenn er hört, „lass er gleich dem Ind 
, nur dass das s im Singular der ersten Konjugation wegfällt“, 
unntlich. gar s weggefallen. — Wenn der Verfasser am 

er Abhandlung für das Französische amı ii 
für U IE wöchentlich eine Stunde mehr fonlert, damit eine festere Grund- 
Inge für den we 
wird man diesen Wun 
das sieh den veränderten Verhältnissen. bezü 
t verschliessen darf, gern unterstütze 
Von der in Ta Chaux-de-Fonds (1907 im 15. Jahre) erscheinende 
Halbmonatsschrift zum Studium der französischen und deutschen Sprache 
Praprereen®) liegen mir einige Nummern vor. Die Zeitschrift 
in der einen Spalte den Französischen Originaltext und in der 
die. deutsche Übersetzung, oder französischen Text mit 
erklärenden Fussnoten. Die Lesestücke rfnchsten Ge 
58) Beil. z. Jahresber, des Königl. C 
8. 59) Bezugspreis: halbjührlich. 
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bieten entnommen: eine grössere Erzählung wird in Fortseizungen dund- 
geführt; ein Dinlog in jeder Nummer berück-ichtigt die mulerne Umgune 
»prache; naturwissenschaftliche Aufsätze, Belchrungen über Länder. ud 
Völkerkunde, Handel, Sitten und Gebräuche, Anckdoten. Sprichwirr. 
en den weiteren Inhalt der einzelnen 
Dem deutschen Teil merkt man bisweilen die Übersetzung 
auz die Dialoge, wie Em route pour la montngme, La puix du monde La 
vie chöre, Devant une vitrine, sind nicht immer im natürlich 

die Übersetzungsaufgaben holen ihren Stoff des üfteren aus 
Mehrzahl der Leser resp. Lernenden doch recht weit abliegenn 
Gebieten, so wird in einer Hinübersetzung die Sommerwurz (Örvhanche), 
in. einer Herübersetzung le eolehique d’automne behandelt, wobei Wörter 
vorkommen, wie Dikotyledone, zweigeschlechtig, chlorophyiifrei, Wurat- 
schnnrotzer, wechselständig, Blattwinkel, Kalkgrund, Saupwurzeln, Als 
gipfeln, Ausjäten, Fruchtwechsel, Blumenkrone, und wie bulbvuss, til. 
Gnwiller, linduire, infeste, mau<önbonde, Aere, eolchieine u. n. m. Da die 
Zeitschrift erlaubt, französische Sprachkenntnisse zu befestigen md zu 
erweitern, ohne dass die zeitraubende Arbeit des Lexikonnuchse 
nötige wäre, so wird «ie besonders denen willkommen sein, ale nur wenig 
Zeit auf ihr Sprachstudium verwenden können. 

Kan die Lektüre resp. Durcharbeitung des „Le Trelweteur“ für 
solche, «die bei ihrem Sprachstudium vor allem praktische Ziele verfilgen, 
ihre Früchte tragen, so vermag ich mir von der Benutzung der In 
Blond & Cie., Paris hulbmonutlich erscheinenden Revue illurce «di 
ent pratigue „Las Lassres Vivas ) (1907, 2. Jahre 
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keinen Nutzen versprechen. Sie erscheint in 5 Sprachen, Englisch, Deutsch, 
Italienisch, Spanisch, Französisch, derart, dass der illustrierte Haupturikel, 
wenigstens ist es im der mir zugerangenen Nummer so, in sämtlichen 
5 Sprachen geboten wird, während der ührige Inhalt der einzelnen Tele 


ben besteht, 
n unfssen 


Originaltexten und aus kleinen Übersetzungsmf: 
letztere nur französischen Teil fehl m. Der 8 8 
tücische der mir vorliegenden Nummer enthält einen ilhistrirten 
Artikel: Au pays de Galles, die Fortsetzung einer Erzählung: Lina, 
und an kleineren Le Politique extörieure, Les duls avant 
sl 
Gedieht Deronlödes: Pain et vin. Ein „Supplöment* bringt einen Cm 
We-porante, einen Cours de eorrespondanee eonunereiale, Anzigen. un 
Aufgaben für alle Sprachen, deren Korrektur gegen Bezahlung 
besorgt wird. Wer sich im Französischen weiterbililen will, wir mit da 
.n Seiten Toxt nicht weit kommen. Nicht unerwähnt soll bil, 
(ass der denselben Untang habende deutsche T die Übersetzung 
des Hauptartikels und das Deutsch der Übersetzungsuugaben anhelnzt. 
geradezu schamlerhaft ist. Dazu winmelt der Text von Druck- um Tut 
punktionsfehler 
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ud 5.Fr. 60 Redaction: 12, Rue Soyer, Neuillyesur Sit: 
sd. rue Marlame, Paris. Bezugspreis: Frankreid 

5 Sprachen 4,50 Fre: 1 Sprache 3 Fr 
tr. Einzelnunmer 0,30 Fr. 








Schweiz 4 Fr: A 
Herausgeh 
vollständige 
Ausland 9,50; 
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Der in der Sammlung der Meyerschen Sprachführer erscheinende 
Französische Sprachführer®?) ist zum viertenmal aufgelegt worden. 
Der Hernusgeber E. Port.ax hat mit diesem „Kon versntions- Wörter- 
buch“ etwas Vortreffliches geschaffen. Es bietet. alle im sprachlichen 
Verkehr nötheen Wörter, dazı eine erstaunliche Menge der einschlägigen 
Reulewendu (wo 2. B. unter Arzt 2 Seiten, Dampfschift‘ 21/, Seiten, 
Eisenbahn ea. 4 Seiten), die für Frankreich nötigen Renlien als Furs- 
noten, ein franzüsisch-deutsches Wörterbuch, eine kurze Grammatik und 
eine Anzahl Briefamster. — Als Hilfsmittel für die Reise wird dieser im 
Taschenformat gehaltene, vorzüglich gelruckte und geschmackvoll und 
dauerhaft gebundene Spmehführer von keinem anderen erreicht; er wird 
den ihn um Rat Fragenden kaum jemals im Stiche Inssen; aber auch 
für das Haus bleibt er ein zuverlässiges reiche Aufklärung. bietendes 
Nachschlagebuch. Die Arbeit des leider während der Vorbereitung der 
ion Auflage verstorhenen Herausgebers Pollak ist von Frl. M. Frenzl 
zu Ende geführt worden, — Der alte Bestand des Buches hat eine gründ- 
liche Durchsicht erfahren, zahlreiche Ergänzungen im Wort- und Phrasen- 
schatz, wie sie durch «ie Vervollkommmung der Verkehrsverhältnisse, den 
Radlfahr- und Automobilsport, den Fernsprecher, die Läcbhaberphotographie, 
ü. x w. bedingt wurden, sind neu hinzugekommen, desgleichen die schon 
erwähnten Muster für Briefe, wie sie der Reiseverkehr mit sich bringt: Zu- 
en, Absngen, Einladungen: Schreiben un Nuchsendung von Brief- 
schaften oder von vergessenen Sachen; Eingaben um Nachforschung nach 
verloren gegangenem ( . Anfragen wegen möhlierter Zimmer, u. a. ui. 
Die Aussprachebezeichnung. ist einfach und brauchbar. Wei 
kleinen. beitegehenen tik auf «ie Ausspruche verhältnismüne 
h eingegangen wird, so ist das nur zu bi 
ber auch erw 
ragt, worden. 
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Wöderbohuiigen lureh. dak Anachruibei des konjugierten Ve ann 

Wandtafel_ verloren. Rente Konjugations-Wandtafeln®) sind 
bestimmt, hier helfend einzugreifen. In einer Ausgabe B, die für den 





Unterricht des ersten Jahres bestimmt ist, werden auf 48 Kartons die 
einfachen 7 1 avoir und tre und der Verben auf «er, -ir und «re 
und ferner die fygenden, verneinten und fragend-verneinten Formen les 

isverben in übersichtlicher Anordnung gegeben; die Aus- 
‚ die hauptsächlich dem Unterricht im zweiten ‚Jahre dienen soll, 
bietet auf grossen Tafeln Übersichten über die Konjugation. Ich n 
den Gebrauch sliewer Tafeln, die eine Lücke ausfüllen in dem sonstig 
ichtum an Karten, Bildern, Tafeln, Modellen, 
lungen unserer Schulen, angelewentlich empfehlen: sie ward 
der Einübung un Wieerholung der K a mit viel Nutzen V 
wendung finden. da es mit ihnen ein Leichtes ist, alle lie Vergleiche 
anzustellen und die Übersichten zu gehen, die für dien Teil des gram- 
matischen Unte li sind. Bei aufge wären Stamm, 
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machen. Bei den; ezigen Tafeln it, wenigtens I der mie tagen 
Ausgabe B, bei e zwischen dem pröxent de Kindiatif: je ini 
und dem pas je finis, und zwischen dem prösent d submit 
je finisse und dem imparfait du suhjonetif: je Anise in dieser Hinsicht 
kein Unterschied gemacht; es kommt also für ds Auge nicht zum Au 
druck, dus diese is resp. isse nicht identisch sind. Dex weiteren miche 
ich der Ausiube B gern eine Zusammenstellung der umschreibenien Zuiten 
beigefügt schen. Vermutlich ist die Ausgube A in ähnlicher Weise ser 
besserungsbedürftig. 

Kiel. Dr. R. Kahle. 


b) Schullektüre 1907. 1908. a) Schulausyaben. Zwinonle 
äussere Umstände haben zu meinem Belauern die Fertigstellung des 
nachfolgenden Berichtes nicht unerheblich verzögert. So sind vor winem 
Abschluss, abgesehen von den verschiedensten Orten veröffentlichten 
Einzelbesprechungen, sowohl eine Nenausgube des „Franzäsisc 
Lektüre-Kanons“ des Allg. Deutschen Neuphilologen-Verhamles. jetzt 
von Dr. W, Tappert herausgegeben und die vom „Kanon-Ausschus® hie 
zum 31. März 1908 für brauchbar erklärten Schulauseaben enthalten). 
wie auch ein neuer Teil von Breymann-Steinmüllers 0 ühe 
verdienstlicher Übersicht: „Neusprachliche Reform-Lite 
(19041909), sowie endlich die bekannten, eingehenden 
sichten Hausknechts in Rethwischs „Jahresberichten über. slas höhere 
Schulwesen“ (1907 in Bd. XXIT; 1908 in Bd, XXIII) erschienen. Ich 
beschränke mich deshalb auf ein kürzeres Referat, 

Mit starkem Nachdruck ist gerale in den letzten Jahren wieler 
von den verschielensten Seiten, ich nenne die Hochschullehrer Weiz, 
Schneegans, Förster, von Männern der Praxis Münch, Hausknecht, Sin 
müller, Bude, Ruska, Kiessmann, Roeth, die Forderung erholen worden, 
die zeitweilig überstark betonten Realien und die allzuleichte Uner- 
haltungslektüre auf ein bescheieneres Mass zurückzudrängen und in dr 
Lektüre — speziell der Oberklassen — den Schülern und Schülerin 
Stoffe zu bieten, die, nach Steinmüllers Wort, ihnen „nicht bl le 
Bekanntschaft mit den Renlien und Literaturerzengnissen vermitth 
sondern auch in intellektueller, ethischer und ästhetischer Bezichw 
Gesicht der Jugend erweitern, die also ein Mittel sind, die Seh 
der Denkkraft zu üben, das Gefühl für das Gute und Bulle zu vertiten 
und Geschmack und Prewle am Schönen zu erwecken“, Um gi 
init Recht betont wird die N jekeit soleher Lektüretoffe 
Vorkämpfern gerade der Iateinlowen Reulanstalten, um diese so dem 

unasium und Realeymnasum gleich i 

Dass die Nenproduktion auf dem Gebiet der 
gegen noch immer nicht selten durch Auswahl von Stoffen sündizt. ı 
diesen Anforderungen nieht Rechnung tragen, ist auch ans den Ver“ 
entlichungen der ‚Jahre 1907 und 1909 (oweit sie mir ameingen) zu 
ersche X unnötig erscheint mir daneben. ie wit ner“ 
hehliche Zahl von Neuausgaben älterer guter Stoll, die — sachlich unl 
method 1 etwas Neues Bieten, wenn auch am sich brauch 
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nur dem Zweck dienen, „auch in unserer Sammlung“ den „bewährten 
Schriftsteller“ bezw. dns „klassische Werk“ vertreten zu schen und damit 
nach Möglichkeit der „Geschäftskonkurrenz“ den Rang abzulaufen. 
Auch die Neugründung von Sammlungen dient ja oft nur 
diesem Zweck, Gerade sie ist in 1907 und 1908 (oder kurz zuvor) 
mehrfach erfolgt, so vom Verlag Friedrich Gutsch in Karlsruhe 
(wohl etwas früher begonnen), von Moritz Diesterweg in Frank- 
furt a, M, von Karl Winter in Heidelberg und Ferdinand 
Schöningh in Paderborn. Erfreulicherweise können überwiegend 
Gründe angeführt werden, die sie berechtigt erscheinen lassen; in den Äusser- 
lichkeiten (Druck, Papier, Einband) genügen alle vier Unternehmen 
durchaus den zu stellenden Anforderungen, ja, gehen (wie die Diester- 
wegschen Bände) zum Teil hinaus über das, was die Schule verlangen 
kann bezw. muss, und könnten, etwas einfacher gehalten, billiger sein. 
Es sei gestattet, zur Charakterisierung der Samnilungen die in 
ihnen erschienenen Werke der Besprechung der anderen Einzelausgaben 
gleich vorauszunehmen. Die neue Sammlung Gutsch:. „Textbibliothek 
(englischer und) französischer Meisterwerke“ hat — nach langen Jahren 
m. W. wieder das erste Unternehmen dieser Art und in ihr ohne Zweifel 
nicht wenigen Lehrern willkommen — nur Texte und gibt keine 
Spezialwörterbücher heraus. So gibt sie tatsächlich dem Lehrer die 
Gelegenheit, das Notwendige selbst mitzuteilen, und dem Schüler die 
Freude des Selbstfindens durch eigenes Nachdenken, die ihm so viele der 
„Anmerkungshefte“ aufs weitgehendste ersparen. Eine kurze französische 
Biographie und etwa noch zweckentsprechende Beigaben wie beim Cid 
dns „Examen du Cid“, in begründeten Füllen, die an sich ja jederzeit 
eintreten und auch für den Lehrer oft erwünschte bezw. notwendige Hilfe 
zu bieten haben können, auch einmal Anmerkungen (so in P. L. Couriers, 
„Lettres de France et d’Italie“ zu den Zitaten und den erwähnten Per- 
sonen), an denen ich bei ihrer kurzen Fassung auch nichts dngegen ein- 
zuwenden habe, dass sie gleich unter dem Text stehen: Das ist alles, 
was dem Text beigefügt ist. Dem Grundsatz, nur liche Meister- 
werke, „Qualität, nicht Quantität“ zu bieten, ist die Verlagshandhung 
in den mir vorliegenden acht Bündchen durchaus gefolgt, 
auch im einzelnen gegen die Auswahl bezw. Bearbeitung 
liches einzuwend. wüsste. Es sind erschienen: 1. Chateaubri 
Extraits du G&n du Christianisme et des Martyrs, 2. Cor- 
neille, Le Cid, beide hsg. von F. Lorsch, 3. Mme de Stael, Di 
Allemagne (Dir. Dr. Gruner), 4. V. Hugo, Jenn Valjeun (E: 
traite des Miserubles, von E. DES; Merim&e, Colombu 
(R. Nuck), 6. Molitre, L’Avare (G. Bupoe), 7. Contes choisis 
d’auteurs modernes, von O. GLöpE — eine sehr hübsche, von mir 
auch im Unterricht erprobte Samnılung mit Proben aus Daudet, Theuriet, 
Coppte, R, Bazin, Maupnasunt und Richebourg — und enlich 8. Pol. 
ier, Letires Gerites do France et ltalie, in Ausahl (is 
hsg. von Fix Rosesuske, der . spezielle Arbeiten über 
hem Oktavformat «lau ft 
en Preis von 
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Als eine Art Fortsetzung der Hubert-Mannschen „Neusprachlichen 
Reformbibliothek“ (Leipzig, Roseberg), die anscheinend selbst nicht furt- 
gesetzt wird, erscheinen „Diesterwegs Neuspr. Reformausgaben‘, 
hsg. von Max Fr. Mass, dem Mitherausgeber der erstgenannten Sanm- 
lung. Im wesentlichen nach den Grundsätzen der Vorgängerin gestlict, 
diese in der vortrefflichen äusseren Ausstattung, bei allerdings auch nicht 
niedrigen Preisen, noch übertreffend, wollen „Diesterwegs Neuspr. Reform- 
ansgaben“ wohl überwiegend der Schule bisher noch nicht gebotene Stoffe 
Wenigstens geschieht dies in den franz. Bändchen von 11x: 
1. Gobinenu, Les Amants de Kandahar, hsg. von Mass (120 Mk), 
Paul Aröne, Contes de France, von L. Prrav (1,60 Mk) 
4. Gobineau, La Guerre des Turcomans, von Maxx (1,40 Mk. 
— Leider muss auch ich, s0 interessant sie an sich sind, die bailen 
Proben aus Gobinenus „Nouvelles Asistiques“, die eine Romeo und Jul 
in Afghanistan, die andere eine entzückende, sutirische Darstellung 
orientalischen Denkens und Handelns am Schlendrian des „Kriees ge: 
die Turkomanen“ und des „Helden“ Ghoulam-Hussein alins Agu-Beg al- 
für die Schule nicht geeignet bezeichnen. Nicht in allen Stücken ( 
— trotz ihres Huniors, der eines A, France würdig würe — der Vrie 
'entation du Grand Suint Antoine) beienkenfrei, im ganzen aber eine 
ersünschte Gabe sind die Contes de Provence des Verfassers von Je 
des Figuex, Paul Arne. Eine lebhaft an Dauder erinnernie Live zum 
Süden und ein sprachlicher Feinheit gepaarter Humor sind ihnen 
iron und ı-Bänden 
dem Lehrer Material Bieten wollen, und Kommentare bezeugen die Schulung 
des Herausgebers; die Anmerkungen, sparsam gehalten und knapp g- 
fasst, geben wohl nur selten einmal zu Einwendungen Anlass, machen 
auch zur rechten Zeit vom deutschen Wort Gebrauch, Überall it ein 
alıhabetix ‚eben, so dns jeder Ausdruck. schuell 
wieder zu finden int, zung der Sammlung darf man it 
Interesse en chen. 

Bekamt sind J. Ruskas und G. Buddes Bestrebungen, durh 
Heranzichung insbesondere philosophischer Schrift 
liefern, ch { den relistischen Anstalten mit. Hilfe der neneren 
m und auf Grund der modernen Literatur eine Ausbildung 
wonnen wonl ie derjenigen des humanistischen € 
eichwertig zu er ; und eben durch ihre Veröffentlichung 
ten Schülern ıliese Ausbildung zu vermitteln. Die rührige Vor 

ıllung Carl Winter, Heidelberg, dieselbe, der wir ner 
vortreffliche „Germanisch-Romanische Monatsschrift zu ver 
danken haben, hat den Mut gehabt, Prof. Ruska mit der Henusgile 
einer Sammlung: glische und franz. Schriftsteller aus den 
biete der Philosophie, Kulturgeschichte und Naturwissen- 
haft“ zu be Gedanken in praxi Boden gewinnen 
will, ihr aber bi kaum goldene Berge eingetragen haben wir. Al 
erste nd 10070 : 1: Jeufisoy Melanger 
Philosophiqu x. von ® (134 85 1,69 Mk: 
2. Descart scours de @thode von P. Ausmuass (1208 
1,00 Mkın ne. Philosophie de PArt I, von M, Frens (1218 
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mit 8 Abb.; 1,60 Mk; 4. Montesquieu, De l’Esprit des Lois, 
von K. Scı E (124 8.; 1,60 Mk... Die vortrefflich ausgestatteten 
Ausgaben bieten gute, zum Teil fast zu eingehende Einführungen und 
erläuternde Anmerkungen, die — für diese Stoffe wohl das Richtige — 
an den Fuss der Textseiten gesetzt sind. Der philosophischen Propädeutik 
durchaus sympathisch gegenüberstehend und ihre Wiedereinführung mir 
‚dem deutschen oder einem deutsch erteilten Unterricht durchaus wünschend, 
muss ich doch — in Berücksichtigung der praktischen Schwierigkeiten, 
die die neueren Sprachen teils, an sich, teils nach den Forderungen der 
„Lehrpläne“ in den Weg stellen (die geringe Stundenzahl, die Sprech- 
übungen, die „Aufsätze“) meinen Bedenken Ausdruck geben, ob sich die 
Ausgaben durchsetzen werden und nicht vielmehr in der in den oberen 
Klassen m. E. neben den Einzelschriftstellern zu führenden Chrestomathie 
entsprechende, kürzere Partien philosophischer u. ä. Werke das praktisch 
Vorzuzichende, weil neben dem andern zu Bewältigende wären. Ich 
möchte auch hinweisen auf Münchs Ausspruch: „So mag denn auch der 
Versuch, franz. und engl. Lektüre der Oberstufe aus der philosophischen 
Literatur zu wählen, sympathisch berühren: in Wirklichkeit muss man 
nur fürchten, dass nach der gesamten Lage der Verhältnisse dabei das 
Ziel der Spracherlernung zugleich mit dem der philosophischen Einsicht 
in Gefahr kommt, verfehlt zu werden Doch mag auch hier die 
entscheidende Norm sein: „Erlaubt ist. was gelingt.“ (Zukunftspädagogik?, 
303). Bei günstigen Verhältnissen lockt jedenfalls besonders Jouffroy, 
dann Taine zu einem Versuch; mehr Bedenken hätte ich bei Descartes 
und Montesquieu. Jedenfalls gebührt der Sammlung und allen an ihr 
Beteiligten Anerkennung. 

Als letzte neue Sammlung wäre zu nennen die „Franz. Schüler- 
bibliothek“ von F. Schöningh, Paderborn, hsg. von F. Mns- 
mass (m. W. eine Dame). Gut ausgestattet und klar gedruckt, aber 
nicht billig (das Bändchen kostet 1,20 Mk.), erinnert die „Schülerbibliothek“, 
nur bei etwas grösserem Format, nach Anlage der schr elementar ge- 
haltenen Anmerkungen und Wörterbücher, die lose in einer Umschlag- 
kappe beiliegen, stark an die Kühtmannschen Ausgaben. Die ersten 
5 Bände sind mir unbekannt geblieben; aus Band 6— 10 kann ich einen 
inneren Grund für die neue Sammlung nicht erschen. Sie bringen in 
Bd. 6: Julie Lavergne, Quatre Nouvelles (hsg. von F. Mrns- 
mans); Bd. 7: Contes d’Auteurs Modernes, von A. Münuax 
Bd. 8: Monlaur, Le Rayon, Scönes Evangeliques, von F. M 
Mann; Bd, 9: Racine, Athalie; Bd. 10: Molitre, L’Avare, beide 
von A. Müntax und brauchbare, doch nichts Eigenartiges bietende Aus- 
gaben. Auch J. Lavergne mit ihren stark sentimentalen Erzählungen 
und die an Wert sehr ungleichen Contes d’A. M. scheinen mir keine 
besondere Bereicherung des Lektürestof Die an literarischem Wert 
ungleich höher stehenden, packenden Szenen Montlaurs aus dem Leben 
und Leiden Christi gel n dem tte mach nicht eigentlich in di 






















































franz. Lektüre, werden aber in katholischen Schulen gewiss gern gelesen 
werden. 
Damit sei übergegangen zu den Einzelausgaben schon bestehender 
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Zusei Bände sind Sammlungen von Biographien u. &. Scuvrrz- 
REFELD veröffentlicht „Ch. Normand, Biographies et Sctnes 
historiques des Temps Anciens et Modernes“!). Wie schon der 
Titel zeigt, beschränkt sich die Auswahl nicht auf Frankreich; sie führt 
von Leonidas bei den Thermopylen bis zur Belagerung von Pari. Wer 
mit. dieser Abweichung von den jetzt geltenden Anschauungen einer 
standen ist, findet für seine Quartaner oder Tertianer einfach iriebene, 
hübsche Geschiehtsbilder. — Auf Franzosen beschränkt sich Wersno' 
wählt diese aber aus allen Gebieten (Herrscher, Feldherren, Stantsnünn, 
Gelchrte, Schriftsteller, Entdecker und Erfinder) in seinen Biographies 
Historiques par Dhombres, Monod, Duruy, Cons u. sw. die, in 
2. Auflage erscheinend, die Auswahl des alten Praktikers schon dadurch 
rechtfertigen. — Mit verdientem Beifall begrüsst wurde H. Grün 
Auswahl aus F. Guizot, Histoire de In Civilisation en Europe‘, 
die nach der 7. bis 14. Vorlesung des Gesamtwerkes „Volk und Regierung“ 
vom 12. bis 18. Jahrhundert verfolgt. — Michelet, Jeanne d’Arc. 
hsg. von $. CHArL£TY*) fand Bennstandung wegen zu schwerer unl mit 
ihrer „Vertiefung“ zu weitgehender Anmerkungen, scheint mir aber doch 
eine brauchbare Ausgabe, wenn der Lehrer entsprechend eingreift. — 
Nieht unumstritten ist bekanntlich Duruy als Schulschriftsteller. Ich ge 
höre nicht zu seinen Bekämpfern und finde Duruy, Le Sitcle de 
Louis XIV, hsg. von Schugnrrz®) ebenfalls brauchbar, nur können 
die Anmerkungen Streichungen vertragen. — Den vielen Ausgaben von 
Barrau, Histoire de In Revolution Frangnise fügt M. Prersr‘) 
eine neue, nur bie zum Tode Ladwig XVI. reichende hinzu, Sie it im 
„Kanon“ aufgenommen, doch werden die Druckfehler gerügt. — Als .er- 
wünschte Ergänzung“ zu dem oben erwähnten Guizot-Band fand Beifall 
E. u. J. de Goncourt, Histoire de Ia Societe Frangaisr 
pendant la Revolution et le Directoire, hag. von W. Rus 
„ sowohl nach Seiten des Inhalts als der Bearbeitung?) beiles 
mit Recht. — Für jüngere Schüler berechnet und pasenl 
ind die Setnes de Ia Revolution Frangaise par H. Francois, 

A. Möun.ax®) herausgegeben hat, Einzelbilder hervormpender Perön- 
lichkeiten und bedi nisse jener Epoche. — 
ist m, W. als Schulausgabe das Charakterbild „Na pol&on“, dasChatvau- 
briand in seinen „Memoires d’Outre-Tombe“ von seinem grossen und 
doch von ihm anerkannten Gegner gezeichnet hat. Ich kann dem Henu- 
geber, P. SennesisGer®), nur beistimmen; „Der packende Stil, die Wucht 
und Fülle der Gedanken, die oft vom Dufte hoher Poesie umflosen 
sind, sen erkennen, dass «der Verfasser von Atala noch in voller 
Rüst tigrkeit und licher Kraft amı Werke ist“ Für uns be 
tellen wie 8. 
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des jeunes podtes et de Ia Burschenschaft“. So wird Chatenubriand wohl 
auch anders als Taines gewaltiges, aber doch so schweres Werk unsere 
Primaner packen. — Bedauern muss ich freilich die grosse Ausdehnung 
der Anmerkungen, bei aller Anerkennung des in ihnen steckenden Riesen- 
fleisses. 128 8. Anm. zu 142 S. Text ist ein Missverhältnis, das sich 
schon im Preis der Ausgabe unliebsum ausprägt. Kräftige Streichungen 
würden gewiss der Benützung der Ausgube Vorschub leisten. — Kein 
Bedürfnis war die Neuausgabe von Thiers, Campagne d’Italie en 
1800 von O. Gröpe%); brauchbar ist sie. Dasselbe gilt von Lanfrey, 
La Campagne de Prusse en 1806/07, von O, Vorsr!!), — Den 
Krieg von 1870/71 behandeln nicht weniger als drei Bündchen. Von 
Chuquet, La Guerre de 1870-71 (vgl. JB. Bd. VII, Abt. IV, 
S. 103) gibt L. Wesry'®) eine bis zum Friedensschluss reichende, autor 
sierte Ausgabe, an der besonders die Anmerkungen starke Kürzungen 
gut vertragen würden. — Eine hübsche Neuausgabe von Mme B. Bois- 
sonnas, Une famille pendant la guerre de 1870/71 bietet 
W. Scnarrer'®), Es will im Gegensatz zu anderen Ausgaben ein Bild 
bieten sowohl von den Leiden und Entbehrungen der Landeseinwohner 
und Soldaten, wie von dem „teilweise bis zur Herzlichkeit sich. ent- 
wickelnden‘ Verhältnis zwischen Einwohnern und länger einquartierten 
deutschen Soldaten“, was er — im Krieg 18jührig Mitkämpfer — aus 
eigener Anschauung bestätigen könne. Seine Absicht ist ihm gelungen. 
— Ebenfalls eine „autorisierte“ Ausgabe ist Monod, Allemands et 
Frangaie, hag. von O. Leicnsexrixa®. Im Einvernehmen mit den 
Herausgebern hat der Verf. selbst sein Originalwerk durch Streichung 
von Vorreden, Anmerkungen, nicht genügend durch Tatsachen begründeten 
allgemeinen Behauptungen u. s. w. wesentlich umgestaltet und damit auch 
den heutigen Verhältnissen und Anschauungen mehr angepasst. Selbst 
knapp im Umfang und kurz und bündig in den Anmerkungen, ist so die 
Neuausgube wohl den älteren vorzuziehen. — Eine Entgleisung bedeutet 
als Schulausgabe Driunt, Vers un Nouveau Sedan, hg. von 
F. Meyer!®). 80 berechtigtes Aufsehen dus bekannte Buch des Majors 
Driant auch s. Z. erregt hat und so interessant an sich auch diese A 
züge, die Kulsermanöver in Schlesien und die Beurteilung von Kaiser 
und Heer, sind, eine Schullektüre sind sie nicht, 

Gehen wir auch diesmal von der Geschichte zur Landeskunde, 
*o bietet sich zunächst E. Gaspard, Les Pays de France, I, 
von F. Prrzo1D16). Ausdrücklich für Velhagens „Pros 
geschrieben, kann das Werk, das in seinem I. Teil die „PI 
Region Paris Nora 
Champagne, Ardennes, Lo 
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nicht in Fruge kommen. Zur Privatlektüre ist es, um Land und Leute 
und insbesondere auch Frankreich in industrieller und kommerzieller Be- 
zichung in einer anziehenden Darstellung kennen zu lernen, wam zı 
empfehlen. Beigegeben sind 7 Karten und 10 Abbildungen. Die An- 
merkungen bieten dankenswerte Hilfen, auch zur Aussprache der Namen. 
-- Neben den stark eingeführten Werken von G. Bruno, Le Tour 
de la France, hsg. von Warner (Leipzig, Freytag) und Lebrun, 
Quinze Jours a Paris, von Pır. Rosewans (Berlin, Flemming), de 
in 4, bezw. 3. Auflage vorliegen, wird auch A. Chalamet, A travers 
la France, hsg. von M. Prränzer!”), sich wohl bald einen fesen 
Platz in der Lektüre der mittleren Klassen erobern. Um die Schieksle 
einer ganzen Familie rankt sich hier die durch ganz Frankreich führe 
lebendige Erzählung. in die der Krieg von 1870 hineinspielt, Hübsche 
Abbildungen und eine Karte Frankreichs sind heigegeben; die An 
merkungen könnten, darin stimme ich der „Kanon-Liste“ zu, etwas weniger 
übersetzen. — Angeschlossen sei Girault, Tony & Paris, har. won 
J. Friepräsper®), Eine junge deutsche, angehende Lehrerin erl 
durch die Fürsorge ihrer Mutter Gelegenheit, nach bestandenem Exancn 
nach Paris zu gehen, findet dort Stellung sowie Anschluse an Land- 
leute wie Einheimische und kehrt zurück, nachdem sie reiche Gelegrn- 
heit gehabt hat, die franz. Hauptstadt mit den Sitten und Gebräuche 
ihrer Bewohner kennen zu lernen. Das nach bekannten Mustern ge 
schriebene Buch (ich erinnere an Massey, In The Struggle of Life u.x) 
wird Seminaristinnen vor und bei der Reise nach Frankreich als Priut- 
lektüre gute Dienste leisten. Ob die Franzosen selber dem Verf. die 
ziemlich lebhafte Hervorhebung ihrer Schwächen immer danken würlen, 
sei dahingestellt. — Junge Kaufleute wird interessieren J. Chailley- 
Bert, Tu seras Commergant, hsg. von L. Vorr!®). Wird der Hell, 
Pierre Darle, auch kein Grosskaufnann, so wird doch die Dantellung 
iner Laufbahn bis zum Schwiegersohn und "Teilhaber des wackern 
Herrn Denis das Interesse lebhaft erhalten, ebenso wie die geschickt © 

geflochtenen und durch einen ausführlichen Anhang: „Legons de Che“ 
erweiterten kaufmännischen Belchrungen. — Der Gattung der Sprich- 
Ichrnovellen (vgl. oben) gehören an T. pe Marsex, Toujours Prei“) 
und L. Lacaror, Seule au Monde?). Auf die erste, ganz einfıch 
gehaltene Erzählung folgt eine Grammatik und wörtliche Präparıtm 
Übersetzung; die zweite ist nach dem Muster der auch im JB. 
nend besprochenen Erzählung desselben Verfs. „La Lutte pır 
el für Mädchenschulen als Gegenstück geschrieben. Au 
onders also in Handels- und Fortbildungsschulen) wenlen 
wie ihre Vorgänger nützlich sein. — Allzu romanhaft 2 
t A. Couvreur, Sur la Pente. (Roman destine I: 

Pace deu Une frangaise)®?). Auch wäre die Beigube ein 
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Die erzählende Lektüre bringt eine geschickt gekürzte Ausgabe 

der Lamartineschen Erzählung Graziella, hsg. von H. GLinzer®), 
die in dieser Gestalt für die ersten Klassen der Mädchenschulen wohl 
re Freunde finden wird. Mir ist eine andere Schulausgabe der Novelle 
nicht bekannt. G. Sand erscheint zweimal: La Mare au Diable hat 
A. Münnan®*) bei Lindauer nach der Art der Sammlung mit kurzer 
Einleitung und knappen Anmerkungen veröffentlicht, La Petite Fadette 
nach Rosenthal (JB. IX, 105) neuerdings E. ScnttLp2*) in einer Kürzung, 
die „nach Möglichkeit auch dialektische und veraltete Ausdrücke durch 
moderne ersetzt hat“. Die Anmerkungen bieten zu viel Übersetzungs- 
hilfen und können sich mit denen Rosenthals nicht messen. — Ein alter 
Freund der Schule erscheint mit der Neunusgnbe von Erckmann- 
Chatrian, Waterloo, von E. PARIseLLe?‘). Wie die anderen mir 
bekannten Pariselleschen Ausgaben zeigt auch dieso geschickte Textbe- 
handlung und Erläuterung (mit alph. Verz.). Vier Karten und ein Bild 
eines franz. Infanteristen von 1813 sind beigegeben. —— Die für die 
Schule durchaus gerechtfertigte Beliebtheit Coppees zeigt sich in einer 
‚neuen, hübschen Auswahl „Contes de Coppde“ von P. Brcker?”); 
daneben ist im 2. Abdruck erschienen die auch Coppes erzählende 
Dichtungen und Dramen berücksichtigende „Auswahl aus Fr. C.“ von 
G. Franz®). — Einen mehrfach behandelten Stoff, die zur Kapitulation 
von Sedan führenden Ereignisse bis zu deren Vollendung nach Zolas 
Debäele hat E. ParısprtE unter dem Titel „Le Cercle de Fer“ 
herausgegeben?®), Es ist mit Recht betont worden, dass ihm im Gegen- 
satz zu mancher anderen Ausgabe eine Auswahl gelungen ist, die Zolas 
Eigenart als Romancier wahrt, dessen beidingungslosem Ausschluss aus der 
Schule ich nicht zustimme: sondern den ich in solchen Darstellungen 
wie hier durchaus akzeptiere. — Weniger Beifall fand Zitez. u. 
engl. Unt. 1909 $. 260) aus m. E_ berechtigten Gründen die Neu- 
ausgabe von A, France, Le Orime de Sylvestre Bonnard, von 
L. Wespy:%). — Lebhaft begrüssen möchte ich dagegen A. France, 
Pages Cho hsg. von J. F. Le: Bourgeois, Lektor an der Handels- 
hochschule in Köln?! Es muss eine Freude sein, «diese Auswahl, die 
eine Perle aus den Werken des grossen Dichters an die andere reiht, 
einmal im U wenigstens als kursorische Lektüre 
mit erwachsenen Schülern oder Schülerinnen zu behandeln. Die knappe, 
aber treffliche Einleitung und die vortrefflichen Anmerkungen (letz! 
deutsch geschrieben) leisten. dabei die erforderliche Hilfe. — Zweifelhaft 
ist mir trotz der Anschaulichkeit und Anmut der Schilderung, ob sich 
Fr. Mistral, Souvenirs de Jeunesse, hsg. von A, MÜHLAn®) zur 
Klassenlektüre empfichlt. Schon der lichenswürdigen Persönlichkeit des 
Dichters wegen empfehle aber auch ich «dies Bänchen Iehhaft zur Privat- 
Mk. 24) München, L 
hen, 1008, 05 +18 
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lektüre und für die Schülerbibliothek. — Eine Bereicherung des leichten 
Lektürestoffes bieten die Erzählungen des Schweizer Arztes A. Chäte- 
lain, die mehr und mehr auch in den Sammelbänden erscheinen. Einen 
Chötelain allein gewidmeten Band „Ausgew. Erz“ gab Altmeister 
K. Sacns®?), der den Autor wohl zuerst mit den „Contes du Sei ein- 
führte und hier aus „Vieille Maison“ neun vorzüglich gewählte Rtücke 
bringt. An der Sparsamkeit der doch hinreichenden Kommentierung 
können sich viele Ausgaben ein Muster nehmen. — Dem ersten Ban 
nicht ganz gleichwertig scheinen die „Conteurs de Nos Jours IL“, 
hsg. von A. MönrAn®). Es sind diesmal vertreten H, Margall, Chite 
lain, L. Colet, H. Gotthelf, R. Bazin, Coppee, Theuriet und Zole, — 
‚Einer fortgesetzten eifrigen Benutzung erfreuen sich, nach der steigenden 
Zahl der Auflagen zu schliessen, die handlichen, reichhaltigen, mit kurzen 
franz. Einleitungen und Anmerkungen verschenen und nicht teuren 
„Conteurs Modernes“ von E-E-B. Lacowpı£, jetzt 9 Bändchen, 
deren Nr. 1 (Coppee) bereits in 4, Nr. 2 (Daudet) in 5, Nr. 4 (Zoin) 
in 3. und Nr. 7 (Merime, Colomba) in 2, Aufl. vorlegen?) 
nicht: uninteressantes Muster amerik. Ausgaben ist About, Le Roi des 
Montagnes, hsg. von O. Parzer®). Dass der bekannte Roman sich 
interessant liest und somit fesselt, ist nicht zu leugnen; zu einer deutschen 
Schulausgabe wird er aber wohl nicht benutzt werden („Frankreich den 
Franzosen!“). Beigegeben sind kurze, sprachliche Anmerkungen bezx. 
Übersetzungshilfen, Fragen, engl. Aufgaben zu schriftlichen und münd- 
lichen Übungen und ein elementares Wörterbuch. Die Ausstattung it 
vortrefflich. — In zweiter Auflage ist nach 27 Jahren herausgekonmen 
Victor Cherbuliez, Un Cheval de Phidias, erklärt von O, Fritsche, 
neu heg. von J. HexGrsnach®). Ohne dem prächtigen Werke seht 
zu nahe treten zu wollen, bezweifle ich doch bei der Schwierigkeit der 
ästhetischen Probleme und dem Umfang des Buches, dass es viel Benutzung 
finden wird. Was Fritsche und Hengesbach als Herausgeber und Erklärr 
leisten (die Einl, umfasst 56, die Anm. 68-Seiten), iet aufs höchste an 
zuerkennen. Die Ausstattung ist die vortreffliche der neueren Weil- 
mannschen Ausgaben. — Schliesslich sind noch zwei Jugendschriften zı 
erwähnen. Ablehnen mus ich A. Laurie, Le Capitaine Trafalger, 
hsg. von B. Diepericn®*), einen Abenteuerroman, dessen zugestandener 
„Mangel an lit. Qualitäten“ und direkte Unschönheiten (die Negerszenen!) 
den Bearbeiter am besten von seiner Arbeit ganz zurückgehalten hätten. 
n erscheint wir brauchbar für Mittelklassen G. Gompayre, Yvan 
‚le Pupille de In Marine, heg. von E. Wırrz®), Frisch unl 
Ichen ksnle eines jungen Fischerschnes aus der 
Bretagne erzählt, der, auf der Scemannsschule erzogen, auf der franz. 
gute Jean-Bart die Welt umsegelt und endlich das Glück hat, in 
den verschollenen Vater wiederzufinden und mit ihm heinzu- 
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A. Kugel, Ivıaı 
kehren. Ein erfreuliches maritimes Gegenstück zu Brunos Tour de la 


An dramatischer Lektüre sind ausser den schon erwähnten 
Racine- und Molitre-Ausgaben weiter erschienen an Stücken der klassischen 
Zeit: Corneille, Le Cid, p. p. E. Moxraunric®), eine schr hübsche 
Reformausgabe mit guter Einleitung, die erfreulicherweise die beliebte In- 
haltsangabe vermeidet, übrigens auch das Examen du Cid bringt. Den 
Anmerkungen ist ein alph. Verzeichnis beigegeben. Es scheint dies er- 
wünschterweise immer mehr Brauch zu werden. Nur sollte Freytag end- 
lich, ich wiederhole es, die voluminösen Verzeichnisse seiner Sammlung 
(bier 26 Seiten) durch kurze Angaben auf den inneren Umschlagseiten 
oder dgl. ersetzen. — Eine vortreffliche Ausgabe hat Racines Athalie 
durch K. Ruporent-Barmen!) gefunden. Dem nach Mesnard gegebenen 
Text geht voran eine alles Wesentliche bietende Einleitung: A. Racine, 
Leben und Werke. B. Racines Athalie. I. Die Arbeit des Dichters und 
ihre Würdigung. II. Raeines biblische Quelle. III. Der Vers; es folgen 
ibm knappgefasste Anmerkungen mit einigen Aufsatzthemen. — Am 
reichsten ist der Zahl nach Molidre bedacht. Neben der schon er- 
wähnten Ausgabe von Budde (Karlsruhe bei Gutsch) gaben den A vare 
Sruertsrössen®2), sowie WARSERZIEHER-GONTARD4®?) neu heraus; be- 
sonderes ist über die zwei brauchbaren Ausgaben nicht zu sagen. Den 
Bourgeois Gentilhomme versah H. Parow**) mit einer ansprechenden 
Einleitung (auch über Theater und Publikum zur Zeit Molitres) und emp- 
fehlenswerten Anmerkungen. — Für Kühtmanns Bibliothque Frang 
bearbeitete Rarx®°) die Femmes Savantes unch der Art der Samm- 
lung. — Seribes „Verre d’Eau“ hat Prof. Frıeprich*®) zu einer 
— nicht unbeanstandeten — Neunusgabe veranlasst. — In 5. Auflage 
erschien ein alter Bekannter, SARRAZIN® vortreffliche Ausgabe des Made- 
moiselle de la Seiglidre‘”), — Etwas völlig Neues und in mancher 
Beziehung Überraschendes bringt Fr. Krart mit Rostand, La Prin- 
cesse Lointaine“®), einer Reformausgabe, die er in Verbindung mit 
L. Marchand-Paris erscheinen liess. Sowohl in einem Aufsatz der N. 
Spr. (XIV, 207.) als in einem bei Ebel, Marburg besonders erschienenen 
Begleitwort „Rostands Pr. L. als Schullektüre“ tritt Kr. mit warmer Be- 
geisterung und umfassender Stoffbeherrschung für den Dichter und sein 
Werk ein, und ich meine, mun muss ihm Recht geben, das Stück reizt 
bei der eigenen Lektüre; man möchte den Versuch mit einer Klasse 
wagen. Aber freilich, dann kommen die Bedenken; um nur eines zu 
nennen, die Schwierigkeiten der dichterischen Sprache Rostands mit ihren 
Archaismen und Neuschöpfungen; und so mag denn der Versuch nur 
mit einer guten Prina Diese wird, glaube ich, gefesselt 
werden. Von den vortrefflichen Beigaben zu dem Stücke nenne ich 
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noch besonders den bis ins einzelne durchgeführten „Plan de !Atin, 
der dem Lehrer die Ausdrücke und ein Muster für den „Aufbau der 
Handlung“ in dankenswerter Weise zur Verfügung stellt, und das eigen- 
artige Dietionnaire Explicatif mit seinen von Prof. Marchand aufgestlien 
„Häufigkeitsklassen“, Alles in allem jedenfalls eine nussergewöhnliche 
Leistung! — 

Auch Lyrik und epische Dichtung sind nicht unbedacht ge- 
blieben. So gab L. ArreL die ersten drei Bücher der Fabeln La 
Fontaines mit kurzen, franz. Anmerkungen), wohl etwas zu kurz, in 
der hübschen Ausstattung Lindauers. Vor allem aber wurde dem Dichter 
in den „Ausgewählten Fabeln von La F.“, die 0. Körz®‘) besargt 
hat, ein vortrefflicher Ersatz für den vergriffenen „Lubarsch“, In erster 
Linie für Studierende und Lehrer bestimmt, will und wird an sich die 
Ausgabe aber auch Verwendung in den höheren Schulen nicht aus- 
schliessen. Mit ihrem reichen, auf der Höhe der Forschung stehenden 
Material in Einleitung und Anmerkung (Leben und Werke; lit. Würdigung: 
die Fabel seit La F.; La F. in Deutschland: der Versbau; Erklärungen) 
wird sie den im Vorwort gesteckten Zielen durchaus gerecht und sicht 
z. 2. an der Spitze der deutschen La Fontaine-Ausgnben, — Es war zu 
erwarten, dnss das Beispiel von Weissenfels’ treflicher V. Hugo-Aussahl 
bald Nachahmung finden würde. Der unermüdlich Heiscige Hermsgeber 
F. J. Wersnovex®t) lässt ihr bei Kühtmann „Moreenux Choi 
Vietor Hugo, Podsie et Prose“ folgen. Inhaltlich und äu 
ein hübscher Band, trifft sich die neue Auswahl im L 
nicht selten (14mal auf 25) mit Weissenfels; der Prosateil weicht d 
von ihm gänzlich ab. Die Ausgabe wird zumal bei ihrer Bi 
Freunde finden. — Ein interessantes Gegenstück zu den deutschen Au 
‚gaben sind „Vietor Hugo, Seleeted Poens, elitel by H.W. Eve“ 
ein neuer Band der bekannten schmucken Pitt Press Series“). Die Au 
wahl enthält 31 Dichtungen, von den Odes ct Ballades bis zur Ligunle 
des Siteles, in durchaus selbständiger, wohlerwogener Auswahl; sie «rhickt 
voran Leben und Würdigung des Dichters und schliesst an eingehenle 
Erklürungen mit alph. Index. — Es seien hier gleich die Gedlichtsmm- 
lungen angeschlossen und zunächst der 3. Aufl. eines bewährten Schul 
buches, „STEISMÜLLER, Auswahl von 50 franz. Gedichten“ Er 
wähnung getan ©). Sie zeigt mancherlei Umgestaltungen und Erweiterungen 
nach der Seite des inhaltlich Wertvollen hin. — Eine neue Antholuic 
„Choix de po&sies frangaises, partieulierement des poktes Iyrinie« 
du XIX me siöele“, hat J. Ransö‘) gebracht. Es will auch mir nicht 

inen, dass sie dem zunächst betonten Zweck, „dus Bild der literurichn 
Entwicklung des fremden Volkes möglichst vollständig zu gesaltn‘, 
gerecht würde; dazu ist doch zu viel Beschränkung in dr 
Zahl und teilweise auch Art der gewählten Diehter geübt. Auch list 
Ne Auorchnung (1, Fabeln, 2, Erzählungen, 3, Chnnsan Lie 
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5. Gedankenlyrik), ihre Durchführbarkeit vorausgesetzt, zwar einen Ein- 
blick in die Einzelarten, aber kaum einen geschichtlichen Überblick zu. 
An sich keine üble Beigabe, sind doch die Übersetzungen deutscher 
Gedichte verhältnismässig zu zahlreich. Im einzelnen findet sich — be- 
sonders für die jüngeren Klassen — manch glücklicher Grif, 

b) Chrestomathien und Lesebücher. Das Jahr 1907 
brachte eine ungewöhnlich bedeutsame, weil eigenartige Erscheinung mit 
Borsecqur-Rörtgers, Recueil de Morceaux Choisis d’Auteurs 
Frangais (Livre de lecture consncr6 plus spöcialement au XIX=® sitcle 
et destind A l’Enseignement inductif de Ia Littörature frangaise 
moderne)?®). Anregungen des zu früh verstorbenen St. Waetzold sind es, 
denen das aus gemeinsamer Arbeit des Berliner Direktors Röttgers und 
des bekannten Liller Universitätsprofessors Bornecque hervorgegangene 
Buch seine Entstehung verdankt. Seinen Zweck drücken Titel und 
Vorwort klar aus: ein induktives Kennenlernen und darauf beruhende, 
eigene Würdigung der franz. Literatur in ihrer Gesamtentwicklung, der 
Geschichte der einzelnen Literaturgattungen und der Hauptvertreter des 
franz. Schrifttums nach ihrer Eigenart, ihren Vorzügen und Fehlern. 
Dieser Zweck soll erreicht werden, indem der Recueil zu -dem Vortrag 
des Lehrers die Materialien hinzufügt, Materialien, die nur Charakteristisches 
bringen und dies durch stichwortartige Überschrift dem Leser deutlich 
machen. Ber Hauptnachdruck war dabei durchaus auf das 19. Jahrh, 
gelegt, dem von etwa 370 Seiten Text rund mehr als 300 gewidmet 
waren. Das 17. Jahrh. hatte demgegenüber nur einige 30, das 18. Jahrh. 
etwa 40 Seiten zur Verfügung. Vorausgeschickt sind je eine kurze, aber 
vortreffliche Sprachgeschichte und Versichre, dann eine summarische Über- 
sicht über die Gesamtgeschichte der franz. Literatur. Am Schluss folgen 
nach (natürlich franz.) Anmerkungen wertvolle eynchronistische Tafeln, 
die die polit. Geschichte, die franz. Literatur, die ausländ, Literaturen 
sowie die Ereignisse in Kunst und Wissenschaft einander gegenüberstellen, 
und endlich neben dem alph. Index auch eine Tafel der Entwicklung 
der Literaturgattungen. Zur Unterstützung des Lehrers wurde ein vor- 
trefflicher „Commentaire Litt£raire“ mit eingehenderen Materialien und 
Winken für die Behandlung besonders herausgegeben. — Das Werk hat 
auf der einen Seite Stürme der Begeisterung entfesselt, auf der anderen 
bei den hohen und schweren Aufgaben, die es dem Lehrer bei oft un- 
günstigen Verhältnissen stellt, skeptische Zurückhaltung bezüglich der 
Verwendbarkeit gefunden, aber auch hier ist seine Beileutsamkeit an sich 
anerkannt worden. Auch mir will scheinen, dass es nur für gewisse 
Schularten in Betracht kommt (das höhere Lehrerinnenseminar, die Ober- 
renlschule und etwa noch «ie Reformrenleymnasien) und dass es besonders 
in den Universitätsseminaren seinen vollen Wert zeigen wird, ferner aber, 
dass seine Durcharbeitung den schon im Amt stehenden Lehrer immer 
wieder frisch anregen wird. Inhaltliche Ausstellungen an der 1. Aufl. 
betrafen besonders die Kürze, mit der das 17. und 18, Jahrh. behandelt 
waren. Diesen ist entsprochen in der 19U9 bereits erschienenen 2. Au 
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die jenen Perioden jetzt rund 150 Seiten widmet und damit auch für 
sie gibt, was die Schule haben will und muss, wenn man einmal ein 
derartige Chrestomathie neben den Schriftstellern einführt, Es ist mir 
durch die eingangs erwähnte Verzögerung noch möglich, diese Ausgabe 
zu erwähnen. Trotz der Vermehrung des Umfangs ist der Preis nır 
unbedeutend erhöht — auf 5,40 Mk. — Zum Commentaire ist ein Supple- 
ment von 39.8. beigefügt. Ich empfehle jedenfalls jedem Fachgenosen, 
von Borneeque-Röttgers’ Recueil durch eigenen Augenschein Kenntnis zu 
nehmen und, wenn er ihn nicht selbst erwirbt, die Anschaffung für die 
Lehrerbibliothek zu veranlassen. 

Eine weitere bedeutsame Veröffentlichung (aus 1908) ist Genmann 
Bupp#* Philosophisches Lesebuch für den franz. Unterricht 
der Oberstufe‘), Ich habe im allgemeinen zur Einführung phile- 
sophischer Schriften schon oben bei der Ruskaschen Sammlung Stellung 
genommen. Buddes Buch (ebenso wie sein englisches Gegenstück) an 
sich verrät durchaus — in der Auswahl, den Einleitungen und Anmerkungen 
den Meister über den Stoff; mag auch — je nach der philos. Richtung — 
der eine diesen, der andere jenen Namen vermissen. Ob aber die Zeit, 
die B. vorsieht, sich für die philos. Lektüre ermöglichen lässt, bleibt mir 
zweifelhaft. Budde selbst will ja bekanntlich dafür anderes — wie die 
Sprech- und Schreibübungen — zurücktreten lassen; an sie binden uns 
aber nun einmal die Lebrpläne. So würde der Anschaffung des Buches 
trotz seiner Billigkeit bei der Klassenlektüre wohl kaum genügende Aus 
nützung folgen. Ich selbst bin daher entweder für Lektüre von Prbın 
mehrerer Philosophen aus der allgemeinen Chrestomathie, oder die Lektüre 
eines philos. Einzelbandes, 

Auch auf dem Gebiet der Lesebticher ist eine erfreuliche Neuersche- 
nung hervorgetreten in Karı. Beckmann® Franz. Lesebuch für Real- 
schulen und die mittleren Klassen realer Vollanstalten®?), Im Vornort 
macht Beckmann mit erfreulicher Offenheit und Entschiedenheit Front 
gegen die so oft nach dem Umfang schr mangelhafte „Schriftstellerlektün“ 
in den Mittelklasse. Auch ich bin der Ansicht, dnss in ihnen cin Jase- 
buch die besten Dienste tut, das dann nuch in seinen Stoflen noch 
Muster und Inhalt für die sogen. Aufsätze der Oberklassen bieten kan. 
Beekmanns Buch scheint mir durchaus geeignet, die „Einzelnusgahen“ zu 
verdrängen, die, wie er mit Recht betont und ich nur bestitigen kım, 
ja auch fast ausnahmslos haben zurechtgeschnitten werden müssen. 
bietet 1. mit Geschmack gewählte Stücke aus der franz. Geschichte, 
ebensolche geogr. Bilder nus Frankreich, 3. was mir besonders gefällt 
eine ausgedehnte, 70 Seiten füllende Sammlung von Novellen (siel Daulct, 
eben Copp&e, Maupassunt, Theuriet und eine Novelle aus Kühn: La 
France) und endlich 4. eine sehr ansprechende Gedichtsammlung. Kurze 
biogr. Notizen und eine Übersicht über die franz. Geschichte schliessen 
das Buch. Ein „Erzänzungsband“ bringt Anmerkungen, eine Verdehn: 
Die Ausstattung (auch zahlreiche Bilder und 
dem Verlag entsprechend eine vorzügliche, der 
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Preis durchaus mässig. Als einzigen Vorschlag möchte ich vielleicht 
zur Überleitüng vom Lehr- ins Lesebuch noch einige kürzere Geschichten 
am Anfang empfehleı 

Einige weitere Einsendungen seien kurz verzeichnet. Für seine 
Schüler hat auch M. D. Beruıtz eine literar. Chrestomathie „El&ments 
de Ia Litterature Frangaise“ herausgegeben ®). Sie beginnt mit 
der Gegenwart und geht von ihr aus rückwärts, bis zum 17. Jahrh, 
einschl. ausführlicher, dann nur noch eine knappe Übersicht bietend. Die 
geschickte Auswahl der Stücke und die Frische des Tones haben mich, 
ich gestehe es ehrlich, angenehm überrascht; man kann den Berlitzianern 
zu diesem, auch sehr hübsch ausgestatteten Buche Glück wünschen, — 
Auch eine in Finnland erschienene Chrestomathie Frangaise, hag. 
von AxEL RosEsDaHı°®), präsentiert sich innerlich und äusserlich als 
eine_anerkennenewerte Leistung, will in Ergänzung zu anderen 
Werken des Verf. Frankreichs geschichtliche Entwicklung in polit. Ge- 
schichte und Literatur in den Hauptzügen zeigen, was sie an der Hand 
kürzerer Lesestücke tut. Für die Literatur werden Proben mit ver- 
bindendem Text geboten. Die Ausstattung ist tadellos; 34 Illustrationen, 
darunter viel Porträts, schmücken den Band. 

Ihre weite Verbreitung mit Recht erlangt haben in Amerika die 
kultur- und Jiterargeschichtlichen Zwecken ienden Bücher von Tu. F. 
Crane: La Societ& Frangaise au 17=*sitele (2. Aufl.), Tableaux 
de la Revolution Frangaise (9. Aufl.) und Le Romantisme 
Frangais (9. Aufl.)®). Austührliche Einleitungen, die überall auch die 
Quellen und die Hilfsmittel für weitere Studien nennen und charakteri- 
sieren, und ebensolche Anmerkungen umrahmen die vorzüglich gewählten 
Texte. — Elementar gehalten, aber inhaltlich, wie es gemeint ist, ein 
„Buch zum Lustmachen“ ist „La Comödie Classique en France, 
arranged as a render by Epıru Heary“, die in 7 Lektionen kurze ei 
führende Bemerkungen und Proben vom Maitre Patelin bis zur Mariage 
de Figaro gibt“). Ein Vokabular ist beigefügt. 

c) Literaturgeschichten. Neu erschienen ist 1907 ein kurzer 
Abriss von E. Kress, Abrege de l’Histoire de la Litterature 
Frangaise de Corneille a nos Joure®®). Er will nur im An 
an das der Schule tatsächlich Zugüngliche, mit Beiseitelassung unnötiger 
Zahlen, Namen und biographischer Daten, die an der Lektüre gewonnenen 
Kenntnisse zu einer Übersicht der letzten drei Jahrhunderte ausbauen. 
Das Werkchen als Ganzes erscheint praktisch angelegt; Mängel im 
einzelnen werden sich beseitigen lassen. — In 2. verb. und verm. Auf- 
lage erschien die eingehendere „Histoire de la Litt. Fr. composte 
dWapres les meilleurs auteurs franı von Fr. Lorsch ®), 'hwer 
zu beurteilen ist ohne das duzu gehörige Lesebuch „Les Glancs Littgraires“ 
Victor Grar Sfaur-Cavanac, Discours sur la Litt. Fr. joints a 
la Lecture‘), Das für österreichische Mädchenlyzeen neben dem Lese- 
‚ne. Berlin, Cronbach (u. a.), 1908, 306 8. 59) Borg, 
lerström, [1908], 172 8. geb. 3.75 Mk. 60) New York, G. P. Putnams 
8, 1907, je 5 1,00. 61) New York ete., American Book Company, [1907], Preis? 
62) Leipzig, Teuliner, 1907, 63 S., kart. 0,90 Mk., 175 + 133 8, 63) 
Benger, 1007. 118 8, geb"2,10 Mi. 64) Brünn, Karafinta Sohn, 1008, 
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buch genehmigte Werk gibt lebendig geschriebene Bilder, versgt aber 
für den Schluss des 19. Jahrhs, was Gruppierung und bestinmtere 
Charakterisierung der mit Proben vertretenen Schriftsteller bet. Aus 
dem Gebrauch der Glanes Litt6raires an Mädchenschulen erklärt sich 
wohl das starke Hervortreten von Schriftstellerinnen, die z. T. für die 
grosse Entwicklung keine oder geringe Bedeutung habe, — Schr ver- 
spätet ist mir zugegangen B. Schwir, Precis de la I, Fr.®). Im 
ich nicht, so ist 1909 eine 2., umgearbeitete Ausgabe erschienen; die 
mir vorliegende 1. scheint mir zu reich an Einzelheiten und zu bibi- 
graphisch gehalten. Ein Anhang gibt in Stichworten Analysen son 
wichtigen Dramen Corneilles, Racines, Molieres, Voltaires, V. Hugos und 
Rostands. 

Eine sehr summarische „Kurze Übersicht über die franz. 
Literaturgeschichte“ gibt Water Schwan), Auf die Ge 
schichte der Sprache, das Mittelalter, des 16. Jahrhs. entfallen je 4 kleine 
Seiten, etwas mehr auf das 18. Jahrh. und die 1. und 4. Hälfte der 
19. Jahrhs. Den Hauptanteil hat mit rund 20 Seiten das 17. Jahrh. 
Davon nehmen das Meiste Inhaltsangaben klassischer Dramen ein. It 
an dem Gesagten nichts weiter auszusetzen, so wohnt doch ein eigener 
Wert dem Schriftchen nicht, bei. Nicht begreiflich erscheint mit, da 
das Gebotene nieht französisch gesagt ist. Die Rücksichtnahme auf die 
„Gymnasinsten“ mag es „erklären“. Wer sich „auf Mittelschullchrer, 
Lehrerinnen- oder andere Prüfungen“ vorbereitet, greift wohl von selbst 
zu anderen Hilfsmitteln. — Für Wiederholungszwocke wird dagegen recht 
nützlich sein der „Tableau-Guide, par Genres et par Siteles, 
des prineipaux faits et noms de le Litt. Fr.«, par Madıme 
Unparx Raxssox®”). Der Druck auf einem Blatt kräftigen Karton- 
pnpiers erlaubt, es an die Wand zu heften und so bequem jederzeit zur 
Kontrolle und Repetition zu benutzen. 

a) Wörterbücher; Verschiedenes. Mit Freude begrüst 
habe ich schon an anderem Orte die 150. Ausgabe des „franz.-deutschen 
und deutsch-franz. Wörterbuchs“ von M. A, Tamaur®‘), In 
dieser Jubelnusgabe ist es von Prof. O. Kanısch bearbeitet. Unter den 
Gesichtspunkten, die ihn geleitet haben, nenne ich nur die immer sorg- 
fältigere Anordnung der Bedeutungen nach ihrer logischen Entwicklung, 
die Scheidung zwischen heutigem und veraltetem, zwischen familiirem und 
populärem, d. h. von der guten Gesellschaft ausgeschlossenem Französisch. 
Natürlich ist auch in der Aufnahme neuer Wörter der Thibaut den Fonk- 
rungen der Gegenwart gefolgt; auch an Renlien (z. B. Lebensdaten berühnter 
Männer) ist er wesentlich erweitert, Gestrichen ist die Aussprachebe 
ichnung, wo die Aussprache die dem gewöhnlichen Gebrauch der Schrft- 
en entsprechende ist. Hier ist hie und da etwas zu milkal vor 

— 80 istim ganzen auch der neue „alte Thibaut“ durchaus auf 
schon nach kurzem Prüfungsgebrauch fa, 
hat sich mir auch inzwi i längerer vorzugsweiser Benützung be- 
t, allen billigen Ansprüchen entspricht Thibaut-Kabisch. Mir per- 
, 1902, 164 S., geb. 2 Mk. 66) Berlin, O. Sellin, 


67) Marburg. Klwert, 1908, Preis? 68) Braun: 
Bde., geb. je 7 Mk, 874 + 8, zus. 13 Mk. 
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sönlich angenehm ist die Abwesenheit der vielen diakritischen Zeichen d 
Suchs-Villatte. Ausstattung und Druck sind vorzüglich ; der Preis mäsı 
=- Das Gleiche gilt m. E. von der 77. Aufl, des bewährten „Kueinex 
Mor£“®%), Grössere Umfang, reicherer Inhalt, zweckmässigere Einrichtung 
nd vom Bearbeiter der 77. Aufl, Prof. WÜLLEXWERER, angestrebt und 
erreicht; dabei sind im wesentlichen die gleichen Grundsätze wie bei den 
neueren Bearbeitungen des Thibaut befolgt. Die kleinen, handlichen und 
doch inhaltsreichen Bände verdienen beste Empfehlung. — Ein neues 
systemmtisches Vokabular (gross angelegt zur Übertragung in die ver- 
schiedensten Sprachen) bietet „Prof. Hicker“ Wortschatz für Reise und 
Unterricht“ in dem „Systematisch geordneten deutsch-franz. 
Wortschatz“, zusammengestellt von Prof. Hecker, ins Franz, übertragen 
von Prof. Besson’%). Ungemeine Reichhaltigkeit (etwa 12000 Wörter 
und Wendungen), bequemes Taschenformat und billigster Preis sind die 
Vorzüge der empfchlenewerten Sammlung. Zwei alph. Register (deutsch 
und franz.) ermöglichen schnelles Auffinden. — Ungemeine Reichhaltig- 
keit ist auch die Signatur von „Paris. Eneyelop£die et Voeabulaire de 
la Vie Pratique“, von v. ScHARFExoRT (2. Aufl,)?t). In zahlreichen 
Kapiteln behandelt der Verf. Pariser Leben und Verhältnisse und bietet 
»0 z. B. Reisenden zu ihrem Führer ein fast unerschöpfliches Renlien- 
buch. Beigegeben ist an Stelle eines franz,-deutschen Vokabulars ein 
den Seiten des Textes genau folgendes „Verdeutschungswörterbuch“. — 
Dem altbewährten Echo Frangais von Fr. de In Fruston”) hat 
Jossrh Aysteric eine Neubeorbeitung Imet, in der besonders die 
Wandlungen auf dem Gebiete der Technik, der Erfindungen und des 
Verkehrslebens berücksichtigt sind. Die Zahl der Stücke ist wesentlich 
vermehrt, die Frische des Tones die alte geblieben, die Ausstattung vor- 
treftlich, der Preis niedrig. — Nur für den Privatunterricht brauchbar 
(auch wegen des Preises) erscheint mir Fraxcıuzos, Le Frangais de 
tous les jours”®), eine reichhaltige Sammlung, die u. a. auch eine 
grössere Anzahl Übungen über Homonyme bringt. — Als erfahrener 
Praktiker bewährt sich Prof. K. Meursr sowohl in seiner in 5. „sehr 
verb.“ Auflage erschienenen „Franz. Synonymik“?*), die mir bei ihrer 
Billigkeit «den vielgebrauchten „Klöpper“ fast zu übertreffen scheint, als 
in dem zur 4. Aufl. gelangten „Sachlich geordneten franz. Voka- 
bularium“”%) und der 3. Aufl, der „kurzgefassten franz. Wieder- 
holungsgramma die auch eine kurze Synonymik, Verslehre 
und Literaturgeschichte bietet und selbst Musterstücke zum Übersetzen 
ins Franz. enthält, — In 2. Aufl. erschien das methodisch Ichrrei 

„Lese- und Übungsbuch telstufe des franz. Unter- 
richts, Ausg. B.* von dem & :18 BAUNGARTSER”)) 
4. desselben Verfs. „Franz. Übersetzungsbuch“ für die gl 
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Stufe, letzteres mit neuen, zusammenhängenden Stücken”®). — Eine ge- 
rade für den Lehrer interessante Untersuchung bietet in der Studie „Die 
Ellipse im Neufranzösischen“’*) Prof. K. Benomann, der bekannte 
Verf. des Buches: „Die sprachliche Anschauung und Ausdrucksweise der 
Franzosen“, Er untersucht I. die Ellipse auf lexikal. und phraseol. 
Gebiet, II. die Ellipse auf grammat. Gebiete. — Zum guten Schluss sei 
mit verdienter, wenn auch nicht mehr nötiger Empfehlung hingewiesen auf die 
„3. durchges. und verb.“ Auflage von Passr-Raupzau, Chrestomathie 
-Frangaise (Morceaux Choisis de Prose et de Potsie, avec Prononcintion 
Figurde)®%). Hinzugekommen sind in dieser Aufl. in der Einleitung ge- 
rmde Vergleichungen der franz. Laute auch mit den deutschen, so dass 
das verdiente Werk, mit dem von Zeit zu Zeit sich wieder zu beschäftigen 
für jeden Lehrer lohnt, für uns Deutsche noch vermehrte Nützlichkeit 
‚gewonnen hat. 
Cassel. A. Kugel. 


ll. Unterricht in der italienischen Sprache. 
Italtenische Unterrichtsbehelfe. 1907. 1908. Unter den Gram- 


matiken ist Kron® Büchlein !) eine systematische Darstellung der Gram- 
matik ohne Übungsstücke ohne Wörterbuch, die auch zur sprachpsycho- 
logischen Durchdringung der Sprache anleiten will. Im ganzen und 
grossen wird das in der Brusttasche bequem unterzubringende dünne, 
zwar klein, aber scharf gedruckte Dingelchen rechte gute Dienste leisten, 
da es in bezug auf Übersichtlichkeit kaum etwas zu wünschen übrig 
lassen dürfte; dass Syntaktisches, wie die Übereinstimmung des Partizips, 
in der Formenlehre des Verbs, Stilistisches, wie die Anredefürwörter, bei 
den Formen der Pronomina eingeflochten werden, ist zwar vom Stand- 
punkte einer strengen Einteilung der Abschnitte der Grammatik anfecht- 
bar, aber jedenfalls in der Praxis cher ein Vorteil. Dass die blosse Auf- 
stellung der so verwickelten Verbalformen vermieden und der Vokalwechsel 
wenigstens klassifiziert, der Konsonantenwandel in Schrift und Laut mit 
Rücksicht auf seine Ursachen verzeichnet wird, ist für das Verständnis 
dieses so spröden Stoffes jedenfalls förderlich, die ratio, „gn vor e und i, 
ng vor a und 0“ bei spegnere z. B. gleichzeitig historisch einleuchtend. 
Dabei ist die Formulierung in der Regel recht glücklich, man vgl.: „do- 
vuto mit essere, wenn das Hauptverb essere verlangt, z. Z. sono partito, 
daher sono dovuto parlire.“ Auch der unverhüllte Hinweis auf eine 
ältere Sprachperiode bei fare, dire ist nicht schädlich. Manches ist aller- 
dings im einzelnen nicht einwandfrei. 8.9, 4 entspricht dag?’ nicht der 
fettgedruckten Bemerkung, dass die elidierten Artikelformen immer auf 4 
endigen. Ob bue aus altem buoe entstanden ist, steht dahin; warım 
uomini neben uomo lateinischen Einfluss zeigen soll, ist rätselhaft (8. 11). 
„extra-t.“ für stracaro gibt mehr, als im Italienischen 


I, 1908, geb. 
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2 Mk. 80) Leipzig, Teuhner. 1908, 250 8., geb. 5 

1) Italienische Taschengrammatik des Nötigsten. Von Dr. R. Kron, Prv- 
fessor. (Krons Taschengrammatiken.) Freiburg (Baden), J. Bielefelde Verlag. 
1908, 1,25 Mk. 
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liegt (8. 13). Es ist eine sehr missliche Sache, in la meglio sarehbe 
(8. 17) cosa zu „ergünzen“, historisch ist dus jedenfalls höchst unwahr- 
scheinlich, bei alla meglio versagt das schon ganz. Warum wird noch 
immer das unglückliche Paar. eglino, elleno (S. 18) nicht ruhen gelassen? 
La ne ringrazio wirkt nicht gut (ibid.). Die Erklärung des verneinten 
Imperativs ($. 18, 30) wie des Fragesatzes mit Infinitiv (8. 67) und des 
Konjunktivs in unabhängigen Wunschsätzen (S. 73) durch eine Ellipse 
ist nicht glücklich. Auch die Bemerkung, dass dammi aus da’ entstanden 
sei, ist nicht glaublich, da dieses aus dai gebildete da’ nicht verdoppelt, 
vielleicht ist es aber nur ein Druckfehler für da (8. 19). In qualcheduno 
muss (8. 24) auch das h nebst ed eingeklammert werden, wenn dadurch 
die Nebenform mit angegeben werden soll. Die Verdeutlichung von 
viene aperta (8. 37) durch „wird gerade geöffnet“ im Gegensntz zu la 
porla & a. „ist g.“ führt ein nicht dazu gehöriges Element ein. Dass 
2. B. das Substantiv parele die gleichlautende Verbalform wegen der 
Möglichkeit einer Verwechslung zugunsten von senıbrate verdrängt (8. 48), 
ist schwer denkbar. Unmöglich sind die beiden Gründe (8. 76) für den 
Gebrauch des Indefinito in Cristoforo Colombo ha scoperto 
America („Zeit: Colombo, sein z. Z. der Entdeckung noch nicht abge- 
schlossenes Dasein“), weil dann ohne Zeitbestimmung ein Definito nicht 
möglich wäre (der Bezug auf den Sprechenden macht es viel klarer!), 
und für das Imperfetto in Zeri rirevei un Ielegramma, mentre star 
(sfrequentativ“) @ desinare, weil die Wiederholung hier zu einer komischen 
Situation führt (die Gleichzeitigkeit und Fortdauer genügt), zum ersten 
vgl. den Anfang der Ode „Cinque Mauggio“, zum zweiten den Gebrauch 
von ogni qualvolta, Wie Toskaner aspirieren nicht in i elima (8. 86). 
Die Übersetzung der Verba mit Präposition (8. 80) ist nicht immer 
genau: dissentire da entspricht nicht „anders denken über“. Eine An- 
zahl Druckfehler ist schr bedauerlich, wie IZ Dante (8. 76), Za mia aia 
(8. 70). — Eine nach bekannter Methode gearbeitete Grammatik für 
Franzosen ist die von Pıerro Morti?), die in 4. Auflage vorliegt, also 
benützt wird, Die Mitarbeit eines Franzosen macht das Buch für die 
Lernenden von ihrem sprachlichen Standpunkt aus einwandfrei, das Fehlen 
nach modernen Grundsätzen in der Art der Schweitzerschen Bücher für 
das Deutsche gearbeiteter italienischer Lehrtexte für Franzosen und die 
Menge von Autodidakten gerade in Frankreich erklären es, dass dieses 
Werkchen so beliebt ist. Denn die auf die Durcharbeitung eines der- 
artigen Lehrganges aufgewendete Mühe wäre in einer Schule bei einem 
halbwegs geschickten Lehrer zum grossen Teile verschwendet. Alle 
eignen sich die jetzigen Schulbücher für den Selbstunterricht gar nicht, 
Man muss sich nur fragen, warum ein Mann der Praxis so viel Zeit und 
Mühe darauf verwendet hat, den Franzosen die Kenntnis seiner Mutte 
sprache zu vermitteln, wenn er ihnen dabei nutzlos Langeweile bereite 







































2) Petite Grammaire Italienne par Pıstno MoTTI, professeur de langucs 
modernes & YInstitut Technique Royal de Plaisance. (uatrieme &ilition revue 
& nouvellement augment£e. Heidelberg, Jules Giroos, Eiliteur 1907. Paris, Boye 
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muss; oder ist es vielleicht keine Anstrengung, fortwährend hin- un 
herzuübersetzen, wobei die Sätze der Exereices und Themes mei 
ü la Ollendorf nichts miteinander zu schaffen haben? Leider sind 
eingestreuten Lectures nicht gleich von Anfang an mit einem Question- 
naire versehen, der doch so nützlich ist und bei gehöriger Ausnutzung 
die betreffende grammatische Erscheinung zu üben erlaubt, ohne deshalb 
zu ermüden. Nicht verkannt und nicht geleugnet werden darf aber, das 
das Buch ein umfangreiches Sprachmaterial enthält, dass ein Antibarbarı« 
vor Fehlern in der Geschlechtsangabe, ein anderer vor Solözismen br- 
wahren will. Ausdrücklich sei hinzugefügt, dass ein Plan von Rom und 
eine Karte Italiens beigegeben sind, Die ungeheure Menge von losen 
Sätzen würde, durch die Hälfte oder auch nur ein Drittel zusammen- 
hängender Stücke ersetzt, im Vereine mit der reichlichen Gramnnuk- 
unterweisung ein vorzügliches Buch geben. Nach diesen Bemerkungen 
dürfte es, genau genommen, überflüssig sein, auf Einzelheiten einzugehen. 
Einiges sei erwähnt: Am Beginn steht z. B. das Alphabet, dessen Bı 
stabennamen sicherlich von Franzosen mit dem Ton auf der Endsilbe 
ausgesprochen werden, wenn dffö, Err6 u. s. w. gedruckt wird. 8. 2 hei- 
es Anm. 3; „I n’y a point de voyelles muettes en italien“; und eia 
, go = dio, glia = fa? Allerdings würde dazu 8. 3, Anm. 
immen, wo es heisst, das 4 nach c, g vor a, z. B. in eiarla sei fast 
stumm. Ganz doch! Die Transkription orx0 und die Bemerkung auf 
5.3 ($ 4), dass x „la möme valeur qu’en frangais“ hat, sind 
fulsch; ebendort wird zuerst gelehrt, gl vor i „eorrespond a U munwills 
dans bouilli“; dann wird hinzugefügt, das müsse hörbar sein. Aber in 
guter französischer Aussprache heisst es doch buyi und nicht bufi! 8.8 
werden in einer kurzen Grammatik die Formen eglino und ellıno (nls 
einzige) gelehrt! $. 11 wird von la feuille d’un liere gesprochen; dieser 
technische Ausdruck dürfte wenigen Lernenden bekannt wogegen 
fewillet wichtig wäre. 8. 12 folgen in zwei Stücken aus lauter Einzel- 
sützen die ärgsten der oben gerügten furchtbaren geisttötenden sinnlosen 
Sütze: Io do gli speechi agli amiei dei librai. Avete detlo un eresin. — 
Vons ötes Tumi des eroliers. Voici les habits des ennemis el les mircirs 
des amis. La cour du chätean du prince est belle. Vgl. 8. 14: Arcte 
dato il panetto al eagnolino® No, ma ho dato U’uerellino morto al yattino. 
Schrecklich! Nach 8. 19 sind sogar die Schuhe, die man sucht (Orr sont 
des sonliers”) auf dem Tische. S. 37 müsste auch oynuno als cchte- 
Pronomen mit zwei Sternchen verschen werden. 8. 43 heisst es in dır 
fach: „Cette rügle est sujette a de nombreuses exeeption«.” 
methodisch? 8. 58 bietet einer seine Dienste als Kommis einem 
Kaufmann an und sugt dann: „se mi onorerefe della vostra confldenza“; 
I einem unbekannten Kaufmann gegenüber. 
lürung: Devant ne, 8ö se change en se par 
raison d’euphonie; die Gründe liegen tiefer, 8. 83 genanntes pwr 
ineamnto entspricht nicht der dort gegebenen Übersetzung & merreille. 
Geschi zlich ungefährlich ist ($. 90), ist sachlich 
uch soll sparire so konjugiert werden, wie pmrers 
also spuio! spa iche Anzahl von Druckfehlern ist au! 
noch zu erwähnen. ktionen teilt SACRRDOTE den ersten 
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Teil seines Sprachbuches®), dus nach gesunden Grundsätzen angelegt, 
neben der Grammatik den täglich notwendigen Wort- und Phrasenschatz 
durch Zwiegespräche, Fragen und Antworten vermitteln will. Der schwächste 
Teil des Buches ist -— das liegt in der Natur der Sache — selbstver- 
ständlich die Reihe von 50 abwechselnd deutschen und italienischen aus 
zusammenhanglosen Einzelsätzen bestehenden Paragraphen, die der Ein- 
übung der grammatischen Regeln dienen sollen. Fast ebenso unglücklich 
ist das System, das bei den sonst so gut gewählten Gesprächen ange- 
wendet wird: in einzelnen Fussnoten werden unten auf der Seite einzelne 
Wörter ins Deutsche übersetzt. Sonst ist es schr störend, dass bei 
grammatischen Erscheinungen vorwärts verwiesen wird, z. B. S. 26, 
Anm. 4, 8.43, Anm., 8. 57, Anm. 2; was noch nicht gelehrt wird oder 
gelehrt werden kann, hätte an dem betreffenden Punkte des Lehrganges 
nicht erwähnt zu werden. Damit hängt ein anderer Übelstand zusammen, 
der bei Übersetzungen von Einzelsitzen fast immer unvermeidlich ist; es 
werden nämlich noch nicht gelehrte Entsprechungen gewisser deutscher 
Konstruktionen in eckigen Klammern angedeutet, z. B. „Mein Onkel hat 
mir [mi ha} einen Hut und zwei Krawatten gebracht“. Ich bin mit dem 
[det] Anzug nicht zufrieden.“ (8.33, $ 8). Das letztere Beispiel ist ver- 
führerisch, denn auf $. 20 ist «on vorgekommen, hat der Lernende nun 
das ne, welches zufüllig auf 8. 32 bei & eontenta steht, ohne anders als 
durch „[damit] erklärt zu werden, nicht gekannt oder erkannt, dann ist 
das Unglück ferig: Io non sono contento com del vestito ist dus Er- 
‚gebnis nebst der Ansicht, im Italienischen regiere con den Ersatz des deutschen 
Genitivs, von dem $. 19 die Rede ist, wie im Deutschen zwar nicht mit, wohl 
aber wegen, mittelst, ausserhalb u. s.w. Das unglückselige Übersetzen muss 
unbedingt zu Dingen führen, wie „Si xignora ja, meine Dame ($. 14), dns 
lächerlich wirkt, „Ha Lei per farore®) U indirixx0°) d'un buon sarto#“®) „ge- 
fülligst“, also „Haben Sie gefälligst die Adresse e. g. Schn.%, „I muri 
rispetti®), signore“®) „Empfehlungen“, was etwas gunz anderes bedeutet 
(beide 8. 28), „Poco zurchero, mi racromandoy“°) „raccomandare empfehlen“, 

ährend es doch nicht „ich empfehle mich“, sondern „ich bitte, das wohl 
zu benehten“ bedeutet. Im einzelnen ist manche unter den vielen schr 
gelungenen Erklärungen schief. So ist (uesta penma & Ta anda und 
© mia ($. 30) nicht dasselbe, wie man vermuten könnte, wenn man 
liest, der Art ine weggelassen werden. Der Plural le brureia ist 
nicht, wie aus 8. 35, Anm. 1 hervorzugchen scheint, die einzi 
50 heisst es: „Mit costare, payare steht der Preis im Akkus 
Mass im Dativ: (uesta Jana costa una lira al metro‘. Da wäre es füst 
besser, von einem Ablatiy ()) zu sprechen. S. 57, Anm. 1 steht: sh, 
ei, vi werden nur vor i apostrophiert: in der ersten Lektion steht beı 
€ € (8.12). Nuch 8. 69 wären munyiare, comineinre Zeitwörter, „deren 
Stamm auf ö ausgeht“, das verleitet «die Lernenden unfehlbar zur Aus- 
sprache mandidare, kominötare. 8, 75 ist für Hai mai veduto Roma 
die Bezeichnung „mai vor dem Zeitwort“ nicht ganz richtig gewählt, 
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dann aber entschieden unrichtig fortgesetzt: „Nach dem Zeitwort heisst 
nie non .... mai: Non parlo mai italiano, was zu Fehlern führt, 
weil ja nie auch am Satzanfang oder sonst vor dem Verb stehen und 
mon ... mai entsprechen kann; es handelt sich um Frage und Be- 
hauptung. Fbendort wird das Erfordernis des Artikels zwischen tuto 
und dem folgenden Worte schroff als ausnahmslos hingestellt, was futta 
Trieste und fullo questo u. ä. widerspricht. Altväterisch ist 8. 84 der 
Gebrauch von Ihr dem Kellner gegenüber im Deutschen. Seit wann 
wird der direttissimo „Expresszug“ (8. 139) auch treno di lusso „Luxus 
zug“ genannt? Mittelst einer carlolina vaglia Geld ins Ausland (8. 169) 
allgemein zu schicken, wird nicht möglich sein. Schliesslich sei noch er- 
wähnt, dass das s mit dem Punkt darunter schon 8. 2#. vorkommt, 
aber erst 8. 5 erklärt wird. 8. 3 ist poich@ mit offenem o bezeichnet, 
8. 1, 3a) heisst es, jedes unbetonte o'sei geschlossen. 8. 4 wäre hervor- 
zuheben, dass das i zwischen e, bezw. 9 und a, 0, 4, das eingeschoben 
wird, damit der Konsonant den tsch-Laut habe, bezw. so laute wie vor c 
stumm ist. 8. 6 ist die Form veggo „ich sehe“ nicht zu lehren, weil se 
sich sonst als gewöhnliche festsetzt. 8. 7 ist die Bemerkung gli laute 
in negligenle u. 8. w. „genau wie im Deutschen“ sehr gefährlich, da viele 
möglich mit 3 aussprechen, auch Champagmer erklärt it, gm nicht, da 
oft Xampafizer gesprochen wird. Das 8. 11 erwähnte s impura wird 
erst 8. 14 erklärt. Ganz ungerechtfertigt ist, wenn man keine Latein- 
kenntnisse voraussetzt, die Bezeichnung der Endung -ere des Infnitive 
durch einen Längestrich und einen Halbkreis auf dem ersten « In 
$ 14 ist der Provinzialismus „schön riechen“ zu vermeiden gewesen. — 
Ein äusserst glücklicher Griff ist die italienische Bearbeitung der Methode 
Pernot durch PaxcoxceLtt‘) gewesen. Ohne Gebrauch des Deutschen 
die fremde Sprache zu Ichren, gelingt dem Verfasser. Dabei wird aber 
die grammatische Schulung durchaus nicht vernuchlässigt, eine ganz un- 
glaubliche Anzahl von Bezeichnungen konkreter Dinge, Handlungen und 
sichtbarer Eigenschaften gelehrt und so für die einstweilen nur spärlich 
vorkommenden Abstrakta schr schön vorgebaut. Die Beschreibungen, 
denen bald auch Erzählungen folgen, werden schr gut zu allerhand 
Sprach- und Sprechübungen verwendet, ja sie dienen, wie es bei jelem 
Lehrgang vernünftigerweise eintreten muss, als Grundlage für freie Auf- 
sütze. Dabei ist der methodische Aufbau streng gewahrt, trotzdem aber 
die fürchterliche Plattheit solcher Lehrgänge glücklich vermieden, alo 
stets berücksichtigt, dass es sich nicht um den Anfangsunterricht italie- 
nischer Kinderehen handelt, sondern um mehr minder geschulte 
Fremde. Bei dem Ganzen ist nur ein einziges Bedenken geltend zu 
muchen, das allerdings das Verdienst nicht schmälern soll und kann, 
aber einen gutgemeinten Rat enthält: die schwarzen Reproduktionen der 
Bilder, an deren Hand die Sprache gelehrt wird, eignen sich nicht zu 
den z. B. auf 8. 6 durch die Bemerkung „Qualche colore“ zwischen 
Klammern angedeuteten Übungen und sind auch für die lesikalschen 
'ht recht angezeigt. 
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Farbige Bilder sind besser. — Ein anders aufgebautes, aber ebenso 
schönes Buch ist die mit einer Sorgfalt und Umsicht sondergleichen an- 
gelegte Guida Aur*®). Mit Ausnahme des Vokabulars, das alle Wörter 
mit der Fundstelle und der französischen, deutschen und englischen Über- 
setzung gibt, ist das ganze Buch nur italienisch geschrieben. Wichtig 
ist ein diesem Vokabular vorangeschicktes Sachregister, das neben den 
Erklärungen oder dem Hinweis auf eine solche die verschiedenen (über- 
tragenen) Verwendungen der Wörter aufzählt, dabei in Klammern eine 
kurze Umschreibung oder sonst zum Erfassen der Bedeutung dienliche 
Bemerkungen hinzufügt Gerade diese Umschreibungen u. dgl. sind mit 
pädagogischem Geschick, das weise zwischen dem Zuviel und dem Zu- 
wenig die Mitte zu halten weiss, geschrieben, was denı Buch den Wert 
verleiht. Alles ist immer in zusammenhängenden Texten geboten, mag 
das Ziel nun die Vermittlung der Bezeichnungen einer Begriffssphäre, 
wie z. B. die Familie, die Kleidung u. ä, oder die Einführung in De 
Amieis ZI pi. bel giorno della vita sein. Die Grammatik in ihren ver- 
schiedenen Abteilungen (Movierung, Flexion, Kongruenz, Wortbildung) 
kommt im Anschluss an den Lese- und Sprechstoff ebensogut zur Geltung 
wie die Wortkunde (Synonymik, Definition, gegensätzliche Wortpaare) 
und das alles neben der am Fusse der Seite gegebenen Erklärung der 
im Text der Beschreibung oder Erzählung vorkommenden unbekannten 
Wörter. Dass einige kleine Verstösse, wie arrizure, nach französischem 
Brauch statt acradere, vorkommen, hat weiter nichts zu bedeuten. Hinzu- 
gefügt werden muss, dass sich am Schlusse des Buches eine sehr gute 
in Italien hergestellte Karte von Italien findet. -- Eine eigentlich nach 
denselben Grundsätzen aufgebaute Sprachlehre bietet Wi:ser®). Der 
Unterschieil besteht darin, dass 1. das Buch deutsch geschrieben ist und 
2. die Grammatik unabhängig vom Text veröffentlicht wurde. Im übrigen 
dieses Werk eine glänzende Bestätigung der Behauptung, dass bei 
inigem gutem Willen und grossem Geschick ein Lehrer in seinen Unter- 
richt alles hineinlegen kann, was er will. Ein pnar Seiten des vom Verf. 
herausgegebenen Lesebuches genügen, um als Ausgangspunkt für so ziem- 
lich die ganze Grammatik zu dienen. Es ist nun eine auch in offiziellen 
Lehrplünen aufgestellte Forderung neuzeitlichen Sprachunterrichts, duss 
zwar vom Erworbenen induktiv zur Darstellung des Systems auszugehen 
ist, dass aber dort, wo ein Glied oder eine Minderzahl der das System 
bildenden Elemente fehlt, dem zugrunde liegenden Texte keine Gewalt 
anzutun nötig ist, um dus Fehlende einzuführen, sondern dass der deduktive 
Vorgang in einem solchen Falle kein Missgriff ist. Und das setzt. dieses 
Buch in die Praxis um. Besonders bemerkt werden muss, dass die Dar- 
stellung der Aussprache schr ausführlich ist und unter den gegebenen 
Umständen eine wertvolle Hilfe für die Erlernung eines grossen Wort- 
vorrates ist, was nicht der Fall wäre, wenn nicht an Bekanntes, in Zu- 
sammenhang Erlerntes angeknüpft würde. Hervorgehoben werde auch 






























J. F. Schreiber, editore, Essingen-Germania, 3 Mk. 5) Guida allo studio della 
lingua italiana. Secondo un manoseritto Ara, Edita dal Dott. A. Algc, 
San Gallo, Libreria Fehr, 1007, 6) Italienisch in Beispielen. Kurze D 
der Aussprache und Grammatik mit Beispielen aus der „Auswahl ita 
Lesestücke“ und mit Bezeichnung der Aussprache von Kan. Wi:Bt, 
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das Bestreben, denselben Zweck, die Erwerbung einer rationell verteilten 
copia verborum, durch die Aufzählung der Ableitungen bei den Verben 
und ihren Kompositis zu erreichen. Die Aussprachebezeichnung ist Ausent 
genau. — Der Erwerbung eines grossen Wortvorrates ohne Memoreren 
des Lexikons dient ein Büchlein Coxsoro®?). In 27 Lesestücken werden 
allgemeine Beschreibungen über den Menschen, seine Tätigkeiten, sine 
Zustände und seine Umgebung gegeben, zu denen dann ein Vokabular 
in derselben Reihenfolge die Wörter mit deutscher Übersetzung wiederholt. 
Übungen sind keine dabei, dagegen enthält das Büchlein eine grose 
Menge von Stücken, welche mit Land und Leuten in Italien bekannt 
machen, z. B. I’esereito italiano, Roma, La Marina italians, 
Istruzione u. s. w. Es ist eine gelungene italienische Ausgabe der 
Stierschen Gesprächbücher. — Mit Land und Leuten macht dann unter 
Hinzufügung der betreffenden italienischen Ausdrücke samt ihrer dänischen 
Übersetzung ein kleines Büchlein bekannt, in dem auch die Aussprache, 
Betonung und Akzentsctzung behandelt werden, das bequem in die Tasche 
gesteckt werden kann, zwar nach sachlichen Gesichtspunkten angoorinet 
ist, aber durch ein alphabetisches Inhaltsverzeichnis das Auffinden der 
zahlreichen für jeden Fall bereit gestellten Ausdrücken erleichtert. Ex 
hat den bekannten Verfasser der historischen Grammatik der französischen 
Sprache Kr. Nyrop zum Verfasser®), — Auf breiter Basis ist dagegen 
Hecxer® Buch) aufgebaut. Es soll beiden Nationen in systematischer 
Reihenfolge und Anordnung in den einzelnen Abschnitten alle nur er- 
denklichen in gewissen Lagen verschiedenster Art nötigen Ausdrücke 
liefern, «deren Auffindung durch ein alphabetisches Sachregister in beiden 
Sprachen ermöglicht, bezw. erleichtert wird. Von der Menge der auf 
knappem Raum aufgespeicherten Wörter und Ausdrucksweise macht man 
sich keinen Begriff. Da Verf. ausserdem beide Sprachen spricht, so it 
ein Werk von grösster Brauchbarkeit damit gegeben. — Zum Schlus 
sei noch auf den ersten Jahrgang der früher nur französisch und englisch 
erschienenen Zeitschrift Ir, TRADUTTORE!*) hingewiesen. Ausser zwei m 
sammenhängenden Erzählungen (aus „Cuore“ von De Amicis und au: 
Silvio Pellieos „Le mie prigioni“), welche sich durch viele Nummern 
hinziehn, erscheinen in jeder Nummer verschiedene unterhaltende und be 
lehrende Stücke kleineren Umfanges mit deutscher Übersetzung, wiez. B. 
Gespräche, Essais, Sprichwörter, Anekdoten, Beschreibungen, Rätsel unl 
hliesslich deutsche und italienische Aufgaben, zu denen die Lösung in 
ner »päteren Nummer gegeben wird. 


4,80 Mk, 7) L’ltaliano Pratico, Eiv Hils- 
ischen Umgangssprache. Für höhere Lehr 
stalten und zum Selbstunterricht von L. CoxsoLo. Cöthen, Verlag von Oo 
hulze 1908. Preis geb. 1,50 Mk. 8) Italiensk Rejsledsnger af Kr. Nvaor 
Kisbenhavn, Det Schubotheske Forlag, J. L. Lybecker og E. A. Hirscheprug 
1908. 9) Vocabolario Sistematico Italiano Tedeseo con segni per Ia reta p- 
hunzia compilato dal Prof. Dr. Oskar H£cKen, docente di lingun italiana all Uni- 
versitd di. Berlin. — Systematisch geordneter deutsch-italienischer Wortschatz 
mit Aussprachehülfen von Prof, Oskar Hecker, Loktor der italienischen Sprache 
U wät Berlin. (Prof. Hecker Wortschatz für Reise und Untericht. 

Verlag 1907. 10) Iu, Taanurronz, Halbmonatsschrft zum 
Studium der italienischen und deutschen Sprache. Giornale bimensile per b 
studio delle lingue tedesen c italiana. La Chaux-de-Fonds (Svizzera). Bezug 
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Von Textausgaben liegen drei Bändchen der Münchener Samm- 
lung!t) vor. Das erste onthält, fast möchte man sagen, wie natürlich, 
die „Verlobten“'®). Die gekürzte Ausgabe des Romans bietet die Hand- 
lung in allen wesentlichen Einzelheiten der Erzählung. Liest man diese 
Darstellung ohne Rücksicht auf das Original in seiner vollständigen Form, 
so bekommt man die Überzeugung, dass Lernende nicht nur sprachlich 
‚gefördert werden, sondern den Faden nie verlieren und den gewaltigen 
Eindruck der dichterischen Erzählerkunst fühlen müssen. Dass die 
Schilderungen grösstenteils unterdrückt wurden, ist schade, aber recht ge- 
tan. Für das Verständnis nötige sachliche, sprachliche und auch ästhetische 
Bemerkungen, letztere natürlich in beschränktem Masse, gibt das Beiheft, 
dessen zweiten Teil ein ausführliches Wörterverzeichnis mit Aussprache- 
hilfen bildet. Fügt man noch hinzu, dass ein paar einleitende Worte 
deutsch über Manzonis Leben und Werke unterrichten, so ist über die 
schöne Schulausgabe das Wesentliche gesupt. Das 2, Bändchen enthält 
die Epopöe Tawos!®), Hier ist die biographische Einleitung italienisch 
nach Solerti. Die durch eine Auswahl entstehenden Lücken, im ganzen 
dreizchn Gesänge, sind durch die Argomenti Guido Casonis, Orazio 
Ariostos und Vincenzo Imperinles ausgefüllt. Das hat ausser der stoff- 
lichen Ergänzung den Vorteil, dass, wenn auch nicht der Stil des Dichters, 
«o doch mindestens sein Ton in der Ottava rima gewahrt bleibt. Die 
Kürzungen sind im ganzen glücklich; allerdings möchte man einmal das, 
dann wieder jenes nicht missen, doch «ind das subjektive Urteile. Glücl 
lich ist die schwierige Aufgnbe gelöst, zwischen dem Zuviel und Zuwenig 
der Anmerkungen die richtige Mitte zu halten; die historischen Be- 
merkungen zu den einzelnen Stellen stehen in knupper Form und aus- 
reichender Zahl zwischen grammatischen und sachlichen, welche auf dus 
Unhistorische gewisser Nebensächlichkeiten hinwei 
Worte über die Vers- und Strophenform und ät 
zeige bezüglich der besonders für Schüler nicht ganz leichten Sprach- 
formen, zumal der Zeitwörter. Das Wörterbuch gibt eher zu viel, schr 
richtig ist das Verfahren, gewisse Formen, wie ne = ei, sollo = lo so 
oder das für Anfänger auf den ersten Blick rätselhafte useieno im Wörter- 
buche wie Vokabeln zu erklären. Das 3. Heft enthält die Disfida di Bar- 
letta!‘). Abgeschen von mon sordo? statt son 5.7 (8.30) und quanto 
fosse la smania (8. 14), eine nach jeder Hinsicht instruktive Auspube: 
Neben der Erklärung schwieriger Stellen von Seite der Konstruktion ent- 
hält das Beiheftchen auch eine Reihe von Hinweisen auf die Art dı 
Verwendung seiner Quelle durch den Autor; im Haupthefte beregnende 
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preise: Schweiz halbjährl. 2 Fr., gauzjährig 4 Fr., Ausland 2,50 Fr. bezw. 5 Fr. 
11) Italienische Klassikerbibliothek. Herausgegeben von Dr. Br. Herler und 
Dr. Th. Link. München, J. Lindauersche Bi dlung (Schöpping). 12) Nr. 1: 
1 Promessi Sposi di Alessandro Manzoni. Storin Milanese del Secolo XVII 
Herausgegeben von Dr. Theodor Link 1008, 1,50 Mk. 13) Nr. 2: La Gerumn- 
Icmme Liberata di Torquato Tasso. Auswahl 'nebst erklürenden Anmerkungen 
und Wörterverzeichnis, sowie einer Lebensbeschreibung des Dichters, heraus- 
gegeben von Prof. Dr. Bruno Herlet 1108, Mk. 14) Mascimo d’Azeplio, 
Eitore Fieramosca ossin la Disfida di Barletta, Im Auszug nebst Einleitung, er- 
klärenden Anmerkungen und Wörterverzeichnis, herausgegeben von Prof. Dr. Bruno 
Herlet 1908, 1,10 Mk. 
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vom gewöhnlichen Sprachgebrauch abweichende Formen, der Prononina 
x. B., werden an der alphabetischen Stelle im Vokabular kur erklirt. 
Der Text selbst ist natürlich gekürzt. Doch wird durch eine deuache 
Inhaltsangabe der „Zwischenerzählungen“ der Zusammenhang hergestellt 
Triest. Jul. Subak, 


IM. Unterricht in der spanischen Sprache, 
(1908—1910. Mit Nachträgen.) 


Vorbemerkung. Wie es im vorigen Bande (X, ıv, 235) ver- 
sprochen wurde, sind. im diesjährigen Berichte einige Lücken in der 
Besprechung früher erschienener Werke ausgefüllt worden; für die juzt 
noch verbliebenen tragen die Verlngsbuchhandlungen, die ihre Bücher 
nicht einsandten, selbst die Verantwortung. Der Berichterstatter ist aber 
gem bereit, etwa noch nachgelieferte Werke das nächste Mal mit anzı- 


zeige 





L Spanische Lehr- und Übungsbücher. 1, Allgemeines. 
Von „Langenscheidts Sach wörterbüchern“ ist im Jahre 1909 auch der 
„Land und Leute in Spanien“ behandelnde Teil, zusammengestellt 
von Francisco FRONNER!) erschienen, Er ist zwar alphabetisch ge 
ordnet — des leichteren Auffindens wegen, — aber die einzelnen Artikel, 
für die auch eine „sachlich geordnete Übersicht“ gegeben ist, bilden in 
sich abgeschlossene kleine Aufsätze, deren Lektüre meistens schr an- 
ziehend und zugleich belehrend ist, so dass ich das Buch in den Sommer- 
ferien von A bis Z durchgelesen habe, ohne dabei zu ermüden. Es 
wohl in erster Linie ein Vademecum für Reisende, enthält aber auch 
mancherlei sprachliche Belehrung, die für den Unterricht vernertt 
werden könnte und sollte. — An dem Inhalt habe ich nur wenige Aus- 
stellungen zu machen: 8.47 werden p und f als ganz gleich in beilen 
Sprachen hingestellt; im Spanischen fehlt aber der starke Hauch er 
norddeutschen Aussprache. 8. 86 heisst es, dass Spaniens Bevölkerung 
m letzten Jahrhundert „um fust das Doppelte zugenommen“ hat; 
das wäre 1B:3B. Richtiger wäre wohl: die Bevölkerung hat sich nıhe- 
zu verdoppelt (=2B). 8.112, 2. 11 v. u, steht: „Grenze zwischen 
Andalusien“ (und?) statt „nach A. 8. 158, Z, 3 v. u, besser: 
„Frühlingsjahrmarkt.“ Die Behauptung auf 8; 403 oben, dass „nit 
den Stiergefechten die spanische Nation steht und fällt“, ist wohl eiwıs 
übertrieben. Zwei Angaben auf 8, 438 u. 439 harmonieren nicht echt 
miteinander: 

„Auf dem Lande... sind die „Jede Provinz hatte früher ihr 
volkstümlichen Trachten nicht besondere Tracht, die jeloch in 
so selten, wie irrigerweise behauptet Laufe der Jahre der französischen 
wird. ‚Allerweltsmode weichen musste und 

heute nur noch bei ausserge- 
wöhnlichen Anlässen hervor 
geholt wird.“ 


























1} Berlin.Schön 
G. Langenscheidt). 





re 1], Langenscheidtche Verlagbuchbandlng I 
NVI u. 4808. kl. 8%, geb. 3 Mk. 
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Bei einer neuen Auflage wären auch die jüngsten Ausbrüche des 
Pik von Teneriffa (8. 245) nachzutragen, ferner einige Druckfehler zu 
berichtigen: S. 13, Z. 15 v. u, ist zu lesen: (zerfiel in...) „frühere 
Königreiche“; 8. 46, Z. 17 v. u.: Gareda; 8. 96, Z. 12 v. u.: Bilbao 
7 (statt y) Sept.; 8. 119, Z.4 v.u.: Capiän; 8.138, Z 3 u.2 v.w: 
„die Spurweite der span. Eisenbahnen ist 1,67 m (die der deutschen 
1,46 m)“ statt km! S. 239, Z. 13 v. u.: zumo statt sumo; letzteres 
ist deshalb auch im Sachregister 8. 478 zu streichen. — Das Buch ent- 
hält leider nur eine einzige kleine Skizze („Lageplan der Landschaften 
und Provinzen) auf 8. 17; da die Landschaften einzeln besprochen sind, 
hätte wohl jede noch eine besondere Skizze verdient; vielleicht dürfte 
auch die Beigabe ordentlicher Karten im Formate des sehr empfehlens- 
werten Buches anzuraten sein. 

2. Spanische Lehrbücher. a) Elementarbücher. In der 
„Miniatur-Bibliothek“, Nr. 321-825 erschien auch eine „Kurz gefasste 
und leicht verständliche Grammatik der spanischen Sprache zum Selbst- 

* studium, zusammengestellt von Morırz RAssHORN?), Oberlehrer an der 
öfentl. Handelslehranstalt und Lektor an der Handelshochschule zu 
Leipzig“. Sie ist für den vorgesetzten Zweck, „die grammatischen Formen 
und Gesetze in möglichster Kürze darzubieten und an Beispielen zu er- 
läutern“, recht geschickt zusammengestellt und als kürzeste Einführung 
in die spanische Sprache, besonders für Reisende, für die sie noch die 
Annehmlichkeit des Westentaschenformats besitzt, ganz brauchbar, auch 
in ihrer Anekdotenwahl ziemlich unterhaltend. In der hübschen Schnurre 
von den „lateinisch verstehenden Kaninchen“ (8. 108) müsste aber der 
Verf, um nicht hinter ihnen zurückzustehen, ihnen die Fichtige lat. Form 
eunieuli (statt Z. 4 mit a, Z. 10 mit o) geben. Vielleicht hätte auch 
der Verf. der Anekdote den vorlauten Jäger lieber rufen lassen sollen: 
»Quos ego!“ — Die S. 8 gegebene Ausspracheregel „B klingt, zumal 
zwischen Vokalen, wie w“ ist abänderungsbedürftig. 8. 9, Z. 5 v. u. 
lies eireumstancia. 8. 13: te, Tee, wird (nach der Ac.) nicht mehr mit 
Akzent geschrieben. 8.19, Rgl. 4: „Statt des Akk. wird bei lebenden 
Wesen, welche zu dem Subjekt in persönlicher Beziehung stehen, der 
Dativ... gebraucht ete.“ ist so nicht richtig. 8. 77, Z. 6 v. 0, ist 
hinter „los statt des“ hinzuzusetzen „im Akk.“ 8. 108 M. lies aungue, 
8.112, 2, 3 v. u.: establecer, 8, 130 M.: eZ dedo. — Ich schwärme 

icht für solche ganz kurzen „Abrisse“; der vorliegende bildet eine löb- 
liche Ausnahme von der sonst wohl üblichen Mache. 

b) Grammatiken (ohne Übungsstoffe). Das Gleiche gilt von der 
„Span. Taschengrammatik des Nötigeten“ von Dr. R. Kros, Prof.?). 
Der Verf. weist mit Recht darauf hin, dass in den meisten Lehrbüchern 
„aus methodischen Rücksichten“ eine „geschlossene Darbietung“ des 
grammatischen Pensums fehlt (man vgl. meinen vorigen Bericht, X, ıv, 
236 u. 238). Da soll nun seine Taschengrammatik „ergänzend ein- 
treten“ und ein „systematisch geordneter, bequem zu überblickender, 
kurzer Leitfaden sein, der alles wirklich Nötige in anschaulicher, leicht 


I), Verlag für Kunst und Wissenschaft, Albert Otto Paı 
3) Freiburg (Baden), J. Bielefelds Verlag, 1909. 84 
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verständlicher Darstellung vereinigt.“ Man kann dem Verf. die 
erkennung nicht versagen, dass es dieses Ziel in hervorragender W. 
erreicht hat; das gilt namentlich für die Behandlung der in grüssimög- 
licher Vollzähligkeit gegebenen Umlautsverben, für den Konjunktiv und 
die nach Fr. Gouin entwickelte Tempuslehre. Für eine Neubearbeitung 
möchte ich die Aufnahme einer kurzen Aussprache- und Akzentlchre 
empfehlen, ferner einige kleinere Änderungen: 8.11 M.: „Nom. u. Akk, 
gleichlautend. Gen. u. Dat. werden durch ein dem“ (unbezeichneten) 
Akk. (statt „Nom.“) „vorgesetztes de bezw. d umschrieben.! — „Statt 
Ak... . Dativ vor Lebewesen ete.% ist unrichtig. Oual bildet keine 
Ausnahme vom präpos. Akk. (Vgl. meine Programmarbeit, 8. 30). — 
Die Regel 1 über die Pluralbildung (8. 11): „Plural = Sing. + s, wenn 
der Sing. vokalisch auslautet, Einzige Ausnahme auslautd. betontes i 
(Pl.-+ es)“ stimmt nicht ganz zu der Grammatik der Akademie, wo 
sich Beispiele finden wie bajd: bajaes, rond6: rondoes, tisies (Bello 
Cuervo 110 gibt auch tisüs). Darum empfiehlt sich die Neufassung: 
1. Plural = Sing. + s, wenn der Sing. auf unbetonten Vokal und € 
(cafes, pies) auslautet. (Auch: papeis, mamds, chacös, chaps, bituri). 
Ausn.: Auslautende betonte d, i, 6, & (Pl.:-t es) und die Namen der 
Buchstaben (dos ars, ces, is, oc, ues [nach Bello Cuervo: is). 8.12. 
müssten auch die Völkernamen auf in angeführt werden (sgl. Ac. p. 
mallorguin). Zu S. 12 unten: „Die Antillenstadt heisst San Tomi“ 
ist zu vergleichen Bell „San Tihmas, corrupeiön del 
ingles.4 Druckfehlei .: nuero; 8.20, 2.7 v.0: 
„los (oder Zes) las.“ — Das Büchlein ist vortreflich zur Wiederholung 
geeignet, besonders neben grösseren, unübersichtlichen Grammatiken 

Obwohl sie an anderer Stelle ausführlich zu besprechen is, darf 
doch hier — für einen zu vertiefenden Selbstunterricbt — nicht uner- 
wähnt bleiben Frirprich Haxssex® „Spanische Grammatik auf hito- 
rischer Grundlage“), ein kurz gefasstes, vortrefliches Nachschlagewerk 
für Lehrer des Spanischen. 

c) Grammatiken mit Übungsstücken, Aus älterer Zeit stannt 
das „Lehr- und Übungsbuch der spanischen Sprache mit beson 
Rücksicht auf das Bedürfnis des täglichen Verkehrs“ von Gurt 
Karresd), Das Titelblatt verkündet zwar eine „4. verbesserte un 
‚gänzlich umgearbeitete Auflage, 1893%; aber nur dieses Blatt ist neu, 
und die letzte Seite mit ihren Preisangaben in „gr.“ verrät, dass dis 
Buch vor Einführung der Reichsmünzen gedruckt wurde. Es ist übriguns 

vogs schlecht, sondern ein gründliches Lehrmittel, das wohl einen 
feissigeren Gebrauch und damit die Anwartschaft auf eine Neubearbeitung 
von it hätte. Die Übungsstücke (8, 230— 359) bieten in ihrem «pani- 
schen Teil fast durchweg Conrersaciones und werden damit dem auf den 
Titel gegebenen Versprechen gerecht; die deutschen Stücke bestehen aus 
a losen Einzelsätzen. Für den Selbstunterricht hat das Buch 
die bequeme Einrichtung, alle Beispiele zu den Regeln ühratz 
sind und dass bei den Übu ie reichlich gegebenen Vokabellilfen 


“ 28808 
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direkt unter dem Text stehen mit Zahlenverweisung. Für den Klassen- 
unterricht ist das freilich nicht empfehlenswert. 

Ein kurzes, praktisches Unterrichtsmittel für Kaufleute ist das „Lehr- 
buch der spanischen Sprache. Ein Leitfaden zur Korrespondenz und 
Konversation, zum Gebrauch in Handels- und kaufmännischen Fort- 
bildungsschulen sowie zum Selbstunterricht bearbeitet von Dr. W. Bun 
unter Mitwirkung von Enussto Sincnez-RosaL‘). Herausgegeben im 
Auftrage des Kuratoriufns der Kaufm. Fortbildungsschulen in Berlin.“ 
So langatmig der (auch spanisch gegebene) Titel ist, so knapp und doch 
für die angeführten Zwecke ausreichend und dabei belchrend und an- 
tegend ist der Inhalt des Buches, das nach der ‘neuen Methode’ be- 
arbeitet ist und der Grammatik nur “eine schr bescheidene Rolle’ zuweist. 
Die grammatischen Belehrungen sind aber nicht über das ganze Buch 
verzeitelt (was ich bei andern im vorigen Berichte zu missbilligen hatte) 
sondern 8. 64—89 zusammengestellt, und bei den einzelnen Lesestücken 
ist auf die durchzunebmenden Paragraphen verwiesen. Das Übungs- 
material (nur spanisch) zerfällt in zwei Kurse, deren erster in 20 Lese- 
stücken die (z. T. als Warnung dienenden) Erlebnisse eines deutschen 
Kaufmanns in Spanien schildert, die nach den Angaben Dr. Buhles von 
seinem spanischen Mitarbeiter in flotter Umgangssprache geschrieben sind 
und den Wortschatz des gewöhnlichen Lebens recht geschickt verarbeiten. 
Zu jedem Lesestück sind spanische Fragen gegeben. Der 2. Kursus 
gibt zunächst nationalökonomische und kaufmännische Stücke, dann 
Handelsbriefe, ein Wörterverzeichnis und nützliche Formulare. So steckt 
in dem Buche mehr, als sein geringer Umfang vermuten lassen könnte, 
und es kann daher Kaufleuten zur schnellen Einführung in die spanische 
Umgangs- und Geschäftssprache bestens empfohlen werden. — 

Ein anderes „Kurzgefasstes Lehrbuch der spanischen Sprache“ schrieb 
Dr. E. Beckmann”), weil. Professor am Realgymnasium in Altona; die 
2. Aufl. besorgte Prof. Schürn. Laut, Formen-, Satz- und Verslehre 
umfassen 87 Seiten; dann folgt methodisches Übungsbuch mit spani- 
schen und deutschen Einzelsätzen im Anschluss an bestimmte Kapitel 
der Formenlehre und zum Schluss zusammenhängende deutsche Übungs- 
stücke zur Satzlehre. Das Buch ist für einen zweijäbrigen Schul- 
kursus von 2 Stunden wöchentlich berechnet und recht gut dazu ge- 
eignet. Die Druckausstattung könnte durch grössere Abwechslung etwas 
übersichtlicher gestaltet werden. — 

Durch vortreffliche Druckausstattung ragt hervor: „Spanisch. Prak- 
tische kurzgefasste Methode mit Berücksichtigung des geschäftlichen und 
gesellschaftlichen Verkehrs von G. C. Korpgıen®), Universitäts-Professor 
a. D. (Buenos Aires), Direktor des Handelswissenschaftlichen Lehrinstituts 
zu Hamburg“. Der (inzwischen verstorbene) Verfasser gibt nur ‘die 
wichtigsten Regeln in knupper Form’ und erläutert ie “an Beispielen, 
wie sie im Jeben des Geschäftsmannes täglich vorkommen’, um auf diese 
Weise den Zweck der meisten Lernenden erreichen zu helfen, “in mög- 
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lichst kurzer Zeit spanisch sprechen und korrespondieren zu können”. 
Dementsprechend sind auch die jeder Lektion beigefügten Einzelsätze 
aus der einfachsten Umgangssprache gebildet, manchmal allerdings reich- 
lich trivial und ermüdend. Als Lesestücke schliesse : 7 Anek- 
doten, 3 Fabeln, Sprichwörter, 6 Zeitungsartikel, einige kleine Erzäh- 
lungen, Sinnsprüche, ein paar Kapitel aus Gil Blas und nur 6 kleine 
Briefe. Etwas merkwürdig klingt die Regel (8. 5): „s4, sc und sp kann 
der Spanier nicht aussprechen — er seit ein e davor.“ In frem- 
den Wörtern und Eigennamen geht es doch auch ohne e! Abgesehen 
von den ziemlich ungeordneten Übungsstücken kann dieses Lehrbuch für 
Kaufleute, die nicht viel Zeit für das Spanische übrig haben, bestens 
empfohlen werden. — Wer gründlicher zu Werke gehen kann und einen 
umfangreichen — leider vielfach auch zusammenhangslosen -— Übungs- 
stoff zu bewältigen vermag, der sei hier nochmals (vgl. Bd. X, ıv 8. 239%) 
verwiesen auf die in neuer Auflage vorliegende „Span. Grammatik mit 
Berücksichtigung des gesellschaftlichen und geschäftlichen Verkehrs“ von 
J. ScniruiG®), die immer noch mit in der ersten Reihe unter den ge- 
bräuchlichen und empfehlenswerten Lehrbüchern steht, — Auch das 
„Praktische Lehrbuch der spanischen Sprache für den Schul- und Selb: 
unterricht von Prof, Dr. 8. GRÄFENnERG !0), Oberlehrer an der Städtischen 
Handelslchranstalt in Frankfurt a. M.« (vgl. Bd. X, ıv, 8. 238°) liegt 
in neuer, verbesserter Auflage vor. Der Verfasser hat an Stelle einiger 
volkswirtschaftlichen Lesestücke besser Beschreibungen spanischer Städte 
(aus dem Castellano Actunl von Romän y Salamero) gesetzt, die Kon- 
jugationslisten erweitert, namentlich eine tabellarische Übersicht der un- 
regelmässigen Zeitwörter (8. 226—228) hinzugefügt und ein alphabetisches 
Inhaltsverzeichnis zum leichteren Auffinden der zerstreuten grammatischen 
Belehrungen beigegeben. An vielen anderen Stellen noch merkt man 
die sorgfältig bessernde Hand des erfahrenen Schulmannes, dessen Lehr- 
buch an praktischem Wert, verbunden mit wissonschaftlichem Gehalt, 
jetzt an die Spitze der spanischen Unterrichtsliteratur gerückt ist. — 

d) Unterrichtsbriefe, (Sind nicht zur Besprechung eingegangen.) 

e) Monographien. Eine „Rektionsliste der gebräuchlichsten 
span. Zeitwörter, Bei- und Hauptwörter, ein Hilfsbuch zur spanischen 
Grammatik“ veröffentlichten C. M. Sauer und G. C. Konpstex"!). Die 
so vielfach vom Deutschen abweichende Konstruktion spanischer 
Wörter, der R. J. Cvervo sein gross angelogtes, klassisches — leider 
dem 2. Bande nur bis D gelangtes — „Dieeionario de Construeriin 
y Rögimen de la Lengua Castellana“1%) gewidmet hat, erfordert ein ein- 
gchendes Studium: mit dem Erlernen der Präpositionen und ihres all- 
gemeinen Gebrauches ist es nicht getan! Da füllt nun diese Liste in 
dankenswerter Weise eine empfindliche Lücke unserer Lehrmittel aus, 
wie sie ähnlich auch unseren französische und englische Aufsätze schreiben- 
den Schülern fühlbar wird. Hoffentlich treten dieser Rektionsliste auch 
in anderen Sprachen gleich brauchbare Werkehen an die Seite. 
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3. Übungs- und Gesprüchsbücher. a) Übersetzungs- 
übungen. Zwei hübsche Übungsbücher für Lernende englischer Zunge 
erschienen in Nordamerika, eins in Heath’s Modern Language Series und 
eine in der Sammlung von Henry Holt & Co., aber beide verschieden- 
artig angelegt. Die „Spanish Composition compiled and edited 
notes and vocabulary“ by Aurrep Remy?) (Instructor in modern langun- 
ges in the Commercial High School, Brooklyn) ist für fortgeschrittenere 
Schüler berechnet und bringt nur englische Texte, die in vortrefflicher 
Auswahl Spanien, spanische Lebensgewohnheiten, Einrichtungen und 
Literatur behandeln und mit verhältnismässig spärlichen Übersetzungs- 
hilfen unterm Text, aber mit einem ausführlichen alphabetischen Wörter- 
buch versehen sind; die „Spanish Composition“ von J.P. Wickers- 
HAM CRAwrorD 1%), Ph. D., Instructor of Romance Languages in the 
University of Pennsylvania) setzt einen einjährigen Vorbereitungskursus 
voraus, gibt fast durchweg erst spanische Stücke — meist in Gesprächs- 
form — über das alltägliche Leben, Geschichte und Literatur im An- 
schluss an bestimmte Kapitel der Grammatik, dann gleich dahinter einen 
Abschnitt “Grammar Dril’ und eine aus dem vorangehenden Text zu 
einem neuen Gespräch umgearbeitete Übersetzungsaufgabe — ein vor- 
zügliches Verfahren zur Vervollkommnung in der Umgangssprache. Nur 
die letzten 6 Stücke sind ohne spanisches Vor Auch unsere des 
Englischen kundigen Landsleute werden sich mit grossem Nutzen dieser 
Übungen bedienen können. 

b) Gesprächsbücher. Mit seinem ersten Teil unter die Rubrik 
C, 2 (Vokabularien) fallend, gehört wegen seines zweiten Teils hierher 
das „Taschenbuch der spanischen Umgangssprache. Eine sach- 
lich geordnete Sammlung der gebräuchlichsten Wörter, der notwendigsten 
Geschäftsausdtücke, der üblichsten Redensarten, nebst einer Anzahl Ge- 
spräche aus dem täglichen Leben, von Frisprich Fusck. 2. Aı 
vermehrt und verbessert durch G. C. Korpgrex“!5). Die Seiten 1— 
enthalten ein weitläufig (leider noch nicht in der neuesten Orthographie) 
gedrucktes und für Zusätze Raum gewährendes, systematisch geordnetes 
Vokabularium von etwa 5000 Wörtern. Daran schliessen sich 13 Seiten 
„Vorübungen zum Konversieren“, und den Schluss bilden 30 mehr oder 
weniger zusammenhängende Gespräche aus dem täglichen Leben, die 
noch etwas gehaltvoller und umfangreicher sein dürften. — Ein weiteres 
Ziel steckt sich das „Handbuch der span. Umgangssprache oder 
praktische Anleitung, sich im Spanischen richtig und geläufig auszu- 
drücken. Enthaltend Grammatik und Gespräche nebst durch- 
gehender Angabe der Aussprache und einem spanischen und deut- 
schen Wörterbuch. Zugleich ein Vademecum für Reisende nach 
Spanien“, herausgegeben von Dr. E. Sixchez%%). Der Abriss der Gram- 
matik umfasst 70 Seiten und enthält nur das Allernötigs 
sprachebezeichnung lässt allerlei zu wünschen. Der Verfasser sagt, er 
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habe zur Wiedergabe des x (ce) die Silbe’ (1) ih eingeführt; ob aber die 
Verwendung dieser Buchstaben alle Missverständnisse ausschliessen wind? 
@ vor e bezeichnet er mit gh; warum nicht lieber cd wie nachher öfter 
im Text? H soll „sehr wenig hörbar“ öein! Man hört es eben gar 
nicht ausser in Andalusien und Estremadurn. (Vgl. Ac. Die 

no tiene sonido. Antiguamente se aspiraba en algunas palal 
aun suele pronunciarse asf en Andalucfa y Extremadura.“) S lautet 
„scharf wie bei Kasse“, heisst es in der Aussprachelehre (8. 2) und die 
Tautliche Umschreibung im Anlaut geschieht dann durch deutsches | statt 
durch $! Wenn ferner vela durch welln, fresa durch freffe, /lor durch 
ffore umschrieben wird, «o kommt auch keine richtige Aussprache heınıs. 
Lieber gar keine, als solche Lautschrift! — Den Gesprächen ist stets 
eine Sammlung der darin vorkommenden und verwandter Vokabeln vonn- 
gestellt. Den Schluss bilden einige Sprichwörter und ein paar Brief 
Im übrigen ist der Gedanke, alles (Grammatik, systematisches Vokebu- 
larium, Gespräche und alphabetisches Wörterbuch für beide Sprachen) 
in einem handlichen Bande “für Reisende nach Spanien’ zu vereinigen, 
gar nicht schlecht, und durch Ersparung der Lautschrit, die bei einer 
so regelmässigen Orthographie wie der spanischen doch wirklich nur in 
seltenen Fällen nötig ist, könnte viel Raum für nützlichere Sachen ge 
wonnen werden. — Nach der „Methode Gaspey-Otto-Sauer“ sind be 
arbeitet: „Spanische Gespräche. (DiAlogos enstellanos.) Ein Hif« 
buch zur Übung in der spanischen Umgangssprache von Cart. Mar- 
quarD Sauer und Wit. An. Rönrıch. 3. Aufl. Durchgeschen von 
H. Rusge“!?). Die 1. Abteilung (9. 1—21) bietet „Leichte Unter 
haltungen“, in denen die unregelmässigen Zeitwörter eingeübt werden; 
die zweite (S. 22—41) „zusammenhängende Unterhaltungen mit deutscher 
Übersetzung“, die in den folgenden Stücken wegbleibt, denen aber Vo- 
kabeln vorangestellt sind. Die 4. Abteilung handelt von spanischen Ver- 
hältnissen, die fünfte lässt uns eine Reise durch Spanien machen, die 
sechste bringt „aus dem Leben gegriffene Madrider Ladengespräche (aus 
Carlos Frontauras Sammlung)“, die letzte das scherzhafte Gespräch mit 
dem Schneider von Jose Selgns; im ganzen eine wehre Fülle schr gut 
gewählter und vielfach gehaltvoller Gesprächsstoffe, so dass dieses Buch 
als Zungenlösungsmittel in erster Linie empfohlen werden kann. — 
Aber auch ein anderes verdient Hervorhebung: das nach dem alten 
Ploetzschen Rezepte genrbeitete „Vinje por Espana. Sprachführer 
für Deutsche in Spanien. Praktisches Handbuch der spanischen Un- 
gangssprache“ von Tu. STRONER!®). Das Büchlein enthält zunächst die 
einem Reisenden nötigsten Wörter, dann als „Vorübungen“ kurze Fragen 
und Antworten, ferner Gespräche über alle Reisevorkommnisse, zum 
Schluss (auf 19 Seiten) eine kurzgefasste Grammatik (Formenlehre), Der 
Verfasser berichtet mit Stolz, dass sein Buch i. J. 1883 den damaligen 
Kronprinzen, späteren Kaiser Friedrich, durch Spanien begleitet hat. Es 
wird auch noch manchem künftigen Reisenden von Nutzen sein. Zu 
berichtigen sind die Druckfehler: 8, 1!: hierrro; 25: lies wird statt ist 
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82 M.: prineipal[ejmente; 83r: des Pikadorfe]s; 85 M. l.: estän; 130 
M. 1.: veintidös, veintitres. 8. 127 besser: v— bilabiales m. — Als 
Bd. 5 von Kochs Sprachführern erschien: „gHabla Va. castellano ? 
Kurzgefasste Grammatik, Wörtersammlungen, Redensarten und Gespräche 
zur Erlernung der spanischen Umgangssprache, mit Regeln für die rich- 
tige Aussprache und Betonung“ von G. H. F. pe Casrres. Neu be- 
arbeitet von Bono vox WANGELIN'®). Eine Lautlehre ($. 1—6) und 
eine ziemlich ausführliche Formenlehre ($. T—50; dazu 83—89) mit 
eingestreuten syntaktischen Bemerkungen sind vorangestellt; dann folgen 
systematische Wörterverzeichnisee, hierauf (S. 89—97) „allgemeine Grund- 
züge der Unterhaltung“, Hispanismen, einige Zeitwörter mit Präpositionen, 
23 „leichte Gespräche“ ($. 99-124) und schliesslich einige Billette und 
Briefe. Die Betonung ist durchgängig durch Strich unter dem Vokal an- 
gedeutet, falls kein Akzent gesetzt wird. Unter den Präpositionen fehlt 
‚para (8. 86). Das Büchlein ist wohlgeeignet, seinen Zweck zu erfüllen, 
„alles für die einfache Konversation und Korrespondenz Erforderliche in 
derart leichter und bequemer Darstellung“ zu bieten, „dass selbst die- 
jenigen, die kein besonderes Sprachtalent besitzen, in der Lage sind, 
sich ... schnell diese „.. Sprache anzueignen“, ... vielleicht — setzen 
wir hinzu — um es noch schneller wieder zu vergessen! — Solchen 
Schnelllernern und besonders den Schnelllehrern kann man nicht 
oft genug das Wort Ed. Benots (Arquitectura de las Lenguas, I, 43) 
ine Gedächtnis zurückrufen: „EI estulio de una lengua es empresa sin 
fernino ni fin!“ 

B. Spanische Schullektüre. 7. Schulausgaben spani- 
scher Schriftsteller. So ganz allmählich muss uns das unedle 
Gefühl des Neides überkommen bei der fortgesetzten Herausgabe eines 
prächtigen Bundes spanischer Lektüre nach dem andern jenseit des 
„grossen Teiches“. (Und das löbliche Wettrennen gilt nicht nur für 
ds Spanische, sondern auch für andere Sprachen!) Drei leistungsfähige 
Firmen beteiligen sich hauptsächlich an diesem edlen Wettbewerb: D. C. 
Heath & Co. in Boston, Henry Holt & Co. in New York und die 
American Book Company in New York, Cincinnati & Chiengo. Die 
erstere übersandte aus ihrer Modern Langunge Series: Pepita Jimenez 
by Juas Vauzra 2%), edited wirh Notes and Vocnbulary by G.L. Lixconx, 
Harvard University, eine in jeer Beziehung rühmenswerte Ausgabe dieses 
bekanntesten Romans des stilewandten Valera. Der Herausgeber be- 
zeichnet in einer eiwas weiter ausholenden, trefflichen Einleitung über 
die vorangehende spanische Romanschreibung dieses 1874 erschienene 
Werk gerndezu als „a sort of literury landmark.“ Wenn nun auch 
dieser Roman mit seiner raffiniert schwül gehaltenen Atmosphäre ver- 
geblicher — jesuitisch haarklein sezierter — Seelenkämpfe zwischen der 
‚christlichen Askese eines Ale Antipoden und der Sinnenverlockung 
einer 20jährigen Andalusierin („Zwischen Sinnenglück und Seelenfrieden 
bleibt dem Menschen nur die bange Wahl“!) nur reiferen Schülern in 
die Hand gegeben werden sollte, so bleibt er immerhin noch eine ni 
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ganz unverfängliche Schullektüre. C. Pitollet (Revue de l’Enzigne- 
ment des Langues vivantestl), d6e. 1910--janv. 1911) meint felich in 
einen sehr lesenswerten, gelehrten Aufsatz („Deux romans espagnols: 
‚Pepita Jimenez' et Don Luz’ par D, Jun Valera“): „Soyons, A lie 
Popita Jimönex, de jeunes hommes et non, avant läge, des plants 
grognons et racornis! Et Iaissons cette Alle de bon sens et de helles 
chairs conqu6rir notre alloranza et döchnfner, peutdtre, nos reis 
nostalgiques.“ Aber er ist auch Franzose! Und noch das au dem 
Süden! — Was nun die Notes zu dieser Ausgabe betifl, wo sind sie 
auf 22 Seiten ausreichend und tiefgfündig gegeben; doch sind die meisten 
Eigennamen ins Wörterbuch verwiesen, von 8. 11h, Z. 7-15, gar 
15 Stück auf einmal! Ist das für jemand, der sie alle nicht kennt, 
nicht eine etwas harte Geduldsprobe? Warum sie erst im Wörterbuch 
verstecken und nicht gleich in den Anmerkungen geben? Im einzelnen 
bemerke ich: 8. 5%: ha ist ohne Akzent zu schreiben. N, 81 .: Dat T. 
N. 16%: pudor ist mit modesty übersetzt, hat aber an der Stelle den 
Sinn von vergüenza = bashfulness. N. 114 lies 115. Zu N. 128 hite 
noch remonfsima (p. 144°) als Beispiel angefübrt werden können. Das 
Wörterbuch enthält manche wirklich überflüssige Angaben, 2. B. 
bsolver = absolve, apostölico — apostolie, argumenlo = argument, desr- 
bir = deseribe, enamorar = enamor, filial = fiial, firme = firm, humano 
human, obsesiön = obsession, represenlar = represent und viele andere, 
die doch kein Engländer erst aufschlagen wird! Das Wb. unfast bei 
mabe 1, des Ganzen; es sollte lieber ganz fortbleiten (vgl. meinen 
vorigen Bericht, X, ıv, 240), wodurch die Herstellungskosten entsprechend 
wermindert und die Ausgaben verbilligt würden, so dass man sie audı 
einmal mit deutschen Schülern lesen könnte, die nicht auf dollar- 
mässigem, sondern auf „mark“igem Fusse leben. Wären überdies die 
Einleitungen und die Anmerkungen spanisch geschrieben, so. würlen 
diese schönen und verbreitenswerten Ausgaben in allen Ländern benutzt 
werden können und der Verlagshandlung ein grösseres Absatzgebiet er- 
öffnen. Hoffentlich fällt diese Anregung einmal auf fruchtbaren Boden! — 
Im Textdruck mit noch grösseren Lettern ausgestattet ist La Mariposa 
blanca by D. Josß SeuGas y Carnasco, edited with notes and vocabuary 
by Hennert ALDEn Kenvon®), Instructor in Spanieh in the Univenit of 
Michigan. In dieser — erst 5 Jahre nach dem Tode des Verfassers — zur 
(1897) erschienenen, sentimental-mysteriösen Novela erscheint ein jung. 
reicher Amerikaner, der die Liebe einer schönen, ihm gegenüber wohnenden 
Spanierin gewinnt, aber, von einem übergrossen Misstrauen erült, a- 
geblich eine Reise nach New York macht, woher bald die Nachricht 
kommt, er sci gestorben. Die Braut tröstet sich keineswegs, wie er wohl 
gcargwöhnt hatte, sondern siecht vor Kummer langsam dahin. Sie gmubt 
h immer, ihr Geliebter werde zurückkehren: ertönt doch sin 
irenartiges Kluvierspiel bald darauf nachts aus dem "Gartenpailon! 
lich, beim Besuch naher Klosterruinen hört sie zuerst wider die 
Stimme des verloren Geglaubten, und dann erscheint auch der Gmusne 
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selbst. Die seelische Erschütterung ist aber zu gross für die durch 
Kummer Geschwächte: sie erliegt ih und die Reue 
(ilnfeliz de mi! ...; Yo la he muerto!“) kommt zu spät. — Und was 
hat der „weisse Schmetterling“ mit der Geschichte zu tun? Er ge- 
hört mit zu den abergläubischen Vorstellungen, denen der Autor das 
erste — reichlich lose vorausgehende — Kapitel widmet. Die Auf- 
klärung über den Titel kommt aber erst ziemlich spät: S. 44 erzählt 
zusammenbangslos, dass ein weisser Schmetterling die Braut umflattert, 
und erst 8. 51 gibt die Ama die Erklärung: „Las mariposas hlanens 
son p&jaros de buen agüero; traen siempre buenas notieias.“ So fasst 
denn Berta den Schmetterling als Sendboten (oder Seele?) des Geliebten 
auf! — Die Sprache der Novelle ist leicht und für Anfänger geeignet; 
deshalb brauchten auch nur 6 Seiten Anmerkungen gegeben zu werden. 
Das Wörterbuch scheint ausreichend zu sein, doch fehlt indagarion (261°), 
und zu lodo (25°) hätte ausser mud wohl noch elay oder sam (Lehm 
= barro) gegeben werden müssen, weil es sich um das Zumauern einer 
Tür handelt. — Diese vortreflliche Ausgabe ist als dankenswerte Er- 
weiterung des Kreises der Schullektüre mit Freuden zu begrüssen und 
auch in Deutschland schr wohl zu gebrauchen, — 

Auch aus Frankreich liegen einige hübsche und dabei billige Aus- 
gaben vor: zunächst in goldig funkelndem Prachteinbande (nuch mit 
Goldschnitt) aus der Garnierschen „Biblioteca selecta para la juven- 
tud“, mit niedlichen Bildern geschmückt, „EI Quijote de la juventud, 
extracto de In e£lchre obra de Cnrvantes“ por Domixso Lorsz Sar- 
mıExto®), Es ist nicht etwa eine in moderne Prosa verwässerte Be- 
arbeitung des unsterblichen Werkes des grossen Cervantes, sondern 
eine verkürzte Ausgabe, die dus Beste enthält, was auch jugendlichen 
Gemütern getrost in die Hand gegeben werden kann, die schönsten und 
unvergesslichen Abenteuer, gewissermassen „lie Rosinen aus dem Kuchen“, 
Der Herausgeber sagt selbst im Vorwort, er habe aus dem Werke ent- 
fernt „todos los episodios impertinentes, todas las digresiones innecesarias, 
eiertas escenas harto reulistas“ und er habe übrig gelassen „‚en un con 
Junto armönieo, todo el pensamiento del autor, el porma tulo de ayuel 
ingenioso hidalgo cervantino.“ So eignet denn dieses geschickt. zu- 
sammengestellte Extrakt, dem eine kurze, spanische Lebensbeschreibung 
des Autors voraufgeht und auf das ich alle Lehrer des Spanischen be- 
sonders aufmerksanı machen möchte, für Schüler aller Nationen, die sich 
dem Studium der spanischen Sprache widmen und doch den ganzen 
Quijote nicht bewältigen können. Es wäre freilich noeh zu wünschen, 
dass ihnen das Lesen durch einen spanisch geschriebenen unıl leicht 
ständlichen Kommentar etwas bequemer gemacht würde. — In e 
solchen Kommentar dürften allerdings nicht Fehler vorkommen, 
sie sich in A. Kressner® Ausgabe?) finden, wo z. B. im 1. Bündchen 
8. 10! bei: „puente leradiza y honda cava“ das letzte Wort als “Burg- 
verliess’ erklärt ist, während nach dem Zusammenhang nur der ‘Festungs- 
graben’ gemeint sein kann (Ac. Diee.: antienado: foso), und wo 8. 51° 













































23) 3. ed. Paris 1891. Garnier Hermanos. VIII u. 181 8. gr. 8%, geb. 
2 fr. 24) 2. Aufl., Leipzig 1902, Renger. I. D. 4 Iich. zus. 8 Mk 
Vollmölter, Rom. Jaurcabericht XL. 11 
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„bultos negros“ die Anm. gegeben wird: „Als solche erscheinen dem 
D. Quijote die Mönche, da sie Gesichtsmasken und Reisebrillen 
zum Schutze gegen Staub und Sonne trugen.“ Es bandelt sich aber 
nicht um moderne Automobilmasken, sondern um Benediktinemmönche 
(60%: „frailes de Ia orden de San Benito“), die schwarze Kutten 
tragen (daher englisch “Black Monks’) und deshalb als „schwarze 
Gestalten“ bezeichnet werden. — In der „Collection E, M6rimee* er 
schienen „Las Mocedades del Cid, texte de P’dition princeps avee Vorthographe 
röcente, comment et annot& ä lusnge des elasses“ par Ersesr Lacroic3H, 
professeur d’espagnol au Iyc&e de Bziers. Der Autor Guitı£x De Casrno 
y Bervis hat zwar nicht die Ehre erhalten, auf dem Titel mit genannt 
zu werden, aber der Herausgeber widmet ihm eine Notice biagraphique 
und dem Werk eine ausführliche (französisch geschriebene) Analyse (8. 1 
bis 25). In dem unterm Text gegebenen, sorgfältigen Kommentar hat 
sich der Herausgeber, wie er im Arertissement schreibt, „guelgue eime- 
ment“ erlaubt, was übrigens keineswegs auffällig ist, so dass er sich 
die folgende, etwas boshafte Rechtfertigung füglich hätte ersparen können: 
„Nous reconnaissons que la lourdeur allemande est aujourd'hui & la mode 
et que In verit6 ne seit plus @tre 16gere; mais nous avons voulu rengir 
contre cette tendance A vouloir toujours et quand meme affeeter une 
noble et mortelle monotonie.“ Er entschuldigt sich aber selbst gleich 
hinterher, dass ihm das wohl nicht ganz gelungen ist: „Si nous ı'y 
avons pas r&ussi, on voudra bien nous savoir gr& de Farin tee“ 
Gleichwohl wollen wir Herrn Lacroix dankbar sein für seine recht gute 
und handliche Ausgabe des Vorläufers Corneilles, mit dessen Cid 
uns nun ein bequemer Vergleich ermöglicht ist. — Auch ganz bilige 
Textausgaben gibt dieselbe Buchhandlung heraus. Sie sandte als Probe: 
„El Desden con el Desden, comedin por Don Avctsrix Morro“*), 
ungenannter Herausgeber fügte eine kurze Biographie hinzu, aus der 
die von Ramön Lonisn vorgebrachte Verdächtigung, dass Moreto einen 
gewissen Bultusar Elisio de Medinilla getötet habe, wohl beser forte: 
blieben wäre, selbst wenn sie wahr ist. Auch eine kurze Würdigung 
des (von Molitre in seiner „Princesse d’Elide“ nicht vorteilhaft nachge- 
ahmten) Tastspiels wird vorausgeschiekt: es wird darin bezeichnet als 
lu mejor comedia que posce nuestra lengua und nochmals als „una de 
las mes. preeiosas joas de nuestra literatura.“ Die vorliegende bilige 
w könnte und sollte dazu beitragen, dieses „Juwel“, das unter 
dem Titel „Donna Diana“ auch auf deutschen Bühnen noch wohlser- 
dienten Erfolg findet, im Original bekannter zu machen. — 
Lesebücher und Chrestomathien. Aus dem zuktzt 
rührigen Verlage stammt auch das „Libro de Lectura: 
Livre de Leetures espagnoles conforme au programme du 
(elawses de VI® et de V*)“ par H. GaveL), apröge de 
profe u Iyece de Saint-Etienne. Das Programm der 
hreibt vu ole, les nombres (im Buch nicht be 
berück jemps et la temperature (dafür wird nur ein 
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Stück gegeben: „Las euntro edndes del hombre“), le corps humnin et les 
besoins corporels, In maison et In famille (welche Abschnitte ausreichend 
vertreten sind). Für die V* wird verlangt (und S. 49—164 behandelt): 
La eampagne: aspects (hierfür auf knapp 3 Seiten: „Un pay 
lousie“ von Juan Valera), phönomenes atmospheriques, saisons (uf 
‚EI calor“), plantes et animaux (dafür ein ap6logo von 2 Seiten: 
„La justieia“ von L. Bermejo), occupations („La poda“), animaux do- 
mestiques (2 kleine Stücke), plaisirs (Jagdabenteuer-Gedicht), Iocomotion 
(„De Madrid & Veruela“ nach Böequer), fötes et. distractions (, 
de toros“); la ville: dafür 14 meistens längere Stücke, les pri 
mötiers, les arts (ein Ichrreiches Stück nach D. Herrera); In nature 
(„Fenömenos celestes“ nach J. Echegaray); zum Schluss und zwischen- 
durch im ganzen 10 Gedichte. Man sieht, die einzelnen Abschnitte sind 
verschieden behandelt; alle Stücke aber bieten, wenn auch keine besonders 
interessante, doch recht Ichrreiche Lektüre, die durch Anmerkungen unterm 
Test erleichtert ist. — Von der Firma F. A. Brockhaus in Leipzig, 
die sich um die Herausgabe spanischer Literatur höchst verdient gemacht, 
hat, eind für Südamerika drei nette Bändchen spanischer Lesehücher 
hergestellt worden, die sich betiteln: „EI Lector americano, curso 
gradunl de leeturas“ por Jost Anzıarno Nusrz2%). Die (nuch der etwas 
abweichenden südamerikanischen Orthographie gedruckten) mit zahlreichen 
Bildchen ausgestatteten schmucken Bändchen beginnen mit Geschichtchen 
für den ersten Unterricht und gehen allmählich (z. T. in konzentrischen 
Kreisen) zu gehaltvolleren Stoffen über: I.: „El nino en Ia escuela, en 
el hogar; el ewerpo, en la eiulal, ante Dios y sus semwjantes, en la 
maturalesa, nuestra palria; darunter 18 Gedichte. I.: La eseuela y el 
hogar, nuestro euerpo, la naturalexa, In tierra, la vila del nino, nuestra 
‚patria; darunter 38 Gedichte. III: La vida humana, la natwruleza, la 
tierra, el eielo, el aire; conoeimientos ütiles; darunter 21 Gedichte. Die 
Verfasser der einzelnen Stücke sind nur selten angegeben, und doch wäre 
das schr zu wünschen gewesen. Für jüngere Schüler sind diese Bücher 
ganz empfehlenswert, — Besonders für kaufmännische Kreise dagegen 
ist berechnet: „Kleines spanisches Lesebuch für Hundelsakademien 
und Handelsschulen. “Gelernt, gekonnt, Geschichte eines Auswanderers“, 
geschrieben von E. Frrnanes, Lie. en ciene, und E. C. Fr. Taxor: 
mELDT®), Direktor des “olegio alemän Barcelones. Den äusseren 
Rahnıen zu dieser treflichen Einführung in spanische Verhältnisse und 
die Kenntnis von Land und Leuten in Spanien und Amerika bildet ı 

i s jungen humburgischen Kaufmanns dorthin, 
keineswegs bloss das einseitig Kaufmännische betont, sondern das allg 

i ierende überwiegt; das Buch bietet Anregung und Belchrun 
e Kreise. Eine Anzahl suchlicher Anmerkungen ist deutsch 
gegeben. Es jer nur ein kleines Wörterverzeichnis von 7 Sı 
beigefügt. — Derselbe Verlag veröffentlichte auch ein unfungrei 
„Spanisches Lesebuch“ von Frrxaso Du Antkaca y Pen 













































































28) Santiago (a1. Aufl. vor 1880. 2, Aufl Se vende 
en todas Ins librerias! I: 1708., IT: 236 8, II: 234 3 
berg 1905, Jul. Groos, VIE u. 146.8. 8°, geb. 2 Mk. 
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Taylorien Lecturer in Spanish’ an der Universität zu Oxford, Lecurer 
in Spanish and Italian’ an der Universität zu Birmingham. Das Buch 
scheint zunächst in England veröffentlicht zu sein, denn der Herausgeber 
spricht in seinem spanisch geschriebenen Vorwort und 8. 431! unser 
mittelt von dem Texto del “Reader, und 8. 194 steht „From a Anı- 
cana“, Dieses Vorwort ist dann ziemlich mangelhaft ins Deutsche über- 
setzt worden, wie folgende Gegenüberstellung beweis 








. siglo XVI, ouando se con- .... wo die span. Sprache nach 
sidern ya formado nuestra longun, der allgemeine Annahme sich so. 
casi tal como hoy se habla, wie sie beute gesprochen wird, gr- 

bildet hat. 
2... se ha suprimido la Poesfia . .. sind epische Dichtungen un- 
Nlamada &pien, — aungue por berücksichtigt geblieben — nur eine 


exeepeißn se da un curioso pasnje merkwürdige Stelle aus La Anu- 
de La Araucana — y asimismo el cana sowie die ‘letrillas’ unl 
gönero de letrillas y poesias jo- Scherzgedichte sind aufgenom- 
cosas, men worden. 

Sie sind aber gerade weggelassen! Der Übersetzer hat die Ge- 
dankenstriche nicht beachtet. Auch in dem dann folgenden Satze sind 
die „Gründe“, die zwischen Gedankenstrichen stehen, fälschlich auf 
„Spanier“ bezogen worden, und das „no podrian interesar ist einfach 
— tranchant Ja question — mit „haben nicht das gleiche Interes«“ 
übersetzt. Auch das schöne Deutsch „Liebhaber von Literatur“ findet 
sich gleich danach, und „bastantes otros“ wird durch „viele andere“ 
wiedergegehen. Das zweite Sprichwort von $. V: „Hay gustos que merxen 
palos“ und das „infalible“ hat sich der Verdeutscher ganz geschenkt. — 
Die beiden Hauptteile des Buches „Prosistas“ und „Poetas“ zerfallen 
in je 2 Unterabteilungen: „Prosistas no novelistas (En general (8. 1—4*]; 
Historiadores |S. 48—84])“ und „novelistas“ |S. 85—185, darunter 358. 
Don Quijote]; andererseits in „Poetas no dramäticos“ [8.180261] unl 
„Autores dramätieos“ [8. 262—423]. Am Schluss sind einige Seiten mit 
bio- und. bibliogruphischen Notizen gefüllt. Anmerkungen sind recht 
sparsum gegeben, «0 dass schon tüchtige Kenntnisse vorauspesctzt wenden. 
Die Auswahl der Texte ist reichhaltig und gut. Der Herausgeber hat 
selbst ein schwermütiges und ein etwas mystisches Gedicht. beigeseut, 

Bruder (?) von ihm, Jose Marfa de Arteagn. — Zwei ler 
schon oben erwähnten amerikanischen Firmen gaben prächtige Lese- 
bücher mit kürzeren Erzählungen aus der neuesten Literatur henu 
„Tenchers of modern Tangunges are generally agreed that for he purpe« 
of aequiring a vocabulary, collections of short stories by different 
writers are the most useful texts“, sagt der Herausgeber der „Cuen- 
tos modernos“, (edited with introduction, notes, and vocabulary br) 
Arnert Bus ‚Joussox ®), A. M., assoeiate professor of the Ro- 


























zwei auch, 























munce Languages in Brown University. Er gibt daher 19 Geschichten 
von 15 verschiedenen Verfussern („all of them contributors to peri- 
odlienl Iiterature*) heraus, die «ins Leben und den Charakter der Spar 














31) New Vork-Cine 


Chicngo (1903). American Book Companr 
1ar, geh. 0 cin. 
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veranschaulichen. Bei der Auswahl hat er berücksichtigt, dass „dulness 
is not necessarily a eign of excellence!“ In der Tat eind die sorg- 
fältig gewählten Stücke fast durchweg ganz interessant; das von J. Eche- 
garay („El loco de los relojes“) mit seinem Teufelsvertrag ist frei 

seltsam, dafür sind aber andere, wie „La torre del indiano« von 
M. Ramos Carriön und „La epopeya de una eingara“ von J. Dieenta 
um «o tiefer empfunden. EIf der Stücke sind dem „Almanaque de 
La Ilustraciön« (1899—1903), zwei andere der ‘Ilustraciön’ (1903) 
selbst entlehnt. Fussnoten sind nur sehr selten gegeben, wohl aber ist 
ein ausführliches span.-engl. Wörterbuch (8. 163—251) beigefügt, Auch 
hat der Herausgeber 15 Seiten „Composition Exereises“ im Anschluss an 
einzelne Seiten zur Einübung bestimmter Regeln der Grammatik ausge- 
arbeitet. — In Heaths „Modern Language Series“ erschien schliesslich 
kürzlich ein stattlicher Band: „Spanish Short Stories“. Edited with 
introduction, notes, and vocabulary by Euısan Cr.Arexce Hınzs, Ph. D., 
and Louise Reıswarpr®), beide an Unterrichtsanstalten in Colorado 
Die Stücke, „meistens realistische Schilderungen der Sitten und 
Gebräuche des neueren Spaniens“, sind alle in den letzten 75 Jahren 
geschrieben; die Autoren sind: A. P. Valdes, P. A. de Alarchn, 
E. Pardo Bazän, V. Bl. Ibähez, B. Pörez Galdös, ‘Fernän 
Caballero’, A. de Trucba, N. Campillo, M. J. de Larra, G. A. 
Böequer, J. M. de Pereda und zwei Amerikaner, R. Fernändez 
Guardia (Costa Rica) und J. Dfaz Garets (Chile). Eine gute literarische 
Einleitung (12 8.) ist vorausgeschickt, und 25 Seiten Anmerkungen sowie 
ein ausführliches Wörterbuch (97 &.), in dem auch über Eigennamen 
Auskunft erteilt wird, erleichtern das Verständnis der geschickt gewählten 
Texte, die ein vorzügliches Bild der Entwicklung der neueren spanischen 
Prosakunst geben und deren Lektüre allen empfohlen werden muss, 
die mit den Meistern der modernen Norela bekannt werden möchten. 

€. Wörterbücher. 7. Schulwörterbücher. Hier ist noch 
nachzutragen das „Nuevo diecionario de Ia lengun enstellana“ por 
Roqur. Barcra®®). Es soll mehr als 20000 Wörter „de eieneins, artes 
y oficios“ mehr enthalten als das Wb, der Akademie. Der Druck ist 
deutlich mit genügendem Licht zwischen den Zei Die Bedeutungen 
sind knapp gegeben; Redensurten werden nicht erklärt. — Sogar 100000 
mehr „voces, acepeiones, frases y_locuei als die Akademie will ent- 
halten das „Novisimo diecionario de la lengun enstellana“ 3%), dem 
noch beigefügt sind ein „Diceionario de sin6nimos“ von Pspro M. nr 
Ouive und ein „Diceionario de la rima“ von Juan PrXAnven. Es ist 
dreispaltig, ziemlich klein gedruckt und gibt die einzelnen Bedeutungen 
mit der lateinischen Übersetzung. 

2. Vokabularien. Hierher rechnet auch mit seinem ersten Teil 
das schon (unter A, 3, b) besprochene „Taschenbuch der span. Umgangs 
sprache“ von Fusck-Korpgiex. — Nach dem Muster des „Petit Vocn- 
bulaire« von Ploetz erschien: „Kleines Vokabelbuch und erste 
leitung zum spanisch Sprechen nebst einer kurzge 







































32) Boston 1910, D. C. Heath & Co. XVII u. 
33) 11. Aufl, Paris & Mejico 185%, Ch. Bouret, 1119 8 
Garnier Hermanos. 1063 -+ 209 + 170. 5 4%. 











Google 





IV 170 Unterricht in der spanischen Sprache. 1908-1910. 





ohne Regeln“ von F. X. Wanseswacker®), 2. Aufl, von Lie. P. 05 
Mustca. S. 48-60 enthalten kurze Redensarten, 8. 61-88 den Ab- 
riss der Formenlehre; zum Schluss sind 4 Seiten „Pensamientos, Epi- 
gramas y Chistes“ gegeben. Blosse W örterverzeichnisse ohne Satz 
zusammenhang sind aber heute aus der Moile und unpraktisch. 

D. Literaturgeschichte. Eine kurze „Geschichte der spu- 
nischen Literatur“ veröffentlichte Pıtiripp Ausver Becker") 0, 6 
Prof. a. d. Universität Budapest. Sie enthält nur das Wesentliche, it 
uber bis auf die neueste Zeit fortgeführt. Den Dramatiker Echegaray 
lässt der Verfasser (8. 136) aber etwas verfrüht schon i. d. 1903 sterbe 
während er noch im Jahre nach dem Erscheinen des Buches, anlästlich 
der Verleihung des Nobel-Preises, mit den höchsten Ehren in Madri 
gefeiert wurde. « (Vgl. „Nuevo Mundo“, die ihm gewidmete Nr. 585 v. 
23. März 1905.) Die mir kürzlich gegebene Auskunft seines Verlage 
sagt: „D. Jose Echegaray estä perfectamente“. Wünschen wir dem 
79jährigen Dichter noch eine Anzahl von Jahren! 

Zum Schluss noch eine berichtigende Bemerkung. In ıkn 
„Modern Language Notes“ vom November 1910 (Baltimore, The 
John Hopkins Press) bringt K. Prerscn (The University of Chicagu 
einige Beispiele aus älterer Zeit und aus dem asturischen Dialrkı 
bei, die eine weibliche Form corfesa aufweisen, ausserdem aber auch noch 
“andere dinlektische Formen auf a (z. B. pobra, eomuna, cuala, taa, ip, 
sömpla), die für die herrschende Schriftsprache keinerlei Dawin- 
























berechtigung haben. Wenn nun auch Ruxax (vgl. m. vorigen Bericht, 
X, ıv, 236) diese Form nicht „erfunden hat“ und die spanische Spruche 
doch etwas „von ihr w: , so bleibt gleichwohl die Angabe einer 
solchen Form in einem heutigen Lehrbuch für Schulen zu rügen, unl 
Pietsch zitiert auch schon selbst Men&ndez Pidal (Manunl $ 78, 2 
der sagt: „Hoy es... . la -a imposible en cortes.“ 

Hamburg, Febr. 1911. Julius Brauns. 
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36) Strassburg 1904, Karl J. Trübner; VII u. 151 
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Verzeichnis 


der in diesem Bande vorkommenden Abkürzungen für 
Zeitschriften, Sammelwerke u. 8. w. 


A&A. = Aurgaben u. Abhandlungen 
aus dem Gebiete der Romanischen 
Philologie (E. Stengel). 

AAA = Atti dell’ Accademia degli 





Atti della R. Accademis 
ia, lettere e belle arti di 


Atti dell'Accademia Pontaniana. 
AAR. = Analele Academiei Romäne. 
AASBLAB. = Actes de l’Acad. des 


seiences, belles-lettres et arte de 
Bordeaux.” 
AAST. =: Atti della R. Accademia delle 


‚scienze di Torino. 

AB. Analecta Bollandiana. 

AbhAkMünchenphKl. = Abhandl. der 
k. bayr. Akademie der Wissenschaften 
Pbilos.-philol. Klasse 

ACISS. = Ati del Congrewo inter- 


nazionale di scienze storiche (Roma 
1003), 





L’action frangaise. 
nzeiger für deutsches Alter- 





Allgemeine Evangelisch- 





Luth. Kirchenzeitung. 
AFI. = Les Annalen Flöchoises. 

AGIt. = Archivio glottologico italiano. 
AIV. Atti del R. Istituto veneto di 





seienze, lettere ed art. 





ALBL = Allgemeines Literaturblatt 
(früber: Österreichisches Literatur- 
blatt). 

ALF. = Atlas linguistique de In France. 





ALLG. = Archiv für Inteinische Lexiko- 
grapbie und Grammatik. 

AM. = Annales du Midi. 

AMDSPR. = Atti e Memorie della R. 
Deput. di Storia Patria per le Prov. 
di Romagna, 





Google 





AmAu. = L’amateur d’autographer. 
AmFr. L’Amiti6 de Francı 
AnnHVNiederrh, 

Vereins für den Niederrhei 












APC. = Les Annales de philosophie 
‚ehrötienne. 

APL. Les Annales polit 
litt£raires. 

ARo. = Les Annales Romantiques. 

ASJ. — Archiva_Soci stiintifice 
si literare din Jasi. 

ASIt. = Archi storico italiano. 

ASL. ‚Archivio storico lombardo. 





A&S. = Arte e Stoı 
ASLLW. ‚onuaire de la Soeiet£ 
liegeoise de litt6rature wallonne, 
ASNS. = Archiv für das Studium der 
neueren Sprachen und Literaturen. 
ASPh. = Archiv für elavische Philo- 
logie. 
ASRR. =Annalas dellaSoeietad Rhaeto- 
romanscha. 
Archivio storico sardo. 
Les Archives Saint Simo- 












Archivio storico per la Sicili 
orientale. 








’Archivio, per Io studio delle 

tradizioni popolari. 

AtVen. = L’Ateneo Veneto. 

Archeografo Triestino. 

‚Annales de l'universit6 de Lyon. 

Beilage z. Allgemeinen Zeitung. 
AZB, 


BAcD. = Bulletin de YAcad6mie del- 
phinale. 

BB. = Beiträge zur Kunde der indo- 
‚germanischen Sprachen(Bezzenbergers 
Beiträge). 

BBi, Bulletin da Biblic 3 

BBPMB, = Bull bibliographique 
et püdngogique du Munde Beige. 
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BBSa. = Bullettino bibliografico sardo. 

BDLIC. = Bolleti del Diecionari de 
1a Liengua Catalana. 

BDR. = Bulletin dedialectologie romane. 

BDSPU. = Bolletino della R. Dept 
tazione di Storia Patria per !'Uinbria. 












BECh. = Bibliothöque de l’Ecole des 
Charten. 
Bibliothöque de 1’Ecole 
‚tr&me-Örient. 
de 1a facult& des 


Beiträge zur Geschichte 

der deutschen Sprache u. Literatur. 

BOPhMA, — Beiträge z Gesch. d. 
Philos. d.Mittelalter, Texte u. Unter, 
such. hgg. v. Prof. Dr. Cl. Baeumker 
u. Prof. Dr. G. Fr. v. Hertling. 

BhZRPh. Beihefte zur Zeitschrift 
für romanische Philologie. 

B Bulletin Hiepanique. 

BHPh. 


Bulletin bistorique et. philo- 
logique. 
BIAL = Bulletin de Pinsutut arch6o- 
logique li6geoi 
Bi Bulletin de linstitut gendvois. 
Le bulletin italien. 
Bibliothöque litt£raire de 1a 
Renaissance. 

















BPFC. = Bulletin du parler frangais 
au Canada. 

BxyvS. = Bibliothöque du Quinziöme 
Sitcke. 

BPhWS. = Berliner philologische 
Wochenschrift, 

BRPh. = Beiträge zur romanischen 
Philologie. Festgabe für Gustav 
‚Gröber. 


BRPhMuss. = Bausteine zur Roma- 
nischen Philol Festgabe für 
Adolf Mussafia( Halle, Niemeyer 1905). 

de In Societd aca- 








= Bulletin de Ia Soci6t6 des 
anciens textes frangais, 
5 Bullettino del 





Societä dan- 





logicn Romana. 
BSFRB. = Buletinul Soeietafei filo- 
logieo romäna, Bucuregti, 
= Bulletin de Ia Soeiet£ Gorini 
yue d’histore du dioctse de Belley). 
= Berichte über die Ver- 
‚diungen der künigl. sächsischen 
ellschaft der Wissenschaften zu 











£- 
BSHAP. = Bulletin de la Soeiet6 


hist. et archrologique du Pörigord. 


Google 








estantisme mon 

7 de In Socät? de 

1a liti6rature wallonne, 

Bulletin de la Socidit 

‚de litt6rature wallonue. 

Bulletin de In Soci6t philo- 

matique voogienne. 

BSSC. = Bulletin de la Soci£t£ scienti- 

fique de la Corıtze (Brive). 

BUI Bibliochöque universelle et 
Reyue suisse, 

BZ. = Byzantinische Zeitschrift. 

















€. = Le Correspondant, 








GBIBW. = Oeotralblatt für Biblotheks- 
wesen. 

Cen. = Le Censur. 

CGIL. = Corpus glowsariorumIatinorum. 

CHa. = Correspondanee historique et 
archeologique. 

ChNe. Chronique mödicale, 

CID. = La Ciudad de Dios, 


GL. 
carum. 
CINL. — Classiei e Neo-Latii. 
CR. = Classical Review. 
Convorbiri Literare. 
Carmina Iatina epigraphica 
gg; Bücher, 5 Sr 
’L. = Censeur politique et ire. 
en 





Corpus Ioseriptiooum Etrus- 






Dalm. = Matteo Giulio Bartoli: Das 
Dalmatische. Altromanische Sprach- 
reste von Veglis bis Ragusa u. ihre 
Stellung in der Apennino-Balkanischen 
Romania. Wien, Hölder 1906. 

DLZ. = Deutsche Literaturzeitung. 





EBA. = Erudizione e Belle Arti, 








Be, = L’Eelair. 

EETS. = Early English Text Socets. 

EETS. ES, = Early Englih Text 
Society. Extra Series, 

Efa = L’Echo de Par. 
;p. = Emporium, 

Erm. = L’Ermitage. 

Et = En lache Studien. 


tuden (Revue fondee par 
io Paren de a Oo. de Ja, 
Eu. = Euphorion. 


Fanfulla della Domenica. 
le can 
13. deutschen Neuphilologentage in 
Hannover. 
FFL. = Frän Filologiska Föreningen 
i Lund. 
Fig. = Le Figam. 
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FNDLG. = Forschungen z. neueren 
deutschen Literaturgeschichte. 

F49VDPS. = Festschrift zur 4 
sammlung Deutscher Philologen und 
Schulmänner. 











Gau. = Le Gaulois. 

GAphhKI. — Abhandlungen der kgl. 
Gesellschaft der nschaften zu 
Göttingen, philologisch- historische 
Klasse. Neue Folge. (Weidmann, 
Berlin). 





Grundriss der roman. Philo- 











logie. Hrsg. von G. Gröber. 

GGÄ. = Göttingische gelehrte Anzeigen. 

GR. = La Grando Revue. 

GRL. = Gesellschaft für romanische 
Literatur. 

GRM. = Germanisch - romanische 


Monatsschrift, 

GSDPh. — Grazer Studien zur deutsch. 
Philologie. 

GSLit. = Giornale storico della lette- 
ratura italiana. 

GSLLig. = Giornale storico e letierario 
della Liguria. 





Ha. — Hermathena (A series of papers 
on literature, science and philosophy 
by membersof Trinity College, Dublin). 

HLF. = Histoirelitt6raire de la France. 





ique. 
Internationales. ArchiefürEihno- 








Journal of the American 
Oriental Society. 


JB. = 





JobPh. = Jahrbücher für Philologie. 





für Rumänische Sprache (Rumänisch 
Seminar) zu Leipzig. Hrsg. v. 





Jahresbericht über die Fort- 

itte der klassischen Altertums- 
wissenschaft, 

IBRIb. = Kritischer Jahresbericht über 
die Fortschritte der Romanischen 
Philologie. 

LIntermei 











ire des chercheurs 










lustraciönespahola yamericana. 

.  Gonnal of Englich and 
German Philology. 

IFr. = Lltalie et Ia France. 

Anzeiger für indogerman. 





Google 


Sprach- und Altertumskunde. Beiblatt 
der indogerman. Forschungen. 

IgF. = Indogermanische Forschungen. 

JGPb. = JBGPh. 

JRAS. = The Journal of the Royal 
Asiatie. Society of Great Britain and 
Ireland. 














JS. = Journal des Savants. 
L. = Lettura. 
LBIGRPh. — Literaturblatt für ger- 





manische und romanische Philologie. 










LCBI. = LZBl. 

LE. = Das literarische Echo. 
Let. = Les Letiros. 

LF. = Literaturhistori 





LFi. = Listy filologi 

LSt. = Il libro e Ia Stampa. 

LZBl. = Literarisches Zentralblatt. 

MA. = Le moyen-Age. 

MABe. — Memoires de l’Acad. de Be- 
sangon, 

MAC. = M6moires de l'Acad6mie natio- 


nale des seiences, arts et belles-Jettres 
de Caen. 





Melanges _d’Arch6ologie et 
istoire p. p- 1’Ecole frangaise de 
‚Rome 








Memorie della R. Accademia 
delle scienze di Torino. 

MAT. = Memoires de Y’Academie des 
sciences, inscriptions et belles-lettres 
de Toulonse. 

MB. = Münchener Beiträge zur roma- 

'hen und englischen Philologie. 

MChab. — M£langes Chabaneau, zu- 
eich Bd. XXIII der RF. 

IDAIR. — Mitteilungen des kaiserl. 
deutschen archäolog. Instituts, Röm. 
Abteil. 

MDSHSrom. — M6moires et documents 
p- p. In Soeidt d’histoire de In Suisse 
romande. 

MF. Le Mercure de France. 

MGW. Monatsschrift für Geschichte 
u. Wissenschaft des Judentums. 

MIL. = Meworie del Istituto Lombardo. 

MLN. = Modern Language Notes. 

MER. — The Modern Language Review. 

Morph. = Morphologische Unter- 
suchungen (Osthoff). 

Mt’hi. 

Modern Philolog, 

M&m, de la Soc. Dunkerquoise, 

Miscellanen di storia italiana. 
Memoiren de Ia Socite de 

Yinguistique de Paris. 
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MSv. = 
Valdelsa. 


The Nation. 

Nuova Antologia. 

La Nouvelle Athönes. 
N&A. = Natura ed Arte, 


Miscollanea storica della 











its de la. Bibliothöque Natio- 

nale et autres bibliothdques. 

NGW. = Nachrichten der königlichen 
Gesellschaft der Wissenschaften zu 
Göttingen. 

NIJbbKIA. = Neue Jahrbücher für das 
klassische Altertum, Geschichte und 
deutsche Literatur und für Pädagogik. 

BAUEN = = Neue Jahrbücher f. Philol. 


NM. en ilologische Mitteilungen 
(hreg. v. Neuphilol. Verein in Heleing- 
tore). 














Neue philologische Rund- 


Nouvelle Revue histor. de 
| droit frangais et &tranger. 
NR. = La Nouvelle Revue. 








degl 
T Nordtak Fila for Fiologi 
Nationalzeitung. 





Österreichisches Literaturblatt, 
Opinion. 


PAPhA. = Proceedings of the Ameri- 

(can Philological Association. 
Palnestra. 

Philologus. 

PhJBGG. = Philosoph. Jahrbuch d. 
Görres-Gesellschaft. 

PhVAVollm. = Philologische und volks- 
kundliche Arbeiten Karl Vollmöller 
zum 16. Oktober 1908. dargeboten. 

Pli. — Pages Libres. 

PMLA. = Publications of the Modern 
Language Association. 

Preussische Jahrbücher. 

Publication de Ia Societs 

des Jangues romanen. 

















La Quinzaine (P: 

Quellen und Forschungen zur 
jprach- und Kulturgeschichte der 
germanischen Völker. 






RABM. = Revista de Archivos, Biblio- 
tecas y Muscos (Madrid). 

RaCLi. = Rawegna eritica della 
letteratura italiana. 








Google 


RAIL. = Revue @’Alsaee. 

RAL. = Rendiconti della R. Accademia 
dei Lineei, el. di ecienze mar. str. 
e filol. 

RASLA. = Rivista Abrumese di 
Seienze, Lettere ed Arti. 
‚Rendiconti della R. Acca- 

Seienze di Torino, 

RAuv. = Rerue d’Auvergue. 

RB. = Romanische Bibliothek. 












RBe. — Revue de Belgique. 
RBened. = Revue ben 


ietine. 


RBES. = Revue bourguiguonne de 


Venseignement supgrieur. 


Rey. biblio que. 

Revue des Dihltkiquen 

RBI. = Rerue bleue 

RBIAL = Rasegı 
letteratura italiana. 

RBV. = Revue de Bretagne et de 
Vendee. 

Rovue celtigue. 

‚Rev. catholique d’Alaaoe. 
.RCC. Revue de coum et conf6rences, 
RCha, Revue des Charentes, 
RChr. = Rewue Chrötieose. + 
RCHLEP. = Rer. ort. de Hist y 

Lit, Espaüolas, Portugussane Hispano- 

Americanıs. 

ROr. = Revue oritigue Whistoire et de 
liti6rature. 








ibliografica della 

















RDM. = Rerue des deu mondes, 
RDR. = Revue de dialectologie roman. 
RE. = Re. de Espans, 

RF. = Romanische Forschungen. 


La Rövolution frangaise. 
La Revolution du 184. 
we des Etudes Hisorigue. 
Revue des Cuudes juiren 
Revue des Etuder Rabelaii- 





La Revuc (anc. Rerue des 





Revue historique. 

RHBord. = Revue historigue de Bor- 
deaux, 

RHebd. = Revue hebdomadaire. 








RHI. — Revue hiepanique. 
Revue de l’Histoire litteraine 
de la France, 


RHMC. = Revue de ’Histoire moderne 


ct. contemporaine. 3 
RHPC. = Reviem of historical publ- 
cations relating to Cana». 





REIVSO. = Rovuo.de int. de Verals 
et de Seine & Oise, 
RId. = Revue des Id6es. 
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RIE. = Riyista Europea. SATF. = Societ& des anciens textes 
RIL. = Rendiconti del R. Istituto  frangaie. 

Lombardo. SAV. — Schweizerisches Archiv fü 
RIPB. = Revue de Pinstruction pub- Volkskunde. 

lique en Belgique. $BakBerlin. — Sitzungsberichte der 


Rt. = Rivista tal 
Revue Latine. 

Revue de Lille. 

Revue des Iangues romanes. 
Revista Lusitana, 

Rev. de metaphy« 





RMM. 
morale. 

RMo. — Rev. du Mois. 

RhMPh. = RMPh. 

Rheinisches Museum für 





ine ct de 











Philolog 

N. La Rassegna Nazionale. 
RNap. = Revue Napoleonienne. 
Ro. Romania, 
Roit. = The Romanie Review. 





ve de Paris 
Revue pedagorique. 
Revue de philoluyi 
Revue phil 









RlhBord, 
Bordeaux. 
RPREL. = Revue de philologie fran- 
et de 
= Revuc de philologie fra 
ou provengale. 









Ri Revue politique et lit 

RDo. = Reine des Poites. 

RPP. = Revue politigue et parle- 
mentaire, 

RPIN. = Real-Enzyklopädie für prote- 


<tantische Thenligie. 

R’y. = Revue des Pyrönios, 

RUCHAR. :- Römische (uartalschrift 
für christl. Altertumskunde u. für 
Kirchengeschichte. 

ROH. = Kevnedeustione hi 

RR. = Revue de la Rena 

RRSIL. = Raccolta di raritd storiche 














© letterarie. 






ge et d’Aunix. 

RSCr = Iaceolta di Studi Critich 
deslicataud Alessandro D’Ancona 1301. 

RSH, = Rev. de synthse. hixtoriqu 

RSITED. = Revue de la Soc. Hav- 
raise d’“indes diverses. 

RSo. = La Riforme Soc 























exue des tra 
Rex. du Temps pre 
Revue de Tuniversitd de 











los 
Rex. de !Un 
Rev. Unive 
.ovue Wallon 
Vollmölter, Rom. Jahresbericht XL 





reite entholique. 
. 





0, Google 





kgl. preuss. Akademie der Wissen 
schaften zu Berlin, phil.-hist. Klasse. 

SBAkMünchenphKl. = Sitzungsberichte 
der k, bayer. Akad. d. Wissenschaften 
philos..philol. Klasse. 

SBAkWienphhK. itzungsberichte 
der Akad. der Wissenschaften zu 
Wien, phil.-hist. Klasse. 

SEPh. = Studien zur englischen Philo- 

























jg gemeinverstünd- 
ftlicher Vortrüge. 
Soeiet€ Internationale de 


mmlung kurzer Lehr- 
bücher der rom. Sprachen u. Lite- 
raturen (Halle, Niemeyer). 
SLIt, = Studi, di letteratura 
Studj Medievali. 
& Nouvelle. 
du parler frang 





SME, 













des textes 

modernes. 
SIML. = Stimmen aus Maria Laach 
StR. = Studi romanzi. 
StRV. Les SUR. vol. V. 











StVglL, = Studien zur vergleichenden 
Literaturgeschichte. 
TAPhA. nsactions of the Ame- 





al Assoeiation. 
m 
jeische Quurtalschrift. 





Texte u. Untersuch. zur Ge- 
der altehristlichen Literatur. 


Untersuchungen u. Quellen 
wn und romanischen 
olannes von Kelle dar- 
1 seinen Kollegen und 





Philolgie 
gelacht 








7 
Toy tllägnae Prof. DA. Geyer, 101. 


YP. = Vers ct Prowe. 
VR. = Vinga romänes: 








Wärterbuch 

g lien 
Wochenschrift. für Klus- 
sische Philologie. 
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WZKM. = Wiener Zeitschrift für die 
Kunde des Morgenlandes. 


ZBIUV. = Zentralblatt f. d. ges. 
Unterrichtsverwaltung in Preussen. 
ZBü. = Zeitschrift für Bücherfreunde. 
'ZDA. = Zeitschrift für deutsches Alter- 

tum und deutsche Literatur. 
ZDMG. = Zeitschrift der deutschen 

morgenländischen Gesllschnt, 
ZDPh. = Zeitschrift für deutsche 














Philologi 

ZDW. = Zeitschrift für deutsche Wort- 
forschung. 

ZEihn. eitechrift für Ethnologie. 


ZFEU. hrift für französischen 
und englischen Unterricht. 


— Druckfehlerberichtigungen. 


ZFLS. — Zeitschrift für französische 
Sprache und Literatur. 

2KG. — Zeitschrift für Kirchenge- 
schichte. 

ZLKW. = Zeitung für Literatur, Kunst 

‚und Wissenschaft. 

ZÖG. = Zeitschrift für die öster- 

ichischen Gymnasien. 

ZREh, =, Zeilchrit für vomanche 
Pl 

ZVglS. = Zeitschrift 1. vergleichende 
Sprschforschung. 

ZNG. = Zeischrit für vergleichende 
Literaturgeschichte. 

ZVV. — Zeitschrift des Vereins für 
Volkskunde. 












Bemerkenswerte Druckfehler und Berichtigungen. 
(Andere Berichtigungen im Abkürzungsverzeichnie.) 
(Z. 0. = Zeile von oben, Z. u. — Zeile von unten.) 
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